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Snter,  H.,  A  revision  of  New  Zealand 

Atboraeopboridae.  —  (it  i  n  r  o  t  b)  148 ;  642 
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(liger)   427 
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euceuica  dei  Mouti  Bolua  e  Pustale. 

—  (Tornquist)  760 

Collet,  Ii.,  Oni  en  del  for  Norges  Faun« 

uye  Fiske  fuudue  i  1080— lby6.  — 

(Jnngersen)  134 

Ka!<tman,  C.  11.,  the  occnm-uce  of 
fossil  fisbes  ia  the  devuniau  ut'Jowa. 

—  (Tornquist)  724 

Jacobs,   Chr.,   Über    die  ^^chwimm- 

blas«  der  Fiscbe.  —  (Nagel)     .   .  blb 
PrlMif  F.,  8ar  1«  poinos«  de  Tdoe^ne 
du    muut    Mokatum    (Egypte).  — 

(Tornquist)  299 

WMdward ,  A.  ,  Caulogue  of 
tbe  fossil  fisheä  ia  tlio  Britisii  MuHeum 
(Natural  History)  Part  Iii. —  (Tor n- 
qniat)  195 

Leptocardii. 

H€He,  JEt.,  Untersacbuugeo  über  die 
Organe  der  Tiichtempfiudung  bei  nie- 
deren Tiereu.  IV.  Diu  Seborgano  des 
Amfkioxu«.  —  (Nagel)  

Sobotta,  J.,  Die  Kt'iliiitp  n.  Befruchtung 
des  Eies  von  Amphioxua  lanecolatuM. 

—  (Fiek)  


Cyclostomi. 

Pl»t«,  L.,  Ein  neaer  Cyclostom  mit 
grossen,  normal  entwickelten  Augen, 
M  HCT  Ophthalmia  chilemia  u.  g.  u.  sp. 
-    (il  e  s  8  u)  

SchafPer,  J.,  Über  da»  knorpelige  Ske- 
lett von  Ammocoetes  branchialU  nebst 
Bemerkungen  über  das  Knorpelgewebe 
im  Allgemeinen.  —  (Spul er)    .  * 


471 


180 


897 


Ghondropterygii. 


Eastman,  C.  R.,  Dentition  of  dcvooian 


(Tornquist) 

Origiu  of  tbe 
in  Solaehiatta.  — 


27  I 


Ptyctodontidae.  —  (Tornquist)      .  818 
Gregory,    E.  E 
pronephric  dnet 

(Speugel)  817 

Henuaiiii,  F.,  Beiträgo  zur  Keuututss 
der  Bpermatogeneee.  a)  Die  Ausreif aug 
der  Selachiernpermatosomen.  b)  Nacb- 
ttüglicliti  lieiiitrkiiugen  sur  äpermato- 
geuese    von    Salamamüra  maetiiota. 
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Zellen-  und  Gewebelehre. 

Krandp.s,  IJ.,  Die  Einhei  t  liclikeit  im  Itau  der  tierisclien 
Spe rmatozoen.  In:  Verli.  Deutscli.  Zooi.  (iesellsch.,  p. 
148-  ir>9,  5  TextHg. 

Unter  obigem  Titel  beliandelt  Verf.  vorzugsweise  die  von  dem 
gewöhnlichen  Flagellatentypus  stark  abweichenden  Sanienkiirper  der 
decapoden  Crustaceen  und  versucht  den  Bau  der  Samonkörper  ver- 
scliiedener  Wirbeltiere,  Mollusken.  Nematoden  und  Kchinodermen. 
juil'lirund  seiner  an  jenen  Krebsen  erzielten  Resultate  (Fixierung 
mit  Sublimat,  Doppel färbung  mit  Säurefuchsin  und  Methylgrün)  zu 
erklären. 

Bei  den  Decapoden  (Oalathea)  soll  während  der  Umwandlung  der 
Spermatide  in  das  Spermatozoon  das  Nuclein  (Chromatin,  Ref.)  sich 
Ton  dem  sog.  Liningerüst  (welches  Verf.  ebenfalls  als  Protoplasma 
bezeichnet)  „ablösen  und  in  dem  Kcamsaffc  in  feinster  Verteilmig 
schweben,"  im  weiteren  Verlanf  der  Verwandlung  auch  der  Nneleolus, 
das  Owfistwerk  und  die  Kenmiembran  in  kleinste  Teilchen  zerfallen, 
worauf  eine  Sonderung  der  beiden  Kemsubstanzen  (chromatische  und 
achromatische)  in  der  Weise  sich  vollsieht,  dass  die  protoplasmatische 
Kemsnbetanz  (Linin-Karyoplasma,  Ref.),  „sozusagen  wie  ans  einer 
Mutterlange  aushrystallisiert'';  es  resultiert  schliesslich  eine  kuglige 
Zelle  mit  einem  vorderen,  hellroten  und  einem  hinteren,  blauen  Pol, 
welche  voneinander  durch  ein^  dunkelroten  Äquatorialteil  geschieden 
sind.  Aus  den  beiden  vorderen  Abschnitten  geht  der  „Kopf  teil'*  desSper- 
matozoons mit  den  starren  Fortsätzen  hervor,  während  die  Nuclein- 
niasse  einfach  als  ein  Klumpen  im  Sitbutze  der  divergierenden  FortsütM» 
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Digitized  by  Google 


—   2  ^ 


Hufgeliängt  ist.  -  I>ei  M(tj<t  stjitiiindü  dai^ei^cn  bildet  die  pi nt«»pl:is- 
m.itische  Masse  eine  Ivii<iel.  von  derciii  verdickten  IJoden  aii>  eine 
kräftige  Sj)itze  entspringt,  wälirend  das  Nuelein  in  einer  dünnen 
Srhiclite  die  ganze  Kugel  unigieht.  mit  Ansnalime  de>  nlu  ien  l'nles, 
in  dessen  Xälie  es  sich  zu  einer  An/.ald  von  anselinlicheii  Forlsät/eii 
verhieiteit,  welche  den  Fortsiit/.en  hei  (r<il<ü}u(i  niclit  lionioIoL;  sind. 
l>ie  |)l"rienienartige  S[iit/e  soll  zur  Durcidiohrunir  der  Eischale  dienen. 

.\nf  (irund  dcivclhen  i )<)ji])eH:nhung  und  einei"  einlachen  Fitihung 
mit  Siiureiuchsin.  welche  er  hei  den  Spennatuzoen  dei'  ohen  erwähnten 
Formen  angewendet  hat.  schliesst  \  ert'.,  dass  aut-h  hier,  wie  ht-i  den 
Decapoden.  der  Ih)hr-  und  Ueweiiungsapparat  des  Sumeiikürpers  stets 
aus  protoplasinatischen  Bestandteilen  liervorgelit. 

An  diese  IJeoljachtungen  und  Schlüsse  k!Üi[)t't  \  crl'.  nocii  einige 
Erörterungen  über  das  Wesen  der  lictruchtung  an  und  meint,  da.ss 
dieser  Vorgang  niclit  mir  in  einer  \'erschniel/,ung  des  Chromatins  der 
l»eiden  N'orkerne,  sondern  auch  des  ,,l'rotoj)lasmas'-  heider  /eilen 
besteht.  Weiter  meint  lirandes.  dass  das  (  entrosom ,  welches 
er  übrigens  nicht  gesehen  luit.  k(  in  konstanter,  besonders  organisierter 
Kdrper.  sondern  lediglich  der  iluuptsitz,  das  C'entrum  des  lebenden 
l'rutupiasmus  sei.  It.  v.  Kr  langer  (Heideiberg). 

Dofleiii,  F.,  Karyoki  ni'se  des  Sperma  kerns.  In:  Arcii.  1".  niikr. 
Anat.  Bd.  5().  LSUT,  p.  1,S*>-21H.  ;J  Taf. 

Vert.  arl)eitete  an  Spinu  rcchinns  ifratinhrris  und  Slro)uj>ih>(t'vh  otits 
liriduSs  indem  er  (unter  Vermeidung  der  Ha.stardierung)  1)  monusperm 
besande  Eier  1'/*  Minuten  nach  Zusatz  des  Spermas  If)  Minuten  lang 
mit  OJt^ln  Chloralhydratlösung  beluindelte  und  ö  Minuten  nacli  Aus- 
waschen des  ChKiralhydrats  konservierte,  wodurch  die  Vereinigung  der 
Vorkerne  verhindert  und  eine  selb.ständige  Entw  ickehing  erzielt  w  ird  : 
2)  die  Eier  behufs  l'oiy^permierung  mit  einer  0.2  iiicn  Lilsung  von 
Stryehnin  (nitricum)  behandelte.  F^s  wurden  ausscldiesslicli  Eier,  die 
mit  Pikrinessigsilure  fixiert  worden  waren,  hauptsächlich  an  Schnillen 
untersucht. 

Verf.  unterscheidet  zwei  Hanpttypen  der  selbslaiidiurn  Fntwicke- 
liing  des  Samenkerne>  nach  Behandlung  mit  (.'hloralhy<li  ,it .  wodurch 
die  zuerst  deutliche  Strahlung  um  das  Mittelstück  des  eingedrungenen 
Spermatozoons  si(di  bald  zuriickbildet  und  die  achromatische  Substanz 
lies  Mittelstiicke.s  in  engere  Beziehung  zu  der  chromatischen  Substanz 
des  Spermakernes  tritt. 

1.  Typu.s,  Die  achromatische  Substanz  des  modifizierten  Mittel- 
stiickes  tritt  gleich  in  kompakten  .Massen  aul",  teilt  sich  in  zwei  oder 
meiircre  Klumpen,  welche  sich  dem  Klumpen  cbrunuitisciier  Subutunz 
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(des  Spermakopfes)  aiilejien  oder  in  die  Oberfläche  desselben  sich 
eiRbetten  und  schliessliih  zur  Bildung  von  zwei-  oder  mehrpoligen 
Spindeln  führen,  w<»l)ei  die  achromatische  Substanz  des  Mittelstückes 
sich  ähnlich  wie  die  Polplatten  hei  der  indirekten  Kernteilun«;  man- 
cher Protozoen  verhalten  sollen.  Die  so  gebildeten  Spindeln  zeigen 
nach  Doflein  keine  typischen  C-entrosomen:  das Chromatin,  welches 
län<4ere  Zeit  die  Gestalt  eines  homogenen,  äquatorialen  Klumpens 
xeigt,  kann  später  in  Chromosomen  zerfallen. 

Der  2.  Typus  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  achromatische 
Substanz  des  modifizierten  Mitteistückes  von  Anfang  an  nicht  in 
kompakten  Massen  auftiitt,  sondern  unter  gleichzeitiger  fiockening 
des  Chromatins  des  Spermakopfes  in  «lemselben  verschwindet,  worauf 
später  Fäden  oder  Balken  achromatischer  Substanz  mus  dein  Cliio- 
matinklumpen  herauswadisen .  an  denen  chromatische  l'artikelchen 
centrifugal  auswandern  {Vergleich  mit  den  Foraminiferenkemen  nach 
Soh  a  u  (1  i  n  n).  Auch  hier  resultieren  schliesslich  zwei-  oder  mehrpotige 
Spindehi  und  kann  es  zur  Bildung  von  verschieden  grossen,  unregel- 
mäßig gestalteten  Chromosomen  kommen,  welche  aber  nicht  gleich- 
mäßig auf  die  Pole  verteilt  werden.  Beim  Typus  2  fand  V^erf.  auch 
keine  typischen  Centrosomen. 

Während  das  Chloralhydrat  die  Strahlenbildung  unterdrückt, 
wird  diese  <hirch  das  Strychnin  gesteigert.  An  Strychninmaterial 
wurde  die  Entstehung  der  Strahlung  um  das  Mittelstück  des  einge- 
drungenen Spermas  und  die  Drehung  des  Kopfes  mit  der  Mittel- 
stückstrahlung beubaclitet,  während  die  lülder,  welche  Verf.  hier  von 
dt'F  Spindelbildung  des  Spermakernes  erhielt,  sich,  seinem  Urteil 
nach,  den  bereits  bei  Chloralhydratmaterial  gesdiilderten  zwei  Haupt- 
typen untennilnen  lassen.  Es  entstellen  tyj)ische  Spindeln,  welche 
aber  bald  untereinander  (P(dyspermie)  in  Wechselwirkungen  eintreten. 
Wäiirend  anfangs  im  Centrum  der  Strablungen  keine  typisdien  Cen- 
trosomen beobachtet  wurden,  Hessen  solche  sich  auf  späteren  Stadien 
gelegentlich  nachweisen  (auch  bläschenförmige). 

DofleiTi  liat  niemals  ein  typisches  Centrosouia  im  Mittelstück 
des  eingedrungenen  Spermatozoons  beobachtet,  fand  aber  stets  die 
Strahlung  auf  das  Mittelstück  hin  centriert.  mit  Ausnahme  von  selir 
stark  polysjjermiertem  Material,  wo,  während  der  ersten  Verämle- 
rungen  des  sicli  zur  Spindel  umbildenden  Kernes,  die  gleichmäl'iigc  ilen 
ganzen  Kern  umgebende  Strahlung  auf  dessen  Mittelpunkt  gerichtet 
war.  Kr  gelaniit  endlich  zu  der  Aurt'a.ssum:.  dn^^s  das  gesaiutt'  Mittel- 
stück dem  Centrosouia  entsjjriclit.  und  glaubt  den  Jieweis  getuhrt  zu 
halben,  dass  aus  dem  Centrosouia  die  aclironiMtische  Spindel  und  aus 
dieser  wiederum  das  achrumatische  Kerujijerü.st  geliildet  wird,  woraus 
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<lei-  Schlusc;  gezogen  \i\n\ .  ihin»  Ccntrosoina  und  Spindel  zum  Kern 
gehörige  Biklungcn  sind*).  Dass  in  oinigpn  F:ill<'ii  fi>olys]uMMiicrtes 
Material)  typisclu' (  Vntiosomen  gebildet  worden,  erklärt  sich  hoflein 
so,  (hiss  nur  ein  Teil  der  vom  Mitteistück  gelielerten  aclin»iii;iti<.  lien 
ÖubKtan»  zur  Spindelbildung  verwendet  würde  und  der  (  berscluiss 
d.ivon  ausreichte,  nni  ..hier  und  da"  ein  typisches  C'entrosoma  zu 
bilden.  Auch  hat  Verl  zuweilen  „isolierte  Ötrahlungen*'.  d.  Ii.  solclie, 
welclie  keine  näheren  Lage))e/iehuiigen  tu  der  chronuitisc-lien  Kein- 
Substanz  /eigen,  gefunden  und  nimmt  an.  dass  sie  dunli  die  Wirkung 
des  (liftes  vom  Spenniikern  getrennte  Portionen  des  Mittelstückes 
sind,  welclie  ein  selbständiges  Dasein  liiliren. 

Hef.  kann  sich  kein  Frteil  über  die  Hesultate  erlauben,  welche 
Do f lein  an  Chloralbydratmaterial  erhalten  hat,  da  er  solches  nicht 
selbst  untersuchte,  muss  jedoch  hervorheben,  dass  er  auf  Grund  ein- 
gehender Studien  an  normalen  befruchteten  Seeigeleiem  und  an 
polyspermierten  Eiern  (welche  man  vielfach  hei  künstlicher  Befruchtung 
ohne  besondere  BeeinHussung  der  ( leschiechtsprodukte  durch  Xareotica 
und  («ifte  erhält)  zu  ganz  anderen  Schlüssen  bezüglich  der  Centrosomen 
und  der  Spindelbildung  gelangt  ist.  als  H.  Hertwig  und  Doflein. 
Ret",  hat  stets  (in  Ul)ereinstininuing  mit  Kostanecki,  und  auch  auf 
späteren  Stadien  der  Spindelteilung,  welche  Kostanecki  nicht  unter- 
sucht hat)  innerhalb  der  Asteren  und  Sphären  tyi)is(he  Centrosomen 
beobachtet,  welche  auch  in  den  Asteren  der  polyspermen  Kier  sehr 
deutlich  hervurtraten,  feiner  auch  die  Teilung  der  typisclien  Centro- 
somen, und  er  niuss  daher  besonders  betonen,  dass:  1.  ein  doppeltes 
Centrosoma  im  Mittelstück  des  eingedrungenen  Spermatozoons  liegt, 
umgeben  von  einer  Hülle,  welche  wahrscheinlich  von  Spindelresten 
(der  letzten  Reifungsteilung)  geliefert  wird,  2.  dass  diese  beiden  Ccn- 
tralkörper  zu  den  INdkörpern  der  ersten  Furchungssjjindel  werden. 
3.  da.ss  die  Siiernuistrahlung  und  die  Polstrahlungen,  die  erste  zum 
grössten  'Peil,  du-  zweiten  ganz  aus  dem  Kicytopla.^nia  hervorgehen, 
währejid  dif  eigentliche  Spindel  ganz  aus  der  achromatischen  Substanz 
des  Keines  (erster  Furchungskern  oder  1- urchung>kerne  im  Anscliluss 
an  Wilson)  entsteht:  nur  bei  den  getrennt  sich  weiter  cntwickeliulen 
Spermakernen  (Polyspermie)  dürfte  das  Cytoplasma  einen  gewissen  An- 
teil an  tler  Bildung  der  eigentüchen  Spindel  haben''*). 
  ]{.  V.  Erlanger  (Heidelberg). 

I;  Du  1  kill  ächiieäst  .sich  in  Hllen  wichtigen  theoretischen  Betrachtungen 
ilurcliaiis  den  Ansirliti  u  vun  H.  Hertwig  au  und  fasst  dementsprechend  auch  das  . 
Cytuplutfuia  und  Jvaryuptaäuiu  (Liuiu)  alt»  netzig  gebaut  auf. 

-)  Auf  die  cytomediuiiielieii  AntflUiraiigeii  von  Doflein  beabtiohtigte  Ref. 
in  einer  besonderen,  der  Hechnnik  der  ZelUeiInng  gewidmeten  Übersicht  surBck- 
sukommen.  (Anm.  d.  Bedakt.) 
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Vergleichenit  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 

DaboU,  R.,  Snr  1«  lueif^rane  on  symaae  photogene  des  animauz  et 
dea  v<g«taax.  In:  C.  R.  Ac.  8c.  Paria,  T.  128,  1896,  p.  6&8— 654. 

Kurzer  Hinweis  auf  die  vuui  V*m  f.  seit  liin;;eror  Zeit  vertretene  Anschauung, 
iiach  weicht^!-  dit;  Lichtproduktjon  k-ltiiuler  Wtson  überall  auf  <TeKenwart  und 
.Säuerst« dlHutnahmo  einer  ,Zyniase'  igeuannt  „LucitViase*  *  )>erulit,  somit  keine 
eigentliche  Vurbrcunung  darstellt.  Festäteiluiii;  einer  Ditlerenz  zwischen  der  Ausubau- 
iing  dea  Verf/a  und  einer  entapreohenden  llypotheae  Radsiaze  wjski'a. 

W.  A.  Nagel  (Fcaibaig  i.  Br) 

Faunistik  und  Tiergeographie, 
ülinn,  Carl,  Die  Hezielmngen  zwischen  dem  arktisi-lien  iintl 
antarktischen  Planktun.    Stuttgart  (E.  Nägele),  1897,  04  p., 

ein»-  Karte.   M.  2.80. 

In  der  vorliegenden  Schrift,  welche  unter  L>erücksichtigun^  der 
neueren  Plank ton-Fortichungeii  :il>-erasst  ist,  führt  Verf.  Foigcmh*« 
aus:  Die  Verbreitung  der  peiagisclien  Organismen  ist  in  erster  Linie 
von  der  Teniiieratur  abliängig.  Ks  sind  nur  drei  grosse  Faunengebiete 
zu  unterscheiden,  nämlich:  die  Warniwassergebi«4e  des  Atlantisilien 
und  Intio-Paei tischen  Oceans,  die  arktische  und  die  antarktische  iic- 
gion.  Die  (irenzon  sind  niclit  konstant.  sonder?i  wtcliscin  mit  den 
Jahreszeiten,  Im  Winter  kann  das  Plankton  der  kalten  Stromgebiete 
so  weit  nach  Süden  vordringen,  dass  l)is  nach  Helgoland  und  bis  in 
die  westliche  Ostsee  eine  einheitliche  arktische  Obtirtiächeniauna  zu 
beobachten  ist,  während  auf  der  anderen  Seite  im  Sommer  cMiiiisitc 
Warmwasserfurmen  noch  in  verhältnisnriGIg  hohen  nördlidien  breiten 
(liOl'oten)  angetroffen  werden.  Für  die  siidliclieii  Meeresgebiete,  für 
welche  sichere  Angaben  bis  jetzt  tust  gänzlich  fehlen,  ist,  abgesehen 
von  den  an  der  afrikanischen  und  sUdauierikanischen  Westküste  nach 
dem  .\i|uator  zu  Hiessenden  kalten  Strömungen,  die  Grenze  des 
antarktischen  Wa.sser8  etwa  hei  40'*  s.  Br.  zu  suchen. 

Charakteristisch  für  die  kalten  (iebiete,  sowohl  für  die  arktischen 
als  auch  für  die  autark t isc h^^n ,  ist  die  üi)[>ige  Entwickelung  dur 
pehigischen  Flora.  Vor  allen  Dingt  n  sind  es  die  Diatomeen,  die  in 
ungeheuren  Mengen  vorkomi^en.  Neben  den  Diatomeen  spielen  in 
tien  arktischen  (Jew-is^.  i  n  auch  noclrdie  Peridineen  eine  hervorragende 
liulle,  währentl  Vertreter  anderer  PHanzenlamilien  viillig  zurücktreten. 

lui  Ansciduss  an  die  Flora  bespricht  Verf.  die  arktische  pelagische 
Fauna,  wobei  er  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Foruien  giebt.  die 
in  den  ( )l)erllachenschichten  der  kalten  Kegionen  beol)achtet  werden, 
dagegen  im  ( )bertlächenwa>iser  der  wannen  Stromgebiete  vollständig 
fehlen.  Es  wurden  von  den  arktischen  Arten  in  der  Hauptsache  nur 
solche  berücksichtigt,  die  dem  typischen  llochsetiplankton  angehören. 
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Was  «den  Chiiraktcr  des  arktischen  Plankton'»  In  ti  ifTt.  so  ist  drr 
hervorstechendste  Zug  die  Artenarnmt  und  der  Individuenreichtum, 
dücii  sind  auch  Ausnahmen  \(»n  h't/terer  Hegel  zu  k()n>tatieren. 

l  nler  den  zahlreichen  rierrurnien,  welclie  im  arktischen  Plankton 
fehlen,  heht  Verf.  ii.  a.  auch  die  an  der  OberHäche  Hottierenden 
Si|ili(ino|)h<u'en  (l'hysalien.  \  eh  llen.  l'orpiten)  sowie  die  .lanthinen 
hervor,  dii'  hei  ihrer  ausschlies>lu  li  |»assiven  <  )rtshewetiung  dun-h 
treibende  Kismassen  besonders  stark  gefährdet  wertlen  würden.  Weiter 
wird  die  Anunt  des  arktischen  Planktons  an  I-arvenformen  festsitzender 
.Vrten  betont.  l)ass  das  arktische  Plankton  die  Stamiiifdniien  fiir 
die  Warmwasserfauna  enthält,  trifft  nicht  zu.  Neben  {irimitiven  Formen 
N\enleii  in  fast  allen  Ordnungen  auch  hoch  ditiercnzierte  beotiachtet. 
Wie  bi'i  den  Warniwa^serformen  besteht  fiir  die  meisten  Arten  eine 
Periodicität  des  .\uftreten->,  wobei  ein  Formenkreis  durch  einen  anderen 
abgeh'ist  \\ird.  Px'ziiglich  des  Xordringen^  nach  Süden  ist  eine  nicht 
unbedeutende  N'erschiedenheit  untei'  den  .nkt i.sehen  Alten  zuerkennen. 
l)en  ausschliesslich  in  den  kalten  StroniLieiiiettii  anzutreH'enden  Formen 
stehen  andere  gegenüber,  die  zu  stiindigen  (iasteii  der  Nord-  und 
Ostsee  geworden  sin<l  oder  n<»cli  andere,  die  selbst  in  den  warmen 
Meeren  zu  leben  vernuigen.  Im  (iegensatz  hierzu  dringen  eine  IJeihe 
von  Warmwasserformen  weit  nach  Norden  v(U-,  doch  ist  die  Zahl  iler 
Speeies  bei  dem  überaus  grossen  Artenreichtuiu  der  Warmwusücr- 
büWühner  relativ  gering. 

Verf.  behandelt  sodann  das  norh  sehr  wenig  erforschte  anturk- 
tische  Plankton  uiul  giebt.  in  ähnlicher  Weise  wie  er  es  bei  der  IJe- 
sprechung  iler  arktischen  pelagischen  Fcbewelt  gethan.  einen  Fber- 
blick  id)er  «lie  bislier  aus  dem  antarktischen  Oebiete  bekainit  gc- 
WiU'denen  Planktnn-Orgain>men.  N'erf.  ist  geneigt,  l'ür  die  antarkti.schen 
KN'gionen  einen  grosseren  Formenreichtum  als  für  ilie  arktischen  an- 
zumduuen,  und  L:laid)t  einen  solchen  gegebenenlälls  auf  den  breiteren 
/iisamnienliang  des  Südpolarmeeres  mit  den  Wai  niwassergebieten  der 
«Irei  grr»ssen  Oceanbecken  zurückführen  zu  dürfen:  ausserdem  seien 
auf  der  südlichen  llall)kugel  auch  durch  die  mächtigen,  nach  dem 
.\«]uator  zu  \ erl.iufenden  kalten  Strömungen  und  die  dadurch  ent- 
stehenden ausiictlehnten  Mischgebiete  (lie  P»e<lingungen  t'ür  den  l  ber- 
tritt der  Organisiuen  aus  dem  einen  Ii ebiete  lu  das  andere  günstiger 
als  in  den  noi-disclit-n  tiewässcrn. 

Wie  die  arkfisclien.  so  weisen  auch  die  .antarktischen  .Meej-es- 
'jeluete  ausser  den  ihnen  eigentümlichen  l  ierlniiuen  no<  li  "-nlrlie  auf. 
die  in  wai'uien  Striiinuniien  heiniiM'h  suul.  .Vul  der  anderen  Seite 
werden  jedoch  in  l  berein-^timmung  mit  den  im  Norden  bestc|icn«len 
\  crliaitnissen  auch  im  südlichen   Kisineere  eine  ganze  iieihc  vun 
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Tierfnrineii  veriuisst,  die  höhere  Wärmegrade  verlangen  t  hfilianitt 
bestehen  unverkennbare  Konvergenzen  zwisclien  der  pelugiscUen  Lebe- 
welt der  polaren  Gebiete.  An  der  Hand  einer  Anzahi  von  Beispielen 
lÜlirt  Verf.  (lies  näher  aus.  Der  vorliandene  Parallelismu»  kann 
jeduch  niclit  i^nit  auf  „Anpassungen  an  gleichartige  Existenzbedingungen** 
zurückgeführt  werden,  sondern  es  muss  ein  „frenetischer  Zusuuinien 
hang**  angenommen  werden,  dessen  Nachweis  für  die  marine  Küsten- 
fauna  zur  Erklärung  der  auch  bei  dieser  sich  zeigenden  Konverj^enzen 
bereits  früher  versucht  worden  ist.  Dass  es  im  Gegensatz  zu  der 
!it(»ralen  Fauna  bei  den  pelagischen  Organismen  höchstens  einige 
(iattungen,  aber  wohl  kaum  ganze  Familien,  als  charakteristisch  für 
die  polaren  Gebiete  aufzuführen  möglich  ist.  hat  seinen  Grund  uH"enl)ar 
zum  Teil  in  tlem  bedeutend  grfisseren  Fornienreichtuui  der  Kür>ten- 
hewohner.  Allerdings  sind  aucli  Zweifel  bezüglich  einer  weitgehenden 
Übereinstimmung  zwischen  den  arktischen  und  antarktischen  Arten 
geäussert  wurden,  doch  ist  dem  gegenüber  hervorzuheben,  «lass  jeden- 
falls unter  den  peluirisi  hen  Organismen  zweifellos  identische  5?pecies 
in  den  kalten  Kogionen  beobachtet  worden  sind,  deren  Fundorte  durch 
tlie  gewaltigen  Warmwassergebiete,  wo  die  Arten  in  den  Obertlächen- 
>ehiclitcn  fehlen,  gi  trennt  >iii(l.  Als  Beispiel  wird  Sa</iUa  [JO'ohuia] 
hamuta  Moeb.  und  FrifilUnid  hormlis  Lolim.  angefUlirl. 

Verf.  glaubt  das  Vurkommen  identischer  .Vrteii  im  IManktun  der 
arktischen  und  antarktischen  Oewässcr  nicht  auf  einen  in  früheren 
Frdepochen  vorhanden  gewesenen  Zu>anmieniiang  df-r  Faunen,  sondern 
auf  einen  noch  heute  -^iel!  \ ollziehenden  Austausch  zwischen  den 
Organismen  der  beiden  polaren  (iehiete  zurückführen  zu  sollen.  ' 

Die  Vermutung,  dass  zwischen  den  liewolinern  des  nönllichen 
und  südlichen  Polargebietes  ein  Austausch  statliindet,  ist  mit  Kück- 
sicht  auf  die  Litoralfauna  bereits  von  Ort  mann  (Z.  ('.-151.  1\  .  ls97. 
p.  sr>l>  u.  8ti(J)  ausgesprochen  worden,  der  hierfür  zwei  Wege  aiiniMUiil, 
denjenigen  durch  die  Tiefsee  und  denjenigen  längs  der  Westküste 
.\merikas  resp.  Afrikas.  Da  tur  die  pelagisch  lehentlen  Organismen 
keiner  der  angedeuteten  \  erbreitung>wege  ohne  Weiteres  angenommen 
wi-rden  könne,  so  entwickelt  Verf.  seine  Ansicht  id)er  diesen  (iegenstand. 
Kr  gellt  dabei  aus  von  den  ^Schlie-ssnetzforschungen  und  l)espricht 
unter  Ilezugnahme  auf  seine  eigenen,  sowie  die  in  grös.serem  Maß- 
stäbe von  der  IMankton-E.xpedition  ausgeführten  rntersucliung<'n  die 
Verhältnisse  der  in  der  Nähe  der  Meeresobertläche  sich  timlenden 
und  der  die  Tiefe  bewohnenden  l'lanktonfauna.  .\us  den  bisherigen 
Het'unden  schliesst  Verf..  dass  die  pelagische  1  K  tenlanna  der  Warm- 
wassergebiete keineswegs  identisch  mit  (h'r  ObcillÜLlicntauna  der  po- 
laren Regionen  ist,  dass  jedoch  die  Tiefenfauna  der  Warmwassergebiete 
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ausser  (len  ihr  ridentümliclu'n  Tiefenronuen  und  tk-n  [aus  tiUor- 
flächlicheren  Stliichk'n  niedersinkenden  Specips  auch  noch  soIcIr» 
Arten  aufweist,  die  in  den  polaren  Gebieten  un  der  übertläche 
angetrotfen  werden. 

Als  Beispiel  führt  Verf.  Sayitta  [Krohnia)  humata  Moph.  an. 
Diese  Art  kommt  nicht  nur  in  den  Obcrtiächenscliichten  der  arktisclini 
und  antarktischen  Gewässer  vor,  sondern  sie  wurde  auch  in  grösseren 
Tiefen  in  den  dazwischen  gelegenen  Teilen  des  atlantischen  Oreatis' 
angetroilen.  Die  Fundorte  aus  dem  Zwischengehiete  bilden  unteriialh 
(h-r  warmen  Meeresströuiungen  eine  fast  ununterbrodiene  Drücke 
zwibchen  dem  nördlich  und  südlich  i)olaren  Wohngehietf  der  uciianntt  n 
Art.  Die  VVassertemperatur  beträirt  für  die  betrert'eiuleii  Ticlcnfan.uc 
aus  dem  /wischengebiete  nicht  mehr  als  5,2"  un<l  stiiumt  demnach 
annähernd  mit  derjenigen  der  obertlächliclicn  Scliicliten  iii)ereiii,  in 
denen  ilie  in  Rede  stehende Chaetügnathen-Sjtecies  in  liolien  l.reiten  lebt. 

Auch  für  einzelne  andere  Kalt  wassertonnen  ist  es  \vahr>rlieiiilicli 
gemaclit  worden,  dass  sie  unteilialb  der  warmen  Meeresgebiete  ver- 
breitet sind.  Wcnngleicli  Sagitta  lianiata  Moeb.  bislang  als  einziges 
sicheres  Deispiel  dafür  angeführt  werden  kann,  dass  eine  und  dieseihe 
Art  sowohl  die  polaren  (iewiisser  als  auch  die  kühleren 'i'iefensi  liicliten 
des  ganzen  /wischengebietes  bewohnt,  so  geht  doch  hierau>  sciion 
hervor,  da.ss  gegenwartig  noch  ein  Austausch  zwisclien  dem  arktischen 
und  antarktischen  Faunengebiete  >ich  vollzieht.  Verf.  nimmt  an. 
dass  bei  der  Verbreitung  in  der  'l  iefe  besondere  Stnünungen  im  Sjüelc 
sind;  auch  hält  er  es  für  m<>glich.  dass  nianche  l'l.iTiktouoiganismen 
während  des  Fai*\en/Ustan(les  •■irw  hetleufende  Au-bi  »  itnug  erlangen. 
S(»  wurden  von  ihm  im  Mitfeimcere  gewisse  l-ormen  nur  im  Larven- 
stadium oder  in  geschlechtlicli  unentwickelten  FAcmplaren  in  der  fiefc 
angetrotfen.  Dei  solchen  < )rgainsmen  de!  arktischen  und  antarktischen 
IJegionen.  die  eventuell  weder  im  Larvenleheii  noch  aueh  im  völli;^ 
ausgebildeten  Zustande  die  tieferen  Mecressi  hi- hten  aufsuchen,  wird 
sicher  eine  divergente  Kntwickelung  statt-jefunden  lial)en. 

\  erf.  schliesst  mit  dem  Satze.  ..dass  wir  zur  Krkliirung  des  Auf- 
tretens identischer  resp.  vikariierendci"  Organisuu'ii  in  heiden  polaren 
(ö'l)icten  keiner  Hypothese  hedürfen,  welche  eine  innnerhin  noch 
sirittige  klimatische  lU'schalfenheil  dei  Frdoberiläche  in  vortert iiirer 
Zeit  zum  AusgaULispunkt  hat.  sondern  das^  heute  noch  vor  unseren 
.\ugen  eine  .Mischung  beider  Faunengebiete  in  den  tieferen  \Vas>^er- 
si-hichten  sich  \ 'iH/icht."'  A.  Dorgert  (Donn). 

Ortuiaun,  Arjioid  Marine  (hg.mismen  und  ilire  Existenz- 
bedingungen. In:  Zool.  .Julirb.  Abth.  t.  Öyst,  Geogr.  und  Diol., 
Dd.  X,  1897,  p.  217—21«. 
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Hi»'  vorliegenden  kurzen  Auslassungen  nehmen  liezug  auf  t-in 
in  der  .Xature-  (Nr.  1430.  25.  März  1897.  p.  500)  abgednickte.s 
Reterat  Uber  einen  Vortrag  von  -I.  Mnrray.  Verf.  wendet  sich  mit 
grosser  Entschiedenheit  gegen  einige  der  von  dem  englisi  licii  (it  lehrtfii 
vertretenen  .An.sichten.  So  stellt  Ort  mann  das  Vorhandensiein  naher 
liezieliungen  /wischen  der  Organismenwelt  der  arktischen  und  der- 
jenigen der  antarktischen  (icliiete  energisch  in  Abrede  und  bezieht  .sich 
auf  seine  früheren  Ausführungen  über  Uipolaritiit  (/.  C.-Bl.  IV.  1H97, 
ji.  858  ft'.).  Die  Angabe,  das.s  pelagisclie  Larven  von  benthonischen 
Formen  in  den  polaren  Ik'gionen  vermisst  werden  sollen,  weist  Verf. 
unter  Hinweis  auf  seine  Arbeit  über  die  Decapoden  und  Schizopoden 
der  riankton-KxpL'dition  ebenfalls  als  unrichtig  zurück.  Weiter  sei  es 
verfehlt,  tiie  Tieisi.^'  g(  ^:cn  die  Flachsee  durch  die  ..mud-line"  abgrenzen 
zu  wollen.  Die  (Irenze  ^v'i  vielmehr  von  den  Ilelcuchtungsv erhältnissen 
abhängig.  Allerdings  falle  li.iutig  die  mud-line  mit  dieser  (irenzc  zu- 
sammen. Dass  die  Fauna  der  Tiefsee  keine  alten  Formen  aufweise, 
üfi  gleichfalls  nicht  zutreffend:  jedcnfallN  enthalte  in  die.ser  Fassung 
der  Satz  eine  (  bertreibung.  Dies  werde  z.  1».  durch  die  E ry '>n  i  d  ea 
unter  den  Decapoden  erwiesen.  Endlich  wird  bemängelt,  dass  Mnrray 
in  seinem  Vortrage  die  früheren  Ausführungen  des  Verf.  s  unberück- 
sichtigt gelassen  habe.  A.  Bürgert  (Jioim). 

Pfeffer,  (i.,  A.  Ortniann  und  die  arktisch-antarktische  Fauna. 
In:  Zoül.  Anz.,  Bd.  XX,  1897.  p.  323—524. 

Unter  Hinweis  auf  das  im  Erscheinen  liegrilfene.  vom  Natur- 
hiHtoriscIien  Museum  in  Hamburg  herausgegebene  Werk  über  die 
MagalhaensischeSammelreiHe  Michaelsen's,  welches  eine  Bcarlieitung 
des  gesamten  im  Besitze  des  Museums  betindlichen  umfangreichen 
Materials  aus  dem  amerikanisch- subantarktischen  (iebiete  bringen 
wird,  hält  Pfeffer  e8  für  verfrüht,  gegenwärtig  schon  in  eine  Dis- 
kussion über  die  in  der  arktisch-antarktischen  Frage  bestehenden 
strittigen  Punkte  einzutreten.  A.  Burgert  (Bonn). 

Protoioa. 

SchaudiBn,  F.,  Rhisopoda  Ost-Afrika's.   In:  Dio  Thiorwelt  Oat-Afnka*» 
und  der  Nachbargebiete,  Berlin,  1897,  p.  1-13,  1  Taf. 

Verf.  fand  In  Schlammprobcn ,  die  teils  kons«'!  viert ,  teils  K^trocknet  waren 
(au»  li  t/.ii^ri'!i  wurden  Infusionen  geznclit4't^  Khi/t»|Mul«'iisjH'cios ,  von  denen 
nur  6  niclit  in  Eurupa  bekannt  sind  Kinc  davon  ist  Arrrlln  milrata  Leidy  ,  die 
bisher  nur  in  Amerika  gefunden  wuide.  Die  fünf  übrigen  süid  neu  und  zwar 
fdgende:  Are^a  wlgari*  v.  munuia,  A.  apieata,  obUmga  von  Rhizopoden,  Acan- 
AocjfttiM  nimj^  und  CUUhruima  «fdUmamH  vm  HelMsoeii.  Während  bei  uns  CUi- 
tknäiua  zu  den  Seltenheiton  gehOrt,  scheint  die  afrikanische  Form  ungemein  häutig 
zu  sein.  Die  ädialo  der  Cl.  stMlUmaimi  ist  ebenso  wie  die  der  neuen  Arcellen  deutlich 
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wabig  strukturiort,  waa  Vcif.  auf  die  tj« kre toi  i sehe  Thätigkeit  oinos  wabigcu 
Plmaa  zarfloklttbrt  F.  Sehftudinn  (B«rlin). 

Penard»       Sur  un  Heliozoaire  nagen r,  Myriophrys  pa/radoxa 
gen.  nov.  spec.  nov.  In:  Arch.  Scienc.  Phys.  et  Natur.,  110.  Jahrg. 
4.  8er.,  tom,  IV,  1897,  p.  1—5,  1  pl. 
Verf.  fand  in  einem  Sumpf  bei  Genf  leider  nur  in  eineoi  einzigen 
Exemplar  eine  neue  Ueliozoe  ^^Mifrwphrys  paraäoxa^^.  Der  rundliche 
Körper  (ua.  40  ^  im  Durchmesser)  besitzt  eine  prutuphismatische 
Hülle,  in  der  kleine,  runde  Plättchen  eingebettet  sind.  Dieselben 
sind  wie  die  Schuppen  eines  Panzers  angeordnet  und  wahrscheinlich 
kiüseliger  Natur.   Die  Pseudopodien  sind  ähnlich  wie  bei  Aeiino- 
phrys  gebaut,  mit  Axopodien  .und  granuliertem  Kinden[>l:iäiiia ,  sie 
strahlen  allseitig  aus.  Ein  grobvacuoläres,  mit  Nahrungskürpem  er- 
tülltes  Ectoplasma  ist  von  einem  helleren  Entoplasma  zu  unterscheiden. 
Im  ersteren  liegt  eine  contractile  Vacuole,  im  letzteren  excentrisch 
ein  bläschenförmiger  Kern  (dies  lässt  das  Vorhandensein  eines  Central- 
komsj  das  vom  Verf.  nicht  beobachtet  wurde,  vermuten:  Ref.)  Das 
merkwürdigste  an  dieser,  im  übrigen  typischen  Heliozoc  ist  aber  der 
Itesitz  eines  Winiperkleides.   Die  ganze  Oberfläche  der  protoplas- 
matischen Hüllschicht  ist  dicht  mit  kurzen  Gilien  besetzt,  die  leb- 
haft schlängelnde  Bewegungen  ausführen.   Sie  vermögen  aber  bei 
ausgestreckten  Pseudopodien  den  Körper  des  Tieres  nicht  von  der 
Stelle  zu  bewegen.  Soll  dies  geschehen,  so  werden  die  Pseudoiiodien 
schlaff.  Der  Körper  streckt  sich  etwas  in  die  Länge  und  schwimmt, 
um  seine  Längsachse  rotierend,  ziemlich  lebhaft  umher.  Am  vorderen 
Ende  sind  die  Pseudopodien  ganz  eingezogen,  an  den  Seiten  fast 
ganz,  hinten  bis  zur  Hälfte.  Färbungen  wurden  nicht  vorgenommen, 
weil  das  einzige  vorliegende  Individuum  bei  der  Fixierung  zerstört 
wurde.  Über  die  systematische  Stellung  dieses  abenteuerlichen  Wesens 
lässt  sich  vorläufig  noch  nichts  sagen.     F.  Schaudinn  (Berlin). 

Coelenterata. 

Drieseli,  11.,  Studien  über  das  I»  e  g  u  lut  i  o  ii  s  \  c  rm  <i  ji  n  der 
Organismen.    I.  Von  den  regulativen  \Va  clistli  uni>-  und 
I>  i  fit' r<' n/ i  r  u  ngstä  hi  i;k  e  i  t  e  n  der   Tidmlarin.     In:    Arch.  f. 
.    Entwiokelungsmech.  .").  IUI.  1H07,  p.  o8i»    41S.  U  Texttig. 

Verf.  hat  Tuhuhn\<i-'>Vi\\\\\w  in  ))estininit<'r  W<'ise  opi-rirrt  und 
dif  ,,regulati\ cn  \Vatli<timi<vorg;inge",  l)t'son»lt'rs  die  Reparation'* 
tler  verstiiniiiithcii  Stauini>t lukc  untcisiiclit.  l'nter  ..lleparation'" 
verstellt  er.  im  <ie<;ensat/  zur  eciit  regenerativen  Spros^^unu  von  der 
WundBtelie  aus,  eine  Neuanlage  durch  t'mditterenzierung  des  Stauini- 
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;zeT\el>es  inneihall)  dt-s  Perisark^^.    Die  Reparationszone  tritt  in 
stinimtem  Abstand  von  der  WundHäche  auf  und  macht  sich  sciion 
trülizeitijj;  durch   (his   Auttreten    einer   nit<'n    Sul)stan/,  henierkhar. 
Let/ten-  stellt  vielh-icht  lait  zur  Neiiluldun^'  nötigen  Material  in 

Verbindung.    Verf.  schildert  seine  rielunde  in  vier  Kaitileln. 

I.  Ile  pa  r  a  t  i  o  ns  V  o  r  gä  n  LI  e  an  teilweise  1  ä  n  gs  gt:  s  pa  1- 
tenen  St  a  niui s t  ii  e k  cn.  <ieköj»|'tt'  Stauniistiicke  wurdt  n  bis  über 
den  Kaum  der  l{eparation>/.(jne  hinaus  läiigsgespalten :  sie  {»roduzierten 
durch  Reparation  gewöhnlich  zwei  ganze  Hydrantlien  mit  dt-r  normalen 
Tt  ntakelzal»!.  Letztere  scheint  also  eine  feststehmde  dnisse  zu  sein, 
ding  die  Spaltung  nur  in  die  Heparationszune  hinein,  so  werden  nur 
zwei  HüH^ei  gebildet  ^  zweimal  entstanden  die  HydrantUen  seitlich  durch 
Knuspung. 

Tl.  Iber  die  1".  e  sc  h  I  c  u  n  i  i:  u  n  g  der  1»  p  a  la  t  io  n  am 
aboralen  Stamuipoh'  durch  ihren  einmaligiii  \erlauf. 
St jimmstückt-n  mit  Kopt".  die  bereits  einmal  an  ihn-r  iVcirn  basalen 
\N  undtläclie  einen  Knj»l  repariert  halten,  wurde  letzterer  wieder  ab- 
geschnitten. Zur  zweiten  Keparatiuo  brauchten  i>ie  kürzere  Zeit  (ca. 
2'/»  'läge  weniger). 

III.  Iber  die  A  bii  ä  n  g  i  gk  e  i  t  der  I!  e  ji  a  ra  t  i  o  n  sd  a  uer  am 
aboralen  Knde  de>  Stammes  Non  oraler  1»  pa  ra  t  i  v  b  i  1 - 
tlung.  Es  wurde  da>  \ Criialteii  von  Stammstiicken  vergleichend  be- 
obacht(  t .  denen  der  Kopt  gelassen,  mit  solchen,  welchen  er  abge- 
.srlinitteii  war.  Hei  letzti-reti  wurde  die  WundHäelie  entweder  mit 
KolM|ilMtiMiimwachs  verklebt  o<ler  iVei  gel;i<sen.  Ks  ergab  sich,  dass 
die  ahoiale  Kopfbildung  duich  dit^  orale  verzögert  wird  :  wird  letztere 
N erhindert,  so  wird  die  eisten'  bes(-hleunigt.  Wird  sowohl  die  orale 
wie  die  aborale  Wunde  \  erklebt,  m»  tritt  keine  Neubildung  ein. 

IV.  Die  Mittel  zur  iüldung  normaler  Hydrantlien  bei 
\  f  r  h  i  nd  e  r  u  n  g  der  normalen  He  para  t  i  o  ns  w  e  ise.  Diebeiden 
Tentakelkranze  der  neu  zu  bildenden  Ilydranihen  legen  sich  in  der 
Keparationszone  in  hestinnuten  Abständen  als  zwei  Ringe  roter 
Käng^streit'en  an.  Schnitt  Verf".  nun  während  der  Rejtaration  die 
distale  Tentakelanlage  ab.  so  verhielt  sich  die  zurückbleibende  ver- 
schieden: und  zwar  konnten  vier  Modi  testgestellt  werden: 

1.  Der  R  ege  nerat  i  o  ns  m  od  u  s.  Waren  bei  der  Operation  die 
proximalen  Tentakel  schon  deutlich  als  erhabene  Längswülste  erkenn- 
bar, -»o  wurde  ein  K«»])!  olnie  Küssel  und  orale  Tentakel  gebildet  und 
letztere  dann  erst  durch  echie  Sjuo^-Ming  regt>neriert. 

2.  Der  A  u  fl  ös  u  n  gsm odus.    Lei  der  0])eration  war  die  1  en- 
takelanlage  erst  in  Form  roter  Körncheineihen  erkennbar.   Die  proxi- 
uiale  Tentakeianlage  wurde  ganz  auigeiüst  und  zwei  vullständige  Hing 
durcit  Neubildung  angelegt. 
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3.  Der  E  ;i  t a  n  1  agc  m  o  clus.  Die  difstalc  Tentakelanlagc 
wurde  flicht  hinter  ihrem  basalen  Ende  abgetrennt.  Es  wurde  nur 
ein  distah'r  Tcntakf'lkranz  neu  angelegt,  meistens  ohne  in  Verbindung 
mit  dem  proximalen  /u  >te1i(Mi:  nur  in  seltenen  Füllen  wiesen  ver- 
bindende KorncheDrüilieu  uut  einen  genetischen  Zusummeubang  mit 
dem  letzteren. 

4.  l)er  A  u  l'tei  I  u  ngs  m  od  u  s.  Innerhalb  der  i>ru\imalen  Ten- 
takelanlage, die  an  Ausdehnung  nicht  zunahm.  Nonderte  sich  ein 
})roximaler  v<»n  einem  distalen  Kranz  durch  Teilung  der  einen  An- 
lage in  zwei  Neuanhigen.    Dieser  Fall  wurde  nur  selten  beobachtet. 

-  Wurden  die  8tamnistücke  kleiner  ge.schnitten.  als  die  durrh- 
.schnittliche  Länge  des  Heparationsarea!-^  beträgt,  so  verhielten  sich 
»lie  einzelnen  Stücke  individuell  sehr  verj^cliieden.  \erl.  beobachtete 
die  Dildung  von  i'intachen  Rüsseln  mit  Tentakeln.  \on  Dojipelrüsx'bi. 
<lie  bis  zum  Tode  im  Perisark  eingeschlossen  blieben.  \on  \ oll>t;indiu'en 
Hydranthen.  die  aber  auch  im  IVri^ark  bhc  lien  und  endlich  \nn  lly- 
drantlien.  die  mit  Hille  eines  auswuehüenden  blrecksliic:k>  iiub  dem 
l*eri.sark  herausgeschoben  wurden. 

Die  bisherigen  \  er-in  iie  de^  VerlVs  /eigen  das  vielseitige  Hepa- 
rations-  und  I»egeneratioi)sverm<M:en  in  distaler  Uichtung.  In  proxi- 
maler b'ichtung  vermögen  die  Tubularien  nichts  zu  leisten.  Die  ub- 
gesehrnttenen  distalen  Tentakelanlagen  werden  zwar  zu  Kü-^-m  hi  mit 
Tentakeln,  vervollständigen  sich  aber  nicht  weiter  und  \olistandige 
Hydranthen  sind  nicht  im  stände  aucli  nur  eine  Spur  (  oenosark 
neu  zu  bilden.  -  In  einem  letzten  K;ipitel  giebt  Vert*.  noch  einige 
allgemeine  Taurterungen.  besonders  uln-r  die  gesetzmäLtigen  .Abstände 
der  lieparationsanlageii .  da^  Fehlen  von  Abntu  iiibildiingen  und  das 
stete  Erreiclien  nuruialer  Endbilduüg  bei  Störung  des  repaiati\en 
V erlaut s.  F.  Schuudiuu  (Üerlin). 

HcliuiMiler,  K.  ('.,   Hydropolypen  von  Ko\iirno.  nebst  ('ber- 
siciit  Ii  ber  d  a  s  Sy  s  t  em  d  er  H  ydropoly  p  en  im  .\  11  ge  me  inen. 
In:  Zoül.  .lahrb.  Abtli.  I.  System.  10.  Hd.  181>7.  p.  TT'i—.Yiö. 
Im  erster»  IVil  seiner  .Vrbeit  giebt  Verl",  eine  kurze  IJeschreibung 
der  von  ihm  in  liovi'j:no  gesammelten  Hydropolypen  in  (iestalt  eines 
ausluhrlichen  ]>estiniiiningssc!ilii>sels.    Fr  tand  41*  Sj>ecies  (danintei- 
rol'jtMule  f)  neue:    (ini/nr  j>nitif  ii,  l'miioimnns  ilifDidna,  Hultxmin 
mtiiUHiini.  ( 'tftu/xiKithi i  Hi  <  (>»/v/.v/7//^v,  PI i(tnnhtn((  h  nnin). 

In  einem  zweiten  Kapitel  weiden  die  \"erwandtscliat'tsbeziehungen 
der  (iattungen  der  Hvdi'opolypen  untereiiumder.  eim-r  au'^tiihrlichen 
kriti.schen  Fa'iirterung  unterzogen.  Verl',  umgrenzt  die  (iattungs- 
begritfe  wesentlich  weiter  als  ili«  bisherigen  Autoren  und  vereinigt 
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zahlreiilic  hislier  geltciule  (iattungen  mit  anderen.  Ki-  begründet 
tlie>  Verf'alireii  folgendennalieii :  „Alle  Arten  bilden  eine  liu  k<  nlose 
Iteihe  mit  einer  grossen  Zahl  von  Seitenzweigen.  Dadiircli,  (ia«s 
viele  Formen  ausgestorlx^n  und  unsere  Kenntnisse  iil)erhani»t  sehr 
iinvitllstiindige  sind,  erscheint  uns  die  Reihe  sehr  oft  unterbrochen 
und  die  dergestalt  getrennten  Formen  weniger  miteinander  als  mit 
den  unmittelbar  benachbarten  venvandt.  Die  sieh  auf  diese  Weise 
ergebenden  Aitgrnppen  sind  die  Genera."  Wo  sich  nun  bei  einer 
Prüfung  der  Beziehungen  der  Art» n  /.u  einander  ein  l^hergang  von 
einer  Artgmppe  zu  einer  andern  tindet,  ist  die  künstliche  (ienus- 
grenze  zu  beseitigen,  „mögen  nun  auf  diese  Weise  100  oder  ÖOO 
Species  zu  einem  Genus  geliörig  sieh  erweisen^'.  Leider  ist  i's  in 
einem  kurzen  Heferat  unmöglicii.  aucli  nur  einen  Auszug  der  für  die 
Hydroiden- Systematik  sehr  wichtigen  Erörterungen  des  Verf. 's  /u 
geben.  Ks  kann  daher  nur  ein  Überblick  des  Systems,  das  zugleieli 
die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  Hydroiden  nach  der  Ansicht  des 
Verf.'s  ausdrückt,  gegeben  werden. 
1.  Athecata: 

Familie  1.  Corynidae;  VoryM,  ( 'ladonmui,  ( 'ladocort/ur,  Myriotlwla. 
,       2.  Penuaridae:  Peimorta,  Tuhularia. 
.       8.  Kudendridae:  Sudatdrüm. 
«       4.  ClaTidae:  Cfami,  Hfdraelima. 
II.  Theeata: 

Familie  1.  Halecidae:  Haleeium, 
,       2.  Carapanularidae: 

Sabf.  a)  Campanularinae :  Campanularia,  CampamUÜM. 
,    b)  Lafotina«:  Le^oifa,  Ompiddla. 
j,       8.  Sertnlaridae^):  SeHulareUa,  Djßument^  Th^^MriOf  Seki^^ 

Vasythea,  Hydraümania. 
a       4.  )^\umu\hxi^ABi  PhuMtlaria,  AglaopKenut. 

]i\  Schaudinn  (Berlin). 

Arthropoda. 

(  rUHtacea. 

ronkliu,  E.  Tlie  relation  ui  nuelei  and  evtoplasni  in  Ihe 
intestinal  cells  of  land  Isopods.  In:  Contrih.  Zool.  Lab. 
Tniv.  l'ennsylvanift  Nr.  M  (Americ.  Natural.  1897),  p.  üÜ— 71, 
Taf.  II— IV. 

Von  Hyder  und  l'ennington  wurde  angegel)en .  da.ss  in  den 
Epithel/ellen  des  Darmkanals  vnn  Forcellio  Kerne  amöboid  werden, 
auf  einander  zu  wandern  und  zur  Verschmelzung  gehmgen  {Aiiatoui. 
Aiiz.  IX,  1894).    Dieser  liöchst  eigentümliche  Vorgang,  in  welchem 

I)  Da  Verf.  die  Oattnng  SerlHlaria  gestrichen  hat.  darf  er  die  Familie  nach 
dea  Nfunenelstarregeln  nieht  Sertularidae  nennea.  Ref. 
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von  den  genannten  Autoren  eine  lie/ichiiTii:  /tu  (  onjugntion  ver- 
mutet wnnle,  konnte  von  Seh  i  nik  e  w  i  t  c  h  iiiclit  in  gleiclier  Weise 
lieobaclitet  werden,  sondern  dieser  Forscher  nahm  viehnehr  an,  dass 
es  sich  hei  der  venneintliehen  Kernverscliniel/.un^  um  ein  Kunst  i)rodukt 
handele  (Hioi.  ("entr.-Hlntt  XM.  l.SiM;).  (  onklin  unterzog'  die  ho- 
tn'tlenden  Vorgänge  einer  neuen  l  ntersuchung,  die  sich,  wie  hei  den 
erstgenannten  Autoren,  auf  Parrclfio  bezog  und  spiiter  auf  O^/.sr/o 
und  AnnadilNdimu  nusgedelint  wurde.  Hierbei  stellte  sich  heraus, 
dass  jene  ..(  onjugation  (h-r  kei  ne"  thatsächlicli  nicht  ^tuttündet, 
aber  es  ergaben  sieb  an  diesen  Kernen  andere  intere.ssante  \  erli;ilt- 
nisse.  Auf  die  Darstelhing  des  \  erf.  s.  weh  lie  zur  Krhiuterung  und 
Hichtigstellung  der  Angaben  iler  fniheicn  Autoicn  dienen  uiul  sicli 
besonders  auf  KunstpHulukte  oder  verniutliclie  Auiitosen  (an  Stelle 
der  ..Kernconji'iii^tion'")  beziehen.  l)raucht  hier  nicht  eingegangen  zu 
werden.  Von  den  im  noi  niah'n  Zustande  betindliclien  /elh'u  hesclireibt 
der  Verf.  eine  .\nhtiufung  körniger  Substanz  in  (h-r  Nälie  des  Ker- 
nes und  gleichzeitig  in  die>em  .selbst  eine  \  erdickung  (U's  Chronuj- 
tins.  welclie  zu  dieser  .\nbäufung  in  Bezielning  zu  stehen  scheint. 
Conklin  vermutet  hierbei  eine  Anteilnahme  »les  Kernes  an  dem 
secretiuischen  Vorgang,  um  welchen  es  sicli  wahrscheinlich  handelt. 

In  anderen  Zellen  fand  der  Verf.  in  allen  Fällen  die  Kernmem- 
bran  an  der  gegen  die  Darndiöhle  gerichteten  Seite  undeutlich  und 
in  feine  Fort.sätze  ausgezogen,  welche  sich  im  Netzwerk  des  /ell- 
plasmas  verloren.  Mehrfach  konnte  an  dieser  Stelle  eine  KernuuMu- 
bran  überhaupt  nicht  mehr  wahrgencunmen  werden,  sodass  also  das 
Zellplasma  sich  hier  direkt  in  das  Kerninnere  fortsetzte.  Wieder 
bei  anderen  Kernen  heoljachtete  ('onklin,  dass  die  Kernmenibran 
an  der  gegen  die  I)aruih(>iile  gericliteten  Seite  ebenfalls  .sehr  dünn 
und  kaum  erkennbar  war.  wobei  zu  gleicher  Zeit  an  dieser  Seite  das 
Zellplasma  besonders  dicht  gefügt  erschien  und  eine  starke  l'ärhbar- 
keit  zeigte.  Diese  dichtere,  direkt  deiu  Kern  sich  aidagernde  Masse 
drängt  sich  mit  breiten  Fortsätzen  in  das  Kerninnere  ein,  wie  der 
Verf.  den  Vorgang  dtirstellt.  F^s  ergiebt  sich  daraus  ein  Hild,  als 
ob  der  Kern  an  dieser  Stelle  mit  amöboiden  Fortsätzen  versehen  sei, 
ganz  ähnlich  wie  dies  früher  vom  Hei",  bei  verschiedenartigen  Zellen 
beschrieben  wurde,  nur  dass  dort  ein  aktives  Ausstrecken  von  Fort- 
siit/en  seitens  des  Kenies,  hier  eine  passive  l'mgestaltung  infolge 
des  Eindringens  der  Aussenmnsse  angenommen  wurde.  Der  \'erf. 
weist  auf  die  Übereinstinnnung  mit  den  vom  lief,  beobachteten  Vor- 
gängen hin;  es  handelt  sich  wohl  hier  um  eine  Nährsubstanz,  welche 
von  der  Darmhöhle  aus  in  die  Zellen  aufgenommen  wird.  Der  Itef. 
hatte  diese  Bikier,  sowie  das  Undeutlich  werden  oder  röllii^e  Schwiii- 
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Avil  (ItT  Meml)i;ni.  wclt^hes  von  ilnu  ebenfalls  bei  verschiedenen 
/»'Ilf'iiMrten  heoltachtet  wurde,  aul  eine  re^e  Anteilnahme  des  Kernes 
an  der  autnehmeiiden  be/.w.  abscheidenden  riiätiykeit  der  /eile  zuriiek- 
j^etiihrt.  K.  Korschelt  (Marburg). 

OrtniHun,  Arn.  <i.,  Die  ;^e  oi;ra  p  Ii  i  seh  e  V  erbreitiin  ^  der  heca- 
!> ü d e n - 1' u m i  1  i  e  i'  r a | > e /. ii d a e.  in:  Zool.  Jahrb.  Abth.  1',  Syst. 
Hd.  10.  1897.  1).  201— 2U). 

I)er  Vert".  liat  sich  die  schwierige  und  nicht  gerade  dankbare 
Aiit'uabe  gestellt,  die  zaldreichen.  durch  scheinbar  charakteristische 
i  arbungen  so  interessanten  Fülle  v(tn  Krscheimings«formen  der  Trape- 
ziidae  zu  sichten  und  dabei  die  lledeutung  der  Kiirbung  aui'  ihren 
wahren  Wert  zurückzuschrauben.  Wir  können  dem  Verf.  nur  bei- 
pllichten  und  glauben,  dass  er  das  Richtige  getrotfen  hat,  wenn  er 
allein  konstant  vorhandene  F  o  i- m  e  n  abweicliungen  als  Artunterschiede 
gelten  liisst.  den  Farbenabweichungen  aber  nur  den  Wert  von 
Subspecies-  und  Varietätenmerknialen  einräumt.  Die  trinäre  Nomen- 
klatur sieht  Verf.  als  ein  Provisorium  an.  In  gewohnter,  übersicht- 
licher Weise  werden  die  Arten  tabellarisch  zusammengestellt  unter 
Heranziehung  umlangreicher  Litteraturangaben. 

Von  allgemeineui  Interesse  sind  die  Bemerkungen,  welche  Ort- 
mann an  die  geograjihische  Verbreitung  der  Tra])eziidae  knüpft. 
Er  .sagt:  alle  (Jlieder  dieser  Familie  sind  an  Korallenriti'e  gebunden 
(nur  Quadi-vlla  cororuüd  Fanama-Bucht]  wird  zwischen  Perlnnischeln 
gefunden)  und  bewohnen  hau])tsächlicli  lebende  Korallen;  es  sind 
echt  litorale  Tiere,  welche  die  Korallen  bis  22  Faden  (ca.  40  ni) 
Tiefe  (für  Trap.  nimodocr  angegeben)  durch  die  ganze  indo-pacifiscbe 
Region  begleiten  und  zwar  kommt  auf  eine  m  Ritl'  und  einer  Korallen- 
art auch  nur  eine  Trapezui-Kri  vor,  z.  15.  T.  rufojmnctnta  auf  einem 
Rift'  südlich  von  I)ar-es-Salaam  auf  der  Pocil/oporif  fovosu,  T.  (ilalnr- 
rinui  nur  auf  dem  Uyanga-Rift'  auf  der  Mmlrcpom  hahn  i  u.  s.  \s. 
Nien)aK  leben  zwei  Arten  zusammen  auf  demselben  Korallenstock. 
Innerhalb  der  morphologisch  zusanunengehörigen  I  onuen  wiederholen 
sich,  je  nach  den  Wohnplätzen  und  der  I  nigebung.  die.selben  Farben- 
varietäten. Verf.  erblickt  hier  ein  interessantes  Feld  für  weitere 
Studien. 

Die  Besiedelung  der  Westküste  Amerikas  mit  den  wenigen  (4) 
dort  vorkomuienden.  den  indopacifischen  gleichen  Formen  glaubt  \'erf. 
durch  die  Annahme  i'reischwiiumender,  planktonischer  Larven  erklären 
zu  müssen,  von  (h'nen  allerdings  nur  wenige  von  dem  vorgeschobensten 
Rotten  der  Tra }>e z  i  i  d  ae ,  tlen  Sandwich-Inseln  aus.  glücklich  die 
Wtstküste  Amerikas  erreichten.    Dass  die  westindischen  (jewässer 
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keine  I  r.»  jK' /  i  i  <1  :h'  Ix^lH'i  hoi  u't  ii,  ilem  Verf.  als  Beweis  daliii  . 

«lass  zu  jciit-r  Zeit  «Ut  l'liii\vaii(ierim<i  die  liarrierp  l)oreits  bestand. 
Wenn  Oi  iniaiiii  jedoch  liiei;»ii>  einen  Selduss  /irlit  auf  das  Altrr 
der  Traji  ez  i  i  d  a  e  iiberliaiipt.  s<»  sclieint  Iiet"  ilas  zu  weit  £i;efjan«ien. 
da  ji'deiifiills  eine  lanj^(!/eit  verpm.uen  sein  nniss.  bi>  die 'I  rapezi  ida  e 
von  ihrem  indischen  Centruin  aus  jene  fernen  anierikaiiiselien  Küsten 
erreichten.  Die  IJedenken,  welche  Ortniann  ge^ren  die  noch  ^anz 
neuerdings  vonSimroth  (in:  Verh.  I).  Zo(d.  (ies.  18*.»:"),  j).  121  — 124) 
wiederum  angenoniniene  Wanderung  planktonischer  Jugendfornien 
aus  dem  tropischen  indischen  Ocesin  heraus  um  die  Südspitze  Afrikas 
herum  geltend  macht,  teilt  Ref.  völlig  und  gieht  den»  Verf.  auch 
darin  Recht,  dass  man  derartige  faunistische  Cbereinstimmungen  nur 
auf  Rechnung  der  N'orgeschichte  der  betreffenden  Regionen  schreiben 
kann.  Gerade  die  Trapeziidae  sind  nach  dieser  Seite  hin  von 
besonderem  Interesse;  sie  konnten  zwar  die  Barriere  des  offenen  Pacific 
übencftraiteii  und  so  an  die  Westküste  Amerikas  gelangen,  aber  der 
Weg  in  den  atlantischen  Ocean  blieb  ihnen  Tersohloasen ;  auf  der 
einen  Seite  stand  ihnen  der  Isthmus  von  Panama  hindernd  entgegen, 
auf  der  andern  Seite  konnten  sie  nicht  um  die  Sfidspitze  Afrikas 
hemm,  was  ohne  Zweifel  allein  den  dort  herrschenden  Temperatur- 
verhäHaiseen  suzuschreiben  ist.  H.  Lenz  (Lübeck). 

Parker,  6.  H.,  Photomechanical  ehanges  in  the  retinal  pigment  cells 

of  1 '  laemonetes ,  and  their  relntion  to  thc  central  nervous  System. 

In:  Bull.  Mus.  Comp  Zool.  Harvard  Coli.  Vol   XXX,  1897,  p  275-301. 
Verf.  giebt  in  dieser  Arbeit  die  nüliere  besclireibung  seiner  nach  der  vor- 
llofigeii  HtttsUung  schon  fkUher  referierten  Versnehe  (Z.  G.-B1.  IV,  p.  131).  In 
einem  AaluHige  werden  die  irrigen  Anadmnongen  Bosenstadt 's  Aber  die  Fig-' 
meatwsDdemng  snritekgewiesen.  W.  A.  Nagel  (Froiburg  i.  Br.) 

Myriopoda. 

UeymonSy  B.,  Mittheilungen  über  die  Segmentirung  und 
den  Körperbau  der  Myriopoden.  In:  Sitz.  Ber.  K.  Pr.  Akad. 
Wiss.  Berlin  1897,  XL,  p.  915—923,  2  Fig. 
Von  Chilopoden  ist  hauptsächlich  Seoüpendra  dnguUUa  Latr. 
untersucht  worden.   Diese  Form  ist  ovipar,  das  Weibchen  bewacht 
die  Eier  und  Jungen. 

WShi'end  der  Entwickelung  entsteht  an  der  Dorsalseite  des  Eies 
aus  Blastodennzellen  ein  „Dorsalorgan",  welches  vollständig  dem 
niederer  Insekten  entspricht.  Die  das  Doraalorgan  zusammensetzenden 
Zellen  gehen  später  zu  Grunde.  Die  Kopfsegmentierung  unterscheidet 
sich  beim  Scolopender  von  der  der  Insekten  durch  das  Vorhandensein 
eines  besonderen  präantennalen  Segmentes,  das  mit  (ilicdnmßenan- 
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lagen  und  Cölomsäckchen  versehen  ist  Es  befindet  sich  anfänglich 
zu  den  Seiten  der  Mundöffnung.  Im  präoralen  Teil  (Clypeus)  entsteht 
das  Vorderhim  (Protencephalum),  ein  Verhalten,  welches  dem  der 
Anneliden  entspricht,  wo  im  präoralen  Kopflappen  das  Archicerebrum 
sich  bildet. 

Als  Vertreter  der  Diplopoden  wurden  Glomeris  und  lulus  gewählt 
Hinter  dem  Maxillensegment  lässt  sich  ein  extremitätenlos  bleibendes 
Segment  ( Postmax illarsegment)  unterscheiden.  Das  Gnathochilarinm 
der  Diplopoden  ist  als  das  VenK'achsungsprodukt  von  einem  in  zwei 
Äste  gespaltenen  Maxillenpaar  mit  dem  Hypopharynx  anzusehen. 

R.  Heymons  (Berlin). 

losecta. 

Nagely  W.  At»  Über  d&s  Geschmacksorgan  der  Schmetter- 
linge. In:  Zool.  Anz.,  20.  Jhrg.,  1897,  p.  405-^406. 
Die  Lepidopteren  besitzen,  wie  alle  bisher  daraufhin  untersuchten 
Insekten,  eine  Gruppe  von  (,inneren^)  Geschmacksorganen  in  der 
Pharynxwand,  und  zwar  abweichend  von  den  meisten  anderen  Ord- 
nungen in  der  Tentnüen  Wand.  Sie  besitzen  die  typische  Kegelfonn 
der  Insektenschmeckorgane  überhaupt  und  sind  in  geringer  Zahl  vor- 
handen; das  „«oaaere*'  Geschmacksorgan  an  der  Rüsselspitze  ist  bei 
den  Lepidopteren  wie  bei  allen  saugenden  Insekten  gut  entwickelt. 

W.  A.  Kagel  (Freiburg  L  6r.). 

Mollusca. 

Lamellibranchiat«. 
Nagel,  W.  A«9  Über  rat  Ii  seihafte  Organe  an  den  Sipho- 
papillen  v on  Cardum  oblongum.  In:  Zool.Anz.,  20.  Jhrg.  1897, 

p.  40(3-409. 

Die  Papillen  an  beiden  Siphonen  von  (Jardium  oblongum  tragen 
entweder  an  ihrer  Spitze  oder  nahe  der  Basis  eigentümliche  Organe, 
bestehend  aus  einem  stumpfkonischen  Zapfen,  der  in  eine  tiefe  (irube 
der  Siphoobertläche  eingesenkt  ist,  von  einem  niedrigen  Epithel  über- 
zogen wird,  und  in  seinem  Innern  parallele  Züge  grober  Fasern  ent- 
hält, welche  in  das  Gewebe  der  Papille  eintreten  und  an  deren  Basis 
gegen  die  Siphobasis  umbiegen.  Die  Fasermasse  ist  kemarm,  gleicht 
äusseriich  den  Zügen  kontraktiler  Zellen  im  Siphogewebe,  wurde  aber 
bei  einem  Exemplare  winkelig  geknickt  gefunden,  während  die  kon- 
traktilen Faserztige  an  der  Obertiäche  der  Siphopapille  geradlinig 
und  nngeknickt  verliefen.  Die  Fasern  sind  doppeltbrechend.  Die 
ganzen  Organe  fehlen  an  den  Papillen,  welche  nahe  der  Siphomündung 
entspringen,  sowie  auf  den  frei  aus  dem  Mantel  entspringenden,  sie 
fehlen  femer  ganz  bei  C.  htberculatum  und  C7.  aetdeatum, 

ZMtoc  OaolnlbL  Y.  J«lH«  .2 
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Die  Funktion  ist  unbekannt,  es  Bind  an  den  vorliegenden  Exem- 
plaren weder  Sinneszellen  noch  Sinneshaarc  nachweisbar,  auch  fehlt 
jeder  Anhalt  für  sekretorische  Funktion.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  den  Seitenorganen  anderer  Acephalen  ist  unverkennbar. 

W.  A.  Nagel  (Freibarg  i.  Br.). 


Slnuffachcr.  H.,  Die  Urniere  der  Cydas  coi'nea  (Lam  ).    In:  Zeitr 
Schrift  t.  wiss.  Zoo!.,  63.  Bd.,  1897,  p.  43--C1,  Taf.  III. 

Die  von  H.  £.  Zi  egl  e  r  beim  Studium  der  EntwiokelungBgeschichte 
von  C t/das  untersuchte  Umiere  ist  nicht  tod  der  rudimentären  Be- 
schaffenheit, wie  man  bisher  annehmen  musste,  sondern  zeigt  nach 
den  Untersuchungen  des  ^'irf.'s  vielmehr  einen  recht  komplizierten 
Bau.  Zunächst  sei  bemerkt,  dass  sie  nicht  paarig  ist,  sondern  dass 
bisher  nur  ein  solches  Organ  und  zwar  auf  der  linken  Seite  des 
Körpers  aufgefunden  werden  konnte.  Sie  ist  in  ihrem  Verlauf  sehr  schwer 

festsnistellen,  wodurch  sich 
die  ungenügende  frühere 
Beschreibung  erklären 
lässt;  sie  richtig  zu  er- 
kennen war  dem  Verf. 
nur  dadurch  möglich,  dass 
^  er  sie  einmal  auf  einem 

Lingwefanttt  der  Urniere  Ton         wmea,  wie  sie  Schnitt  in  ihrem  ganzen 

■ich  in  einem  Lftn^hnitt  durch  die  linke  Seite  der  Verlauf  erhielt.  Danach 
TrochophoradanteUt(jüiigM«s6tMUnm),Veigr.260ftdi.    besteht  sie  aus  einer  um- 

fangreiclipn.  wimpemden 
Endzelle,  sich  trichterförmig  in  die  primäre  Leibeshöhle  öffnet, 
aus  der  mittleren  Partie  (dem  Hauptstück  der  Urniere),  und  einem 
feinen  Kanal,  der  an  der  Kopfblase  durch  einen  engen  Porus  nach 
aussen  mündet. 

Im  nicht  ausgebildeten  Zustand  zeigt  die  Endzelle  der  Urniere 
etwa  die  Gestalt  eines  Glockentierchens  (Fig.  1/r);  durch  Verbreiterung 
des  Randes  und  Einreissen  desselben  erscheint  die  Pcriplierie  nun- 
mehr wie  /erschlitzt  und  aus  einer  Anzahl  von  Wimperblättchen  ge- 
bildet (Fig.  2  fr);  infolge  des  Auftretens  von  V.iciiolon  und  Zusaramen- 
fliessen  derselben  entsteht  die  Höhlung  und  Öffnung  des  Trichters. 
Dieser  Endapparat  steht  mit  einem  Zellenhöcker  der  Leibeswand  in 
\  erbindung  und  wird  durch  ihn  gestützt  (Fig.  1  -r).  An  die  Trichter- 
zelle schliesst  sich  die  mittlere  und  urafangreichste  Partie  der  L'mierc 
an.  Sie  ))csteht  aus  zwei  Zellen  {n  und  h),  von  denen  jede  einen 
kegel-  oder  trichterförmigen  Fortsatz  besitzt.  Hei  der  dem  End- 
trichter näher  gelegenen  Zelle  verbindet  sich  der  Fortsatz  mit  diesem. 
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In  ihm  liegt  eine  starke  korkzieherfürraig  gedrehte  (ieissel  (v),  die 
durch  eine  den  Fortsatz  der  Zelle  von  deren  Hauptteil  trennende 
Seheidewand,  welclie  hier  eine  Öft'nung  zeigt,  hindurchtritt.  Die 
Geis^el  geht  von  dem  verhältnismäßig  grossen,  kugelrunden  Kern 
aus.  (lanz  in  der  Nähe  des  letzteren  liegt  der  bohnenlürmige  Kern 
der  andern  Zelle  {b),  deren  Kegel  entgegengesetzt  gerichtet  ist.  Dieser 
trugt  auf  einer  kleinen  wulstartigen  Erhöhung  seiner  Wand  eine  An- 
zahl von  Wimperhaaren  [ic),  die  in  seine  Höhlung  hineinragen.  Der 
Kegel  setzt  sich  in  einen  Kanal  fort,  der  sich  zu  einer  kugelij^en 
Blase  erweitert  [hl),  und  von  dieser  gelit  abermals  ein  feiner  Kanal  {er] 
aus,  welciier  durch  den  P^xcretionsporus  {p)  ausmündet.  Jeder  der 
beiden  Kanäle  zeigt  in  der  Nähe  der  Blase  zwei  Kürperchen,  die  wohl 
als  Ausdruck  von  contractilen  Hingen  anzusehen  sein  möchten,  wie 
der  Verf.  glaubt.  —  In  seiner  Lage  gehalten  wird  der  mittlere  Teil 


Fig.  2. 

Kouibiukries  Bild  der  ausgebildeten  Untiere,  vergr.  600  fach. 


des  Apparates  durch  langgestreckte  Zellen  (o  und  fi),  welche  sich 
hauptsächlich  an  die  Leibeswand  ansetzen  und  so  als  Aufhänge bänder 
dienen.  Stauf  fach  er  geht  genauer  auf  die  einzelnen  Bestandteile 
der  Umiere  ein,  wie  sie  sich  im  mehr  oder  weniger  ausgebildeten 
Ztuitand  darstellen.  Die  Funktion  des  Organs  stellt  er  sich  so  vor, 
dass  die  in  der  Leibeshoble  sich  ansammelnden  Secrete  durch  den 
Stmdelapparat  der  innersten  Zelle  (tr),  die  korkzieherartig  gewundene 
Geissei  {g)  und  das  starke  Wimperbüschel  {w)  eingesaugt  und  fort- 
getrieben werden.  Die  möglicherweise  contractile  Blase  (frQ  am  Aus- 
föhningsgang  stallt  ein  Besenroir  dar,  an  wetehem  die  contractilen 
Binge  ein  Zorackfliesm  besw.  eis  verfrühtes  Aosfliesson  der  £xcret- 
Stoffe  veifaindenu 

Beasfiglich  der  EntwidLelinig  der  Undere  ist  henrorzuheben,  dass 
sowohl  Meso-  wie  Ectodennzenen  an  ihrem  Anflian  beteiligt  sind. 
„Der  ganze  in  der  Larvenhöble  suspendierte  Abschnitt,  weScher  an 
der  nnteren  Grenze  des  linken  Mesodermstreifens  liegt,  entsteht  Bxm 

2* 
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Mesodenn-  (Mesencl)ym-)zellen ,  während  der  in  der  Koplliölde  lie- 
gende ectodermah'n  Urs])rungs  ist."  Der  innere  Teil  der  Urniere 
wird  im  wesentlichen  von  zwei  Mesodermzellen  geliefert,  von  denen 
die  eine  den  Endtrichter  bildet,  während  sich  die  andere  in  zwei 
gleich  grosse  Zellen  teilt  und  so  die  beiden  Abschnitte  des  mittleren 
oder  Hauptstückes  der  Urniere  entstehen  lässt.  Die  Scheidewand 
zwischen  den  beiden  Zellen  wird  später  durchbohrt.  Die  Zellen  strecken 
sich  in  die  Länge:  Vucuolen  treten  in  ihnen  auf  und  indem  diese 
zusaiuincntliessen,  bilden  sich  die  Holdräunie  und  Kanäle.  Die  kleine 
Blase  und  der  von  ihr  nach  aussin  üihrende  Gang  werden  von  zwei 
Zellen  des  Ectoderms  (der  Kopfblase i  gebildet,  die  ebenfalls  in  sich 
Vacuolen  zur  Ausbildung  bringen,  sich  strecken  und  mit  dem  Kegel 
der  nach  aussen  zu  liegenden,  mesodermalen  Zell©  in  Verbindung 
treten.  Man  sieht  aus  dieser  Darstellung,  da^s  das  Hohlraumsysti-m 
der  Urniere  \on  ([i/clas  durchgehends  ein  intracelluliires  ist.  Stauf- 
facher  nimmt  an,  dass  ursprünglich  beide  Urnieren  angelegt  werden, 
dass  aber  die  rechtsseitige  nicht  zur  weiteren  Ausbildung  gelangt, 
weil  die  der  einen  Seite  genügt  und  „das  kräftig  funktionierende 
Organ  gewiss  vollauf  hinreicht,  den  Körper  der  kleinen  Larve  noch 
vollständig  zu  reinigen*^. 

Im  letzten  Abschnitt  vergleicht  Stau  ff  ach  er  seine  eigenen 
Befunde  mit  denen  der  früheren  Autoren,  wobei  es  sich  im  wesentlichen 
um  eine  Deutung  der  Angaben  Ziegler 's  handelt. 

E.  Korscbelt  (Marburg). 

Vertebrata. 

MeveS)  F.,  über  Structur  und Histogenese  der  Samenfäden 
von  Salamandra  maaUosa»  In:  Arcb.  f.  mikr.  Anat.  ÖO.  Band, 
1897,  p.  140-141,  2  Tf. 
Hermann,  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Spermatogenese, 
a)  Die  Ausreifung  der  Selachierspermatosomen.  b)  Nach- 
trägiicbe  Bemerkungen  zur  Spermatogense  von  Sola- 
mmära  macHlom.   Ibid.  p.  276—315,  1  Tf.»). 

Me  ves  stellt  bezüglich  der  Struktur  des  reifen  Sameniadens  von 
SaJUtmandra  maenHosa  fest,  dass  das  Mittelstück  ans  einem  vorderen 
grösseren  und  einem  hinteren  kleineren  Teil  besteht,  wobei  das  End- 
knöpfohen  dem  hinteren  Teil  angehört.  An  dem  Schwanz  unterscheidet 
er  ein  Hauptstück  und  ein  Endstück,  welchen  beiden  die  Flossen- 
membian,  deren  Rand  zu  einem  scbarf  abgegrenzten  „Kandfaden** 

>)  Bei  Ywwoliiebt  die  Besprechung  der  feiottrui  Struktur  des  Cyto-  und 
Karyoplasmas ,  sowie  der  theoretischen  Betrachtungen  Ober  Cytomechanik  auf 
besondere,  diesen  Fragen  gewidmete  Übersichten.  Leider  ist  diese  Absicht  durch 
den  unerwartet  frUheu  Tod  des  verehrten  lieferenten  vereitelt  worden ;  Anm.  d.  Kef.) 
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verdickt  ist,  ansitzt.  Der  Kandfiiden  entspringt  vorn  am  hinteren 
Ende  des  Mittelstücks:  wälirend  aber  die  Flossenmenibran  selbst  bis 
zum  äussersten  Kiide  des  Endstücks  rei(-ht,  ragt  der  Handfaden  noch 
um  einiges  »larüber  hinaus  und  bildet  also  für  sich  allein  das  hinterste 
Ende  des  Samenfadens.  Die  sogenannte  Mantelschicht  umgiebt  den 
Achsenfaden  des  Schwanzes  nureinseitig  (ventral),  wälirend  derFlossen- 
sauni  aus  einer  dorsalen  Längsfurche  des  Aclisenfadens  entspringt, 
welchem  er  hlstogenetisch  zugehört.  Die  Umwandlung  der  Spermatide 
zu  den  Samenfäden  vollzieht  sicli,  kurz  zusammengefasst,  folgender- 
maßen. In  clen  Telophasen  der  zweiten  Keifungsteilung  verschieben 
sich  die  beiden  C'entralköri)er  der  Spermatide  gegen  die  Teilungsebenc 
und  bleiben  hier,  während  die  /eile  zur  Ruhe  zurückkehrt,  liegen, 
wobei  die  Verbindungslinie  der  ('entralköri»er  radial  zur  Zellwand 
steht,  so  dass  nur  der  eine,  gnisscrc  Centralkörper  an  die  /eilwand 
stösst.  /wischen  den  Centralkrupern  und  dem  /eilkern  liegt  ein 
Balken  homogener  „Sphärensubstanz"  welclier  keinen  scharfen  Kand- 
kontur  hat.  Von  dem  grösseren  Centralkörjxr  wächst  die  Anlage 
des  Achsenfadens  als  ein  feines  Fädclien  hervor,  entsteht  aber  nicht 
aus  der  Substanz  des  Centralköriiers,  sondern  aus  dem  Cytoplasma. 
Da  wo  der  grössere  C'eiitralköri)er  liegt,  stiilj)t  sich  die  /ellobertiäche 
ein  und  umhüllt  scheidenartig  den  Anfangsteil  des  jungen  Achsen- 
fadens, wobei  die  l'entralkörper  gegen  den  /t'llmittel]»unkt  zu  ver- 
lagert werden  und  anwachsen:  der  perijdierste  zu  einem  Scheibchen, 
welches  sich  sj)äter  zu  einem  King  umformt,  durch  dessen  Lumen 
der  Achsenfaden  durchtritt,  um  sich  mit  dem  centraler  gelegenen 
C  entralkörper  zu  verbinden,  der  zu  einem  kurzen,  leicht  gekrümmten 
Stäbchen  (manchmal  zwei  Parallelstäbclien)  auswächst.  Der  Rallen 
von  Sj)härensubstanz  liegt  stets  in  der  Nähe  der  ( Vntralkör]>er  und 
vacuolisiert  sich :  .später  verschmelzen  die  N'acuolen  zu  einer  grösseren 
Vacuole,  jlie  anwächst,  bis  der  Kest  der  Sphärensubstanz  ihr  lunula- 
artig  anliegt.  Während  der  Umwandlung  des  Kernes  zum  Kopf  des 
Spermatozoons  hebt  sich  die  Kemmembran  scheidenartig  vom  Chro- 
matin  (Kopf)  ab  und  verschwindet  .«später,  indem  sie  entweder  auf- 
gelöst wird,  oder  weil  sie  sich  dem  Kopf  eng  anlegt.  Die  /eile  streckt 
sich  sannnt  dem  Kopf  in  die  Länge,  wobei  die  /ellobertiäche  bis  zu 
einem  späteren  Stadium  stets  unregelmäßig  ist*).   Der  stäbcliennirmige 

I)  Die  .Sphftrensubstanz'*  von  Meves  dürfte  vielleicht  dem  Controdeuto- 
oder  Centrogranoplasni«  des  Ref.  (vergl.  Z.  C.-Bl.  IV,  p.  158j,  welches  durch  ge- 
wisse KooservieruDga-  und  Färbuugsmethoden  leicht  homogen  wird,  entspreehüi* 

«)  Da  MeT«8  rendiieden«  Erkliniagtv«raa«]M  tOr  dM  ZavUndekoiniiMii 
und  den  Zweck  dieser  Erscheinung  macht,  möchte  Ref.  darauf  hinweisen,  dass 
die  Hodenzellen  im  allgemeinen  und  speziell  auch  die  Spermatiden  amöboYd  sind, 
wie  Ref.  und  vor  ihm  Andere  bei  BUUta  etc.  an  den  lebenden  Zellen  festgestellt  haben. 
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Centraikörper  plattet  sich  an  der  Kernmembian  ab,  wächst  dann  als 
Zapfen  hindarcb  und  besteht  dann  bald  aus  einem  grossen  intra- 
nncleären  kugeligen  Teil  und  einem  extraniicleären  Scheibchen, 
welches  dem  hinteren  Kempol  aussen  anliegt.  Später  verschwindet 
das  Scheibchen,  während  die  Kugel  zu  einem  prst  kurzen  Cylinder 
answSchsti  welcher  aber  bald  die  Länge  des  Mittelstiicks  beim  reifen 
Spermatozoon  erreicht  und  dem  vorderen  !irr>s!S'pren  Teil  des  Mittel- 
stücks entspricht.  Der  ringförmige  Körper  liegt  ebenfalls  dem  hinteren 
Kempol  aussen  an,  sein  Querschnitt  wird  erst  komma-  dann  halb- 
mondförmig. Das  Sphärenbläschen  entfernt  sich  jetzt  von  den  um- 
geformten Centralkörpem,  indem  es  an  der  Kemperipherie  herum- 
rtickt,  wobei  der  liest  von  „Sphärensubstanz"  völlig  verschwindet,  um 
sich  schliesslich  einer  Delle  am  vorderen  Kempol  einzulagern.  (Diese 
Stelle  liegt  dem  hinteren  Kernpol  nicht  gerade  gegenüber.)  Das  Bläs- 
chen wird  infolge  des  Kemwachstums  durch  die  Zellwand  hin- 
durch aus  der  Zelle  herausgedrückt  und  wandelt  sich  am  Vorderende 
des  Sauienfiidens  in  den  Kopfspipss  um.  —  Der  Flossensaum  geht 
nicht  aus  dem  King  liervor  (gegen  Hermann),  sondern  aus  dem 
Achsenfaden;  die  Hülle  des  Achsenfadens  aus  dem  Cytoplasma,  welches 
sich  dem  .\chscnfaden  entlang  an  der  Bauchseite  gegen  das  Hinter- 
ende hinunterziebt.  Der  King  zerfällt  in  zwei  Stücke,  von  welchen 
das  ventrale  caudalwärts  verlagert  wird  bis  zur  Grenze  zwischen  Haupt- 
und  P^ndstück  des  Schwanzes.  Der  reife  Samenfaden  stellt  eine  voll- 
ständig umgewandelte  Zelle  dar,  wobei  der  Kern  den  Kopf,  das  (  vto- 
l)la.sma  den  Schwanz,  die  Sphärensubstanz  den  Spiess  und  die  Central- 
körper  (bis  auf  einen  Teil  des  Ringes)  das  Mittelstück  gehen.  Kine 
Abstossung  von  irgendwelchen  Teilen  der  Sperniatide  tindet  bei  der 
Verwandlung  derselben  in  den  Samenfaden  nicht  statt. 

Hermann  gieht  an,  dass  auf  spateren  Stadien  der  letzten  Kcifungs- 
teilung  (bei  Selachiem)  der  ganze  achromatische  „Spindelai)parat" 
sich  durch  das  Centrum  der  ciironiatischen  Sterne  Inndurchgezogen 
hat;  die  Polkörperchen  sind  dabei  von  der  Polarseite  der  Tochter- 
kemanlagen  nach  der  Gegenpolseite  gewandert,  die  Spindelmantel- 
fasem  (Zugfasern)  wie  ein  umgekreni|)elter  Regenschirm  unigekla}>]>t 
und  lassen  die  Centralspindel  frei,  welche  allein  eine  Ikücke  zwischen 
den  beiden  Si)ermatiden  bildet,  da  die  Teilungsfurche  bis  zum  .\(]uator 
der  Centralspindel  vorgedrungen  ist,  wo  der  Zwischenkörper  einen 
Ring  bildet.  Darauf  verkürzt  sich  die  Centralspindel  und  nimmt 
gleichzeitig  in  der  Breite  ah.  wobei  sie  homogen  wird;  die  Ziigfasern 
sind  verschwunden  und  die  J'ochterkenianlagen  liegen  von  den  Polen 
der  Centralspindel  weit  ab.  Die  telokinetischen  Bewegungen  (Ver- 
schiebung der  Tochterkerne  zur  Spindelachse)  betragen  nahezu 
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die  Tochterzellen  (Spermatiden)  hängen  nur  noch  durch  die  kleine 
Centnüspindel  zusammen.  Auf  dem  Stadium,  wo  der  Spermatidenkeni 
bereits  bläscheniormig  ist,  findet  man  in  dessen  Nähe  nach  innen  zu, 
ein  kleines  homogenes  Spindelchen  mit  je  einem  (ungleidi  grossen) 
Kdrperchen  an  jedem  Pol,  welches  nach  Hermann  aus  der  halbierten 
Centnüspindel  der  letzten  Reifnngsteilung  hervorgegangen  Sein  soll, 
wobei  das  eine,  kleinere  Polkörperchen  dem  Centraikörper  der  Sperma- 
tide,  das  andere  grossere  der  zusammengesinterten  Hälfte  des  ring- 
förmigen Zwisohenkörpers  ent^richt  Auf  späteren  Stadien  schwillt 
der  Spermatidenkem  an  und  zeigt  bald  2 — ^8  ungleich  grosse  Nudeolen. 
An  der  Stelle  der  grossten  Protoplasmaanhaufung  befindet  sich  eine 
stärkere,  granulierte  Protoplasmamasse,  welche  Verf.  als  Archoplasma^) 
bezeichnet.  Darauf  verdichtet  sich  der  Kemkontur  an  einer  circum- 
skripten  Stolle  zu  einem  linsenförmigen  Gebilde,  welches  vielleicht 
einem  wandständigen  Nudeolus,  vieUeicht  auch  verdichtetom  Chromatin 
entepricht;  an  dieser  Stelle  entsteht  später  der  Spiess.  Die  Kern- 
Substanzen  verdiditen  sich  nun,  worauf  aus  dem  Kern  Flüssigkeit 
anstritt  und  eine  Yacuole  bildet,  welche  die  Kemmembran  an  be- 
sagter Stelle  einbuchtet;  dabei  wird  der  Kern  kleiner,  das  Chromatin 
ballt  sich  zu  peripher  gelagerten  Brocken  zusammen  und  die  Kem- 
substanzen  (achromatische  Gerustsubstanz  und  Chromattn?  Bef.)  ziehen 
sich  von  der  Kemmembran  zurück;  nur  an  der  Stelle,  wo  die  Vacuole, 
ein  sehr  ephemeres  Gebilde,  ausgetreten  ist,  bleibt  ein  Zusammenhang 
zwischen  Kemsubstanzen  und  Kemmembran  bestehen,  in  Gestelt  einer 
scharf  begrenzten,  kragenförmigen  Umschlagsfalte.  Jetzt  stellt  sich 
das  Spindelchen  an  dem,  dem  Spitzenpol  entgegengesetzten  Rempele 
radiär  ein,  worauf  der  halbierte  Zwischenkörper  mit  der  Zellmembran 
verschmilzt,  während  das  Centrosom  sich  gegen  den  Kern  zu  wendet, 
um  später  sich  mit  ihm  in  Verbindung  zu  setzen;  seinerseits  weitet 
sich  der  Zwischenkörper  wieder  zu  einem  Ringe  aus.  Zwischen  Cen- 
trosom und  Ring  spannt  sich,  entstanden  aus  dem  Spindelchen,  die 
Anlage  des  Achsenfadens  aus.  Dieser  wächst  durch  den  Ring  durch 
und  man  sieht  einen  Schwanzfaden  der  Aussenseite  der  ausreifenden 
Spermatide  anhängen.  Das  Centrosom  der  Spermatide  entspricht 
schliesslich  dem  „End knöpfchen".  Der  Schwanzfaden  lässt  sich  in 
zwei  Abschnitte  einteilen,  von  denen  der  kürzere,  intracelluläre,  dem 
Mitteistück  entspricht  und  den  Ring  mit  dem  Endkn<3])fchen  verbindet, 
während  der  weit  grössere  extracelluläre  Abschnitt  den  Uaupttoil 

1)  Dieses  aArchoplaäiua''  Uermann  s  entspricht  durchaus  dem  Centrograno- 
j^atiu  des  Bef.  imä  kt  ksmeswegs  dem  sogenaimtsn  Ardioplasins,  btsieliiuigs- 
«eiieder  Attrsktiooaipliire  (Csutrophunu  mihi)  des  .^iwoHt-EieB  h<Miiolog.  (Vei^ 
Z.  a-BL,  IT.  p.  15&-171.) 
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des  Schwan/t'adcns  darstellt.  Auf  diesem  Stadium  besteht  da^  Mittel- 
stück ausschliesslich  aus  den  iiat  kten  Fihrillonziif^en  des  Aclisent'adens. 
welcher  das  cylindrische  Mittelstück  des  reifen  Samenladens  in  seiner 
ganzen  Länge  durchsetzt'). 

Bei  den  weiteren  Veränderungen  des  Kornes  bleibt  an  dessen 
vorderem  Pol  der  Zusammenliang  zwischen  dem  chromatischen  Teil 
und  der  Kernmembran  bestehen,  so  dass  der  Chromatinkliimpen  wie 
an  einem  Stiel  suspendiert  ist,  welcher  zum  „Spitzenstück"  wird. 
Demnach  entsteht  der  Spiess  des  Spermatozoons  aus  der  Kerninembran. 
Später  bohrt  sich  der  Kopf  mit  dem  Spiess  durch  das  Oytoplasma 
der  Spermatide  durch,  bis  der  Spiess  freiliegt:  die  Spermatide  ver- 
längert sich  stark,  und  beide  Vorgänge  sind  auf  das  starke  Anwaehaen 
des  Mittelstückes  zurückzuführen.  Das  Endknöpfchen  verschwindet 
scheinbar,  weil  es  von  dem  Chromatin  des  Kopfes  verdeckt  wird. 
Auf  diesem  Btaditim  ist  der  Spermatozoenkopf  ausser  Ton  der  Httlle, 
welche  die  Kemmemhran  liefert,  noch  von  einer  diinnen  Cytopkisma- 
anlage  umgeboi.  Nun  beginnt  das  Bfittelstück  einen  spiraligen 
lauf,  vom  Kopfe  ans  nach  links  absteigend,  ssn  zeigen,  ebenso  der 
Kern,  aber  vom  Endknöpfchen  nach  links  aufsteigend,  wobei  die 
achromatische  Hfille  des  Kopfes  an  der  spiraligen  Aufdrehung  nicht 
beteiligt  ist.  Der  Achsenteil  des  Mittelstückes  bekommt  eine  cyto- 
plasmatisohe  Hülle,  wobei  der  Ring  unsichtbar  wird.  Im  Vas  deferens 
verschwindet  die  Kemmemhran  und  beim  ganz  reifen  Spermatozoon 
erstreckt  sich  die  spiralige  Aufdrehung  der  Randfäden  des  Schwanzes 
auf  die  ganze  Länge  desselben. 

In  der  Spermatide  des  Sahimanders  sind  die  Verhältnisse  bezüg- 
lich des  Spindelchens  ganz  ähnliche  wie  bei  den  Selachiem  und  Her- 
mann bestätigt  hierin  eine  Mitteilung  lienda*s,  mit  dem  Unterschied, 
dass  er  das  grossere  Spindelpolkörperchen,  also  den  halbierten  Zwischen- 
körper, nicht  wie  Renda  für  einen  echten  Centralkori»  r  ((  entrosom) 
hält.  Reim  Salamander  liegt  das  Spindelchen  im  „Archoplasma'*; 
neben  ihm,  ebenfalls  im  granulierten  Archoplasma,  befindet  sich  ein 
ovalärer  oder  rundlicher,  dunkel  gefärbter  Körper,  den  Verf.  fttr  die 
zusammengebackenen  „ArchopUsmaschleifen*^  hält*).  Auch  hier  giebt 
das  Spindekshen  die  Anlage  des  Mittelstückes,  indem  das  Centrosom 
den  „chromatoiden  Körper"  Renda 's,  der  halbierte  Zwischenkörper 
den  Ring  der  Mittelstückanlage  bildet,  wobei  der  chromatoide  Körper 

>)  Meves  hat  )>ei  seinem  Objekt  keinen  Aehaeateil  im  MittelstUck  findvn 
k''T!!icn.  welchos  er  im  (i»'^'f'ii>atz  zu  Hermann  ganz  ms  der  Sabstan»  der  beiden 
Ceutralkurper  der  Spermatide  liervorgclion  lässt. 

2)  Vergl.  Z.  C.-bl.  IV,  p.  163.  Moglitberweiae  ist  dies  der  Körper,  den 
Mevea  beim  gleichen  Objekt  ala  Reat  der  .Sphärenanbatani*  balraehtat. 
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dem  Centri)>oni  ])lus  einer  Hülle  entspricht.  Der  Flossensiinni  geht 
nicht  direkt  aus  dem  Ixing  hervor,  wie  Verf.  früher  angegeben  hatte 
(Meves  hat  diesen  Punkt  bericlitigt) ;  doch  ist  sich  Hermann  über 
die  Entstehungsweise  des  Flossensaunies  nicht  ganz  klar  geworden, 
bezüglich  des  Zerfalles  des  Ringes  in  zwei  Stiicke  ujid  der  Verlagerung 
des  einen  Stückes  caudahvürts.  harmonieren  die  Angaben  von  Her- 
mann und  Meves  im  allgemeinen.  —  Während  betreÜ's  der  Um- 
wandlung der  S[)ermatide  in  den  Samenfaden  zwischen  Meves  und 
Hermann  zahlreiche,  nicht  unwichtige  DiHerenzen  bestellen,  sind 
beide  in  der  Hauptsache  einig,  nändich  dass  der  (oder  die)  t'entral- 
kiirper  der  Spernuitide,  im  Mittelstück  des  Samenfadens  zu  liegen 
kommt.  Ref.  hat  schon  frülier  darauf  aufmerksam  gemacht  (/.  C.-R.  HI, 
p.  420),  da^s  dieser  Punkt  von  fundamentaler  Redeutung  ist  und 
möchte  hier  noch  hervorheben,  dass  seiner  Ansicht  nach  die  Metamor- 
l'hosp  der  Spermatide  in  den  Samenfaden  bei  allen  Tieren  in  über- 
einstimmender Weise  verlaufen  muss,  so  dass  die  noch  bestehenden 
Difterenzen  zwischen  den  ver.'ichiedenen  I  ntersuchern  der  Spermato- 
genese durch  weitere,  möglichst  ausgedelinte  Forschungen  gehoben 
werden  müssen.  Hochwichtig  scheint  ilim  die  Behauptung  von  Her- 
mann, da.ss  der  Achsenfaden  aus  dem  Spindelrest  hervorgeht,  was 
nach  den  Erfahrungen  des  Ref.  auch  bei  Blnfta  der  Fall  ist,  (Vergl. 
Z.  (".-Rl.  IV,  p,  2)  und  dass  ein  echter  Nebenkern  (Mitosoma,  Spindel- 
rest) bei  allen  Spermatiden  vorhanden  sein  dürfte. 

R.  V.  F> langer  (Heidelberg). 

Si'haffer,  J.,  Über  die  Fähigkeit  des  Reriostes  Knorpel  zu 
bilden.  In:  Arch.  f.  Entwmech.  o.  Rd.,  p.  343—351,  Taf.  V. 
Veranlasst  durch  eine  Arbeit  von  II.  Koller  (Ist  das  Periost 
bindegewebig  vorgebildeter  Knochen  im  Stande  Knorpel  zu  bilden? 
Kxperimentelle  Untersuchung  über  den  Eintluss  durch  einen  äusseren 
Eingriff  gesetzter  Redingungen  auf  die  Entstehung  eines  bestimmten, 
all  der  betretfenden  Stelle  neuen  (iewebes  auf  Basis  latent  vor- 
h  ludener  Anlage.  —  Aus  dem  Privatlaboratorium  des  Privatdozenten 
Dr.  Hanau  in  Zürich,  in:  Arch.  f.  EntNumech.  Bd.  3,  p.  624—656, 
1S9G).  in  welcher,  wie  Schaffer  darlegt,  eine  erstaunliche  Unkenntnis 
der  einschlägigen  Literatur  zu  Tage  tritt,  legt  der  Verf.  dar,  dass 
die  Bildung  von  Knorpel  vom  Pericst  aus  ein  unter  normalen  histo- 
genetischen  und  pathologischen  Prozessen  längst  (auch  experimentell) 
sichergestellte  Thatsache  ist,  und  benützt  diese  Gelegenheit,  um  seine 
früher  eingehend  begründete  Ansiebt  zu  betonen,  dass  wir  an  Sie llo 
einer  Metaplasie  differenzierter  Zellen  eine  metaplasie- 
rende  Fähigkeit  des  indifferenten  Bildungsgewebes  zur 
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Erklärung  rüiinilicher  und  genetisclier  (ieweheiibergänge 
heranzuziehen  liätten.  Sclia  ff  er  schliesst  mit  dem  sieherlicli  an- 
gebrachten Salze:  „In  dem  Maße,  als  die  Zahl  der  wissenscliaft- 
lichen  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete  zunimmt,  muss  auch  die  Vor- 
sicht bei  der  Feststellung  „neuer  Thatsachen**  und  die  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Benutzung  älterer  Angaben  zunehmen;  sonst  werden 
derartige  Arbeiten  zu  einem  unnützen  Ballast  unserer  Litteratur."^ 

A.  Spul  er  (^Erlangen). 

Köttgeu,  E.,  und  Abelsdorff,  H.,  Absorption  und  Zersetzung 
des  Sehpuri)urs  bei  den  Wirbeltieren.  In:  Zeitschr.  f. 
Psycho!,  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  Bd.  12.  1896.  p.  101  —  184. 
Die  Verf.  haben  Netzhäute  von  Vertretern  aller  Wirbeltierklassen 
auf  ihren  Purpurgehalt  untersucht,  und  solchen  bei  allen  untersuch- 
ten Säugetieren,  Amphibien  und  Fischen,  unter  den  Vögeln  bei  ,,der 
Eule",  gefunden.  JCmys  europaea  hat,  wie  die  meisten  anderen  Uej)- 
tilien,  keinen  Purpur.  Der  Purpur  wurde  nach  Kühne 'scher  Methode 
extrahiert  und  seine  Absorption  im  König'schen  Spectrophotometer 
bestimmt;  Einzelheiten  über  die  Methode  sind  im  Original  zu  finden. 
Bei  den  untersuchten  Wirbeltierklassen  kommen  zwei  Arten  von  Seh- 
purpur  vor,  die  eine  bei  den  Säugetieren,  \ögeln  und  Amphibien, 
mit  dem  Maximum  der  Absorption  bei  der  Wellenlänge  500  /i//,  die 
andere  bei  den  Fischen  mit  dem  Absorptionsmaximum  bei  540 
Die  stärkste  Absorption  findet  also  bei  beiden  Arten  im  Grünen 
statt,  bei  den  Fischen  jedoch  näher  dem  Gelbgriin,  wodurch  das  mehr 
violette  Aussehen  des  Fisdisehpuri)ur8  bedingt  wird. 

Die  Versuche  mit  hell  belichteten  Sehpurpur  ergaben  das  wich- 
tige Resultat,  dass  der  Purpur  erbleicht,  ohne  in  Sehgelb  oder  eine 
andere  gefiirbte  Substanz  fiberzugehen,  gleichviel  von  welcher  Farbe 
das  bleichende  Licht  war.  W.  A.  Nagel  (Freibnrg  i.  Br.) 

Abelsdorff»  U.,  Die  ophthalmoskopische  Erkennbarkeit 
des  Sehpurpurs.  In:  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
org. Bd.  14.  1897.  p,  77—90. 
Einige  Fische  (AhreamiB  hramaf  Aeerina  cermta,  Lueioperea  Sandra] 
besitzen  ein  weisses  retinales  Tapetum,  bestehend  aus  in  den  Betina- 
epithelzellen  eingelagertem  Guanin.   Die  purpurhaltigen  Retinastab- 
eben  sind  bei  Fischen  sehr  lang,  der  Purpur  daher  auf  dem 
weissen  Grunde  gut  sichtbar.  Formalinhartung  einer  solchen  Retina 
lässt  den  Purpur  unveründert  und  die  vorderen  Netzhautschichten  so 
durchsichtig,  dass  der  Purpur  am  eröffneten  dunkel  gehaltenen  Auge 
gut  zu  sehen  ist.  Verf.  beschreibt  die  Methode  der  ophthalmoskopi- 
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sehen  Beobac-lit)iTiL'  des  purpurlialtigen  Augenhintergrundes  am  leben- 
den Tiere.  Das  Bleichen  des  Purpurs  ohne  Zwischenstadium  von 
Sehgelb  ist  deutlich  sichtbar.  Ist  der  Fisch  hinreichend  gesund,  so 
regeneriert  er  den  Purpur  wieder,  nicht  aber  ein  längere  Zeit  ^e* 
fangen  gehaltener.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.) 

Kegel,  W.  A.,  Über  kompensatorische  Raddrehungen  der 
Augen.   In:  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  Bd.  12., 

1896,  p.  331—354. 
Es  wird  einer  kürzlich  erfolgten  Ableugnung  gegenüber  abermals 
der  Beweis  erbracht,  dass  bei  Neigungen  des  Kopfes  gegen  die  Schul- 
tern die  Augen  kompensatorische  Raddrehungen  in  umgekehrter 
Richtung  ausführen,  durch  welche  jedoch  nur  ein  Bruchteil  der  Koj)!- 
drehung  kompensiert  wird.  Über  die  Methode  siehe  das  Original. 
Bei  Tieren  kommen  weit  grössere  Kaddrelmngen  vor.  beim  Kaninclien 
z.  B.  im  Betrage  von  1(K)°.  Bei  Tieren,  deren  Augen  seitlich  stehen 
(Kaninchen,  Fische,  manche  Amphibien.  Ke|)tilien  und  Vögel)  erfolgen 
die  Raddrehungen  der  .\ugen  bei  pussivon  Kopfdrehungen  um  die 
transversale  Achse.  Zu  den  .\ugenbe\vegungen  gesellen  sich  bei 
manchen  Tieren  (Amphibien,  Kei>ti!i«Ti,  \'ögel)  kompensatorische  Kopf- 
bewegungen, welche  wie  jene  vom  Ohrlabyrinth  ;uis  reriektoriseh  aus- 
gelö.st  sind,  und  mit  dessen  doppelseitiger  Zerstörung  alsbald  auf- 
hören. W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.}. 

Pis*ces. 

Sehaffer,  J..  T'ber  das  knorpelige  Skelett  von  Ammocoi'tfs 
branchiahü  nebst  Bemerkungen  über  das  K no r i)e Ige we be 
im  Allgemeinen.     In:   Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  61,  1897, 

p.  GOJ— <j5iS  Tat".  XVH  u.  XVHI. 

Da  sämtliche  Schilderungen,  welche  über  das  Kiemenskelet  von 
Amnwcoctf's  vorliegen,  in  irgend  einem  Punkte  mangel-  oder  l'eliier- 
haft  seien,  giebt  J.  Schaff  er  /.un:iclist  eine  neuerliehe  Beschreibung 
dieses  merkwürdigen,  für  die  Cvclostomen  specilischen  Gebildes. 
Sowohl  durch  Beobachtung  des  lebenden  Tieres,  als  durch  anatomische 
Präparation  von  in  Müller  scher  Flüssigkeit  gehärteten  Kxemj)hiren, 
als  endlich  durch  Rekonstruktion  von  Quer-.  Frontal-  und  Sagittal- 
schnittserien  gewann  der  Autor  seine  Resultate. 

Die  beiden  ventralen  Liingsstäbe  besitzen,  entsprechend  dem 
II.  bis  VII.  Kiemensacke,  sechs  mit  ihren  Konvexitäten  einander  zu- 
gekehrte Kriimmunfien.  Während  diese  Bögen  unter  dem  V..  VI. 
uinl  VII.  Kieniensacke  je  „mit  ihren  Konvexitäten  auf  kurze  Strecken 
in  der  Medianlinie  mit  einander  verwachsen  sind,  weichen  sie  vom 
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V.  Kieinen>.i('ke  an  rostral  immer  weiter  auseinander  zur  Aufnahme 
des  hier  sicli  vorwölbenden  mächtigen  Kürpt-rs  der  Tliyreoidea". 

Diese  Verwarlisung  der  beiden  ventralen  I.iiiiirsstiibe  kann  man 
bereits  an  der  lebenden  Larve  wahrnehmen,  und  t  rot/dem  Avurde  die- 
selbe bisher  von  sämtlichen  Beobachtern  übersehen.  Ein  stärkerer 
Knori)elgrundsub.stan/.l)alken  in  der  Mitte  beweist,  dass  diese  Ver- 
wachsung eine  sekundäre  ist.  Sie  tritt  jedoch  ziemlich  früh  ein.  ein 
Vorgang,  auf  welchen  sich  möglicherweise  eine  Stelle  in  M.  S,  Schnitze  s 
Preisschritt  (Die  Entwickelungsgeschichte  von  Fetroniyzoti  planeiij 
Haailcm  ISbij,  p.  29)  bezieht. 

Die  rostralen  Enden  der  ventralen  Längsstäbe  setzen  sich,  in 
schönem  Bogen  nach  au.ssen,  aufwärts  und  vorwärts  zieliend.  in  den 
ersten,  den  längsten  Querstab,  fort,  von  dessen  drei  kopfwärts 
gerichteten  Kriiniinungen  „die  mächtigste  mittlere  mit  ihrer  Konvexi- 
tät lateralwärts  ausbiegt,  um  sich  so  dem  seitlich  vorgewölbten  er.sten 
Kiemensacke  anzuschmiegen**.  „Die  übrigen  Querstäbe  der  ven- 
tralen Hälfte  des  Kieim  nkorbes  zielien  an  der  Grenze  je  zweier 
Kiemensäcke  stets  von  dem  Punkte,  wo  sich  zwei  Bogenstiicke  der 
ventralen  Längsstäbe  trelVen,  an  der  rechten  Körperseite  als  S-förmig, 
an  der  linken  als  verkehrt  S-förmig  gekrümmte  Stäbe  empor,  um.  an 
dem  ventralen  Rand  der  äusseren  Kiemenrinne  angelangt,  in  einer 
Flucht  in  einen  im  ganzen  sagittal  gerichteten,  immer  dünner  wer- 
<h'nden  Knorpelbogen  überzugehen,  dessen  dünne  Spitze  den  nächst 
vorderen  Querstab  erreicht  nnd  sich  mit  ihm  verbindet.'"  Diese 
.sagittalen  Bogenstiicke  l)ilden  /usammeu  den  hypot  remalen  Längs- 
stab. In  dem  den  ersten  Kienieiisack  vorn  begrenzenden  Schleim- 
knurpel  fand  Schaffer  in  einem  Falle  das  Rudiment  eines 
a eilten  Querstabes. 

Demnach  nniss  kopfwärts  bei  der  ausgel)ildeten  Larve  ..ein  wirk- 
lich erster  Kiemensack  oder  das  Rudiment  desselben  gesucht  werden, 
welches  in  der  That  in  Form  der  Pseudobranchialrinne  Dohrn's 
vorhanden  ist'*. 

„Der  letzte  Querstab,  welclier  zugleich  der  kürzeste  ist,  bildet 
eine  ziemlich  starke,  schwanzwärts  gerichtete  Krümmung." 

Nach  F]ntfernung  der  dorsalen  Körpermuskulatur  ^.sieht  man, 
dass  die  dorsale  Körperliälfte  von  einem  Knorpelgerüst  umschlossen 
wird,  das  mit  einigen  Modifikationen  mit  dem  (eben  geschilderten) 
der  ventralen  Hälfte  symmetrisch  erscheint,  und  zwar  in  Bezug  anf 
die  Frontalebene*'. 

Uimiittelbar  unter  der  Chorda  läuft  zu  beiden  Seiten  derselben 
der  zwischen  l.  und  IL  Querstab  unterbrochene  subchordale 
JUuigsstab.   So  weit  er  von  den  Terbreiterten  dorsalen  Enden  des 
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II,  bis  YII.  Querstjihes  gebildet  wird,  ist  vr  durch  eine  fibröse 
Schicht  mit  der  KUistica  der  Chorda  verbunden.  Am  Schädel 
jedoch  kommt  die  Verbindung  durch  einen  dünnen  Knorpelstreifen 
/.ustande,  welcher  sich  zwischen  den  parachordal  gelagerten  Längsstab 
und  die  Chorda  einschiebt.  Die  Längsstäbe  verbreitem  sich  an  den 
Ansat/.stellen  der  Querstäbe  zu  keilförmigen,  unter  die  Chorda  sich 
schiebenden  Platten,  deren  Annäherung  bis  zur  Verschiuelzung  der 
beiderseitigen  Gebilde  gehen  kann. 

Die  dorsalen  und  die  ventralen  Teile  der  Querstäbe  sind  durch 
,,weit  gegen  die  -Medianebene  vorspringende,  die  caudal-  und  lateral- 
wärts  gerichteten  äusseren  Kiemensackausl  ührungsgänge  um  lassende 
Knorj)elbogen"  mit  einander  verbunden.  Diese  Verbindungsstücke 
sind  die  Teile  der  Querstäbe,  welche  zuerst  angelegt  werden,  die 
Querstücke  sind  also  von  Anfang  an  einheitliche  Bildungen. 

Nach  v.  Kupffer's  Angabe  entstehen  die  subchordalen  Längs- 
stäbe als  selbstäntiige  Knorpel.  Schaffer  hält  dies  ,,nach  den  Ver- 
häitni.^sen  am  fertigen  Kiemenkorb  für  sehr  zweifelhaft". 

Wären  die  beiden  Hälftendes  Kiemenkorbes  ,,in  derme<lianen  Hauch- 
linie  getrennt,  so  könnten  sie  einem  stärkeren  Druck  nicht  Widerstand 
leisten;  daher  ist  die  nachgewiesene  Verbindung  geradezu  eine  mecha- 
nische Notwendigkeit,  die  auch  durch  die  innige  Verbindung  der 
dorsalen  Enden  der  Längsstäbe  mit  dem  elastischen  Chordarohr  er- 
füllt wird*^.  —  ..Wir  haben  also  hier  wieder  das  ausgezeichnete  Hei- 
spiel einer  durch  funktionelle  Anpassung  höchst  zweckmäliig  ent- 
wickelten Einrichtung." 

Über  die  H  i  s  t  i  o  I  o  um  e  d  e  r  K  n  o  r  p  c  1  der  C  y  c  1  o  s  t  o  m  e  n  liegen 
nur  wenige  geh'gentliche  Beobachtungen  vor.  Schon  J.  Müller 
unterscheidet  zweierlei  Arten  von  hyalinem  Knorpel.  Bei  in  Müller- 
scher Flüssigkeit  gehärteten  Exemplaren  sind  die  Schadelknorpel  und 
die  (lehörkapseln  undurchscheinend,  gelblich,  die  Kiemen-  und  Nasen- 
knorpel milchartig  durchscheinend.  In  frischem  Zustand  sind  letztere 
sehr  durchsichtig,  während  erstere  opak,  milchweiss,  aussehen.  In. 
Alkohol  konservierte  Tiere  zeigen  die  Schädelknorpel  von  Blutfarb- 
stott'  oberflächlich  gelb  bis  blutrot  inibibiert,  die  Kiemenknorpel  bleiben 
durchscheinend. 

Nach  der  einen  Ansicht  (M.  Schnitze,  A.  Kölliker)  wird 
die  Knorpelzwischensubstanz  einzig  und  allein  von  den  Knorpelkapseln 
gebildet,  nach  der  anderen  (Langerhans)  besteht  überall  zwischen 
den  Zellen  und  eventuell  deren  Hüllen  eine  diiTerente  Gewebslage; 
Ren  au  t  nimmt  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein.  J.  Schaff  er 
zeigt  nun,  dass  beim  appositioneilen  Wachstum  der  Schädelknor- 
pel zunächst  die  Zellen  sich  in  einer  mit  Eosin  leicht  färbbaren 
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prochondralen  Gr  u  nds  ubstunz .  in  Form  eines  zelltrennenden 
Alveolenwerkes,  betinden.  Diese  kann  teilweise  durch  direkte  Verknorpe- 
lung  von  Faserzügen  des  Perichondnums  entstehen.  Dann  werden 
die  Kapseln  dur(  h  die  Thätigkeit  der  Zellen  abgeschieden,  und  zwar 
iils  (iebilde,  die  aus  zwei  Schichten  bestehen,  deren  innere  durch 
ihre  stiirkere  Färbbarkeit  mit  Eosin  cliarakterisiert  ist.  Durch  die 
Zunahme  der  Kapseln  wird  die  Intercelluhu.substanz  ausgedehnt,  ver- 
drängt und  erscheint  dann  als  schmale  Trennungslinie,  res]).  Ausfüll- 
masse  der  zwischen  den  Kapseln  vorhandenen  Zwickel.  Eine  Neu- 
bildung dieser  Kittmassc  findet  späterhin  nicht  statt,  daher  findet 
sie  sich  in  den  später  nach  Teilung  fertiger  Knorpeizellen  entstehen- 
den Scheidewänden  nicht. 

„Was  am  frischen  Knorpel  als  dicke  Kapsel  der  Zelle  erscheint, 
miiss  bereits  als  ein  Analogon  eines  Zellterritoriums  aufgefasst  werden, 
welches  die  von  einer  Zelle  erzeugte  Grundsubstanz  mehr  der  eigent- 
lichen Kapsel  umfasst,  welche  AuflFassung  durch  das  Vorkommen 
abgegrenzter,  aus  einer  Zelle  hervorgegangener  Zellgruppen,  also  wirk- 
licher Zellterritorien  (groupes  isogeniques  TonRenant),  eine  weitere 
Berechtigung  erfahrt.  Diese  ein-  und  mehrzelligen  Territorien  werden 
durch  eine  chemisch  und  physikalisch  verschiedene  Kittmasse  gleich- 
mäßig verbunden.^ 

Die  Grnndsubstamsbalken  der  Kiemen  knorpel  sind  viel  dünner. 
^Es  gelingt  niemals,  Zellen  mit  Kapsehi  sa  isolieren  oder  in  den 
Knotenpunkten  des  BalkennetaseB  Zwickel  dner  Ton  den  ScbeidewSnden 
verschiedenen  Substanz  naohzttweiaeiL'' 

^Die  spärlidie  Intercellnlarsubstanz  bildet  demnach  beim 
Kiemeiiknorx)el  in  ihrer  Creflamtheit  ein  einfaches,  zelltrennenr 
des  Wabenwerk,  in  dessen  Alveolen  die  nackten  Knorpel- 
zellen gelegen  erscheinen.^ 

Die  subperichondralen  Oberflächen  der  Kiemenknorpel  zeigen 
•inen  dickeren  Saum  von  Grondsubstanz.  „An  den  konkaven  Flächen 
der  Knorpelstücke  springt  diese  oberflächliche  Grundsubstanzlage  an 
Durchschnitten  festonartig  vor,  entsprechend  den  Konvexitäten  der 
oberflächlichsten  Knorpeizellen,  eine  Erscheinung^^  die  ebenso  wie 
die  von  den  konkaven  Fläghen  radienartig  ausgehenden  dickeren  Grund- 
substanzbalken „auf  den  mechamschen  Druck,  dem  die  Grundsubetanz 
in  der  Tiefe  der  Biegungen  ausgesetzt  ist,  zurückgeführt  werden 
kann".  „Besonders  ausgeprägt  finden  wir  dieses  Strukturfoild  an 
den  U-förmig  gekrümmten  Mittelstücken  der  Querstäbe,  welche  bei 
der  Atmung  rhythmische  Biegungen  erleiden  und*'  wir  haben  „hier 
ein  klares  Beispiel  vor  uns,  dass  die  mechanische  Leistung 
eines  Knorpels  bestimmend  ist  für  den  morphologischen 
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Bau  derselben  — eine  Erscheinimg,  die  nach  des  Referenten  An- 
sicht, so  haafig  sie  einem  auch  begegnet,  bisher  lange  nicht  genug 
gewürdigt  ist 

Was  die  Entstehung  der  Grrundsubstanz  anlangt,  so  wird  sie 
zunächst  als  «ine  Art  Eittsnbstanz  zwischen  den  Zellen  abgelagert, 
in  welche  ebenfalls  faserige  Elemente  des  Perichondrimns  einbezogen 
werden  können.  Doch  erleidet  sie  alsbald  eine  chondrogene  Meta- 
morphose, wie  aus  der  intensiTon  Blaufärbung  mit  Haemalaun  hervor- 
geht. 

Eben  so  auffallend  —  ..wie  die  angeführten  morphologischen 
Unterschiede  zwischen  den  Kopf-  und  Kiemenknorpeln  ist  ihre  Ver- 
schiedenheit in  mikrochemischer  Hinsicht,  welche  an  Interesse  noch 
gewinnt,  wenn  wir  bedenken,  dass  sie  zwei  Knoq)e)systeme  betrifft, 
deren  mechanische  Leistung  und  funktionelle  Bedeutung  ebenfalls 
eine  deutlich  verschiedene  ist."  —  Diese  Thatsache  schliesst  „ein 
Verallgemeinern  an  einzelnr^n  Knorpehi  gewonnener  Thatsacben  von 
vom  herein  aus'',  worauf  lief,  früher  schon  Gelegenheit  nahm  hin- 
zuweisen. „Struktur  und  Chemismus  eines  Knorpels  stehen 
in  innigstem  Zusammenhang  mit  seiner  Funktion.'' 

Der  Sehl eimknorp cl  wurde  zuerst  von  A.  Schneider  als 
eine  Abart  des  Knorpelgewebes  erkannt.  Seine  Angaben  über  die 
Verbrdtung  dieses  Gewebes  bestätigt  Schaff  er  mit  wenigen  Aus- 
nahmen. Es  bedarf  indes  „der  von  Schneider  allgemein  aus- 
gesprochene Grundsatz,  dass  der  Schleimknorpel  die  Stellen  anzeigt, 
wohin  die  Schädel-  und  Kiemenknorpel  sich  ausdehnen  und  sich  bei 
der  Metamor[ihose  neue  Knor|)el  hilden,  insofern  eine  Einschränkung, 
als  nicht  alle  Knorpel  des  Petromyzontenskeletes  im 
Schleimknorpel  vorgebildet  sind  und  sich  nicht  sämt- 
licher Sch  leimknorpel  von  Atnmocoetes  in  Hyal inknorpel 
umwandelt^.  Die  Details  über  das  Vorkommen  des  Schleimknorpels 
sind  im  Original  nachzulesen. 

Untersucht  man  frisch  ein  durch  Zerzupfen,  infolge  der  Festigkeit 
des  Gewebes  nur  mit  einiger  Mühe  gewonnenes,  entsprechend  der 
Spaltbarkeit  senkrecht  zur  Knorpelobertiäche  verlaufViules  Stück,  so 
erscheint  es  überwiegend  aus  Fasern  zusammengesetzt,  welche,  didit 
zusammengedrängt  und  vielfach  verfilzt,  im  allgemeinen  senkrecht  ' 
zum  Perichondrium  verlaufen.  Diese  Fasern  quellen  nach  Zusatz 
kalter  Ks;sigsäure  bald  auf.  sind  also  nicht  elasti  scher  Natur,  wie 
Schneider  vermutet  hatte.  Färberisoh  verhalten  sie  sich  wie 
Bindegewebsfasern,  während  die  homogene  Grundsubstanz  grössten- 
teils aus  einer  schleirahaltigen  Masse  besteht.  Zwischen  den  Fasern 
nun  finden  sich  deutlich  verästelte  Zellen  mit  faden-  oder  flügel- 
förmigen  Fortsätzen,  welche  vielfach  unter  einander  anastomosieren. 
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An  I.suhitionspriiparateii  von  in  M  ü  1 1  e  r 'scher  Flüssigkeit  ge- 
härteten, nach  grinHlliciieni  Auswaschen  mit  Kosin  oder  Koiigorot 
g<'tarhten  Stückchen  sieht  man  zwisclien  ilen  Zellausläufern  und  ihrem 
Lcil)  dünnste  Häutchen  ausgespannt  und  in  diese,  streckenweise  ganz 
huinügenen,  dann  \vie(h*r  leingestreiften  lläutchtiu  verlieren  sich  die 
aufgefaserten  Knden  der  Zellen.  Diese  l'latten  sind  ein  IJildungs- 
produkt  der  Zellen:  Man  kann  oft  diese  Hbrilläre  Struktur  über  (Uii 
Zellleib  sich  fortsetzen  sehen,  und  zwar  handelt  es  sich  nicht  um 
einen  direkten  Übergang  der  platten,  zerfaserten  Knden  der  Zellen 
in  die  difterenxierten  Fibrillen,  sondern  um  „eine  Bildung  binde- 
gewebiger Platten  durch  Oberiiächendifferenzierung  von  Zellproto* 
piasma". 

Dass  die  Bildung  der  Fibrillen  im  Zellleib  selbst  erfolge,  wenn 
sie  auch  bald  oberflächlich  zu  liegen  kämen,  dieser  Auffassung  wieder- 
sprächen meines  Kruchtens  weder  die  von  Schaff  er  mitgeteilten  That- 
sachen  noch  die  Abbildungen. 

Verästelte  Zellen  in  echtem  üyalinknorpel  sind  im  normalen  und 
pathologischen  Gewebe  lielfiush  beaohiieben  vorden,  besonders  in  frisch 
gebildetem  Knorpel.  Ebenso  sind  faserige  Bildungen,  sowohl  die 
auaserordenUich  feinen  Knorpelfasern,  wie  auch  gröbere  Bindegewebs- 
und  elastiadie  Fasern  in  der  sogenannten  ,,Knorpelgrundsnbstanz'* 
längst  bekannt').  Wie  diese  Bildungen  den  Schleimknorpel  des  Ammo- 
eoetes  mit  dem  Knorpel  höherer  Wirbeltiere  v^inden,  so  zeigt  der- 
selbe andererseits  deutliche  Übergänge  zu  dem  Typus  des  Stützgewebes 
bei  WirbeUosen.  Das  Gallertgewebe  bei  vielen  Wfirmem,  sehr  ge- 
wöhnlich bei  vielen S a be  1 1  i de n  und  Terebelliden  und  im  Biantel  der 
Tunicaten  ist  nach  Örley's")  Schilderung  (Mitt  Zool.  Stat  Neapel, 
Bd.  X,  1884,  p.  213)  recht  ähnlich.  Auch  bei  Ammoeoetes  selbst  findet 
man  in  der  dorsalen  Peripherie  der  Nasenkapsel  einen  direkten,  ganz 
allmählichen  Übergang  von  Schleimknorpel  in  ein  interstitielles  Gewebe, 
das  „in  der  That  sehr  an  ein  Gallert-  oder  Schleimgewebe  erinnert". 

Bei  der  Umwandlung  des  Skeletes  von  Ammoeoetes  in  dasjenige 
lanFetrom^xon  entsteht  an  keinerStolle  „der  neue  Knorpel  durch  direkte 
Umwandlung,  MetapUsie  des  unveränderten  larvalen  Gewebes",  son- 
dern es  findet  stets  eine  lebhafte  Neubildung  oder  Zuwanderung 

1)  Nach  einer  Stelle  (p.  642)  scIieiBt  Schaff  er  der  Ansicht,  dass  die 
Knorpelzellen  im  allgomeiiMii  «iae  Membrao  bwiHiimiij  mne  Anaehauung,  die  auch 
BQhm  md  Davidoff  in  ihiem  biatdogiachen  Lehrbneh  vertraten;  ieh  habe 
wohl  eine  dübrenaierte  Bandachidtte,  nie  aber  eine  Memhian  tun  Knorpelsellen 

gefunden. 

-}  Ks  ist  dem  Ref.  nicht  ersichtlich,  wamm  J.  So  haffer  nicht  die  aus- 
gezeichnete Arbeit  Fr.  Boll 's  (Arch.  f.  mikr.  Auat.  Bd.  V.  :Suppl.  1869j  erwähnt, 
der  die  beatahenden  Besiehnngen  achon  ao  richtig  beorteilt  bat. 
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ehondroblastischer  Zellen  statt.  Die  Schicksale  desSchleimknorpels 
bei  der  Umwandlung  konnte  Schaf f  er  mangels  geeigneter  Über- 
gangsstadien  nicht  in  allen  Einzelheiten  verfolgen.  Nach  den  Präparatr 
stellen,  wekshe  sich  noch  im  Übergangsstadium  befanden,  dürfte  sich 
der  histogenetische  Vorgang  dabei  so  abspielen,  dass  die  sich  durch 
Teilung  vermehrenden  Schleimknorpelzellen  ungleichzeitig  unter  Verlust 
ihrer  protopbsmatischen  Fortsätze  sich  in  echte  Knorpelzellen  Ter> 
wandeln,  wobei  ein  Teil  ihies  Protoplasmas  zur  Gmndsubstanzbildung 
verwendet  zu  werden  scheint,  wie  dies  Strasser  von  seinen  dunkeln, 
piochondralen  Elementen  beschreibt  (zur  Entw.  der  Extrem.-Knorpel 
bei  Salamandern  und  Tritouen,  Hab.-Schr.,  Leipzig  1879,  p.  24).  ;,Das 
Faserplattenwerk  des  Schleimknorpels  scheint  unter  dem  Waohstums- 
druck  der  sich  vermehrenden  und  abrundenden  Zellen  — direkt 
Uberzugehen  in  ein  dünnwandiges  Alveolenwerk  vonlntercellularsubstanz 
von  derselben  morphologischen  Bedeutung,  wie  sie  die  Grundsnbstanz 
des  Kiemenknorpels  besitzt.  Auf  diesen  Knorpel  wird  perichondral 
entstehender,  durch  Kapselbildnng  ausgezeichneter  Knorpel  abgelagert 

Die  Neubildung  von  Knorpelgewebe  im  straffen,  ' 
fibrösen  Bindegewebe  geht  stets  vom  Perichondrium  des  larvalen 
Knorpels  ans;  der  kleinzellige  neugebildete  Knorpel  bleibt  durch  eine 
breitere  Lage  Intercellukursubstanz  oder  auch  durch  Grundsubstanz- 
lose Lücken  vom  Larvenknorpel  geschieden.  Eine  merkwürdige  Er- 
Hcheinung  ist,  dass  beim  Knorpelwachstum  schliesslich  keine  Zell-, 
sondern  nur  noch  eine  Kernteilung  stattfindet,  so  dass  man  dann 
nahezu  sämtliche  Zellen  in  den  mittleren  Partien  der  Knoqielstncke 
zweikemig  findet 

Was  die  Entstehung  der  oberen  Bogenstücke  im  epi- 
und  parachordalen  Fettgewebe  anlangt,  so  ergänzt  Schaffer 
die  übereinstimmenden  Angaben  von  Goette,  Schneider  und 
Bujor,  dass  die  oberen  Bogenstücke  aus  besonderen  Zellen  im  peri- 
chordalen  Gewebe,  also  im  Gegensatz  zu  Gegen  bau  r\s  älterer  Dar- 
stellung aus  einer  besondern  Anlage  entstehen,  durch  den  Nachweis 
von  der  Herkunft  dieser  Elemente.  Die  dorsoventral  fortschreitende 
Entwickelung  der  oberen  Bogenstücke  ermöglicht  es,  die  Entstehung? 
stufenweise  zu  verfolgen. 

Da^i  Perichondrium  der  parachordalen  Längsstäbe  ist  anfallend 
verdickt  und  aufgelockert  durch  zahllose  einji^elagerte  Chondroblasten. 
^Man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  diese  Chondroblasten  von  hier  <h>r 
Stätte  ihrer  Bildung''  aus,  in  dichtem  Zuge  an  der  AussenHäche  der 
Chorda  entlang  zwischen  die  grossblasigen  Fettzellen  wandern,  die 
(regenbaur  seiner  Zeit  richtig  als  soK  lie  erkannt  hat,  wo  sie  dann 
ihre  Umwandlung  in  Knorpelzellen  durch  Pro<luktion  von  Grundsubstanz 
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eitulircn.  -huh-iii  die  /uwandoniriL'  von  ("iMdidroithistcn  und  ilirf- 
VpiiueliriiTiii  :m  Ort  und  Stellt'  tortdaueit.  v('r(,'ini«j;<'n  sicli  allniiililicli 
die  "ieti-ennlt-n  ixnurpelinseln  /u  jresclilossenen  Anlajit-n.  in  welrlu'n 
jedocli  noch  iiiiMirr  i;ro>shlasi|^e  Feltzellen  wiv  Frenidköiper  ein- 
gescldossen  ersclit  iutn.  und  uelclie  an  ihren  Randern  nodi  olmf 
scharfe  A!»i?renzun«;  üherj^ehen  in  das  undiei^ende  Fettgewebe".  Die 
Sc  h  a  l't'e  r  sclie  AufVassun«:  hängt  von  der  Annahme  einer  Wanderungs- 
l'iihigkeit  der  ('hondi<)l)lasten  aii.  Wie  diese  im  allgemeinen  als  nach- 
gewiesen anzusehen  ist.  so  ist  sie  es  auch  im  >}>eziellen  Falle  durch 
den  liet'und  des  Autors,  dass  eine  ('hondrol»la--t('ngruii|)e  in  die  nor- 
malerweise  zeilenlose  Faserscheide  der  Chorda    eingedrungen  war. 

A.  Spuler  (Krlangen). 

SUilir,  II.,  Zur  Funktion  der  Sei  t  eu"  iga  n  e.  Eine  jJeohach- 
tiing  an  chinesischen  /iertisc )»en.  In:  Biol.  C'.-Hl.,  lid. 
XVII.  ]K<>7.  p.  273— 

Verl",  hat  hei  einem  Pärchen  von  Pol ifacanthus  (Man opus)  riri- 
di-anralm  in  <ler  Laichperiode  die  bekjiiinten  Liebesspiele  beobachtet, 
liei  welchen  das  Männchen  mit  grosser  Vehemenz  nickförmige  Üe- 
vr^ungen  gegen  das  WeibcheTi  liin  ausführte,  ohne  dieses  jedoch  zu 
berühren.  Nach  dem  einzelnen  Kuck  folgte  oft  ein  Zittern.  Veff. 
nimmt  an.  dass  diese  Bewegungen  durcli  Verinittelung  des  Wasser- 
druckes die  äeitenoi^ane  des  Weibchens  erregen,  und  auf  dieses  in 
analoger  Weise  einwirken,  wie  das  farbenprächtige  Hochzeitskleid  de^ 
Männchens  durch  Vermittelung  des  Gesichtssinnes.  \erf.  schliesst 
hieran  eine  Diskus.sion  über  die  Ansichten  anderer  Autoren  über  die 
adäquate  lieizform  der  Seitenorgane. 

W^.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Itr.) 

Amphibia. 

deinmil,  J.  F..  Ucher  die  Entstehung  des  Mfiller'schen  Ganges  in 
Amphibien.  In:  Arch.  Anat  Phyaiol.,  Jahiif.  1897,  Anat  AbtJi.  p.  190— 197, 

Tat.  7-  8. 

L'nter  |$äDzlicb  ungenügender  Berücksichtigung  der  Litterutur  —  \  urf.  kennt 
wedar  die  Arbeit  vmi  Jungersen,  neek  «XkiA  die  Artikel  seiner  Landslent» 
Mae  Bride  und  Wilson  —  sdutdertVerf.  b  einem  geradesu klfiglichen  Deutsch  i) 
die  Entwiekelang  dea  MllUer'schen  (langes  bei  Triton,  Rana  und  Prlohatci*,  ohne 
irgend  etwas  wesentlich  neues  mitanteflen.  J.  W.  Spengel  (Glessen). 

1)  Hierfür  möchte  ich  incht  den  Verf.,  sondern  den  llerausiii  lier  verantwort- 
lich machen.  T-jisst  man  in  einer  deutschon  Zf'it^(•hl•if(  Ausländer  in  unserer 
Sprache  zu  Worte  kommen,  .so  sollte  man  doch  dafür  8ory;en.  da.ss  wenigstens 
die  gröbsten  Verstösse  gegen  diene  vermieden  werden.  «Kef.) 
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KepttÜa. 

Santesson,  V,  G.,  Über  das  Gift  von  Helodcrma  aitspechm  Vo\te^ 
einer  giftigen  Eidechse.  In:  Nord.  Media  Arkiv,  festband 
tiilegnudt  Axel  Key.  Nr.  5.  1897.  p.  1—48. 
Verf.  hat  Gelegenheit  gehabt,  ein  Hplodeiina  längere  Zeit  zu 
beobachten  und  sich  von  dessen  Giftigkeit,  die  vielfach  bestritten 
worden  ist,  zu  überzeugen.  Die  Giftdrüsen  sitzen  im  Unterkiefer, 
die  spitzigen  Zähne  beider  Kiefn'  zeigen  Längsfurchen,  im  ( Gegen- 
satz zu  nicht  giftigen  Echsenformen.  Da  das  Tm  m^t  zn  veran- 
käsen  war,  andere  Tiere  zu  beissen,  verschaffte  Hieb  Verf.  Portionen 
des  Giftes  dadurch,  dass  er  das  Rdoderma  in  reine  Schvamm- 
stückchen  beissen  liess,  welche  alsdann  in  Kochsalzlösung  angedrückt 
worden.  Diese  nicht  weiter  veränderte  Flüssigkeit  war  für  Friische, 
Mäuse  und  Kaninchen,  denen  sie  injiziert  wurde,  stets  tötlich..  Zu- 
nächst trat  eine  Art  Betäubung  ein,  dann  allgemeine  lAlunung.  Das 
Herz  schlägt  beim  Frosch  noch  nach  Eintritt  totaler  Lähmung  des 
Körpers,  steht  aber  auch  bald  still  und  ist  dann  unerregbar.  Weitere 
Versuche  mit  dem  Gifte  nach  Einwirkung  allerlei  modifizierender  Ein- 
flüsse, worüber  das  Original  nachzusehen  ist,  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  die  giftigen  Bestandteile  teils  zu  den  ;,NttcleinhaItigen 
Substanzen'',  teils  zu  den  Albumosen  gehören.  Extrakt  der  Gift- 
drüse des  getöteten  Tieres  sowie  dessen  Blut  haben  ebenfalls  giftige 
Eigenschaften.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  B.). 

Biekel,  A.,  Reche rches  sur  les  fonctionsde  la  moelle 
epiniere  chez  les  tortues.  In:  Bev.  medic.  de  la  Suisse 
roraane  1897.  p.  1 — 8. 
Verf.  hat  an  kleinen  Wasserschildkröten  (Species  ist  nicht  ge- 
nannt, Ref.)  Durchschneidungen  des  Rückenmarkes  in  acht  verschie- 
denen Höhen  ausgeführt  und  die  Beeinflussung  der  Locomotion  auf  dem 
Lande  und  im  Wasser,  sowie  das  Verhalten  der  Reflexe  nadi  der 
Operation  beobachtet;  von  Reflexen  wurde  namentlich  der  Defaca- 
tionsreflex  untersucht,  der  bei  mechanischer  Reizung  des  Mastdarmes 
durch  eingeführte  Wattetampons,  oder  bei  faradischer  Reizung  mittelst 
eingeführter  Elektroden  eintritt  Die  Einzelheiten  der  Versuche,  -die 
sich  zu  kurzer  Wiedergabe  nicht  eignen,  sind  im  Original  nachzusehen. 
Seine  Schlussfolgerungen  formuliert  Verf.,  sie  gleich  auf  die  Rei»- 
tilien  im  allgemeinen  ausdehnend,  etwa  folgendermaßen:  Das  Rücken- 
mark dieser  Tiere  kann  als  aus  verschiedenen  Segmenten  gebildet 
betrachtet  werden.  Querschnitte  durch  verschiedene  Höhen  desselben 
sucoessive  ausgeführt,  erzeugen,  bei  Schonung  der  motorischen  Nen-eq, 
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keine  Lähmung  der  Gliedmaßen,  noch  auch  Aufhebung  der  Reflex- 
bewegungen, «wie  dies  beim  Frosche  der  Fall  isf.  Je  weiter  unter- 
halb des  Hirnes  die  Dnrchschneidung  erfolgt,  desto  starker  müssen 
die  Reize  sein,  welche  bestimmte  Reflexe,  z.  B.  den  der  Defacation 
auslösen  sollen.  W.  A.  Nagel  (Freibnrg  i.  B.). 

Gibiert  Pm  Sur  une  uouvelle  methu(lF>  pour  rt^caeillir  lo  venin  des 
■erp«'nts.    In:  C.  K.  Ac.  Sc.  Paris,  T.  12:i,  1SH<;,  n.  1012-1013. 

Vorf.  beschreibt  ein  Verfahnni,  tluich  welches  es  gelingt,  (lift^chlangen.  die 
Nahrungsaufnahme  verweigern.  küoäUich  zu  t'ilttern  uad  jederzeit  ihr  (iift  zu  er- 
kalten.  Das  Ti«r  befindet  sieh  in  einem  Kasten,  innerhalb  dessen  es,  durch  eine 
Spalte  hindurdi,  mit  einer  weieh  gitterten  Zange  am  Balse  gefsasi  werden 
kann;  der  Kopf  vird  dann  durch  eine  rande,  f&r  gewöhnlich  geschloeseiio  Öffnung 
aus  dem  Kasten  herausgeschoben.  Man  kann  dann  die  Nahrnnt?  in's  Maul  und 
den  Schlund  schieben.  Zur  Gewinnung  des  Giftes  wird  ein  ührglüschen  in  8  Muul 
geschoben,  welches  zugleioh  die  Giftzihne  nach  hinten  drflcki.  Ist  hierbei  noch 
nicht  freiwillig  Gift  auf  das  OUsehen  entleert  worden  ,  eo  liest  sieh  dies  jeder» 
CMt  Iskht  bewirken,  indem  man  einen  sehwachen  Wechselstrom  durch  die  Kiefer» 
mnskeln  und  die  GiftdrOse  Jeitet.  W.  A.  Nagel  (Freibnrg  i.  Br.) 

Phisalix,  ('.,  Proprietes  immunisantes  du  st'rum  (Van* 
guille  contre  le  venin  de  vipere.  In:  C.  tt.  Ac.  Sc.  Paris. 
T.  123.  1896.  p.  ia08. 

Serum  von  AmfuiUa  vidgaru,  durch  vierteUtündige  Erwärmung 
auf  58*^  seiner  toxischen  Eigenschaften  beraubt,  immunisiert  Meer- 
schweinchen für  einige  Zeit  gegen  die  tötliche  Wirkung  dos  (iiftes 
der  Viper,  jedoch  nur  dann,  wenn  die  immunisierende  Einspritzung 
einige  Stunden  vor  der  Einfülirung  des  Vipergiftes  erfolgt. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.) 

Mammut  ia. 

Pichtin,  M.  Tabelle  der  Anfuhr  von  Pelzwaren,  Hirschdec keu, 
Mnittinntlisihnen  sna  Jahrmarkt  in  Jakattk  in  den  Jahren  1884, 
95,  96.  In:  .Iswastöa  (Naehriehten)  d.  Ostaibirisdien  AbÜieil. d.  kais.  rnas.  Geo- 
graph. Gesellschaft,  Bd.  XXYIII,  Nr.  1.  1897.  Irkutek,  p.  96—97. 

Da  «lit^si»  Tubell«'  einen  ungefillire»!  Begriff  von  der  Pelztierfanna  de^  .lakuteii- 
pebiet.s  liefVit,  fiibren  wir  dif  Species  naeli  iler.sdben  liier  auf.  Die  Felle,  welche 
zxxxxi  Verkaut  gelangen,  aind:  Zobel  MilsI.  ztbdbira  L.,  Fuchs  ('ani«  milpes  L., 
(nnd  seine  VarieUten  —  die  schwanhinchige  und  schwane),  Eiafhchs  Ctom 
Uig</iMt»  (gran  nnd  weiss),  Kslenokmarder  (I^Uoruu  eiMrieiM),  Hermelin  Auer. 
crmincm  L).  gnuie  Und  tol/b  Niidihftnidien  Sehmu  vulgär ts  L.,  (Sommer'  und 
Winterkleid),  srhwarze  and  weisse  Bärendecken  (JT.  arrtos  und  mnritimujo .  Felle 
von  jiin^*'n  Kontieren  Cemts  larandus  L. ,  luid  m  früh  oder  eben  geborenen 
Rentierkalbern,  von  Bibern  (Vculor ßber);  ferner  Moschusaäcke  von  MoMhua  mosehi- 
fem»,  Mammnthztime  kommen  etwa  1500  Stflek  im  Jahr  auf  den  Markt. 

C.  Grev^  (Hoskan) 
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Referate. 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 

Vorworn,  M.,  Allgemeine  Thysiologie.    Ein  (i  l  u  ndriss  <ler 
Lehr  c  v  o  ni  L  e  b  e  n.  2.  Aufl.  Jena  (G.  Fisdier).  1897,  ö 606  p., 

285  Abbild.  M.  15.—. 

Das  Erscheinen  vonVerworn's  ., Allgemeiner  Physiologie"  war 
ein  bedeutsames  Ereignis  in  der  biologischen  Litteratur^);  Inhalt  und 
Form  wirkten  zusammen,  dem  Werke  Interesse  in  weiten  Kreisen  zu 
sichern.  Das  frühe  Erscheinen  einer  zweiten  AuHa^'e  spricht  deutlich 
genug.  Es  ist  kein  Zweifel,  der  glanzvolle  Stil,  die  gewandte  Darstellung, 
welche  beim  Leser  wenige  Kenntnisse  voraussetzt,  ohne  doch  den 
Fachmann  zu  langweilen,  machen  das  Lesen  des  Buches  angenehm 
und  werden  eben  dadurch  die  Verbreitung  des  Interesses  an  bio- 
logischen Fragen,  wie  aucli  die  Verbreitung  biologischer  Kenntnisse 
bewirken.  Die  neue  Aufhige  ist  durch  eine  Anzahl  weiterer  schöner 
Abbildungen  iind  mannigtaclie  Zusätze  im  Texte  erweitert.  Die 
verschiedenen  ernsten  Einwendungen,  weiche  gegen  die  Anscliauungen 
des  Verf.'s  in  prinzipiell  wiclitigen  Punkten  geltend  geniaciit  worden 
sind,  hat  der  Verf.  jedoch  weder  entkräftet,  noch  aucli  ihnen  durch 
Anerkennung  Rechnung  getragen.  Letzteres  würde  freilich  eine  tief- 
greifende Umgestaltung  ganzer  Kapitel  zur  Folge  haben  müssen. 
Mit  der  Kontraktionstheorie  des  Verf.'s  habe  ich  mich  von  Anfang 
an  nicht  befreunden  können,  ebenso  wenig  mit  der  cartesianistischen 
Einleitung,  die,  für  den  Laien  vielleicht  einleuclitend,  thatsachlich 
doch  sehr  an  der  Oberfläche  bleibt.  Pt  i  der  Pesprechung  <ler  {Mtlaren  elek- 
trischen Erregung  hätten  die  Einwände  F.  iSchenck's  wohl  Üeachtuug 

1)  7gl.  Z.  G.-BL      p.  184. 
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verdient;  an  manclien  anderen  Stellen  hätte  mehr  Kritik  bei  der 
Verwendung  fremder  Ergebnisse  für  die  Klärung  der  Frage  erwünsrlit 
sein  können  (z,  B.  in  dem  Abschnitte  über  Scheintod).  Aueli  den, 
dem  Verf.  öfters  gemachten  Einwurf,  dass  er  die  Cellularphysiologie 
allzu  sehr  auf  der  Physiologie  der  freilebenden  Einzelzellen  aufgebaut 
habe,  finde  ich  nicht  ganz  unberechtigt.  Es  erscheint  mir  überhaupt 
die  vom  Verf.  so  sehr  in  den  Vordergrund  gerückte  Cellularphysio- 
1<^6  gar  nicht  mit  dem  Begriffe  der  allgemeinen  Physiologie  zu- 
sammenzufallen; ich  halte  letzteren  für  einen  erheblich  weiteren  Be- 
griff und  glaube  in  dem  Inhalte  des  Ver  wonrsehen  Buches  insofern 
eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  y.w  finden,  als  der  Verf.  den  Boden 
dessen,  was  man  füglich  als  Cfllnlarithysiologie  bezeichnen  kann,  mehr- 
fach verlässt  (namentlich  in  dem  Kapitel  über  die  allgemeinen  Lebens- 
bedingungen) —  übrigens  sehr  zum  Vorteil  des  Buches. 

Dass  ein  so  neues  und  kühnes  Unternehmen,  wie  das  V  e  r  w  o  r  n  'sehe 
Werk,  mannigfache  Angriffspunkte  bietet,  nnd  nicht  in  allen  Teilen 
gleich  Gutes  bringt,  ist  nur  natürlich;  ein  eminent  verdienstvolles 
Werk  ist  es  darum  doch,  und  nicht  nur  deshalb,  weil  es  eine  grosse 
Summe  von  bisher  verstreut  gewesenen  und  dem  Physiologen  und 
Zoologen  fremd  gebliebenen  Thatsachen  sammelt  und  weiten  Kreisen 
zugänglich  macht,  sondern  weil  es  an  Geist  und  Gedanken  reich  ist, 
die  Thatsachen  in  inneren  Zusammenhang  bi  ini:t  und  sie  dadurch  erst 
in  ihrem  vollen  Interesse  kennzeichnet.  Ich  glaube  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  annehme,  dass  das  VerwornVhe  Buch  schon  vielseitig 
anregend  gewirkt  hat  und  noch  wirken  wird. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Faunistik  und  Tiorgtographie. 
Brandt,  Karl,  Das  Vordringen  mariner  Thiere  in  den  Kai- 
ser Wilhelm-Canal.    In:  Zool.  Jahrb.,  Abth.  f.  Syst.,  Geogr. 
u.  Biol.  Bd.  IX,  1896,  p.  387—408. 

Nachdem  Verf.  einleitend  unter  Beifügung  einer  kleinen  Karte 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Anlage  des  Kanals,  den  Verlauf 
desselben,  den  Schleusenbetrieb  u.  s.  w.  gegeben,  geht  er  auf  die 
Resultate  zweier  Untersuchungsfall rten  ein,  von  denen  die  eine  aui 
6.  und  7.,  die  andere  am  22.  November  1895  ausgeführt  wurde. 
Bei  der  ersten  Exkursion  wurde  der  Kanal  in  seiner  ganzen  Länge 
befahren,  im  zweiten  Falle  nur  auf  einer  Strecke.  Bemerkt  möge 
noch  sein,  dass  in  Erwägung  des  Umstandes,  dass  das  frische  Kanal- 
bett seit  der  Einleitung  des  Seewassers  (im  Mai  1895)  jedenfalls  noch 
wenig  besiedelt  sein  würde,  von  der  Anwendung  des  ^Schleppnetzes 
Abstand  genommen  wurde,  und  hauptsächlich  die  schwimmenden, 
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ausser  diesen  aber  auch  die  an  Pfählen  etc.  vorkommenden  Organis- 
men gesammelt  wurden. 

Zunächst  wird  über  «Icn  Salzgehalt  und  die  snn^liuf  Wasser- 
beschat^'cnheit  im  Kanal  berichtet,  wobei  Verf.  einige  Bemerkungen 
über  die  besonderen  Umstände  Torausschickt,  die  für  die  angetroffenen 
\ Crhiiltnisse  von  Belang  waren.  Die  Untersuchungen  wurden  in  der 
Weise  ausgeführt,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  des  Kanals  in  Ab- 
standen von  je  5  km  sowohl  das  Obedlächenwasser  als  auch  dasjenige 
vom  Grunde  auf  seinen  Salzgehalt  geprüft  wurde.  An  den  En«l- 
pnnkten  des  Kanals,  bei  Holtenau  und  Brunsbüttel,  wurde  für  das 
Oberflächen wasser  unmittelbar  innerhalb  der  Schleusen  sowie  auch 
für  das  eine  kurze  Strecke  ausserhalb  derselben  in  der  Kieler  Bucht 
und  der  Elbmündung  befindliche  der  Salisgehalt  festgestellt.  Die 
letzten  25  km  konnten  erst  am  zweiten  Tage  während  der  Rück- 
fahrt untersucht  werden.  Bei  dieser  (ielegenheit  wurden  noch  ein- 
mal auf  der  ganzen  Strecke  des  Kanals  alle  5  km  für  das  Ober- 
Hücbenwasser  Salzgelialtsbestimmungen  ausgeführt.  Aus  der  der 
Arbeit  beigefügten  Tabelle  über  die  Messungen  geht  hervor,  dass  zur 
Zeit  der  Untersucluintr  der  Salzgehalt  des  OberHächenwassers  an  den 
verschiedenen  Stellen  des  Kanals  zwischen  14.4  und  4,7  Promille 
schwankte,  während  in  der  Kieler  Bucht  18,7  resp.  19,0,  ausserhalb 
der  Brunsbütteler  Schleuse  5,4  Promille  angetroffen  wurden.  Bei 
Holtenau  am  luichsten,  nahm  der  Salzgehalt  gegen  Brunsbüttel  hin 
allmählich  ab,  doch  war  die  Abnahme  eine  ungleichmäßige,  indem 
sie  in  der  östlichen  Hälfte  grösser  als  in  der  westliehen  war.  Sehr 
deutlich  trat  an  der  Einmündungsstelle  des  Flemhuder  Sees,  durch 
welchen  dem  Kanal  das  Wasser  der  Obereider  zufliesst,  die  Ver- 
minderung des  Salzgehaltes  an  der  Oberfläche  zu  Tage,  doch  machte 
sich  jederseits  in  relativ  geringer  Entfernung  (1  km)  von  der  Ein- 
mündungsstelle die  Versüssung  des  Oberflächen wassers  kaum  noch 
bemerkbar.  Weiter  zeigte  es  sich,  dass  verschiedene i-  S(  hleusenbe- 
trieb  schon  an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  deutliche  Verände- 
rungen im  Salzgehalte  des  Kanalwassers  hervorzurufen  im  stände 
ist.  Bezüglich  der  sonstigen  Beschatl'enheit  des  Wassers  hebt  Brandt 
hervor,  dass  da.sselbe  in  der  westlichen  Hälfte,  wo  der  Kanal  sich 
durch  ausgedehnte  Moorgebiete  hindurchzieht,  braun  und  stark  ge- 
trübt war.  Kür  das  Tiefenwasser  ergaben  die  Messungen  in  der 
Nähe  der  Ilnltenauer  Schleuse  im  Kanal  einen  hohen,  nur  wenig  von 
demjenigen  der  Kieler  Bucht  abweichenden  Salzgelialt,  so  dass  hier 
infolge  der  stärkeren  \  ersüssung  des  Ohertliiclienwassers  die  Differenz 
im  specitischen  Gewiclit  zwischen  diesem  und  dem  Bodenwasser  ziem- 
lich bedeutend  ist    Dies  tritt  auch  besonders  in  mehr  oder  minder 
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hohem  Grade  übenill  an  den  Kinniiindungsstellen  der  Süsswasserzn- 
flüsse  hervor.  Im  Alli^omeinen  gleicht  sich  nach  Westen  zu  der 
Unterschied  im  Salzgehalt  /wisehen  Oberfiächen-  und  Tiefenwasser 
mehr  und  mehr  aus,  wozu  der  Schiti'sverkelir  wesratlich  mit  beiträgt. 

Bei  der  aweiten  Fahrt  am  2*2.  November  wurden  infolge  ver- 
scliiedener,  vom  Verf.  näher  erwähnten  rmstände  bezüglich  des  Salz* 
gelialtes  abweichende  Verhältnisse  im  Kanal  angetroffen.  Dieses 
Mal  wurde  auch  noch  das  Wasser  des  Flemhuder  Sees  untersucht. 
Dasselbe  erwies  sich  überall  als  salzig,  stärker  in  der  Tiefe  als  an 
der  Oberfläche  und  zwar  am  stärksten  im  entferntesten  Ende  des 
Sees.  Dieses  \'erhaltui  deutet  auf  das  Hest«hen  eines  dem  abttiessen- 
den  Obertiäcbenstrome  entgegengesetzt  verlaufenden  Tiefmstromes. 
Verf.  glaubt,  dass  die  zwischen  Obertläihen-  und  Tiefenstrom  stets 
betindliche  ruhende  Wasserschicht  in  Flussmündungen  mit  starker 
Gezeitenströmung  das  Bestehen  einer  besonderen  pelagischen  Brack- 
wasserfauna erniö<^dieiie. 

Verf.  wendet  sich  sodann  der  Tierwelt  des  Kanals  zu.  Nachdem 
im  Mai  1895  das  Seewasser  in  den  Kanal  hineingeleitet  worden  ist, 
werden  jetzt  diverse  Meeresbewohner,  die  sich  mit  den  veränderten 
Lebensbedingungen  abzufinden  vermögen,  in  mehr  oder  minder  ausge- 
dehnter Verbreitung  im  Kanal  angetroffen.  Ehe  Verf.  auf  diese 
Tierformen  näher  eingeht,  giebt  er  einen  kurzen  Überblick  über  die 
Fauna  der  Kieler  Bucht.  Nach  ihrer  Lebensweise  werden  hierbei 
unterschieden:  1.  freischwimmende,  2.  an  Pfählen,  3.  auf  Sandtiächen, 
4.  im  Seegras,  5.  an  Tangen  und  Rotalgen,  6.  auf  und  im  Schlick, 
sowie  7.  im  Brackwasser  vorkommende  Artoi. 

Im  Anfang  August  des  Eröffnungsjahres  wurden  von  den  aufge- 
zählten Tieren  bereits  einzelne  im  östlichen  Ende  des  Kanals  be- 
obachtet, so  z.  B.  an  Steinen  und  Pfählen  grosse  Mengen  sehr  kleiner 
Hiesmuschehl,  ferner  zalilreiche  Quallen,  Äur^ia  und  Cyanea,  die 
in  dem  genannten  Monat  sogar  bis  Rendsburg  oder  vielleicht  noch 
weiter  westlich  vorkamen.  Bis  Ende  November  wurden  ausser  den 
noch  nicht  untersuchten  Plankton-Organismai  jedoch  nur  18  Arten 
von  Tieren  mehr  oder  weniger  verbreitet  im  Kanal  vorgefunden,  von 
Fischen:  Gohiits  ruiheiupanri ;  von  Mollusken:  Mytilus  eduJis,  Cur- 
dium  edule,  Mya  arenaria;  ferner  zwei  Insektenlarven  des  Süss- 
wassers (Perliden-  und  Käferlarve) ;  von  Krebsen:  Baianus  improvisu», 
Gammarus  locusta,  Corophium  longicome,  Idotea  trictispidata,  Mysis 
vulgaris;  von  Anneliden:  Polydora  eiliata,  Polynoä  cirrcUa,  Enchy- 
traeus  sp.;  endlich  eine  Bryozoen-Art :  Memhranipora  pilosa;  ein 
Hydroidpolyp:  Gonothyrea  lovmi:  sowie  zwei  Infusorien- Arten:  Car- 
chesium  sp.  und  Voriia  Jhi  sp.  Die  relative  Häufigkeit  und  Art  der 
Verteilung  der  Tiere  stellt  Verf.  in  einer  Tabelle  dar. 
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Nach  ihrer  Verbreitung  teilt  Brandt  die  Tiere  des  Kanals  ein 
in:  I.Tiere,  die  im  ganzen  Gebiete  vorkommen.  Hierher  gehören 
fünf  Arten,  nämlich  Bdianus  improvisus^  Pohjdora  ciliata,  3Iembta- 
nipora  pitosa,  Gammarus  locusta  und  Mysis  mdgaris.  Von  diesen 
entstammen  die  erstgenannten  drei  Arten  der  Kieler  Bucht,  da  sie 
in  der  Elbe  hei  Brunsbüttel  nicht  gefunden  werden,  während  die 
beiden  letztgenannten  Arten  auch  von  der  Elbe  her  eingewandert 
sein  krinnten.  2.  Tiere,  die  nur  im  östlichen  Teile  ange- 
trutien  wurden.  Die  Zahl  der  hierher  zu  rechnenden  Arten  beläuft 
sich  auf  sieben.  Es  sind  Mtffilus  edulis,  Mya  arenaria,  Cardium 
^dnle,  Idotea  tricuspidafa,  Folynoe  cirrata,  Gonothyrea  loveiu  und 
Corophium  lotigicorne.  Die  angeführten  fünf  ersten  Arten  wurden 
nur  in  kleinen  Exemplaren  erbeutet.  3.  Tiere,  die  im  west- 
lichen brackischen  Teile  vorgefunden  wurden.  Von  solchen 
werden  drei  Arten  aufgezählt,  nämlicli  Enchytraeas  sp.,  Carchcbium  sp. 
und  Vorticella  sp.  Ob  dieselben  von  der  Elbmündung  hergekommen  oder 
aus  Brackwassergebieten  der  Kieler  Bucht  eingewandert  sind,  hält 
Verf.,  namentlich  bezüglich  der  beiden  Vorticellinen,  noch  für  unent- 
schieden. Gegen  die  letztere  Annahme  würde  die  Thatsache  sprechen, 
dass  diese  Organismen  im  Flemhuder  See  fehlen.  4.  öüsswassertiere. 
Als  solche  sind  nur  die  erwähnten  beiden  Insektenlarven  (Perliden- 
und  Käferlarve)  anzuführen,  die  nahe  der  Einmündung  des  Flüss- 
chens Wehrau  gefangen  wurden  und  jedenfalls  als  zufällige  Gäste 
anzu.sehen  sind.  Süsswassertische  gehen  unter  den  im  Kanal  be- 
stehenden Verhältnissen  zu  Grunde.  Lebende  Exemplare  von  Dreis- 
sensia  (die  doch  sonst  in  brackischem  Wasser  gedeiht,  Ref.)  wurden 
im  Flemhuder  See  nicht  mehr  vorgefunden,  während  leere  Schalen  reich- 
lich vorhanden  waren.  Überhaupt  scheinen  in  den  Seen  des  Kanal- 
gebietes allgemein  die  früher  vorhanden  gewesenen  Süsswasser- 
formen  vernichtet  und  an  ihre  Stelle  Brack-  und  Seewassertiere  ge- 
treten zu  sein. 

Den  Schluss  der  Scliritt  bilden  einige  kurze  allgemeine  Bemer- 
kungen über  (his  Plankton  des  Kanals,  welches  noch  nicht  genauer 
untersucht  worden  ist.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  in  allen  Fängen 
aus  dem  Kanal  die  Gesamtmenge  der  Organismen  wesentlich  gerini^er 
als  in  einem  Fange  aus  der  Kieler  Bucht  war.  Die  IMankton-Or- 
ganismen  des  süssen  Wassers,  welche  dem  Kanal  durch  seine  Zuflüsse 
zugeführt  werden,  scheinen  in  demselben  bald  zu  Grunde  zu  gehen. 
Andererseits  werden  auch  die  aus  der  Kieler  Bucht  herkommenden 
Planktonwesen,  welche  bis  in  den  westlichen  Teil  des  Kanals  gelangen, 
hier  wegen  des  bedeutend  verminderten  Salzgehaltes  meistens  ab- 
sterben. Eine  Ausnahme  hiervon  machen  vielleicht  die  auch  in  dem 
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schwächer  salzigen  Wasser  der  östlichen  Ostsee  lebenden  Arten.  Die 
Erscheinung,  dass  im  Kanal  auch  in  näelKster  Nähe  der  Kieh^-  Uiu  ht 
hedeutend  weniger  Plankton  als  in  letzterer  seihst  vorlianiU'n  ist. 
wird  darauf  zuriickpetuhrt,  dass  infolge  des  i:riiiigt'n  Al)standes  der 
Kanaliil'er  von  einander  und  der  reichlichen  Entwieklung  von  riankton- 
Zehrern  (iiauptsäelilicli  Miesniusclii'ln)  an  denselben  relativ  viel  mehr 
i'iankton  als  in  der  Kieler  bucht  kuusuuiiert  wird. 

A.  1>  o  r  ge  rt  (IJonn). 

Laküwitz.  Ein  neues  Horizontalschlios.snetz.  In:  Schrift.  Natorf.  lies. 
Danzig.    N.  F.  Bd.  IX.  Uff.  2,  isilU.  p.  '275-'270,  Taf.  II. 

Der  vun  bakowitz  kuustiuierto  Apparat  dient  dazu,  liorizoutalo  riauktuu* 
fibige  in  ▼enohiedenen  TiefeDflehiebteD  behafe  Fmtotollung  der  vertikaleii  Ver- 
ioiluDg  der  Organismen  an  ermttglichen.  Daa  Neta  kann  aiefaer  gescblosaen  in 
die  Tiefe  versenkt,  dort  geöffnet,  auf  beliebige  Strecken  nngefähr  horizontal  vor- 
wiirts  Ix^woiil  und  cndlirli  sicher  gc^ohlossou  wieder  eniporu;chol>en  werden.  Eu 
bewährt)'  sirti  praktisch  Ix  i  der  ünt<*rsuchung  do.s  "Jl  ui  tiefen  Klo?*<ersee8. 

Em  starker  quadratiüchcr  Messingrahnieu  vou  25  cm  Seitenlange  trägt  da» 
Neta  ans  Seidanbenteltuch.  Auf  den  Rahmen  paeeen  swei.  sieh  nur  nach  ansäen 
Öffnende  Klappen,  von  denen  jede  je  dnreh  eine  Schnur  geOffnei  und  durch  eine 
andere  wieder  go.schlusäen  werden  kann.  Das  Netz  selbst  wird  durch  ein  »taritea 
Hleigewicht  in  der  ^i-wünscliten  horizrmtairn  I,,iLre  gehalten.  Don  ah.scliraut)liaren 
untersten  Teil  dos  A  pstein'schen  riiinktunnctzos  ernetzt  iiakowitz  durch  ein 
abnehmbares  IJazestUck,  welches  durch  zwei  Messiugriuge  festgehalten  wird. 
Wihrend  der  Aj^iarat  vom  Hinterteil  des  Bootes  ans  am  Hauptseil,  unter  gleich» 
zeitigem  allmihlichem  Nachlassen  d«r  Zugscbnflre,  versenkt  wird,  sorgt  eine  spezielle 
Kinrichtung  daffir,  dass  Drehungen  des  N«  und  Verwickelungen  der  Schnflre 
verhindert  werden,  (hfnon  und  Schliessen  bewirkt  ein  Yav^  an  den  verscliicdonen 
Schnüren  vom  Schiff  aus.  F.  Zschukke  (Biiseb. 

Vermes. 

IMatiiehninthes. 

Itult,  A.,  Lieber  einen  durcli  Knos|iung  sirh  vi'riiiclneinlen 
( UfsficrrcHS  a u  s  de ni  M a  u  1  w u r f.  in :  Zeitschr.  wiss.  Zt)ül.j  lid.  ü3, 1, 
mi.  p.  115-140.  Taf.  VI  u.  VII. 

Über  den  ( 'i/sficcrrus  /(m(/icol/i,-<  Kiid..  der  jüngst  M.  üraun  (/ool. 
('.-Hl.  .-i,  j).  842)  y.w  seinen  Untersiiclmng«'n  dientn.  liegt  Tiunniehr 
nocli  eine  ausführliche  Arbeit  v»in  IJott  \or.  In  eiii-ni  Maulwurf 
landen  sich  sehr  /aldreiehe  —  mindestens  oOIHH)  -  nu  ht  in  Binde- 
gewehecysten  des  Wirte«  eingeschlosbcne  i'innen.  Sie  durchäetzten 
das  ganze  Tier. 

Die  kleinsten,  jüngsten,  meist  kugeli  ujiden  lllasen.  von  0.4.')  nun 
Durchmes.ser  l)esassen  noch  keine  Spur  einer  SeolexanlaL'e  :  gewüliidii'h 
begann  die  Ibldung  des  S(  (dex  bei  Firmen  von  0,77  mm  Länge, 
lilasenwürmer  mit  entwiekelten  Saugnäpfen  und  Haken  maßen  in 
der  Länge  2,35  mm,  bei  einem  Querdurchmesser  von  1,28  nmi.  .\usser 
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vier  kräftigen  Saugnäpten  tragt  der  Scolex  ein  linsentormiges  Rosteilum, 
dessen  Bewaffnung  aus  einem  doiipelten  Kranz  von  je  12,  seltener  14 
Haken  besteht.  Die  Ilaken  der  vorderen  Kcilic  alternieren  mit  den- 
jenigen der  hinteren  und  übertreffen  dieselben  an  (Irösse.  Als  Ge- 
.saiutliinge  von  ausgestülptem  Scolex ,  Hals  und  Sc  hwan/.hlase  giebt 
Bott  im  Mittel  2.8  uim  an;  doch  sind  Abweichungen  in  der  ganzen 
Länge  und  in  den  relativen  Liingeiiverhältnissen  der  einzelnen  Teile 
häutig.  Nachdem  die  Ausstülpung  des  Scolex  erfolgt  ist,  hört  das 
weitere  Wachstuui  der  Finne  aui. 

In  der  lllasenwand  folgen  von  aussen  nach  innen  gehend  auf 
einander  eine  Cuticula  mit  undeutlielier  Struktur,  ein  System  ]»eri- 
pherer  Muskeln,  das  selbst  wieder  aus  äusseren  cirkulären  und  inneren 
longitudinalen  Fasern  besteht ,  und  endlich  das  Farenchym  mit  den 
deutlich  sichtbaren  \  erästelungen  des  Fxcretionssy^^teuis  und  ihren 
Endorganen.  Wenn  in  Bezug  auf  histologischen  Bau  der  Bhisenwand 
im  allgemeinen,  und  speziell  für  die  Struktur  des  Parenchyms,  Bloch- 
niann's  Ansichten  Bestätigung  tinden,  so  weicht  Bott  dagegen  von 
dem  soeben  genanniiten  Autor  in  der  Fipithelfrage  ab.  Eine  epitheliale 
Zellenanordiiung  wie  iiu  Gebiete  des  Scolex  sich,  nach  Bott, 

tÜr  die  Wand  der  Finnenblase  nicht  nachweisen.  Die  Zellen  der 
äussersten  Schicht  unterscheiden  sich  nicht  von  den  l^lementen  des 
l'arenchvms  und  stehen  zum  Maschenwerk  der  Grundsubstanz  in  den- 
selben  Beziehungen  wie  die  tiefer  gelegenen  Zellgebilde.  Zum  Begriff 
Epithel  gehört  eine  bestimmte  Anordnung  der  Zellen,  welche  in  diesem 
Fall  nidit  zutrifft.  Man  konnte  vielleicht  die  tiefer  liegenden  Zellen 
ebenfalls  als  Eiiithelzellen  beans[)nichen  und  demgemäß  die  ganze 
r>la<enwand  als  mehrschichtiges  Fiiithel  betrachten.  Die  Fipithelfrage 
der  ( 'e>t(»den  darf  nicht  als  gelost  ungesehen  werden,  bevor  die  dies- 
bezüglichen Verliiiltnis.^e  l)ei  den  Blasenwürmern  völlig  klar  liegen. 
Im  allgemeinen  erliielt  Bott  den  Findruck,  dass  die  ganze  Finnen- 
wand  aus  gleichartigen  Farenchymzellen  aufgebaut  sei,  von  welchen 
die  jjeripheren  gemäß  ihrer  Lage  eine  spezielle  Ausbildung  erfahren 
liätten.  Da  aus  der  so  Ite.schalfenen  Bla.^enmembran  Scoleces  hervor- 
gehen, würde  auch  das  sogenannte  Scolexepitliel  nur  aus  epithelial 
angeordneten  FarencliymzelK-n  bestt  hen.  In  ähnlicher  Weise  erhalten 
oft  bei  Wirbeltieren  Bindegewebszellen  e])itheliale  Anordnung. 

An  den  Finnen  des  C.  loHij'woJIis  beobachtete  Bott  im  Zwischen- 
wirt sich  abspielende  progressive  und  regressive  Kntwickelungsvor- 
gänge.  Die  progressive  Weiterbildung  beginnt  mit  einer  allmählich 
f<»rtschreitemlen  Durchw  ucherung  des  Blasenhohlraumes  durch  typisches 
Cestodenpareni  hym.  Sie  führt  endlich  zur  Solidifikation  der  Blase, 
die  gleich^ieitig  an  ümt'ang  verliert,  und  ist  oft  mit  Vorstülpung  der 
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Kupfanlage  verbunden.  Zuletzt  erinnert  das  ganze  Gebilde  nach  Ge- 
stalt und  Bau  nur  noch  an  einen  Scolex,  oder  an  den  plerocercoiden 
Jugendzustand  anderer  Cestoden. 

Zur  Rückbildung  gewisser  Finnenteile,  speziell  des  Scolex,  führt 
das  Auftreten  blasenfiiriniger  Hoidräume.  Diese  Degenerationsblasen 
bewirken  durch  ilir  Amvachsen  endlich  die  völlige  Zerstörung  des 
Kopfzapfens.  Es  bleibt  zuletzt  nur  eine  einfache  Finnenblase  mit 
typisch  gebauter  Wandung  übrig,  ohne  dass  indessen  das  weitere 
Wachstum  des  Hla-^^eiiw urnis  nufgehoben  oder  seine  Fortpflanzung 
durch  Knospung  l)eeintr:ichtigt  würde.  Wahrscheinlich  erfolgt  die 
Degeneration  des  Scolex  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Aus- 
stülpung der  Ko])f;iiiluge  zur  normalen  Zeit  unterbleibt.  Seltener  tritt 
regressive  Fntwitkelung  der  lilaseuwand  ein. 

Erfolgt  die  Ausstülpung  dagegen  zu  früli,  d.  h.  vor  der  Aus- 
bildung des  Scolex,  so  wird  der  tyi)ische  Kopfzapfen,  mit  seinen 
Saugnäpfen  und  Haken,  gar  nicht  mehr  angelegt.  Aber  auch  diese 
anormalen  Finnen  wachsen  weiter  und  vermehren  sich  auf  dem  Weg 
der  Knosjjung. 

Zahlreiche  Finnen  tragen  an  ihrem  Ilinterende  Blasen  verschie- 
dener (irösse,  die  in  juder  Hinsicht  mit  den  jüngsten  freien  Cysti- 
cerken  übereinstiiiiiuen.  Einige  der  Tochterhla>en  Itesil/rn  bereits 
vor  ihrer  Abtreninmg  von  der  Mutter  wieder  eine  ScoK  xanhige.  Die 
Fähigkeit  sich  so  durch  Knosjjen  zu  vermehren,  ist  fast  allen  Ent- 
wickelungsstufen  von  C.  UmyuoUis  eigen.  Schon  Bläschen  von  0,5  mm, 
welche  noch  keinen  Scolex  besitzen,  pflanzen  sich  durch  Knospen 
fort.  .\ni  ausgiel)igsten  stellt  sich  indessen  der  Knospungsprozess  bei 
('ysticerken  mit  fertigem,  umgestülptem  Scolex  ein.  .Vuch  in  Bezug 
auf  Zahl  und  Bildungsstätte  der  Knospen  erweist  sich  der  IVozess 
als  recht  mannigfaltig.  In  der  Kegel  werden  3  — H  Tocliterblasen  von 
einer  begrenzten  Zone  der  mütterlichen  Finnciiwand  aus  erzeugt;  doch 
kann  <lie  Zahl  der  Knospen  bis  auf  80  vermehrt  werden.  Die  ab- 
gegrenzte Bildungsstätte,  die  gewöhnlich  am  hinteren  Blasenende, 
gegenüber  der  Scolexanlag(i  liegt,  ist  einer  weiteren  Ausdehnung  fähig. 
Zu  sehr  verschiedener  Zeit  ihrer  Entwickelung  endlich  trennen  sich 
die  Knospen  durch  einfache  Absclimit iing  von  der  Mutterblase  ab. 

Monströse  Knospen  verschiedener  Art  wurden  beobachtet.  Sie 
sin<l  alle  als  Produkte  spezieller,  z.  T.  pathologischer  Knospungsvor- 
gänge  autzufassen. 

Über  den  histologisclien  Bau  der  Knosi»ungszone  erfahren  wir, 
dass  in  ilut  in  Bereich  die  Blasenwand  durch  Veniielirung  der  Baren- 
chymzellen  und  der  ( irundsubstanz  eine  starke  Verdickung  erfahren  hat. 
Hand  in  Hand  damit  geht  eine  reichere  Ausbildung  des  Excretions- 
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Systems.  Aucli  die  Längsmuskeln  treten  viel  zahlreicher  auf,  während 
Jün^'uiuskeln  und  Cuticula  an  der  Verdickung  der  Finnenwand  im 
Knospiinp;sgel)iet  keim-n  Anteil  nehmen.  Das  auffallend  verdickte, 
zwischen  King-  und  Länusmuskein  der  Knospungszone  gelegene  Paren- 
rhym  ordnet  sich  in  cirkularen  Leisten  oder  Falten  an.  Diese  bilden 
den  Ausgangspunkt  für  die  Knospung,  indem  aus  ihnen  Papillen  hervor- 
treten. Jede  Paj)ille  wird  zu  einem  kugeligen  Körperchen,  zur  An- 
lage einer  Tochterblase.  Während  das  Excretionssystem  durch  Kin- 
wucherung  aus  der  Mutterblase  zu  entstehen  scheint,  herulit  dagegen 
das  Auftreten  von  Liinpsmnskeln  in  der  Tochterrtnne  auf  Neubildung. 
Der  Hohlraum  der  zuerst  soliden  Blase  entsteht  durch  Ansammlung 
von  Flüssigkeit  im  C'entrum.  wodurch  das  Pareuchym  gegen  die 
Wandungen  der  Knos])e  gedrangt  wird. 

In  ausführlicher  Darlegung  besjjricht  Bott  die  ungeschlechtliche 
Vermehrung  der  Finnen  iui  allgemeinen;  er  berührt  die  diesbezüg- 
lichen N'erhiiltnisse  bei  ( [i/sfict-rcus  frnidcalli.s'.  CoenurKS  und  lü  ffnto- 
coccus  und  vergleicht  sie  mit  seinen  Beobachtungen  an  C.  lonijiol/is. 
So  gelangt  er  zum  Schluss,  dass  alle  Modalitäten  ungeschlechtlicher 
Vermehrung  im  Finnenstadium  als  untergeordnete  Modifikationen 
ein  und  derselben  Tendenz  aufzufassen  seien.  Alle  verfolgen  den 
/weck,  aus  einem  Bandwurmei  zahlreiche  Kettenwürmer  hervorgehen 
zu  lassen;  in  allen  Fallen  erhält  ein  Stück  der  Schwanzblase  die 
Fähigkeit,  neue  Scoleces  zu  erzeugen.  Entweder  wächst  dabei  ein 
Stück  der  Blasen  wand  zu  einer  neuen  Finne  aus,  die  einen  neuen 
Scülex  hervorbringt,  o(ler  neue  Scolert  >  t  iitstehen  in  unvollständig 
abgeschnürten  Divertikeln  der  Mutterl)!ase .  oder  endlich  direkt  an 
der  stark  vergrösserten  priuiären  i-inneiiwand.  Der  letztgenannte 
Fall  kann  wieder  mit  Abschnüruiig  von  Blasen  kombiniert  sein.  Ob 
zwischen  den  verschicdeiifn  Vorgiingeri  ein  ])hylogeneti>cher  Zusammen- 
hang besteht,  bleibt  traglich.  Sollte  die  Frage  bejaht  werden,  so  dürfte 
wahrscheinlich  die  Entstehung  wirklicher  Tochtertinnen  als  Knospen 
an  Muttertinuen  als  ursprünglichster  Modus  zu  betrachten  sein. 

F.  Zsciiokke  (Basel). 

BIo«hmann,  F.,  Zur  Epithel  frage  bei  Cestoden.    In:  Zool, 
Anz.  Bd.  XX,  1897,  p.  460— 4«>;i,  1  Fig. 

Gegenüber  Bo 1 1  \)  macht  BDjchmann  darauf  auluierksam,  dass 
unzweifelhat't  e])itlieliaie  Bildungen  gelegentlich  aus  reich  verästelten 
Zellen  bestehen  können.  Auf  Schnitten  entstehen  so  Netzwerke  von 
Zellen  mit  grossen  Zwischenräumen.    Beispiele  bieten  die  Epithel- 


1)  Siehe  vorhergehendes  ßeferat. 
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Zellen  der  Sohmekpulpa  und  das  Epithel  unter  den  Homsähnen  von 
Myxine*  Besonders  deutUch  sah  Bloch  mann  dieses  Verhalten  am 
Epithel  der  Flossenstacheln  der  Embryonen  Ton  Spinaxniger,  Andh  das 
Epithel  der  CysUeercut-BUM  kann  recht  wohl  eine  ähnliche  Gestaltung 
annehmen,  indem  unter  speziellen  Bedingungen  die  sonst  sehr  kurzen 
Interoellttlarbrücken  sich  lang  ausziehen.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
auch  den  tiefer  liegenden  Terästelten  Parenchymzellen  der  Finnen- 
blase epitheliale  Bedeutung  zuzuschreiben,  und  das  umsoweniger,  als 
mehrschichtige  Epithelien  von  wirbellosen  Tieren  nicht  bekannt  sind. 
Die  Blasenwand  der  Cystioerken  darf  aber  auch  nicht  als  rein  paren- 
chymatöses Gebilde  gedeutet  werden;  dem  widersprechen  die  Befunde 
am  Bandwurmkörper.  Auf  den  Bau  des  Cestodenkörpers  aber  hat 
die  Deutung  der  Struktur  der  sekundären  Finnenblase  sich  zu  stützen. 
Bei  den  Cestoden  sind  die  Epithelzellen  genügend  charakterisiert 
durch  ihre  Beziehungen  zur  GuticuU  und  durch  ihr  Verhalten  gegen- 
über Färbemitteln.  F.  Zschokke  (Basel). 

Fahmami,  O.,  Sur  an  noavean  T^nis  d'oiseaa  {dUokuma  ameola).  In: 

Revuo  suiMe  Zool.  T.  V,  im,  p.  107-117,  jO.  6. 

Fuhrmann  Iteschicibt  "iiion  Cestodon  aus  Anai*  spoc,  der  dein  Iiis  jetzt 
nur  auH  Najiiern  bekannten  (icnus  Cittntatnin  zuijezählt  werden  niuss.  Immerhin 
soll  bemurkt  werden,  dass  Verf.  den  i'uraäiten  nicht  direkt  dem  Darm  des  Wirten 
entaabm,  sondern  denselben  in  der  Sammlnng  dee  Genfer  Hnseiims  Torfnnd.  Ein 
Irrtom  besflglich  des  Vorkommens  von  C.  arieUa  scheint  Ref.  nieht  ganz  aosge* 
sohlossen.  —  Aus  der  anatomischen  Beschreibung  gebt  hervor,  dass  die  Taenie 
sich  zwischen  f.  mnrmntar  und  pceliiu^tn  »■iti'^(  hiebt.  Mit  der  ersteren  hat  sie 
die  V'erteihinp  der  <  m  h-clilct  htsoruane.  die  Zaiil  li«  r  Hoden  und  die  Lage  der  Kxkre- 
tioasiigefHässtüniuic  gcmeinächattlicli;  mit  der  ;&weiten  utinnnt  »io  im  Bau  des 
<SrroBbmitels  flberein.  F.  Zeobokke  (Basel). 

Linton,  K.,  Notes  on  larval  Ceatode  parasites  of  Fishcs.   In:  Prooeed. 
ü.  S.  NatMus.  Vol.  XIX.  1^1<7,  p.  7S7    8_>4.  pl  LXVI-LVIII. 

I.intoii  liesehreibt  und  zeichnet  eine  grosse  Anzahl  larvaler  Cestoden  aus 
zahlreichen  marinen  Fischen.  Uerttcksicbtigt  wird  Vorkommen  und  äussere  Er- 
acbeinnag  der  Paraaiten,  dagegen  nnr  teilweiae  ihre  Anatimüe.  Einige  Formen, 
wie  JUynflAoftolArMMi  keUrotpine  Linton  aus  Anguilla  nulnia  and  das  in  sahlreiebeo 
Wirten  gefnndeno  Rh.  imparitpinc  Linton,  können  als  Larven  früher  hoschriobcncr, 
anspewarhppner  Cestoden  betrachtet  werden.  Spccitisch  wichtigste  Merkmale  für 
Hhyiu  linbnthrien  und  Tetrarhynclien  tindel  Linton  in  der  (lestaltung  vou  ROsseln 
und  llothrien,  besonders  aber  in  Hau  und  Verteilung  der  Uaken. 

Behandelt  werden:  Liyula  ddtomycteri ,  Cysten  ans  dem  Peritooenm  von 
Sarda  mrda,  Bcbenabothrieolarven  ans  ▼erecliiedenen  Wirten,  Fiffttehahtkm  IM' 

ijinis  Lcidy  aus  Ommagtrephcs  üleeehromi»,  Thxjxanoccphalnm  spee.  ana  demselben 
Wirt.  Die  letztgenannte  Form  kann  wahrscheinlich  als  Larve  von  T.  cii^um 
Linton  betrachtet  werden.  .Ausser  zahlreichen  Formen  von  Rhynchohothrium  und 
TelrarhynchtJM ,  die  entweder  nicht  näher  bestimmt,  oder  docli  nicht  auf  ausge- 
wadiaene  Arten  besogen  werden  kOnnen,  fthrt  Verf.  an:  Bkjfndwkcllknmm  hMifer 
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Linton,  iv.  hcterojtpine  Linton,  R.  imparutpine  Linton,  R.  attenuaium  Rud.,  OUh 
hittkrium  diptacum  o.  sp.  aus  I'omalomus  sallalriz,  Tetrarhynchus  binUcatu*  Linton, 
T.  ennMou  Bweden,  T.  elongaiu»  Wageoer.  T.  Ueotor  Bartels.  Die  genaueste 
SehfldeniDg  besieht  aich  auf  das  nur  im  Lanrenzuataiid  bekannte  RhjfneMotkmm 
«jicetonm  n.  sp.,  und  anf  Syt^thrütm  fiUcoU«  Linton. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Lühe,  M.,  Jioihriocepkaltu  ztehokkci  Fuhrmauu.  lu:  Zool.  Anz.  iid.  XX,  Ibdl, 
p.  430-434. 

Durch  Yergleiehnng  von  Sekitloeepht^  dmorj^m  Greplin  und  Bothriocq^halu» 
uchokkei  Fuhrmann  gelangt  Lfl  he  snr  Anaiefat,  dasa  beide  Bezeiohnangen  synonym 

seien.  Der  letztgenannte  Name  mQsste  also  eingezogen  werden,  bis  die  Artbo- 
rccbtigung  von  B.  sMAoAfot  genQgend  nachgewieeen  wäre.  (Siehe  Zool.  C-Bi.  III, 
p.  45».)  F.  Zsohokke  (Üasol). 

Riggenbach,  E.,  ArfArtbtamta  rhtlenaiM  n.  sp.  In:  Aet  Socied.  Gientif.  Cliile. 
T.  VII,  1897,  p.  66-73.  pl.  VI.  (Vergl.  ZooL  C-Bl.  2,  p.  802.) 

Verf.  bRlt  »las  (ionus  Jiothriotainia  für  t;nrochtfertigt,  wenn  es  auch  nicht 
als  Verhintliums^liod  zwischtni  Taonien  und  IJothriocephalen  aufgefusst  werden 
darf.  In  der  üusBeruu  Er»cbeiauu^  sowohl,  als  in  der  inneren  örgauisatiou  schliesst 
sich  die  Uattuug  im  allgemeinen  an  die  Bothriocepbaliden  an. 

B.  ekUeuai»,  ans  Gemj/ptenu  ehiteim$,  eireleht  hOohstens  eine  Lftnge  von  5  em. 
Der  Scolex  trägt  zwei  flasehenförmige ,  sehr  selbständige  Botbridieu.  Die  Gc- 
schlochtspori  liegen  unrojrelmäRig  alternierend  an  den  beiden  Seitenrändern,  die 
fjtoru.söffnung  daiiogen  auf  der  V^mtralflächt'  der  Proglottidon.  Eingehender  be- 
schrioU'n  wird  die  Muskulatur  von  Scolex  und  Strobila.  Vom  Nervensystem  sah 
Bigge  Ubach  nur  die  beiden  Lateralstämme.  Die  Eörperoberfläche  wird  von 
zaUreiohen,  feinen  Verzweigungen  der  Exeretionsgeftsse  durchbohrt. 

Miinnlicher  und  weiblicher  Genitalapparat  legen  sich  beinahe  gleichzeitig  an. 
Bevor  der  Uterus  die  ersten  Entwickelungsstadien  durchlaufen  hat,  dringen  bereits 
befruchtete  Eier  in  den  Oviduct  ein  Am  männlichen  Apparat  ist  bcnn-rkenswert 
die  grosse  Zahl  der  in  zwei  Lateralzuia>n  verteilten  Hodenblftscheu,  sowio  die 
ProstatadrQsen  und  der  Retraktionsmechaoismus  des  Cirrus. 

Im  Gegensatz  zu  allen  flbrigen  Bothriotaenien  5ffnet  sich  bei  B.  ehUeiuü  die 
Wngina  hinter  dem  CirruHli«  utel.  In  ihrem  An&ngsteil  zeichnet  sich  die  Scheide 
durch  die  Dicke  ihrer  Wandiiniu;en,  welche  aussen  einen  Bslsg  vielleicht  drüsiger 
Zellen  tragen,  aus.  Der  Keimstock  stellt  eine  durchaus  un£»eteilte  Masse  dar; 
eine  SchalendrUse  wurde  nicht  gefunden.  Am  Uterus  lassen  sicli  mehrere  Win- 
dungen untenoheMen;  er  dringt  mit  seitter  Bnderwettenmg  oftmals  in  das  vorher- 
gehende  Glied  ein.  Durch  dieses  Verhalten,  sowie  durch  die  Anordnung  der 
Hodenblischen  und  DotterfoUikel,  wird  die  innere  Segmentierung  der  Geschlechts* 
Organe  verwiaeht  F.  Zschokke  (Basel). 

Ncniiithelminthes. 

(jiruhaiii,  J.  Y,,  IJfitrilge  zur  Naturgeschichte  der  Trichuia 
>pinili,s:  In:  Arth.  f.  niikr.  Anat.,  13d.  50,  Heft  2,  lb97, 
p.  21U-27.Ö.  Tab.  \IV-XVT. 

(irahaiii  bestätitrt .  w;is  Iriilier  schon  iiu'hrt'ach  l)«.'ühaclitct  ist, 

diisa  die  weiblichen  belruchteten  Trichinen  die  junge  lirut  nicht  in 
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das  Darmlumen,  sondern  unterhalb  des  Epithels  der  Darm&chleimhaut 
absetzen;  hier  wurde  auch  ein  Männchen  t;;efunden.  Die  jungen  Tiere 
gekmgen  nun  in  den  Lymphstrom  und  in  die  Lymphdrüsen  des  Ge- 
kröses und  so  durch  den  Ductus  thoracicus  in  den  Blutstrom.  In  den 
quergestreiften  Muskeln  angekommen,  dringen  sie  aus  den  Kapillaren 
heraus  und  in  erstere  hinein.  Hier  bestätigt  Verf.  das  auch  schon 
frülier  beobachtete  Durchbohren  des  Sarkolemms  und  Weiterwandern 
innerhalb  der  Muskelfasern.  Einmal  wurde  eine  Trichine  im  Lumen 
einer  kleinen  .\rterie  beobachtet.  Wenn  Trichinen  in  den  Herzmuskel 
gelangen,  so  gehen  sie  zu  (irunde ;  auch  im  Peritoneum  und  Pericard 
wie  in  Blutergüssen  können  sie  gefunden  werden.  An  eine  Giftwirkung 
der  Trichinen  glaubt  Verf.  niclit,  vermag  aber  das  typhöse  Fieber  bei 
Trichinose,  sowie  die  schweren  Veränderungen  in  den  Organen,  in 
welclien  niemals  Trichinen  geftmden  ^Yerden,  in  keiner  Weise  zu 
erklären.  Zwei  kleine  Drüsen  an  der  Grenze  zwischen  Oesophagus 
und  Darm,  vom  Verf.  ('hylusmagen  genannt,  hängen  mit  letzterem 
zusammen.  Wenn  Verf.  nach  Vorgang  anderer  Forscher  die  Bildung 
der  Tnclnnenkai)sel  iutral'asciculär,  Chat  in  aber  interfasciculär  beob- 
achtet hat.  so  dürfte  das  wohl  kein  (irund  sein,  das  schöne  Werk 
des  letzteren,  wit*  Verf.  es  thut,  abtiillig  zu  beurteilen,  da  doch  sehr 
wohl  beide  Beobachtungen  richtig  sein  können. 

0.  V.  L instow  (Göttingen). 

JiffefskiVld,  L.  A.,  Über  den  Oesophagus  der  Nematoden, 
besonders  bei  Strotigylus  armakts'RvLä,  und  Doehmius  duodenaUs 
Dubini.  Bihang  tili  K.  Svenska,  Vet-Akad.  Handl.  Bd.  23.  Afd.  lY., 
Stockholm  1897,  Nr.  5,  p.  1—26,  Tab.  I— IL 
Verf.  findet,  dass  bei  Strongylus  armahts  und  Ankyloatomum 
duodenale  die  in  der  Dorsalseite  des  Oesophagus  gelegene  Drüse  sich 
mit  ihrem  Ausmündungsgaog  in  die  Dorsalseite  des  Mundbechers  fort- 
setzt; dieser  Gang  liegt  in  einer  tunnelformigen  Rinne  der  Wandung 
des  Mundbecheis  und  durchsetzt  dieselbe  von  hinten  nach  vom  und 
von  aussen  nach  innen,  um  am  Vorderrande  zu  munden. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

Jägerskiüld,  L.  A.,  Chordodot  Kalblcnii,  eine  neueGordiidc  «lUsKamoruii. 

Uihang  tili  K.  Svenska  Vet-Akad.  HmdL,  Bd.  23,  Afd.  IV,  StocUudm  1887, 

Nr.  7,  p.  140,  Tab.  1. 

Chordode*  kaUtlenii  ist  eine  neue,  in  Kamerun  gefundene  Gordiide  von 
138  mm  Lioge  und  0,8  mm  Breite;  die  Farbe  ist  gelUiehbnnm,  vom  iet  der 
KOtper  verdünnt  und  abgerundet,  hinten  iet  er  eehiig  abgeetntst;  aof  der  Haot 
stehen  dreierlei  Papillen;  sehr  dicht  gestellt  sind  kleine,  halbkugelförmige;  seltener 
nind  höhere,  die  mit  gewellten  Ilaaren  diclit  besetzt  sind,  und  nur  hie  und  da 
finden  sich  grosse,  hakenförmige.    Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  die  inneren 
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Organe,  soweit  sie  untersucht  und  darf^pstellt  sin<l,  «lie  tieferen  Hautschiebten, 
die  Hypoderniis.  die  Muskeln,  der  Bauchnorveiistrang,  die  Anlagen  der  Kier,  sich 
vou  den  entsprechenden  Organen  bei  (jordiua  in  keiner  Weise  uuteracheiden. 

0.     Linfttow  (GAttingen). 

Mfiller,  Am  Belminthologiselie  Hittheilungen.  In:  Areb.  f.  NainigMeh. 
1897,  Bd.  I,  Hft.  1.  p.  1-26,  TmV.  I— III. 

Verf.  giobt  eine  HeKcliroiluing  von  Spiroptern  (rnneata  Crpl.  aus  Cornna$ 
ynmiUi  und  von  F'laria  rnpitdlata  Schneid.,  die  mit  Jfyntrichis  pupilloan  Rud.  aus 
Coraeiaa  garrtda  ideutibcb  ist.  Dispharagtu  anthuri»  Kudolpbi,  Moliu  und  Dujardin 
ist  TOB  Fäuria  «mOmi»  SchneUtor  mid  Lingtow  so  trameii;  der  Aitosme  moss 
der  IttstersB  Form  bleiben,  wfthrend  die  erster»,  welche  auch  swiseben  den  Msgeih 
häuten  y<ni  Laniu*  «oUnrio ,  7.aniu.-r  ni/u.<  und  Coraeia»  ganmla  gefunden  wird, 
lH»pharagtui  cordntuf  genannt  wird  \'eif.  licschreibt  ausserdem  Filarie  reeta 
V.  Linstow  au.s  Poilicejm  crixlatnK ,  Fiinrin  iniolutn  v.  Linstow  aus  Acgolins  otu$, 
Filaria  irictupi*  Fedt  aus  Corvus  corone,  eine  nicht  bekannte  Ascarij*  aus  Oeso- 
phagus md  MagMi  tob  AIü  tigria,  Bfimnki»  eampar  Sebraak  ans  2Wrse  mogalk» 
and  Tetrao  Ulrix,  w<lfiAyloitoimm  trigmet^tkabm  Rnd.  ans  Caiii$  M^psf,  Slnrngf/Iu» 
nödutaris  Rud.  aus  Fuliea  atra,  Strongylus  rttortaeformü  Rad.  SOS  XfSpM»  Crenoioma 
»emiarmakm  llolin  ans  Canii  m/j»e«  ttnd  AMifaMinthw  bihamatuK  n.  sp.  aus  Stema 
riaoria.  0.  t.  Linstow  (Gdttingen). 

Setti,  E.,  Nuovi  £lniinti  deir£ritrea.  In:  Atti  soc.  iigust  sc.  nat.  e  geogr. 
Ann.  vm,  fase.  U,  Genova  1887,  p.  1—51,  Tab.  Till— IX. 
Es  werdeB  besebrieben  Aaeairi»  fam  Hempr.  n.  Ebrenb.  sns  flyros,  jL 

fpicuUgcra  Kud.  aos  Alfeanux  onoerolalus  und  FUttna perforans  Molin,  die  untsr  der 
Haut  von  }frlllrora  eapen^tin  lobt.  Neu  ist  Oxyuri»  utofjdchti  aus  dem  Darm  von 
Hystrii  cri.--tata;  dns  Miinnclien  ist  b—^  inul  lang  und  0,37— 0,.'')8  mm  breit,  das 
Weibchen  12  und  1  niui;  ersteres  zeigt  ein  gerades,  0,25  mm  langes  und  0,016  mm 
bfsites  Spienhim;  beim  Weibeben  liegt  die  Talva  weit  yom  nnd  die  Eier  sind 
0,070—0,075  nun  lang  und  0,085—0,088  nun  breit. 

0.  ▼.  Linatow  (OOttingen). 

AandUdea. 

Hepke,  Paul,  Über  hisfco-  und  organogenetische  Vorgänge 
bei  den  Regenerationsprocessen  derNaiden.  InrZeitschr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  63,  Heft  2,  1897,  p.  263—291,  Tat.  14—15. 
Verf.  hat  die  Regenerationsvorgänge  bei  den  Naiden  (hauptsäcii« 
lieh  bei  Kais  (Unguis)  nach  Amputationen  iintorsncht.    Die  Tiere 
wurden  mit  kochender,  konzentrierter  Subiimatlüsung  behandelt  und 
danach  in  einem  von  Chun  erfundenen  (noch  nicht  publizierten) 
Pikrokarmin  geförbt;  bei  der  folgenden  Präparation  wurde  sowohl 
Wasser  wie  schwächerer  und  stärkerer  Alkohol  auf  42®  C.  gehalten; 
der  absolute  .\lkoliol  mit  den  Objekten  wurde  dann  wieder  auf  die 
Zimmertemperatur  abgekühlt;  die  Objekte  wurden  schliesslich  in 
Terpentinöl,  das  langsam  auf  ca.  40®  envärmt  wurde,  und  vou  da  in 
Paraffin  überführt  (welche  Vorteile  durch  diese  abwechsebden  £r- 
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wärmungen  und  Abkühlungen  erzielt  werden,  giebt  Verf.,  soviel  ich 
sehen  kann,  nicht  an). 

Aus  den  Ergebnissen  der  Arbeit  ist  namentlich  folgendes  hervor- 
zuheben : 

Bei  der  Wundlieihing  hekommt  das  neue  Ectoderm  die  Form 
einer  zunächst  einschichtigen,  später  aber  mehrscluchtigen  Kappe, 
„von  deren  konkaver  InnenHäche  her  die  Anlagen  aller  zu  regene- 
rierenden Gebilde  in  letzter  Instanz  ihren  Urspning  nehmen''.  So 
bilden  sich  sowohl  bei  Kopf-  wie  bei  Schwanzregeneration  die  neuen 
Darmstücke  durch  Einwucherung  von  Ectodennzellen ,  die  anfangs 
einen  soliden  Strang  bilden,  welcher  sich  später  aushöhlt  und  mit 
dem  alten  Darm  in  offener  Kommunikation  tritt.  Bei  der  Kopf- 
regeneration entstehen  Gehirn,  Kommissur  und  der  neuzubildende 
Teil  des  Bauchstrangs  in  Verbindung  mit  einander  vom  Ectoderm 
her;  der  alte  Bauchstrang  produziert  keine  neue  Zellen.  Die  Ring- 
muskelfasern entstehen  gleichfalls  aus  dem  Ectoderm .  naclidem  die 
Abschnürung  der  Neuraianlage  stattgefunden  hat,  indem  einzelne  Zellen 
aus  dem  Ectoderm  in  das  Innere  übertreten  und  sich  hier  zu  langen 
Muskelzollen  entwickeln.  Auch  ..das  neue  Mesoderm*'  entstellt  aus 
Zellen,  welche  am  Kopfende  zu  beiden  Seiten  der  Darmanlage,  am 
Schwanzende  ebendaselbst,  mir  etwas  mehr  ventrahviirts.  aus  dem 
Ectoderm  in  die  Leibeshöhle  einwandern;  diese  Zellen  blMen  jeder- 
seits  eine  längliche,  an  die  Kürpeiwand  sieh  anlehnende  l'latte.  die 
sich  später  in  die  verschiedenen  ,,mesodennalen''  Teile  dii^'erenziert. 

Verf.  zieht  aus  diesen  Erfahnin^en  den  Schliiss.  dass  ..die  Xatur 
bestrebt  ist.  das  neue  Gewebe  hier  nicht  aus  dem  alten  Zelieninaterial 
direkt  aufzubauen,  sondern  den  Vor^anu'  der  Kegeneration.  zunächst 
aut  das  Entwickelungsstadiuni  der  drei  primären  (!)  Keimblätter  zurück- 
zuführen, da  ihre  Zellen  als  embryonale  Elemente  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Differen/ieruiiiisi'ahigkeit  besitzen,  um  dann  aus  diesen 
auf  dem  kürzesten  und  schnellsten  Wege  alle  dien  nigen  Gt-wehc  und 
Organe,  deren  das  Individuum  verlustig  gegangen  war,  wieder  aufif 
neue  erstehen  zu  lassen". 

Semper 'S  (Jhordazellen.  die  mit  den  Neoblasten  Frl.  Kan- 
dolph's  identi.sch  sind,  hat  Neri",  wold  uesehen,  beliauptet  aber  bi'- 
.stimmt  (im  Gegensalz  zu  letztgenannter  \  erlasserin).  dass  sie  keine 
bedeutende  Holle  bei  den  Neubildungen  zu  s])ielen  haben. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Korschelt,  K.,  Über  das  Ii  egeneral  i  on  s  vermögen  der  lU'geii- 
würmer.  In:  Sitzungsber.  GestUsch.  z.  Beford.  d.  gesummt.  Natur- 
wiss.  Marburg,  1897,  p.  72 — 105. 
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Verf.  hat  zunächst  «n  Limbvicw  rubdim  und  AUoMnipIwra 
krrestrisy  später  auch  an  Ällolob,  foetida  und  stämibicunda  eine  An- 
zahl wichtiger  Experimente  ausgeführt  und  liefert  vor  allem  den 
Nachweis,  dass  das  Regenerationsrennögen  der  Regenwürmer  —  jeden- 
falls der  genannten,  jetzt  genau  bestimmten  Arten  —  ein  weit  grösseres 
ist,  als  es  von  anderen  Autoren  der  neueren  Zeit  (namentlich  Ton 
Morgan  und  Hescheler)  angenommen  wurde.  Korscheit  hat 
mit  seinen  Versuchen  entschieden  besseren  Erfolg  gehabt  Dabei 
hat  sich  u.  a.  die  merkwürdige  Thatsache  herausgestellt,  dass 
„längere  Stücke  eines  Wurmes,  denen  eine  grossere  oder  geringere 
Anzahl  Torderer  Segmente  fehlt,  offenbar  weniger  leicht  als  kürzere 
Teilstücke  aus  irgend  einer  Gegend  des  Körpers  (mit  Ausnahme  des 
letzten  Endes)  imstande  sind,  ein  segmentreiches  vorderes  Regenerat 
zu  bilden**.  Solche  kurze,  aus  nur  8 — 10  oder  mehr  S^menten  be- 
stehende Stücke  aus  der  mittleren  Region  des  Körpers  (zwischen 
CliteUnm  und  Hinterende)  regenerieren  in  der  That  mit  verhältnis- 
mäßiger Leichtigkeit  sowohl  das  Vorderende  wie  das  Hinterende, 
und  die  Regenerationsknospen  gliedern  sich  in  eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  S^^enten,  sowohl  hinten  wie  vom  (gegen  Morgan  und 
Hescheler).  Verf.  führt  eine  Anzahl  von  Beispielen  mit  den  bezüg- 
lichen Segmentzahlen  an;  unter  diesen  sei  ein  X.  rubeUuf  genannt: 
das  amputierte,  ans  28  Segmenten  bestehende  Mittelstück  hatte  ein 
vorderes  Regenerat  von  25,  ein  hinteres  von  62  Segmenten  gebildet, 
womit  die  Zahl  der  Segmente  auf  110  gekommen  war  (die  Normal- 
zahl  der  Segmente  von  L.  ruhellus  ist  120,  und  war  somit  die  Regene- 
ration eine  fast  vollständige) ;  ähnliche  Fälle  werden  in  anschaulichen 
Figuren  dargestellt.  Frühere  Verfasser  haben  die  Regeneration  der 
G^talorgane  auf  Grundlage  von  weniger  gelungenen  Experimenten 
als  etwas  Unwahrscheinliches  hingestellt ;  Korscheit  verhält  sieb  in 
dieser  Beziehung  nicht  von  vornherein  ablehnend,  sondern  will  die 
weitere  Entwickelung  der  Regenerate  abwarten  und  später  hierüber 
berichten. 

Im  speziellen  sei  noch  folgendes  hervorgehoben :  die  Hegenerations- 
knospen  können  entweder  als  schmale,  dünne  oder  als  breite,  kegel- 
förmige Anhänge  auftreten ;  bei  schräg  zur  Längsachse  des  Teilstücks 
gestellten  Wundflächen  wächst  auch  Regmerat  schräg  heraus 
(ganz  wie  dips  :in  den  Schwänzen  von  Kaulquappen  von  I).  Barfurth 
festgestellt  wurde).  —  Am  leichtesten  gelingt  immer  die  Regeneration 
an  Stücken  aus  der  mittleren  Körperregion,  schwieriger  gelingen  sie 
aTi  den  Kopfstücken,  an  Stücken  aus  der  Genitalregion  oder  aus  der 
R^ion  des  Clitellums,  sowie  an  Schwanzstücken;  doch  gelang  es  Verf. 
in  einzelnen  Fällen  auch  an  Stücken  aus  allen  diesen  Regionen  an- 
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fiehnliclip  l^^^renerate  hervorzubrinijen.  Toilstücke  aus  allen  Körper- 
n  irionen  besitzen  also  die  Fähigkeit  des  Ersatzes  verloren  {^angener 
Teile,  wenn  auch  in  verschiedenem  (irade. 

..Cianz  enorm  ist  der  Umfang,  welchen  die  Begenerate  gegenüber 
dem  Teilstiick  selbst  anzunehmen  vermögen,  ohne  dass  irgendwelche 
Ernährung  desselben  stattlindet."  —  Verf.  fiilirt  sddi esslich  eine  An- 
zalil  Beispiele  von  der  enormen  Widerstands-  und  Lcbenszähigkeit 
der  Teilstücke  an.  K.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Meinert,  Fr..  Npuroptern,  Psondoneuroptera,  Th y  sa n  o]>«nl a,  Mal- 
lophaga,  Coli  Gin  bülu.  Suctoria,  Sipliunculata  Grocnlandica.  In: 
Vidensk,  Meddel.  Naturb.  Foren.  Kbhvn.  1896,  p.  154—177. 
Die  Ainbente  melirerer  Expeditioiien  naeh  Orflolaad  ergab  «in  Obemaehflnd 
leielMS  Baenliat  flir  oboigenanoto  Inaektengrappen.  Es  aind  88  Qattnogra  IBr  daa 
intereasante  Gebiet  nachgewiesen,  und  zwar  :Neuroptera:  HemerobiM,  I  sp. ;  Gram- 
motatdius,  1  sp. ;  Haiems,  1  sp. ;  LimnephUxis ,  2  sp.;  Apcfanin,  1  sp  ;  Pseudo- 
neuroptera:  Libellula  (CalopteryA,  1  sp.;?  Baeli«,  1  sp.;  Terme»  {Trocies) 
1  sp.;  Atropos  1  sp.;  Tbyäauopodu:  Phytopus,  1  sp.;  Mallopbaga:  Doco- 
phortu  9  ap.;  Nkwm»,  9  sp.;  Oomiodw,  2  ap.;  Lipeurm,  4  ap.;  Onnthotku,  1  ap., 
JHohodeeltM,  1  ap.;  Mencpont  l  ap.;  JbuMnma,  1  q».;  Go^poMpAaliM»,  2  qp.;  ZVv 
Mio»,  1  ap. ;  PhysoBtomum,  1  sp. ;  Collembola:  Smifntkunu  (5.  eoneolor  n.  ap.); 
LepidocyHus  (L.  eUgarUulu«);  T»otoma,  3  sp. ;  AehoruUs,  S  ap. :  Xenylla,  1  sp. ;  Li- 
pura  1  sp.;  Anura,  1  sp.;  Suctoria:  Fukx,  4  sp.;  Sipbuuc ulata:  Pedteuiu«; 
1  ap.;  PlUkiriv*  1  ap.;  HaenuUopinua,  1  sp.;  EchtnophthtriM,  2  ap. 

N.  V.  Adelung  (St.  Pateraborg). 

Giglio-Tos,  E.,  Ortotteri  raccolti  nel  Darien  dal  Dr.  E.  Festa.  IIL 
Aorididae-Gryllidae.  In:  Boll.  Moa.  Zool.  Anat  comp.  Torino.  Vol.  XU, 
1897,  10  p. 

Von  Acridiodeen  WLi  Jen  21  Formen  angeführt,  darunter  zwei  neue  Speeiaa 
(Hüychiu»  JtiUxt  \yfx^  Annkerix  olhactn»),  von  Gryllodeen  16  Formen  (ma:  AmuM 
/«•(m,  Endam^te»  darienieuM,  £.  aptcnu  and  ParaeneopUrus  elegant). 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Giglio-Tos.  E..  Yiaggio  del  Dott.  A.  Borplli  nel  Cbaco  Boliviano  e 
nella  Re publica  Argentina.  X.  Ortotteri.  In:  BoU.  Mua.  ZooL  Anat. 
comp  Torino  Vol.  XIL  1897.  47  p. 

Die  iweüa  Bme  den  Dr.  Borelli  naeh  Sfldamerika  eiateeckt  aidi  Uber  Nord* 
weBt>Argentinien  nnd  Sttd-Bolivia.  Dia  Anabeate  an  Orthopteren  ergab  184  Speeiea 
(davon  86  n.  sp.  and  5  n.  g.);  ausserdem  werden  nacbtrilglich  4  n.  qp.  nnd 
1  n.  g.  mitgeteilt,  welche  von  der  ersten  Borelli'scben  Reise  berrflhren. 

Blattudea:  2?^  Spocie.H;  Mantodea:  llSpecie.9;  Phasmodea:  1  Speeles; 
Acridiodea:  55  Speeles;  Locusiodea:  19  Species;  Gryllodea  19  Species. 

Die  reiche  Anabeate  aoa  verhIltniamftBig  wenig  erforaehten  Gegenden  iat 
▼on  groaaem  InterMae;  die  gewisaenbafte  Berllekaiohtigang  der  Synonymie  and 
mehrere  aoaljtiache  Tabdien  anr  ünteradieidnng  der  Speeles  erhoben  den  Wert 
dea  vorliegenden  Berichte.  N.  ▼.  Adelung  (St  Peterabuig). 
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Znbowskv,  y.,  Orthoptera  und  Dermaptera  des  GonvoniPinents  St. 

Petersburg.    In:  Annoaire  Mus. Zool.  Ac.  Imp.  Sc.  St  Fetersboorg,  ld97,  p. 

162—214.  (iiussisch). 

vor  40  Jfthfcn  R>  Osten* Sftokon  die  Uettn  A.  HqsiiiioI'b  (1826) 
«od  J.  Cederhjelm't  (1798)  Ar  die  b  der  ümgelnmg  8t  Petorsbmgs  beiuunitea 
Orthopteren  vervollständigt  hatte,  war  keine  weitere  faanistiaelie  üntersuchung 
dieses  Gebietes  erfolgt.  Auf  Grund  dos  in  den  letzten  Jahren  gesammelten  Ma- 
terials hat  der  Verf.  -^4  Arten  i statt  der  bisher  bekannten  21  i  mit  genauer  An- 
gabe der  Fundorte  mitgeteilt.  Eü  seien  daraus  hervorgehoben :  Periplaneta  ameri- 
«mß,  die  in  einigen  Bedehlnaem  der  Hauplstedt  ganz  heinuseh  iat;  SkmaioArut 
pullu»,  Mwotteiku»  gnmu,  Bryodma  kAermbia,  BKähgiibu  migratanm  (dine 
Zweifel  zugeflogene  Exemplare  wurden  mehrfach  in  der  Hauptstadt  selbst  ge- 
funden ,  Locuata  cantans  (scheint  hier  L.  t^irtdt»tnma  vollständig  zu  ersetzen;  letz- 
tere wird  für  die  Lokalität  nur  von  Cederhjelm  erwähnt,  wurde  sonst  nie  ge- 
funden), QryUut  eampeJttru  (nur  in  einem  einzigen  Exemplar  gefunden!).  Der 
Verl  beqBTidii  aodann  die  Faunen  der  angrenienden  GtonTememenii  and  aprieht 
die  Ansieht  ans,  daas  eine  gewisse  AnishI  von  Arten  im  Petersboiger  Gouverne- 
ment vorkommen  nitlssen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  gefunden  wurden. 

Sehr  ausführliche  analytische  Bestimmungstabellen  sowie  Abbildungen  der 
charakteristischen  Körperteile  geben  der  Arbeit  wissenschaftlichen  Wert,  und  dem 
Sammler  Anregung,  das  noch  wenig  bekannte,  aber  (was  Orthopteren  anbelangt) 
fMmistiseh  interessante  Gebiet  weiter  an  erCorsdien. 

N.  T.  Adelung  (8t  Petetsbnrg). 

Gilson,  0.,  and  J.  Sadones,  The  Larva)  Gills  of  the  Odonata. 
In:  Linn.  Soc  Jonm.  Zool.  Vol.  XXV.  1896,  p.  413—418. 

Bei  einer  genaueren  Untersuchung  der  Rectalkiemen  von  Libellen- 
lanren  {Libellula  d^essa)  kamen  die  Verfif.  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  rectalen  Tracheenkiemen  der  Odonatenlarven  werden  durch 
das  Vorhandensein  dreier  konischer  Zapfen  daran  verhindert  zu  colla- 
bieren.  (Das  'letztere  würde  eine  Cirkulation  des  Wassers  unmöglich 
machen;  ähnliche  Vorrichtungen  finden  sich  in  den  Lungen  der  Spinnen 
und  Scorpione.)  —  2.  Nur  die  Haupttracheenstämme  liegen  zwischen 
den  beiden,  die  Kieme  bildenden  Platten;  die  feinen  Tracheenäste,  d.  h. 
die  funktionierenden  Teile  des  Systems  verlaufon  Inn  fM- halb  des 
Protoplasmas  der  Subeuticularschicht.  (Die  Kieme  wird  bekanntlich 
durch  eine  Falte  des  Darmepithels  s»imt  dessen  Cuticiila  «jebildet; 
während  nun  die  grossen  Stämme  im  Hohlraum  verlaufen,  sind  die 
dünnen  Astchen  in  das  Protoplasma  selbst  eingebettet,  was  die  Sauer- 
stoftaufnahme  natürlich  erleichert.)  —  3.  Es  besteht  ein  mit  der 
„Leibeshöhle"  kommunizierender  Rlutraum  (biood-space)  in  der  Rectal- 
kieme.  —  4.  Die  Absorption  des  ^Sauerstoffs  scheint  nur  durch  die 
Thätigkeit  des  subcuticularen  Protoplasmas  bedingt  zu  sein;  aus  den 
feinen  (im  Plasma  verlaulenden)  Tracheenästchen  wird  der  Sauerstoff 
in  das  Haupttracheensystem  abgegeben.  (Es  sei  hier  beiuerkt.  dass 
nach  den  Untersuchungen  der  Verö*.  die  Uaupttracheenstämme  feine 
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Tracheenäste  abgeben,  welche  nicht  frei  endigen,  sondern  nach 
ihrem  Verlauf  im  Subcuticularplasma  wieder  in  denselben  Haupt- 
stamm einmünden,  aus  dem  sie  entsprangen.)  —  ö.  Kohlensäure  da- 
gegen scheint  nicht  durch  das  Tracheensystem,  sondern  allein  durch 
das  Blut  nach  den  Kiemen  geführt  zu  werden;  gewisse  Organe,  welche 
mit  den  prärectalen  Blasen"  in  Beziehung  stehen,  sind  vielleicht 
direkt  bei  dieser  Excretion  beteiligt.  (Diese  ,^aerectal  vesides", 
deren  Funktion  noch  nicht  erklärt  werden  kann,  wurden  von  dm 
Verff.  entde<;kt,  und  sollen  demnächst  näher  besprochen  werden.)  — - 
G.  Jedenfalls  scheint  das  Blut  eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Aus- 
scheidung der  Kohlensäure,  eine  sehr  unbedeutende  Bolle  bei  der 
Aufnahme  des  Sauerstoffs  zu  spielen. 

N.  V.  Adelung  (Bt.  Petersburg). 

Giläon,  G«,  On  segmentally  disposed  thoracic  glands  in 
the  larvae  of  the  Trichoptera.  In:  Linn.  Soc.  Joum.  Zool. 
Vol.  XXV.  1896,  p.  407-412. 
Eine  kugelförmige  Erhöhung  des  Chitins  an  der  Ventralfläche 
des  ersten  Thoracalsegments  der  Trichopterenlarven  wurde  von 
R^aumur  als  Spinnapparat  gedeutet.  L.  C.  Mi  all,  welchem  die  Aus- 
mündungsstelle der  Spinndräsen  an  der  Unterlippe  bekannt  war, 
erwähnt  das  genannte  Organ,  ohne  dessen  Natur  erkannt  zu  haben. 
Gilson  £EUid  in  jedem  der  drei  Thoracalsegmente  der  Lanren  von 
Fhryganea  grandis  je  eine,  aus  zwei  Bündeln  von  Schläuchen  be- 
stehende Drfise.  Die  vorderste  derselben  steht  in  Verbindung  mit 
der  Eingangs  erwähnten  Erhebung  des  Integuments.  IHe  Drüsen 
des  Meso-  und  Metathorax  münden  durch  feine  Oeffnungen  ventral 
nach  aussen,  ohne  spinnwarzenförmige  Erhöhungen.  Bei  Limnophüus 
fiavieorms  ist  nur  die  vorderste  Drüse  vertreten,  und  besteht  hier 
aus  einem  einzigen  Tubulus.  Die  Struktur  der  Drüsentubuli  ist  überall 
dieselbe  und  besteht  aus  einem  Epithel  von  grossen  Zellen,  welche 
das  von  einer  kräftigen,  chitinösen  Intima  begrenzte  Lumen  um- 
geben. Das  von  den  Drüsen  ausgeschiedene  Secret  vermischt  sich 
nicht  mit  Wasser,  und  hat  das  Aussehen  einer  öligen  Flüssigkeit ; 
die  Beschaffenheit  der  letzteren,  wie  auch  die  genauere  Beschreibung 
der  Drüsen  soll  in  Bälde  bekannt  gemacht  worden. 

Gilson  glaubt  in  den  von  ihm  gefundenen  Drüsen  nicht  erst 
erworbene  Organe,  sondeni  eher  alter«Tbte  Segmentalorgane  zu  sehen, 
deren  Erhaltung  durch  das  Wasserlcben  und  das  Rölirenbauen  der 
Trichopterenlarven  zu  erklären  sei.  Für  einen  neiiliridialen  Charakter 
der  Thoracaldrüsen  sprächen  drei  («ründe:  der  Mangel  eines  Zu- 
sammenhangs mit  den  Körperauhängen  (also  keine  ;,Coxaidrüsen^), 
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die  Ähnlichkeit  der  AiuHrdnun^  der  Thoracaldrüsen  mit  derjenigen 
der  sogenannten  Speicheldrüsen  von  Peripafus,  und  schliesslich  die 
Ähnlichkeit  der  Thoracaldrüsen  mit  Maipighi 'sehen  Gefassen,  welche 
als  modifizierte  Nephridien  bedachtet  werden  können.  Der  Verf.  hebt 
hervor,  dass  bis  jetzt  keine  „segmental  sich  wiederholende"  Organe 
(Verf.  meint  wohl  Segmentatorgane)  im  Thorax  der  Insekten  gefunden 
worden  seien  (eine,  noch  zweifelhafte  Ausnahme  macht  die  ^Bauch- 
drüse^  im  iVothorax  gewisser  Sdunetterlinge  und  die  Riechdrüsen 
einiger  Hemipteren).  N,  t.  Adelung  (St»  Petersburg.). 

Mlusca. 

Gastropoda. 

Car,  L.,  Über  den  Mechanismus  der  Lokomotion  der  Pul- 
monaten. In:  Biol.  Centralbl.,  XVII.  Bd.,  1897,  p.  426-438. 
Verf.  giebt  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Anschauungen, 
welche  hinsichtUch  der  gleitenden  Bewegung  der  Pulmonaten  im  all- 
gemeinen und  der  Limnaeen  bei  ihrem  Gleiten  an  der  Wasser- 
fläche im  speziellen  geäussert  worden  sind.  Seine  eigene  Auffassung 
lehnt  sich  insofern  an  die  von  Simroth  an,  als  beide  Autoren  die 
wellenfonnig  sich  fortpflamenden  Kontraktionen  der  Fussnmskulatur 
als  maßgebend  für  die  Lokomotion  betrachten.  Verf.  nimmt  jedoch 
noch  „eine  eigentümliche  Kombination  der  von  hinten  nach  vom  ziehen- 
den Kontraktion  und  Relaxation  der  longitudinalen  und  dorsoven- 
tralen  Muskelfasern"  an.  Hinsichtlich  der  näheren  Ausführung  der 
Theorie  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

W.  L  Nagel  (Freiburg  L  Br.). 

Vertebrata. 

Amphibia. 

Camoy,  J.  B.»  et  Lebrun,  H.,  La  Cytodierese  de  Poeuf.  La 
vesicule  germinative  et  les  ^lobules  polaires  chez  les 
Batraciens.  In:  La  Cellule,  t.  XII,  2e  fascic  1897,  p.  192—295, 
(1-107),  5  Taf.  (106  Fig.). 

Die  Abhandlung  ist,  wie  die'Verf.  sagen,  das  Werk  zehnjähriger 
Galeerensträtlingsarbeit  ähnlicher  Mühe  und  bringt  eine  solche  Fülle 
von  Thatsachen  und  Beobachtungen  (auch  über  die  Kern-  und  Zell- 
struktur), dass  ein  ganz  ausführliches  Referat  nicht  zu  umgehen  ist, 
umsomehr  als  es  bei  dem  komplizierten  Gegenstand  und  bei  der 
nicht  hesnT]<1ers  übersichtlichen  Anordnung  des  Stoßes  nicht  ganz 
leicht  ist,  sicli  durch  das  Werk  durchzuarbeiten  und  sich  eine  Über- 
sicht über  das  Gkuize  zu  verschaü'en. 

In  der  Einleitun«j;  ({5  1  „Kern-  und  Keimbläschen",  p.  1 — 21)  be- 
klagt Verf.  mit  Becht  den  Mangel  chemischer  Kenntnisse  bei  den 
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iueiston  Ilistologen  und  die  daraus  roliiciide  Thatsache,  dass  in  den 
neueren  Arbeiten  iiher  die  Keinibläsclienreifung;  z.  B.  die  mikro- 
chemischen Eii?enf>cliat"ten  <ler  Niu  leoleii  last  ^ar  nicht  berücksichtigt 
werden.  Er  protestiert  ,i?e^en  die  heutige  „Manie",  für  altbekannte 
Dinge  neue  Namen  einzuführen,  wie  es  M.  Heidenhain,  Reinke 
und  nanientlicli  Fr.  Schwarz  gethan,  dessen  Verötl'entiichungen 
geradezu  Scliaden  gestiftet  hätten.  Er  verwirft  die  Namen:  Linin, 
Paralinin,  Odematin,  Lanthanin  ,  Pyrhenin.  Am])h ipyrhenin, 
sowie  Parachromatin  und  Paranuclein  (letztere  für  die  Nueleolen- 
sub^tanz),  weil  die  damit  bezeichneten  /eil-  und  Kernbestandteile 
durchaus  keine  cheniisch  einheitlichen  K(lri)er  seien  und  setzt  deshalb 
noch  einmal  seine  eigenen  Ansichten  über  den  chemischen  und  körper- 
lichen Aufbau  der  Zelle,  des  Kernes  und  der  Nudeolen,  sowie  seine  Termi- 
nologie auseinander.  Verf.  betont,  dass  er  diese  seine  Anschauungen 
zum  Teil  schon  1884  ausgesprochen  habe  und  dass  er  ihnen  eigent- 
lich nichts  wesentlich  neues  hinzuzufügen,  noch  auch  etwas  von  ihnen 
zurückzunehmen  brauche. 

Verf.  unterscheidet  vor  allem :  Nuclein,  IMast in  und  (llol>ulin. 
Die  cliemischen  Eigenschaften  dieser  Substanzen  sind  folgende:  Die 
Nucleine  der  meisten  Kerne  sind  Verbindungen  der  Nucleinsäure 
mit  Albuminbasen  (oder  mit  Protamin,  wie  das  Nuclein  der  Sperma- 
köpfe). Die  Nucleinsäure  giebt  bei  der  Hydmlyse  unmittelbar  die  in 
ihr  enthaltenen  Xanthinbasen  ab  (die  Paranuclcmsäure  thut  das 
nicht);  sie  hat  eine  ))e.sondere  Affinität  zu  Methyl  grün,  fiirbt  sich 
mit  ihm  grün.  Die  eigentlichen  Nucleine  sind  reich  an  Nuclein- 
säure, arm  an  Eiweiss,  daher  ihre  starke  Färbbarkeit  mit  Methyl- 
grün  (Chrou)atin):  sie  lösen  sich  in  alkalischen  Basen  (KgCOg,  Kai. 
und  Na.  phosphat),  konzentrierten  Säuren,  und  werden  bei  ganz  pro- 
trahierter Einwirkung  auch  von  künstlichem  Verdauungssaft  ange- 
griffen. Die  Nucleinsäure  verbindet  sich  auch  mit  dem  Albuminoid 
Histon;  das  Histon  ist  eine  Albumosen-Protaminverbindung,  und 
Verf.  meint,  es  sei  eventuell  nur  eine  .\rt  von  Verdauungsprodukt 
des  Kemglol)ulins.  Die  Nucleo-Histone  sind  wegen  ihres  Albuminoid- 
gehaltes  zum  Teil  verdaulich. 

Auch  die  Paranucleinsäure  verbindet  sich  mit  Albuminen:  die 
Paranucleo- Albumine  sind  phosphorarm,  eiweissreich,  finden  sich 
in  Zelleinschlüssen,  z.  B.  den  Dotterkörnern  u.  s.  w. 

Das  Pia  st  in  wird  weder  von  den  alkalischen  Ba.sen  oder  kon- 
zentrierten Säuren,  noch  auch  durch  künstlichen  Verdauungssaft 
gelöst.  Es  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  ^Nucleo-Albumin  des 
Kemsaftes'^'  II  a  1 1  i  b  u  r  t  o  n's. 

(Den  Chemismus  der  (llobuline  setzt  Verf.  offenbar  als  bekannt 
voraus,) 
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Jeder  Zellkern  und  ebenso  das  Keimbläschen  besteht  nun 
nach  des  Yerf/s  Ansicht  aus  einer  Membran,  Plasmu  und  Nuciem. 
Die  Membran  ist  wie  die  Zellmembran  ein  dichtes  Pias  tinnetz,  in 
dessen  Maschen  sich  wahrscheinlich  eine  andere  Substanz,  sie  ver- 
schliessend,  festgesetzt  hat.  Das  Kemplasma  (^Kemsaff^  der 
Autoren)  ist  auch  organisiert,  besteht  auch  aus  einem  Plastin- 
netzwerk, in  dessen  Masdien  die  Verf.  eine  verdauliche  Globulin- 
art  nachgewiesen  haben;  ausserdem  enthält  dieses  Enchyleni  die 
Terschiedensten  oi^anischen  und  anorganischen  Stoffe,  zwischen  denen 
sich  chemische  Prozesse  abspielen,  es  ist  das  „chemische  Laboratorium 
des  Kernes  und  der  Zelle".  Auch  der  Kernfaden  1)esitzt  eine 
Struktur;  er  besteht  aus  einer  schlauchurtigen  (irundmasse  aus 
Plastin,  in  die  das  Nuclein  in  Körnchen  oder  Scheibchen  u.  s.  w. 
eingelagert  ist;  zwischen  diesen  ist  eine  hyaline,  verdauliche  Masse, 
die  zu  den  Globulinen  zu  gehören  scheint. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Kernkörperchen:  Plasma- 
nucleolen  und  Nucle'innucleolen  (ausserdem,  aber  nur  selten, 
kommen  auch  gemischte  vor).  Die  ersteren  enthalten  mindestens 
zwei  Substanzen :  ein  Plast  in  und  ein  verdauliches  G 1  o  b  u  1  i  n ,  die 
letzteren  haben  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  der  Kern, 
faden  selbst,  sie  entstehen  aus  ihm.  Iiu  Ki  sind  eine  Zeit 
lang  die  Nuclein-Nucleolen  die  einzigen  Träger  des  NucleSns,  der 
übrige  Teil  des  Keimbläschens  ist  zu  dieser  Zeit  nur  plasmatisch. 
Wohl  in  allen  Fällen  enthalten  die  Nuclein-Nucleolen 
einen  aufgewundenen  Faden  von  derselben  Beschaffen- 
heit wie  der  Kernfaden.  Solche  Nuclein-Nucleolen  sind  häufig, 
nicht  nur  bei  Eiern,  sondern  auch  in  gewöhnlichen  Zellkernen  und 
bei  den  Protozoi-n.  Diese  Nucleolen  entstehen  aus  dem  Kernfaden 
entweder  durch  Zerfall  desselben  in  Kügelchen  (Eier  der  Fische,  Am- 
phibien) oder  der  Faden  verwandelt  sich  in  einen  einzigen,  central 
gelegenen,  grossen  Kernnucleohis  {Beror,  Cymbuliiden)  oder  end- 
lich direkt  aus  dem  Nuclein  des  Tochtersternes  nadi  der  Teilung, 
das  sich  mit  einer  Membran  umgiebt  (i/t/^6tf<«).  Plasmanucleolen 
kommen  im  Ki  nur  spärlich  vor.  Die  Nuclein-N uc leolen  geben 
allein  alle  Chromosomen  der  Kernteilungsfiguren. 

Verf.  wendet  sich  in  schärfster  Weise  gegen  die  jj;änzlich  unzu- 
längliche chemische  Unters iichun<^  der  Nucleolen  durch  £.  Zacharias, 
der  meist  zu  lange  in  Alkohol  gehärtete  Präparate  und  mit  zu  w  enig 
Reagentien,  namentlich  nicht  mit  Metbylgrnn  geprüft  habe.  Auch 
bei  Spirogyra  gingen  sicher  die  Chroiuosomen  aus  den  Nuclein- 
Nucleolen  hervor,  Zacharias  habe  keineswegs  das  Gegenteil  be- 
wiesen, und  bei  Ascaris  gebe  Zacharias  selbst  Nuclein-Nucleolen 
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zu,  helfe  sich  nur  dadurch,  dass  er  sage,  es  seien  eben  keine  wirk- 
lichen Nucleolen.  Die  cytoplasmatische  Herkunft  der  Spindel 
hält  Verf.  für  einen  gänzlich  überwundenen  Standpunkt,  er  hält  die 
nucleäre  Herkunft  derselben  für  bewiesen.  Auch  die  Filartheorie 
hält  er  „trotz  der  Anstrengungen  Heidenhain's,  sie  wieder  zu 
Ehren  zu  bringen'',  für  überwunden.  Die  Waben  hält  Verf.  in  allen 
Fällen  für  Kunstprodukte,  beruhend  auf  einer  künstlichen  Quellung, 
bezw.  Imbibition  der  Lücken  des  Netzwerkes  mit  einer  wä.sserigen 
Flüssigkeit,  wodurch  das  Netzwerk  oft  wirklich  zu  einer  förmlichen 
Vacuolenmerabran  zusammengeschoben  werde.  Den  Verfechtern  der 
Altmann'schen  Granulatheorie  maclit  er  mit  Recht  den  Vor- 
wurf, dass  sie  diese  an  sich  wertvolle  Tlieorie  dadurch  in  Misskredit 
gebracht  liätten,  dass  sie  auch  offenbar  nebensächliche  Zellein&chlüsse 
zu  den  Granula  gezählt  hätten. 

In  (h'Ti  äur.<  sorgfältigste  hergestellten  Präparaten  Gilson'svon 
Ascarü-Eiiim  landen  die  Verf.  keine  besonderen  Centrosonien  und 
Sphären,  sondern  nur  „modifizierten  Zellsaft,  der  sich  zwischen  die 
{Strahlen  l)is  zu  einer  gewissen  Zone  erstreckt".  Die  ,, Sphären''  sind 
also  nichts  als  der  in  der  Mitte  der  Strahlentigur  liegende  Teil  des 
cytopla.smati.schcn  Netzwerkes  und  Zellsaftes.  Auch  das  „Archo- 
p  las  nur*  Büveri's,  das  Verf.  schon  188(5  abbildete,  sei  kein  be- 
sonderer, bleibender  Zellteil,  es  verschmelze  vollkümmen  mit  dem 
Zellplasma,  teile  sich  nicht;  dass  dasselbe  Sphären  entstehen  lasse, 
hält  er  für  starke  Phantasie".  Er  liält  daran  fest,  dass  der  Kem 
die  Spindel  und  die  Chromosouien,  der  Zelienleih  die  Stralilung 
liefert.  Die  Cenlrosomen,  deren  Herkunft  zweifelhaft  ist,  können 
eine  Markzone  um  sich  haben  oder  nackt  sein  oder  können  auch 
ganz  fehlen.  Verf  geisselt  mit  herbem  Spott  „die  Sündtlut  von 
Schriften  über  die  ,, Sphären'',  unter  welchem  Namen  die  aller- 
verschiedensten  Dinge  verstanden  seien  und  verhöhnt  das  Forsclnm 
nach  der  Phylogenese  der  Sphären  etc.  Die  Attrakti(»ns- 
sphären  u.  s.  w.  sind  unselbständige,  integrierende  Zellbestand- 
teile, die  sich  bei  der  Teilung  vorüberirehend  straldig  umwandeln. 
Das  Centrosom  ist  unabhängifi  von  der  Attraktionssphäre;  sein  Vor- 
handensein in  der  ruhenden  Zelle  bezweifelt  er,  die  dasseli)e  behaup- 
tenden Befunde  hält  er  für  Einbildung.  E.  van  Henederrs  und 
Höver i\s  Arbeiten  hätten  die  Wissenschaft  auf  einen  zehn  Jahre 
langen  Umweg  gebracht. 

§  2.  Material  und  Methode  (p.  211  lM5).  Die  Unter- 
suchung erstreckt  sich  auf  Hunderttausende  von  Schnitten  von 
Eiern  sehr  vieler  Individuen,  aus  jeder  Jahreszeit  und  jedem  Ent- 
wickeiungsstadium.  Nur  die  Eier  frisch  gefangener  Tiere  zeigen  nor- 
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male  Bilder.  Die  Verf.  isolierten  aucli  die  Keimbläschen  frischer 
Eier  durch  Anstechen  der  Eier  und  leichtes  Pressen  auf  dem  Objekt- 
träger. Nach  vielen  Versuchen  fanden  sie  zur  Fixierung  Gilson's 
Sublimatlösung  am  besten.  Bei  der  Paraftineinbettung  warnt  Verf.  vor 
zu  langer  Behandlung  mit  Alkohol  und  zu  langer  Einwirkung  der 
Hitze;  fünf  Minuten  im  Paraftin  von  52**  C.  genügten  zur  vollstän- 
(liiren  Durchtränkung  (?  Kef.).  Die  Keimbläsclienwand  schrumpft  bei 
dieser  Behandlung  nicht,  zieht  sich  niclit  vom  Eiplasma  zurück.  Die 
Färbung  geschah  am  frischen  Objekt  mit  Methylgrün,  das  durch 
Essigsäure  angesäuert  war;  die  Schnitte  wurden  mit  konzentrierter 
Hämatoxylinlösung  Delafield's  gefärbt,  wobei  die  Nucleolen  rot, 
das  Kerni)lasma  hellblau  wird.  Überfärbte  Schnitte  wurden  mit 
Amnioniakalkühol  oder  Jodwasser  ditlcrenziert.  Ausser  diesen  wandten 
die  Verf.  noch  eine  Menge  anderer  Färbungen  an;  Biondis  und 
M.  Heidenhain's  Methoden  fandeu  die  Verf.  für  die  Keimbläbchen- 
untersuchung  unvorteilhaft. 

I)  i  e  U  r  o  d  e  i  e  n.  I.  Salamdndra  maculosa  (Laur.).  Die  Befruchtung 
der  Salaiiiander  findet  gegen  den  1.  Juli  statt,  sie  ist  eine  innere, 
es  werden  lebende  Junge  geboren,  die  Larven  werden  erst  im  Früh- 
jahr in  s  Wasser  abgesetzt.  Nach  der  Metamorphose  (etwa  im  Sep- 
tember) gehen  die  Jungen  an  das  Land.  Die  Eizellen  in  ihnen 
beginnen  jetzt  ihre  Entwickelung,  sind  aber  im  Anfang  des  Winters 
noch  sehr  klein:  im  nächsten  Mai  etwa  ^/s  mm,  im  Oktober  '/s  mm, 
im  folgenden  Mai  ^^^i        folgenden  Jahres  1,5  mm  und  noch 

ein  Jahr  s[)äter  etwa  3,5  mm  im  Durclimesser.  (Die  Entwickelung 
des  Salamanders  von  der  Furchung  bis  zur  Geschlechtsreife  dauert 
also  fast  fünf  Jahre.)  Die  älteren,  reiferen  Eier  sind  gelb,  die 
jüngeren  weisslich.  Die  älteren  Eier  verunstalten  durch  ihren  Druck 
die  jüngeren  Nachbarn  auch  in  ihrer  inneren  Struktur,  und  geben 
deshalb  leicht  zu  Täuschungen  Anla.ss. 

L  Kapitel:  Veränderungen  des  Nucleins.  —  ij  1.  L  Pe- 
riode, d.  h.  1. — 14.  Monat  der  Eientwickelung  (2.  Jahr  des  jungen 
Salamandenveibchens).  Die  \'eranderungen  des  Nucleins  in  der  ersten 
Periode  sind  am  schwierigsten  zu  verstehen. 

1.  \'  e  r  s  c  h  w  i  n  d  e  n  des  Kernfadens.  Der  Kernfaden  i st 
nicht  segmentiert,  solange  keine  Nucleolen  auftreten;  bei  manchen 
Individuen  ist  aber  dieses  Stadium  nur  sehr  kurz.  Die  Verf.  fanden 
keine  Plasman  ucleolen  in  den  Eiern.  Die  ..j)riniären  Nucleolen" 
entstehen  im  Verlauf  des  Kernfadens,  der  bröckelig  zerfällt:  meist 
erhält  sich  ein  Teil  des  Fadens  noch  eine  Zeit  lang,  manchmal  lost 
er  sich  aber  gleich  anfangs  ganz  in  Nucleolen  auf.  Der  versehieden 
grosse  Rest  des  Kernfadens  verschwindet  schliesslich  auch  noch  für 
immer  und  zwar  auf  ganz  verschiedene  Weise. 
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a)  Der  weitaus  häutigste  Modus  ist  die  Auflösung  desselben  zu 
einer  formlosen,  körnigen  Masse  (,,Ma  gma"),  (die  man  wohl  am  besten 
mit  „Körnerwolke''  bezeichnen  könnte,  Ref.,  vgl.  auch  die  Bilder 
G.  Born's!).  Die  Fadenstücke  blähen  sich  auf,  erhalten  unregel- 
mäßige Begien/ung  und  ein  granuliertes  Aussehen,  die  geblähten 
Fadenreste  vcrijinden  sich  wieder  mit  einander  zu  unregeluiäljigen, 
stiangartigen  Körnerwolken  der  aller  verschiedensten  Formen.  Diese 
Körnerwolken  können  Vacuolen  in  ihrem  Innern  enthalten.  Bei  dem 
starken  Wachstum  des  Kernes  bleiben  die  Massen  meist  im  Wachstuni 
zurück  und  wt^'rden  von  einer  hellen  Zone  (aus  reticuliertem  Kern- 
plasmaj  umgeben.  In  anderen  Fällen  verschmelzen  die  Fadenreste 
nicht,  die  kömigen  Wolken  reichen  auch  im  gewachsenen  Kern  bis 
zur  Oberfläche  und  lösen  sich  .schliesslich  vollständig  in  unzählige, 
isolierte,  regellcs  in»  ganzen  Kern  zer.strcute  Körnchen  auf. 

b)  Statt  der  Auflösung  in  Körnerwolken  tritt  bei  einzelnen  Kiern 
(bei  ISahuuuHdra  nur  selten)  zunächst  eine  strahlige  Anordnung  des 
Kerni)lasuuis  um  die  Fadenreste  herum  auf.  Die  Fadenstücke  zer- 
fallen dann  auch  körnig  wie  beim  ersten  Modus,  wandern  aber  längs 
der  Plasmastrahlen  auseinander,  sodass  feinsten  Flaschenbürsten  ver- 
gleichbare Gebilde  entstehen;  bald  lass(in  sich  dieselben  nicht  mehr 
abgrenzen,  sondern  die  Körnchen  sind  im  ganzen  Kern  regellos  zer- 
streut. 

Ks  ist  schwer,  die  Dauer  dieser  Chromosomenautlösung  anzu- 
geben, denn  ehe  dieselbe  noch  ganz  abgelaufen  ist.  beginnt  die  Auf- 
lösung „der  inzwischen  entstandenen  primiiren  Nucleolen",  doch 
scheint  sie  vollendet  zu  sein,  wenn  das  Keimbläschen  68  — 70  ^i/.  das 
Ei  113 — 138//  im  Durchmesser  misst.  Die  Körnchen  .sollen  sich  zum 
Teil  aurtÖKsen  und  ihre  Produkte  in  das  Zcllplasma  diflundicren,  zum 
Teil  aber  bleiben  sie  im  Keimbläschen  und  bilden  (das  ist  sicher!) 
der  Keimblä.schenmembran  anliegende  ,.sekundäre''  Nucleolen.  Die 
Körnchen  bilden  also  nicht  etwa  direkt  aufs  neue  Chro- 
mosomen, die  als  die  Fortsetzung  der  primären  Kern- 
schi e  i  fe  n  betrachtet  werden  könnten,  sondern  die  Kernfadensubstanz 
vermindert  sich  (durch  die  teilweise  Difl'usion  in  s  Zellplasma)  wesent- 
lich und  verwandelt  sich  in  die  primären  und  sekundären  Nucleolen, 
sodass  das  Keimbläschen  in  einem  gewissen  Stadium  (beim  Sala- 
mander nur  schwer  aufzutinden)  nur  gewöhnliches,  hyalines  Kern- 
plasma und  Nuclein-Mucleoieu ,  sonst  aber  keine  Nucle'msubstanz 
enthält. 

2.  Die  N  u  cleo  I en a  u  f  I  ö s  u  ng  (wie  es  scheint  der  [jrijiiären  und 
sekundären  Nucleolen  in  gleicher  Weise,  Ref.)  vollzieht  sich  in  folgender 
Weise;  Zunächst  wandern  sie  von  der  Randzone  in  die  Mitte,  wachsen 
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stark,  vacuolisieren  sich  (auch  bei  den  lebenden  Eiern  beobachtet) 
und  lassen  gewundene  Fäden  oder  ein  Netzwerk  in  ihrem  Innern  deut- 
lich werden:  dann  biet  iicn  sie  auf  und  bilden  „ihre  Figuren''  von 

sehr  verschiedenem  Aussehen. 

a)  und  1)).  Auch  die  Nucleolen  können  zunächst  ein  .,Magn»a" 
bilden,  das  die  Vert!'.  „Magma  secondaire"  nennen,  das  aber  vielleicht 
besser  als  „nucleoläres"  dem  primären  ,, chromosomalen'*  gegen- 
über zu  bezeichnen  ist.  (Der  Vorgang  bei  dieser  Magmabildung  und 
namentlich  auch  der  Übergang  in  das  nächste  Stadium  scheint  mir 
übrigens  durch  die  Verf.  nicht  genügend  klargelegt  zu  sein,  Ref.) 

Auf  das  nucleoläre  Magma  folgt,  oder  (häutiger)  von  vorneherein 
zeigt  sich  eine  Auflösungsart,  die  Verti'.  als  ., resolut ion  en  boudins" 
bezeichnen.  Es  handelt  sich  dabei  um  ein  fast  das  ganze  Keim- 
bläschen erfüllendes,  aus  dicken  (der  Ref.  würde  sagen  ..schwammigen") 
wurstälmlichen  Baiken  bestehendes  Netzwerk;  dasselbe  soll  aus 
schwammig  gebauten  Nucleolen  durch  Aussenden  von  Ausläufern,  die 
sich  mit  den  Xaehbarn  verbinden,  entstehen.  Die  „Würste"  (oder 
„Schwammstränge".  Kef.)  sollen  aus  feinsten,  netzlormig  verbundenen, 
gewundenen  Nucleinfäden ,  die  in  ein  IMastinstroma  eingebettet  sind, 
bestehen.  Immer  neue  Nucleolen  sollen  sich  bilden  und  so  um- 
wandeln, sodass  dieses  Stadium  lange  anhält  (auch  die  Entstehung 
der  Schwammbalken  aus  Nucleolen  halte  ich  nicht  für  streng  be- 
wiesen, Ref.). 

c)  Bei  anderen,  und  zwar  weitiius  den  meisten  Individuen  ver- 
läuft der  Prozess  einfacher;  das  nucleoläre  Magma  wird  ühers})rungen 
und  statt  der  Rildung  der  Schwammbalken  tindet  direkt  nach  oder 
noch  während  der  Autlüsung  des  j)rimären  cliromosonialen  Magmas 
in  die  feinst  verteilten  Körnchen  eine  Autlösung  der  enorm  wachsenden 
primären  Nucleolen  in  vielverzweigte,  stark  gewundene,  feinste  Fäden 
aussendende  ,,Sch langen"  statt.  (Die  Nucleolen  selbst  und  ihre 
nächsten  dicken  Ausläufer  sehen  übrigens  den  Balken  bei  der 
„resol.  en  boudins*'  sehr  ähnlicli,  Ref.)  Die  entstandenen  Fäden  zer- 
fallen schliesslich  auch  in  Körnchen. 

d)  Bei  zwei  Individuen  fanden  die  Verf.  statt  der  nucleolären 
„Magma''-,  der  „Boudins"-  oder  der  „Schlangen])iidung"'  eine  (den 
letzteren  übrigens  sehr  ähnelnde,  Ref.)  andere  AuHösungsform  der 
Nucleolen,  bei  der  dieselben  in  stark  geschlängelte  Stränge  zerfallen, 
die  aus  .sternförmigen  (iruppen  von  Nucleinkörnchen  bestehen. 

e)  Ausnahmsweise  gehen  die  primären  Nucleolen  direkt  in 
Fla.schenbürsten  ähnliche  Gebilde  über. 

N  ielleicht  ist  die  Verschiedenheit  der  AuHösungsform  durch 
äussere  £inHüsse  bedingt. 
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§2.  II.  Periode,  d.  h.  zweites  Entwickelungsjahr.  Im  zweiten 
Jahr  zeigen  sicli  nicht  so  viele  verschiedene  Typen,  aher  in  jedem  Ei 
bind  j^anz  ve  r scli  i e  d  e  n  a  r  ti g  e  niicleoläre  Au  f  lösungsfigurcn 
(resohlt,  lieterogone):  in  den  Nucleolen  zeigen  sicli  dünne  und  dicke, 
homogene  und  granuHerte  verwickelte  l'iiden,  Kiigelchen,  die  dann 
FhischenbUrsten-,  Rosenkränzen-,  Perlsclniiiren-  und  Gänsefiissen-  oder 
Anemonen -ähnliche  Figuren  bilden  (letztere  möchte  ich  eher  nach 
Golgi  behandelten  (rliazellen  vergleichen,  Ref.). 

3.  III.  Periode,  d.  h.  drittes  Entwickelungsjahr.  Die  Körner 
und  Flaschenbürsten  verschwinden,  es  treten  (die  auch  von  J.  Rückert 
und  Born  beschriebenen,  Ref.)  Stränge  aus  vielverschhingenen,  quer 
zur  Achse  des  Stranges  verlaufenden  dickeren  und  feinsten  Fäden 
auf,  die  später  körnig  zerfallen.  Ein  Teil  der  Römer  löst  sich 
schliesslich  auf,  es  bleiben  von  ihnen  nur  noch  glän/t-iide  farblose 
Hüllen  von  äusserster  Dünne  zurück,  die  aus  Plastin  zu  bestellen 
scheinen.  Aus  den  anderen  Körnchen  bilden  sich  Nucleolen,  die  voll- 
ständig das  Aussehen  von  Kernen  annehmen ;  sie  entsenden  dann 
den  im  Innern  enthaltenen  Nudeinladen  in  das  Kernplasuia.  ja  es 
kommt  vor,  dass  man  nach  dem  Herausschlüpfen  des  Kernfadens  nur 
noch  die  leere  Membran  des  Nudeolus  sieht.  Weiterhin  treten  die 
von  Rückert,  Born  und  dem  Ref.  beschriebenen  Chromosom  c  n- 
paare  auf,  die  Verf.  aber  „mit  voller  Sicherheit''  auch  für  ein  Auf- 
lösungsprodukt der  Nucleolen  erklärt,  das  dem  Untergang,  dem 
Zerfall  in  Körnchen  anheimfalle. 

In  einem  Ei  zählten  die  Verf.  etwa  600  perii)here,  kleine  und 
600  grosse  centrale  Nucleolen,  von  denen  26  sich  autlösten  und  die 
„gekreuzten  Paarlinge"  bildeten.  Das  ganze  Keimbläschen  liegt 
während  der  genannten  Entwickelung  e.xcentrisch;  im  dritten  Jahre 
liegen  die  Nucleolen  auf  der  unteren,  von  der  Eihaut  entfernteren 
Hälfte  des  Keimbläschens. 

Wenn  die  einen  Nucleolen  sich  unter  Bildung  der  merkwürdigen 
„Figuren"  aufgelöst  haben,  rücken  andere  an  ihre  Stelle,  die  sich 
ebenso  verhalten,  sodass  der  Prozess  sehr  lange  dauert.  Bei  der 
Abplattung  des  Keimbläscliens  bteigeu  die  Nucleolen  au  der  Wand 
auch  nach  oben. 

II.  Kapitel:  Kern p  las ma  und  Zellplasma.  Das  Kern- 
plasnia  besteht  aus  einem  Netzwerk  mit  einem  albuminhaltigen 
„Enchylem".  In  den  jungen  Keimbläschen  sind  die  Netzbalken  sehr 
zart,  später  werden  sie  kräftiger.  Das  Enchylem  ist  bald  mehr 
hyalin,  bald  mehr  körnig,  sodass  seine  netzige  Grundlage  schwer  zu 
sehen  ist:  im  dritten  Entwickelungsjahr  zeigt  es  Fältchen.  Alle  Netz- 
maschen  sind  otl'en,  es  handelt  sich  nicht  um  Waben.    Verf.  sagt, 
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auch  die  vorübergehend  im  Protoplasma  auftretenden  Vacuolen  seien 
nicht  von  Membranen  begrenzt.  Im  Verlauf  der  Nucleolenauflösung 
bildet  das  Kemplasmanetz  die  Grundlage  der  eigentümlichen,  Flaschen- 
bürsten ähnlichen  Figuren.  Die  netzförmige  Anordnung  der  Fäden 
iDAcht  also  auf  längere  Strecken  hin  einer  radiären  Anordnung  um 
einen  längeren  orler  kürzeren  Centralfaden  herum  Platz. 

Das  Eiprotoplasma  hat  auch  eine  Netzstruktur.  Je  älter  die 
Eier  werden,  umso  deuthcher  konzentrisch  wird  die  Anordnung  der 
Maschen.  Gregen  das  Ende  der  Entwickeiung  treten  Vacuolen  im 
Eiplasma  auf. 

Die  Dotterkörner  bilden  sich  während  der  ersten  Periode  im 
allgemeinen  in  der  Nähe  der  Zellbaut  in  hyalin  erscheinenden  Flecken; 
sie  entstehen  zuerst  als  feinste  Kömchen  auf  den  Netzbalken.  Bei 
der  Hildung  der  Dotterkörner  soll  eine  osmotische  Anziehung  von 
Wasser  (durch  die  Albumine)  und  dadurch  eine  Vacuolenbildung  er- 
folgen. Die  Dotterhildung  und  Vacuolisierung  schreitet  von  aussen 
nach  innen  fort.  Die  Dotterkörner  hält  Verf.  für  wahre,  mit  Facetten 
versehene  Kry  stallo  i  d e,  die  wie  die  pHanzlichen  Eiweisskrystalle 
zum  kubischen  System  geliören.  Die  Krystallform  trete  weniger 
scharf  hervor,  weil  das  Vitellin  in  ilinen  mit  Lecithin  vermischt  sei. 

Auch  die  Vacuolen  des  Zellonleibes  sind  nicht  von  vollständigen 
Wänden,  sondern  nur  von  dünnen  und  schmalen,  .selbst  wieder  netzig 
gebauten  Plasmasträngen  umsponnen,  also  schwammartigi  nicht  waben- 
artig gebaut. 

Verf.  betrachtet  die  Dotterkörner  als  ein  Produkt  der  Zelle  und 
des  Kernes;  sie  seien  Paranucleo-tilobuline;  den  letzteren  Bestandteil 
liefere  die  Zelle,  den  ersteren  der  Kern.  I  ber  den  genaueren  Vor- 
gang dabei  stellt  Verf.  eine  bis  in'»  einzelne  gellende  Hypothese  auf, 
die  ein  „allgemeines  biologisches  (ieset//'  sein  soll,  ohne  dass  er  dafür 
irgend  einen  Beweis  zu  erbringen  vt'rsiichte.  Das  \^^ach8tum  der 
Dotterkörner  erfolge  nach  Art  desjenigen  der  Krystalle  in  der  Mutter- 
lauge. Verf.  betont,  dass  er  bei  normalen,  nicht  in  Gefangenschaft 
gehaltenen  Tieren  und  gut  konservierten  Prä])araten  niemals  „intra- 
vitelline  Körper"  u.  s.  w.  i^efunden  habe  und  dass  kei7i  körper- 
liches (Gebilde  das  Keimbläschen  verlasse,  um  in  das  Zellplasma  über- 
zutreten. 

II.  Pleurodele^  waltlii  Mich.  Die  reifen  Eier  sind  nicht  halb 
so  gross  wie  die  des  Salamanders.  Kern-  und  Zellplasnia  sind 
ebenso  gebaut  wie  beim  Salamander,  nur  enthält  das  Zellplasma  nocli 
mehr  Körnchen.  Bei  der  Dotterbilduilg  tritt  auch  eine  Vacuolisierun-i 
auf,  doch  sind  die  Vacuolen  nicht  so  gross.  .Vuch  hier  ist  keine 
wirkliche  Wabenstruktur  vorhanden.  Bei  der  Aullösung  der  Nucleün- 
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körper  kommt  es  im  allgemeinen  zu  denselben  Figuren,  jedoch  fehlt 
die  Schlangentorm,  die  Nucleolen  bleiben  in  den  beiden  ersten  Perioden 
kleiner,  die  Figuren  sind  -weniger  zart  und  regelmäßig,  sie  sind 
knotiger,  körniger,  geNvundener,  mehr  zickzackt'örmig  und  schmäch- 
tiger. Umgekehrt  wie  beim  Salamander  ist  hier  die  primäre  Magma- 
bildung selir  selten,  dagegen  die  primäre  Ausstrahlung  und  unmittelbar 
sich  daran  anschliessende  Flaschenbürstenbildung  die  Hegel. 

I.  Art,  Zuerst  ist  der  ganze  Kernraum  von  eineui  einzigen  Faden 
erfüllt,  (laniarli  zieht  sich  der  Faden  von  der  Wand  mehr  in  das  Innere 
zurück.  Die  Körnchen  im  Faden  beginnen  dann  auszustrahlen  und 
sekundäre  Xucleolen  an  der  KernniHuibran  zu  bilden.  Der  Kernfaden 
verschwindet  vollständig.  Die  Nucleolenautlösung  erfolgt  in  rascherer, 
einfacherer  Weise:  es  bilden  sich  nur  Flaschenbürsten  aus,  die  zeit- 
weise ganz  verschwinden,  sich  in  feinste  Körnchen  auflösen,  welche 
sich  im  ganzen  Keimbläschen  verbreiten,  (he  es  zu  einem  neuen 
Nachschub  sieli  unter  Bürstenbilduiig  auflösender  Xucleolen  kommt. 
Die  Xucleolen  bleiben  oft  lange  von  einer  Aureola  uuigeben.  Auch 
liier  erscheinen  in  der  zweiten  Periode  die  „heterogenen  Figuren", 
aber  jeder  Xucleolus  sendet,  entsprechend  seiner  geringeren  (irösse, 
weniger  gewundene  Stränge  aus.  die  sich  zu  Flaschenbürsten  oder 
Knäuelrosetten  u.  s.  w.  verwandeln.  Hei  einzelnen  Individuen  fand 
Verf.  auch  Abwei(;hungen  von  dem  Auflösungstypus  der  zweiten  Pe- 
riode. In  der  dritten  Periode  zeigt  sich  auch  hier  Bürsten-  und 
Posettenbildung.  Dabei  sieht  man  oft  deutlich,  wie  die  Nuclein- 
ujembran  jdatzt  und  der  Xucleininhalt  mitsamt  der  plasmatischen 
(irundsubstanz,  in  die  er  eingebettet  ist,  aus  dem  Nucleiu  ausge- 
stossen  wird. 

II.  Art.  Bei  eineui  Individuum  ging  die  Auflösung  di'S  primitiven 
Kernfadens  und  auch  der  Xui-leolen  (mindestens  aus  drei  lieneraf  ionen) 
unter  Magmabildung  vor  sich.  (Leider  lagen  keine  späteren  Stadien 
bei  den  leiern  diests  Tieres  vor,  doch  vernuitet  der  Verf.,  dass  auf 
das  sekundäre  Magiiui  das  ..Wurststadiuiu"  gefolgt  wäre.) 

III.  Art.  P)ei  einem  Indi\i(luuni  verwandelte  sich  der  ganze 
primäre  Kernfaden  unter  Knäuelbildung  direkt  in  eine  Anzahl  Xu- 
cleolen, ohne  sich  vorher  in  Körnchen  aufgelöst  zu  haben.  Die  so 
gebildeten  Xucleolen  senden  schon  in  der  ersten  Periode  Federbesen- 
ähnliche  (lebiMe,  parallele  oder  gekreuzte  körnige  Paarlinge  aus,  oder 
es  entstehen  Perlenringe,  Sterne,  oder  aber  bei  etwas  älteren  Eiern 
nur  Basidien  mit  Sporen  vergleichbare  Figuren,  die  sich  alle 
schliesslich  in  Körnchen  autlösen.  In  der  zweiten  Periode  konzen- 
triert sich  bei  dieser  Art  das  Nuclein  der  Xucleolen  am  Äquator 
jedes  einzelnen  Nucleoien.    Der  äquatoriale  Ring  springt  auf  und 
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entsendet  nach  der  einen  Seite  eine  einem  Federbesen  ähnliche  Fignir 
und  darauf  folgen  auch  die  »,heterogenen  Auflösungen'^ 

Allgemeine  BemerkungenüberdieNucleolen.  IChemi- 
sehe  Konstitution.  DieNucleolen  lösen  sich  in  allen  Nudeinlöse- 
mitteln,  doch  bleibt  ein  Ruckstand,  der  bei  den  jungen  geringer,  bei 
den  älteren,  der  Auflösung  entgegengehenden  grösser  ist  lO^/o  NaCl- 
lösung  bläht  sie,  in  NH,  sind  sie  nicht  löslich,  Tielleicht  weil  das 
Nudeln  in  ihnen  in  der  Form  von  Nucleo-Histon  enthalten  ist  und 
das  Histon  mit  NH3  einen  Niederschlag  giebt.  Künstlicher  Ver- 
dauungssaft löst  sie  nur  teilweise;  man  darf  die  Verdauung  nicht  zu 
lang  und  nicht  bei  erhöhter  Temperatur  wirken  lassen,  sonst  wird 
auch  das  Nud^  selbst  mit  angegriffen. 

Der  beträchtliche  Rückstand  nach  der  Verdauung  ist  weiss 
glänzend,  sieht  wie  Nuclein  aus  und  löst  sich  in  rerdünntem  KjCOs, 
NaiGOg  oder  oonc.  HCl  sofort.  Dadurch  wird  bewiesen,  dass  die 
Nttcleolen  ein  Nudeo-albumin  enthatten  (das  Albumin  wird  verdaut, 
das  Nudein  nicht).  Audi  die  beschriebenen  Auflöeung»figuren  der 
Nudeolen  und  die  schliesslich  daraus  hervorgehenden  Kügelchen  sind 
in  Nndeinlösemitteln  löslich.  Längere  Alkoholbehandlung  verändert 
die  Reaktionen  der  Nudeolen.  Die  Nudeolen,  namentlich  wenn  sie 
frisch  isoliert  werden,  förben  doh  grUn  mit  Methylgrün  und  sind  die 
einsigen  Elemente  im  Kern,  die  es  thun.  Die  Nudeolen  enthatten 
auch  Eisen,  das  man  durch  dreitägigen  Aufentlialt  in  einer  essig- 
sauren Ferricjanürlösung  als  Berlinerblau  nachweisen  kann. 

H.  Struktur  der  Nudeolen.  Die  Nudeolen  sind  kleine 
Kerne,  die  jungen  Nudeolen  sehen  zwar  homogen  aus,  sind  es  aber 
nicht,  sie  enthalten  immer  einen  NudeS^aden,  eingebettet  in  ein 
Plasmanetz  und  umgeben  von  einer  zarten  Membran. 

HL  Entstehung  der  Nudeolen.  „Die  primären  Nudeolen 
entstehen  (vgl.  p.  59)  direkt  aus  dem  Kernfaden,  haben  also  den- 
selben Bau  wie  dieser.^  ,J)ie  sekundi&ren  Nudeolen  bilden  sich  aus 
den  Auflosungskügelcheii  des  Kenifadens:  eine  grössere  oder  kleinere 
Zatü  dieser  Kligelchen,  deren  jedes  an  einem  Netzknoten  des  Kem- 
plaonaneitzes  liegt,  grenzt  dch  durch  eine  Membran  vom  Übrigen 
Kemplasma  ab  —  der  Nudeolns  ist  fertig  (!)''.  Auch  sie  seien  von 
Anfang  an  organisiert  und  man  könne  sich  daher  nicht  vnindem,' 
wenn  bei  ihrer  Reife  ein  Faden  in  ilmen  sichtbar  würde.  (Durch 
diese  Angabe  wird  nach  des  Ref.  Mdnung  der  Grundgedanke  des 
ganzen  Werkes,  das  die  Kontinuität  des  Kernfadens  bd  der  Eirdfung 
wideriegen  soll,  seihet  widerlegt,  denn  wenn  alle  sekundären  Nudeolen 
von  Anfang  an  emen  „appareil  nud4inien  filamenfteuz"  (p.  88)  l>eher- 
l>ergen,  der  in  letzter  Instanz  vom  Kem&den  abstammt,  dann  erhält 
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sieh also  wirklicli  der  primäre  Kernfaden  bezw.  seine  Teilstücke 
während  der  Keiinbliischenreifung.) 

Die  Bildung  der  sekundären  Nucleolen  scheint  während  der 
ganzen  ersten  Periode  anzudauern.  Während  der  zweiten  Periode 
werden  noch  tertiäre  Nuoleolen  gebildet,  entweder  durch  die  Ver- 
einigung mehrerer  kleiner  wandständiger  Nucleolen  oder  aber  durch 
selbständiges  Heranwachsen  kleinster  Auflösungskömchen.  Das  Ma- 
terial zu  den  tertiären  Nucleolen  stammt  von  abgesprengten  Stficken 
der  „heterogenen  Auflösungsfiguren",  z.  B.  von  den  Knöpfchen  an  den 
Rosetten  oder  an  den  Knäuelfäden  u.  s.  w. 

IV.  Zahl  der  Nucleolen  gen  erat  i  onen.  Jede  der  drei 
Hauptentstehnngsperioden  Ton  Nucleolen  liefert  sicher  mehrere  Gene- 
rationen. 

V.  Zahl  und  Stellung  der  Nucleolen.  Die  Zahl  der  pri- 
mären betragt  meist  2-6  (bis  90),  die  der  sekundären  etwa  400—600, 
die  der  tertiären  etwa  500 — 1000.  In  den  beiden  ersten  Jahren 
liegen  sie  rings  der  Membran  an,  im  dritten  liegen  aber  fast  alle 
am  unteren  Pol. 

VI.  Teilung  und  Verschmelzung  der  Nucleolen.  Eine 
Vermehrung  der  Nucleolen  durch  Zttschnümng  der  Torhandenen 
giebt  es  nach  dem  Verf.  nicht,  wohl  aber  eine  Verschmelzung  mehrerer 
centraler,  reifer  Nucleolen  yor  ihrer  Auflösung  zu  einem  Biesen- 
Nndeolen.  Ja,  Verf.  meint,  dass  sie  sich  oft  förmlich  aufsuchten 
(gegenseitig  anzögen)  wie  die  Vorkeme. 

VII.  Nucleolen  und  Eernplasma.  Die  Nudeolensubstanz 
hat  auf  das  Kemplasma  offenbar  einen  richtenden  Einfluss,  denn  die 
ruhenden  Nucleolen  sind  oft  von  einer  Aureole,  die  Ton  Plasmaradien 
umgeben  ist,  eingehfillt  und  bei  der  Ausstrahlung  in  die  Federwische 
(oder  „FktfchenbarBten")  bildet  das  Kemplasma  (wie  berichtet)  auch 
ein  Radienqrstem. 

VlIL  Nucleolen  und  Auflösungsfiguren.  Die  Nucleolen 
▼erblassen  nicht  beider  Reifung,  sondern  werden  im  Gegenteil  diditer 
und  intenriver  farbbar.  Die  beschriebenen  Figuren  sind  nur  Tor&ber- 
gehend,''schliesslich  lösen  sie  sich  alle  in  feinste  Kömchen  auf  und 
auch  die  Pksmabfirsten  oder  Sterne  u.  s.  w.  Terwandehi  sich  wieder 
in  das  gewöhnliche  Netz.  Keine  Figur  geht  in  die  nächste 
fiber,  sie  entstehen  alle  aus  Terschiedenen  Nuoleolen- 
generationen  (?!  Ref.).  Die  Ableitung  der  Chromosomen  der 
Richtungsspindel  aus  den  „Figuren**  sei  Tollstandig  irrig.  (Ob  dem 
so  ist,  müssen  Nachuntersuchungen  mit  anderen,  Sublimatnieder- 
schläge ausschliessenden  Methoden  lehren,  dennRücfcert  und 
Born's  Ableitung  und  Abbildungen  erscheinen  jedenfalls  einfacher 
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und  plausibler,  während  die  Abbüdungeii  der  Yerff.  oft  in  bedenklicher 
Weise  an  Golgipriiparate  mit  vielen  tauschenden  Niederschlägen 
erinnern;  Ref.) 

Über  die  schliessliche  Entstehung  der  Richtungsspindel  und  ihrer 
Chromosomen,  sowie  die  Reduktionsfrage  bringt  das  Werk  noch 
keinen  Aufschluss.  R.  Fick  (Leipzig). 

Reptilia. 

Yalllaat,  L.»  Remarques  snr  l'appareil  digestif  et  le  mode 
d*alimentation  de  la  Tortue  luth.  In:  C.  R.  Ac  Sc.  Paris, 
T.  128»  1896,  p.  654-666. 
Die  streitige  Frage,  ob  BemutehdffS  eoriaeea  Ton  animalischer 
Nahrung  lebe,  wie  Chdoma  imhrieaia  und  TktUassoehdjfs  eareUa^ 
oder  von  Pflanzen,  entscheidet  Verf.  auf  Grrund  Ton  Untersuchung 
eines  ziemlich  frischen  Ezemplares  erstgenannter  Seeschildkrdte  im 
Sinne  der  vegetabilischen  Nahrung.  Im  Magen  fanden  sich  Teile 
▼erachiedener  mariner  Pflanzen,  daneben  Stückdien  von  Medusen  (bei 
den  andern  beiden  Spedes  waren  nur  tierische  Teile  gefunden  worden). 
Damit  stimmt  die  Beschaffenheit  vom  Magen  und  Darm,  die  von  dem 
sonst  bei  Cheloniem  gefundenen  abweicht  Der  Magen  ist  ungewöhnlich 
gross  und  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  kugeligen  und  einem  langen 
röhrenförmigen  mit  vorspringenden  Scheidewänden.  Im  Dünndarm 
zeigt  die  Wand  ein  ausgeprägtes  Bälkennetz  mit  wabenartigen  Zwischen- 
räumen, wodurch  die  Oberfläche  bedeutend  vergrossert  wird.  Ein 
Blinddarm  fehlt,  der  Dickdarm  besitzt  Querfalten,  ist  überhaupt  dem 
der  verwandten  Speeles  ähnlich.  Der  Bau  der  Eingeweide  weist  nach 
Verf.  im  ganzen  auf  emen  hmgdauemden,  intensiven  Verdauungs- 
prozess  hin.  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Avee. 

DeleseBne,  Sur  la  lenteur  de  la  coagulation  normale  du 
sang  chez  les  oiseaux.  In:  G.-R.  Ac.  Sc'  Paris,  T.  122.  1896, 
p.  1281—1288. 

Während  ganz  allgemein  das  Vogelblut  als  sehr  rasch  gerinnend 
gilt,  hat  Verf.  die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  diese 
Annahme  nur  richtig  ist  für  den  Fall,  dass  das  Blut  aus  einer 
Wunde  des  Körpers  direkt  ausströmt,  während  Vogelblut,  durch  eine 
Glaskanüle  einer  Arterie  entnommen,  wenigstens  zwei  Stunden  flüssig 
bleibt  Bei  ruhigem  Stehen  setzen  sich  dann  die  Blutkörperchen  ab 
und  man  erhält  leicht  ein  klares  Plasma.  Bei  der  schliesslich  ein- 
tretenden Gerinnung  wird  kein  Serum  ausgepresst  Das  der  Kanüle 
entnommene  Blut  kann  zu  sofortigem  Gerinnen  gebracht  werden,  wenn 
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man  ein  Stückchen  lebensfrischen  Muskels  oder  sonstigen  Vogelgewebes 
dazu  bringt,  oder  auch  etwas  von  dem  Safte  irgend  eines  dieser  Ge- 
webe zutröpfelt.  Durch  Hitze  abgetötete  Gewebe  haben  diese  Wirkung 
nicht  mehr.  Es  muss  bei  Vögeln  der  die  Gerinnung  auslösende  Stoff 
in  den  Geweben  ganz  besonders  wirksam  sein. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

MaauMlia* 

Le  Hello,  Du  r6]e  des  membres  poBt^rienrs  dans  la  loco- 
motion  du  oheYal.  In:  C.  R.  AcSc.  Paris,  T.  122.  1896. 
p.  1S66-1S60. 

Verf.  zeigt  an  einem  Modell  vom  Hinterbein  des  Pferdes,  bei 
welchem  die  Muskeln  in  der  Umgebung  der  Hüfte  durch  Federn  ersetzt 
sind,  dass  die  Vorwärtsbewegung  durch  das  Hinterbein  nicht  rein  auf 
der  Streckung  der  einzelnen  Gelenke  beruht,  sondern  wesentlich  auf 
der  Wirkung  der  Muskeln  im  oberen  Teile  der  hinteren  Extremitäten, 
speziell  der  hinter  dem  Femur  gelegenen,  welche  eine  Winkelbewegung 
ohne  Streckung  des  Beines  bewirken,  gleichviel  welches  die  Richtung 
des  ganzen  Beines  ist.  Nach  der  bisherigen  Annahme  konnte  das 
Hinterbein  nur  dann  vorwärtsbewegend  wirken,  wenn  es  mit  seinem 
unteren  Ende  schon  etwas  nach  rückwärts  stand. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Hr.). 

Bose  et  HeleseBiie,  ImputrescibilitS  du  sang  rendu  incoa- 
gulable  par  Peztrait  de  sangsue.  In:  C.  R.  Ac.  Sc  Paris, 
T.  123,  1896,  p.  465—467. 
Das  durch  Zusatz  von  Blntegeleztrakt  ungerinnbar  gemachte 
(Hande)-Blut  fault  sehr  langsam;  ist  das  Extrakt  ins  Blut  des  lebenden 
Tieres  eingespritzt  worden,  so  kann  die  Fäulnis  einer  entnommenen 
Bhiiprobe  über  einen  Monat  ausbleiben,  erfolgt  der  Zusatz  aber  erst, 
nachdem  das  Blut  ans  dem  Gefasse  entnommen  ist,  so  ist  die  Wirkung 
eine  schwächere.  Das  Blntegeleztrakt  hat  keine  antiseptischen  Eigen- 
schaften, es  bildet  sogar  selbst  einen  günstigen  Nährboden  für  viele 
Mikrobien.  Die  Leukocyten  bleiben  in  dem  mit  Extrakt  versetzten 
Blute  sehr  lange  am  Leben,  doch  nicht  so  lange,  wie  das  Blut  fäul- 
nisfrei bleibt.  Die  Verf.  vermuten  daher,  dass  es  nicht  eine  direkte 
phagocytäre  Wirkung  der  Leukocyten  ist,  wekhe  die  Fäuhiis  hemmt, 
sondern  dass  unter  dem  Einflüsse  des  Blntegeleztraktes  die  Lenko- 
eyt/m  bakterientötende  Substanzen  produziert  haben,  welche  auch 
nach  dem  Absterben  der  Zellen  die  konservierende  Wirkung  haben. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 
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MB4aog  jodar  Mnouier  onMr  B«B^«ffol|^^  Ayd>lM|t  ron  M.  8.—  nach  daa  iaiaad  und  von 

Referate. 

Zellen-  und  Gewebelehre. 
Miehel,  Au^.,  Sur  la  compos  i  tion  de.s  nucl»''o!es.    (Travail  du 

laborutüire  de  Zoologie  luaritiiiie  de  Wimereiix.)   In:  ("ompt.  rend. 

6oc.  de  Bioi.  Paris,    Ser.  X.  Febr.  1897.  i>.  IIH)— 192. 

Verf.  hat  bei  Xt^phthifs  und  Spiophams  Niu  leolen  gefunden, 
die  aus  zweierlei  Substan/.t n  geltildct  waren:  er  nennt  dieselben: 
Hauptsubstanz  und  N  e  l»e  nsu  bsta  n  z.  Die  gemischten  Nucleoleii 
der  beiden  untersuchten  Gattungen  bestehen  entweder  aus  zwei  Schalen 
von  Hauptsubstanz,  die  einen  Kern  von  Nebensubstanz  umschliessen, 
oder  umgekelirt  aus  Hauptsubstanz  im  Innern,  Nebensubstanz  aussen; 
sehr  selten  sind  mehr  als  zwei  Partien  des  Nucleolus  aus  Neben- 
.substanz  gebildet  (wodurch  der  Kern  schaumig  aussieht).  Die  aus 
„Nebensubstanz''  bestehenden  Partien  der  Hauptnucleolen  oder  die 
ganzen  Nebennucleolen  scheinen  mit  Flüssigkeit  erl'iillt«'  Bläschen  zu 
sein.  Nur  die  „Hauptsubstanz''  färbt  sich  mit  Satlranin  und  Karmin  und 
bläht  sich  nicht  in  Wasser  zur  Unsichtbarkeit  auf,  sondern  sie  quillt 
in  Säuren,  ist  unlfKslich  in  Kupfersulfat  oder  Ferrocyankaliura,  wolil 
aber  (bei  längerer  Kiiiwirkung)  in  ö^jo  oder  mehrprozentiger  Koch- 
salzlösung; diese  Substanz  istottenbar  .,Pyr  rhenin",  kein  Chromatin. 
Die  „Nebensubstanz''  hingegen  betrachtet  \'erf.  als  einen  Auswurl- 
Btoff  des  Nucleolus  und  hält  sie  für  identisch  mit  der  von  Th.  List 
durch  Berlinerblau  gefärbten  I^iebennucleolensubstanz,  die  dieser  Autor 
Paranuclei'n  nennt.  K.  Fick  (Leipzig). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 
Riehard,  Jules,  Sur  la  derniere  campagne  ^cientifique  du 

yacht  «Princesse  Alice*^.  Extr.  du  Compt.  rend.  3'*""''  congres 

internat.  zooL  Leyde  16—21  Sept.  1895.  1896.  p.  170—175. 

Zoatof.  CanlmlU.  V.  Jährp  ^ 
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I>ie  Forschiiniien  des  Fürsten  Albert  I.  von  Monaco,  ui)er  welche 
Verf.  in  Kürze  berichtet,  wurden  in  der  Zeit  vom  17.  Juni  Iiis  zum 
12.  August  189;')  ungestellt,  und  zwar  in  dem  zwischen  dem  37.  und 
4l>.  Grad  n.  Hr.  und  dem  11.  und  31.  Grad  w.  L.  gelegenen  Teile 
des  Atlanlischen  Uceans.  Ks  wurden  dabei  3.ö  Lotungen  bis  zu 
5240  m  Tiefe  und  2l>  Temperaturine^sungen  für  das  Bodenwasser 
ausgeführt,  sowie  auch  für  die  genauere  Untersuchung  14  Was.ser- 
prttben  unmittelbar  über  dem  Meeresgrunde  entnommen.  Des  weiteren 
wurden  14  Srlih-pimetzzüge  in  Tiefen  bis  zu  4443  m  (grösstenteils 
zwischen  l(XK)  und  2(XKJ  m)  gemacht  und  14 mal  lieusen  zwischen  88 
und  2178  m  Tiefe  ausgelegt:  8 mal  wurde  in  Tiefen  zwischen  550 
und  1022  m  die  Stange  mit  ..Schwalibern"  (Hanfbüscheln)  benutzt. 
Die  Obertlächenkurrc  konnte  wegen  der  fortwährend  in  Menge  vor- 
handenen Pelagien  nur  selten  gebraucht  werden.  Aus  demselben 
Grunde  Hessen  sich  auch  nur  einige  wenige  Versuche  mit  dem  von 
Buchet  konstruierten  OberHiichennetz  ausführen,  doch  erwiesen  die- 
.selben  bei  »'iner  l'.dirtgeschwindigkeit  von  7  Knoten  die  Brauchbar- 
keit dieses  Fangai)i)arates.  Ausser  den  verschiedenen  Netzen  gelangten 
von  weiteren  F'unggerätschaften  die  Harpune,  der  Fischspeer  und  die 
Angel  zur  Anwendung. 

Was  die  zoologische  Ausbeute  der  Fahrt  betritlt,  so  beschränkt 
Verf.  sich  auf  einen  allgemeinen  l'berblick  über  die  mittels  der  ver- 
schiedenen Fangai){»arate  erbeuteten  Tierformen.  Erwähnt  möge 
noch  die  Beobachtung  eines  grossen,  13,70  m  langen.  Potwales  {Ca- 
fi'tloH  macroci'phalus  Lac.)  sein,  der  von  Waltisihfiingern  stark  ver- 
wundet, sterbend  eine  Menge  Cephalopoden  auswarf.  L'nter  den  auf- 
getischten Exemplaren  befanden  sich  drei  sehr  gut  erhaltene  Individuen 
einer  neuen  .Vrt  der  Gattung  Hü^tiolciithis,  sowie  ferner  andere  etwa 
DO  cm  lange  Exemplare  ohne  Kopf,  deren  Körperobertliicbe  mit  raeist 
polygonalen,  weichen  Schuppen  bedeckt  war  und  für  welche  das 
neue  Genus  lA^pidoienthis  aufgestellt  wurde.  Später  konnte  auch  der 
Mageninhalt  des  Wales  noch  genauer  untersucht  werden.  Bei  Ge- 
legeidieit  mehrerer  Landerkursionen  wurden  auch  Land-  und  Süss- 
wassertiere  gesammelL  A.  Borgert  (Bonn). 

Albert  I"",  Prince  de  Monaco,  Sur  la  troisieme  campagne 
scienti fiqu e  de  la  „l'rincesse  .Mice  *.   In:  Compt.  rend. 
Ac.  Sc.  Baris.  T.  123.  1896.  p.  1043—1046. 
W'ährend  der  dritten  Untersuchungsfahrt  der -Princesse  Alice",  die 
im  Mai  1896  begonnen  und  im  August  desselben  Jahres  beendet  wurde, 
gelangten  teils  im  Mittelmeer,  zum  grösseren  Teile  aber  im  Atlan- 
tischen Ocean  eine  Reihe  oceanographischer  resp.  zoologischer  Ope- 
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rationen  zor  Ausfährotag,  über  deren  Resultale  Verf.  berichtet.  Es 
worden  82  Lotungen  bis  zur  Tiefe  von  5005  m,  19  Temperatur- 
bestimmungen  und  9  Entnahmen  von  Wasserproben  bis  zu  derselben 
Tiefe  gemacht.  Femer  wurden  mit  Hilfe  eines  Ton  J.  Richard 
konstruierten  Apparates  zwei  Proben  des  im  Meerwasser  auflösten 
Gases  in  Tiefen  von  1000  resp.  2700  m  auffangen  sowie  mittels 
leerer,  verpichter  Ballons  13  Luftproben  gesammelt,  davon  eine 
auf  den  Azoren  in  2275  m  Höhe,  die  übrigen  auf  offener  See  in  der 
Höhe  des  Meeresspiegels. 

Die  Lotungen  ergaboi  das  Vorhandensein  einer  ziemlich  aus- 
gedehnten Bank  in  der  Nahe  der  Azoren  in  31  28'- 31^41'  n.  Br. 
und  37^50'— 38*  w.  L.^  welche  den  Kamen  Princesse  Alice- Bank 
erhielt.  Die  geringste  Tiefe  auf  der  Bank  betnigt  76  m.  —  Mit  dem 
Schleppnetz  wurde  im  ganzen  23  mal,  bis  zu  einer  grössten  Tiefe  von 
5005  m,  gefischt ;  11  mal  wurden  Reusen  versenkt,  und  zwar  bis  2676  m 
Tiefe.  Ein  als  „trdmail^  bezeichnetes,  ursprünglich  für  die  Küsten- 
fischerei bestimmtes  feinmaschiges  Netz  gelangte  12  mal  zur  Anwen- 
dung. Die  grosste  Tiefe,  in  welche  es  hinabgelassen  wurde,  betrug 
2660  m.  Auch  mit  der  Angel  wurden  mehrere  erfolgreiche  Versuche 
in  grösseren  Tiefen  —  bis  zu  1692  m  —  gemacht.  Endlidi  wurde 
auch  noch  ein  von  J.  Richard  modifiziertes  Giesbrecht'sches 
Schliessnetz  in  1000  m  Tiefe  probiert. 

Bezüglich  der  Ergebnisse  der  Fischerei  bringt  die  vorliegende 
Schrift  einen  kurzen  Überblick  über  das  mit  den  genannten  Fang- 
apparaten in  den  verschiedenen  Tiefen  erbeutete  Tiermaterial.  Wie 
bei  früheren  Gelegenheiten  wurden  auch  während  dieser  Fahrt  mehrere 
Wale  erlegt  (ausser  Ddpkimis  ddpkU  noch  Orea  gladiahr  und  Grampug 
grigeus)^  sowie  eine  Anzahl  Schildkröten  {Thalassodtdgs  caretta)  ge- 
fangen. Endlich  wird  noch  eine  sich  auf  die  Wanderung  der  Vögel 
beziehende  Beobachtung  angeführt,  dass  nämlich  zwischen  Monaco 
und  Corsica  (4. — 6.  Juni)  Hunderte  von  Schwalben  an  Bord  des  Schiffes 
kamen.  A.  Borgert  (Bonn). 

Protozoa. 

BeUa,  R^  Die  Amöben,  insbesondere  vom  parasitären  und 
culturellen  Standpunkt.   Berlin  (Hirschwald).  1898.  73  p. 
Mit  1  lithogr.  Taf.  M.  2.—. 
Das  Buch  soll  eine  Einführung  in  die  Amöbenkunde  für  Medi- 
ziner sein.  Die  ersten  drei  Kapitel  handeb  über  die  Einteilung  der 
Protozoen,  die  Organisation  der  Amöben  und  die  Arten  derselben. 
Im  wesentlichen  wird  hier  ein  Auszug  aus  Bütschli's  Bearbeitung 
4er  Protozoen  in  Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Tieireichs 
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gegeben.  Daher  sind  diese  Kapitel  die  besten  des  Buches.  Mit  den 
Prinzipiell  der  zoologischen  Systematik  sclieint  Verf.  nicht  ganz  ver- 
traut zu  sein.  LiphprJcühnia  ist  einmal  Gattung,  ein  anderes  Mal 
tritt  sie  als  Amo^ba  lAeberkühnia  auf.  Amoeba  coli  Lösch  und  Amoeba 
coli  Schardinger  werden  in  einer  Liste  als  zwei  Terachiedene  Speciee 
aufgeführt  etc.  etc.  In  einem  4.  Kapitel  wird  das  aus  der  Litteratur 
über  parasitäre  Amöben  Bekannte  zusammengestellt,  ohne  dass  Verf. 
an  den  z.  T.  recht  zweifelhaften  Angaben  Kritik  übt,  was  auch  bei 
den  folgenden  Kapiteln  ein  Mangel  ist.  Das  5.  Kapitel  enthält  die 
Geschichte  der  Dysenterieforschung.  Im  6.  Kapitel  sind  die  VerBuohe 
Celli's,  Fiooca*8,  Beyerink's,  Schardinger's  u.  a.,  Amöben 
in  Reinkulturen  zu  ziiditen,  ziemlich  ausführlich  besprochen.  Den 
Schluss  bilden  Angaben  über  die  Technik  der  Untersuchung.  Eine 
lithographische  Tafel  zeigt  einige  Amöbentypen.  Wenn  aber  der 
angehende  Amöbenforscher  glaubt,  in  den  Angaben  des  Verf.'s  fest- 
stehende Forschungsresultate  sich  zu  eigen  machen  zu  können,  so 
ist  er  in  vielen  Fällen  im  Irrtum.  Besonders  die  Forschungen  der 
Mediziner,  über  Amöben  sind  zum  grossen  Teil  etwas  fragwürdig  und 
bedürfen  sehr  der  Nachprüfung,  weil  sie  meistens  ohne  genügende 
Vorkenntnisse  der  Protozoen  Organisation  angestellt  sind. 

F.  Schau dinn  (Berlin). 

Frenzel,  J„  Neue  oder  wenig  bekannte  Süsswas.55erpro- 
tisten.  I.  Modderula  hariwigi  n.  g.  n.  sp.  In:  Biol.  Centrbl. 
Bd.  17.  1897.  p.  801—808. 

Im  Schlamm  vom  Boden  des  Müggelsees  Modder")  fand  Verf. 
einen  rätselhaften  Organismus,  den  er  mit  dem  wenig  geschmack- 
vollen Namen  ^Modderida^  belegt  hat.  Er  besitzt  elHpsoidische 
(iestalt,  die  keiner  Fonnverändening  fiihig  ist  (Grösse  50:30  bis 
12:9  /u)  und  ist  Ton  einer  deutlichen  Membran  umhüllt.  Der  Inhalt 
ist  kömig  und  zwar  lassen  sich  kleinere  stark  lichtbrecbende,  wand- 
stilndige  Kömchen  (Schwefel?)  und  grössere  den  ganzen  Binnenraum 
erfüllende  glänzende  Klumpen  (Kalk?)  unterscheiden.  Über  das  Proto- 
plasma und  die  Kemverhältnisse  konnte  wegen  des  starken  Licht- 
brechungsvermögens  der  Inhaltsgebilde  nichts  ermittelt  werden.  Die 
Beobachtung  eines  hantelfonnigen  Stadiums  lässt  den  Verf.  eine 
Fortpflanzung  durch  Querteilung  vermuten.  Der  Organismus  besitzt 
Eigenbewegung  und  zwar  ist  dieselbe  ..ruckweise  und  drehend  ohne 
erkennbare  Bewegnngsorgane^*),  ähnlich  wie  bei  Gregarinen  oder  Dia- 

1)  Wenige  Tage  vor  dem  traurigen  Ende  des  Veri.  s  hatte  Kef.  GelegeahAitt 
ditt  ModAemia  sdlwt  sn  «ehoi  and  konnte  noch  genMjaaMa  mit  Frenzel  bei  der 
Bewegung  des  Orginiinimi  die  Anastoasang  von  feinen  SeUeimlUden  an  ver> 
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toiiieen.  Verf.  CassUden  Organismus  als  ein  eigenartiges  Yon  allen 
bisher  bekannten  Protozoen  gänzlich  abseits  stehendes  Wesen  auf^). 

F.  Schaudinn  (Berlin). 

Coelenteratft. 

Collentt,  M.  C,  On  the  Strncture  of  HffdraeH$tta  eekmaia.  In: 
Qaart.  Jonm.  Micr.  Sc  N.  S.  Vol.  40.  1897,  p.  77—99.  PI.  1. 

Die  Verfasserin  giebt  eine  eingebende  Scbildening  der  Zu- 
sammensetzung und  Struktur  der  Jä^odmtckKolonien.  Das  chiti- 
nöse  Skelet  der  Wurzelmasse  besitzt  nicht  tubulösen  Charakter,  wie 
man  bisher  annahm,  sondern  es  stellt  eine  kontinuieriiche,  unregel- 
mäßig gefaltete  Kruste  dar,  die  sich  den  Fremdkörpeni,  welchen  die 
Kolonie  aufeitzt,  dicht  anschmiegt  Sie  wird  überall  Ton  Cbeuosaik 
Sberzogen;  dasselbe  besteht  aus  zwei  Ectodermschichten,  zwischen 
welchen  unregelmäßig  verästelte  und  anastomosierende  £ntodermrohren 
Terlaufen,  die  mit  dem  Entoderm  des  Polypen  in  Veibindung  stehen. 

Die  Polypen  werden  Ton  der  Verfasserin  in  vier  Arten  eingeteilt. 
Die  1.  Gasterozooide  oder  Nährpolypen  sind  am  zahlreichsten  vor- 
handen; nur  im  Frühling  und  Soraner  werden  sie  an  Zahl  von  den 
2.  Blastostylen  oder  Fortpflanzungspolypen  erreicht.  Verfasserin 
fand  Eizellen,  oder  wenigstens  ihnen  ähnlidie  Zellen  sowohl  im  Ecto- 
derm  als  im  Entoderm  der  Blastosfyle  und  sucht  eine  Wanderung 
derselben  innerhalb  der  Mesogloea  wahrscheinlich  zu  machen.  Die 
Kolonien  sind  entweder  männlich  oder  weiblich.  Die  am  Rande  der 
Kolonie  stehenden  und  zur  Verteidigung  dienenden  3.  Dactylo- 
zooide  oder  Spiral-Polypen  besitzen  eine  rudimentäre  Munddifnung 
und  kleine  hockerartige  Tentakel,  während  bei  den  ebenfalls  an  der 
Peripherie  der  Kolonie  befindlichen  4.  Tentakelpol ypen  keine 
Mnndöffnung  gefunden  wurde.  Zum  Schluss  giebt  die  Verfissserin 
eine  genaue  histologische  Beschreibung  des  Ectodenns,  Entoderms  und 
der  Stützlamelle  im  Coenosark  und  den  Polypen,  die  hier  nicht  im 
Auszug  mitgeteilt  werden  kann.  Sie  bietet  keine  wesentlich  neuen 
Gesichtspunkte.  F.  Schaudinn  (Berlin). 

Peebles,  Fl.,   Experimental  Studies  on  Hydra.    In:   Arch.  f. 
Entwmecli.   Hd.  5.   1897.   p.  794—819.  34  Textrig. 

scbiedeuen  äteileo  der  Oberfläche  beobachten,  sodass  die  Bewegung  eine  ähnliche 
KrklArang,  wie  die  der  Gregarinen  finden  dürfte;  Bef. 

*)  Doreh  Hetm  Ph»f.  8ehab«rg  sof  die  Ton  8ehewlnkoff  (Verb.  Nst. 
»ed.  Ver.  Heidelberg,  Bd.  V  189S)  besehrinbene  Aekromatium,  oxaliferum  aufmerk« 
»am  iremacht.  hat  Ref.  die  überzengang  gewonnen,  dass  Modderul»  mit  diesem 
Organismus  identisch  ist.  Da  Ref.  zur  Zeit  mit  eigenen  Untersuchungen  lU)er  die 
Modder  lila  l>escl)äftigt,  verschiebt  er  die  Begründung  dieser  Behauptung  auf  die 
Darstellung  seiner  Resultate.  (Eine  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Länterborn  ttber 
diesen  Gegenstand  wird  denniebet  im  Biolog.  Gentr.-Bl.  orseheiaon.  Amn.  d.  Rod.) 
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Verl",  hat  zu  seinen  iiegenerationsversuchen  Hffdra  Hridis  und 
grisfa  benutzt.  Eine  grosse  H.  vindis  wurde  in  möglichst  kleine 
Stücke  zerschnitten,  die  sich  bald  abrundeten  und  zu  regenerieren  be- 
gannen. Das  kleinste  Stück,  das  noch  im  stände  ist  <  Iti  Hypostom 
und  einen  Tentakel  za  regenerieren,  besitzt  einen  Durchmesser  von 
*/«  min;  etwas  grössere  Teilstücke  (Vs — V*  ™™)  bildeten  zwei  Tentakel, 
aber  nicht  mein*,  obwohl  sie  sich  mittels  eines  Fusses  festhefteten 
und  8 — 10  Wochen  am  Leben  blieben. 

Wurde  einer  Hydra  der  Tentakelkranz  abgeschnitten  und  sie 
dann  durch  <^iers(>linitte  in  drei  oder  mehr  Teile  zerlegt,  so  regene- 
rierte sich  jedes  Teiistiick  zu  einer  vollständigen  Hydra,  wobei  die 
Tom  Vorderende  des  Tieres  herrührenden  Stücke  schneller  Hypostom 
und  Tentakel  bildeten  als  die  vom  Hinterende. 

Teilstücke  von  isolierten  Knospen  bilden  neue  Polypen  und  zwar 
schneller  als  selbst  grossere  Stücke  des  Muttertiers.  —  Tentakel  re- 
generieren sich  nicht  zu  Polypen,  selbst  w^m  sie  zu  (inipi)en  ver- 
einigt werden  und  auf  diese  Weise  länger  am  Leben  bleiben;  hin- 
gegen vermögen  Tentakel  in  Verbindung  mit  einem  kleinen  Stück 
Hypostom  ein  vollständiges  Hypostom  und  einen  oder  mehrere  Ten- 
takel zu  r^fwierieren.  Vollständige  Polypen  werden  gebildet,  wenn 
eine  Gruppe  von  Tentakeln  durch  ein  Stück  des  Hypostoms  und  der 
Leibeswand  in  Verbindung  bleibt.  Eine  Art  Mittelstellung  zwischen 
diesem  und  dem  vorhergehenden  Verhalten  nehmen  zwei  Tentakel 
ein,  die  durch  ein  schmales  WandstUck  verbunden  bleiben:  hier  wird 
der  eine  Tentakel  durch  Einwandern  des  Hypostomentoderms  zu 
einem  k(irperähnlichen  Gebilde,  während  der  andere  Tentakel  unver- 
ändert bleibt  F.  Schaudinn  (Berlin). 

Vermes. 
NenathelnUntliee. 

T.  Krlanger,  R.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Struktur  des 
Protoplasmas,  der  karyokineti sehen  Spindel  und  des 
Centrosoms.  L  Über  die  Befruchtung  und  erste  Teilung 
des  Aacarisexes.    In:  Arch.  f.  mikr.  Anat,  49.  Bd.,  1897, 
p.  309—440,  3  Taf. 
Der  \,  Teil  der  Abhandlung  enthält  die  eigenen  Untersuchungs- 
ergebnisse, der  2.  Teil  eine  ausserordentlich  gründliche,  höchst  wert- 
volle Yergleichung  derselben  mit  den  Angaben  der  anderen  Autoren, 
die  den  Verf.  vor  oft  naheliegenden  einseitigen  Deutungen  und 
Schltoen,  denen  andere,  weniger  litteraturkundige  Forscher  sicher 
zum  Opfer  gefallen  wären,  bewahrt  hat. 

Die  Tafeln  enthalten  ausschliesslich  Reproduktionen  von  Photo- 
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grammen,  die  leider  die  Originale,  (deren  Studium  mir  der  \  erl'.  in 

liebenswürdigster  Weise  ermöglichte;  Ref.)  an  Schärfe  und  Schönheit 

bei  weitem  nicht  erreichen. 

Als  Fixierangsflfl88igk«it  bewibrte  sieh  ein  Eisessig-Alkoholgemisch 
•m  meisten.  In  den  KiRbtongsteilangen  zeigte  sich  grosse  VariHbiiit&t,  die  nicht 
auf  die  Reagentien  geschoben  werden  kann.  Hei  der  Paraffineinbettung 
schrumpfen  die  Eier  etwas,  ohne  dabei  in  ihrer  feineren  Struktur  erhebliclj  zu 
leiden.  Für  die  Färbung  der  ganzen  Eier  (Totopräparate)  gab  JodgrQn-Säare- 
fbeliaio  aebr  gute  RMidtate,  di«  Sebnitta  worden  nach  Benda  oder  M.  Heiden- 
kaiii  gefirbL  (Vor*  vnd  Naehftrbong  mit  Bordeea  ete.  ergab  kerne  beaaeren 
Beanitate.) 

Die  Samenzellen  werden  bei  der  Begattung  als  Spermatiden 
in  das  Weibchen  eingeführt  und  verwandeln  sich  erst  im  Uterus  in 
die  Spermatozoen.  Die  Spermatiden  sind  kugelig,  der  Kern  ist 
langlieh,  liegt  central^  die  zwei  Chromosomen  (Verf.  untersuchte  fast 
ausschliesslich  biväleM)  sind  auf  diesem  Stadium  nicht  getrennt  zu 
erkennen,  ebenso  wenig  ein  Centrosoma.  Aus  dem  Zellplasma 
der  Spermatide  wachst  dann  auf  Kosten  des  „Kopfprotoplasmas'*  ein 
wabig  gebauter  Fortsatz  aus,  der  gegen  den  ursprünglichen  Zell- 
körper durch  eine  bogenförmige  Linie  abgegrenzt  ist,  in  deren 
Mitte  man  manchmal  sehr  deutlich  das  rundliche  Centrosom  erkennen 
kann.  Der  innere  Teil  des  Fortsatzes  färbt  sich  mit  Jod  und  Methyl- 
grün intensiv  hUn,  der  Kern  im  „Kopfteil**  dunkelgrün.  Verf. 
hält  den  innem  Teil  des  Fortsatzes  (den  Glanzkörper  £.  van 
Beneden^s)  für  einen  Spindelrest  der  letzten  Reifeteilung,  den 
ganzen  Fortsatz  für  einen  rudimentären  Schwanz,  die  bogenförmige 
Linie  für  das  Analogen  des  Mittelstfickes  der  Samenfäden. 

Die  Eier  sind  kugelig;  das  Keimbläschen  im  Leben  prall  und 
rund,  wabig  gebaut,  enthält  zwei  chromatische,  fadige  Vierer- 
gruppen. Jeder  „Chromatinfaden**  besteht  aus  hintereinander  ge- 
reihten Lininalveolen,  das  Chromatin  ist  in  Gestalt  von  Körnern  in 
die  Alveolenknoten  eingelagert.  Das  Zellplasma  ist  aussen  grob- 
schaumig  vacuolisiert,  innen  feinwabig. 

Das  Uterusepithel  bildet  eine  Art  Rinne,  in  der  die  Samen- 
zellen sich  anhäufen  und  zwischen  die  Eier  verteilen.  Polyspermie 
ist  äusserst  selten. 

„Während  das  Spermatozoon  sich  in  einer  bogenförmigen 
Linie  zur  Eimitte  begiebt,  bildet  sich  das  Keimbläschen  zur  ersten 
Reife  Spindel  um  und  rückt  nach  der  Eioberfläche."  Im  selben 
Präparat  findet  man  zweipolige,  tonnenformige,  selten  spitzpolige, 
sehr  häufig  drei-  oder  vierpolige  Spindebi.  An  den  spitzen  Spindeln 
sind  einÜMshe,  runde,  an  den  tonnenförmigen  aber  mehrere  scheiben- 
förmig abgeplattete  Centr OS omen  (gegen  Boveri).  Die  Richtungs- 
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Spindeln  stehen  sehr  oft  ,,tangential":  sie  sind  deutlich  netzig-wabig 
gebaut:  bei  der  zweiten  Heifeteihing  beobaclitete  Verl".  Zellplatten- 
bildung.  Kurz  nach  dem  Eindringen  der  Samenkörper  löst  siel»  die 
alveolär  gebaute  Hülle  des  Cilanzkörpers  auf,  dieser  selbst  wird 
gewölinlich  auch  aufgelöst  oder  seltener  aus  dem  Ki  ausgestossen. 
Zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Reifeteilung  liat  der  Saraenkörper 
die  Eimitte  erreicht:  dann  zerfällt  auch  das  Mittelstück"  und  der 
,,Koi)fteil'' :  die  protoplasmatische  Hülle  des  Kernes  löst  sich  unter 
Pseudopodienbildung  auf,  die  in  ihr  enthalten  gewesenen  Körner  bilden 
einen  dunkeln  Hof  (.,  L)etritusz(»ne'')  um  den  Samtnkern;  dieser 
wird  bläschenförmig  und  lässt  nun  deutlich  zwei  chromatische  Elemente 
erkennen.  Das  Centrosom  ist  in  einiger  Entfernung  vom  Samen- 
kern in  der  ..Detrit  uszone"  nachweisbar.  Der  Samenkern  rückt 
dann  aus  der  Detrituszone  heraus  und  liegt  frei  im  Eiplasma.  In 
einigen  wenigen  1  allen  konnte  der  Verf.  in  der  Nähe  des  sich  bildenden 
Ei  kern  es  ein  ('entrosora  tinden.  Der  Eikern  wächst  und 
wandert  gegen  die  Eimitte.  Bald  ist  es  mehr  der  Samcnkern,  der 
gegen  den  Eikern  rückt,  bald  umgekehrt.  Die  (irösse  der  erwach- 
senen V  o  r  k  e  r  ne  beträgt  etwa  s  des  Eidurchme.ssers.  Das  Chromatin 
in  ihnen  ist  gleichmäßig  auf  die  (ierüstknoten  der  Lininwaben  ver- 
teilt. Jeder  Vorkern  hat  einen  nicht  sehr  grossen  Nucleolus.  Ei- 
und  Samen  kern  tretien  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Ober- 
fläche und  der  Eimitte.  Die  fertigen  Vorkerne  berühren  sich  in 
einem  Tunkt,  i)latten  sich  dann  gegenseitig  ab  oder  verschmelzen 
manchmal  vollständig  miteinander. 

Das  ungeteilte  t'entrosom  liegt  meist  zwisclien  den  sich  ein- 
ander nähernden  Vorkernen  und  bei  deren  Konjugation  zwischen  ihnen 
und  der  Eij)eripherie  und  zwar  in  derselben  Ebene,  die  die  beiden 
V(»rkernmitten  und  die  Eimitte  enthält  (...\(|uatorialebene").  Das 
Centrosom  wird  von  feinwabigem  Protojdasma  oline  regelmäßige  Be- 
grenzung umgeben ;  manchmal  sind  schon  vor  der  Teilung  die  Waben 
konzentri.sch  um  das  Centrosom  angeordnet  (..Centroplasma"), 
niemals  aber  radiär.  Die  Teilung  des  Centrosoms.  die  Verf. 
sehr  deutlich  vertolgen  konnte,  tindet,  wie  es  scheint,  nicht  in  einer 
bestimmten  Ebene  des  Eies  statt;  nach  der  Teilung  stellen  sicii  die 
beiden  Tochtercentrosomen  aber  so  ein,  dass  ihre  \  eri)indungslinie 
senkrei  ht  steht  auf  der  Ebene,  die  beide  Vorkernmittelpunkte  und 
die  Eimitte  enthält.  Erst  nach  dieser  Einstellung  bilden  sich  radiäre 
Wabenzüge  („Strahlen")  und  eine  CentraUpmdel  zwischen  beiden 
Centnisomen  aus,  während  die  Vor  kerne  noch  von  einer 
Membran  umgeben  sind.  Daim  entstehen  auch  innerhalb  der 
Vorkerne  „^pindelfasern"  und  das  (Jhromatin  jedes  Vorkernes  bildet 
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zwei  getrennte,  längsgespaltene  Fäden,  die  zuerst  parallel  der  SpindeN 
achse  stehen,  bich  dann  aber  senkrecht  zu  ihr  im  Äquator  einstellen. 
Bei  der  Bildung  der  aus  beiden  Vorkernen  gemeinsam  hervorgehenden 
Äquatoriaiplatte  rücken  die  Spindelpolc  auseinander.  Diejenigen 
Spindelfasem.  die  zu  den  Chromosomen  ziehen,  die  früher  auch  bogen- 
förmig von  Pol  £a  Pol  liefen,  zeigen  jetzt  im  Äquator  eine  Knickung. 
Die  vier  Chromoflomen  der  ersten  Fnrchangespindel  bilden  (zu  je 
zweien)  zwei  getrennte  Gruppen. 

Während  der  VorkeraauBbildung  schrumpft  das  £i  auf  die  Hälfte 
seines  früheren  Durchmessers  unter  Änsstossnng  von  viel  Flüssigkeit, 
die  walirscheinlich  zur  Bildung  der  perivitelHnen  Hüllen  verwandt 
wird.  Zahl  und  (irosse  der  Vacuolen  vermindert  sich,  die  Plasma- 
struktur wird  gleichmäßiger  feinwabig.  Auch  das  Centrosom  ist  fein- 
wabig  gel)aut :  um  eine  centrale,  ziemlich  kleine,  stark  farbbare  Alveole 
(],(Jentriole^  Boveri's)  sind  mehrere  grJissere,  weniger  färbbare  Al- 
veolen angeordnet  («Gentrosomenhülle^,  V.  Uäcker's),  die  auch  noch 
zum  Centrosom  selbst  gehören  und  nicht  etwa  der  „MeduUarzone'' 
van  Bene  den's  entsprechen.  IHe  radiären  Wabenzüge  (^Polstrablen^) 
..ir)<;en  sieh  ohne  scharfe  Grenzen  in  die  Alveolen  des  undifferenzierten 
Protoplasmas  aoF.  Bis  zur  voUendeten  Spindelausbildung  ;,nimmt 
die  Strahlung  stetig  zu,  ohne  dass  eine  Verkleinerung  der 
Centroplasmen  und  der  Centralkörper^  zu  sehen  ist  Die 
später  eintretende,  von  der  Teilung  der  Äquatorialplatte  unabhängige 
Streckung  der  Spindel-  und  Eiachse  ist  immer  von  einer  Rückbildung 
der  Polstrahlung  und  scheibenförmiger  Abplattung  der  Centrosomen 
begleitet.  Beim  Auseinanderweichen  der  Tochterplatten  treten  die 
sog.  „Verbindungsfasem"  auf,  die  auch  sehr  deutlich  wabigen  Bau 
zeigen  und  aus  dem  wabigen  Gerüstwerk  des  Kernes  hervorzugehen 
scheinen.  Es  tritt  nur  ein  sehr  kleiner  ,,Z  wischenkör  per''  (Zell- 
platte) auf,  der  in  den  linsenförmigen  Hohlraum  zwischen  beiden  (un- 
gleich grossen)  Tochterzellen  zu  liegen  kommt.  Nach  der  ersten  Teilung 
ist  meist  bei  den  beiden  ruhenden,  meist  wurstförnigoi,  niemals 
runden  Tochterkemen  je  ein  einziges  rundes,  viel  kleineres  Centro- 
som zu  sehen,  das  von  einem  kugeligen  Cent roplasma  ohne  Spur 
einer  Strahlung  umgeben  ist  Nach  kurzem  Rahestadium  beginnt 
eine  neue  Teilung;  die  grossere  Zelle  teilt  sich  früher.  Die  Teilung 
wird  durch  die  Teilung  des  Centrosom s  eingeleitet  Auch  bei 
der  zweiten  Furchungsteilung  sieht  man  öfters  ganz  deutlich  eine 
Zusammensetzung  der  Äquatorialplatte  aus  zwei  Gruppen  von  Chromo- 
somen. Die  Abplattung  der  Centrosomen  bei  der  Spindelstreckung 
ist  hier  noch  deutlicher  als  bei  der  ersten  Teilung. 

Im  allgemeinen  Teil  bespricht  Verf.  in  eingehendster  Weise  den 
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Archoplasmabegril'f  lioveri's.  Verl',  glaubt,  das«  lioveri  die 
„Detrituszone"  (v.  Erl  an  jier 's),  d.  Ii,  die  Protoplasiiiar»  stc  des 
Sanienkopfes  für  das  erste  Auftreten  der  unj^eteilten  Archoplasma- 
kiii^el  ^rehalten  hat.  Des  Verf/s  Erfalirnngen  sprechen  auf  das  allcr- 
entschiedenste  gej^ien  die  Ansicht  IJoveri's,  dass  die  Strahien- 
systeme  sich  aus  Ivesonderen  körnigen  Archoplasniakugeln  ent- 
wickeln und  gegen  dii'  vom  Ref.  zuerst  ausgesjiroeliene  Aiisiclit, 
dass  im  Mittelstück  die  Substanz  der  künftif^t  n  Plasinastrahluiig  iic- 
wissermaßen  in  hochkonipriniiertem  Zustand  das  Ccntroson»  umgehe 
und  nach  dem  Eindringen  in  das  Ei  sich  frei  ausbreite.  Verf.  liillt 
vielinelir  die  Strah  le  n  syste  m  e  mit  Ii  e  s  t  i  nnu  t  h  ei  t  nur  für 
Teile  des  eyt<ii)lasnia  tischen  \V  a  b  e  n  w  er  k  e  s,  die  sicli  unter 
dem  Einrtuss  der  „von  den  auseinanderweichenden  Centrosonien  auf 
das  Protoplasma  ausgeül)ten  Anziehung"  strahlig  anordnen.  Nirgends 
tindet  man  freie  Enden  von  Strahlen  (gegen  P>«>veri).  „Dass  die 
Struktur  des  At>c(iris-Y.'H-s  eine  wabige  und  kt'ine  netzige  ist,  lässt 
sich  natürlich  nicht  direkt  nachwei.sen.  wohl  aber  aus  einem  Vergleich 
mit  der  Struktur  anderer  Zehen  sowie  der  künstlichen  Schiiunie 
schliessen."  Verf.  glaubt  mit  Hestiunutheit  den  wabigen  Pau  des  Proto- 
plasmas und  der  Spiridelti'inreH  nachgewiesen  zu  haben  bei:  den  Zellen 
der  Cephalopodenkeiuischeibe  (Luliifo,  Sepia),  bei  Tardigraden-  urid 
Seeigeleiern,  Hoden/eilen  von  B/at/a.  den  Ei)ithelzelleTi  der  Kiemen- 
platten  von  Salamaiulerlarven  und  (itimmarns  juder.  hei  den  Spinal- 
ganglienzellen des  Frosches  und  Kaninchens,  den  Pollenmutter/ellcn 
von  Ldvir  i'nr(>})(tr(i  und  I  rl/Jn  iniifi  CdfX'nfiis,  sowie  an  lebendi'ii,  in 
lebhafter  liewegung  begritVeuen  Peukucyten  des  Salaiuanders  ebenso 
wie  an  ruhenden  ahL;et<iteten  Leukocyten.  endlich  aucli  bei  Ainorhd 
proien^.  In  den  l'seudoiKulien  sind  die  Waben  weiter  al-  iiu  rulienden 
Protoplasma.  Verf.  sagt,  dass  seine  l'hotogramme  /um  mindesten 
^  beweisen,  dass  zwischen  dem  Protoplasmahau  der  Einzelligen  und  der 
Metazoen  kein  sclirotf»'r  (iegensatz  bestehen  könne,  derart,  dass  es 
bei  jenen  wabig,  bei  diesen  aber  t'idig  gebaut  sei,  eine  Peliauptung. 
der  jeder  unbedingt  zustimmen  muss,  der  wie  der  Ilei'.  (ielegenheit 
hatte,  die  vorzügliclien  Lichtbilder  des  Verf.'s  eingehend  zu  studieren. 
Auch  die  Einwiinde  KoKtanecki's  gegen  die  Wabentheorie  sucht 
der  Verf.  zu  widerlem-n. 

Die  S  j)  i  nd  e  1  ist  in  den  meisten  Piillen  gemischten  Ur  sp  rung  s. 
kann  aber  auch  rein  nucleär  ent.stehen,  wie  die  Fälle  beweisen,  wo 
die  Kernhaut  während  der  Teilung  erlialten  bleibt.  Die  l'olsonnen 
sind  mei.st  rein  cytoplasmati.scher  Herkunft.  Eine  bes(»ndere  Plasina- 
struktur  um  das  (  entrosom  herum,  ein  konzentrisch  wabiges  ("entro- 
|)lasma  oder  Attraktionssphäre  kann  fehlen.   Die  Kisenhämatoxylin- 
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{arbung  M.  Heidenhain^s  ist  keine  specitische  Centrosomen- 
färbung  und  giebt  über  die  Struktur  der  Centrosomen  keinen  Auf- 
schluss.  Auch  das  Centrosom  der  Salanianflerieukocyten  besteht  ans 
mehreren  Bläschen  wie  bei  Asearis.  Di^'  scheibenfönnige  Abplattung 
der  Centrosomen  hält  Verf.  für  eine  N'orbereitung  zur  Teilung.  Verf. 
stimmt  der  Auffassung  Boveri's  l)ei,  dass  das  Centrosom  „ein  der 
entstehenden  Zelle  in  der  Einzahl  zukommendes,  distinktes,  dauerndes 
Zellorgan  ist,  das  durch  Zweiteilung  sich  vermehrend  die  dynamischen 
Centren  für  die  nächst  zu  bildenden  Zellen  liefert",  das  weder  zum 
Zell-  noch  zum  Kemplasma  gerechnet  werden  kann.  Die  Spekulationen 
über  die  Phylogenese  der  Centrosomen  liält  Verf.  für  Terfrüht,  bevor 
nicht  die  Kern-  und  Zellteilung  der  Einzelligen  genauer  erforscht  ist. 
Verf.  wendet  sich  dann  gegen  die  sog.  » Spannungstheorie **  Heiden- 
hain's.  sowie  gegen  die  Stütztheorie  Drüner's  und  tritt  auf  das 
allerentschiedenste  für  die  Anschauungen  Bütschli's  ein. 

Verf.  glaubt,  dass  das  Centrosom  des  inneren  Poles  der  zweiten 
Keifespindel  sich  allmählich  rückbildet  oder  in  den  sich  bildenden  Eikern 
aufgenommen  wird.  Bei  Asearis  ist  der  Eintritt  der  Reifeteilungen  von 
der  Besamung  abhängig.  Verf.  vertritt  (gewiss  mit  Recht,  Ref.)  den 
Satz,  dass  in  allen  Fällen,  auch  wenn  die  Kichtungsspindeln 
Centrosomen  zeigen,  die  Centrosomen  der  ersten  Furchungs- 
spindel  ausschliesslich  v om  Spermatoz oon  geliefert 
werden.  Eizelle  und  Samenzelle  hält  Verf.  für  vollkommen  gleich- 
wertige Zellen,  auch  die  Vorkeme  verdienten  nicht  den  Namen  ^Halb- 
kerne'';  über  die  Reduktionsfrage seien  die  Akten  noch  durchaus 
nicht  geschlossen.  Sehr  ansprechend  ist  auch  des  Verf. 's  Definition 
des  eigentlichen  Befruchtungsvorganges;  er  sagt,  die  P>efruchtung 
ist  dann  vollzogen,  „wenn  das  Spermatozoon  und  das  reite  Ei  ihre 
Individualität  aufgegeben  haben  und  zusammen  eine  ein/ige  Zelle 
bilden**.  Bei  den  Eiern  mit  vollkommener  Vorkernverschmelzung 
ist  das  also  nach  diesem  Akt  bereits  der  Fall,  bei  den  andern  erst 
nach  Bildung  der  ersten  Furchungsspindel.  Zum  Schluss  'vendet  sich 
der  Verf.  mit  Recht  gegen  die  Auffassung  von  Sedgwick,  dass  „alle 
Zellen  eines  Organismus  von  vorneherein  miteinander  zusammen- 
hängen'', denn  während  der  Furchung  erführen  die  Zellen  die  manDig- 
faltigsten  gegenseitigen  Verlagerungen.  R.  Eick  (Leipzig). 

Cttmoy,  J.  B.,  et  Lebrun,  H.,  La  fecondation  chez  V Asearis 
megalocephala.    In:  La  Cellule  T.  XIII,  1897,  p.  60—195,  2  Taf. 
Die  Verff.  fo^en  in  ihrer  Abhandlung  Schritt  für  Schritt  den 
Darstellungen  des  gleichen  Gegenstandes  durch  £.  van  Beneden  und 
Th.  Bovert  und  betonen  mit  grösster  Schärfe  den  Gegensatz 
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in  ihren  Auffassungen.    Die  wesentlichsten  Angaben  der  Verff.  stehen 

übrigens,  wie  Th.  Meves  in  seinem  Kelerat  Uber  die  Zellteihin.k' 

{Merkel-I{onnet'?>  Ergebnisse  1897)  mit   Recht  hervorhebt,   auch  in 

schroffstem  (legensatz  zu  denen  aller  übrigen  ^4.vr/'/?7V-Forscher. 

Bei  llesprechung  von  Material  uud  Meth(»de  rUhmen  die  Verff.  die  Vorteile 
^es  voo  ihnen  angewandten  tiemiscbes  von  Gilson  (Chloroform  +  Alkohol  4~ 
EiaeMig  +  SablimAt).  Ihr  ZiiMtx  Ton  Chloroform  Uliine  sofort  die  Zellen,  der 
Eiseeeig  erwuelie  die  Htillen  n.  s.  f.  Sie  warfen  die  gunen.  mit  mehrfadien  Ein- 
schnitten versehenen  Eierstöcke  in  die  Flüssigkeit ;  nach  ca.  10  Minuten  sinken  lie 
nnter,  was  dio  VerfT.  für  das  Zpiclion  der  vollendeten,  his  in  dit'  Tiefe  cingedrtingenon 
Fixierun«:  haUi-ji.  Alle  übriKon  Fi.vierniethoden  richten  die  grössten  Zerstörungen 
an.  Für  die  Eiubeituug  bewährte  sich  das  CoUoidinverfahren  besser  als  Parafifin. 
Die  Verff.  rflhmen  die  Eiaenhftnatozjlinmethode  M.  Heidenhain'a,  doch 
l»etonea  aie,  daaa  dieselbe  keine  speetiadie  CentroaeoMNiftrlrang  aei,  aondem  alle 
Nticleinverbindangen  färluv  In  den  Nncleolen  und  Centrosomea  vermuten  die 
VeriF.  eine  Paranu  de  in  - Albumin  Verbindung. 

Das  zur  Keifeteilung  sicli  anschickende  Keind)i;isclien  besitzt 
zwei  Phismanucleolen ,  aus  denen  die  Centrosomen  der  Richtungs- 
spindoln  werden:  die  Nucleolen  stellen  also  die  Centrosomen  des 
ruhenden  Ovocyton  ilar;  denn  das  Zellplasma  des  Kies  enthält  nach 
Ablauf  der  letzten  Uvogonientfilung  keine  ('entroaomen  mehr,  eben- 
«oweng  wie  irgend  eine  andere  ruhende  Zelle. 

.\uch  das  Spermatozoon  enthält  kein  freies  (entrosijin,  das 
iSa  m  e  nee  nt  r  OSO  m  wird  erst  im  Samenkern  gebildet.  Den 
Vorgang  des  Austritts  der  Nucleolen  aus  dem  Keiuibläschen  als  Centro- 
somen der  ersten  lieit'espindei  konnten  die  YerÜ'.  übrigens  nicht  direkt 
beobachten. 

Die  erste  R  ei f es  j)  i  n d e  1  hat  oft  an  einem  oder  beiden  Polen 
mehrere  (bis  zu  fünf  und  mehr)  Centrosoiueii.  die  durch  Zerbröckelung 
eines  einzigen  entstehen.  Die  Centro.soiiH  ti  der  zweiten  Keife- 
spindel müssen  nach  der  Theorie  der  Verti.  neu  entstehen,  doch 
konnte  ihr  Ursprung  nicht  direkt  beobachtet  werden.  Sicher  ist, 
dass  sie  sehr  bald  vollständig  verschwinden,  denn  sowie 
sich  der  Eikern  mit  einer  Haut  umgiebt,  ist  von  Centrosomen  im  Ei 
(von  einem  ..Ovocentrum'*)  nichts  mehr  zu  entdecken.  Während  der 
Keife teilungen  treten  auch  zarte  ,,Rolstrahlungen'*  auf,  die  sich  am 
Äquator  (der  Richtungsspindei)  durchkreuzen;  die  Reifeteilungen  sind 
also  ,.ge\vöhnliche  Kinesen".  Die  Spindeln  sind  tonnenformig,  die 
äpindelfasern  konvergieren  nicht  nach  den  Centrosomen. 

Die  Samenkörper  sind  koni.sch,  mit  vorderer,  den  Kern  (das 
Nuclein)  enthaltender  Basis,  hinterer  Spitze;  sie  haben  einen  netz- 
förmig gebauten  Protopiasraakörper.  Waben  werden  von  den 
VerÖ".  geleugnet,  weil  sie  die  Wabenwände  nie  von  der  Fläche  sehen 
konnten  (was  bei  der  extremen  Dünnheit  und  Durchsichtigkeit  der- 
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selben  gar  nicht  zu  erwarten  vnd,  wie  Bütschli  gezeigt  hat,  nicht 
enunal  bei  nuüaroBkopischen  Schäumen  im  dnrohfallenden  Licht  der 
Fall  iflt;  Ref.).  In  das  Idaschenwerk  eingelagert,  bezw.  seinen  Balken 
anklebend,  sind  j^nchylemkör neben",  die  im  Innern  so  dicht 
liegen,  dass  sie  eine  homogen  erscheinende  Masse,  den  Glanskorper 
bilden;  die  Masse  enthält  nach  Ansicht  der  Verff.  neben  Albumin  ein 
Nndeo-Albumin,  „deshalb"  färbe  sie  sich  mit  EH  intensiv  schwarz^ 
mit  Methylgrün  blanviolett;  das  Protoplasma  des  Kopfes  färbt  sich 
mit  EH  manchmal  nnr  gelbbraon. 

Im  Ei  tritt  eine  Art  Verdanong,  d.  h.  Auflösung  der  Enchylem- 
massen  des  Samenkörpers  ein,  wodurch  die  Netzstruktur  desselben 
deutlicher  wird. 

Der  netzige  Protoplasmakörper  des  Spermatozoons  Ter* 
bindet  sich  dann  nachweislich  mit  dem  Netzwerk  des  Eiprotoplasmas. 
Der  Glanzkörper  zerfällt  in  Kömdien,  die  sich  längs  der  Netz* 
maschen  nach  aussen  ausbreiten  und  allmählich  auflösen.  Durch 
diese  Auflösung  und  Ausbreitung  entsteht  eine  eigentümliche  Figur^ 
die  Ton  den  Verff.  als  Verschmelzungs-  oder  Verbreitungs* 
fleck  bezeichnet  wird.  Die  Mitte  ist  dunkler  und  körnig,  die  Peri- 
pherie heller;  beide  sind  unregelmäßig  sternförmig  begrenzt  und 
netzig  gebaut.  Die  Verff.  halten  den  centralen  dunkelkömigen  Stern 
für  die  Ausbreitungsfigur  des  mit  dem  Eiplasma  sich  Yerbindenden 
Samenkörperplasmas,  welch  letzteres  das  Eiplasma  durch  chemische 
Einwirkni^  kömig  mache;  die  periphere  Figur  halten  sie  für  Ei- 
plasma, das  sich  unter  dem  Einfluss  der  Nucleo- Albumine 
des  Samenfadenkörpers  strahlig  angeordnet  hat.  Übrigens 
erfolgt  die  Auflösung  des  Glanzkörpers  in  sehr  verschiedener  Weise, 
manchmal  erhalten  sich  längere  Zeit  noch  kompaktere  Trümmer 
(„rückständige  Körper*')  desselben,  gewissermaßen  zur  Seite  gedrängt 
ohne  Beziehung  zum  Verscbmelzungsfleck.  Das  Archoplasma  Boveri's 
ist  nur  die  Gesamtheit  der  Enchylemkömchen  der  Verff.  Letztere 
legen  den  allergrössten  Wert  auf  die  durchgreifende  Verände- 
rung, die  das  Eiplasma  durch  den  Sameneintritt  erfahren 
hat:  TOiher  stark  vacuolisiert,  von  spärlichen  Netzbalken  durchzogen 
—  nun  arm  an  Vakuolen,  sehr  reich  an  Netzwerk;  die  Netzbalken 
haben  sich  vermehrt  und  neue  feinste  Maschen  gebildet  Bald  geht 
aber  von  aussen  nach  innen  ein  umgekehrter  Prozess  vor  sich,  dio 
3lasch6n  werden  grösser,  die  Balken  dicker,  bis  schliesslich  das  ganze 
Eiplasma  ein  ziemlich  gleichmäßig  netziges  GefUge  aufweist  (cf.  auch 
V.  Erlanger).  Der  Mascheninhalt  ist  schliesslich  überall  hyalin; 
die  zum  Teil  dem  Samenkörper  direkt  entstammenden,  zum  Teil  unter 
seinem  Einfluss  gebildeten  Kömchen  verschwinden  vollständig;  das 
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„Archüplasma"  zieht  sich  also  nicht  zusammen  bis  zum  Beginn  der 
Furchung.  In  dem  strahlig  begrenzten  Verschmelzungs  fleck, 
der  ütt'enbar  dem  Samenstern  der  Autoren  entspricht,  ist  kein 
Centrosom  zu  finden,  das  „bamencentrosom*'  v.  Erlanger's  hält 
Verl",  für  ein  noch  nicht  aufgelöstes  Korn  des  Glanzkörpers.  Auch 
die  liilder  von  sich  teilenden  Spermocentren  halten  die  Verff.  für 
Täuschungen.  Die  Centrosomen  der  ersten  Furchungsspindei 
werden  von  den  beiden  Vorkernen  geliefert,  es  sind  ihre 
Plasmanucleolen,  Ks  sollen  zuerst  meist  in  jedem  Vorkern  vier  ent- 
stehen, die  schliesslich  zu  einem  einzigen  verschmelzen.  Die  Centro- 
äomen  sollen  dann  während  des  Knäuelstadiums  der  Chromosomen  bei 
noch  erhaltener  Kernmembran  aus  dem  Kern  in  das  Eiplasma  aus- 
treten und  zwar  manchmal  gleich  auf  den  gegenüberliegenden  Seiten 
der  künftigen  Spindeltigur ;  den  Austritt  selbst  konnten  die  Verff. 
übrigens  nicht  direkt  nachweisen.  Bei  ilirem  Austritt"  sind  sie 
nackt,  weder  von  einer  Sphäre  noch  einer  Strahlung  umgeben.  Die 
Verfl".  halten  die  Centrosomen  für  homogen,  hötthstens  mit  einem 
feinsten  Korn  (Nucleolulus)  versehen.  „Unter  dem  Eiutluss  der  Centro- 
■vomen"  ordnen  sich  die  Piasmabalken  stralilig  an  und  der  hyaline 
Mascheninhalt  füllt  sich  im  nächsten  Umkreis  der  Centrosomen  mit 
Kömchen.  Die  Strahlung  wächst  bis  zum  Tochtersternstadium,  die 
Kömchen^aureole'^  breitet  sich  Tom  Beginn  des  Muttersternstadioms 
an  rascli  aus.  Während  dessen  Terkleinern  sich  die  Centrosomen, 
„wohl  dui'ch  Auflösung  ihrer  peripheren  Zone";  dann  wachsen  sie 
wieder,  .,wohl  durch  eine  der  definitiven  Autlüsung  vorangehende 
Quellung  ihres  Nucleolulus*'.  Diese  Grössenveranderong  erfolgt  nicht 
immer  in  gleichen  Stadien  der  Teilungsrtgur. 

Manchmal  rereinigen  sich  nicht  alle  X^lasuianucleolen  jedes  Vor^ 
kemes  zu  einem  einzigen  Centrosom;  dann  treten  die  übertiüssagen 
später  auci\  in  das  Eiplasma  aus.  bilden  aber  keine  Strahlung  um 
sich  aus.  Nach  der  forsten  Furchung,  beim  Übergang  der  Tochter- 
Sterne  ins  Kuhestadium,  verschwinden  die  C  entrosomen,  die  Aureolen 
und  die  Strahlungen  vollständig.  Weder  die  Strahlung,  noch 
die  Centrosomen  teilen  sich  nach  der  Verft.  Meinung:  die  be- 
treffenden Abbildungen  der  andern  Autoren  sind  Trugbilder  oder  zu- 
fällige Fragmentierungen  (!  Ref.). 

Die  Spindel  bildet  sich  unter  dem  Eintluss  der  Centrosomen 
l.ist  ganz  innerhalb  des  Kernes  aus  dem  Plastinnetz  des.selben 
bei  noch  erhaltener  Kernmembran  (was  auch  v.  Erlange r  bereits 
Jbervori^ehoben  ;  lief.).  Nach  Auflösung  der  letzteren,  die  sich  offenbar 
auch  unter  dem  EinHuss  der  Centrosomen  vollzieht,  treten  die  Spindel- 
fasern in  Verbindung  mit  der  ausserhalb  des  Kemes  gebildeten 
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Strahlung.  Alle  Strahlen  laufen  von  Centro^voni  y.n  Centrosom,  ohne 
l'nterbrechung  an  den  Chromosomen,  mit  tlenen  sie  nur  verklebt  sind. 
..Eine  Central.'^pi  nde  1  im  SinneHermann's  kann  nicht  existieren, 
weil  die  Centrosomen  beider  Pole  nicht  (hirch  Teilung  entstehen.'' 
I)ie  l  bertiilirung  der  Chromosomen  an  die  I*(de  geschieht  sicher  nicht 
durch  Kontraktion  der  beiden  iSpindelhällten ;  die  Sjiindel  ist  vielmehr 
"wülurend  der  Metakinese  (»t't  schon  in  Autl(isung  begriffen;  die,,Ver- 
bindungsl'iiden''  van  l>eneden's  halten  die  Verff.  für  geschädigtti 
Spindelfa-sern  In  den  Tocliterkernen  bilden  sicli  die  neuen  Centm- 
somen:  der  Winkel  jeder  Kernschleite  zieht  sich  zu  einer  geraden 
Verbindungsbrücke  zwischen  beiden  Schenkeln  aus,  in  der  Brücke 
erscheinen  1—4  durch  Ell.  schwarz  gefärbte  Kügelchen,  die  Brücke 
versclivvindet,  die  Kügelchen  werden  frei,  verschmelzen  meist  zu  zwei 
grös.seren  Körperchen  —  es  sind  die  künftigen  Centrosomen.  Die 
Kügelchen  sollen  übrigens  manchmal  auch  an  den  tichleUen enden 
entstehen  (!  Ref.). 

In  den  Tochtersternen  reiten  die  Schleifenwinkel  aufeinander. 
An  den  Schleifenwinkeln  zerfallen  die  Centrosomen  in  je  zwei  Schenkel 
und  ('S  ordnen  sich  jedesmal  ein  weiblicher  und  ein  männlicher 
Schleifenschenkel  zu  einem  Chromosomeni)aar  zusammen.  Ein  jedes 
solches  Paar  verklebt  dann  an  der  früheren  Knickungsstelle  zu 
einem  einzigen  herma  phroditischen  Chromosom,  Ihat.sachen, 
die  sich  bei  nnivulcns  wegen  der  geringeren  Chromosomenzahl  sicherer 
feststellen  lassen  als  bei  hivalms.  Bei  Ausbildung  der  Tochterkerne 
wird  eine  betrachtliche  Masse  von  Zellplasmu  in  den  jungen  Kern 
einbezogen.  Die  Kerne  zeigen  anfänglich  bei  univalens  zwei,  bei 
bivulens  vier  liornerartige  Fortsätze,  deren  jeder  eines  der  herma- 
phroditischen Chromosomen  enthält;  später  durchziehen  die  Chromo- 
somen den  ganz(  II  Kern,  aber  ohne  miteinander  zu  anastomosieren 
oder  ein  Netz  zu  bilden. 

Ein  besonderes  Kapitel  behandelt  die  Xucleolen  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Centrosomen  mit  zahlreichen  Litteraturangaben. 
Bei  der  Teihiug  ist  der  Kern  nicht  passiv,  sondern  der  Kern,  bezw. 
der  ihm  angcli<irige  Nucleolus  ist  bei  Ascaris  das  primum 
movens  der  Kernteilung,  nicht  ein  im  Zellplasma  liegendes  Organ; 
der  Nucleolus  bezw.  dasCentrosom  funktioniert  durch  seine 
Auflösung,  es  kann  daher  in  der  Teilungsfigur  schon  verschwunden 
sein,  obwohl  es  selbst  die  Teilung  hervorruft. 

Schon  die  Tochtersterne  der  ersten  Furchungsspindel  bilden  aus 
ihren  zwei  Schleifen  (««ira/e«»)  oft  mehrere  (bis  zu  fünf)  Centrosomen; 
daher  nehmen  die  Yerflf.  eine  Verschmelzung  dieser  primitiven  Gentro- 
^men  väterlicher  und  mütterlicher  Herkunft  an. 
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Die  Befruchtung  besteht  nach  der  Aurtassuiig  der  Verfi".  aus 
der  Vermischung  mannlichen  und  weiblichen  Zell-  und  Kern- 
l)lasniiis,  männlicher  und  weiblicher  Centro-  und  ( "hromosomen. 
Bei  der  Vererbung  sjjielt  daher  nicht  nur  dasNuclein.  sondern 
auch  das  Protoplasma  des  Samenkür])ers  eine  Rolle  (wofür 
übrigens  auch  der  Referent  schon  früher  eingetreten  ist). 

R.  Fick  (Leipzig). 

Arthropodi. 

Myriopoda. 

Verhoeff,  C,  Beiträge  zar  Kenntuiss  paläarktisciier  .M y ri opu deu. 
V.  AuCuitz:  Uebersieht  der  mir  genauer  bekannten  europftischen 
Chordeamiden-GattiingOD.  In:  Ardi.  f.  Natargeach.  1897,  Bd.  I,  Hit  2, 
p.  129-188. 

^Vls  Latzel  1884  sein  berQhmtes  Myriopodenwerk  herausgab,  kannte  man 
nur  fünf  europäische  Chordeumiden-Gattungen,  nämlich  Chordetima,  Seotherj)CK 
Rhurosonia,  AtractotOtna  and  Craspedoaoma.  Verhoeff  giebt  jetzt  eine  Cbersicht 
von  23  europäischen  Chordeumiden-Gattungen.  Unter  den  18  neuen  wurde  1  von 
Attema  entdeckt,  1  Ton  ihm  nnd  Verf.  geniainsam,  18  Ton  Verf.  wlliraDd  8  nach 
Hchon  bekannten  Foimen  aufgestellt  sind,  weil  dieae  in  den  bisherigen  Oatfcangen 
nidit  TerUeiben  konnten.  Mehrere  Gattungen  gliedern  sich  in  2  -  8  Untetgattnngen. 
Keine  der  alten  Gattungen  Ckordeuma,  Atraetosoma  und  Cranpcdosoma,  also  der 
bekanntesten  Gruppen,  konnte  in  ihrem  früheren  Rahmen  verbleiben,  sodass  das 
Gattungsbild  ein  durehaus  verändertes  wurde. 

Die  kleiBe  AxlMit  iat  nur  dnrdi  mflbaame,  grona  VorarbeiteB  ermOi^clit 
worden;  die  hanptBäcblich  daa  Ter^ehend«morphologiacbe  Stndinm  derCopulaÜona- 
organe  betrafen.  Ks  kann  in  erster  Linie  nur  der  Bau  dieser  zur  Beurteilung  der 
VerwandtachaftsverhJlltnisse  herangezogen  werden,  während  die  Zahl  und  (i estalt 
der  Itumpfsegmente,  welche  bisher  in  erster  Linie  verwandt  wurden,  ebenso  wie 
die  Anordnung  der  Ocellen  erst  an  zweiter  und  dritter  Stelle  zu  verwerten  ist. 
Die  Bihere  Begrüiidmig  dieaer  Erkemitnia  kann  hier  nieht  anflgcffthrt  werden,  ea 
aei  anf  die  Utterator  rerwieaai. 

Trots  der  sehr  gesteigerten  Gattungszahl  sind  doch  in  Europa  allein  noch 
manche  neue  ZU  erwarten,  xomal  Verf.  schon  jetzt  einige  wpjtere  bekannt  ge« 
worden  sind.  0.  Verhoeff  (Bonn). 

Verhoeff,  C,  Ueber  Diplopoden  aus  Bosnien,  Herzegowina  nnd  Oal» 
matten.  I.  TeO:  Polydeamidaa.  In:  Areh.  f.  Natorgeaeh.  1807,  Bd.  II. 
Hft.  2,  p.  189—146^  1  Taf.  II.  TeÜ:  Chordenmidaa  nnd  Lyaiopetalidae. 

Ibid.  p.  147-156,  1  TW. 
I.  Verf.  macht  aus  obigen  Gebieten  die  erstaunliche  Zahl  von  13  BracMydttmus- 
Arten  bekannt.  (Latzel  kannte  im  gauzen  •>  Arten.)  Dieselben  sind  durch- 
gehende entweder  weiss  oder  lehm£arbig.  Unter  ihnen  befindet  sich  (aus  West- 
boanien)  aneh  der  ana  den  Kiainw  HOhlan  woUbekannta  B.  whunmeiu.  Dieaa 
Art  moaa,  da  sie  nur  ganz  unbedeutend  von  den  Krainem  abweicht  (der  Ver> 
breitungsweise  der  Diplopoden  gemäss),  durch  die  Gebirgsspalten  von  Nordbosnien 
und  Kroatien  bis  nach  Krain  hin  verbreitet  sein.  Gegen  den  Heichtum  an  Brachy- 
deamen  sticht  die  Armut  an  Polydesmen  merkwürdig  ab.  —  Bei  ^trongylotoma 
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dalviaiinnm  n.  sp.  i'^t  der  CupulatioDsfass  mit  deutlich  abgesetztem  Taraal-,  l'ibial- 
uud  Femoralabscbnitt  versehen. 

IL  Dw  nraa  Gattung  Ceratoama  Ul  dweh  reeht  «iafiudHi  C^pabtionsorgane 
aoBgttseiduiet  Die  Anbing«  de«  hbterw  Segmentes  des  7.  Do|ppelringes  wnidoi 

völlig  rttekgsbildet.  —  3ftero6rae^faoma  n.  g.  besitzt  nur  2S  Rumpfsegrnenie  und 
ebenfalls  am  hinteren  Copulationssegmente  rückgebildete  (oder  doch  sehr  ver» 
kflminerte)  Anhänge.  Chordeumclla  ist  eine  neue  Untergattung  zu  3Iierochordeumaf 
da  sie  zwar  nur  2Ö  Huinpfsegmente  aufweist,  aber  doch  ganz  den  eigeuaiügen, 
verwiekelten  l^pos  der  Copulstioiisorgaiie  anderer  Ifierodiordeamen  zeigt  Die 
o^cf  ftll^r  «Q^efUirten  Cbordemniden  besitien  «m  dritten  Ttnale  des  ersten  nnd 
zweiten  Beinpaares  innen  eine  BQrste,  am  dritten  bis  neunten  Heinpaare  dssellMt 
viele  Saugpapillen.  Alle  diese  Einrichtungen  erleichtern  da^<  Umklammern  der 
Bei  reifen  2  2  von  Lijfdnjietalurn  carinatum  können  die  Vulven  5','j,  Ijei 
nur  ein  Segment  ärmeren,  unreilea  nur  um  1 — mm  weit  vorgestülpt  werden. 
Bei  L.  Umdeitfeldn  ragen  sie  nndi  bei  dm  reilbn  9  9  ^  >>u>^  dieser 
Art  wird  nun  erstenmale  tadbm  festgestellt,  dsss  bei  reifeB  Ljftiopelahm  wirklidi 
eine  Schwankung  der  SegmentzabI  (um  ein)  bei  einer  Art  vorkommt.  Diese 
Schwankung  bezielit  sich  aber  auf  die  letzten  drtiaenlosen  Segmente.  Die  Z/.-Arien 
reisen  verschiedenen  V'ulvenbau,  sowohl  in  der  feinen  Gestaltung  der  mikros- 
kopischen Struktur  als  in  dem  Bau  der  Receptacula  seminis.  L.  lenden/eldii  ist 
gegenftber  eorinelnni  die  einfsohere  Form  in  den  Charakteren  beider  Geschlechter. 

C.  Yerboeff  (Bonn). 

Inseeta. 

Smith,  John  B.,  An  Essay  on  tl»  e  De  v  e  1  op  m  en  t  o  f  t  he  Moiit  h 
Parts  of  Certain  Insects.  In:  Transact.  Americ  Phiios.  Soc. 
Vol.  19.  imi  p.  17;">— 19S.  Tat'.  I— III. 

Die  Anschauungen,  welclie  Smith  in  dieser  Arbeit  entwickelt, 
weichen  in  mehreren  Punkten  erhehlicli  von  der  hislier  üblichen  Deu- 
tunir  der  Insektenmundwerk/euge  ab.  Verf.  stützt  sicli  auf  die  Tnter- 
buchung  der  Mundteile  ausgebildeter  Insekten,  die  er  auf  Grund  der 
Lagebeziehung  der  einzelnen  Teile  zu  einander  v('r!_deicht.  Von  vorn 
herein  werden  die  Rhynchoten  von  der  Pesprechung  ausgcsc  lildssi  ii ; 
diese  Insekten  haben  sich  einseitig  von  thysannrenartigen  Vorfahren 
ausgehend  entwickelt  und  stellen  den  anderen  Ordnungen  als  selb.st- 
ständige  Abteilung  gegeniiber  (eine  auch  von  anderen  Seiten  ausge- 
sprochene Meinung,  in  der  man  Verf.  wold  beiptlichteii  kann;  Ref.). 
(ieschildert  wird  also  nur  der  sog.  ,,mandil)ular  ty|>e"*  der  Insekten- 
mundteile.  welcher  in  seiner  eharakteristisciien  und  eiiilachsten  i'orin 
bei  den  Orthopteren  ausgej)rägt  ist. 

Verf.  bespricht  zuerst  Labruiy  und  l4)ii)luuyn.\,  dann  die  Man- 
dibeln,  welche,  sofern  sie  nicht  zum  Kauen  und  Peisseii  benutzt  werden, 
sich  jedenfalls  niemals  ,,into  a  thrusting  or  piercing  organ"  umwan- 
deln können,  und  geht  dann  auf  Hyi)0pharynx  und  Labium  ein.  Ks 
wird  Wert  darauf  gelegt,  dass  sieh  an  der  Pasis  des  letzteren  stets 
der  Eingang  in  den  Yerdauungstract  voriindet  (die  Entwickelungs- 

Zooloc.  Onitnlbl.  Y.  Jäbrg.  7 
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geschichte  zeigt,  dass  diei^e  Lagcheziehung  eine  sekundäre  ist;  rich- 
tiger wäre  es  zn  sagen,  dass  oberlialb,  resp.  vor  dem  Hypopharynx 
die  Darmoffhung  sich  findet;  Ref.).  Mentum  und  Submentum  dienen 
mit  zur  unteren  Bedeckung  für  den  Oesophagus,  sie  können  jnit  Chitin- 
fortsätzen des  Epipharynx  in  Zusammenhang  treten  und  so  zu  „internal 
head  structures''  werden. 

Von  dem  Labium  wird  bei  mehr  modifizierten  Formen  zunächst 
die  anfanglich  paarige  Ligula  oder  Glossa  (Lobi  interni)  unpaar; 
es  kann  dann  sowohl  diese  wie  die  i'araglossae  (Lobi  extemi)  schwin- 
den, sodass  nur  die  Palpen  übrig  bleiben  {Bitfaciis,  Lepidoptera). 
Bei  den  Apiden  zeigt  sich  beispielsweise  die  Tendenz,  die  Para- 
glossen  riick/iibilden.  welche  gänzlich  fehlen  können  (Bombt4s)'i  die 
verlängerte  Ligula  wird  dagegen  hier  zu  einem  beweglichen,  oben  vom 
Hypopharynx  bedeckten  röhrenförmigen  Organ,  während  die  Palpi 
auf  der  Innenseite  ausgehöhlt  sind  und  sich  um  die  Ligula  zu  einem 
Uohlcylinder  znsammenschliessen  können. 

Von  diesem  Verhalten  ausgehend  gewinnt  man,  wie  Verf.  meint, 
erst  das  richtige  Verständnis  für  die  Mundteile  der  Dipteren.  Bei 
letzteren  wird,  wie  bei  Hymenopteren,  das  Saugrohr  von  der 
röhrenförmigen,  oben  vom  Hypopharynx  überwölbten  Ligula  gebildet 
(früher  ptlegte  man  die  letztere  als  Hypopliarynx,  den  Hypopharynx" 
als  Labrum  anzusehen;  Ref.).  Das  Saugrohr  wird  umgeben  von  den 
vereinigten  Palpi  labiales.  Modiiikationen  kommen  auch  vor.  Es 
kann  der  Hypopharynx  durch  das  Labrum  ersetzt  werden  (Empiden), 
es  können  die  P.  labiales  fehlen  und  schliesslich  am  Mentum  allein 
die  Ligula  übrig  bleiben.  Envähnenswert  ist,  dass  Verf.  bei  den 
Simnliiden  ein  Paar  chitinöser  höckerförmiger  Gebilde  findet,  die 
er  für  die  rudimentären  Mandibeln  hält. 

An  den  Maxillen  sind  ursprünglich  drei  nebeneinander  liegende 
Teile  zu  unterscheiden:  L  Lacinia  (und  Digitus),  2.  Subgalea  und 
(jralea,  3.  Cardo,  Stipes,  Palpifer  und  Palpus.  Am  eingehendsten 
werden  diese  Teile  wieder  für  Hymenopteren  und  Dipteren 
besprochen. 

Bei  den  Apidae  pHegt  die  Lacinia  reduziert  zu  sein,  während 
die  (lalea  die  röhrenförmigen  Abschnitte  des  Labiums  zu  umwachsen 
beginnt,  Verhaltnisse,  wie  sie  dann  bei  den  Dipteren  noch  stärker 
ausgeprägt  sich  zeigen.  Die  Killen  an  der  (Jalea  von  Bomhus  sollen 
die  Homologa  der  Pseudotracheen  an  den  Labcllen  der  Fliegen  sein. 
Diese  Labellen  gehören  auch  nicht  dem  Labium  zu,  sondern  der 
Galea  der  Maxillen.  Der  Palpifer  wandelt  sich  bei  vielen  Dipteren 
zu  einer  Stechborste  um,  welche  den  Zusammenhang  mit  dem  Palpus 
vollkommen  verlieren  kann.   Die  Lacinia  erhält  sich  allein  bei  den 
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blutsaugenden  Dipteren,  und  man  hat  sie  Verf.  zufolge  bisher  irr- 
tömiich  als  Mandibel  in  Anspruch  genommen. 

Der  auf  der  vorletzten  Seite  enthaltene  Satz,  dass  gerade  wie 
der  Hypopharynx  auch  der  Epipharjnx  „has  always  connected  with 
it  a  salivary  duct"  ist  in  dieser  allgemeinen  Fassung  nicht  zutreibend. 

Die  einschlägige  Litteratur  hat  bedauerlicher  Weise  nicht  die 
mindeste  Berücksichtigung  erfahren;  Verf.  hat  dies  absichtlich  unter- 
lassen und  beschränkt  sich  darauf,  herv  orzuheben,  dass  die  den  seinigen 
vielfach  diametral  gegenüberstehenden  Auffassungen  anderer  Autoren 
ihm  wohl  bekannt  seien.  K.  Heymons  (Berlin). 

Zininier,  C,  Die  Fa  cetten äugen  der  Ephemeriden.  In:  Zeit- 
schr.  f.  wiss.  Zool.  tj3.  Bd.  1897.  p.  236—262.  Tat'.  XII— XIII. 
Bei  zahlreichen  männlichen  Ephemeriden  sind  bekanntlich  die 
zusammengesetzten  Augen  geteilt,  so  dass  wir  zwei  Stirnaugen  und 
zwei  Seitenaugen  unterscheiden  können.  Der  feinere  Bau  der  Facetten- 
angen  bei  diesen  Tieren  war  bisher  noch  nicht  genügend  klargelegt, 
vor  allem  fehlte  noch  eine  Erklärung  für  die  eigenartige  Verdoppe- 
lung der  Augen  beim  männlichen  Geschlechte.  Es  ist  daher  nur  zu 
b^prüssen,  wenn  vom  Verf.  auf  Grund  eingehender  histologischer  Unter- 
suchungen ein  Verständnis  für  die  i)hysiologische  und  biologische 
Bedeutung  des  Geschlechtsdimorphismus  der  £phemeridenangen  an- 
gebahnt wird. 

Die  Facettenaugen  der  Ephemeriden  sind  nach  dem  euconen 
Schema  gestaltet.  Als  typisch  kann  für  sie  folgende  Organisation 
angesehen  werden  Die  biconvexe  Cornea  ist  geschichtet  und  lässt 
häutig  einen  stärker  lichtbrechenden  äusseren  und  einen  schwächer 
lichtbrechenden  inneren  Teil  erkennen.  Sie  wird  ausgeschieden  von 
zwei  Conieazellen,  von  deren  Existenz  Verf.  sich  mehrfach  überzeugen 
konnte  (nacli  anderen  Angaben  sollte  die  Cornea  ein  Produkt  der 
Kiystallkegelzellen  sein).  Es  folgt  der  Krystallkegel  mit  den  S empor- 
sehen Kernen  (Kernen  der  Krystallkegelzellen)  und  die  siebenteilige 
Retinula  mit  centralem  Rhabdom.  Haupt-  und  Nebenpigmentzellen 
sind  vorhanden. 

Beim  Weibchen  von  CJdoe  sind  die  Facettenaugen  nach  diesem 
Normaltypus  gebaut,  und  das  gleiche  gilt  für  das  Seitenauge  des 
Männchens.  Die  Stirnaugen  des  letzteren  weisen  dagegen  die  Eigen- 
tümlichkeit 3tuf,  dass  sich  die  Retinula  in  zwei  Teile  geteilt  hat,  die 
nur  durch  einen  langen  dünnen  Faden  im  Zusammenhang  stehen. 
Der  distale  Teil  (,.Kemteil")  der  Retinula  enthält  die  Kerne  der 
sieben  Retinulazellen ,  der  proximale  („Rhabdomteil**)  zeigt  die  das 
Rhabdom  umschliessenden  Retinulazellen  selbst,  welche  ausser  dem 
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Ilhabdom  noch  sieben  stark  lichtbrechemle  ..Nebenstäbchen''  aus- 
scheiden. Letztere  liegen  am  äusseren  Rande  des  Retinuiaquerschnitts 
und  sind  iniiner  zwischt  n  zwei  benachbarte  Ketinulazellen  eingeschaltet. 
l)er  Raum  zwischen  Kernteil  und  Rhabdomteil  wird  von  einer  durch- 
siclitigen  liomogeuen  Flüssigkeit  ausgetullt.  Die  Ketinulazellen  sind 
fast  vollständig  pigmentfrei,  namentlich  gilt  dies  für  solche  Individuen, 
die  vor  dem  Tode  im  Dunkeln  sich  aufgehalten  hatten,  während  bei 
Tieren,  die  erst  nach  der  Belichtung  getötet  wurden,  sich  nur  am 
Grunde  der  Retinula  Pigment  zeigte. 

Während  die  Seitenaugen  lediglich  das  Zustandekommen  eines 
Appositionsbildes  (aus  senkrecht  auf  die  Cornea  einfallenden  Strahlen) 
gestatten,  so  beruht  die  Bedeutung  der  Stirnaugen  darin,  dass  durch 
sie  auch  die  Erzielung  eines  Superpositionsbildes  ermöglicht  wird, 
d.  h.  eines  Bildes,  bei  dessen  Herstellung  auch  Strahlen,  die  annähernd 
parallel  auf  das  Auge  fallen,  in  Folge  von  Brechung  durch  die  licht- 
brechenden Apparate  verwertet  werden  können.  Das  Vorhandensein 
des  erwähnten  durchsichtigen  Raumes  zwischen  den  lichtbrechenden 
Krystallkegehi,  resp.  dem  Kemteü  und  dem  Khabdomteil,  ist  für  diese 
Zwecke  besonders  geeignet. 

Da  höchstens  der  innerste  Teil  der  Retinula  mit  Pigment  ver- 
sehen ist,  so  nähert  sich  das  Stirnauge  dem  „iridopigmentären  Typus 
indem  Strahlen,  die  nicht  von  dem  Khabdom  aufgenommen  werden, 
noch  benachbarte  Facettenglieder  (Ommatidien)  in  Erregung  setzen 
können.  Es  entstehen  hierbei  natürlich  Zerstreuungskreise,  die  zwar 
die  Schärfe  des  wahrgenommenen  Bildes  beeinträchtigen  müssen,  die 
aber  gerade  das  Sehen  von  Bewegungen  begünstigen  werden.  Unter»- 
stützt  wird  diese  Fähigkeit  jedenfalls  durch  die  „Nebenstäbchen", 
durch  weiche  ja  die  Zalü  der  percipierenden  Elemente  im  Auge  ganz 
bedeutend  vermehrt  ist. 

Der  Bau  des  Stirnauges  von  ChioU  spricht  dafür,  dass  es  sich 
um  ein  Organ  handelt,  welches  fiir  das  Sehen  in  der  Dunkelheit, 
besonders  für  das  Erkennen  von  sich  bewegenden  Körpern  eingerichtet 
ist.  Den  Grund  für  diese  spezielle  Anpassung  findet  Verf.  wohl  mit 
Recht  in  den  Eigentümlichkeiten  des  ncschlechtslebens  bei  den 
Ephemeriden,  deren  ]^iännchen  bekanntlich  während  der  Dämmerung 
die  Weibchen  aufsuchen  und  im  Fluge  Ijegatten. 

Verf.  hat  ausser  Chloe  noch  die  Augen  einer  Anzahl  anderer 
Epheraeriden  untersucht.  Wenn  auch  bei  letzteren  ausschliesslich 
noch  Appositionsbilder  zu  Stande  kommen,  so  wird  doch  auch  hier 
vielfach  im  männlichen  Geschlechte  durch  verschiedenartige  Einrich- 
tungen (anders  artige  Pigmentierung  des  Auges,  Verlängerung  des  Fa- 

1)  Verj^Tchaii,  Atlantis.  Bibliotb.  Zoolog.  1896.  Heft  19. 
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cettengHedes  etc.)  die  Bildung  von  Zerstreuangskreisen  begünstigt. 
Verf.  stellt  eine  Reihe  auf,  die  von  Epbenieridenmännchen,  welche 
^  noch  annähernd  normal  gebaute  Augen  besitzen  (z.  ß.  EphemerUy  wo 
beim  Männchen  die  Augen  lediglich  stark  knopff<irmig  abgesetzt  sind) 
zu  den  oben  geschilderten  extremen  Formen  [Chloe)  hinführt.  Es 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  an<-h  hr  i  anderen  männlichen 
Insekten  Ungleichmäßigkeiten  in  der  Ausbildung  der  Angen  vor- 
kommen, dass  Avir  letztere  aber  nur  dort  tinden  „wo  die  Lebens- 
bedingungen das  Tier  auf  ein  Erkennen  von  Bewegungen  anweisen/* 

H.  Heymons  (Berlin). 

HVbiiss»  JLf  Über  den  Darmkanal  der  An^emi9-LtLrYe  nebst 
Bemerkungen  zur  Epithelregeneration.  In:  Arch.  f&r 
Xaturgescb.  Jahrg.  68.  Bd.  1.  Heft  2.  1897.  p.  89—128.  Taf. 
X— XIL 

Die  Arbeit  beginnt  mit  Mitteilungen  über  das  Material,  die  an- 
gewendeten Methoden  sowie  über  die  gröbere  Morphologie  des  Darmes 
der  Anthrenug-htHYe,  Zum  Studium  wurden  ausser  den  Larven  Ton 
Ä,  verbasei  diejenigen  einer  amerikanischen  An(hrenu8^^xi  benutzt 
und  femer  die  Larven  von  Dermesies  und  Attagenus  zum  Vergleich 
herangezogen.  Weitere  Publikationen  über  die  genannten  Formen 
werden  noch  in  Aussicht  gestellt. 

Die  gegenwärtig  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.^s  haben 
in  mehreren  Punkten  noch  nicht  zu  einem  positiven  Ergebnis  geführt, 
doch  ist  zu  bemerken,  dass  Verf.  bestrebt  ist,  durch  ein  ausgedehntes 
Heranziehen  von  Litteraturangaben  diese  Lücken  erforderlichenfalls 
auszufüllen  und  so  das  Mitgeteilte  möglichst  zu  einem  Gesamtbilde 
zu  erganzen.   Die  wichtigsten  Resultate  sind  folgende: 

Das  Stomodäum  (Pharynx,  Oesophagus,  Proventriculns)  ist  mit 
niedrigen  Epithelzellen  ausgekleidet,  welche  (in  Übereinstimmung  mit 
Mingazzini  u.  a.)  eine  sekretorische  Funktion  besitzen.  Die  sekre- 
torische Tbätigkeit  fuhrt  dann  schliesslich  zu  einer  teilweisen  oder 
vollständigen  Degeneration  des  Epithels.  Der  Oesophagus  ist  im  Innern 
mit  sechs  Längsfalten  versehen.  Dass  die  grössere  dorsale  Falte  als 
Geschmacksoi^an  thätig  sei,  erscheint  Ref.  aber  wenig  wahrscheinlich. 
Geschmacksorgane  pflegen  am  Eingange  des  Verdaunngstractus,  nicht 
in  diesem  angebracht  zu  sein;  der  auf  dem  Oesophagus  verlaufende 
Nerv  dürfte  wohl  eher  wie  bei  anderen  Insekten  dem  besonders  auch 
die  Darmmuskulatur  versorgenden  visceralen  System  angehören  (Ref.). 

Am  Proventricnlus  (Kaumagen)  waren  Längsmuskeln  nicht  nach- 
zuweisen. Dieser  Darmteil  springt  rüsselforroig  in  das  Mitteldarm- 
iumen  vor.  Ein  vom  „Rüssel"  ausgehender  „Trichter"  (membrane 
p6ritrophique)ist  heiAnthremts  normalerweise  nicht  vorhanden  (s.  unten). 
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Die  Wand  des  Mitteldarmes  besteht  aus  quergestreiften  äusseren 
Längs-  und  inneren  Ringinuskeln,  einer  Membrana  ])ropria  und  der 
Epithelscbicht.  Eine  äussere  Tunica  serosa  felilt.  Das  Epithel  ist 
einschichtig  und  mit  in  Krypten  zusammengedrängten  Ke^cnerations- 
zellen  versehen.  Die  von  anderen  Autoren  beschriebenen  Öchleim- 
Zellen  sind  in  Wirklichkeit  parasitäre  Protozoen. 

Das  Proctodäum  gliedert  sich  in  ein  kurzes  „Zwischenstück", 
einen  mit  Längstalten  versehenen  und  auch  noch  zur  Resorption 
dienenden  „Krummdarm"  und  in  das  Rectum.  An  der  Übergangs- 
steile der  beiden  erstgenannten  Abschnitte  findet  sich  ein  geräumiger 
Blindsack.  Wichtig  ist,  dass  der  letztere  an  seiner  hintern  Fläche 
mit  einem  von  Epithel  völlig  entblössten,  nur  mit  einor  Thitinmembran 
verschlossenen  „Fen.ster"  versehen  ist,  so  dass  ausser  Mund  und  After 
der  Darnikanal  hier  noch  eine  dritte  (im  Körpcrinnern  gelegene)  Ött'nung 
besitzt.  (Es  wäre  von  Interesse,  die  Entstehung  dieses  Fensters  zu 
ermitteln.  Das  Vorhandensein  einer  chitinösen  Verschlussmembran 
deutet  darauf  hin.  dass  ursprünglich  an  der  betreffenden  Stelle  eine 
Epithellage  (Matrix)  vorhanden  gewesen  ist,  deren  Zellen  vielleicht 
seitlich  auseinander  gewichen  sind;  Kef.) 

Die  am  Enddarm  entspringenden  sechs  Mal  pigh  i'schen  Gefasse 
dnrchziehen  den  Körper  und  knäueln  sich  schliesslich  zusammen  auf, 
wobei  sie  von  einer  bind^ewebigen  Membran  umhüllt  werden.  Es . 
entsteht  hierdurch  ein  vom  Verf.  als  Knänelsack  bezeichnetes  volu- 
minöses Gebilde.  Der  Knäuelsack  legt  sidi  an  das  envähnte  Fenster 
des  Blindsackes  an,  und  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  an  der  betretfen- 
den  Stelle  flüssit^e  Stoffe  aus  dem  Darminhalte  in  die  Malpighi- 
sehen  Gefässe  hindurch  dittundieren,  um  durch  letztere  den  Körper- 
geweben zugeführt  zu  werden.  Die  Vasa  Malpighi  spielen  hiernach 
also  bei  der  Änthrt'nus-Larye  eine  sehr  wichtige  Rolle,  man  hat  sie, 
Verf.  zufolge,  nicht  nur  als  fixcretionsorgane,  sondern  auch  als  Re- 
sorptionsorgane anzusehen. 

Bei  Anthrnius.  also  einem  Vertreter  der  holometabolen  Insekten, 
kommt  es  während  der  Larvenliäutungen  zu  einer  totalen  Regeneration 
des  Mitteldarmepithels.  Verf.  ist  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  hierbei 
ausser  dem  alten  Epithel  auch  die  Rasalmembram  desselben  sich 
loslöst  (Genauere  Mitteilungen  über  diesen  Vorgang  bei  AtUhrmue 
wären  noch  wünschenswert;  Ref.)  Die  abgelöste  Membrana  propria 
bleibt  zunächst  noch  hiiutig  am  Vorderende  hängen  und  entspricht 
dann  dem  mehrfach  beschriebenen,  aber  irrtümlich  auigefassten„Trichter** 
oder  der  sog.  „membrane  peritrophique.'* 

Da  die  bei  den  Häutungen  im  Bereiche  des  Mitteldarmes  vor 
sich  gehenden  Regenerationsprozesse  im  Prinzip  eigentlich  völlig  den 
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nur  viel  aus^jedehiitercn  l  mwandhnigsprozessen  während  der  l'uppen- 
riilio  entspreclion,  so  kann  die  Hiiutiin*;  als  eine  „abgeschwiiclite  Me- 
lamorpliose"  (abgeschwächte  Verwandlung  in  der  Pupjte),  die  letztere 
als  eine  ,,intensi\ere  Häutung"  autgefasst  werden.  Hiermit  verringert 
sich  auch  die  Kluft  zwischen  anietabolischen  und  holometabolischen 
Insekten;  „die  Häutungen  der  Ametabola  sind  =  Larvenhäutungen 
Metamorphose  der  Uolometabola/'        K.  Ueymons  (Berlin). 

Kemyon»  F.  C»»  The  optic  lobes  of  the  bee*8  brain  in  the 
light  of  recent  neurological  methods.  In:  Americ.  Natural., 
Vol.  31.  Nr.  365.  1897.  p.  369—376.  Taf.  IX. 
Die  feinere  Struktnr  der  Lobi  optici  stimmt  bei  Apis  mit  den 
bei  anderen  Insekten  beschriebenen  Verhaltnissen  im  wesentlichen 
fiberein,  namentlich  so  weit  die  beiden  inneren  Fibrillenschichten  in 
Frage  kommen.  Bei  der  Biene  tritt  noch  eine  dritte  Fibrillenschicht 
hinzu,  die  bei  anderen  Insekten  noch  keine  zutreffende  Beschreibung 
gefunden  hat  und  welche  der  Basalmembran  der  Retina  dicht  ange- 
lagert ist. 

Zwischen  der  äusseren  und  mittleren  Fibrillenschicht  befindet  sich 
das  Chiasma  extemam,  zwischen  der  mittleren  und  inneren  Schicht 
das  Chiasma  intemum.  Die  beiden  inneren  (mittlere  und  innere) 
Fibrillenschichten  sind  zusammengesetzt  aus  je  einer  äusseren  oind 
inneren,  aus  feinen  Fibrillen  bestehenden  Masse,  die  in  der  Mitte 
durch  ein  lockeres  Faserwerk  getrennt  sind. 

Ton  der  mittleren  Fibrillenschicht  lassen  sich  zwei  in  die  Ge- 
himmasse führende  Faserzüge  verfolgen:  1.  Der  „antero-superior 
optic  tract"  (zu  den  „pilzhutförmigen  Körpern  ),  2.  der  „antero- 
posterior  optic  tract'S  Von  der  inneren  (dritten)  Fibrillenschicht  zieht 
eine  Anzahl  verschiedener  Fasern,  die  „posterior  optic  tracts"  zum 
Gehirn  resp.  zum  gegenüberliegenden  Ganglion  opticum.  Femer  ent- 
springen von  der  gleichen  Schidit  noch  der  „anterior  optic  tracf' 
sowie  der  „postero-superior  optic  tracf. 

Verf.  liefert  von  dem  Bau  der  genannten  Teile  eine  eingehende 
Beschreibung  und  geht  dann  sehr  genau  auf  den  Ursprung,  die  Lage 
und  Richtung  der  einzehien  Fibrillenzüge  ein,  die  zu  dem  „optischen 
Körper'',  den  „pilzhutförmigen  Körpern''  und  dem  hinteren  unteren 
Teile  des  Gehirns  ziehen.  Bezüglich  aller  Details  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Ein  koloriertes  Diagramm  veranschau- 
licht die  geschilderten  Verhältnisse.  R.  Heyraons  (Berlin). 

Kttlagln»  N.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Entwickel ungs- 
geschichte  von  Platygaater.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  (>3.  Bd. 
1897.  p.  196—235.  Taf.  X-XI. 
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Verl",  liefert  int*  r«  ssante  Aufschlüsse  über  die  erst  selir  niaimel- 
haft  bekannte  Enil)ryunalent\vickelung  von  riatij<j(istt'r ^  von  welcher 
Form  zwei  Arten  {Ixsfricnfor  und  hnricki)  untersuclit  wurden.  Die 
Arbeit  gewinnt  besonders  dadurch  an  Wert,  dass  sie  sieh  nicht  aus- 
schliesslich auf  die  genannten  Schlupfwespen  bc/it^lit,  sondern  dass 
auch  die  Entwickelung  nahesteliender  parasitischer  Hvnienoptereii 
berücksichtigt  ist ,  und  die  Angaben  früherer  Autureu  auf  diesem 
Gebiete  kritiscli  zusammengestellt  sind. 

Als  KinU'itung  werden  biologi.sche  Mitteilungen  über  PIaii/(fa,<frr 
instricatur  gemacht.  Die  Kier  dieses  Insektes  werden  in  die  auf 
Eichblättern  lebenden  Larven  von  (Wi(h/)in/i<i  (sj)ec.  V)  gelegt,  sie  ge- 
langen in  die  Leii)eshühle  oder  in  den  Darmtractus  der  letzteren 
hinein.  Die  Verjtnpjjung  geht  in  der  l*uj)pe  von  Cccidomf/in  vi.r 
sich.  Andere  yVr////(/r/.s/'e/-Arten  sclimar<»tzen  in  den  Larven  von  llenii- 
pteren  und  von  Hymenopteren.  l^lalygaakr  ist  also  ein  „pantopkiger 
Parasit". 

Das  frisch  gelegte  Ki  von  rUUjiijustrr  stellt  eiiu'  nackte  oder  doch 
nur  mit  einer  dünnen  Membran  versehene  kernhaltige  amöboide  Zelle 
dar.  Der  Dotter  fehlt  gänzlich.  Durcli  TeUung  des  Kernes  entsteht 
eine  Anzahl  von  Furchungskernen,  die  scliliesslich  an  die  Obertiäclie 
des  Eies  gelangen.  Hier  treten  dann  Zellgrenzen  auf,  sodass  damit 
ein  einsehiclitiges  lUastoderm  gebildet  wird. 

Durcii  \  ermelirung  (h*r  lUastoderm/ellen  ent>t('lit  an  der  Ven- 
tralHiiche  der  Keiuistreifen.  Von  der  Embryonalanlage  wandern  Zellen 
in  das  Innere  des  Eies  ein.  (dine  dass  es  indessen  hierlxi  zur  Bil- 
dung einer  ..rriniili\ rinne"-  käme.  Die  einwandernden  Zellen  ent- 
sprechen dem  Entomesoderm.  Kin/eine  Mexxlermzellen  spalten  sich 
übrigens  auch  an  der  Dorsalseite  von  dem  Ectoderm  ab.  .\us  dem 
Verllande  des  letzteren  wandern  ferner  einzelne  Zellen  auch  nach 
aussen,  die  zu  einer  einschichtigen  EmbryonalhüUe  sich  zusammeii- 
schliessen. 

Bei  der  Entwickehing  verwandter  Formen  sind  gewisse  Mod'" 
fikationen  zu  konstatieren.  Es  können  z.  B.  Spuren  von  Dotter  im 
Ei  no»  li  vorhanden  sein  (Pohjnema^  O^hionmrus) y  es  können  die 
Keimhüllen  gänzlieli  fehlen  u.  a. 

Für  die  Entwickehing  der  äu»en"n  Form  des  Embryos  ist  das 
Auftreten  einer  Querfurtlie  (charakteristisch,  welche  den  Köirper  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Teil  zerlegt.  An  dem  ersleren  treten 
die  Antennen  und  Krallenfüsse  auf,  und  es  pflegen  sich  ferner  hinten 
einige  Segmente  abzugliedern.  Letztere  können  ebent'alls  mit  Anhängen 
versehen  sein.  Der  schmalere  hintere  Teil  geht  in  einige  Caudal- 
fortsätze  aus,  womit  die  Larve  dann  das  bekannte  Cyclops-aitige  Aus> 
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sehen  erhält.  Die  Embryonalhülle  zerfällt  bei  Fladfffasfer  instricator\ 
bei  PL  herridsi  wird  sie  in  Form  eines  äackes  vor  dem  Ausschlüpfen 
abgeworfen. 

Bei  vensandten  Larvenformen  kann  die  (jliederung  auf  Bildimg 
von  nur  zwei  Segmenten  beschränkt  sein.  Überhaupt  scheint  die 
parasitäre  Lebensweise  die  Entwickelung  der  Metamerie  ungünstig 
zu  beeinüussen.  In  der  Bildung  der  Gliedmaßen  zeigen  sich  beträcht- 
liche Verschiedenheiten  bei  verschiedenen  Formen.  Die  „Krallen- 
füsse''  sind  als  Homologa  der  Mandibeln  freilebender  Hymenopteren 
zu  betrachten.  Ausser  der  eigentlichen  Unterlippe  wachsen  in  man- 
chen Fällen  hinter  dem  Munde  noch  lappenartige  Anhänge  hervor, 
die  an  ähnliche,  aber  provisorische  Bildungen  höherer  Insekten  er- 
innern. 

Die  innere  Organisation  der  in  Rede  stehenden  Ilymenopteren- 
larven  zeitrt  Abweichungen,  je  nachdem  sie  während  der  Larvenzeit 
dauernd  schmarotzen  oder  schon  als  Larven  das  Wirtstier  verlassen. 

Im  ersteren  Falle  ist  die  Organisation  bedeutend  einfacher.  Das 
Nervensystem,  das  bei  Platygaster  beim  Embryo  angelegt  wird,  ist 
nur  unvollkommen  v<»i  Ectoderm  gesondert,  es  besteht  aus  den  Kopf- 
gangUen  und  einem  paarigen  oder  unpaaren  Bauchsti  ang.  In  letzterem 
können  besondere  riMnirlieri  M\\('t\  {Pl(itji(just('r).  Paarige  ectodermale 
Speicheldrüsen  nnd  vorhanden.    Malpighi'sche  Gefässe  fehlen. 

Bei  den  Larven  der  z^veiten  Art  wird  das  Nervensystem  schon 
frühzeitiger  gebildet  und  ist  auch  vollständiger  vom  Ectoderm  ge- 
sondert. Das  Bauchmark  weist  (ianglien  und  Commissuren  auf.  Die 
Speicheldrüse  sind  stark  entwickelt.  Malpighi '  sehe  (iclässe  kommen 
in  einem  oder  zwei  Paaren  vor.  Bei  Mierogaster  stülpt  sich  der  End- 
darm samt  den  Yasa  Malpighi  in  Form  einer  umfangreichen  Anal- 
biase  nach  aussen  um.    Die  Analblase  hat  sekretorische  Funktion. 

Bei  Mierogasfer  werden  zur  Zeit  des  Aussclilüpfens  der  Larve 
als  Derivate  des  Ectoderms  die  Tracheen,  Genitalgänge,  sowie  die 
Imaginalscheiben  für  Flügel,  Beine  und  Geschlechtsanhänge  gebildet. 

Im  Mesoderm  treten  beim  Embryo  Ursegmente  auf,  deren  Höh- 
lungen schliesslich  zusämmenliiessen. 

Die  in  das  Innere  einwachsenden  Einstülpungen  des  ectodermalen 
Vorder-  und  Enddarmes  drängen  eine  Anzahl  von  Zellen  der  oben 
erwähnten  Entomesodermschicht  vor  sich  her.  Die  betreffenden,  an 
den  blinden  Enden  von  Vorder-  und  Enddarm  befindlichen  Zellen 
repräsentieren  die  erste  Anlage  des  Entoderms.  Letzteres  soll  übrigens 
auch  noch  von  indifferenten  Zellen,  die  in  der  mittleren  Kegion  des 
Köqiers  liegen,  einen  weiteren  Zuwachs  erfahren.  Bezüglich  des 
letzteren  Punktes,  den  Kef.  noch  nicht  für  erwiesen  hält,  würde  eine 
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p;enaucre  Darletruiifi  erwünscht  sein.  Duicli  Aiiswaciisen  der  Entodei'in- 
lagen,  deren  Zellen  nach  der  Riickenseitc  eniporwuchcrn ,  wird  der 
Mitteidann  LTfhildet.  und  es  erfolgt  schlieNslich  der  Durchbruch  zum 
Vorder-  und  l'-nddarni  (der  Mitteldarm  ])arasitischer  Hymem)pteren 
geht  somit  im  wesentlichen  aus  einer  bipolaren  Anlaue  hervor,  seine 
Bildung  lässt  sich  überhaupt  wohl  olme  Schwierigkeit  auf  das  für 
die  freilebenden  höheren  Insekten  gültige  Kntwickeiungsschema  zurück- 
führen ;  Ref.). 

Im  letzten  Abschnitt  der  Arbeit  sind  noch  Angaben  Uber  die 
Bildung  des  Herzens,  des  Fettkörpers  (mesodermaler  Ursprung)  und 
der  Genitalorgane  enthalten.  Die  Anlage  der  letzteren  ist  bei  Em- 
bryonen von  Platfiijastcr  eine  paarige,  sie  zeigt  sich  zuerst  in  der 
Gegend  des  £nddarmes.  Ii.  Heymons  (Berün). 

Mollusca. 

Mac  Farlnnd,  F.  M.,  Celluläre  Studien  an  Mo  II  usken-Kiern 
(Aus  dem  zool.  Inst.  Würzburg).  In:  Zool.  Jahrb.  Bd.  X,  1897, 
p.  227-2G4,  5  Taf. 

Als  Fixierungsinethode  bewahrte  sich  Pikrinessigsäure  am  meisten,  als  Färbung 
die  EtseDbämatoxylinmetbode  M.  Heidenbain's,  wenngleicb  sie  durchaus 
nicht  als  specifisclie  CentrosomfArbiniggelt«!!  kann;  es  werden  sosh  sineUn* 
sshl  snderar  Kflrnehen  mitgeftrbt,  sodass  eine  sichere  EdEnuiimg  strahlsnloser 
Controsomcn  nnm5glicb  ist.  Durcli  ( ;< ntianaviolett  and  Eosin  konnte  oft  sncli 
der  tief  versteckte  Spermakorn  nufgefumlen  werden. 

I.  Die  Befruchtung  bei  Ph'urophyUidia  caUfornica  (Cooper) 
Bergli.  I>ie  Kier  werden  in  einem  eiweisshaltigen  s])iralig  gedrehten 
Rohr,  <las  an  verschiedenen  Stellen  ovale  Kapseln,  die  3 — 22  Eier 
enthalten,  abgelegt.  Verf.  konnte  nur  die  Eier  einer  Eiablage 
untersuchen.  Alle  Eier  hatten  den  1.  Riclitungskörjier  bereits  gebildet. 
Das  Ei  ist  eine  Kugel  von  etwa  84 /(  Durchmesser,  rötlich  braun,  mit 
einem  helleren  animalen  Pol ,  von  einer  festen  homogenen  Membran 
umschlossen.  Dasselbe  ist  so  undurchsiclitig,  dass  die  inneren  Pro- 
zesse fast  gar  nicht  am  lebenden  Ei  beobachtet  werden  können.  P'ast 
immer  zeigte  der  1.  B  i  c  Ii  t  u  ngsk  ö  r  p  e  r  nach  seiner  Abtrennung 
amöboide  Bewegungen  und  dann  karvokinetisclie  Teilung;  den 
2.  Richtungskörper  hat  Verf.  sich  niclit  teilen  sehen.  Auf  dem  li  iihesten 
der  beobachteten  Stadien  steht  ex<!entrisch  die  grosse  2.  Ueife-spindel 
radial  in  einem  beschränkten  dotterfreien  Hof:  <lie  Aquatorialplatte 
zeigt  10  oder  12  kleine  Chromosomen.  An  jedem  Pol  ist  eine  grosse 
Astrosphäre  mit  einem  homogenen  1,5  grossen  ("entrosom  in  der 
Mitte  eines  kleinen  feinkörnigen,  strahlenlosen  Hofes;  die  Radien  sind 
microsomal  gebaut.  Das  Eiplasma  besieht  aus  zahllosen,  tieffärb- 
baren  Granula,  die  ein  Netzwerk  zu  bilden  scheinen,  in  dessen 
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Maschen  die  Dotterkürner  liegen.  An  der  anderen  Seite  des  Eies 
liegt  zu  dieser  Zeit  der  Samen  kern  und  gewölmlicli  centraKvärts 
von  ihn»  der  strahlenariue  banienstern  mit  einem  sehr  kh'inen  (Vn- 
trosom.  Verf.  schlichst  aus  den  Vorgängen  bei  anderen  Kiern,  dass 
das  Samen-Centrosoni  mit  dem  Saraenkör})er  in*s  VA  eingeführt  wird. 
IJakl  teilt  sich  dasselbe  mit  seinem  körnigen  Hof  hantellormig,  die 
Tochtercentrosomen  rücken  o  h  n  e  B  i  1  d  u  n  g  e  i  n  e  r  ( '  e  n  t  r  a  1  s  j)  i  n  d  e  1 
auseinander.  Wahrscheinlich  kann  der  .Samenkopf  an  jeder  beliebigen 
Stelle  des  Eies  eintreten.  Am  Schluss  der  2.  Keileteilung  sind  an 
der  2.  Reifespindel  und  aucli  im  2.  Kichtungskörper  keine  Cen- 
trosomen  mehr  zu  tinden.  auch  ohne  dass  das  Kehlen  auf  eine 
stärkere  Entfärbung  des  l'räparutes  geschoben  Averden  könnte:  es  ist 
also  nach  der  2.  Ileifeteilung  kein  Eicentrosom  nachzuweisen. 
In  der  Folge  geht  auch  die  Astrosphiire  des  centralen  Poles  der 
2.  Keifesjjindel  unter  eigentündiclier  Wirbelbildung  und  körnigem 
Zerfall  der  Strahlen  zu  (irunde  und  zwar  zuerst  in  ihren  centralen 
Teilen,  während  bei  den  Furchungsteilungen  die  Straldenauflösung 
in  der  Periplierie  beginnt.  Bei  der  Ei-  und  Samenkernbildung 
entsteht  aus  jedem  Chromosom  ein  Bläschen,  die  alle  später  zu  einem 
Kern  verschmelzen;  aucli  tiefgefärbte,  grosse  Nucleolen  treten  im 
Kern  auf.  Der  Samenkern  hat  oft  einen  amöboiden  Fortsatz  gegen 
den  Eikern  liin  gerichtet.  Die  beiden  Vorkerne  kopulieren  unmittel- 
bar unter  der  Stelle,  wo  sich  die  Kichtungskörper  abschnürten.  I)ie 
WanderungdesSamenkernesist  olfenbar  ganz  unahliängig  von  der  Samen- 
strahlung, welch  letztere  durchaus  keine  konstante  Lage  zum  ersteren 
einnimmt.  Während  der  2.  Keifeteilung  verschwindet  auch  die  Sperma- 
strahlung vollständig,  sodass  es  von  da  an  nicht  mehr  möglich  ist, 
die  beiden  Samen-Centrosomen  mit  Sicherheit  aufzutinden.  Während 
der  Wachstumsperiode  der  \  orkerne,  in  der  diese  sich  dem  Eicentrum 
nähern,  treten  gleichzeitig  zwei  neue  Strahlensysteme  auf,  die  gar 
keine  konstante  Lage  zu  den  Vorkernen  und  zur  Eiachse  haben  und 
in  den  verschiedenen  Feiern  ganz  verschieden  weit  von  einander  ent- 
fernt sind.  \  ert.  kommt  durch  kritische  .\bwiigung  der  verschiedenen 
Möglichkeiten  zu  dem  Schluss,  dass  die  Centren  dieser  ..beiden  neuen 
Strahlensysteme**  identisch  mit  den  beiden  Samencentro.somen  sein 
müssen,  dass  die  Centrosomen  der  1.  Furchungsspindel  aus.schliesslich 
vom  Samenkörper  stammen,  dass  eine  Centrencpuidrille  nicht  statt- 
liiideL  Die  neuen  Strahlensysteme  entsenden  Strahlt  n  /u  den  Kern- 
elenienten  und  bilden  eine  C  e  n  t  r  a  1  s])i  n  d  e  1  zwischen  sich  ans.  die 
also  eine  Neubildung  ist,  nicht  einer  dauernden  Verknüpfung  beider 
Centrosomen  iliren  Ursprung  verdankt.  Die  Strahlen  lassen  sich  bis 
zu  den  Centrosomen  verfolgen.  Bei  der  1.  Furcliungsteilung  tritt 
ein  j,Z\visch enkörper*^  auf. 


-    96  — 


II.  Die  Controsomen  Ix'i  <ler  1*  i  c  ii  t  u  d<z:  skü  r  p  o  r  bildung 
im  Ei  von  Dianhila  sandif/ioisis  (Coopcr)  r»ergh.  Die  Kier  sind 
gelblichweis.s,  etwu  GO  u  gross,  den  vorigen  ähnlidi,  ebenso  undurcb- 
sicbtiii.  Verl',  bat  die  1.  Keilespindel  vollkonimen  central  gelegen 
beobacbtet.  Die  l'ülstrahlen  lassen  sich  nielit  bi.s  zur  Obertläcbe 
vertülgen,  ecntraiwarts  enden  sie  in  einem  nndeutlicli  kiirniiren  Plasnia- 
büf.  in  dessen  Mitte  ein  kleiner,  sebarl"  begrenzter,  kugliger  Körper 
liegt,  der  .stark  licbtbreeliend  und  mit  KH..  Deiaiield's  llania- 
toxylin.  (ientiana-Vi(»lett,  SatiVanin.  Fuebsin  S  und  dem  Uawitz- 
scben  Alizarinvert'abren  fiirbbar  ist.  üei  entsjjirchender  öfters  unter- 
broebener  nnd  aufs  Neue  antgenommener  Knttarbnng  zeigt  sieb  in 
Mitten  der  1.5 — 2  dicken  Kugel  ein  Könulien.  dessen  (irösse  der 
Verf.  auf  0,2  .scbätzt;  die  Kugel  ist  da.s  ,.C' en  t  ros o nr .  das  K<"»m- 
cben  das  „Cent  ralk  o  r  n"  nacb  B  o  v  eri*  s  Nomenclatur.  I)i<' Spindel 
rückt  dann  mit  dem  einen  Toi  an  die  Kiobertläcbe.  sodass  der  andere 
etwa  in  der  Einntte  liegt.  Bei  Abscbnürung  des  ].  Kiclitungskcirpers 
wird  das  Centrosom  ellipsoidiscli  und  (bis  Cent  ra  Ikorn  in  seinem 
Iniii'rn  teilt  sieb  in  zwei  etwa  lialb  so  grosse  Köinicben.  die  immer 
mehr  auseinanderrücken  gegen  die  Pole  des  eiförmigen  Centrosoms. 
Die  Streckung  des  letzteren  ist  in  ibrer  Kicbtung  u  n  a  b  b  ä  n  g  i  v  o  n 
der  Riebt  ung  der  1.  Kicbtungsspindel.  Die  Stralden  stellen  an- 
nähernd senkrecht  zur  Centrosomen-Obertläciie.  sind  also  auf  dieses, 
nicht  auf  die  Cen  t  raikörn  er  centriert.  Auch  im  1.  Richtungs- 
kör])er  findet  eine  analoge  Teilung  des  Centraikornes  statt.  Weiter- 
liin  umgiebt  sidi  jedes  Centralkorn  im  Pol  des  eiförmigen  Centrosoms 
mit  einer  dunkleren  Kugel,  während  die  Mitte  des  ^luttercentrosoms 
allmählicli  sich  autlielit  und  eine  Centrals])indel  deutlich  werden  lässt. 
Die  Centraispindel  besteht  aus  einem  „in  die  ]>änge  gezogenen  Maseben- 
werk- und  ist  gegen  das  umgebende  Plasma  ebenso  deutlich  abgegrenzt 
wie  ein  ruhender  Kern. 

\Venn  das  zur  Centralspindel  ausgewacbseTie  Mutfercentrosom 
etwa  12  /f  lang  geworden  ist,  stellt  es  sich  radiär  und  nun  bilden 
sich  zwei  vollständig  neue  Strahlensysteme,  die  nicht  mehr  auf 
das  Muttercentrosom  (Centralspindeiobertläclu'),  sondern  auf  die  an 
den  Polen  betindiicben  Tocbtercentrosomen  centriert  sind.  Verf.  bat 
die  hochinteressante,  für  die  ga n ze /e  11 1 e  i lu  ngs  m  e cb  an  i k  fu n- 
damentale  Beobachtung  genuicbt,  dass  die  lUMien  Strahlungs- 
systeme sich  bilden,  bevor  die  alte  auf  das  Muttercentrosom  centrierte 
Strahlung  ganz  verschwunden  ist.  und  sagt,  dass  „kein  einziges  Fäd- 
clu'n  der  alten  A.strospbäre  als  solches  in  eine  Fibrille  der  bei<len 
neuen  übergehe*.  —  Die  alte  Strahlung  zerfällt  körnig,  die  2.  Hicb- 
tungsteiluug  verlauft  wie  gewöhnlich,  das  Schicksal  des  £ikern-Cen- 
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trosoms  hat  Verf.  noch  nicht  genau  verfolgt,  glaubt  aber,  dass  es 
vollständig  d^meriert.  Verf.  hebt  am  Schlüsse  herror,  dass  seine 
HeobachtuDgen  der  Ton  Bütsclili  und  Ii.  Hartwig  aufgestellten 
Hypothese  günstig  sei,  wonach  „das  Ceutrosom  ein  des  Chroraatins 
beraabter  Kern  ist*^.  R.  Fick  (Leipzig). 

Oastropoda. 

1.  Hoeht,       Contribtttion  a  Tetude  des  N udibranches.  In: 
Mem.  Soc.  Zooi.  France  VUI.  189Ö.  176  p.  5  Taf. 

2.  —  Sur  la  mnltiplicite  des  canaux  r eno-pericardiques 
chez  Ehjsia  viridis»   In:  Bull.  Soc.  ZooI.  France  1897.  p.  166. 

Hecht  hat  die  reiche  Ciymnobranchienfauna  von  RoscoiT  in  ver- 
schiedenen anatomischen  und  biologischen  Beziehungen  studiert  und 
z.  T.  sehr  interessante  Resultate  erhalten. 

Es  handelt  sich  um  36  Arten,  von  denen  4  an  den  Kähnen  Ton 
Hummertischem  von  der  spanisch«Ei  Küste  eingeschleppt  vraren,  10 
Bona  und  verwandte,  3  Tritonien,  3  Doto^  16  EoHs,  4  Asco- 
giossen;  sie  sind  in  einer  Bestimmungstabelle  übersichtlich  geordnet. 

Natürliche  Variationen  finden  sich  namentlich  bei  EoUs  nicht 
selten,  kommen  aber  auch  bei  Pohjcera^  Triqpa  und  FJiiffia 
vor.  Sie  betreffen  am  häufigsten  die  KUckenpapiUen,  die,  mitsamt 
dem  Cnidopbor,  zwei-  und  dreispaltig  sein  können;  ähnlich  die  Khino- 
{)horien  und  Labialtaster.  Selten  sind  Verwachsungen  der  distalen 
Teile  bei  getrennter  Basis.  Farben-  und  Grössenvarietäten  laufen 
auf  Bekanntes  hinaus. 

Eine  künstliche  Variation  lässt  sich  bei  Ehjsia  viridis  erzielen, 
indem  man  sie  von  dem  gewohnten  CoeUum  auf  andere  Algen,  auf 
denen  sie  im  Freien  selten  hausen,  versetzt.  Sie  wachsen  dann  in 
kurzer  Zeit  unter  günstigeren  Ernährungsbedingungen  auf  reichlich 
die  doppelte  Länge  an.  Bei  Eolis  lassen  sich  durch  veränderte  Nah- 
rung Farbenvarietäten  Pi  z^  uiipn;  diese  Farben  dienen  als  Schutz  und 
sind  nunientlich  an  die  KUckenpapiUen  und  den  Inhalt  ihrer  Darm- 
Lehcrschliiiu-he  gebunden;  auch  geht  damit  die  Neigung  zur  Gabelung 
der  Pa}»illen  Hand  in  Hand. 

Im  allgemeinen  bestätigt  sich  die  Thatsache,  dass  die  Tiere  eine 
nur  einjährige  Lebensdauer  haben,  sie  erscheinen  im  Frül\jahr  und 
verschwinden  im  Sommer  nach  der  Eiablage.  Dem  entspricht  ein 
rapides  Wachstum. 

Die  Schutzmittel,  deren  die  nackten  Schnecken  in  besonderem 
Maüe  bedürfen,  sind  sehr  verschieden.  Mimetische  Homochromie  oder 
Schutzfärbung  findet  sich  hei  Doris  johistoni,  welche,  grau  mit  schwarzen 
Flecken,  dem  Sande  gleicht,  oder  gelb  mit  braunen  Flecken,  dem 
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Felsen,  auf  doin  sie  lebt,  —  die  Doris  coccinea,  deren  Oiiingerot 
mit  dem  der  Microcioitfi  afrosan(/iii)ir(( .  üirer  I  nterlaj^e,  aufs  voll- 
konnnenste  harmoniert.  Feine  braune  Flecken  gleichen  den  D.scuia 
des  Sehwammes,  die  gelben  Kunzein  liaben  .selnvarze  Spitzen,  wie  die 
der  rVo««.  die  Öffnung  der  Kiemenlit'tlile  täuscht  l)ei  retrahierten 
Kienit'Ti  ein  Osculum.  die  der  retraliierten  Hliinophoren  ein  Sand- 
körncht  n  auf  dem  Schwamm  vor.  l)ie  l)raunen  Antiopd  rrisiala  und 
hyüJinn  mit  bliiulichen  I'eticxen  gleichen  limiuhi ,  Aeijirns  den  mit 
Sandkörnchen  besetzten  llivnzoen.  Cahna  (jlancoidis  tindet  man 
z\vi<i  hcn  Fischlaich  auf  Steinen  oder  auf  den  Haftscheiben  von  Lu- 
miudi  ia  ßr.i  ir<iiilis.  Sie  stimmt  in  allen  Einzelheiten  der  Färbung, 
der  Form  und  der  Papillenstellung  mit  (-lrui»pen  der  Fischembryonen, 
und  sie  erhöht  die  Täuschung  dadurch.  das.s  sie  sich  von  ihnen  er- 
nährt und  das  Augenschwarz  durch  die  Hückenpapillen  durchscheinen 
lässt.  .lunge  F.olis  rin(fNl(t/a  lassen  die  rosa  gefäi"l)ten  (ionophoren 
der  l'luuHilarien ,  die  sie  fres.sen ,  durcli  die  Papillen  durchscheinen. 
Hi  rnuu'd  weidet  unterlialb  der  Zweigspitze  von  Codinni  einen  regel- 
niäliigen  King  aus  der  Kindenschicht  ab.  Mehrere  Individuen  ptlegen. 
senkrecht  zur  Achse,  genau  an  der  unteren  Grenze  dieser  Zone  zu 
liegen,  der  sie  vollkommen  gleichen.  Alle  diese  Formen  sind  durch 
Trägheit  ausgezeichnet. 

Grelle  Trutz-  und  Warnfarben  finden  sich  bei  Formen,  die  gut 
durch  andere  Mittel  geschützt  sind.  Diese  sind  lebhaft  und  bewegen 
iiire  l^ipillen.  Hierher  gehören  Folyceia  quadrilineala ,  EoHs  fut- 
raui  und  die  erwachsene  TT.  roronafa,  während  die  Jungen  von  der 
letzteren  Speeles  Schutzfärbung  haben.  Der  grellen  !JoUs  faiTani 
ist  die  schwach  geschützte  Triopn  davigera  ausserordentlich  ähnlich 
gefärbt,  einer  der  unter  Meerestiereo  seltenen  Fälle  ecliter  Mimicry. 

Bei  einer  dritten  Gruj)pp.  welche  besonders  gute  Schutzmittel 
hat,  —  Nesselsäcke,  Ekelstoti'e,  harte  Kückeneinlagerungen,  Schleim, 
starkes  Vermögen,  sich  ;nif  der  Unterlage  anzusaugen  —  sclieinen 
die  Farben  völlig  inditVerenl  und  bei  manchen  Arten  wechselnd  ohne 
Beziehung  zum  Substrat  Hierher  gehören  Doris  tuberculata,  Eolis 
papulosa  und  ginuca .  z.  T.  im  Widerspruch  zu  den  Hypothesen 
anderer  Autoren  (Ctarstang,  Giard,  Alder  und  Hancock). 

Die  Nesselsäcke  der  Aeoiidier,  von  einer  Muscularis  bekleidet, 
an  welche  sich  aussen  besondere  rmtiK  toren  ansetzen,  sind  mit 
einer  einfachen  Lage  von  Gnidoblasten  austapeziert.  Diese  sind  ein- 
facher als  bei  den  Cnidarien,  sie  enthalten  Nematocysten  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form,  entweder  längliche,  die  in  Kündein 
gnii)piert  sind,  oder  rundliche,  je  nach  der  Species.  Der  hohle  Faden 
liegt  im  Innern  der  Nesseikapsel,  doch  ist  nur  seine  erweiterte  Basis 
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eingestülpt.  Die  Entleerung  ist  die  Folge  eines  komplizierten  He- 
Hexes.  (iewisse  Sinneszellen  in  der  L'nigebung  übertragen  den  Reiz 
auf  grosse  Nervenzellen  der  Nui-hbarschaft,  und  diese  auf  die  Wände 
des  Xesselsafks.  Im  Inhalt  der  Nesselkapseln,  der  durch  die  hohlen 
Fäden  dem  Feind  cingeimjift  wird.  Hess  sich  Mucin  nachweisen.  In 
Bezug  auf  die  Entstehung  der  Nesselsäcke  aus  dem  Entoderm,  bezw. 
aus  den  Enden  der  nach  aussen  durchbrechenden  Leberschläucbe 
stimmt  der  Verf.  mit  Davenport  überein. 

In  der  Haut  liegen  Drüsenzellen  zerstreut,  deren  reicldich  ab- 
gesonderter Schleim  bei  den  Aeolidiern  durch  ein  lebhaftes  Wimper- 
spiel nach  der  Spitze  der  liückenpapillen  getrieben  wird.  Wo  Nessel- 
säcke fehlen,  Hnden  sich  reichliche  Anhäufungen  von  Wehrdrüsen,  so  auf 
der  Spitze  und  an  den  Seiten  der  Papillen  von  Cahna  glancoides,  ähnlich 
bei  Hermaea  dendrilicd.  Die  sekundären  Papillen  enthalten  bei  Doio 
grosse  Zellen  mit  deutlichem  Ausführgang.  Die  Papillen  von  Proc- 
tonolus  mucronifeitts  lösen  sich  durch  Autotomie  leicht  los,  heften 
sich  mit  ihrer  Basis  an  Fremdkörper  und  lassen  die  Drüsen  an  der 
Spitze  in  Funktion  treten.  Diese  Art  bat  ausserdem  eine  viellap])ige 
Drüse  um  den  After.  Andere  Wehrdrttsen  Hegen  an  der  Basis  der 
Kiemen  vfm  Dorididen,  namentlich  von  solchen  Arten,  deren  Kiemen 
nicht  retractii  sind  {(roniodoriSf  Folycera^  Triopa).  ßei  Elysia  viridis 
entleert  sich  eme  Gruppe  kleiner  länglicher  Drüsen  gerade  auf  der 
Mantelkante. 

Das  autotomische  Abwerfen  der  Rückenpapiilen  ist  weniger  Ter- 
breitet,  als  meist  angenommen  wird,  meist  ist  es  ein  Zeichen  von 
allgemeinem  Verfall  der  Kräfte.  Nur  bei  einigen  Arten  wird  es  ein 
T^elmäßiges  Schutzmittel.  Auch  die  Regeneration  erfolgt  langsamer, 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  am  schnellsten  noch  bei  J)oto. 

Hermaea  bifida  sondert  einen  Stoff  nh.  der  nach  Schwefelwasser- 
stoff riecht ;  Aeolü  corotiata  bringt  mit  ihren  Kiefern  und  der  Hadula 
ein  deutliches  Geräusch  hervor. 

Für  die  Locomotion  kommen  dieselben  Faktoren  in  Frage,  die 
ich  für  die  Pulmonaten  geltend  gemacht  habe  :  Abscheidung  einer 
Schleimschicht  zwischen  Solde  und  Substrat,  die  Zerlegung  der  Sohlen- 
tläche  in  einzelne  Wellen  (allerdings  ohne  die  Annahme  der  extensilen 
Fasern)  und  das  geringe  specitische  (iewicht  —  dazu  ein  starkes 
Wimperspiel  auf  der  Sohle,  welches  auch  bei  ndiender  Muskulatur 
eine  Vorwärtsbewegung  bewirken  kann  und  endlich  die  Verlegung  des 
Srliwerpunkts  nach  vorn  durch  die  vordere  Verbreiterung  des  Tieres. 
Auch  für  das  Gleiten  an  der  WasseroberHäche  in  umgekehrter  Lage 
kommen  die  entsprechenden  Faktoren  in  Betracht,  wie  bei  den  be- 
schälten Schnecken  (wobei  ich  mir  den  Hinweis  gestatte,  dass  ich  zu- 


—   100  — 


erst  und  austiilirlicli  die  ein/eliifn  Momente,  den  Wert  des  ächleim- 
bandes  als  SchwiiiuiKT  etc.  darürlei^t  habe). 

Die  Ernährung  i--t  im  allgciiieinen  die  carnivore.  Kannii)alisiinis 
ist  nicht  ausgesculüsscn :  von  den  Aeolidiern  gelit  nur  CüIuki  ijhui- 
coli{('t>,  d.  h.  die  ein/ige  tSpecier^  ohne  ^iesselsacke,  nicht  au  Cnidarien. 
Die  Ascoglossen  ^ind  herbivor. 

Durch  pbyssioloj^isehe  Injektionen  aus/uscheidender  FarbstoH'e 
wurde  die  Niere  genau  nach  Ikiu  und  Ausdehnung  festgestelit.  Es 
hissen  sich  drei  Typen  unterscheiden  : 

a)  Bei  Aeo/is  payiUom  ist  sie  mit  den  unteren  T.agcn  innig  ver- 
wachsen; sie  besteht  aus  einem  un|)aaren  liinteren  und  zwei  sym- 
metrischen vorderen  Lappen,  welche  letzteren  das  Pericard  zwischen 
sich  nehmen.  .Vusser.st  feine  Blindsiickclien  strahlen  ins  Bindegewebe 
hinein.  An  der  Vereinigungsstelle  der  Lappen  liegt  die  rrinkammer, 
schräg  unter  und  hinter  dem  Pericard.  Bei  Dato  und  noch  mehr  bei 
Caima  ist  das  Schema  vereinfacht.  —  b)  Bei  Dori^  gehört  die  Niere 
lediglich  dem  Intestinalsack  an;  die  Blindzipfel  gehen  in  die  Zwitter- 
drüse. Der  Renoj)cricardialgang  ist  nach  Länge  und  Faltung  besonders 
kompliziert.  Die  Niere  erhält  ihr  Blut  auffälligerweise  unmittelbar 
aus  der  Herzkammer.  -  -  c)  bei  FAysin  ist  die  Niere  eine  rundliche 
Tasche,  von  deren  Decke  eine  Anzahl  Falten  vorspringen,  die  das 
e.xcretorische  Epithel  tragen.  In  diesen  Falten  cirkuliert  das  Blut 
in  liacunen,  welche  einerseits  mit  denen  der  (hirsalen  Luppen,  anderer- 
seits mit  dem  Herzen  kommunizieren.  Die  Angabe,  dass  sich  bei 
IChjsiü  nur  ein  Nierentrichter  vorfinde  (1),  hat  der  Verf.  auf  Pel- 
seneer's  Einwurf  hin  zurückgenommen  (2). 

Die  Nierenzellen  gleichen  denen  der  Pulmonaten,  sie  enthalten 
eine  Vacuole  mit  den  Fxcreten.  Die  Lokalisation  von  Farbstoffen 
in  der  Niere  vollzieht  sicli  in  wenigen  Minuten,  die  vollständige  Aus* 
Scheidung  aus  dem  Körper  in  höchstens  48  Stunden. 

Der  Nierentrichter  scheint  aus  dem  Pericard  keine  festen  Körper, 
wohl  aber  Flüssigkeiten  in  die  Niere  abzuführen,  und  zwar  sehr  rasch. 

Die  Pericardialdrüs(>n  können  in  ihrer  Ausbihlung  bei  Doris 
tnherculata  stark  wechseln.  Sie  machen  indes  nirgends  den  Eindruck 
wahrer  Drüsen. 

Die  Leber  nimmt  an  der  Excretion  teil.  Die  Excretionszellen 
sind  nach  zwei  Typen  gebaut.  Grosse  Zellen  haben  zaidreiche  rund- 
liche Vacuolen,  jede  mit  einer  kleineu  Concretion  und  nach  Injek- 
tionen gefärbt;  von  den  anderen  enthält  jede  grosse  braune  Kugeln. 
Dazu  kommen  die  Zellen,  welclie  das  Verdauungsferment  liefern,  mit 
vielen  Vacuolen  ohne  Concretionen. 

Als  drittes  Element  beteiligt  sich  das  Bindegewebe  an  der  £xcre> 
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tion.  Grosse,  verzweigte  Leydig 'sehe  Zellen  enthalten  entweder  eine 
grosse  Vaciiole  oder  viele  kleinere  Vacuolen,  welche  injizierte  Farb- 
stoffe aufnehmen.  Ausserdem  beherbergen  sie  normale  Excretions- 
produkie.  (Bei  den  Dorididen  hat  die  Blutdrüse  in  der  Nähe  der 
oberen  Schlundganglien  im  besonderen  phagocytäre  Funktion.) 

Somit  herrscht  in  Bezug  auf  die  dreifachen  Excretionswege  die 
grösste  Übereinstimmung  zwischen  Nudibranchien  und  Pulmonaten. 

Die  Speicheldrüsen  teilt  Hecht  in  prabulbäie  und  postbulbäre. 
Zu  den  ersteren  ist  ein  häufig  vorkommender  Kranz  kleiner  Drüsen 
um  die  Mundöffnung  zu  rechnen.  (Sie  würden  dem  Semper'schen 
Ollgan  der  Pulmonaten  entsprechen.)  Dem  Baue  nach  kann  man 
zwei  Typen  unterscheiden,  massive  und  acinös  verzweigte.  Bei  manchen 
Doto- Arten  liegen  die  präbulbären  Drüsen  als  zwei  Säcke,  die  mit 
grossen  Zellen  besetzt  sind,  in  der  Mittellinie  übereinander. 

Die  Besorption  der  Nahrung  ist  beschränkt  auf  einen  Bingwulst 
im  Darm,  dessen  Oberfläche  durch  Bildung  feiner  Längsfalten  ver- 
grossert  ist   Im  Speciellen  wurde  die  Fettresorption  nachgewiesen. 

Ein  reiches  subcutanes  Netz  von  Bluthicunen  beweist,  dass  die 
Rückenpapillen  als  Kiemen  dienen. 

Die  stets  wechselseitige  Begattung  vollzieht  sich  nach  einem 
Vorspiel  in  ähnlich  verschiedener  Stellung  wie  bei  den  nackten  Pul- 
monaten. Meistens  liegen  die  Tiere,  entgegengesetzt  gerichtet,  mit  den 
Vorderkörpem  nebeneinander.  Bei  Elysia  stützen  sich  die  Tiere 
auf  die  Schwanzenden  und  umwickeln  sich  schraubig,  wie  Limax 
maxinws  Die  Copula  kann  mehrmals  hintereinander  volhsogen  werden. 

Die  Eiablage  findet  erst  einige  Tage  später  statt.  Em  Indivi- 
duum kann,  ohne  neue  Befruchtung,  zwei  Laichbänder  liefern.  Dabei 
dreht  sich  das  Tier  im  umgekehrten  Sinne  des  Uhrzeigers,  wobei  die 
rechte  Seite  mit  der  Geschlechtsöffnung  die  convexe  ist.  Es  liegt 
immer  nach  innen  vom  letzten  Umgange  des  Laichbandes.  Bei  der 
Ausstossung  des  Bandes  wirken  verschiedene  Faktoren  zusammen: 
der  Zug,  welchen  die  kriechende  Schnecke  auf  das  freie  Ende  des 
Bandes  ausübt,  während  sie  das  übrige  mit  der  Sohle  gegen  die  Unter- 
lage drückt,  die  Körperkontraktionen  und  das  Spiel  des  die  Genital- 
öffnung umgebenden  Integumentes,  das  zeitweilig  als  eine  pulsierende 
Bhise  vorgestülpt  wird.  Die  Laichbänder  sind  im  allgemeinen  aus 
zwei  Schleimschichten  von  verschiedener  Konsistenz  gebildet  Die 
innere  umhüllt  die  Eier  unmittelbar  schleimartig,  welche  die  andere 
in  ein  Band  umformt  und-  an  Fremdkörpern  befestigt  . 

Erwähnt  mag  noch  werden  die  Zusammenstellung  der  Commen- 
salen  und  Parasiten.  H.  Simroth  (Leipzig). 

Zoolog.  CantnlU.     Jahrg.  8 
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Vertabratt. 

Atm. 

Nattuuim's  Natargeschichte  der  Vögel  Deutschlands  und 
des  angrenzenden  Mittel-Europas.  Neu  bearbeitet  von  R.  Bla- 
sius, W.  Blasius,  R.  Buri,  C.  Floericke,  C.  Cheroel- 
haza,  A.  Girtanner,  A.  Goering,  F.  Grabowsky,  E.  Har- 
tert,  J.  Helm,  R.  Hennicke,  O.  Kleinschmidt,  J.  G.  Keu- 
lemans,  0.  Koepert,  P.  Leverkähn,  0.  v.  Löwis,  E.  de 
Maes,  W.  Marsball,  P.  Prazak,  K  Rey,  J.  Roh  weder,  O. 
T.  Riesentbai,  £.  Rzebak,  O. Tascbenberg,  J.  Thienemann, 
V.  V.  Tschusi,  J.  V.  Wangelin,  W.  Wurm.  Herausgegeben 
von  Dr.  0.  R.  Hennieke.   VI.  Bd.   Gera-Untermhaus  (Fr.  £ug. 
Köhler),  1897.  gr.  Fol.  337  p.  32  Tat*.  M.  10.—. 
Eine  Neubearbeitung  von  Naumann's  Naturgeschichte  der  Vögel 
Deutschlands,  einem  der  besten  ornithologischen  Werke  aller  Zeiten, 
und  des  besten  über  deutsche  Vögel,  ist  zweifellos  als  ein  ornitholo- 
gisches  Ereignis  für  Europa  zu  bezeichnen,  und  man  blickte  dem  Er- 
scheinen er>viirtungsvoll  entgegen.    Der  Plan  der  Bearbeitung  ist  in 
mancher  Beziehung  hervorragend,  in  einigen  Punkten  aber,  wie  sicli 
bei  der  Ausführung  zeigt,  nicht  .so  gut.    Man  beschloss.  den  Nau- 
mann'sclien  Text  wörtlich  l)eizul)eli:iltcii.  aber  all»*  Fehler  zu  verbessern, 
die  zahlreichen  neueren  Entdeckiiiiiieii  liiii/uzutügeii  und  den  (Jesicht«- 
krci.s  des  Werkes  zu  enveitcni.    Hätte  man  nun  den  alten  Text  ab- 
gedruckt, wobei  man  sich  die  mit  der  altmodischen  Sprache  wenig 
übereinstimmende  L  mänderunji   in   die  neueste  Orthographie  hätte 
ersparen  kr»nnen,  darunter  einen  dicken  Strich  gemacht  und  dann  die 
Verbesserungen  und  Zusätze  auf  jeder  Seite  hätte  folgen  lassen,  so 
wäre  es  vortrclllicli  gewesen.    Nun  jedoch  sind  die  Zusätze  im  Text 
in  Klammern  eini;eschlossen,  sodass  es  bei  laniien  KinlVifrunj;en  oft 
schwer  ist  zu  erkennen,  wessen  Werk  man  vor  sich  hat.  zumal  wenn 
die  Zusätze,  wie  so  oft.  Citate  aus  anderen  Schrilten  sind,  oder  gar 
wenn   einmal   eine  Kiannaer  vergessen   ist.    UnwisseiHihaftlich  ist, 
dass  der  vorliegende  Iland  kein  hatuni,  ja  niciit  rininal  eine  .lahres- 
zahl,  trägt.    Ilotlentlirh  wird  (ia>   Fr.^cheinen   der  einzelnen  Hefte 
mit  Inhalt  bekannt  gegeben  werden.    Der  Name  des  T.earheiters  ist 
am  Schlosse  jeder  .\rt  durch  die  .\nfangshucli.stalien  des  betrelVenden 
Autors  angedcutt  t       man  frägt  vergebens,  waruni  nicht  der  volle 
Name  dasteht,  was  zuweilen,  z.B.  bei  „0.  K.  ",  Mühe  und  Irrtümer  er- 
sparen würde. 

Die  Svnonvmieii  und  lät teraturangaben  .-^ind  meist  nach  einem 
redaktionellen  Schenui  zusammengestellt. 
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Wie  man  aus  dem  Titel  ersieht,  sind  der  Mitarbeiter  yiele,  und 
selbstverständlich  fallen  die  rerschiedenen  Arten  je  nach  Kräften, 
Zeit,  Kenntnissen  und  Sorgfalt  der  Teiscbiedenen  Bearbeiter  auch 
yerschieden  ans. 

Die  Bearbeitung  der  Columbidae  ist  entschieden  gut  zu  nennen. 
Bei  den  auch  mit  Sorgfalt  und  besonderer  Sachkenntnis  bearbeiteten 
Tetraonidera  zeigt  sich  Unkenntnis  einiger  der  besten  englischen 
Arbeiten  über  diese  Vügel,  wie  der  Autor  überhaupt  augenscheinlich 
mehr  die  jagdliche  als  die  omithologische  Litteratur  dieser  Vögel 
beherrscht.  Die  Behauptung,  dass  die  „Auerhennen  aller  Zonen 
und  deren  Eier  unseren  mitteleuropaischen  vollkommen  gleichen", 
hätte  bewiesen  werden  sollen,  ist  aber  nicht  ganz  richtig,  wie  auch 
der  daran  sich  knüpfende  Lehrsatz:  „Durch  die  ganze  Tierreihe  geht 
das  Gresetz,  dass  die  Männchen  zur  Variation,  die  Weibchen  aber  zur 
Konservation  des  Arttypus  neigen' zu  vielen  Ausnahmen  (z.  B.  bei 
den  Lepidojitcren)  unterworfen  ist,  um  so  apodiktisch  hingestellt  zu 
werden. 

Das  „Rephuhn",  Perdix  perdix  (L.),  ist  ohne  genügende  Kenntnis 
der  neueren  .Litteratur  bearbeitet.  Die  im  Volke  —  merkwürdigerweise 
nicht  nur  in  Deutschland  —  verbreitete  Meinung,  dass  das  Weib- 
chen sich  vom  Mannchen  durch  fehlendes  oder  schwächer  ausgebil- 
detes „Hufeisen'*  auf  der  Brust  unterscheide,  sonst  ihm  aber,  anaser 
durch  etwas  geringere  Grösse  und  weniger  lebhafte  Allgemeinfarbung 
gleiche,  wurde  aus  Naumann  kritiklos  übernommen,  und  es  war 
dem  Bearbeiter  unbekannt,  dass  0.  Grant  durch  jahrelange  zahl- 
lose Untersuchungen  testgestellt  hat,  dass  diese  Annahmen  falsch 
sind,  sondern  dass  das  Weibchen  sich  durch  ganz  anders  gezeichnete 
Flügeldecken  unterscheidet,  und  dass  er  darüber  nielirere  eingehende 
Arbeiten  —  freilich  nicht  in  deutscher  Spraclie  —  mit  Farbentafeln 
veröffentlicht  hat.  Erst  in  den  „Nachträgen"  am  Ende  des  Bandes 
ist  dies  erwähnt,  offenbar  nach  einer  Zuschrift  von  Ziemer.  Altum's 
Arbeit  über  lokale  Variation  in  Deutsclilaiid  (r-.  Zool.  t".-Bl.  II.  p.  30) 
ist  nicht  erwähnt.  —  Pha»icint(i>-  colchivus  ist  entscliieden  besser  be- 
arbeitet als  Pei'dix  perdir.  Bei  Krwiihinin^  der  ..IlaliMerit'i'drijzkeit" 
möchte  Bef,  bemerken,  dass  sie  hänliL:  iiitol<ie  von  durch  Schrot  be- 
schädigten Eierstock  auch  bei  jün'^cren  Weibclien  auftritt.  ZuNau- 
mann's  sehr  richtiger  BehaujttuTig,  (hiss  das  Scbiessen  von  vor  dem 
Hunde  aus  hingem  (irase  oder  vom  Felde  aut'Hatternden  Fasanen  liir 
geübte  Flugschützen  weniu  lu  i/  liahe.  tindet  sich  die  uriginulle  An- 
merkung: ..Das  kann  ich  nieiit  /uneben.    J.  v.  W." 

Die  Gr  e SSO  res  sind  im  allgemeinen  recht  zweckentsjirechcnd 
bearbeitet,  nur  hätte  bei  einigen  Ardeidae  die  geographische  Ver- 
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breitung  mehr  yerbessert  und  erweitert  werden  können.  Das  angeb- 
liche Vorkommen  Ton  Cieonia  maguari  in  Europa  hätte  in  Frage 
gestellt  werden  sollen. 

Die  Tafeln  sind  leider,  namentlich  künstlerisch,  nicht  ganz  so 
gut,  wie  verwöhnte  Omithologen  sie  heutzutage  wünschen  möchten, 
wenn  man  aber  den  fabelhaft  biUigen  Preis  (das  ganze  Werk  in  12 
oder  13  Bänden  soll  nur  etwa  100  Mark  kosten)  in  Betracht  zieht, 
so  ist  man  gezwungen,  zuzugeben,  dass  dafür  das  möglichste  geleistet 
wurde.  Die  Tafeln  sind  meist  ganz  neu  mit  Anlehnung  an  die  alten 
Xa  um  an  naschen  hergestellt  und  sehr  vermehrt  worden.  Das  Folio- 
format ist,  gegenüber  dem  Naumann^schen  Oktavo,  nicht  bequem 
zu  nennen,  und  fürchtet  Ref.,  dass  es  der  Verbreitung  des  Werkes 
eher  hinderlich  als  förderlich  sein  wird.  Jedenfalls  kann  man  aber 
dem  Erscheinen  der  folgenden  Bände  mit  Vertrauen  entgegenblicken. 

E.  Hartert  (Tring). 

MsimaHai 

ZIeben»  Th.,  Über  die  motorische  Rindenregion  von  Didel- 
phys  virginiana,  In:Centralbl.  f.Physiol.  XI.  Bd.  1897.  p.  447 — 461. 
Nachdem  bisher  die  Ijage  der  motorischen  Rindencentren  für 
Mensch,  Affen,  Hund,  Katze,  Kaninchen,  Schaf  und  Igel  untersucht 
war,  hat  Verf.  jetzt  zum  erstenmale  einen  Marsupialier  zu  diesen 
Untersuchungen  benützt.  Die  Kindencentren  Hessen  sich  an  einer 
jungen  Vidvlphys  liryiniana  in  bekannter  Weise  feststellen.  Die  drei 
Hauptcentren  für  Hinterliein-,  NOrderbein-  und  unteren  Facialis  folgen 
sich  längs  der  Mittellinie  in  dieser  Reihenfolge  von  vom  nach  hinten. 
Bemerkenswert  ist,  dass  die  motorische  Zone  unverhältnismäßig  weit 
occipitalwärts  reicht,  auf  Kosten  einer  geringen  Entwickelung  der 
Sehsphäre.  Im  Verhältnis  zu  Erinaceus  ist  bei  Didelphys  die  Lage 
von  Vorder-  und  Hinterl)eineentrum  vertauscht,  genauer  gesagt,  bei 
Erinaceus  ist  das  Vorderbeincentrum  frontalwärts  aus  der  Reihe  der 
Centren  herausgedrängt.  I)ei  />iV7f(/>At/s  Vorderbein-  und  Faoialiscentrum 
hinter  das  Hinterbeincentnnn  an  den  Manteirand  gedrängt.  Wahr- 
scheinlich ist  hierfür  die  stärkere  llntwickelung  des  Rhinencephalon 
bei  IHdelphys  verantwortlich  zu  maehi n. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Bardelelien.  K.  v..  Cber  Sperinatoge nese  bei  Müiiotremen  und  Beutel- 
tieren.   In:  Verb.  Anat.  Ges.  1896,  p.  3« -43,  4  Textfig. 

Verf.  sneht  Min»  hSehet  «igenartige  Theorie  Uber  die  Eäitsiehuiig  der  Samen« 
fkden  ans  der  Copalation  von  swei  verschiedenen  Zellarten  durch  Unterauchong 

der  Spermatogenese  von  Echidna  und  Phnlnngxnta  zu  belegen.  (VergL  Z.  C.-B.  III, 
p.  420.)  Ben  da  Wkaiupft  diese  Theorie,  wolclie  ilhii-ions  ausser  ihn'in  Urheber 
noch  keinen  Vertreter  gefunden  hat.     K.  v.  i:^r lauger  (Heidelberg). 
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Geschichte  und  Littcratiir. 

Dyroff,  A.,  Die  Tierj)sycliolügie  des  IM  ut  :iri' hos  von  (liai- 
ronea.  Programm  ilejs  K.  neuen  Gymnasiums  zu  VVürzburg,  181*7. 
8®.  p. 

Vom  Altertum  bis  in  unsere  Zeit  treten  in  der  'I'ier])syeh(>logie 
zwei  Richtungen  hervor;  die  eine  stellt  den  Unterschied  zwischen 
(leiu  Menschen  und  den  Tieren  als  sehr  moss  hin  und  spricht  den 
Tieren  überhaupt  nur  einige  niedere  Seelcntliätigki  iten  zu,  die  andere 
dagegen  betont  die  Ähnlichkeiten,  welche  zwischen  <len  psychischen 
Thätigkeiten  des  Menschen  und  der  Tiere  l)e.stehen.  Plutarch 
gehört  der  letzteren  Richtung  an;  er  bekäiupl't  die  Stoiker,  welclie 
die  erstgenannte  Richtung  vertraten.  Nach  der  Meinung  der  Stoiker 
entbeliren  die  Tiere  der  Vernunft  und  des  Verstandes  gänzlich,  Plu- 
tarch aber  will  zeigen,  dass  die  Tiere  an  allen  geistigen  und  mora- 
lischen Fähigkeiten  einen  Anteil  haben. 

l)ie  Tierpsychologie  des  IMutarch  ist  hauptsächlich  aus  seinem 
Dialog  über  den  Tierverstand  zu  erkennen.  Der  Form  nach  behandelt 
derselbe  die  Frage,  ob  die  Land-  oder  die  Wa.sser-Tiure  verständiger 
seien,  aber  im  (i runde  richtet  sich  die  Polemik  gegen  diejenigen, 
wt  iche  den  Tieren  Vernunft  und  Flinsicht  absj)rachen.  Ausser  diesem 
Dialog  kommt  noch  ein  zweites  (ies[)räch  in  Px-tracht.  welcle  s  nach 
dem  Ilaujitrediier  ..liryllos'*  benannt  ist:  da>^eil»e  beruht  wahrsi'hein- 
lich  auf  einer  epikuräischen  Vorlage  ,  und  es  wird  in  demsell)en 
dargelegt,  dass  die  lii-re  bezüglich  der  Tugend  von  Natur  besser 
daran  sind  als  die  Menschen,  da  sie  die  Tugend  mühelos  als  natür- 
liches (iut  besitzen. 

Was  die  Methode  betritit,  so  liegt  der  Schwerpunkt  in  der  Dia- 

Koolog.  C«uir»lbl.  V.  Jabrg.  ^ 
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lektik,  und  auf  die  Empirie  wird  nicht  viel  Sorgfalt  oder  Kritik  ver- 
wendet; fast  alle  Beispiele  sind  Mheren  Schriftstellern  entnommen; 
daher  stehen  neben  guten  Beobachtungen  oft  missTerständliche  Auf- 
fassungen und  auch  zweifelhafte  oder  völlig  sagenhafte  Berichte,  wie 
dies  ja  mehr  oder  weniger  bei  allen  antiken  Schriftstellern  der  Fall 
ist.  —  Die  anthropomorphe  Auffassung  tierischer  Thäti^eiten  (welche 
man  in  jeder  unkritischen  Tierpsychologie  findet)  tritt  oft  sehr  deut- 
lich herror^).  Fast  alle  Thätigkeit  der  Tiere  wird  aus  dem  Ver- 
stand derselben  abgeleitet,  da  der  Begriff  des  Instinkts  (als  ererbter 
Fähigkeit)  TÖUig  fehlt. 

Die  Stoiker  hatten  auf  Grund  des  Prinzips  des  Gegensatzes  be- 
hauptet, da  es  vem&nftige  Wesen  gebe,  müsse  es  auch  unyemünftlge 
Wesen  geben  und  das  seien  die  Tiere.  Plutarch  will  die  Gegen- 
sätze richtiger  fassen  und  unterscheidet  beseelte  Wesen  und  unbe- 
seelte,  innerhalb  der  beseelten  dann  vorstellungsbegabte  und  vor^ 
stellungslose  oder  empfindende  und  empfindungslose. 

Die  Stoiker  hatten  gesagt,  die  Natur  habe  den  Tieren  das  End- 
ziel der  Vernunft,  die  Tugend,  verweigert,  also  könne  sie  ihnen  auch 
die  Grundlage  der  Tugend,  die  Vernunft,  nicht  gewährt  haben.  Plu- 
tarch widerlegt  diesen  Schluss  durch  eine  merkwürdige  Parallele,  in- 
dem er  sagt,  die  Natur  habe  den  Mauleseln  zwar  das  Endziel  der 
Zeugung,  die  Fortpflanzung  verweigert,  aber  sie  habe  ihnen  doch  die 
Grundlage  der  Zeugung,  die  Zeugungsorgane  gewährt 

Es  war  ein  Dogma  der  Stoiker,  die  Menschen  hätten  kein  Rechts- 

1)  Zum  Hoispiel  wird  von  den  Tieren,  welche  in  liiefangenscbaft  sterben,  an- 
genommen, dastt  sie  sich  ana  Unwillen  Aber  die  Knechtacbaft  freiwillig  aushungern. 

Oft  kombioi^  sieh  uoTollkommene  Beobaobtoog  mit  mthropomorpher 
Dentnng.  Es  wird  z.  B.  beliebtet,  dsM  die  Elefanten  ebne  Belebmng  zu  den 

GSttem  beten,  indem  sie  sich  im  Meere  reinigen  und  die  aufgegangene  Sonne 
durch  Plrbebfn  des  Hüs-^cls  statt  der  Hand  anboten. 

„iniert.'ssant  ist,  lulgcndc  von  Plutarchos  angenommene  Beobachtung  des 
Kleanthes:  Ameisen  tragen  eine  tote  Ameise  an  einen  fremden  Ameisen» 
hänfen;  aus  diesem  kommen  andere  beranf  und  eilen  wieder  hinab.  Zuleisi  tragen 
die  Ameisen  als  Lösegeld  für  die  Leiehe  einen  Wann  herauf,  die  ersteren  nebmen 
den  Wurm,  geben  die  Leiche  heiaus  und  zieben  ab.  Diese  Deutung  (und  falscbe 
Henbiichtung,  Ref.)  wird  jedem  unverständlich  sein,  der  die  antike  Sitte  des  Toten- 
auslö.sens  im  Kriege  nicht  kennt."  —  .,Boim  Ichneumon,  das  zum  Kampfe  mit  dem 
Krokodil  einen  Chiton  von  Schlamm  anzieht,  wird  der  Vergleich  mit  einem  Ilopliton 
kenntlich  gemaebt"  —  „Wenn  die  kilikisehen  Uinse  Ober  dm  Tanms  fliegen, 
nehmen  sie  ans  Furcht  vor  den  Adlern  siemlich  grosse  Stdne  in  den  Mund,  nm 
gleichsam  ihre  Geschwätzigkeit  im  ZOgel  zu  halten."  —  „Die  Kvanicbe  sieben  bei 
ihren  Nachtwachen  auf  einem  Beine,  mit  dem  andern  fas.sen  sie  einen  i^t''in.  da- 
mit die  Spannung  sie  wach  erhalte  uml  der  fallende  Stein  bei  etwaigem  Ein- 
schlafen sie  aufschrecke."  —  „Die  weihlichen  Schweine  eilen  nach  den  Fluss- 
krebsen,  damit  ihr  Koplsobmerz  gdieilt  werde." 
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Terbaltnis  zn  den  Tieren  wegen  der  Ungleichheit.  Plntarch  sagt 
dagegen,  dass  zwischen  den  Menschen  auch  oft  grosse  Ungleichheit 
Torkommt  und  die  Ungleichheit  zwischen  zwei  Menschen  das  Bestehen 
eines  Bechtsverhältnisses  zwischen  denselben  nicht  aussdiliesst. 

Nach  der  Meinung  der  Stoiker  sind  die  Tiere  um  des  Menschen 
willen  geschaffen.  Plutarch  bestreitet  dies  und  weist  nicht  nur 
auf  die  Mücken,  Flöhe,  „Giftkäfer**  und  Skorpione  hin,  welche  dem 
Menschen  schädlich  sind,  sondern  auch  auf  die  Walfische,  Haifische 
und  zahlreiche  andere  Meerestiere,  welche  für  den  Menschen  keinen 
Nutzen  haben. 

Plutarch  verbietet  das  Töten  der  Tiere,  da  die  Tiere  Ver- 
nunft haben.  Er  hält  auch  das  Essen  des  Beseelten  überhaupt  für 
naturwidrig.  Es  war  nämlich  im  Altertum  (seit  Pythagoras  und 
dem  Studium  der  ägyptischen  Religion)  bei  den  Philosophen  eine 
strittige  Frage,  ob  der  Fleischgenuss  gestattet  sei. 

Wie  bei  Aristoteles  gilt  auch  bei  Plutarch  als  Kriterium 
der  Seele  „die  eigene  Bewegung  aus  sich  selbst  heraus  und  in  sich 
selbst  zurück**.  „Nichts  gleicht  nach  ihm  der  Seele  mehr  als  das 
Feuer,  welches  sich  durch  sich  selbst  bewegt  und  ernährt  und  wie 
die  Seele  durch  seinen  Okinz  alles  erhellt  und  verdeutlicht.** 

Die  unterste  Fähigkeit  der  Seele  ist  die  vegetative,  die  ernährende'), 
auf  etwas  höherer  Stufe  kommt  die  sinnliche  Wahrnehmung  hinzu; 
diese  unterscheidet  das  Tier  von  der  Pflanze.  Die  Hauptaufgabe  der 
Wahrnehmung  besteht  nach  Plutarchos  (wie  nach  der  Stoa)  darin, 
das  Tier  zu  lehren,  dass  es  die  ihm  nützlichen  und  schädlichen  Dinge 
unterscheiden  kann.  Auf  der  Wahrnehmung  baut  sich  die  Vorstellung 
auf.  Auch  geht  aus  der  Wahrnehmung  oder  aus  der  Vorstellung  der 
Trieb  hervor.  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  bleiben  im  Ge- 
dächtnis aufbewahrt.  Es  kommen  dann  die  höheren  Seelenthätigkeiten 
hinzu,  Erwägungen,  Urteile,  Schlüsse,  überhaupt  Geist  und  Einsicht, 
z.  B.  erklärt  Plutarch  das  Verhalten  des  thrakischen  Fuchses, 
der  über  festes  Eis  furchtlos  geht,  aber  auf  dünnem  Eise  beim  leise- 
sten Geräusch  zurückspringt,  aus  folgendem  Schluss :  Das  Bauschende 
(Krachende)  bewegt  sich  —  was  sich  bewegt,  ist  nicht  gefroren  — 
was  nicht  gefroren  ist,  ist  feucht  (flüssig)  —  das  Feuchte  giebt  nach. 
Über  die  Ameisen  wird  berichtet,  dass  sie  von  den  Weizenkömem 
die  Spitze  abfressen,  damit  dieselben  nicht  keimen  können;  es  wird 
daraus  geschloesen,  dass  die  Ameisen  ein  Versl^uidnis  des  Keimungv- 

i)  Man  masB  bedenken,  dass  im  Altertum  der  Boirriff  dt  r  Seele  alle  Lebens« 
Vorgänge  umfasst«.  Insbesondere  sind  Atmung  und  ilfrzsclilag  wesentliche  Bethäti- 
guogen  der  Seele.  Es  mag  daran  erinnert  werden,  dass  im  iiateinischen  „Aniiua" 
und  im  Griechischen  «Psyche'  urä|)rüngli(  h  die  Atmung  bedeutet  (Ref.). 

9^ 
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Vorgangs  Ikätten.  —  Auch  alle  Kunstfertigkeiten  der  Tiere  (Neetbau, 
Spinngewebe,  Vogelgesang  etc.)  werden  vonPlutarch  aus  dem  Ver- 
stände hergeleitet.  —  Dass  die  bei  manchen  Tieren  vorhandene  Gelehrig- 
keit als  Beweis  des  Verstandes  angeführt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Die  Tiere  besitzen  also  Vernunft  Wenn  auch  die  Tiere  der 
Vernunft  nicht  in  so  hohem  Grade  teilhaftig  sind  wie  der  Mensch, 
darf  man  sie  doch  nicht  unvemönftig  nennen.  Es  wäre  dies  ebenso, 
wie  wenn  man  in  dem  umgekehrten  ¥al\  den  Menschen  deswegen 
blind  und  taub  nennen  wollte,  weil  manche  Tiere  ihn  an  Schärfe 
des  (jesichts  und  des  Gehöres  übertreffen. 

Wie  schon  Sokrates  lehrte,  ist  die  Verständigkeit  die  Grund- 
lage der  Tugend.  Vielfache  Tugenden  werden  von  Plutarch  den 
Tieren  zugeschrieben :  Mäßigkeit,  Tapferkeit,  Anhänglichkeit,  Gesellig- 
keit, Gattenliebe  imd  Fürsorge  für  die  Jungen. 

Die  Tiere  stehen  unter  dem  Einfluss  der  Götter.  Daraus  erklärt 
sich  die  Vogelschau,  welche  bekanntlich  ein  alter  wichtiger  Teil  der 
Mantik  ist  Schon  Heraklit  sagte,  dass  die  Tiere  einen  kleinen 
Ausfluss  und  ein  Teilchen  desjenigen  Wesens  erhalten  haben,  welches 
denkt  wie  die  Welt  regiert  wird. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  im  16.  Jahrhundert 
der  Philosoph  Montaigne  wieder  auf  Plutarch  hinwies  und  dessen 
hoher  Auffassung  des  tierischen  Seelenlebens  sich  anschloss,  im  Gegen- 
satz zu  der  traditionellen  Kirchenlehre,  welche  zu  dem  Tierleben 
eine  ähnliche  Stellung  einnimmt  wie  die  Stoiker. 

H.  E.  Ziegler  (Freibürg  i.  B.). 

Lehr-  und  Handbücher.   Sammelwerke.  Vermischtes. 
Eckstein,  Carl,  Forstliche  Zoologie.  Berlin  (P.  Parey)  1897. 
064  p.  066  Textabb.  Mk.  20.—. 

Vorliej?emles  Werk  umfasst  das  üesamtgebiet  der  Zoologie  in 
der  Reihenfolge  des  Systems.  Die  forstlich  wichtigen  Klassen :  Säuge- 
tiere, Vögel,  Fische  und  Insekten  werden  dem  Titel  gemäß  bevor- 
zugt im  Verhältnis  der  Seitenzahlen  von  130,  66,  3(5  und  216. 
Inimorliin  wird  den  übrigen  Abteihingen  des  Systems  samt  Einleitung 
fast  ein  Drittel  der  Seitenzahl  L'ewidmet.  Vögel  und  Fisclie  sind 
stiefiiiiitterlich  behandelt,  wicht ijj;»'  Vögel  wie  Wasseramsel,  und  all- 
bekannte, wie  Nachtigall,  Kotkelchen,  Lercluiiartcu  und  andere,  nur 
mit  dem  NauK'ii  aufgeführt:  gemeinste  Fischgattungen,  wie  BUcca^ 
Scdi'dnünt^,  fehlen  vollständig.  I)er  Weil  des  Ihuhcs  liegt  in  den 
Ahbildiiiiucu.  unt»'r  (It  iH'ii  /ahln-ichc  Originale  des  N'crf.'s,  die  anderen 
aus  den  besten  Werken  geschickt  zusanuiieiigestellt  sind.  Der  Text 
ist  weder  didaktisch  noch  harmonisch  ausgearbeitet  und  in  Dar- 
stellung wie  Druck  monoton.  0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 
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Keller,  ('..  F  o  r  s  t  z  <>  o  I  o g  i  s  c  Ii  c  r  Kxcwr.si  onslührer.  Lpi])/.ig 
und  Wien  (Carl  Fromme)  1897.  ki  8".  277  p.  78  Textabb. 
Mk.  4.50. 

Vorliegendes  Werkchen  soll  den  Antunger  in  die  Beschädigungen 
des  Waldes  durch  Tiere  einführen.  Zur  Krleichterung  dieses  Zweckes 
sind  zunächst  biologische  Ilauptgruppen  und  /war  (iallenbildungen, 
lilätter-,  Uinden-,  Holzkörper-lJeschiidigungen.  dann  ^^di.idigungen  im 
Hochgebirge  und  zuletzt  solche  durch  Wirbeltiere  unterschieden  und 
in  diesen  erst  Untergruppen  nach  den  einzelnen  Tieren  gebildet 
worden.  Am  Schlüsse  folgt  ein  Anbai^  worin  die  Heschildigungen 
nach  den  Holzarten  geordnet  erscheinen.  Im  Text  ist  fast  nur  das 
Biologische  behandelt,  die  forstliche  Bedeutung  der  einzelnen  Gruppen 
ist  nicht  berücksichtigt  worden.  So  werden  den  Gallbildungen  37, 
sämtlichen  Borkenkäfern .  und  Büsselk-ifern  zu.sammen  nur  29  Seiten 
gewidmet.  Diese  Helation  sagt  alles!  Trotzdem  verdient  das  Werk- 
chen infolge  seiner  Anordnung  und  der  gwhickten  Darstellungsweise 
des  Verf/s  im  Sinne  der  Ergänzung  der  vorhandm*  n  Litteratur 
eine  gewisse  Beachtung.  0.  NüssUu  (Karlsruhe). 

Zellen-  und  Gewebelehre. 

Hacker,  Val.,  Über  weitere  Übereinstimmungen  zwischen 

den  Fortpflanzungsv ergangen  der  Tiere  und  Pflanzen. 

Die  Keim-Mutter/ellen.  In:  Biol.  CentralbL  Bd.  17.  Nr.  19 

u.  20.  1897.  p.  ()H9— 705;  721-745.  30  TextHg. 

Verf.  stellt  in  diesem  Aufsatz  in  äusserst  dankenswerter,  klarer 
und  übersichtlicher  Weise  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  Er- 
scheinungen bei  der  Pollen-  und  Eireifung  der  Phanerogamen  und  bei 
der  Sporenbildung  der  Farne  einerseits  mit  denen  bei  der  tierischen 
Samen-  und  Eireifung  andererseits  zusammen.  Es  ergeben  sicli  bei 
diesem  Vergleich  zum  Teil  wirklich  überraschende  Ähnlichkeiten. 
F'olgende  Punkte  hebt  Verf.  besonders  hervor:  Die  ., Keim-Mutter- 
zellen" oder  f)vocyten  I.  Ordnung  bei  licr  und  Pflanzen  treten 
in  der  Wachstumsperiode  frühzeitig  in  die  Knäuelphase  ein, 
bilden  einen  einzigen  langen  laden,  der  sich  frühzeitig  längs- 
spaltet; die  Zellen  verharren  lange  in  dieser  Prophase.  Bei  beiden 
tritt  zeitweise  eine  Konzentrierung  des  Knäuels  auf  eine  Seite  des 
Kernes  ein,  was  Moore  als  ..Synapsis"  bozei»  Imct  hat.  Die  Chro- 
mosomenpaare verharren  lange  in  mehr  oder  weiiiL'rr  starker  Zer- 
streuung im  Kern,  wofür  Verf.  passender  Weise  dm  Namen  .,Dia- 
kinese"  vorschlägt.  In  diesem  Stadium  tritt  bei  Tier  und  PÜanze 
oft  ein  teilweises  Äuseinanderweiclien  der  Schwesterchroraosomeii  ein, 
wodurch  eigentümliche  Ring-  und  Achterüguren  entstehen.    Als  fer- 


—   110  — 


nerfn  VcrtiU'ichspunkt  crwaluil  Verl',  das  Auttn-tcn  einest  dunklen, 
vacuolisiiertt'ii  lliiuptmu  leolus  in  den  iVülHTen  l'hascn  und  das  Hin- 
zutreten von  blasseren  Xel)ennucle()len  in  den  s}»äteron  Stadien,  so- 
wie die  individuellen  mid  specilisclien  Varietäten  im  Verhalten  der 
Nncleolen.  Verf.  lieht  hervor,  dass  durcli  die  hit/teren  denjeni^'cn 
Theorien,  die  den  Nncleolen  eine  unniittelhare  Kolle  heiiu  .Viifhau 
der  C'hroniosonien  oder  der  Ivernspindel  zuweisen,  ;i,ros.sc  Sclnvierii,'- 
keiten  bereitet  werden  nnd  dasN  alle  bi.sher  bekannten  TliatsaclK^n, 
auch  die  von  (  a rn o y - L e b r u n  neuerdings  geschilderten,  sich  mit 
der  „Kernseeret-Theorie"  vertra^^en. 

Bei  d<'r  ersten  Keile t ei  lunir  linden  .sich  bei  Tier  und  l'tlan/e 
garben-  und  tonnenälinlielie  oder  vielpolige  Spindeln  al.s  Durchgangs- 
studien zur  zweip(digeii  l'"oriii.  JJeide  zeigen  Anlehnung  an  die  he- 
terotype  Teilungsart  (F  1  e  m  ni  i  n  's);  die  Tiere  mit  langer  Dauer 
des  Muttersternstadiums  bei  stark  verkiirzten  und  verdiditeten  Chro- 
mosomen, die  l'tlanzen  mit  verzögerter  Mctakinese,  Do))pel  f-  nnd 
Doppel  £}•  und  KreuzHguren;  bei  beiden  eigentilmliclic  Streckung  der 
(;hromosomen  in  der  Metakinese.  Dei  Tier  und  Ptianze  treten  end- 
lich bei  den  ersten  Keifeteilungen  nur  die  Hälfte  der  in  den  Soma- 
zellen  vorhandenen  Chromosomen  auf  und  zwar  sind  bei  beiden  die 
CiiTomosomen,  wie  es  scheint,  „doppeiwertig". 

Ii.  Fick  (Leipzig). 
Faunistik  und  Tiergeographie. 

Knipowitsch,  X.,  Eine  zoologische  pjxcursion  im  nordwest- 
liclien  T heile  des  Weissen  Meeres  im  Sommer  ISDÖ. 
£xtr.  de  PAnnuaire  Mus.  Zool.  Ac.  luip.  Öc.  St.  Petersbourg,  18Ut>. 
pag.  278—326. 

Der  sich  nach  Nordwesten  erstreckende,  als  (lolf  von  Kanda- 
lakscha  bezeichnete  Abschnitt  des  Weissen  Meeres  bildet  das  (iebiet, 
in  welchem  Verf.  seine  Untersuchungen  anstellte.  Ks  wurden  nicht 
nur  sooli^sche  Samndungen  gemacht,  sondern  gleiclizeitig  auch  Tem- 
peratur- und  Salzgehaltsbestimmungen  ausgeführt. 

r)!il>ei  wurden  folgende  vier  um  den  Golf  verteilten  Dörfer  aufgesucht :  Kerelj, 
Kandulak.scha,  Umba  und  Kaschkarantzy  (vgl.  Stieler's  Handatlas,  Karte  von  Oai- 
£uropa,  Bl.  2.  Ä.  Petermann.  1876.  Ref.).  Die  verschiedenen  (60)  Stationen  tlelH 
Terf.  in  einer  tabdlariaehen  Oberaioht  zusammen,  in  welcher  sich  aosaer  den 
Ort  und  dem  Datnm  auch  die  Tiefe  und  die  Bodenbeschaffenheit  vermerkt  findet 
Bezüglich  der  letzteren  wird  angegeben,  dass  mit  Ausnahme  des  Golfes  von  Onega 
und  des  Einganges  in  das  Weisse  Meer  «lor  I'.odcu  desselben  zum  grnssten  Teile 
von  einem  weichen,  oft  zahlreiche  Hhizopudi  i)  cnthultenden  bräunlichen  >Schlanime 
bedeckt  ist,  der  auch  im  Golfe  von  Kandalukscha  an  allen  tieferen  Stellen  ange* 
troffen  wird.  Nach  der  Kllate  lo  folgt  aaf  die  Schlammregion  em  Obergai^KagelMMi^ 
wo  der  Gnind  aas  einem  Oemiscfa  von  Schlamm  and  Sand  bestellt;  an  dieses 
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schlie.sst  sich  eine  Zone  mit  einem  haupt.siioblich  von  Steinen  und  mir  ztiiii  ge- 
ringeren Teile  von  iSand  gebildeten  Boden.  Die  btraudzouo  ist  bald  Bundig,  bald 
atttniig;  Die  Sohlammregion  beginnt  in  den  nntenvchteii  Gegenden  bei  vereckie« 
dener  Tkt». 

Ansftthrlieh  werden  eodaon  die  Temperatorverhältnisae  betumdelt,  wobei  auch 

die  von  anderer  Seite  gemachten  einsclilfigigen  Beobachtungen  Berfidcaichtigniig 
finden.  Erwähnt  niögp  hier  noch  «ein,  dass  Verf.  seine  Messungen  mit  einem 
Negrctti-Zaujlira  sehen  rnikehrthernionieter  ausgeführt  hat.  Die  Temperaturbe- 
stimmongeu  haben  ergeben,  dass  abgesehen  von  Kandalakacba.  wo  besondere,  ab- 
weichende Veriilltnieae  beatehen,  bis  an  einer  Tiefe  von  10—12  Faden  (Sl"» tiS  m) 
die  Temperatur  eine  siemlieh  regelmäßige  Abnahme  xeigt;  dann  folgt  ein  relativ 
aclmelles  Sinken  derselben,  so  dass  bei  15  Faden  (31,5  m)  Tiefe  die  Temperatur 
etWA  nor  +  l.-'i"  C.  betrügt.  In  20  Pfaden  (42  mj  wuule  eine  Temperatur  von 
+  0,6  bis  — 0,o"  anyetroft'en;  in  grö.sseren  Tiefen  sinkt  sie  ganz  allmählich  bis 
auf  —  1,4**  U.  Letztere  Temperatur  ist  augeuschciulicit  fUr  die  tiefsten  Wasser- 
aehichten  des  Weiaaen  Meerea  konatant  und  eine  anniherad  gleidm  Temperatur 
werden  im  Winter  auch  wohl  die  Oberflieheoaebichten  beaitsen.  Was  die  jährliehen 
Temperaturschwanknngen  im  Weissen  Meere  betrifft,  so  glaubt  Verf.  annehmen 
zu  dürfen,  dass  dieselben  in  40  —  50  Faden  (84  —  105  m)  Tiefe  nicht  mehr  als  ca.  2^  C. 
(im  ftolfe  von  Kandalakscha  wahrscheinlich  kaum  1°  C.)  betragen  Von  65  bis 
70  Faden  (136 — 147  m)  Tiefe  an  seien  die  Schwankungen,  wenn  solche  Uberhaupt 
noch  bestehen,  wohl  nur  gans  minimale.  In  oberflächlicheren  Schichten  ist  die 
Amplitude  der  jfthrliehen  Sehwankungen  eine  grSaaere.  FQr  den  Golf  von  Kanda- 
lakscha wird  der  Betrag  der  letzteren,  wieTerf.  meint,  in  15-40  Faden  (81,5— 84  m) 
Tiefe  zwischen  4**  (bei  14  Faden)  (29,5  m)  und  P  bei  40  Faden)  (84  m)  auamaohen. 
Bei  dem  Dorfe  Kandalakscha  besteht  insofern  eine  Abweichung  in  den  Tempera- 
turverhältnisseu,  als  die  tieferen  U  asserschichten  Umtorhaib  lU  l  aden)  (21  m) 
wesentlich  wärmer  als  an  den  (ihrigen  Orten  befunden  wurden,  eine  Thataache, 
welche  auf  die  geringeren  Tiefen  und  die  aahlreieh  vorhandenen  Inaeln  surUefc* 
gef&hrt  wird.  Gleiehseitig  ist  an  bemerken,  daaa  die  Waaaertemperatnr  der  tia* 
feran  8<Uebten  in  dieaer  Gegend  raaehe  und  belriehtliehe  Schwankungen  seigan 
kann. 

Die  bisherigen  lleohachtunf^en  lassen  erkennen,  dass  im  nord- 
westlichen Teile  des  Weissen  Meeres  im  allgemeinen  zwei  ziemlich 
scharf  g^eneinander  abgegrenzte  Wasserschiebten  übereinander 
lagern,  deren  untere  eine  sehr  niedrige  Temperatur  und  nur  geringe 
jährliche  Würmeschwankungen  aufweist,  während  die  obere  Schicht 
eine  relativ  hohe  Sommertempwatur  (hei  1/mba  wurden  am  10.  VII. 
aa  der  Obertläche  14,7°  C.  gemessen)  und  weit  bedeutendere  Tem- 
peraturschwankungen zeigt.  Bei  einer  Tiefe  von  etwa  lö  Faden 
(31,5  ra)  befindet  sich  die  (irenze  der  beiden  Schichten.  Die  Schichten 
unterhalb  20  Faden  (42  m)  riefe,  wo  Temperaturen  von  0**  nnd 
weniger  herrschen,  nennt  Verf.  bei  seinen  weiteren  Ausführungen 
der  Kürze  wegen  „Kaltes  Gebiet  ",  im  Gegensatz  zu  den  als  ..War- 
mes Gebiet"'  bezeichneten  oberttäcb lieberen  licgionen.  Die  l)eiden 
Gebiete  besitzen  eine  deutlich  unterscbiedene  l'auna.  Nur  i'iir  Kan- 
dalakscha  ist  eine  Abweichung  zu  konstatieren,  indem  daselbst  trotz 


der  höheren  Tiefentemperutur  doch  schon  in  14 — 15Faden(29)Ö — 31,5 m) 
Tiefe  die  Famui  des  kalten  (iebietes  sicli  vorfindet. 

Der  Salzgehalt  des  Seewassers  eniies  sich  als  sehr  vrechselnd. 
Bei  Kandalakscha  war  das  Oberflächenwasser  fast  vollständig  süss, 
während  für  dasselbe  bei  Kcretj  einmal  (nach  stärkcrem  Seegange) 
ein  Salzgehalt  von  2,75"/o  festgestellt  wurde.  In  tieferen  Wasser- 
sehichten  wurde,  wenn  auch  nicht  gerade  immer,  so  doch  meistens 
ein  höherer  Salzgehalt  beobachtet.  Übrigens  bemerkt  Verf.,  das» 
seine  Zahlen  nicht  alle  ganz  genau  sein  mögen,  da  einerseits  die 
Messungen  mit  dem  Aräometer  im  kleinen  Boote  ausgeführt  wurden, 
andererseits  der  zum  Siliöpfen  des  Wassers  benutzte  Apparat  nicht 
tadellos  funktioniert  hat. 

Verf.  wendet  sicii  lüernanh  seiner  xoologischen  Ausbeute,  spcciell 
den  M  o  1 1  u  s  k  e  n  und  B  r  a  c  h  i  o  p  o  d  e  n ,  zu.  Es  werden  von  ersteren 
74  Foriiu'Ti.  (lai unter  eine  neue  Speeles  {Philinr  fri(jufa\  von  letzteren 
eine  Art  {Il/ii/inhonrlfa  psiffacea  Chenm.)  angeführt. 

Wie  bereits  erwähnt,  untersclieidot  sidi  die  Fauna  der  oberHüch- 
licheren  warmen  Schichten  deutlicli  von  derjcnij^'jn  der  tieferen  kalten 
Kegionen.  Wenn  auch  die  (irenze  dieser  beiden  (rel)iete  annähernd 
mit  der  oberen  (irenze  des  Schlaiiiiiies  y.iisanunentällt.  so  ist  Verf. 
doch  der  Ansicht,  dass  die  Ver.sLliietU  nlK  it  der  Faunen  nicht  auf 
(h'U  l  nterschied  in  der  Bodenhescliatt'eiilieit,  sondern  auf  die  ditVe- 
rciiten  Teuiperaturverhältnisse  zui'iickzufiihren  ist.  Weshalb  jedocli 
für  die  durch  wärmeres  Tiefenwasser  und  niclit  unbedeutende  Tem- 
])eratursch\vankuii,i[en  aus!7c/eichncte  (Ic^^jend  von  Kandalaksclia  eine 
Ahwcichunii;  in  der  vertikah'ii  Verteihmi:  der  Tiere  bestellt  und  z.  I». 
die  sonst  all^'eiijein  nur  in  kaltem  Wasser  vorkounncnde.  stark  steno- 
theruie  l'oldia  ftulica  (iray  hier  in  Menge  sich  rindet,  weiss  Verf. 
nicht  zu  erklären. 

Kine  /usammenstellunu;  der  im  waruien  und  kalten  (iebiete  er- 
beuteten .Mollusken  und  Iii  acliiopinlen  weist  für  Jenes  bb.  dav(m 
nur  tot  vorgefuruli'ne  Formen  auf:  lÜr  dieses  betrilgt  die  (iesamtzahl 
43.  von  tiencn  (I  nur  in  abgestorbenen  Exemplaren  erhalten  wurden, 
•  loch  i,daubt  Verf.  dass  seine  Samndungeii  und  Verzeichnisse  noch 
ziemlich  unvollständi;^  seien. 

Auf  Grund  der  hisherigen  Ergebnisse  konstatiert  \  ert".,  dass,  ab- 
gesehen von  eini;LHMi  lokalen  Fornien.  die  Fauna  des  kalten  Geluctes 
des  Weissen  Meeres  derjenigen  des  Kari^clien  Meeres  in  huhem  (irade 
ähnlich  ist.  lleinalu-  sämtliche  \om  ^ Crf.  iiu  kalten  (iebiete  des 
Weissen  M('eii  >  gesauiuiellt  n  Mollusken  (und  l»rai'hiop(Hl('n)  i:(diören 
auch  der  l'auna  des  Karisi-hen  .Meere<  an  und  einzelne  dieser  l""ornien 
sind  nur  aus  den  erwähnten  (jegonden,  re.sp.  auch  au6  tlem  nurdsibi- 
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risrhcn  Meer»^  bekiinnt,  odei  linden  sicli.  wie  Yoldia  tirrfini.  sonst 
nur  noch  an  den  amerikanisclien  Küsten.  Letztere  Art  wurde  ül)ri- 
frens  ausser  im  Weissen  Meere  an  europäischen  Küsten  nie  lebend 
angetroffen.  Die  Ähnlichkeit  der  Faunen  in  den  genannten  Meeren 
führt  Verf.  auf  eine  zur  Zeit  der  (rlacial-Periode  vorhanden  gewesene 
allgemeinere  Verbreitung  der  in  Betraclit  kommenden  Meerestiere 
zurück  und  betrachtet  die  Fauna  des  kalten  (lel)iete8  des  Weissen 
Meeres  als  eine  Kelikten-Fauna  aus  der  Glacialzeit. 

Für  die  Thatsache,  dass  YohJia  nrctica  auch  in  dem  kalten  Ue- 
biete  des  europäischen  Nordpolarmeeres  heutzutage  nicht  melir  h  bt, 
obgleich  die  am  Meeresboden  herrschenden  Temperaturverhältnisse 
kein  Hindernis  bilden  würden,  nimmt  Verf.  als  Erklärung  eine  für 
das  Gedeihen  dieser  Tierform  zu  <rrosse  Temperaturerhöhung  in  post- 
glacialer  Zeit  an.  Eine  Neubesiedelung  nach  Abnahme  der  Tempe- 
ratur habe  aber  nicht  stattgefunden. 

Ahnlich  wie  das  kalte  Gebiet  des  Weissen  Meeres  verhält  sich 
bezüglich  seiner  ])hysikalisch-geographischen  und  faunistischen  Be- 
schaffenheit die  Bucht  Dolgaja  Guba  (an  der  in  der  Mitte  des  Ein- 
ganges in  den  (iolf  von  Onega  gelegenen  Insel  Solowetzkij),  die  einen 
tiefen  Kessel  bildeti  in  dessen  unteren  Wasserschichten  selbst  im 
Sommer  Temperaturen  von  0°  oder  weniger  anzutrelFen  sind  und  in 
der  wie  im  Golfe  von  Kandalaksdia  ein  Ton  dem  unteren  kalten  ziem- 
lich scharf  abgegrenztes  oberes  relativ  warmes  Gebiet  vorhanden  ist. 
Auch  hier  findet  sich  in  den  tieferen  Teilen  Yoldia  arciica  in  grosser 
Menge,  während  sonst  im  Golfe  von  Onoga  diese  Art  gänzlich  ver> 
misst  wird. 

Als  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  der  Fauna  des  kalten  Ge- 
bietes des  Weissen  Meeres  wird  auch  noch  das  massenhafte  Vor- 
kommen von  Asterias  steUionura  Perrier  erwähnt. 

Im  Anschluss  an  das  kalte  Gebiet  bespricht  Verf.  das  warme,  wo 
er  drei  Zonen  unterscheidet:  die  litorale  Zone,  die  zweite  Zone,  die 
in  die  Zone  der  I^auiinarien  und  die  der  Florideen  zerfallt,  und  die  dritte 
Zone  oder  Zone  der  Hydroiden,  kalkigen  Bryozoen  und  Brachiopoden. 

Von  den  vier  Faktoren:  Temperatur.  Liilit,  Vegetation,  und  Be- 
w^ung  des  Wassers,  welche  für  die  Tiere  der  dritten  Zone  eine 
wesentliche  Rolle  spielen,  scheint  die  Temperatur  die  grüsstc  Be- 
deutung zu  besitzen.  Andererseits  zeigen  jedoch  manche  Formen 
eine  nur  geringe  Abhängigkeit  von  der  Temperatur,  indem  sie  sowohl 
in  warmem  als  auch  kaltem  Wasser  vorkommen,  ohne  sich  deswegen 
aber  doch  in  verschiedenen  Zonen  zu  tinden.  Als  Beispiel  wird  die 
der  dritten  Zone  angehörende  RkynchotidJa  psittae^  angeführt.  Verf. 
gkiubt,  dass  für  die  Tiere  der  dritten  Zone  ausser  der  mittleren 
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'IVniperatm'  auch  noch  <las  Fehlen  grösserer,  und  vt)r  allen  Dingen  un- 
vermittelt auftretender  Teniperaturschwankungen  Erfordernis  ist. 

Wälirend  für  die  vertikale  Verbreitung  der  Aigen  in  der  Haui)t- 
sache  das  Liclit  bestimmend  ist.  kommen  für  die  Tiere  dagegen  in 
er!^ter  Linie  die  Temperaturverhältnisse  (mittlere  Jahrestemperatur, 
maximale  und  minimale  Temperatur,  (irösse  und  ILäutigkeit  der 
Sclnvankungen)  in  Frage.  t>o  entsprieht  z.  B.  den  Bedürfnissen  der 
Tiere  der  dritten  Zone  eine  niedrige  Temj>eratur  und  kleine  Schwan- 
kungen derselben.  Da  nun  in  den  arktischen  Meeren  derartige  Be- 
dingungen sii'h  bei  sehr  ungleicher  Tiefe  vorfinden  können,  so  wird 
es  verständlich,  dass  auch  di»-  vertikale  Verbreitung  der  Tiere  der 
dritten  Zone  grosse  \  erschit.'denheiten  aufweist  und  die  Vegetations- 
zonen in  s<'hr  wecliselnden  K(»nd)inati<)nen  mit  der  Tierwelt  auftreten. 

Endlich  betrachtet  \  eri'.  auc  h  noch  kurz  die  Existenzbedingungen 
Iii''  die  in  den  oberen  Zonen,  in  di'V  litoralen  und  in  den  beiden  .Vb- 
teilungen  der  zweiten  Zone  lebenden  Tierforraen.  Hier  sei  von  den 
sonstigen  Ausführungen  nur  noch  erwähnt,  dass  die  litoralc  Zone  im 
nordwestliclu^n  Teile  des  Weissen  Meeres  die  gleichen  Formen  wie 
im  südlichen  Teile  desselben,  im  (iolfe  von  Onega,  aufwei.st,  ein 
Unterschied  jedoch  bezüglich  des  Individuenreichtums  zu  konstatieren 
war,  sowie  ferner,  dass  eine  im  (iolfe  von  Kandalakscha  zahlreich 
vorkommende  kleine  Form  von  Gadus  monhua  L.,  die  in  anderen 
Gegenden  im  allgemeinen  das  tiefere  Wasser  bevorzugt,  am  genannten 
Orte  im  Sommer  nur  die  obeiHächlicheren,  warmen  Schichten  zu  be- 
wohnen scheint.  A.  Borgert  (Bonn). 

Coelenterata. 

Ogilvie»  MarU»  Microscopic  and  systematic  study  of  Ma- 
dreporarian  types  of  Corals.    In:  Phiios.  Trans.  R.  See. 
London.  Vol.  1896.  Part.  I.  p.  8ä— 262.  Figg. 
In  ungemem  ausführlicher  Weise  wird  der  mikroskopische  Bau 
des  Skelets  einiger  Hauptformen  der  Madreporarier  beschrieben.  Die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  erötlnen  einen  tieferen  Blick  in  die 
Zusammensetzung  des  Korallenskelets  überhaupt  und  sollen,  indem 
sie  neue  Gesichtspunkte  über  die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen 
Koralienformen  aufstellen,  eine  andere,  als  bisher  übliche,  auf  natür- 
licher Grundlage  aufgebaute  Systematik  der  Madreporarier  anbahnen. 

Der  das  Kalkskelet  absondeinde  Poiypenkörper  besteht  im  wesent- 
lichen aus  zwei  Bhittern.  einem  oberen  oralen  und  unteren  aboralen, 
welche  die  Körperhöhle  zwischen  sich  fassen.  Entsprechend  den 
Hervorragungen  an  der  oberen  Fläche  des  Skelets  finden  sich  am 
aboralen  BUtte  des  Polypenkörpers  faltenartige  Einstülpungen ;  diese 
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allein  sind  skeletbildend,  indem  ihre  untere  Flüche  mit  ectoderniak'n 
Calicoblasten  ausp^ekleidet  ist  und  in  regelmäßiger  ÜbereinanderschicU- 
tuDg  Ton  Kalksubstanz  die  einzeliim  Skeletteile  aufbaut.  Die  Ein- 
faltungen  geben  den  genauen  Abdi  in  k  der  darin  enthaltenen  Skeletp 
teile  und  in  dem  Maße,  als  liier  krystallinifichc  Kalkablagenuigen 
stattfinden,  zieht  sich  der  Polypenkörper  nach  oben  zurück*  Die 
einzelnen  Teile  des  Madreporarierskclets  zerfallen  in  vier  Gruppen: 
radiale  Bildungen  sind  die  Septen,  Rippen  und  Pali,  tangen- 
tiale Bildungen  die  interseptalen  Teile,  wie  Theka  und  Pseudotheka, 
dann  die  Epitheka,  basale  Bildungen  die  TaV)ulae,  Dissepimente, 
Synaptikeln  und  Columelia,  endlich  extrathekale  Bildungen  das 
Coenenchym,  Kalkkämme  (rugae)  und  Wur/elfortsätze.  Das  Skelet 
wird  von  übereinander  geschichteten  Kalklamellen  aufgebaut,  welche 
Wachstumslamellen  darstellen  und  aus  v ergeh molzenen  Calicoblasten 
bestehen.  Die  Calicoblasten  sind  Ectodermzellen,  in  welchen  durch 
chemische  l^mwandlung  Kalk  abgesondert  und  in  der  Zelle  in  Gestalt 
mehr  minder  verkitteter  Kalkfasern  abgelagert  wird.  Jede  Wachs- 
tnmslamelle  zeigt  alterniercndf  Bänder,  ein  schmaleB,  bei  durdi- 
fallendem  Lichte  dunkles  Band,  bestehend  ans  den  proximalen  orga- 
nischen Calicoblastenenden,  und  ein  breiteres»  lichteres,  krystallini- 
sches  Band:  die  verschmolzenen  Kalkfasern  neben  einander  liegender 
Calicoblasten.  Die  Deutlichkeit  der  Wachstumslamellen  ist  von  der 
Anhäufung  un\  eränderter  organischer  Zellsubstanz  in  den  Lamellen 
abhängig;  bei  fossilen  Korallen  haben  sie  sehr  Terschiedenes  Aussehen 
und  können  sekundär  stark  verändert  trerden.  An  den  Kuppen  aller 
Einstülpungen  des  Polypenkörpers,  an  den  Septen  und  der  Mauer 
findet  rasche  Vermehrung  der  Calicoblasten  statt,  welche  successive 
verkalken,  worauf  sich  das  lebende  Ectoderm  von  ihnen  abschnürt; 
die  Kuppe  der  polypalen  Einstülpungen  entspricht  der  Mittelebene 
der  Skeletbildung  und  sehr  häufig  wird  diese  von  einer  ans  verkalkten 
organischen  Überresten  bestehenden  dunklen  Linie  eingenommen. 
Dieselbe  ist  schon  lange  bekannt  und  meist  ans  einer  Reihe 
dunkler  Punkte  oder  kurzer  Linien  zusaomiengesetzt;  für  sie  haben 
frühere  Untersncher  die  Terschiedensten  Bezeicfanangen  gewählt,'  wie: 
Domen,  Septaldome,  Primärdorne,  Trahekel,  Längswfilste  für  die 
Punkte,  während  die  ganze,  von  ihnen  erzeugte  Linie  Primärstreifen, 
Primärseptnm,  Urseptum  genannt  wurde. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  das  Kalkskelet  in  regelmäßigen  Ab- 
sätzen aufgebaut,  deren  Aufeinanderfolge  auf  der  Oberfläche  des 
Skelets  durch  dünne,  mit  dem  oberen  Rande  der  Bildung  parallele 
Wachstumslinien,  Anwachsstreifen,  gekennzeichnet  wird;  je  zwei  Linien 
schliessen  ein  Wachstumssegment,  Septalsegment,  ein.  Im  all- 
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gemeinen  geht  der  Aufbau  eines  Septalsegnients  in  der  Weise  vor 
sich,  dass  es  in  eine  Anzahl  von  Wachstumsperioden  zerfällt,  während 
welchen  von  beiden  Seiten  der  Ku])pe  der  Einstülpung  der  aboralen 
Polypenwand  gleichmäßig  Kalklamellen  aut"  beide  Flächen  des  Septuuis 
abgelagert  werden,  wobei  die  Gleichmäßigkeit  der  Ablagerungen  durch 
Bildung  von  Granulationen  mehr  minder  gestört  wird.  Wird  endlich 
der  Polypenkörper  infolge  des  Höhenwachstums  nach  oben  zurück- 
gezogen, so  wird  die  Ablagerung  von  Kalklamellen  in  dio<<oni  jüngsten 
Horizonte  sistiert  und  es  erscheint  ein  l5e[)talsegment  abgeschlossen. 
Ein  Septalsegraent  eines  Hauptseptums  hat  bei  einer  A  st  ra  ei  de  am 
Schlüsse  des  Wachstums  25  bis  30  Eaniellen  auf  jeder  Seite  der 
dunklen  Linie;  die  Lamellen  sind  durchgehends  gleich  gebaut  und 
es  ist  nicht  angemessen,  die  inneren  als  „Primärseptum'  von  den 
äusseren  als  „Stereoplasma"  oder  ,,Au.sfüllungsmasse"  zu  trennen. 
Das  Septalsegment  bost"]it  ans  seitlich  miteinander  verbundenen  queren 
Abschnitten,  Trabekularteilen,  deren  jeder  aus  Bündeln  ver- 
schmolzener Kalkfasem,  Fascikeln,  zusammengesetzt  ist;  diese 
Fascikeln  bilden  die  Elementarteile  des  Skelets  der  Madreporarier, 
die  in  vertikaler  Richtung  ühcreinandor  liegenden  und  sich  in  ein- 
ander fortsetzenden  Trabekularteile  geben  die  Trabekel.  Bei  sehr 
vielen  Korallen  zeigen  die  das  Septum  zusammensetzenden  Trabekeln, 
\\  eiche  an  der  Obertiäche  durch  Längsstreifen  gekennzeichnet  sind, 
die  Tendenz,  beim  Emporwachsen  gegen  die  Acli^e  und  gegen  die 
Peripherie  des  Kelches  zu  divergieren,  wodurch  sich  das  Septum  in 
einen  inneren,  eigentlichen  Septal-,  und  einen  äusseren  Costalteil 
gliedert;  die  mehr  vertikale  Linie,  in  welcher  beide  zusammenstossen, 
wird  als  Divergenzzone  bezeichnet  und  hier  liegt  die  auf  ver« 
schiedene  Weise  gebildete  Mauer  des  Kelches  und  werden  meist  neue 
Trabekel  ein  geflochten,  weiche  das  Septum  in  dieser  (jegend  verdicken. 
—  Die  Wachstumsseirniente  ersclieinen  in  zweierlei  Formen:  das 
seltener  vorkommende  monaxiale  Segment  tindet  sich  im  kom])akten 
Septum  und  besteht  aus  einer  Trabekel  oder  aus  einem  isolierten 
Septaldorn,  welcher  horizontal  von  der  Mauer  nach  innen  verläuft, 
die  Kalkfasern  sind  im  Segmente  um  eine  einzige  Calcifikationsachse 
vereinigt.  Das  polyaxiale  Segment  besteht  aus  vielen  Trabekular- 
abschnitten  (trabecular  parts),  welche  in  verschiedensten  Richtungen 
ausstrahlen  und  ebenso  vielen,  mehr  weniger  dicht  miteinander  ver^ 
bundenen  Trabekein  angehören;  die  Kalkfasem  gruppieren  sich  hier 
um  zahlreiche,  in  der  Mittellinie  des  Se[)tums  gelegene  Calci  tikations- 
ttchsen  und  je  nach  der  VoUständigkeit  der  seitlichen  Verschmelzung 
der  Trabekelabschnitte  ist  das  polyaxiale  Segment  kompakt  oder 
porös.   Während  das  kompakte  Septum  aus  aufeinander  folgenden 
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monaxialen  oder  polyaxialen,  immer  aber  allseitig  miteinander  ^or- 
bondenen  Segmenten  besteht,  wird^das  poröse  stets  von  polyaxialen 
Segmenten  aufgebaut,  deren  jeder  für  sich  porös  ist;  nachträglich 
kann  es  allerdings  daFck  Einlagerung  von  Kalkmasse  in  die  Lücken 
kompakt  werden,  weshalb  über  die  wahre  Natur  eines  Septums  nur 
die  mikroskopische  Untersuchung  aufklären  kann.  Das  durchbrochene 
Septnm  kommt  dadurch  zustande,  resp.  das  kompakte  Septum  des 
Astraeidentypus  wird  dadurch  snm  porösen  des  Fungidentypus 
übergeführt,  dass  die  aus  einfachen  Trabekeln  bestehenden  zusammen- 
gesetzten Trabekel  sich  untereinander  nur  unvollständig,  mit  Aus- 
lassung von  Lücken,  verkitten.  —  Die  Oberdäche  der  Septen  ist  nie 
ganz  glatt,  sie  zeigt  immer  feine  liuigsstreifen  (Striae)  oder  stärkere 
Wülste  (ridges).  Die,  am  Septalrande  in  je  einem  feinen  Zahn  aus- 
laufenden Streifen  sind  der  Ausdruck  einfiEicher  Trabekel  im  Innern, 
deren  Achsen  die  „dunkle  Linie'*  erzeugen;  die  Wülste  werden  von 
fächerförmig  '  sich  ausbreitenden  Streifensystemen  zusammengesetzt 
und  laufen  am  Septalrande  in  einen  domartigen  Zahn  aus,  welcher 
noch,  entsprechend  seinem  Aufbau  aus  Streifen,  einen  feingesägten 
Rand  haben  kann.  Eine  Trabekel  mit  radial  angeordneten  Fasern 
muss  aus  mehreren  Streifenpaaren  entstanden  gedadit  werden,  welche 
sich  im  Kreise  um  eine  gemeinsame  Achse,  anstatt  in  einer  geraden 
Linie  (wie  beim  monaxialen  Septum)  lagern.  In  allen  gewi^lsteten 
Septen  sind  die  Verkalkungscentren  klein  und  die  „dunkle  Linie*' 
am  Querschliffe  ist  nie  so  deutlich,  wie  beim  gestreiften  Septum;  die 
Kalkfasem  sind  in  den  Trabekeln  vollkommen  radial  angeordnet, 
einzelne  Fasern  reichen  vom  Centrum  bis  zur  Oberfläche  und  er- 
zeugen hier,  indem  sie  mit  andern  zusammenwachsen,  eine  Granu- 
lation, d.  i.  Höcker,  welche  besonderen  Calicobkistengruppen  ihre 
Entstehung  verdanken.  Jede  Granulation  an  der  Septenoberfläche 
bezeichnet  einen  Wachstumsabschnitt  in  der  Trabekel,  d.  i.  die  obere 
Grenze  eines  Trabekularteils,  wo  eben  die  die  Granulation  erzeugen- 
den Fasern  enden.  Die  Oberflache  der  Septen  zeigt  neben  den 
Streifen  oder  Wülsten  fast  immer  Granuktionen;  sie  sind  von  sehr 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt  und  haben  nicht  immer  denselben 
mikroskopischen  Bau.  Zu  den  Granulationen  gehören  alle  kleinen 
Erhebungen  des  Coenenchyms  und  der  Mauer  ebenso,  wie  die  Höcker 
auf  den  Septen;  sie  entstehen  durch  Wucherung  eines  oder  mehrerer 
Faserbündel,  haben  also  ein  oder  mehrere  Verkalkungscentren  und 
können  durch  Auflagerung  von  Wachstumsschichten  verlängert  wer- 
den, sich  mit  benachbarten  Granula  verbinden,  zu  Pseudosynaptikeln 
werden,  zwei  benachbarte  Septen  mit  einander  verbinden  u.  s.  w. 
—  Von  den  basalen  Bildungen  bestehen  die  soliden  Kalkablagerungen 
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an  der  Basis  der  Koralle  aus  (li(^lit  übereinander  Heißenden  Wachstums- 
lamellen, die  Ta  bu  hie  aus  hori/ontalen  Waclistuuislamellen,  die  am 
Schlüsse  einer  Wachstumsperiode  den  Hoden  des  Kelches  vollständig 
abschliessen.  Das  Di ss epinien t  ist  eine  dünne  Tabula  in  einem 
Interseptalraume ;  meist  werden  zahlreiche  Dissepimente  übereinander 
autgebaut,  sodass  der  von  der  Tabula  gebildete,  untere  Kelchabschluss 
aus  nur  einer  Gruppe  von  Wachstumslamellen,  der  der  Dissepimente 
von  vielen  Gruppen  von  Wachstumslamellen,  zusammengesetzt  ist. 
Die  wahre  Columella  geht  aus  einer  Modifikation  des  centralen 
Teils  der  Tabula  hervor  und  kombiniert  sich  dann  mit  den  inneren 
Septalenden  in  verschiedener  Weise ;  die  Uuuelläre  ('olumella  entsteht 
aus  der  Vereinigung  zweier  gegenüberliegender  üauptsepten ,  die 
Pseudocolumella  aus  der  Verschmelzung  mehrerer  innerer  Septalenden 
in  der  Achse  de8  Kelches.  Die  wahren  Synaptikel  enthalten  Ver- 
kalkungscentren, den  Pseudosynaptikeln  fehlen  solche ;  makroskopisch 
sind  beide  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  ihre  Trennung  hat 
aber  immerhin  systematische  Bedeutung.  Carinae  sind  vertikale, 
mit  den  Wülsten  verlaufende,  oder  quere,  die  Wülste  kreuzende 
Leisten,  welche  aus  der  vertikalen  oder  horizontalen  Verschmelzung 
von  Granulationen  hervorgehen.  —  Die  Epit he k  ist  eine  tangentiale 
Bildung  und  stellt  eine  von  der  liandplatte  über  die  äussere  Kelch- 
oberiiäche  ausgeschiedene  Kalkablagerung  dar;  sie  kann  als  Fort- 
setsong  der  embryonalen  Basalplatte  nach  oben  und  aussen  betrachtet 
werden.  Wenn  sich  zugleich  mit  den  radialen,  die  Septen  erzeugen- 
den Einfaltungen  der  aboralen  Körperwand  periphere,  darauf  senk- 
rechte Falten  bilden  und  Kalk  abscheiden,  so  entsteht  eine  Theka; 
die  dunkle  Linie  oder  das  Verkalkungscentrum  in  der  Mitte  derselben 
hat  ihren  Ursprung  ebenso  wie  die  der  Septen,  in  der  Kuppe  der 
Falte.  Entstehen  Septal-  und  Thekalfalten  gleichzeitig,  so  hi&ngen 
auch  ihre  Verkalkungacentren  zusammen;  im  anderen  Falle,  wenn 
die  Septen  rascher  wachsen,  wie  die  Theka,  finden  sich  zwischen  den 
Septalenden  isolierte  thekale  t'entren.  Hei  solitären  tliekalen  Korallen 
umgiebt  die  Epithek  die  Theka  und  beide  verschmelzen  miteinander; 
bei  kolonialen  thekalen  Korallen  kann  eine  Epithek  die  Theka  jedes 
einzelnen  Kelche.s  umgel)('n,  häufiger  ist  sie  aber  auf  die  Basis  des 
Stockes  beschränkt  und  dann  erzeugt  die  aborale  Körperwand  der 
Polypen  zwischen  den  Kelchen  ein  ('oenenchym.  Ist  das Coenenchym 
kompakt,  so  ist  es  auch  die  Theka,  bei  porösem  Coenenchym  kom- 
munizieren seine  Kanäle  mit  den  Interseptalkammem  durch  l'oren 
in  der  Theka.  Die  soliden  Teile  der  porösen  Theka  bei  den  Madre- 
poridae  und  Poritidae  können  nicht  mit  den  Synapti kein  der  Fnn- 
gidae  und  Eapsammidae  homologisiert  werden,  da  diese  nie  von 
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septalen  Ciranulationen  aufgebaut  sind.  Die  <1ie  Thekn  orzcagenden 
^»angen  der  Madreporidae  inxl  Poi  itidae  haben  eigene^  auf 
jenen  der  Septen  senkrecht  siehende  Reihen  Ton  Calcifikationscentren 
und  treten  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  der  KeUliMclise  auf; 
sie  sind  nur  homolog  mit  der  Theka  der  Turbinolidae,  Pocil- 
loporidae  und  Oculinidae.  Eine  Gruppierung  der  Korallen  in 
Athekalia,  Euthekalia  und  Pseudotbekal ia  ist  für  ein 
natürliches  System  nicht  brauchbar.  —  Ausserhalb  der  Theka  finden 
sich  Kalkbildungen  verschiedenster  Art,  wie  Epithekalblasen ,  eine 
solide  oder  blasige  Epithekalhaut,  Stacheln,  Backein  und  Kämme, 
Wunekusläufer,  endlich  ein  kompaktes  oder  poröses  Coenenchym. 
Die  Pseudotheka  wird  durch  direkte  Vereinigung  der  Septen  henror- 
gebracht;  wenn  noch  Costae  Yorhanden  sind  und  deren  periphere 
£nden  von  einer  Epithek  umsäumt  werden,  so  wird  die  Mauer  schein- 
bar verdoppelt 

In  die  Details  der  Untersuchung  der  einzelnen  Korallen,  aus 
welcher  obige  allgemeine  Grundsätze  über  den  Bau  des  Korallen- 
skdets  geschöpft  werden,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  nur 
einige,  ebenfalls  für  die  Morphologie  des  Korallenskelets  im  allgemeinen 
wicht^  Angaben  mögen  noch  erwähnt  werden. 

Dm  Septon  von  Oalaxta  bestellt  ans  einor  Reihe  von  Trsbekehi  mit  aar 
einer  Divergenzzone,  das  Septnm  von  Mum^a  und  lleliaatraea  dagegen  aus  mehreren 
Abteilungen  mit  ebensoviel  Divergeiizzonen,  jede  entspricht  also  einem  ganzen 
Septum  von  Oidaica.  Bei  Oonia«lraea,  deren  Lntersucliung  Gelegenheit  gab,  die 
Bedenftong  dar  ,  Randplatte'  lllr  die  Art  der  Knoapung  hervorsahebeii,  berUhrai 
sidi  di«  Kelche  ihrer  gaotm  Llnge  naeh,  die  Bandpletle  fehlt  fwt  gus  und  die 
Vomebmiig  der  Kelche  geachieht  durch  centrale  und  parietale  intracalycinnle 
Koospnng,  je  nachdem  zwei  Pali  zweier  gegenüberliegender  Septen  mächtig  an- 
wachsen und  eine  den  Kelch  in  zwei  Tochfcerkelche  trennende  Wand  erzeugen, 
oder  zwei  Pali  zweier  benachbarten  äepten  sich  verdicken  und  einen  Tuchterkelch 
•bechlieseen.  Beide  Vermebrangsarten  geboren  snr  endotbekalMi  Knospung;  die 
niandroiden  Formen  gehen  ans  extremer  intercalyeinaler  Kaoapnng  hervor. 
Korallen  mit  gut  ausgebildeter  Randplatte  erzeugen  Knospen  extracalycinal;  bei 
persistierender  Randplatte  bleiben  letztere  mit  dem  Mutterpolypen  durch  die 
Wtichteile  in  Verbindung,  sonst  werden  sie  von  diesem  ^lun  unabhängig.  Mussa 
erzeugt  extra-  und  intercalycinale  Knospen,  erstere  wachsen  zu  Zweigen  aus,  letztere 
geben  die  durch  Teilung  entstehenden  Kelchreihen  an  den  Zweigspitsen.  Knospung 
und  Teflnng  kSnnen  nicht  mebr  etreng  gescbieden  werden,  verlieren  demnach 
ihren  Wert  als  systematische  Merkmale.  Auf  jedem  Punkte  der  oralen  Körper- 
wand kann  sich  eine  Knospe  bilden,  bei  den  Astraeidae  sitzt  sie  meist  am 
Peristom  oder  über  dem  Kelchrande;  die  Knospe  beisst  intracalycinal,  wenn  ihre 
Leibeshühle  mit  der  inneren  Leibeshühle  des  Mutterpolypeu  kommuniziert  extra- 
calycinal  (extracalycular).  wenn  sie,  auf  der  äusseren  Seite  des  Kelcbrandes 
aitsend,  mit  den  Kanfllen  der  Raadplatto  in  Verbindung  steht  Im  erateren  Falle 
hat  man  am  Skelet  daa  Bild  der  Teilung,  der  Stock  ist  mehr  weniger  mAandriseb, 
im  letzteren  hat  man  es  mit  eigentlicher  Knospnng  zn  thnn,  der  Stock  neigt  an 
grOoaerer  Individoaliaierang  der  Kelch«  und  zn  verzweigtem  Wachstum.  Nur 
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wenn  extrathekal«;  Fortsetzungen  tl«i  Körpeihöhle  felilen,  ist  die  Koralle  auf 
sogeuanute  Teilung  beschränkt.  —  fitnyia  hat  in  der  Jugend  aufrechtes  Wachs- 
tum und  bilateral  symmetrische  Septen,  erst  spilter  breiten  sich  Pseudutheka  und 
die  oberen  Septeoriiidwr  in  bori»»italer  Richtung  aus  und  der  Kelch  wird  scheiben- 
filnnig;  die  Psendothekft  mit  der  Rahdplatte  kommen  naeh  unten  za  li«gen.  Dw 
Interseptalrfiame  werden  von  einer  Reihe  Uhcreioander  liegender  Dissepimente 
unterbrochen,  die  Septen  selbst  sind  kompakt,  wie  die  der  Astraeidae,  die 
Trabekel  der  einzelnen  Wülste  divergieren  und  verschmelzen  mit  benachbarten 
Wülsten;  bei  porösen  Formen  laufen  die  Tralickcl  paitdlel.  —  8id<raölraea  ist, 
troti  der  ftoaaeren  Verschiedenheit,  mit  Fmgia  nahe  verwandt»  wie  der  mikro- 
skopiadie  Bau  des  Skeleta  beweist  Bei  den  Astraeiden  finden  sieh  gaas  regel> 
mäßig  aufeinander  folgende  Abschlfisae  der  KelohrShren  durch  Diaaepimentplättchen, 
wAhrend  bei  den  Funginae,  Th am nastraeinae,  Lophoscrinae  und  Ea- 
psammidae  der  basale  Kelchabschluss  durch  Synaptikel  geschieht;  bei  den 
T urbin olidae  wird  der  untere  Kulchabschluaä  durch  eine  einzige,  aus  dicht 
gedrängten  Dissepimenten  bestehende  Kalkplatte  gebildet  —  Bei  Eujuammia,  dem 
Vertreter  der  Perf ersten,  sind  die  Septen  am  inneren  and  iusseren  Bande 
durohbohrt,  sie  eraehemen  mit  ihren  inneren  Enden  gruppenweise  ▼erwachsen,  an 
ihren  äusseren  Rändern  durch  Synaptikel  verbunden  und  erreichen  so  die  gleiche 
Festigkeit  des  Skelets,  wie  die  Astraeidae  mit  ihrer  kompakten  Wand  und  den 
Dissepimenten.  Die  Verbindung  der  Septen  durch  Synaptikel  liat  Kupsammia 
zwar  mit  den  Fungidae  gemein,  aber  dieselben  sind  nicht  in  vertikaler  Reihe, 
sondern  alternierend,  oder  gsnx  unregefanftßig  angebracht  nnd  in  der  Nähe  des 
Rippenteils  enengen  die  Synaptikd  ein  wirres  Netxwerk.  Bei  JSsfUMmi«,  bei  den 
Fnngidae  n.  S.  entstehen  immer  die  die  Septen  erzeugenden  Einstülpungen  der 
Körperwand  zuerst  und  nachtrilglich  jene  Kinstülpungen  der  zwischen  den  schon 
Vorhandenen  Septen  nach  aussen  verlaufenden  Mesenterien,  welche  die  Synaptikel 
erzeugen;  die  in  den  Syuupticuhirkanülen  abgeschnürten  MesenterienstQcke  sind 
direkte  Fortsetsnngen  des,  vor  der  Bildung  der  Sjnaptikeln  durch  den  Intersep- 
tslraum  bis  In  die  susserfaalb  des  Kelehes  liegende  Randplatte  siebenden  Mesen- 
teriums. Bei  Turbxnaria  dagegen ,  deren  Skeletstruktur  im  übrigen  der  der 
Eusmiliniden  und  Turbinolidon  sehr  Ähnlich  ist.  ontstehen  die  Einstülpungen, 
welche  die  Mauer  erzeugen,  gleichzeitig  oder  sogar  früher,  wie  die  Septen,  es  wird 
so  die  Kelchböhle  nach  aussen  früher  abgeschlossen,  bevor  sich  die  Mesenterien 
dahin  verlängern  kSnnen  und  es  ist  diese  Oleichidtigkeit  der  septalsn  nnd 
muralen  Einatflipungen  die  Ursache,  dsss  sich  die  Mesenterien  des  Polypen  nicht 
in  die  Räume  des  Coenosarks  fortsetzen,  d.  i.  des  Mangels  einer  Randplatte.  Im 
Coenenchym  finden  sich  radiale  und  intcrradialo  oder  synapticularo  Verkalkungs- 
centren .  der  Verlauf  der  Tiabekcl  ist  mei.st  ein  sehr  unregelmäfJiger.  Bei 
Madrcpora  fehlt  (ebenso,  wie  bei  Turbinana)  die  Divergenzzouo  zwischen  Septum 
und  Costa  und  auch  hier  wird  die  Mauer  vor  den  Radialgebilden  erzeugt  Die 
Fasern  in  den  inneren  Partien  der  Mauer  und  der  Septen  verlaufen  horisontal, 
die  der  nachträglichen  Verdickungsschichten  in  den  verschiedensten  Richtungen, 
welche  Differenz  in  der  Struktur  beider  Kalksdiichtcn  durch  da.s  rasche  Wachs- 
tum des  Skelets  und  die  fortwährend  sidi  ändernde  Richtung  im  Weiterwarbsen 
des  apicalen  Polypen  zu  erklären  ist;  immer  bleibt  aber  die  primäre  Skeletaulage 
in  Bau  und  Ursprung  identisch  mit  der  späteren  sekundären  Ablagerung.  Die 
Septen  werden  durch  vertflcale  Reihen  von  Domen  ersetzt,  welehe  jeder  für  sich 
ein  Verkalknngscentmm  besitzen  und  in  Einstülpungen  der  der  Innenfläche  des 
Kelches  anliegenden  ahoralen  Kürporwand  gebildet  werden;  die  Dornen  liegen  oft 
nicht  streng  fibereinander  und  haben  immer  eine  horizontale  Richtung,  während 
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die  Radialstrukturoii  <lrr  L  opliusfri»!  ao  und  H  n  p  s  a  in  in  i  d  a  i«  ans  von  nnten 
nach  obeu  regelinüüig  aut'oiuaudet  tolgeDileii  trabeculärcu  Wuclistnnisal*schnittou 
von  TerkQcaler  oder  schiefer  Richtung  bestehen.  —  PoriU§  zeigt  im  Baupläne 
grosM  Ähnlichkeit  mit  Madrepon  und  JStrbmari» ;  die  Porontät  des  Skelets  resnl- 
tiert  daraus,  dass  es  von  Reihen  zusammengesetzter  Trabekel  ufgehaut  wird, 
welche  im  Wachstum  leicht  von  der  geraden  Linie  abweichen,  und  dass  sich 
zwiHchen  den  radialen  Roihoii  /alilreiche  Syiiaptikel  finden.  Diese  Synaptikel 
stehen  in  eigoiitüniliclifr  Jkv.ieliuii^  zu  den  Radiulgohildon  und  IWilrs  bietet  mit 
seinem  vollendet  retii-ulären  Skelet  die  höchst  apociuliäierte  Gattung  der  Riif- 
korallen.  —  Bei  den  Enpsammidae,  Fnngidae  undLophoseridae  entspricht 
der  Bildung  von  Synaptikeln  und  Dissepimenten  am  Skelet  die  Ausbildung  von 
kanalartigen  Verllingerungen  der  Leibeshöhle  der  Pulypon  nach  abT.iu  ts,  bei  soU« 
tären  Formen  innurhalb,  bei  kolonialen  innerlialb  nnd  ansscnluilii  dos  Polypen ; 
die  Verlängoningen  sind  auf  dio  intt-rseptalen  und  inU  icostalen  Zwisrlieurüunie 
beschränkt  und  lassen  sich  bei  kulunialen  Formen  in  das  Cuenosark  hinein  ver- 
folgen. Die  Astraeidae,  Turbinolidae,  Ooulinidae  nnd  Pocilloporidae 
aeigen  keine  solche  Kanalanabreitony,  die  Ifadreporinae  haben  eine  tief  nadi 
abwtrts  verlängerte  Leibeshühic  und  im  Coenosark  ein  reich  verzweigtes  Kanal- 
npfz,  welches  aber  unrogplniäl'if;  nach  allen  Uichtun.gen  sich  ausbri'itct.  nicht 
radiären  Verlaufhat;  tihnlich  ist  das  Kanalsyst<'in  Ihm  den  Moritinae.  nur  ist 
es  höher  ditit-reuziert,  als  bei  den  Eupsam  m  id  ae ,  F  ungidae  und  Lo  phosuridae. 
Das  Kanalsystem  im  Skelet  der  Ifadreporinae  und  Poritinae  ist  dem  der 
Fun gi  den  nnd  deren  Verwandten  nicht  homolog;  erstere  bemtsen  eine  porOae 
Mauer,  welche  stets  gleichzeitig  mit  den  Septen  gebildet  wird,  bei  letzteren  werden 
die  liadialgebilde  zuerst  erzeugt  und  nachträglich  orsdioinon  die  Synaptikol ;  wenn 
hier  eint'  Mauer  erzeugt  wird,  so  geschieht  dies  durch  dif  S(  |ifon,  oder  durch  Syn- 
aptikel,  sie  kann  auch  fohlen,  oder  ist  nnregeluiiU>ig,  oder  uuvollstaudig,  odpr  porös, 
oder  kompakt  Bei  den  Fnngiden  nnd  Verwandteo  bewirkt  die  Gegenwart  einer 
Band|datte  die  Ansdehnnng  toii  Radialgebilden  in  die  Gegend  der  Rippen  oder 
swisehen  die  Kelche  und  daa  Emporwaohaen  derselben  vor  der  Bildung  einer 
Mauer;  geht  eine  solche  voraus,  so  können  sich  die  Mcsonterion  nicht  ausst  rhalb 
des  Kelches  fortsetzen  und  es  entwickelt  sich  ein  unregelmaliiges  cuenosarkales 
Kanalsystem  ohne  Mesentertenabscbnitte.  Ausschlaggebend  ist  auch  der  Zusammen- 
hang zwischen  dem  nikroakopisdien  fian  der  radialen,  tangentialen  nnd  basalen 
SkeleCbildnngen  nnd  dem  Zei(|mnkte  ihrer  Bildung;  seine  Berflcksiehtignng  fShrt 
erst  zum  richtigen  Verstindnia  der  Theka,  Psendolheka  nnd>Bpithek  nnd  ihrer 
Besiebnngen  zu  den  Septen. 

Verf.  gelangt  auf  Grund  ihrer  I  ittersuchung  zu  Folgerungen, 
welche  die  derzeitige  Systematik  der  M  adreporarier  vors«  hiedent- 
lieh  modifizieren.  Die  Astraeidae  scheiden  sich  durch  ihre,  von 
der  Wachstumsart  hedingte  Kompaktheit  des  Skelets  in  bedeut- 
samer Weise  von  den  Pseu doastraeinae,  Lophoserinae  und 
Eupsamminae,  bei  welclien  eine  ursprüngliche  Torosität  desSkelets 
vorhanden  ist  Die  Unterfamilie  der  Eusuiilinae  ist  ganz  aufzu- 
lösen, die  von  Milne  Edwards  und  Haime  darin  vereinigten 
Formen  geben  zum  Teil  eine  selbständige  Familie,  zum  Teil  gehören 
sie  in  andere  Gruppen.  Die  Astraeinae  sind  als  eigentliche 
Astraeidae  weiterzufuhren  und  auf  Grund  des  Septenbaues  und 

Zoolof.  CratnlbL  V.  Jahrg. 
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der  l)OzieliiiiijJt('n  der  Hand-  oder  Hippenzoiie  des  Polypen  /u  der 
ei£;entlichen  Körperliöhle  des  Polypen  in  Unterabteilungen  v.n  brin^^en. 
Der  Polyp  der  fossilen  l'ntert'aniilie  Pseu  d  oast  raeina  e  war,  ^vie 
aus  der  Betrachtung  des  Skelets  geschlossen  werden  kann,  mit  dem 
<ler  recenten  F  u  n  g  i  d  a  e  gleicli  beschaffen,  von  den  A  s  t  r  a  e  i  d  a  e 
unterscheidet  sich  die  (Iruppe  wesentlich  im  Bau  des  Skelets.  die 
Fseudoastraeinae  sind  demnach  wohl  begründet.  Die  Astraeo- 
morpluinae  bedürfen  einer  Umgestaltung,  die  Lophoseri  nue 
J»ilden  ein  Zwischenglied  zwischen  den  Funginao  und  den  En- 
p  s  a  m  m  i  d  a  e.  Die  E u  p  s  a  m  m  i  n  a  e  niüssten  eine  Familie  für  sich 
bilden  und  sind  mit  den  Fungidae  eng  verwandt,  mit  der  Unter- 
familie der  Poritinae  hal)en  sie  manche  Ähnlichkeit.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  morphologischen  Eigentümlichkeiten  der  F^amilien 
der  Madreporarier  veranscbaulicht  die  natürlichen  Beziehungen 
derselben  zu  einander.  A.  v.  Heider  (Graz). 

Echinodermata. 

Koehler,  U.,  l^chin odermes  recueillis  par  .J^Inrestigator'* 
dans  rOcean  Indien.  I.  Memoire.  Les  Ophiures  de  nier 
profonde.  In:  Ann.  Sc.  Nat.  (Zool.)  Paris.  8.  Ser.  Vol.  4.  1897. 
p.  277-372.  PI.  ö~9. 

Koehler  hat  die  von  dem  Schitie  .,Investigator'  im  indischen 
Ocean  erbeuteten  Tiefsee-Ophiuren  Im  arbeitet.  Unter  den  55  Arten 
(ölOphinron  und  vier  Euryaliden)  sind  37  neu;  von  den  übrigen 
waren  10  lum  aus  dem  indo-pacitiscben  Meeresgebiete,  vier  aus 
dem  atlantischen  Ocean  und  ein  (Astrmyx  Im^eni)  aus  diesen  beiden 
Meeren  bekannt.  Die  neue  Ciattung  Ophiohfpa  wird  wegen  der 
embryonalen  Gestaltung  des  liückenskeletes  der  Scheibe  als  die  niedrigst- 
st«liende  Ophiurenform  bezeichnet;  im  System  schliesst  sie  sich  zu- 
nächst an  Ophiopijrffus  an. 

Die  neuen  Arten  sind:  Ophiotyjm  .stmpici,  Ophiapyrgui^  alrorki ,  Ophfomanlus 
tumiduA,  Ophioylyphn  inßata,  jiaupera,  xordida,  iniolula,  Ophiomu^ium  JainUiare.  de- 
gawi,  Ophiopyren  bi»pinoau»,  Ophiolypua  granulalu«,  Ophioceramit  Icncra,  Ophiozona 
hitpimoM,  Ophiopeta  autot,  PeeUnura  eontpieua,  Ophioeomi*  i$idieat  OpkiaetU  per- 
pkKO^  hriotif  Amphmru  taaUleryit  JrigidOt  üapair^  partiUi,  OpkiodiiUm  ambukUoTt  «o- 
deUu»,  Opkiaeaniha  pentagona^  ve»iita^  gratiosn,  gorinbilis,  cow»posüa,  duplex,  voraXt 
Ophinmiirn  iutrgra,  ntdi»,  Ophiomyxn  brngaloiKin^  Ophiorcas  sp.  n.  ?,  (!nr<ionorcpha- 
'u-t  lciiijatii.<,  '  oruoiu.i.  Alle  Doueu  ArtcD  sind  ausführlich  charakteriHiorl  und  durch 
AbbildunjiL-u  »-rlaukrt.  H.  Ludwig  (Bonn). 

de  Loriol,  P.,  Notes  pour  ser  vir  U  rütude  des  Echinodermes,  V.  In: 
Mdu).  Soc.  Fliys.  et  liiht.  Nat.  Geneve.  Vol.  :i'J.  Nr.  9.  1897.  p.  1^20.  PI.  1—3. 
Loriol  beschreibt  drei  eocäne  Seeigel  von  Ägypten:  Etisjiatangius  caircngia 
n.  sp.,  Ft«fitWui  lorioH  Thomas  u  Ganthier,  MiUeehituu  mayeri  n.  g.,  n.  sp.,  ferner 
einen  neuen  EugetUturinH*  (gevreyi)  ans  der  unteren  Kreide  Frankrsieha  and  acht 


—   128  - 


recente  Seesterne  Von  den  letzteren  stammt  eine  Art:  Palmipcs  mrasini  n.  sp., 
verwandt  mit  Alcock'.s  J'.  jx/lurülm,  von  Ceylon,  die  übrigen  von  der  Vancouver- 
losel,  näniiich:  ^'ruxfaster  vancouverengis  n.  sp..  (JribreUa  Uieviusrula  Stiiupson,  AatC' 
riaa  lUtktni  Stiiupson,  A.  confarta  Stimpson,  A.  epicklora  Brandt,  A.  koehlcri  n.  sp. 
und  A.  «BomeAenm  n.  ep.  H.  Ludwig  (Boim). 

de  Loriol,  P.,  Notes  pour  servir  u  Tetude  des  £chinodermes,  YL  In: 
Revue  Suisae  Zool.  ei  Ann.  Mos.  Hist.  Nat.  Gendve.  Vol.  5.  1897.  p.  141—178. 

PI.  6-8. 

Loriol  bat  die  fossilen  Seeigel  des  Libanons  untersucht.  Kr  erörtert  24 
Arten.  Darunter  sind  zehn  neue,  die  alle  durch  Abbildungen  erläutort  worden: 
HemindearU  gkaairtiiuin,  Diplopodia  bfasJtenhorni,  I^mmeekinut  nuno/ent,  l'^rina 
Mwmt^eiU,  Bfrina  lamberti,  SMnobnnu$  ghotirenttB,  Toxtuter  tibanolintt,  Lintkia 
Jraan,  Hemituter  Ibelensis  und  HtmlasUr  l^imrennt.  Ferner  geht  er  näher  ein  auf 
Satcnia  fraain  Cotteau,  Diplopodia  heimonm^h  T/oriol,  Diplnjimlin  vnrinlnrin  var. 
roieityi  (Ag.  u.  Des.',  IFoUrtypua  eirigun  (Des  ,  Uolcilypus  ImtcU  Cotteau,  Ilohaler 
tyriaeu»  Loriol  und  Toxaater  dienert  Loriol  und  giebt  auch  von  diesen  Arten  Ab- 
bfldangen.  Endlich  teeehreibt  er  einen  neuen  Seeetem  ans  dem  unteren  Lias: 
IKelidMier  gemreifi  n.  g.,  n.  ap.,  in  dem  er  einen  Verwandten  der  recenten  Gattung 
FofvMfer  Tmrmntet  H.  Ludwig  (Bonn). 

Vernes. 

NemathelmiiitheB. 

Cammno»  L.,  Monografia  dei  Gordii.  In:  Mem.  R.  Aoc.  Sc. 
Torino.  1896-  1897.  Ser.  IL  t.  XL VII.  Torino  1897.  p.  389—419. 
tab.  I— in. 

Verf.  fährt  in  seiner  Monographie  der  Gordien  die  gesamte  die- 
selben betreffende  Litteratur  an;  in  seiner  Darstellung  der  Ent- 
wickelimgsgeschichte  nennt  er  alle  Tiere,  in  welchen  Gordien  jedes 
Entwickelnngsznstandes  gefanden  sind,  Ck>leopteren,  Neuropteren,  Or- 
thopteren, Dipteren,  Mollusken,  Würmer,  Spinnen,  Fische,  Amphibien, 
Vögel,  Säugetiere,  Menschen,  und  schliesst  daraus  folgendes:  Die  ein- 
zelnen Gortim^Arten  haben  keine  spedellen  Wirte;  normalerweise 
sind  sie  Parasiten  von  Insekten.  Die  ganze  Entwickelung  wird  der 
Regel  nach  in  einem  einzigen  Wirt  durchlaufen;  die  kleine,  embryo- 
nale Larve  kann  sich  in  Wassertiere  aller  Ordnungen  einbohren, 
diese  sind  aber  nicht  Zwischenwirte,  durch  welche  Insekten  mit 
Gordien  infiziert  werden;  denn  die  eingekapselten,  embryonalen  Larven 
gehen  unter  und  sind  für  die  Weiterentwickelung  verloren. 

Gordien,  welche  im  Menschen  gefunden  sind,  sind  nicht  als 
Psendoparasiten,  sondern  als  wahre  Parasiten  anzusehen,  ebenso  die 
in  Vögeln  und  Fischen  gefundenen;  eine  embryonale  Larve,  welche 
in  einen  Menschen  gelangt,  kann  in  ihm  zu  einem  grossen  GordiuB 
heranwachsen.  —  Ref.  muss  erklären,  nicht  einen  einzigen  dieser 
Sätze  unterschreiben  zu  können.    Eine  eingehende  Kritik  zu  üben 
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ist  hier  nicht  der  Ort  :  «las  aber  darf  gesagt  werden,  diiss  man  nur 
zu  einem  richtigen  liesultat  kommen  kann,  wenn  man  den  Ent- 
wickelungsgang  einzelner  Arten  verfolgt  und  dann  vom  Einzelnen  auf 
das  Ganze  schliesst.  während  Verf.  umgekehrt  aus  allen  Funden, 
wciclie  sich  auf  viele  Arten  beziehen,  ein  gemeinsames  Gesetz  ab- 
leiten will.  Die  in  insektenfressenden  Fischen  und  Vögeln  gefun- 
denen Gordien  sind  ebenso  wie  die  im  Menschen  beobachteten 
Pseiidoparasiten.  —  Bei  der  Entwickelung  spricht  \'erf.  von  einer 
„Neotenie",  dem  Fortbestehen  einzelner  jugendlicher  (Jharaktere 
im  erwachsenen  Stadium;  einer  „Progenese*^  der  verfrühten  Ent- 
wickelung einzelner  Organe  in  der  Jugend;  einer  „Paecilogonie", 
dem  Abweichen  in  dem  Entwickelungsgange  innerhalb  einer  Art, 
und  dem  „Polymorphismus".  Die  Gordien  werden  in  vier  Gat- 
tungen eingeteilt: 

Chordodc!';  das  miinnlicliG  Schwanzondo  ist  ungeteilt,  an  dor  Bauchseite  steht 
eine  Furche;  das  weibliche  Schwänzende  ist  ebenfalls  ungeteilt,  di««  Haut  zeigt 
verschiedene  Arten  von  Areolen;  es  werden  27  Arten  aufgeführt,  neu  ist  CA. 
fena,  <—  Furaehordodea  hat  beim  Mlnnohen  ein  gegabeltes  Schwänzende,  das  weib- 
lisbe  isl  gans»  die  Haut  seigt  1  oder  2  Sorten  von  Areolen ;  14  Arteot  neu  ist  P. 
ktuehgarirus.  —  Paragordiua  hat  beim  Männchen  eul  gegabeltes,  beim  Weibchen 
ein  dreiteiliges  Soli  wanzondc  :  die  Haut  hat  nur  eine  Arenlen-Forni ;  4  Arten.  — 
Qordiuf.  mit  gegabeltem  uiiiimlichom  .Schwanzende;  hinter  der  Khiakenöffnung  steht 
eine  quere  llautrulte,  weibliches  Schwänzende  ungeteilt,  die  üaut  ist  bei  vollendeter 
Entwickelung  ohne  Areolen;  18  Arten.  Anaaerdem  werden  27  Arten  aogefDhrtt 
welche  wegen  nngenfigender  Beschrnbnng  nicht  in  eines  der  4  neanmgreosten 
Genera  eingereiht  werden  kOnnen.  0.  T.  Linstow  (Göttingen). 

Stossich,  M.,  Filarie  e  Syiroptere.     Lavoro  nmnografico.    ht:  BolL  Soc 
Adriat.  Sc.  Nat.  V<.l  XVllI.  Trieate  1^97.  p.  13-162. 

Verf.  giebt  die  Litteratur  nnd  Hesrhreibung  von  ?>\1  Arten,  welchf  den  (iat- 
tungen  Ftloria,  Spiroplcra,  Oxyspirura,  Filaroidea,  Spiroxy»  und  Qonyyloncma  ange- 
boren. 0.  V.  Linstow  (CWttingen). 

Stossieh,  M.,  Note  paraasitologiche.  In:  Boll.  Soc  Adriat.  Sc  Nai  Vol. 

XVllI.  Trieste  1S97.  pag.  1—10.  Tab.  I-II. 
Neue  Wirte  sini!  }fus(rla  martei^  fflr  Aseari«  niyBtax  Zed.,  Anas  dcmestien  für 
Aitrarifi  mrrjaloirjihnln  Kiid..  VharadriuH  squatnroln  für  Anrari»  cnnicaudala  Rud.- 
Coluber  ae4culupii  für  Slrongylus  {^tScIeroitlomum)  ciperae  Rud.  und  Delphinu^  (Oram- 
pua)  gri$em  Ar  Pmdathu  mmer  Kuhn.  Neue  Arten  sind  Ateari*  ro»tr<üa  aus  dem 
Oesophagna  Ton  Sdaena  ofuUa;  A.  moxrokinm  ans  Svrnmuu  gigtu;  maenae 
Mebrae,  eine  embiyonale  Larvenform,  die  vielleicht  zu  A.  adunca  gehftrt;  anders 
solche  Larven  sind  A.  appenätrnhta  aus  der  Hauchhühle  von  Pelamyn  tarda  and 
Brnma  rayi,  A.  mosrhalae  aus  deni  Mantel  von  EIrdnne  mosrhatn  und  A.  adriatira 
aus  iWtcn  jarobaea;  A.  capmlaria  Kud.  lebt  auch  unter  dem  Peritoneum  von 
Isophim  budegasaa,  endlich  wird  Phy»aioplcra  dilatata  Rud.  aus  Cynocephalus  hama- 
drytu  beschrieben.  O.  v.  Linstow  (OÖttingen). 
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ArtliropMia. 

Crnstacea. 

Steuer,  A.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cladoce ren-  uml 
Copepodentauna  Kämt  ms.  In:  Vtrhandlg.  Züoi.-bot.  Cies». 
Wien.    Jahrg.  1897.    49  p.    Ii  Fig.  im  Text. 

Steuer  giebt  nach  tremden  und  eigrnen  lioobachtungen  eine 
Zusammenstellung  der  (opeixiden  und  (  ladocerentauna  Kärntens. 
Das  selbst  g<*sannuelte  Material  stammt  aus  dem  Wörtlier  und  Keu- 
tschacber  See  und  aus  einem  Tümpel  der  weiten  Alm"  (18(H)  m). 
Ausserdem  stand  N'erf.  die  noch  unbearbeitete  Kntomostrakensamm- 
lung  Krilbel's  zur  Verfügung.  Bei  den  einzelnen  S}>efiesbesprech- 
nngen  linden  systematische  und  t■auni^tis(•he  Notizen  ihren  l'latz.  auch 
werden  lür  jede  Art  die  in  ( )>terreich-rngarn  bekannten  Funtlurte 
angeführt.  Ubersehen  wurden  von  Steuer  die  launi^ti^chen  Studien 
des  Referenten  an  mebreren  Hochgebirgsseen  Vorarlbergs.  Den  Sehiu^s 
der  Arbeit  bildet  eine  tabellarische  Zusaunuenstelhing  der  Cladoeen'n 
und  Copepoden  Kärntens  und  <  iii  Verzeichnis  der  über  beide  (jruppen 
erschienenen,  Osterreich-rngarn  betrefViMiden  .Vrbeiten. 

Zur  Faoua  Kärutens  würdeu  folgende  Fonneu  gehören:  Sida  nrystaUma  (). 
F.  IL,  Lßkma  teti/era  0.  F.  M.,  />uipJUuio«NiM  6rar%Mntm  Sars,  Daplmia  ofttom 
Kon,  D.  UmgkpifM  var.  eandaia  Sars»  D,  kjftiUna  L«ydig,  D.  Ayalraa  var.  gra^lU 
flellich,  D,  gaUata  Surs,  Ifyalodaphnln  jarJinci  var.  kahihcrgirnsis  Schoedlcr,  IT. 
Jardinei  var.  inrerla  Richard,  Simocfjih  tht.'<  orhihis  0.  F.  ,M..  S.  cr^pinnsus  Koch,  S. 
8crnilatHJ*  Koch,  Scajiholeberi»  murrnnatiX  ().  F.  M.,  S  ohUurn  SchoedU-r,  Crriodaphnia 
reltrulata  Kölbel,  Ceriodapknia  pulcheila  iSars,  Motna  jUciicri  lieUicb,  Iio»mina  longi- 
tomk  Sehoadler,  B.  bokemSea  Hdlieh,  Maerotkrix  rotn  JnriiM,  StrMoeenu  aerrm- 
datu9  Vmokn,  Ihfonyplm  wdidm  Unvin,  Swnfeemu  /«me/AulM  O  F.  Ckmpto- 
«ereiM  reetiroslrit  iSchödler,  Aeroperu*  feueocephahia  Kocb,  Alona  affinU  Leydig.  A. 
qundrnvgvJarif  (X  F.  M.,  vi.  Ilnrnla  Fischer.  A.  rostata  Sars,  ,1.  gutlafn  Sars,  A. 
tftiiiUnar  ''a  Fischfr.  l'IcurnruH  trunratus  O.  F.  M.,  /'/.  trifjmirlhiA  0.  F.  M,.  (^hy- 
dortu  kUus  äarä,  CA.  sphaeriais  0.  F.  M.,  Monopsilus  ttnuirostrU  Fischer,  I'oly- 
pkamu  jMdfcnhn  d«  Geer,  Sylhotrepke»  longmmu»  Leydig,  Leptodora  hyalina  Lillj., 
CV^foiP*  tmmim  Fiaehar»  C.  lentkarti  Glaaa,  C.  oi^moide»  var.  ^olmo  Rahberg, 
C.  Juteu»  Jnrine,  f.  aMdxu.  Jurine,  C.  tcrrulatus  Fischer,  C.  macruru»  Sars,  i)m- 
jrfomtM  roemleut  Fischer,  D.  gracilU  Sara,  D.  denticomit  Wierz  .  D.  rnsior  Turino, 
OmthocoM^ttu*  HaphnluMu  Jarine.  F.  Zscbokke  (Basel). 

In.se('ta. 

HandlirHch.  A..  (  her  Phimophonin  spifsicomU  Berg    In:  Verb.  k.  k.  Zool.  bot. 

Ges.  Wien.  XLVll.  1897.  p.  4ÜÖ. 
—  Zur  ayatematiacben  Stallang  der  Hemipterengattung  Phimopkonu 

Belg.  Ibid.  p.  558. 

In  diesen  zwei  Arbeiten  wird  uuchgewiesen,  das«  die  genannte  Haftung  nicht 
in  die  Famihe  der  Aradiden  gehört,  wo  sie  Bergroth  hinj^fstellt  hat,  Rondfiii 
zu  dem  Vcrwandtseliafl.skreise  »ii-r  K  r  d  ii  v  ii  d  e  d.  Von  den  Aradiden  weirht 
Pkimophoru*  durch  duä  \  urhaudeuboin  vun  zwei  Ocelkn,  diuxh  die  licäUtlt  de» 
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Kuph^s.  sowif  (iiirrli  die  Bil<luii!X  il<'r  ' ieiiitalsosmt'ntn  iiii«!  der  Miiiidtt'ili'  ab. 
Durch  all"  <li<  sp  Mi  rktuale  niiii  aussi  rdoiii  noch  ilureii  dfii  Bau  dcT  Heine  mit 
ihren  zweiglicdrijjen  Tarsen  uaht-rt  sich  I'himopkoru«  der  Gattung  Aulamycnia  Stall 

einem  Vertreter  der  ReduTÜdengruppe  Stenopodin«.  Kioige  ünterechi^e  hi 
der  Form  der  PQMer  und  im  Flflgelgelder  Teranitasm  den  Verf.,  IHkünophonu  als 
eigene  Unterfftrailie  (Phimopborinae)  nnmittplbar  den  Stonopodien  anzu- 
reihen. A.  Uandlirsch  (Wien). 

ilui'vath,  O.,  Öpecies  gcnoris  Galealus  Curt,   in:  Terniüäzet  FUzet  XX.  1897. 
p.  455-460. 

Eine  Sjnopeis  aller  bisher  bekannten  Arten  der  Tin  gididen -Gattung 

Galcalun  Curt.  Zwei  neue  Artoii,  syrmMiMM  aus  SUdiingarn  und  eolporhitu»  ans 
Spanien,  werden  ausführlich  beiMshrieben,  Von  den  übrij^m  1 1  nur  die  Synonyme 
und  die  Verbreitaug  angegeben.  A.  Uandlirsch  (Wien). 

Horvüth,  G.f  Houioptera  nova  ex  Huuguria.    In:  Termeszet.  Füzet.  XX. 

1897.  p.  m^m. 

In  dienern  wertvollen  Beitrage  aar  Fauna  des  8lld*tetliehen  Europas  besohreibt 

Verf.  30  neue  Arien  utni  neue  Varietäh'n  au.s  den  Gattungen  Cixiim,  ÄV/iaio, 
J'jiinjKn,  Dilphaj-,  Stiromn,  I'fimrrit.i,  Pcdiopiif,  I'arabolorrntn^,  I'arame»w,  Ciradnla, 
J}oratura,  Afonura,  Thamnoteltix ,  Dclto'cphnhii*,  Ti/phlon/bn ,  Zyfiinelln,  Zyginat 
Aphalara,  J'nylla  und  Trioza.  Von  den  nieisten  Arten  liegen  auch  bioiugiäcfae 
Daten  vor.  A.  Handlirsoh  (Wimi). 

Webster,  F.  III.,  Tbe  probable  origin  and  diffus ion  o{ Blissus 
leueopterus  and  MurganHa  hutrumiea.  In:  Journ.  Cincinnaii  Soc. 
Nat  Uist.  Will.  1896.  p.  142-155.  pl.  V. 
Durch  eingehendes  Studium  der  zahlreichen,  in  der  nordameri- 
kanischen Litteratur  enthaltenen  Angaben  über  die  Lebenweise  und 
das  Auftreten  der  im  Titel  genannten  Hemipteren- Arten  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  Blissus  lettcopferusy  ein  unter  dem  Namen 
„Chinch-liug"  bekannter  Getreideverwüster,  sei  nicht,  wie  früher 
allgemein  angenommen  worden  war,  von  der  atlantischen  Küste  Nord- 
amerikas allniälilich  in  westlicher  Richtung  vorgedrungen.  Viele 
Momente  sprechen  dafür,  dass  die  ursprüngliche  Heimat  dieser  Wanze 
g»  l  ailc  so  wie  jene  von  Mtirgunlia  ItUlrionica  und  von  melireren  anderen 
In.sckten,  weiche  sich  in  jüngerer  Zeit  verheerend  üher  die  Kultur- 
gehiete  der  Vereinigten  iStaaten  ausgehreitet  hahen,  in  (  ciiti  alanierika 
zu  Miellen  sei.  A,  ilaiidl  ir.scli  (Wien). 

Bargmaan,  Ein  neuer  Tannenborkenkttfer,  Tvmirw  foroalsovi  Jakobeon. 
In:  Allg.  Forst-  n.  Jagdsig.  78.  Jabrg.  1897.  p.  195—196. 

Vorstehende,  vonVorontzow  in  Polen  entdeckte  und  1895  von  Jakobson 
nach  ihm  benannte  Speeief  ist  nur  für  unsere  fnr8tentoinf»h)frische  I.ittoratur  nen« 
Verf.  fand  ihn  heuer  im  HJsaxs  {Kef.  in  gios^-cr  Z»ihl  bei  Durlacln  und  war  durch 
die  [rurtideiis  gegenüber>  geringere  tirÖHso  und  die  deuthchu  polygame  i.oiiensweise 
aufmerksam  geworden.    Edro.  Reitter  bestimmte  eingesandte  Exemplare  als 
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«onmftow».  Ausserdem  fand  Verf.  einen  Tannenborkenkäfer,  ebenfalls  polygam, 
aber  von  pleicber  Gnlsso  wie  nirrlHenif,  den  Edm.  Reitter  als  cun-iilens  vat. 
kcterodon  Waclitl  beätinuiitt-.  iliobcn  aber  gleichfalls  für  g|)ecilis<;h  verschu-ilvii  von 
tuTviden»  h&lt.  Vonmttowi  und  var.  hcUrodon  leben  in  der  Krone  der  Tanne,  nir- 
tüem  nuten  am  Stamme.  0.  Nflsalin  (Kariarnbe). 

MoHiMca. 

Grieg,  Jamet  A.,  Bidrag  til  Knndskaben  om  Veetlandeta  MoUnsker 

(Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mollusken  der  Westkttste).  In:  Beiyena 

Hns.  Aarl).  lbü(5.  Nr.  X.  j).  1    'M.  1  Taf. 

Der  I.  Teil :  Die  Mollusken  der  Sogne-See,  enthält  einen  Hericlit  (iliei  dir 
vom  Verf.  im  Laufe  von  drei  Honiniern  in  der  8o/;ne-8ee  (am  Eingänge  in  den 
So{$neQorcl.  ea.  61*  n.  B.)  geaammelten  Mollusken  nebet  einer  Daratellung  der 
Tiefen  und  BodenTerfailtnisse  des  nntersnehten  Oelnetee  nnd  der  fttr  ^  ▼ecaeiue- 
denen  I<okaIititn  ebarakteristischen  Tierformen.  Dnrch  diese  und  frOhere 
Sammlungen  (n.  a.  von  der  Nordmocr-Expodition,  dorm  in  ücn-'i unter  Lokalität  er- 
beuteten Mollusken  auf  p  4  vrr/«Mchuet  sind;  mit  *  lif/fiihnct  .sind  diu  Arten,  die 
vom  Verf.  nicht  got'uudon  wurden)  iut  die  Ctesamtzalil  der  von  diesem  Gebiete 
henrfllurenden  Mollnaken  rar  Zeit  186  Spocies  (74  (3onebiferen,  8  Selenoconeken,  106 
Gaatropoden  [inel.  PJacophorenJ  nnd  3  Cephalopoden);  anf  p.  10—23  sind  diese 
Arten  vsrseiebnet  nebst  Bemerkungen  Aber  Häufigkeit,  Tiefe  de»  Vorkommens, 
Variationen  in  Hau  oder  (Jrn.sso  ii.  .s.  w.,  p  'JH  als  Zusatz  ein  Verzeichnis  der 
vom  Verf.  an  anderen  Lukalitiit<  ii  in  der  (ieixend  von  Hergeiij  in  den  letzten 
Jahren  gefundenen  Mollusken;  unter  diesen  ist  Ociopus  Icntus  Verr.  (1  Kxplr.,  9) 
für  die  eigentlichen  ncnrw^sohen  Fahrwasssr  neu. 

Im  n.  Teile:  Ifibige  Nadilwanobiaten.  werden  yersohiedene,  vom  Verf.  und 
anderen  an  der  Westküste  gesammelte  Nudibrancbiaten  hehprochen;  von  diesen 
waren  PtntrnphylUdin  loir'ni  Bergh  und  Ifrm  formnua  Loven  früher  nicht  von  dei 
Westküste  bekannt.  Die  Tafel  enthält  Darstellungen  der  im  Texte  speciell  be- 
schriebenen Trüonia  plebeja  Johnston  var. 

H.  F.  £.  Jnngerseu  (Kopenhagen). 
Gnstropod». 

BeighylL, Malacologisclie  Untersuchungen.  4.  Abt.  1.  Abschn. 
Die  Pleurobranchiden.   In:   Semper,   Reisen  im  Archipel 
der  Philippinen.    Wissenschaftliche  Resultate.   YU.  Bd.  Wies- 
baden (Ereidel).  1897.  51  p.  4  Taf. 
Bergh  hat  sich  entschlossen,  seine  Motluskenarbeit  im  Sem p er- 
sehen Reisewerke  wieder  aufzunehmen.   Von  den  Pleurobranchiden, 
welche  als  erste  Abteilung  3  Hefte  mit  12  Tafeln  füllen  sollen,  liegt 
das  erste  mit  4  Tafeln  vor.   Es  versteht  sich  Ton  selbst,  dass  wir 
eine  solide  Leistung  erhalten,  ja  wir  dürfen  hoffen,  da  sich  inzwischen 
heim  Autor  das  umfassendste  Material  von  aller  denkbaren  Herkunft 
aufgespeichert  hat,  die  umfassendste  Monographie  der  Tectibranchien 
zu  bekommen.    Der  Verf.   bleibt  bei  seiner  bekannten  Manier, 
.  d.  h.  er  bringt  sehr  viel  Positives  und  wenig  Theorie.  Habitusbilder 
liegen  nicht  vor,  da  sie  Wiederholungen  nötig  machen  wärden,  desto 
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mehr  ;il)»'r  aiiatniiiisclH'S  I)»'lail.  Aul'  das  ciü/eln«'  ein/iifiehen ,  inuss 
ich  mir  lur  später  vcrsparcn,  denn  es  wird  vielfaeli  selion  auf  Tafeln 
\ erwiesen,  welche  erst  im  nächsten  Hefte  (ischcinen  sollen.  Der 
Text  !)ehandelt  bis  jetzt  das  (jenus  Plritrohrdfu  li<ien ,  unter  welches 
ririii(>l>y(i)t(:liilli({<  Bergh  und  Phnrohnunhidinm  und  (i  a  i - 

mard  einbezogen  sind:  am  ausführlielisten  ist  PI.  nwchi'lii  geschildert, 
mit  einer  var.  occidrHfa/is.  die  im  .Vntillenmeere  bis  47(5  Faden  Tieie 
vom  lUakc  erbeutet  winde.  Kine  .Vngabe  fordert  zu  erneuter  Unter- 
sui  liiinu'  auf:  die  S]»  iclieldriise  wird  als  unjiaar  angegeben,  obgleich 
sie  /wn  Ausfiihrgänge  besitzt.  Handelt  sich's  nicht  bloss  um  eine 
äuöserliclie  \  erlotung?  June  Schnittserie  würde  entscheiden  müssen. 

.\uf  jeden  Fall  ist  gerade  dieses  syst<'matis('he  Unternehmen  des 
besten  Upisthobranchienkenners  mit  besomlerer  Freude  zu  begrüssen. 

U.  Öimrotli  (Leipzig). 

Holmes.  S.  J.,  l'reliminary  account  of  tiie  cell  lineage  of 
Vhuiorbus.    In:  Zool.  Bull.  Vol.  I.  1897.  p.  95  —  101. 

Der  Verf.  giebt  eine  genaue  Darstellung  vom  Verlauf  der 
Furchuug.  Die  erste  und  zweite  Teilung  vollziehen  sich  nach  einer 
rechts  gewundenen  Spirale.  Zwei  der  vier  ersten  Furchung.szellen 
(l>  und  D)  berühren  sich  in  einer  (^Mierlinie  am  vegetativen  Pol, 
wahrend  die  beiden  anderen  (.V  und  (')  am  animalen  Pol  zusammen- 
sto.^sen;  eine  Kbene,  welche  durch  den  Mitlel[»unkt  der  erstgenannten 
beiden  Zellen  geht,  entspricht  der  späteren  Sagittalebeue.  Die  vier 
ersten  Fct(uneren  werden  in  einer  linksgewundenen  Spirale  abge- 
schnürt, worauf  durch  Teilung  der  ersten  (jeneration  in  einer  rechts- 
gewundenen Spii  ale  das  IH  zellige  Stadium  erreicht  w  ird.  Ein  drittes 
„(^►uartetf'  von  Fctomeren  entsteht  durch  Teilung  in  einer  links- 
gewundenen Spirale,  womit  gleichzeitig  eine  links  verlaufende  Teilung 
des  zweiten  (^huirtetts  erfolgt.  Es  sind  jetzt  L^4  Zellen  gebildet,  eine 
weite  Furchungshöhle  ist  vorhanden.  Die  Macromeren  sind  verhält- 
nismäl.)ig  klein  gegenüber  den  Fctomeren .  lassen  sich  aber  infolge 
ihrer  durch  den  Dottergehalt  bedingten  gelben  Färbung  leicht  von 
diesen  unterscheiden.  Nunmehr  erfolgt  eine  Teilung  der  oberen  Fage 
der  zweiten  Fctomerengeneration  und  fast  gleichzeitig  giebt  das 
hintere  .Macromer  D  eine  grosse  Z(dle  ab,  welche  später  den  Meso- 
dermstreifen  zu  liefern  hat.  Die  weiteren,  vom  Verf.  im  einzelnen 
angegebenen  Teilungen  der  Fctomeren  können  hier  nicht  verfolgt 
werden.  Erwähnt  sei,  dass  die  zum  dritten  „QuartetP'  gehörigen 
Zellenpaare  radiär  angeordnet  sind  und  die  am  animalen  Pol  ge- 
legenen Zellen.  <lie  von  der  ersten  und  zweiten  Generation  her- 
stammen, bilden  eine  Art  von  Kreuz,  ähnlich  wie  dies  von  Kol'oid 
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för  Limax  beschrieben  wurde.  Die  betreffenden  Furchungsstadien 
erhalten  dadurch  ein  sehr  charakteristisches  Amaehen.  Bezüglich 
des  Genaaeren  in  dieser  Hinsicht  sei  auf  den  Originaltext  und  die 
Figuren  verwiesen. 

Nachdem  sich,  wie  erwähnt,  die  eine  der  vier  Kacromeren,  D,  be- 
bereits  fräher  geteilt  hatte,  geschieht  dies  jetzt  auch  mit  den  drei 
anderen  und  gleichzeitig  teilt  sich  auch  die  grosse  Mesodermzelle  in 
zwei  neue  Mesomeren,  welche  teilweise  in  die  Tiefe  riicken,  so  dass 
oberflächlich  nur  wenig  von  ihnen  zu  erkennen  ist.  Im  64zeHigeii 
Stadium  werden  sie  bereits  von  den  Ectomeren  überdeckt.  Mit  der 
Teifaing  der  Ecto-  und  Mesomeren  wurde  das  49  zellige  Stadium  er- 
reicht, welches  eine  Ruheperiode  bezeichnet  Der  Embryo  besteht 
jetzt  aus  sieben  Entomeren,  zwei  Mesomeren  und  40  Ectomeren.  Der 
Verf.  beschreibt  nunmehr  die  weiteren  Teilungen  bis  zur  Erreichung 
des  TOzelligen  Stadiums  und  desjenigen  von  104  Zellen.  Die  vorher 
erwähnte  kreuzförmige  Anordnung  der  Zellen  ist  dabei  für  die 
Feststellung  der  Lage  sehr  bedeutungsvoll.  Holmes  vermag  die 
einzelnen  Zellengruppen  danach  bis  zu  denjenigen  Partien  hin  zu  ver- 
folgen, welche  sie  in  dem  älteren  Embryo«  bezw.  in  jenem  Larven- 
stadium einnehmen,  ist  also  im  stände  Ursprung  und  Schicksal  der 
Furchungszellen  festzulegen,  so  z.  B.  thut  er  dies  für  bestimmte 
Teile  des  Prototroohs,  der  Kupt blase,  der  Gerebralganglien,  der 
Sohalendrüse,  des  Fusses. 

Die  Zahl  der  Entomeren  vermehrt  sich  vor  Beginn  der  Gastru« 
Uition,  welche  auf  embolischem  Wege  erfolgt.  .Der  Blastoporus  wird  zu 
einer  langen  spaltförmigen  Öffnung,  welche  sich  von  hinten  nach  vom 
schliesst.  Für  eine  kurzeZeit  vereinigen  sich  seine  Ränder,  aber  der  Mund 
tritt  bald  wieder  an  derselben  Stelle  auf,  wo  der  Verschluss  erfolgte. 
Ob  eine  wirkliche  Verwachsung  der  Rander  erfolgte,  konnte  nicht 
mit  Sidierheit  festgestellt  werden.  Die  beiden  Meeodermzellen,  welche 
sich  unterdessen  am  Hinterende  des  Embryos  in  die  FurcbuDgsböhle 
versenkten,  beginnen  sich  zu  teilen,  geben  kleinere  Zellen  ab,  wo- 
durch die  Mesodermstreifen  gebildet  werden.  Über  das  weitere 
gedenkt  der  Verf.  in  einer  grösseren  Abhandlung  zu  berichten. 

E.  Korscheit  (Marburg). 

Vartebrftta. 

Browiez,  T.,  0  budowie  komorki  w^trobnej.  (Über  den 
Bau  der  Leberzelle).  In:  Compt.  rend.  Gl.  sc.  niat.  et  nat. 
Ac.  Sc.  Cracovie  1897.  Bd.  34.  p.  48—66.  4  Taf.  (polnisch,  im 
Auszuge  deutscb,  in:  Bull.  int.  Ac.  Sc.  Cracovie,  Mars  1897.  p. 
121—127,  Avril  p.  167—172,  Mai  p.  18ü— 193,  Juni  p.  216  -  220). 
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In  vier  kurzen  Mitteilungen  teilt  der  Verf.  die  Kesultate  s^einer 
Untersuchungen  mit,  welche  er  an  pathologisch  veränderten  Lebern 
vom  Menschen  und  normalen  Lelx-rn  von  Hunden  ausj^eführt  hat. 
Nach  der  Ansicht  des  Verl.  8  ist  das  Protoplasma  der  Zellen  bereits 
unter  normalen  Verhältnissen  von  einem  System  von  Kanälen,  „intra- 
cellulären  Gallengängen",  durchzogen,  welche  einerseits  im  Protoplasma 
endigen  oder  sogar  in  den  Kern  hineinreichen,  andrerseits  mit  den 
intercellulären  Gallengän^^en  in  Zusammenhang  stehen.  Dieselben 
wurden  also  die  letzten  Ausläufer  des  Gallengangsystems  darstellen. 
Toter  gewissen  Umständen,  namentlich  bei  gesteigerter  (iallensecre- 
tion,  sind  diese  Gänge  mit  Gallent'arl>stof¥  angefüllt  und  liefern  in 
diesem  Zustande  überaus  deutliclie  Bilder  einer  natürlichen  Injection. 
Neben  den  Kanälen  findet  Verf.  nicht  allein  im  Protoplasma  der 
Zellen,  sondern  sogar  in  deren  Kernen  mit  Gallenfarbstoff  gefüllte 
Vacuolen,  welche  für  eine  a1<tive  Beteiligung  des  Kernes  an  der 
Secretion  sprechen.  Überdies  behauptet  Verf.,  dass  die  IMutgefäses 
der  Leber  in  engeren  F^eziehungen  zu  den  Zellen  stehen,  als  bisher 
angenommen  wurde,  da  nicht  nur  im  Protoplasma,  sondern  auch  im 
Kerne  vereinzelte  oder  zahlreiche  rote  Blutköqjerchen  angetroß'en 
werden.  Aus  letzteren  können  sich  allerdings  erst  postmortal  typische^ 
im  Kern  liegende  Hiimoglobinkry stalle  bilden. 

01)wohI  die  Arbeit  streng  genommen  nicht  in  den  Rahmen  des 
Z.  C.-Bl.  hineingehört,  so  dürften  die  angeführten  Thatsachen  doch 
wohl  einiges  Interesse  für  Cytologen  haben,  smmal  da  hier  ein  Ge- 
i)i(>t  ))erührt  wird,  welches  seit  den  grundlegenden  Arbeiten  von 
R.  Heidenhain  in  letzter  Zeit  ziemlich  vernachlässigt  worden  ist. 
Einige  der  angeführten  Fakta  bedürfen  noch  einer  eingehenden  Nach- 
prüfung, zumal  da  dieselben  an  Präparaten  festgestellt  wurden,  welche 
in  Formalin  gehartet  und  mit  demGefriennikrotom  geschnitten  worden 
sind.  H.  Hoyer  (Krakau). 

Piiees. 

SobottSy  J.»  Die  Reifung  und  Befruchtung  des  Eies  von 
Amphiaxus  UmceoltUus.    In:  Arch.  mikr.  Anat.  1897.  Bd.  50. 
p.  16—71.  4  Taf. 
Die  Abhandlung  bringt  die  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchungen des  Verf.'s,  über  deren  Torlänfige  Resultate  der  Ref.  be- 
reits im  Zool.  Centralbl.  II.  p.  519  berichtete.   Der  Jn^^huucus  ist 
an  flachen  Stellen  des  Golfes  Ton  Neapel  ungemein  häufig;  er  laicht 
im  Juni  etwa  um  6  Uhr  abends.  Verf.  entnahm  vom  Boot  aus  dem 
Sand  eine  Anzahl  Tiere,  brachte  sie  in  ein  Geföss  mit  Wasser;  nach 
einiger  Zeit  entleeren  sich  aus  dem  Abdominalporus  einiger 
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Tiere  stossweise  weiflge  Wölkchen.  Die  Eier  sind  aKs  feine  weisse 
Punkte  noch  einzeln  zu  erkennen,  das  Sperma  verteilt  eich  sehr  bald 
unsichtbar  in  der  ganzen  Wasscrniasse.  Die  Besamung  erfolgt  so^ 
fort  nach  dem  Eintritt  der  Eier  ins  Wasser,  unbefruchtete  Eier  oder 
die  ersten  Betruchtungsstadien  erhielt  der  Verf.  daher  nnr  anOvarial- 
eiern  bezw.  an  Eiern,  die  er  mit  der  Pipette  dicht  am  Abdominal- 
porös  abgefangen  hatte.  Die  Eier  werden  fast  immer  einzeln  ans 
dem  Abdominalporus,  niemals  durch  die  Mundhöhle  ausge- 
worfen, längeres  Verweilen  der  Eier  im  Peribranchiahraum  hält  Verf. 
für  pathologisch. 

Als  Fixierungsmittel  bewährte  sich  vor  allem  Fl em min g 'adle Flüssigkeit 
{24  Stunden  1.  Sublimat  liisst  die  Kier  sehr  schninipfen;  die  Eier  werden  in  Ara- 
nionstücke  eingewickelt,  in  ParalTin  gebettet  3—5  /4  dünn  geschnitten.  Ge- 
tiiht  wwde  mit  £i8eii>Uämatoxylin;  die  Dotterkörner  halten  die  Schwärzung  am 
slhesten  snrflek,  dano  folgt  das  Chromatiii  nnd  dnrftof  erst  die  GentiMomen. 

Das  reife  OTarialei  Tor  den  Reifeteihingen  ist  von  einer  zarten 
Eihant  umgeben,  hat  einen  grosseut  hellen,  runden  Kern  mit  einem 
geradezu  riesigen  Nucleolus.  Die  Aussenschicht  des  Eies  besteht 
ans  sehr  durchsichtigen,  rundlichen  Elementen  („halb  oder  ganz  Ter- 
fliissigter  Zellsubstanz",  „keine  Dotterkömer"),  die  innerhalb  eines 
feinen  Plasmanetzes  liegen.  Die  centrale  Masse  ist  „ungefähr  gleich- 
mäßig gebaut",  besteht  ans  einem  sehr  dichten  Protoplasmanetzverk, 
das  zahlreiche  Dotterkömer  enthält,  die  sich  nach  der  Eiabstossnng 
Termebren  oder  sUirker  färben.  Die  erste  Reifespindel  hat 
Verf.,  wie  er  glaubt,  etwa  20  mal  gesehen,  sie  lag  stets  radial  in 
der  Peripherie  der  eigentlichen  dotterhaltigen  Eimasse,  doch  ragte  der 
äussere  Pol  nicht  in  die  obige  „Aussenschicht"  hinein.  Sie  besteht 
aus  einer  an  beiden  Polen  offenen,  aus  Unter  durchlaufenden  Fasern 
zusammengesetzten  Centralspindel,  die  sich  mit  E.  H.  stark  färbt. 
Trotz  eifrigsten  Suchens  und  dem  Nachweis  deutlicher  Centrosomen 
im  selben  Präparat  an  anderen  Stellen,  konnte  Verf.  keine  Centrosomen 
an  den  Spindelpolen  finden.  Die  12  Chromosomen  liegen  im 
Äquator,  sind  unregelmäßig  stäbchenförmig.  Die  1.  Ricbtungszelle 
ist  10  fi  gross,  enthält  einen  chromati^schen  Klumpen,  ist  nicht  immer 
Ton  der  Eihaut  umgeben.  Die  2.  Re  ifespindel  steht  zuerst  „tangen- 
tial", dann  radiär,  enthält  auch  etwa  12  stäbclienformige  Chromo- 
somen und  hat  zuerst  auch  offene  Pole.  Kurz  vor  Entleerung  der 
Eier  wird  die  ISpindel  viel  zarter,  weniger  färbbur  und  zeigt  jetzt 
auch  „Zugfasem"  und  Lro^^clilossene  Pole,  aber  auch  keine  Centro- 
somen.  Unter  den  ,./ im  fasern''  versteht  Verf.  übrigens  nicht 
zu  den  Chromosonien  zit  hcnde  Fasern,  sondern  solche,  die  seitwärts 
von  der  CVntiul>j)indel  und  den  l  liroinosoniin  vorbei  vom  Pol  zum 
Äquator  ziehen,  sich  aber  nur  selten  dort  überkreuzen.    Bei  der 
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Ablage  der  Eier  ins  Wasser  erstarrt  durch  die  Berührung  mit 
dem  Wasser"  die  eigentümliche  Aussenschicht  m  einer  festen  Haut^ 
die  sich  nach  dem  Sameneintritt  vom  Ei  abhebt;  manchmal  erfolgt 
die  Erstarnmg  der  Aussenschicht  zur  zweiten  inneren  Eihaut 
erst  nach  dem  Sameneintritt,  dann  hebt  sich  die  ganze  Aussenschicht, 
in  der  man  aber  die  kugligen  Elemente  nicht  mehr  erkennen  kcinn, 
mit  der  äusseren  bereits  im  Ovar  gebildeten  Eihaut  ab.  Die  sekun- 
däre innere  Eihaut  ist  1  dick  und  glatt,  die  äussere  ovariogene 
liiichstens  halb  so  dick  und  gekräuselt.  Im  Ovar  platten  sich  die 
Eier  gegenseitig  ab,  bei  der  Entleerung  werden  sie  kugelrund,  nur 
an  der  Stelle  der  Richtungsspindel  zeigen  sie  eine  leichte  Abflachung; 
der  Dun  lnnesser  ist  95—135  fi  (110  /n).  Ob  nach  Abhebung  der 
zwei  Eihäute  die  Eizelle  selbst  noch  Von  einer  Membran  nm- 
geben  ist  oder  nicht,  hält  Verf.  für  unentschieden  und  irrelevant. 
Im  abgelegten  Ei  sind  in  der  Aussenschicht  die  grössten  und  meisten 
Dotterkömer,  und  alle  Dotterkömer  scheinen  sich  lebhafter  zu  färben 
als  im  Ovar;  sie  sind  0,8—1^  fi  gross.  Das  Eiplasma  scheint  netzig 
gebaut  aus  feinsten  Fädchen.  Die  Spermatozoon  zeigen  den  von 
Koelliker  vor  54  Jahren  besduiebenen  Bau:  Kopf  1 /<  gross,  kuglig, 
(mit  K  H.  schwarz,  von  Dotterkömem  oft  nicht  nnterscheidbar), 
Schwanzfaden  nicht  sehr  lang,  Verbindungsstück  mit  Centrosom  nicht 
sicher  nachzuweisen.  Die  Spermatozoen  durchbrechen  an  beliebiger 
Stelle  die  äussere  ovarielle  und  die  sich  eben  bildende  sekundäre 
Hülle,  die  sich  nun  sofort  vom  Ei  abheben,  wobei  die  sekundäre 
Haut  erstarrt;  durch  die  plötzliche  Abhebung  soll  „das  Ei 
ziemlich  sicher  vor  Polyspermie  geschützt**  werden,  trotzdem  ist 
Polyspermie,  wie  Verf.  später  bemerkt,  „nicht  selten''.  Verf.  glaubt, 
dass  sich  dem  Spermatozoen  em  Empfängnishügel  aus  Eiplasma 
entgegenwölbt;  ob  der  Schwanz  mit  eintritt,  konnte  er  nicht  be- 
obachten. Im  Eiplasma  quillt  der  Kopf  ganz  enorm  auf  und  nimmt 
„oft  geradezu  bizarre  Formen"  an,  ist  nur  schwach  iärbbar;  er  liegt 
in  einem  kleinen  Plasmahof,  in  dem  sich  jedoch  noch  einzelne  kleinste 
Dotterkömehen  befinden,  sodass  die  sichere  Ericennung  des  Spermo- 
Centrosoms  unmöglich  ist  Gleichzeitig  tritt  die  Metakinese  der 
2.  Richtnngsspindel  ein  und  wenn  keine  Befruchtung  stattgefunden  hat, 
80  bleibt  das  Ei  auf  diesem  Stadium  stehen.  Die  Chromosomen  sind 
stäbchenförmig  und  scheinen  sich  vor  der  Metakinese  verdoppelt 
zu  haben.  Neben  der  Centraispindel,  deren  Fasern  in  der  Mitte  ver- 
dickt sind,  sieht  man  oft  sehr  deutlich  die  „Zugfasem.*'  An  den 
Polen  sind  keine  Centrosomen,  die  Spindebi  sind  sehr  verschieden 
gross.  Etwa  16  Minuten  nach  der  Besamung  wird  die  2.  Reifezelle 
abgesdinürt    Aus  den  verdickten  Stellen  der  Centralspindelfasem 
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wird  ein  Zwi scbenkörper;  die  Spindelreste  erhalten  sich  noch 
lange.  In  der  zweiten  Reifezelle  bildet  sich  nicht  selten  ein  kleiner 
Kern.  Um  den  Eikern  herum  bildet  sich  eine  zarte  Strahlung  mit 
den  Chromosomen  als  Centram,  wie  es  0.  van  der  Stricht 
aqgegeben.  Etwa  „20—25  Hinnten  nach  der  Besamung  findet  man 
beide  Vorkeme  im  £i^' ;  die  Umbildmig  des  gequollenen  Samenkopfes 
zum  winzigen  Samenkorn  konnte  Verf.  nur  an  wenigen  Präparaten 
verfolgen.  Verf.  meint,  eine  derartige  Verkleinemng  finde  sich  bei 
keinem  anderen  Tier,  jedoch  mit  Unrecht,  denn  bei  den  Amphibien 
(speciell  bei  Siredon)  ist  die  gleiche  Grossendifferenz  zu  beobachten. 
Der  Samenkem  liegt  in  einem  kleinen  Plasmahof,  in  dessen  Bütte 
ein  punktförmiges  Centrosom  mit  Strahlung  ist;  übrigens  scheint 
nach  des  Verf.*s  und  auch  van  der  Stricht*s  Abbildungen  jene 
Drehung  des  Samenkopfes  und  Centrosoms  zu  erfolgen,  durch  die 
letzteres  an  die  Spitze  des  nach  der  Eimitte  wandernden  Samen- 
kornes gesetzt  wird  und  deren  (Gesetzmäßigkeit  der  Bef.  stets  be- 
tont hat.  Beim  Abrücken  des  Eikemes  von  der  Oberfläche  ver- 
schwindet seine  Strahlung  gänzlich.  Hit  dem  Wachstum  der  Vor- 
keme wird  das  Chromatin  weniger  farbbar.  Das  Samencentrosom 
wächst  und  verliert  seine  Homogenitöt,  erscheint  „netzförmig**  (vergl. 
V.  Er  langer!  Bef.)  und  teilt  sich,  wenn  die  beiden  Vorkeme  noch 
weit  getrennt  sind,  doch  konnte  Verf.  den  Teilungsvorgang  selbst 
leider  nicht  beobachten.  Darauf  erfolgt  die  Vereinigung  der  beiden 
Plasmahdfe  und  später,  etwa  40  Minuten  nach  der  Besamung,  auch 
die  Vereinigung  der  beiden  Vork^e  zum  kugelrunden  etwas  ezcen- 
trisch  liegenden  Furchungskem  (Vorgang  selbst  nicht  zu  beobachten  ge- 
wesen). Zuerst  liegen  die  Centrosomen  noch  deutlich  bei  dem  einen  der 
beiden  kopulierenden  Kerne,  später  genau  an  gegenüberliegenden  Polen 
des  Furchungkemes ;  sie  sind  jetzt  l/i  gross,  mit  EH.  weit  weniger  farbbar 
als  das  Chromatin  oder  gar  die  Dotterkomer,  aber  „ziemlich  ho- 
mogen**. Bei  der  Ausbildung  der  1.  Furchung sspindel  nimmt 
ihre  Grosse  rapid  zu,  die  Färbbarkeit  ab.  Die  Polstrahlen  sind  fein 
und  erreichen  nie  die  Oberfläche;  die  zum  Kern  ziehenden  Strahlen  sind 
stärker  und  farbbarer.  Der  Kern  hat  eine  achromatische  Membran 
und  einen  dichten  Knäuel,  unregelmäßig  gestaltete  Chromatinschleifen. 
Die  abweichende  Darstellung  van  der  Stricht's,  der  die  Centro- 
somen der  Furchungsspindel  nicht  (?rie  der  Verf.)  beide  aus  dem 
Samenfaden  hervorgehen  lässt,  sondern  eine  Verschmeksung  zwischen 
männlichen  und  weiblichen  Centrosomen  annimmt,  fährt  Verf.  auf 
Irrtümer  infolge  von  Polyspermie-Erscheinungen  zurück,  eine  Auf- 
fassung, die  Bef.  bereits  in  dem  Beferat  über  jene  Arbeit  (Zool. 
C.-BI  m.  p.  198)  vertreten  hat.  Etwa  60  Minuten  nach  der  Be- 


—    134  — 


samung  trifft  man  di«^  Furcliungsspiiidel  mit  geradezu  kolossalen, 
kageifönnigen,  ziemlich  hellen,  körnig  oder  fädig  gehauten  Centro- 
soinen,  von  deren  Peripherie  die  Strahlen  ausgehen.  Wenn  die  Spindel 
noch  nicht  central  lag,  so  rücken  zuerst  die  Centroflomen  in  die 
£iachse,  wodurch  die  Spinde Ifigur  krumm  wird,  dann  rückt  erst  diese 
mit  den  Chromosomen  nach.  Letztere  bilden  in  den  Tochterkemen 
Hinge.  Polyspermie  ist  nicht  selten,  die  Nebensamenkerne 
teilen  sich  mitotisch  (wie  es  bei  den  Amphibien  von  Braus  be- 
schrieben wurde;  Ref.).  Zum  Schluss  wendet  sich  Verf.  gegen  M.  Heiden- 
hai n's  Gentralköri)ertheorien  und  betont  das  kolossale  Anwachsen 
der  Centrosomen  bei  den  grossen  Furchungszellen;  in  den  s^teren 
Furchungsstadien,  bei  den  kleinen  Furchungszellen,  werden  sie  ancb 
wieder  kleiner. 

Die  Abhandlung  berichtigt  somit  eine  ganze  Anzahl  vrichtiger 
Punkte  der  vorläufigen  Mitteilung  des  Verf. 's  (Fehlen  des  2.  Rieh- 
tungskörperchens,  der  Ei-  und  Samenkemstrahlung,  Vorkemver- 
Schmelzung  etc.)  und  seine  Darstellung  nähert  sich  dadurch 
wesentlich  derjenigen  van  der  Stricht's,  die  sie  im  grossen 
und  ganzen  bestätigt.  Bezüglich  der  Centrenquadrille  freilich 
und  der  Eibantbildung  ist  Verf.  (und  zwar  wohl  mit  Recht)  zu  anderer 
Auffassung  gehingt.  R.  Fick  (Leipzig). 

ColletC»  B«,  Om  en  De!  for  Norges  Fauna  nye  Fiske  fundne 
i  1880 — 1896.  (Über  einige  für  die  Fauna  Norwegens  neue 
Fische).   In:  Arch.  for  Math,  ^g  Naturvid.  1897.  p.  8—25. 
Diese  sind  liurua  ox^hjfnckus  Raf.  (Bergensfjord),  Mustelua  eania 
(Mitch.)  (Ghristiania^ord),  ChUnmfdosdaehus  anguineus  Garm.  (Var 
rangerf.)^  TriekkirM  lepturus  L.  (Christianiaf.),  CmMophus  pongsSw 
(Risso)  (Tbrondhjemsf.),  Auxi»  thaxaräus  (Lacep.)  (Christianiaf.),  Mngü 
auratus  Risso  (Christianiaf.,  Hvaler)  Sudis  (Partd^)  kröyeri  (Lütk.) 
(Söröen,  Westl.  Finmarken).   Von  Sfisswasserfischen:  Abramis  Kieea 
(Bloch)  (Ödemark-See,  an  der  Grenze  von  Schweden). 

Von  den  genannten  Formen  durfte  ChUmydosdaekus  angmneus 
auf  allgemeines  Interesse  Anspruch  machen.  Diese,  in  verschiedenen 
Beziehungen  in  der  gegenwärtigen  Schöpfung  einzig  dastehende  Sela- 
chierform  (zuerst  1884  beschrieben)  war  früher  nur  in  ganz  wenigen 
Exemplaren  von  Japan  bekannt;  1889  wurde  jedoch  ein  kleines 
Exemplar  vom  Fürsten  von  Monaco  bei  Madeira  erbeutet  und  von 
Gollett  beschrieben.  Im  August  1898  wurde  dann  ein  grosses  (9) 
Exemplar  (1910  mm,  das  grosste  aller  bis  jetzt  bekannten)  in  einem 
Netz  in  Varangerijord  gefangen.  Eine  eingehende  Beschreibung  in 
englischer  Sprache  (mit  2  Taf.)  ist  vom  Verf.  soeben  veröffentlicht. 
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(In;  Festschrift  der  norw.  Universität  an  SS.  M.  den  König  Oskar  II, 
mm  BegierungsjnbiJäum  1897.) 

U.  F.  £.  Jungersen  (Kopenhagen). 

Colleit,  R.,  Om  Pten/combt(s  hrama  Fries.   In:  Bergens  Mos.  Aarb. 
1896.  Nr.  VI.  p.  1—13.  2  Taf. 

Von  dieser  seltenen  Fischform  (zuerst  1837  beschrieben)  sind  seit 
1834  wenigstens  13  Exemphire  an  der  norwegischen  Küste,  von  der 
russischen  Grenze  bis  zur  Südspitze,  gefunden,  am  häutigsten  todt 
oder  sterbend  im  Wasser  treibend,  oder  an  den  Strand  ausgeworfen; 
nur  ein  Exemplar  wurde  an  der  Leine  in  ca.  370  m  Tiefe,  ein  anderes 
in  einem  in  seichtem  Wasser  gesteilten  Lachsnetze  gefangen. 

Im  Skeletbau  steht  Pterycomhus  der  Gattung  Brama  am  nächsten, 
weicht  aber  von  dieser  ab  durch  auffallend  grosse  Rippen,  Dornfort^ 
satze  nnd  Interspinalknochen,  welch'  letztere  in  der  vorderen  Körper- 
region eine  völlige  Knochenwand  herstellen;  vielleicht  sollte  deshalb 
die  Gattung  Pterycomhus  eine  besondere  Familie  der  Scomberoiden 
bilden.  Verf.  beschreibt  eingehend  das  ganze  Skelet  (auf  Taf.  II  dar- 
gestellt), giebt  (p.  7)  die  Dimensionen  der  ihm  zugänglichen  Exeni])lare 
und  beschreibt  auch  die  Farbe:  oberhalb  der  Seitenlinie  stahlblau 
mit  grünem  und  violettem  Glanz,  unterhat))  jener  silberfarben;  die 
Strahlen  der  Dors.  und  An.  weisslich,  die  Membran  schwarz;  Pector. 
gelblich  weiss,  am  oberen  Rande  schwarz;  die  gegen  den  Körper 
gewendete  Seite  ihrer  Wurzel  blau-schwarz;  Ventr.  schwarz;  Sderotica 
oben  blau-schwarz,  Iris  gelblich. 

H.  F.  £.  Jungersen  (Kopenhagen). 

MaOTialifti 

Bonnet,  R.,  Beitrage  zur  Embryologie  des  Hundes.  In: 
Anat.  Heft  I.  Abt  XXVHI— XXX.  Heft  (9.  Bd.  H.  1  bis  3.)  1897. 
p.  420—512.  2  Taf. 
Die  Abhandlung  enthält  ausser  den  Mitteilungen  über  Form  und 
Bau  der  Embiyonahinlage  vom  Embryonalschild  bis  zur  Anlage  des 
ersten  Urwirbels,  über  Fmcfathöfe,  Ectodermwulst,  Ectoplacenta  nnd 
Prochorion  und  einer  eingebenden  Nomenclatnrdiscussion  auch  einige 
wichtige,  auf  Eireifung  und  Befruchtung  bezügliche  Beobach- 
tungen.  Die  Hündin  lässt  den  Hund  erst  zu,  wenn  die  Blutung 
aus  ihren  Geschlechtsteilen  aufgehört  hat.  Ein  sicheres  Zeichen  ein- 
getretener Befruchtung  ist  es,  wenn  sie  den  Hund  „abbeisst".  „Beim 
Belegen  müssen  die  Hunde  „hängen*'.  Nur  dieser  eigenartige  Vor- 
gang gilt  als  sicherer  Beweis,  dass  auch  wirklich  eine  Ejaculation 
stattgefunden  hat^'  Wie  schon  Bischoff  angab,  scheint  die  Be- 
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gattung  unter  natürliclicii  \ fi li.iltiiisscn  vor  dem  Platzen  der  Follikel 
zu  erfolgen;  zwischen  dem  Austritt  des  ersten  und  letzten  Eies 
scheint  mehr  als  ein  Tag  verstreichen  zu  können.  Das  Ilundeei  ist 
bis  zum  Eintritt  in  das  uterine  Drittel  des  Eileiters  noch  von  Dis- 
cuszellen  umj^eben.  sein  Dotter  füllt  zu  dieser  Zeit  das  Oolemm  nicht 
melir  ganz  aus,  tlie  Eurcliung  beginnt.  Im  Eileiter  wird  nach  Bi- 
se h  o  ff  keine  (ialiertschicht  auf  das  Ei  ai)gelagert.  I  )ie  er>te  Hälfte  des 
Eileiters  wird  rasch  durchwandert,  die  untere  langsam,  sodass  das  Ei, 
wie  es  sclieint,  H — 10  Tage  irn  Eileiter  verweilt.  Sowie  die  Morulae  in. 
der  Nähe  der  I  terinmündung  der  Tube  ankommen,  lässt  sich  die  Tliindin 
nicht  mehr  belegen.  Im  Uterus  zeigen  die  Eier  eine  umhüllende 
Gallertscbicht. 

Verf.  fand  bei  einer,  längere  Zeit  einzeln  eingesperrten,  nicht 
belegten  Katze  auf  den  Ovarien  frische,  blutige  „gelbe  Körper'',  im 
Uterindrittel  der  Tube  ein  Ei  ohne  Discuszellen.  Das  Ei  besitzt  sehr 
viele  kugelige  Dotterelemente,  ist  von  der  Eihaut  durch  eine  Spalte 
rings  getrennt,  an  beiden  Polen  liegen  llichtungskörj)er,  Eikern  nicht 
zu  sehen.  Bei  einer  frischgefangenen  Katze  fand  Verf.  im  Eileiter 
1*/«  cm  von  der  uterinen  Mündung  ein  Ei  mit  vereinzelten  Discus- 
zellen ;  die  beiden  Richtungskörper  lagen  hier  dicht  neben  einander. 
Im  Eileiter  fand  Verf.  sich  noch  schwach  bewegende  Samenfäden,  auf 
der  Eihaut  hingegen  nur  bewegungslose.  Bei  Glycerin-  und  Essig- 
soureisuBats  erkannte  man  einen  scharf  konturierten,  grösseren  und 
einßn  weniger  scharf  begrenzten  kleineren  Kern  (Ei-  und  Samenkern). 
Ein  drittes  Ei  aus  der  Mitte  des  Eileiters  einer  anderen  Katze  zeigte 
bereits  neun  Blastomeren;  Uichtungskörper  waren  nicht  zu  erkennen, 
Discuszellen  abgestreift,  Eihaut  von  körnigen  Gerinnsehi  bedeckt, 
enthält  zahlreiche  bewegungslose  Samenfächm,  Kerne  wegen  der  durch 
die  Dotterkörner  bedingten  l'ndurchsichtigkeit  nicht  zu  erkennen. 
Verf.  fand  in  einem  Ei  zwischen  den  Ectodermzellen  noch  vollkom- 
men erhaltene  Samenfäden,  die  sich  während  der  ganzen  Bildung 
der  Keimblase,  also  17  Tag,  zwischen  Prochorion  und  Blastomeren 
lebend  erhalten  haben  müssen.  R.  Eick  (Leipzig). 

Sobotta,  J.,  Über  die  Bildung  des  Corpus  luteum  beim  Ka- 
ninchen ne1)st  einigen  Bemerkungen  über  den  sprung- 
reifen Follikel  und  die  liichtungsspindeln  des  Kanin- 
chens. In:  Anat.  Hefte.  I.  Abt.  26.  Heft  (Bd.  8.  H.  3)  1897. 
p.  471—524.  6  Taf. 

Die  rntersucliung  des  Verf.'s  ergab,  dass  in  allen  wesentlichen 
Punkten  dir-  Bildung  des  gelben  Körpers  beim  Kaninchen  ganz  eben- 
so verläuft  wie  bei  der  Maus  (vergl.  ZooL  C.-B1.  IV.  p.  39).  Auch 
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beim  Kanmchen  erfolgt  die  Vergrössemiig  der  gelben  Körper  hanpt- 
«iohlich  durch  Heranwachsen  der  FoUikelepithebellen,  wähnend 
die  Bindegewebsentwickehing  von  der  inneren  Thehaechicht  für  die 
Yergroflsemng  nur  wenig  in  Betracht  kommt 

0i»  FUmmiDs'sdMFIllaaiglnit  bmrilirto  lidi  wia  WimlfloMimv  ab  das 

TonOglichste  Fixierungsmittel,  wenn  tiefe  Einschnitte  in  das  Organ  gemacht  wer- 
den. Die  Färbung  jedocli  gestaltet  sich  einfacher  (H&niatoxylin-Eosin)  bei  An- 
wendung eines  PiJcrin-Subliniat-Eisessiggenüsches.  Verf.  klebt«  mit  Eiweissglycerin 
anf.  NB.  mit  Wasser  allein  (Ueidenhain,  Nussbaum)  lassen  sich  Schnitte  aus 
ChroDisSaregemisehen  und  naniMiiiidi  Otmiiimpräpante  adtltekt  «dar  gar  nicht 
anfUeban. 

Für  die  Beurteilung  der  „Sprung reife**  der  Follikel  ist  das 
Verhalten  der  Eizelle  in  erster  Linie  maßgebend,  sie  muss  minde* 
stens  in  der  Vorbereitung  zu  einer  Reifeteihing  sein  oder  schon  eine 
fertige  Reifespindd  enthalten.  Die  Grösse  des  Follikels  ist  durchaus 
nicht  maßgebend.  Andererseits  kommen  Follikel  Tor,  die  eine  Reife- 
spindel oder  gar  schon  einen  abgeschnürten  Richtungskörper  ent- 
halten, ohne  spningfäbig  zu  sein,  da  Follikel,  statt  su  platzen,  atre- 
tisch  zu  Grunde  gehen  können;  ihr  Follikelepithel  geht  rasch  durch 
Karyolyse  zu  Grunde,  während  das  Ton  sprungreifen Follikeln  durch- 
aus keine  Degeneration,  sondern  sogar  (wenn  auch  nur  spärliche) 
Mitosen  zeigt.  In  den  reifen  Eisäckchen  liegen  die  Eier  excentrisch 
oder  central  in  der  Flüssigkeit  von  einem  Epithelzellenhaufen  („Discus**) 
umgeben,  an  Epithelsträngen  („Retinacula")  aufgehängt.  Wie  bei  der 
Maus  ist  an  der  späteren  Rissstelle  das  Epithel  mir  3— 4  schichtig, 
gegenüber  aber  acht-  und  mehrschichtig;  die  „Theka"  zeigt  auch  eine 
äussere,  etwa  zweischichtige,  aus  platten  Bindegewebszellen  bestehende 
Aussenlage  und  eine  mehrschichtige  Innenlage;  in  letzterer  sind 
ausser  spindelförmigen,  auch  protoplasmareiche  fettfreie,  an  Mast- 
zellen erinnernde  Bindegewebszellen,  die  den  „Zwischenzellen"  des 
Eierstockstromas  durchaus  gleichen.  Diese  Zellen  liegen  nicht  in  der 
treiben  das  Epithel  angrenzenden  Zellenlage;  zwischen  den  jrrossen 
1111(1  den  gewöhnlichen  Hindegewebszeilen  finden  sich  mamiiglache 
Zwisclientormen.  Die  innere  Thekaschicht  l'iihrt  kleine  Venen  und 
kleinste  Arterien  (während  bei  der  Maus  nur  Capillaren  vorhan<len 
sind).  Die  Zona  pelliicida  des  reifen  Kies  ist  nicht  gestreift.  Her 
Zona  sitzen  die  Disciis/.ellen  direkt  auf:  ihre  Kerne  liegen  auf  der 
der  Zona  abi^ewandten  Zellseite,  die  der  Zona  anliegenden  Zellpar- 
tien scheinen  zu  einer  streitigen  Masse  zu  kontiuieren  und  auf  diese 
Weise  die  Zona-lÜldung  zu  bewerkstelÜL't  ii.  Die  unbefruchtete  reife 
Eizelle  liegt  der  Zona  sehr  eng  an,  enthält  noch  sehr  wenig  Dotter- 
kürner  (gar  keine,  die  sieh  mit  Osmium  schwärzen).  An  den  Eiern 
der  sprungreifen  Follikel  fand  Verl',  die  erste  und  wohl  oft  einzige 

Zoolo«.  C«ntralbl.  V.  Jahrg.  11 
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Richtungsspindel  radiär;  sie  ist  nicht  nur  relatiT  zur  Eigrosso, 
sondern  auch  sogar  absolut  kleiner  als  die  der  Maus;  sie  hat 
stumpfe  Pole,  ohne  Centrosomen  (Discuszellen  desselben  Schnittes 
zeigten  solche!).  Die  Chromosomen  sind  ganz  kurze  Stäbchen. 

Die  frisch  geplatzten  Follikel  erkennt  man  mit  blossem  Auge 
auf  der  Oberfläche}  an  dem  punktförmigen  Loch  (=  Bissstelle)  mit 
(bei  Lupenvergrösserung)  deutlich  eingekerbten  unregelmäßigen  Rän- 
dern; in  der  Öffnung  steckt  ein  oft  fiber  die  Öffnung  hervorragen- 
der ghisiger  Pfropf.  An  den  Rändern  des  Loches  sind  kleine  Blut- 
flecken (ExtraTasate)  und  stark  gefüllte  feine  Venen  auf  der  grau- 
rötlichen Wandschicht  des  Eisäckchens  zu  sehen.  Der  Durchschnitt 
zeigt,  dass  der  Pfropf  einen  znrfickgebliebenen  wahrscheinlich  „zäh- 
fliissigeren"  Teil  des  Sackwassers  darstellt  und  die  stark  verkleinerte 
Höhle  des  Säckchens  ausfüllt.  Durch  das  Zusammenfallen  der  Wand 
wird  dieselbe  viel  dicker,  wie  Verf.  annimmt  durch  gegenseitige  Ver- 
schiebung, bezw.  Zusammenschiebung  der  Epithelien;  das  geplatzte 
Säckchen  ist  etwa  um  '/lo  kleiner  als  das  sprungreife.  Die  „Retina* 
cula**  werden  nicht  mit  ausgestossen.  Die  kleinen  Extravasate  in 
der  Theka  und  zum  Teil  auch  den  äusseren  Epithelschichten  fehlen 
wohl  niemals.  Die  Epithelzellen  sind  jetzt  seitlich  gegeneinander 
abgeplattet,  umgekehrt  wie  beim  spmngreifen  Eisäckchen.  Nach 
dem  Biss  ordnen  sich  die  Thekazellen  zu  zwei  nicht  scharf  gesonder- 
ten Lagen,  einer  äusseren  grosszelligen  und  einer  inneren  kleinzelli- 
gen. In  den  grossen  Plasmazellen  sind  jetzt  vereinzelte  Mitosen  und 
zwischen  ihnen  nicht  gerade  zahhreiche,  meist  mehrkemige  Lenkocyten. 
Dann  wird  die  Grenze  zwischen  Theka  und  Epithel  unscharf,  ^indel- 
fÖrmige  Bindegewebszellen  schieben  sich  in  das  Epithel  vor;  dabei 
nimmt  die  Grosse  der  plasmareichen  Zellen  ab,  wie  es  scheint  durch 
häufige  Teilungen  derselben.  Verf.  hält  ihren  Plasmareiohtum  gerade- 
zu für  den  Ausdruck  eines  besonders  guten  Ernährungszustandes  der- 
selben, der  sie  befähigen  soll,  sich  nach  dem  Säckchensprung  rasch 
hintereinander  mehrmals  zu  teilen. 

Der  übrige  Vorgang  ist,  wie  bereits  bemerkt,  derselbe  wie  bei 
der  Maus,  das  Hauptwachstum  des  gelben  Körpers  beruht  auf  einer 
enormen  Vergrösserung,  nicht  einer  Zahl  Vermehrung  der  Epi- 
thelzellen; der  gelbe  Körper  ist  somit  eine  epitheliale  Bil- 
dung, wie  schon  Bischoff  und  Pflüger  es  behauptet  haben. 
Das  Zellprotoplasma  der  Epithebsellen  vermehrt  sich  dabei  um  etwa 
das  30 fache,  das  Kemvolum  nur  um  das  vierfache.  —  Die  Riss- 
öffnung verheilt  beim  Kaninchen  nicht  so  rasch  wie  bei  der  Maus, 
sondern  erhält  sich  oft  tagelang,  Wodurch  die  jungen  gelben  Körper 
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nicht  wie  bei  der  Maus  kugelige  Blächen  sind,  sondem  lange  Zeit 
hindurch  offene  Kelch-  oder  Becherform  zeigen. 

R.  Fick  (Leipzig). 

WUexa»  U.9  0  niektorych  zmianach  rozwoju  w  okolicy  osady 
gtowy  u  zwierzi^t  ssiicych.  (Über  einige  Entwicklung»- 
Teränderungen  in  der  Gegend  des  Schädelgrundes  bei 
den  Sängetieren).  In:  Compt  rend.  Gl.  sc  mat.  et  nat.  Ac. 
Sc  GracoTie  1896.  Vol.  33,  p.  10—26.  4.  Taf.  mit  56  Fig.  (pohiiscb, 
im  Auszuge  deutsch  in:  Bull.  int.  Ac.  Sc.  Gracovie,  Juillet  1896. 
p.  326—337). 

Verf.  untersuchte  die  Schädelbasis  zahlreicher  Embryonen  von 
Katzen  in  Terschiedenen  Entwickelungsstadien,  sowie  Embryonen  von 
Cams  familiarüy  Ureus  tnariiiffm^  Mensch,  Fledermaus,  JEnnaeeus 
europaeua,  Centäea  eaudatuts,  EneUtm  sefasus,  Pferd,  Schwein,  Schaf. 
Die  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Resultaten:  Bei  Katzen- 
embryonen, bei  denen  das  Primordialcranium  noch  nicht  knorpelig 
angelegt  ist,  sind  die  Art.  carot.  intemae  gut  entwickelt  und  ÜEist 
ton  gleichem  Durchmesser  wie  bei  ungefähr  gleichalterigen  Embryonen 
Ton  Hund,  Bär  und  Mensch.  Erst  bei  neugeborenen  Katzen,  bei 
denen  die  Art  carot  ext.  sich  stärker  zu  entwickeln  beginnen, 
bleiben  die  Garot.  int  in  ihrem  Wachstum  zurück  und  stellen  schliess- 
lich bei  erwachsenen  Tieren  ein  kleines  unansehnliches  Gefäss  dar. 
Infolge  dessen  ist  auch  der  Ganalis  car.  bei  erwachsenen  Tieren  eng. 
Der  Verlauf  der  Arterien  ist  bei  allen  oben  erwähnten  Tieren  fast 
der  gleiche.  Nirgends  werden  dieselben  wie  bei  Marsupialiem  Tom 
Körper  des  Os  sphenoid.  umschlossen,  doch  scheinen  auch  bei  letzteren 
in  dieser  Beziehung  Ausnahmen  vorzukommen,  wie  sich  Verf.  an 
Schnitten  durch  den  Schädel  eines  erwachsenen  Acrobat  pygmaeus 
überzeugt  hat 

Bezüglich  der  doppelten  Anlage  der  Bullae  acusticae  stimmt 
Verf.  mit  Flow  er  und  Vrolik  überein.  Dorsal  und  medial  zum 
Annulus  tympanicus  entwickelt  sich  ganz  selbständig  ein  Knorpel- 
stfick,  welches  Verf.  als  Metatympanicum  bezeichnet  (das  „Mastoidien'* 
Strau86-Durckheim*s  und  „Entotympanic**  Mivart*6).  Die  Ossi- 
fication  desselben  beginnt  bei  Katzen  eine  Woche  nach  der  Geburt, 
in  der  dritten  Woche  verschmilzt  es  bereits  mit  dem  Tympanicum 
und  bildet  schliesslich  bei  erwachsenen  Tieren  mit  letzterem  ein  ein- 
heitliches Knochenseptum.  Im  letzten  Teile  der  Arbeit  wendet 
sich  Verf.  gegen  die  von  Decker,  v.  Noorden  und  Jakoby  ge- 
äusserte Ansicht,  nach  welcher  das  knorpelige  Primordialcranium 
„auf  einmal,  wie  aus  einem  Gusse"  entstehe,  und  begründet  seine 

11* 
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l^ehauptiing  durch  folgende  Befunde:  Bei  Katzenembryonen,  bei 
denen  das  knorpelige  Priinordialcranium  sich  erst  zu  entwickeln  be- 
ginnt, liegt  zwischen  dem  bereits  knorpeligen  Basisphenoid  und  den 
Alisphenoiden  eine  deutliche  bindegewebige  Schicht,  welche  die  beiden 
Knorpel  von  einander  trennt;  dieselbe  wird  nach  Eintritt  der  Ossi- 
tication  dann  durch  Knorpel  ersetzt.  Entsprechende  Verhältnisse 
findet  Verf.  auch  bei  Embryonen  von  Hunden  und  Menschen :  bei  Erina- 
ccus  sind  die  genannton  Knorpel  vorne  verschmolzen,  trennen  sich  aber 
caudalwärts  von  einander,  und  bei  Ursm  »lariämus  liegt  in 
der  trennenden  Grenzschicht  noch  ein  gesonderter  keilförmiger 
Knorpel.  Bezüglich  der  Entwickclung  des  Stai)es,  zwei  Paaren  von 
bisher  noch  nicht  beschriebenen  Knorpelstiicken  und  zahlreichen 
Einzelbeobachtungen  muss  auf  das  Original,  resp.  den  deutschen  Aus- 
zug verwiesen  werden.  Die  Arbeit  ist  durch  ü(j,  nach  entsprechenden 
Serienschnitten  angefertigten  Figuren  illustriert.  Leider  sind  die- 
selben wenig  übersichtlich  und  ?om  Verf.  unzureiebend  erklärt. 

H.  Uoyer  (Krakau). 

Lecercle,  Kvaporation  cutaneo  chez  lo  lapin.  Artion  de  la  pilocar« 
pine.  In;  C.  R.  Ac.  Sc.  Paris,  T.  123,  1896,  p.  65—67. 
Im  Gegansats  n  Lnchainger'a  ilteren  ErgebnttMB  findal  Verf.  beim 
KaDinehen  aina  maildieha  Waaaarverdiioataiig  durah  4ia  Hant,  baaondars  wann 
diaaelba  geschoren  ist.  Mit  Hilfe  einer  auf  die  Haut  aufgeaetsten  Glaaglocka 
konnte  der  WasHerdampf  aufgefangen  und  Rcino  Menge  bestimmt  worden,  die 
übrigens  ausserordentlich  wechselnd  war.  Pilocarpin  vermphrt  die  Wasscrabgabo 
durch  die  Haut  bei  einigen  Tieren,  jedoch  nur  bei  sulchen,  bei  wülchuu  kein  oder 
ein  ganz  achwaehar  Speichelfluss  eintritt  (vorzugsweiae  die  Weibchen  varhaKaii 
sieh  80).  Ke  aind  graeae  Daara  notwendig.     W.  A.  Nagel  (FVetbnrg  i.  Br.). 

Leoerde,  kvaporation  «stände  ehai  le  lapin.  Modification  soua 
rinflaence  de  Tezeitant  dleetrique.  In:  C.  R.  Ae.  Sc  Paria,  T.  128, 

1896,  p.  :;•„>. 

Galvanisation  der  iiaut  vermehrt  Ijeim  Kaninchen  die  Wasserabgabe  durch 
dieselbe.    Die  Wirkung  überdauert  den  Reiz.    W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 
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Neuere  Arbeiten  über  die  S ystematik  und  geograpliiselie 
Verbreitung  der  Gastropoden. 

Von  Plroe:  H.  Slmroth  (Ldpng). 

1.  AduBS,  Ii.  E.,  Land  and  Freshwater  Vollaa«a  of  the  Ballyeasile 

District.   In:  Irish  Natural.  1897.  p.  179-188. 

2.  d'Ailly,  A..  Contribution  s  a  la  connaissanco  des  Mollusqnes 
terrestrcs  et  d'cau  douce  de  Kamdroun.  In:  Bihang  K.  Svenska  Vet* 
Akad.  Handl.  XXII.  Ib96.  p.  13«.  -  5  Taf. 

8.  Bergh,  R.«  Opistliobrsnohiaten.  In:  AbhandL  Senckenb.  natnrf.  Ges. 

XXIV.  1897.  p.  96-18».  8 
4.  Cockerell,  T.  A.  D.,  Foreign  varieties  of  britiab  Land  andFreah« 

water  Mollusca.   In:  Science-Gossip.  (2)  III.  1897.  p.  262—268. 
5    —  Notes  on  slugs.    In:  Nautilus  XI.  1897.  p.  75—79. 

6.  CoUiiige,  AV.  E.,  Descriptiou  of  two  new  species  of  Slugs  of  the 
Genna  I^mnairion  from  Borneo.  In:  Proe.  Zool.  Soc.  London.  1897. 
p.  778-781.  1  Taf. 

7.  DnU,  W.  H.,  Notioe  of  some  new  or  intereating  species  of  shella 
from  British  Columbia  and  the  adjacent  region.   In:  Nat.  Hist 

Soc.  of  Brit.  Co!.  Bull.  (2!  1897.  p.  1-18.  2  Taf. 

8.  —  New  species  of  mezicau  Land  Shells.  In:  Nautilus.  XI.  1897. 
p.  7S-74. 

9.  DftVtMiiberg,  Ph.  «t  de  Bonry,  Campagnea  seieatif.  de  Albert  de  Monaco. 
Dingnoaea  d'eap^cea  nonvelles  appartenant  auz  genrea  Seataria 
tt  MatkUdia.   In:  Ball  Soc.  Zool.  Franoe  XXII.  1897.  p.  31-33. 

10.  —  et  Fischer»  H.,  Diagnoaea  d'espöeeanoaTollea  de  Gastropodea. 

Ibid.  p.  37. 

11.  Ehrmann,  P.,  Beiträge  aar  Kenntuiss  der  M olluskenfauua  des 
KSnigreieba  Sacbaen.  In:  Sitageber.  Natart.  Ges.  Leipzig  XXD.  a.  XXIIL 
1897.  p.  108-114. 

12.  Qodwln'Avsten,  H.  H.,  Notes  on  EupUeta  Semper;  witb  deaerip- 
SMtof.  OwtnlU.  T.  JalHs;  18 
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tions  of  new  specics  from  Ceylon.    In:  Proc.  Maiac.  Soc.  London.  II. 
1897.  p.  173—179.  1  Taf. 
18.  Gnde,  6.  K.,  Armatare  of  Heliooid  LandshalU  and  naw  forma 
of  FketopyUs.  In:  Seianoa-GoBaip  (2)  HI.  1897.  p.  274—276. 

14.  Hedicy,  Ch.,  Description  of  a  new  Papuan  Land  ShelL  In:  Be- 
cords  Austral.  Mus.  III.  1897.  p.  11-12. 

15.  Hervior,  J.,  Descriptio  tis  d  esp«  ces  nouvelles  de  MoUusques, 
provenant  de  l'Archipol  de  la  N ouveUe^Cal^donie.  In:  Jonrn. 
Conehyliol.  XLIV.  1886.  p.  51-88.  3  PI.  und  XLY.  1897.  p.  47—68, 
91-121.  2  PI. 

16.  KMuard,  A.  S.  and  Woodward.  B.  B.,  Mollusca  of  English  Cava- 
Deposits.    In:  Proc.  Malac.  Soc.  London.  II.  1897.  p.  242—244. 

17.  Kobclt,  W.,  Diagnosen  neuer  Arten  aus  KQkenthars  Ausbeate. 
Iq:  Nachricbtebl.  d.  d.  malakol.  Ges.  1897.  p.  25-28. 

17a.—  Land- nnd  Sllaawaaaarooneliylien.  In:  Ergab.  looL ForaobmigBraiaen 
in  d.  Molnkkan  n.  Bomeo.  2.  Th.  Wissenscb  Ergob.  (AbhudL  Sanöktobarg 
Nat  GeaelUch.)   XXIV.  1897.  p.  19-92.  8  Taf. 

18.  —  und  V.  Mollendorff,  if..   C atalog  der  gegenwärtig  lebend  be- 
.  kannten  Pneunionopomen.    Ibid.,  p.  73 — 88;  105 — 120;  137 — 152. 

19.  you  Martens,  £.,  Bescbalte  Weicbtbiere  Ost-Afrika 'a.  In;  Deutsch* 
Oat^AUka.  Bd.  IV.  a.  T.,  1887.  808  p.  7  Taf. 

20.  —  Baaebalta  Waiebtbiara  Oat>Afrika*a.  In:  Aroh.  f.  Naloigeaefa. 
1897.  L  p.  48-59. 

21.  —  Einige  Land-  und  Sflsswasserschnecken  von  den  Inseln 
Lombok  u.  Bo  uijratu.  In:  Sitzgsljer.  lies.  Maturf.  Fr.  Berlin.  1896.  p.  157. 

22.  —  üoncbologiscbe  Miscelieu  I  u.  II.  In:  Aroh.  f.  Naturgesch.  1897. 
L  p.  85-46;  157-180.  7  Tat 

28.  —  Landaebnaekaa  daa  Indiachen  Archipels.  In:  M.  Wabar  Zool. 
Ergebn.aiaer  Reise  in  NiededlndiBch  Ostindien,  ßd.  n.  1897.  p.  209—264.  8Taf. 

24.  —  Sfl»»-  und  Brackwasser-Molluakan  des  Indischen  Archipels. 
Ibid.  Bd.  iV.  1897.  p.  1-:«!.  12  Taf. 

25.  Mclviil,  J.  C.  and  Stunden,  K.,  Notes  on  a  collection  of  Shella 
from  Lifo  and  üvea,  Loyalty  lalaada.  In:  Jonrn.  Ooochol.  YIII« 
1897.  p.  879—881;  ^  886—421.  8  Tat 

26.  —  and  Sykes.  R.  R.,  Notes  on  a  collection  of  mariaa  Shalla  from 
the  Andaman  Islands,  with  dcscriptions  of  now  spacioa.  In: 
Proc.  Malac.  8oc.  London.  IL  1897.  p.  164-17:1  1  Taf. 

27.  ¥on  MüUcndorfff  O.,  Diagnosen  neuer  und  kritischer  Lauddeckel- 
aebneokai».  In:  NaohrichtsbL  d.  d.  mal  Oos.  1897.  p.  81—45. 

28.  —  Nona  LaadaeJinaoken  Ton  Jara.  Ibid.  p.  57—72  ;  89—97. 

29.  rorA/o«<.//a  Studien.  Ibid.  p.  121— 186;  153— 164. 

80.  Murdoch.  K..  Descripti ons  of  new  Species  of  Endodonta  and  Flam- 
mulina  from  New  Zealand.  In:  Proc  Malac.  Soc.  London.  II.  1897. 
p.  160—163. 

81.  Nae^ele.G.,  Einige  neue  sy riaohaLand'nndSttaawaaaaraehnackan. 
In:  NaehriehtabL  d.  d.  malac.  Gea.  1897.  p.  18—15. 

82.  Reibisch,  Th.,  Binnenmollusken  von  Eonador.  In:  Sitsglbir.  Gea. 

Iris  in  Dresden.  1896.  p.  .'iS— 6.3. 
88.  Sarasin,  P.  und  F..  l'eber  die  MoUuskenfauua  der  grossen  Süd- 
wasser-Seen  von  Ccntral-Celebes.   In:  Zool.  Anz.  1897.  p.  241—245; 
279— 28Q;  308-320. 
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34.  Seliaiff.  R  F.,  The  Land  Mollusca  of  tbe  Great  Sk«llig.  In:  The 
Irish  Niitunil.  VII.  1898.  p.' 9— 11. 

35.  Simi'oth,  H.,  Nacktschnecken  aus  dem  Malayischen  Archipel. 
In:  AbhdL  Senckenbeig;  Natnrf.  Oes.  XXIV.  1807.  p.  187—144.  1  Taf. 

86.  Smitli,  E.  A.»  Description  of  a  ssw  apsciea  of  land  ahell  from 

Colombia.  In:  Joarn.  Malae.  VI.  1897.  p.  27 
37*  —  Descriptions  of  new  species  of  land-shells  from  NewGuInea 

and  neighbouring  islauds.   In:  Proc.  Malac.  Soc.  London.  11.  lÖbT. 

p.  286-290. 

88.  On  a  oollection  of  land*ahella  from  New  Guinea.  In:  Ann. 
Mas.  Nat.  Eist  (6)  XX.  1897.  p.  409-420.  1  PI. 

89.  Strnbell,  B.,  Neue  SUsswaeser-Conchylien  aas  Sumatra  and  Java. 
In:  Nchrichtsbl.  d.  d.  malak(»l,  «Jes.  1897.  p.  8—12. 

40.  Suter.  H.,  A  revision  o  t  New  Zealaud  Athoracophoridae.  In: 
Proc.  Malac.  Soc.  London.  11.  1897.  p.  245—257. 

41.  —  The  Land  Mollusea  of  Stewart  Island.  Ibid.  p.  258—259. 
—  A  revision  of  New  Zealand  Troehidae.  Ibid.  p.  260—288. 

43.  —  Notes  on  some  New  Zealand  Flammnlinae,  with  F.  Pomonhifi 
n.  sp.  Ibid.  p.  284—285. 

44.  Sykes,  Diagnoses  of  new  non-marine  Mollusca  from  the  Ua- 
waiian  Islands.    Part.  11.  ibid.  p.  29b -299. 

45.  —  Note  on  the  Clausiliae  reeorded  from  Celebes,  with  descrip- 
tions of  two  new  species.  In:  Joarn.  Malaed.  VI.  1897.  p.  88 — 25. 

46.  WatBon,  K.  B.,  On  the  marine  Mollusca  of  Madeira;  withdeacrip« 
tions  of  .35  new  sp.,  and  an  Index- List  of  all  the  known  Sea- 
dwelliug  species  of  that  Island.  In:  Joum.  Linn.  Soc  London.  Zool. 
XXVI.  1897.  p.  233-329.  2  PI. 

47.  Webbt  W.  The  british  species  of  TeüaeeUa  (continued).  Ibid. 
p.  25—27. 

Die  Kenntnis  der  Binnenmollusken  hat  in  Bezug  auf  Systematik 
und  Verbreitung  in  jüngster  Zeit  mehr  Fortscliritte  zn  yerzeichnen, 
als  die  der  marinen. 

Unter  den  letzteren  sind  vorwiegend  litt  orale  Formen  unter- 
sucht worden,  und  die  Novitäten  sind  meist  Minutien,  wohl  ein  er- 
freulicher Beweis  dafür,  dass  die  stattlichen  Arten  einigermaßen 
vollständig  bekannt  sind.  Dali  (7)  bringt  von  British  Columbien 
je  1  Cffthara,  TurhoniUa,  Odontostmiat  Rissoina^  Molleria  vjid  Eu- 
eosrnia^  deren  Diagnosen  sämtlich  beginnen  mit:  „Shell  smalP  (Dazu 
ca.  20  Lamellibranchien  und  2  Cadnlm.)  —  Dem  gegenüber  steht 
ein  ansserordentlicher  Reichtum  kleiner  Schalen  von  den  Loyalität 
Inseln  (15,  25),  die  allerdings  inmitten  der  indo-pacifischen  Region 
eine  besonders  günstige  Lage  haben.  Melvill  und  Standen,  auf 
deren  Bemühungen  am  diese  Fauna  schon  einmal  hingewiesen  wurde 
(Zool.  Centralbl.  HL  p.  546),  bringen  ihre  Untersuchungen  über  die 
kleinen  G^astropoden,  welche  vorwiegend  aus  Sand  gesiebt  wurden, 

zu  einem  vorläufigen  Abschluss  (25).  Ihre  Kataloge  Enthalten  nicht 
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weniger  als  860  Arten,  (larmiter  allerdings  ein  geringer  Bruchteil 
terrestrische  ( A  u  r  i  c  u  1  i  d  e  n).  106  Arten  davon  sind  neu,  besonders 
viele  Jfaw^f7?V(,  ClaihureUu,  Cerilhiopsis  und  JUssoia.  Aber  trotzdem 
Her  vier  aucli  kürzlich  erst  einige  40  Novitäten  besehrieben  hat, 
welche  sich  durch  seine  jüngste  Publikation  noch  gemehrt  haben  (14), 
meinen  die  Verfi".,  dass  der  Keichtum  bei  weitem  nicht  erschöpft  sei. 
Von  den  Beziehungen  zu  anderen  Gebieten,  Philippinen,  Australien  etc., 
sind  besonders  die  zu  Mauritius  intero'^sant.  Mitra  fulvQ9ul4>aUtf 
ursprünglich  von  letzterer  Insel  beschrieben,  ist  gemein  bei  Tiifu, 
Limardia  oculata  ist  bisher  nur  von  Mauritius  und  Lil'u  bekannt. 
Bulla  punctata  A.  Ad.  bietet  ein  anderes  Beispiel  weiter  Verbreitung, 
da  die  Schalen  von  den  Loyalitäts>lnseln  mit  denen  von  Panama 
übereinstimmen. 

Die  Arbeit  von  Melv  1 1 1  und  Sykes  über  die  Andamanen  (26) 
stellt  einen  Sammelkatalog  dar.  der  einige  *.H)  Arten  urnfasst,  darunter 
sechs  neue.  —  Eine  Anzahl  Molhisken,  welehe  M.  Weber  an  den 
malayischen  Inseln  gesammelt  hat,  zählt  v.  Martens  auf  (24). 

Im  Littorale  von  Ternate  fand  Kükenthal,  trotz  reichen 
Tierlebens  nur  vier  Opisthobranchien ,  welche  Bergh  (3)  untersucht 
hat.  Ein  Doridium  ist  neu,  die  drei  Nudibranchien  dagegen  werden 
auf  bekannte  Arten  der  Genera  KetUrodoris,  Asieranoha  und  1%^- 
lidia  bezogen.  Bergh  giebt  Zusammenstellungen  der  bekannten 
Arten  aus  diesen  Gattungen  mit  der  Verbreitung,  wol>ei  er  bemüht 
ist,  durcli  Zusammenziehung  iljre  Zahl  herabzudrücken.  Danach 
wäre  Kmtrodoris  m<tculo8a  Cuv.  im  westlichen  und  östlichen  Indio 
weit  verbreitet,  Ästeronofus  cespit&anf!  van  Hass.  würde  von  Mauritius 
bis  zu  den  Fi^ji-Inseln  reichen,  wie  Fhyllidia  varieosa  Tarn,  vom 
Roten  Meere  wenigstens  bis  zum  Bismarck-Archipel  geht  (42). 

Suter  hat  (42)  die  Trochiden  von  Neuseeland  einer 
gründlichen  Revision  unterzogen.  Er  beschreibt  43  Arten,  darunter 
eine  neue  Oibbula,  mit  der  ganzen  Synonyinic  und  den  Varietäten. 
Text-Figuren,  Schale  und  Kadula  betreffend,  erläutern  die  rein 
Systematisch-faunistische  A  rbeit. 

Eine  ebensolche  Beschreibung  der  Fauna  der  litoralen  Mollusken 
von  Madeira  (bis  ca.  90  m  Tiefe)  verdanken  wir  Watson  (46).  Er 
bringt  zunächst  35  neue  Arten,  9  Opisthobranchien,  23  Ptosobranchien 
und  3  Lamellibranchien,  darunter  eine  Coraüuphaga,  Die  Be- 
schreibungen beschränken  sich  auf  die  Schalen,  nur  bei  den  Hinter- 
kiemem  werden  ein  paar  Bemerktmgen  über  die  Tiere  gegeben. 
Dann  fügt  er  einen  ausführlichen  Katalog  aller  maderensischen  See- 
Mollusken  an,  einschliesslich  Cephalopoden  und  Scaphopoden,  382  Arten, 
mit  genauen  Litteraturangaben,  leider  aber  in  alphabetischer  Ordnung. 
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Eine  wichtige  Bereicherung  der  abyssicolen  Fauna  des 
Atlantic  erhalten  wir  durcli  D  autzenber  p: ,  Houry  und 
ü.  Fischer,  welche  das  Material  von  den  verschiedenen  Kxpedil 
tionen  des  Fürsten  toh  Monaco  durchgearbeitet  haben  (9,  10). 
£s  entstammt  Tiefen  zwischen  1000  und  2000  m.  £iner  Anzahl 
neuer  Muscheln  aus  den  Gattungen  Monia,  Chhinif/s,  Amusium, 
Mi/rina,  Area,  Leda,  MaUefia,  Canlium,  Aärinus,  Diphdouta,  Cm- 
piflaria,  Verticordiay  Thrada  und  I^cromya  stehen  ebenso  reichliche 
Novitäten  von  Gastropoden  gegenüber  mit  zwei  neuen  Genera  Bast- 
Jissopsis  und  Amphiri^soa:  die  anderen  gehören  zu  Scalaria  (6  sp.), 
Matlnhlia.  Pleuroioma,  CerithieUa,  KuHma,  NisOj  TurhoniUa^  Turci- 
athi,  Ciidostrenwy  FundureUa,  Coccidina^  —  eine  reiche  Ernte.  Die 
Verfl".  bringen  allerdings  hier  nur  die  auf  die  Schalen  gegründeten 
Diagnosen.  Die  soeben  erschienene  ausführliche  Arbeit  ist  dem  Bef. 
noch  unzugänglich. 

V.  Martens  bringt  endlich  noch  eine  Anzahl  von  Bemerkungen 
und  Beschreibungen  mariner  Vorderkiemer  (22.  II.)  ohne  Rück- 
sicht auf  die  geographische  Verbreitung,  wiewohl  natürlich  die  Her- 
kunft genau  angegeben  ist.  Sie  betreft'en  die  Gattungen  Oliva  und 
AnciUaria,  Columhella  und  Nassa,  Scalaria,  lAppistes,  wozu  erst  die 
zweite  Species  aufgestellt  wird,  Voluta,  Milra  und  Laciniorbis,  ein 
neues  Genus,  welches  einem  kleinen  Xenqphorus  gleicht  in  Bezug  auf 
die  Schalenform,  doch  ohne  Fremdkörper.  Von  Oliva  wird  eine  neue 
Untergattung  Omogymna  abgezweigt,  die  allerdings  sehr  auffailend 
ist  durch  eine  Linie,  welche  den  letzten  Umgang  in  zwei  ungleiche 
Hälften  teilt.  Sie  kommt  mehr  oder  weniger  proximal  oder  distal 
an  der  Spindel  heraus  und  steigt  langsam  schräg  zur  Naht  auf. 
Unterhalb  der  Linie,  die  selbst  einen  Abfall  gegen  die  Naht  hin 
bildet,  ist  die  Schale  dicker.  Es  ist  also  der  unteren  Hälfte  des 
letzten  Umgangs  in  irgend  einer  Weise  noch  etwas  aufgelagert,  wobei 
es  zweifelhaft  bleibt  ob  die  Auflagerung  dem  Mantel  entspricht  oder 
dem  auf  die  Schale  hinaufreichenden  Lappen  des  Propodiums. 

Für  die  Landfauna  steht  wohl  die  Arbeit  von  Kobelt  und 
Moellendorff(18)  im  Vordergrunde,  welche  einen  Katalog  sämt- 
licher recenten  Landdeckelschnecken  mit  der  Angabe  ihrer 
geographischen  Verbreitung  zum  Zwecke  hat.  Die  Arbeit  steht  jeden- 
falls im  Zusammenhange  mit  Kobelt  *8  Übernahme  der  Gastropoden 
für  das  „Tierreich*^  das  zu  dem  Kataloge  die  Diagnosen  bringen 
wird.  So  bedauerlich  es  mur  erscheint,  dass  in  der  allgemeinen 
Systematik  die  verschiedenen  Landprosobranchien  noch  als  „Pneumo- 
nopomen'*  zusammengefasst  werden  soUen,  sogerechtfertigt  ist  eines 
solche  Anordnung  unter  dem  hier  yorliegenden  Gesichtspunkte.  Die 
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Aufzählung  wird  cilaubcn,  Cooke's  erst  kürzUch  aufgeführte  Ver- 
breitungskarte auf  das  Beste  zu  ergänzen. 

Bis  jetzt  sind  von  den  Taen  ioglossen  die  Aciculiden,  Geomclaniiden^ 
Truncatelliden,  C  y  c  1  op  h  o  r  id  i*  n  ,  N  e  o  c  y  clo  t  i  den ,  Pupinideu,  Aly- 
caciden  und  Diplom  in  atinideu  behandelt,  letztere  noch  nicht  vollendet,  die 
Acionliden  mit  einer  Gattung  {Aemtt),  die  Geonelaniiden  mit  S{OeoimeUmia, 
CkiUifa,  BkaidUUn),  die  Truncatelliden  mit  6  (IVimeateUSa,  Btanfordia,  ConeUa, 
7\mirhia,  Ceeina),  die  Cyclophoriden  mit  29  (l.eptopcma,  Lagoekihu,  Onupedo- 
tropit,  Ijeptopomatoides,  Mirraulax,  Ditropis,  Ptijchoptoma,  Croaaopoma,  Mijzostoma, 
Scabrina,  Theohaldius,  Cijrlophorwi,  Ostode»,  Aulopoma,  Coelopoma,  I*tcror>;cht»,  Spira- 
tnilum,  Rhiostoma,  Plalxfraphe,  Vyclolii»,  üpisthoporus,  Cyatkopoma,  Mychopoma),  die 
Neocyclotiden  mit  4  {NeoeyclotM,  Amphicyelottu,  Buekleyia,  CyrMoma),  die 
Pnpiniden  mit  15  (PteudopematiM,  BhaphauhUf  iStrepteuliM,  Brtuiera,  Coptoeheilut, 
Cataulu»,  Myboeyttiii,  I\ipin€Ua,  BellairdUHa,  Hedleya,  i^piM,  Hargravetia,  Moft- 
lintia,  PoroeaHia,  Ct^Ua),  die  Alyoaeiden  mit  1  {A^eaau).  Auf  die  Arten  kann 
idi  nicht  eingehen. 

Zu  demselben  Unternehmen  gehört  die  Arbeit  v.  Mölien- 
dorff's  (27),  welche  wesentlich  zur  Sichtung  der  Neurobranchien 
beiträgt. 

In  Bezug  auf  einzelne  Faunen  hat  Ehrmann  (11)  sich  die  in 
neuerer  Zeit  ziemlich  vernachlässigte  malacozoologische  Durchforschung 
des  Königreichs  Sachsen  angelegen  sein  lassen  und  teilt  einiges 
von  allgemeinerer  Bedeutung  mit.  Helix  nwhrosa,  eine  östlich  alpine 
Art,  zu  deren  Verbrcitungsc^ntrcn  die  Karpathen  und  Sudeten,  das 
Erzgebirge  und  der  Böhmerwald  gehören,  dringt  in  den  Flussthälem 
nach  Norden  vor,  im  Elsterthale  bis  Leipzig.  ClaMÜia  filograna^ 
bisher  aus  Sachsen  noch  ganz  unbekannt,  hat  sich  von  verschiedenen 
Lokalitäten  in  der  Nordwestecke  des  Landes  feststellen  lassen.  Die 
Verbreitung  ist  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art.  Im  ganzen  bleibt 
sie  noch  weiter  im  Osten.  Iiat  aber,  inselartig  Terteilt,  noch  manche 
Wohnorte  weiter  westlich,  bis  zum  Harz  und  zum  Schwäbischen  Jura. 
Und  da  sie  hier  meist  in  einzelnen  abgelegenen,  feucht-kühlen  Gründen 
haust,  so  meint  Ehr  mann,  jedenfalls  mit  Recht,  dass  wir's  mit 
köiitiniilerlichen  Beständen  aus  der  Pleistocaenzeit,  in  der  die  Schnecke 
viel  weiter  westlich  gleichmäßig  verbreitet  war,  zu  thun  haben.  Auch 
Helix  umbrosa  war  damals  wahrscheinlich  viel  weiter  nach  Westen 
vorgeschoben  (s.  u.).  Die  Armut  des  Erzgebirges  an  Tiandschnecken 
hat  sich,  dem  Kalkmangel  entsprechend,  bestätigt,  doch  nic  ht  so  ohne 
weiteres.  Auf  dem  Kamm  gehört  allerdings  reichlich  die  Hälfte 
(52 ^/o)  den  Yom  Kalk  kaum  abhängigen  Nacktschnecken,  Vitrinen 
und  Hyalinen  an,  die  sonst  nur  25^  0  in  Deutschland  ausmachen; 
an  vereinzelten  Punkten  aber  in  den  Thälern  findet  sich  das  normale 
Verhältnis.  Auf  dem  Kamme  fehlen  von  sonst  überall  verbreiteten 
Formen  PigM  pjfgmaea  und  Car^dtium  mimmum,  dagegen  wurden 
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Pupa  snbi>lrifU<i  .fcrtV.  und  P.  ro}nn'l>i/('Hsis  Westerl.  aiifj^ptuiiden, 
beide  als  (ilacialreiikte.  Die  erstere  bewohnt  ein  nordeiirojKÜsches 
und  al])ines  Gebiet,  mit  verein/.elten  Zwiscbenstationen .  die  letztere 
aber  ist  rein  nördlich;  das  Erzgebirge  bedeutet  den  südlichsten  Vor- 
sprun<;  iiirer  Verbreitung. 

Cock ereil  (4)  nntcrnimnit  eine  systematische  Zusammenstellung 
aller  bis  18S7  bekannt  gewordenen  Varietäten  von  britischen 
beschälten  Pulmonaten;  nur  diejenigen,  welche  vermutlicli  auch 
in  (iross-Britannien  sich  tinden.  werden  mit  der  Diiignose  versehen. 
Damit  ist  ein  sehr  guter  Weg  beschritten  zur  Vereintacliung.  be- 
ziehungsweise zur  Ausmerzung  der  Synonyma,  welclie,  unabliängig  von 
einander,  in  verschiedenen  europiiischen  Ländern  aufgestellt  werden. 
Der  Nutzen  tiir  die  Zoogeographie,  die  aus  den  feinen  Unter- 
scheidungen immer  bessere  Kräfte  zieht,  kann  nicht  ausbleiben. 
Leider  fehlen  die  Litteraturnachweise. 

L.  Adams  (1)  giebt  Sammelkataloge  von  der  im  Nordo.sten  von 
Irland  gelegenen  Insel  Rat  hl  in  und  der  gegenüberliegenden 
Küste  Irlands.  Uns  fallen  die  mediterranen  Hfli.r  viryaia  und 
H.  acuta  Müll.  auf.  Arion  suhfuftcus  kam  nur  in  der  var.  anran- 
liaats  vor.  Acnie  lineata  wird  am  besten  erbeutet  an  der  Unterseite 
von  Marchantien,  welche  sich  in  zusammenhängenden  Fetzen  vom 
lockeren  Boden  abheben  lassen,  —  vielleicht  ein  guter  Wink,  auch 
bei  uns  die  so  sehr  schwer  zu  erbeutende  Gattung  öfter  festzustellen. 

Von  fast  gnisserem  Interesse  ist  die  Arbeit  Scharff's  über 
den  „Great  Sk ellig"  (34),  einen  der  westlichsten  Punkte  von 
Europa,  die  kleine  Felseninsel,  welche  10  Seemeilen  von  der  Küste 
von  Kerry  entfernt  liegt.  Das  Vorwiegen  der  Westwinde  macht  eine 
Ansiedlung  durch  die  Luft  unwahr.sclieinlicli,  Anschwemmung  durch 
Meeresströmungen  wird  durch  den  Steilabfiall  erschwert.  Hätten 
nicht  früher  Mönche  und  neuerdings  ein  Leuchtturmwärter  dort 
gehaust,  so  wäre  Verschleppung  so  gut  wie  ausgeschlossen,  und  man 
hätte  die  14  Arten  auf  eine  Epoche  zurückzudatieren,  in  der  das 
Eiland  mit  Kerry  zusammenhing.  Immerhin  ist  Verschleppung  nur 
von  wenigen  Arten  anzunehmen,  wie  Agriolitnax  agr^Hs^  HyaUna 
cdlaria,  PatuJa  rotnndata  und  Pupa  cyUmlracea,  Die  Arten  tinden 
sidi  sämtlich  auch  auf  Rathlin,  mit  Ausnahme  von  lliiaiina  niHr 
dula.  Helix  acuta  ist  darunter,  sowie  Arim  eU&',  subfi(srK.9^  inier' 
medius  vuadLimax  marginafus  {arhonim).  Die  gemeinste  i/j<a/tna  ist 
H.  aUiaria^  doch  ohne  den  Knoblaucbsgeruch. 

W ebb  (47)  giebt  sich  alle  Miilie,  für  die  drei  von  ihm  festgehal- 
tenen englischen  Testac eilen,  T.  haliofidea,  scutulum  und 
maltet  authentische  Fundorte  festzustellen.   Allerdings  kann  nur  eo 


1 

Digiti^oü  by  Cookie: 


-    148  — 


die  schwierige  Frage  der  Herkunft  dieser  Tiere  in  Groaslnitannien 
yielleicht  jg^elöst  werden. 

Kennard  und  Woodward  haben  (16)  die  Mollusken  aus  ver- 
schiedenen englischen  Höhlen  Ton  pleistoc&nem  Alter  unter- 
sucht. Es  ergaben  sich  29  Speeles,  lauter  Stjloaunatophorai  neben 
Carychwm  mitdmum,  PomaHas  elegans  und  einem  Unio,  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  das  Vorkommen  Ton  Hdix  {Hygrmiia)  tmbrosa, 
die  jetzt  in  England  fehlt.  Dadurch  wird  die  vorhin  angeführte 
Hypothese  £hrmann*8  (11),  die  Schnecke  sei  früher  weiter  nach 
Westen  verbreitet  gewesen,  bestätigt.  Nicht  weniger  auffallend  ist 
der  SchlusB,  su  dem  die  Verff.  kommen,  wonach  die  britische  Fauna 
nicht  nur  früher  reicher  an  Arten  gewesen  sei,  sondern  auch  die 
Vorfahren  ihre  reoenten  Nachkommen  an  Körpergrösse  übertroffen 
haben. 

In  Nordamerika  setzt  sieb  Cockerell  (5)  mit  Pilsbrj  und 
•  Vanatta  (vergl.  Zool  Centralbl.  IV.  p.  96)  auseinander  betreffs 
der  Gattungen  Ariolimax  und  Trophysaon.  Er  hält  A.  caHfcrmeua 
aufrecht  als  gesondert  von  Ä.  columbianus  und  giebt  kritische  Be- 
mericungen  und  Diagnosen  von  sechs  Prophysaon-'Sjyecies,  wobei  er 
Fhenacarum  zu  Gunsten  von  Prophysaon  einzieht.  —  Dali  be- 
schreibt (8)  drei  neue  Hdices  von  Mexiko,  2  Lysinoe  imd  1  Fti^ 
gyra.  —  E.  A.  Smith  bringt  (30)  einen  neuen  Labyrinäm»  von 
Columbien,  L.  assimUans,  weit  kleiner  als  L.  bogotensie  Pf.  — 
Tb.  Reibisch  (32)  f^iel)t  eine  Übersicht  der  von  Wolf  in  Ecuador 
gesammelten  BinnenmolUisken :  10  Xeurobranchien ,  53  Stylommato- 
phoren,  6  Basommatophoren ,  11  Prosobranchien  und  3  Muscheln; 
von  Martens  beschreibt  eine  Brlir  hctlmriana  aus  Peru  (22,  I). 

Für  Afrika  südlich  der  S  a  Ii  a  r  a  liaben  wir  verschiedene 
wichtige  Arbeiten  zu  verzciclnien  (2.  lU.  20,  22),  die  um  so  erfreu- 
licher sind,  als  sie  uns  für  die  (iegi-invart  L'r>chöpfende  Lokalfamien 
weit  von  einander  gelegener  Gebiete  bringen,  welche  sämtlich  deutschen 
Kolonialbesitz  betreHen. 

d'Ailly  (2),  welcher  sich  auf  das  Material  stützt,  welches  drei 
schwedische  Sammler  in  Kamerun  erbeutet  luiben,  bringt  durch 
35  n.  sp.  und  1  n.  v.  die  Zahl  der  liekaiinteu  westatVikanischen 
Formen  aus  unserer  Kolonie  auf  lUU  Speries  mit  S  Varietäten.  Die 
Anatomie  vernachlässigt  er,  bis  auf  ein  Paar  Kadulabilder.  Dagegen 
berücksichtigt  er,  mehr  als  die  (iestalt  und  Gnisse  der  Schalen, 
welche  letztere  sehr  stark  wechseln  soll,  vor  allem  die  Struktur, 
nicht  nur  des  (idiaust's,  scmdeni  aucli  des  Apex,  woraus  sich  die 
Gattungszusammengehorigkeit  be-onders  sicher  ergiebt,  ausserdem 
das  Äussere  des  Tieres  und  die  Biologie. 
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Vom  Einzelnen  scheint  mir  das  Folgende  besonders  bemerkenswert:  Farn. 
Streptaxidae:  StrepUuia  U)i  unter  totem  Laube  veieinzelt ;  Gibbu»  (2),  au  äbolichen 
Orten,  dodi  mek  an  lelModra  PfboiMi  bk  MtBuhOliet  O,  wuuUmi  ab  CMfaiigs- 
Ibnn;  Bmua  (16,  mit  einer  neuMi  Sektion  jBbetMK  an  Boden«  swiedien  moderndem 
Laube  und  frischem  Grase,  StreptogteU  (2).  —  Farn.  Vitrin  id  a  e:  VrocyeluM  burkholti 
V.  Mart  (Ich  ^hiube  nicht,  dass  sich  die  Art  länyer  als  VrcK^inlv»  halten  läsät, 
sondern  ein  Dendrolimax  ist;  nach  der  Beschreibung  hat  sie  grosse  Ähnlichkeit 
mit  meinem  IJ.  coulimenlalU);  Atpidelu»  {l)  (bisher  ebeusu  unbestimmt  in  Bezog  auf 
dieStellnng,  weil  die  Anatomie  anbekanni  ist;  Srtk);  Hdietuion  (5);  Zmiterum(l) 
(dnreb  seine  Mantelkante  stark  an  l\mnarioii  erinnernd).  —  Farn.  Zonitidae: 
Thapsia  (8).  auffallend  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  das  Horn  Ober  der 
Schwanzdrüse  abgeworfen  wird  (AutotomieV  Srth  ;  TTochot<miUa  s.  TToehonanina 
(lö).  darunter  solche  mit  langer  Behaarung  des  Periostracums,  die  meisten  auf 
den  aromatischen  Blättern  einer  Zingiberacee,  eine  Art,  Tr.  the'eli  n.  sp.  lediglich 
an  einem  Farn.  —  Farn.  Helicidae:  Helix  (2);  BkuM»  (ßuUmmiu)  (1);  Hapalut 
{%?).  —  Fam.  Aekatinidae:  Aekatina  (4),  A.matffinata  mit  swei  dnrek  GrOase, 
Farlje  und  Skulptur  scharf  getrennten  Variei&ien;  Oanom>do$  n.  g  (21,  am  schftrfsten 
durch  den  glatten  Apex  von  Achattna  anterschieden.  auch  ist  der  Rhachiszahn 
der  Kadula  breiter;  Pclitia  (1);  Limirolaria  (fi);  l'erideri«  (2);  J'seudarhatina  (7); 
}WudogleAi(uia  ((j);  unter  totem  Laube;  i/omoru«(l);  Subulina  {\),  unter  totem  Laube 
im  Wald  and  aaf  Grasland;  Opeaa  (1),  mit  ftbnlichem  AnfeDthalt.  —  Fam.  Snc« 
eineidae:  SueemeaO),  an  modernden  Palmstlmmen.  —  Fam.  Teronieellidae: 
Veronicella  pleuroprorta,  in  der  Regenieit  zu  Tausenden  auf  den  BlÜtem  des 
£lephantenkraut8  und  einer  Zingiberacee.  —  Fam.  Auriculidae:  Melamput  (2); 
Trnlia  (1):  l'edtpci«  (1).  —  Fam.  Cy  c  1  op  h  o  ri d  a  e :  Cyelophorug  (1).  —  Fam. 
Cerithiidae:  Potamidea  (2).  —  Fam.  Melaniidae:  Melania  (1);  Clavxyer  (1). — 
Fam.  Ampnllarii dae:  La»UU*  (i),  —  Fam.  Neritinidae:  yerituM  (4).  — 
Fam.  Mjtilidae:  DregBUfma  (1).  —  Fam.  Gyrenellidae:  Cifr^ndla  (1). 

Ans  den  beigefugten  Artenssahlen  geht  am  besten  der  Charakter 
der  Fauna  herror.  Von  vielen  Species  werden  die  Eier  beschrieben. 
Lamstes  legt  sie  in  Klumpen  zu  etwa  15  an  Wasserpflanzen,  eine 
Ennea  ist  viTipar  mit  sehr  grossen  Embryonen. 

Die  grosse  Verschiedenheit  der  Fauna  unseres  südwestafri- 
kanischen Schutzgebietes  ergiebt  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung, welche,  nach  der  ausführlichen  Schilderung  einiger  Schalen 
von  Aerope  und  Helix^  v.  Martens  giebt  (22,  I).  Hier  wiegt  ITe^M: 
und  Bulminus  vor,  Dorcaeia  tritt  neu  auf,  Achatinen  treten  zurück. 
Die  Liste  ist  naturgemäß  viel  beschränkter:  Helix  {Dotrasia  Q, 
Seiäptaria  1),  Aehatma  (2),  BuUmima  (5),  Stenogym  (1),  Suecinea  (1), 
Php$a  (1),  Ampuflaria  (1),  Unio  (1),  dazu  vermutlich  noch  eine  Fupa 
und  zwei  Unionen, 

Durch  denselben  Autor  sind  wir  vortrefflich  üher  die  ost- 
afrikanische  Fauna  unterrichtet  (19).  Von  der  ausführlichen 
Arbeit  möchte  ich  erwähnen,  dass  die  erste  Tafel  Bilder  von  Schnecken 
bringt,  welche  Stuhlmann  nach  dem  Leben  gezeichnet  hat.  Im 
übrigen  muss  ich  mich  hier  darauf  beschranken,  dem  Auszug  zu 
folgen,  welchen  v.  Martens  selbst  an  anderem  Orte  gebracht  hat  (20). 
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Im  ganzen  sind  die  (iattiingcn  «luer  durch  das  tropische  Afrika 
dieselben;  es  wären  namentlich  zu  der  Liste  von  d'Ailly  die  Iai- 
mellibranchien  Actlicria,  Spatha  und  MuleJa  hinzuzufügen.  Die  Alten 
sind  allerdings  im  Osten  und  Westen  fast  durchgängig  tmdere.  nur 
bei  lAnihoJaria,  Ennca  {EiJoifnlind)  und  den  Mufidrn  kommen  einige 
völlige  oder  fast  vfillige  rhereinstinunungen  vor.  iMgentiindich  für 
di'n  Osten  ist  Cystosiomd,  PJiiji^opi::is.  der  Reichtum  an  Vivipareu.  die 
^'/'ot'Ao/^«;/i«rt-Sektionen  Marfensin ,  Lvduxl.nd  und  JiJoi/rfia,  einige 
Muscheln  und  die  Seenfauna,  ausser  den  zweifelhaften  (leneia  Zintiis, 
Colpditosfoma  und  TiUiJorut:  von  westafrikanischen  Tormen  fehlen 
Förudacha/ina  y  PcruhrL-,  Cohmna ,  dann  die  kleine  Thi/rophonl/d. 
Eine  Übereinstimmung  der  ostafrikanischen  Süsswas>^erfauiui.  die  auf 
Madagaskar  (und  Mauritius)  so  auffallend  ist.  zeigt  sich  nur  an 
Mclania  und  Nerilhia  im  Küstengebiet,  entschiedener  noch  in  betretl' 
der  Brackwasser-  und  Littoralbewohner.  Für  Madagaskar  cliarak- 
teristisch  sind  die  grossen  Hr/i.i-Xvtvu  {Ampdifn  und  Hvlu ophanUi), 
gemeinsam  sind  Cyclostouien  {Tropidophora  und  Ligatelht).  die  sich 
nach  Norden  {(Hopoma)  nach  dem  Somali-Fiand  und  Südarabien  mit 
Sokotra  fortsetzen.  Nach  Südafrika  klingt  die  Fauna  allmählich  aus; 
nach  Norden  reicht  sie  bis  zur  (  irenze  der  tropischen  liegen .  nur 
die  Siisswassermollusken  sind  im  Nil  weiter  gegangen.  —  Innerhalb 
Ostatrikas  kann  man  unterscheiden:  das  Küstenland,  ein  ansteigendes 
Stufenland  mit  massigen  Bergzügen  (Ukumi ,  Ussagara,  Kondoa, 
Nguru  und  Teile  von  Lssambara)  und  das  Steppengebiet  des  Binnen- 
andes  (Ugogo,  l'nyamwesi  und  das  Land  bis  zu  den  grossen  Seen), 
dazu  als  besondere  (Jebiete  der  Kilima-Ndjaro  und  Kenia,  die  Lfer 
des  Yiktoria-Nyansa,  die  I  nigebung  des  Albert-Edward-Sees  und  des 
Albert-Nyansa,  innerhalb  deren  sich  das  Kunssoro-tiebirge  und  die 
westliche  Waldzone  wieder  besonders  hervorheben,  endlich  die  l  fer 
des  Nyassa.  Doch  zeigt  sich,  dass  schärfere  (irenzen  .sich  schwer 
ziehen  lassen.  Die  (lattungcn  reichen,  ähnlich  wie  in  Europa,  <lurch 
alle  Gebiete.  Das  relativ  noch  wenig  bekannte  Küstenland  (Korallen- 
kalk. .Iura — Monssune)  ist  reich  anCy  clostomen,  Trochonaninen, 
Conidnutt!  und  Ilhachis  und  an  Achat  inen  (J.  ntictdala):  die 
Limicolarien  scheinen  noch  zu  fehlen.  Am  artenreichsten  ist 
das  Stufenland  (l'arklandschaft  mit  Laterit.  Oranit  und  krystallinen 
Schiefern),  namentlich  die  kleinen  Ennea  und  Streptaxis,  Tliapsia^ 
PUmdogIcssida  und  Nojxdus  sind  gut  vertreten.  Limicolarien 
treten  erst  im  Steppengebiet  reichlich  auf,  Thapsia,  PseudoglessuJa  und 
Hapahts  scheinen  ganz  zu  fehlen,  ebenso  die  Cyclo  st  omen,  Enneen, 
Hclicarion^  SuhuUna,  die  feuchten  Schatten  bevorzugen.  Am  Kilima- 
^djaro  b^iiint  die  Charakterfauna  mit  1600  m,  im  Gürtelwald 
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(1900 — 2700  ra)  werden  tlie  teuchtigkeitsbedürttigen  äe^tcafto«  häuHger, 
am  höchBten  steigt  ein  Hdiearion  und  Heiix  kilimae,  an  den  Norden 
erinnert  nur  eine  Vi  Irina.  Ähnlich  ist  es  am  Runssoro,  der  eine 
Vitrine,  die  gröeste  Siihdifta.  sovfie Bulimitws  um\  (ih'ssula  besitzt, 
dio  in  Aliessynien  nnd  Vorderindien  erinnern.  (Der  beste  Charakterzug 
des  Berglandes,  speciell  des  Kilima,  dürften  die  nackte  Trichotooron 
in  ihrer  reichen  Entwickelung  sein.  iSrtli.)  Das  Urwaldgebiet  hat 
einige  besondere  Species  verbreiteter  Genera.  Von  Westen  her 
dringen  Trochonanina  bellu/a  und  Leroya  vereinzelt  ein.  —  \'on  Süss- 
waj?sermolhisken  sind  für  die  Kiistengegend  Cleopatra  und  Fhysopsis 
bezeichnend;  P/a»o}7>2.sr  und  J^t/%iita  sind  schwach  vertreten,  J>?r/////* 
bis  jetzt  gar  nicht.  Melama  o.  s.,  PloHa  und  Neriiina  verbinden 
das  Küstenland  mit  Indien.  Das  Stufenland  ist  arm.  Sputha  ist 
überall  vertreten.  Jeder  See  hat  seine  eigenen  Formen,  wobei  die 
Artbegrenzung  allerdings  unsicher  bleibt.  Von  Laniatcs  fehlt  die 
Mf'1adomu9-^T\i\tYte  bisher  in  den  nördlicheren,  Ln-oya  in  allen  Seen. 
Seeformen,  mit  dicker  Schale  und  kurzer  Spira,  liefeni  Limnaea  und 
Isidora  im  ViktoriapNyansa.  Am  eigenartigsten  sind  die  Melanien 
entwickelt  in  Nyassa,  am  zahhreichsten  und  sonderbarsten  im 
Tanganyika. 

Die  systematische  Übersicht  wäre  die  folgende:  Landschncckcn:  Cyclo- 
storniden:  Cyrhstoma  {9),  (^jrlophorus  (8):  Sty  lomm  atoph  oren  :  Agnathen: 
Enuea  >,EdenlHlina  11,  Vnipliiaria  2,  Paiutdenltna  3,  OuUUa  29,  Ptychotrema  7), 
SireptaxU  (10),  Cb/panotfoma  (1),  Taylorta  (3),  StrepUttUU  (3),  OxygnathMi:  Hüi- 
mofi  (9),  VUrma  (2),  Thapma  (7),  Traehoiuaiina  {TnehMOitHe»  2,  Moaria  1,  Mor- 
tetuia  9,  I.edouhia  2,  Bloyetia  3),  Zingis  (2);  Aulacognathen :  Helir  (6),  JS^uttiitiMic 
(Ccrastiis  2,  Aby«ain(cu8  11,  Conuhnu«  9,  MahUieUa  1,  Rhachis  16);  Stenogyrinen: 
Arhittina  i'25),  Limirninria  (12.  mit  besonders  zahlreichen  Varietäten),  GIcsmIa 
l'ncudogUtsnia  iSubulina  (Subulona  tf,  Subulina  8.8.11,  yothaljnu  l),  Opea*  [6), 
Hapi^  (9),  Oeottilbia  il);  Elasmognathen  (3;.  SQaawaBBerschDecken:  Lim- 
nseiden:  Limnaea  (15).  üidera  (10),  i^yiopm  (6X  FlanürbU  (12),  Anfyhu  (2); 
Taenioglossen:  ÄmpuUaria  Laniale»  (MetadammBt  LantMet  a.  s.  4,  Leroya2), 
Vivipara  (6),  NeotkoHma  (1),  Cleopatra  (10),  BUhynia  (6),  M^nia  {Meianoidet  5, 
l'loti'n  1,  Mrinnia  s.  1,  Xiian.fia  fi,  -Vr/aw//a  5,  N>tasgomrlania  S'),  Tiphobia,  Tnir 
ganyiria,  Hauilccocnria,  Spckca,  liridotixia,  Giraudia,  Heymondia,  l'aramelania, 
Bourguignaiia,  Randabelia,  N<u$op*tt,  Edgaria,  Lavigicria,*'  Jouberlia^  yauoptidia  n., 
Araielama  t.  Str.),  £iiMiolroeAiM,  Sgiw^i^nt,  Borea,  JMtega,  Bhipidoglossen: 
Neriima  (8),  JRvmeUa,  GmAoum.  —  SflaswsssernittseheU:  Aetheria  (1),  ünio 
(82),  Spatha  (10),  Mutefa  {CallUeapha  4,  ^futela  s.  s.  1,  Iridina  1),  Burtonia  (2), 
£rastaca  (1),  Moiwctla  (1),  Corblcruln  ('.]•,  Sphnrr'um  iSi.  Eupera  (1).  Nicht  mit- 
gezählt sind  die  massenhaften  Varietäten;  hingewiesen  aber  mus»  nuch  werden 
auf  die  vortretl liehen,  inüglichst  viele  Merkmale  berücksichtigenden  Üestimmuugs- 
iabeUen  9ta  die  Gattnngen  (19). 

Die  Fauna  von  Asien  wird  durch  zaUreicbe  kleinere  und  ein- 
zebe  grundlegende  Arbeiten  bereichert.  Von  Syrien  meldet 
Nägele  (31)  neue  Arten  von  An^lm,  Bitliminus  {Chondrulua)  und 
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CluHsilia  [Cristütariu).  Dio  indischen  PJectopylis  werden  durch 
Gude  auf  Grund  der  Miindungsarmatiir  weiter  gesichtet  (18). 
Godw in- Austen  (12)  bringt  Listen  von  indisclien  Kuplecten 
und  weist  auf  die  Notwendi.fjkeit  hm,  künftig  auf  Grund  der  Kaduhi 
neu  zu  gruppieren  (die  (icnitahen  scheinen  iTh-iclUorniig  zu  sein). 
Dann  beschreiht  ei  eine  neue  Form  von  Ceylon,  sowie  neue  Kali' 
ella  und  Lamjyjon/sfls  (?)  ebendaher.  1  iir  die  iiiul.i yische  Insel- 
welt möchte  ich  zunächst  auf  v.  Martens  Bearbeitung  der 
Web  er 'sehen  Ausbeute  an  L  an  d  s  c  h  necken  zuiiickgreifcn  (28), 
wenn  sie  auch  ein  paar  Jahre  zurückdatiert.  Nacli  der  Beschreibung 
der  57  erbeuteten  Arten  (mit  Ausschluss  (h.'i'  Auriculiden.  Onci- 
diiden  und  Assiuiineen)  wird  eine  l  bersiclit  aller  bisher  l)e- 
kaiiuten  Foruien  gegeben,  nach  ilirer  Verbreitung  auf  den  einzelnen 
Inseln;  sie  führt  zu  folgendeui  Besultat.  wobei  die  Zahl  hinter  jeder 
das  Grössenverhältnis  zu  Java  ungiebt; 
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folgenden  Schlussfolgerungen:  Zwischen  Suiuatra  und  Borneo,  auch 
mit  der  nialayischen  Halbinsel,  herrscht  eine  nähere  t  bereinstiuiniung, 
wie  auch  in  anderen  Tierklassen,  eine  etwas  geringere  zwi.schen  Javu 
einerseits  und  Sumatra  und  P>orneo  andererseits.  In  Bezug  auf 
^Vall:ues  Abgrenzung  der  indischen  und  australischen  Fauna  zwischen 
Borneo  und  Celelies.  P)ali  und  Lonibok,  trifft  es  auch  zu.  dass  Su- 
matra, Java  und  Borneo  sich  nocli  im  wesentlichen  an  Hinterindien 
anschliessen  (grosse  ( 'i/v/ophor/is,  Diti.sUitqxn  u.^  und  Plcroci/chfs.  Mcgn- 
/onnistoma,  gros.se,  braune,  skulpturierte  JS'dnit/m,  A)U)tlii(hu))iHi>)^ 
während  aufCelebes  und  den  Insehi  ostlich  von  Java  diese  C'harakter- 
formen  (ausser  Ap/iidroniub')  teils  ganz  schwinden,  teils  sehr  zurück- 
treten. Dafür  treten  andere  neu  auf.  su  die  glatten,  bunten  Naninen 
{Xi\s/a)  an  Stellr  von  Ilvmijtlctid.  die  kleineren,  marmorierten  ([i/clolus 
für  ('ticlophorus,  endlieh  grössere,  oft  bunte  HcJix-VoYwwn;  und  dieser 
Habitus  setzt  sich  auf  die  Molukken  und  Neu-(iuinea  fort.  Aber 
scharf  ist  die  (irenzlinie  niclit:  namentlich  lässt  sich  Nord-Celebes 
nicht  \on  den  l'hilippinen  trennen,  die  Wallace  noch  zu  Indien 
zieht.  Wenig  auffillig  ist  der  rnteiseliied  zw  ischeu  Java  und  Flores. 
Timor;  Xesfd .  die  charakteristische  Ostform,  tritt  schon  auf  Bali 
auf.  also  auf  der  indisclien  Seite.  Fndlich  bilden  Celebes,  die  Mo- 
lukken,  Flores,  Timor,  Neuguinea,  Neuhoiland  und  die  zahlreichen 
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paci tischen  Inseln  durchaus  keine  Einheit;  keine  einzige'  Cattung  von 
Landschneckon  ist  allen  diesen  gemeinsam  und  auf  sie  beschränkt ; 
schon  die  Molukken  sind  von  Flores  und  Timor  mehr  verschieden, 
als  Boraeo,  Sumatra  und  Java,  und  weiterhin  lassen  sich  drei  sehr 
von  einander  abweichende  Faunen  von  Landschnecken  trmnen: 
1.  Neuguinea  mit  den  Molukken  und  der  Hogenreihe  von  Inselgruppen 
bis  einschliesslich  Xeukaledonien  {Xesia,  Pfauispira,  Paputna^  Placo- 
Stylus),  2.  das  Festland  von  Australien,  3.  die  kleinen  Inseln  der 
Südsee  {Pariula,  Tornatina)^  an  dif  sidi  Avieder  einerseits  die 
Sandwich-Inseln,  andererseits  Neuseeland  als  besondere  Gruppen  an- 
scbliessen.  —  Die  Bearbeitung  des  von  Fruhstorler  gesammelten 
Materials  (21)  bestätigte  v.  Martens  in  dem  Schluss,  dass  Lombok 
nicht  als  Grenzposten  gelten  kann,  sondern  dass  hier  ein  ganz  all- 
mählicher Übergang  statt  hat.  —  Die  Süss-  und  Brackwasser- 
fauna desselben  roalayischen  Gebiets,  jetzt  zum  ersten  male  bear- 
beitet (24),  führte  denselben  Verf.  auf  wesentlich  neue  Gesichtspunkte. 
Von  den  Tafeln  ist  eine  mit  farbigen  Darstellungen  yieler  Tiere  be- 
sonders hervorzuheben. 

Das  positive  Material  Itctrifft :  A.SüsswasserforinenrLimnaeiden:  Um- 
naea  '2i,  fsidora  iG),  rianorbix AwhIhh  (2),  letztere  Gattung'  flu  das  Gebiet  neu ; 
Ampuilariiden:  ^inp«//or<a(2);  Paiudiuiden:  Vmpara  (^4j,  JJUhynia  [l),  Pachy- 
dn>&Ni  (2);MelaniideB:  Mekuua  (BaUmoeodUk  1,  /ShtAwiptra %  Bntia 6, SimomeUmia 
18«  MeUmtridulZ,  Platim2,  MelaniaB.u.1,  2Wo]Mw1,  AmMiS);  Nassiden:  Oo- 
milwl;  Neritiden:  Neriiina  {U),  Stptanaß);  Mytiliden:  Modiola  (l);  Unio- 
aidos:  ünio{l);  Cyreniden:  C^ena(\2},  Badssa  {'S\,  Corbintia  ili),  Pisidhim  (l); 
PtmtmoUUina  (1).  B.  lirackwasserformen:  Oncidiiden:  Onridium  (9), 
Oltei»  (3),  Oncidella  (1);  Auriculiden:  Pyihia  (]),  Caasidula  (10;,  l'lecolrema  (4j, 
Amrieida  (3),  AwiaUattra  (1),  Melampw  (8);  C^rithiidea  und  Ifelasiiden: 
Centkmm  (9),  Pötamide»  (IC).  Foimii«  (1),  Qiwyia  (1),  Meiania  (2);  Littorinidan 
und  Rissoiden:  LiUon'na  (14),  SlenUkyra  (8),  Amminea  (5);  Rhachiglossen: 
Nasta  (Ii,  Engina  (1);  Rh!  pidoglossen :  Neritina  (1),  yerita  (2);  Ostreiden: 
0»tria  (0);  Aviculiden:  Pema  d»;  Mytiliden:  Mytilus  (1),  Modiola  i2),  Ar- 
ciden:  Arcn{2)',  Luciniden;  Lueina(2};  Cyreniden:  C'y rena (mehrere);  Glau« 
eomyiden:  Olaucomya  (3);  Psammobiiden:  SoleUlUna  (3),  ElUia  (1),  Aamaio- 
/ettftui  (5),  AaiMiio<(iea(5),  AMRnoMa(lfi),  AsopUtil);  Soleniden:  SoieevrHw (8), 
SOiqua  (3),  OuUeOm  (9),  Solm       Pholadiden:  FMa»  (8),  2Mb  (2). 

Dazu  Tiele  Bemerkungen  über  Varietäten,  über  verwandte  Formen 
aus  anderen  Gebieten,  über  einheimische  Namen  und  dergl.  Dann 
werden  die  Beziehungen  dieser  Fauna  im  allgemeinen  zu  der  von 
Afrika,  Amerika  etc.  auseinandergesetzt.  Des  Näheren  schliesst  sich 
der  malayische  Archipel  am  meisten  an  das  Festland  yon  Hinter- 
indien  an,  er  ist  in  einigen  Gruppen  ärmer,  in  anderen  aber  reicher, 
und  nur  in  Bezug  auf  Isidora — Fhffsa  stimmt  er  mehr  mit  Australien 
überein.  Ein  Gegensatz  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  Hälfte 
tritt  nur  darm  hervor,  dass  die  letztere,  wahrscheinlich  weil  die 
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Inseln  kleiner  sind,  ärmer  ist  und  manclier  Formen  f^anz  entbehrt 
{Brolia.  Unioniden);  dage^ren  kommen  keine  neuen  Typen  hinzu. 
('eleh('>  ist  lecligh'eli,  wie  die  Lage  verlangt,  ein  Mittelghed:  die  Mrack- 
was.serbewoiiner  sind  weiter  verbreitet  ah.  die  eigentlichen  Süsswasser- 
niollu.sken.    Die  Hauptunterscliiede  lauten  darauf  hinaus,  dass  kleinere 
Inseln  überhaupt  weniger  Siisswasserturnien  haben,  als  grössere.  Da- 
gegen ergiebt  sich  eine  andere  Schlussfolgerung  von  allgemeinem  In- 
teresse, dass  nämlich  die  im  malayischen  Archipel  vorherrschenden 
und  lÜr  ilin  cliarakteristischen  Süsswasser-Mulliisken .   sowohl  orga- 
niscli  als  geographisch,  von  den  marinen  weniger  entternt  sind,  als 
die  für  die  kälteren  Länder  charakteristischen  Süsswasser-MoUusken, 
nämlich  die  circumpolaren  I>imnaeiden,  welche  den  Landsclinecken 
näher  stellen,  als  den  Meerschnecken,  und  die  innerhalb  der  liivalven 
schart'  gesonderten  Unioniden.  (^hln  kann  die  Sache  auch  wohl  so 
ausdrücken,  dass  man  sagt:  Es  handelt  sich  um  eine  alte  Siisswasscr- 
fauna.  Limnaeen  und  Najaden,  die  zum  Teil  vom  Lande  stammt,  und 
um   eine  jüngere  Einwanderung  vom  Meere  her.    Die  erstere  ist 
geographisch  weiter  verbreitet,  die  letztere  haubt  noch  in  den  (ie- 
)>ieten.  in  denen  die  Einwanderung  stattfand;  Srtli.)    Noch  nirichte 
ich  wenigstens  auf  ein  paar  lunzelheiten  hinweisen:  Die  Limnae- 
iden  sind  von  llinterindien  und  Sumana  bis  Celebes  und  Timor 
gleichmäßig  verl)reitet,  aber  in  verhäitni.suiätjig  geringer  Zahl  und 
schwacher  Ditierenzierung,   sie  werden   reicher   in   Australien,  viel 
sparsamer   aber  noch  in  Polynesien.     Die  Amjiullarien   sind  in 
Vorder-  und  Hinter-Indien,  Sumatra.  Dorneo.  .lava.  Celfbes  uml  den 
Philippinen  diinh  grosse,  charakteristische  .\rten  vertreten,  fehlen 
aber  weiter  östlich  völlig;    Viripara  verhält  si(  U  ganz  ähnlich,  tritt 
aber  in  Australien  und  Neuguinea  wieder  in  abweichenden  I''»)rmen 
auf.    Die  charakteristischen  (Iruppen  von  Melanin  beirinnen  sclum 
auf  den  Maskarenen  und  in  \ Orderindien,  werden  reiclier  in  Hinter- 
indien  und  .setzen  sich  zicndich  gleichmäßitr  durch  Niederländisch- 
indien bis  Neuguinea  und  zu  den  Viti-Inseln  f(»rt.  während  die  ent- 
fernteren polynesischen  Inseln  und  .\ustralien  viel  ärmer  sind.  Die 
einzigen  Siisswas.ser-Uhac-h iglossen  Cha  und  (Utnidia  hat  Hinter- 
indien mit  den  drei  grossen  Sunda-In.seln  gemein.    Die  Neritinen 
äind  vorzüglich  in>ular  gut  entwickelt. 

Zu  diesen  grundlegenden  Arbeiten  kommen  eine  Anzahl  Ergän- 
zungen von  verschiedener  Tragweite.  H.  Strubel  (38)  bringt  zwei 
neue  Melania  und  einige  Bivalven  von  Sumatra.  Collinge  (<>)  zwei 
neue  Vantutrion  von  liorneo,  wobei  der  7^  „iutcrwcdumV"  in  einen 
P.  interw'dinfi  umzutaufen  ist.  v.  Möllendorff  (28)  bochreibt  aus 
Fruh&tori'er's  Ausbeute  von  Java  nicht  weniger  als  72  neue  Gastro- 
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podenspecies,  die  dudnrcU  einen  besonderen  Wert  erhalten,  dass  der 
Sammler  vorwiegend  auch  die  Hochgebirge  berücksichtigte.  Durch 
den  Nachweis  der  GrattuDgen  Düropis^  Palaina^  Dipl4mmatina, 
Boysididf  Mypgelosloma,  Tomaidltna  werden  Lücken  in  unserer 
Kenntnis  der  geo«2;ra]>hischen  Verbreitung  ausgefüllt.  Sehr  über- 
raschend ist  die  AttlXindung  eines  Carychhnn  in  2300m  Meoreshöbe, 
was  allerdings  zu  zwM  aus  Indien  bekannten  Arten  passt.  Von  den 
höchsten  Gipfeln  stammen  drei  andere  palaearktische  Arten,  zwei 
AcamUkinula  und  eine  PcUuia  {Ptfrumidula),  jedenfalls  eine  Entdeckung 
von  weittragendem  Interesse.  Kobeit(17)  fand  unter  KükenthaTs 
Sammlungen  7  neue  Gastropoden  von  Borneo,  Celebes  und  Hal- 
mahera. Vihinoconus,  bisher  mit  Sicherheit  nur  von  den  Philippinen 
bekannt,  rauji Dmdrotrochns  sind  jetzt  auch  für  Celebes  nachgewiesen: 
Ton  Fupina  wird  Siphonosit/Jd  als  neue  Untergattung  abgetrennt 
w^iesD  der  röhrenartigen  Verlängerung  des  unteren  Kanals.  In 
der  ausfiiliriirhen  Arln-it  {17a)  steit^t  die  Zahl  der  Novitäten  auf 
mehr  als  das  Dreifache.  Unter  den  Abbildungen  fallen  die  Phania- 
Arten,  sowie  die  Färbungsvarietäten  von  Kesta  halmaherica  SStnib. 
und  Planispira  excepHuncula  Fer.  besonders  auf.  Von  derselben 
Reise  beschrieb  ich  zwei  neue  Vo/giuula  von  Celebes  und  II.il. 
mahera  (35),  zwei  Pleu  rocaulier.  Sykes  (45)  giebt  eine  Liste 
der  Glausilien  von  Celebes,  neun  Arten,  darunter  zwei  neue.  — 
Ganz  besonders  wichtig  für  dieselbe  Insel  sind  die  vorläufigen  Mit- 
teilungen von  F.  und  P.  S a ra  s i n  betreffs  der  Sü ss  wa  s s  e r f  auna  (24). 
Die  grossen  Wasserbecken  von  Celebes.  der  Posso-,  Matanna- 
und  Tüwuti-See,  die  letzteren  beiden  von  den  Keisenden  erst  neu 
entdeckt,  iler  letzte  noch  dazu  das  grösste  Binnengewässer  des  ma- 
layi^chen  Archipels,  beherbergen  eine  Fauna,  die  an  £igenartigkeit 
mit  der  des  Baikals  oder  der  inner-afrikanischen  Seen  zu  wetteifern 
scheint.  Für  eine  Form  mit  derber  konische  Schale,  ohne  Deckel, 
wird  die  neue  Cattung  Miratesta  und  die  neue  Familie  Mirates- 
tidae  aufgestellt.  Die  Mundlappen  sind  wie  bei  den  Limnaeen,  die 
Fühler  haben  eine  nach  hinten  offene,  von  zwei  Falten  begrenzte  Form, 
distal  sitzt  daran  eine  cylindrische  Gcissel  und  an  deren  Basis  das 
Auge.  Die  Atemhöhle  ist  wie  bei  den  Liinaeen,  aber  mit  mächtiger 
Kieme;  ihr  Vorderende  liegt  in  einem  ohridrmigen  ISchalenausschnitt. 
Die  Schnecke  ist  zwitterig;  ein  Kiefer,  die  liadula  von  PlanorhiSy  ein 
Muskelmagen,  eine  kleine  Fussdrüse,  keine  Chiastoncurie,  ein  La- 
caze'sches  Organ,  —  wohl  eine  der  primitivsten  Pulmonatenformen. 
ProtancyluSf  zeitlebens  an  einer  Stelle  sitzend  (auf  Melanien),  hat 
die  Fühler  von  Miratesta,  eine  geräumige  Atemhöhle  auf  der  linken 
Seite,  dahinter  eine  kleine  in  Opisthobranchienstellung;  ein  Muskel- 
magen dient,  wie  bei  MircUesta,  zum  Sandfressen.   Grosse,  zum  Teil 
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skulpturiertc  Viviparcn.  schlanke  J/r/^o//V//  mit  Lregitterter  Schale 
und  bald  poly-,  bald  oligoj^yreni  Deckel,  die  neue  Gattung  Tfilnmchwin, 
deren  Schalen,  auf  die  Mündung  gestellt,  aufrecht  stehen  bleiben,  er- 
gänzen mit  einer  CnrhicuTa  die  eigenartige*  Fauna. 

Von  den  Philippinen  bringt  v.  M öl  1  endor ff  (29)  kritische 
Studien  über  die  schwierige  Gattung  (Jochfosfi/Ia ,  gegründet  auf  ein 
sehr  reiclihaltige.s  Material,  zum  guten  Teil  gegen  Hidalgo  gerichtet. 

Die  Fauna  von  X  eu -Ci  u  in  e  a  hat  einen  beträchtlichen  Zuwachs 
erhalten  durch  die  Arbeiten  von  Kdgar  Smith  (37  u.  3.S).  Von 
den  60—70  aufgezählten  Arten  ist  ungefähr  der  dritte  'IVil  neu.  ein 
Beweis,  wie  viel  noch  zu  thun  ist.  Die  Novitäten  erstrecken  sich 
über  16  Genera,  eins  davon  neu.  J>ifrop()pnii<,  in  Bezug  auf  die  rund- 
liche, gekielte  Schale  ähiilicli  I}ifropi,s\  doch  i.'^t  das  runde  Operculum 
in  der  Mitte  ausgehöhlt  mit  einem  kurzen  konischen  Aufsatz  nach 
innen,  v.  Martens  beschreibt  vior  Sclincckcii  von  derselben  Insel  (22). 
mit  rntersuchung  der  Kadula  von  ('tili/ria  cnjstdUina:  Hedley  (14) 
fügt  einen  neuen  pajuianischen  Tliersites  liiuzu,  den  zweiten,  der  von 
der  für  <^)ueensland  charakteristischen  Gattung  auf  Neu-Guinea  vor- 
kommt. Allerdings  sind  hier  Zweifel  möglich,  oder  doch  rnklarheiten, 
insofern  als  K.  Smith  einen  dritten  angiebt  von  Ferguson  Island. 

Die  kleinen,  eng-  und  weitgenal)elteu  Flammulinen  und  Kn- 
dodonten  Xeuseeland's  haben  verschiedenen  Zuwachs  erlialten 
durch  Murdoch  (30)  und  Suter  (41,  43);  die  Fatina  der  südlich 
vorgelagerten  Stewart-Insel  ist  von  vier  bekannten  Arten  auf  elf 
gebracht  worden  (41).  Suter  liefert  uns  ausserdem  (40)  eine  er- 
schöpfende Übersicht  über  die  Charakternacktschneckcn  Neuseelands, 
die  A  thoracoj)horidcn;  er  unterscheidet  unter  Hinzulügung  einer 
neuen,  acht  Specie-  \on  Athorarophoru}< ,  welche  in  die  Sektionen 
Athorncophorus  s.  s.,  Fsoudanpifd,  Konophora  und  Ämphihono})hora  ein- 
gereiht werden.  Die  letzte  gilt  für  den  früher  von  mir  aufge- 
stellten Ath.  murmoratus.  Die  Gattung  erreicht  nach  Anzahl  und 
(irösse  der  Formen  das  Optimum  ilirer  Entwickelung  auf  der  Süd- 
insel, so  gut  wie  die  ausgestorbenen  .Moas.  Auf  ihr  kommen  alle 
Speeles  vor,  während  nur  drei  kleine  Formen  auf  die  Nordinsel  über- 
gehen. Von  den  anderen  beiden  Gattungen  der  Familie  lebt  Aneitea 
in  Ost-  und  Nordaustralien,  Neu-Caledonien  und  den  Neuen  Hebriden, 
AneiteUa  auf  Wild  Island  (.Vdmiralitätsinseln).  Die  Familie  soll 
fehlen  auf  Neu-Guinea  und  dem  Inselbogen  nördlich  von  Neuseeland, 
d.  h.  auf  Kermadok,  Norfolk  und  Lord  Howe  Island.  Ich  bemerke, 
dass  mir  eine  noch  unbeschriebene  Art  vom  Bismarck-Archipel  durch 
die  Hand  gegangen  ist. 

Von  den  Üawaii-Insein  endlich  beschreibt  Sykes  (44)  einige 
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neue  beschalte  Pulmonaten,  zu  Vitrea  (V),  KalieUa  und  SueeiMea 
gehörig.  Auf  einige  Limaciden,  welche  üoliinge  von  ebendaher 
angiebt,  komme  ich  an  anderer  Stelle  zurück. 

Referate. 

Lehr-  und  Handbücher.   Sammelwerke.  Vermischtes. 
Frank,  B.,  K  anipfbuch  gegen  die  Sclia  dlingo  unserer  Feld- 

fi  lichte.  Berlin  (l'arey)  18y7.  308  p.  40  Textabb.  und  20  Farben- 

drucktafeln.  Mk.  16.  — 

Wie  der  Titel  hervorhebt,  ist  das  vorliegende  Werk  ziiniichst 
der  Darstellung  der  Vertilgimgsniittel  gewidmet  und  dient  praktischen 
Zwecken.  Die  Schädlinge,  tierische  wie  i)Hanzliche  sind  nur  insoweit 
berücksichtigt,  als  ihre  Erkennung  und  ihre  Biologie  in  Betracht  kommt. 
Erstere  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen,  insbesondere  ilurch  die  vorzüg- 
lich kolorierten  auf  den  Tafeln,  welche  meist  auch  die  Ei-  und  Larven- 
stadien, sowie  den  ( .'liarakter  der  Beschädigungen  wiedergehen,  wesent- 
lich gefördert.  Der  Text  zertiillt,  nach  einem  kurzen  allgemeinen 
Teil,  in  fünf  Abschnitte,  welche  der  Keihe  nach  die  einzelnen  Schäd- 
linge des  Getreides,  der  Rüben,  der  Kartoffeln,  der  Leguminosen 
und  Cruciferen  zur  Darstellung  bringen.  Das  Buch  ist  durch  Text 
und  Tafel  gleich  ausgezeichnet  und  dürfte  manchem  Zoologen  will- 
kommen sein.  0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 

Faunistik  uod  Tiergetgraphie. 

Bawa,  Mittheilungen  zur  Kenntnis  der  Höhlen- 
fauna. 1.  Die  rückgebildeten  Augen  von  Trogloeari». 
In:  Zool.  Anz.  20.  Bd.  1897.  p.  Ö21~524. 

Die  Höhlengameele  Trogloearis  sehmültii  zeichnet  sich  durch 
vollkommene  Durchsichtigkeit  aus,  sodass  der  Verlauf  der  Nenren 
bis  in  die  Hautanhänge  verfolgt  werden  kann.  Nur  die  reifenden 
Eier  bleiben  undurchsichtig.  Ausserlich  sieht  die  Form  der  Gattung 
Crangou  ähnlich.  Ein  Stimfortsatz  dient  als  Steuer  bei  der  lebhaften 
Schwinmibewegung.  Zwei  eiförmige,  durchsichtige  Aagenstonmiel  treten 
rechts  und  links  vom  Stimfortsatz  hervor.  Ihr  Innenraum  wird  ganz 
durch  ein  SehgangUon  eingenommen.  An  demselben  setzt  sich  deutlich 
ein  ans  drei  grösseren  Gruppen  von  Ganglienzellen  gebildeter  Binden- 
belag von  einer  centralen  Markschicht  ab.  Das  Ganglion  opticnm 
darf  als  accessorischer  Lappen  des  Yorderhims  aufgefasst  werden. 
Ein  Ange  mit  Retinula,  Krystallkegeln,  Pigment  fehlt  gänzlich.  Höchstens 
könnte  eine  Anhäufung  spindeliger  Zellen  als  sein  Überrest  gedeutet 
werden.  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  Trogloearis  auf  augentragende 
Vorfahren  zurückgeführt  werden  muss;  sie  schliesst  wahrscheinlich 

Zoolfl«.  OwtnlbL  T.  Jaki|.  1' 
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an  die  ('i;m<:(>ni(kii  :in.  In  der  Ausbildiiiij^  des  iiuigen  Scliiiiibels, 
der  SclicKMi  mit  zwei  Formen  von  Tast-  und  (ireitoriianen,  und  der 
sclir  in  die  Länixe  üe/f'i-^Hncn  Kiililer  manifestieren  sich  durcli  dasHölden- 
leheii  erworbene  Ziii^e.  fiHiilocdris  irehört  also  zu  den  I>ewolincrn  dunkler 
liäume,  welche  durcli  den  Kintluss  der  Finsternis  bliml  tjeworden  sind; 
ihre  nächsten  Verwandten  der  KrdoberfÜiche  besitzen  Augen.  Als 
Fundorte  von  Troglocaris  werden  Höhlen  von  l'nterkrain  und  Istrien 
anf:5egeben.  F.  Zschokke  (Basel.) 

Irie,  A.,  u.  Viivra,  V.,  Untersuchungen  über  die  Fauna  der 
Gewässer  Böhmens  III.  Untersuchung  zweier  Böhmer- 
wal d  s  e  e  n ,  des  Seh  w  a r  z  e  n  -  und  des  T  e  u  l'e  I s e  e  s.  In :  Arch. 
Naturwiss.  Landesdurchi'orsch.  Böhmen.  Bd.  X.  1897.  74  p. 
32  Fig. 

In  weiterer  Verfolgung  der  biologischen  Untersuchung  (Zool. 
C.-Bl.  I.  p.  733)  der  stehenden  (iewässer  Böhmens  wurden  von  der 
ül)ertragbaren  zoologischen  Station  aus  zwei  eigentliche  Gebirgsseen 
des  Böhmerwaldes  erforscht.  Der  Schwarze  See  liegt  bei  1(X)8  m 
Höhe,  der  Teufelsee  bei  1030;  die  Tiefe  des  einen  Beckens  beträgt 
40,  die  des  anderen  3.')  m.  Beide  Behälter  müssen  als  Moränen- 
Seen  betrachtet  werden. 

Nach  einem  historischen  l'ebcrblick  über  den  Verlauf  der 
Untersuchungen  wird  die  Flora  der  beiden  Seen  und  ihrer  l  inge- 
bung  geschildert.  Sie  zeichnet  sich  durch  grosse  Armut  aus.  Es 
folgt  eine  Zusammenstellung  der  Landfauna  —  Säugetiere,  Vögel, 
Rej)tilien,  Insekten,  Mollusken  —  der  Seeufer  und  der  .\m[)hibien 
und  Fi.sche  der  beiden  Wasserbecken.  Charakterisii.sch  ist  Triton 
alpcstt'is.  Ausserdem  erhalten  wir  Mitt^  ihmg  über  chemische  Zu- 
sannnensetzung  dos  Wassers  und  des  <  irundsehlammes,  iii)er  I>ago, 
Grö.sse,  Zutbisse  und  Tiefe  der  Seen  und  endlich  über  Temperatur, 
Durchsichtigkeit  und  Farl)e  des  Wassers.  Wie  in  den  Alpenseen 
findet  sich  eine  sogenannte    Sprungseh icht". 

Nachdem  noch  die  Algen  und  Diatomeen  iles  schwarzen  Set».s  auf- 
gezählt worden  sind,  wenden  sich  Verf.  zur  Bes})recliung  der  Tier- 
welt. Seit  den  ersten  Untersuchungen  im  Jahre  ISTl  hat  die  Fauna 
manclierlei  Veränderungen  erlitten,  die  wahrscheinlich  auf  den  Ein- 
tiuss  äusserer  Umstände  —  Kin>etznng  von  Fischen,  Herabsetzung 
des  Seeniveaus  —  zurückzuführen  sind.  Holopfdium  (jihhcrnni  und 
Daphnia  veniricosa  wurden  selten:  l)i<i}d(mu(s  dcnticornis  verschwand 
gänzlich.  Pelagisch  herrscht  an  der  Obertiäche.  ausser  iL  (/ihhiriini, 
Cijdops  sfrmmis^  der  in  ilen  späteren  Sommermonaten  das  Plankton 
ausschliesslich  zusammensetzt.  Etwas  tiefer  stellen  sich  Daphnia 
vetUricosa  und  Boamina  bohemica  ein.   Entsprechend  der  ärmlichen 
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Vegetation  bleibt  auch  die  Ufer-  und  Bodenfauna  des  Sees  dürftig. 
In  der  Tiefe  von  30—35  m  halten  sich  nur  noch  einige  Protozoen 
auf;  der  Tiefenschlamm  von  36—40  m  ist  fast  ganz  leblos.  Als  be- 
merkenswerte Erscheinungen  verdienen  Erwähnung  die  seltene  Acan- 
(hMterü  cumrasiria,  Monoius  laeustris  aus  einer  Tiefe  von  25  m, 
Sfylodrüus  gabreUte^  CanthoeampUis  schmeili  und  der  an  pflanzen- 
losen  Uferstellen  sich  aufhaltende  Pcü^kemus  pedicuhts,  Übersichts- 
tabellen und  Listen  erleichtem  die  Orientierung  über  Zusammensetzung 
und  lokale  Verteilung  der  Fauna. 

Im  Teufelsee  lebten  pelagisch  nur  Cjfdqps  siremaia  und  Degthma 
vefUricoea;  das  früher  häufige  Hohpedütm  gibiberum  fehlte  ganz. 
Ufer-  und  Grundfauna  geben  kaum  Anlass  zu  Bemerkungen;  am 
tiefsten  —  bis  35  m  —  steigt  Cgdocgpris  laevia  hinab. 

Eine  kurze  faunistische  Vergleichung  der  beiden  Becken  mit 
anderen  Gebirgsseen  schliesst  die  Arbeit  ab.  Im  Böhmerwald  fallt 
nur  noch  der  Plöckersteinersee  in  Betracht;  auch  seine  Tierwelt  wird 
charakterisiert  durch  die  Gegenwart  vonDajpMa  lonpiapma  var.  ven- 
trieosa  und  Diaptomua  denüeomia.  Ziemlich  enge  Beziehungen 
herrschen  zwischen  der  Fauna  der  Böhmerwaldseen  und  derjenigen 
der  Koppenteiche  des  Riesengebirgs  und  der  Tatraseen. 

F.  Zschokke  (Basel). 
Kofoid,  A^  On  some  important  sources  of  error  in  the 

Plankton  Method.  In:  Science.  K.  S.  Vol.  VL  Dec.  1897.  p. 

829-832. 

Verf.  macht  auf  zwei  bedeutsame  Fehlerquellen  aufmerksam,  die 
der  Hensen*schen  Planktonfangmethode  anhaften.  Der  j^Netzkoeffi- 
zient"  ist  für  eine  bestimmte  Netzgeschwindigkeit  keine  konstante 
Grösse,  sondern  schwankt,  wie  das  experimentell  bewiesen  wurde,  nach 
Menge  und  Zusammensetzung  des  Planktons,  in  beträchtlichen  Grenzen. 

Noch  schlimmer  steht  es,  nach  den  durch  Experimente  gestützten 
Angaben  Kofoid*s,  mit  der  Zuverlässigkeit  der  Filtrierresultate,  die 
mit  Seidegazenetzen  gewonnen  werden.  Im  Seidenetz  bleibt  oft  nur 
ein  kleiner  Bruchteil  der  gesamten  Planktonmenge  —  5^/o  bis  weniger 
als  0,l**/o  der  Totalsumme  aller  Organismen  —  zurück.  Eine  volu- 
metrische  Bestinunung  des  Planktons  vermittelst  Filtration  durch  Seide- 
gaze, um  die  Produktionsfähigkeit  des  Wassers  zu  berechnen,  ist  nicht 
nur  unvollkommen,  sondern  geradezu  irreführend.  Die  Methode  reicht 
nur  für  die  Statistik  der  grösseren  Formen,  Entomostraken,  umfang- 
reichere Botiferen  und  Protozoen  aus.  Für  die  kleineren,  oft  so 
massenhaft  auftretenden  Pkinktonorganismen  bleibt  sie  ganz  unge- 
nügend. 

Von  den  zahhreichen  experimentell  geprüften  Filtriermethoden 

18* 
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ergaben  das  beste  Resultat  die  Versuche  mit  dem  .Armeefilter,  System 
Bruckner*^  aus  Infusorienerde.  Immerhin  sind  auch  hier  noch  nicht 
alle  Nachteile  aus<:eschlo8sen. 

In  einem  Fall  blieben  auf  dem  genannten  Filter  767556000  Orga- 
nismen pro  Kubikmete  r  Wasser  zurück,  während  dieselbe  Quantität 
desselben  Wassers,  durch  Seide  filtriert,  nur  die  Zahl  von  248000 
Planktonorgaaismen  lieferte!  F.  Zschokke  (Basel). 

Scott,  Tli.,  The  in  verteltratf  Kauna  of  theinlaml  waturs  ofScotland. 
Part  Vll.    In:  Fiftecnth  Auu.  Report  Fish.  Board  for  Scotlaud  18U7.  p.  316 
-827.  plato  IX.   (Vgl  Z.  0.*B1.  IV.  p.  376.) 
In  ntim  achottiseheii  Smb  ergaben  famiiatiBdie  ünteiBaehmigen  die  Gegen> 

wart  von  78  Crustncecn  und  15  Mollusken.    Die  Vertreter  anderer  Tiergmppen 

werden  nur  In  iÜUifig  erwähnt.  Jeder  See  wird  kurz  beschrieben  und  seine 
Fauna  getjchildert;  Uber  die  Verteiluug  der  gefoudenoa  Öpeoies  giebt  eine  Tabelle 
Aufschluss. 

Als  nen  Ifthrt  Verf.  Canlkoraa^tttu  inornalm»  dn;  smn  wsteDma]  lllr  Groas^ 
Inritannien  fand  er  Cyt^pt  variean»  6.  O.  Sara,  Jforarta  poppet  Mrasek  mid  Oan' 

thocamplus  rugpidatus  Scbmcil.  I^etztere  Art  war  ans  dem  Rhäiikon  bekannt ;  auch 
C.  rhactinis  Schmeil  kommt  in  Schottland  vor,  er  wurde  früher  von  Th.  Scott 
als  eisiene,  jetzt  zu  streic  lieude  Art  unter  dem  Namen  Attheyclla  marandrcwae  he- 
Bchneben.  Über  zahlreiche  Species  macht  Verf.  fauuistiäche  und  systematische 
Bemcfkangen.  Besondere  Erwlhnang  verdient  daa  VorkoanBen  ron  ikmmmni» 
dueheni  LQ^.,  Mcrwria  breoipe»  G.  0.  Sara»  IXirwimiia  Uevenumi  Brady  and  Robert* 
son,  Ihfotypri»  hipUeiUa  Koch,  Alona  nuttea  F.  Scott.  Einige  Mitteilungen  Ober 
BrakwsssercmBtaceen  der  morastigen  Ufer  dea  Clyde  ergänzen  die  Arbeit.  Dia 
diesbezOgliche  Liste  zfthlt  23  Namen.  F.  Zachokke  (Basel). 

Scott,  Th.,  andDnthle,  U.,  An  aoeonnt  of  th«  EzaminatloD  of  tho  sonne 
of  the  Locha  of  Shetland.    In:  FIfteenth  Ann.  Report  Fish.  Board  for 

Scotland.  1897.  p.  827-333.  (siehe  Z.  C.-Bl.  IV.  p.  376). 

Die  Untersuchung  zahlreicher  Was.Herbecken  der  Shetlandsinseln  fOhrto  rar 
Aufstellung  einer  .^7  Namen  umfas.seiideii  faunistischeu  Liste  (7  Mollusken,  öO  Cru- 
staceen),  wodurch  die  früher  gegebenen  Verzeicliniaae  um  zehn  äpecies  vermehrt 
werden.  Als  bemerkeMwwrte  Foada  fallea  anf :  üorarCa  tmdenam'miUÜd,  Aeam» 
thohberii  emniroatrigf  Drepanoihnx  dcalala,  AUma  iiUemedia,  Cdmptoeemu  maenunu, 
Cßtlfdorm  gUAonu,  Jorea  nordtnanni,  Ckmtkoeamplu$  hirticoi-nis,  C.  ruspidaius,  AUkejfella 
pygmaea,  Dtaj^omiu  viertejskii^  üammarus  ducbeni  und  endlieh  mehrere  Arten  von 
PkmarbU  {FL  nautiUua,  FL  aUm»»  PL  glaber,  FL  coiUortua). 

F.  Zschokke  (Basel). 

Zaeharlea,  O.,  Daa  Heleoplankton.  In:  Zool.  Ans.  Bd.  ZXI.  189a  p.  24—82. 

Unter  «Heleoplankton'  versteht  Z  a  c  h  a  r  i  as ,  im  Gegensatz  zom  Limnoplankton 
der  grosseren  Seen,  die  freischwebende  Tier-  und  Pflanzenwelt  i^anz  flacher,  künst- 
licher oder  natürlicher  Wa«iserbehälter.  An  Material  von  zahlreichen  F'undorten 
konstatierte  er,  dass  die  grosse  Mehrzahl  von  Limuuplankton-Organismen  auch  dum 
Heleoplankton  angehört.  Im  ganzen  worden  44  Pflanzen  und  73  Tiere  in  den 
nntersnohten  Weihern  und  Tümpeln  freiachwimmend  angetroffen. 

Als  iTpisoh  Ar  das  Teieliplaakton,  gogeaflber  der  UnnatisehMi  Organiamea« 
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weit  der  grossen  und  tiefen  Seen,  darf  die  mannigfaltige  Vertretung  von  MIkro- 
phjrten  —  besonders  Protococcaceen  und  Desmidioen  —  bezeichnet  werden.  Auch 
gewisse  Rotatoriengenera.  die  in  den  Seen  fehlen  oder  Helten  sind,  nehmen  an  dfr 
Zosammensetzung  des  Heleoplanktons  hervorragenden  Anteil.  Endlich  überwiegen 
die Ceriod aphnlen,  wihröid gewisse Flanktonfonnen grOMerer Wasaerbeoken  — 
Glcnodinium  onOitm,  ßglluiinpiet  l^Mgimamt,  l^wrophrffa  eUgcau  —  der  Tdehfiuma 
fremd  sind.  F.  Zechokke  (Baael). 

Zacharias, O.,  Das  Potamoplaukton.  In :  Zool.  Anz.  Bd.  XXI.  1898.  p.41-48. 

Die  fireiachwlmmende  Organismen  weit  fliessender  Gewässer  betitelt  Zacharias 
mit  dem  Namen  »Potamoplankton*.  Er  konstatierte  ihre  Gegenwart  in  yersehie- 
deoen  Flaseen  Deutschlands  nnd  gieht  ihre  Znsammenaetrang  in  Übersichtalisten 
au.  Vorlaufig  scheint  das  Potamoplankton  kleinerer  Flussläufe  viel  Ähnlidik^ 
mit  dem  Teich plankton  zu  besitzen,  während  grüsserc  Ströme  und  Binnenseen  eine 
ähnliche  limnctische  Fauna  und  Flora  zu  beherbergen  scheinen. 

Als  Bildungsstätte  des  l'otamoplanktons  nimmt  Zacharias  in  erätor  Linie 
die  rnhigen»  mit  Pflanzen  bewaehsenen  üferbnohten  der  Flttsse  in  Ansprach;  doch 
soll  avch  im  langsam  fliessend«!  Stnwi  selbst  eine  Vennebnmg  gewisser  Fhukton« 
arten  vor  sich  gehen.  F.  Zsehokke  (Basel). 


Protezoa. 

SUvestri,  Foraminiferi  Pliocenici  della  proTincia  di  Siena. 
Parte  L  In:  Mem.  Pont.  Acc.  Nuovi  Line.  Vol.  XU  1896.  p.  1—^04. 
Die  Arbeit  enthält  recht  anschauliche  Abbildungen  und  die  aus- 
führliche Beschreibung  Ton  136,  von  0.  Silvestri  gesammelten  Fora- 
miniferen  aus  dem  sienesischen  Pliocän.  Bei  jeder  Form  ist  Litteratur 
und  Synonymie  angegeben.  Verf.  folgt  in  der  Klassifikation  dem 
System  Brady*8. 

Es  werden  beschrieben:  Bllomlina  6;  SpirolocuUnn  B,  davon  1  neue;  Miliolina 
22.  davon  5  neue;  Hnuerina  1;  l'Inni.ipinna  2;  Reophax  1;  Ilnplophragm'nim  3; 
Tmihamviina  1:  Cyrlnmmina  2;  Tcxlnlaiia  ]3,  davon  1  neue;  Goudryina  2;  'Tri- 
laxia  1;  CUnulma  2;  JJitlimina  6;  IHeurottomella  2;  Virgulina  l;  liolmna2;  Catai- 
dmUna  2;  CStUottometfa  1;  Lagena  15,  davon  8  neue;  .yotfotona 80,  darunter  1  neue 
Varietät;  F^nmdieulana  9;  Bkabdogonium  2,  daranter  1  neue  Variettt;  Jfai^imilKna  4. 

L.  Rhumbler  (Göttingen). 

Jones,  Tb.  Rupert,  and  Cliapman,  F.,  On  the  fistulöse  Poly- 
morphiiiae  and  on  the  genus  Ramulim.  Part  II.   In:  Linn. 
Soc.  Journ.  Zool.  vol.  XXVI.  1897.  p.  834—354. 
Verff.  weisen  nach,  dass  Bamülitw  zwar  nahe  verwandt  mit 
Polifmorpkina  ist,  nach  deren  Plan  —  und  zuweilen  nach  dem  von 
Carpenteria  —  sie  ihre  Erstlingskammem  baut,  jedoch  eine  beson- 
dere Gattung  bildet,  die  sich  zahhreich  im  Thon  von  St.  Erth  findet, 
woselbst  man  die  fistulösen Po/ytnofpA»i«ti  nur  selten  antrifft  Beissers 
yfPotifmarphina  protmti^^  zeigt  äusserlioh  zwar  den  Bau  einer  gewöhn- 
lidien  P.,  ihrer  innem  ISnrichtung  wegen  mnss  man  sie  jedoch  den 
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Ramulinen  zuzählen.  Ebenso  möchte  Verf.  die  Doitalina  aaileafa 
d'Orb.  dieser  Gattung  zurechnen,  die  aber  von  lh'ad  \  .  Millett  u.  a. 
den  Nodosarien  zugezählt  wird.  Sie  weisen  hin  auf  die  nahen 
Beziehungen  zwischen  der  in  Kreideschichten  gefundenen,  kugelig  ge- 
kammerten,  weder  glatten,  noch  stachligen  Ii.  mit  kürzlich  in  mäßig 
tiefem  Wasser  gefundenen  und  von  Brady  abgebildeten  Formen.  Die 
Verff.  geben  folgende  Diagnose  für  das  Genus  M  :  Die  freie  oder  fest- 
sitzende Schale  ist  verzweigt;  sie  besteht  aus  einer  kalkigen  Köhre, 
welche  mebr  oder  weniger  deutliche,  oft  unregelmäßige  Kammern 
bildet,  von  welchen  zuweilen  seitliche  Stolonen  oder  Zweige  ausgehen. 
Die  angeschwollenen  Kammern  sind  gewöhnlich  im  Innern  durch  Scheide- 
wände wieder  geteilt,  die  sich  in  einigen  Fällen  von  Wand  zu  Wand 
erstrecken,  in  andern  jedoch  nicht  vollständig  fortlaufend  untl  so  ge- 
stellt sind,  dass  sie  eine  umwulstete  ÖÖnung  frei  lassen.  Bei  den 
festsitzenden  Formen  ist  der  angeschwollene  Teil  der  Schale  in  ausge- 
sprochener Weise  poljmorphin,  sowohl  äusserlich  wie  innerlich.  Die 
eine  oder  auch  die  mehreren  Öffnungen  der  freien  Formen  sind 
nmd,  da  .sie  dun^h  das  offene  Ende  der  kalkigen  Stolo-liöhre  gebildet 
werden.  Hei  den  festsitzenden  Formen  werden  die  Offnungen  ge- 
wöhnlich durch  das  hervorragende  Ende  der  Stolo-Köhren  dargestellt 
und  sind  dann  halbrund  im  Umriss,  wenn  die  ganze  Schale  an  dem 
Fremdkörper  festsitzt.  In  diesem  Punkte  erinnern  sie  genau  an  die 
End-Öffnung  des  sandschaligen  Genus  Sagenella.  Die  Obertläclie  der 
Schale  bei  R.  ist  zuweilen  glatt,  besonders  bei  den  festsitzenden 
Formen;  liiiuHger  aber  ist  sie  „zottig,  stachlig  oder  warzig". 

Alle  bislang  beschriebenen  Arten  werden  unter  fünf  Species  zu- 
sammengefasst  und  durch  Text-Figuren  erläutert.  Ramulina  laevis  R.  S., 
K  glohuUfera  Br.,  K  actdetUa  Wr.,  B,  grimaldii  Schi.,  JK.  eervir  ■ 
Cfyi'nis  Chaj). 

Den  Schluss  bilden  I>i'inerkungen  Uber  das  Vorkommen  Ton  JR. 
in  den  verschiedenen  geologischen  Schichten. 

L.  Rh  um  hier  (Göttingen). 

Lister,  J.  L.»  A  possible  explanation  of  the  quinqueloculine 
arrangement  of  the  Chambers  in  the  young  of  the  micro- 
spheric  forms  o{  TrilocuUna  a.nd  BilocfiHua.   In:  Proc.  Cunhr. 
Phil.  Soc.  Vol.  IX.  1897.  Part.  V.  p.  236-240.  4  Textfig. 
Nachdem  Verf.  den  einheitlichen  Bauplan  der  m^nalosphärischoi 
Form  von  Bihculina  klargelegt  hat,  wirft  er  die  Frage  auf.  wie  man 
sich  den  Bauplan  der  mikrosphärischen  Form  von  Büoculina^  der 
erst  den  Baugesetzen  der  QuinquelocuHna,  dann  denen  der  TrilocHlina 
und  erst  zuletzt  den  ihr  eigenen  folgt,  und  wie  den  der  TrUoenUima^ 
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die  zuerst  nach  Art  'Icr  (^^uinqtaloculma  ihre  Kammern  haut,  zu  er- 
klären habe.  Er  tindet  die  Erklärung  in  der  ihm  wahrscheinlichen 
Art  ihrer  Entstehung,  nämHch  durch  Generationswechsel,  sodass  die 
megalosphärische  Form  durch  einen  ungeschlechtlichen  Prozess,  die 
mikrosphärische  durch  einm  geschlechtlichen  (Con  jugation  von  Schwär- 
mern) —  ähnlich  dem  von  Schaudinn  beobachteten  Conjugations- 
Yorgang  bei  Hyalopus  —  entstanden  sei.  Die  ungeschlechtliche,  ent- 
standene megalosphärische  Form  entwickelt  sich  direkt,  wtUirend  die 
mikrosphärische,  geschleclitlich  erzeugte,  erst  einen  andern  Weg  der 
Entwickelung,  —  Wiederholung  verwandter  Formen  —  einschlägt, 
ehe  sie  gemäß  der  ihrer  Art  eigentümlichen  Weise  zur  Ausbildung 
kommt.  Es  entspricht  diese  Art  der  Entwickelung  dem  gleichen  Vor- 
gang bei  höheren  Tieren.  Das  durch  Knospung  entstandene  Tier 
erhält  sogleich  die  Gestalt,  die  es  beibehält,  während  das  aus  dem 
befruchteten  Ei  entstandene  erst  auf  indirektem  Weg  zu  seiner  end- 
lichen Gestalt  gelangt,  und  dabei  oft  die  cliarakteristischen  Merkmale 
seiner  oder  verwandter  Arten  aus  früherer  Zeit  aufweist.  Ein  jedoch 
nicht  ausreichender  Grund  zum  Zweifel  an  der  gegebenen  Erklärung 
scheint  ihm  in  der  fast  gleichen  Entwickelung  beider  Formen  von 
Idalina  antiqua  (d'Orb.)  zu  liegen,  die  sowohl  ihre  megalosphärische 
wie  mikrosphärische  Generation  nach  dem  wechselnden  lUxuplan  ausbaut. 

Ref.  möchte  sich  zu  der  gewiss  beachtenswerten  Auseinander- 
setzung des  Verf. 's  die  Bemerkung  erlauben,  dass  zwischen  der  mikro- 
sphärischen  Foraminiferen-Generation  und  der  geschleclitlichen  Gene- 
ration der  Generationswechsel  zeigenden  Metazoen  doch  ein  wichtiger 
Unterschied  besteht.  Während  sich  letztere  bekanntlich  während 
ihres  Entwickelungsganges,  dem  biogenetischen  Grundiiesetz  gemäß, 
von  niederen  Ahnenstufen  zu  höheren  emporhebt,  sich  also  phylo- 
genetisch aufsteigend  bewegt,  ist  die  Entwickelung  der  mikrosphäri- 
schen Foraminiferenschalen  eine  phylogenetisch  abfallende,  <1.  h.  das 
Primordialende  der  Schale  nimmt  die  ])hylogenetisch  liöcliste  Ent- 
wickelungsstufe  ein,  das  Wachstumsende  sinkt  auf  eine  phylogenetisch 
niedere  Stufe  zurück.  Die  Erklärung  dieser  \  ersehiedenheit  hat  Ref. 
an  einem  anderen  Orte  zu  geben  versucht  (Verh.  Deutsch,  /on].  Ge- 
sellsch.  1897.  p.  180).  L.  Rhumbler  (Göttingen). 

Vermes. 
Plathelminthes. 

Linton.  E. ,  Notes  on  Cestode  Parasites  of  Fislies,  In:  Proceed.  U.  S. 
Nat.  Mus.  Vol.  XX.  1897.  p.  423-456.  PI.  XXVU-XXXIV.  (siehe  Z.  C.-BL  V. 
p.  46). 

In  Tttfolgaog  seiner  Studien  an  Fischparariten  beschreibt  Linton  45  ver* 
sehiedene  Ceatoden,  die  snm  grSssten  Teil  maiineo  Fischeii  entstammen.  Die  Be- 
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Schreibungen  enthalten  Bemerkungen  über  Vorkommen  und  Verbreitung,  Uassere 
£r8cbeiuimg  und  äyat€>matik  der  betretienden  Parasiten;  dagegen  lindet  die  Ana- 
tomie BOT  tethraim  Btrfleksichtigung.  Als  neue  Arten  werden  eingefDhrt:  Ihmt« 
aabdmi  am  Crittivemer  namaifeuah^  MoiuAoUm%m  kegoBottfU  ans  CalotUmm  apec, 

Dibotkrium  hatlatum   aus  A>%odoil  9p«liula,   D.  ladniatum   aus  Tarpon  atlantieutf 

D.  orridmtnie  aus  Sebagtfxle^  spee.,  Orygmntobothri um  juiulum  aus  Gnleo*-erdo  tigrinug, 
0.  crennlalum  aus  Dai>t/aliK  (rntitirn.  Rhiinchobothrium  brcvi»pinc  aus  Rhinoptera  hnna- 
aut  (?)  und  Eh.  agile  aus  demselben  Wirth.  F.  Zscbokke  (Basel). 

NemathelmintliM. 

Sabaschnilioir,  M.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Chromatin- 
reduction  in  der  Ovogenese  von  Ascarii^  megaloaphala  hi- 
vaiens.  In:  Dull.  Soc.  Nut.  Moscou  Nr.  1.  1897.  p.  82—112.  1  Taf. 
Verl",  giebt  zunächst  in  gedrängter  Kürze   und  wohltlmender 
Klarheit  eine  Übersicht  über  den  jetzigen  Stand  der  Keduktionsfrage, 
speciell  bei  Ascaris,  und  schildert  dann  seine  eigenen  Befunde,  die 
darin  gipfeln,  dass  in  der  Wachstuinszone  das  Chromatin  sich  zeit- 
weise in  f  e  i  n  s  t  e  ( ■  h  r o ni  o  -  M  i  c  r  o  s o  m  e  n  verteilt  und  dass  diese 
sich  in  Vierergruppen  zusammenlegen,  wie  es  scheint  nach  dem  Schema 
ab 

Aus  den  mikrosomalen  Vierergruppen  soll,  durch  Uinterein- 

anderreihung  vieler  solcher,  ein  Viererstab  entstehen;  diese  Angabe 
scheint  dem  Ref.  allerdings  nicht  genügend  durch  die  Abhandlung 
klargestellt.  Sowohl  bei  den  Ovogonienteilungen  als  in  der  Wachs- 
tumszone findet  sich  in  einem  Stadium  ein  einziger  unsegmentierter 
Chromatinfadcn.  Während  aber  am  Ende  der  Ovogonienteilung  der 
eine  Faden  durch  quere  Segmentierung  in  vier  zerfallt,  teilt 
sich  der  in  der  Wacbstumezone  auftretende  viergespaltene ,  einzige 
Faden  („Viererstab**)  nach  TOrangegangener  winkeliger  Abbuekung 
in  zwei  Viererstäbe,  von  denen  je  V«  in  den  £ikeni  und  die  zweite 
Riehtnngszelle  übergeht.  Die  Bilder  des  Verf/s  gleichen  denen  A. 
Brau  er '8,  wie  Verf.  selbst  betont,  erhalten  aber  eine  andere  Deu- 
tung. Die  in  der  Teilungszone  zwischen  den  mitotisch  sich  Ter- 
mehrenden  Orogonien  schon  von  E.  Yan  Beneden gefündenen,  sich 
amitotisch  teilenden  „Corps  residuels**  hält  Verf.  sehr  ansprechender 
Weise  (in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  anderer  Autoren  f&r 
andere  Tiere,  Ref.)  ftir  Zellen,  die  im  Kampf  um's  Dasein  zwischen 
den  Ovogonien  unterlegen  sind  und  nun  zu  Grunde  gehen. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Aunolido». 

Steen  Maxwell,  S.,  L>  o  i  t  r  ä  li»  •  zur  (i(.'hirii])hysiülogie  der 
Anneliden.  In:  Arch.  f.  d.  ges.  i'hysioi.  Bd.  67.  1897.  p.  263 
—  297. 
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Verf.  hat  hei  Nm-ts-  rin  hei  Jjnnihricus  iiiul  bei  Uirudo  den 
Einriuss  der  Exstirpatioii  einzelner  Teile  des  Nervensystems  auf  das 
Yerbalteii  der  Tiere  untersuelit  und  foljrendes  gelunden: 

A.  "Nach    E  xst  i  r  pat  i  ()  n    dfs    Oljersi-h  1  und,;;anglions: 

1.  I>ei  Nmitt:  r)ie  Tiere  nehiin'n  d.inacli  keine  Nahrium  mehr  zu 
sieli;  ihre  Reaktion  auf  Nahnuiirsstutle  ist  von  ilirer  Kraktinn  auf 
andere  iVenide  Körper,  wie  ^Steimlien  oder  Holzstückchen,  niclit  ver- 
schieden. Lähnmnri  der  Fresswerk/eutze  findet  nicht  statt.  Die 
operierten  Tiere  graben  sich  gewöhnlich  nicht  ein.  Sie  sind  besonders 
unruhig,  sie  zeigen  ein  anormales  lU'>treben.  vorw.-irts  zu  rennen.  Dies 
Bestreben  kann  sie  veranlassen,  sich  durch  Hindernisse  einen  Weg 
zu  bahnen,  anstatt  ihnen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Unter  solchen 
üiubtiinden  kann  Eingraben  statthnden. 

Das  überschlundganglion  scheint  demnach  zu  tungieren  als  ein 
Centrum  für  die  Reaktion  auf  chemische,  durch  Anwesenheit  von 
Nahrungsstotfen  hervorgerufene  lieize.  sowie  als  Centrum  für  die  Reak- 
tionen, die  die  normalen  (irabebewegungen  des  Kopfes  hervorbringen.  — 

2.  r>ei  Lumhricus:  Besondere  Störungen  treten  nicht  hervor. 
Die  operierten  Tiere  es.sen  und  graben  sich  ein  wie  normale  Tiere. 

B.  Nach  Exstirpation  des  IJ  n  tersch  I  undg  an  gl  i  o  ns : 
1.  Bei  Xi'ieis:  Die  Tiere  sind  ruhig  und  machen  wenig  spontane 
Bewegungen,  sie  nehmen  keine  Nahrung  auf,  der  Schlund  ist  ge- 
läiimt.  l)ie  Tiere  graben  sich  nicht  ein.  —  2.  Bei  H'mido:  Keine 
charakteristischen  Ausfallerscheinungen  treten  auf.  —  3.  Bei  Lmit- 
hricHs  :  Das  Tier  frisst  nicht  und  gräbt  sich  auch  nicht  in  normaler 
Weise  ein,  doch  bleibt  das  Bestreben  sich  einzugraben  nach  Verlust 
dieses  Ganglions  bestehen. 

C.  Ex  sti  r  j)a  t  i  (Ml  der  (ianglien  der  Bauchkette  hat  bei 
Ncn-i^.  Li</nl)ii(ii.s  und  Hirudo  zur  Folge,  dass  die  Seguiente,  in 
denen  die  Baucliganglien  exstirpiert  worden  sind,  schlaiV  bU-iben  und 
an  den  Ortsbewegungen  nicht  teilnehmen.  Jedes  (ianglion  der 
N'ervenkette  funktioniert  als  das  lokale  Centruui  für  sein  entsprechen- 
des Segment. 

Ausserdem  hat  Verf.  noch  gefunden,  dass  bei  Xt  rcis  die  (ianglien 
der  l'araiiodien  Centren  für  <lie  Rctlexbeweguugen  der  I'arapodien 
ü'md.  und  dass  die  grossen  (iaiii:lien  der  oesophagischen  Commissur 
und  des  accessorischen  Nervs  Ceutren  für  die  Rellexbewegungen  der 
Eühlladen  sind.  F.  Schenck  (Würzburg). 

Arthropoda. 

Crustncea. 

Steaei't  A.,  Copepoden  und  Cladoceren  des  Sttssen  Wassers  aus  der 
Umgobttng  ▼on  Trieft!  In;  VerhandL  sool.  bot  Qea.  Wien.  1897.  p.  16 
1  Tat: 
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An  verseil itMk'tieii  Fundorten  in  der  ümgebnng  von  Triüst  sammelta  Steuer 
neun  Copepoden  und  sechs  t'ladoceren.  zum  trrössten  Tril  kosniopolitisrh  vtrbreitoto 
Formen.  Neu  ist  Dinptomus  InterTurdiuf,  der  eiiii^i  hond  lipschrieben  wird.  Kr  ge- 
hört unzweifelhaft  in  die  yraci7(«-Ui-uppe,  und  nimmt  eine  Mittelstellung  znibchen 
D.  gradlit,  D, grueUoUt»  tind  teilweba  aiieh  2>. eoendem  ein;  donh  ist  dieSpeciee- 
beredrtqpmg  von  D.  tnlemerfüM  einstweilen  nicht  anfechtbar. 

Den  Notizen  Ober  die  einzelnen  gefondenen  Entomostrakenformen  entnehmen 
wir,  dass  C;/rlopfi  ytrmttmf  Fischer  der  gemeinste  Copepode,  Daphnin  obtuRa  Koch 
die  häufigste  Claducure  des  durchforschten  (jtdjietes  ist.  Ciiriopa  biruapidatux  Claus 
zeichnet  sich  durch  grosse  Variabihtat  aus.  Die  Auteuueu  variieren  iu  Bezug  auf 
ihre  Gliederaahl  sogar  bei  ein  und  demselben  Individnam.  Yom  Einflnss  anf  die 
FormTerftndening  scheint  hauptsächlich  die  geringe  GhrOsse  der  Wohngewisser  sa 
sein.  Für  Moina  reelirostris  O.  F.  M.,  wird  eine  Differentialdiagnose  gsgsnaber 
M.  brachiata  Jurine  gegeben. 

im  allgemeinen  charakterisiert  .sich  die  Entouiostrakenfauna  des  Karstes  durch 
ihre  Armat  Nur  wo  die  Vegetation  Üppiger  wird,  steigert  sich  auch  die  Zahl  der 
gefondenen  Arten.  Die  Übsrsichtslists  flbsr  alle  bis  honte  bei  Trieet  gesamnieltsn 
Entomostraken  siUt  17  Formen  —  11  Gopepodem  nnd  6  Cladoceren. 

F.  Zacholike  (Baael). 

Insecta. 

Bobek,  K.,  Prsyczynek  do  fauny  muchöwek  Podola  galioyjskiego  i 
okoliey  Lwowa.  (Beitrag  sar  Fauna  der  Dipteren  dea  galisischen 

Podolien.s  und  der  Umgebung  Lembergs.)   polnisch.   Int  Gompt  rsnd. 

Commiss.  physiogr.  Krakau.  1897.  Vol.  3.  p.  79—96, 

Die  Arbeit  enthält  ein  Verzeichnis  von  fast  40Ü  Arten  von  Dipteren,  von 
denen  41  für  Oalizien  neu  sind.  Eine  ausführliche  Bearbeitung  des  vorliegenden 
Hatmals  stellt  7erl  in  Anssiehi  H.  Hoyer  (Kntkan). 

MolUiSGa. 

Cephnlopoda. 

Beer,  Th«,  Die  Accommodation  des  Kephalopodenauges. 
In:  Arch.  f.  d.  gea.  Physiol.  Bd.  67.  1897.  p.  541-586. 
Verf.  hat  bei  dibranchiaten  Cephalopoden  den  Refraktionsznstand 
der  Augen  in  der  Ruhe  und  die  Aooommodation  untersucht  und  fol- 
gendes gefunden:  Die  Cephalopoden  sind  gleich  den  Fischen  kurs- 
sichtig, ihr  Auge  ist  im  Ruhezustand  für  die  Nähe  eingestellt.  Es 
findet  eine  Accommodation  für  die  Ferne  statt,  die  aber  nicht,  wie  bei 
den  höheren  Wirbeltieren,  durch  Änderung  der  Linsenkrümmung, 
sondern  durch  eine  Verlagerung  der  Linse  bewirkt  wird.  Der  Accom- 
modationsmuskel  des  Cephalopodenauges  ist  ein  ringförmiger,  in  die 
Vorderwand  des  Bulbus  eingelagerter  Muskel,  der  —  von  Langer 
zuerst  besciirieben  —  in  seiner  Funktion  bisher  unbekannt  war. 
Der  Mechanismus  der  Einstellung  ist  folgender:  Die  meridionalen 
Züge  der  ringförmig  angeordneten  Acoonmiodationsmuskelzone  ent- 
springen Yon  dem  Knorpefaring  im  Äquator  des  Bulbus  und  inserieren 
an  dem  mit  der  Linse  fest  verbundenen  Corpus  ciliare.  Bei  seiner 
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Verkürzung  im  gun/.(^n  Umkreis  zieht  der  Muskel  den  (.'iliark<iri)er 
mit  der  Linse  nach  liinten.  während  die  übrigen  Teile  mit  der  Bnl- 
huswandung  im  Maße  ihrer  Dehnbarkeit  dem  gesteigerten  intrabul- 
l»är<'n  Druck  nachgeben.  Eine  schmale  ringförmige  Partie  hinter  dem 
Aquatorialknorpel  wird  am  stärksten,  die  übrige  Unlbusschale  nur 
wenig  gedehnt,  sodass  eine  beträchtliche  Annäherung  der  Linse  an 
die  Netzhaut  /u  stunde  kommt.  Wenn  .sich  der  Accummoiiations- 
muskelring  nicht  im  ganzen  rmkreisi',  sondern  nur  im  IJereiche 
eines  Sectors  zusammenzieht  (was  Verl".  durc!i  künstliche  elektrksche 
Jleizung  erzielen  koinite).  su  wird  die  Linse  nach  der  entsprechenden 
Seite  hingezogen  oder  gedreht;  so  kann  olme  I>e^Yegung  des  ganzen 
15ull)us  bh>ss  durch  Linsenbewegung  das  Bild  eines  bestimniien  Objektes 
uut  eine  bestimmte  Netzhautstelle  gebracht  werden.  Die  Iris  spielt 
bei  der  Accommodation  des  Cephaiopodenauges  keine  Iiolle. 

F,  Schenck  (Würzburg). 

Lftmelllbranchfata. 

Frenze! ,  J.,    Zur  Biologie   von  Dn  ist^eniiia  polymorplia  i'allas. 
In:  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  67.  LS97.  p.  103—188. 

Verf.  ]iat  ])eobachtet.  dass  die  />?v'/6\s7-;^s/a-Ivolünien  im  Sommer 
in  grosser  Menge  auf  flachen  Stellen  nahe  dem  l'fer  (auf  weissem 
Sande)  zu  finden  sind,  dass  dagegen  im  Winter  diese  Stellen  arm  . 
an  solchen  Kolonien  sind.  Diese  Veränderung  konnte  nicht  durch 
Absterben  der  Kolonien  oder  durch  passive  Fortbewegung  bewirkt 
sein,  sondern  nur  durch  aktive  Ortsbewegungen,  die  die  Kolonien 
ausführen  und  bei  denen  sie  die  Unterlagen  (Steine),  auf  denen  sie 
angeheftet  sind,  mitschlepi)en.  Im  Winter  wandern  die  Kolonien  auf 
diese  Art  in  die  Tiefe,  im  Sommer  kehren  sie  an  die  flachen  Stellen 
zurück.  Bei  dieser  Ortsbewegung  handeln  die  Individuen  einer 
Kolonie  alle  gemeinsam  in  gleicheiu  Sinne.  Diese  Wanderung  fülirt 
Verf.  auf  den  LTmstand  zurück,  dass  im  W' inter  die  Nahrung  an  den 
Hachen  Stellen  nahe  dem  Ufer  nicht  ausreicht  lür  die  Kolonien. 
Solche  Kolonien,  die  an  sehr  grossen  Steinen  oder  an  festen  unverrück- 
baren (i egenständen  angewachsen  sind,  bleiben  im  Winter  an  den 
flachen  Stellen  zurück.  Kinzelne  losgelöste  I)rpissensien  führen  Be- 
wegungen aus,  indem  sie  sich  durch  Drehung  um  sich  selbst  erst  in 
die  Richtung  der  Bewegung  einstellen  und  dann  eine  gradlinige  Ver- 
schiebung vornehmen.  Die  Bewegung  kann  bei  jüngeren  Individuen 
mittels  des  Fusses  hervorgebracht  werden,  bei  älteren  Individuen 
kommt  sie  zu  stände  durcli  Zukla|)j)en  der  Schalen  und  .Vusstossen 
des  .Vtemwa.ssers.  (ianze  Kolonien  bewegen  sich  im  l'rinziiie  gerade 
so,  wie  einzelne  losgelöste  Individuen.     F.  Schenck  (Würzburg). 
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Tunioata. 

Castle,  W.  E.9  The  early  Embryology  of  Ciona  iniestüiaUe 
Flemming  (L.).  In:  BoU.  Mus.  Comp.  Zool.  Harv.  Coli.  Vol.  27. 
Nr.  7.  1896.  p.  203—280.  Taf.  1—13. 
Die  vorliegende  Untersttchimg  desVerf.'s  ist  eine  der  eingehend- 
sten und  gründlichsten,  die  wir  über  die  frühen  Entwickelungsvor- 
gänge  der  Ascidien,  über  deren  Furchung,  Keimblätterbildung  und 
Elntstehiing  der  vichtigsten  Larrenorgane,  überhaupt  besitzen.  Voraus- 
geschickt werden  einige  biologische  Bemerkungen,  die  wohl  allge- 
meineres Interesse  beanspruchen.  Die  Zwitterorgane  der  Ciona  reifen 
schon  in  jugendlichen  Tieren  und  entwickeln  da  befruchtungs-  und 
entwickelungsfahige  Geschlechtszellen.  Die  Geschlechtsreife  währt 
längere  Zeit,  vom  Frühling  bis  zum  Herbst,  sodass  auch  die  alten, 
grossen  Tiere  noch  reife  Sexualzellen  in  grossen  Mengen  produzieren. 
Eiablage  und  Spermaejaculation  erfolgen  nicht  nur  im  Freien,  son- 
dern auch  bei  den  gefangenen  Tieren  in  den  Aquarien,  aber  immer 
nur  zu  einer  bestimmten  Tageszeit  (1 — l'/s  Stunden  vor  Sonnenauf- 
gang). Auch  bei  anderen  Asddien  fand  der  Verf.,  dass  eine  ganz 
feste  Tagesstunde  für  das  Laichgeschäft  bestimmt  war.  Bei  der 
gleichzeitigen  Reifung  von  Ei-  und  Spermazellen  in  einem  Tiere  ist 
die  Möglichkeit  zur  Selbstbefruchtung  gegeben,  sie  findet  aber,  wie 
der  Verf.  experimentell  feststellte,  nur  selten  statt,  wenigstens  ent- 
wickelt sich  nur  ein  kleiner  Teil  der  mit  dem  Samen  desselben  Tieres 
befruchteten  Eier  (4,8*/o  der  von  den  isoliert  gehaltenen  Tieren  frei- 
willig abgelegten  Eier;  6^/o  der  künstlich  befruchteten  Eier  solcher 
Tiere,  die  eine  Zeit  lang  in  den  Aquarien  gelebt  haben;  9,4^/o  der 
künstlich  befruchteten  Eier  frisch  dem  Meere  entnommener  Tiere). 
Bei  Befruchtung  mit  fremdem  Sperma  entwickelten  sich  90— 100**/« 
der  Eier. 

Schon  das  unreife  Ei  ist  polar  differenziert,  und  seine  Prinzipal- 
achse bestimmt  die  spätere  dorso-ventrale  des  Embryos.  Am  vege- 
tativen dottenreiehen  Pol  bilden  sich  die  beiden  Ricbtungskörper; 
ihre  Li^e  bestimmt  die'Mitte  der  späteren  Dorsalseite  und  das  Centrum 
des  inneren  Keimblattes.  Im  Gegensatze  zu  Boveri  fand  der  Verf. 
an  beiden  Richtungsspindeln  eine  schwache  Polstrahlung  ausgebildet, 
die  von  dem  (von  ihm  so  bezeichneten)  weiblichen  Archoplasma 
anseht.  Ein  besonderes  Centrosoma  konnte  in  diesem  nidit  nach- 
gewiesen werden.  Die  zweite  Hichtungsspindel  steht  zuerst  senkredit 
zur  ersten  und  parallel  zur  Eioberfläche,  erfährt  aher  später  eine 
Drehung  aus  der  tangentialen  in  eine  radiale  Lage.  Nach  Ausbildung 
der  Richtungskörper  schwindet  das  Archoplasma  vollständig.  DasSperma' 
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tozoon  dringt  an  der  animalen  jjrotoplasiiKirpichcren  Eiliälfte  ein.  und  der 
Verf.  glaubt,  dass  die  Eintrittsstelle  die  Medianebene  und  den  hinteren 
Körperteil  des  späteren  Embryos  bestimme.  Jedenfalls  entsprit^ht  der 
animale  Eipol  der  späteren  Ventralseite  und  stellt  die  Mitte  des  Ecto- 
blasts  dar.  während  im  hctruchteten  und  sich  furchenden  £i  das  spätere 
ventrale  Hinterende  durch  eine  reichere  Plasmaansammhing  gekenn» 
zeichnet  ist  Das  in  der  Nähe  des  ventralen  animalen  Eipols  ein- 
gedrungene Spermatozoon  bewegt  sich,  indem  sein  Archoplasma  eine 
intensive  Polstrahliing  verbreitet,  nach  der  vegetativen  Seite  zum 
Eikern  zu,  der  nur  ganz  unbedeutend  nach  der  Ventralseite  zu  sich 
verschiebt.  Die  Pole  der  Furchnngsspindel  stammen  ganz  aus  dem 
^männlichen  Archoplasma^'. 

Eine  sehr  genaue  Darstellung  erfährt  der  Furchungsprozess,  den 
der  Verf.  mit  dem  76  Zellen  zählenden  Stadium  zum  Abschluss  kommen 
lä.sst.  60  wie  zuerst  der  Kef.  bei  Chn-rlina  festgestellt  hat,  ent- 
sprechen die  beiden  ersten  Biastomeren  (hm  beiden  bilateralen  Köqjer- 
hälften  des  ausgebildeten  Tieres,  während  die  zweite  Furche  Vom 
und  Hinten,  die  dritte  Bauch  und  Kücken  scheidet.  Auf  dem  acht- 
zelligen  Stadium  bestimmen  die  vier  grösseren  Zellen  die  Bauchseite 
und  liefern  ausser  einem  Teil  des  Mesenchyms  und  vielleicht  auch 
der  Chorda  das  ganze  Ectoderm,  Nervensystem  und  die  Schwanz- 
muskulatur; die  vier  kleineren  dagegen  liegen  dorsal  und  bilden  den 
anderen  Teil  des  Mesenchyms,  das  gesamte  Entoderm  und  die  Chorda. 
Der  Verf.  hat  die  Furchung  Zelle  für  Zelle  verfolgt,  worüber  die 
Details  im  Original  nachgesehen  werden  müssen.  Hier  möge  nur  er- 
wähnt werden,  dass  auf  dein  tUzelligen  Stadium  48  Zellen  (von  denen 
32  am  animalen  Toi,  1(>  in  einer  äquatorialen  Zone  liegen)  von  den 
vier  grossen  animalen,  16  von  den  vier  kleinen  vegetativen  des  dor* 
salcn  PoLs  herstammen. 

Den  Gastrulationsprozess  lässt  Verf  erst  mit  dem  112zelligen 
Stadium  beginnen  und  sich  dadurch  vollziehen,  dass  einmal  die  Ento- 
dermzelien  am  Dorsalfx»!  sich  einstülpen  und  zweitens  auf  der  Ventral- 
seite das  äussere  Keimblatt  int'olge  reger  Zellvermchrungen  sich  rascher 
ausdehnt  und  das  innere  überwächst.  Das  stimmt  durchaus  mit  den 
Befunden  des  Kef.  bei  ClavcUna  überein,  dass  die  (iastrula  sich 
durch  einen  Prozess  bildet,  „der  zwischen  Invagination  und  Um- 
wachsung die  Mitte  hält*".  Im  Umkreise  des  noch  weiten  Blastoporus 
tindet  sich  ein  Ring  durch  besondere  Färbbarkeit  ausgezeichneter 
Zellen,  die  E.  van  Beneden  und  Julin  für  die  .Vnlage  des  Xerven- 
rohres  gehalten  haben,  während  aus  ihnen  nicht  nur  das  Nerven- 
system, sondern  auch  die  Muskulatur  des  Larrenschwanzes  hervor- 
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gellt').  Nach  innen  zu  von  diesem  Xruro-Muskniarrinfr,  den 
Innenrand  des  Hlastoponis  bildend  und  den  Zusanunenliang  mit  den 
darmbildenden  Kiit-Hli  i  inzeilen  vermittelnd,  liegt  ein  zweiter  am  llinter- 
ende  unterbrochener  /eilring,  der  Chorda  und  Mesenchym  entstehen 
lässt.  Die  Elemente,  die  durch  Teilung  der  beiden  hinteren,  seitlich 
vom  lilastoporus  gelegenen  Zellen  dieses  IJinges  entstanden  sind,  ver- 
einigen sich  sj);iter  beim  \'erschluss  de.s  Urmunds  in  der  Mediane])ene 
und  bilden  das  Hinterende  der  Chorda.  Die  hintersten  Zellen  dieses 
Chorda-Mesencli  ym  rings  wurden  von  van  ßeneden  und  .lulin 
irrtiindich  für  >ierveiizellen  gehalteuj  sie  werden  aber  später  zu  Wander- 
zellen. 

Wie  bekannt,  sehliesst  sicii  der  inif-inglich  ausserordentlieli  weite, 
fast  über  den  ganzen  Rücken  ausgedelmtc  lilastoporus  von  vorn  nach 
hinten  und  von  den  Seiten  nach  der  Medianebene  zu.  sodass  der 
letzte  Kest  der  Öffnung  in  dreieckigei-  l'orm  am  Hinterende  des 
Kmbrvos  dorsal  gelegen  ist.  Nachdem  der  lUastoporus  sich  geschlos.sen 
hat.  l)oginnt  die  vor  ihm  gelegene  Nervenplattc  zum  Xervenrolir 
sich  umzubilden  und  über  diesem  das  Ectodermepitliel  sich  zusammen- 
zuschliessen.  Dieser  Prozess  vollzieht  sich  zuerst  hinten  und  sclireitet 
allmählicli  nach  vorn  zu  vor.  Nach  hinten  zu  setzt  sicli  das  Nei  ven- 
rohr  in  einen  s»)liden  Nervenstrang  fort,  der  im  Bereiche  des  früher 
vorliaiidenen  IMastoponis  und  hinter  diesem  verläuft  und  aus  den 
hintersten  Zellen  des  Neuro-Muskelringes  hervorgeht. 

Die  Muskelzellen  liegen  in  der  dastrula  zunächst  nur  hinter 
dem  lUastoporus  und  seitlich  von  ilim,  verschieben  ^ich  später  aber 
in  der  Weise,  dass  jederseits  von  der  Chorda  die  in  kannte  Muskel- 
zellplatie  entsteht.  Die  Mese nch y m ze  1 1  e n  gehen  aus  ganz  arideren 
Knd)ryonalzellen  hervor  und  iieliTiren  der  Ula^tomerenregion  an.  aus 
der  auch  die  Chorda  sich  bildet.  Sie  verschieben  sich  sj)äter  nach 
vorn  und  g<'langen  vollständig  in  den  vorderen  .\bschnitt  des  Kud»ryos. 
wo  sie  jeder-^eits  einen  mehrschichtigen,  zwischen  den  beiden  primären 
iiiättern  geleirenen  Haufen  darstellen.  Die  Chordazellen  bilden  die 
Dor>alwand  des  eingestülpten  Archenterons  im  mittleren  und  hinteren 
liereiche  des  Embryos,  verlieren  weiterhin  den  Zusammenhang  mit 
den  darmbildenden  Entodermzellen  uml  verwandeln  sich  in  eine  geld- 
rollenartig  angeordnete  Zellreihe.  Nur  im  Vorderteil  des  Arclu'n- 
terons  bleibt  der  ursprünglich  epitheliale  Zellverband  unverändert 
bewahrt.  Nach  Abtrennung  des  Mesenchyms  und  der  Chorda  schliesst 
sich  dieser  Vorderteil  ventral  von  der  Chorda  zu  einer  geschlossenen, 

1)  Auch  Metschnikoff  hatte  eine  Zeit  lang  eine  gemeinsame  lämbryiniftl' 
anläge  fQr  Nervenrohr  und  Muskolatar  angenommen,  apiter  aber  dieae  Anifaatwing 
wieder  auCgegeben. 
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den  Darm  bildenden  Entodeni))>l;ise  ab.  Vou  dieser  entspringt  ventral 
eine  doppelte  Zellreilie,  der  Subchordalstrang,  der  ventral  von 
der  Chorda  bis  zum  hintersten  Körperende  verläuft  und  füglich  wahr- 
scheinlich zu  amüboiden  Wanderzellen  sich  auflöst  oder  als  Näluv 
material  aufgebraucht  wird. 

Als  ein  wichtiges  und  weittragendes  Ergebnis  seiner  üntersuchimg 
betrachtet  der  Verf.  selbst  den  verschiedenen  Ursprung  des  Mesoi' 
chyms  und  der  beiden  Schwanzmuskelblätter.  Da  diese  letzteren  ans 
der  gleichen  Embryonalzellanlage  (Neuro-Muskularring)  wie  das  Nervenr 
röhr  hervorgehen,  mus?.  das  Keimblatt,  dem  sie  angehören,  dem  pri- 
mären Ectoderm  zugerechnet  werden.  Der  Einstülpungsprozess,  durch 
den  die  Muskelzellen  in  die  Tiefe  geführt  werden,  ist  mit  dem  ur- 
sprünglichen Gastrulationsvorgang  (primäre  Invagination  des  Verf.'s) 
nicht  identisch  und  wird  als  sekundäre  Invagination  bezeichnet.  Das 
Mesencliym  und  die  Chorda  gehen  ebenfalls  aus  einer  gemeinsamen 
Anhige,  dem  Chorda-Mesenchymring,  hervor;  doch  wird  dieser  vom 
Verf.  dem  Innenblatt  des  (lastrulastadiums  zugezählt.  Darnach  ent- 
steht das  Mesoderm  der  Larve  einesteils  (Muskelbänder)  aus  dem 
Krtnderrn,  andernteils  (Mesencliyrn)  aus  dem  P^ntoderm.  Die  Chorda 
wird  iiifsoderraales  Organ  betrachtet.  Im  (legensatze  zu  van  lienede  n 
und  Julm  und  in  i'bereiiistiiuniung  mit  dem  lief,  und  Davidoff 
sali  der  Verf.  auf  keinem  Eiitwickelungsstadium  das  Mesoderm  (Mes- 
encliyiu  odf'r  Muskelbäiider)  als  eine  Ausstüliiung  des  Archenterons 
auftreten  und  eine  enterocoele  Leibesliülde  umgrenzen. 

Fn  einem  theoretischen  Schlussai)S(  hnitt  versuclit  der  Verf.,  seine 
Betunde  an  Ci(ti/a  mit  Lwoff's  Darstellung  der  AnqyJ'iojHS-Entw  icke- 
lün^  in  l'l)ereinstirnmung  zu  bringen.  Selbst  unter  der  Annahme, 
dass  die  tliatsachlichen  Entwickeluntrsvorgänge  von  beiden  Autoren 
vollständig  richti;^'  erkannt  worden  sind,  wird  txe^en  gewis.se  Deutungen 
sieli  mancherlei  einwenden  lassen.  Bei  Ascidien  wird  es  sich  fragen, 
<tl)  die  (irenze  zwischen  den  beiden  primären  Keimblättern  von  dem 
Verf.  wirklich  an  die  richtige  Stelle  gesetzt  worden  ist,  d.  h.,  ob 
alle  Zellen  des  Xeuromuskelringes  noch  dem  Kctoderni  zugerechnet 
werden  müssen.  Die  histologisclu^  l'bereinstinmiung  der  später  die 
Mu>kuhitur  des  Schwanzes  bildenden  Zellen  mit  den  Mutterzellen  des 
Nervenrohrs  scheint  freilich  ein  gewichtiger  (irund  dafür  zu  sein, 
aber  dieses  Moment  allein  kann  docli  niciit  entscheiden.  Im  (iastrula- 
stadium  kommen  sowohl  im  inneren  Blatt  (Darm-Chorda-Mesenchym- 
zellen)  wie  im  äusseren  (IIaute)»ithel-  und  NerveiiplattenzellHn)  liisto- 
logisch  recht  verschiedenu  l.leiiiente  nelit'iieiiiaruler  vor,  und  bei  dieser 
reichen  hisloh)gischen  Sonderuiii:,  die  die  beiden  })riinäi'en  Keimblätter 
durchaus  nicht  meiir  als  histologisch  gleichartige  Primitivorgaue  er- 
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scheinen  lässt,  d  irt"  wohl  aiicli  an  die  Mflfjlichkeit  gt-daclit  werden, 
dass  gewisse  Zellen  des  inneren  Blattes  mit  bestimmten  benachbarten 
des  äusseren  übereinstimmen  krmnton.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  möchte  es  sich  wolil  empfehlen,  die  trage  noch  einmal  zu  prüfen, 
ob  niclit  die  späteren  Muskel/ellen  trotz  der  histologischen  Ähnlich- 
keit mit  den  Nervenpiatteuzeiien  dem  Entoderm  angehören  und  nicht 
dem  Ectdderm. 

Der  Verf.  hatte  frülier  die  Vermutung  ausgesprochen,  ohne  sie 
allerdings  durch  die  direkte  Beobachtung  beweisen  zu  können,  dass 
schon  auf  dem  achtzelligen  Stadium  die  beiden  primiiren  Keimblätter 
getrennt  seien,  und  Davidoff  und  .Samassa  wurden  durch  ihre 
Untersucliungen  zu  dem  gleichen  Ergebnis  gefülirt.  Nacli  der  ein- 
gehenden Darstellung,  die  der  \'erf.  von  dem  Fun  lumgs-  und  Gastru- 
lationsprozess  gegeben  hat,  lässt  sicli  diese  Auffassung,  wenigstens 
für  Cifoia.  niclit  langer  festhalten,  und  die  endgültige  Trennung  in 
die  beiden  primären  Keimblätter  erfolgt  erst  beträchtlich  sj)äter.  Das 
Stadium,  auf  welcliem  der  Verf.  die  Einstülpung  des  „primären  Ento- 
derms'*  vollzogen  sein  lässt.  wv.W  die  Zellen  des  Chorda-Mesenchym- 
rings  bereits  nach  innen  gerückt  sind,  ist  immerhin  noch  ein  ver- 
hältnismäßig junges  und  liesteht  aus  etwa  128  Zellen  {vgl.  Taf.  XI. 
Fig.  72 — 77  des  Verf.'s).  Die  Zellen,  die  s[)äter  die  Muskelbänder 
bilden,  liegen  jetzt  noch  in  der  äusseren  Enibryonalschicht,  sind  al)er 
bereits  im  Begriti'e,  am  hinteren  Leilx  sende  sich  ebenfalls  einzustülpen. 
Betraclitet  man  jedoch  ein  noch  späteres  Stadium  (vgl.  Taf.  XII,  Fig. 
88 — 92),  in  welchem  der  Blastoporus  zwar  noch  sehr  deutlich  nach- 
weisbar, aber  immerhin  schon  beträchtlich  verengt  ist.  so  findet  man 
nunnu^hr  auch  die  Muskt  izellen  sämtlic-li  eingestülpt  und  am  hinteren 
Blastoponisrand  im  Zusammenhang  mit  den  im  äu.sseren  Blatt  liegen- 
den Nervenzi'llen.  Lässt  man  erst  in  diesem  späteren,  und  nicht  bereits 
in  jenem  früheren  Stadium  den  (lastrulationsprozess  und  die  Bildung 
des  Archenterons  zum  .\bschluss  kommen,  so  scheinen,  wie  ich  glaube, 
die  wichtigen  theoretischen  Bedenken,  die  sich  gegen  des  Verf.'s 
Deutung  der  ectodermalen  Herkunft  der  Muskelbänder  und  des  dop- 
i)elten  U  rsprungs  des  Mesoderms  aus  zwei  verschiedenen  Keimblättern 
erheben  lassen,  mit  einem  Male  gi'hol)en;  denn  die  Stammzellen  der 
Scliwanzmuskulatur  gelten  dann  ebenalsentoderiiial.  Das  einzig  befremd- 
liche, das  bei  dieser  Auflassung  allerdings  bestehen  bleibt,  ist  die 
hohe  histologisclie  (  bereiiistimmung  eines  Teils  des  inneren  Blattes 
(Muskelanlage)  mit  bestimmten  Elementen  des  Ectoderms  (Anlage  des 
Nervensystems).  0.  Seeliger  (Berlin). 
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Referate. 
PaniHenkande. 

Janeon,  J.,  Di«  Melier  in  Jepen  bei  Schweinen  gefundenen  Parasiten. 
In:  Mitth.  d.  Dentaeh.  Ges.  f.  Nai-  n.  VMkerkde.  Oataeiens.  Eft.  59  n.  60. 
Sitsg.     24.  Febr.  1897.  2  p. 

Es  werden  aufgezählt :  Di.'loma  iccstcrmanni,  Echinoeoccu» ,  A.<caris  snif, 
Strongylus  pariidorus,  Trirhocejthalm  crcnolus,  Sarcr>j>le>i  »niii  und  redinthux  tmi.f. 
Trichinen  und  CynUcereu«  cellulosae  sind  in  Japan  noch  nicht  beobachtet  worden, 
doch  kann  letsterer  nicht  ganz  fehlen,  da  Taenta  $olkm  L.  in  Japan,  wenn 
auch  sehr  selten,  Torkommt.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Protozoa. 

A&dreae,  A.,  Die  Foraminiferen  des  Mitteloligoc&ns  der  Umgegf.  nd 
▼on  Lobsann  und  Pechelbronn  im  rnter-Elsass  und  Resultate 
der  neueren  Bohrungen  in  dortiger  Gegend.  In:  Milth.  geol.  Landes* 
anst.  hisass-Luihr.  ild.  IV.  1897.  p.  2«8— 303. 
Verf.  beridilet  Aber  Foraminiferen-Funde  ans  dem  Mitteloligoeln.  Von  den 
160  angeführten  Finnen  gehören  der  Familie  Aatrorhiaidac  4,  Ammodis« 
eidae  8»  Nodosinellidae  B,  Miliolinidae  18.  Textulariidae  28,  Nodo- 
sariidae  76,  Endothyridae  12,  Rotaliidae  21  Formen  an;  3:5  sind  in  der 
untersuchten    Schicht   zum  erstenmal    gefunden   worden.     Zwei  neue  Formen, 
I'lanüpirina  aUaiiea  n.  sp.  und  Crintellaria  Aermannt  n.  sp.  sind  ausführlich  be- 
schrwhen  und  abgebildet,  femer  ein  Problematieom,  das  eine  Engel  Ton  0,8  mm 
Dnrcbmesaermitswei  längeren  und  einer  kancerengestrahlten  MOndnng  darstellt,  und 
das  dem  Verf.  eine  auffallend  grosse  Anfangakammer  einer  Nodosariide  zu  sein 
scheint.  Die  Aufzählung  schliesst  sich  <ietn  System  Khiimbler's  an.  Den  Schliiss 
bilden  iiericbto  Uber  Lagerung  der  Schichten  und  der  in  ihnen  enibalteueu  Faunen. 

L.  Rhumbler  (Götlingen). 

Fomesini,  C.«  Di  alenni  foraminiferi  miocenici  del  Bolognese.  In: 
Bend.  Sess.  R.  Acc.  Scienze  Istit.  Bologna.  1897.  11  p. 

Verf.  giebt  die  ansAhrlichere  Erklärung  und  Bestimmung  einer  im  Jahre 
Zoelog.  Centralbl.  V.  Jakrg.  1*^ 


Digitlzed  by  Google 


—    174  — 


Ibt^Ü  iierausgegebenen  Tafel  (Furainiiüferi  niioceuici  di  bau  Kutillo  presso  Bologna. 
Bologna,  Fav«  e  Garagnaui)  mifc  der  DarrteUang  Ton  25  Fonuninifereo  ans  dem 
Miocen  bei  Bologna  (aAmlich:  Biloeulina  depreana  A*(Mkt  TadäarHuMreeiaia  d'Orb., 

Jii'jcnerina  rapreotvt  d*Orb.,  Gaudr>jlna  pupoide»  d'Orb..  ^WotOfta  amhigtia  Neug., 

y.  nmbijua  Nftisr.  var.  rotxniata  d'Orb.,  .V.  nnnviala  Ri-uss,  jV.  ßliformtH  d'Orli. 
y  ohliijucflnata  Heuss,  l.liujulina  roMata  d'Orli..  /.,  <o>(atn  d'Urb  var.  muUicoftala 
C'uBtH,  CriMcUaria  forcslii  sp.  n.,  C.  auri«  (Sold.),  V.  aurit  (Sold.)  vur.  angustaia 
Costa,  Uvigcrina  OMberimta  d'Orb. ;  dabei  berichtigt  er  nach  neueren  Studien  einige 
Bestimmnngen  und  vergleicht  die  gefundenen  Formen  mit  anderwirta  besehriebenen. 
Er  schliesist  hus  der  Ähnlichkeit  dor  Foraminiforenfaunn  des  Hiocena  von  San 
IJnfilli)  mit  derjeiiiy;«'ii  de.s  Miri:«'!!)  von  Mo.s.sina.  der  dein  l'liorfn  zuposchriehon 
wird,  dass  in  den  beiden  l'orioden  des  Nfocons,  bei  beinahe  t^lt-'t'her 'J'iefe,  die  Be- 
dingungen de:  Umgebung  nicht  sehr  verschiedene  gewesen  sein  können- 


Fornaaini,  C.  Le  aabbii  gialle  bologneai  e  le  ricerche  de  Beceari.  In: 

Rand.  Soss.  Xi  c.  Scienze  Isttt  Bologna.  ]>^07  98.  8  p. 

Verf.  lierichtet  von  zwei,  im  geologischen  Mnsoiun  von  Holoirnn  aufbewahrten 
l'rübt-n  gelben  Sandes,  mit  alt<?n  Zetteln  be/eichuet,  die  cntweiiei  von  Beceari 
seibbt  oder  doch  aus  seiner  Zeit  stammen.  Obwohl  Beceari  sich  hauptsächlich 
mit  der  aplter  von  Linnd  Nautihu  bttrarü  beseichneten  Foraminifere  beechlftigt 
hat,  iatihm  doch  daa  Vorhandenaein  anderer  Miluroorganisinen  —  nach  des  Yerf/a 
Meinung  Nodosnrien,  —  nicht  entgangen.  Verf.  fand  in  dem  sicberlicli  der 
Umgebung  Bolognas  cntnonimoncn  Sande  folgende,  auf  einer  beigegebenen 
Tafel  illustrierte  Foraminifereu :  ^odosaria  comobrina  ,prb.  sp.,  N.  hispida  Orb., 
N.  runertOrb.,  Margümima  eoftela  BatacL  sp.,  Uvigcrina  rugomtf  U,  becearü  n.  sp., 
U.pygmMü  Orb.,  OlohigerinaMMide*  Orb.,  O,  trilontlari«  Orb.  G.  ap.,  Q.gomiiiUu» 
Seg.,  O,  mßaia  Orb.,  Orbulha  univerta  Orb.,  Diseorbina  $ubrottmda  Orb.  ap.,  2Vun- 
rata/iaa  re('Vu/ata  Czjzek ,  Rotalia  bercarii  L.  sp.,  R.  soldanii  Orb.,  Xonioniim  tuUri- 
satU  F.  e.  .M.  .sj»..  !'nlintonirHa  crifpa  L.  sp.,  /*.  $ubnodom  (Mstr)  Hrady. 

V'erf.  wei.st  darauf  hin,  dass  sich  liier  zum  erstenmal  im  pliocenischen  gelben 
bände  Italiens  einige  der  oben  erw&lioten  Formen  zeigen,  und  daaa  dieser  Sand 
aeiner  Zuaammenaetsnng  und  Färbung  nach  nicht  die  Voretafe  zum  Thon  daratelie, 
der  im  SnlhAppenin  den  Übergang  aua  einer  batimetrinchen  Zone  in  eine  andere 
anzuaeigen  pfl^  L.  Khumbler  (Güttingen}. 

Forna.sini .  ('..  Intornu  ad  alcuni  fornminiferi  illustrati  da  0.  ü. 
Costa.  In:  Kend.  Sess.  H.  .Acc.  Scienze  istit.  Bologna  lödT^dd.  7  p. 
Verl  ist  durch  das  Studium  dner  von  O.  Q,  Co  ata  beatimmteo,  im  geolo* 
giachen  Huaeum  von  Neapel  vorhandenen  Foraminiferui-Sanunlnng  in  der  Lage, 
eine  Anzahl  derselben  genauer  zu  beatimmen,  ala  früher  naeh  mangelhafleo  Zeich* 
nongen  Costa's  möglich  war. 


L.  Rhumbler  (OOttingen). 


Jiia  ist 


bei  Costa: 


nach  Fornasi ni : 


Amphorina  gratilii  CSoata 
A,  elongata  C. 

Phialina  piriformit  C. 
Oolina  etlipsoides  C. 
Jlolmllna  inaefiuafix  C. 
Glandulina  dejormi»  C. 


=  Lagern  grceUlitM  Sequeuza  sp. 
SB  L.  clavala  OrUgny  ftp. 


L.  striata  Orb.  sp. 


=  OlanduUna  rjlipsoidca  Costa  sp. 
=  CritUVaria  innajualtH  Costa  .sp. 
=*  C.  erepiduta  Fichtel  e  Moll  sp. 
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bei  Costa:  naek  FornaBini: 

Dentalina  larentina  C.  =    Xorlnsnrin  rommvnin  Orb., 

Pohimorphina  {nnormali'<  C.    ~     VirijuHna  schreihaerinna  Czjzok. 
Valmlina  cordiformU  C.         =    J'ulvinulina  ronli/ormia  Costa  sp. 
KMionüui  rmdU  C.  »  PolifHomdla  decipien$  Costa, 

i^aiomejta  dec^intm  C.      =  BolytUmeUa  deeijnnM  Costa. 

L.  Bhnmbler  (Göttugen). 

EohiiMMtornata. 

Heiiwig,  R«,  Über  die  Entviokelung  des  unbefruchteten 
Seeigeleies.  Ein  Beifrag  zur  Lehre  von  der  Kernteilung 
und  der  geschlechtlichen  Differenzierung.    In:  Festschr. 
f.  Carl  Gegenbaur.  1896.  p.  23—86.  3  Taf.^).  Auch  Apart:  Leip- 
zig, Wilhelm  Engelmann.   M.  9. — . 
Verf.  hat  seine  zum  Teil  bis  in's  Jahr  1887  zurückreichenden 
Untersuchungen,  über  die  er  bereits  zweimal  in  München  (Morphol. 
Oeselisch.  Bd.  XI)  und  in  Berlin  (Verh.  Zool.  Gesellsch.  1892)  kurze 
Mitteilungen  machte,  nun  unter  eingehender  Berücksichtigung  der 
Litteratur  und  allgemeiner  Probleme  zusammengestellt. 

Die  Eier  wurden  1,  2  oder  3  Stunden  lang  mit  0,P/oiger  StiTch- 
ninlösung  behandeH,  in  Pikrin-Essigsäure  fixiert,  zum  Teil  mit  Borax- 
karmin, zum  Teil  nach  Flemming,  Benda  oder  M.  Heiden hain 
gefärbt.  Der  ruhende  Eikern  ;,ist  ein  excentrisch  liegendes,  mit 
Kernsaft  gefälltes  Bläschen'  mit  Kernmembran,  1 — 3  Nudeoli  und 
einem  fSdigen  Netzwerk,  das  sich  mit  Boraxkarmin  nicht  förbt,  also 
zu  den  achromatischen  Substanzen  gehört.  Mit  Eisen-Hämatoxylin 
färben  sich  jedoch  sowohl  die  Kemmembran,  als  auch  das  Kemnetz 
mit  den  Kucleoli ;  letztere  scheinen  nicht  homogen  zu  sein.  Die  Netz- 
faden  zeigen  oft  freie,  in  den  Kemsaft  hineinragende  Enden. 

Bei  langem  Liegen  der  Eier  in  Seewasser  oder  schon  nach  kurzer 
Strychninbehandlung  tritt  im  Kern  eine  ^chromatische  Metamor- 
phose'' ein:  Die  Nucleoli  schwinden,  wie  es  scheint,  unter  Auf- 
lösung ihrer  oberflächlichen  Schichten;  die  deutlich  werdenden  Chro- 
mosomen sind  entweder  S>formig  gewundene,  lange,  dünne  Fäden, 
oder  kurze,  gedrungene,  dickere,  geradegestreckte  oder  U-förmig  ge- 
krümmte Stäbe,  16—18  an  der  Zahl.  Die  ersten  Anlagen  der  Chro- 
mosomen liegen  oft  in  oder  dicht  unter  der  Kernmembran  in  Gestalt 
perlschnurartig  aneinandei^ereihter  Kömchen,  in  bereits  abgegrenzten 
Chromosomen  (spricht  für  die  IndiTidualitäts-Hypothese).  Vor  dem 
Deutlicbwerden  der  Chromosomen  ist  „das  Chromatin  so  sehr  in  feinste 
Kömchen  zerstaubt,  dass  die  Farbbarkeit  nicht  mehr  herrortritt'^ 

1)  Die  hieran  ntk  aiiBcldiflsseiide  Arbeit  von  Do f lein  «Kaiyokinese 
des  Spennakenia*  ist  bereits  früher  referiert  worden.  (Zool.  C.-Bl.  V.  p.  2).  Ann. 
d.  Red. 

U* 
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Die  echten  Nucleolen"  liefern  den  Chromosomen  nicht  die 
ganze  Chromatinmasse,  sondern  „nur  ein  zur  endgültigen  Fertigstclhiiig 
notwendiges  Ergiinziingsmaterial".  Bei  Protozoen  aber,  auch  bei 
Spiroifiira  und  den  Zellen  der  Speicheldrüsen  von  Culex  pipiens  sind 
„Ch romiitinnucleolen'*  nachgewiesen,  die  ausser  der  specifisclien 
Nucleolensul).':taiiz  den  ganzen  Chromutingehalt  des  Kernes  bergen, 
Verf.  glaubt  nach  Sobotta's  Beschreibung,  dass  die  Vorkerne  <les 
^läuseeies  auch  einen  solchen  lirouiatin-Nucleolus"  besitzen.  Das 
körnige  Liningerüst  des  Kernes  hält  Verl",  für  chemisch  und  anatomisch 
vom  Zellplasnianetz  abgegrenzt;  Vori.  betont  die  Tniwandlungsfähig- 
keit  der  köruig-fädigen  Lininstrukturen  in  homogene  Körper,  die  sich, 
beim  Sclüittebi  von  Furchungsspindeln  des  Seeigels  zeigen. 

Bei  der  Strvchninbehandlung  der  Eier  treten  dieselben  „Fächer- 
kerne oder  llalbspindeln"  auf  wie  bei  der  Chloralisierung  (B.  und  . 
O.  Hertwig).  L)iese  Gebilde  stellen  mehr  oder  weniger  abgeidattete 
Kegel  von  Spindelfasern  dar,  die  zunächst  noch  keine  Verbindung 
mit  den  in  ihrem  Umkreis  liegenden  Chromosomen  haben;  Verf.  leitet 
diese  llalljs^jindeln  aus  der  achromatischen  Kernsubstanz  ab.  Sekundär 
üben  dann  die  Ilalbspindeln  auf  das  Eiprotoplasma  und  die  Chromo- 
souien  einen  bestimuienden  Kintluss  aus;  es  bildet  sich  nämlich  eine 
Strahlung  um  das  Halbspindelcentrum  aus,  die  aus  feineren,  weniger 
lärbbaren  Strahlen  besteht  und  die  primären  Halhspindeltäsern  ver- 
binden sich  an  ihren  peripheren  Enden  mit  den  C'iiroiuosoinen.  In 
der  Protoiilasinastrahlung  ist  stets  eine  Lücke,  die  von  kornchen- 
armem  l'rotuplasma,  das  sich  an  dieser  Stelle  von  der  Eimitte  gegen 
das  Strahlencentrum  vordrängt,  au.sgefüllt  ist.  Wenn  der  Schnitt 
{oder  bei  ganzen  Eiern  die  Bildebene)  gerade  das  Eicentrum  und 
Strahlencentrum  zugleich  enthält,  dann  sieht  durcii  diese  Lücke  in 
der  Strahlung  das  ganze  (iebilde  täuschend  einem  weit  au.sgebreiteten 
Fächer  (die  Strahlen  und  Spindelfasern  =  die  Fächer.^täbe)  älndich. 
Nun  verschmelzen  die  centralen  Teile  der  Spindelfasern  oft  zu  einer 
homogenen  zackigen  oder  runden  Masse  miteinander,  und  bilden  so 
einen  ..Centralk  iir  per".  Dieser  kann  sich  \ergrössern,  ..indem  du; 
Spindelt'asern  in  ihn  eini)ezugen  werden,  bis  nur  noch  der  Central- 
kurper  vorhanden  ist.  Indem  der>elhe  sich  mit  l'lüs>igkeit  ind)ibiert, 
gewinnt  er  eine  bläschenförmige  reti<nlierte  Struktur;  er  wird  damit 
kernähnlich,  nur  mit  dem  Unterschied,  tlass  er  keinen  NuchH>lii>  und 
keine  chromatisehe  Substanz  enthält"'.  Mamhmal  zeigen  die  lialb- 
s])indeln  zwei  Uhromosomenuruiipen  mit  ungleicher  Zald.  Verf.  ver- 
gleicht seine  Figuren  mit  denen  von  Meves,  Sala,  Blatner  und 
Her  m  an  n. 

In  selteneren  Fällen,  vielleicht  nur  durch  eine  unbeabsichtigt  ein- 
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getretene  stärkore  Strvclminkonzentration  bedingt,  entwickelten  sicli 
aus  den  eini>()li;zen  Spindeln,  wie  es  scheint  durch  Teilung  des  Cen- 
trums, zweii)olig('  Dieselben  sind  kurz,  gedrungen,  tonnenturiaig, 
ZfMgen  an  den  Knderi  l'olplatten.  Jiei  geeigneter  Drehung  der  Eier 
sieht  man,  dass  dieselben  asymmetrisch  sind:  auf  der  nach  der  Kimitte 
zugewandten  Seite  sind  sie  geradlinig  abgeschnitten,  aut  der  entgegen- 
gesetzten stark  vorgebaucht.  Die  Chromosomen  liegc^n  manchmal  in 
der  Spindel  unregelmäßig  zerstreut  oder  gar  ausserhalb  derselben. 
Die  Protoplasma  strahlen  (hauptsachlich  auf  der  konvexen  Seite 
der  Kern. Spindel  entwickelt)  sind  gerade  gestreckt.  Es  kann  sjjäter 
auch  eine  Teilung  der  Aipiatorialplatte  und  eine  rmwandlung  der 
ChromoMomen  zu  Hläschen  oder  zu  Viererkugeln  eintreten.  Selten 
tritt  auch  eine,  meist  unregelmiiljige  Zerschniirung  des  Eies  ein.  Verf. 
wendet  sich  gegen M.  lleidenhain's  „Spannungstheorie",  Th.  IJoveri's 
,.Archoj)lasmabegritf*'  und  0.  IJütsch I i's  ..AVabenstruktur''.  Selir  an- 
.scliaulich  vergleicht  Verf.  die  Wanderung  der  Sainenstraldung  gegen 
das  Eicentrum  mit  der  fortschreitenden  Wellenbewegung  eines  in 
ruhigem  Wasser  vorwärts  schwimmenden  Fisches:  die  Strahlung  ist 
nicht  ein  st^arres,  sich  im  Ei  fortbewegendes  (iebihle,  sondern  eine 
Bildung.  ..die  sich  beim  Vorrücken  des  Samenkerne>  aus  dem  prä- 
existierenden Kernnetz  (oder  Protoplasumnctz,  Kel.)  immer  neu  ent- 
■\vick(dt,  während  auf  der  anderen  Seite  sich  die  Strahlen  in  das  Netz 
:zurUckverwandeln".  Die  Kernspindeln  hält  Verf.  für  Ilermann's 
Centralspindeln  und  glaubt  auch  an  ihre  von  Drüner  und  Braus 
angegebene  S  t  üt  z w i rk  u ng,  wegen  der  sich  an  ihren  Fasern  zeigen- 
den Schlängelung.  Dass  die  Chromosomen  in  ihrer  Breite  gleich- 
artig, der  Länge  nach  ungleichartig  gebaut  sind,  uml  mithin  die 
Unterscheidung  zwischen „Äquations-''uud„UeduktioDsteilimg''„»chwebt 
in  der  Luft". 

Die  männlichen  und  weiblichen  Sexualzelieu  sind  nach 
des  Verf.'s  t'berzeugung  ..einander  prinzipiell  gleichwertig'*,  beide 
sind  .,mit  allen  Strukturteilen  der  Zellen  ausgerüstet".  Dass  sich 
die  unbefruchtete  Eizelle  nicht  teilt,  beruht  darauf,  dass  „das  Wechsel- 
verhältnis zwischen  Eikern  und  Eiprotoi)lasma  ein  der  Teilung  un- 
ginistiges"  ist,  wie  in  den  ndienden  (iewebszellen  eines  ausgewachsenen 
Tieres.  Samenfäden,  die  in  ein  unreifes  Ei  eingedrungen  sind,  teilen 
sich  nicht,  also  ist  es  nicht  nur  das  Protoplasnui,  das  den  Samen- 
fäden zur  Teilung  mangelt.  Verf.  unterzieht  sodann  die  Centro- 
somen-Nomenclatur  einer  eingehenden  Besprechung  und  hält  sich 
für  berechtigt,  den  bläschenförmigen  Körper  des  stn'chninisierten  Eies 
für  ein  Uvocentnmi  zu  erklären,  während  dem  normalen  reifen  See- 
igelei  ein  Centrosom  mangle.    Den  so  häutig  auch  in  den  Sphären 
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bei  Eison-Hiiiniitoxylmfiirbuiiix  sichtbar  werdenden  Körnchen  habe  man 
.,viel  zu  viel  Khre  angethan,  indem  man  sie  als  Ccntrosomen  deutete". 
So  enthält  auch  das  Mittelstück  der  SamcntaLlen  kein  besonderes 
Centrosomkörnchen.  sondern  ist  selbst  seiner  gan/eii  Masse  nach  das 
als  „Sphäre'"  erscheinende  Centrosom:  es  entspriclit  dem  Xe  ben- 
kern der  Sperniatide,  dieser  aber  entstammt  ,,dLMn  die  Spindell'ascrn 
lietermlen  Kernmaterial"*.  Zum  Schluss  bespricht  Verf.  einziehend  die 
Berechti^'ung  der  verschiedenen  Ilomologisieruiimt-n  der  Metazoen-C'cn- 
trosomen  zu  ähnlichen  <iebilden  bei  den  niederen  Tieren;  er  stinmit 
übilLit'iis  Boveri  i:ei:»'n  Heidenhain  bei,  dass  man  gut  thue,  .jn 
celhihiren  Fragen  von  phylogenetischen  Spekulationen  müglii'hst  weni}^ 
(iebruucli  zu  machen.  Die  „Centrosomen'"  l{om[)ers  bei  Infusorien 
hält  Verf.  für  deren  Nebenkerne  (mit  Ualbiaiii  und  v.  Erlanger), 
die  vonlshikawa  \m  Xodiiiica  gefundene  Archoplasmakugel  scheint 
in  der  That  den  bei  Metazoen  gefundenen  Bildungen  analog;  lirauer.s 
Centrosomen  liei  ^ic/iitosjjhaerium  leugnet  er.  ebenso  die  von  Scliewia- 
ko  ff  l)ei  KtitiliipJin  gefunilenen.  Verf.  bedauert  die  mangelnde  Auf- 
klärung über  die  Centralspindelabstamniung  Itei  Surirella  calcaratu  in 
Ii  au  terb  0  r  n\s  Arbeit  und  betont  tlie  Wichtigkeit  der  Arbeiten 
Schaudinn's  und  Kenten  s  auf  diesem  Gebiet.  Die  Stufenfolge  der 
bisher  beobachteten  Z  \v  i  seh  enstu  fen  zwischen  einfacher  Kern- 
zerschnürung  und  der  komplizierten  Karyokinese  denkt  sich 
Verf.  folgendermaßen:  Bei  den  Hauptkernen  dtr  Intusorien  ist  ein 
ach ro luat isches  (mit  ( "Invuiiatirikörnchen  behidenes)  Netzwerk 
des  Kernes  „allein  der  Sit/  der  treii)enden  Kräfte'"  (keine 
Spindelfasern  und  l'olplatten).  IJci  Crra/iion  hinniilii/clla  ordnet  sieli 
das  Kernnetz  selum  zu  Spindelfasern.  ..auf  denen  die  Chromatink(irner 
gleiten,  um  auf  die  Tochterkerne  verteilt  zu  werden".  Sj>/riHli<>n<i  ent- 
wickelt bereits  PolpIattHn.  ( 'nzweifelhafte  Karyokinesen  zeigen  J '7/- 
nospluiprinm.  Aciiuoplt)  ijs ,  ^hnoeba  bnniclrtifd  ^  die  Nebenkerne  der 
Infusorien.  Pdnutioeha  riJhanJi  und  Xotiihicd  endlich  bilden  auch 
Centrusomen  aus.  Verf.  hält  nämlieii  den  ..Nebeid^ruper"'  bei  Par- 
amoi'ba  für  ein  extranucleäres  Centr<»som.  während  erden  ,.Cen- 
tralkörper""  bei  Ki«ilena  für  ein  noch  primitiveres,  i ntranu cleä re.s 
hält.  .Vuch  bei  der  CTi ro m (»so  m  en  b  i  1  dung  unterscheidet  V<-rf. 
verschiedene  Kntwickelungsstufen.  Bei  den  Macronucleis  der  Intu- 
sorien liegen  die  unzähligen  Chromatinkörner  nocli  regellos  im 
(lerüst  des  sich  teilenden  Kernes.  Bei  Äctinosphumttni  uml  den 
Micronucleis  von  l'unintatcivH  sammeln  sich  die  spärlicheren  Körner 
vor  der  Teilung  im  .Vpiator  auf  den  S})indelfa.sern :  J'Jaf/lf/pha  und 
Noctih(ca  sollen  bereits  „echte  Chromosomen,  die  sich  proprio  motu 
teilen",  enthalten. 
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Verf.  betont,  das«  bei  den  Kernteilungen  ohne  Centrosomen  (i'ro- 
tozoen,  viele  Richtungsteilnngen  der  Metazoen  etc.)  zwischen  den  Ver- 
anderongen  des  Kerne  und  Protoplasmas  nur  ein  sehr  lockerer  Zii- 
sammenliang  bestehe  und  betniclitet  daher  das  Centrosom  als  cliro- 
matinlose  Kemsubstanz,  die  aus  dem  Kern  in  das  rrotoplasrua  über- 
getreten ist,  um  einen  innigeren  Zusammenhang  /.wischen  Kern  und 
Protoplasma  bei  der  Teilung  zu  erzielen.         K.  Fick  (Leipzig). 

Vermes. 

Plathelmintbes. 

JSgerskiüld,  L.  A»,  Über  Monostomum  htr(p\nn  n.  sp.  In:  Festskrift 
for  Lilljeborg.   üpsala  189().  p.  167--177.  1  Taf. 

Auf  der  Dura  mater  des  Hirns  von  CoUus  scoi-piug  Bl.  aus 
Bohuslän  fand  der  Verf.  zahlreiche  0,3—0,9  mm  grosse  Cysten,  die  je 
ein  kleines,  agames  Monostotnum  enthielten,  dessen  (ienitalitn  his 
auf  linier  im  Uterus  völlig  entwickelt  waren.  Hautschicht,  Muskulatur, 
Darm-  und  Excretionsapparat  weisen  kaum  besondere  Eigentümlich- 
keiten auf,  wohl  aber  die  Genitalien,  oder  richtiger  Organe,  Avelche 
anscheinend  mit  den  (ienitalien  in  Beziehung  stehen.  In  der  Mitte 
der  BaucliHäche  findet  sich  eine,  je  nach  dem  Kontraktionszustande 
der  umgebenden  Muskulatur  verschieden  weite  Öftnung,  die  in  einen 
grossen,  kompliziert  gebauten  Hohlraum  führt;  dieser  setzt  sich  im 
Grunde  in  einen  kurzen  Gang  fort,  in  welclien  Ductus  ejaculatorins  und 
üteros  münden.  Auf  der  einen  Seite  hängt  dem  Hoblraum  ein  Imum- 
fÖrmig  gestalteter  Körper  an,  der  kaum  etwas  anderes  sein  kann,  als 
ein  in  eigentümliche  Aussackungen  gelegter  Teil  der  Wand  des  als 
Sinns  genitalis  bezeichneten  Holilranmes.  Auf  der  anderen  Seite  tindet 
sich  der  „stachelige''  und  der  «sphäroide  Körper" ,  zwei  Bildungen, 
die  Teile  eines  einzigen,  teils  mit  Stacheln  besetzten,  teils  von  Mus- 
keln durchzogenen  Organes  zu  sein  scheinen.  Endlich  wird  nocli  ein 
„zungenförmiger  Körper"  im  Sinus  genitalis  beschrieben,  der  ebenfalls 
mit  kleinen  Stacheln  besetzt  ist.  Aus  dem  Lmstande,  da.s8  der 
stachelige  Körper  aus  der  (lenitalöffnung  heraustreten  kann,  wird 
vermutet,  dass  er  bei  der  Copulation  eine  Holle  spielt  und  dass 
die  ihm  gegenüberliegende  Aussackung  der  Wand  des  Genitalsiniis 
(des  anderen  Individuums)  ihn  aufzunehmen  bestimmt  ist.  t'ber  die 
Rolle  des  zungenförmigen  Körpers  kann  auch  nicht  einmal  eine  Ver- 
mutung ausgesprochen  werden.  Die  übrigen  Genitalien  sind:  der 
Keimstock,  die  Dotterstöcke,  Canaiis  Laureri  nebst  Keceptuculum 
seminis  undTiterus,  femer  zwei  Hoden,  Vesicula  seminalis  und  Ductus 
ejaculatorins  mit  Prostatadrüsen;  ein  Cirrusbeutel  fehlt.  Es  bleibt 
abzuwarten,  in  wie  weit  eine  erneute  Untersuchung  die  vom  Verf. 
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selbst  als  vorläiitiij;  hezeiclinctcn  Ergebnisse  bestätigen  oder  ändern 
wird:  vielleielit  ist  J[o)ii>s/(/))ih)u  hivlrum ,  das  von  der  iiiilchweissen 
Farbe  des  Inlmltes  des  Darmes  und  der  Excretionsbla.se  seinen  Namen 
erhalten  hat,  keine  Monostomide,  sondern  steht  in  näheren  verwandt- 
schaftlichen l>eziehungen  zu  gewissen  Distouiiden.  deren  rudimentärer 
Bauchsaugnai)f  in  die  Wand  des  riesig  entwickelten,  muskulösen  (ie- 
nitalsaugnapfes  verlegt  ist.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Tr.). 

Janson,  J.,  Bidoma  pulmonale  bei  Thieron.    In:  Mlttb.  d.  Deutsch.  Ges.  f. 
Not.-  u.  Völkerkde.  Ostasiens.  Hf't.  59  u.  C>0.  Sitzg.  v.  24  Febr.  1897.    1  p. 
Der  Verf.  konstatiert  das  unter  dem  Namen  jD.  wcxiemtanni  Kerb,  bekanntere 
D.  pulmonale  Buelz  in  der  Lunge  vou  Hunden  und  Schweinen  Japans. 

H.  Braun  (KSnigsberg  i.  Pr.). 

Sturp:es,  Mary  M.,  rreliminary  not  es  on  I)i{itomumpateUareji,&\}, 
In:  Zoül.  I5nll.  Vol.  1.  1897.  p.  57    (Ji).  ö  Fig. 

Distomuw  folinui  v.  Olf.  aus  der  Harnblase  verschiedener  Siiss- 
wassertische  Mitteleuroiias  stand  bis  jetzt  unter  den  Distomen  recht 
i.soliert  da,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dnss  —  nach 
A.  liooss  —  7).  c>/(/noi(h's  der  Frösche  mit  ilun  nalie  liezielnnigen 
besitzt.  In  der  von  Sturges  beschriebenen  neuen  Art,  die  die  Harn- 
blase des  jai)anischen  Tri/«n(f!  [Molge)  pyrrhoffaster  Hole  l)ewohnt, 
lernen  Avir  eine  so  naiie  verwandte  Form  kennen,  dass  nur  wenige 
specitische  Merkmale  übrig  l)leiben,  wie  die  .stärkere  Lappung  der 
beiden  Hoden  und  des  Keiinstockes.  die  geringe  Grösse  der  auch  hier  recht 
kleinen  Dotter.stöcke,  die  röhrentiirmige  (iestalt  der  Fxcretionsblaso 
und  die  stärkere  Fntwickelung  des  Vterus.  Xcri'.  hat  aber  weiterhin 
an  dem  anscheinend  hierzu  günstigen  Objekt  noch  studiert:  1.  die 
( irenzmembnin.  die  weder  eine  echte  Cuticuhi.  noch  ein  modifiziertes 
Ki)ithel.  noch  eine  Basalmembran  ist,  sondern  eine  l'scuilocuticula, 
<lie  nach  Ai)lösung  des  Larvenei)ithels  entsteht:  2.  die  grossen  als 
(iangbenzellen  oder  als  Myoblasten  gedeuteten  Zellen  in  den  j)erii)heren 
Köri)erschichten.  welche  wegen  ihrer  \  erbindung  mit  Muskeln,  in  der 
rseudocuticida  lieuenilen Sinnesorganen  und  mit  dem  jH'rijiherenNerven- 
])lexus  als  (ianglienzellen  aufzufassen  sind  und  3.  die  Cupillaren  mit 
den  Flammenzellen:  erstere  haben  eine  zellige  Wand  )nit  deutlichen 
grossen  Zellen  und  enden  in  den  allseitig  abgeschlossenen  l-'k-immen- 
zellen.  Vorgebildete  lacunäre  Bäume  giebt  es  nicht  im  Parenclnni, 
vielmehr  gelangen  ExcretionsstotVe  in  die  Fhimmenzellen  durch  Osmose, 
doch  sendet  ihr  Protoplasma  Fortsätze  zwischen  die  Parenchymzellen. 
Die  Kerne  der  Flammenzellen  sowie  der  Capi Ilaren  sehen  denen  der 
grossen  ( Ianglienzellen  ausserordentlich  ähnlich,  weshalb  vielfach  diese 
verschiedenen  tieniente  vou  den  Autoren  verwechselt  worden  sind. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 
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Arthropoda. 

Ci'ustacea. 

Manneiu  H.  J..  The  Clioniostomatidae  a  lamily  of  C'opepoda, 
parasites  on  Crustacea  Malacostraca.    Copenhagen.  1897. 

4«  205  p.  13  PI. 

Vhev  den  reichen  Inlialt  der  schönen  und  sorgfältigen  Arl)eit 
Hansen 's  kann  nur  in  uUgemeinen  Zügen  referiert  werden.  I)ie  Ah- 
hanilhniL^  schildert  43  Arten  von  auf  Malakostraken  i)arasitieren(len 
Copepüden;  von  denselben  waren  nur  fünf  einigernialjcn  bekannt. 
Dass  die  Familie  der  Choniostomatidae  noch  weit  grösseren  l'm- 
fang  besitzt,  dürfte  aus  der  Thatsache  hervorgehen,  dass  einzig  auf 
den  Malakostraken  des  Museums  zu  Kopenhagen  i)o  der  beschriel)enen 
JSpecies  gefunden  wurden.  Nacii  einigen  Angaben  über  die  (»ewin- 
nung  des  beträchtlichen  Materials  und  über  die  Methoden  und  Tech- 
nik seiner  Verarbeitung  weist  Verf.  darauf  hin.  dass  die  embrvo- 
logischen  Verhältnisse  unl)erücksichtigt  blieben  und  die  innere  Anatomie 
nur  soweit  herl)eigezogen  wurde,  als  die  Systematik  es  erforderte. 

In  der  allgemeinen  historischen  Übersicht  bespricht  Hansen 
eingehend  die  früher  über  Ch o  n  i  os  t  om a  t  i  d  e  n  erschienenen  Ar- 
beiten. Besonders  ausführlich  und  kritisch  werden  zwei  Abhand- 
lungen von  Giard  und  llonnier  behandelt.  Kine  lieilie  in  denselben 
enthaltener  Beobachtungen  und  Hypothesen  werden  abgelehnt  und 
vorzüglich  der  Versuch  zurückgewiesen,  die  Choniostomatidae 
und  lleri>y  1 1  o b  i idae  zur  Familie  der  Sp  haeronellidae  zusammen- 
zufassen. Drei  grosse  Abschnitte  dienen  dazu,  die  Choniostonuitiden 
in  allgemeiner  Darstellung  nacli  ilirer  Struktur  und  Kntwickelung. 
ihrem  Vorkommen  und  ilirer  I'ioloiiii'.  und  endlich  naih  den  ihrer 
Klassifikation  zu  drunde  liegenden  l'nnzipien  zu  schildern. 

Von  allen  beschriebenen  Arten  wurde  das  Weibchen  bekannt. 
I)ie  Dimensionen  des  weiblichen  Körpers  stehen  in  einem  gewissen 
Verhältnis  zum  Umfang  des  Wirts:  sie  sind  ferner  Schwankungen 
unterworfen,  je  nachdem  der  Drutraum  des  Wirts  Ijewolint  wird, 
oder  der  Parasit  an  der  Innentläche  des  Panzers  sich  festsetzt.  In 
letzterem  Fall  bleibt  der  ])arasitische  Körjjer  relativ  kleiner.  Oft 
besitzt  das  Weibchen  keinen  deutlich  abgesetzten  Koi)f:  die  sehr 
kleinen  Antennulae,  Antennae.  Ma.xillulae,  Maxillac  und  Maxilli})eden 
liegen  dann  nahe  beieinander  vorn  auf  der  Ventrallläche  des  Körpers. 
Immer  zeichnet  sich  der  Koi)f  im  ausgewachsenen  Zustand  durch 
verhältnismäßig  geringe  Grösse  gegenüber  dem  Rumpf  aus.  Letzterer 
schwillt  zu  Zwecken  der  Eiproduktion  mächtig  an,  während  ersterer 
mit  seinen  Organen  im  Wachstum  weit  zurückbleibt.   Ein  deutlich 
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abgesetztes  Abdomen  tindet  sicli  nur  bei  der  Gattung  tSlenothocheres'^ 
die  ^^e^;montierung  fehlt  in  allen  Fällen  vollkoninien. 

Nach  der  allgemeinen  Schilderung  bespricht  Verf.  die  Weibchen 
der  einzelnen  Gattungen,  vom  (ienus  Honwcoso  Us  ausgehend.  Anten- 
nulae  siml  bei  den  Arten  mit  deutlicli  abiresftzteni  Kopf  gut  ent- 
wickelt. Die  Antennen  scheiin  ii  dem  Genus  IJünKfrofiCt  li^'  und  mehreren 
Arten  von  Sphaorondla  abzugehen,  während  sie  bei  den  anderen 
Speeles  der  letztgenannten  Gattung  und  l>ei  ('hvuiusluma  regelmäl;üg 
auftreten.  L  berall  tindi  t  .sieh  ein  ansehnlichrs  und  komjiliziert  ge- 
bautes, bewegliches  Hostruui  von  konischer  oder  cylindrisehcr  Gestalt 
mit  erweiterter  Basis.  Sein  distaler  Teil  entstammt  dem  Hypo- 
pharvnx  und  dem  I-abrum.  während  der  proximale  au.s  dem  Chitin 
der  ventralen  Kopftläche  gewnniicn  wird.  Mit  dem  Ii(»strum  sind 
die  bei  allen  Spei-ies  vorkommenden  Maxillulae  eng  verbunden.  Sie 
l)auen  sich  immer  aus  zwei  IIauptä^len.  einem  vorderen  und  einem 
hinteivn.  auf:  dazu  gesellt  sich  meistens  noeh  ein  Nebenast.  Mit 
.Vusnahme  einer  Art  treten  gut.  oft  sogar  mächtig  entwickelte  Ma.xillae 
auf.  l)ie  Kieferfiisse  bestehen  bei  den  Gattungen  Sphairom'lUi  und 
Hohtotosci  lis  aus  vier  deutliclien  Gliedern,  wahrend  sie  bei  ChvniodQiua 
rudimentär,  zweigliedrig  bleil)en. 

Thorax  und  Abdomen  verselimelzen  in  den  ebengenannten  drei 
(iattungen  zu  einem  einheitliehen  Humpf;  das  Abdomen  wird  dann 
durch  das  (ienitalfehl  uml  seine  I  mgebung  vertreten.  In  der  Kegel 
trägt  der  lUnnpf  zwei  I>einpaare,  doch  köniu'n  dieselben  gewissen 
S])ecies  ganz  fehlen.  I5ei  Sph(irr(»i>Ua  und  ('/it>Ni"s/i.iH<i  fällt  es  leicht, 
die  Ihuupfglieduuiljen  in  der  .luvend  zu  tindcJi,  wälirend  sie  später 
ihr  Wach.stum  einstellen  und  deNhall»  sehr  schwer  zu  entdecken  >ind. 
(ienauer  ge.schildert  wird  die  Area  genitalis  der  drei  (iattungen 
/ff>nKi('<>s(i'fis\  S})Ji(ti  r(/nrll((  und  (li<»iti>st()inn.  \  or  den  beiden  (ienital- 
pitri  liegt  je  eine  sehr  kleine,  in  ein  Keceptaeulum  seminis  führende 
Gtl'nung.  .\n  derseli)en  sind  nicht  selten  Spermatophoren  befestigt. 
Alle  .Vrten  mit  Kumpfgliedmaljen  tragen  ein  Paar  etwa  beinartig 
geformte  Caudalstilete. 

Abweichend  verhalten  sich  in  numcher  Beziehung  die  Weibchen 
der  zwei  Arten  umfassenden  Gattung  Striio/Iioclwn  f--.  Sie  besitzen 
ein  al)getrenntes  Abdomen  und  kräftiger  entwickelte,  zweiästige  Uumpf- 
gliediualjen.  Dadurch  schliessen  sie  sich  enger  an  weniger  umgeformte 
Copepoden  an.    Ein  abgesetzter  Kopf  fehlt. 

Mijsidion  zeichnet  sich  aus  durch  Abwesenheit  des  (ienitalfeldes. 
Von  den  weit  voneinander  abliegeiulen  (ieschlechtsöft'nungen  be.«itzt 
jede  ihr  eigenes  Skelet.  \i\  Myt>idion  reiht  sich  endlich  die  Gattung 
Aspidoecia  mit  nur  einer  Sj>ecies  an. 
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Männchen  wurden  von  32  Arten  gefunden.  Sie  sind  immer  viel 
kleiner  als  die  Weibchen;  oft  werden  d'w  nrri«;spnnnterschiede  zwischen 
beiden  Geschlechtern  sehr  beträchtlich.  Ein  distinktes  Abdomen 
kommt  nur  den  Männchen  von  Stmolliocheres  zu.  Antennulae,  Antennae, 
Rostruni,  Maxillae,  Maxillulae  und  Maxillipedes  wiederholen  im  ganzen 
die  für  das  weibliche  (leschlecht  eingehend  j^eschilderten  Verhältnisse. 
Einige  kleinere  Differenzen  werden  erwähnt,  llumpfbeine  und  Caudal- 
stilete  kommen  weiter  verbreitet  vor,  als  bei  den  Weibchen;  doch 
fehlen  sie  jjanz  bei  Sphneronella  diitpar,  S.  insignis,  S.  maryituifa 
und  bei  den  Gattun,iz;eii  Mt/sidion  und  Aspidoecia.  Ihr  Kau  weicht 
in  der  Kegel  sehr  bedeutend  von  der  Struktur  der  entsprechenden 
Organe  des  weihlichen  Körpers  ab.  Kino  ausgiebige  Besclireibung  der 
Männchen  und  eine  Vergleichung  ihrer  einzelnen  Teile  mit  denjenigen 
der  Weibchen  wird  vom  Verf.  durchgeführt ;  daran  schliessen  sich 
einige  Angaben  über  die  Anatomie  des  männlichen  (ienitalapparats. 
Hin  und  wieder  befestigen  sich  die  Männciien  am  Weibclien,  häutiger 
aber  am  Wirt  vermittelst  eines  durch  specielle  Drüsensekrete  erzeugten 

Faden-. 

l)er  nächste  Abschnitt  i)ehandelt  die  Eiersiicke  und  die  Ki- 
entwickelung.  Kiirsäcke  konnten  bei  41  Arten  l)eo!)achtet  werden. 
Mehrere  oder  sogar  zaldreiche  dieser  liildiini^en  werden  von  dem- 
selben Weil)chen  abgelegt.  Das  Maxiinuiu  von  einem  lndi\ithiuni 
erzeuf]:ter  Eiersäcke  fand  Hansen  mit  "28  bei  Sphaaondla  modr^taj 
das  Minimum  dürfte  kaum  unter  4  oder  gehen.  In  der  Zahl  der 
abgelehnten  Säcke  drücken  sich  s})ecitiM  lif  I  nterscliiede  aus. 

Während  die  (iattiingen  H<>ni(/>  <)sci  lis,  Sp/i(irnjN«'H<(  und  (  /loftio- 
dtonid  ihre  Eiersäcke  ein/ein  und  frei  ahle^en.  werden  dieselben  bei 
Mi/sidion  und  Aspidoida  vom  Moment  der  Ablage  bis  zum  Aiisschlüjjfen 
der  Larven  an  den  <  ierntalötinungen  aufgeiiängt.  Stcnoihochcres  be- 
sitzt keine  eigentlichen,  von  einer  .Meud)ran  umschlossenen  Eiersäcke : 
die  Eier  bilden  einen  oder  mehrere,  wahrscheinlich  nicht  gleichzeitig 
abgelegte  Klumpen.  Eine  lieihe  von  weiteren,  viel  Interesse  bieten- 
den Mitteilungen  beziehen  sich  auf  <lie  relative  (irdsse  der  iMersäcke 
und  des  sie  erzeutrenden  weiblichen  Körpers,  auf  die  tlrössenvi  i  liält- 
nisse  der  Säcke  bei  Weibchen  derselben  und  verschiedener  S])ecies 
und  auf  die  Fruchtbarkeit  jeder  .\rt.  Die  ganze  Laichmasse  über- 
trirt't  an  Umfang  immer  das  Tier  nach  der  Eiablage;  oft  wird  die 
betretiVnde  Differenz  sehr  bedeutend.  Es  scheint,  dass  nicht  alle 
Eiersäcke  gleichzeitig  abgegeben  werden  ;  vielmehr  verstreichen  zwischen 
ihrer  Ablage  gewisse  Zeitintervalle.  Die  Zahl  der  erzeugten  Eier 
geht  von  Species  zu  Speeles  in  sehr  weiten  (Frenzen  hin  und  her. 

Uber  EiteiluDg  und  erste  Embryonalentwickelung  erhalten  wir 
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keine  Angaben.  Wie  Ixm  allen  ('(jpeiKKlen  entwickelt  sicli  auch  l)ei 
tlen  ('iu)niostoniuti(len  ein  X a upI i us-'6idd[\im .  doch  verliisst  dassell)o 
niemals  das  Ei.  l'.s  geht  iiher  in  eine  hoch  entwickelte  Larve,  weklie 
dem  ^//t/o^/ü  - Stadium  anderer  i)ara!sitiseher  Cojx  jjoden  entspricht. 
In  diesem  Zustand  wird  Kihiille  und  „Ovisac"  verlassen. 

Von  2o  Arten  konnten  die  freien  Larven  untersucht  werden. 
»Sie  setzen  sich  aii.K  Cephalothorax  mal  Ahdomen  /.usanimen.  Während 
der  Cei)halothorax  aus  einem  ersten,  eigentlichen  cephalothoracischen 
Ab.schnitt  und  einem  einzelnen,  damit  artikulierten  Rumptsegment 
besteht,  baut  sich  da.s  Abdomen  aus  drei  deutlich  getrennten  Segmenten 
uul.  Anteiuiulae,  Antennae,  Maxillulae,  Maxillae.  Iio>trum,  Kiefer- 
tÜsse.  zwei  l'aare  IiumptgliedmaLien,  oder  Schwimmlu.s.se  und  zwei 
Caudalstilete  zeichnen  bereits  die  freien  Larven  um.  Ein  Auge 
■wurde  nicht  entdeckt.  Das  erste  Pjuir  Schwinnnfiisse  entspringt 
hinten  am  Cejthalothorax.  das  zweite  am  freien  Kumijfsegincnt.  Lei 
der  Meschreibung  der  einzelnen  Körperteile  wird  bemerkt,  das.s  das 
larväre  liostrum  nur  dem  distalen  Ab.schnitt  des  gleichnamigen 
Organs  im  ausgewachsenen  Zustand  zu  entsjjrechen  sclieine.  Jeder 
iSchwimmtuss  setzt  sich  aus  einem  Stiel  untl  aus  zwei  Aesten  zu- 
sammen. Im  (iegensatz  zu  den  ausgewachsenen  männlichen  und 
weii>lichen  Individuen,  sind  die  Larven  der  verschiedenen  Arten  und 
Gattungen  überraschend  äiiniicli  und  gleichförmig  gebaut. 

Nachdem  die  Larven  den  Kiersaek  verlassen  haben,  suchen  sie 
schwimmend  einen  neuen  Wirt  auf,  um  sich  auf  demselben  durch 
eine  schleimige  Substanz,  die  wohl  einer  Drüse  des  Stiniti  iU  des 
Kopfes  entstammt,  zu  befestigen.  Ks  ist  unwahrscheinlich,  dass  ein- 
zelne Larven  auf  dem  mütterlichen  Wirt  zurückbleiben.  Nach  der 
Fixation  beginnt  sich  die  äussere  Gestalt  der  Larve  zu  verändern, 
gleichzeitig  lö>en  sich  die  inneren  Organe,  Muskeln  etc..  zu  einer 
allgemeinen  Masse  auf.  Dieselbe  zielit  sich  zu  einem  Klumpen  zu- 
sammen und  umgiebt  sich,  unter  der  alten  Larvenhaut,  mit  einer 
neuen  Mend)ran. 

Im  nächsten  Kapitel  behandelt  Hansen  die  jjostlarvale  Ent- 
"Nvickelung  und  das  I'upj)enstatiium ,  d.  h.  den  Zeitraum  bis  zum 
Auftreten  erwachsener  Männchen  und  W^eibchen.  In  dieser  Periode 
maclien  sich  zwischen  den  einzelnen  Eormen  die  grössten  Abweichungen 
geltend. 

Allerdings  weisen  die  Kenntnisse  gerade  über  diesen  Lebensab- 
schnitt noch  viele  und  emptindliche  Lücken  auf.  Ganz  bekannt  ist 
nur  die  Entwickelung  von  zwei  Arten  von  SphaeroneUa  und  von 
Homoeoscelis  minuta,  ausserdem  diejenige  der  Männchen  von  Aspi- 
doecia  und  der  Weibchen  der  ISphaeroneUa  /ei/c/rar/ü-Gruppe.  End- 
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lieh  macht  Verf.  Angalien  über  je  eine  Puppe  von  vier  weiteren 
Speeles  von  Sphaeronellaj  über  /ahlreiche  Puppen  von  Choniostoma 
mirahlJe  und  über  drei  verscliiedone  Stadien  von  Mysidion  commune. 

Um  die  Mannigfalti<:keit  der  Entwickelnng  einigermaßen  anxu* 
deuten,  seien  nur  wenige  Einzelheiten  betont. 

Während  bei  Spliarroiu  Ua  giardii  beide  (iescldechter  ein  Puppen- 
stadium zu  durchschreiten  haben,  unterbleil>t  bei  >S'.  piouaJo.rti  eine 
eigentliche  Puppenbildung.  Doch  gelten  Männclien  und  Weih«  lu-n  im 
Entwickelungsmodus  weit  auseinander.  Die  ersteren  entstehen  (liickt 
ans  den  Larven,  bei  den  letzteren  wandelt  sich  die*  Larvenhaut  zu 
einem  pnppenähnlichen  (iebilde  um.  Auch  die  Männchen  von  A.<pi- 
(lo'cia  normani  entwicJieln  sich  direkt  ohne  Puppe  und  ohne  zweite 
Häutung:.  Bei  Homoeoscr}is  minnta  ist  die  Entwickelung  für  beide 
Geschlechter  identisch;  bei  Chmiostoma  mirahile  wachsen  die  Puppen 
nach  Sprengung  der  Larven  haut  .sciir  i)edeutend  an;  sie  nehmen  ohne 
Zweifel  durdi  ihr^  vrohlentwickelten  Mund  Nahrung  auf. 

Eine  ganz  aberrante,  verwickelte  Metamorphose  durchläuft  Mysi- 
dion eommme. 

Im  zweiten  Hauptabschnitt  iiiluft  Hansen  ein  sehr  reiches, 
hauptsächlich  biologisches  Heobachtungsmaterial  auf.  .Vis  Wohnort 
der  Choniostoniätidao  hat  in  zwei  Fällen  —  Gattung  CJtonuh 
Stoma  —  die  Branchial höhle  von  Hippolyte  zu  gelten ;  zwei  Arten  — 
Genus;  Homoropcclis  —  hnden  sich  im  Kiemenraum  der  Cumaeeen 
Biasfylis  und  Iphino'e^  eine  —  Gattung  Äspidoecia  —  auf  der  Körper- 
oberfläche von  Erythrops.  Alle  anderen  38  Arten  bewohnen  das 
Marsnpinm  von  Mysidiacoen,  Cumaeeen,  Isopoden  und  Am- 
phipoden.  Über  die  nähere  Verteilung  der  Parasiten  auf  die  ver- 
schiedenen Decapoden,  sowie  über  Alter  und  Geschlecht  der  befallenen 
Wirte  werden  viele  Einzelbeobachtungen  angeführt. 

Die  zehn  im  Brutraum  von  Mysidiaceen,  Cumaeeen  und 
Isopoden  parasitierenden  Species  fanden  sich  nur  in  ganz  ent- 
wickelten Wirten.  Ähnliches  lässt  sich  über  das  Vorkommen  in 
Amphipoden  sagen.  Doch  hält  es  schwer,  den  Zeitpunkt  der  In- 
fektion zu  bestimmen. 

Oft  ist  die  parasitische  Invasion  eine  sehr  reichliche.  Doch 
schwankt  die  Zahl  der  einen  Decapoden  befallenden  Parasiten  nach 
Species  und  Individuum  des  Wirts  beträchtlich.  Durch  starke  In- 
fektion schwillt  das  Marsupium  an,  als  ob  es  mit  der  halb-  oder  bei- 
nahe ganz  entwickelten  Brut  angefüllt  wäre. 

Ein  und  dieselbe  Species,  ja  .sogar  ein  und  dasselbe  Individuum 
kann  bis  drei  verschiedene  Arten  von  Choniostomatiden  beherbergen. 
Die  grosse  Mehrzahl  der  beschriebenen  Species  wurde  nur  auf  einer 
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Wirtsart  gefunden ;  die  übrigen  leben  auf  zwei  oder  melir  Arten  des- 
selben Genus  oder  nahe  verwandter  Genera.  Manche  Choniostoma- 
tiden  dürften  übrigens  über  verhältnismäßig  zahlreiche,  verschiedene 
Wirte  verbreitet  sein,  andere  dagegen  bleiben  sicher  auf  einen  einzigen 
beschränkt.  Dieses  Verhalten  würde  mit  der  l>iolnLMe  anderer  i>arasi- 
tischer  Arthr()i)oden  übereinstimmen.  Zwischen  dem  Auftreten  von 
Choniostomatiden  und  dem  Vorkommen  ir^endwelclier  anderer  Para- 
siten konnte  kein  /usammonhang  entdeckt  werden.  Besonders  ist 
die  Ansicht  (Ti;ird"s  und  l>onnier'.s  von  einem  biologischen  Konnex 
im  Parasitismus  von  Uboniostomatiden  und  Epicariden  isurück- 
2uweisen. 

In  Bezug  auf  die  Ernährung  wird  bemerkt,  dass  die  Weibehen 
das  Blut  des  Wirtes  mit  ilirem  Postrnm  aufsauj^'en :  so  wird  ihr 
starkes  Wachstum  und  ihre  ungeheurem  Kijjroduktioii  ernirtirüclit.  Die 
Mandii)ehi  nagen  den  Zugang  zu  den  Bluträunu  n.  Ob  und  zu  weicher 
Zeit  die  MäniK-hen  Nahrung  aufnehmen,  ist  tVaglieli :  ebenso  bleibt  es 
zweifelhaft,  ol»  sich  die  L;irven  ernähren.  Dagegen  gewinnen  sicher 
<Ue  Pujjpen  Nalnniim  auf  eleui'^elbpn  W^eg  wie  die  Weibch<'n. 

In  der  Pegel  scheint  durch  die  Gegenwart  von  C  honiostomatiden 
im  MarNU))iuiii  ])arasitäre  Kastration  des  Wirtes  bewirkt  zu  werden. 
Weniger  leicht  lassen  sich  die  pathologischen  Folgen  bei  Invasion 
der  Branchialhöhh'  nachwei.sen:  iuimerhin  erzeugen  die  vier  Arten 
von  Choniostomatiden  aus  dem  Kiemenraum  von  Hippolyte  und  von 
iJumaceen  sicher  eine  Schwellung  «les  Wirtsj»;inzers. 

Das  vorliegende,  noch  sehr  unvollständige  Material  erlaubt  den 
Schluss.  dass  die  Familie  der  ("honiost  oma  t  i  d  a  e  durch  alle  Meere 
verbreitet  sei:  el)enso  liegen  sichere  Anzeiclien  vor.  dass  manche 
Formen  bis  in  grosse  .Meerestiefen  hinabsteigen.  Weitere  Ai)schnitte 
des  Werks  sind  der  geographischen  Verl)reitung  der  einzelnen  Speeles 
im  Vergleich  zu  derjenigen  ihrer  Wirte  und  der  I>esprechung  der 
Hä)ifigkeit  der  Choniostomatiden  im  VerhüJtnis  zu  ihrer  Fruchtbarkeit 
gewidmet. 

Fin  dritter  Ilauptteil  bringt  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
•Systematik.  Der  Speciesi)estimuning  steUen  sich  bei  den  Chonio- 
stomatiden  gewiilmlich  grosse  Schwieriizkeiten.  teilweise  teclinischer 
Natur.  cnt.LreL'en.  Doch  können  einige  .\rten  leicht  unterschieden 
werden.  schwierigsten  gestalten  sich  die  Verhältnisse  liei  den 

der  Sp/ui'  rojft'JJa  /r>/cAv/;7//-(irupj>e  zugehörenden  Formen.  Gewölin- 
licii  bieten  die  Männchen  und  Larven  die  besten  und  am  leichtesten 
zu  beobachtenden  Speciesmerkmaie.  Immerhin  finden  sich  hei  den 
zwei  .Arten  von  Clioniodoma  keine  Larvenunterscliiede.  .\ucli  die 
Puppen  dilieneren  specihsch  bedeutend  mit  Ausnahme  derjenigen  der 
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Sphaeronella  /ef/r/vrir/j/- Gruppe.  Die  :»pecifisclien  Merkmale  von 
Männchen,  Weil)chen,  Larven  und  Puppen  werden  aufgezählt  und  nach 
ihrem  Wert  und  ihren  Grenzen  abgeschätzt. 

Alle  Arten  lassen  sich  zu  sechs  Genera  zusammenfassen,  welche, 
nach  der  Reduktion  der  Weibchen,  zu  einer  ungefähr  regehniiljig  sich 
abstufenden  Reihe  gruppiert  werden  können.  In  derselben  Stufenfolge 
stellt  sich  eine  Veränderung  im  Modus  der  Eiablage  ein.  Avührend  die 
Larven  von  Gattung  zu  Gattung  nur  sehr  kleine  Ditteren/en  zeigen. 
Aus  der  postltrvären  Kntwickt  lnng  lassen  sich  einstweilen  keine 
generellen  Charaktere  entnehmen. 

Am  meisten  entfernt  sich  von  allen  anderen  (iattungeii  das  (ienus 
SU-iwthoch'rcs.  Hei  ihm  ist  die  Reduktion  am  wenigsten  ^vcit 
diehen.  Das  Abdomen  existiert  noch,  das  Weibclien  trägt  krätnn»' 
und  deutlich  gespaltene  Humptbeiiie,  Eiersäcke  iV-hien.  die  I  jcr  Avt  idcn 
in  freien  Klumj>en  von  unbestimmter  Gestalt  abgelegt.  Die  iihrigen 
fünf  Gattungen  zerfallen  nach  Lage  und  Struktur  der  weiblichen 
Öffnungen  in  zwei  (iruppen,  von  denen  die  eine  ihre  Eiersäcke  frei 
ablegt,  während  die  andere  dieselben  am  weiblichen  Ivör|ier  befestigt. 
Am  weitesten  reduziert  ersclicint  Aspidoccia.  34  der  untersuchten 
Arten  zälilen  zur  (iattung  Sjt/ifK  roiicl/tf.  Wenn  diesell)en  auch  in 
mancher  l'ezielnmg  weit  auseinander  gehen,  sn  lassen  sich  doch  keine 
<liirchgreifenden  Züge  entdecken,  die  erianl)en  uiinlen.  aus  Spliic  r(>}it  lhi 
nieiirere,  den  übrigen  Gattungen  ungefähr  ät^uivalente  Genera  zu 
schaffen. 

Alle  sechs  Genera  gehiiren  als  nahe  Verwandte  ein  und  derselben 
Familie  an.  Verf.  umschreibt  die  (' hon  i  os  tom  a  t  i  d  a  e  nai  li  Weihi  lien, 
Männelien  und  Entwickelung  gegenüber  den  anderen  Fauulien  para- 
sitischer ( "<>|>e])oden. 

l'her  die  Stellung  der  Ghoniostomatiden  im  System  lässt  sich 
einstweilen  nur  wenig  Sicheres  sagen.  Ein  gründliches  Studium  und, 
ilarauf  basiert,  eine  systematische  Revision  der  parasitierendeji  Cope- 
p(»den  wäre  dringend  nötig.  Vorläutii;  nehmen  die  C'h on i ost oma - 
tidae  eine  sidir  isolierte  Stellung  ein.  Am  näelisten  kommen  sie 
noch  den  Ijernaeo])odi(lae:  doch  auch  von  ilmen  ent leinen  sie 
sich  beträchtlich  durch  manche  wichtige  Punkte  der  Eiablage,  der 
Entwickelung,  sowie  der  inneren  und  äusseren  Struktur. 

Den  Schluss  des  Werks  bildet  die  Schilderung  der  einzelnen 
Genera  und  Speeles  nacli  Männchen,  Weihchcn,  Eisäcken.  Larven, 
j»ostenibryonaler  Entwickelung,  Vorkommen  und  Verbreitung.  Die 
einzelnen  Beschreibungen  werden  von  zahlreichen  Notizen  syste- 
matischer, geograi)hi.scher  und  biologischer  Art  begleitet,  ('hersicht- 
liche Zusammenstellungen  ermöglichen  die  rasche  Bestimmung  der 
Gattungen  und  Arten. 
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Zum  Genus  Stcuothocheres  n.  g.  gehören  St.  eyicyhi.i  n.  sp.  und  <St.  sanit 
n.  sp. ;  HomoeoKelii  n.  g.  umfasst  die  Arten  H.  minuta  n.  sp.  und  H.  meditemmea 
n.  ip.  Die  84  Arten  von  Sphaeronella  Salensky  zerfallen  nach  ihren  Wirten  in 
drei  Qmppen.  Auf  Amphipoden  schmarotzen  zunftehafe  acht  unter  sich  nahe 

verwandte  Formen,  dio  Vertreter  der  5.  /etic/:aWit-G nippe,  von  denen  Verf.  nicht 
entsilieidet.  ob  sif  Varietliton  ein  uml  derselben  sehr  vcritnderlichfn  Speeles,  oder 
acht  helbbtämiige  Arten  darstellen.  Es  sind:  S.  cleyantula  n.  sp.,  S.  atyli  n.  sp., 
S.  danita  n.  sp.,  S.  vutUa  n.  sp.,  >S'.  leptochein  n.  sp.,  S.  murinaui»  u.  sp.,  >S'. 
ckinetuü  n.  ap.  und  S,  antükMn*  n.  sp.  Femer  sind  ata  Parasiten  auf  Amphipoden 
SU  nennen:  iS'.  faUiopii  n.  sp,  8.  trregularit  n.  sp.,  'S.  paradoxa  n.  sp.,  S,  oftym 
n.  sp.,  'S'.  argiiJtae  n.  sp.,  S.  mrtopne.  n.  sp.,  S.  kolböUi  n.  sp.,  S.  intenncdia  n.  sp. 
S.  capensin  n.  sp.,  S.  gifjanlopKidis  n.  sp.,  .S'.  riiardii  n.  8p.,  bonnicri  n.  sp.,  6'. 
longipca  n.  sp.,  S.  amphiUKhi  lu  sp ,  <S'.  duUchiac  n.  sp.,  8.  aranlhotonu  n.  sp ,  S. 
frenUUi»  b.  ap.,  und  8.  micncephala  Giard  et  Bonnier. 

In  derzweitenGruppe  werden  fünf  auf  Cumaoeen  paraaitierende  l^kaercnella' 
Arten  vereinigt;  S.  deeorota  n.  sp  ,  S.  modei^ta  n.  ap.,  S.  dispar  n.  ap.,  8.  intigm» 
n.  ap.,  manjiuata  n.  sp.  Drei  Arten  ondlicli,  S.  tniinnopxidis  n.  sp.,  S,  eurtip€Kr\.  sp. 
und  S.  offtiiif  n.  sp..  bewohnen  Isopoden.  Das  mir  für  S.  nirtipet  h^kjMluVo 
M&nnchen  weicht  von  allou  anderen  «SpAaeroneZ/a-Mannchen  weit  ab. 

ChmiiMtoma  H.  L  H.  a&Ut  die  beiden  Arten  CA.  mirahiU  H.  1.  H.  und  db. 
Aaaaeiii*!  Giard  et  Bonnier.  Aueh  von  ihnen  sind  nur  die  Weibehen  bekannt 
Zuletzt  folgt  die  CharakterisimDg  von  Myi^idion  n.  g.  mit  denArtcu  M.  eommutu 
n.  sp.,  und  .l/*.  ahi/ssm  vm  n.  sp.,  und  von  Aipidoetia  Giard  et  Bonnier,  verüreten 

durch  A.  normuni  Giard  et  Honnier. 

Der  unifassendfMi  und  iiründliclH'ii  Arheit  Hansen's  ist  es  /u 
verdanken,  dass  heutf  kfiiic  («nipiie  j)ara.sitischür  Cüj[)e|)oden  besser 
bekannt  iaty  als  die  C honiostom atidae. 

F.  Zschokke  (Basel). 

• 

Oigantostraea. 

Beeelier,  C.  K.,  Outline  of  a  Natural  Classification  of  tlie 
Trilobites.  In:  Americ.  Journ.  Sc.  Vol  III.  1897.  p.  89—207. 
Taf.  III. 

Die  neuen  Resultate  über  die  Morphologie  der  Trilobiten*)  haben 
den  Verf.  dazu  geführt,  die  Beziehung  der  Trilobiten  zu  den  übrigen 
Crustaceen  wiederum  neu  zu  erörtern  und  eine  auf  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Trilobitenformen  gegründete,  neue  Systematik  aufzu- 
stellen. Beiden  Versuchen  kann  die  nötige  —  bei  Bernard*)  oft 
zu  vermissende  —  Objektivität  nicht  abgesprochen  werden. 

Es  wird  zuerst  ein  Überblick  über  die  verschiedenen  Versuche 
der  Klassifizierung  der  Trilobiten  von  Brongniart  (1822)  bis  auf 
Haeckel  (Systematische  Phylogenie  der  wirbellosen  Tiere»  II.  Teil 
1896)  gegeben.  Es  werden  die  jeweiligen  Nachteile  aller  dieser  Ver- 
sncfae  erörtert;  Sa  Her  scheint  dem  natfirlichen  System  im  Jahre 
1864  am  nächsten  gekommen  tn  sein. 

>)  Vergl.  Z.  C.-B1.  lU.  p.  513  und  IV.  p.  317. 
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Die  neue  Diagnose  der  Subklasse  ..Trilohitn"'  lautot  folgendormal'en :  Marine 
Crostaceen  mit  variabelcr  Auzaljl  von  Met-ameren;  Körper  bedeckt  mit  fester 
DomiUcbale  oder  Panzer;  der  L&nge  nach  trilobat  geteilt  in  Form  einer  bestimmt 
begrenzten  AcbM  mifl  von  Pleareii ;  Kopf,  Thorax  und  du  Fygidiam  scharf  begrenst 
Kopf  bedeckt  vom  Kopfschild,  welches  sich  sosammaiBetzt  aas  primitivem,  fünf- 
teiligem MittelstQck,  dem  Crnnidium  und  zwei  Seitenteilen  oder  freien  Wangen, 
welche  vorno  verbunden  oder  geteilt  sind  und  die  zusammengesetzten,  eingesenkten 
Augen  tragen,  wenn  solche  überhaupt  vorhanden  sind;  Kopfanhänge  noch  bein- 
ihnlieh,  «na  lllnf  paarigen  Anhängen  beatohend,  welche  alle  gespalten  sind  und 
als  Bewegnogaorgane  oder  Hnndwerkaeage  dienen,  mit  Ansnabme  der  Antennen 
welche  ala  einfache  Ffihler  ausgebildet  sind.  Obere  Lippe  büdet  ein  wohlentwickeltes 
Hypostom;  untere  Lippe  aurh  vorhanden.  Leibosringe  gegeneinander  beweglich  in 
wechselnder  Zahl  (zwei  bit>  neunundzwanzig).  Pygidium-Glieder  von  wechselnder 
Anzahl  und  verwachsen  zu  einem  Schild.  Alle  Ringe,  die  des  Thorax  wie  die 
des  Pygidiams  tragen  swei  gespaltooe  Beine.  Bai  allen  Beinen  aind  die  Coxal« 
gNederanG^athobasen  nmgeformt,  welehe  am  Kopfe  als  Kiefer  dienen.  Atanng 
tegnmeutal  und  mit  Hilfe  von  Kienienfransen  an  den  Exopodiien.  Ktatwickelong 
aus  dem  Protonauplius  durch  fortwährende  ?]inschiebang  von  neaen  Segmenten. 

Das  Verhiiltnis  der  Trilobiten  in  den  beiden  Subklassen  der 
Kntoniostraca  und  Malauostraca  giebt  Verf.  in  folgender  Tabelle 
wieder: 

TergleidieiLde  Morphologie  der  Crustaceen« 


I.  Subklasse: 
Trilobita. 


I 


II.  Subklasse: 
£ntomostraca. 


III.  Subklasse: 
Malacostraca. 


1.  Sämtlidi  marin. 

2.  Fieiiebettd. 

3.  Kör])or  in  der  L&nge 
dreiteilig. 

4.  Larve  ein  Frotonan- 
plios. 


5.  Zahl  der  Körperringe 
variabel. 

6.  Kopf  ans  fünf  ver- 
sobmolzenen  Segmen- 
ten zosammengesetst 


Hann  nnd  Sflsswaeser- 

bewohner. 
Freilebend,  parasitisch  und 

festgewachsen, 
verschieden. 

Larve  fSast  stets  ein  Nan- 

plii 


Zahl  der  Kürperringe  va- 
riabel. 

Kopf  ans  fünf  Segmenten 

▼erschmolzen,  denen  sel- 
ten noch  ein  Thorazring 
sngefUgt  ist 


7.  Nanpliusangen    Selten  i  Naupliusaage   stets  vor- 
vorhanden, i  banden. 


Zootof.  OantmU.  Y.  JftJug. 


Marin  nnd  Sllsswasser- 

bewohner. 
Freilebend  nndpsraaitisoh. 

verschieden. 

LarvegewShnlich  eine  Zoes; 
Nanplins  oft  embiyonal, 
aosgenommen  Suphaüa 

und  Peneim, 

Bestimmt«  Zahl  von  £ör- 
perriogeo. 

Kopf  ans  fttnf  Segmevten 
verschmolzen,  mit  denen 
ein  oder  mehrere  oder 
allo  Thorax-Glieder  ver- 
einigt sind,  einen  mehr 
oder  weniger  voUstAn^ 
digen  Cephalothorax  bil* 
dend. 

Naupliusaugc  fehlt  den  ans- 
gewachsenen  Xndividaen. 

15 
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I.  SuUdaBse: 

II.  SnbklMse: 

m.  Sobklasae: 

Trilobita. 

Entomostraca. 

Malacoatraoa. 

8,  Paarige,  ztisamiticnpe- 
setzte ,  sessile  Augon 
meist  vorbandeu  und 
swar  auf  dm  Waogeo. 


9.  Thorax  aVtgesotzt;  Zahl 
der  tjcgmeiitc  verschie- 
den, alk»  fn». 

10.  Schwanz  0\vsri(iium  ) 
deutlich  gotrtMuit :  wech- 
aelnde  Anzahl  von  ver- 
acbmolsenen  Segmen- 
ten. 

11.  Alle  Segmente  des  Kop- 
ÜBS,  Thorax  und  Ab- 
domens, mit  alleiniger 
Ananahme  des  Anal- 
aegmentea,  tragen  paa> 
rigc  Anhfinge. 

12.  Alle  Anhange  mit  Aus- 
nalime  der  Antennen 
sind  zweiteilig. 

18.  Typisch pbyllopode  An- 
hänge; Exopodit  als 
Schwimmfnss.  Endopo- 
dit  als  Kriechfuss  dif- 
ferenziert. 

14.  Alle  Kop&nbänge  mit 

Ausnahme  der  Anten- 
nen noch  die  Gestalt 
von  Beinen  zeigend. 

15.  Thorakal-Anh&nge  die- 
nen  ala  Kriech-  nnd 
Schwinimorgane. 

16b  Anbringe  des  Pygidiums 
mit  Ausnahme  des  Anal- 
Segmentes  phyllopod. 


Paarige, zusammengesetzte, 
sessile  Augen  meist  vor- 
handen ;  gestielt  oder  ein- 
geaenkt.  Fehlend  bei  den 
anegewaehaenwi  Ginri- 
pedia  nnd  bei  einigen 
Copepoda 

Thorax  mit  einer  wechseln- 
den Zahl  von  Segmenten. 


Schwanz  fAhdomem  aus 
einer  wechselnden  Anzahl 
von  getrennten  Segmen- 
ten xnsammengeaetzt.) 


Einige  Segmente  ohne  An- 
hiUige. 


Einige  Anhänge  sind  ver- 
ändert und  haben  ihren 
zweiteiligen  Aufbau  ver- 
loren. 

Anhinge  sind  meist  stark 
verändert;    bei  jungen" 
Formen  stets  phyllopod 
artig,  nur  bei  den  P  h  y  1- 
lopo  den  selbst  auch  im  • 
Alter  so. 

Einige  Kopfianhänge  als ' 
Ruderorgane.  K  iefer-  oder  \ 
Greiforgane  entwickelt  | 

Thorakal- Anhinge  dienen 
als  Kriech-,  Schwimm- 

und  Greiforgane. 
Anhängo    des  Abdomens 
fehlen  im  allgemeinen. 


Paarige.zusammcngesetzte, 
sessile  Augen  raeist  vor- 
handen :  gestielt  oder  ein- 
gesenkt 


Thorax  mit  acht  Segmen- 
ten, von  denen  einige  im 
allgemeinen  mitdemKopf 

verwachsen  sind. 

Schwanz    (AbdonuMi)  aus 

sieben,  im  allgemeinen 
freien  Segmenten  zusam- 
mengesetst,bei  den  Lep> 
tostraca  ans  acht  sol* 
eben  Segmenten. 
Alle  Segmente  mit  Aus- 
nahme des  letzten  oder 
der  beiden  letzten  tragen 
im  allgemeinen  Anhinge. 


Einige  Anhänge  haben  ihren 
zweiteiligen  Aufbau  ver- 
loren. 

Anhinge  typiseh  phyllopod- 

artig  aber  stark  verin- 
dert  in  allen  Ordnungen 
mit  Ausnahme  der  nie- 
drigsten (yebalia). 

Einige  Kopfanhinga  als 

Maadibeln  oder  Greif- 
oi^Sane  diflEerenziert 

Tkurakal- Anhänge  dienen 
als  Kriech-,  Schwimm- 
und  Greiforgane. 

Anhänge  des  Abdomens 
meist  reduziert  mit  Aus- 
nahme des  letzten  Paa- 
res, welches  oft  eine 
Schwansfinne  bfldet;  bei 
einigen  Qmppen  andi 
znr  Atmung  dienend. 
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L  Subklasse: 
Trilobita. 


II.  Snbklasse:  {  IIL  Sabklasae: 
Entomostraes.      |  Halacostraea. 


17.  DieCoxalelcmente  aller  Die  Coxalelemente  bilden  Die  Coxalelemente  bilden 
Beine  bilden  (üiutlio-  ausst  r  am  Kopfe  selten  aussir  am  Kopfe  selten 
baseii,  welche  am  Kopf  Gnathobuäen. 


zu  Kiefer  werdea.  | 
18.  Diffaae  Atonnf  und  HauptsSchlich  diffoae  At^ 
AtmniigdiirclidieFraQ»     mang  aber  auch  dorcli 


aen  der  Bxopoditm. 


dio  (iliednoaBen  und 
Kiemen. 


Gnathobaeen;  niemals  am 
Pygidinm. 
Atmung  durch  die  Glied* 
maßen  nnd  dardh  die 
Epipoditen. 


Weiterhin  giebt  der  Verf.  eine  vollständige  ZusatnmensteUimg  der 
Entwicklung  einiger  Tril()l)itrn,  aufweiche  hier  nicht  eingegangen  wird, 
da  sie  unreine  —  alhrdings  sehr  übersichtlicbe  —  Darlegung  derliesul- 
tate  im  Zoot  Centralbl.  bereits  besprochener  Arbeiten  bietet.  l^l)f'nso 
wird  die  zuerst  von  Bernard  dargelegte  Auflassung  von  der  Morpho- 
genesis  des  Cej)halotbora\  -nisführlich  behandelt. 

Die  Klassiükation  der  Triiobiten  gestaltet  sich  folgendermaßen: 
Es  werden  drei  Ordnungen,  die  Ilypoparia,  Opistboparia  und 
Proparia  aufgestellt.  Zu  den  Hypoparia  werden  die  l'aniilien 
der  Agnostidae,  Harpedidae  und  Trinucleidae  gestellt;  es  sind  dies 
Triiobiten  mit  freien  Wangen,  welche  eine  zusammenhängende  Marginal- 
ventralplatte  des  Kopfschildes  bilden :  bei  einigen  Formen  erstrecken 
sich  die  Wangen  über  die  Dorsalseite  als  Wangenstacbeln.  (ie- 
sichtsnaht  ventral,  marginal,  oder  submarginal.  Zusammengesetzte, 
paarige  Augen  fehlen,  einfache  Augen  treten  auf  jeder  Wange  ein- 
zeln oder  paarweise  auf. 

Die  Opistboparia  mit  den  Familien  der  Conocoryphidae, 
Olenidae,  Asa))hidae,  Proetidae,  lironteidae,  Lichadidae,  A(  idaspidae 
sind  folgendermaßen  gekennzeichnet:  freie  Wangen  im  allgemeinen 
getrennt,  welche  stets  die  Wangenstacheln  tragen,  (resicbtsnähte 
ziehen  vom  hinteren  Teil  des  Kopfschildes  aus  an  der  Innenseite  der 
Wangenstacheln  hin  und  überschreiten  den  vorderen  liand  d»  >  Kopf- 
schildes getrennt  oder  vereinigen  sich  hie  und  da  vorne  an  der  (ila- 
bella.  Zusammengesetzte  Augen  auf  freien  Wangen  mit  Ausnahme 
der  niedrigstehenden  Familien  vorhandLii. 

Endlich  stellen  die  Propa  ria  mit  denP'amilien  der  Encrinuridae, 
C'alymenidae,  Cheiruridae  und  Pbacopidae  Triiobiten  mit  folgenden 
Merkmalen  dar:  Freie  Wangen,  welche  niemals  die  Wangenstacheln 
tragen,  (iesichtsnähte  verlaufen  von  den  Jseitenrändern  des  Kopl- 
schildes  vor  den  Wangenstacheln  zuerst  in  das  Kopfschild  hinein  dann 

nach  vorne;  sie  erreichen  den  vorderen  Rand  getrtnnt  oder  vereinigen 

15* 
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t>uli  vorne  an  der  (ilahella.  Ziisaminengesetzte,  paarige  Augen  sind 
In-'i  den  primitivsten  Familien  nur  selten  entwickelt,  diti^eircn  gut  ent- 
wickelt und  weitgetrennt  bei  den  höchst  stehenden  Familien. 

A.  Tornquist  (ätrassburg  i.  £.). 

Tnseeta. 

liest e l'a n i .  T.,  S  u  11  a  n  i d  i  t" i  c a  z  i o n  e  e  b  i o  1  o g i  ;i  d  e  1 1  o  Splicr paJn- 
doi>us  Hussi  (Nota  preveutiva).  In:  Natural.  iSicil.  N.  S.  Anno  I. 
1896.  p.  131— 13()'). 

Das  erste  Nest  wunle  im  August  1895  in  der  Strasse  Fontanelle 
im  Territorium  Santa  Ninl'a  beobai-litet.  Fs  fand  sich  in 
einem  Bienenstock  zwisclien  zwei  sehr  nahe  nebeneinander  liegenden 
liienenwaben .  tiach  wie  eine  Scheibe,  die  beiden  Seiten  zwischen 
den  WäncU'ii  eingedrückt,  aus  konzentrisch  geordneten  PHanzen fasern 
bestehend.  I>ie  äusserste  grüsste  Schichte  besteht  aus  Weizen- 
grannen, Haferähren  etc.  und  Halmen  anderer  Gräser,  die 
innere  ist  sehr  weich  und  besteht  aus  dem  Flaumenhaar  von 
Disteln  in  einer  Dicke  von  2 — 3  cui.  Der  ganze  Durchme.sser  beträgt 
15  cm;  das  Nest  ist  im  Umfange  unregelmäßig,  die  inneren 
Ränder  sind  regelmäßig  kreisförmig,  im  Innern  dieses  Ringes  liegen 
die  Puppen  nebeneinander.  Die  Cocons  sind  kastanienbraun,  3— 5  cm 
lang,  borstig ;  ihre  äussere  Schichte  ist  schlati*  und  wird  aus 
rauhen  Fäden  gebildet,  mit  eingesponnenen  Pflanzenfasern,  die  innere 
Schichte  ist  feiner  und  dichter;  zuinnerst  ist  die  Larve  neben  den 
Auswürfen  in  einer  Art  Chitinschale.  Die  Cocons  sind  an  Zahl  ver- 
schieden und  an  Länge  ungleich,  der  mittelste  ist  der  grösste.  Über- 
dies fanden  sich  im  Neste  Reste  (Kopf,  Halsscliild,  Flügeldecken) 
von  Phaneroptera  quadnpuncUUa,  einem  auf  Sizilien  sehr  häufigen 
Orthopteron.  Andere  Nester  entdeckte  Verf.,  die  horizontal  lagen  und 
nicht  in  Bienenstöcken,  sondern  auf  einem  bereits  abgemähten  Felde 
zwischen  Gypsgestein.  Sie  machten  den  Eindruck  eines  dreimaligen 
Baues  und  stammten  —  im  allgemeinen  dem  obigen  Neste 
gleich  konstruiert  —  wahrscheinlich  Ton  drei  Wespen  her;  auch  der  In- 
halt, die  ungleich  entwidcelten  Cocons  wiesen  auf  ein  ungleiches 
Alter  hin ;  wahrscheinlidi  bedürfen  die  Larren  xur  £ntwickelung8  Jahre. 
Die  Zahl  der  Cocons  wechselte  zwischen  6  und  9  in  jedem  Binge. 
Die  Borsten  dürften  als  Schutz  gegen  angreifende  Säuger  aufzufassen 
sein.  Parasiten  scheinen  zu  fehlen.  Die  Brut  wird  mit  obigen  Or- 
thopteren ernährt.  Den  Schluss  der  netten  Arbeit  bildet  die  Be- 
schreibung der  Larve.  K.  W.  v.  Da  IIa  Torre  (Innsbruck). 


1)  Vergl.:  Zool.  (jentralbl.  IV.  p.  558. 
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Theen.  H.,  Über  den  Farbensinn  der  Bienen.  In:  lUustr. 
Wocbenschr.  f.  Kntom.  I.  1896.  p.  101—105. 

Bringt  ;ins  der  Litteratur  Fälle  vor,  aus  denen  zu  erschliessen 
ist,  dass  die  Bienen  Farbensinn  besitzen,  insbesondere  „scheint  die 
Königin  am  vollkommensten  mit  dem  Orts-  und  Farbensinn  aus- 
gestattet za  sein^.  K.  W.  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Tunicata. 

ftittcr,  W.  Büdding  in  Compound  Ascidians  based  on 
studies  on  Goo(hina  and  roophora.  In:  Joum.  Morpbol. 
Vol.  12.  Nr.  1.  1896.  p.  149—238.   Xafl  Xü— XVII. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  genaue  Darstellung  des  ßanes 
einer  ron  ihm  an  der  kalifornischen  Küste  entdeckten  Goodsiria 
{G.  dura),  um  zu  erweisen,  dass  diese  Form  eine  neiieSpecies  biidey 
und  lässt  dann  die  eingehende  Seliilderung  der  Knospungsvorgänge 
folgen.  Im  wesentlichen  gleicht  der  Knospungsprozess  dem  der  Bo- 
trylliden,  und  in  überzeugender  Weise  liefert  der  Verf.  hiermit  den 
wichtigen  Nachweis,  dass  die  palieale  Knospung  auch  in  der  Familie 
der  P  o  1  y  s  t  y  e  1  i  d  a  e  vorkommt.  So  wie  bei  allen  Tunicaten  ist  auch 
bei  Goodsiria  die  erste  Knospenanlage  ein  dreischichtiges  (iebilde. 
Das  äussere  Blatt  ist  eine  Ausstülpung  des  ectodermalen  Hautepithels 
des  Muttertieres,  das  innere,  das  das  Knospenentoderm  darstellt,  wird 
von  der  äusseren,  im  Embrvo  ectodermal  entstandenen  Peribranchial- 
wand  aus  gebildet,  und  die  zwischen  den  beiden  Blättern  liegenden 
Zellen  entstammen  dem  Mesenchym.  Frühzeitig'  schnürt  sich  die 
Knospenanlage  vom  Muttertiere  ab,  aber  auf  späteren  Stadien  können 
zwischen  den  einzelnen  /ooiden  des  Stockes  durch  die  Mantelgefässe 
wieder  sekundäre  Verbindungen  lu.Tgestellt  werden.  Die  Knospung 
beginnt  auf  noch  jugendlichen  Kntwiekelungsstadien  der  Zooide,  jedoch 
besteht  in  diesen  keine  prädestinierte,  histologisch  bestimmte  Knos- 
pungszone,  sondern  die  anianglicli  Hacheren  Zeilen  der  reribrancliial- 
wand  gewinnen  allmählich  eine  bedeutendere  Dicke  und  wölben  sich 
als  KnüS])encntoderm  nach  aussen  vor.  Ob  alle  Zooide  des  Stockes 
sieh  ungeschlechtlich  fortpflanzen,  konnte  der  Verf.  nicht  feststellen, 
doch  glaubt  er,  dass  viele  nicht  knospun^sfähig  .seien.  Auch  schien 
es,  dass  ein  Zooid  immer  nur  eine  Ktinspe  produzieren  kcinne, 
wenigstr-ns  wurden  niemals  zwei  oder  mehrere  Knospenaniagen 
gleichzeitig  an  einem  Muttertiere  l)e(d)achtet. 

In  der  abgeschniii  ten  dreischichtigen  Knospenanlage  entwickeln 
sich  aus  dem  Inneuhlatt  in  der  für  alle  Ascidien  im  wesentlichen 
charakteristischen  Weise  Kieniendarm,  Verdauungstractus  und  l*eri- 
branchialraum.   Aus  dem  Knospenentoderm  bilden  sich  auch  üerz 
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und  Pericardiuin  und  auf  der  Dorsalseite  FliniinertTruhc,  I'liinmer- 
grubenkanal  und  Ganglion.  Das  (ianglion  entsteht  aus  der  /elluiasse, 
die  die  letzte  Verbinduntr  zwischen  dem  Kanal  und  dem  Knosiien- 
entoderm  resj).  dem  Kicmendarni  iierstellt,  und  liegt  demnach,  wie  bei 
Bofn/JJfdt  und  anderen,  ventral  und  nicht  dorsal  vom  Flimmergruben- 
kanal.  Kine  besondt  re  N'eurahh'iise  hat  der  Verf.  bei  Gnodsirid  dura 
nicht  beobaciitct.  Die  ( ieschlechtsorgane  entstehen  aus  Mesenchym- 
zellcn.  ol)  diese  aber  von  den  (leschlechtsorganen  des  Muttertieres 
herstammen.  Hess  sich  nicht  entscheiden. 

Bei  Pcrophorn  auui  ctt'us  ist  die  Knospuiig  eine  stoloniale,  d.  Ii.  es 
entstehen  alle  Zooide  (h-s  Stockes  aus  dem  dreiblälterigen  Stolo  pro- 
lifer.  Wie  aber  dieser  sich  an  dem  Oozooit  oder  iMubryozooit  (dem 
aus  dem  befruchteten  Ki  stammenden  Tier)  bildet,  ist  nicht  te,->tge- 
stellt,  doch  darf  man  wohl  dif  innere  Scheidewand  im  Stolo  als  piito- 
dermal  betrachten.  Die  jui]ge  Knositenanlage  am  Stolo  ist.  wie  dieser 
selbst,  dreischichtig,  ihr  Innenblatt  ist  eine  Ausstüli)ung  des  entodt-r- 
malen  stolonialen  Sej)tunis,  das  Aussenblatt  ist  ectodernial  und  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden,  die  i»rim:lre  Leibesh()hle,  mit  .Mes- 
encliymzellen  erfüllt.  Bedeutungsvoll  scheint  mir  die  Angabe  des 
Verf.'s,  dass  das  Mesoderm  der  Knospen  nicht  nur  ans  dem  Mesenchym 
des  Stolos  sich  herleitet,  sondern  auf  frühen  Stadien  gleichzeitig  auch 
durch  Zellauswanderungen  aus  dem  Knospenentoderm  sich  bildet. 
Bei  diesem  doppelten  Ursprung  des  Mittelblattcs  in  den  Knospen 
erscheint  die  Kontinuität  der  Keimblätter  hier  weniger  scharf  ge- 
wahrt, als  es  sonst  bei  der  stolonialen  Kuospung  der  Fall  i.st. 

Die  l  iubildung  der  dreiblätterigen  Knnspcn.inlage  zum  Zooid 
bietet  mancherlei  Bescmderbeiten.  Die  Entodcrmblase  sondert  sich 
zwar  wie  überall  in  Kiemendarn»  und  l'eribranchialräume ,  aber  ihr 
Verhindnngskanal  mit  dem  Kntoderm  des  St(dos  mündet  nicht,  wie 
bei  den  anderen  'l'unicaten,  in  den  Kiemendarm,  sondern  in  den 
linken  Peribranchialraum  der  Knospe.  Auf  sjiäteren  Stadien  erfolgt 
eine  vollständige  Abtiennung  des  Stoloentoderms  von  dem  Knospen- 
tier, und  zuweilen  löst  sich  auch  der  eitodermale  Zusammenhang, 
sodass  die  einzelnen  Zooide  des  Stockes  lediglich  durch  den  äusseren 
Cellulosemantel  zusammengehalten  werden.  Der  l'rsprung  der  Teri- 
cardial-  und  llerzanhige  konnte  nicht  sicher  testgestellt  werden :  <lenn 
es  Hess  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  kleine  Zellhaufen,  aus  welchem 
jene  Organe  hervorgehen,  entodermal  oder  nu\vudcrmal  war.  Im  Hin- 
blick auf  die  oben  erwälmte  Entstehung  eines  Teiles  des  Knospen- 
mesenchyms  aus  dem  Knospenentoderm  erscheint  aber  diese  l  iigc- 
wisslieit  von  nur  untergeordneter  Wichtigkeit,  .jedenfalls  entsteht 
die  Zellgruppe  in  keinem  Zusammenhange  mit  einem  Gebilde,  das 
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als  Epicardium  gedeutet  werden  l«">iintc.  denn  ein  solches  lehlt  den 
Angaben  des  Verf.'s  zufolge  hiti  IWopItoKi  giinzlicii.  Es  zeigen  sich 
liierin  also  recht  hetraehtliche  Verscliiedeulieiten  gegenüber  Clavelina. 
Auch  die  Abstammung  der  antanglieh  soliden,  si»äter  röhrenförmigen 
Anlage  der  Flimmergrube  und  des  Flimmergrubenkanals  aus  dem 
Entoderm  oder  Mesenchym  konnte  in  überzeugender  Weise  nicht 
entschieden  werden.  Das  Ganglion  bildet  sich  als  eine  dorsale 
Wuchcninir  der  Köhre  und  nicht  aus  dem  ectodermalen  Hautepithel. 

Der  ^'erf.  glaubt,  dass  die  [)alleale  Knosjjung  der  Hotrylliden 
und  Polvstveliden  und  die  stoloniale  der  rcruphora  und  Chtvelina 
zwei  besondere,  und  selbständig  im  Ascidienstamm  entstandene  un- 
geschlechtliche Fortptlanzungsarten  darstellen,  während  die  anderen 
Knospungsweisen  der  Synascidien.  wie  schon  frühere  .\utoren  an- 
nahmen, nur  Moditikationen  des  stokmialen  Typus  seien.  Daraus 
ergiel)t  sich  ihm  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Synascidien  einen 
diphjletischen  Ursprung  aus  den  Monascidien  genommen  hätten. 

0.  beeliger  (Berlin). 

Vertebrata. 

Pisoes*. 

Woodward,  A.  Smith,  Catalogue  of  the  fossil  fishes  in  the 
British  Museum  (Natural  History).  Part.  III.  London  1895. 
(erschienen  1897).  8«.  044  p.  45  Textlig.  18  Taf. 

Dieser  dritte  Teil  des  bequemsten  Xachschlagebuches  iil)er  f(»ssile 
Fische  behandelt  die  actino])terygen  Teleostomen  der  Ordnungen  der 
Chondroste  i  (als  Fortsetzung  des  im  Jahre  1891  erschienenen  zweiten 
Teils),  der  Protospondy Ii,  Aetheospondy l i  und  derlsospon- 
dyli  (zum  Teil). 

Der  hohe  Wert  dieses  im  Firscheinen  begritVenen  Werkes  beruht 
darin,  dass  alle,  nicht  nur  die  im  britischen  Museum  bertndlichen 
.\rten  aufgezählt  werden  und  dass  dadurch  die  Literatur  über  fossile 
F'ische  aller  Länder  in  ausgezeichneter  V(dlständigkeit  berücksichtigt 
und  namhaft  gemacht  wird.  Dadurch,  dass  bei  den  Artbegrenzungen 
mit  strenger  Kritik  verfahren  wird,  und  eine  Anzahl  neuer  .\rten 
be.schrieben  und  allgebildet  werden,  erhebt  sich  das  Werk  aus  dem 
Rahmen  eines  Xachschlagebuches  auf  die  Höhe  einer  unentbehrlichen 
Monographie,  welche  bei  jedweder  Bestimmung  einer  fossilen  Fisch- 
art zuerst  zur  Hand  genommen  zu  werden  verdient. 

Der  erste  Teil  dieses  ..Kataloges''  behantlelte  die  fossilen  Selachier, 
der  zweite  Teil  enthält  den  liest  der  la  s  m  obranchier,  die 
Dipnoer  und  fast  alle  palaeozoischen  Ganoiden. 

In  dem  vorliegenden  Teile  ist  die  Trennung  von  (ianoiden 
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and Teleosteern,  wie  lieut/utage  wohl  allgemein,  aul'gegebeii  worden. 
Es  ist  für  diese  ganze  grosse  Gruppe  (excl.  Crossopterygii  s.  str.)  der 
.Cope'sche  Name  der  Actinoptervgier  aufgegriflen  worden.  In 
der  interessanten  Einleitung  sagt  W  o  o  d  w  a  r  d ,  dass  die  ursi)riingli(hsten 
Actinopterygier  des  mesozoischen  Zeitalters  vom  Typus  der  ('hon dro- 
steer allmählich  durch  andere  Actinopterj^gier  ersetzt  werden,  welche 
sich  in  der  Richtung  nach  dem  modernen  Teleostomen-Typus  hin  ent- 
.wickeln.  Der  letztere  Typus  selbst  wird  dann  in  den  Meeren  der  Kreide- 
2cit  vorherrschend.  Im  Laufe  dieser  Veränderung  des  Charakters  der 
Fisobfauna  werden  die  aufeinander  folgenden  Stadien  durch  zahhreichef 
kleinere  Veränderungen  gekennzeichnet,  welche  wenig  direkte  Bezieh- 
ung zu  der  direkten  Linie  der  Entwicklung  besitzen,  aber  viele  Züge 
ton  grossem  morphologischen  Interesse  enthalten. 

Die  TeUostomen  teilen  sich  nach  Cope  in  die  Crosso- 
pterygii und  die  Actinopterygii.  Letztere  in  die  Unterordnungen 
der  Chondro  st  ei,  Protospondyli,  Aetheospondyli  und  Iso- 
spondyli. 

1.  Unterordnung  Chcndrosiei:  Diese  Gruppe,  welche  nur  vereinzelte 
überiebende  Typen  aufweist,  reicht  so  tief  in  das  Palaeozoicum  herab 
wie  die  Crossopterygii;  ihr  Ursprung  liegt  aber  ganz  im  Dunkeln. 
Bis  jetzt  lässt  sich  ein  Übergang  der  Chondrostei  und  Crossopteiygii 
nicht  sicher  erkennen;  die  Chondrostei  mögen  den  Crossopterygii 
gegenüber  eine  jüngere  Gruppe  sein,  denn  von  ihnen  ist  nur  eine 
einzige  Gattung  —  Cheiroleput  —  im  Devon  vorhanden,  während  die 
Crossopterygii  zahlreich  vertreten  sind.  Übergänge  der  beiden  Gruppen 
zeigen  sich  vielleicht  darin,  dass  bei  den  jüngsten  Crossopterygiem 
die  paarigen  Flossen  am  kürzesten  gelappt  sind  und  dadurch  Anklänge 
zeigen  an  die  poly  basalen,  paarigen,  mit  einem  ganz  kurzen  Lappen  ver- 
sehenen Flossen  der  Chondrosteer.  Das  Paar  grosser  Kehlplatten 
der  Crossopterygii  fehlt  allerdings  bei  den  Chondrostei,  aber  die  seit- 
lichen Kehlplatten  sind  geteilt  und  gehen  so  in  die  gewöhnlichen, 
paarigen  Rinnenstacheln  über;  in  dieser  Hinsicht  ist  bemerkenswert, 
dass  sowohl  bei  den  jüngeren  Palaeonisciden  als  bei  Cheirokpts 
die  Teilung  der  Kehlplatten  vorne  nicht  vollständig  ist,  da  ein  Paar 
sehr  grosser  Platten  bestehen  bleibt.  Die  Rückenschuppen  des  oberen 
Caudalflügels  der  Chondrostei  repräsentieren  die  oberen  Strahlen  der 
Caudalflosse  der  Crossopterygii,  wie  es  durch  das  Vorhandensein  von 
endoskeletären  Stützen  bei  Chonärwtem  und  den  recenten  Arten  be- 
wiesen wird;  während  es  andererseits  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
die  Fulkren  der  Schwanzflosse  der  Chondrostei  als  Schmelz  modi- 
fizierte vordere  Flossenstrahlen  sind,  wie  sie  sich  beispielsweise  bei 
Osieol^ns  finden. 
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Die  palaeozoistliGTi  Chondrostei  erreichen  von  dem  Zeitpunkt 
an,  wo  sie  eine  Ilauptiolie  spielen,  eine  jijrosse  Fornienniannigtaltifj- 
keit.  Die  Familie  der  Pa  lae on  i sei  d en  ist  durch  Formen  mit 
regulären  rliombisclien  Scliupi)en  und  distal-zweiteiligen  Flossenstralik'ii 
repräsentiert,  aber  bei  Cri/jikiolrj/is  sind  die  Sehupj)en  eyelnitl  und 
weit  übergreifend:  bei  l*haneroateon  iVlilcn  die  Schu})])en,  ausgenommen 
an  der  <)i)ertläehe  des  Caudaltliigels.  vollständig,  \vährend  hei  Holnrus 
die  Flossenstrahlen  sich  nicht  teilen.  Einige  haben  ein  grosses  Maul 
mit  furchtbaren,  konischen  Zähn<'n,  andere  ein  kleines  Maul  mit  ver- 
hältnismäßig nni»edeiiten(len  Zähnen.  Auch  die  hochgestalteten  nahe- 
verwandten l'iatysomidae  erreichen  eine  bedeutende  Mannig- 
faltigkeit. 

Die  Fische  zeigen  ^*achkonHnen  von  sehr  geringer  VerändeniTi«?. 
Der  obere  Cauda Happen  scheint  niemals  zu  vorschwinden:  die  Träger 
der  Dorsal-  und  Analtlt>sscn  kommen  an  Zahl  niemals  den  aufsitzenden 
dermalen  Strahlen  gleich:  die  inl'rachivicularen  Platten  bleiben  stets; 
die  Rippen,  soweit  sie  überhaiij)t  vorhanden  sind,  verknöcliern  nie- 
mals. Die  Platysomiden  sterben  im  oberen  Perm  aus,  (^s  tritt 
dort  der  schui)penlose  J)orifpk')  Uft  als  letzter  Vertreter  derselben  auf. 
Die  verschiedenen  Typen  der  Pa  1  a eon  i  sc  i  d  e  n  lassen  sich  auch 
meist  nur  bis  in  das  obere  Perm  verfolgen.  Alle  mesozoischen  (ienera 
sind  Kaubfische  mit  grossem  Maule  und  weit  übergreifenden,  meist 
sehr  dünnen  Schuppen:  Coccolepis.  der  einzige  bekannte  Palaeo- 
niscide  im  Pias,  hat  ("ycloid-Schujjiten.  Die  endoskeletären  Träger 
der  Dorsal-  und  Analtlossen  finden  sii  li  in  zwei  palaeozoischen  Formen- 
reihen, JClanichthys  und  ryyoplei  us^  aber  nur  in  einer  mesozoischen, 
Coccolepis. 

Der  letzte  Zweig  der  Pa  laeonisciden-Keihe.  (UuxoUqns.  er- 
reicht ein  höheres  Stadium  als  dasjenige  der  Chondrostei  in 
der  Ausldldung  der  Dorsal-  und  Analtlo.sse,  im  übrigen  ist  er  aber 
ein  ty[iischer  Chondrosteer:  die  Träger  seiner  Hauchtiossen  sind  so 
laiiL^  und  so  zahlreich  wie  diejenigen  eines  modernen  Äcipenser, 
liemerkenswert  ist  ferner,  dass  die  einzige  bekannte  Annäherung  an 
eine  höhere  Stufe  bei  viel  generalisierteren  Formen,  Formen  der 
tria<lischen  I  aiuilie  der  C  a t opte rid ae,  Torkommen.  Catoptei'us 
und  J)i(  fi/()2)t/!/(\  die  beiden  (ienera  der  Catopteridae,  scheinen  einen 
palaeonisciden  Kopf  und  Schultergürtel,  einen  nur  hemi-heterocöriten 
Schwanz  und  eine  einfache  Reihe  von  Trägern  in  der  Dorsal-  und 
Anultlosse.  welche  der  Zahl  nach  den  aufsitzenden,  dermalen  Strahlen 
gleichkommen,  zu  besitzen.  Verf.  meint,  dass  diese  Formen  ein  gutes 
Beispiel  für  das  (iesetz  bieten,  dass  die  Beziehungen  zwisdien  höheren 
und  niedrigeren  Formen  nicht  bei  den  älteren,  spezialisierten  Typen 
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sondern  bei  (lt]i  Typen  mit  um  meisten  generalisierten,  sekundären 
Charakteren  zu  suchen  sind.  Es  scheint  nach  allem,  dass  die  ver- 
schiedenen Ditierenzierungen  in  den  untergeordneten  Charakteren  bei 
den  Pulaeonisciden  eventuell  zu  der  Entwickelung  einer  Keihe 
von  Typen  führen,  welche  nur  als  ausserordentlich  degeneriert  anzu- 
sehen sind,  zur  Entwickelung  der  modernen  Acipenseridae  und. 
der  Löffelstöre  (P olyodontidae). 

Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  noch  andere  degenerierte 
Reihen  aus  den  Chondrosteern  entspringen,  so  wohl  die  Beleno- 
rhynchidae.  Es  sind  dies  aalförmige  Fische  mit  lungern ^  zuge- 
spitztem Schädel,  abgebrochen-diphycerkem  Schwanz«  kurzen  Dorsal- 
und  Analflossen  und  kleinen  paarigen  Flosseu.  Der  Körper  ist  meist 
ohxie  gewöhnliche  Schuppen,  über  besetzt  Ton  vier  deutlich  abgesetzten, 
longitttdinalen  Reihen  von  imbricierenden  Platten.  Die  dorsalen  und 
analen  Fiossenträger  sind  der  Zahl  nach  geringer  als  die  aufgesetzten 
Strahlen,  sie  sind  stets  einreihig;  der  ganze  Branchiostegal-Apparat 
fehlt»  während  nur  ein  einziges  kleines  Operculum  vorhanden  ist. 
Wenn  diese  Fische  keine  degenerierten  Chondrosteer  sind,  so  können 
sie  nur  anormale  Crossopterygier  vorstellen. 

Eine  gleiche  Degeneration  des  pahieonisciden  Typus  wie  bei  dem 
modernen  Aeipenser  ist  bei  den  Chondro  stei  des  unteren  enghschen 
Lias  zu  beobachten.  Chondrosteua  hat  das  Schadeldach  und  den 
Deckelapparat  der  Palaeonisciden,  es  fehlen  nur  die  KehlpUtte 
und  vielleicht  ein  Paar  der  Branchiostegal-Radien;  der  Körper  ist 
derjenige  von  Phanerosleon  und  Pofpodo»;  seine  zahnlosen  Kiefer  sind 
dagegen  einfacher  als  diejenigen  der  Palaeonisciden;  die  Praema- 
xillae  sind  verschwunden  wie  bei  den  modernen  Acipenseriden 
undPolyodontiden.  Woodward  meint,  ein  deutlicheres  Zwischen- 
glied lasse  sich  kaum  ausdenken.  Die  Thatsache  schliesslich,  dass 
die  Polyodontidae  einst  eine  regelmäßige  Beschuppung  besassen, 
ist  bei  dem  eocänen  Crosaopkolis  zu  erkennen. 

Familien:  Palaeoniaeidae ;  Plidysomida« ;  (Bd .  II).  Im  vorliegenden  Band  III 
behandelt:  Catopteridac  (Catoptmtit,  Dictyopiign ;  Bolonorhynchidae  (Belonoryhnchus, 
Snurirhthy.i) ;  ('hornlro.st«idue  { choudroMcu»,  GyrotUu»);  Axi^nsMtiiä»  (AäpeMer)i 
Polyodontidae  f  Ci  ,i.<sojihol{s,  /^hnUihirus ). 

2.  I'nterordninm  I')  iifo^jiniidifli :  Die  Ca  t  ojjt  e  r  i  d  e  n  unter  den 
C  h  ()  II  (1  ro  st  ei  waren  Typen,  welche  Anzeiclien  einer  li(iheren  Knt- 
V.  i(  kclun«4  zeititen.  Sie  können  aber  nicht  als  Vorfahren  der  l'roto- 
spoTulyli  bftrMchtet  werden,  da  die  letzteren  his  ins  obere  Terni  hinab- 
gehen und  in  (h.*r  Trias  bereits  zu  den  allgemeinsten  Fischtypen 
liehören.  Iiiniierbin  scheinen  die  T  r  o  t o s  }>  o  n  dy  1  i  diircli  sechs  \er- 
8chiedene  Mdtiiiikationen  des  Skelets  aus  den  Chnndr(i>tei  ent- 
stunden zu  sein:  1.  durch  die  fast  vollständige  Atrophie  de»  oberen 
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Caudallobus,  2.  durch  die  Reduktion  der  Rücken-  und  Analfiossen- 
strahlen  auf  genau  dieselbe  Zahl  wie  ihre  Träger,  3.  durch  das  Ver- 
schwinden der  Interclavicular-Platten ,  4.  durch  den  Vorlust  der 
Hecken-Baseoste,  5.  durch  die  Teilung  der  nach  hinten  gerichteten 
Maxilla-Fortsätze,  6.  durch  den  Ausschluss  des  Praeopercuhim  von  der 
Ausdehnun«;  über  die  Wangen.  SobaUl  diese  Modifikationen  erworben 
waren,  eriolgte  ein  neuer  Anstoss  zu  neuer  Variiorung. 

Zahlreiche  Typen  der  Prot os pondy  1  i  entwickeln  sich  bereits 
besprochenen  Chondrostei  ganz  parallel.  Der  palaeontologische 
^sachweis  wird  aber  dadurch  erschwert,  dass  nur  die  höher  ent- 
wickelten Formen  bekannt  sind.  Alle  Familien  dieser  Ordnung,  mit 
Ausnahme  der  modernen  Lepidosteidae  und  Amiidae,  sind 
bereits  vor  dem  Unteroulith  <leutlich  getrennt. 

Familien:  Semionotidae.  Fische  mit  kleinem  Maul  und 
Mahlziihnen  und  Raubtische  mit  grossem  Maule  und  knnisthon  YAihiwu. 
Älteste  Form  ist  Acentrophorus  im  oberen  Perm,  zugleich  der  einzige 
palaeozoische  Protospondylide  und  zugleich  der  generali?>ierteste  Tyiuis 
der  Familie.  Die  am  meisten  spezialisierte  Furni  ist  TehiKjonolepis 
im  oberen  Lia.s.  Scmionoius  und  Prii^lisonix.s'  in  der  Trias  unter- 
scheiden sicli  von  AcmtrophorNH  nur  dadurrh,  dass  ihre  KUcken- 
schup])en  gut  entwickelt  sind.  Interessant  ist  der  verwandte  Aphne- 
h2ris  aus  dem  zweitelhat'ten  Jura  Neu-Süd-Wales;  dieser  Fisch  hat 
dünne  Schuppen,  welche  in  der  Sihwanzregion  hinter  der  Linie, 
welche  von  dem  Anfang  der  l)nr<al-  zu  dem  Anfang  der  Analtlossen 
hinzieht,  ausserordentlich  stark  werden.  Der  triadische  Colohodus  unter- 
scheidet sich  von  Semiohottis  nur  durch  seine  riesigen  Mahlziihne  und 
die  Reduktion  seiner  Flossenfulkren  auf  eine  feine,  enge  Reihe  von 
Schuppen.  Von  Lepidotus  unterscheidet  ihn  die  unregelmäljige  Zahn- 
ptiasterung;  auch  ist  <lie  Schuppengelenkung  nicht  durch  die  Aus- 
bildung von  Leisten  am  überlagernden  Rand  verstiirkt,  so  wie  es  den 
ältesten  Arten  von  Lepidolus  schon  eigen  ist.  Lcjtidotits  ist  kiir/lich 
auch  bereits  in  der  Trias  nachgewiesen  worden:  er  kann  kein  speziali- 
sierter CuJidxidus  sein,  da  die  P>ezahnung  abweicht.  Finige  Wealden- 
Formen  erhalten  bereits  Ringwirbel;  auch  diese  behalten  aber  das 
feste  Schuppenkleid,  die  grossen,  zweireiiiigen  Flossenfulkren  und 
den  vollständigen  l)eckcla]»i»arat.  Die  hochgebauten  (lattungen  be- 
ginnen mit  Dajxdiüs  in  der  ol)eren  Trias:  >io  variieren  schnell  in  Form 
und  Heschuppung.  ('Jt-UJirohpit^  von  Süd-Afiika  und  Australien.  Tctra- 
f/ofio/epis  im  europäischen  Lias  und  in  der  indisclicn  Kota-Formation 
haben  einen  besonders  hohen  Körper  und  einen  ungewöhnlich  stai  ken, 
vorderen  Rand  der  Schu]i]>en:  das  letztere  (ieinw  ist  durch  sehr 
dünne  Schuppen  am  hinteren  Rande  der  Caudalregion  ausgezeichnet. 
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Aeihcolepis  aus  den  oberen  Ha^^  kesl)urv-Wi;niainatta-Schichten  Neu- 
Süd-Walos  ist  deslial!»  henieiken.swert.  weil  l)ei  iliin  die  gewöhnlichen, 
vertieften,  riionibischen  Scliuppen  mit  getienseiti'^er  Verankerung  auf 
dem  hinteren  Teile  des  K(jr|)ers  vorlumden  sind,  welciie  aber  weiter 
nach  rückwärts  allmälilirh  ihre  Verankeruni::  verlieren  und  cycloid 
•werden,  indem  sie  sich  zugleich  deutlich  überschieben. 

Gattungen  :  Accnlrophorui ,  Semionoius,  Aphcnclepis,  Senolepis,  J^ritUtomu», 
Sargodom^  Chtobodu$f  Lepidotiu,  DapedUUf  Cleitkrolq^ü,  Attkeolepüf  DetngonolepU, 

Macrosemiidae:  Die  bemerkenswertesten  Merkmale  dieser 
Familie  sind  der  langgestreckte  Körper  und  die  weitausgedehnte  Dorsal- 
flosse; diese  Merkmale  sind  bereits  früh  bei  der  rhätischen  Gattung 
Legnonotiia  mit  normaler  Beschuppung  vorhanden;  Ringwirbel  sind 
nur  bei  den  Gattungen  gut  entwickelt,  welche  relativ  dicke  Schuppen 
behalten.  Die  Schuppen  und  Fnlkren  beginnen  im  oberen  Jura, 
MacrosemiuSy  zu  degenerieren.  Bei  der  einzig  sicheren  Kreidegattong, 
Peialopteryx^  sind  allerdings  noch  rhombische,  aber  unregelmäßig 
geteilte  Schuppen  vorhanden ;  die  Wangenplatten  dieser  Gattung  sind 
durch  eine  Bedeckung  von  kleinen  Schuppen  repräsentiert 

Guttungen:  Trias  bis  obere  Kreide.  OpkUtp$i$,  HitHonolu»,  LegnonohUt  Maen- 
unu'iM,  Petalopieryx,  Proptenis,  XotagoguM, 

V  VC  n  od  nnt  i da c :  Ein  eigentümlicher  Parallelismus  ist  vorhanden 
/wischen  der  l'hylogenie  dieser  Familie  und  derjenigen  der  modernen 
Störe;  die  Pycnodontidae  verhalten  sich  zu  dem  permischen  Acen' 
trophorHS  wie  die  modernen  .\ci  pense  ridae  zu  den  palaeozoischen 
Faiaeonisciden.  Bei  beiden  tritt  eine  Reduktion  der  Skeletteile 
ein.  Der  verbreiteten  .Vnsicht,  dass  die  Pycnodontidae  die 
direkten  Nachkommen  der  Plat ysomen  sind,  stt  llt  sich  Wood  ward 
entschieden  entgegen,  am  wulirscheinlichsten  erscheint  eine  Abstam- 
mung  von  Cdlolxnlm  im  ältesten  Mesozoicum.  Die  Plat  ysomen 
nähern  sich  den  Py  cnodontiden  in  keinem  wesentlichen  Merkmal: 
der  KiM-per  und  die  Flossen  besitzen  den  T}'pus  der  ('hon drosteer, 
soNyohl  bei  der  spezialisiertesten  als  bei  der  generalisiertesten  Form; 
die  Osteologie  des  Craniums  und  der  Kieler  ist,  selbst,  wenn  das 
Gebiss  mächtig  ausgebildet  ist.  Ls'in/.lich  verschieden.  Die  Anomalien 
des  Pycnodontiden-Skeletes  bestehen  besonders  darin,  dass  die 
Flossen  von  denjenigen  der  Chondrnstei  stark  abweichen,  aber  iden- 
tisch sind  mit  denjenigen  echter  P r  o  t o s po n d  y  1  i  und  A  e  t  h  e  o  - 
spondyli.  und  von  denjenigen  der  Isospondyli  nur  durch  die 
grosse  Zahl  der  Träger  der  HrustHosse  abweichen.  Das  Gebiss  ist 
zu  wonitron  regulär  longitudinalen  Zahnreihen  reduziert,  ja  l)ei  der 
Kreide-liattunii  Atiomoeodm  ist  sogar  eine  Tendenz  zum  gänzlichen 
Verlust  der  Bezahnung  zu  bemerken. 


Digitized  by  Google 


—  201  - 


(iattunffon:  Mcmdon ,  Athrodon,  Me$(urn»  .  Mierodon .  Gijrodm ,  Stevimnfodus, 
Coelodu«,  Anomocodu»,  Coecoäut,  XcnopholU,  Falaeobalittutn,  Fyenodu»,  ^IcroUrnnu.«, 
Phacodua. 

Eugnathidae:  Während  die  durch  ein  kleines  Maul  aiuge* 
zeichneten  Prot.ospondyli  keine  Nachkommen  gehabt  zu  haben 
scheinen,  lassen  sich  die  mit  grossem  Maule  ausgestatteten  Proto- 
spondyli  von  der  Trias  an  bis  zum  alimiihlicben  Übergang  in  typische 
phjsostome  Knochenfiscbe  verfolgen;  diese  Formen  gehören  zu 
den  Eugnathidae,  Amiidae  und  Pachycormidae;  nach  dem 
Bau  der  Schuppen  lassen  sich  diese  Familien  allerdings  nicht  ein- 
teilen, denn  derselbe  ist  bei  bestimmten  Genera  (AHheoleph)  schon 
in  dem  Bereich  dieses  Genus  in  allen  möglichen  Verschiedenartig- 
keiten vorhanden.  So  gehören  Mtgnaihus  und  Caturus  nahe  zu- 
sammen; sie  zeigen  dieselben  osteologischen  Verhältnisse;  der  letztere 
unterscheidet  sich  von  dem  ersteran  nur  dureh  die  grössere  Zerteiluug 
der  Supraorbital-Platten  und  durch  die  viel  dSmieren  Scluip]>en.  Die 
Eugnathidae  zeichen  von  der  oberen  Trias  bis  in  die  obere  Kreide; 
die  spezialisierteren  Formen  sind  nur  schwer  von  den  Amiidae  ab- 
zutrennen. NeorkomMepU  und  Otomttfa  sind  insbesondere  interes- 
sant, weil  sie  die  äusseren  Charaktere  vonEngnathus  noch  erhalten  haben 
und  nebenher  Wirbelcentren  aufweisen,  welche  genau  so  fortgeschritten 
sind  wie  bei  Amin;  sie  würden  dadurch  wiederum  ein  Beispiel  da- 
für sein,  dass  die  jüngste  Form  das  am  weitesten  vorgeschrittene 
£ndoskelet  mit  dem  am  meisten  zurückgebliebenen  Exoskelet  ver- 
bindet. Auch  die  mit  hohem  Körper  versehenen  Formen  erreichen 
eine  grosse  Lebensdauer,  wahrend  spezialisierte  Gattungen  wie  Fhfchfh 
Iqtis  aus  der  oberen  Trias  nur  bis  in  den  oberen  Lias,  Eurycormus 
aus  dem  Oxford  ins  Kimmeridge  reicht,  ja  Osleoraehis  auf  den  unteren 
Lias  beschränkt  ist. 

Ghttkong«]!:  Cahuiu,  JEugnathma,  Hetert^epidottUf  AlM^piidohtB,  JPlyehoUpi»f 

(hteorachijf,  Calloptenis,  Eitrytcrrntt»,  NecrkomboUpin,  LophioslomuM. 

A  III  i  i  (1  a  e :  Die  Trennung  von  den  Eugn  a  t  h  i  d ae  ist  vielleicht 
willkürlich,  aber  zweckmiißij;.  Jün  i/cormiis  und  Liodesma  mögen  mit 
demselben  Recht  in  die  eine  wie  in  die  andereFamilie  eingereiht  werden. 
Der  erstere  zeigt  allerdings  wie  die  Eugnathidae  Fulkren  in  den 
Flossen,  dem  letzteren  fehlen  dagegen  solche  Fulkren  wie  den  Amiidae. 
Amia  kommt  nicht  tiefer  als  im  oberen  Eocän  vor,  die  fossilen  Arten 
sind  aber  wenig  bekannt.  Soweit  man  aus  dem  Vorkommen  von 
Wirbeln  vom  Charakter  der  -4»<ia-Wirbel  auf  die  Verbreitung  der 
Gattung  selbst  schliessen  kann,  lebte  diese  Gattung  seit  dem  Eocän 
in  Westeuropa,  existierte  aber  hie  und  da  noch  im  unteren  Miocän. 

GAtfeangra:  JAodetmM»,  Megalwnu,  Amia, 
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Pacliycorniidae:  Eine  bemerkenswerte  Moditikation  der  dünn- 
schupi)i;ii'n  Kii  n n  a t  Ii  i  da e  erscheint  plötzlich  im  oberen  Lias.  Die 
Segineiitf  des  Axcnskelets  vermehren  sich:  das  Kostrum  wird  vorge- 
stossi  n.  s(»  (lavs  (lio  l'raemaxillae  sich  in  der  Mittellinie  nicht  mehr 
vereinigen:  di»-  1  l(i>.<i'n.  Iiesonders  Brust-  und  Schwanzflosse,  sind  an 
schnelle  Fortbewegung  angepasst.  So  kommen  Fische  von  der  Gestalt 
der  Schwerttische  zustande.  So  kann  der  protospondylide  Typus  des 
Axenskeiets  derart  modifiziert  werden,  dass  derselbe  mechanische  Effect 
erzielt  wird,  als  wenn  eine  starke  Kette  von  Wirbeln  hinten  von 
starken  Hyj)ural-Kno(  hen  abgeschlossen  wird.  Alle  Formen  sind  noto- 
chordal:  in  den  meisten  Gattungen  ist  nur  ein  einfacher,  weit  aus- 
gedehnter Hämalbogen  an  der  Basis  des  unteren  Flügels  des  mächtigen, 
tiet'geteilten  Schwanzes  vorhanden.  Dieser  dient  als  hypuraler  Knorpel 
und  lässt  die  Schwanzflosse  noch  als  homocerk  erschemen,  wie  sie 
für  alle  Protospondyli  charakteristisch  ist.  Wiederum  sind  die  am 
wenigsten  spezialisierten  Typen,  Sauropsis  und  EnUhytmotm^  die  ver- 
breitetsten.  Erstere  Gattung  lebte  Tom  oberen  Lias  bis  ins  untere 
Kimmeridge.  FiMih^eomm  selbst  ist  durch  den  Verlust  der  Brust- 
flossen ein  spezialisierterer  Typus,  er  findet  sich  nur  im  Oxford  und 
Kimmeridge.   Die  Familie  geht  vom  Jura  in  die  Kreide  über. 

Galtuugen:  Sauropti«,  Frosauroptis,  Euthynoltia,  AtthenoeormKs,  Paehyeormtu, 

3.  Unterordnung.  Aetheospondylu  Über  den  Ursprung  dieser 
Unterordnung  ist  nicht  das  geringste  bekannt,  wohl  hängt  sie  &ber  eng 
mit  den  Aspidorhynchidae  zusammen.  Irgendwie  ist  sie  auch 
mit  den  Protospondyli  verbunden,  wenngleich  sie  Ringwirbel  oder 
kompakte  Wirbelcentren  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule,  aber 
keine  alternierenden  Pleurocentren,  und  Hypocentren  sogar  nicht  in 
der  Schwanzregion  besitzt.  Zu  den  Isospondyli  aber  kann 
sie  wegen  der  komplizierten  Zusammensetzung  der  Unterkiefer  nicht 
gezogen  werden.  Aetheospondyli  mag  sie  heissen  wegen  der 
Zwischenstellung  ihrer  Wirbel  zwischen  dem  bikonkaven  oder  amphi- 
coelen  und  dem  opisthocoelen  T}i)us. 

Aspidorhynchidae:  Lang  gebaute  Fische  mit  tiefen,  ganoidi- 
sehen  Flanken8chupi)en,  kleinen  Flossen  und  verlängerter  Schnauze, 
welche  vom  Bathonien  bis  in  die  obere  Kreide  inklusive  reichen.  Be- 
merkenswert ist  der  mediane  Priisymphysen-Knoohen  im  Unterkiefer. 
Aspidarhynchus  mit  vorspringendem  Rostmm,  nur  einer  Reihe  von 
kleinen  Zähnen  im  Kiefer  und  Ringvirbein,  scheint  auf  die  Juraforma- 
tion beschränkt  zu  sein;  Belonostomts  reicht  vom  oberen  Jura  bis 
zur  oberen  Kreide;  bei  diesem  ist  zu  beobachten,  wie  die  zarten  Ring- 


Digitized  by  Google 


—   203  — 


wirbei  langsam  in  Wii  In i  <  ntreii  übergehen,  welche  nur  von  einem 
feinen  Faden  der  Clionla  durclizogen  werden. 

Gattungen:  AxpidorhiinfhuK ,  UelcnotUma»*  PkoUdoptcwtu  (von  dem  mUer* 
dings  der  Schädel  noch  zu  unbekannt  i.st). 

Le  pidosteidae:  Sofern  ein/«'ln  üotundcne  Wiiltcl  und  Scluippen 
in  lletracht  konnnen.  scheint  der  recente.  umcrikanischt-  Ltpidostt  tis 
Westeuropa  während  des  lv)cäns  und  Unternüocäns  bewolint  zu  haben, 
also  ähnlich  wie  Amia.  Die  ausgesprochen  naoh  vorne  gericlitete 
Neigung  des  rnterkieter-Suspensoriums  sciieint  jegliche  llerkunit  von 
grossniauligen.  mit  konischen  Zähnen  versehenen,  niesn/oischen  (^anoiden 
mit  Ausnahme  der  A s  p  i  d  o r  h  y  n  ch  i  tl  a  e  auszuschliesscn ;  aber  die 
Aspidorhynchidae  können  doch  niclit  die  direkten  Vorgänger  der 
L  e  p  i  d  0  s  t  e  i  d  a  e  gewesen  sein. 

Gattnng:  Lcpidotitm» 

4.  Unterordnung.  Isaspondylii  Wie  bei  den  „höchsten  Land- 
Vertebraten''  sind  auch  alle  hochorganisierten  Fische  durch  einen  ver- 
hältnismäßig einfachen  Unterkiefer  charakterisiert.  Die  Wirbel  werden 
aus  Ringwirbeln  starke,  amphicoele  Wirbelkörper.  Die  grosse  Zahl  der 
tertiären  und  reoenten  Familien  sind  in  vorliegendem  Bande  nicht 

erwähnt,  beschrieben  sind  nur  die  jurassischen  und  einige 
cretaceische. 

Pholidophoridae:  LgpkUepis  im  oberen  Lias  ist  das  älteste 
Beispiel  für  eine  einfache  Mandibel.  Pholidqpkorus  ist  demselben  sehr 
ähnlich  im  Schädelbau;  die  Ringwirbel  sind  gut  verknöchert,  die 
Flossenfulkren  sehr  klein,  meist  sogar  fehlend,  während  die  Schuppen 
oft  äussert  dünn  sind  und  weiter  übereinander  greifen;  keine  An- 
deutung von  Spleniale  und  Coronoid  ist  vorhanden.  Die  Pholidopho- 
riden  der  oberen  Trias  sind  die  ältesten  Isospondyli.  Bis  zur 
Kreidezeit,  wo  die  höheren  Fisdie  sich  zu  entfalten  anfangen,  spieleit 
LepMepis  und  seine  unmittelbaren  Verwandten  eine  unbedeutende 
Rolle;  sie  sind  zugleich  ein  interessantes  Beispiel  von  der  langen  An- 
dauer  eines  neuerworbenen  Charakters,  bevor  die  Erwerbung  ein 
Faktor  von  wirklicher  Bedeutung  für  die  Vorherrschaft  des  Tjpus 
wird.  Diese  Familie  ist  auch  die  einzige,  welche  als  Isospondyli 
artikulierende,  rhombische  Schuppen  trägt. 

Oattangen :  PhoUdophona,  ThcraeoptenUf  IHii^dopUuruif  PtlU^kwnu,  Pfeuro- 
jiMm.  Archaeomaene,  Ceramnrus. 

Oligoplcu  ridae:  Obertiächlich  an  Awia  erinnernd,  aber  stets 

verknoclierte  WirbeU-entren  besitzend,  dagegen  niemals,  -ogar  nicht 

in  der  faudalrcgion ,  abwechselnde  jdenrocentralo  und  hypocentrah; 

Anlagen,    i^'iossen  wie  die  rholidoplioridae.   Spleniale  und  Coronoid 

fehlen. 
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Gattojigen:  OUgoplcunUf  Oeonoteopuif  Spatkimtig, 

Leptolepi'dae:  Von  den  beiden  letzterwähnten  Familien  durch 
den  Mangel  von  Falkren  unterschieden.  Älteste  Formen  mit  Gräten, 
intermuskulärer  Knochensubstanz;  diese  aber  nur  in  einer  Reihe  über 
der  Wirbelsäule  in  der  Hinterregion  entwickelt,  vielleicht  aber  auch 
in  der  Unterregion  des  Schwanzes  auftretend.  Die  Wirbel  sind  in 
sehr  verschiedener  Entwickelungsphase;  die  Centren  sind  im  oberen 
Lias  niemals  mehr  als  dünne  Ringe  oder  Cylinder;  vom  Oxford  an 
aufwärts  erscheinen  sie  aber  stets  durch  sekundäre,  periphere  Ver- 
kalkungen verstärkt.  Bei  TrigscpSy  welcher  wenigstens  bis  zur  unteren 
Kreide  reicht,  ist  das  Wirbelcentrum  noch  robuster  ausgebildet.  Von 
den  Clnpeidae,  zu  denen  sie  oft  gerechnet  worden  sind,  unter» 
scheiden  sie  sich  durch  das  Zusammenlegen  der  Parietalknochen  in 
der  Medianebene,  durch  die  Loslösung  der  caudalen  Haemalbogen  von 
einander  und  durch  das  Vorhandensein  eines  dünnen  Ganoid-Über- 
zuges  auf  den  Schuppen. 

fiattungcn:  Leptolepis,  Aelhakon,  Trittopa. 

Wood  ward  macht  scldiesslich  noch  daiMut"  uui'merksam,  dass 
die  lebenden  Äcipenaer^  Folpodon,  Spatularia^  Lepidosteus  und  Amia 
in  ihrer  Osteologie  recht  irrtümliche  Vorstellungen  von  der  wesent- 
lichen Osteologie  der  actinopterygen  Ganoiden  erwecken  können. 
Die  Acipenseroiden  sind  nur  degenerierte  Nachkommen  der 
Ordnung. 

Es  werden  in  diesem  dritten  Teile  des  .,Catalogiie  of  the  fossil 
tishes"*  372  Arten  beschrieben.  Auf  den  zahlreichen  Tafeln  sind  die 
in  diesem  Referate  berührten,  allgemeinen  Angaben  ausgezeichnet  zu 
verfolgen. 

Verf.  lässt  sieh  auf  die  Erörterung  der  bisher  versuchten  Syste- 
matik, welche  erheblich  von  der  seinigen  abweicht,  nicht  weiter  ein. 

A.  Tornquist  (Ötrassburg). 
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Referate. 

Spongiae. 

Leadciifeid,  U.  v.,    Die  Clavulina  der  Adria.    In:  Abh.  Kais. 

Leop.  C  arol.  Deutsch.  Akad.   Bd.  LXIX.    1897.    p.  1—251.  Mit 

12  Tat".  (lit'ipzi!!,  Wilhelm  Engelmann).  M.  27, — . 
—  —  Spongien   von   Sansibar.    (Voelt/kow,  Wissenschaftl. 

Ergebn.  d.  Iveisen  in  Madagaskar  und  Ust-Atrika  1889—95).  In: 

Abh.  Senckenberg.  tie.>^.  ßd.  XXI.  1897.  p.  93—133.  Taf.  IX,  X. 
 On  the  Spongida.  N  otes  on  Rockali  Island  and  Bank. 

In:  Trans.  Insh  Acad.    Bd.  XXXI.    Part  III.  1897.  p.  82-88. 

4  Fig. 

Infolge  einer  eigentümlichen  Verkettung  von  Umständen  sind 
die  drei  oben  citierten,  im  Laufe  der  letzten  Jahre  von  mir  vollendeten 
ArlKMten  nahezu  gleichzeitig,  zu  Ende  1897  verötVentlicht  worden. 
Ich  bin  zwar  kein  Freund  des  Selhst-Keferierens ,  will  aber  trotzdem 
im  folgenden  über  den  Inhalt  jener  Arbeiten  berichten,  weil  der  Herr 
Herau.'igcber  dieser  Zeitschrift  dies  ausdrücklich  gewünscht  hat. 

In  Bezug  auf  die  Individualität  habe  ich  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  bei  einigen  Clavulina  die  Schmidt'sche  Aul'fa.ssung, 
wonach  zu  jedem  Osculum  ein  eigenes  Individuum  gehöre,  allerdings 
anwendbar  erscheint,  dass  aber  von  einer  allgemeinen  Gültigkeit  dieser 
Anschauungsweise  durchaus  keine  Rede  sein  kann. 

Betreffs  der  Färbung  ist  der  Befund  interessant,  dass  einige 
Exemplare  meiner  neuen  Chondriila  nuda  schwarz  und  schmutzigweiss 
getigert  sind. 

Die  Einströmungspüren  liegen  bei  Tdhija  an  den  Seiten 
der  Distalkegel  und  in  den  Vertiefungen  zwischen  denselben;  bei 

Zoolog.  Centralbl.  V.  Jabrg. 
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J^aeospongia  in  den  Pseadosterraster-freien  Streifen  zwischen  den 
Haatpanzerplatten;  bei  Vtoa,  PapiMla  und  Lainmeulia  auf  den 
Gipfeln  der  Papillen,  bei  Vioa  zuweilen  im  Umkreise  der  Oscula. 
Bei  gewissen  freien  Vioa  rtn^ts-Formen  {(heiUma  pciffgtomdla  0. 
Schmidt)  werden  die  Porengmppen  ebenso  wie  die  Oscula  Ton  gefransten 
Lippen  eingeiasst  So l  las  hat  bei  dem  von  ihm  als  Olmodbyra 
harbaia  beschriebeoen  Schwämme  eiförmige  Einsenkuqgen  der  Ober- 
fläche gefrmden,  in  welchen  die  Hautporen  liegen.  Da  er  keine  anderen 
Öflhungen  als  diese  Poren  sah,  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  einige 
Ton  ihnen  Ein-,  die  anderen  Ausscromungsporen  sein  müssten.  Nun 
habe  ich  bei  einer  neuen  Cmaekyra-Axt  (C  weiigkowH  nicht  nur  in 
den  Einsenkungen,  sondern  auch  zwischen  denselben,  an  den  exponierten 
Teilen  der  OberfliUdie,  Poren  beobachtet.  Ich  betrachte  die  letzteren 
als  die  Einstromungsporen  und  halte  alle  Poren  in  den  eiförmigen 
Vertiefungen  fOr  Ausströmungsporen.  Mög}iofaerweise  kommen  auch 
bei  der  Sollas*schen  CjfHoehifra  harbaia  Poren  in  den  exponierten 
Oberfiaidiaipartien  zwischen  den  Einsenkungen  vor. 

Die  Emstromungsporen  von  Vioa  und  PofMiZeßa  liegen  am  Grunde 
von  sdchten  Furchen.  Unterhalb  der  membranösen  Fnrchenböden 
setzen  sich  die  Furchen  in  Gestalt  spaltförmiger  Einfuhrkanäle 
fort  In  diese  Kanäle  fuhren  die  Porenreihen  der  «itepiechenden 
Furchen  hinein.  Unten  vereinigen  sich  diese  Spaltkanäle  zu  einem 
einführenden  Stammfcanale,  welcher  axial  durch  die  PapUlenmitte 
herabzieht  Bei  Tethya  finden  mtsk  ähnliche  Spaltkanäle,  welche 
tangential  unter  den  Distalkegelflanken  herabziehen,  um  in  die  in 
halber  Bindenhöhe  gelegenen  Holüräume  auszumfbiden.  Vom  Boden 
dieser  Räume  nehmen  die  inneren  Einfuhrkanäle  ihren  Ursprung. 

Die  Vioen  und  Papillellen  werden  von  grossen  Hauptkanälen 
durchzogen,  welche  reich  verzweigt  sind  und  wahrscheinlich  Netze 
bilden.  Namentlich  bei  den  bohrenden  Formen  treten  diese  Haupt- 
kanäle deutlich  her>'or.  Alle  Teile  des  Hauptkanabetzes  haben 
die  gleiche  Weite.  Solche  Hauptkanäle  ziehen  zu  den  Osculis  und  zu 
den  Gruppen  von  Einströmungsporen  auf  den  Papillenspitzen  empor. 
In  manchen  Fällen  erscheinen  diese  Kanäle  weder  als  Ein-  noch  als 
Ausfuhrkanälc,  stellen  vielmehr  ein  Vestibulanystem  dar,  aus  welchem 
erst  die  eigentlichen,  den  Kammern  Wasser  zufuhrenden  Einfuhrkanäle 
entspringen  und  in  welche  die,  von  den  Kammern  kommenden,  echten 
Ausfuhrkanüle  einmünden.  Bei  Vioa  ramosa  erreichen  diese  Haupt- 
kanüle eine  Weite  von  4  mm. 

Die  Geisselkammern  der  Clavulina  sind  meist  kuglig  und 
0,02— 0,0&  mm  gross.  Dorsoventral  abgepkttete  Kammern  wurden 
bei  Vioa  ramosa  und  Suherii&t  longispimis  aogetroffen.  Die  kleinsten 
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Kammern  besitzen  die  Suberitidae;  die  grüssten  die  einfachen  Poly- 
mu.^f Kl-. \vien.  Die  Kammerporen  sind  bei  den  Clavulina  nur  selten 
zu  sehen,  sie  haben  die  Breite  einer  Kragenzelic.  Bei  FhyUospongia 
drmhji  var.  spiadifcra  habe  ich  zahlreiche  Kammerporen  beobachtet, 
weiche  doppelt  so  breit  wie  die  Kragenzellenbasen  waren.  Abführende 
Specialkaniile  tinden  sich  bei  Tethya^  Chondromia^  Chondrilla  und 
PoJymastia  oviformis.  Bei  den  meisten  ClaTuUna  scheinen  sie  zu 
fehlen. 

In  den  basalen  Teilen  der  inkrustierenden  Clavulina  finden 
sich  zumeist  ausgedehnte,  dem  Ausfuhrsysteme  angehörige  Lacunen, 
von  denen  die  Oscularröhren  sich  erheben.  Diesen  Basallakunen 
homologe  Hohlräume  finden  sich  auch  im  Innern  gewisser  massiger 
Formen,  bei  FlacospoyHfia  melobmoideSy  Folymasäa  bursa,  Polpnastia 
breviS  und  SidM^rites-  (paciJis. 

Besonders  grosse,  gerade  wie  Orgelpfeifen  neben  einander  bis 
zur  Schwauimbasis  hinabreichende  Oscular röhre  finden  sich  bei 
Astromimus  luteus.  Tangential,  dicht  unter  der  Haut  hinziehende 
werden  l>ei  Spirastrella  hisMIata  und  bei  Sidterift  s  })iassa  angetroffen. 
Zuweilen  findet  man,  vermutlich  durch  Kontraktion  verursachte  Längs- 
falten in  den  distalen  Teilen  der  Oscularrohre  von  Chonäroaia  refii- 
formis  und  PapiUella  snberea. 

Bei  vielen  Formen ,  so  namentlich  bei  Tohjmnstia-  und  Vion- 
Arten  finden  sich,  statt  gnisserer  Ose ula,  Oscularsiebe.  Die  Oscula- 
Ränder  der  freien  Exemplare  von   Vioa  viridis,  V.  papillosa  und 
y.  solida,  sowie  in  geringerem  Grade  auch  jene  von  Aßtrotnimiis 
luteus  erscheinen  gefranst. 

Die  Clavulina  besitzen  in  der  Regel  ein  ausschliesslich  aus 
Kieselnadeln  bestehendes  Skelet.  Bei  Chmidrosia  fehlt  ein  selbst- 
gebildetes Skelet  ganz.  Bei  SteJUgt^vu  und  Dcudrojms  wird  ausser 
den  Xadeln  Spongin  in  reicher  Entwickehmg  angetrofi'en.  Bei  den 
inkrustierenden  Arten  Sidtnites  fugax  und  Sidjcritcii  Jongispimis  finden 
wir  eine  basale  Sponginplatte ,  in  welche  die  Nadeln  des  Skeletes 
eingeprianzt  sind.  Minimale  Sponginmengen  kommen  auch  bei  einigen 
bohrenden  Formen  von  Vioa  und  PapiJh-Ua  vor.  Der  Rinde  von 
f'fumdrosia  reniformis  sind  zerstreute,  und  jener  von  PoJymaftia 
agglutinons  dicht  gedrängte  Frenulkörper  eingelagert.  Bei  Vioa 
/lorida  und  anderen  Fioa-Arten  haften  grössere  Fremdkörper  aussen 
der  Oberrtäche  an. 

Obwohl  zuweilen  —  dies  liabe  ich  namentlich  bei  Asteiopus  in- 

erustatis  und   Vioa  vastißca   beol)achtet  —  kontinuierliche  Reihen 

von  Übergängen  zwischen  den  Megascleren  und  Micro- 

&  deren  vorkommen  und  deutlich  zeigen,  dass  ein  wahrer,  qualitativer 
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Unterschied  zwischen  McL'a-  und  Microsderen  nicht  besteht,  so  lullte 
ich  doch  diese,  in  den  allermeisten  Fallen  sehr  deutliche  Unterschei- 
dung der  Spongiennadeln  in  zwei  Arten  für  ganz  praktisch. 

In  l)('/ug  aut  die  1»  il  d  u  n  gswei  se  der  Nadeln  ist  es  interessant, 
dass  die  Jugendlornien  der  Sterraster  von  Isojis  carciHopJnla  n.  sp. 
mit  zahlreichen,  glatten  und  zieudich  dicken,  terminal  abgerundeten 
Strahlen  ausgestattete  Strongylaster  sind. 

Was  diedlrosse  der  Micro  sc  lere  anbelangt,  so  zeichnen  sich 
die  bloss  0,(KX37— 0,009  mm  langen  Chele  des  Stroiujyldcidon  sansiha- 
rvnse  n.  sp.  durch  ihre  Kleinheit,  die  massiven,  bis  0.1  mm  im  Durch- 
messer haltenden  Oxyaster  der  Ttlhi/d  (jU>))<>st>IJ(üa  n.  sj).  dureh 
ihre  (iriis.se  aus.  Auch  die  grossen  Oxyaster  von  Tcthf/a  hjucunum 
erreichen  einen  Durchmesser  von  0.1  mm.  Die  iSpiraster  von  Vwa 
schmidtii  werden  bis  0,15  mm  lang. 

Bei  den  Clavulina  kommen  folgende  Mi croscle ren- 
forraen  vor:  Sphaere,  Sphaeraster.  Pseudosterraster,  dornige Strongyl- 
aster,  glatte  Strongylaster.  dornige  Oxyaster,  glatte  Oxyaster,  Amphi- 
aster,  Discorhabde,  dornige Spiraster,  domige  Centrotyle.  glatte Uentro- 
tyle,  glatte  Spiraster,  dornige  Microrhabde,  glatte  Microrhabde,  dornige 
Amphioxe,  glatte  Amphioxe. 

Iq  der  von  F.  E.  Schulze  und  mir  1889  veröffeDtlichten  Liste  vou  Nadel- 
BesdoliBiiDgeii  (Abh.  praoM.  Akad.  Berlin  1889)  nnd  all«  diMe  Nanwn  mit  Aiw> 
nalime  von  „Paendostemwiar",  „Strongylutor'S  »»GSnlrotyl**  und  „Microriiabd'* 
definiert.  —  „Pseudosterraster"  sind  dick  worstförmige ,  aus  SpirHstern  hervor- 
gegangene, den  Sterrasiern  der  Gcodiiden  ftusserlioh  ahnliche,  nur  bei  Phuofpojnjla 
vorkommende  Nadeln.  —  „Strongylaster"  smd  Aster  mit  concentriscben ,  gleich 
langen,  cyliudrischen ,  terminal  abgerundeten  Strahlen.  Sie  sind  stets  klein  und 
wevden  am  bftaflgateii  an  der  Inaaeren  Oberflidie  angekoffen.  Strongylaaier  sind 
bei  vielen  Tetractinelliden  und  davulina  beobachtet  worden.  —  „Centrotyle"  sind 
kleine,  gerade,  oder  leicht  gekrümmte  Stäbchen  mit  einer  Centralverdickung,  (»latto 
Centrotyle  kommen  bei  Firulina,  dornige  bei  Halimemia  vor.  —  Als  , .Microrhabde"' 
bezeichne  ich  kleine  rhabde  Nadeln.  Sie  sind  meist  an  beiden  Enden  abgerundet 
und  unterscheiden  sieb  von  den  Spirastern  nur  durch  ibre  Geradheit  Microrhabde 
werden  bei  sahlreicben  Clavulina  nnd  auch  bei  Tetractinelliden  angetroffen. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Microsclere  ist  zu  be- 
bemerken,  dass  sie  in  der  Regel  einen  Panzer  an  der  Oberfläche 
bilden  und  ausserdem  im  Inneren,  namentlich  in  den  Kanalwänden, 
zerstreut  sind.  Von  dieser  allgemein  für  Tetractinelliden  und  Clavu- 
lina geltenden  Regel  machen  nun  die  meisten  bohrenden  Ftoo-Arten 
eine  Ausnahme.  Nur  bei  Vioa  vasHßea  bilden  die  Microsclere  einen 
Hautpanzer:  bei  allen  anderen  von  mir  untersuchten  Vioen  sind  die 
Microsclere  auf  das  Innere  beschränkt  und  fehlen  an  der  äusseren 
Oberfläche  mehr  oder  veniger  vollständig.  Bei  ChondnUa  nuda  n.  sp. 
ist  die  äussere  Rindenlage  Nadel-frei.  Die  Microsclere  sind  hier  auf 
die  proximale  Rindenzone  beschränkt 
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Betreffs  des  Baues  der  Megasclere  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  stets  einen  Achsenfaden  besitzen.  Bei  den  Tylnstylen  ist  der 
letztere  mit  dem  „Kern"  verbunden,  welcher  den  Centraiteil  der  Ver- 
dickung des  Kopfes  bildet:  dieser  Kupf-Kern  erscheint  als  eine  lokale 
Erweiterung  des  Ächsenfidens.  Liegt  der  Kopf  nicht  terminal,  so 
setzt  sich  der  Achsenfaden  ttber  denselben  hinaus  gegen  das  stum])fe 
Nadelende  fort.  Der  Kern  erscheint  als  ein  beller  Baun,  in  welchem 
Kömchen  einer  das  Licht  anders  ])rechenden  Substanz  entlialten  sind, 
entweder  zahlreiche  kleine  oder  (seltener)  wenige  grosse.  Die  Schich- 
tung der  Kieselsubstanz  ist  namentlich  in  den  Köpfen  der  Xylostyie 
deutlich. 

In  Bezug  auf  die  Grösse  und  relative  Dicke  der  Mega- 
sclere der  Clavulina  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Dimensionen  selbst 
innerhalb  eines  und  desselben  Exemplars  sehr  bedeutenden  Schwan- 
kungen unterworfen  sind  und  dass  bei  manchen  Formen,  so  bei  Sit' 
hentes  wassa,  PoIymasHn  robusta,  Trkhosteinma  etc.  die  grössten 
Nadeln  desselben  Individuums  um  ein  vielfaches  grösser  als  die 
kleinsten,  vollkommen  ausgebildeten  zu  sein  pflegen.  Unter  allen 
Yon  mir  untersuchten  Clavulina  hat  eine  neue  StdligerorArt  (St.  nux) 
die  grössten  Megasclere:  die  Tylostyle  dieses  Schwammes  erreichen 
eine  Länge  von  6  mm.  Durchschnittlich  sind  die  Clavulina-Megasclere 
60  mal  so  lang  als  dick.  Die  relativ  dicksten  werden  bei  Suherites 
aaptus  angetroffen.  Bei  vielen  von  den  Nadeln  dieses  ISchwammes 
verhält  sich  die  Dicke  zur  Länge  wie  1 : 34.  Die  schlanksten  Nadeln 
sind  die  oben  erwähnten  grossen  Tylostyle  von  Stdligera  nux^  bei 
denen  dieses  Verhältnis  1 : 200  ist. 

Über  die  Form  der  Megasclere  ist  zu  bemerken,  dass  bei 
einigen  Clavulina,  namentlich  bei  Tethya  lifnamnm  und  Suherites 
aaptus  monactine  Nadeln  vorkommen ,  welche  als  Style,  mit  einer 
schwachen  Kopfandeutung,  erscheinen.  Ich  benütze  für  diese  Nadeln 
die  Bezeichnung  Subtylostyle.  Sehr  merkwürdige,  mit  langen  und 
schlanken  Schäften  ausgestattete  Anatriuenc  wurden  hei  Cinacht/ra 
voeltzhoH'ii  n.  sp.  vorgefunden.  Der  Schaft  dieser  Anatriaene  ist  nämlich 
unregelmäßig  welHg  oder  spiralig  gekrümmt  und  nicht  selten  am  Knde 
hackenartig  zurückgebogen.  Man  hat  mehrfacli  die  teriniiiaU'  oder 
nicht  terminale  Lage  des  Kopfes  der  Tylostyle  für  ein  konstantes 
und  verlässliches  Speciesmerkmal  gehalten.  Ich  habe  jedoch  gefunden, 
dass  fa.st  immer  Tylostyle  mit  terminalem,  und  solche  mit  nicht 
terminalem  Koi)fe  nebeneinander  in  denselben  Schwammindividuen 
vorzukommen  ptlegen,  so  dass  dieser  Unterscliied  gar  keinen  syste- 
matischen AVert  hat.  Bei  den  mit  nicht  terminalem  Kopfe  ausge- 
statteten Tylostyleu  pflegt  der  Kopf  zumeist  nicht  viel  mehr  als  um 
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eine,  seinem  eigenen  Durchmesser  gleichkommende  Strecke  vom 
stumpfen  Nadelende  entfernt  zu  sein.  Selten,  wie  zuweilen  bei  Sube- 
riies  hngkpimis,  ist  der  Kopf  bis  0,5  mm  vom  stumpfen  Nadelendd 
entfernt.  Zuweilen  werden  —  das  ist  jedoch  immer  als  abnorm  auf- 
zufassen —  zwei  Köpfe  hintereinander  an  demselben  Tylostyl  aage- 
troft'en.  Merkwürdig  in  der  Richtung  der  Nadelachse  zusammen- 
gedrückte Küjjfe  habe  icli  an  den  Tylostylen  von  Sulterites  fugax  be- 
obachtet. Aiisnalimsweise  findet  man  einen  domartigen  seitlichen 
Fortsatz  an  den  stumi)fen ,  beziehungsweise  geknöpften  Enden  der 
monactinen  Nadeln  bei  verschiedenen  C'lavulina.  Interessant  erscheint 
diese  sehr  seltene  Abnormität  in  Anbetraclit  der  Thatsache,  dass  bei 
den  i>eiM^rqp^  -  Nadeln  solche  Domen  ein  normales  Vorkommnis 
bilden. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Megasclere  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dass  bei  den  Clavulina  die  radialen,  monactinen  Nadeln  aus- 
nahmslos ihre  Si)itze  nach  aussen  richten,  während  ihr  stumpfes  Ende 
centripetal  liegt.  In  dieser  Hinsicht  weichen  sie  von  den  stets  umgekehrt 
orientierten  Triaenen  der  Tetractinelliden  wesentlich  ab  und  es  er- 
scheint somit  kaum  denkbar,  dass  diese  Monactine  phylogenetisch, 
durch  Rückbildung  der  Aststrahlen,  aus  den  Triaenen  hervorgegangen 
seien.  Bei  den  Clavulina  ragen  die  äusscrsten,  radialen  Nadeln  oft 
eine  Strecke  weit  frei  über  die  Oberfläche  vor,  was  zur  Bildung  von 
Nadelpelzen  Anlass  giebt.  Namentlich  gilt  dies  für  die  Angehörigen 
der  Gattungen  üuln'rxtvs^  Folymustia  und  Adromimus.  Als  solche 
frei  vorragende  ..Pelznadeln"  sind  auch  jene  grossen  Nadeln  /u  be- 
trachten, welche  bei  Trichostemma  den  bekannten  Randsaum  bilden. 
Die  rhabden  Megasclere  der  Clavulina  liegen  in  der  Regel  radial. 
Die  scheinbar  tangential  in  der  Haut  von  Trichostemma  und  Tento- 
riitm  liegenden  Megasclere  sind  in  Wahrheit  Radialnadeln.  In  der 
Haut  von  Xenoapongia,  Asteropus ^  Suheranthus  und  Fohjmai'tid  da- 
gegen kommen  echte  Taugentialnadeln  vor.  Bei  den  meisten  incnistie- 
renden  Clavulina  bilden  die  Megasclere  Bündel,  welche,  die  Schwanim- 
kruste  durchsetzend,  von  der  Basis  zur  Oberriäche  eiuporziehen.  Bei 
Siiberiies  hugisinnus  linden  wir  statt  der  Bündel  gr(»sse.  einzelne, 
vertikale,  von  der  in  dieser  Speeles  wohl  entwickelten,  basalen  Spongin- 
platte  bis  zur  OberHäche  und  darüber  hinaus  reichende  Nadeln.  Bei 
den  bohrenden  Formen  von  Vioa  und  FapUh'Ua  linden  sich  im 
Innern  nur  wenige,  in  longitudinalf n  r»ündeln  angeordnete  Mega- 
sclere, während  in  den  frei  an  der  OberHäche  herantretenden  Teilen 
(Papillen)  radiale,  die  Papillen  longitudinal  durchziehende  Nadelbiindcl 
und  Krünze  angetroflfen  werden.  Die  freien  Formen  dieser  (ieuera 
werden  von  wabenartigen  Netzen  an  Megascleren  überaus  reicher 
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Bänder  diircbzogen.  Die  Waben  dieses  Netzwerkes  sind  von  Mega- 
scleren  frei.  Bei  Vapillella  fnuhfrea  bilden  dicht  unter  der  Oberfläche 
liegende  schief  orientierte  Nadeln  einen  Filz,  von  welchem  sich  die 
longitudinalen  Nadel-Kränze  und  -Bündel  in  den  Papillen  erheben. 
In  der  Haut  von  Xmospongia  johmtotiü  und  Suheianthus  ßmm 
werden  (leflechte  von  tanixentialen  Nadelbündeln  angetroffen.  Bei 
den  einfachen  Poh/nuu^l in- Arten  P.  hursa  und  den  von  Dendy  als 
HidJeia  und  Quamllina  beschriebenen  Polymastien,  sowie  in  den 
Wänden  der  Zipfel  der  vielzipfligen  Arten  finden  sich  starke  tangen- 
tiale Nadelbündel,  während  im  Inneren  nur  wenige  Meglascere  vor- 
koiinnen. 

Eine  deutliche  ('uticula  wird  an  der  äusseren  Ohertiäche  von 
ChondriUa  und  Chmdrosia,  dann  an  den  an  den  Stein  stossendeii 
Obertiächen  von  PnpiUeUa  und  Vioa  beohachtet.  P»ei  den  letzteren 
dürfte  die  Cuticula  wohl  der  basalen  Sp(ingin])latte ,  die  bei  Horn- 
schwäniinen  und  —  unter  den  ('lavulina  —  auch  bei  gewissen  ^uht^- 
riies-Arien  vorkommt  und  die  ja  schliesslich  auch  als  eine  Cuticula 
aufgefasst  werden  kann,  homolog  sein.  Die  erwähnte  „Cuticula" 
der  Vioen  und  Papillellen  ist  mit  Bismarckbraun  ziemlich  gut  tingier- 
bar.  Bei  Chondrilhi  nuvida  und  auch  bei  meiner  neuen  Chondrdla 
nuda  habe  ich  eine  starke  Cuticula  beobachtet,  welche  über  die 
ganze  äussere  OberHiiche  und  die  Poren  hinwegzieht  und  nur  an 
den  Osculis  unterbrochen  erscheint  :  alle  andren  Teile  des  Schwammes 
hüllt  sie  vollständig  ein.  Bei  ChondnUa  nncula  zeigen  die  die  Poren 
bedeckenden  Cuticulapartien  radiale  (^uerlinien,  welche  vermutlich  der 
Ausdruck  von  feinen ,  im  lebenden  Schwämme  die  Cuticula  quer 
durchziehenden  Kanälen  sind.  An  der  äusseren  Oberfläche  von  Vioa 
viridis  und  Suherites  aaptus  habe  ich  —  an  Radialschnitten  —  einen 
feinen,  kömigen  (irenzsaum  beobachtet,  in  welchem  Zellkerne  nicht 
nachgewiesen  werden  konnten.  Vielleicht  ist  auch  dieser  der  Aus- 
druck einer  C'uticula. 

Das  Epithel  der  äusseren  Oberfläche  ist  bei  verschiedenen 
Spongien  sehr  verschiedener  Art.  So  flndet  sich  an  der  äusseren 
Oberfläche  von  SHherites  fugax  und  PohfinaMia  rohusta  ein  einfaches 
Plattenepithel.  Bei  Tethya  li/ncioinnt  habe  ich  zuweilen  ein  mehr- 
schichtiges Plattenepithel  zu  erkennen  geglaubt.  Bei  SNÖcriies  massa 
wird  an  der  äu.sseren  Oberfläche  eine  einlache  Schicht  von  Platten- 
zellen angetrofl'en,  welche  je  einen  starken,  ins  Innere  des  Schwammes 
eindringenden  Centripetalfortsatz  besitzen.  Grössere,  massige  und 
körnige,  distal  zuweilen  verbreiterte,  im  allgemeinen  kurz  und  dick 
cylindrische  Zellen,  welche  gleichfalls  Fortsätze  ins  Innere  des 
Schwammes  entsenden,  bilden  bei  PhaceUia  ivdinerii  die  äussere  Ober- 
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Hiiche.    Obwohl  diese  Elemente  nicht  dicht  beisammen  stehen,  also 
keine  continuierliche  Lage  bilden,  werden  sie  doch  wohl  als  Ej)ithel- 
zellen  aufzufassen  sein.    Bei  FapUJeJJa  quadiatu  bilden  massige,  un- 
regelmäßige, unter  Osniiumsäure-Kinwirkung  stark  sich  schwärzende 
Elemente,  annähernd  in  einfacher  Lage  angeordnet,  die  obertlächliche 
Zellenlage.  Bei  Suheranthus  tlavHs  wird  an  derOberHäche  eine  starke 
vielschichtige  Lage   von  multipolarcn  Zellen  angetrotien,  von  denen 
die  äusserstcn  etwas  abgeplattet  sind  und  ein  Epithel  bilden,  sich 
aber  sonst  nicht  von  den  tiefer  lieticnden  unterscheiden.  Bekanntlich 
hat  Bidder  an  einer  Xeapicr  Hornspongie  ein  eigenartiges  Epithel 
beobachtet,  dessen  Elemente  in  Riiliren  auslaufen,  die  zu  polygonalen,  an 
der  OberHäche  des  Schwammes  liegenden  und  dieseli)e  gleich  einem 
Plattenepithel    bekleidenden  Tafeln   emporziehen  und  sich  an  diese 
anheften.    Er  nennt  diese  Zellen  flask-8haj>ed   und  spricht  die 
Ansicht  aus,  dass  ein  derartiges  ^tiask-shaped  epithelium'*  in  allen 
Spongiengruppen  vorkäme.    Während  ich  nun  in  der  Lage  bin  zu 
bestätigen,  dass  ein,  diesem  Bidder 'sehen  ähnliches  Epithel  that- 
8ächlich  bei  zwei  neuen  Ilornschwamraformen,  der  Stelospongia  oper- 
cuhm  n.  sp.  und  der  PhyUospongia  dendyi  var.  spicvdifera  n.  var., 
vorhanden  ist,  muss  ich  doch  der  Bidder 'sehen  Bebanptung  von 
einer  allgemeinen  Verbreitung  derartiger  Epithelien  entgegentreten. 
Das  Epithel  der  äusseren  Oberfläche  von  'PhyUospongia  dendyi  var., 
spicuU/era  besteht  aus  massigen,  0,005 — 0,615  mm  grossen  Zellen, 
deren  körniges,  namentlich  mit  Congorot  gut  färbbares  Plasma  einen 
kugligen  Zellkern  enthält.    Einige  von  diesen  Zellen  liegen  mit  ver- 
breiterter Basis  der  OberHäche  direkt  an,  andre  —  und  diese  bUden 
die  Mehrzahl  —  sitzen  tiefer  und  sind  durch  einen  bis  0,02  mm 
langen,  cylindrischen ,  hyalinen,  oben  trompetenartig  verbreiterten 
Faden  von  ein  Drittel  Zelldicke  mit  der  Oberfläche  Terbunden.  An 
der  Oberfläche  selbst  liegen  polygonale,  0,02  mm  breite  Platten,  welche 
allem  Anscheine  nach  aus  Spongin  bestehen  und  namentlich  von 
Methylviolett  gut  gefärbt  werden.   Zu  jeder  Epithelielle  gehört  eine 
solche  Platte.    Die  der  Oberfläche  eng  anliegenden  Epithelzellen 
schmiegen  sich  dicht  an  die  zugehörigen  Platten  an.  Die  tiefer  liegen- 
den sind  durch  ihre,  am  Ende  trompetenartig  enreiterten  IKstalfort* 
Sätze  mit  den  Platten  verbunden.   Zweifellos  sind  die  fortsstzloflen, 
oberflächlichen  und  die  mit  einem  Fortsatz  ausgestatteten,  tiefer 
liegenden  von  diesen  Zellen  Elemente  derselben  Art,  die  ans  einander 
hervorgehen  können  und  auch  thatsächlich  ans  einander  hervor- 
gehen. Etwas  anders  gestaltet  sind  die  „Flask"-Zellen  der  Sldospongia 
optnidum.    Die  Leiber  dieser  Zellen  sind  sehr  reich  an  grossen 
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Vakuolen  und  «  s  tt  lih  n  deutlich  abgegrenzte,  zu  den  einzelnen  Zellen 
gehörige  C'utieularplutten  an  der  äusseren  Oberflache.  Alle  diese  Zellen 
besitzen  mehr  oder  weniger  deutliclie  Centrijtctalfortsätze.  An  den 
„Flask'  -Zellen  der  S!t'lospon<na  operculnm  sind  diese  Fortsätze  deut- 
licher als  an  jenen  der  l*hyUospongia  tU  adyi  var.  hpicuUftTa. 

Im  Subej>ithel  von  Teth>/a,  Chondrosia  und  FajriUvIId  {^Hhoea 
werden  nuissige,  in  jenem  von  Vohimastin  rohxstti  unregclmäljige, 
und  in  jenem  von  Suhcritps  massa  niultipolare  Zellen  angetroft'en. 
Einige  von  diesen  erreichen  die  OberHäche.  Unter  der  C'uticula  der 
an  den  Stein  anstossenden  Obertlächen  der  bohrenden  Formen  von 
J'ioa  und  PapiUvUa  liegen  grosse  und  massige,  mit  Ausläufern  aus- 
gestattete Zellen.  Man  könnte  diese,  namentlich  bei  Vioa  ramosa 
deutlichen  Kiemente  als  Cuticula  abscheidende  Drüsenzellen  in  An- 
spruch nehmen.  Dicht  unter  der  äusseren  ()l)ert{äche  von  Siiheritcs 
aaj)f>(s  und  mehreren  J'/o/^j- Arten  wird  eine  dünne  Lage  kleiner, 
schlanker,  tangentialer  Spindelzellen  angetroffen. 

Die  Einströmungsporen  von  A.rin>fs.<;a  topsentii  werden  von  je 
einer  ringförmigen,  an  einer  Stelle  verdickten  Zelle  umgeben.  In  der 
verdickten  Stelle  dieser  Zelle  liegt  ihr  Kern.  Es  sind  somit  diese 
Poren  in  t  ra  cel  1  ul  är. 

In  den  Wänden  der  Kanäle  und  I-akunen  von  ('Jtondroain 
reni/armis,  ]'ioa  7'(im(>s(i ,  A.riHi/si<(i  /opsmtii  und  SHhrrauthus  tlarufi 
werden  niedrige  IMattenzellen  angetrotVen.  Höhere,  ein  PHast erepithel 
bildende  Elemente  finden  sich  in  den  Wänden  der  Hatiptkanäle  von 
Vioa  viridis  und  der  Subdermallakunen  von  Asfrominiit.^  bdcMs.  Noch 
höher  erscheint  das  Epithel  in  den  gefalteten  Oscularrohrwänden  von 
PapilleUü  suhcrea.  Vernuitlich  ist  in  die.sem  Falle  die  Höhe  des 
Epithels,  ebenso  wie  die  Faltung,  Folge  einer  tangentialen  Zusammen- 
ziehung. Massige,  tangential  ausgebreitete  Zellen  finden  sich  in  den 
Kanahvänden  von  VttpiUdUi  <ji((idi(d<i.  Dicke  spindelförmige  Zellen 
bilden  bei  (liondiiJ/a  die  Bekleidung  der  abführenden  Spezialkanäle. 

In  vielen  Fällen  wurde  eine  Kreuzung  der  Geissein  der  Kragen- 
zellen in  der  Kammermitte  beobachtet.  Nicht  selten  erscheinen 
an  dieser  Stelle  die  (Jeisseln  zu  einer  Art  Plasmodium  zusammen- 
gefi»»ssen,  was  zwar  wohl  eine  ])ostmortale  Erscheinung  sein  dürfte, 
aber  trotzdem  für  die  Pseudopodiennatur  dieser  Geissein  zu  sprechen 
seiieint.  Die  sogenannte  Sollas"sche  Membran  besteht  —  man 
erkennt  dies  am  deutlichsten  bei  Moa  ramosa  und  J'aj)i/fcl/a 
»fd>erea  —  aus  collabierten  und  verschmolzenen  Geissein.  Desonders 
lange,  röhrenförmige  Kragen  wurden  bei  den  Kragenzellen  von  Ciion- 
drosia  rmiformis  und  Vioa  ra)nosa  beobachtet.  Die  Kragenzellen 
von  Chondrosia  renifonnis ,  Suherites  fugax  ^  Astrotninius  Udeus  und 
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Axinyssa  topsentii  haben  i)olygünale  Basen  und  mehr  weniger  weit 
verfolgbare,  von  den  Ecken  ihrer  liasist^äclien  ausgehende  Fortsätze. 
Diese  tangentialen  Basalausliiuter  der  Kragenzellen  sind  bei  dt'v  Axini/ssa 
topsentii  am  deutlichsten  und  längsten.  Radiale,  in  die  Zwischen- 
schiclit  eindringende  Fortsätze  gehen  bei  Chotidriüa  nucuia  von  den 
Kragenzellenbasen  aus. 

Frei  an  der  Oberfliiclie  der  Lakunen  und  Kanäle  liegen 
bei  ChmidroRia  ri'vifnrmis,  Vioa  viridis,  Suhrnnthus  ffavus  und 
Astromimus  lutrns  körnige,  stark  tingierbare  Elemente,  in  welchen 
zumeist  kein  Kern  nachweisbar  ist.  Diese  Kleinente  gleichen  gewissen 
Zellen  der  Zwischenschicht,  welche  jedoch  einen  Kern  besitzen.  Man 
könnte  sie  als  Drüsenzellen  auffassen,  die  sich  in  toto  in  Sekret 
verwandeln  und  ausgestossen  werden.  Ein  Vergleich  mit  den  „Nej^hro- 
cyten"  Masterman's  liegt  nahe. 

Nachdem  Sollas  das  Vorkommen  jener  merkwürdigen,  zuerst 
von  Rowerbank  bei  Geodia  aufgefundenen  Kanalsphincter  bei  einer 
grossen  Zahl  von  T e tracti nell id en  nachgewiesen  hatte,  herrschte 
eine  Zeitlang  die  Anschauung,  dass  diese,  von  ihm  „Chone"  ge- 
nannte Bildungen  nur  bei  Tetractinelliden  angetroHen  würden. 
Hierauf  beschrieb  ich  eine  neue  Monactinellide  ,  welche  gleicli- 
falls  Chone  besitzt.  Ich  stellte  für  diesen,  wie  ich  damals  (1888) 
glaubte,  durch  den  Besitz  der  Chone  vor  allen  anderen  Monactinelliden 
ausgezeichneten  Schwamm  die  Familie  So 1 1  ase 1 1  i d ae  auf.  Jetzt 
stellt  es  sicii  heraus,  dass  eine  ganze  .\nzahl  von  sehr  verschiedenen, 
zum  Teil  altbekannten  Monactinelliden  Chone  besitzt,  so  dass  der 
Besitz  von  Chonen  nicht  länger  als  hinreichender  Familien-Unter- 
scheidungs-Charakt^r  ungesehen  werden  kann  und  die  Familie  Solia- 
sellidae  eingezogen  werden  uiuss.  Ks  kommen  nämlich  Chone  ausser 
bei  den  von  mir  1888  als  Sollasellidae  beschriebenen  Monactinelliden 
auch  bei  Vioa,  PapiUella ,  Tcfhi/a  und  J^tJymastia  vor.  Bei  Tcthya 
liegen  die  Chone  in  den  Böden  der  Hohlräume  der  Rinde  und 
Inldf  n  die  F^ingänge  der  von  diesen  in  s  Innere  liinabziehenden  inneren 
Kanäle.  Sowohl  an  den  Ein-  wie  an  den  Ansfnhrkanälen  der  Tethya 
kommen  Chone  vor.  Die  TethyaA  Xxovn'  sind  breite,  cylindrische  Ringe, 
welche  zu  innerst  aus  massigen  Zellen  bestehen,  an  welche  sich  eine 
Zone  von  radialen  Spindelzellen  anschliesst.  Die  äussersten  Teile  des 
Ringes  werden  von  einer  starken  Lage  cirkulärer  Spindelzellen  einge- 
nommen. Bei  Polymastia  rohusta  wird  das  Luciniensysteni  in  den  Zipfeln 
durch  eine  (iewebeplatte  mit  einer  oder  mit  mehreren  Chonen  von  den 
Pulpakanälen  getrennt.  Die  Folymastid-i  homi  bestehen  grösstenteils 
aus  cirkulären  Spindelzellen.  Bei  Vioa  rasfifica  und  PapilhlUt  snlim-n, 
sowie  auch  bei  anderen  Vioa-  und  Papillella- Arten  werden  grosse  Chone 
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im  Niveau  der  unteren  Rindengrenze  angetroft'en.  Diese  Chone  sind 
in  der  Kegel  einfach.  Bei  V.  vastißca  kommen  jedoch  auch  mehrfache 
Chone,  d.  h.  Kanalpfropfen  vor,  in  welchen  mehrere  Chone  nehen 
einander  liegen.  Diese  subcorticalen  Chone  von  Vioa  und  PapiUella  sind 
dick  ringförmig  und  bestehen  aus  einer  inneren  Lage  von  mai5sigen  Ele- 
menten und  einer  äusseren  Lage  von  cirkulären  Spindelzellen.  Ausser- 
halb der  letzteren  tinden  sich,  zwischen  den  dort  verlaufenden  longitu- 
dinalen  Nadelbündeln,  zerstreute  radiale  Spindelzellen.  Die  wahr- 
scheinlich Netze  bildenden  weiten  Hauptkanäle  der  bohrenden  Formen 
von  Vina  und  PapiUella  werden  von  (^ermembranen  durchsetzt,  welche 
gegen  die  Mitte  hin  verdickt  und  im  Centrum  von  einem  feinen  Kanäle 
durchsetzt  werden.  Diese  Membranen  sind  jedenfalls  als  eine  Art 
Chone  aufzufassen,  die  ich,  wegen  ihrer  dünnhäutigen  Beschaffenheit, 
Chonalmembranen  nenne.  Bei  den  Vioa-Arten  kleben  zahlreiche  Micro- 
sclere  an  denselben.  Der  innerste,  den  ('lionalkaniil  umgebende  Teil 
der  Membran  ist  aus  massigen,  etwas  radial  gestreckten  Zellen  zu- 
sammengesetzt. Dieses  Zellenlager  sieht  zuweilen  wie  ein  Cylinder- 
epithel  aus.  Auf  dasselbe  folgen  cirkuläre  Spindelzellen.  Diese  sind 
es,  welche  die  Centralanschwelhmg  der  Chonalmembran  bilden.  Zwiscben 
diese  cirkulären  sind  einige  longitudinale,  dem  Chonalkanale  parallele 
Spindelzellen  eingestreut.  Im  äusseren,  dünnen  Teile  der  Chonal- 
membran liegen  radiale  Spindelzellen,  welche  in  die  umgebende  Zwischen- 
schiiht  ausstrahlen.  Bei  den  Chonen  der  Clavulina  Huden  sich  also 
im  allgemeinen  zu  innerst  massige  Elemente,  auf  welche  nach  .uissen 
hin  cirkuläre  und  radiale  Spindelzellen  folgen.  Ich  betrachte  diese 
Spindelzellen  als  Muskelzelien:  Diktatoren  und  Constrictoren  des 
Sphincters. 

Bei  den  meisten  Clavulina  wird  eine  deutliche  Geisseikammer- 
freie Rinde  angetrotien.  Eine  dichte  Faserrinde  tinden  wir  bei 
Tethya^  Chondrilhi,  dmidroda,  PUtcoaporufia  und  einigen  Sxhmtrs- 
Arten.  Eine  lacunenreiche ,  gewissermaßen  schaumige  Rinde  haben 
Suhernnthus,  Astromimns  und  einige  Sidteri/cs- \r\oj].  Einen  Ubergang 
zwischen  beiden  y.ev^ti]  Polymasfia  rohHsta  und  die  l  'ioa-  \mi\  ]\ipiIh'JI<i' 
Arten,  bei  denen  im  Innern  der  Zipfel  und  Papillen  ein  iacunäres, 
aussen  aber  ein  dichtes,  faseriges  Rindengewebe  angetrotlen  wird  und 
bei  denen  eine  diclite  Faserrinde  die  zwisciien  den  Papillen  und  Zipfeln 
gelegenen  Partien  des  Schwammes  bekleidet.  Nach  unten,  gegen  die 
Pulpa  hin,  ist  die  Rinde  zumeist  scharf  al)gcgrenzt.  Bei  Tcilnia  er- 
reicht die  Rinde  (in  den  Di-stalkegeln)  eine  Dicke  von  H  mm  und  darüber. 
Die  Fibrillen  der  Faserrinde  bestehen  aus  verdichteter  (irundsubstanz. 
Sie  werden  bei  Tfifhf/n  namentlich  von  Congorot,  bei  (Jhondropia 
namentlich  von  Anilinblau  gefärbt.  In  der  äusseren  Kindenlage  vieler 
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Chivulina  werden  taii^'entiale  Spindelzelleii  aiigetrotieii.  Dazu  kommen 
bei  Suhrrifcs  aaptm^-  in  der  mittleren  Kindenlage  noch  radiale  Spindel- 
zellen. In  den  Wänden  der  die  Tapillen  von  Vioo  und  PapiUdla 
durchziehenden  Hauptkanäle  beobachtet  man  eine  innere,  cirkuläre 
und  eine  äussere,  longitudinale  S])indelzellcnlaf;e.  Ich  halte  diese 
Spindel/eilen  liir  Muskeln:  die  lon-iitudinalen  bewirken  durch  ihre 
Kontraktion  die  Zurückziehung  der  Papillen,  die  cirkulären  die  Ver- 
engung des  Kanallumen.s.  Ahnliches  habe  ich  in  den  ZiiilV  ln  dt  r  Pohl- 
mastiit  rohusta  beobachtet.  Wie  die  Distalkegel  der  Tdliya  durch 
Trabekel,  so  sind  die  Hautpanzerplatten  von  PJacoRpotufia  durch 
Membranen  verbunden,  welche  gWisstenteils  aus  Transversalt'asern 
bestehen  und  von  den  Kiu^lrüniungsporen  siebartig  durchbrochen 
werden.  In  der  Kinde  von  Sidferifcs  naptus  werden  zwei  Lagen  von 
grossen,  knolligen,  wahnscheinlich  aus  Reservenahningsmaterial  be- 
stehenden Körpern  beobaclitet.  .ihnliche  Körper  sind  schon  lange  von 
ApJysüia  bekannt.  In  der  Rinde  von  Tathya  lynamuin  finden  sich 
- —  in  den  Distalkegeln  — llauitii  von  massigen,  körnigen  Zellen,  welche 
Anlagen  von  Hrutknospen  .sein  dürften.  In  der  Rinde  einiger  ]'ioa- 
Arten.  namentlich  bei  V.  viridis,  linden  sich  zahlreiche,  kugelige,  mit 
intensiv  gefärbten  Körnchen  erfüllte  Zellen.  Diese,  dann  die  platten, 
tangential  ausgebreiteten,  an  Karb-Körnchen  reichen  Kiemente  der 
äusseren  Rindenlage  von  Suhei'itcfi  aaptna,  und  die  ovalen,  ebenfalls 
farhkörnchenreichen  Zellen  von  Chotuhosia  und  ChondriUa  verleiben 
den  genannten  Schwämmen  ihre  Farbe.  Bei  Anronna  simplex  n.  sp. 
ist  die  Rinde  dreischichtig.  Wir  finden  da  eine  äussere  Lage  von 
dicht  gedrängten,  grossen  massigen  Zellen,  eine  mittlere  Lage  von 
zerstreuten,  massigen  Zellen  und  eine  innere  Faserlage.  ChondriUa 
nuda  n.  sp.  hat  eine  zweivSchichtige  Rinde:  der  äussere  Teil  derselben 
besteht  aus  tangentialfaserigem  Bindegewebe,  der  innere  aus  massigen 
Zellen.  Hei  den  schwarzen  Exemplaren  und  an  den  dunklen  Stellen 
der  getiegerten  Exemplare  dieses  Schwammes  finden  sich  in  den 
letzteren  dunkle  Pigmentkörner.  In  der  Haut  von  StronQylacidtm 
sansiharensc  n.  sp.  linden  sich  Spindelzellenbänder.  Im  Niveau  der 
Subdermalräume  von  Axinyssa  tqpsenüi  n.  sp.  werden  ausser  gewöhn- 
lichen multipolaren  auch  grössere,  mit  wenigen,  starken  Fortsätzen 
ausgestattete  Zellen  angetroffen.  Das  Plasma  der  letzteren  ist  in 
eigentümlicher  Weise  von  durchaus  gleich  grossen  Kömchen  gleich- 
mäßig dicht  erfüllt.  Ihre  Fortsätze  sind  fein-faserig  und  die  Fisem 
lassen  sich  von  den  Ansatzpunkten  der  Fortsätze  aus  eine  Strecke 
weit  in  s  Innere  der  Zelle  hinein  verfolgen. 

Bei  vielen  Clavulina  werden  die  grossen  Kanäle  der  Pulpa  von 
geisselkammer-freiem  Gewebe  umgeben.   Diese  Gewebepartien  haben 


Digitized  by  Google 


—  217  - 


die  Form  von  luiliren,  welche  gewöhnlich  als  (.'entripetalfortsetzuimen 
des  Rindengeweljes  ersclieinen.  Wo  die  Rinde  tibrillös  ist.  besitzen 
meist  auch  sie  einen  tihrillösen  Charakter.  Zu  den.  an  der  Innen- 
wand dieser  Köhren  wolil  stets  vorkommenden  cirkuUiren  Spindelzellen 
treten  bei  Tethya,  PapilleUa  quadrata  und  Astromimus  noch  äussere, 
lonjüitudLnale  Spindelzellen  hinzu.  Aussen  werden  bei  ChoudriJhi 
nuculn  radiale  Spindeizellen  und  bei  PajnUcUa,  Vioa  und  A.<i)omiwti{> 
multipolare  Zellen  mit  langen,  .namentlich  bei  AstrohiiniNS  deutlieh 
radial  orientierten  Fortsätzen  angetroffen.  VjH  ist  anzunehmen,  das.s 
die  cirkulären  und  radialen  Spindelzellen,  beziehungsweise  Zellausläuter 
Antagonisten  sind.  Die  ersteren  (die  cirkulären)  halte  ich  jedenfalls 
für  contractil  (Muskeln),  die  letzteren  mögen  vielleicht  blos  durch  üire 
Elasticität  wirken.  Im  Inneren  der  I'ulpa  von  Siderilfs  niassa  und 
Vioa  ramosa  kamen  Spindelzellenl)rindel  zur  Beobachtung.  An  der 
Basis  von  Suberiics  fugax  findet  sich  eine  die  I'nterhige,  welclier  der 
Schwamm  aufsitzt,  überziehende  Sponginplatte.  Dieser  liegen  dicht* 
gedrängte,  massige,  stark  tingierbare  Zellen  an,  welche  als  Spongo- 
blasten  aufgefasst  werden  müssen.  Bei  PhiiUoi<p<ni(iia  dmdyi  var. 
spicuUfi  ra  wurden  schöne,  den  Flask-Zellen  des  Epithels  der  äusseren 
Oberfläche  gleichende  Spongoblasten  beobachtet,  welche  verschieden 
lange  hyaline  Hälse  und  am  liinterende  stets  zahlreiche  Fortsätze 
besitzen.  Das  Sekret  einer  jeden  dieser  Zellen  erstarrt,  geradeso  wie 
das  Sekret  der  epithelialen  Flask-Zellen  in  Gestalt  einer  Terminalplatte, 
welche  fester  an  der  Zelle,  als  wie  an  der  Faser,  zu  deren  Verdickung 
sie  bestimmt  ist,  haftet.  Durch  die  Schrumpfung,  welche  bei  der 
Härtung  eintritt,  wird  daher  häutig  die  Terminalpiatte  von  der  Faser 
abgerissen. 

Meine  Beobachtungen  scheinen  die  Theorie  von  dem  kontinuier- 
lichen plasmatischen  Zusammenhange  der  Zellen  des  Schwam- 
mes  unter  einander  durch  feine  fadenförmige  Zellfortsätzc  zu  stützen. 

Die  Kiz eilen  von  Vioa  vastifica^  die  zur  Beobachtung  gelangten, 
waren  mit  Pseudopodien  ausgestattet  und  Hessen  in  ihren  Kernen  einen 
verschlungenen  Chroraatinfadeii  erkennen. 

Die  in  den  Distalkegeln  von  TrtJifin  vorkommenden  Haufen  von 
massigen,  körnigen  Zellen  sind  wahrscheinlich  Anlagen  von  Brut- 
knospen. Die  Angaben  Deszö's  über  die  Kntwickelungsweise  der 
7V//u/c/-Brutknospen  konnten  von  mir  nicht  bestätigt  werden.  Die 
Thatsache,  dass  die  an  den  Stein  stossenden  Oberrtächen  der  Bohr- 
schwämme  mit  dicht  stehenden,  liulbkugeligen  VorratiuTii^en  bedeckt 
sind,  welche  in  entsprechende  Vertiefungen  der  Steinobertläclie  hinein- 
passen, ist  geeignet,  einiges  Licht  über  die  Art  der  Bohrthätig- 
keit  derselben  zu  verbreiten.    Sie  spricht  für  die  liichtigkeit  der 
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Theorie  von  Letellier.  Die  Vorragungen,  beziehungsweise  Vertie- 
fungen sind  bei  Vioa  schmidtii  0,010—0,032,  bei  V.  viridis  0,02—0,04 
und  bei  V.  va^tißca  0,05—0,06  mm  breit. 

Die 'freien  Formen  von  Vioa  und  PapiUeUa  sind  entweder  mit 
hohen  Papillen,  oder  init  niederen,  distal  kraterförmig  eingesenkten 
Papillen,  oder  endlich  mit  Ein  Senkungen  bedeckt.  In  den  beiden 
ersteren  Fällen  erscheint  die  Oberfläche  papillös,  im  letzteren  Falle 
wabig.  Diese  Unterschiede  beruhen  nur  auf  Unterschieden  im  Kon- 
traktionsgrade  der  Papillen-Längsmuskeln. 

Mehrere  Arten  von  Vioa  und  PapiUeUa  sind  sowohl  als  Bohr- 
schwämme, wie  als  freie  Schwämme  bekannt  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  Bohrschwämme,  nachdem  sie  den  Kalkkörper,  in  dem 
sie  sitzen,  überwuchert  und  mehr  oder  weniger  vollständig  zerstört 
haben,  zu  freien  Schwämmen  auswachsen  können. 

Suheranthus  ßavu^  weist  insofern  interessante  Lokal-Varie- 
täten auf.  als  er  im  kälteren  Wiisser  der  Britischen  Küsten  nur  in 
Form  niedriger  Krusten  auftritt,  während  er  in  dem  wiirmeren  Wasser 
der  Adria  zu  hohen,  aufrechten,  buschigen  Gebilden  auswächst. 

Unter  den  beobachteten  Fällen  von  Symbiose  mögen  die  fol- 
genden erwähnt  werden  :  Phyllospongia  deudyi  var.  spicuJifera  wird  von 
zahlreichen  üscillarienfäden  durchsetzt.  Ein  Exemplar  von  Stelo- 
spmgia  0}mculi(m  besteht  aus  einem  liohlcn,  kegelmantelformigen 
Unterteil,  des.sen  obere  Ört'nung  durch  einen  beweglichen,  nur  an  einem 
Punkte  befestigten  Deckel  abgeschlossen  wird.  Es  ist  anzunehmen, 
•dass  dieser  Schwamm  eine  Ascidie  überwachsen  hatte,  dass  der 
Deckel  gewöhnlich  gesenkt  lag,  jedoch  jedesmal  gehoben  wurde,  wenn 
die  Ascidie  Wasser  ausstiess.  Ficulina  ßcus  und  Subei^iies  domuncula 
wachsen  auf  Schneckenschalen,  in  denen  ein  Einsiedlerkrebs  lebt. 
Während  des  Wachstumes  des  Schwammes  hält  sich  der  Krebs  einen 
Tunnel  o£fen,  welcher  spiralig  gekrümmt  ist  und  als  eine  allmählich 
Bich  erweiternde  Fortsetzung  des  Schneckenschalenlumens  erscheint. 
Kiemais  wird  der  Eingang  in  diesen  Tunnel  überwachsen  und  alle 
Exemplare,  die  ich  £and,  enthielten  in  ihrem  Inneren  einen  lebenden 
Paguriden.  Zahhreiche  Commensalen  leben  in  Süberiieg  domtmada. 
Die  Varietäten  Ton  SttberUes  ßtgax  beherbergen  drei  verschiedene 
Formen  von  Beggiatoa,  welche  Alge  in  dichten  Massen  den  ganzen 
Schwamm  erfiUit. 

In  den  oben  dtierten  drei  Arbeiten  sind  von  mir  SO  daynlina 
als  der  adriatischen  Fauna  angehörig,  17  Spongien  von  Saanbar 
und  7  Spongien'  Toa  Bockall  beschrieben  worden.  Den  bisher  be- 
kannten 16  adriatisohen  davnlineii  wurden  somit  14  hinzugefugt. 
Die  Spougienfauna  von  Rockall  Shnelt  jener  der  Britischen  Kftoten. 
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Von  den  30  adriatischen  Clavulinen  sind  10  auch  ausserhalb  der 
Adria  im  Mittelnieer,  und  nicht  weniger  als  20  ausserhalb  des  Mittel- 
meeres getunilen  worden.  Dies  zeigt,  wie  wenig  wir  eigentlich  über 
die  ausseradriatische,  mediterrane  Spongienfaunu  wissen. 

Es  ist  ungemein  schwer,  die  monactinelliden  Öpongien  syste- 
matisch einzuteilen.  Da  meine  Vcrsuclie,  Besseres  an  die  Stelle 
der  V  OS  maer"  sehen  Einteilung  derselben  in  Clavulina  und  C'or- 
nacuspongiae  zu  setzen,  misslungen  sind,  rausste  ich  mich  ent- 
schliessen,  diese  Einteilung  —  mit  geringen  Moditikationen  —  zu 
acceptieren.  Um  die  Tethyidae,  Spi rastrellidae  und  Suberi- 
tidae  mit  vorwiegend  monactinen  Megascleren,  mit  wenig  Spongin 
und  —  wenn  solche  vorhanden  —  asterosen  Microscleren,  gruppieren 
sich  die  Clavulina.  Um  die  Kenieridae,  Chalinidae,  Des- 
macidonidae  und  Hornschwämme  mit  vorwiegend  diactinen  Mega- 
scleren oder  reicher  Sponginentwickelung  oder  beiden  und  —  wenn 
solche  vorhanden  —  meniscen,  nicht  asterosen  Microscleren,  gruppieren 
sich  die  Cornacuspongiae.  Schwierig  ist  es  nun,  die  übrigen 
Monactinelliden  unter  diesen  zwei  Gruppen  aufzuteilen.  Ich  habe  alle 
mit  asterosen  Microscleren  ausgestatteten  Spongien,  wenn  sie  auch 
ein  wohlentwickeltes  Sponginskelet  oder  diactine  Megasclere  besitzen, 
sodann  einige  Spongien  ohne  Microsclere  mit  Diactinen-Skelet  und 
ganz  ohne  Ökelet.  welche  den  echten  Clavulina  in  dem  Baue  ihres 
Weichkörpers  gleichen,  zu  den  Clavulina,  alle  übrigen  zu  den  Corna- 
cuspüngien  gestellt.  Ich  nehme  an,  dass  die  letzteren  aus  den  ersteren, 
und  zwar  vermutlich  polyphyletiseh,  hervorgegangen  sind.  Die  Cla- 
vulina selbst  leite  ich  von  Tetractinelliden  ab.  Die  ursprüng- 
lichste Clavulinaform  dürfte  Tethjorrhaphii>-'dri\g  gewesen  sein.  Nach 
den  Microscleren  teile  ich  die  Clavulina  in  drei  Gruppen:  1.  Eu- 
astrusa  (mit  Euastern,  oder  wenn  diese  fehlen,  ganz  ohne  Skelet) 
Farn.:  Tethyidae.  Chondrillidae,  ('liondrusidae,  Stelligeridae ;  2.  Spir- 
astrosa  (ohne  Euaj^tcr.  mit  ISpirastern)  Farn. :  l'lacospongidae,  Spir- 
astrellidae,  Latrunculidac,  Dendropsidae :  und  3.  Anas t rosa  (ohne 
Microsclere,  mit  Megascleren)  Fam.:  isuberitidae,  Stylocordylidae. 

£fl  wenhn  die  folgenden  neuen  Sener«  aafgestellt:  SvheranUkiu  (Snberi« 
tidae  mit  tangentinlen  Nadeb  in  der  Hnnt);  A^ttnmimm  (Styloeerdylidae  mit  Mner 
Netietruktar  an  der  Oberfläche);  Strongylaeidon  (Desmacidonidae  mit  auaschlieee« 
lieh  ampbistrongylen  MegaHcIeren),  und  Ax6aytta  (maaeige  Aziaelliden  mit  ana- 
schiieäslich  amphioxen  Nadeln). 

Es  werden  23  neue  Arten,  4  Tetractinelliden,  10  ÜlavuJnien  und  9  Cor- 
nacoapongien  aofgeetelli  F«nar  wwden  aaUieiohe,  firflher  beschriebene  Speeles 
saaammen  gelegen;  in  den  28  nielit  von  mir  aelbat  an^ieateUten  ClavolinapArten, 
welche  m  den  .Clavulina  der  Adria"  zur  Schildenmg  gelangen,  aind  72  frOher 
ala  getrennte  Arten  aufgefälirte  Spongien  vereint. 

R,  V«  Lendeul'eld  (Prag). 
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Vermot. 

PUthelmintiies. 

Berg«ndal)  D.,  Studier  öfver  Turbellarier.  II.  Om  byggnadeA 
af  UtmpoTus  Bgdl.  jämte  andra  bidrag  tili  Trikladernas 
anatomi  (Studien  an  Turbellarien.    II.  Über  den  Bau 
des  Uteriporua  Bgdl.  nebst  anderen  Beiträgen  zur  Anatomie 
der  Trikladen).    In:  Kongl.  Fysiograf.  Sällsk.  i  Lund  Handl. 
(werden  in  Lunds  Universitets  ärsskrift  veröffentlicht).  Ny  följd. 
Bd.  7.  Lund.  1896.  4«.  123  p.  6  Taf.^]. 
Die  Art,  die  der  Hauptgegenstand  dieser  Arbeit  ist,  wurde  schon 
früher  beschrieben*).  Verf.  liefert  eine  ziemlich  lange  Auseinander- 
setzung der  Synonymik  der  nordischen  Meerestridaden,  besonders  von 
üteriporus,  und  hebt  her?or,  dass  es  zwar,  wie  er  schon  früher  be- 
merkt hat,  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  üier^^orus  mit  P/cutona 
a/jfims  Örst.  und  Fovia  affims  Stimps.  synonym  ist,  dass  aber  auch 
einiges  darauf  hindeutet,  dass  eine  von  P.  J.  van  ßeneden  als^ 
B.  lUorälis  beschriebene  Art  die  wirkliche  Fl,  affms  Örst.  ist.  Er 
glaubt  daher,  die  vorliegende  Art  am  besten  mit  einem  neuen  Namen 
bezeichnen  zu  müssen,  bis  die  van  Beneden*sche  und  die  von 
Gamble  als  Fovia  affms  Stimps.  beschriebenen  Formen  genau  unter- 
sucht worden  seien.  Sollte  aber  Fovia  warreui  Girard  bei  einer  sehr 
wünschenswerten  anatomischen  Untersuchung  denselben  Bau  wie  Uteri- 
porus  zeigen,  so  muss  der  letztere  Gattungsname  gegen  Fovia  Girard 
vertauscht  werden. 

Uteriporm  wurde  teils  bei  KuUen  in  Schonen,  teils  unweit  der 
zoologischen  Meeresstation  Kristineberg  in  Bohuslän  gefunden. 

Verf.  fuhrt  mehrere  Beispiele  der  grossen  Gefrässigkeit  des  Uteri- 
porus  an;  so  wurde  mehrmals  beobachtet,  wie  er  geschädigte  oder 
kranke  Individuen  seiner  eigenen  Art  oder  von  Gunda  tdvae  auffrass. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  sonst  am  meisten  nur  mit  dem  Ge- 
schlechtsapparat, soll  aber  fortgesetzt  werden.  Der  mannliche  Apparat 
bietet  keine  grösseren  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Typus  dar. 
Die  Hoden  liegen  ventral  ausserhalb  der  Dotterstöcke,  jederseits  einer 
oderin  seltenen  Ausnahmen  zwei  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden 
Darniästen;  auch  median  zwischen  den  zwei  hinteren  Darmschenkeln 
finden  sich  zwei  Hoden.  Eine  epitheliale  Wandschicht,  die  nicht  aus 
Spermatogonien  besteht,  wurde  nie  gesehen.   Vasa  efferentia,  in 

1)  IMb  ArUt  ist  mit  einer  deateehen  ZnMunmeiiiusong  venAea  mid  die 
Erklirang  der  Figuren  iat  denteeh  geechrieben. 

2)  Bergendal,  Studien  über  nordisclie  Turlx  llarien  und  Nemertinen.  1.  Tri- 
cladidcn.  II.  Polycladiden.  In:  Öfversigt  af  K.  Veteosk.  Akad.  FOrb.  189Q.  no  6. 
Stockholm  1890. 
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direkter  Yerbindung  mit  den  Hoden  stehend,  wurden  ])ei  jungen  In- 
dividuen beobachtet.  Der  Verf.  behauptet  deshalb,  dass  die  Sperma- 
tozoen  durch  diese  Kanäle,  und  nicht  wie  Ijima  u.  a.  vermuten, 
direkt  durch  das  Körperparenchym  in  die  erweiterten  Teile  der  Vasa 
efferentia  gelangen. 

Ähnlich  wie  bei  Uteriporus  wird  das  Sperma  auch  bei  den  vom 
Yerf.  untersuchten  Süsswassertricladen,  besonders  bei  Polycelis-Pivien^ 
ausgeführt. 

Die  Endteile  der  Vasa  deferentia  dringen  von  einander  getrennt 
in  den  Dorsalteil  des  beinahe  senkrecht  gestellten  Penis  ein  und  setzen 


oben 


Die  Endteile  der  Geschleohtiorgane  mit  einigen  Yerindenuigen  lebematifeh  dargestellt 
nach  Bargendal  Fig.  8  TA  1.  IX«  Sehalendrüeen  imd  der  Fhaiyu  rind  wcggelaieen. 

D»t  Dotfrrst<K>k.   JaM  linko  ütenisbliiKe,    Odk  Odk  Oviduktkumiunnikationen.  P  Penia. 
BuM  rechte  UtenisMaf;«',    U  rtcnis.    Uod  Uod  Unpanrer  <;)viilukt.   Uvg  YerbindoJIgii- 
gaog  des  i'terus  luit  der  Uterusblase.    Vd  Vd  Vu2>a  deferentia. 


sich  als  getrennte,  neben  einander  herlaufende  Eanile  anemlich  weit 
in  den  freien  Teil  des  Penis  fort,  ehe  sie  in  den  nnpaaren  Penis- 
kanal  einmündoi  (vergl.  die  Figur).  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
hier  anf  alle  die  zahlreichen  zum  Teil  sehr  interessanten  Einzelheiten 
einzugehen,  die  in  der  ausführlichen  Beschreibung  des  Penis  sich 
Y(»rfinden.  Der  Penis  liegt  wie  gewöhnlich  in  einer  Aushöhlung, 
deren  Wände  die  Penisscheide  bilden.  Diese  Höhle  kann  durch  einen 
Sphincter  von  dem  Antrum  genitale  wahrscheinlich  ganz  abgeschlossen 
werden.  Letzteres  ist  unansehnlich  und  bildet  sonst  eine  ziemlich 
direkte  Fortsetzung  der  Höhle  der  Penisscheide. 

Soolot.  CcBtnIU.  V.  lateg.  17 
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Auel)  ilic  entsprechenden  Verliältnisse  hei  den  Arten  der  Gattung 
Gunda  werden  vom  Verf.  geschildert  und  ahgebihlet. 

Wenn  die  männlichen  Organe  von  Uieripm'us  nicht  viel  Ab- 
weichendes darbieten,  so  ist  dies  um  so  mehr  hei  den  weihlichen  der 
Fall.  Dies  gilt  aber  nicht  l'iir  die  Ovarien  und  die  Oviducte.  Denn 
erstere  liegen  auf  den  ventralen  Längsnervenstämmen  ziemlicli  dicht 
hinter  dem  (ichirn  ,  und  letztere  verlauten  gleich  ober-  und  ausser- 
halb der  Längsnerven.  Auf  die  ausführliche  Schilderung  des  Baues 
der  Ovarien  und  der  Eier  bei  üteripvrus  und  bei  Gunda  können  wir 
hier  nicht  eingehen.  Im  vordersten,  ein  wenig  enveiterten  Teil  des 
Oviductes  fand  sich  bei  Tieren  mit  reifen  Dotterstöcken  immer  ein 
Paket  zusammengeballter  Spermatozoen.  Hinsichtlich  der  Dotterstöcke 
vertritt  Verf.,  gegen  die  mehr  oder  minder  al)enteuerlicheii  Theorien 
früherer  Forscher,  die  Ansicht,  dass  sie  sich  aus  der  Wand  der  Ovi- 
ducte entwickeki  und  mit  diesen  stets  in  Zusammenhang  verbleiben. 
Unter  einander  haben  die  Dotterstöcke  bei  üieriponts  keinen  Zu- 
sammenhang. 

Hinter  der  Penishöhlc  biegen  die  Oviducte  quer  nach  innen  ab 
und  vereinen  sich  zu  einem  nach  vom  verlaufenden  Gang,  „dem  im- 
paaren  Oviduct^S  von  hinten  in  das  Antrum  mündet  (vgl.  die  Figur). 
Dieser  Gang  ähnelt,  wie  der  Verf.  durch  vergleichende  Betrachtungen 
zeigt,  durch  die  ihm  anhängenden  Drüsen  nicht  der  Vagina  der  (Tfnufo- 
Arten,  sondern  dem  in  diese  einmündenden,  von  Wendt  als  „un- 
paarer  Ovidnot**  beaeeichneten  Gebilde.  In  diesen  unpaaren  Oviduct 
münden  nämlich  zahlreidie  Sohalendrüsen,  deren  Ausfuhrungsgänge 
den  Zellkörper  der  Wandzellen  dnrchfletsen.  Ein  Utems  mit  einer 
▼on  hinten  in  das  Antrum  genitale  mündenden  Vagina  Ist  bei  Ubiri" 
porus  nicht  vorhanden.  Dagegen  findet  sich  vor  der  Geschlechts- 
öffnung und  ziemlich  dicht  hinter  der  Pharj^ngealtasche  ein  ziemlieh 
grosser  Uterus,  welcher  durch  eine  mediane,  dicht  vor  der  Ge- 
schlechtsöffnung gelegene  Mündung  mit  d^  Anssenwelt  in  Verbin- 
dung steht. 

Ausser  seinem  ventralen  Ansfuhrungsgang  entsendet  der  Uterus 
nach  hinten  jederseits  eine  der  von  Berge ndal  ails  Verbindungs- 
gänge bezeichneten  Bildungen.  Diese  fassen  den  Penisapparat  zwischen 
sich  und  munden  in  je  eine  sogen,  laterale  Uterusblase.  Letztere  liegen 
jederseits  des  unpaaren  Oviductes  und  stehen  durch  kurze,  oft  schwer 
wahrzunehmende  Gänge  mit  den  qnerverlaufenden  Oviducten  in  Ver- 
bindung. Diese  Gänge,  die  bald  nur  als  Zellenstränge  vorhanden  sind, 
bald  ganz  fehlen,  weil  die  lateralen  Utemsblasen  den  querverlaufSsnden 
Oviducten  dicht  anliegen,  werden  Oviductkommunikationen  genannt. 

Der  Uterus  ist  von  einem  besonderen  Epithel  ausgekleidet,  dessen 
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Zellen  vacuolisieren  und  sich  mit  Körnchen  füllen,  die  sich  nachher 
im  Uteruslnmen  ansammeln.  Ein  ähnliches  Epitliel  fehlt  in  den  Ver- 
bindungsgängen, weldhe  in  ihrem  Bau  den  Oviducten  ähneln  und  be- 
wimpert sind.    Der  Uterus  enthält  zuweilen  Sperma. 

Die  Uterusblasen,  die  der  Verf.  nur  mit  Vorbehalt  als  Blasen 
bezeichnet,  enthalten  kein  regelmäßiges  Lumen,  sondern  ein  dickes, 
mit  ziemlich  unregelmäßig  angeordneten ,  oft  im  Zerfali  befindlichen 
Kernen  gespicktes  Syncj-tium,  in  welchem  zerstreute  vacuolenähnliche 
Höhlungen  vorhanden  sind.  Diese  können  mit  den  Verbindungsgängen 
oder  mit  den  Oviductkommunikationen  in  Verbindung  stehen,  können 
aber  auch  ganz  isoliert  in  der  Mitte  der  Blasen  liegen.  Zuweilen  wird 
Sperma  auch  in  den  Uterusblasen  angetrotten. 

Endlich  liefert  Verf.  einige  ergänzende  Bemerknngen  zu  den 
"weiblichen    Endorganen"  der  Gunda-Arten. 

Wie  aus  obenstehendem  hervorgeht .  ähnelt  Utei'iporus  dem  ge- 
wöhnlichen Tricladcntypus  in  allem  wesentlichen,  mit  Ausnahme  der 
Endal).schnitte  der  weiblichen  Organe.  Und  zwar  sind  es  die  ungewöhn- 
lichen Verbindungen  des  Uterus,  einerseits  mit  den  anderen  weib- 
lichen Organen  durch  zwei  laterale  (iänge,  die  unter  den  Vasa 
deferentia  zu  den  Uterusblascn  und  also  mittelbar  zu  den  Oviducten 
gehen,  andererseits  diejenige  mit  der  Aussenwelt  durch  eine  eigene 
direkte,  als  Vagina  funktionierende  Öffnung.  Hierdurch 
entstellen  ja  zwar  zwei  Öffnungen,  die  zum  Geschicchtsapparat  ge- 
hören ;  da  aber  sowohl  niaimlichc  wie  weihlichc  Organe  durch  die 
hintere  dieser  Öffnungen  gemeinschaftlicli  aiismiinden,  so  ist  diese 
Öffnung  mit  der  (ieschlechtsöffnung  der  imderen  Tricladen  deuthch 
homolog,  und  man  kann  von  keiner  Ahniiclikeit  mit  den  Polychiden 
sprechen,  bei  denen  bekanntlich  die  zwei  Öffnungen  zu  je  einer  Art 
von  (xeschlechtsdrüsen  gehören,  und  wo  überdies  noch  die  weibliche 
Öffnung  immer  hinter  der  männlichen  liegt,  während  die  selbständige 
Uterusmündung  bei  Ufpriporns  vorne  liegt. 

Verf.  macht  zuletzt  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bdellouriden 
dem  Utetiporus  wahrscheinlich  näher  stehen,  als  die  übrigen  Maricola. 

L.  A.  Jägerskiöld  (üpsaia). 

Sonsino,   P.,  Cenni  sulle  forme  larvali  di  trematodi  osservate  nei 
Gasteropodi  di  acqua   dolce  dei  dintorni  di  Pisa.    In:  Froo«  Terb. 
d.  Soc  Tose,  di  scienz.  uat.  1897.   Adunanza  del  di  4  Lugho. 
Bei  Pittuier  lleerMikireiiielMn  (Ckeria  eobaya)  ist  zu  wiederholten  Malen  in 
'  erwetterten  GallengflagMi  der  Leber  ein,  eehr  selten  swei,  groeae«  Didommm  ge- 
fiinden  worden,  das  von  dem  Verf.  [irovi.soi  iscli  D.  eaviae  benannt  worden  ist;  bei 
seiner  rberfinstimmong  mit  dem  Leboroyol  der  Haussäugothicre  wird  ea  nunmehr 
als  D.  hepati'  inn  bezeichnet.    Es  stellte  sich  herau.s ,  dass  die  infizierten  Meer- 
schweinchen aas  einer  Zuchtanstalt  herrühren  und  dies  gab  Veranlassung,  nach 
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dem  durch  Leuckart  und  Thomas  bekannt  gewordenen  Zwisclienwirt  zu 
suchen,  der  auch  in  /wmnoeu«  trwicatulus  der  Umgebung  Pisas,  wo  übrigens  der 
Leberegel  bei  den  Schlaclittiano  hiafig  ist,  gefunden  wurde.  Diese  lininien  wwieeeo 
«bsh  mit  den  Redioa  und  Gercarien  de«  Leberegels  infiziert»  welche  Fonnen  der 
Verf.  ächon  früher  in  Ägypten  in  Limnaeu»  natalcnm'^  beobachtet  hatte. 

Auch  andere  SüsswasscrHchnecken  aus  Pisa  Itchfrliergen  Entwickelungs- 
zustünde  von  endoparasitischrn  Trcmatoden :  scliwanzlose  Cercarion  kommen  in 
Vivipara  contccta,  Bythinia  Unlacnlala,  Limnaexis  paitutrU  und  jVmttTui ß^uiiatilia  vor; 
die  «HB  F&^pAni  a&nnen  gans  mit  DitL  hUeum  Baw  llberein»  die  ans  J^ylMwa 
geboren  an  DiiL  petiahm  der  Clypnnoiden.  Von  gesehwSnstea  Cerearien  ohne 
Bohrstacho]  finden  sich  4  Formen,  eme  gehört  zu  Echinottomum  eekmahtm,  eine 
zweite  vielleicht  zu  Bist,  reairrntnm  v.  Lslw.  (ans  Planorhi»  earinatu»),  eine  dritte 
fthnelt  der  zu  DiM.  mUitarc  gehörigen  (.^ercnria  rrhinata,  besitzt  aber  zwei  Augen, 
während  die  vierte  wohl  in  den  Entwickelungskreis  des  Amphittomum  contieim 
an  stehen  ist 

Wk  drei  Augen  veradiene  gesehwinate  Gerearien,  dMien  eboifaUs  ein  Bohr> 
staohel  fehlt,  sind  in  Bythkaa  tentaculata  häufig  und  gehören  zu  Monostomum  vemt- 
rosxim.  Eingekapselte  Cerearien  fanden  sich  einmal  in  Bylhinia  und  dürften  wohl 
auf  Cercaria  cystophora  Wagen,  oder  eine  verwandte  Art  zu  beziehen  sein.  In 
LmnoeiM  palustrit  kommeu  auch  fiircocerce  Cerearien  vor ;  eine  Art  ohne  Augen* 
lledcen  ist  wohl  mit  Cere,  finieauda  de  la  Tal.  identisch,  die  andere  mit  Angen- 
fleclcenf  zn  DitUmum  gehörig  und  in  Redien  entstehend,  ist  neu;  sie  orliitit  den 
Namen  Ccrearla  hijmrttta.  Von  Cerearien  mit  Bohrstacheln  hat  der  Verf.  niindrstens 
6  Arten  beobachtet,  ferner  mehrere  Holostomidenlarven  (Tetramtyle)  in  I.imnaeus 
jtalttttris,  Planorbi»  comtu«  und  einmal  in  den  Sporocyaten  der  Cerr.  fhi^iranda. 

K.  Brann  (Königsberg  i.  Pr.). 

Arthropoda. 

Bethe,  A.,  Untersuclninge  n  über  die  Functionen  des 
Cen tral n er vens y s t eni s  der  Arthropoden.  In:  Arch.  1". 
ges.  Physiul.    Bd.  Ü8.  1897.    p.  449—545. 

Verf.  hat  an  Ästacus  iluriatiUs,  (Jtirvinn^  nun  nds.  S<iniUa  maiitis, 
Pachfffi/his  duerasccns,  Apit^-  meJliticd  und  Jlifdrophilus  pici'Hi<  Ver- 
suche anj^estelit,  in  denen  er  einzeln(;  Teile  des  (  entralnerven.systems 
durclischnitt  oder  e\stir{)ierte  und  die  danach  auftretenden  Erschei- 
nunpen  studierte.  Die  /ahlreiclien  einzelnen  Beobachtungen,  über  die 
auslVdn-lich  I^ericht  erstattet  ist,  liaben  folfiendes  ergeben: 

1.  Das  (lehirn  (Öberschlundganglion  der  .\rthropoden)  ist  in 
erster  Linie  als  ein  rcl'l e\ h  e  miuendes  Organ  anzusehen,  von 
dem  ausserdem  ein  Tonus  auf  die  MuskuUitur  des  ganzen  Körpers 
ausgeübt  wird;  daneben  ist  es  natürlich  Centraiorgan  für  die  vom 
(iehirn  aus  innervierten  Körperteile.  Es  ist  aber  nicht  Sitz  der  Be- 
Avegungskoordinationen  und  der  Spontanität.  Nach  Durchschneidung 
der  Sclilundkonimissuren  oder  nach  Exstirpation  des  Gehirns  (in  letz- 
terem l'alle  kommen  natürlich  die  vom  Gehirn  innervierten  Teile 
nicht  mehr  in  Betracht)  zeigt  sich  nie  eine  Lähmung  in  irgend  einem 
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l)t  weglichen  Organ.  Auch  keiner  der  komplizierten  Reflexe,  die  am 
normalen  Tiere  zu  beobachten  sind,  bleibt  nach  Isolierung  des  Ger 
hims  aus,  z.  B.  Kompensationsbewegungen  der  Augen,  Gang,  Scbwimr 

men,  Flug,  Umdrehen,  Nahrungsaufnahme,  Kopulation,  Putzen  u.  s.  w. 
Ausgenommen  sind  natürlich  diejenigen  Reflexe,  die  nur  bei  Zu- 
sammenliang  von  Gehirn  und  Bauchmark  zu  denken  sind.  Bei  Carcitws 
fällt  allerdings  die  Möglichkeit  des  Vorwiirtsgeliens  fort.  Alle  Be- 
wegungen werden  durch  die  (iehirnisolierung  nur  insofern  geändert, 
als  der  Tonus  der  Muskeln  schwächer  wird  und  dabei  der  Tonus  be- 
stimmter Muskelgrupi)en,  meistenteils  der  Flexoren,  über  andere  (die 
Extensoren)  überwiegt.  Die  Extremitäten  sind  dementsprechend  an- 
dauernd stärker  flektiert,  als  normal.  l*ei  Tieren,  deren  Segmente 
frei  gegeneinander  beweglich  sind,  dokumentiert  sich  die  Herab- 
setzung des  Tonus  bei  einseitiger  Durchschneidung  der  Schlund- 
kommissur  in  einer  Krümmung  des  Körpers  nacli  der  gesunden 
Seite.  Aus  dieser  und  der  Thatsache,  dass  immer  nur  die  Extremi- 
täten der  oi)erierten  Seite  nach  Durchschneidung  einer  Schlund- 
commissur  anormal  gehalten  werden,  geht  hervor,  dass  jede  Hälfte 
des  tiehinis  nur  oder  vorzugsweise  einen  Tonus  auf  die  gleich- 
seitige Kürperhälfte  ausübt.  Vielleicht  üben  die  Unter.schlundganglien 
einen  iihnliclien  Eintiuss  auf  den  Tonus  der  vom  (iehirn  aus  inner- 
vierten Muskeln  aus;  deim  nach  einseitiger  Durchschneidung  einer 
Schlundkonimissur  zeigten  sich  z.  B.  Tonusänderungen  auch  in  diesen 
Muskeln  (so  zeigt  sich  z.  B.  eine  Änderung  in  der  Haltung  der  Augen 
bei  CarchiKs,  Asfacus  und  SquilJa,  der  ersten  Antennen  bei  Carcinus^ 
der  zweiten  bei  Astacus  und  SqinlJa.  und  der  Antennen  bei  Ifi/dro- 
^hiluü).  Die  Tonusilnderung  der  Kopforgane  tritt  nicht  auf,  weim 
man  hinter  dem  I  nterschlundganglion  durclischneidet. 

Nacli  Ausschaltung  des  (iehirns  hören  die  Arthropoden  nicht 
auf,  spontane  Bewegungen  zu  nuichen.  Dass  das  Gehirn  ein  retlex- 
liemmendes  Organ  ist.  ergieht  sich  aus  folgenden  Thatsachen :  Beim 
hirnlosen  Tier  treten  die  Retiexe  schon  auf  bei  solchen  Reizen,  auf 
die  ein  normales  Tier  noch  nicht  reagiert.  Die  operierten  Tiere  sind 
in  fast  fortwährender  Bewegung  und  machen  nur  ganz  selten  eine 
Bause.  während  normale  Tiere  sich  oft  lange  Zeit  ruhig  verhalten. 
So  arbeiten  beim  gehirnlosen  Astacus  und  Carcinus  die  Fresswerk- 
zeiige  auch  dann,  wenn  kein  Futter  in  der  Nähe  ist  u.  s.  f.  Durch 
die  Hemmungslosigkeit  der  Bewegungen  verliert  das  Verhalten  der 
Tiere  das  Zweckmäßige.  Die  Hemmung,  die  von  jeder  (iehinihällte 
ausgeübt  wird,  erstreckt  sich  nur  auf  die  gleichseitige  Körperhälfte, 
da  immer  nur  auf  der  Körperseite,  auf  der  man  die  Schlundkom- 
missur  durcbschnitten  hat,  die  fortwährenden  Bewegungen  der  Ex- 
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tremitäten  auftrtiten.  Nach  Ausschaltung  einer  Gehirnhälfte  erfolgt 
bei  manchen  Tieren  Kreisi^anf^  nach  der  gesunden  Seite,  der  auf  die 
L'Dgehemnitheit  der  ojicrierten  Koriierseite  zurückzuführen  ist. 

Bei  den  Tieren  mit  negativem  Phototropismus  lief^s  ,si(  Ii  tVst- 
stellen,  dass  diese  Eigenschaft  nach  Längsspaltung  des  Geliimb  lort- 
iailt,  während  andere  Photoretlexe  erluilten  bleiben. 

2.  Die  Mundganglien  (Unterschlundganglien)  sind  hei  keinem  der 
untersuchten  Arthiojxjilen  Sitz  aller  Bewegungskorrelationen.  Bei 
Astacus  und  Carcifi/fs  fällt  nach  ihrer  Ausschaltung  der  Gang,  der 
Umdrehretlex ,  und  die  Mügliclikeit .  den  Körper  auf  den  Beinen  zu 
halten,  fort;  doch  bleiben  andere  Ketiexe  (Futter-,  Putz-,  Abwehr- 
reHex)  erhalten.  Bei  Squilla  scheint  nur  der  ümdrehreriex  zu  ver- 
schwinden, bei  Padii/ty/m  und  uipis  fällt  keiner  der  erwähnten  HeHexe 
nach  Isolirung  der  Mundganglien  aus;  nur  zeigt  sich  hier  eine  ge- 
wisse Ungeschicklichkeit  UDd  Kraftlosigkeit  bei  den  erwähnten  Thätig- 
keiten. 

3.  Was  die  Thorakalganglien  anlangt,  so  wurden  Astacus  und 
Hydrophilus  genauer  daraufliin  untersucht.  Bei  Hudrophilus  sind 
die  drei  Thorakalganglien  gleichwertige  Centralorgane ;  in  jedem  sind, 
soweit  sich  dies  feststellen  liess,  alle  Qualitäten  für  das  betreffende 
Segment  enthalten  (Putzretlex,  l-mdrehreflex.  Schwimmen  und  Gang). 
Bei  Astacus  dagegen  zeigt  sich,  wenn  man  die  Bauchstrangkette 
hinter  dem  ersten  Beinganglion  durchschneidet,  eine  weitere  Einbusse 
an  Qualitäten,  als  nach  Durchschneiden  hinter  dem  Mundganglion: 
es  fallen  ausser  den  Gangbewegungen  die  Eutterbewegungen  fort. 
Die  Grundbewegungen:  Beugung  und  Streckung,  der  Abwehr-  und 
Putzretlex  sind  aber  auch  hier  in  jedem  Ganglion  für  das  betreti'ende 
Segment  lokalisiert. 

4.  Die  Einflüsse,  die  das  Gehirn  oder  irgend  ein  weiter  vorn 
gelegener  Abschnitt  des  Nervensystems  auf  die  hinteren  Teile  ausübt, 
werden  durch  das  Bauchuiark  einseitig  fortgeleitet.  Die  motorische 
Leitung  keines  Muskols  erloiilet  eine  Kreuzung  in  den  (ianglien, 
denn  Durchschneidung  der  Querkommissuren  zwischen  den  beiden 
Hälften  eines  oder  mehrerer  Ganglien  bringt  keine  Lähmungserschei- 
nungen hervor. 

6.  Ein  sensibler  Keiz  wird  vom  Gehirn  auf  das  Bauchmark  mit 
Lokalzeiclien,  d.  h.  so,  dass  eine  lokal  (auf  den  Beizort  hin)  ge- 
richtete Reaktion  erfolgt,  nur  durch  die  Schlundkomniissur  der  Reiz- 
seite, nicht  durch  die  Querkommissuren  des  (iehirns  übertragen 
(lokale  Abwehr  findet  nach  rechts  durchschnittener  Schlundkomniissur 
statt,  wenn  die  linke  Kopfhälfte  gereizt  wird,  nicht  aber,  wenn  die 
rechte  Kopfbälfte  gereizt  wird).    Reize  ohne  Lokalzeicheu  (d.  s. 
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solche,  die  unlokalisierte  Unruhe  der  Bewegnngsorgane  zur  Folge 
haben)  können  auch  durch  die  Qnerkommissuren  des  Gehiios  fort- 
geleitet \v(-r(Un,  aber  nur,  wenn  der  Reis  sehr  gross  ist. 

Aus  Versuchen  an  AsUums ,  deren  Resultate  verallgemeinert 
werden  können,  weil  sie  zum  Teil  durch  Versuche  an  Carcinus  und 
Hydrophüm  bestätigt  werden,  geht  über  die  Heizleitung  in  den  Kom- 
missuren des  Bauchstrangs  folgendes  hervor: 

Reize  mit  Lokalzeichen  werden  in  der  Längsrichtung  des  ganzen 
Baiichmarks  rein  einseitig  fortgeleitet,  d.  h.  nur  durch  die  I.Itngs- 
kommissuren  der  Seite,  auf  der  der  Reiz  das  Tier  betroffen  hat. 
Die  Querkommissuren  eines  joden  Ganglions  sind  der  einzige  Weg, 
auf  dem  ein  Reiz  (mit  Abgabe  eines  Lokalzeichens)  von  der  gereizten 
Ganglienhälfte  auf  die  andere  übertragen  werden  kann,  wobei  es 
gleichgültig  ist,  ob  der  Reiz  der  gereizten  (ianglienhälfte  durch  einen 
peripheren  Nerven  oder  durch  die  Längskomm issur  diesw  Seite  zu- 
geführt wird.  So  entstehen  z.  B.  nach  Durchschneidung  einer  (^uer- 
kommissur  AbwehrreÜexe  nur  an  dei^jenigen  Extremitäten,  die  auf 
der  gereizten  Seite  liegen,  und  denjenigen  der  gekreuzten  Seite, 
deren  zugehörige  Querkommissur  intakt  ist. 

F.  Schenck  (Würzburg)^ 

Crnstacea. 

Schacht,  F.  W.,  The  North  American  Species  of  Diaptomas. 
In:  Bull.  Illinois  State  Labor.  Nat  Eist  Vol.  V.  1897.  p.  97—207. 

pl.  XXI— XXXV. 

Verf.  beabsichtigt,  für  die  nordamerikanischen  Arten  des 
Genus  Diaptonius   eine  Revision  durchzuführen,  wie  sie  von  de 

Gnerne  und  Richard  für  die  europäischen  Formen  vollzogen 
worden  ist.  Das  Material,  welches  Schacht  zur  Verfügung  stand, 
entstammt  horizontal  und  vertikal  sehr  weit  auseinanderliegenden, 
stehenden  und  fliessenden  Gewässern  Nordamerikas,  die  der  sie  be- 
wohnenden Fauna  äusserst  verschiedene  Bedingungen  bieten.  Aus 
den  Notizen  über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  geht  hervor, 
dass  «lie  (lattung  Diaptomus,  obwohl  sie  von  allen  Gliedern  der  Familie 
der  Centropagid en  am  meisten  den  kosmopolitischen  Charakter 
trügt,  doch  in  Europa  und  Amerika  keine  gemeinschaftlichen  Arten 
zählt.  Dieses  Verhiiltnis  bringt  Diaptomus  in  deutlichen  Gegensatz 
zu  Cydops.  Nordamerika  besitzt  vorläufig  23  genügend  beschriebene 
Dtop/owMÄ'-Species. 

Im  allgemeinen  adoptiert  Schacht  das  durch  Giesbrech t  auf- 
gestellte System.  Nach  der  Besprechung  einiger  systematisch  wichtiger 
Merkmale  —  Gegenwart  eines  Sinneskolbens  am  ersten  Segment 
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der  rechten  männlichen  Antenne,  ( thcdening  des  Innen/.weigs  des 
5.  l'usspaars  —  stellt  Verf.  eine  (  bersichtstahelle  für  die  Centro- 
pagidengenera  (hpJnanticum^LimnoraUwus,  Dinj/fowHs  und  Kpisvhttra 
auf.  Darauf  folgt  die  ausführliche  Diagnose  der  <iattung  Diujttomus 
und  für  Männchen  und  Weibchen  getrennte  Beätimmungsschlüssel 
der  in  Nordamerika  vorkommenden  Arten. 

Endlicli  hespriclit  S  c  hacht  die  einzelnen  Arten.  Jede  Beschrei- 
bung bringt  die  ausführliche  Speciesdiagnose  und  berücksichtigt 
Synonymie,  verwandtx  liaftliche  Beziehungen,  \  ariatiouen.  Vorkommen 
uud  zum  Teil  Verbreitung  und  zeitliches  Auftreten  «h  r  betret^'enden 
Art.  Die  von  den  Autoren  gegebenen  Diagnosen  werden  angeführt 
und  teilweise  durch  Zusätze  ergänzt. 

Zur  nordamorikanischen  Fauna  gehören:  Diaptomxi»  sirtlis  P'orbes,  D.  juni  in'fc 
Forbes,  JJ.  linioni  i'orhea,  JJ.  Icptopits  Korbes,  D.  sanguineu»  Forbes.  LetztgtiU&UBte 
Form  leidmet  «di  dnrdi  wei^ehende  Variabilittt  atu,  doch  fand  Herriek't 
Theorie,  naeh  welcher  D.  eoiijriuiieiM  und  X).  Miagiuüu  im  Leiife  der  Jahreeieiteii 
am  einander  hcrvurgelien  sollen,  keine  Beetfttigung.  In  die  Liste  gehüren  ferner 
D.  »tagnalls  Forbo.s,  die  grOsste  Diaptomu}'- Art  Nordamerikas,  D.  fthoxhnnc  Forbe.s, 
D.  pallidu»  Uerrick.  D.  albuqutrqueMi»  llerrick,  D.  novamcxiranus  Herrirk.  D.  <tc- 
gonaui»  Lillj.,  Jj.  airiloidet  Lillj.,  D.  minutu4  Lillj.,  D.  trybomi  Lillj.,  D.  Jranris- 
eattM  laiQ^  D.  etwai  Lillj.,  D.  «^leawla  LiUj.,  D.  Mmii  Marsh,  D.  figkardi 
Marth,  D.  hirgei  Maxah,  D.  mimwppimm  Marah,  D.  tifnelU  Poppe  nnd  endlich  die 
neue  Art  D.  elavipe$,  die  eich  am  meisten  don  Formen  D.  kptopus  und  D.  viacinae 
nähert,  von  ihnen  abfr  immerhin  in  einer  Fülle  von  Einzclb«'itiMi  abweicht.  T'n- 
genQgend  besciinebeoe  Arten  eiad  D,  caroli  Herrick  und  B,  lotigicomia  var.  simili* 
Uerrick. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Zusammenstellung  der  Ver- 
breitung der  einzelnen  I)iaptamusSi)ecies  in  Nordamerika,  aus  der 
hervorgeht,  dass  />.  oshhindi  die  an  den  meisten  liokalitäten  auf- 
tretende Form  ist.  und  eine  ausführliche  Litteraturliste.  Dieselbe 
führt  SchmeiTs  bibliographische  Zusammenstellung  weiter  und  lügt 
einige  Ergänzungen  bei.  F.  Zschokke  (Basel). 

Inseeta. 

Smith,  J.  B.,  An  Kssay  on  the  Classification  of  Insects.  In: 
Science,  N.  S.  vol.  V.  1897.  p.  671^ — 677. 

Der  Verf.  Uisst  alle  Insekten  von  einem  Urtypus  der  Thys- 
anuren  ausgehen.  Dieser  Stammvater  der  Klasse  hat  folgenden 
Bau:  sechs  artikulierte  Beine;  keine  Flügel;  Abdomen  mit  oder  ohne 
Anhänge ;  keine  Augen  oder  nur  Ocellen ;  sämtliche  Segmente  Ümlich 
gebaut.  Dieses  Geschöpf  lebte  an  feuchten  Stellen,  hatte  ein  wenig 
oder  gar  nicht  ausgebildetes  Tracheensystem,  atmete  durch  die  Körper- 
bedeckung; es  machte  keine  Metamorphose  durch,  war  ovipar,  zwit- 
terig. Die  Mundteile  bestanden  aus  3— 5  paarigen  Anhängen.  Groeaes 
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Variations-  und  Anpassungsvermögen,  und  ungeheuere  Keproduktions- 

fähigkeit. 

Die  erste  Differenziurung  bezog  sicli  auf  die  Mundteile,  indem 
sich  diese  bei  einem  Zweig  vervollkonunneten  und  zu  dem  mandibu- 
laten  Typus  liinlülirten;  bei  dem  anderen  Zw^ig  trat  eine  iieduktion 
der  Mundteile  ein,  und  es  entstand  der  e  mand  ihn  1  a  t  e  Typus, 
.,haustellat e  type''.  Von  letzterem  Zweig  sind  die  Rhynchota 
und  die  Physai)oda  abzuleiten;  letztere  bilden  eine  (iruppe,  die 
ursprünglichere  Charaktere  aufweist,  und  die  Fähigkeit  verloren  hat, 
sich  zu  vervollkommnen.  Sie  ist  als  letztes  (Hied  einer  Formenreihe 
anzusehen.  Hiiynchoten  und  Phy.sapoden  besitzen  nie,  weder  als 
Imagines  noch  während  ihrer  Entwi(;kelung  Mandil)ehi  und  werden 
aus  diesem  Grunde  allen  übrigen  Insekten  gegenübergestellt.  Die 
Gesichtspunkte,  welche  den  Verf.  bei  Aufstellung  tler  Formenreihen 
leiten,  ktinnen  hier  nicht  mitgeteilt  werden;  das  Ke^ultat  seiner  Be- 
trachtungen ergiebt  sich  aus  dem  vorstehendem  Stammbaum. 

N.  T.  Adelung  {6t.  Petersburg). 

Dominique,  J.,  Notes  ()rthopteroiogi(|ues;  I.  Sur  le  develoj) 
ment  des  alles  dans  le  genre  Xt^mohius.  II.  Parthenogenese 
et  parasitisme  chez  \e  Bacillus  (j((]li('i(s.  In:  Bull.  Soc.  Sc.  Nat. 
de  i  Ouest  de  la  France.  T.  VIL  1897.  p.  205—271. 

J.  Pantel')  hatte  kürzlich  nachgewiesen,  diisn  Nemohius  sif liest ris 
bezüglich  der  Entwickelung  seiner  Flügel  den  übrigen  europäischen 
Nemohi US- Arien  gegenüber  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt;  X.  linro- 
laius  und  N.  heijdrtii^  welche  bi.sher  nur  als  Formen  mit  rudimentären 
Flügeln  bekannt  waren,  sollten  diese  Eigentündichkeit  nur  als  indivi- 
duellen Charakter  besitzen,  während  die  Sjtecies  .V.  sf/h  estri^  specitisch 
Hügellos  wäre.  Die.se  theoretische  Schhissfolge  wird  durch  den  Fund 
eines  normalgetiügelten  X:  limolatus  in  Frankreich  auf  eklatante  Weise 
bestätigt. 

"Bacillus  (jalUcus,  für  welchen  Domininue^)  die  pari henogenetische 
Fortpflanzung  mitgeteilt  hatte,  pflanzt  sich  auch  zum  zweitenmale 
parthenogenetisch  fort.  Aus  den  Eiern  der  zweiten  Generation  schlüpfen 
aber  nur  äusserst  wenige  Larven  aus.  Alle  aus  Eiern  gezogenen  In- 
sekten waren  Weibchen.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Bogdanow,  E.,  Ltste  desAphidöa  observ^s  dans  Petrovskoje-Raso u- 
moTskoje.  YorL  Uitt:  Hoakmi,  1887.  15  p.  (RoMMch). 
Die  Aphiden  des  Moskaa^tehen  Gonveniaaieiita  waren  1802  von  J.  A.  Dwi- 

1)  Zool.  C.-Bl.  IV.  p.  687. 

2)  Ibid.  p.  637. 
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guböky  auf  14  Arten  angegeben.  Bogdanow  wies  deren  72  nach,  wobei  eio 
Teil  seines  Materiales  noch  unbearbeitet  geblieben  ist.  Von  selteneren  Funden 
abd  m  erwihiieii:  4P^**  miamala  Kali,  Shupalo&ium  ay/oite»  Sdurk.,  FteneatlU 
(LoehnrnJ  plaUati  Kalt»  PgmpkifmB  nmmmouti  Kall,  Stoffona  xylottM  Beg.»  Stoma- 
phU  qnereiH  B^um.  Als  sch&dlich  erwiesen  aleh:  Siphonophora  granaria  und 
Pemphigus  zeae  maidis  für  den  Roggen,  Aphis  pyrt  und  A.  ma/i  den  ObBibftomen, 
ebenso  Hyalopterus  pruni  speciell  den  Pflaumenbäumen. 

Von  verschiedenen  biologischen  Beobachtungen  des  Verf/a  sei  hervorgehoben» 
daaa  SUmapkü  ^Hereiw,  nnr  auf  altan  Eichen  Toikammanda  Blattiana, 
wlhrtod  Bveier  Jahre  ununterbrochen  an  derselben  Stelle,  in  Rissen  der  Rinde 
gefunden  wnrde;  es  gelang;  dem  Verf.  femer,  von  dieser  Art  einige  geflügelte 
Weibchen  zu  beobachten,  was  bemerkenawert  ist,  da  solche  Weibchen  bis 
jetzt  nur  sehr  selten  gefunden  wurden.  Auch  von  IVosna  troglodyle«  fand  der 
Verf.  geflOgelU  Weibeben;  er  beet&tigt  ferner,  dase  Siiäm  httla  mit  Pemphigu» 
seae  momIu  flbereinstiniint,  wihrend  P,  fimifremtt  welchen  G.  B.  Bnekton  mit 
P.  boyeri  identifiziert,  —  nadl  Loew=  P.  zeae  maidis,  —  von  E.  bella  sehr  ver- 
schieden ist.  Das  Wandern  ungefiQgelt«r  Wurzclläuse  erklärt  der  Verf.  nach 
Versuchen,  welche  er  mit  Pemphigus  lactuarins  anstellte,  in  der  Weise,  daaa  die- 
aelben  die  Gänge  der  Regen wUrmer  benutzen. 

Bei  der  Aobihhing  dar  Arten  Verden  v<m  dem  Verl  mehr&oh  anafBbr' 
liehe  Beaehreibang«  einzefaier  Formen  beigegeben. 

N.  y.  Adelung  (St.  Peterabnig). 

Mordwillio,  A.,  Beiträge  zur  Biologie  und  Morphologie  der 
Blattläuse  (Fam.  Aphididae  Pas«.)«  I«  Zur  Biologie 
einiger  A])hidi(lenarten.  In:  Horae  Soc.  Entom.  Koss. 
Tom.  XXXI.  öt.  Petersburg.  1897.  p.  2Ö3— 313;  Uolzsdm.  i.  T. 
(Russisch). 

Die  vorliegende  Arbeit  umfasst  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen 
über  die  Biologie  einiger  Aphididen  und  bildet  eine  Fortsetzung 
der  früheren  Mitteilungen  des  Verf. 's').  Ein  in  Aussicht  gestellter 
zweiter  Teil  soll  sich  speciell  mit  den  morphologischen  Eigentümlich- 
keiten und  biologischen  Erscheinungen  im  Zusammenhang  mit  den 
äusseren  Lebensbedingungen  beschäftigen. 

SiphonopJiora  platanoidcs  Sehr.  Im  Laufe  des  Sommers  lebt  nur 
eine  (ieneration  geflügelter  parthenogenetischer  Weibchen  unter  den 
Blättern  des  Ahorns  (Juni  und  Juli)  (ungeHügelte  Weibchen  wurden 
überhaupt  nie  gefunden).  Diese  Weibchen  entwickeln  sich  verhält- 
nismäßig langsam,  wahrscheinlich  aus  überwinterten  Eiern.  Ende 
Juli  werden  die  Larven  der  zweiten  (Generation  geboren,  welche  sich 
rasch  entwickeln;  schon  im  .Vugust  findet  man  geHügelte  Männchen 
und  ebenso  geflügelte  Weibchen  der  zweiten  Generation.  Letztere 
mögen  identisch  sein  mit  der  zweiten  oder  dritten  von  E.  Witlaczil 
beschriebenen  Herbstgeneration  von  Weibchen. 

»)  Siehe  Zool.  C.-Bl.  IV.  Nr.  2.  p.  72. 
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Chaitophorus  accn.-^  Kucli,  C//.  li:<lii(liiiiUi(fi  Tliornton  und  Ch. 
hiropictK,^  Kessler.  Die  Angaben  H.  Kessler's  werden  durch  die 
Beol)a(  htiiniren  des  VerlVs  bestätigt.  Im  Leben  der  genannten  Arten 
uul  den  IHättern  von  Acer  campcstre  kann  iikui  drei  aufeinander- 
folgende Perioden  unlerseheiden :  Mit  der  Kiitwickeluug  der  Triebe 
und  Blätter  vermeinen  sieii  die  Bhittläuse  lebliait ;  Ende  Mai  lä.sst 
die  Vermelining  nach  (l)ei  den  beiden  erstgenannten  Arten  tritt 
sogar  ein  Stillstand  ein).  Ende  August  entwickeln  .--ich  die  Blattläuse 
wieder  lebhaft,  es  treten  tliigellose  und  getiügelte  lebendig-ge))ärende 
Weibehen  aul",  welche  eine  zahlreiche  (ieneratiuii  von  ( ieschlechts- 
tieren  produzieren.  Die  Larvin  \on  (lt.  acerig  und  Cli.  testudinatus 
sind  durch  ihre  Färbung,  (lestall  und  geringe  Körpergrösse  vor 
Feinden  aus  der  Insektenwelt  (lehne um o  ni den,  Hemtrobius)  gut 
geschützt. 

Aphis  farfarae  Koch.  Frühere  Angaben  des  Verf. 's  werden 
durch  Beschreibungen  und  Abbildungen  vervollständigt.  Ks  konnte 
ferner  nachgewiesen  werden,  dass  die  getiügelten  Männchen  sich  nur 
auf  den  Wurzeln  von  Tussilayo  farfara,  und  zwar  etwas  später  als 
die  lebendig-gebärenden  Weibchen  entwickeln.  Von  da  fliegen  sie 
auf  die  Blätter  der  Birne  [Pyrus  communis).  Diese  Männchen,  sowie 
die  erwähnten  Weibchen  stammen  augenscheinlich  von  flügellosen 
lebendig-gebärenden  Weibchen  ab. 

Aphis  evonymi  Fabr.  u.  A.  rumicis  Kalt.  Pass.  etc.  Die  ver- 
schiedenen Formen  beider  Arten  werden  beschrieben;  sie  unter- 
scheiden sich  specidsch  nur  wenig.  Beide  Arten  gehen  von  Gräsern 
(Bheum  ausirale  und  Rh.  crassinerve)  auf  Evonymus  eturqpaetu  über. 

padi  Kalt.  {A.  avenae  Fabr.  Kalt.  etc.).  Beschreibung 
und  Abbildung  verschiedener  Formen.  Die  geflügelten  Individuen 
gehen  von  Prunus  padus  auf  Poa  trividlis  über  (Experiment).  Ende 
Juni  und  Anfang  Juli  fand  Verf.  grosse  Mengen  dieser  Aphidide  auf 
Melica,  Koderia,  TriHcum,  Danthottia  und  besonders  Elymus.  Die 
llännchen  werden  (wahrscheinlich  von  ungeÜügelten  lebendig-gebfiren- 
den  Weibchen)  an  den  Wurzeln  von  Zwischennährpllansen  geboren, 
während  an  den  Blättern  der  definitiven  Nährpflanze  nur  Lanren  der 
geschlechtlichen  Weibchen  abgelegt  werden. 

Phyllaphis  fagi  L.,  Sommer's  tritt  eine  gewisse  Ruhepause  im 
Leben  dieser  Lause  (auf  einigen  Buchen)  ein;  zum  Herbst  gsht  die 
Entwickelung  energischer  vor  sich  und  im  September  tritt  die  Gre- 
schlechtsgeneration  auf:  geflügelte  Milnnchai  und  flügellose  eierlegende 
Weibchen. 

Sehusmewra  comi  Fabr.  Es  werdra  beschrieben  und  abgebildet: 
die  geflügelten  und  ungeflügelten  Weibchen,  sowie  eitits  soeben  yon 
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einem  geflügelten  Weibchen  ai)!L^eI('irte  Larve.  Aus  der  Iii ^^t  lircihung 
geht  hervor,  das«  die  Hügellosen  Weibchen  der  zweiten  und  der 
folgenden  (ieneration  eine  Zwischensteilun^  zwischen  den  Weibchen- 
IJe^riiiiderinnen  und  den  geHii<i('ltpn  Weibclion  einnehmen,  liesondcrs 
was  die  Ausbildung  dev  SiimesorL'ane  und  der  I»eine  anlielanu'^t.  Zur 
Biologie  dieser  Art  gelaiiLr  es  dem  Verf.  seinen  früheren  1  Beobach- 
tungen einiges  Nene  liinzuzufügen :  Ende  Juni  fanden  sich  vereinzelte 
getUigelte  Weibchen  mit  einem  Fleck  auf  (Ihiu  Hinterleibe  an  Wnr/eln 
von  TrilicHin  inlornicdium :  kleine  hellj^riine  Larven  waren  bereits  ab- 
gelegt. Die  Wur/e)L,M'nerationeii,  auf  Cornus  s(ni;!Hinf'(i  übergefülirt, 
begannen  nur  verem/eit  zu  saugen  und  seheinen  hierbei  mit  Schwierig- 
keiten zu  k:imi)t'en  zu  haben;  spätere  Versuche  (August)  ergaben, 
dass  geflügelte  Weibehen  gerne  an  den  l'»l;ittern  saugten,  während  die 
ungetlügelten  nicht  auf  den  Blättern  Ijlieben.  Kinige  derselben 
krochen  am  in  Wasser  gestellten  Aste  von  Camus  so  tief  als  möglich 
herab  und  begannen  zu  saugen. 

PpmphiffdS  [Ti'tranenrd)  ctwrnlrscms  I*ass.  l)er  Verf.  konnte 
eine  früher  von  ihm  ausgesprochene  Vermutung  bestätigen.  In  den 
Blattgallen  von  Jlnius  cdmpps/ris'  entwickeln  sich  in  der  That  ge- 
flügelte Weibchen  von  J*.  c(tcrnh'scens.  und  zwar  fand  der  Verf.  am 
24.  Mai  (iallen  von  sehr  regelmäljiger  Form,  in  denen  eine  unge- 
flügelte, fast  kugelrunde  Stanunesunitter  sass ;  am  27.  Mai  fand  sich 
schon  eine  junge  (Jeneration  in  den  (lallen,  den  12.  Juni  begannen 
die  Gallen  .sich  zu  »iflnen,  und  denselben  entschlüpften  geflügelte 
Weibchen.  Die  Weibchen-Begründerinnen,  die  geflügelten  migrieren- 
den Weibchen  und  die  von  beiden  hervorgebrachten  Larven  werden 
beschrieben,  letztere  abgebildet.  Die  Weibchen-Begründerinnen  weisen 
vor  der  ersten  Häutung  eine  weit  gnlssere  Zahl  von  Sinneshaaren 
an  den  Antennen  und  Beinen  auf,  als  nach  erfolgter  Häutung;  dies 
hängt  nach  dem  Verf.  wohl  damit  zusammen,  da.ss  diesen  Weibchen 
zu  ihrer  Wanderung  aus  der  Kinde  von  l  Imnti  nach  dessen  Trieben 
ein  reicher  Sinnesapparat  von  Nutzen  ist,  während  sie  dessen  im 
sjülteren  Leben  in  (iallen  vollständig  entbehren  können.  L.  Dreyfus 
hat  bezüglich  der  Ph  y  1  loxe r  i  da  e  ähnliche  Angaben  genuicht. 

Der  Verf.  vervollständigt  seine  früheren  Beschreibungen  der 
Wurzelgenerationen,  und  liat  auch  hier  neue  Beobachtungen  anstellen 
können.  Aus  den  Larven  der  flügellosen  Wurzelweibehen  kimnen 
sich  sowohl  ungeflügelte  Weibeiien  beider  Formen  als  auch  ge- 
flügelte lebendig-gebärende  Weibchen  entwickeln;  in  welcher  Uielitung 
die  Kntwickelung  vor  sich  geht,  iiängt  von  der  Btlanze  ab,  auf  deren 
Wurzel  die  Larven  leben.  Avena  sa/ira  ist  nicht  perennierend  und 
trocknet  Ende  des  Sommers  völlig  aus;  auf  ihr  fanden  sich  am 
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22.  Juli  fast  ausschliesslich  Nymphen  und  geflügelte  triichtige  Weib- 
chen: dasselbe  Verhalten  fand  der  Verf.  auch  auf  den  Wurzeln  von 
Eragrostis  elegans.  An  dem  mehrjährigen  LoUum  pernine  dagegen 
fand  Verf.  am  22.  August  meist  ungeHügelte  Weibchen  und  nur 
wenige  trächtige  Nymphen.  Naher  auf  diese  interessanten  Beobach- 
tungen Mordwilko's  einzugehen,  verbietet  leider  der  Umfang  eines 
Referates.  Es  sei  noch  envälint,  dass  bei  P.  caerulescens  von  den 
Iebendig-gel)ären(len  Weibchen  mehr  Männchen  als  Weibchen  pro- 
duziert werden,  tin  lür  Blattläuse  auffallendes  Verhalten.  Der  Verf. 
glaubt  eine  Erklärung  dafür  in  dem  Umstände  zu  finden,  dass  bei 
dieser  Art  die  geschlechtliche  Generation  auf  der  rauben  Rinde  ab- 
gelegt wird,  wo  den  Männchen  das  Aufsuchen  der  Weibchen  er- 
schwert wird;  auch  sind  die  Sinnesorgane  der  Männchen  nur  wenig 
von  denen  der  Weibchen  verschieden.  Um  diesen  erschwerenden 
Umständen  zu  begegnen,  wäre  die  Zahl  der  Männchen  hier  eine 
relativ  so  bedißutende. 

Zum  Schluss  teilt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  über  die  so- 
genannte „erste  Häutung"  mit  (H.  Kessler,  E.  Witlaczil  u.  a.). 
Nach  Mordwilko  sind  die  jungen  Tiere,  welche  eben  von  den 
Weibchen  geboren  wurden,  von  einer  Hülle  umschlossen^  welche  sie 
mehr  oder  weniger  lose  umgiebt  und  auf  keinen  Fall  ein  Abschei- 
dungsprodukt  der  Embryonen  ist.  Vielmehr  ist  diese  Hülle  als  ein 
Chorion  aufzufassen,  welches  die  Geburt  der  Embryonen  ei^eicbtecii 
«oH.  Diese  Hülle  ist  sowohl  bei  den  Aphididae  wie  bei  den 
Pemphigidae  beobachtet  worden. 

N.     Adelung  (St.  Petersburg). 

Braaliaikowy  W.      Zur  Biologie  und  Systematik  einiger 
Arten  minieren  der  Dipteren.    In:  Nachricht,  d.  Modcauer 
landwirthschaftl  Instituts.  Jahrg.  IIL  1897.  22  p.  1  Taf.  Hoiss- 
schnitt i.  T.  (Russisch). 
Der  Verf.  hat  im  OMl'schen  GouTemement  Beobachtungen  über 
die  drei  Musciden-Gattungen  Fhytomyza^  Ayromysa  und  AaUhomifia 
umgestellt.  Im  folgenden  sind  seine  Resultate  kurz  mitgeteilt: 

1.  Fh^Umyza  yemeulata  wird  genau  besehrieben.  Die  Larve 
miniert  auf  verschiedenen  Compositen,  auf  JPitim  mUmmy  CueumU 
^nUvOj  einigen  Crudferen  u.  s.  w.,  ist  also  polyphag,  was  bei  den 
anderen  minierenden  Dipteren  nicht  der  Fall  sein  soll.  Die  Eier  werden 
an  der  unteren  Blattflache  abgelegt,  die  Larve  muss  die  Blattepidermis 
•durchfressen,  um  ins  Innere  zu  gelangen.  Die  Gänge  sind  sehr  ver^ 
-wirrt:  an  einem  Blatt  minieren  meist  nur  1 — 2  Larven.  Die  Ver- 
l)U|)pinig  erfolgt  stets  an  der  unteren  Bbttfläche,  wobei  die  Larve  ihr 


Digitized  by  Google 


-   235  — 


Yorderende  etwas  aus  dem  Bliitte  he  rausstreckt.  Aus  der  Beschreibung 
der  Larve  ist  hervorzuheben :  am  vordersten  der  12  Segmente  unter- 
scheidet der  Verf.  vier  Paare  von  Cliitingebilden,  welche  die  Mund- 
teile repräsentieren;  der  ganze  Apparat  ist  im  Verhältnis  zu  nicht 
minierenden  Dipterenlar\  en  einfach  gebaut.  Das  zweite  Segment  greift 
kapuzenförmig  über  das  erste  hinüber  und  trägt  zwei  sehr  grosse 
Atemrühren  von  komprimiert  pilzförmiger  Gestalt,  von  je  einem  starken, 
sich  distal  reich  verästelnden  Tracheenstamm  durchsetzt.  Die  neun 
darauffolgenden  Segmente  tragen  nur  Domen,  keine  Anhänge;  das 
zwölfte  hat  auf  der  Dorsalseite  zwei  den  vorderen  analoge  Atemröhren. 
Das  Fressen  der  Larve  geht  ausserordentlich  rasch  vor  sich,  wobei 
das  Tier  auf  der  Seite  liegt,  und  sich  vermöge  der  Atemröhren  vor- 
wirts  bewegt.  Die  ganze  Entwickelung  bis  zur  Imago  dauert  weniger 
als  einen  Monat  und  im  Laufe  des  Sommers  können  sich  5—6  Ge- 
nerationen folgen.  Je  mehr  die  Jahreszeit  vorrückt,  desto  mehr  nehmen 
die  Parasiten  (Ichneumoniden,  Tteromalinen)  überhand. 

Was  die  übrigen,  vom  Verf.  beschriebenen  Arten  anlangt,  so  sei 
nur  erwähnt,  dass  Ph.  atra  stets  längs  den  ßlattrippen  miniert,  dass 
die  Larve  von  PA.  flaumcutelltUa  sich  nicht  im  Blatte  verpuppt,  son- 
dern letzteres  verlässt  und  sich  in  die  Erde  verbirgt;  die  Larve  von 
Fh,  bipitnctaia  miniert  an  der  Oberfläche  der  Blätter  und  verpuppt 
sich  ebenfalls  in  der  Erde.  Eine  anscheinend  neue  (vom  Verf.  nicht 
benannte)  Art  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Larve  das  Blatt 
an  dessen  unterer  Fläche  verläset,  mit  dem  letzten  Segment  aber  am 
Blatt  befestigt  bleibt,  und  sich  so  veq^uppt;  der  Verf.  erklärt  diese 
Lage  der  Puppe  durch  den  Umstand,  dass  die  Nährpflanze  (Ängdiea 
patustria)  an  fenehten  Orten  wächst  und  die  Larve  beim  Sichfallen- 
lassen in  den  meisten  Fällen  m  Grunde  gehen  würde.  Fh  <mgdicae 
zeichnet  sieh  dadurch  aus,  dass  die  breiten  Miniergänge,  welche  oft 
zu  Höhlen  erweitert  sind,  von  mehreren  Larven  in  Gemeinschaft  an- 
gefertigt werden.  Dar  Verf.  bestätigt  die  vcm  J.  Hardy  vorge- 
schlagene Teilung  der  Gattung  in  zwei  Untergattungen  (statt  der 
Gattungen  Hardy's)  und  fägt  den  von  genanntem  Autor  angefährten 
biologischen  Merkmalen  (Form  der  Puppe)  noch  morphologische  Charak- 
tere bei.  Es  gehören  nun  zu  Subg.  ChromatotHyia  und  Subg.  Phiffo- 
myzu  je  vier  Arten.  CkronuUomffia  mnss  aber  durch  einen  anderen 
Namen  ersetzt  werden,  da  er  schon  für  eine  andere  Gruppe  von 
Mnsciden  verwandt  wurde. 

3.  AgroMijza\  steht  Phylomt/ea  sehr  nahe;  die  Gattung  kann  so- 
wohl nach  biologischen  wie  morphologischen  Merkmalen  basierend  in 
die  Subgenera  Ophiomyia  und  Agromyza  mit  1,  resp.  2  Arten  zerlegt 
werden.  A,  [0.)  puliearia  endigt  ihre  Miniergänge  stets  mit  1 — iVt 
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Spiralkreisen.  Die  weisse  Larve  iiimnit,  nach  ihrer  Ver])iii)punt!;  eine 
lebhafte  grüne  Farbe  an,  sodass  sie  von  dem  Inatte  niclit  absticht. 
Die  Larven  von  (^K  rnricjjaia  verpuppen  sich  in  der  Erde,  ebenso  die- 
jenigen von  A.  sfriyatu. 

3.  Anthomifia  ui(/rif(irsiy:  mehrere  (ier  grossen  Larven  minieren 
gemeinschaltlich  in  einem  (iang;  bisweilen  trifft  man  mehrere  (lesell- 
schal'ten  auf  einem  Tdatte  an:  letzteres  ist  dann  völÜLr  an'-izehr.hlt. 
Überhaupt  ist  diese  Art  als  schädlicli  zu  betrachten,  im  fiegensatz  zu 
den  ..echten  Minierem"  der  hi  idt  ii  vorhfM  j^'elienden  (Jattungen. 

Der  ^'erf.  glaubt,  dass  die  Genera  7V^//A>^>i//™a  \\m\  A<ir(»)iii:ti  von 
einer  der(iattung  Anthomtiia  nahestehenden  Form  abgeleitet  werden 
können;  dieser  Form  (und  demnacli  Awch.  Anthomijia  )ngri(arsis)  steht 
das  Subg.  Aijronuizd  am  nächsten;  darauf  folgt  in  der  Entwickelungs- 
reihe  das  Subi^.  (tphionii/ia. 

Die  i  iM  nu^J^/i/ftonti/:(t  ist  von  der  Ausgangsform  am  weitesten  ent- 
fernt (wegen  der  Verscliiedenlieit  des  Fliigelgeäders):  durch  die  Form 
der  Gänge  schliesst  sich  die  Gattung  durch  das  bubg.  Phytomyza  an 
die  Gattung  Affromifza  an. 

Die  Arbeit  des  Verf.'s  enthält  genaue  Beschreibungen  einzelner 
Arten,  namentlich  des  Fliigelgeäders,  und  schöne  Abbildungen  der 
Larven  und  Miniergäjige.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Knotekf  Joh.,  1.  Die  boBnisoh^hercegoTiiiiselt«!!  fiorkeakftf«r.  Ana: 
WiMenaehaftt.  Htttbefl.  am  Boanien  n.  a.  Hercegovina.  II.  Bd.  1894.  4^  7  p. 

2  Taf. 

—  2.  Bei trai?  zur  Biologie  einiger  Borke nkiifor  aus  dem  Occupation8- 
gehict  und  den  angrenzenden  Ländern.   In:  Oesterr.  Vierte^ahrsschr. 
für  Forstwesen.  Jahrg.  1^97.  llft.  U.  p.  136-16L  6  Textfig. 
In  imt  «rttaD  AUundlung  zählt  Verf.  57  SpaoSaa  auf  und  giabfc  Ar  dieadben 
liald  kllnera,  bald  Itagero  Notisan  flbar  lokalaa  Vorkommen  and  Brntpflaaie.  Ala 
neoe Spedea  aracheioan  darunter  i/t/fr.«wiu  hrn^rheli  Knot.  mad  Seo^ytus  areria  Knot. 
Erster»,  eine  dem  n-enatus  Y.  ähnliclit'.  «iixli  nur  ?>  mm  mef^scndo  Art,  an  der 
Esche  (Frassbilder  noch  unbekannt ; :  h  tztcrc  dem  'nfr/ra/uv  Ratz,  nahestehend,  an 
nieluereu  Ahoraarten.    Die  Abbildungen  seiner    raa-sbilder  erinnern  an  yeoffroyi 
Goetza.   Aacb  die  beiden  Speciee  FUooowuu  hieohr  Brall  (awM  Penria)  nnd 
Seotj/Iu»  hevi»  Cbapnia,  nodi  wenig  belumnti  erfahren  anafllhrliehere  Babandlnng 
in  Wort  und  Bild. 

Die  Zahl  dr-r  aufgeführten  Arten  stimmt  genau  tlberein  mit  der  vom  Ref. 
für  Baden  festpostellteu  Spocieszahl  (r)7);  davon  sind  44  beiden  Faunen  gemein- 
sam. Das  V'urkonimen  von  ihujac  Ferris,  die  Häufigkeit  von  proximtu  Eiohb.  und 
aommmahu  i^jll.  aeheinen  fBr  eine  gritaewa  Oberei&stnnmnng  d«r  afidwastdanteehen 
nnd  boaniaehohereegoviniaeben  Faunen,  ala  swiaebanSfld-  nndNorddentacbland  ah 
aprechcn. 

In  der  zweiten  Veröffentlichung  fügt  Verf.  zu  den  früher  für  Bosnien  und 
ilorcegovina  aufgeziihlten  .'■)7  Borkenkäferspecies  acht  weitere  hinzu.  Es  sind  dies: 
Jlxjlesinu»  oleipcrda  F.  u.  veatUtis  Key,  Phthorophlocu»  »pinulomu  Rey,  (=  rhod^ 
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daclylu»  Chap.  et  aut.),  Phloeotribim  oUae  F.,  Carphoboms  perrUi  Chap.  Piiyophlhoriu 
iichtenateini  Ratz.,  Tomiem  mluralU  Gyll.  und  Platyput  cyiindru»  F.  Das  genannte 
Fannengebiet  wird  da^urcii  nidMr  «dmv  fUdwMftdmkMlMi^  was  flieh  «nt  dMMfl 
Lage  am  ObetgaDg  doa  mittolearopAiBehen  in  das  maditerraiw  GaM«i  «rldlrt. 

Nähere  biologische  Details  und  AbMldmig  dar  fontgänge  werden  vom  Varf. 
den  für  Bosnien  und  Hercegovina  neuen  mediterranen  Speciea  veMituH  Rey-  und 
Carph.  pcrriti  Chap.,  beide  an  Pi>(acirt-Arten,  ferner  den  in  benncbbarten  Faunen- 
gebieten beobachteten  Speciea:  Liparthmm  St.  Oeorgi  Knot.  (an  Anagyrü  foetidah. 
auf  der  grieehiadieii  Inäd  8t.  Qaerges)  und  dem  aeltenen  Carph.  pini  fiieUi.  («n 
jHeppoUefbr  anf  der  laael  Laeroma)  gewidmet.  Ebenao  dem  an  Waehholderarten  im 
Karstgebiet  neben  Fhl.  (Aiy'ae  Perria  achidlichen  PM.  bieolor  BmlL  (=aiiftet  Perris). 
Nähere  biologische  Schilderung  erfahren  auch  Srol.  laevis  Chap.,  aeerh  Knot,  HyUn. 
crenatm  F.  Tom.,  acuminatnii  (^ijH  vmd  proximu»  Kichh.  Verf.  vertritt  hier  mit 
Kecht  die  stete  Fortpflanzung sbereitschaft  einzelner  Speciea  bis  zum  Ende  der 
Saison  vnd  ätt  Wledäfiioluig  der  Genemtioiien  in  deraelben.  Die  Arbeit  iat  reioh 
an  feineren  Beobaehtongen  Uber  Variaiienen  der  Bralbflder  and  konstatiert  die 
noch  unbekannten  Vorkommnisse  des /^roz/mu«  ISchh.  an  Fichte,  des  amtViVm.«  Eiohh. 
an  der  Panzerföhre  {Pinvx  Ifnroticrmi.t).  An  let7terer  Holzart  konnte  Verf  weiter 
nachweisen:  minor  Htg  .  pusiilnn  (iyll ,  rinn-eu.i  Ubat.,  cfwlcographuM  L,,  queuiridcna 
ütg.,  bUlridenltUiui  Eiclih.,  sexdentatiu  lioeruer,  acuminaiu»  Gjrll. 

0.  Nfleslin  (Karlamhe). 

Nüssliu,  0.,  Lieber  (reiiera t i oii  und  F'ort pfl anz u  ng  tl e r  J-^/.v.sWf**- 
Arten.    In:    Forstl,  naturw.  Ztsciir.  VI.  Jalirg.   1897.  12.  Htt. 

p.  441— 4t;;>.  2  Tt'xHj:. 

Verf.  ist  auf  Grund  iangjährijier  Beobachtungen  im  Walde,  nieln  - 
jähriger /uchtversuclie,  sowie  planmäßiger  Untersucliung  der  (lenit;il- 
organe  zu  dem  nachfolgenden  Resultat  gelangt.  Die  Pif<so(h's  sind 
langlebig:  überwinterte  Mutterkäfer  erleben  das  Knde  der  Saison, 
sind  während  derselben  ungeschwächt  fortptlanzungsfähig,  .selbst  im 
Fall  nur  einmaliger  Begattung  im  Frühjahr.  Sie  erzeugen  infolge- 
dessen successiv  neue  Brüten,  die  vom  Hociisommer  an  bis  in  die 
Spätsaison  und  nach  Überwinterung  im  folgenden  Frühjahr  zu  Jung- 
käfern sich  entwickeln.  Die  Entwickelung  der  Brüten  geht  so  rasch, 
dass  2,  ja  3 mal  im  Jahre  (von  April  bis  April)  der  Lebenscyclus 
von  Ei  bis  Imago  zeitlich  aufeinander  folgen  kann.  Trotzdem  be- 
steht normal  für  die  Hauptmasse  der  Individuen  nur  eine  einfache 
Generation  im  Jahre,  weil  der  ausgeselüüpfte  Jungkäfer,  geschlecht- 
lich noch  unreif,  längere  Zeit  zur  Reife  bedarf,  sodass  er  nur  bei 
.sehr  frühem  .\uskommen,  beziehungsweise  sehr  günstiger  Endsaison, 
noch  im  Jahre  des  Auskommens  zur  Fortptlanzung  gelangt,  meist 
erst  na(;h  Überwinterung.  Doppelte  Generation  im  Jahre  wird  daher 
nur  ausnahmsweise  entstehen,  sei  es  für  einzelne  Individuen  in  ge- 
wöhnlichen, sei  es  für  die  Hauptmasse  in  besonders  durch  die  Witte- 
rung begünstigten  Jahren.  .\l.s  Folge  der  normalen  Fortptianzungs- 
biologie  der  Püsodes  ergiebt  sich  einerseits  ein  buntes  Durcli-  und 
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NebeneinaiidiT  der  verschietlenen  Stadien.  Larve,  l'uppe  und  Käfer 
zur  gleichen  Zeit  und  tast  in  jedem  Monat,  andererseits  bedeutet  die 
normale  FortpHanzungsbiologie  der  rissodeii  eine  stets  dem  Walde 
drohende  Get'alir.  welche  zur  Kalamität  werden  kann,  wenn  durch 
giinstiize  Saisonverhältnisse  und  ungünstige  Kaktoren  im  Walde  die 
in  potentia  vorliandene  Massenvermelirung  zur  Enttaltuii^^  gelangt. 
Normal  sind  dagegen  die  Pissodes  sekundär  und  befallen  nur  in 
der  Not  vollsattige  und  gesunde  Bäume.  Alle  Gegennjalnegeln  luiben 
auf  die  stete  FortpÜanzungsbereitschai't  raicksicht  /u  nehmen. 

ü.  Nüsäliu  (Karlsruhe). 

Verlioeff,  (\,  l  ebcr  die  Flügeldecken  von  Cassida.  in:  Verh. 
zool.  bot.  Gest-Usch.  Wien.  1897.  T».  Heft  p.  410-415. 

Frisch  in  (ilyccrin  gebrachte  Flügeldecken  von  Ca^ssida  vitt(it<t 
zeigten  den  grünen  Metallglanz  nach  14  .Monaten  noch  ebenso  frisch 
und  prächtig,  als  wenn  sie  soeben  dem  lebenden  Tiere  abgenommen 
wären.  Bei  trockenen  Stücken  geht  der  Metallglanz  bekanntlich  ver- 
loren. Kr  kann  dann ,  auch  wenn  man  getrocknete  FlÜLreldecken  in 
Glycerin  bringt,  nicht  wiedererzeugt  werden.  ..Der  Metallglanz  der 
Flügeldecken  unserer  Cassida- Artvj\  ist  also  wirklich  kein  Krzeug- 
n  i  s  d  e  s  ( h  i  t  i n  s  k  e  1  c ts  (wie  gewöhnlich  bei  Hexapoden),  sondern  des 
Inhaltes  der  Flügeldecken.'' 

Weiterhin  macht  Verhoe  ff  einiue  vorläufige  Mitteilungen  über 
vergleichende  Mor[)hol(>gie  der  (Oleopteren-Flügeldecken  im  Allgemeinen: 
Ks  werden  für  die  [uämär  gei)aiiten  Klytren  vieler  Goleojiteren  sechs 
Hau  pt  1  ä  n  gs  t  rac  h  e  e  n  nachgewiesen.  Zu  diesen  stehen  die  Flüge  i- 
de c  k  e  n  s  ä  u  1  en .  welche  Ober-  und  I'nterlamelle  verbinden,  in  ganz 
gesetzmäßiger  Beziehung.  In  vielen  einfachen  Fällen  luiben  wir  es 
mit  10  Reihen  von  Flügeldeckensäiilen  zu  thun.  welche  zu  Je  zwei 
zwischen  den  Haupttracheen  stehen.  Es  steht  aber  die  Marginal- 
trachee  immer  ausserhalb  der  ersten  Säulenreihe,  die 
S  u  t  u  r  a  1 1  r  a  c  h  e e  i  m  m  e  r  innerhalb  d  e  i-  z  e  h  n  t  e  n  S  ä  u  1  e  n  reihe. 
Zwischen  den  Säulenreihen  befinden  sich  Intercolumnahäume. 

Diesen  entsprechen  auf  der  OberHäche  der  Flügeldecken  die 
Intercolumnalstreifen.  Ebenso  giebt  es  Tr  ao  hea  1  r  ä  u  m  e  , 
und  zwar  sechs,  welche  mit  den  Intercolumnalräumen  abwechseln. 
Den  Trachea  1  rä  u  me  n  entsprechen  auf  der  Oberfläche  der  Flügel- 
decken G  Trachealstreifen. 

Die  Oberfläche  zerfällt  dann,  vom  Marginalfeld  abgesehen,  in 
fünf  Intercolumnal-  und  sechs  Trachealstreifen.  Der  Inhalt  der 
Flügeldecken  zerfällt  in  fünf  Intercolumnahäume  und  sechs  Trachea l- 
räume. 
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Nach  dem  Gesagten  wird  es  erst  möglich,  die  Tracheen  und 
JSäuleri  von  Casifida  zu  deuten. 

Es  ergiebt  sich,  dass  drei  iirsprünglielie  Hu  upttracheen  er- 
loschen sind,  und  dass  das  charakteristisclie  breite  ..Randfeld"  das 
(iebiet  der  ersten  und  /weiten  Säulenreihe  vorstellt.  Durch  leicht 
verständliche  Schemata  ist  die  vergleichende  M()r])hologie  erläutert. 

C.  Verhoeff  (Bonn). 

Verhoeff,  ('.,  Zur  Lebensgeschichte  der  Gattung  Halictna  [An- 
thop/iila),  insbesondere  einer  Uebergangsform /u  socialen 
Lienen.  In:  Zooi.  Anz.  XX.  Bd.  1897.  p.  369—393.  21  Abb.  im 

Texte. 

Verhoeff  erwähnt  seine  früheren  Mitteilungen  über  Ilalictus 
quadristri(jati(i<  Latr..  welche  er  jetzt  vervollständigt,  und  beantwortet 
insbesondere  fünf  w  ichtige  Fragen  infolgeiiderWei.se:  1.  Das  Gewölbe 
(welches  die  Erdwabe  uiiigiebt)  wird  erst  dann  verfertigt,  wenn  ein 
erster  Schub  von  1  — -5  (vielleicht  auch  noch  mehr)  /eilen  bereits  ver- 
fertigt ist.  —  2.  Das  Weibchen  legt  4 — 19  /eilen  an.  und  diese  Zahl 
ist  in  jedem  Falle  durch  die  Herstellung  des  (iewillbes  bereits  fest 
bestimmt.  Die  Wabe  wird  allenthalben  von  Lnft  umgeben.  —  3.  Nach 
Ablage  des  letzten  Fies  und  Schliessung  der  letzten  Zelle  .stirbt  die 
Mutterbiene  nicht,  sondern  lebt  noch  geraume  Zeit,  bis  wenigstens 
alle  Larven  erwuchsen  sind.  —  4.  Sie  lernt  häutig  die  ersten  ihrer 
Nachkommen  kennen,  stirbt  aber  dann  plötzlich,  als  sei  die  Lebendig- 
keit der  Nachkommen  für  die  Mutterbiene  das  Zeichen  zum  Sterben.  — 
5.  Sie  bebrütet  die  Waben  und  zwar  auf  den  Buckeln  der  Rück- 
seite, denen  die  Larven  zugekehrt  liegen.  An  diesen  Stellen  sind  die 
Zellwändi'  meist  bedeutend  dünner  als  anderwärts.  Das  Gewölbe  dient 
der  ausschlüiifentlen  jungen  Generation  zum  Schutz  und  bewirkt  eine 
bessere  Durchlüftung  der  Zellen. 

Es  werden  genaue  Mitteilungen  über  den  Inhalt  zahlreicher  Waben 
zu  verschiedenen  /eit(^n  des  Sommers  gemacht  und  diese  teilweise 
durch  W^abensclienuita  erläutert. 

Die  Zellen  werden  innen  übenspeichelt  und  dadurch  der  Speise- 
brei vor  Austrocknen  geschützt.  Sein  säuerlicher  Geschmack  zeigt, 
dass  das  Weibchen  ihm  etwas  von  seiner  Stachel- Ameisensäure  bei- 
giebt .  wodurch  der  Entw  icki-lung  der  Schimmelpilze  stark  entgegen- 
gewirkt wird.  Trotzdem  sind  diese  die  schlimmsten  Feinde  dieser 
Biene.  Als  tierische  Parasiten  wurden  Anthracinen-Larven  und 
eine  winzige  Phoride  beobachtet.  Die  letzteren  entwickeln  sich 
bald,  während  die  Anthracinen  den  Winter  hindurch  in  den  Zellen 

weiter  als  Larven  schlummern.    Sie  ziehen  ihre  Nahrung  aus  den 
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Nymphen  der  Biene,  woraus  folgt,  dass  sich  ihre  Eier  viel  lang- 
samer entwickeln  als  die  der  Biene.  Die  Waben  werden  anfangs  noch 
durch  kleine  Krdsäulchen  gestützt,  später  werden  auch  diese  weg- 
genommen und  die  Wabe  hängt  dann  in  der  Regel  nur  an  einem  oder 
mehreren  feinen  Wnrzelfäserchen. 

HaJir/i(s  sexciHctus  F.  ist  in  seiner  Lebensgeschichte  der  schönste 
Vorläufer  des  quadristriyatm.  Er  legt  niemals  etwas  Gewölbe  an 
und  die  Mutterbienen  sterben  alsbald,  nachdem  sie  die  letzte  Zelle 
versorgt  haben.  Ya  ist  ihnen  „kein  Überlebens-  oder  Lebensabend-Ab* 
schnitt  vergönnt''. 

Zum  Schlüsse  wird  der  Bau  von  MalüUus  cUbipes  F.  geschildert. 

C.  Verhoeff  (Bonn). 

Monmca. 

Gastropoda. 

y,  Brlrager»  R«,  Zusätze  zu  meiner  Uebersicht  der  soge- 
nannten Urnieren  der  Gastropoden.  In:  Biol.  Centralbl. 
XVm.  Bd.  1898.  p.  11-16. 
Auf  Grund  der  früher  Tom  Verf.  aufgestellten  Einteilung  der 
ümieren  bei  den  Gastropoden  in  die  aus  wenigen  grossen  Zellen 
zusammengesetzten  äusseren  Urnieren  (Nephro cyten),  die  bläschen- 
förmigen, ringsum  abgeschlossenen  mesodermatischen  inneren  Urnieren 
(Kephrocysten)  und  die  inneren  schlauchförmigen,  mit  der  primären 
Leibeshohle  und  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehenden,  teils  ecto- 
dermalen,  teils  mesodermalen  Urnieren  (Nephroasken)  wird  die 
Auffassung  dieser  Organe  bei  Prosobranchiem,  Opisthobrandiiem  und 
Pulmonaten,  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die  ebenen  Untersuchungen 
des  Verths,  zum  Teil  an  diejenigen  von  Hey  mens  und  Mazzarelli 
besprochen.  Es  handelt  sich  besonders  um  das  von  Heymons 
beschriebene  anale  Exoretionsorgan  von  UmbrdlamedUerraneat  weldies 
nicht  mit  den  äusseren  Urnieren  (Nephrocysten)  der  Prosobranchier 
▼eiglichen  werden  dürfe,  sondern  vielmehr  als  Anlage  der  definitiven 
Niere  angesehen  werden  müsse.  Diese  Auffassung  wurde  durch  neuere 
Untersuchungen  von  Mazzarelli  gestfizt,  welche  bei  verschiedenen 
Opisthobranchierhirven  das  (dem  betr.  Gebilde  bei  UnibreUa  entspre- 
chende) Organ  und  dessen  Umbildung  in  die  bleibende  Niere  fest- 
stellen. Von  Widitigkeit  für  die  Auffassung  des  Organs  wäre  natür- 
lich die  Verbindung  mit  dem  Pericard,  in  welches  es  sich  thatsach- 
Hch  öffnen  soll.  Damit  würde,  wenn  es  sich  thatsächlich  um  ein 
Pericard  handelte,  die  Bedeutung  des  am  entgegengesetzten  Ende 
nach  aussen  sich  öffiienden  Organs  entschieden  sein* 

E.  Korsohelt  (Marburg). 
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Descendenzlehre. 

Eimer,  G.  U.  Th.,  Die  Entstehung  der  Arten  auf  Grund  von 
Vererben  erworbener  E  igenschaften  nach  d  c  n  (besetzen 
organischen  Wa  chsens.  II.  Tlicil.  Ort  Ii  oizc  n  es  i  s  der  8ch  met- 
t  V  r  Ii  II  g  e ,  e  in  Beweis  b  e  s  t  i  ni  m  t  g  e  i'  i  c  h  t  e  t  e  r  E  n  t  w  i  c  k  e- 
luug  und  Olinmaelit  der  natürlichen  Zuchtwahl  bei  der 
Artbildung.  Zugleich  eine  Erwiderung  an  August  Weis  mann. 
Unter  Mitwirkung  von  Dr.  C.  Eickert,  Leipzig  (Wilhelm  Engel- 
mann) 1897.  (X.  XVI  u.  513  p.).  Mit  2  Tai",  und  235  Abbild,  im 
Text.  geh.  M.  18.     :  geb.  M.  20.50. 

In  der  allgemeinen  Einleitung  giebt  Eimer  zuerst  eine 
kurze  Übersicht  über  seine  Theorie  vom  organischen  Wachsen  der 
Lebewelt  (Organophysis) ,  dessen  Ausdnu;k  die  bestimmt  gerichtete 
Entwickelung.  die  Orthogenes  is  ist.  wiihrend  ihr  zeitweiscr  Still- 
stand, die  G  e  n  e  !>  i  s  t  a  s  (' ,  die  hauptsilchHcliste  Ursache  der  Tren- 
nung der  Organismenkettc  in  .\rten  ist.  Abänilcrungen  der  aus  der 
bestimmt  gerichteten  Entwickelung  hervorgehenden  Gestaltung  können 
(iei)raucli  und  Nichtgebrauch  (Lamarckismus)  und  natürliche  Auslese 
oder  Zuclitw;ild  (Darwinismus)  hervorrufen.  Die  letztere  erscheint 
für  die  (iestaltung  der  Lebewelt  von  tkr  geringsten  Dedeutung. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  dem  wich- 
tigsten der  drei  Umbildungsmittel,  mit  der  Ortliogenesis.  Schon  Nägel  i 
hatte  bekanntlich  eine  bestimmt  gericlitete  Entwickelung  tlieoreti.sch 
verlangt,  aber  sie  nicht  durch  Thatsachen  nachgewiesen.  Ausserdem 
suchte  er  dieselbe  zu  erklären  durch  einen  Trieb  zur  Vervollkomm- 
nung auf  Grund  „innerer  liildungsgesetze",  während  doch  häutig  Ver- 
ein fach  ung  stattfindet,  und  widersprach  der  Annahme  äusserer 

2ooi«g.  CeatnlbL  V.  Jfhxg. 
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Einflüsso  als  umgestaltender  Ursachen,  welclio  Aimahino  für  die  Tiere 
fälsclilidi  Lamarck  zugeschrieben  wird.  Nach  Eimer  sind  gerade 
die  äusseren  Einflüsse  und  von  ihnen  abhängige  physiologische  Vor- 
^mge  die  maljgclxnulen  Faktoren  sowohl  für  das  phyletische,  wie  für 
das  individufllc  Wachsen  und  seine  Theorie  deckt  sich,  wie  schon 
bemerkt,  mit  der  Näge Ii 'sehen  um  darin,  dass  beide  wenige  be- 
st i  ra  ra  t  e  R  i c  h  t  u  ngen  der  Kntwickeiung  annehmen.  Diese  w  e n  i gc n 
hestiinmtenKichtungen  aber  widersprechen  der  Darwin'schen  Zuchtr 
wahUehre.  welche  ein  regelloses  Abändern  nach  zahlreichen 
verschiedenen  IJ  i  clitnngen  voraussetzt,  das  naeli  den  .-ins 
den  verscliiedensten  Ciebieten  des  Tierreichs  festgestellten  Thatsaclien 
nicht  vorkoninit.  Noch  mehr  wird  die  Wirksamkeit  der  Zuchtwahl 
aber  dadurch  beschränkt,  dass  das  organische  Wachsen  ohne  jede 
Rücksicht  auf  den  Nutzen  geschieht,  dass  die  in  der  Bildung 
begriffenen  kleinsten,  oft  kaum  sichtbaren  £igenschaften  vom 
Nutzen  in  keiner  Weise  in  Anspruch  genommen  werden 
können  und  dass  die  Zuchtwahl  überhaupt  nichts  Neues 
schaffen  kann. 

Orthogenetisch  kann  gänzlich  unabhängig  von  Selektion  sowohl 
Nützliches  wie  nicht  Nützliches  entstehen,  nur  unbedingt  Schädliches 
wird  von  der  Auslese  betroffen  werden ;  es  können  eben  zahlreiche 
„Anpassungen''  ihre  Entstehung  ohne  j«  de  Zuchtwahl  der  physiolo- 
gischen Notwendigkeit  des  organischen  Waclisens  verdanken,  was  von 
den  Vertretern  unbeschränkter  Selektionswirkung  vollkommen  über- 
sehen wird.  Das  Selektionsprinzip  erklärt  auch  nicht  die 
Entstehung  der  Arten,  sondern  es  ist  nichts  als  ein  Mittel  zur 
Erklärung  gewisser  Einzelerscheinungen  in  der  Natur;  es  kann 
unmöglich  den  thatsächlichen.  einheitlichen,  gesetsmäßigen  Zosammen- 
hang  der  Formen  und  deren  Entwickelung  auseinander  erklären,  wie 
er  im  Stammbaum  der  Tiere  und  iMlurr/ren  zuni  Ausdruck  kommt,  am 
wenigsten  aber  ihre  Ursachen.  Der  iautredende  11  e  weis  jener  gesetz- 
mäßigen Unibildung  ist  die  Orthogenesis.  Nicht  der  Vorgang  der 
Trennung  der  Organismenkette  ist  das,  was  Darwin  als  Entstehung 
der  Arten  in  den  Vordeigniii^  stellt  (wie  es  wörtlich  gerechtfertigt  wäre), 
weil  derselbe  nur  ein  regelloses  „zufalliges''  Abändern,  kein  gesetzmäßig 
zusammenhängendes  kannte  und  weil  alles  durch  seine  Vorstellung  von 
der  Macht  der  natürlichen  Zuchtwahl  beherrscht  wurde,  welche,  .soviel 
Einschränkungen  der  Wirkung  der  Zuchtwahl  er  auch  im  Laufe  der 
Zeit  anerkannt  hat,  doch  zuletzt  immer  wieder  als  niaUgebend  für  alle 
Unibildung  erscheint,  während  das  Variieren  selbst  ihm  etwas  Nel)en- 
sächliches  ist.  Ks  ist  der  wesentlichste  (Gegensatz  des  Dai> 
winismus  zur  orthogenetischen  Lehre,  dass  die  letztere 
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das  Variieren  nicht  als  etwas  Untergeordnetes,  sondern 
als  die  Hauptsache  betrachtet:  das  gesetzmäßige  während 
langer  Zeiträume  unentwegt,  ohne  Besiehung  zumNutsen 
nach  wenigen  Richtungen  fortschreitende,  durch  Ein- 
wirkung äusserer  Einflüsse,  des  Klimas  und  der  Nahrung 
vor  sich  gehende  Abändern,  das  organische  Wachsen,  ist 
die  wesentlichste  Ursache  der  Transmutation. 

Die  wichtigste  Ursache  der  Trennung  der  Organismen- 
kette in  Arten  aber  istStehenbleibenauf  bestimmten  Stufen 
der  Umbildung:  Epistase,  Genepistase.  Auf  weiten  Gebieten 
kann,  wie  namentlich  die  Schmetterlinge  zeigen,  allein  Orthogenesis  mit 
Epistase,  erstere  verbunden  mit  sprungweiser  Entwickelung 
(Halmatogenesis)  und  Korrelation,  för  Transmutation  und  Ent- 
stehung der  Arten  maßgebend  sein,  während  in  anderen  Fällen  hierzu 
noch  Grebrauch  und  Nichtgebrauch  kommt  Das  letztere  kommt  nament- 
lich bei  vielen  Fällen  von  verschiedenstufiger  Entwickelung, 
Heterepistase,  in  Betracht,  wenn  einzelne  Tiere,  wie  z.  B.  die 
Haifische,  in  Beziehung  auf  Nervensystem  und  Sinnesoigane  sehr 
vorgeschritten,  in  Beziehung  auf  Skelet  u.  a  auf  tiefer  Stufe  der 
Entwickelung  stehen  geblieben  sind. 

In  wie  hohem  Grade  aber  Gesetzmäßigkeit  in  der  Umbildung  (dem 
Variieren)  heixsdit,  das  zeigt  die  Zurückfährung  der  sämtlichen  Zeich- 
nungen bei  den.  Schmetterlingen  und  damit  der  Artmerkmale  auf 
einige  wenige  Typen,  wie  sie  im  folgenden  dargethan  wird  —  fiberall 
Entstehung  der  Arten  ohne  Selektion. 

Der  erste  grosse  Abschnitt  „fiber  bestimmt  gerichtete  Ent- 
wickelung (Orthogenesis)  und  über  Ohnmacht  der  Darwin- 
schen Zuchtwahl  bei  der  Artbildung**  enthält  des  Verf.*s  unter 
demselben  Titel  im  Compte-rendu  des  S.  2k)ologenkongres8es  erschie- 
nene Leydener  Rede  und  damit  eine  Übersicht  der  von  ihm  ander- 
wärts aufgestellten  orthogenetischen  Gesetze,  sowie  eine  Zusammen- 
fassung der  in  Eimer 's  „Artbildung  und  Verwandtschaft  bei  den 
Schmetterlingen  II"  niedergelegten  Forschungsergebnisse,  über  welche 
schon  referiert  ist^).  In  einem  Zusätze  werden  die  segelfalterähn- 
lichen  Pa|»tf«o-Arten  nach  dem  I.  Teil  desselben  Werkes  übersichtlich 
behandelt  und  wird  gezeigt,  wie  auch  bei  der  Entstehung  dieser  die 
geographische  Verbreitung  eine  grosse  Bolle  spielt.  In  jedem  geogra- 
phischen Grebiete  handelt  es  sich  auch  hier  um  auf  Grund  bestimmt 
gerichteter  Entwickelung  und  des  Stehenbleibens  auf  bestimmten 
Stufen  derselben  gebildete  besondere  Arten.  Die  verschiedenen  geo- 
graphischen Gruppen,  welche  bei  den  Segelfaltem  unterschieden  werden 

1)  Zool.  C.-BL  m.  1896.  p.  69  iL 
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müssen,  sind  eine  australische,  eine  australisch-indomalayische,  eine 
amerikanische,  eine  atVik.-inisch-madagassische  und  eine  asiatisch-earo- 
päische,  bei  welchen  allen  teils  gemeinsame,  teils  besondere  Entwicke- 
hingsriclitungen  zur  Entstehung  der  Arten  geführt  haben.  Ein  wich- 
tiges Ergebnis  ist  dabei,  dass  für  die  meisten  nordamerikanischon 
Arten  sich  in  Europa  weiter  entwickelte  „vikariierende'^  Arten 
finden,  was  übrigens  auch  für  viele  andere  nordamerikanische  Tiere 
gegmüber  ihren  europäischen  YerwandttMi  gilt;  die  nordamerikanische 
Fauna  steht  gonepistatisch  tiefer  als  die  enr(q)äische,  ebenso  wie  die  i 
australische  Tier-  und  Pflanzenwelt  im  allgemeinen  auf  tiefen  Stufen 
der  Entwickeln ng  stehen  geblieben  ist.  Auch  hier  finden  wir  Beweise 
für  die  hohe  Bedeutung  der  Genepistase  im  Zusammenhang  mit  der 
geographischen  Verbreitung. 

Im  zweiten  Ab.schnitte,  welcher  ..die  sogenannte  Germinal- 
selektion"  betitelt  ist,  wendet  sich  der  Verf.  zuerst  gagen  die  Be- 
hauptung "Weismann 's,  dass  die  primären  Variationen  immer 
„zufällige^^  seien.  Die  Thatsachen  der  bestimmt  gerichteten  En t^v ick e- 
lung  beweisen,  dass  di60  nicht  richtig  ist,  sondern  dass  schon  die 
ersten  kleinsten  neuen  £ägenschaften  „wie  nach  einem  Plane"  ent- 
stehen und  fortschreiten,  auch  so  lange  sie  wegen  ihrer  Unbedeutend- 
heit keinen  Nutzen  haben.  Es  ist  nicht  alles  nützlich  und  angepasst, 
wie  das  Weismann  im  Anfang  seiner  Arbeit  für  die  kleinsten, 
beginnenden  Eigenschaften  zugiebt,  während  er  am  iSchlu.sse  ohne  jeden 
Beweis  behauptet :  sie  seien  einmal  nützlich  gewesen.  Die  Orthogenesis 
arbeitet  aber  also  auch  hier  ohne  jede  Beziehung  zum  Nutzen.  Das 
Abändern  geschieht  auch  hier  nicht  zufallig  nach  zahlreichen  Kicli- 
tungen  hin,  sondern  es  geschieht  nach  wenigen  be.stimmten  Rich- 
tungen. W'eiter  kann  die  Auslese  nichts  Neues  schaffen,  sondern  sie 
kann  nur  mit  .schon  Vorhandenem  arbeiten.  Der  Vei*such  Weismann  s, 
das  Bestehenbleiben  nützlicher  Eigenschaften  durch  bessere  Ernährung 
—  quantitativ  —  zu  erklären,  könnte  nur  auf  (inind  von  Vererbung 
erworbener  Eigenschaften  und  kann  auch  so  nicht  ernstlich  gemacht 
werden.  Endlich  ist  die  Thatsache,  da.ss  Färbung  und  Zeichnung  der 
Schmetterlinge  namentlich  auf  der  Oberseite  überhaupt  ohne  jede 
Rücksicht  auf  den  Nutzen  besteht,  wie  das  von  dem  Vei*f.  der  (ierrainal-  ' 
Selektion  selbst  früher  angenommen  wurde,  vollkommen  hinreichend, 
die  ganze  neue  Hypothese  zu  wiederlegen.  Endlich  wird  an  der  Hand 
der  einzelnen  Lehrsätze  derselben  gezeigt,  dass  sie  mit  den  Thatsachen 
durchaus  nicht  übereinstimmen,  dass  sich  die  ganze  Beweisführung 
in  dem  Zirkelschluss  bewegt:  weil  Alles  nützlii^h  ist,  ist  Alles  durch 
Selektion  entstanden  und,  weil  Alles  durch  Selektion  entsteht,  ist 
Alles  nützlich.  Kür  die  Einzelbeweisführung  muss  auf  die  Original- 
arbeit verwiesen  werden« 
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Der  drittf'  Absdinitt  hcschäftipft  sich  mit  der  Entstehung  der 
lUattähiilichkeit  bei  SchmetterUngen.  Nachdem  zuerst  daraufhin- 
gewiesen ist,  dass  die  ganz  gleiche  (irnndzei(;hnung,  wie  sie  Eimer 
für  die  Segelfalter  iiac  ligewiesen  hat ,  sich  auch  noch  bei  anderen 
Abteihmgen  der  Tagfalter  tiiidet,  wird  gezeigt,  wie  dieselbe  Cirund- 
zeichnung  sicli  bei  einzelnen  Nymphalideu  infolge  homoeogenetischer 
Ent Wickelung  zur  lllattälinlii'hkeit  umgebildet  hat  und  wie  hei 
anderen  Xymithalith  n  uns  derselben  Zeichnung  nur  unvollkoniinene  oder 
gar  keine  niattälinlichkeit  entstanden  ist.  Der  hauptsächlichste  (irund 
für  (]\v  Kiitstelning  der  lUattzeichnung  sowohl  wie  auch  anderer 
einenttinilieher  /♦MchnungiTi  liegt  in  einem  ungleichen  Wachsen 
verschiedener  Flügelt  eile,  wodurch  eine  Verlagerung  der  Zeichnung 
eingetreten  ist.  Wie  allmählich  die  die  lUattähnlichkeit  bedingenden 
Eigenschaften  sich  herausgebild*^t  haben,  wird  ausführlich  an  der<iat- 
tung  Vunei>m  und  deren  \'erwan(Uen  dargelegt.  Sodann  wird  der  eigen- 
tümliche Schnietterling  Coenoi.^  ^"hia  arcliidona  besprochen,  der  ein 
umgekehrtes  Blatt  darstellt,  und  andere  Schmetterlinge,  welche  teil- 
weise verkehrte  lilattrijtpen  haben,  oder  bei  welchen,  wie  z.  B.  bei 
Catrois  ihorineus,  ganz  verrückte  Blattrippen  vorhanden  sind.  End- 
lich wird  noch  auf  die  eigenartige  DoleschaUia  polihetv  eingegangen, 
welcher  ein  bis  zur  Blattunähnlichknit  abändernder  Blattschmetter- 
ling  ist. 

Der  wichtige  Nachweis  der  Entstehung  der  lUattzeichnung  aus 
der  gewöhnlichen  11-Längsstreifung,  der  rizeichnnng  der  Schmetter- 
linge zeigt,  dass  auch  hier  strengste  (iesetzniäßigkeit  herrscht. 

Der  n;ichste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  „wichtigsten 
En  t  w  i  c  k  e  I  n  ngs  r  i  ch  tu  ngen  der  Tagfalter,  Zeichnungs- 
typen und  I*  se u dorn  i  mi er y".  Ausgehend  von  den  durch  Ver- 
schmelzung von  ( Jnindbinden ,  bezw.  durch  Ausfallen  derselben  ent- 
stehenden drei  Abteihmgen  der  Flügelzcichnnng  A  ussenfeld,  Mittel- 
feld und  B  i  n  neu feld.  welche  eine  verhältnismäßig  ursprüngliche  Ent- 
wickelungsrichtung  darstellen,  wie  sie  sich  z.  B.  schon  bei  Schwalben- 
schwänzen findet,  wird  gezeigt,  wie  durch  anderweitiges  Verschmelzen 
der  (i rundbinden  oder  Verschwinden  derselben  auch  die  übrigen  Zeich- 
nungen entstehen  und  sich  auf  das  ( irundschema  zurückführen  lassen, 
so  dass  nur  eine  verhältnismäLiig  geringe  Zahl  von  Zeichnungstypen 
zu  untersoheiden  ist.  ?ane  ausführliche  Behandlung  erfährt  besonders 
die  Zeichnung  der  [ielikonier  und  der  helikonier-ähnlichen  l'altei', 
wobei  nachgewiesen  wird,  dass  hier  die  Ähnlichkeit  von  Flügelgestalt 
und  Zeichnung  der  Ausdruck  von  unabhängiger  Entwickelungs- 
gleichheit,  von  Homoenge  nesis  ist,  auf  Grund  der  mechani- 
schen Ursache  eines  bestinunten  Formwachstums  der  Flügel,  während 
andere  einzelne  Ähnlichkeiten  wie  auch  sonst  auf  kaleidoskopischer 
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solcher  HoniocoL'ciiesis  luTuhen  müssen.  V.s  handelt  sich  dabei  nicht 
um  durch  Zuchtwahl  entstandene  Verkleidung,  welche  ja  z.  B.  bei 
den  H  el  ikon  i  (1  en  und  Hanaiden  nachahmen  sollenden  Phyciodes 
schon  dadurch  ausgeschlossen  ist.  dass  die  nachahmenden"  Arten  viel 
kleiner  als  ihre  angeblichen  Vorbilder  sind.  Zum  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes wird  eine  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Zeichnungs- 
typen gegeben.  Alle  Zeichnungen  der  Tagschmetterlinge  sind  auf 
wenige  (irundtypen,  und  in  letzter  Linie  aut  die  11 -Streitniig 
zuriu-k/.utuhren.  Alle  Arti)il(lung  erfolgt  ohne  Beziehung  zum  Nutzen, 
ohne  Selektion.  Düstere  Ei  n  f a  r b i  g  k  eit,  zuletzt  Braun  oder 
iSchwarz  ist  ein  Endziel  der  rnigestaltung, 

1  )er  fünfte  Abschnitt  behandelt  die  ,.En  t  wickel  u  ng  srich  t  ungen 
bei  einzelnen  Familien  der  Tagfalter  und  weiteres  über  IJlatt- 
ähnlichk  ei  t''.  Es  werden  hier  die  Tajjilioniden,  die  Nyinpha- 
lid  e n ,  die  Pie  l  iden ,  die  Morph iden  .  U  rassoli  d  en  ,  Sa  t  y  r  ide n, 
E  ry  c i  n  i  d e  n  und  L y  cae  n  i  d  en .  H  e  s p e  r  i  d e n  und  die  A  c  r  a  e  i  d e  n 
besprochen.  Sodann  wird  auf  (irund  eines  reichen  Materials  gezeigt, 
dass  der  Blattschmetterling  Kallima  paridecia  trotz  seines  grossen, 
scheinbar  regellosen  Abänderns  eine  vollkommen  regelmäljige  und 
gesetzmäßige  Zeichnung  zeigt  und  dass  bei  ihm  zum  Teil  die  wich- 
tigsten Eigenschaften,  welche  die  Blattähnlichkeit  bedingen,  verloren 
gegangen  sind,  ebenso  bei  anderen  Blattschmetterlingen.  Es  spricht 
diese  Art  der  I  mbildung  auf  das  Bestimmteste  dafür,  „dass  es  sich 
überhaupt  in  der  Blattähiilichkeit  gar  nicht  um  die  notwendige  An- 
passung handelt,  welche  man  bisher  angenommen  hat,  und  dass  der 
Zm^htwahl  der  Anteil  an  ihrer  Bildung,  welchen  man  bisher  als  selbst- 
verstäjidlich  ainiahm.  nicht  zukommt"'. 

Im  sechsten  Abselmitte  werden  in  grossen  Zügen  die  Entwicke- 
lungsrich  t  u  ngen  der  lleteroceren  und  der  Microlepido- 
pteren  besj)roclien.  Auch  bei  diesen  lassen  sich  die  Zeichnungsver- 
hältnisse in  letzter  Linie  auf  ein  dem  Segeitaiter-linmdbinden-Schema 
ähnliches  Schema  zurückführen.  I  berall  ergiebt  sich  auch  hier  ein  Fort- 
schreiten zur  Einfachheit,  zuletzt  zur  Einfarbigkeit.  Die  einfachsten 
Verhältnisse  mit  Erhaltung  einer  grösseren  .\nzahl  von  ( irundbinden  finden 
sich  noch  bei  einzelnen  <  >  e  d  ni  et  r  i  d  e  n.  wälirend  bei  den  Noct  uiden 
iluien  gegenüber  die  Zeichnung  vorgeschritten  ist  und  die  Hintertlügel 
häutig  düstere  Fjnlaihigkeit  zeigen.  Bei  Boinbyciden  tritt,  mehralsbei 
anderen  Heteroceren  die  Neigung  zu  gelber,  brauner  oder  weisser  Ein- 
farbigkeit auf.  wiihrend  andererseits  bei  ilinen  auch  noch  Grundhinden 
erhalten  sind,  wie  bei  einzelnen  Arcliinen,  und  manchmal  auch 
Querstreifung  auftritt.  Unter  den  Sphingidcn  sind  bei  einzelnen 
Zygänen  noch  einige  Grundbinden  vorhanden,  im  grossen  (janzen  ist  die 
Zeichnung  der  äphingiden  aber  eine  sehr  vorgeschrittene.  Unter  den 
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Microlepidopteren  zeigen  die  Pyraliden  noch  verhältnismätiig 
ursprüngliche  Entwickehmgsrichtungen ,  während  Tortriciden  und 
Tinciden  viel  vorgeschrittenere  Zeichnung  luiben,  ebenso  die  P ter o- 
phoriden.  Man  kann  bei  den  Kleinschmetterlingen  eine  Unzahl  von 
sogenannten  „ni  i  m  et  i  sch  e  n"  Ähnlichkeiten  mit  anderen  Kal- 
tem, besonders  N  o  c  t  u  i  d  e  n  und  G  e  o  m  e  t  r  i  d  e  n  aufstellen ,  deren 
biologischer  Wert  schon  durch  die  Kleinheit ,  die  Flügelhaltung  und 
die  Lebensweise  der  ersteren  ausgeschlossen  ist. 

Der  folgende  Abschnitt  bringt  Allgemeines  über  V  e  r  k  1  e  i  - 
dung  (Mimicry)  bei  Schmetterlingen.  Zuerst  werden  hier  die 
Ansichten  Fritz  Müll  er  "s  und  die  teilweise  entgegengesetzten  von 
Wallace  be.sprochen  und  sodann  an  der  Hand  von  Beobachtungen 
zahlreicher  Naturforseher,  auch  in  den  Tropen,  darauf  hingewiesen, 
dass  eine  so  ausgiebige  Verfolgung  der  Schmetterlinge  durch  Vögel 
im  Flug«',  wie  sie  die  Miraicr}'-Theorie  voraussetzt,  in  Wii kliclikcit 
gar  nicht  vorkommt,  dass  vielmehr  ein  solches  Verfolgen  immer  nur 
als  Ausnahme  anzusehen  ist.  Weiter  werden  die  Beweise  besprochen, 
welche  Bates  seiner  V(»rkleidungstheorie  zu  (irunde  gelegt  hat,  und 
ihr  geringer  Wert  dargelegt.  Auch  L)arwin's  diesbezügliche  An- 
sichten und  seine  Verteidigung  gegen  die  Einwürfe  Mivart's  werden 
erwähnt  und  dabei  darauf  hingewiesen,  da.ss,  wenn  es  sich  um  wirkliche 
Schutzverkleidung  ni  einzelnen  Fällen  handeln  würde,  dies  nur  durch 
Halmatogenesis  (sprungweise  Entwickelung),  zugleich  vielleicht  mit 
Zuhilfenahme  der  Zuchtwahl  zur  Erhaltung  des  Pas.sendsten  erklärt 
werden  könne.  Aber  gerade  bei  den  Kailima  z.  B.  ist  das  Abändern 
ein  allmähliches.  Zum  Schlüsse  werden  dami  nocli  die  Ansichten 
Bruniiei-  von  Wattenwyls  über  Hypertelie.  d.i.  ,,über  das  Ziel 
hinauswachsen*'  (d.  i.  über  das  zweckmäßige,  nützliche  Hinauswachsen) 
kurz  besprochen. 

Der  achte  Abschnitt  ist  „gesetzmäßiger,  verschieden- 
stufiger Zeichnungs-  und  Farben- Folge  auf  den  ver- 
schiedenen Flüg«' If  läch  e  n  d  e r  T ags ch m e 1 1 e  r  1  in ge'"  gewid- 
met. Es  wird  gezeigt ,  dass  nicht  nur  die  Zeichnung  auf  den  ver- 
.schiedenen  Flügeln  einer  und  derselben  Art ,  wie  auch  verwandter 
Arten,  eine  ganz  bestimmte  (Gesetzmäßigkeit  in  vei-schiedenstufiger 
Ausbildung  zeigt,  sondern  dass  dasselbe  auch  für  die  Farben  gilt,  da.ss 
Zeichnung  und  Farbe  im  wesentlichen  Hand  in  Hand  gehen,  d.  h.  einer 
niedrigen  Zeichnungsstufe  in  der  Regel  auch  eine  ursprünglichere  Farben- 
stufe entspricht.  Bei  den  ursprünglichsten  Formen  hnden  wir  auf  Ober- 
und  I  nterseite  der  Flügel  Gleichstuhgkeit:  dieselben  sind  sich  ganz  oder 
annähernd  gleich.  Dasselbe  tritt  auch  bei  sehr  hoher  Stufe  der 
Ausbildung  ein,  bei  den  Arten  und  Famihen,  welche  den  höchsten 
Grad  derselben  in  Farbe  und  Zeichnung  erreicht  haben.   In  weitaus 


Digitized  by  Google 


—  248  — 

(Irn  m<Mst('ii  Fiillcii  alter  licstclit  ^  frscliifdi'iistutigkcit.  fl.  Ii.  die  Fntor- 
seite,  z.  I>.  der  Flügel,  zeigt  in  Farbe  und  Zeichnung  eine  andere, 
gewölinlich  tiefere  Stufe  dei- Ausbildung,  als  die  Oberseite.  Ks  bniudit 
dabei  aber  durehaus  nicht  immer  auf  letzterer  der  nächst  höhere 
Zcichnungs-  oder  FarhiTitypus  vertreten  zu  .sein,  sondern  es  tritt 
hautig,  vielleicht  sprungweise,  ein  noch  höherer  Typus  auf.  Sodann 
wird  die  Farbenfolge  besj)rochen,  wie  sie  sich  bei  den  verschiedenen 
F'aniilieii  der  Tagfalter  ganz  ge.M'tzmäljig  tindet:  die  am  tiefsten 
stehenden  Farben  sind  weiss,  grau  und  graubriiunlich.  von  diesen  führt 
eine  ganz  bestinnute  Reihe  zu  den  am  höch.sten  stehenden:  leuchtend 
Rot,  lUau.  lilauviolett  und  Schwarz.  l>iese  Farbenfolge  spricht  sich 
insbesondere  auch  in  der  AllgeMU'infiirbung  der  tiefer  und  liöher 
stehenden  Faltergrui)]»en  innerhalb  der  einzelnen  Familien  und  bei 
verschiedenen  Familien  selbst  aus,  wie  das  bei  den  verscliiedenen  Fa- 
milien nachgewiesen  wird.  Sodann  folgen  Finzelheiten  über  die  Zcich- 
nungs- und  Farbenfolge.  Nachdem  zuerst  die  niederf  l  ilcichstutigki-it 
bes])rochen  und  auf  Fälle  von  hoher  < ileichstutigkeit  verwiesen  ist, 
werden  weiter  die  verschiedenen  Arten  von  Zweistutigkeit.  Dreistutig- 
keit  und  Vierstutigkeit  unt*  t  sia  ht  und  auf  die  (iründe  für  die.se  F>- 
scheinungen  eingegangen.  Vor  allem  ist  versi  hiedenstutige  Entwicke- 
lung,  Heterepistase,  die  l  rsache  davon:  dir  verschiedenen  FlügelHii^hen 
bleiben  auf  verschiedenen  Stufen  der  Faitwickelnng  stehen.  Wirtinden 
hiei'  sowohl  supero-inferiore  als  auch  postero-anteriore  Umbildung, 
wobei  wesentlich  noch  die  Flügelgestalt  die  Zeichnung  beeintlusst. 
Auch  die  Einwirkung  des  Lichtes  kommt  dabei  in  IJet rächt.  Die 
äusseren  Fiintlüsse.  welche  lange  Zeit  auf  den  OrgaTiismus  einwirken, 
verändern  seine  Konstitution  und  erteilen  ihm  bestimmte  Eigenschaften. 
Auf  den  so  veränderten  Organismus  wirken  nun  die  gleichen  Eintliisse 
weiter  uml  verän<lern  ihn  abennals:  so  entsteht  z.  R.  eine  höhere 
Farbenstufe,  daiui  wieder  eine  höhere  und  so  fort.  Die  bestehende 
Farbenfolge  erscheint  .somit  als  der  Ausdruck  bestitinuter  physikalisch- 
chemischer Veränderungen,  als  der  Ausdruck  organischen  Wachsens. 
Abweichungen  xon  der  gewöhidichen  Farbenfolge  siiul  wie  bei  der 
Zeichnung  teils  spiungweise  (kaleidosko|)isch) .  teils  beruhen  sie  auf 
Stillstand  der  rmbildung  (Epistase).  Es  kann  die  Zeichnungs-  und 
F'arbentbige.  wu  sie  in  der  freien  Natur  vorkommt,  auch  durch  die 
Einwirkung  von  künstlicher  Wärme  und  Kälte  wenigstens  in  bestimmten 
Fällen  wiederholt  werden. 

Auf  (irnnd  der  Farben-  und  Zeichnungstolge  hat  ein  Schmetter- 
ling auf  Ober-  oder  Unterseite  der  Flügel  nur  bestimmte  Farben,  z.  ß. 
Gelb  und  (frün.  RIau  und  Rot  u.  s.  w. 

In  einem  weiteren  Abschnitte  wird  auf  das  Übergewicht  des 
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f'iiicn  ( i  s  r  h  I  (' c  Ii  t  s  (iii  ä  n  ii  I  i  r  Ii  c  und  \veil)liche  P  l  ii  p  o  ii  d  e - 
r;i  II  / :  ( i  <■  sc  1»  I  e  c  h  t  s  -  I)  i  mo  rpli  is  um  s).  esc  Ii  I  c  c  h  1 1  i  ch  c  /  iirh  t- 
walil  und  die  Entstehung  der  A  ugf  n  z  i  e  r  d  e  n  ein^e<;an<;eii. 
DuvS  (lewöhnlielie  ist  die  männliche  rriii)oiiderMtiz ,  ausniihmjsweiso 
kommt  aber  auch  weil)lio!ie  l*räj)ondpranz  vor.  wie  sie  schon  früher 
bei  Schwalbenschwänzen  [Papilio  miuliaon)  nachgewiesen  wurde.  Es 
handelt  sich  bei  beiden  Erscheinungen  uui  geschiechf ■^dimorjjlie  sprung- 
weise rinbildunii.  Dass  dabei  dci-  Maini  gcwohnlicli  die  lierrscliende 
Rolle  spielt,  nius-^  wohl  auf  eine  feinere  iJesciiaftenlieit  des  männlichen 
Organismus  zuriickgefiihrt  weiden,  auf  eine  zusammengesetztere  che- 
misch-j)hysikalische  lieseliatfeiiheit  desselben:  denn  die  sprungweise, 
kaieidosk()i)isch  erfolgenden  rmliildungen ,  auf  denen  die  neuen  (le- 
staltungcn  beruiien ,  erscheinen  als  Ausdruck  neuer  chemisclier  Ver- 
bindungen oder  physikalischer  Xusamuienstelhingen  .  welche  die  Teil- 
chen des  Organismus  auf  kleinste  äussere  Anreize  eingelien  können. 
Hierbei"  gehört  der  auseinander  gehende,  divergierende 
(m's  (•  Ii  1  ech  ts- |)  i  III  o  rph  i  s  lu  u  s  ,  wie  er  sich  z.  1».  bei  vielen  l'a- 
pilioniden  tindit.  Oabei  ist  (h-r  gewöhnlichere  Fall,  dass  das  eine 
(ieschlecht,  gewöhnlich  das  Männchen.  Kigenschaften  annimmt,  welche 
eine  andere  höherstehende  Art  kennzeiclinen.  Es  werden  tiir  den 
Geschlechtsdiniorpliismus  in  tabellarischer  Form  eine  grössere  Zahl 
von  Beisi»ielen  angeführt.  Sodann  wird  auf  die  Bedeutung  der  ge- 
sell 1  e  c  h  t  I  i  c  h  e  n  Zuchtwahl  für  die  rmbilduiig  der  Schmetter- 
linge und  besondi  rs  für  den  ( ieschlecht.s-Dimorithismus  eingegangen 
und  zuerst  die  diesbezüglichen  Dar  w  in '.sehen  AnschauungiMi  ausein- 
andergesetzt. In  diesen  tritt  der  schon  vorher  berührte  l'nterschied 
in  der  allgemeinen  Anscliauung  zwisclien  Darwin  und  Eimer  beson- 
ders scharf  hervor:  auf  der  einen  Seite  die  Annahme  zufälligen  Ab- 
änderns,  auf  der  anderen  die  strenger  liesetzmäßigkeit.  Es  wird  des 
weitei-en  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verschiedenheiten  beider  Cle- 
schlechter  auf  verschiedengradiger  Empfänglichkeit  derselben  gegenüber 
den  äusseren  Eintiii.^sen  beruiien  müssen  und  dass  es  sicli  l)eim  Ab- 
ändern durchaus  nicht  immei-  um  Verscliönening  im  Sinne  der  ge- 
schlechtlichen Zuchtwahl,  sondern  in  der  Regf'l  um  Vereinfachung, 
um  Verschwinden  schön  er  Farben  handelt.  Auch  hier  kinnien 
überhaupt  nicht  allmähliche,  soiuh'in  nur  spiningweise  Fmbildun^iien 
für  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  in  Hetracht  kommen.  NN  ichtig  ist 
dabei  auch  noch  die  einseitige  Ve r e r  b u ng.  die  A ni  i  k  t  oge n esis. 
Die  geschlechtliche  Ziuhtwahl  kann  unmöglich  eine  plötzlich  nach 
veränderten  Mustern,  kaleidoskopisch  eintretende  rmbilduiig  hervor- 
rufen, sie  kann  nicht  einmal  die  Erhaltung  des  Neuentstandenen  be- 
wirken.   Im  übrigen  war  schon  Waliace  der  Darwinschen  An- 
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schamin«;  entgegeiif^ctrctcn  uiuniattc  ihr  seine  Theorie  von  den  Kraft- 
tarben  entgegengestellt,  sowie  seine  Wiedeierkeuimngstheorie,  welche 
ii)}rigens  an  denselhen  Mängehi  leidet,  wie  die  Darwin  sehe  Lehre 
von  der  geschleeht liehen  Zuchtwahl.  Allen  den  sich  im  Gescldechts- 
Diniorphisinus  äiisseniden  Erscheinungen  liegt  keinerlei  Zuchtwahl  zu 
(irunde,  sondern  nur  ( )rthogenesis.  Zum  Schlüsse  wiid  dann  die 
Kntstehung  von  Augenzierden  l)ei  Sc'iuiu  tterlingen  hespiochen,  weicher 
ebenfalls  streng  geset/.mäljige  Kntwickelung  zu  (irunde  liegt. 

Der  letzte,  zelinte  Ilauptalj^rhiiilt  des  Buches  ist  den  äusseren, 
besonders  klimatischen  Ii  i  n  t'l  ü  ss  en  als  Ursachen  der 
Artbildung  i)ei  den  Schmetterlingen  und  den  Versuchen 
mit  kUnstli(-her  Einwirkung  von  Wärme  und  Kälte  auf 
die  Entw  icke  lug  gewidmet.  Zuerst  wird  hier  nochmals  kurz  auf 
<lie  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge  hingewiesen  und 
auf  die  'J'hatsaehen,  welche  sich  aus  ih-rselben  ergeben,  namentlich 
darauf,  dass  die  geograi)hische  \erbreitupg  deutlich  die  Ik'deutung 
der  klimatischen  Einwirkungen  zeigt,  und  ebenso  auf  die  Sommer- 
und  Winterformen.  Sodann  werden  die  Ergebnisse  der  in  letzter 
Zeit  sehr  ausgedehnten  \'ei-suche  besjirochen,  welehe  (b'e  Anwendung 
künstlicher  Wärme  und  Külte  auf  Schmt  tterlingspuppen  geliefert 
hat.  Besonders  eingehend  wird  \\nit\s{iu  U-vana-prorsa  behandelt, 
die  zuerst  und  am  liäutigsten  solchen  Experimenten  unterworfen 
worden  ist.  Nachdem  die  Zeichnung  von  V.  leiaiia  und  prvrm  und 
die  Entstehung  der  letzteren  aus  der  ersteren  beschrieben  worden 
ist,  wej-den  ihre  Verwan<lten  behandelt  und  die  ( lesetzmäliigkeit  bei 
der  1  inbildung  von  V.  h-ratia  durch  poriit/d  in  prori;a  auf  (jrund 
v(m  Wärmeeintiuss  nachgewiesen.  Bei  diesen  künstlichen  Versuchen 
ergeben  sich  teils  Formen,  welche  in  der  freien  Natur  unter  älin- 
lichen  Verhältnissen  vorkommen,  teils  solche,  welche  sich  in  gleich 
starker  .\bändening  dort  nicht  finden.  Immer  sind  aber  die 
Entwick  elungsriclituugen,  welche  die  Abänderungen 
der  Falter  nach  künstlicher  Temperaturein  Wirkung  ein- 
hält e  n ,  nu  r  so  Ich  e ,  w  el  c  Ii  e  a  u  c  h  sonst  in  der  freien  Natur 
aLs  typische  naclige  wiesen  und  beschriebe  n  wor  de  n  sind, 
und  sie  entsprechen  den  Sommer-  und  Winter  formen, 
sowie  d  en  A  bä  nd  er  ungen ,  welche  überhaupt  in  verschie- 
denen K 1 1  m  a  t  e  n  stattfinden.  So  nimmt  z.  B.  Vaneaso  io 
durch  Kälteeinwukung  Eigenschaften  von  V.  urticae  an  und  man 
kann  mit  dem  Thermometer  in  der  Hand  ganz  bestimmte 
neue  Abänderungen  der  Falter  hervorrufen.  Ein  besonderer 
Unterabschnitt  i.st  den  We  is  m  a  nn 'sehen  Untersuchungen  über  V. 
prorsorlevana  gewidmet,  in  weiclieiu  diebelben  kritisch  beleuchtet  und 
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namentlich  die  Untlenkbarkeit  eines  adaptiven  iSaisondiniorphisnuis 
nachgewiesen  und  gezeigt  wird,  dass  die  Annahme  eines  sjolchen  auf 
dunhaus  willkürlicher  Voraussetzung  herulit,  noch  dazu  im  vollsten 
Gegensatze  zu  Weis  mann 's  früherer  Ansicht. 

Nachdem  nocli  eine  Zusammenfassung  einiger  wichtiger  Ergebnisse 
gegeben  ist.  wird  in  den  Schlussbemerkungen  darauf  hingewiesen, 
dass  auch  die  ( ) n  t  o g  e  n  i e  der  Flügelzeiehnung  bei  l'  a  i»  i  1  i  o  n  i  d  e  n 
und  Van  essen  vollkonuiien  mit  ilen  Resultaten  der  vorliegenden 
Arbeit  übereinstimmt.  Das  ganze  Buch  liefert  somit  zugleich  unwider- 
legliclie  Beweise  der  Vererbung  erworbener  Eigenschatien  und  eine 
vollkommene  Zurückweisung  der  Weism ann  sehen  Spekulationen. 

C.  i^iükert  (Tübingen). 

Coelenttrata. 

Dendy,  A.,  On  Virgularia  graaUima  in  Lyitelton  Harbovr.  In:  Trnns.  New> 

Zealand  Inat.  Vol.  20.  1897.  p.  25fi--257. 

Im  Hafen  von  Lyttelton  (Neu-Soelumi  i  wurde  eine  .Vnzahl  Virgularia  yracU- 
lima  Koell.  gefischt,  von  welchen  ein  Exemplar  vollständig  erhalten  war  und  dazu 
benAtst  wird,  die  Beaohnibttng  der  Speciet,  welche  auf  Qnmd  einet  nur  im  Frag* 
ment  ▼erliegenden  CkaUenger-Bzemplarea  aeinerseik  begründet  worden  war,  tn 
vervollständigen.  Die  lebende  Pennatulide  ist  farblos,  Spicula  fehlen;  die  dQnne 
Kalkachsp  ist  im  unteren  Stiolteilc  schlingeuförmig  nach  aufwiirts  umgohogen  und 
zwischen  den  parallelen  iSchfiikilii  ilicsor  Schlinge  eine  dünne,  häutige  Membran 
ausgeapanut.    Die  Schlinge  hegt  über  der  Erweiterung  deti  unteren  Stiel-Endes. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Krämer,  A.,  Ueber  den  Bau  der  Korallenriffe.  Kiel  und 
Leipzig  (LipsiuB  und  Tischer)  1897.  8".  174  pp.  Figg.  u.  1  Karte. 
M.  6.—. 

Der  Neri*,  giebt  /uniichst  eine  Beschreibung  der  Samoanischen 
Inseln  in  topographischer,  meteorologischer  und  zoologischer  Hinsicht, 
dann  einen  Überblick  auf  die  bestehenden  Kitf-Theorien  von  Darwin- 
Dana  und  M  u  rray-(i  u  !>  py.  An  der  .sanu>anischen  Küste  unter- 
.scheidet  Verf.  fünf  Hifl'-Arten:  die  Korallenbank  (pelagisches  Ritt', 
Flachsee-Riff),  i.solierte.  silulenartige  Korallenfelsen  von  olt  nur  geringem 
Durchnie.sser  in  ottener  i>ee  und  iui  Hafen;  das  Sauniritt  in  Hafen 
un<l  Buchten  mit  Steilküste,  von  Nvelclier  es,  nur  wenige  Meter  breit, 
balkonartig  vorspringt;  das  Strandritl  auf  einer  Küste  mit  schwachem 
(iefäll  und  mit  Bildung  eines  Sandstrandes;  das  Barrierenrit^"  (Damm-, 
KanalritV )  auf  der  Küste  vorgelagerter  Bodenschwellung  und  oft 
kombiniert  mit  einem  Strand-  oder  Saiimritl",  von  dem  es  durch  einen 
tiefen  Kanal  getrennt  ist;  die  Atolle  sind  Oceanbiklungen  von  zweierlei 
Art,  die  tiachlagunigen  auf  submarinen  Bergkuppen  und  die  tief- 
lagunigen  auf  Kratern.  Die  lokale  BodenbeschaÜ'enheit,  die  periodi.sche 
Versandung  und  bundabfuhr  sind  die  massgebenden  l'aktoren  für  die 
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(iestaltung  und  Erlialtiin;4  der  liirtTornien.  An  jedoui  Rift'  sind,  von 
der  StM'scite  ausgehend,  zu  unterscheiden:  der  Talus,  eine  Ablage- 
rung von  Kitlmaterial  vor  dem  eigentliclien  Kitl":  der  Fuss,  freppen- 
lurmig,  mehr  minder  steil  aufsteigend,  aus  lebenden  Korallen  bestehend 
und  von  einer  vertikalen  IJreite  von  nicht  unter  lö  m  Tiefe  bis  zur 
Wassertläehe:  mit  dem  Fiisse  dringt  das  Rift' gegen  die  See  vor.  seine 
Rreite  ist  abliängig  von  der  Stärke  der  darauf  einwirkenden  Brandung: 
die  Riffkantf  am  \Vasserspiegel,  oft  überhängend;  die  Tlattform 
aus  festem  Korallenfels,  von  der  RilVkante  sanft  aufsteigend  und  von  « 
den  Wogen  bei  Flut  bespidt ;  der  Schuttkegel,  der  höchste  Funkt 
d«'r  Plattform;  die  von  dieser  gegen  das  Land  sanft  geneigte  iSand- 
fläche;  <ler  Strand  k  an a  1  und  endlich  der  Sandstrand.  Lebende 
Ritfkorallen  kommen  unter  einer  Tiefe  von  L5  m  nicht  vor,  die 
Brandung,  wek-he  den  RiftTuss  sehr  verschieden  gestaltet,  ist  für  das 
Korallenwachstuni  nicht  so  günstig,  wie  stilles  Wasser,  wenn  ihr  auch 
die  Korallen  infolge  ihres  Heliotropisnuis  entgegenwachsen;  auch  die 
Striimung  am  Rande  des  Rilfs  ist  tiir  die  Korallen  nacliteilig,  indem 
sie  deren  Wachstum  ott'enbar  ebenso  l)ehind(Tt,  wie  Sand  uml  Schlamm. 
Die  Hauptiialirung  für  die  Korallen  der  Südsee  geben  die  Copepoden; 
die  Strömungen  sorgen  für  die  \Ve^schalfung  der  Stoti'wechselprodukte. 
Das  Plankton  ist  in  der  Südsee  viel  ärmer,  wie  in  den  gemäßigten 
Zonen  und  kann  nur  als  Nahrung  für  die  Copepoden  in  Betracht  i 
konnuen.  Die  Tektonik  des  I  ntergrundes  bedingt  die  verschiedenen 
Formen  der  KoralleinätVe;  der  Fntergrund  der  Atolle  mit  tiefen  Lagunen 
wird  walirscheinlich  von  submarinen  (leysern  und  Vulkanen  geliefert, 
(hu'en  Answurtstoüe  von  den  Meeresströnmngen  in  jener  charakteristi- 
schen (lestalt  abgelagert  werden,  welche  uns  die  Anordimng  der  Atolle 
in  der  Südsee  und  auch  die  Atolle  selbst  bieten.  Dies  beweisen  die 
in  der  Richtung  der  Strönmngen  gelegenen  Atolireihen  und  die  gegen 
die  Stnimung  meist  ofl'enen  Lagunen. 

Im  weiteren  \'ei  tolge  der  Arbeit  werden  die  im  Meere  der  Samoa- 
Inseln  vorkommenden  Seeticre  aufgezählt,  ilire  N'erwendung  durch  die 
Eingeborenen,  der  dortige  Fischfang  beschrieben.  Kingehend  besclirieben 
ist  die  Planktontischerei ,  wozu  sich  Verf.  einen  Hand-C'entrit'ugir- 
Apparat  zusammengestellt  hat ;  in  Samoa  enthält  das  Plankton  haupt-  ^ 
sächlich  Copepoden  und  Ostracoden.  Nauplius-  und  andere  Crustaceen- 
larven.  sehr  selten  Larven  von  Korallen  und  Echinodermen.  Eine  all- 
gemeine Betrachtung  der  Planktonstudien  zeigt,  dass  die  Copeijoden 
einen  hervorragenden  Bestandteil  der  pelugischen  Fauna  aller  Meere 
bilden,  dass  die  tropischen  (iegi'nden  des  stillen  Occans  aulfallend 
arm  an  Tieren  sind  und  die  dortige  Küstenfauna  noeh  immer  reicher 
ist,  wie  die  üochsee.  A.  v.  Heider  (Uraz). 
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Bernard,  H.  H.»  I^Iotes,  inor]>]ioIo^ir  a1  asd  systematic,  on 
the  Madreporaria n  subiamiJy  Mont iporinae  {Moniipora 
and  Anacropora),  with  an  acconnt  of  the  phylogeny  of 
the  Madreporidae.  In:  Ann.  Mag.  N.  H.  (6)  Vol.  22.  im. 

p.  117-185.  T.  2. 

Die  jüngste  Kolonie  von  Monlqm-a^  welche  zur  T'ntersuchung 
kam,  war  flach  schaleDtormig  und  hatte  3,5  mm  im  Durchmesser; 
sie  war  von  Epithek  umsäumt,  dor  centrale  Mutterpolyp  und  die  ihn 
im  Kreise  umgebenden  Tochterpolypen  Stacken,  ohne  vorzuragen,  in 
dem  die  Schale  erfüll  enden  Coenenchym.  Dieses  besteht  aus  viel- 
fach gekerbten,  ein  Maschenwerk  bildenden  Balken  und  Klsst  am  Orte 
des  Polypen  grössere  Lücken  frei,  die  die  Kelche  darstellen;  in  die 
Kelche  ragen  von  den  Coenenchymbalken  vertikale  Reihen  von  Domen, 
welche  oft  allein  den  Septalapparat  bilden.  Ursprünglich  waren  wohl 
die  Septen  der  Montiporen  lamelliir,  die  Richtungssepten  sind  es 
meist  noch  immer.  Tbatsächlich  besteht  das  Coenenchym  aus  den 
zu  einem  Netzwerk  umgewandelten  und  weit  ausgebreiteten  Mauern 
der  Kelche,  welche  sich  nicht  über  die  Oberfläche  des  Stockes  erheben, 
während  die  Kelche  bei  den  übrigen  Madreporiden  aus  dem  in  gleicher 
Weise  entstandenen  Coenenchym  vorragen.  Die  Montiporen  i^ind  ganz 
besonders  coenencliymatische  Korallen  und  ihr  Coenenchym  hat  auch 
klassifikatorischen  Wert.  Der  Miitterpolyp  von  Montipara  ist  noch 
nicht  bekannt,  es  kann  aber  angenommen  werden,  dass  er  sich  von 
dem  von  Madrepara,  Turbinaria  und  Astraeopom  insofcrne  unter« 
scheidet,  als  sich  seine  poröse  Theka  flach  ausbreitet  und  ursprüng- 
lich aus  durch  Synaptikeln  untereinander  verbundenen,  radialen  Blätt- 
chen bestand,  welche  gegen  den  Rand  der  schalenförmigen,  den  Mutter- 
kelch in  weitem  Kreise  umgebenden  Epithek  wuchsen.  Der  erste 
Kranz  von  Knospen  erschien  in  der  Gegend  der  Epithek  und  ihre 
Mauern  verbreiten  sich,  die  erste  Epithek  überwachsend,  in  gleicher 
Weise  nacli  aussen.  Alle  J/bwZ/^^ora-Stöcke  zeigen  dieses  Initialstadium, 
indem  deren  Basis  von  radiär  nach  auswärts  ziehenden  Faserzügen 
eingenommen  wird ;  letztere  können  verschiedenen  Bau  haben,  manch- 
mal sind  sie  sekundär  zu  einem  Netz  umgebildet .  indem  sie  mehr 
minder  stark  durchlöchert  sind.  Ober  diese  erste  Coenenchymschichte 
wachsen  nun,  von  ihr  scharf  abgegrenzt,  weitere  Lagen  in  verschie- 
dener Weise  und  danach  teilt  Verf.  die  Mont  iporinae  in  vier 
Gruppen:  glatte  M.  (glabrous),  wenn  die  überwachsende  Schichte 
eine  ebene,  von  den  Kelchen  nicht  unterbrochene  Oberfläche  hat; 
unebene  M.  (foveolate).  wo  das  Coenenchym  zwischen  den  Kelchen 
rascher  wächst  und  letztere  in  Grübchen  versenkt  erscheinen  (Über- 
gänge zwischen  ersteren  und  diesen  ergeben  die  glabro-l'oveolatae)j 
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hückerige  M.  (|>;i|>illat<  ),  \V(»  ihus  ('oonpnchymnetz  in  stärkeren  konisclien 
Erhebungen  zwisclien  den  Kelchen  eni])or.schiesst  und.  je  nach  der 
Anordnung  der  Papillen  über  der  StorkoberHäche,  vier  Untergrui)j)en 
unterscheiden  lä.sst;  endlich  die  tuberkulierten  M.  ftuberculate) .  wo 
das  C'oenenchyni  ebenfalls  Erhebungen  zwisclien  den  Kelchen  bildet, 
diese  aber  abgestut/.t  sind  und  von  untereinander  verbundenen,  auf- 
recht stehenden  Kelchfonnen,  Trabekeln,  aufgebaut  werden.  Es  besteht 
demnach  bei  Beurteilung  der  Formen  ein  wesentlicher  rnterschied 
zwischen  den  Höckern  und  den  Tuberkeln  an  der  Stockobertläche. 
Auch  Pontes  hat  solche  Tuberkel  und  M.  Edwards  versetzte  des- 
hali)  il/.  unter  die  l'oritiden;  indes  sind  die  Trabekel  von  P.  primitive, 
die  von  3f.  sekundäre  Strukturen.  Die  Wachstumsarten  der  3f.-St(icke 
beruhen  ausschliesslich  auf  der  Entwickelungsweise  des  Coenencliyms, 
welches  über  die  Polyi>enkelche  ein  gewisses  I  hergewicht  erlangt  hat; 
die  Kelche  bleiben  klein  und  unscheinbar,  ihre  Sejiten  sind  degeneriert. 
—  Anacropora  zeigt  im  liaue  grosse  Ähnlichkeit  mit  Jlf.,  indes  besteht 
das  basale  Coenencliymlager  aus  typischen,  allerdings  oft  stark  durch- 
brochenen liändern  und  der  Stock  i.st  eigentümlich  verzweigt,  indem 
die  vom  Stamme  abgehenden  .Aste  und  Zweige  mit  einaiuh^r  wieder 
verwachsen  und  ein  aus  eckigen  Masclien  bestehendes  Netz  erzeugen. 
Die  über  das  Coenenchym  ragenden  Kelche  haben  gut  ausgebildete 
Septen,  andere  im  Coenenchym  versenkte  einen  degenerierten  Septal- 
apparat,  w'm  Munt ipora  A.  hat  sich  aus  3/.  entwickelt,  bevor  bei  letz- 
terer die  Rückbildung  der  Kelche  Platz  gegriffen:  beide  Gattungen 
geben  die  Ünterfamilie  der  Mon  t  i  po  rina  e.  welche  mit  den  Madrc- 
porinae  [Madrcitoni ,  Tiirhindrid  und  Aslraeopora)  die  Familie 
Madreporidae  bildet.  Heide  riitertaiuilien  hatten  einen  gemein- 
schaftlichen Ahnen  mit  poröser  Mauer ,  lamellären  Hadialstrukturen 
und  schalenlöriuiger  Epithek.  Mndff'pora  entwickelte  sich  daraus, 
indem  das  Skelet  des  Mutterpolvpen  kegeif<>rmig  in  die  Höhe  wächst, 
die  kleinen  Knospen  an  den  Seiten  de>  Kegels  entstanden,  die  Hadial- 
strukturen lamellär  blieben  und  die  Epithek  zurückblieb;  Turhinnria, 
indem  der  Mutterpolyp  von  einem  Hinge  von  Knospen  aus  seinen 
Seitenteilen  sich  uiugab,  welche  Knospen  mit  ihren  Mauern  ein  gemein- 
schaftliches Coenenchym  erzengten,  in  welchem  der  Mutterpolvp  schliess- 
lich unterging;  Aslrwopoi  u.  indeui  die  Knospen  unregelmäljit:  in  <icr 
Cmgebung  des  Mutterpolypen  entstunden,  der  Sei)talapj)arat  ver- 
kiinnnerte  und  die  Costalstrukturen  sich  in  Dorne  auflisten;  bei 
Monti})oru  entwickelte  sich  ein  mächtiges,  sekundäres  Verdickungs- 
coenenchym  um  die  kleinbleibenden  Kek  he;  Anacropora  endlich  ging 
aus  primitiven  Montiporen  hervor  und  hat  noch  deren  lamelläre  Septal- 
Btrukturen  mehr  minder  conserviert,  die  Epithek  dagegen  verloren. 
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Die  80  gedachte  Phylogeriie  der  Madreporiden  erhellt  aus  dem  ein- 
gehenden Studium  obiger  fünf  Genera;  die  Stellung  von  Porifes  wird 
sich  erst  sicher  ergeben,  wenn  dieses  Genus  genau  erforsclit  sein  wird. 

A.  Y.  Hei  der  (Graz). 

Ogilvie,  Maria,  Micro  sc  opic  and  systematic  study  ofMadre- 
porarian  ty]>es  of  Conils.  In:  Philos.  Trans.  I{.  Soc.  London. 
Vol.  18'.M,.  Part.  II.  p.  253-  345.  8  Fig.  (Vgl.  Z.  C.-Hl.  V.  p.  114.) 
Der  gleiche  Aufbau  charakterisiert  das  Skelet  der  palaeozoischen, 
wie  der  reoenten  Korallen.  Alle  Beobachtungen  zeigen,  dass  sich  die 
Fieziehungen  zwisdien  Polypen  und  Skelet  seit  den  ältesten  palaeo/.oisclien 
31adreporarierformen  niclit  geändert  haben;  von  den  radialen  Struk- 
turen erscheinen  die  Septen  bei  den  C'yntiphy  llidon,  den  von  den 
recenten  Madreporariem  am  weitesten  entfernten  paUteozoischen  Koral- 
len, in  Gestalt  quer  abstehender,  mit  einander  nicht  verbundener 
Domen  nod  es  kommt  im  Laufe  der  auf  einander  folgenden  Zeitalter 
zu  einer  Verbindung  dieser  Septaldome  bis  zur  Entstehung  des  kom- 
pleten  Septums  der  heutigen  Eupsamm iden.  Die  Gebilde  der 
Kelchwand  stehen  in  direkter  Abhängigkeit  von  den  dieselben  ein- 
schliessenden  Weichteilen  des  Polypen :  der  „Innenplatte"  des  Polypen 
entspricht  die  Pseudothek  a,  der  „Aussenplatte"  die  wahre  Theka 
mit  dem  Coenenchym  und  der  Ej)ithek,  der  Handplatte"  der  Bezirk 
der  Costae.  Werden  diese  (lebilde  zur  Vergleichung  herangezogen, 
so  eigiebt  sich  die  direkte  Ableitung  reoenter  Hauptfamilien  von 
palaeozoischm  Gruppen.  Bei  den  palaeozoischen  Cyathophylliden 
ist  die  Pseudotheka  oft  in  Gestalt  einer  Verdickung  der  h^epten  am 
Rande  der  Tabulae  und  innerhalb  des  Kelches  vorhanden,  die  Hand- 
platte  ist  gekennzeichnet  durch  einen  breiten ,  äusseren  Hing  mit 
Septen  und  Dissepimenten,  die  Aussenwand  mit  se[)talen  und  thekalen 
Verdickungen  durch  eine  konzentrische,  meist  gut  entwickelte  Kpithek ; 
die  recenten  Astraeinae  und  Fungidae  haben  immer  eine  Pseudo- 
theka in  Gestalt  sej)taler  Verdickungen  innerhalb  des  Kelches,  eine 
ty[)ische  Bandplatte,  die  sich  am  Skelet  durch  basale  und  radiale 
Bildungen  verrat,  und  haben  raeist  keine  AussenwiiTid .  indem  die 
Epithek  an  den  einzelnen  Polypen  rückgebildet  und  <;ewühniich  auf 
die  PeripliPrie  der  Kolonie  beschränkt  ist.  Hei  den  palaeozoischen 
Zaphrentiden  ist  die  Pseudotheka  oft  als  septale  Verdickung  gegen 
die  Theka  hin  vorhanden,  während  eine  innere  Pseudothekii  fehlt, 
eine  Randplatte  ist  selten  angedeutet,  eine  Theka  und  Epitheka 
zugegen:  die  recenten  Turbinolidae  (p.  p.)  und  die  Perforaten 
haben  gleichfalls  septale  Verdickungen  in  der  Theka,  nie  solche  inner> 
halb  des  Kelches  und  keine  innere  Pseudotheka,  es  fehlt  eine  Kand- 
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platte,  wogegen  Theka  urnl  Kpitliek  gut  ausgebildet  siml.  Das  wich- 
tigste Meiknial  der  [)alaeo/,()i.s(  lien  Korallen  ist  der  von  Tabulae  und 
Dissepiinenten  gebildete  Kelchboden  und  die  schwache  Ausbildung  der 
Sei)tali"alten ;  bei  den  Uyathoph  yl  loi  den  vertieften  sich  succesive 
diese  Falten,  sodass  zuletzt  das  überragende  Astraei  denseptuin 
mit  der  deutlichen  J)ivergenzzone  und  den  pt  riplieren  \'erdickungen 
der  Pseudotheka  entstand,  während  im  Centrum  eine  Cüluniella  sich 
ausbildete.  Die  Zaphrentiden  bewahrten  (higegen  den  tabulaten 
Doden,  huwie  den  mehr  kegeirörmigen  Keh;l»  und  nur  bei  einigen 
Formen  ist  die  Tendenz,  aus  den  Tabulae  eine  Columella  umzubilden, 
wahrzunehmen.  Verschiedene  palaeozoische  /ai)hrentiden  besitzen 
eine  starke  Columella.  mit  welcher  sich  die  Sepien  verbinden;  beiden 
triassis(  hen  Formen  sind  die  Se|)ten  von  der  Columella  durch  eine 
Furche  getrennt  und  ist  die  Tetramerie  nur  mehr  schwach  angedeutet. 
Alle  Turbinoliden  mit  stabförmiger  oder  schwammiger  Columella 
stammen  von  den  Cyathaxonidae  ab,  ihre  Ahnen  führen  direkt 
zu  den  Zaphrentiden.  Manche  Turbinoliden  mit  lamellarcr 
Columella  haben  (iegentypen  in  carbonen  Zaphrentiden,  wie  Lopho- 
phifUum  mit  weit  in  den  Kiilch  hinein  verliingertem  Gegenseptum;  das 
Jluuptseptum  war  bei  palaeozoischeu  Formen  oft  vergWissert  und  immer 
kann  die  Columella  gewisser  recenter  1' ur  b  i  ii  o  1  i  d  e  n  auf  eine  seplale 
Bildung  primitiver  palaeozoischer  Typen  zurückgeführt  werden.  Hatte 
sich  einmal  einSeplum  ;ils  Frs;it/  für  die  Columella  stark  ausgebildet, 
80  wurde  die  damit  gegebene  Synnnetrie  dauernd  und  man  tindet  An- 
deutungen \on  bilateraler  Symmetrie  häufig  am  Skelet,  wenn  auch 
nicht  an  den  Weichteilen;  in  dieser  Weise  ist  das  Ilauptseptum  von 
EnaUohclia,  Turbinaria.  Madripora,  Pocillopara  u.  s.  w.  zu  deuten, 
welches  hier  die  Stelle  der  Columella  übernommen  hat.  Die  l  iu- 
bildung  des  flachen,  schalentormigen,  in  einen  becherförmigen  lu  lch 
bei  den  palaeozoischen  Korallen  brachte  es  mit  sich,  dass  sich  die 
Jiasis  des  Polypen  in  der  Columella  gewissermaßen  eine  Stütze  ver- 
schätzte; zur  Bildung  derselben  wurden  sowohl  radiale,  wie  basale 
Strukturen  verwendet  und  die  Columella  hat  deshalb  verschiedene 
morphologische  Grundlage.  Die  mesozoischen  und  recenten  Korallen, 
welche  wahrscheinlich  mit  den  palaeozoischen  Zaphrentiden  ver- 
wandt sind,  wie  die  Gruppen  der  Styl  inen  und  Troc  h  u>  mi  1  ia- 
ceen,  zeigen  eine  grosse  Verschiedenheit  im  Aussehen  ihrer  basalen 
Skeletbildungen;  stets  aber  ist  für  hie  charakteristisch  eine  von  den 
umgebenden  Septen  mehr  oder  minder  deutlich  abgegrenzte  centrale 
Zone.  Dagegen  verschmelzen  bei  den  Astraeidae  und  Fungidae 
^ie  radialen  Strukturen  im  Centrum,  wo  dann  oft  die  Bildung  einer 
Paeudocolumella  veranlasst  wiid.  Hat  auch  die  An-  oder  Abwesenheit 
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der  Columella  bei  nahe  verwandten  Formen  irenig  Wert,  so  giebt  die 
Art  ihrer  Bildung  doch  wichtige  Anhaltspunkte  bei  iM'stiiiimten  typi- 
schen Gattungen.  Die  Columella  und  die  Paii  der  Turbinoliden 
sind  homolog  den  Tabulae  der  /aphrentiden,  die  Septen  der 
ersteren  sind  homolog  den  urRpriin,^'lic)i  kurzen  Septen  der  letzteren. 
Bei  den  Nachkommen  TOn  Zapkrentis  hatte,  wegen  der  primitiven 
Keichforni,  die  Mauer  und  der  epithekale  Hand  eine  bedeutsame 
Funktion,  die  br«'ito  Zone  von  Dissej)imenten  bei  Cyathojyhi/Uunt  und 
seinen  Verwandten  kommt  bei  den  Astraeidae  und  Funij:id:ie  in 
der  Endothek  und  der  Kandplatte  zur  Geltung.  Die  breite  Dissepi- 
mentzone  am  Kelche  der  Cyathophylliden  begünstigte  die  Knospung 
und  den  Ansatz  der  jungen,  ges(-hlechtlich  erzeugten  Polypen  am  Rande 
des  Mutterpolypen  und  damit  die  Koloniebildung.  Die  Fossula  im 
Kelche  deutet  ein  stärker  ausgebildetes,  Geschlechtsprodukte  tragendes 
Mesenterium  des  Polypen  an;  die  Kelche  vieler  palaeozoi scher  Korallen 
haben  nur  eine  Fossula,  manche  deren  zwei,  sie  haben  bilaterale  Sym- 
metrie,  welche  bei  den  Nachkommen  in  dem  Maße  in  radiale  Sym- 
metrie überging,  als  die  Zahl  der  reproduktiven  Mesenterien  im  Po- 
lypen zunahm;  nachdem  alle  Mesenterien  reproduktiv  geworden  waren, 
hatten  sich,  neben  einer  allgemeinen  Vertiefung  der  Interseptalräume, 
an  den  inneren  Septenrändern  ebensoviele  Einschnitte  gebildet,  welche 
die  Septen  von  der  Columella  absonderten  und  gleichwertig  sind  einem 
Ringe  von  Fossulae.  Die  radiale  Symmetrie  wurde  von  den  Nach- 
kommen der  Cyathopliylloiden  ausgebildet,  die  der  Zaphrentoiden  be- 
hielten die  Bilateralität  bei,  wobei  allerdings  Fossula  und  tiederförmige 
Anordnung  der  Septen  verloren  gingen;  die  Veranlassung  zur  Aus- 
bildung der  recenten  Astraeiden  mit  all  ihren  verschiedenen  Skelet- 
teilen gab  die  Vermehrung  der  Zahl  der  reproduktiven  Mesenterien 
und  die  Dit^'erenzienmg  der  Mesenterien  überhaupt.  Während  bei 
den  Cyathophylliden  die  Ver^rösserung  der  Gastraihöhle  der  Polypen 
durch  Vertiefunir  des  Kelches  und  Vermehrung  der  Interniesenterial- 
kammem  erfolgte,  erreichten  die  Nachkommen  der  Zaphrentoiden  das 
Gleiche  durch  einCoenosark,  welches  von  mit  der  (iastralhöhle  komnnini- 
zierenden  Kanälen  durchzogen  ist.  Die  Kntwickelung  des  Coenenchyms 
brachte  es  mit  sich,  dass  die  Kelche  klein  blieben  und  wenig  Mesen- 
terialkamniern  erzeugten,  wie  bei  Sfriafopora^  Mndrrpora,  Turhinaria^ 
wo  die Ernälirung  der  Kolonie  mehr  dem Coenosark  obliegt;  die  Mehr- 
zahl der  lebenden  coenenchymatischen  Madreporarier  hat  Kelche  mit 
primitivem  Zaphrentiden-Charakter.  In  Dezng  auf  die  Ausbildung 
von  nutritiven  Kanälen  ausserhalb  des  Kelihes  uTiterscheidet  Verf. 
drei  verschiedene  Grade:  Die  Stolonen,  welche  ganz  besonders  hei 
den  Zaphrentoiden  und  den  sogen.  Tabulaten  zu  ünden  sind;  das 
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Coenosurk,  welches  uul",iref:isht  weiden  imiss  als  ein  System  von  aus 
der  Körperwaud  des  lN)l}i)en  nach  oben  wadisenden  Kanälen  und 
immer  bei  den  M  ad  re]»oridae  und  Toci  llopor  idae  vorkommt; 
endlich  die  li:ind[)latte ,  wo  die  Mundplatten  der  Polypen  voll  ent- 
wickelt sind  und  sich  mehr  miniler  weit  zwischen  den  Tentakelkrän/eu 
der  Kinzeltiere  ausbreiten.  Die  Hamljjlatte  rief  Vermeliriin,LC  der  Mesen- 
terienzahl  und  bleibende  radiale  Symmetrie  hervor,  sie  wurde  sehr 
früh  von  den  Cyathophylloiden,  viel  später  von  den  Zaphren- 
toiden  erreicht.  I)ie  Beziehungen  zwischen  Fo.ssulae  und  Anordnung 
der  Se])ten  werten  auf  die  Entwickelimg  der  i):ilaeozoischen  Korallen 
ein  gewisses  Licht  und  von  ebensolcher  liedeutunj;  ist  die  Änderung 
der  Septenlage  im  Laufe  der  Kntwickelung  eines  Kelches;  mesozoische, 
■wahrscheinlich  von  den  Zaphrentoiden  abstammende  Korallen  zeigen 
in  jugendlichen  Stadien  fiederfürmige  Septenanordnung,  im  ausgebil- 
deten Zustande  nicht  und  auch  für  gewisse  ])alaeozoische  Korallen 
ist  dies  nachgewiesen  worden;  die  Se])ten  können  im  fertigen  Kelch 
radial  angeordnet  sein,  obwohl  sie  sich  tiederig  augeordnet  zu  bilden 
begannen.   Die  Dilateralität  und  die  hederige  Anordnung  der  iSepten 
bleibt  nur  dann  bestehen,  wenn  sich  der  Kelcli  besonders  in  der  Dich- 
tung der  Haui)tachse  ausdehnt,  um  so  für  die  Einschaltung  neuer 
Septen  Ivaum  zu  gewinnen;  häutig  wurden  neue  Sejjten  eingeschaltet, 
bev(»r  die  vorher  entstandenen  ganz  ausgebildet  waren  und  die  Aus- 
dehnung des  Kelches  blieb  eine  uiigleichmäljige,  wenn  auch  die  tieder- 
förmige  Septenanordnung  verschwand.  Die  l'nterdrückung  dieser  An- 
ordnung fand  bei  einigen  Madreporariern  früher,  bei  andern  später 
statt,  jetzt  ist  sie  überall  durchgedrungen;  indes  entstehen  die  primären 
Mesenterien  bei  den  Polypen  der  recenten  Madreporarier  in  gleicher 
Anordnung.  Avie  die  Septen  bei  den  palaeozoischen  Korallen.  Die 
Systematik  der  Madrejjorarier  kann  nicht  mehr  auf  die  Symmetrie 
der  Septen  begründet  werden,  viele  recente  Korallen  zeigen  Rugosen- 
Charakter  und  es  finden  sich  mannigfache  t'bergänge  zwisclien  den 
Korallen  aller  Zeitalter.    Die  Trennung  in  Uugosa,  Aporosa  und 
Perfora ta  muss  fallen,   die  fächerförmige  Anordnung  der  Ein- 
stülpungen, in  welchen  sich  die  Septen  bilden,  ist  wohl  ein  primitives 
Merkmal,  sie  verschwindet  aber  l)ei  den  einzelnen  Madreporariern  in 
sehr  verschiedenen  geologischen  Epochen  und  ist  nur,  in  Verbindung 
mit  anderen  systematischen  Merkmalen  des  Skelets,  zur  Aufstellung 
eines  Genus  oder  einer  Subfamilie  zu  verwenden. 

Die  Entwickeln ng  der  Mesenterien  bei  den  recenten  Madrepora- 
riern stimmt  mit  dem  tiederförmigen  Aufbau  der  Septen  bei  den  primi- 
tiven Korallen  vollkommen  überein.  Von  den  im  Embryo  paarweise 
auftretenden  Mesenterien  geben  das  zweite  und  dritte  Paar  die  Sagittal- 
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(Dorso- Ventral)  Ebene:  in  «^leiclier  Weise  ert^elx-n  al)er  auch  die  Septen 
]  und  5  mit  iliren  von  einander  ab^eweiKlctt'ii  Muskeln  die  auf  erstere 
senkrechte  Transversalebene  und  hierin  kuninieii  die  Fo.ssulae  und 
die  Alarsepten  der  palaeozoischen  Korallen  /u  liegen.  Die  Mesenterien 
mit  von  einander  abgewendeten  Muskeln  liaben  die  Kei)roduktion  über- 
nonnuen  und  die  Kichtungsmesenterien  bilden  ein  ererbtes  Merkmal, 
welches  aus  einer  Zeit  stammt,  uls  einem,  zwei  oder  höchstens  vier 
Mesenterienpaaren  die  IJildung  von  Sexualzellen  oblag.  Diese  Mesen- 
terien sind  jetzt  von  keiner  besonderen  Bedeutung,  weil  all«'  Mesen- 
terien r('}>roduktiv  geworden  sind,  t  rstere  wurden  deshalb  unbeständig: 
die  nu)ri)holügi>clR'  Bedeutung  der  Alarsepten  und  auch  der  dorsalen 
lind  ventralen  I*aare  ist  \erloren  gegangen.  \'iele  radial-symmetrische 
Madreporarier  sind  im  Jugendzustande  deutlich  bilatcral-symmetriscli.* 
diese  bilaterale  Symmetrie  ist  aber  auch  bei  den  triassischen  und 
jurassischen  Korallen  weit  verbreitet,  wo  sich  zudem  l'bergänge 
zwischen  jener  und  der  radialen  Symmetrie  vorrtnden.  Die  Polypen 
der  Mehrzahl  der  palaeozoischen  Korallen  —  und  dies  ist  der  wich- 
tigste innere  Unterschied  zwischen  diesen  uiul  <len  recenten  Korallen  — 
waren  durch  nur  ein  (nler  zwei  reproduktive  Mesenterienj)aare  charak- 
terisiert, in  der  Trias  und  im  Jura  wurde  die  Zahl  dieser  Mesenterien 
successive  vermehrt  und  traten  die  damit  in  Zusammenhang  stellenden 
Änderungen  am  Kelche  auf:  die  Vervielfältigung  der  Fossula.  eine 
Vertiefung  des  Kelches,  eine  Columella  als  Stütze  für  die  Mesenterien, 
Abkürzung  in  der  Knosi)enbildung  und  in  der  embryonalen  Knt- 
wickelung.  (jegen  die  Kreidezeit  wurde  die  bilaterale  Syuimetrie  all- 
gemein, sie  wurde  der  Bauplan  für  alle  koloniebildenden  Madrepo- 
rarier —  mit  Ausnahme  der  coenenchvnibildenden  Familien  IN»  eil- 
loporidae  und  M  a  d  r  e  por  i  d  a  e.  Die  lamellare  und  die  sÜulen- 
förmige  Columella,  welche  nur  scheinbar  Bilaterahtät  erzeugen,  sind 
Andeutungen  aus  vergangenen  Zeitaltern;  indem  sie  verschwinden, 
bezeichnen  sie  das  Ende  der  einst  allen  Madre])orariern  zugekom- 
menen basalen  Tabulae.  Eine  wichtige  Neuerung  bilden  die  SyDap- 
tikeln  und  mit  ihnen  der  leichtere  Skeletbau. 

Aus  der  Betrachtung  der  Madreporarier  im  allgemeinen  ersieht 
man,  dass  sich  im  Silur  und  Devon  an  den  Cyathophylliden  und 
Cyath axoniden  eine  für  sie  vorteilhafte  Umwandlung  vollzog; 
Formen,  welche  daran  nicht  teilnahmen,  gingen  zu  Grunde  und  nur 
eine  grosse  Gruppe  von  Gattungen,  die  Zap  hre  n  ti  d  e  n ,  scheinen 
sich  gar  nicht  verändert  zu  haben;  vor  Schluss  des  palaeozoischen 
Zeitalters  entstanden  stark  abweichende  columellare  (Tattungen,  Cli- 
s  i  oj)hy  1 1  idae,  die  sich  indes  nicht  weiter  entwickelten.  In  der 
Trios  und  im  Jura  bestand  die  i'ormeureiche  Korallenfauna  aus  vielen, 
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niclit  odtT  wenig  veränderten  Zaplirentiden,  wenigen  wahren  C'vfitho- 
pli  ylliden,  zahirpiclun  uingewandelten  rvatlio})h  y  1 1  i  den  (Astrae- 
idae,  Tlianinastraeidae  etc.)  und  einer  kleineren  Zahl  von  veränderten 
Za  jilire)!  tid  en  ( Tiirhinolidae  .  Ensiiiilidae  etc.).  C'harakteri?>tiscli 
lÜr  die  Trias  sind  di«-  massiven  Astraeidenstöcke  und  die  zierlich  ver- 
zweigten Ocidiniden,  für  den  Jura  die  grossen  solitären  Korallen,  wie 
MontUvnUia,  Flrsiosmilid  u.  s.  w\ ;  die  .lugendl'ornien  hatten  paarige 
Septenentwickehing .  im  tertigen  Kelche  sind  die  Sej)ten  im  Kreise 
angeordnet.  l)ie  Kreule,  das  Tertiär  und  die  Jetztzeit  sind  au.<- 
gezeichnet  durch  die  Leiclitigkeit  des  Skelets  und  durch  die  weite 
Verhreitung  von  .synaptikulierten  Formen,  die  (inlachen  Korallen 
werden  kleiner,  die  kolonialen  und  coenenchynihildenden  Typen  neigen 
"zu  weiterer  rmbildung.  die  embryonalen  Sejjten  entwickeln  sich  im 
Kreise,  die  Zahl  der  primären  Septen  i^t  meist  zwölf.  Ohne  die 
triassische  und  jurassische  Fauna  k(>nnte  man"  gesondert  von  Tetni- 
korallen  und  Hexakorallen  spreclien ,  mit  ihnen  geben  die  Madre- 
j)orarier  eine  einzige  entwickelungsgeschichtliche  Reihe,  auf  einer  I'r- 
sache  fussend.  welche  auf  den  ganzen  Organismus  einwirkte  und  wich- 
tige zusammenliängende  Veränderungen  hervorbrachte.  l)ie  successive 
Veränderung  in  den  beiden  Hauptgrujtpen  cler  ])alaeozoischen  Korallen, 
den  Zai>li  rentidae  und  Cy  at  hop  liy  II  i  d  a  e,  nahm  im  wesentlichen 
folgenden  Verlauf:  die  Zahl  der  Mesenterien  und  besonders  der  rej)ro- 
duktiven  wurde  vermehrt,  die  Muskulatur  dillerenzierte  sich,  die 
Mesenterialkammern  verlängerten  sich  nach  innen  und  aussen,  die 
bepten  wurden  fester  und  leichter,  deren  Kalkfasern  zusammen- 
gesetzter; an  Stelle  der  einen,  zwei  oder  vier  Fossulae  am  Kelchboden 
wurde  der  ganze  Boden  vertieft  und  in  seiner  Mitte  eine  Colunn^lla 
aufgebaut,  auf  diese  Weise  fand  eine  grössere  Zahl  Mesenterien  l'latz 
und  es  wurde  der  (hund  gelegt  für  die  Ersetzung  der  bilateralen 
«lurch  die  radiale  Symmetrie;  die  centralen  Tabulae  wurden  zur  Colu- 
uu'lla  und  Fseudocolumella  umgebildet .  mit  ihr  verband  sich  eine 
mehr  minder  grosse  Zahl  von  Septen,  s(»  bezüglich  der  Festigkeit  des 
Skelets  und  der  Ausnützung  des  Raumes  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt bildend:  bei  vielen  Familien  wurden  die  thichen  und  bläschen- 
förmigen Disseitimente  der  äu.sseren  Zone  rund  oiler  aufrecht  und  zu 
Synapticulae ,  die  Weichteile  tiefer  in  das  Skelet  versenkt,  ihren 
Lebensthätigkeiten  ein  grösserer  Spielraum  verliehen;  es  entstand  eine 
feste  Mauer,  bei  den  Cy athophy  1 1  i  d  e  n  als  I'seudotlieka  durch  Ver- 
di« kung  der  Septen.  bei  den  Zaplirentiden  als  selbständige  Theka 
oder  durch  Umwandlung  des  inneren  Teiles  der  Fpithek,  wobei  sich 
hier  entweder  die  Septen  zugleich  verdickten  oder  nicht:  bei  manchen 
Korallen  unterblieb  die  Bildung  der  Mauer  ganz ;  häutig  ist  die  Rück- 


Digitized  by  Google 


—   261  — 


bildung  der  basalen  und  peripheren  Epithek,  bei  den  Cyathophyl- 
liden  geht  sie  Hand  in  Hand  mit  dem  Auftreten  der  Mauer,  unter 
den  Nachkommen  der  Zaphrentiden  bleibt  die  Epithek  gut  ent- 
wickelt bei  den  meisten  solitären  Formen  und  verschwindet  bei  den 
gtöQken. 

In  die  Zeit  der  grossen  «reographischen  I  mwälzimgen  des  Perm 
und  der  Trias  Europas  fällt  liauptsäelilich  die  Periode  der  rmbildung 
der  palaeozoisclien  Korallen;  sie  wurde  hervorgebracht  durch  die  damals 
liir  die  Madreporarier  sich  so  ungünstig  gestaltenden  biologischen  Ver- 
hältnisse, welche  dem  tierischen  Organismus  neue,  passendere  Ein- 
richtungen aufzwangen.  Die  Jura-Korallen  hängen  direkt  mit  den 
Hauptgruj)pen  der  triassisclien  Korallen  zusammen :  während  der  Trias 
und  des  .Iura  ist  ein  kontinuierlirher  Wandel  der  Korallen  zu  beob- 
achten, un\ e  rkennbar  ein  (  hergang  zwischen  den  palaeozoischen  und 
recenten  Kurallen.  Die  bisiier  übliche  scharfe  Abgrenzung  der  Madre- 
porarier in  Kugosa,  Aporosa  und  Perforata  ist  demnach  nicht 
mehr  haltbar,  aber  auch  die  neuestens  vorgeschlagene  Einteilung  der- 
selben in  En-,  Pseudo-  und  Athekalia  kann  nicht  acceptiert 
werden,  weil  auf  die  Morphologie  der  Theka  allein  die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Kormen  nicht  basiert  werden  kann.  Dagegen  kann 
der  mikroskopisclie  Pau  der  Trabekel  im  Scptum  selir  wohl  dielirund- 
lage  für  eine  (irupi)icrung  der  Korallenfamilien  abgeben,  weil  dieser 
sich  bei  den  auseinander  hervorgeirangenen  Eormen  nur  wenig  ver- 
ändert hat;  in  den  Scpteii  der  priuiitivcn  Madrejiorarier ,  wie  der 
höchst  differenzierten  rci  enten  Typen  walten  die  ^deichen  ( iruiulsätze 
für  den  Bau  der  Tra!)ekel,  wenn  auch  sonst  die  (irösscnvcrhäitnissc 
und  die  (rpstalt  nahe  verwandter  Gattungen  starken  .Änderungen 
unterließen  iiiö^en.  Auf  (irund  der  vorliegenden  Untersuchungen 
werden  die  Madreporarier  in  fünf  (»ruppen  gebracht: 

Hurocurallia:  solitäre  Korallen,  die  meist  ganz  uuaclieiubareu  äepteu  be- 
•tohiai  ans  mehr  minder  horizontalen  Trabekeln,  das  Skelet  wird  hauptsächlich 
▼on  tangentialen  ^dnngeo  eneogt  (Zaphrentidae,  Tnrbinolidae  nnd  Am- 
phiastraeidae). 

Coenenchy  ra  at  a  :  koloniebildende  Korallon  mit  übnlichem  Hau  derScptcn. 
■wio  die  Murocorallia,  und  trabekultirem  Coenenchym  (Madreporidae,  Pociilo- 
poritlae,  Oculinidae  und  Stylinidae). 

Sepioeorallia;  mit  mächtiger  AnsbUdung  der  Septen  und  schwacher  oder 
ganz  yerachwnndener  Theka  (Cyathophyllidae,  Astraaidae  nnd  Fnn> 
g  i  d  a  e). 

Spinocornlüa:  die  Septen  b<'stelien  aas  einfr  Anzabl  freier  Dornen  mit 
linseuförmigenTraliekel-Acbsen  (Cystiphyllidae  und Eupaammidae,  vielleicht 
auch  Arcbaeocy athidae). 

Poroaa:  eigentliche  BüIkinalleD,  bei  wddien  die  Trabekel  aller  m^en 
nnd  tangentialen  Skeletieile  netzartig  verbunden  encheinett  (Poritidae  nnd 
Spongiomorphidae). 
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In  phylogenetischer  Beziehung  können  die  sechs  geologischen 
Epochen:  C'ambrium  und  Devon,  Carbon  und  Perm,  Trias,  Jura,  Kreide 
und  Alt-Tertiär,  Jung-Tertiär  und  Rfcent  ebenso  viele  Phasen  in  der 
Entwickelung  der  Madreporan'er  bilden^  in  deren  jeder  «ine  Anzahl 
von  Formen  zur  Blüte  gelangte,  andere  aus  dem  vorhergegangenen 
Zeitalter  ausstarben;  eine  schematische  Zusammenstellung  der  recenten 
und  der  mit  ihnen  direkt  zusammenhängenden  palaeoKoischen  Korallen 
in  den  einzelnen  aufeinander  folgenden  Epoclien  zeigt  das  Hervor- 
gehen aller  recenten  Madreporarier  aus  zwei  Hauptstämmen:  Zaphren- 
toideae  oder  Madreporaria  haplophracta  (Murocorallia-Coen- 
enchymata)  mit  einfacherem  Septenbau  und  Cyathophylloideae  oder 
M.  pollaplophracta  (Septocorallia  und  Spinocorallia)  mit  kompli- 
zierter Sejitalstruktur.  Der  Ursprung  der  Porosa  ist  noch  zweifelhaft. 
Zum  Schhisse  Averden  die  obige  Gruppen  zusammensetzenden  Familien 
charakterisiert.  A.  von  Heider  (Graz). 

Fischcl,  A.,  Experimentelle  l'ntersiichungen  am  Cteno-. 
phorenei.    I.  Von  der  Entwickelung  isolierter  Eitoile. 
In:  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  6.  Bd,  1.  Hft.  1897.  p.  109— IdO. 
1  Taf. 

Verf.  hat  bei  Ctenoplioren  die  Entwickelung  isolierter  Blastomeren 
verfolgt,  wie  dies  früher  schon  (-  h u  n  und  dann  Dr  ie  sch  und  Morgan 
gethan  haben.  Er  bestätigt  nicht  nur  die  Resultate  seiner  Vorgänger, 
sondern  fügt  auch  neue  Versuche  hinzu.  Das  Material  waren  Eier 
von  Berne  ovala.  Die  Treimung  der  Blastomeren  wurde  mittelst 
eines  kleinen  Mosserchens  au.sgeführt. 

Isoliert  man  die  beiden  ersten  Blastomeren,  so  entsteht  aus  jedem 
eine  Larve  mit  vier  Kippen,  Isoliert  man  ein  l'lastonier  des  vier- 
zelligen  Stadiums,  so  entsteht  eine  Larve  mit  zwei  Kippen,  ferner 
kann  man  aus  einem Bla.stomer  des  achtzelligen Stadiunis  eine  Larve  mit 
einer  Ki])])e  erziehen.  —  Im  seelizehnzelliuen  Stadium  sind  achtMacro- 
mcren  und  acht  Micronieren  vorhanden,  und  die  Zerx  lineidungsversuehe 
zeigen,  dass  jedem  Micromer  dieses  Stadiunis  eine  Kippe  der  Larve  ent- 
spriclit.  I'iilirt  lu.'in  z.  K.  die  Trennung  so  aus,  dasf.  das  eine  Stürk  fünf 
Macromerun  und  fünf  Mieromeren .  das  andere  drei  Maerouieren  und 
drei  Micnuueren  enthält,  so  resultieren  eine  Larve  mit  fünf  und  eine 
Larve  mit  drei  Kippen.  Kntfernt  man  im  seciizehnzelligen  Stadium 
eine  oder  zwei  Macromeren,  so  erliält  die  Fi.'irve  doeli  alle  acht  Kippen. 

Die  von  Driesch  und  Morgan  Lreuiachte  Beobachtung,  dass  die 
aus  einem  Bla«tnmer  des  zweizeiligen  Stadiums  gezogenen  Larven 
manchmal  nicht  nur  zwei  Magentaschen,  sondern  noch  eine  kleine 
dritte  besitzen,  wird  bestätigt.    Die  dritte  Tusche  ist  aber  keine 
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Mehrleistung  des  Entoderins,  sondern  sie  entsteht  dadurch,  dass  der 
Matien  einer  solchen  Halblarve  in  schiefer  Fuchtung  in  die  Masse  der 
Entodermzellen  hineinwächst  und  dadiin  h  einen  kleinen  Teil  der  Ento- 
dernizellen  von  den  übrigen  abtrennt :  aus  diesem  Teil  geht  die  kleine 
dritte  Magentasche  liervnr .  während  die  übrigen  Entodernizellen  die 
beiden  grossen  Taschen  bilden.    U.  K.  Ziegler  (Freiburg  i.  Br.). 

Vermes. 

Plathelininthes. 

Rttidolph»  U.,  Observations  and  Experiments  on  Regene> 
ration  in  IManarians.  In:  Arch.  f.  Entwcklngsmech.  Bd.  Y. 
1897.  p.  3Ö2— 372.  19  Textabb. 

Verfasswin  experimentierte  mit  Planaria  mactdata  Leidy,  welche 
nach  den  erzielten  Resultaten  zu  schliessen,  ein  sehr  bedeutendes 
RegenerationsTennögen  besitzt;  in  Zusammenhang  hiermit  dürfte  auch 
die  sowohl  nnter  normalen  Verhältnissen  als  auch  nach  künstlichen 
Eingriffen  nicht  selten  vorkommende  spontane  Teilung  stehen. 

"Werden  die  Tiere  durch  Quer-  oder  Längsschnitte  in  zwei  oder 
mehrere  Teilstücke  zerlegt,  so  regeneriert  sich  ein  jedes  zu  einem 
neuen  Individuum,  ja  ein  jedes  mit  freiem  Auge  noch  sichtbare 
Stückdien  kann  sich  mit  Ausnahme  des  Pharynx  zu  einem  vollständigen 
Tiere  ergänzen.  Die  (irösse  der  regenerierten  Individuen  ist  pro- 
portional der  Grösse  des  Bildungsstückes. 

Durch  geeignet  geführte  Schnitte  gelingt  es  leicht .  Tiere  mit 
doppelten  Kopf-  oder  Schwanzteilen  zu  erzeugen.  Bei  Spidtuiit:  der 
vorderen  Körperhälfte  durch  einen  median  geführten  Schnitt  uiul  iiacli 
Entfemimg  des  Pharynx  beobachtete  Verf.  in  mehreren  Fällen  die 
Bildung  zweier  neuer  Pharynges. 

Sehr  häufig  treten  nach  den  operativen  Eingriffen  sowt)hl  in  dem 
regenerierten  als  auch  in  dem  alten  Gewebe  üherzäiilige  Augen  auf, 
nicht  selten  bilden  sich  dieselben  im  letzteren  in  erheblieher  Ent- 
femmig  von  der  Wuudstelle.  L.  Böhmig  (Graz). 

Nemathelminthes. 

v.  Linst« w,  0.,  II  e  1  m  i  n  t  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  Ii  e  o  b  a c  h  t  u  n g  e  n.  In :  Arch. 

f.  mikrosk.  Anat.  und  Entwickelungsgesch.   Bd.  öl.  1898.  p.  747 

—  7*)a.  Taf.  XXI. 

Verf.  bespricht  die  Ent\vit;kehingsgescliichte  der  (rordien  und 
nennt  die  erste,  kleine,  in  Wassert ieren  eingekapselte  Entwickelungs- 
fonn  „Embryonalform'",  die  zweite,  grosse,  meistens  in  Haubkäfern 
und  Heuschrecken  lebende  Larven".  Die  Embryonal  form  von  Gonlius 
aquaiicus  wird  eingekapselt  in  der  Darmwand  von  Ämmocodes  Iran- 
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chialiSf  der  Larve  von  Tetromyzoii  planeri  gefunden.  Zur  Feststellung 
der  Wohntiere  der  Larven  hatte  Verf.  sich  ein  grosses  Material  der 
zoologischen  Sammlungen  von  Göttingen,  Greifswald,  Königsberg, 
llfincken  und  Wien  erbeten  und  gefunden,  dass  die  Larven  Ton 
(r.  aquaHoM  in  11  Heuschrecken,  6  Laufkäfern  und  9  Schwimm- 
käfern gefunden  waren,  die  Ton  (?.  kHoaama  in  21  Laufkäfern, 
1  Schwimmkäfer  und  1  Phryganide. 

Oxyuria  hUmcinaia  iet  eine  neue  Art  aus  Ammocoeies  branehiaiüy 
Asearis  mffxines  aus  Myxi$ie  güämosa  und  ßpiroptera  mugienHs  eine 
grosse  Larve  aus  der  Bauchhöhle  von  Rana  mugiens. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

Nassonow,  X.,  Sur  les  or^anes  du  Systeme  excreteur  des 
Ascarides  et  de s  Oxyurides.   In:  Zool.  Anz.  20.  Jahrg.  1897. 

Ko.  533.  p.  202—205. 

Bei  Asearis  mcgaloccphala  und  Onjuris  fkuieUam  findet  Verf.  in 
den  Seitenfeldern  1 '  2 — 3  inni  gros.se,  sternförmige,  aus  nur  einer  Zelle 
bestehende  Körper  mit  einem  Kern,  welche  an  der  Peripherie  ver- 
ästelte Ausläufer  zeigen;  sie  sind  mit  den  Seitenfeldern  verwachsen 
und  die  Ausläufer  treten  entweder  an  den  Darm  oder  endigen  frei 
in  der  Leihe.'^liülilc. 

Bei  Asearis  mcijaloeiphala  wurden  vier  diesn-  Kiirper  gefunden, 
jederseits  zwei;  sie  .sind  als  stark  vergrös.serte /(;llen  der  Wandung  der 
Kxcretionskanäle  aufzufassen ;  ein  unpaarer.  fünfter  Kern  liegt  in  der 
Gefässwandung  nahe  dem  I'orus  excretorius,  sodass  das  ( it  tä^ssystem 
aus  fünf  Zellen  gebildet  zu  sein  scheint.  Das  (lotäss  durchsetzt  den 
Körper  der  vier  Zellen;  ihre  Reaktion  i.st  sauer,  wie  man  durch  Fär- 
bung mit  Lackmus-Tinktur  sieht;  die  Zellen,  welche  den  ..büschel- 
förmigen Drüsen'"  der  Vertf.  entsprechen,  sollen  die  Funktion  haben, 
Stotie  aus  der  Leibeshöhle  aufzusaugen. 

0.  V.  Linstow  (Göttingen). 

Spengel,     W.,  Bemerkungen  zum  Aufsatz  von  N.  Nassonow 
üher  die  Excretionsorgane  der  Ascariden  in  Nr.  583  des 
„Zoologischen  Anzeigers".   In:  Zool.  Anz.,  20.  Bd.,  Nr.  586, 
1897.  p.  246—248. 
Verf.  bespricht  die  vorstehend  referierte  Arbeit  von  Nassonow. 
In  den  vier  sternförmigen  Organen  in  der  Leibeshöhle  von  Aaca/ns 
lumbricoiäes  und  A.  megalocephaia  glaubt  er  die  schon  von  Bojanus 
(1818),  Lieberkühn  (1855),  A.  Schneider  (1867)  und  Hamann 
(1895)  gefundenen,  von  Schneider  büschelförmige  Körper  genannten 
Organe  wiederzuerkennen.  Sie  finden  sich  nicht  immer  seitlich,  son- 
dern manchmal  auch  median,  auf  oder  unter  dem  Darm.  Wenn  Yerf. 
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mit  (liescn  vier  Körpern  einen  vom  lief,  an  der  Rückseite  des  Oeso- 
pliMlius  von  A.Harit;  ot^CHla/a  gefundenen  Kfirper  identifiziert .  der 
0,24  nini  hin;:  ist,  mit  dem  Nervenring  in  Zusammenhang  steht,  (iang 
lienzellen  enthält  und  zahlreiche  Nerven  entsendet,  welche  an  die 
Muskeln  der  Kör})erwand  und  des  Oesophagus  treten,  so  ist  die  Deu- 
tung mijidesteus  als  unwalirscheinlich  zu  bezeichnen. 

0.  V.  Linst ow  (Göttingen). 

Nmsobow»  N.,  Sur  lesglandes  lymphatiques  des  Ascarides. 
In:  Zool.  Anz.  XX.  Bd.  Ko.  548.  1897.  p.  524—530. 
Die  Tier  sogen,  büschelförmigen  Organe,  welche,  zwei  rechts  und 
zwei  links,  Tom  an  den  Seitenwülsten  vieler  Nematoden  liegen,  werden 
vom  Verf.  Lymphdrüsen  genannt.  Wenn  Bastian  und  Hamann  in  der 
die  Leibeshöhle  der  Nematoden  erfüllenden  Flüssigkeit  gekernte  Zellen 
fanden,  welche  als  farblose  Blutkörperchen  oder  Leukocyten  zu  deuten 
sind,  beobachtet  Verf.,  dass  dieselben  amöboid  sind  und  das  Schwarz 
Tom  Tintenfisch,  Karmin  und  Anthrax-  oder  Karbunkel-Bacillen  auf- 
nehmen, es  sind  also  Phagocyten.  Nun  fand  Verf.  diese  Zellen 
zwischen  den  Fortsätzen  der  Inisclielfiirinigen  Organe  bei  Oxjfuris 
ßagrUum;  letztere  sind  also  als  Lymphdrüsen  anzusehen,  welche 
bestimmt  sind,  in  der  Li  ilH  shöhle  flottierende  Körnchen  unschädlich 
zu  matten,  die  ihnen  durch  die  phagocytären  Leukocyten  zugeführt 
werden,  welche  von  den  büschelförmigen  Organen  festgehalten 
werden.  Diese  Organe  werden  durch  injizierte  blaue  Lackmus-Tinktur 
rot  gefärbt.  Ausser  bei  Oxyuris  ßagelhnn  wurden  sie  bei  Asearis 
lumbricoides  und  Asearis  megaloct^hala  beobachtet. 

0.     L instow  (Göttingen). 

NasBonow,  Sur  les  o'rganes  phagocytaires  des  Ascarides. 
In:  Arch.  de  parasitoL  T.  L  Nr.  1.  1898.  p.  170—179,  5  fig. 
Verf.  wiederholt  seine  Mitteilungen  über  die  „Glandes  lymphati- 
ques  des  Ascarides*'  (Zool.  Anz.  XX,  Nr.  548,  1897,  p.  524—530) 
und  erweitert  dieselben  in  mehreren  Punkten.  Die  vier  büschel- 
förmigen Köq)er,  welche  bei  Asearis  mtyalocephäla  jederseits  zu 
zweien  vom  an  den  Seitenfeldem  liegen,  bestehen  aus  je  einer  Riesen- 
zelle mit  vielen  verästelten  Ausläufern,  an  denen  zahlreiche  kleine 
Zellen  sitzen;  zwischen  ihnen  sieht  man  freie  amöboide  Zellen  oder 
Leukocyten,  welche  von  den  Ausläufern  festgehalten  werden.  Werden 
die  Ascariden  bei  einer  Temperatur  von  30  -  37  ^  C.  gehalten,  so  sieht 
man,  dass  Farbstoffe,  welche  in  die  Körperhöhle  iigiziert  werden,  ebenso 
Mikroorganismen  und  Blutkörperchen,  von  den  büschelförmigen  Körpern 
absorbiert  werden.  Blutkörperchen  des  Frosches  hatten  sich  in  drei 
Stunden  in  den  büschelförmigen  Körpern  gesammelt,  nach  11  Stunden 
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waren  verkleinerte  lilutkörperehen  in  sie  hineingedrungen  und  nach 
25  Stunden  sah  man  in  den  Organen  nur  noch  Reste  der  Zellkerne 
der  Bhitkörpen  hen :  in  ähnliclier  Weise  werden  auch  andere  Körperchen 
absorbiert.  Verf.  schliesst  aus  diesen  lieobaditungen,  dass  die  büschel- 
fiirniigen  Körperchen  die  Funktion  von  Lyinj)hdrüsen  luiben  und 
phagocytär  sind.  0.  v.  L instow  (Güttingen). 

Leiehtenstern,  Über  AngwXUüa  iniesHnatis.  In:  Deutsche  medic 
Wochenfichr.  1898.  Xr.  8. 
Bhahämma  intestinale  pflanzt  sich  in  seiner  parasitischen,  herma- 
phroditischen  Form  in  der  Regel  direkt  im  Darm  des  Menschen  fort; 
häufig  konmit  aber  eine  fireilebende,  geschlechtliche  Zwischenform  vor; 
es  handelt  sich  also  um  eine  fakultative,  nicht  um  eine  obligate 
Heterogonie.  0.  v.  L instow  (Göttingen). 

Railliet,  3[.  A.,  Sur  quelques  Parnsites  dn  dromadaire.  In:  Compt» 
rend.  Soc.  Hiol.  10.  S.'t.  T.  in.  Paris  1896.  p.  4S9-492. 
Verf.  findet  im  DUnndarin  des  Dromedars  einen  neuen  Nematoden,  den  er 
Slnm^lm  tpathiger  nennt;  der  Körper  ist  rot;  beim  Mftnnohen  betrfigt  die  Länge 
14—19  mm  und  die  Breite  0,18—0420  mm;  an  der  Boraa  and  die  hintraen  Bippen 
in  zwei  Endiate  geteilt,  von  den  seitlicheti  aber  sind  di)  vorderen  und  hinteren 
verdoppelt;  die  Spicula  sind  1  mm  lang.  Iknni  Wcihclien  betrügt  die  Länge  26 — 
27  mm  und  die  Breite  0,46  mm;  die  Vagina  liegt  hinter  der  Körpermitte,  an  der 
Grenze  des  dritten  und  vierten  Viertels;  die  Eier  sind  0,260  mm  lang  und 
0,103  mm  Mt 

Anaaerdem  wurden  am  aelben  Orte  gefonden:  OeiophagoilomiimvtmUomm  Rod; 

im  Dickdarm  Trichocephaln»  eehlnophyUua  Nitzsch  und  im  Dftnndarm  «ine  nieht 
nfther  bestimmte  0,>^  mm  lance  und  0,018  mm  breite  Nematodenlarve. 

Verf.  bemerkt,  dass  das  Dromedar  mehrere  Parasiten  mit  dem  Scbaf  geraein- 
sam hat.  0.  V.  Linstow  (Güttingen). 

Railliet,  M.  A.,  8nr  lea  rariatidna  morphologiqnes  den  ntronglea  de 

l'appareil  digestif  et  sur  un  nouveau  strongle  du  dromadaire. 

In:  Compt.  rend.  Soc.  Biül.  10  Ser.  T.  13.  Paris.  1896.  p.  540—542. 

Verf.  teilt  die  Strongyliden  der  höheren  iSiingetiere  ein  in  solche,  welche 
flieh  anaseicbnen  durch  einen  grossen  Körper,  rote  Farbe,  lange  Spicula  und  kanm 
geteilte  Tordere  Rippen  der  minnlieheii  Bursa;  aie  bewobnen  den  Magen,  aeltener 
den  Dünndarm  ihrer  Wohnttere;  and  in  aolche,  welche  Idein  und  farblos  sind, 
kleine  gewnndene  Spicula  haben  und  vordere  und  mittlere  geteilte  Rippen  der 
Bursa;  sie  wohnen  im  Darm,  seltener  im  Magen.  Die  ersteren  sangen  Hlut  and 
können  ihren  Wirten  leicht  verderblich  werden,  die  letzteren  leben  mit  ihnen 
snaammen  nnd  scheinen  sieh  von  dem  Blnte  sn  »ihren,  waches  ana  den  Biaaen 
der  erstoreo  flieaat. 

Zu  den  letzteren  gehört  Strongylus  probohirti^,  eine  neue  Art  aus  dem  DQnn- 
darm  de.s  Dmiiiedars.  Das  Mftnnc-hen  i-^t  3.'>  <'i,2  mm  lanii:  und  0,07-0,09  mm 
breit;  dir  limteren  Kipjien  der  iJursa  Imtii  n  eine  genlein^(  liatiliciie  Wurzel,  am 
Ende  sind  nie  zweigeteilt  und  die  inneren  Eudäste  teilen  »ich  nochmals;  die  ge- 
wundenen Spicnia  messen  0,125—0,185  mm  nnd  haben  einen  StBtsanMrat.  Dia 
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Weibchen  messen  3—4  mm  in  der  Länge  und  0,0?^— 0.10  mm  in  der  Breite;  die 
Vagina  bteht  am  Beginn  des  letzten  Fünftel  des  Körpers,  die  Eier  sind  0,055 — 
0,060  mm  lang  und  0,036—0,038  mm  breit  und  am  Schwänzende  erhebt  sieh  nach 
der  RUokenflicbe  ein  kleiner,  koniacher  Vonprung. 

0.  T.  L  in  stow  (Qöttingen). 

Kuilliot.  M.  A..  Pretendu  occurrence  de  l'Ankylostome  de  l'homme 
daus  rintestiu  du  cheval.  In;  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  10.  Ser.  T.  13. 
Paris.  1896.  p.  1182—1185. 
Ver£  wendet  sieh  gegen  «ne  Mitteilung  rem  Rathonyi  (Tgl.  Zeel.  C-Bl. 
IV.  p.  412),  welcher  angiebt,  in  den  Excrementon  von  in  Bergwerken  lebenden 
Pferden  die  Eier  von  Anhylontov\>iv\  duodmah  gefuiidon  zu  haben;  daher  sei  wohl 
das  Pferd  als  Z\s'ischenwirt  dieses  Parasiten  anzusehen;  Verf.  bemerkt  aber, 
Rathonyi  sei  den  Beweis  schuldig  geblieben,  dass  die  gefundenen  Eier  auch  in 
der  Thst  ni  ArnkflMtavimn  duodenale  gehörten,  und  meint,  dsss  sie  von  SdmMto- 
«Rum  e^uMiMi  odw  8d.  utraeanünim  stammten.  In  der  Fem  Ahndn  sieh  die  Eier 
der  drei  Arten  sehr,  und  ans  allen  entstehen  Embryonen  mit  zugespitztem  Schwanz- 
ende, die  sich  im  Freien  in  der  oiconcn  abgostossenen  Haut  encystieren;  trotzdem 
sind  sie  durch  die  Grössenverhältnissc  wohl  zu  unterscheiden,  denn  die  Eier  von 
.^InlytbiliMMHi»  Atoitmale  haben  eine  Länge  von  0,052—0,065  mm  und  eme  Breite 
▼on  0,082—0,048  mm,  wihrend  diese  M«8e  bei  denen  Ton  Sdenttomum  eqmmm 
0,092  und  0,054  mm  nnd  bei  denen  Ton  8eL  tttraauOkm  0,09—0,10  nnd  0,045— 
0,050  mm  betragen. 

Das  von  Ströse  beschriebcnt'  Ankt/Ioslotmnn  bovis  (vgl.  Zool.  C.*B1.  II.  p.  277) 
soll  mit  Kaillet's  Oeiophagoatomum  dilatatum  identisch  sein. 

O.  r.  Linstow  (Göttingen). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Grilfini,  A.,  Imenotteri,  Neurotteri,  I*s eii Joneurotteri, 
Orthotteri  e  Rincoti  Italiani.  MiUno  (U.  Hoepli)  1897. 
kl.  8".  XV  und  Crn  p.  und  8  p.  223  Fig. 

Analog  den  bereits  erBcbienenen  Bändchen  der  ^Manuali  Hoepli", 
welche  die  Coleopteren  und  die  Lepidopteren  Italiens  behandeln, 
folgen  hier  die  weiteren  Insekten-Ordnungen;  die  Dipteren  sind  noch 
zu  erwarten.  Die  Behandlung  geschieht  in  der  Weise,  dass  von  jeder 
wielitigeren  Gattung  eine  oder  ein  paar  Arten  morphologisch-biolo- 
gisch l)ehandelt  und  abiftibiidet  werden.  Für  eine  erste  Anregung 
zum  Studium  der  Insekten  und  zwar  aller  Ordnungen,  ist  das 
liüchelchen  gewiss  recht  brauclil»ar ;  für  eine  wissenschaftliche  Fauna 
Italiens  kann  es  freilich  nicht  gelten,  da/u  i.st  es  zu  unvollständig  in 
Bezug  auf  die  Artenzahl.  Da  bei  den  Namen  auch  die  Autoren  fehlen, 
so  sind  die  aufgenommenen  Arten  nicht  immer  siclier  gestellt. 

K.  W.  T.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Eckstam.  0.,  IM  Ute nbi o  1  ogi  s  ch e  Beobachtungen  auf  Xovaja- 
Semlja.    In:  Tromsö  Musedras  Aarshefter  18.  1897.  p.  109 — 198, 
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Aus  (lie.sen  prächtigen  l'ntersiichuiigen  über  die  Wechselbezieli- 
ungen  zwischen  Insekten  und  Bhinien  auf  Novaja  Senilja  ergiebt  sich: 
die  ausricliliesslich  von  Insekten  abhiingigcn  l't'lanzen  machen  nur 
eine  geringe  Zahl  —  aucli  bezüglich  der  In(li\  idueiuuenge  —  oder  nur 
einige  Prozent  der  ganzen  Flora  aus.  Insektcnhesuche  in  den  Blüten 
sind  selir  zahlreicli.  besonders  in  giuistigen  .laluen,  weshalb  die 
lnsekteid)est;iubung  eine  nicht  unbeileutende  Rolle  spielen  dürfte. 

Nur  3  "/o  siiMitlicIier  auf  Novaja  Semlja  und  Waigatsch  vorkom- 
mender Arten  haben  eine  epizoische  Sanienverbreitung. 

K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

BengfCsson,  Simon,    Studier  öfver   insektlarver.     I.  Till 
kännedomen  om  larven  af  Phalacrocera  repUccUa  (Lin.). 
Studien    an   Insektenlarven.    I.     Zur  Kenntnis  der 
Larve  von  P/t.  replicata  (Lin.).   In:  Lunds  Universitets  Ärsskr. 
Bd.  XXXm.  Lund.  1897.  4«  118  p.  4  Tafeln. 
Die  eigentümliche,  zuerst  von  dem  berühmten  schwedisGlieii  Ento- 
mologen G.  de  G  eer  beschriebene  Larve  von  FhaUxerocera  rq^lieaia  (L.) 
(Diptera)  wird  aehr  eingehend  behandelt  IKe  ganze  Entwickelnng 
der  im  Wasser  lebenden  Larve  wird  in  iainem  Jahre  durchlaufen. 
Die  Embryonalentwickelung  im  Ei  ninmii  8—12  Tage  in  Anspruch, 
das  Puppenstadium  dauert  7 — 8  Tage.  Mit  Sicherheit  sind  8  Häutungen 
festgestellt;  wahrscheinlich  giebt  es  jedoch  deren  9,  wenn  nicht  10. 
Die  alte  Larvenhaut  berstet  stets  durch  eine  einfache  medial-dorsale 
Lüngsspalte,  und  es  entsteht  kein  Querriss.  Die  Larve  besitzt  einen 
wahren  Kopf,  der  jedoch  einen  Übergang  von  dem  gut  begrenzten 
Kopfe  der  eucephalen  Dipterenlarven  zur  „Kieferkapsel**  (F.  Brauer) 
der  Larven  der  TipuUden  und  anderer  Dipteren  bildet.  Sie  besteht 
ausserdem  aus  3  Thoracal-  und  9  Abdominal-Segmenten. 

Der  Kopf  schliesst  Grehim  und  Unterschlundganglion  ein  und  wird 
von  zwei  seitlichen  „Pleuralplatten"  und  einer  „Notalplatte"  gestützt 
—  Verf.  vergleicht  hiermit  die  Verhältnisse  bei  mehreren  anderen 
Insektenlarven,  wie  Diptera  eucephala,  Ephemeriden,  Lepi- 
dopteren,  Termiten  u.  a.,  wo  eine  Y-formige  Scheitehiaht  die 
Dorsalschiene  in  drei  Stücke  zerlegt.  —  Nach  vom  sind  die  drei 
Platten  zu  einem,  die  Mundteile  tragenden  Chitinring  verschmolzen, 
nach  hinten  dagegen  berühren  sie  sich  nicht,  ja  die  „Pleurae**  lassen 
an  der  Unterseite  eine  breite  khiffende  Lücke  zwischen  sich  offen. 
Der  Kopf  wird  von  2  ventralen  und  2  dorsalen  kräftigen  Gruppen 
von  Retractoren,  die  sich  am  hinteren  Teil  des  Prothoracalsegmentes 
ansetzen,  eingezogen.  Eine  einfache  Lage  von  Protractoren  bildet 
ihre  Antagonisten.  Auch  bei  Tipulidenlarven  {Ctenophora)  sind  diese 
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Muskeln  ähnlicli  angeordnet,  und  nicht  \vie  Wey  enbergh  es  schildert. 

Nur  ein  Paar  Punktaupren  ist  vorhanden. 

Man  kann  drei  Kntwickehingsstadien  der  Larvo  initprschoiden. 
Während  des  ersten  Stadiums,  das  mit  der  zweiten  Hautuiiii;  ahire- 
schlossen  ist,  besitzt  die  Larve  in  dem  2. — 11.  tSegment  lange  (=  '/» 
der  Körperliinge)  fadenähnliche  Fortsätze  („Traclieenkienien'').  Der 
Fixationsapparat  iK-sttht  aus  8  —  12,  in  einer  Qiierlinie  dicht  vor 
dem  Anus  angeordneten  C'hitinhaken.  Die  Länge  des  Tieres  ist  jetzt 
von  2  bis  auf  5  mm  gewaelisen. 

Im  zweiten  Stadium  (Länge  f)  bis  8-10  mm)  treten  ausser 
den  langen  lateralen  Fäden  auch  andere  laterale,  dorsale  und  ventrale 
Auswüchse  hervor.  Der  Fixationsapparat ,  von  zwei  postanalen 
kräftigen  Hakt'ii,  wird  neugebildet.  (V'ergl.  unten  betretis  der  Ver- 
änderung der  Mundteil"  ) 

Das  dritte  Stadium  tritt  mit  der  4.  Häutung  (iin.  Die  schützende 
Körperfarbe,  die  sclion  wiilirt'iid  df-s  2.  Stadiums  angelegt  wurde, 
wird  jetzt  ganz  ausgebildet;  oben  schmutzig  braun-grün,  unten  durch- 
schimmernd lichtgriin. 

Verf.  vergleicht  dif  zwei  postanalen  \  erlängcruimeii,  welche 
je  einen  der  Fixationshaken  (vergl.  oben)  tragen,  mit  den  s<ig.  Nach- 
scliiebern  der  Lejndoptcreiilarven.  Auch  besi'hrcibt  er  eine  durch  Ke- 
tractoren  ganz  einzieli bare,  zarte.  {>orzellaiiweis>e  Partie  an  der  Dorsal- 
seite des  letzten  Segmentes,  die  er  ..Sti^imenfeld'"  nennt,  weil  sie  die 
Z^'ei  Stigmen  trägt,  Das  ..Stigmenfeld  -  ist  nur  dann  ausgebreitet, 
wenn  die  Larve  sich  an  der  Wasseroi)erfläche  befindet.  i)ie  Stigmata 
entbehren  des  \'erschhissai»parates.  was  ja  wohl  mit  der  Einziehbar- 
keit des  Stigmenl'eldes  zusammenhängt. 

Die  Muniltcile  sind  unverändert  und  ebenso  der  Fixation.sapparat. 
Die  Auswüchse  haben  ihre  dehnitivt;  (iestalt  erhalten.  Sie  bestehen 
jetzt  an  den  mittleren  Segmenten  aus:  1.  dorsalen.  n;iiniifli  einem 
vorderen  eintaclien  Paar  und  einem  hinteren  Pa^ir  gegabelter  Aus- 
wüclise:  die  dorsalen  Auswüch.se  .sind  jetzt  von  allen  die  kräftigsten; 
2.  lateralen,  jederseits  drei;  von  diesen  ist  das  mittlere  identisch 
mit  den  oben  besprochenen,  sehr  langen  Fortsätzen  der  Larve  im 
ersten  Stadium;  3.  ventralen,  4  Paare,  wozu  noch  ein  unpaarer 
Auswuchs  am  liinterrand  des  Segmentes  kommt,  alle  ziemlich  kurz. 
Die  Thoracalsegmente ,  wie  auch  die  ersten  und  letzten  Abdominal- 
segmente, bieten  einige  leicht  abzuleitende  .Modifikationen  dar. 

Auf  die  ziemlich  ausführliche  Schilderung  der  Histologie  der 
Haut  (besonders  der  Cuticula)  können  wir  hier  nicht  eingehen. 

Die  eingliedrigen,  unbeweglichen  Antennen  tragen  an  ihren  ab- 
gestutzten Spitsen  Sinnesapparate,  die  tefls  «na  einem  hohlen  Qiitin- 
zapfen,  teils  aus  dner  Gruppe  von  feinen  Stäben  bestehen. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


Die  Mundtüile  bestehen  im  ersten  Stadium  aus  a)  einem  ziemlich 
Aveit  gespalteten  Labrum;  b)  zwei  horizontalen  Mandibeln,  die  einen 
Kauteil  und  eine  hinter  diesem  liegende  grosse  mediale  Öffnung 
oder  vielleicht  besser,  tiefe  Grube  besitzen,  an  deren  Wände  der 
M.  adductor  sich. inseriert;  die  Einlenkung  der  Mandibehi  gesddeht 
vermittels  eines  perforierten  Anhangs,  welcher  der  Mandibel  gegenüber 
dieselbe  Lage  einnimmt,  wie  die  Gardo  einer  Maxüle  im  Verhältnis 
zu  deren  Stipes;  und  c)  zwei  platten,  weichen,  nach  innen  beweglichen 
MaadUen,  ^e  den  Mnnd  von  unten  abschUessen.  Im  zweiten  und 
dritten  Stadium  dagegen  ist  das  Labram  ungespalten,  die  Ifandibeln 
haben  eine  Tortikale  Stellung,  bewegen  sich  von  oben  nach  unten 
und  wirken  daher  nicht  gegen  einander,  sondern  gegen  die  kräftigen 
Endo-  und  Ectolabia.  Jetzt  findet  sich  auch  am  Innenrand  der 
Mandibeln  ein  beweglicher  Anhang,  eine  Prostheca  (Kirby  und 
Spence)  eingelenkt.  Während  der  Entwickelung  der  PhaUuroeera 
kann  man  so  nach  einander  die  beiden  bei  den  Larven  der  orthor- 
raphen  Diptera  vorkommenden  Typen  der  Mundbildung  beobachten, 
zuerst  den  nematoceren  Typus  mit  „horizontal  beweglichen  Ober- 
kiefern*' und  darauf  den  brachyceren  Typus  mit  „parallelen,  nach  oben 
und  unten  drehbaren  Kiefern**  (Brauer). 

In  mancher  Beziehung  zeigen  die  Mandibeln  von  PA.  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  denen  der  ursprünglichsten  aller  Insekten,  der  Thysa- 
nuren,  und  zwar  besonders  von  Campodea  und  Jagyx,  Anklänge 
bieten  sich  auch  an  die  Ephemeridenlarven  und  durch  die  Prostheca 
an  gewisse  Staphyliniden  (Oeypusi  Creophüus  u.  a.). 

Nach  einigen  vergleichenden  Erwägungen  fasst  Verf.  seine  An- 
sichten über  die  Morphologie  der  Insektenmandibeln  folgenderweise 
zusammen:  sie  werden  aus  zwei  Grliedem  aufgebaut:  1.  einem  Basal- 
glied (Gordo),  dem  Cardo  derMazillen  äquivalent,  das  auch  hier  die 
Einlenkung  vermittelt  und  mit  seinem  proximalen  Ende  den  unteren 
Mandibulaioondylus,  „der  meistens  vorhanden  ist*S  bildet;  und  3.  einem 
zweiten  Gliede  (Stipes),  das  dem  Stammstück  der  Mazille  äquivalent 
ist  und  bei  höher  entwickelten  Formen  ausschliesslich  teils  durch  eine 
Verlängerung  der  oberen  hinteren  Ecke  den  oberen  Gondylus,  teils 
durch  einen  vorderen  Fortsatz,  welcher  der  Innenlade  der  MaziUe 
entspricht,  die  Spitze  der  Mandibel  bildet. 

Weiter  ist  eine  wirkliche  Unterlippe  oder  „Ectolabium**  ausge- 
bildet, de^leichen  ein  nach  innen  vod  dieser  gelegenes  paariges  Endo- 
labium.  Dieses,  das  schon  während  des  ersten  Stadiums  vorhanden 
war,  ist,  wie  sich  besonders  jetzt  zeigt,  paarig,  und  wird  von  einem 
selbständigen  Nervenpaar  versorgt,  das  von  dem  unteren  Schlund- 
gangUon  ausgeht  und  zwar  aus  dem  zweiten  der  vier  hier  durch  Ein- 
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kerbiingen  an^tdeuteten  ursprünglichen  (ian-rlienpaure,  die  das  untere 
Schlundganglion  zusainnH-nsttzen.  Das'Endulaljiuni  repräsentiert  nach 
Verl",  ein  zweites  uiiigcwandeltes  Extreniitiitenpaar.  was  vielleicht  am 
besten  dadurch  bewiesen  wird,  dass  ani  Schlüsse  des  Larveniebens 
aus  ihm,  und  nicht  aus  dem  Kctolabiiim  die  Endpai  lii;  der  Proboscis, 
die  beiden  jjog.  Labellen,  aui'  ganz  dieselbe  Weise  liervorgehen.  wie 
sonst  die  Maxillari)alpen,Tht)racalbeiiU'  etf.  aus  entsprechenden  larvalen 
Organen,  nändich  durch  zwei  sog.  Imaginalscheiben.  Eine  ganz  ähnliche 
(ienese  der  Ijabellen  hat  \  ei  l.  auch  bei  Epiplir(Kima  ('ri])ulide)  beob- 
achtet. Das  Endi'labium  wird  von  einem  Chitingerüst  gestützt,  das 
teils  durch  die  Musculi  adductores  der  Mandibeln,  teils  durch  Chitin- 
ligamente  mit  den  Mandibeln  selbst  in  ziemlich  enger  Verbindung 
steht,  und  durch  zwei  Muskel})aare  bewegt  wird.  Wie  schon  oben  an- 
gedeutet, wirkt  das  Endolabium  als  Kiefer  gegen  die  Mandibeln. 
Verf.  zeigt,  dass  das  Endolabium,  wenn  auch  schwächer  entwickelt, 
bei  (^/mojjhora ,  Kpiplirnfima ,  ('orcthra,  (Uih'X  \\.  a.  I)i[)terenlarven 
v<Mk(»nimt;  auch  bei  Campodea  untl  Jdpyx  (vergl.  oben)  tindet  sich 
Entsprechendes  in  den  sog.  Paraglossae. 

Die  Maxillen  sind  im  ersten  Stadium  abgeplattete  Hautaus- 
stülpungen, an  denen  die  gewöhnlichen  Teile,  Cardo,  Stipes  und 
Palpus,  eben  ditierenziert  sind.  Im  zweiten  sind  sie  nur  wenig  ver- 
ändert. Der  Taster  trägt  an  seinem  abgestutzten  Ende  zapfenähn- 
licbe  Sinnesapparate  zweierlei  Art  und  ausserdem  an  der  äus.seren 
Seite  einen  von  einer  Membran  geschlossenen  liing,  der  an  die  von 
Kraepelin  beschriebenen  Porenplatten  an  den  Antennen  gewisser 
Hymenopteren  erinnert. 

Das  Ectolabium  zeigt  sich  im  ersten  Stadium  als  aus  paarigen 
Anlagen  hervorgegangen  und  ist  dort  schwächer  entwickelt,  als  das 
Endolabium.  Das  Ectolabium  einiger  Culieidenlarven  ähnelt  ganz 
demjenigen  von  Fhdlaeroeera,  Da  Weis  mann  aber  gezeigt  hat,  dass 
68  dort  denselben  paarigen  Ursprung  hat  wie  die  Mandibeln  und 
MazUlen,  können  wir  annehmen,  dass  es  auch  hier  so  ist 

Es  finden  sieh  daher  insgesamt  vier  Paare  funktionierender 
Kiefer,  die  nach  Verf.  vier  in  oben  angegebener  Ordnung  liegenden 
hypothetischen,  jetzt  unter  einander  und  mit  dem  primären  Kopf- 
abschnitt verschmohEenen  Kiefersegmenten  zugehören.  (Vgl.  oben  über 
das  untere  Schiandganglion.) 

Zuletzt  bespricht  Verf.  die  Stellung  von  IPhtAacroeera  im  modernen 
Dipterensystem  und  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Gattung 
als  Typus  einer  neuen  Gruppe,  Sectio  Erucaeformia,  die  mit 
den  Brauer 'sehen  Eucephala,  Polyneura  und  Brachycera 
zu  koordinieren  Ist,  aber  so  zu  sagen  tiefer  im  System,  am  Fusse 
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des  Stammbaumzweiges,  der  sie  tragt,  zu  steben  hat.  Er  charakterisiert 
zuletzt  (auch  anatomisch)  diese  Gruppe,  zu  der  wahrscheinlich  auch 
die  Gattungen  G^linärohma  und  Triofftna  gehören. 

In  dem  Kapitel  über  die  Biologie  von  Ph.  wird  hervorgehoben^ 
dass  sowohl  Körperform  als  Farbe  im  höchsten  Grade  schützend 
wirken,  was  sehr  wohl  mit  der  grossen  Trägheit  der  Larve  im  Ein- 
klang steht.  Die  Tiere,  die  einen  ziemlich  grossen  Säuregehalt  und 
reichliche  Beleuchtung  des  Wassers  bedürfen,  können  dagegen  grosse 
Kälte  gut  ertragen,  ja  ohne  Schaden  sogar  ganz  einfrieren. 

L.  A.  Jägerskiöld  (Upsala). 

Jacobson,  G.,  Matorialia  ad  cognitionem  Faunae  C  hr  ysomelidaruin 
Provinciae  Orenburgensis.  lu:  Uorao  äoc.  Entoni.  Ross.  t.  XXX.  1097. 
p.  429-487  (numseh). 
Der  Yert  liefert  die  ente  braaehbere  Liste  der  Chrysomeliden  des 

Orenburger  Gouvernements,  welches  dadurch  bemerkenswert  ist,  dass  es  seiner 
Fauna  die  verschiedensten  Lebensbedingungen  l)ii't»'t,  wie  Nadel-  und  Ijaiib-Wälder, 
Steppen,  Sümpfe  u.  a.  m.  Von  den  74  aufgeführten  Arten  sind  zwei  neu  (latei- 
nische Diagnosen).  N.  v.  Adelang  (St.  Petersburg). 

de  Dalla  Torre»  C.  Cl.»  Catalogus  Hymenopterorum  hucus- 
que  descriptorum  systematicuset  synon3  m  i  cus.  V.  Chal- 
cididae  et  Proctotrupidae.    Lipsiae  (G.  £ngelmann)  1898. 

8'\  598  pp.    ^I.  28.~ 

Vom  Dalla  T  o  rr  e  'sehen  1 1 ymenopteren-Katalog  liep;t  nonroehr 
auch  schon  der  8.  Band  (der  V.  der  systematischen  Anordnung)  vor. 
EJr  umfasst  die  kleinsten  Formen  der  HautHüglcr,  die  Familie  der 
Chaicididae  Spin.  (Pteromalini  Nees)  und  die  der  Procto- 
trupidae, welche  letztere,  beiläufig  bemerkt,  keine  natürliche  ist  und 
mit  vielen  Gattun^n  in  sehr  nahen  Terwandtscbaftlicben  Beziehungen 
zu  den  heterogynen  Fossorien,  also  zu  den  aculeaten  Hymrao- 
pteren  steht  — ,  im  ganzen  nahezu  9000  Arten  in  702  Gattungen. 

Alle  die  Vorzüge,  welche  den  früher  erschienenen  Bänden  des 
Katalogs  eigen  sind,  nämlich  (Genauigkeit,  möglichste  Vollständigkeit 
und  ürsprünglichkeit  der  Citate  zeichnen  auch  diesen  Band  im  näm- 
lichen Maße  aus;  er  schliesst  mit  dem  Bd.  XXXI.  (1894)  des Zoological 
Becord  und  Jahrgang  XVII  (1895)  des  Zool.  Anzeigers,  berücksichtigt 
jedoch  thunlichst  auch  noch  jüngere  Citate. 

In  Fussnoten  werden  die  Namen  der  Wirtstiere  verzeichnet. 

Von  dem  ganzen  Kataloge  steht  jetzt  nur  mehr  Band  III  { I  c  hne  u- 
monidae)  und  IV.  (Braconidae)  aus;  der  eigentliche,  10  Bände 
starke  Katalog  wird  also  voraussichtlich  im  Jahre  1899  zum  Abschlüsse 
gelangen.  —  v.  Da  Ha  Torr e  beabsichtigt  jedoch,  noch  einen  XI.  Band 
folgen  zu  lassen,  welcher  die  gesamte  Hymenopterenlitteratur  enthalten 
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und  das  ganze  wiesenschaftliche  Unternehmen  abfichliesaen  soll.  Das 
Zustandekommen  dieses  XI.  Bandes  wäre  in  hohem  Grade  wünschens- 
wert und  würde  dem  Verf.  des  Kataloges,  der  für  die  Hymenopterologie 
von  unschätzbarem  Werte  ist,  zn  weiterer  Ehre  gereichen. 

F.  Fr.  Kohl  (Wien). 

Sethe,  A.,  Dürfen  wir  den  Ameisen  und  Bienen  psychische 
Qualitäten  zuschreiben?  In:  Arch.  f.  d.  ges.  Pbysiol.  70.  Bd. 
1898.  p.  lö— 100.  2.  Tat", 

Man  uiuss  bei  allen  Tieren  stets  scharf  unterscheiden  zwischen  den 
im  individuellen  Leben  erworbenen  Erfahrungen  und  d^  angeborenen 
Fähigkeiten.  Soweit  ein  Tier  seine  individuellen  Erfahrungen  bei  späteren 
Handlungen  verwertet,  also  im  Stande  ist  zu  lernen  und  sein  Handeln 
nach  den  im  Gediiclitnis  aufbewahrten  Wahrnehmungen  zu  modifizieren, 
schreibt  der  Verf.  demselben  psychische  Qualitäten"  zu.  Aber  soweit 
das  Tier  infolge  ererbter  Bahnen  seines  Nerrensystems  ohne  Ver- 
wertung früherer  Erfahrungen  handelt,  muss  man  dasselbe  als  eine 
reine  „Reflexniaschine"  ansehen,  mögen  seine  Thätigkeiten  auch  noch  so 
kompliziert  sein.  Das  Wort  „Instinkt"  wird  von  dem  Verf.  vermieden ; 
was  man  gewöhnlich  als  Instinkt  (im  naturwissenschaftlichen  Sinne) 
bezeichnet,  das  nennt  er  liel)er  „komplizierten  Reliex"*). 

Der  Verf.  verwirft  die  Lehre  von  Wundt,  nach  welcher  die 
Reflexe  mittelst  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  aus  den 
Willenshandlungen  der  früheren  Generationen  hergeleitet  werden. 

1)  Wie  der  Verf.  zwlsohen  .psychischen  Qualiifiten*  und  aBeflexen"  unter- 
scheidet, so  unterscheidet  man  gewöhnlich  in  demselben  Sinne  zwischen  Jnti'lli- 
penz"*  und  , Instinkt".  Obeleich  ich  mit  Bethe  in  den  Grundansrhauunjxcu  durch- 
aus übereinstimme ,  kann  ich  doch  in  seiner  Terminologie  keinen  Vorteil  sehen. 
Schon. frohere  Antoren  hahen  aeharf  nntereehieden  swisohen  dem,  wm  im  indivi- 
daeHen  Leben  erworben  ist,  mid  dem,  waa  angeboren  ist  Darwin  und  andere 
Natnrforacher  bezeichnen  die  angeborenen  Fähigkeiten  als  ^Reflex*  and  .Instinkt*, 
wobei  mit  ersterem  Wort  die  einfacheren,  mit  letzterem  die  komplizierteren  Filhis- 
keiten  bezeichnet  worden,  ich  meine,  man  kann  sich  an  diesen  gewöhnlichen  .Sprach- 
gebrauch anschliessen  und  das  Wort  , Instinkt'  heibehalteni  nachdem  man  seinen 
Sinn  genau  definiert  hat.  Ich  habe  mich  schon  früher  einmal  darüber  anageeprocben 
(Verhandl.  d.  zool.  Geaellschaft  1892).  Bethe  wirft  mir  vor,  dass  ich  in  den 
Bcgriflf  des  Instinkts  ,ein  psychisches  Moment"  hineinlege;  es  ist  mir  voIIstiindiLt 
unbecrrei flieh,  wie  er  zu  dieser  Meinung  gekommen  ist.  Was  Bethe  als  , psychi- 
sche (Qualitäten'  bezeichnet,  ist  gerade  dasselbe,  was  ich  Verstand  genannt  und 
mit  altor  Dentlichkeit  von  Reflex  und  Instinkt  unterschieden  habe.  —  Da  ich 
dem  Verf.  in  der  Anffiisanng  der  tierischen  FfthigkMten  saehlidi  gans  anstimme, 
80  bedaure  ich  umsomehr,  dass  wir  WM  in  der  Terminologie  nicht  besser  einigen 
können.  Nach  meiner  Ansicht  wlire  es  am  besten,  den  alten  und  vieldentiircn 
Ausdruck  .psychisch'  nur  als  eine  Vulgärbezeichnung  für  die  Funktionen  des  üe- 
birns,  aber  nicht  als  naturwissenschaftlichen  Terminus  zu  gebrauchen.  Ref. 
Zoolog.  CentralbL  V.  Jahrg.  21 


Digitized  by  Google 


—  274  — 


Er  schliesst  sich  in  der  Vererbungslehre  an  Weismann  an;  folglich 
ist  er  der  Ansicht,  dass  die  Reflexe  unter  dem  EinHusse  der  Selektion 
(ohne  Beteiligung  der  Verstandesthätigkeit)  durch  Keimesrariationen 
entstanden  sind. 

Gehen  w'w  nun  zu  den  interessanten  Experimenten  über,  welche 
der  Verf.  bei  Ameisen  und  Bienen  angestellt  hat.  Er  schliesst  aus 
denselben,  dass  man  keinen  Grund  hat,  diesen  Tieren  ..psychische 
Qualitäten"  zuzuschreiben.  —  Es  ist  eine  alte  Erfahrung  der  Anieisen- 
forscher,  dass  eine  Ameise,  wenn  man  sie  in  ein  fremdes  Nest  derselben 
oder  einer  anderen  Art  setzt,  aus  dem  Nest  geworfen  oder  gar  getödtet 
vird.  Es  fragt  sich,  woran  erkennen  die  Ameisen  die  Angehörigen  des 
eigenen  Nestes.  Die  Unterscheidung  beruht  offenbar  auf  einem  Nest- 
geruch, also  auf  einem  riechenden  IStotf,  welcher  allen  Individuen 
eines  Nestes  gemeinsam,  aber  in  den  Nestern  verschieden  ist.  Dies 
haben  schon  Mc  Cook,  Forel  und  Wasmann  erkannt.  Wenn 
man  ein  Individuum  aus  einem  Neste  nimmt,  mit  30**/o  Alkohol  ab- 
vvüsclit,  dann  in  der  Quetschung  einiger  Ameisen  eines  fremden  Nestes 
wälzt,  so  wird  dieselbe  bei  der  Rückkehr  in  das  Nest  als  Feind  behandelt. 
Wenn  man  eine  Mf/rmicu  melirmals  in  Alkohol  taucht,  jedesiiial  mit 
Wasser  absjnilt.  und  dann  in  einer  (^)uetschung  einiger  Kxemphire  einer 
Tc()yn)U)rinni-\vt^\  i\\/.t,  so  kann  man  sie  in  das  Nest  dieser  Tctvamoriuni- 
Art  setzen  lind  sie  wird  nicht  angegrill'en.  Es  gehing  auch  einen  rc;»j;)o- 
iio(i(,s  licradamns  in  dieser  Weise  so  /u  verändern,  «lass  er  in  einem 
Ti  tramoriinnSQ^i  nicht  angfgritien  wurde,  obgleich  er  durch  sciiK'  viel 
grössere KörjiergestaU  sich  selir  auffallend  vini  den  TriramoriinH  unter- 
schied. Die  Reaktion  auf  gleichen  und  ungleichen  Neststoff  ist  etwas 
Angeborenes,  nicht  etwas  Erlerntes.  ..Der  Neststoff  eines  Nestes 
wirkt  auf  die  liewuhnei'  eines  anderen  Nestes  als  Reiz  und  liist  be- 
stimmte ReÜexe  aus,  die  nach  der  Intensität  des  Reizes  verschieden 
sind". 

Die  .\meihen  linden  stets  den  Rüclo\eg  zum  Nest  wieder,  sie 
erkennen  auch  stets  wieder  den  Weg.  auf  dem  sie  zur  Nahrung  ge- 
kommen sind.  Wenn  man  ein  berusstes  ( ;ianz])apier  vor  ein  Nest  legt, 
so  kann  man  darauf  die  Eussspuren  der  einzehien  Tiere  erkennen: 
nuin  kann  also  verfolgen,  wie  die  Ameisen  zu  einer  auf  dem  Papier 
liegenden  N.ihrungS(iuelle  gehen  und  den  Weg  zurücktinden.  Der 
Hinweg  des  ersti^n  Tieres  läuft  in  mannigfachen  Biegungen  und  Schlingen, 
sodass  man  erkennt,  dass  das  Tier  die  Nahrung  (Fleisch.  Hiuiig  oder 
/ucker)  nicht  von  lerne  sieht  oder  riecht,  sontlern  sozusagen  nur  zutlillig 
dazu  kouimt.  Das  Tier  geht  genau  auf  demselben  Wege  zurück,  nur 
werden  die  Schlingen  ausgelassen,  indem  das  Tier  an  der  Iber- 
kreuzungsstelle der  bchiinge  den  näheren  Weg  wäliit.    Ist  das  Tier 
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mit  einer  Beute  zurückgekommen,  so  gehen  andere  Indinduen  den- 
selben Weg;  es  wird  aUm&hlich  eine  Strasse  ausgebildet,  die  infolge 
oft  vorkommender  kleiner  Abkiirzangen  allmählidi  einen  nahezu 
geradlinigen  Verlauf  erhält  Nicht  nur  liest  jedes  Individuum  eine 
Spur  zurück,  die  ihm  selbst  und  anderen  als  Wegweiser  dient,  sondern 
es  musfi  dieser  Spur  auch  etwas  anhaften,  was  den  anderen  Individuen 
als  Anzeichen  dient,  dass  auf  diesem  Wege  etwas  zu  finden  ist  Es 
lässt  sich  leicht  nachw^en,  dass  das  Licht,  also  eventuelle  optische 
Erinnerungsbilder,  bei  dem  Finden  des  Weges  keine  Rolle  spielen, 
ebenso  sind  auch  etwaige  Mitteilungen  zwischen  den  Individuen  leicht 
auszuschliessen.  Der  leitende  Stoff  muss  ein  chemischer  Körper  sein, 
der  auf  dem  Wege  zurückbleibt  Ein  Weg  leitet  umso  besser,  je 
nielir  Individuen  ihn  schon  gegangen  sind.  Man  kann  die  Strasse 
durch  einen  Strich  mit  dem  Finger  unterbrechen,  so  dass  der  Strom 
der  Ameisen  sich  eine  Zeitlang  am  Rande  des  Striches  anstaut,  bis 
der  Weg  allmählich  wieder  gefunden  wird. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Thatsache,  dass  die  Si)ur  ])olarisiert 
ist,  d.  h.  dass  die  Ameisen  erkennen  können,  in  welcher  Richtung 
der  Weg  zum  Nest  führt.  Wenn  man  den  Weg  über  eine  drehbare 
Scheibe  gehen  lässt  und  dann  die  Scheibe  um  180^  dreht,  so  staut 
sich  der  Strom  der  Ameisen  auf  beiden  Seiten  an.  Ferner  zeigt  der 
Verf.,  dass  die  /um  Neste  führende  Spur  den  vom  Neste  kommenden 
Tieren  nicht  als  Wegweiser  dienen  kann.  —  Ist  eine  Ameise  mit 
einer  Heute  belastet,  80  geht  sie  stets  zum  Neste,  nimmt  ihr  eine 
andere  die  Beute  ab,  so  geht  sie  wieder  xom  Neste  fort,  während 
die  belastete  Ameise  ins  Nest  geht.  —  Kin  Mitteilungsvermögen  konnte 
bei  der  Aufsuchung  des  Futters  niclit  konstatiert  werden.  Zeichnet 
man  das  erste  Tier,  welches  das  Futter  gefunden  hat,  so  sieht  man 
wohl  oft,  dass  es  mit  einigen  anderen  aus  dem  Neste  zurückkommt,  • 
aber  es  kehrt  nicht  immer  zu  dem  Futter  zurück,  sondeni  geht 
manchmal  einen  anderen  nielir  begangenen  Weg;  die  Individuen, 
welche  mit  dem  ersten  Individuum  herauskommen,  brauchen  nicht 
eine  MitteiUing  erhalten  zu  haben,  sie  können  an  dem  Geruch  des- 
selben bemerkt  haben,  dass  es  Nahrung  gefunden  hatte.  Viele  andere 
Individuen  finden  selbständig  den  Weg  zu  dem  Futter,  indem  sie  der 
Spur  des  ersten  folgen.  —  Nach  allen  diesen  Versuchen  beruht  bei 
den  Ameisen  das  Wiederlinden  des  Weijes  zum  Nest  und  zur  Nahrung. 
iib<_'rliaii|)t  die  ganze  auf  die  Nalinni^'  beziigliehe  Thäti^^kcit,  auf  dem 
(ieruclissijin;  es  kommt  kein  Milteilungsvermögf  ii  dabei  in  Hetraclit, 
sondern  nur  retlektorisciie  Heaktion  auf  })liysiolo,Lnsclie  Kelze. 

Kei  den  Bienen  lässt  sieh  ebenfalls  zeigen,  dass  den  Individuen 

eines  Stuckes  ein  StoÜ  gemeinsam  ist,  durch  welchen  sie  sich  erkennen 
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und  Yon  den  Individuen  anderer  Stöcke  unterscheiden.  Diejenigen 
Bienen,  welche  von  derselben  Königin  stammen,  haben  denselben 
Nestgemch.  Besteht  ein  Stock  aus  den  Nachkommen  mehrerer 
Königinnen,  so  vermischt  sii  1^  der  Nestgeruch  derselben.  Wenn  man 
künstlich  einen  nenm  Stock  bildet,  so  werden  anfangs  die  Individuen 
des  neuen  Stockes  in  dem,  alten  Stocke  nicht  als  Feinde  angesehen; 
aber  nach  einigen  Wochen,  wenn  in  dem  neuen  Stocke  eine  von  der 
jungen  Königin  herstammende  Generation  aufgewachsen  ist,  werden 
alle  Individuen  dieses  Stockes  in  dem  alten  Stocke  angegriffen,  da 
sich  mit  dem  Aufkommen  der  jungen  Individuen  der  Nestgeruch  ver* 
ändert  hat. 

Der  letzte  Teil  der  vorliegenden  Schrift  behandelt  die  Frage, 
wie  die  Bienen  den  Weg  zu  ihrem  Stock  zurücktinden.  Wenn  die 
Bienen  gehen,  können  sie  in  ähnliclier  Weise  wie  die  Ameisen  durch 
chemische  Spuren  geleitet  werden;  aber  wenn  sie  Hiegen.  müssen 
andere  Fähigkeiten  in  Betracht  kommen.  Verschiebt  man  einen 
Bienenstock  von  seiner  Stelle,  so  tiicgcn  die  zurückkommenden  Bienen 
noch  lange  zu  tler  alten  Stelle.  Dreht  man  den  Stock  langsam  (in 
15— 20  Minuten)  um  90".  so  sannnelii  sich  «lie  zurückkoimuenden  Bienen 
da  an.  wo  sich  der  Eingang  des  St(K:kes  vor  dtr  Hieliung  befand. 
Ks  ist  also  offenbar  nicht  einfach  dci-  (ierucli  dc.>  llienenstockes  oder 
der  aus  dem  Eingang  licrvorkommeiide  I>uii>t.  wck  licr  die  Bienen  leitet. 

—  Die  aus  dfui  Stucke  austliegenden  lüciien  Hiegeii  ininier  nach  < )sten, 
Südosten  oder  Süden  weg  und  kehren  aus  derselben  Bichtung  zurück. 

—  Verändert  man  das  Aussehen  des  Stockes.  l)eklcbt  man  z.  B.  die 
L'anze  Fläche  in  der  Umgebung  mit  bhiiifiu  l'apier,  so  fliegen  die 
Bienen  doch  ungestört  zum  Flugloch  zunlck.  Es  ist  also  nicht  ein 
optisches  Erinnerungsbild  des  Stockes,  welches  die  Bienen  zu  dem 
Stocke  zurückleitet.  Der  Verf.  meint,  dass  das  Finden  des  Heimwegs 
bei  den  Bienen  überhaupt  nicht  auf  oi)tischen  (iedä(ditnisbildern  beruhen 
kann.  Einige  Bienen,  welche  in  der  inneren  Stadt  aufgelassen  wurden, 
wo  sie  schwerlich  je  gewesen  waren,  Hogen  doch  alsl»ald  zum  Stock 
zurück.  Auch  giebt  der  Verf.  an,  dass  die  Bienen  «lie  richtige  Bichtung 
zum  Stocke  sofort  einschlagen,  wenn  man  siezwischen  hohen  Häusern 
auflässt,  wo  sie  keine  I'bersicht  über  die  (iegend  haben  können.  Der 
Neri',  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse:  .,Die  Bienen  fcdgen  einer  Kratt, 
welche  uns  ganz  unl)ekannt  ist,  und  welche  sie  zwingt,  an  die  Stelle 
im  Baume  zurückzukehren,  von  der  sie  fortgetlogen  sind  ;  diese  Stelle 
ist  gewöthnlich  der  B)ienenstock ,  muss  es  aber  nicht  sein;  die  Kraft 
wirkt  nur  in  einem  Umkreis  von  wenigen  Kilometern.'* 

H.  E.  Ziegler  (Freiburg  i.  B.). 
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PlAthebüsthes. 

Hesse»  R.,  Untersuclinngeii  über  die  Organe  der  Lichir 
empfindnng  bei  niederen  Tbieren.   II.  Die  Angen  der 
Platbelmintben,   insonderheit  der   tricladen  Turbel- 
larien.  In:  Zeitadir.  wiss.  Zool.  Bd.  62.   1897.  p.  628—582. 
Taf.  27—28.  3  Teztfig.  —  Apart:  Tfibinger  Zool.  Arb.  II.  Bd.  Nr.  5. 
(Leipasig,  Wilhebn  Engelmann.)  M.  3. — . 
Die  Augen  der  Plathelminthen  setzen  sidi,  soweit  die  Untei^ 
snchnngen  des  Verf.'8  reichen,  ans  Seh-  und  Pigmentzellen  zusammen; 
die  letzteren  stellen  eine  Blendvorrichtong  dar  nnd  bilden  zmneist  eine 
Art  Becher,  in  welchem  der  das  licht  annehmende,  Stiftchen  oder 
Stäbchen  tragende  Teil  der  Sehzellen  geborgen  ist. 

Die  Angen  der  Tricladen  lassen  drei  Typen  nntersdieiden;  als 
ReprSsentanten  derselben  nennt  Verf.  flanaria  icrva  M.  Schnitze 
(1.  T.),  Bendroeoeium  laefeum  MüU.  (2.  T.)  nnd  Planaria  ffonoe^oMa 
Dng.  (3.  T.).  In  allen  drei  Gmppen  weisen  die  Sehzellen  eme  über" 
einstimmende  Stmktnr  auf.  Die  Form  nnd  Zahl  derselben  ist  dagegen 
eine  sehr  verschiedene.  Ihr  Plasma  zeigt  ein  deutlich  fibrill&res  6e- 
föge;  jede  Fibrille  schwillt  an  der  dem  Pigmentbedier  zngewandten 
Seite  in  ein  Stiftchen  an,  auf  der  entgegengesetzten  geht  sie  höchst 
wahrsdieinlich  in  den  Nenrenfortsatz  der  Zelle  über.  Die  Stiftchen, 
welche  sidi  nnter  den  Tridaden  nnr  bei  Jlhtfnchodemus  terresiris  Müll, 
auch  ausserhalb  des  Pigmentbechers  Yorfinden,  bilden  in  ihrer  Gesamt- 
heit einen  Saum  auf  den  Zellen,  der  am  lebenden  Objekte  rötlich 
gefärbt  erscheint  Verf.  vermatet,  dass  der  diese  Färbung  bedingende 
Stoff  dem  Sehpurpur  im  Wirbeltierauge  entspricht 

Zaotof  OntialU.     Jahi»  ^ 


Digitized  by  Google 


-   278  — 


Die  geringste  Anzahl  von  Selizollen  besitzt  Fhthurid  ritta  Diig., 
nämlich  nur  eine  in  j<Hlt'in  Auge,  die  grösste  PI.  </o))ocrphahi,  KJO 
bis  200  und  vielleicht  noch  darüber,  für  DeHÜrococlum  lacteum  giebt 
Verf.  32  an. 

Der  PiguK^ntbecher  ist  entwfilcr  ein-  oder  niehi*zelHg.  Knizellige 
Pigmentbecher  tinden  sicli  bei  den  der  /orr//- Gruppe  zugehörigen 
Formen  [VJanaria  aJphui  Dana.  Gundu  x/rae  Oerst.,  PI.  vitla  Dug.. 
VoJycelis  tenuis  Jjima,  l'ol.  conuita  0.  Schm.)  und  Dejidrocoelum 
lücteion  Müll.,  mehi-zellige  bei  Ihndr.  pundatum  Vi\\\.,  Rhynchodenius 
terrestris  Müll,  sowie  den  Angehörigen  der  dritten  G nippe  Tl.  gono- 
cephcUa  Dug.,  PI.  lugubris  0.  Schm.  und  PL  polychroa  0.  Schm. 

Von  rhabdocoelen  Turbellarien  untersuchte  Verf.  nur  zwei  D&i'o- 
«forno^Arten,  Derostoma  unipimt^ttium  Oenst.  und  DerosUma  sp.  Die 
Augen  der  ietztgenaimten  Form  fthneln  denen  von  H.  fnurm  (drei  Seli- 
zellen),  der  Pigmenfbecher  Ist  aber  mehrzellig.  Ein  aoldier  fehlt 
D.  itimgmäaJtum^  jedodi  liegt  auch  hier  obeihalb  der  jederaeits  nnr 
in  der  Einstahl  vorhandenen  Sehzelle  eine  Pigmentmasse,  die  ursprüng- 
lieh  vielleicht  von  mehreren  Zellen  gebildet  wird. 

Die  Angaben  A.  Lang 's  über  die  Sehoigane  der  Polydaden  be- 
stätigt nnd  erweitert  Verf.  Er  überzeugte  sich  an  Präparaten  von 
Leptopiana  trenuüariB  Oerst,  dass  die  innerhalb  des  einzelligen  Pig- 
mentbechers  befindlichen  Stäbchen  in  direkter  Verbindung  mit  den  vor 
dem  Becher  gelegenen  Sehzellen  (RetinazeUen  Lang 's)  stehen.  An  den 
Gehimhofangen  der  genannten  Polyclade  beobachtete  Verf.  nnr  eine 
leidite  Verschmälernng  der  Sehzellen  gegen  die  Stäbdien  hin  und  einen 
vollständigen  Übergang  in  diese,  bei  den  Tentakelangen  setzt  sich 
dagegen  nur  der  mittlere  Teil  der  Zellen  in  die  Stäbchen  fort 

Eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  den  Angen  von  LepUipUma 
zeigen  die  der  Nemertine  Ettpdia  ddinecUa  Hnbr.  Wie  dort^  so  liegen 
andi  hier  die  epithelartig  angeordneten  nnd  in  ihrer  Gesamtheit  eine 
Art  Kappe  bildenden  Sehzellen  vor  dem  vielzelligen  Pigmentbecher, 
dessen  Inhalt  ans  schwierig  erkennbaren,  schmalen,  stabformigen  Ge- 
bilden besteht,  die  eine  dentliche  fibrilläre  Streifnng  zeigen.  Ein 
unmittelbarer  Znsammenhang  der  Sehzellen  mit  den  Stäbchen  wurde 
nicht  beobachtet,  doch  glaubt  Verf.  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
am  PolycUdenauge  einen  solchen  annehmen  zu  dürfen. 

Die  zweite  Nemertinenart,  welche  Verf.  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchungen gezogen  hat,  Ih^pamplicrua  apeäabUis  Qtrf.  ist  mit  kom- 
plizierteren Sehinganen  ausgestattet,  insofern  in  ihnen  zwei  Arten 
von  Sehzellen  vorhanden  sind;  die  einen  sind  von  faserförmiger,  die 
anderen  von  kolbiger  Gestalt.  Die  enteren  bilden  im  Auge  ein  un- 
gefähr central  gelegenes  Bündel,  die  weit  zaUreicheren  kolbigen  Seh- 
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Zeilen  sind  mit  einem  doppelten  Stiitrlienhesatz  vt'iselu'ii,  nur  die  sehr 
feinen  äusseren  Stiftchen  sind  dem  Verf.  zufolge  mit  denen  der 
Tm'beHarien  zu  vorgleichen. 

Die  Augen  der  Treniatoden  [IrisfamKw  niulae  Blainv.,  Tr.  papü- 
lömm  Dies,  und  Polystomum  integerrimum  Kud.)  bieten  iihidiche  Ver- 
kältnisse dar  wie  die  der  rhabdocoelen  Turbellarien  bez.  PL  torva. 
Hervorgehoben  sei  nur,  dass  der  Rand  der  lichtempHndlichen  Zelle 
bei  Tr.  papillomm  vielfach  eingebuchtet  erscheint,  und  der  Stiftchen- 
besatz nicht  nur  auf  jenen  Teil  der  Sehzelle  beschränkt  ist,  welcher 
innerhalb  des  Pigmentbechers  sich  findet. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bilder,  welche  Verf.  durch  die  Unter- 
snchnng  junger  lebender  Individuen  von  Polyst.  integerrimum  gewonnen 
hat,  glaubt  er  annehmen  zu  können,  dass  auch  hier  ähnliche  Ver- 
hältniflse  vorliegen  wie  bei  den  beiden  anderen  Saugwürmem.  Der 
vor  dem  Pigmentbecher  gelegene  Teil  der  Sehzelle  ist  farblos  und 
enthält  den  Kern,  der  im  Becher  befindliche  zeigt  mit  Ausnahme 
einer  roten  Rand»>ne,  welche  dem  Stiftobensanme  der  Sehzellen  anderer 
Platbelminthenangen  entsprechen  dürfte^  eine  blaue  Farbe. 

Wühlend  eine  Veränderung  des  roten  Farbstoffes  in  den  Stiltchen 
von  K.  torva  bei  Belichtung  bez.  Verdunkelung  nicht  zu  erkennen 
war,  konnte  Verf.  hier  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  eine  deut- 
liche Abnahme  der  Intensit&t  sowohl  der  roten  als  auch  der  blauen 
Farbe  konstatieren. 

Was  die  Leistungen  der  Plathelminthenaugen  anbelangt,  so  glaubt 
Verf.  nicht,  dass  auch  die  höchst  organisierten  unter  ihnen,  diejenigen 
von  Bendroeodum,  PI,  ponoe^pAoto,  Lq^UrpUmOt  Higpolia  und  Bri^ßonth 
phoms  einer  Bildempfindung  fähig  sind. 

Sie  vermögen  alle  nur  Licht  im  allgemeinen,  quantitative  und 
qualitative  Unterschiede  desselben,  sowie  die  Richtung  der  Lichtquelle 
wahrzunehmen. 

Die  höher  organisierten  Augen  werden  aber  ein  feineres  Be- 
urteilungsvermögen der  Richtung,  aus  welcher  die  Lichtstrahlen 
kommen,  sowie  eine  erhöhte  Empfindungsstärke  für  dieselben  besitzen. 

Hinsichtlich  der  zahbeichen  Einzelheiten,  wekshe  diese  sehr 
interessante  Abhandlung  enthält,  sowie  der  vom  Verf.  angestellten 
Versuche  muss  Ref.  auf  das  Original  verweisen. 

L.  Böhmig  (Graz). 

JaMder,  It.,  Die  Epithelrerh&ltnisse  des  Tricladenpharynz. 
In:  Zool.  Jahrb.,  Abth.  f.  Anat  und  Qntog.  Bd.  X.  1897.  p.  157—204. 
Taf.  la— 16. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verf.  in- 

22* 
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sonderlieit  mit  dem  Baue  des  Pharynxepithels  der  Tricladen^  doch 
rinden  auch  die  Muskeln,  die  Drüsen  sowie  das  Bindegewebe  dieses 
Ürganes  Berücksichtigung. 

Als  Untersuchungsol)jekte  dienten  Dendrocoelum  lacttum  Oerst., 
I).  punctatum  Pallas.  Phnaria  polijchroa  ().  Schm.,  PoIj/crJis  nigra 
().  F.  Müll,  und  (jioidn  uhuc  Oerst. ,  zum  Vergleiche  winden  ferner 
zugezogen  Givula  sffpncnfafa  Lang  und  Thysnnozoon  brocchii  Oerst. 

Die  Aussenriäche  des  Pharynx  sowie  der  distale  Teil  des  Phar}Tix- 
lumens  werden  von  wellig  umrissenen,  polygonalen,  cilientragenden 
Platten  bedeckt  (Zellplatten),  von  deren  unterer  Fläche  eine  variahele, 
meist  ansehnliche  Zahl  von  Fortsätzen  ausgeht,  welche  die  Basal- 
membran durchbohren  und  in  der  Muskelschichte  in  verschiedener 
Höhe  enden.  Kiner  derselben  zeichnet  sich  vor  den  üi^riiien  durch 
grö.ssere  Stärke  aus  und  enthält  in  einer  Kndanschwellung  einen  Kern. 
Dieser  kernhaltige  Zellau^läui'er  repräsentiert  zweifellos  einen  Teil 
der  Epithelzelle,  die  mithin  aus  zwei  Abschnitten  besteht:  der  Zell- 
platte  und  dem  kernhaltigen  Zellfortsatz ;  hinsichtlich  der  kernlosen 
Fortsätze  ist  jedoch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  da^^s  sie 
nicht  der  betretl'enden  Zelle  selbst  angehören,  sondern  Ausführgäiige 
von  Drüsenzellen  oder  Nervenendigungen  darstellen. 

Diese  eigentümlich  geformten  Zellen  entwickeln  sich  aus  dem 
cubischen,  cilienlosen  Pharyngealepithel,  wie  es  sich  imJ'harynx  älterer 
Embryonen  und  eben  ausgeschlüpfter  Tiere  tindet,  in  der  Art^  dass 
sich  die  Obertläche  der  Zellen  mit  Wimpern  bedeckt,  die  cubische 
Gestalt  in  eine  keilftirmige  übergeht  und  nun  der  basale  Teil  der 
Zelle  in  die  Tiefe  wächst,  wobei  natürlich  die  Basalmembran  durch- 
bohrt werden  muss.  Anfänglich  nimmt  der  Kern  keinen  Teil  an  den 
Verändemngen  der  Zelle,  späterhin  streckt  er  sich  in  die  Länge  und 
tritt  in  den  sich  vcrgrössemden  Zellfortsatz  ein,  in  dessen  an- 
geschwollenem Endteile  er  seine  delinitive  Lage  erhält. 

Um  das  Verhalten  des  Epithels  bei  der  Regeneration  des  Pharjmx 
feststellen  zn  können,  entfernte  Verl  durch  einen  Sdmitt  ein  Stöck 
dieses  Oiganes;  nach  2—3  Tagen  flberh&atete  sich  die  Wundfiftdie 
mit  cnbisdien,  wimperlosen  Zellen,  deren  Herlronft  nicht  festgestellt 
wurde,  am  vierten  und  fünften  T^ige  nach  der  Operation  begann  die 
Umformnng  dieser  Zellen,  sie  voUzieht  sich  ganz  in  derselben  Weise 
wie  am  jugendlichen  Pharynx. 

Die  Anordnung  der  mnsknlosen  Elemente  ist  nadi  den  Arten 
eine  etwas  versdiiedene,  in  Bezug  hierauf  sowie  hinsichtlich  der  zähl- 
reichen Einzelheiten  sei  auf  das  Original  Terwiesen.  Die  Muskelfasern 
selbst  bestehen  entweder  Tollstftndig  ans  contractiler  Substanz,  oder 
es  nmgiebt  dieselbe  in  Form  einer  mehr  weniger  dicken  Bindenschichte 
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einen  centralen  Sarkoplasmastran}; :  eine  jede  solche  Faser  steht  mit 
einem  Myoblasten  in  Verhindnn*;,  wie  dies  schon  früher  für  Gnnda 
nlvne  von  Bloch  mann  und  Betten  dort  nachgewiesen  worden  ist. 
(Zool.  (.".-Bl.  II.  p.  698.)  Die  im  BharMix  verlaufenden  Drüsenausführ- 
gänge  nehmen  hei  Anwendung  von  Doppelfärlnnigen  verschiedenartige 
Tinktionen  an,  mit  Hücksicht  hierauf  unterscheidet  Verf.  Schleim- 
und Speicheldrüsen.  Die  Hauptausmündungsstelle  heider  Drüsenarten 
ist  der  freie  Rand  des  Bharvnx,  doch  finden  sich  mit  Ausnahme  von 
Ihmdrocoelum  lacteum  Sclileinulrüscinnündungen  auch  auf  der  ganzen 
äusseren  Pharynxtiäche  und  im  distaU'ii  Abschnitte  des  Pharynxlumens. 
während  die  der  Siteicheldrüsen  nui'  wt  nig  über  das  Hauptmündungs- 
feld hinausgreifen.  Dem  Bindegewebe  der  Tricladen  .schreibt  Verf.  einen 
ähnlichen  Bau  zu,  wie  ihn  Bloch  mann  und  Zernecke  für  das 
l'arenchym  der  Trematoden  und  Cestoden  festgestellt  haben.  (Zool. 
C.-131.  m.  p.  648  und  399.)  L.  Böhmig  (Graz). 

Arthropoda. 

Cinstacea. 

List,  Th.,  Morphologisch-biologische  Studien  über  den 
Bewegungsapparat  der  Arthropoden.  2.  Teil:  Die  Deca- 
poden.  In:  Mitteilungen  aus  der  zoologischen  Station  zu  Neapel. 
12.  Bd.  1  Heft.  1895.  p.  74—168.  Taf.  4-6. 

Aus  dem  ungemein  reichen  Inhalt  dieser  Arbeit  sei  folgendes 

erwähnt : 

Bei  Lencifer  und  Sergestes,  pelagisch  lebenden  Tieren,  bilden  die 
iSchwanzfüsse  und  die  Schwanzflosse  din  Bewegungsapparat.  Die 
Tiere  sind  ausschliesslich  Schwimmer  und  zwar  ermtiglichen  ihre 
Schwanzfüsse  das  \'orwärtssclnvimmen,  wobei  die  Schwanzflosse  in 
Verbindung  mit  den  drei  letzten  Abdominalsegmenten,  von  denen 
das  vorletzte  sehr  lang  ist,  als  Steuer  dient.  Bei  diesem  Vorwärts- 
schwimmen nimmt  der  Körper  eine  charakteristi.sche  Krümmung  an. 
Kräftiges  Rückschlagen  der  Schwanzflosse  nach  der  Unterseite  des 
Abdomens  hin  bewirkt  Rückwärtsschwimmen.  Die  Tiere  sind  zum 
Schwimmen  auch  deshalb  besonders  geeignet,  weil  sie  seitlich  stark 
zusammengedrückt  sind  und  ihre  Breite  und  Höhe  im  Verhältnis  zur 
I4nge  Terhältnismäßig  klein  ist.  Ausserdem  sind  ihre  Pleuren  ver- 
wachsen und  Sure  ganze  Unterseite  ist  ein  sdiarfer  KieL 

Bei  Leudfer  fehlen  bekanntlich  die  beiden  letzten  Thoraxfusspaare, 
wahrend  die  gesamte  Exkunionaebene.  der  drei  vorderen  kopf^Srts 
gerichtet  ist  Was  bei  keinen  anderen  erwadiaenen  Decapoden  ge- 
^den  wird,  sondem  nur  bei  Larr^  Ferner  ist  bei  Lmifer  der 
dritte  Thorazfuss  aechsgliedrig,  der  zweite  und  fünfte  fünfgliedrig. 
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Der  dritte  Thoraxtusa  ist  nicht  siebenglicnlrij:.  weil  stin  unteres  Glied 
gleich  dem  dritten  und  vierten  der  siebengiiedrigen  Decapoden* 
l'iisse  ist. 

Bei  den  Penaeiden  besteht  der  Bewcgungsapitarat  aus  vier 
oder  fünf  Paar  Thoraxfüssen,  aus  den  Schwaiiztiissen  und  der  Schwanz- 
flosse. Sie  gehen  auf  vier  Füssen  und  schwimmen.  Doch  sind  sie 
nur  befähigt,  vorwärts  zu  gehen,  da  ihre  Gehfüsse  sämtlich  Zieher 
sind.  Arbeiten  die  Schwanztiisse  allein,  so  schwimmt  das  Tier  nur 
vorwärts,  wobei  die  Schwanzflosse  als  Steuer  wirkt;  arbeitet  die 
Schwanzflosse  allein,  unterstützt  vom  letzten  Abdominalsegment,  so 
bewirkt  sie  Pviickwärt-sschwimmen.  Die  Penaeiden  sind  jedoch  vor- 
wiegend grabende  Krebse,  wobei  ihre  Gliediuaßen  unter  Arbeitsteilung 
im  Kythinus  arbeiten,  ihr  Körper  ist  in  der  Hube  gerade  gestreckt 
und  ihr  letztes  Abdominalsegraent  weicht  nicht  in  charakteristischer 
Weise  von  den  anderen  ab.  Die  Pleuren  nähern  sich  wenig.  Das 
letzte  Thoraxsegment  der  Penaeiden  ist  fast  ganz  mit  dem  voran- 
gehenden verbunden,  die  vorderen  Thoraxsegmente  haben  dagegen 
um  so  grössere  Gelenkhaut,  je  weiter  kopfwärts  sie  liegen,  sodass 
die  ersten  Segmente  fast  beweglich  miteinander  verbunden  sind.  Sämt- 
liche Körpergelenkachsen  stehen  in  spitzem  Winkel  zur  Symmetrie- 
achse; die  inneren  Gelenkpunkte  liegen  dieser  Achse  nahe  und  in 
annähernd  gleichen  Abständen,  demnach  sind  alle  Füsse  nach  vom 
gerichtet  und  bilden  mit  der  Kürperachse  spitze  Winkel. 

Bei  den  Palaemoniden  besteht  der  Bewegungsapparat  aus  den 
Thoraxfussen,  den  Schwanzfussen  und  der  Sdiwanzflosse.  Sie  gehen 
auf  Mchs  Füssen  und  schwimmen.  Das  vordere  Fusspaar  sind  Putz-» 
Ittsse,  das  z¥reite  sind  Greif organe.  Bei  alleiniger  Yervrendung  der 
Thorazfiisse  gehen  die  Palaemoniden  vor-,  rück-  und  seitwärts.  Beim 
Vorwärtsschreiten  ist  ihr  drittes  und  viertes  Fusspaar  Zieher,  das 
fünfte  Schieber;  beim  Rflckwärtsschreiten  ist  das  dritte  und  vierte 
Fusspaar  Schieber,  das  fünfte  Zieher.  Beim  Seitwärtsgehen  ist  das  dritte, 
vierte,  fünfte  Fusspaar  der  einen  Körperseite  Zieher,  der  anderen  Schieber. 
Arbeiten  allein  die  Schwanzfusse,  so  schwinunt  das  Tier  vorwärts, 
wobei  die  Schwanzflosse,  unterstützt  vom  letzten  Abdominalsegment^ 
als  Steuer  wirkt  Durch  das  Vorschlagen  der  Schwanzflosse  gegen 
die  Körperunterseite,  wobei  die  letzten  Abdominakegmente  als  Hebel- 
arm wirken,  wird  der  Körper  vorwärts  getrieben.  Beim  Rückwärts- 
schwimmen  nehmen  die  guten  Schwimmer  unter  den  Palaemoniden 
eine  charakteristisdie  Körperstellung  ein.  Bei  ihrem  vorietzten  Ab- 
dominalsegment  sind  die  Pleuren  verwachsen,  während  die  Pleuren 
der  übrigen  Abdominalsegmente  einander  fast  berühren;  die  ganze 
KörperuntersMte  bildet  einen  Kiel. 
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Das  innere  Skelt  t  und  die  Ki  >i  jk  i  L^elenke  sind  ähnlich  denen 
der  Penneiden.  Die  vorderen  ( ieienkpunkte  liegen  bisweilen  der 
Symmetrieehene  etwas  näher  als  die  hinteren. 

Die  ersten  vier  Thoraxtiisspaare  sind  nach  vorn  gerichtet;  das 
Knie  des  letzten  Paares  nach  lünten. 

Bei  den  Homariden  besteht  der  Bewegungsapparat  ans  den 
Thoraxfüssen  und  der  iSchwanztlosse.  Die  Bewegnngsmöglichkeiten 
dieser  Tiere  sind:  (Jehen  auf  acht  Füssen  und  Riiekwärtsschwimmen. 
Die  Thor;L\füsse  dienen  zum  (iehen  nach  vorn,  rückwärts  und  seit- 
wärts; beim  Vorwärtsschreiten  sind  das  zweite  bis  vierte  Fusspaar 
Zieher.  das  fünfte  wirkt  als  Schieber;  beim  Kückwärtsschreiten  ist 
die  Funktion  der  Gliedmalien  eine  entgegengesetzte.  Beim  Seitwärts- 
schreiten sind  das  zweite  bis  fünfte  Beinpaar  der  einen  Seite  Zielier, 
der  anderen  Schieber.  Die  Schwanztusse  erleichtern  höchstens  den 
Gang  dadurch,  dass  sie  das  Hinterende  des  K<>rpers  lieben.  Der  Rück- 
sclilag  il<  r  Schwanztlosse,  unterstützt  von  der  (lesamtheit  der  Ab- 
dominalsegniente.  erzeugt  das  Bückwärtssehwimmen  des  Tieres.  Die 
Körperlänge  ist  noch  die  IIau[)tdimension  des  K(try)ers.  Der  Körj)er 
ist  nicht  mehr  stark  zusammengedrückt,  obwohl  dorsal  noch  stark 
gewölbt.  Die  Körperkurve  nähert  sich  einer  Geraden,  die  Abdominal- 
segmente sind  gleichartig.  Die  Pleuren  weichen  nach  aussen  aus- 
einander. Die  Thoraxsegmente  sind  fest  miteinander  verbunden,  nur 
Aßtacus  macht  eine  Ausnahme.  Die  inneren  Gelenkpunkte  liegen 
nahe  der  Symmetrieebene.  Die  erste  bis  vierte  Körpergelenk- 
adhse  fiegoi  in  eiiiem  spitzen  Winkel,  die  fünfte  in  einem  rechten 
Winkel  zur  Symmetrieeböie.  Die  Neigung  dieser  Achsen  zum  Horizonte 
ist  Terschied^  demnadi  sind  die  ersten  vier  Thoraxf&sse  nach  voni, 
der  fünfte  nach  hinten  geriditet 

Bei  den  Lorieaten  sind  die  Bewegungsorgane  lihnlich  gebaut 
und  funktionierend  wie  bei  den  Homariden,  ebenso  der  Körper;  jedoch 
ist  der  ganze  Körper  — -  besonders  aber  das  Abdomen  —  viel  weniger 
gewölbt  als  bei  den  Homariden.  Femer  ist  die  Stemafaregion  der 
Tiere  mächtig  ansgebildet,  hat  die  Gestalt  eines  gleichschenkeligen 
Dreiedu,  dessen  Spitze  nach  vom  schaut,  daher  liegen  die  inneren 
Gelenkpnnkte  in  stark  zunehmenden  AbstSnden  zur  Symmetrieebene. 
Die  vier  ersten  ThoraxfOsse  sind  nach  vom,  der  fBnfte  nach  hmten 
gerichtet 

Anomuren.  —  Bei  den  Pagnriden  sind  zwei  oder  drei  Fuss- 
paare des  Thorax  Bewegungsapparate  und  die  einzige  Bewegungsart 
dieser  Tiere  ist  Gehen  auf  vier  Füssen,  vorwiegend  rückwärts  und 
seitwärts.  Dabei  wirken  beide  Fusspaare  gleich,  entweder  als  Zieher 
oder  Schieber.  Das  letzte  Thorazsegment  ist  beweglich  mit  dem  vorherr 
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gehenden  verlniiulcn,  sonst  ist  die  Lage  der  Körpergelenkaclisen  wie 
bei  den  lloniHi  idcn. 

Bei  den  15  rut-liyureii  dienen  allein  die  Thoraxfüsse  als  Fort- 
bewe^ingsorgane.  l)ie  liewegungsart  ist  (iehen  :iut"  vier,  sechs  oder 
arlit  IJeiiien.  Eine  Ausnahme  macht  das  Schwimmen  der  Portuniden. 
Beim  Schwimmen  sind  alle  I'iisse  der  einen  Seite  /ieher.  der  anderen 
Schieber.  Die  Schwanzfüsse  und  Schwanzflosse  sind  verkümmert.  Die 
Querachse  des  Körpere  ist  die  Hauptachse  der  Brachyuren  und  ihr 
Cephalothorax  ist  —  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Decapoden  — 
von  oben  und  unten  kielartig  zugespitzt.  Das  Sternum  ist  sehr 
stark  entwickelt  und  ist  nicht  flach,  sondern  stark  gewölbt.  Die 
iimereii  Gelenkpunkte  liegen  nicht  in  wachsenden  Abständen  zur 
.Symmetrieebene,  sondern  bilden  eine  Kurve,  sodass  jede  Gliedmaßen- 
achse räumlich  gegen  die  andere  verschieden  iai  und  nah  zu  dem 
räumliehen  Achsensystem  Tollkommen  TerBdiiedeii  Terhftlt,  demnadi 
yerkehrt  der  erste  Fuss  meist  direkt  vom,  der  zweite  sdirSg  vom, 
der  dritte  seitlidi,  der  vierte  schrftg  hinten  nnd  der  fOnfte  hinten.  — 

Aus  den  sonstigen  zahfareidien  Ergebnissen  der  Arbeit  erwähne 
ich  noch:  Sftmtlidie  Gelenke  der  Decapoden  sind  Chaniieigelenke, 
die  entweder  einfach  dnrch  Einknicken  der  Skeletröhre  entstanden 
sind,  oder  Skeletanssohnitte  in  der  Richtung  der  Ezknrsionsebene  auf- 
weisen, die  dnrch  Gelenkh&nte  geschlossen  sind.  Bei  den  Gelenken 
mit  Gelenkhänten  bewegen  sich  die  Gelenkkörper  entweder  mit  Flächen 
aneinander  oder  mit  Zapfen,  auch  können  dnrdi  Gelenkbalken  die 
Gelenkbewegnngen  sicherer  gemacht  werden.  Das  extremste  dieser 
Gelenke  ist  das  Falzchamiergelenk,  bei  welchem  eine  LSngswnlst  des 
einen  Gelenkkörpers  in  der  entsprechenden  Rinne  des  anderen  lauft; 
ein  Abweichen  der  Gelenkkörper  von  der  Bewegungsrichtung  ist  hier 
nicht  möglidi. 

Da  bei  L^mafa,  Niia,  jPoMtähis,  Jlpheits  und  ff^polyfe  der 
zweite  Thoraziiiss,  der  als  Pntzfnss  dient,  vielgliedrig  ist  und  ein  Teil 
semer  sekundären  Glieder  echte  Glieder  mit  Gelenkhaut,  Gelenkachse 
und  Streck-  und  Bengemuskehn  sind,  so  kann  man  nicht  sagen,  dass 
die  Gliedmafien  der  Decapoden  siebengliedrig  sind.  Die  einzehien 
Glieder  eines  Thoraxfusses  sind  ausserdem  nicht  gleichwertig,  denn 
bei  sämtlichen  Decapoden  fehlen  dem  zweiten  und  dritten  oder  zweiten 
plus  dritten  Gliede  die  Beugemuskeln. 

Wenn  bei  den  Homariden  zwei  Fnssglieder  miteinander  ver- 
schmelzen, dann  kann  das  neuentstandene  Fussglied  so  lang  sein,  wie 
seine  Komponenten  zusammeft  waren;  es  kann  aber  auch  sehr  an 
Länge  verlieren,  während  andere  Fussglieder  gleichzeitig  um  so  länger 
werden,  weil  sie  mehr  gebraucht  werden. 
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Was  der  A'^rf.  dann  nocli  über  die  Gliederlänge  hei  einem  typi- 
schen Artliroj)t)(l('iiii:('bfuss.  iWuT  die  La^ie  der  Gelenkaclisen  in  ihm 
und  die  iJewejilit'likeit  .seinei"  Gelenke  konstatiert  hat,  ist,  wie  das 
sehr  interessante  Detail  der  Arbeit,  in  ihr  seihst  nachzusehen. 

G.  Tornier  (Berlin). 

Palaeostraca. 

Ahlert,  D.  P.,  Uroliehas  ribeiroi  des  schistes  d'Angers.  Id:  Möm.  Soc.  G^ol. 

France.  Memoire  16.  1896.  8  p.  1  Taf. 
Delgado,  J.  F.  N.«  Fauna  silnriea  de  Portugal  Novaa  obaerTa^oes 

äcerca  de  UroUeha»  rib$irci.   OirMSfio  doa  trabalhoe  gnologiooa  dePortagaL 

1897.  16  p.  4  Taf. 

Vor  fünf  Jahren  beschrieb  Delgado  ans  dem  portugiesischen  Silur  eine 
mftciitige  Trilobitenform  als  Uroliehas  ribeiroi;  diese  Form  wird  nun  auch  von 
Ahlert  ans  anscheinend  dem  gleichen  SUur^Horizont  der  amerikanisohen  Halb* 
fand  beschrieben.  Leider  war  das  ▼orbandeoe  Material  dieser  Art  bisher  wenig 
befriedigend ;  nnn  hat  Delgad  o  an  seinem  alten  Fundpunkt  in  der  Nähe  von  CoTllo 
neuere  Nachijrabtinprpn  anstellen  lassen  und  ist  dadurcli  in  den  P-esitz  besserer 
Ötücke  gelangt.  Hatte  man  bisher  geglaubt,  dass  das  Pvgidium  in  zwei  Spitzen 
aaslief,  so  ergab  sich  jetzt,  dass  nur  ein  langer  Schwanzstachei  vorhanden  ist, 
der  dadmeh  entsteht,  dass  sich  der  Dorsalpancer  nach  unten  zusammenrollt  und 
dsdunih  den  Stachel  bildet;  die  MaximalgrBsse  dieses  TrOobiten  Usst  sieh  jetst 
anf  eine  Lilnge  von  700  mm  angeben ;  sie  Obertrifft  also  diejenige  anderer  Riesen- 
trilobiten  aus  der  Verwandtschaft  der  Gattungen  j^Todaacufea,  A$aplM$  und  JSoma- 
Umotus  um  ein  beträchtliches. 

Die  herrlichen  Tafeln  der  Delgado 'sehen  Arbeit  ergäuzeu  den  Text  aufs 
heate  und  mSgen  die  guten  Stocke  alle  Teile  diease  nichtigen  TViloMtenpaMW-s. 

A.  Tornqnist  (Strsssbufg). 

Arachnoidea. 

liönnbcrg,  E.,  Skorpioner  och  pedipalper  i  IJpsal  a  Universitets  zoolo- 
giska  museum  (Skorpionen  und  Fedipalpen  im  zoologischen  Mu- 
seum der  Universität  Upsala).  In:  Entomol.  Tidskr.  &ig.  18.  h.  3.  1Ö97. 
Stodcholm.  19  p. 

Verl  berichtet  Aber  die  zu  den  genannten  Gruppen  gehörenden  Linn^'schMi 
Typnsexemplare  und  kommt  dabei  zu  dein  Schluss,  dass  Buthus  retirulalus  C.  L. 
Koch')  {=  I'andinus  indicit»  (L.)  Thor.  =  Scorpio  indinm  (L.)  Krpln)  eigentlich 
als  Scorpio  a/er  L.  pp.  bezeichnet  werden  soll;  auch  dürfte  Scorpio  europaeu*  L. 
wahrscheinlich  STneoym  mit iaDiMfru«  (=  Seorpio) «aeiilafiM (de  Ge«r)  sein;  schliess- 
lich leigt  aidi  ein  von  Thnnberg  bei  einer  „ümetikettiemng'*  unrichtig  als  8e. 
ommetmm  beieichnetes  Exemplar,  das  aber  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein 
Typusexemplar  des  Scorpio  atislralls  Ti.  ist,  als  zum  Atidrodnnus  funtstm  H.  E. 
gehörend.  Letztere  Art  sollte  also  eigentlich  mit  A.  awirali»  (L.)  bezeichnet 
werden. 

üntsr  den  Pedipalpen  ist  J^uUa$igium  rm^ome  mit  Tanmtiita  Umata  {Phry- 
meku»  rtmfotnm*  =  Phrfnium  deßeni  E.  Sim.)  syneuTm,  waa  bereits  Kraepelin» 

aich  auf  dasselbe  dpsalaezemidar  atttteend,  nachgewieaen  hat 

•  

1)  In  den  Abkürzungen  der  Autorennamen  bin  ich  der  Liste  des  Berliner 
MusettDM  g^ftlgt. 
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Verf.  bespricht  auch  die  Sammlung  Thuuberg's,  ebenso  wie  die  moderne 
Sftminliing  m  Upaala.  Hervonidiebra  ist,  dasB  Itomebnu  europaeM  (L.)  (vergL 
ob«»)  in  Aiifttralieo  OCdbomne)  gefanden  wotda. 

Fenier  wird  von  den  Pedipalpen  unter  Meutigoproclut  gi</antcus  (Lnc.)  eine 
neue  Sobspedes  ßoridamu  «nfgesteUt  und  der  Unterschied  von  der  Hauptart  her^ 
Yorg^oben.  A.  Jägerskiöld  (Upsala). 

loMcta. 

Smith,  John  B.,  Report  of  tbe  Eiitoinological  Department  of 
the  New  Jersey  Agrieult iiral  College  Experiment  Station 
for  the  year  1890.  Trenton  1897.  Report  of  the  Entomo- 
logist.  p.  433    503.  16  Abbild,  z.  Theil  auf  Tafeln. 

—  The  Pernicious  or  San  Jose  Scale.  New  Jersey  Agricul- 
tiiral  Experiment  Station«.  Dulletin  110.  22.  Sept.  1896.  8**. 
15  p.  3  Abb. 

—  Investigations  of  the  San  Jose  Scale  Report  io  the  New 
Jersey  State  Board  of  Agricnlture.  13.  Jan.  1897.  8*^.  24  p, 
17  Abb.,  z.  Th.  auf  Taf. 

—  The  Hsrleqnin  Cabbage  Bng  and  the  MeloB  Plant  Lonse. 
New  Jersey  Agricvltiira]  Experiment  Stations.  Bulletin  121. 
10.  M&rz  1897.  8«  14  p.  1  Abb. 

Vorliegende  Berichte  ans  New  Jersey  enthalten  nähere  Mittei- 
lungen über  die  San  JosS  Schildlans  {Aspidiotus  permcumu  Com- 
stock),  eine  Rfibenwanze  [MargmHa  kuMomea  Hahn),  eine  Ge- 
treideenle  (Leueania  umpimetaBAw.)  nnd  die  schon  frOher  (Z.  C.-B1. 
IIL  p.  871)  referierte  Melonenians  (Aphis  (joasi/im  Glover),  ausserdem 
kfirzere  Nachrichten  über  das  Auftreten  sSmtlicher  landwirtschaftlich 
schädlicher  Insekten  för  das  Jahr  1896. 

Die  Stkn  Josi  Schi\d\&us  {Aspidioius pemieiosus  Com  „ihe 
San  Jose  or  pernicious  scale^,  hat  im  Jähre  1896  keine  neuen  Distrikte 
erobert,  ist  nur  in  schon  befallenen  da  und  dort  neu  aufgetreten. 
Jedoch  ist  die  Ausbreitung  keine  grosse  gewesen,  von  mehreren  Seiten 
wird  Abnahme,  in  1 — 2  Fällen  sogar  völlige  Vernichtung  des  Feindes 
infolge  eneigischer  Maßregeb  berichtet. 

Die  Laus  übenrintert  in  fast  allen  Entwickelungsstadien,  die  ersten 
SS  fliegen  von  Mitte  Mai  und  begatten  die  etwas  später  erst  reif 
werdenden  $9.  Anfang  Juni  erscheinen,  lebendig  geboren,  die  ersten 
Jungen  der  Saison,  orangegelb,  in  der  Bewegung,  die  nur  1 — 2  Tage 
dauert,  gerade  noch  siditbar  als  gelbe  Punkte.  Alsbald  saugen  sie 
sich  für  immer  fest,  scheiden  zerstreute  Wachshaare  aus  und  nehmen 
einen  mehr  oder  weniger  kreisförmigen  Körpemmriss  an.  Bald  ver- 
schmebsen  die  Wadishaare  zu  einem  kreisförmigen,  linsenartigen  oder 
flachen  weissen  Schild,  der  oben  eine  centrale,  warzenartige  Erhöhung 
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zeigt.  Nach  10  Tagen  ei-folgt  die  erste,  nach  20  Tagen  die  zweit© 
Häutung  des  ?,  die  abgestreiften  Häute  verbreitem  an  der  Peripherie 
das  Schild,  das  sich  schon  nach  der  ersten  Häutung  in  Grau  ver- 
färbt, nur  die  centrale  Warze  bleibt  heller,  oft  gelblich.  Es  misst 
zuletzt  etwa  2  mm  im  Durchmesser,  selten  mehr.  Nach  33  Tagen 
wird  das  ?  geschlechtsreif  und  fängt  an.  Larven  zu  gebären.  Dies 
14  Tage  lang  fortsetzend,  erzeugt  es  im  ganzen  bis  ca.  5lH)  Nach- 
komnu-n.  In  ca.  l'a  Monat  ist  die  erste  (icneration  vollendet  und 
es  beginnt  sogleich  eine  neue.  Das  ci'  brauchte  zu  seiner  Ivcifc  nur 
ca.  2.')  Tage,  es  schlüpfte  alsdann  unter  seint'iu  nur  ca.  1  '  l'  iimi  messen- 
den luul  mehr  ovalen  Schilde  hervor  und  war  zur  liegattuiig  auf  das 
noch  nicht  Vollreife  ?  angeflogen. 

Anfang  -luli  erscheinen  die  ersten  Nachkommen  der  ersten  (ienera- 
tion,  bald  darauf  haben  die  letzten  überwinterten  ??  ihre  Fortpflan- 
zung beendigt,  die  (uiierationen  greifen  also  von  Juli  an  sich  ver- 
mischend ineinander  über  und  es  finden  sich  fa.st  zu  jeder  Zeit  alle 
Entwickelungsstadien  neben  einander.  Im  südlichen  New  Jersey,  wo 
die  Saison  bis  gegen  Dezember  dauert,  wei  den  finif  (Jenerationen  er- 
möglicht, so  dass  ein  2  pro  Saison  ca.  IVj  Milliarden  Nachkommen 
zu  erzeugen  vermag.  Die  Besetzung  der  Pflanzenteile  kann  so  dicht 
werden,  dass  liei"  aii  Tier,  ja  sogar  in  doppelter  Lagerung  über 
einander,  dabei  in  aUen  .\ltersstadien  gemischt,  nebeneinander  hausen. 
Von  gros.ser  Bedeutung  ist  die  Polyphagie  der  Schildlaus:  aus.ser  den 
Obstarten,  vielen  wilden  Rosaceen,  Johainiis-  und  Stachelbeeren,  der 
Weinrebe,  ist  sie  auf  fast  allen  Laubliölzern  des  Waldes  gefunden 
worden.  Nur  die  immergrünen  Bäume,  auch  Citronen,  scheinen  eine 
Ausnahme  zu  machen.  Dabei  ist  sie  nicht  wählerisch  in  Bezug  auf 
die  l'Haiizenteile.  In  erster  Linie  an  der  zarten  Binde  di'r  Zweige, 
saugt  sie  auch  an  der  dicken  der  Stännne,  auf  Blättern,  besonders 
an  dtn  Mittelrippen,  und  auf  den  1  riiclitcn  (Obstl.  Die  Wirkungen 
des  Saugens  machen  sich  zunächst  als  rötliche  Verfärbungen  geltend, 
schliesslich  wird  an  den  Zweigen  das  ganze  Cambium  missfarbig.  Die 
Bäume  ertragen  die  Beschädigung  mehrere  Jahre,  sterben  dann  von 
der  Spitze  beginnend  allmählich  ab,  verschiedene  Holzarten  in  ver- 
schiedenem Tempo;  am  emptindlichsten  scheinen  Pfirsichbäume  zu 
sein.  Die  San  Jose-Schildlaus  ist  zur  Zeit  in  20  (also  der  Hälfte) 
der  Vereinigten  Staaten  aufgetreten,  auch  nordwärts  nach  British 
Columbia  vorgerückt  Ihre  eigentliche  Heimat  ist  noch  imsicher;  Süd- 
amerika stand  in  Verdacht,  doch  die  dort  befallenen  Obstbäume 
stammten  ans  Kalifoniieii.  Aber  auch  hier  giebt  es  keinen  ursprüng- 
lichen Fund  auf  wilden  Pflanzen.  Die  Lans  kommt  auch  in  Australien 
nnd  auf  Inseln  des  stillen  Oceans  yor,  anoh  Japan  steht  als  Land 
ihres  Ursprungs  in  Verdacht,  jedoch  ohne  zwingende  Gründe. 
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In  Bezug  auf  d'w  (If  talir  uiul  lle^eiiiiung  kommen  für  die  Schi Id- 
Lius  in  erster  Linie  die  äusserst  bescliränkte  freie  Beweglichkeit  iluer 
Larven  (1 — 2  Taget,  sodann  das  Feiilen  der  i)artlien()genetisclien  Fort- 
pflanzung als  günstige  Momente  in  Betraclit.  Eine  Infektion  wird 
daher  fast  mir  durch  eingeführtes  Ftianzenmaterial  oder  durch  Vögel 
und  Insektenfeiiuh'  gescliehen  kiinnen.  Die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung 
sind  in  Xordaiuei  ika  in  umfassendster  Weise  in  AngriÖ'  genommen 
worden.  In  Kalifornien  wurden  selbst  von  Australien  ihre  Insektenfeinde 
eingeführt,  doch  schein's  ohne  Erfolg,  da  ihre  Abnahme  im  süd- 
Uchen  Kalifornien  schon  1889  begann,  ein  Jahr,  bevor  die  ersten 
Feinde  eingeführt  worden  waren.  Die  heimischen  Feinde  sind  zweifel- 
los wirksamer  gewesen,  besonders  die  Schlupfwespe  (Chalcidide)  ApJie- 
Im««  Juscipennis  Howard  und  der  Coccinellide  Chilocoms  hivulnerus 
Muls.  Beide,  in  Kalifornien  so  wirksam,  leisten  jedoch  infolge  des 
lanheren  Klimas  an  der  atlantiBolian  Kflste  viel  weniger.  Sie  haben 
in  New  Jersey  lange  Winterrnhe  und  erzeugen  hier  nur  1 — %  Braten 
im  Jahre,  in  Kalifomien  wohl  bis  aedia.  Während  die  Schildlana  sich 
an  beiden  Küsten  fast  gleich  stark  vermehrt,  zieht  das  Klima  für  die 
Thätigkeit  ihrer  Feinde  eine  wichtige  Schranke  an  der  atlantischen 
Küste.  In  New  Jersey  scheint  der  Scymnide  8müia  miaeUa  Lee 
der  bedeutendste  Insektenfeind  zu  sein.  Verf.  ist  jedoch  der  Mei- 
nung, das8  man  die  Obstgärten  nicht  auf  die  zunehmende  Vermeh- 
rung dieser  Insektenfeinde  warten  lassen  dflrfe,  sondern  aktive  Ter- 
nichtungsmittel  in  Angriff  nehmen  müsse.  In  erster  Reihe  gilt  hier 
die  Entfernung  des  befallenen  Materials,  sofern  es  sich  um  vereinzeltee 
Vorkommen  handelt  Bei  ausgedehnter  Verbreitung  können  kräftige 
Mittel,  konsequent  durchgeführt,  die  Bäume  in  2 — 3  Jahren  von  der 
Schildlaus  befreien.  In  Kalifomien  haben  sich  Waschungen  mit  Leim-, 
Kalk-,  Schwefel-  und  Salzmixturen,  mit  Fischthranseifen  und  Bäuche, 
rangen  mit  Cyanwasserstoff  besonders  bewährt 

Als  die  vielleicht  auffälligste  entomologische  Erscheinung  dee 
Jahres  1896  wird  vom  Verf.  die  verheerende  Zunahme  des  ;,Army 
Wörmes"  bezeichnet  Dieser,  Leueania  utupuneta  Haw.,  eine  der 
gemeinsten  Eulen  in  den  Vereinigten  Staaten  (istlich  des  Felsenge- 
birges, hat  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Kahunitäten  hervorgerufen  und 
scheint  in  New  Jersey  in  gewaltiger  Zunahme  begriffen  zu  sein* .  Der 
hellrötliche,  dunkel  bestäubte  Schmetterling  legt  früh  seine  Eier  doppelt- 
zeilig  an  die  Innenseite  der  jungen  Getreidehalme  und  an  andere  Orte. 
Die  in  einer  Woche  auskonmienden  rötlich-braunen,  gelb-  und  schwarz- 
gestreiften Ranpen  fressen  bei  Nacht  an  Getreidepflanzen,  verstecken 
sich  bei  Tage  im  Boden  und  verpuppen  sich  daselbst  Die  ganze 
Generation  ist  schon  nadi  sechs  Wochen,  im  Hochsommer  sogar  nach 
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einem  MoiKit  vollendet,  so  Hass  3  -  4  Brüten  aufeinander  folgen.  Die 
erste  erscheint  noch  vereinzelt,  die  zweite  oft  schon  in  solcher  Masse, 
dass  die  halbwüchsif^en  Raupen  nach  dem  Kahlfra^s  eines  (ietrei(h'- 
feldes  in  Scharen  von  Millionen  und  in  einer  Kiclituntc  nach  neuen 
Frassorten  weiter  wandern  („Heerwurni"  i.  So  verwüstet  eine  IJrut 
meist  nur  einen  Ort,  das  Insekt  verschwindet  daselbst  und  eine  nächste 
Brut  taucht  verheerend  in  der  Naclibarschaft  auf.  Sein  natürliches 
Gegengewicht,  zeitweise  feuchte  ^Vitte^^ng  (IMlzkrankheiten),  sowie 
besonders  zwei  Insektenfeincie ,  CaUmnHa  cülidum  und  die  Tachine 
yentarea  leucaniae,  halten  jedoch  den  Schädiiii-j  so  sehr  in  Scliach, 
dass  er  nie  in  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  in  verheerender 
Weise  am  gleichen  Orte  auftritt.  Von  selbst  gebotene  (iegenmittel 
sind  hier  Absperrung  durch  iiaupengräben,  eventuell  Yemichtung  im 
befallenen  P'eld  durch  Erdöl. 

J[((r(/a)ifi(i  histnonica  Hahn,  the  Harleijuin  Cabbage  Bug 
ist  eine  den  Ilühenfeldern  verderbliche  rote  oder  gelbe,  schwarzgestreifte 
Wanze  ^iiarle(juin),  besonders  interessant  durch  ihr  allmähliches  Fort- 
schreiten nach  Norden.  Im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  heimisch, 
verbreitet  sie  sich  insbesondere  durch  die  Thäler  des  Mississip[)i  nach 
Norden;  in  Ohio  soll  die  Species  pro  .lahr  lö  20  Meilen  nordwärts 
fortschreiten.  Sie  überwintert  in  allen  nuiglichen  Verstecken  auf 
Feldern,  in  (»ebäuden,  erscheint  zeitig  im  Frühjahr,  zuerst  auf  wilden 
Cniciferen  iSenf,  Rettig),  dann  auf  der  Runkelrübe.  Die  (Jeneration 
braucht  nur  20 — 30,  im  Hochsommer  nur  14  Tage,  so  dass  zahlreiche 
Brüten  aufeinander  folgen  und  immer  verheerender  werden.  Das 
Saugen  der  Tiere  bewirkt  Schrumpfen,  Vertrocknen,  schliesslich  Ab- 
sterben der  Blätter.  Begegnung  ist  sehr  schwierig,  da  Arsengifte  von 
saugenden  Insekten  nicht  angenommen  werden,  Erdöl  nur  unverdünnt 
wirkt  und  dann  auch  die  Ptianze  gefährdet,  so  dass  nur  Lockmittel 
übrig  bleiben,  Anbau  von  Senf  oder  Rettig  im  ersten  Frühjahr  vor 
dem  Rübenbau  und  Opferung  der  ersten  Kultur  zur  Vernichtung  der 
darauf  angesiedelten  Tiere.  0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 

Dies»  Rad.,  Untersuchungen  über  die  Skulptur  der  Flügel- 
decken bei  der  Gattung  Car^^buB,  In:  Tübinger  zool.  Arb.  II.  Bd. 
Nr. 4.  (Leipzig,  WilhehnEngelmann.)  1896.  p.  167—190.  ITaf.  M.2.40. 
Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  wesentlidisten  Teile  der  Eime  r^ 
sehen  Entwickehmgslehre  geht  der  Verf.  dazu  über,  für  die  mannig- 
faltigen Skulptnroi  der  Oaraiii9-Flügeldecken  eineAusgangsform  auf- 
zustellen, Yon  der  ;,8ich  allm&hlich  alle  übrigen  Formen  herausgebildet 
haben^.  Es  werden  nach  dem  Vorgang  Ton  Kraatz  die  Längsrippen 
als  prim&re,  sekundäre ,  tertiäre  und  quatemäre  unterschieden.  Pri- 
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märe  sind  auf  jeder  Flügeldecke  ursprünglich  —  ausser  der  Naht- 
rippe  und  der  x.series  umbdlicata^,  einer  am  ftnsseren  Band  gelegenen 
B«ihe  vm  Nabelpimkton  —  drei  yorhanden,  die  duroli  ihre  bedeatende 
Stärke  auffallen  und  die  die  Flügeldecke  in  vier  Hauptzonen  teilt; 
jede  der  letzteren  wird  durch  eine  sekundäre  Rippe  in  zwei  weitere 
Zonen  geteilt,  diese  durch  die  tertiären  ebenso  und  endlich  diese 
wiederum  durch  die  qnaternären.  Es  bestehen  also  zwischen  je  zwei 
primären  Hippen  aeben  schwädiere  Rippen  (eine  sekundäre}  zwei 
tertiäre  und  vier  quatemäre).  Die  Umbildungen,  die  dieser  ursprüng- 
liche Typus  der  „siebenrippigen^  Form  (C  syhfestria  etc.)  erleidet, 
und  dinch  die  die  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Skulpturen  zu  stände 
kommt,  bestehen  im  wesentlichen:  1.  in  einer  Verminderung  der 
Rippenzahl;  2.  in  einer  Abflachung  der  Rippen;  3.  in  einer  Zerlegung 
der  Rippen  durch  „Punktgrfibchen^  (Grfibchen,  die  vom  im  Grunde 
ein  eichenes  Korn  besitzen)  oder  einfache  Quereinschnitte  in  Ketten- 
streifen, Höcker-  oder  Kömchenreihen;  4.  in  der  Ausbildung  von 
queren  und  schrägen  Verbindungen  zwischen  den  Elementen  benach- 
barter Rippen,  sodass  die  Skulptur  netz-  oder  maschenfÖrmig  wird 
und  der  Charakter  der  Längsstreifung  oft  ganz  verloren  geht;  5.  in 
dem  Auftreten  eingestochener  Punkte  in  den  Streifenintervallen  nnd 
6.  in  der  Ausbildung  von  erhabenen  Kömem  in  den  Zwischenräumen. 

9  Während  die  Verminderung  der  Rippenzahl  in  der  Weise  erfolgt, 
daas  zuerst  die  quatemären,  dann  die  tertiären,  sekundären  nnd 
endlich  die  primären  dieser  Ebitwickelungsrichtnng  zum  Opfer  faU^ 
geht  die  Ausbildung  der  Punktgrubdien  (dritter  Entwickelungsmodus) 
den  umgekehrten  Weg.^  Zuerst  und  am  häufigsten  findet  man  sie 
auf  den  primären  Rippen,  dann  auf  den  sekundären  und  endHoh,  relativ 
selten,  auf  den  tertiären.  Alle  die  oben  genannten  Veränderungen 
machen  sich  gewöhnlich  zuerst  an  der  Spitze  und  an  den  Seiten- 
rändem  bemerkbar  und  schreiten  von  hier  aus  allmählich  nach  vom 
und  innen  vor  (Gesetz  der  postero-anterioren  und  der  extero-interioren 
Entwickelung).  Als  vorgeschrittenste  Entwickelungsstufe  der  Carahu9- 
Flügeldecke  irird  die  Form  bezeichnet,  bei  der  von  den  primären 
Uit)pen  nur  noch  schwache  Punktgrübchen  vorhanden  sind,  während 
die  Rippen  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung  gänzlich  geschwunden 
und.  durch  eine  gleichmäßig  gekörnte  Fläche  ersetzt  sind  (C^toiraAi«, 
vioUicetts). 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  ;,mit  Sicherheit  auf  das 
Vorhandensein  bestimmter  Entwickelungsrichtungen  in  der  Urabildimg 
der  Skulptur  der  Käfertiügeldecke,  entsprechend  der  Eimer  sehen 
Lehre  vom  Olganischen  Wachstum  der  Lebewelt^  schliessen  zu  fbn  fen; 
femer  macht  er  auf  die  Übereinstimmung  der  Entwickelung  und  üm- 
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bildung  der  Skulptur  mit  derjf'uificn  der  /eichiiung  autiuerksam,  die 
sich  aus  folgender  (jegeiiübersteiluiig  ergiebt: 

Zeichnung:  Skulptur: 
Läiigsstreifung  Längsrippuiig 

FleckenzeidiniiBg  Anflösiuig  der  Rippen  in  Ketten- 

streifen,  Höckel^  und  Tnberkel- 
reiken. 

Qaerstreifang  Aogbildung  von  Quenrerbindungen 

z?n8chen  den  Elementen  der  be- 
nachbarten Rippen. 

Einförmigkeit  Gleichmässig  gekörnte  Oberfläche. 

Auf  diese  t'bereinstimmung  der  Zeichnung  und  Skul})tur  machte 
übrigens  Kef.  schon  früher  aufmerksam  (Deutsche  ent.  Zeitg.  1892. 
p.  1 19)  und  zwar  gerade  unter  Hinweis  auf  die  Skulptur  der  Cm  abus- 
Fiügeldecke.  K.  Escherich  (Karlsruhe). 

Eseherlcli,  K.,  Beitrag  znr.  Morphologie  n.  Systematik  der 
Coleopteren-Familie  der  Rhysodiden.  In:  Wien,  entom. 
Zeitg.  1898.  p.  41—60.  Taf.  L 
Es  werden  zunächst  das  Abdomen  nnd  die  Genitalanhänge  einiger 
Rhysodiden  beschrieben.  Das  Abdomen  Ton  Bhjfsoäes  exarakis  ^ 
besitzt  10  Dorsalplatten,  von  denen  D9  geteilt  nnd  mit  einem  nach 
Tom  gerichteten  Bogen  ▼ersehen  ist;  ventral  ist  die  erste  Platte  in 
Wegfall  gekommen;  V  2,  8  und  4  sind  miteinander  verwachsen;  6,  6 
nnd  7  sind  normal,  8  ist  geteilt  und  auf  zwei  kleine  dreieckige  Pl&tt^ 
dien  reduziert,  ¥9  ist  asymmetrisch  nnd  hauptsächlich  rechts  als  un- 
r^lmäfiige  Platte  auagebildet.  Der  Penis  hat  ebenfalls  eine  asym- 
metrische Lage  in  der  rechten  Hälfte  des  Abdomens,  die  Konvexität 
nach  links  gewandt  Die  einfachen,  einer  Pars  basalis  entbehrenden 
Parameren,  die  in  einer  vertikalen  Ebene  liegen,  sind  sehr  ungleich, 
der  ventrale  (rechte)  viel  griteser  und  länger  als  der  dorsale.  Beim  % 
sind  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  wie  beim^,  nur  Segment  9  weicht 
erheblich  davon  ab,  indem  ¥9  zu  zwei  säbelförmigen  Grrabstiften  um- 
gewandelt erscheint,  an  deren  distalem  Ende  die  grossen  Styli  breit 
aufsitzen;  die  beiden  TeilhSlften  derD9  sind  herabgernckt  und  dienen 
den  Grabstiften  als  Stützen.  Stigmen  sind  am  Abdomen  acht  Paare 
vorhanden.  Auf  Grund  des  Abdomens  sind  die  Rhysodiden  zweifeUos 
in  die  Ganglbauer^sche  Ordnung  der  Caraboidea  und  zwar  in  die 
nächste  Nähe  der  Cicindeliden  und  Carabiciden  zu  stellen.  Im 
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zweiten  Abschnitt  werden  die  Mundteile,  über  die  bisher  mehrere  von 
einander  abweichende  Angaben  und  Ahi)ildungen  voilagen,  behandelt. 
Die  Maxilien  besitzen  zwei  zarte,  borstent'ürniige  Laden,  deren  äussere 
zweigliederig  ist:  die  Maxillar-Taster  sind  viergliederig  und  sitzen  auf 
einer  auffallend  langen  Scjuama  palpigera.  Die  Unterlippe  besitzt 
eine  wohl  ausgebildete  Zunge;  die  dreigliederigen  Taster  sitzen,  ebenso 
wie  die  Palp.  max.  auf  sehr  langen  Öquamae  palpigerae.  Die  ;,Para- 
glossal  processes*^  von  Lewis  sind  nichts  weiter  als  eine  stärker 
chitimsierte  Partie  in  der  sonst  sehr  dünnen  häutigen  Zunge. 

K.  Escherich  (Karlsruhe). 

Fröhlich,  C,  Beiträge  zur  Fauna  von  Asch  äff  enburg  und  Umgegend. 
Die  Käfer.  Jena  (U.  Fischer)  1897.  8^  158  p.  M.  8.—. 
Es  werden  die  bis  jetzt  in  der  Aschaffenborger  Umgegend  konstatierten 
Coleopteren*Arten  in  systomatiseber  Anoffdnang  anfgeflUirt  (2742  Speeies).  — 
Wenn  aaeh  das  Verzeichnis  in  erster  Linie  den  Zws«k  TOlfoIgt,  dem  in  genannter 
Gegend  sammelnden  Entomologen  als  Führer  zu  dienen,  so  dürfte  es  infolge  der 
biologischen  Notizen,  die  vielen  Artisn  beigefügt  sind,  auch  allgemeineres  Interesse 
verdienen.  K.  Eschcrich  (Karlsruhe). 

OrffAni,  A.,  Observations  snr  le  yoI  de  quelques  Dytiscides 
et  sur  les  ph^nomenes  qni  le  pr^cedent  Li:  Ardi.  Ital.  Biol. 
T.  26.  fasc.  2.  1896.  p.  326—331.  1  Fig. 
Verf.  beschreibt  zunächst  die  Vorbereitiiiigen,  die  der  grosse 
Wasserkäfer,  speciell  DtfiueuSf  vor  dem  Auffliegen  macht:  er  sucht 
(meist  abends  nach  Sonnenuntergang)  vorerst  aus  dem  Wasser  zu 
entkommen,  indem  er  einen  festen  Gegenstand  (oder  eventuell  das 
Ufer)  erklettert;  dann  giebt  er  an  der  Hintei;leibspitze  durch  2 — 8 
heftige  Expulsionen  eine  ziemliche  Quantität  Wasser  von  sidi  (durch 
welchen  Mechanismus,  ist  nicht  näher  besdirieben,  Ref.)  und  setzt 
sich  dann,  indem  er  sich  auf  die  ausgestredcten  mittleren  Extremi- 
täten (resp.  die  Spitze  der  TibienJ  stützt,  in  eine  schräge  Position, 
sodass  die  Vorderbeine  in  der  Luft  hängen,  während  die  Spitze  des 
Abdomens,  sowie  die  Tibien  und  Tarsen  der  Hinterbeine  auf  der  festen 
Unterlage  ruhen.  In  dieser  Stellung  ö£bet  er  ganz  wenig  seine  Flfigel- 
dedcen  und  b^innt  ein  Summen,  das  2—4  Minuten  dauert  und 
das  fortwährend  an  Intensität  zunimmt,  bis  der  Käfer  endlich  die 
Flügeldedcen  entfaltet  und  auffliegt.  Det  Flug  ist  gewöhnlich  nur 
von  kurzer  Dauer  und  fällt  das  Tier  bald  wieder  zu  Boden,  worauf 
jedesmal  wieder  die  beschriebenen  Vorbereitungen,  wenn  auch  etwas 
abgekürzt,  auagefÖhrt  werden,  bevor  der  Weiterflug  von  statten  geht. 
Das  Summen  wird  durch  heftige  Vibration  der  Flügel,  die  wohl  den 
Zweck  hat,,  die  Inspiration  möglichst  ausgiebig  zu  gestalten,  hervor- 
gerufen. 
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Im  letzten  Abschnitt  teilt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  ^'er- 
snche  über  die  Bedeutung  der  Klügeldecken  für  den  Flug  mit. 
Diejenigen  Dvtisciden,  deren  Flügeldi'cken  in  gleicher  Höhe,  jedoch 
hinter  der  Mitte  amputiert  sind,  fliegen  so  gut  wie  mit  intakten 
Flügeldecken;  sind  aber  die  Elytren  vor  der  Mitte  abgeschnitten,  sind 
also  die  unter  sich  gleichen  Stümpfe  kürzer  als  die  Hälfte  der  Flügel- 
decken, so  könnt  n  die  betreffenden  'J'iere  nur  sehr  kurze  Zeit  tiiegeu^ 
ohne  aber  das  Direktionsvermögen  verloren  zu  haben;  letzteres  ist 
erst  dann  der  Fall ,  wenn  die  beiden  Stümpfe  von  uiigleiclier  Länge 
sind  oder  wenn  überhaupt  nur  eine  Flügeldecke  amputiert  ist.  Die 
in  solcher  Weise  verstümmelten  Tiere  können  nicht  mehr  in  einer 
bestimmten  Bichtmig  fliegen,  sondern  drehen  sich  stet^i  im  Kreise, 
bis  sie  hemnterfallen.  Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  eine  neue 
Bestätigung  der  Ansicht  Plateau 's,  wonach  den  Flügeldecken  die 
nichtige  Funktion,  das  Oleichgewicht  m  halten  und  durch  Änderung 
der  Lage  des  Schwerpunktes  die  Richtung  des  Fluges  zn  beeinflussen, 
zukommt.  K.  Escherich  (Karismhe). 

Wasmamiy  E.,  Zar  Biologie  der  XomeeAtffo-Gruppe.  In:  Deutsche 
entom.  Zeitschr.  1897.  p.  275—277. 
In  einer  ferner  liegenden  Schrift  ^Vergleichende  Studien  über 
das  Seelenleben  der  Ameisen  und  der  höheren  Tiere''  wies  Verfl  nach 
(p.  101  ff.)»  ^8  Psendogynen  von  FamUea  samguinea  Latr.  mit 
dem  Vorkommen  von  Lomeduua  sirunMwa  in  engem  Zusammenhange 
stdien.  Hier  fuhrt  Verf.  aus,  wie  die  Pseudogynen  durdi  den  Brut- 
parasitismus der  Lomechusen  entstanden  gedacht  werden  können. 
Entweder  ^der  Brutpaiasitismns  bewirkt  direct  die  Entstehung  der 
Pseudogynen,  indem  die  Weibchen  der  betreffenden  Kolonien  durch 
das  Aul&essen  der  Eierklumpen  yon  Seiten  der  Käferlarven  zur  Über- 
produktion gezwungen  werden,  wodurch  allmählich  die  weibliche  Keimes- 
anlage geschwächt  wird,  sodass  dieselbe  keine  voUkonunenen  Weibchen 
mehr  erzeugen  kann,  sondern  nur  noch  Arbeiterinnen  und  Zwischen- 
formen von  Weibchen  und  Arbeiterinnen'',  oder  „der  Brutparasitismus 
bewirkt  indirekt  die  Entstehung  der  Pseudogynen,  indem  durch  die 
langjährige  Erziehung  der  Lomechu8a-La.T\en  eine  Aberration  des 
Brutpflegeinstinktes  der  Arbeiterinnen  sich  bildet,  Termöge  deren  sie 
statt  der  echten  Weibchen  die  Pseudogynen  erziehen''.  —  ;,Für  beide 
Hypothesen  sprechen  viele  Thatsachen;  eine  Entscheidung  schiene 
mir  noch  verfrüht"  K.  W.  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Wasaaim,  E.»  MeneHyrme  kophilen  aus  Madagascar.  In:  Berlin,  entom. 
ZdtMdir.  1897.  p.  257—272.  Tkf.  I. 

Li  nngolUir  80»  im  Walde  ToaKahdo  snf  derlual  8i  Marie  de  Ifadagaaear 
Sooloi.  CmtnlU.  T.  Jalu«.  28 
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.trb«ilteft0n  Nestorn  von  Crema-ftogaster  raiuivalonae  For.  var.  pauinute  nutMaknM 

Tot.  wurden  tansende  von  Individuen  myrniekopbiler  Insekten,  resp.  Acarinen  ge- 
fandea,  von  denen  die  Käfer,  soweit  sie  neu  sind  und  in  grösserer  Anzahl  vor- 
handen waren,  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Siebeissen:  PAi/wrma  ranavalonae 
n.  sp.  (zahlreich),  Oligtua  n.  g.  ermmtliogaatem  n.  ap.  (flAhr  uhhreich),  Commato- 
arittm  n.  nmoMiloiMe  n.  vp.  (viel«  Hundflste),  BaiamSdn  tu  g.  ir^oMoiafM  n.  sp 
.(gPglBii  TMUmid),  Radamn  snleotut  s.  Bp.  (in  mäsaiger  Anzahl),  Miimueeetttopf  n.  g. 
latus  n.  sp.  (in  mäßiger  Zahl,  aber  in  vielen  Nestern),  iVt/rmforAm««  n.  pinniger 
n.  sp.  (ziemlich  zahlreich,  in  vielen  Nestern),  ferner  fanden  sich  drei  Arten  von 
ßraconideu  in  vielen  Nestern,  Mahrscheinlich  gesetzmäßiger  Parasiten  der 
ABMiBenfarat,  dnm  tino  c«,  10—40  nun  Iftog»  Lepidoptereo-Baiipe,  wafarBoheiiilich 
TOD  eiiMr  Tioaide»  ain«  AxtrmiSMtep$e  and  swei  Axlm  wm  Phom,  Larreo  imd  Ixam- 
gines  einer  mit  SyiUUonotM  verwandten  ,.Art',  ein  Exemplar  einer  Coccide  und 
8  oder  4  wahrscheinlich  nsae»  sn  den  Gattungen  Loeiapa  oder  üropoda  gehörige 
Gamasiden.  K.  W.  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Wasmann,  E  Eine  neue  Xenodu«a  aus  Colorado  mit  einer  Tabelle  der 
Xmodiwa-Arten.  In:  Dentsch.  entom.  Zeitschr.  1897.  p.  278—274.  T«£.  1. 
Fig.  0. 

Sie  heisst:  X.  c€ueyi  uuä  wurde  bei  Formtext  mbpi^Ua  Msyr  in  Pueblo,  Colo- 
rado, in  Ansshl  gefunden.  K.  W.     Dalle  Torre  (Innsbruck). 

Wasmann,  K.,  Ein  neuer  Dory lidengsst  aus  Südafrika.  In:  Deutsch, 
entom.  Zeitschr.  1897.  p.  278. 
Er  hoBBt  Pygottenm  rajrayi  n.  sp.  (si  P.  eqMufoa  Fauvel  L  1.)  und  wurde  bei 
CSapetadt  hi  dnem  Neete  von  Dmylm  Aelvolw  L.  geftmden. 

K.  W.     Dalle  Torre  (lanabniok). 

Wasmann,  E.,  Eine  neue  termitophile  Mi/rmtdomtk  aue  Weetafrika.  In: 
Deutsch,  entom.  Zeitschr.  1897.  p.  279. 
Sie  heisst:  Myrnudonia  {ßhgnütodonia)  leMina  n.       wurde  bei  Freetown  in 
der  Siena  Leone  gaeaamalt,  doch  ist  nieht  festgestellt,  ob  in  onem  Temitenban 
beobaditet;  Twmiiophflie  wird  aber  aus  der  Fnhlerbildung  gesehlossen. 

£.  W.  V.  Deila  Torre  (inuebruekK 

Wasmann,  E.,  Ein  neuer  EcHon-(jAai  aus  N ord -Carolina.   In:  Dentsoh. 
entom.  Zeitochr.  1897.  p.  280-282.  Taf.  II.  Fig.  4. 
AOoMiaa  a.  g.  «eihmHi  n.  ep.  wurde  in  dnem  sogen,  temporlraii  Nett,  wie 
ea  viele  .Ketfeii-Arten  auf  ihren  Wanderungen  beiiebeii,  und  zwer  von  JSwto»  esl»- 
famhum  Mayr  subsp.  opaeithoraz  Ein.,  die  halb  steif  vor  Kälte  und  unter  Rinde 
zusammengeballt  war,  hei  Pf  >fary"s  Abbey  und  College,  Gaston  Co,  Nord-Caro- 
lina, gefunden;  es  wurden  ein  einziges  Weibchen  und  tausende  und  abertausende 
von  Arbeiterinnen  nebst  80—100  ätUck  des  Käfers  in  Klumpen  beobachtet 

K.  W.  ▼.  Deila  Torre  (Innabiuck). 

wTaaHUUuif  E.f  E  in  neuea  mjrrmekophiles  Silphidengenue  ans  Costa 

Rica.   In:  Deutsch  entom.  Zeitochr.  1887.  p.  283—285.  Taf.  II.  Fig.  5. 

Lomerhon  n  u.  alfarot  n.  sp.  aus  San  Joa6  (Costa  Rica)  in  einem  Neste  von 
raehycondyla  aenMcent  Mayr  bei  La  Palma  entdeckt,  verbindet  Cholcva  mit  Xeno- 


Digitized  by  Google 


—  295  - 


duta.  Die  stark  entwickelten  gelben  Haarbüschel  lassen  die  Art  als  einen  , echten 
Gast*  erscheinen ;  sie  erhöhen  eben  die  Yerdaostungsgeschwindigkeit  des  flflchtigen 
ItlMijMdMn  Öles»  da«  dm  GegenttMid  &m  Beledcnng  Ar  die  AmMMo  bildet. 

K.  W.  Y.  Dali«  Torre  (Imwbrnek). 

Anrivillins,  Chr.,  En  ny  svensk  ügpparasit.    (Ein  neuer  ..Eischma- 
rotzer"  aus  Schwede n.)  In:  Entunioi  Tidskr.  Arg.  lö.  ü.  3.  ätockhoim 
.  1897.  7  p. 

Vevt  besdireibt  nnd  Uldei  «b  eine  netie  mr  ünteifemilie  Triehogram- 
matinae  gehörende  Pteroraalide,  Ihr  welche  er  die  Oattang  O^kAora  auf- 
stellt, und  von  der  er  eine  ausführliche  lateinische  Diagnose  giebt.  In  einer  synop- 
tischen Tabelle  über  die  (iattungcn  der  Unterfamilic  zeigt  es  sich,  da&s  die  neae 
Gattung  der  alten  Triehogramma  Westw.  sehr  nahe  steht,  aber  durch  längeres, 
beinahe  cylindrisches  Abdomen  von  ihr  abweicht  —  In  einer  Fussuote  äussert 
Terf.  die  Terantong,  da««  2V.  preHota  BQe j  nnd  UV.  «imif«  Bfley  su  OopAC&ora  an 
stellen  seien.  Die  neue  Art»  0.  tembUiU,  atamnit  aus  Eiern  von  8embU$  Uättria. 
Das  Männchen  tritt  unter  zwei  Formen  auf,  teils  nnd  gewöhnlich  ungeflUgelt, 
teils,  wennschon  ganz  selten,  geflOgelt  und  dem  Weibchen  sehr  Ähnlich,  jedoch 
mit  abweichenden  Antennen. 

Vert  macht  xnletsi  auf  eine  Eigentllinlieihkeit  der  geflOgelten  Formen  aaf- 
inerkaam.  Das  Dia|i]nragro«  iwiadien  Thorax  nnd  Abdomen  ist  ntmlieh  bl«  snr 
Ifitte  aeiner  I^iinge  in  das  letztere  eingestülpt,  und  der  so  entstandene  Ranm  wird 
von  längsgeht'iuJon  Flugmuskeln,  die  am  Diaphragma  inserieren,  eingenommen. 
Dieses  früher  nicht  beschriobene  Verhalten  wurde  vom  Verf.  auch  bei  Arrheno' 
phoffxu  chioncupidi»  früher  beobachtet.  L.  A.  Jägerskiüld  (Upsala). 

Mollusca. 

Studer,  Arnstein  Brot.,  Fauna  helvetica.  6.  Hft.  Mollusken.    In:  Biblio- 
graphie der  acbweiieriachen  Landeeknnde. 
Die  Litterator  ist  ToUstftndig  aosammengestellt  bis  1894,  anter  KinteOnng 
der  Schweiz  in  12  Distrikte.   Natürlich  sieht  man  der  Zusammen  stellang  der 
Molloskenfauna  selbst  mit  Spannung  entgegen.  H.  Simroth  (Leipsig). 

Cephalopoda. 

Foord,  A.  H.,  On  a  new  genas  and  species  of  AanU/u^-like  Shell  {Acan- 
tkomtmiäM  AupmoMw)  from  tbe  earboniferon«  linestone  of  Ireland. 
In:  GeoL  Magas.  N.  8er.  Dee.  IV.  Vol.  IV.  1897.  p.  147—150:  p.  887—288. 

Taf.  IV. 

Ein  NautttM  mit  langen ,  Beitlichen ,  aus  den  verschmolzenen  Nahelwänden 
bestehenden  Schalenstacheln  wird  aus  dem  l'ntercarbon  bosclirieben.  Diese  Stacheln 
sind  hohl  und  werden  wohl  von  den  Tentakeln,  wie  bei  der  Argonauta,  gebildet, 
obgleieh  Verf.  die«  nieht  sngeben  wilL  Eine  nahe  verwandte  Fenn  ist  «na  dem 
mssiscben  Perm,  als  NatUüua  eormdiw,  bescbriebeo;  aneh  im  Lies  von  La  V«rpü- 
Hftre  an  derRhöne  iat  TOn  Dumortier  eine  Ihnliche  Form  alBNautilua  terebratu$ 
erwähnt  worden.  ,  A.  Tornquiat  (Strassbuig). 

Holm,  G.,  Baliocertu,  a  new  genus  of  the  Orthoceratidae.   In:  Geolog. 
Magaz.  N.  Ser.  Dec.  IV.  Vol.  IV.  1897.  p.  251—253. 
Unter  den  gemdegeetreekten,  wesentliehpalaeosoiachenNantiliden  wurden 
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faiahw  die  beiden  Gattangen  OrthoeeroM  und  SndoMroM  oteh  der  Lage  des  Siphes 
leidit  ontendiieden;  bei  dem  enteren  liegt  der  Siphe  eentnl»  bei  dem  lelstem 

marginal.  Ausserdem  ist  aber  die  Gattung  Endocera»  noch  durch  die  deutlidm 
Ansbildung  des  Endosiphos  ausgezeichnet,  welohor  durch  die  Ausbildung  langer, 
nach  hinten  gerichteter  Siphoimltüten  zu  st^inde  kommt,  die  im  Durchschnitt  in 
dem  eigentlichen  Sipho  noch  als  ein  centraler  Kreis  erscheinen,  während  bei 
OrtAeeero«  eehr  veilneitet  eine  Einedinllmng  des  S^hee  anüritt  nnd  kern  dent- 
Ueber  Kndoeii^  voriianden  iet 

Der  früher  als  Endoeeras  bezeichnete,  jetzt  aber  als  neue  Gattung  BaUocerat 
Imrehardii  zu  hotrachtende  Nautilide  aus  dem  untersilurischcn  /.ttuti««-Sandstein 
von  Öland  und  Dalarne  und  aus  demselben  Horizont  in  Esthland  zeigt  nun,  daas 
es  Formen  giebt,  welche  einen  marginal  gelegtmen  Sipho,  wie  EnSoctru»  besitzen, 
ohne  daas  ein  Endoeipho  Torhanden  ist;  der Siphonaltriehter  ist  nur  ein  sehwaoh 
naoh  hinten  den  Siphonalwinden  gm»  angelegter  Teil  der  Kammerwand.  Diese 
Form  ist  also  kein  Endoeeras,  aber  auch  kein  Orlhocereu,  sondern  ist  als  Typus 
einer  neuen  Gattung  ßaltourtu  zu  betrachten.       A.  Tornqniat  (Straaeborg). 

Tmeata. 

LohmAHii,  H.,  Die  Appendicularien  der  Plankton-Expe- 
dition. In:  Ergebn.  d.  Plankton-Ezpedii  d.  Humboldt-Stiftung. 
Bd.  2.  £.  c.  Kiel,  1896.  4^  p.  1— 148.  20  Taf.,  3  Karten,  1  Dia- 
gramm. 

In  dem  vorliegenden  Werk  hat  der  Verf.  nicht  nur  das  auf  der 
Plankton-Expedition  gesammelte  Material  verarbeitet,  sondern  auch 
die  Sammlungen  des  Berliner  und  Kieler  Museums  sowie  zahlreiche 
Funde  anderer  Forscher  aus  den  verschiedensten  Weltgeg^den  benutzt. 
So  war  er  in  die  Lage  gesetzt,  fast  alle  bisher  beechriebenen  Speeles 
nachuntersuchen  und  mehrere  Synonymien  feststellen  zu  können, 
während  andererseits  namentlich  das  Material  der  Plankton-Expedition 
auch  zahlreiche  neue  Formen  enthielt  Der  Konservierungszustand 
scheint  meist  nicht  ausreichend  gewesen  zu  sein,  um  die  feineren 
anatomischen  und  histologischen  Details  erkennen  zu  lassen,  wenigsteos 
hat  der  Verf.  derartige  Angaben  entweder  ganz  vermieden  oder  nur 
nebenbei  vorgebracht.  Den  grösseren  ersten  Teil  des  Buches  füllt  eine 
systematische  Übersicht  samtlicher  bekannten  Appendicularien,  während 
im  zweiten  Teil  die  faunistischen  Ergebnisse  erörtert  werden. 

Der  Verf.  fiihrt  im  ganzen  acht  Gattungen  und  S3  Arten  an, 
darunter  werden  als  neu  zum  erstenmal  beschrieben:  FrüilUaria 
fertilis.  Fr.  gracüis^  Fr.  fraudax  (die  beiden  letzten  Species  sind 
entstanden  durch  Auflösung  der  früher  vom  Verf.  als  Fr,  glanäuHfera 
beschriebenen  Form),  Fr.  aberram,  Fr.  magna,  Fr.  aeguatariaUs^ 
Fr.  teneUa,  JV.  pemtsta.  Fr.  hieornis,  Fr.  sargassi,  Oifcopleura  inter- 
media,  Oi.  gracUis,  Oi.  parva.  Die  von  Ei.sen  in  eine  besondere 
Gattung  gebradite  Form  VexiUaria  spcciosa  identifiziert  der  Verf. 
mit  Oihqpleura  dwiea  Fol,  wodurch  die  Zahl  der  Gattungen  der 
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Appendicularien  um  eine  vermindert  und  auf  acht  gebracht  wird. 
Unter  Berücksichtigung  der  früheren  Publikationen  des  Verf/s  über 
die  AppendicuUirien  der  Plankton-  und  Grönlands -FA'pedition  (Vgl. 
Z.  C.-Pl.  III.  p.  698 ;  IV.  ]).  34)  stellt  sich  die  Gesamtausbeute  an  neuen 
Formen  überraschend  hoch:  entdeckt  wurden  18  neue  Arten,  zwei 
davon  bilden  je  eine  neue  Gattung  [AJthofßa.  FoUa). 

In  dem  Bestreben,  synonyme  Formen  bei  ältt'tcu  Autoren  nachzuweisen 
geht  der  Verf.  meines  Erachtens  zu  weit.  OikopUura  malmi  Hartmann  kann  mit 
(Hk.  dioUa  Fol  nieht  idoitiMb  Mio,  denn  A\»  «ralere  Alt  bemtst  dne  Oesami- 
linge  bis  zu  16  mm,  während  die  letztere  etwa  nar  Vt  oder  '/^  dieser  GrösM 
erreicht  Eher  liese  sich  noch  daran  denken,  dass  Hart  m  ann's  Form  düe  Oiko- 
pUura chaminnonis  Mertens  gewesen  sei.  Für  unsicher  halte  ich  ferner  die  Iden- 
tität TOD  Apipendicularia  Umgicauda  Vogt,  Oikopleura  apüaa  Fol  und  Olk.  veltfcra 
LangerbMM.  Dssn  4fip.  kmg.  Mlil  ram  Tirbiltninnißig  lingim  Sdnrn»- 
ftbseluutt  als  di«  beiden  letztereo,  und  das  Yoxkonimen  einea  Velun»  aUein  kann 
Bei  der  mangelhaften  Darstellung,  die  Vogt  von  der  Organisation  seiner  Speeles 
gegeben  hat,  die  Identität  mit  Oik.  velifera  nicht  erweisen.  Nicht  unwahrachein- 
lich  dürfte  es  dagegen  sein,  dass  bei  Oik.  »pista  in  der  That  ein  Velum  vorhanden 
gewesen,  von  Fol  aber  tkberseben  oder  als  solches  nicht  erkannt  worden  sei  und 
data  demnneh  diese  Sp«;ies  mit  Oik  idsntiaeh  ist  Audi  die  Übsieai- 

atunmnng  der  nierat  Ton  Mosa  beacbriebenen,  TMiHerdman  XouUt  doUoMdu 
benannten  Form  mit  Fe  Ts  Kowalevskia  tenuU  scheint  mir  noeb  recht  zweifelhaft 
sn  sein,  und  ich  halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  ganze  Familie  der  Kowa- 
levskiidae  durch  mehr  als  nur  eine  Species  vertreten  sein  möchte.  Endlich 
habe  ich  auch  einige  Bedenken,  ob  die  vom  Verf.  in  dem  vorliegenden  Werke 
als  (Khoplmm  eopAoeeres  Qegenbanr  besdiriebene  Art  wiridiob  nft  dieser  Fom 
identisch  ist  Wie  der  Verf.  selbst  hervorhebt,  sind  die  Grössenunterschieds  sehr 
bedeutend.  Gegenbaur's  entwickelte  Tiere  hatten  eine  Rumpflange  von 
über  4  mm.  Lohmann's  grösstes  Tier  maß  weniger  als  den  dritten  Teil.  Das 
sind  Differenzen,  wie  man  sie  sonst  bei  Appendicularien  nicht  kennt.  Zwar  giebt 
ancb  Oegenbanr  für  seine  Form  eine  ganz  ansserordentUche  Varialnlitit  der 
GrOaas  an;  die  Usinem  MaBs  dflrften  sieh  aber  vieUeidit  s.  T.  auf  noeb  niehi 
TtAUg  entwickelte  Tiere  henehsn,  z.  T.  aber  auch  daiMM  erklären,  dass  Gegen- 
bsnr  unter  jener  Bezeichnung  verschiedene  Species  zusammengefasst  hat. 

Im  zweiten  Teil  seines  Werkes  bespricht  der  Verf.  die  faunisti- 
schen  Ergebnisse.  Bei  der  Untersuchung  der  liorizontalen  Verteilung 
werden  die  einzelnen  Stromgebiete  des  Oceans  nacheinander  behandelt; 
der  Charakter  der  Appendicularien-Fauna  eines  jeden  Gebietes  wird 
erörtert,  und  es  fehlt  nicht  an  zahlreichen  vergleichenden  llemerkungen 
und  an  Versuchen,  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  der  geographischen 
Verbreitung  zu  erklären.  He/.ügiich  der  Vertikalverbreitung  werden 
die  oberen  Regionen  mit  dichter  Bevölkerung  und  die  unteren  mit 
spärlielier  unterscli  jeden.  Im  wesentlichen  sind  die  wichtigsten  taunisti- 
schen  J^rge!)nisse  bereits  früher  vom  Verf.  mitgeteilt  und  vom  lief, 
berichtet  worden  (Zool.  C.-Bl.  l?d.  III  u.  IV).  Den  Sehluss  de.s  an 
neuen  Tliats;ichen  reichen  liut-hes  l)iMen  Bemerkungen  über  die 
Existenzbedingungen  der  Appendicularien.     0.  Seeliger  (Üerliu). 
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Metfiilf,  M.,  The  Neural   (ilaiid  in  Ascidia  alra.    In:  Zool. 

Ihill.   liostoii.  Vol.  I.  Nr.  3.   1897.  p.  143—146. 

llekaniitlich  lieiit  hei  allen  Ascidien  in  der  nächsten  Nachbar- 
schaft de.s  (iangliuns  die  Neuraldrü.«e  (sog.  Hypophysisdrüse),  die  durch 
einen  Kanal  in  die  Fliuinierg^ruhe  und  durch  die.se  in  den  Kiemen- 
darni  sich  üttnet.  Der  Verf.  fand  bei  Ascidia  atra  eine  überaus 
mächtige,  das  Ganglion  an  (irü.sse  beträchtlich  übertreffende  Neural- 
drüf?e  und  statt  des  einfachen  Kanals  ein  kompliziertes  Kanalsystem. 
An  einem  langen,  ziemlich  gerad  nach  vorn  verlaufenden  Hatiptkanal 
sitzen  zahlreiche,  zum  grössten  Teil  verästelte  Nebenkaiiälchen,  die 
alle  durch  je  eine  einfache  kleine  Flininiergnibe  in  den  Peribranchial- 
raum  sich  öftnen.  Die  Zahl  der  Flininit  r'^ruben  steigt  so  auf  über 
hundert.  Das  vorderste  Ende  des  Hau])tkanals  mündet  durch  eine 
etwas  grössere  hufeisenförmige  riiiniiu'rgrube  in  den  Kiemendarm. 
Ausser  der  grossen  hinteren  Neuraidrüse  treten  im  Verlaufe  des  au.s- 
gedehnten  Kaiialjjystems  noch  drei  kleinere  vordere  accessorische 
Drüsen  auf. 

Bezüglich  der  grösseren  Zahl  gesonderter  Flimmergruben  und 
verästeltcr  Kanäle  stimmt  Ascidia  atra  im  hohen  Maße  mit  Phallusia 
mammillata  und  Ascidia  marioni  überein,  obwohl  bei  den  letzteren 
Formen  der  vorderste  in  den  Kiemendarm  sich  öffnende  „Primär- 
trichter'* nicht  hnfeirnnförmig  gestaltet  ist,  sondern  die  einfiache 
Grabenform  dier  sablreicheii  „sdrandären  Trichter**  bewahrt 

Der  Verf.  halt  die  Ähnlichkeit  im  Bau  des  Flinunergrabensyeteme 
für  ein  so  vichtigcs  Moment,  dass  ihm  die  Verteilung  jener  drei 
Arten  auf  zwei  Yerschiedene  Gattungen  [jUddia  und  FhäXkaUi^  trotz 
der  vorhandenen  anderen  Qrganisationsverschiedenheiten  nnbegrfindet 
erscheint  0.  See  liger  (Berlin). 

Vertebrata. 

Ahlbem,  Fr^  Über  dieBedeutung  der  Heterocerkie  und  ähn- 
licher unsymmetrischer  Schwanzformen  schwimmen- 
derWirbeltiere  für  die  Ortsbewegung.  In:  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  LXI.  1.  18d5,  p.  1—15.  Taf.  1. 
Nachdem  der.  Verf.  darauf  hingewiesen  hat,  dass  es  bei  den 
Fischen  drei  Schwanzformen  giebt,  acceptirt  er  F.  £.  Schnitze's 
Angabe,  dass  die  heterocerke  Schwanzflosse  bei  der  Ausführung  von 
Wrickbewegungen  den  Fischkorper  geradeaus  stösst,  während  jene 
heteroceri[e  Schwanzflosse,  deren  oberer  Flossenabscbnitt  überwiegend 
ausgebildet  ist  (Störe,  Haie),  das  Wasser  schräg  nach  unten  druckt 
und  dadurch  selbst  schräg  nach  oben  getrieben  wird,  was  zur  Folge  hat, 
dass  der  Fisch  einen  Schwimmantrieb  nach  vom  und  unten  erhält 
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Ist  dagegen  hvi  der  heteroccrkun  SclnvanzHosse  der  untere  Abschnitt 
überwiegend  ausgebildet  [Jchthyosaurus^  Hiegende  Fische),  so  drückt 
der  Schwanz  das  Wasser  schräg  nach  oben  und  erhält  dadurch  einen 
Gegendruck  schräg  nach  unten,  w^as  zur  Folge  bat,  dass  der  Fi&ch 
schräg  nach  oben  vorwärts  schwininü. 

Während  nun  F.  E.  Schult ze  glaubt,  dass  diese  Einrichtung 
der  Scliwanzflosse  dazu  bestimmt  ist,  den  Fisch  in  niittieren  Wasser- 
schichten zu  halten,  was  unter  zu  Hillenahuie  von  Drustriossen- 
stellungen  erreicht  werde,  wird  dies  \on  Ahlborn  bestritten.  Er 
weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  die  Fische  beim  schnellen  Schwimmen 
nur  mit  der  Schwanztlosse  arbeiten  und  dass  sie  auch  bei  alleinigem 
(iebrauch  der  Schwanztlosse  nach  allen  Richtungen  schwimmen  können, 
dadurch  da.ss  sie  den  Schwanz  in  wechselnder  Stellung  verwenden. 
Er  findet  alsdann,  dass  die  xVufgaben  der  verschiedenen  Schwanzformen 
lolgendermalkii  /u  erklären  sind: 

Die  Tiere  mit  unten  grosslappiger  Schwanztlosse  sind  Obertiächen- 
Schwimmer;  die  Tiere  mit  oben  grosslappiger  Schwanztlosse  sind 
dagegen  Grundtische  und  diese  Schwanzeinrichtungen  haben  vor  allem 
den  Zweck,  bei  den  Obertlächenschwimmern  den  Schwanz  vor  dem 
Herausschnellen  aus  dem  Wasser  zu  bewahren,  während  die  specitische 
Schwanzflosse  der  Grundtische  den  Schwanz  vor  der  Berührung  mit 
dem  Gnmde  schützt. 

Der  Verf.  bespricht  dann  zum  Schluss  eine  Anzahl  von  Fisch- 
fcmnen  in  Rücksicht  auf  die  Mechanik  ihres  Schwimmens  und  will 
den  Begriff  heterocerk,  der  dopi)eldeutig  geworden  sei,  durch  zwei 
neue  Namen  „epibatisch"  imd  „hypobatiecV*  enetisen.  Dass  diese 
Ton  der  Funktion  der  betreffenden  Schwanzflosse  abgeleiteten  Namen 
glücklich  gewShlt  sind,  bezweifelt  der  Referent  Der  Begriff  heterooerk 
ist  nicht  doppeldeutig  geworden,  sondern  darf  wohl  nur  in  zwei  neue 
morphologische  ünterbegriffe  zerlegt  werden.  Man  könnte  nach  Meinung 
des  Referenten  Tiel  einfacher  sagen :  Den  Gegensati  zu  der  homooerken 
Schwanzflosse  bilden  die  heterocerken;  yon  letzteren  unterscheidet  man 
zwei  Formen:  die  oben  verstärkte  (anosthene)  und  die  unten  ver- 
stärkte (hyposthene)  Schwanzflosse.  6.  Tornier  (Berlin). 

Pisees. 

Prien,  F.,  Sur  les  poiisons  de  l'^oeftne  da  raont  Hokattam  (^gypto). 
In:  BnlL  Soe.  WL  Fnafie.  8  a6r.  Bd.  XXY.  1897.  p.  Tal  VU. 

Die  eoeXnen  Schichten  vom  Mokattam-Berge  bei  Cairo  entspreolieii  dem  Alter 

nach  dem  pariser  Grobkalk.  Tn  dem  unteren  Horizont  finden  sich  die  grossen  be- 
kannten Nummulites  gizchenais  neben  Vclalea  schmideliana  und  2'urrUeila  umbncata 
massenhaft;  in  dem  höheren  Horizont  kommt  die  besehriebene  FiMh*B''auna  vor. 
Es  wcfdeo  nur  auf  Qnmd  ven  Zabn-Fonden  geiuumt,  abgebildefc  and  genaa  be» 
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fldtriebai  von  Elatmobranchiern:  XoMtiavIneMtfWink.,  MrtfeolM  Ag.,  osyr&uia 
deteri  Ag.,  Canhandon  mtrieidaliu  Bl.  ap.,  GaJeoeenlo  lofMieM  Ag.;  tos  Tele- 
OStomen:  I^enodus  mokattamengis  n.  sp.,  Aneittrodon  armaJtu9  Genr. 

Von  gleichom  Alter  ist  die  von  Dam  es  beschriebene  Fisch-Fanna  von 
Birk-etel-Aunin.  Beide  entaprecfaeu  ziemlich  genau  dem  Lutötien  oder  den  Condes 
bmelliennefl  des  pariser  Terti&rbeckens;  du  gemeinsame  Aufbeten  Ton  Pyenodut 
und  Aneidroden  «rliKrtot  besondors  diM»  PantUolot  «Uordiag»  ftliloii  die  in  Enropa 
y«rlw«iteteii  Arten,  Ltmut  eteyaitt  Ag.  und  mmtrota  Ag.  in  Ägypten. 

A.  Tornqnist  (StraMboigK 

Sauvagc,  H.  E.,  Note  sur  les  L^pidost^idds  du  terrain  garumnion 
du  Portugal.  In:  Bull.  Suc.  Geol.  France.  8  sör.  Bd.  XXV.  1897.  p.  92— d6. 
Taf.  IL 

Die  Familie  der  Knoehenheeht^  Ginglymodi  Cope,  beeteht  ana  den  noch 

lebenden  Lq^idetiewi  und  LiihoUpU  und  dem  ausgestorbenen  Clastef ;  femer  gebOrt 
Paeumaiotteits  aus  dem  Miocän  von  Nord-Carolina  hierher.  Die  älteste  Form  dieser 
Familie  stellte  bisher  i'lastes  occidentali «hei^y  aus  der  Laramle- Formation  (Kreide- 
Tertair)  Nordamerikas  dar.  In  Europa  waren  aus  dem  mittleren  und  oberen  Eocin 
wobl  dehere  Beste  nachgewieara ,  aber  daa  untere  Eoein  hatte  noch  Icdne  qb- 
zweifelhaften  Fände  ergeben.  Sau  vage  beschreibt  jetzt  aus  dem  tiefsten  Eocftn 
Europas  der  garumnischen  Stufe  und  zwar  von  Vizo  (Arazi'de)  in  Portugal  einen 
(Vtra/fÄ  Insiiani'nx  u.  sp.  und  Cl.  pmtulosu-^  n.  sj».  l'iese  ,bei<lon*  Arten  Hind  vor- 
läutig  aber  nur  auf  die  allerdings  zahlreich  vorkommenden  Scbupj)en  basiert. 

A.  Tornquist  (Strassbnrg). 

AmphlUa. 

Bisner,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entwicklungs- 
geschichte und  der  Anatomie  der  Gymnophionen.  L  In: 
Zool  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  u.  Ontog.  Bd.  10.  1897.  p.  389—472. 
Taf.  34—37  u.  26.  Figg.  i.  Text. 
Die  Brauer  *8Ghe  Arbeit  behandelt  die  Keimblattbildung  der 
Gymnophionen  und  zählt  sicher  zu  den  wichtigsten  Arbeiten,  die  in 
letzter  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Wirbeltierentwickelung  erschienen 
sind;  behandelt  sie  doch  ein  Objekt,  das  schon  nach  den  früheren 
Mitteilungen  der  Vettern  Sarasin  die  Vermutung  nahe  legte,  dass 
es  in  Bezug  auf  die  Anlage  der  Keimblätter  mehr  wie  jedes  andere 
bisher  untersuchte  Amphibiura  zu  der  Keimblattbildung  derAumioten, 
speciell  der  Reptilien,  hinüber  leite,  eine  Vermutung,  die  durch  die 
Brauer 'sehe  Untersuchung  durchaus  bestätigt  sein  dürfte. 

Von  den  drei  auf  den  Seychellen  vorkommenden  Arten  von  Gym- 
nophionen dienten  zwei  Vertreter  der  Gattung  Hypogeophis^  nämlich 
H.  rostraka  {ßMN.)  und  ü.  alfcnians  Stein,  als  Grundlage  der  Unter- 
suchung, von  denen  im  Durchschnitt  die  Eier  der  ersteren  7 — 8,  die 
der  letzteren  4— 5  mm  maßen.  Beide  Arten  zeigen,  wenigstens  für 
den  in  der  Arbeit  behandelten  Teil  der  Entwickelung,  keine  wesent- 
lichen Verschiedenheiten. 
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Die  Arbeit  setzt  mit  einem  den  Eileitern  entnommenen  älteren 
Furchungsstadium  ein ,  dessen  Blastomeren  in  mohrfaclier  Schicht 
über  einander  ^'elagort,  an  der  einen  Seite  der  DotteroberHiiclK'  eine 
rundliche  Scheibe  bilden,  ülirigeiis  liücken  zwischen  sicli  lassen,  die 
einer  Furchungshöhle  gleichgesetzt  werden  können.  Im  ganzen  übrigen 
Dotter  fehlen  Zellen,  dagegen  enthält  derselbe  Kerne  und  zwar  nicht 
nur  unterhalb  der  Keimscheibe  (Sarasin),  sondern  überall  durch  den 
Dotter  verstreut.  Während  dann  allmälilicli  die  oberen  Zellen  sich 
in  einer  Schicht  anordnen  und  die  Furcliung  auch  in  die  tiefer 
liegenden  Teile  des  Piies  sich  fortsetzt,  tritt  am  hinteren  Ende  der 
Scheibe  eine  (juere  Furche  auf,  deren  allmähliche  Vertiefung  zu  einer 
Einstülpung  führt,  die,  was  ihre  Ausdehnung  und  1' oi  in  anlangt,  durch- 
aus an  die  Ciastrulaeinstülpung  der  Keptilien  erinnert. 


Ffg.  1. 

de«  UnoidilagRL   Kdiucfadbe  toh  JS.  ro*tnlu».   Veigr.  IM. 

lir  Umschlagsrand ,  vs  vegetative  Zrllen,  fh  Furchungshöhle.    (BiMe  irad  die  lolgendMl 
AbbUdoogen  sind  atti  den  Brauer'achen  Teztfigaran  augewlhlt.) 


Auf  einem  Stadium,  das  dem  Beginne  dieser  Invagination  ent- 
spricht (Fig.  1),  werden  zwei  verschiedenwertige  Zellenarten  unter- 
schieden, nämlich  die  die  obere  Schicht  bildenden  ani malen  Zellen 
und  die  unter  ihr  und  teils  frei  in  der  Furchungshöhle  liegenden, 
teils  den  Boden  derselben  bildenden,  teils  aucli  im  Dotter  selbst  ge- 
legenen Zellen  (VZ),  Da  nirgends  Anzeichen  mehr  dafür  vorhanden 
sind,  dass  vegetative  Zellen  sich  der  oberen  Scliicht  t  inlügen,  oder 
umgekehrt  obere  Zellen  aus  dem  Verband  austreten  um  die  unteren 
zu  vermehren,  ist  es  nach  dem  Verf.  unzweifelhaft,  dass  an  der  kon- 
tinuierlich fortschreitenden  Umwachsung  des  Dotters  nur  animale 
Zellen  beteiligt  sind.  Aus  dem  Umstand,  dass  die  vordere  abfallende 
Wand  der  beginnenden  Einstülpung  im  G^ensatz  zur  hinteren  von 
zum  Teil  mehrschichtig  angeordneten  Cylinderzelien  gebildet  wird  und 
mit  den  oberflächlichen  animalen  Zellen  des  Embryonalscbildes  (denn 
80  darf  man  wohl  die  mndliche.  tesp.  elliptische  verdickte  Partie  der 
ammalen  Zellen  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  der  Reptilien  be- 
zeichnen [Ref.J)  in  kontinnierlichem  Zusammenhang  steht,  wird  der 
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folgenschwere  Schluss  gezogen,  dii^s  es  sicli  bei  der  Invaginution  um 
einen  Umschlag  handelt^  an  dem  lediglich  die  animalen  Zellen  be- 


Fig.  2«. 


Fig.  2  b. 

Fig.  2  a  u.  b.    Querschnitte  durch  die  Keimseheibe  von  H.  allcmang.    Vergr.  8. 
V«  Y^etative  Zellen,  /h  Furohungahöhle,  ai  anioMde  Zellen,  ud  Lumen  des  Blindflackea. 

teiiigt  sind  und  das.s  nach  dem  Vorwachsen  dieser  umgeschlagenen 
Zellenparlie  und  der  Bildung  eines  unter  dem  Schilde  gelegenen,  nach 

Yorne  gerichteten  Blindsacks  die 
Decke  desselben  von  animalen, 
der  Boden  jedoch  von  vegetar 
tiven  Zellen  gebildet  sei  (Fig.  2, 
a,  b).  Verf.  TermeidetSQU  zwar 
die  Bezdohnungen  „Ectodenii 
mid  Entodeim",  doch  dürfte  die 
scharfe  Trenniuig  swiacfaeii  am- 
malen  und  Tegetatiyen  Zeilen 
genau  auf  dasselbe  hinauskom- 
men, sodass  nach  der  Meinung 
des  Referenten  die  Brauer- 
sehe  Deutung  des  Blindsacks, 
der  offenbar  der  (vastndainTa- 
gination  anderer  Wirbeltiere 
entspricht,  sich  mit  dem  für 
Amphioxm  aufgestellten  Satze 
von  Lwoff  deckt,  dass  die 
dorsale  Wand  der  Gastrular 


Fig.  3. 

Dorsale  Urdarmvaiid  «Ines  Embryos  von 

H,  aftenwme.  Verg,  94. 
aa  animale  ZeUen,  «■  vcfetothre  ZeOeD, 
bl  BlMloponis. 


höhle  von  den  Ectodermzellen  gebildet  wird. 

Während  der  erwähnte  Blindsack  durch  sein  eigenes  Vorwachsen 
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verhältnismäßig  wenig  zunimmt, 
träclitliche  Zunahme  an  Umfang, 
Furcliimgshöhle  zu  einem  einheit- 
lichen Kaume  zusammentiiesst,  der 
nunmehr  als  l' rd  arm  höhle  be- 
zeitlinet  wird.  Dieselbe  zeigt  nach 
^einer  Ilekonstruktion  im  Flächen- 
bilde  die  Form  der  Fig.  3,  in  der 
die  punktierte  iStelle  den  aus  dem 
Umscldag.  die  schraffierte  Partie 
den  aus  der  Furchungshöhle  her- 
vorgegangenen Anteil  darstellt. 

Einen  Längsschnitt  durch  ein 
etwas  älteres  Stadium  stellt  Fig.  4 
dar,  aus  der  man  erkennt,  dass 
die  hintere  Partie  der  dorsalen 
ürdarnnvand,  soweit  sie  aus  dem 
Liiischlag  hervorgellt,  aus  hohen 
animalen  Cvlinderzellen  besteht, 
während  die  vordere  Decke  (bei  X 
beginnend),  sowie  der  gesamte 
l)()den  der  ürdurudiohle  von  vege^ 
tativen  Zellen  gebildet  wird.  Kin 
Dotterpfropf  als  eine  über  die 
Oberfläche  des  Dotters  sich  er- 
hebende Masse  lässt  sich  zu  dieser 
Zeit  noch  nicht  erkennen. 

Während  der  geschilderten 
Vorgänge  haben  sich  auch  äusser- 
lich  wichtige  Veränderungen  \oll- 
zogen,  die  besonders  die  Form 
des  Blastoporus  Ijetrellen.  Die 
quere,  den  Blastoporus  darstel- 
lende Furche  am  hinteren  Ende 
der  Keimscheibe  (Embryonalschild, 
Ref.)  krtimmt  sich  hufeisenförmig 
nach  hinten,  eine  Erscheinung, 
die  dadurch  erklärt  wird,  dass 
die  Keimscheibe  nach  hinten  ven- 
tralwärts  Torwädiet,  in  der  Mitte 
des  hinteren  Bandes  aber  dieses 
folgenden  Umschlag  der  Zellen 


erfährt  er  dadurch  eine  sehr  be- 
dass  er  mit  der  vor  ihm  gelegenen 


Yorwachsen  dnrch  den  hier  er- 
tach  unten  nnd  vorne  gehemmt 
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oder  verzöf^ert  wird.  In- 
dem die  Schenkel  des  Huf- 
eisens sich  mehr  und  mehr 
nähern ,  um  scliliesslich 
hinten  zur  Vereinigung  zu 
kommen,  geht  die  ur- 
sprüngHch  quere  Furche 
in  eine  Ringlurclie  über 
und  damit  wird  der  kreis- 
förmige Blastoporus  auch 
von  einer  hinteren  Lijjpe 
begrenzt.  Innerhalb  dieses 
ringloriüigen  Blastoporus 
liegt  sodann  ein  Dotter- 
pfropf, der  aus  dem  Blasto- 
porus hervorquillt,  wie  es 
der  Medianschnitt  Fig.  5 
erläutern  möge,  der  hier 
aus  der  stattlichen  Zahl 
von  Abbildungen  heraus- 
gegriffen ist.  Allerdings 
entstammt  dieser  Schnitt 
bereits  einem  älteren  Em- 
bryo, an  dem  schon  eine 
Verengerung  des  Blasto- 
poms  eingetreten  ist  und 
infolge  dessen  aneh  der 
Dotterpfropf  schon  etwas 
Ton  seinem  ursprünglichen 
UrnfSemg  eingebüsst  hat. 
Auch  an  dieser  Figur  er- 
kennt man  wieder  die  ver* 
schiedene  Beschaffenheit 
der  oberen  Urdarmwand, 
die  in  ihrem  hinteren  Ab- 
schnitt, soweit  sie  nach 
dem  Verf.  aus  einem  Um- 
schlag der  animalen  obe- 
ren Zellen  hervorgegangen 
ist,  aus  Cylinderepithel 
besteht,  wahrend  in  der 
Region  Tor  dem  Pnnkte  X 
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dieselbe  aus  den  mehr  rundlichen  vegetativen  Zellen  gebildet  wird, 
die  auch  den  Belag  der  ventralen  ürdarmwand  darstellen.  Der 
Umschlag  der  animalen  Zellen  nach  unten,  der  in  Fig.  4  nur 
an  der  vorderen  Urdarmlippe  hervortritt,  zeigt  sich  infolge  der  Um- 
bildung der  ursprünglich  queren  Umschlagsfurche  zu  einer  ringförmigen 
an  diesem  Schnitt  auch  an  der  hiermit  angelegten  hinteren  Blasto- 
poruslippe,  nur  dass  er  hier  nicht  den  gleichen  Umfang  erreicht  und 
die  umgeschlagene  Partie  der  angeblich  animalen  Zellen  nach  hinten 
gerichtet  ist. 

Die  Bildung  von  Mesoderm  und  Chorda  vollzieht  sich  offenbar 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Keptilien.  Wenn  dennoch  die  Schil- 
derung in  selir  wesent- 
lichen Punkten  von  der 
vom  Ref.  für  die  Rep- 
tilien gegebenen  ab- 
weicht, so  dürften  doch 
diese  Dillerenzen  kaum 
im  Objekt  selbst,  son- 
dern nur  in  der  ver- 
schiedenen Autiassung 
der  Beobachter  ihre 
Erklärung  finden. 

Wie  en^'ähnt,  wird 
die  dorsale  U^rdarm- 
wand  in  ihrem  hinteren 
Abschnitt  aus  angeb- 
lich animalen,  durch  Do,8al<'  I  nlaninvauil  .l.a  Kmbnns  der  Fiu'.  8.  Verg.  24. 
den  Umschlag  ms  In-  Blastoponw,  m»  Mesoderw,  en  Eutoderm. 

nere  gelangten  Zellen 

gebildet,  während  die  vordere  umfänglichere  Region  von  v^etativen 
Zellen  ziuammengesetzt  wird,  wie  es  die  Fig.  3  an  dem  Flächen- 
bilde der  dorsalen  Ürdarmwand  erläutert. 

Der  erste  Punkt  der  Übereinstimmung  mit  den  Reptilien  besteht 
nun  darin,  dass  das  gesamte  obere  Urdarmepithel,  soweit  es  animaler 
•  Katar  ist,  zur  Bildung  von  Mesoderm  und  Chorda  verbraucht  wird. 
Eine  weitere  Übereinstimmung  liegt  darin,  dass  auch  bei  Hypogeophia 
das  dorsale  animale  ürdannepithel  dadurch  als  Mesoderm  aus  dem 
Verband  des  Urdarmepithels  ausgeschaltet  wird,  dass  es  von  den 
vegetativen  Zellen  der  dorsalen  Ürdarmwand  unterwachsen  wird. 
Diese  ünterwachsung  schreitet  von  beiden  Seiten  gegen  die  Mitte,  sowie 
gleichzeitig  in  der  Bichtung  von  vorne  nach  hinten  fort,  einstweilen  nur 
noch  einen  medianen  Streifen  der  dorsalen  Ürdarmwand  frei  lassend. 
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So  geht  das  Flächenbild  der  Fig.  3  auf  Seite  302  nach  einander  in 
die  Bilder  der  Fig.  6  und  7  über,  in  denen  diejenigen  Partien  des 
punktiert  gehaltenen  animalen  Abschnitts  der  dorsalen  Urdarmwand, 
welche  von  der  Schrafrierung  bedeckt  werden,  vom  vegetativen  Teil 
der  oberen  Urdarmwand  untenvachsen  sind. 


Fisr.  7. 

Hinterer  Abschnitt  der  dorsalen  rrdarmwand  eines  alteren  Embrj-OB  von  H.  altemans. 

Vergr.  24, 

ch  Chorda. 

Was  aber  die  Brau  er 'sehe  Darstellung  der  Mesodermbildung 
yoT\  Hypogeophis  von  der  von  Mitsukuri  und  mir  für  die  Reptilien 


•VW»' 


Fig.  8. 

Querschnitt  durch  die  rrdannhöhl»-  des  Embryos  der  Fig.  6.    Vergr.  48. 
en  Entotleruj,  mp  Mittelplatte,  sp  Seiteuplattt-  des  Mesoderms,  vd  Urdarmhöhle. 


gegebenen  unterscheidet  und  wodurch  sie  sich  vielmehr  noch  weiter 
an  die  Auffassung  Lwoff's  anschliesst,  ist  die  Form,  unter  der  diese 
Untenvachsung  der  dorsalen  Urdarmwand  stattfindet.  Es  findet  näm- 
lich hierbei  keinerlei  Faltenbildung  statt,  sondern  der  vegetative  Teil 
der  oberen  Urdarmwand  löst  sich  einfach  aus  dem  Zusammenhang 
mit  dem  animalen  Teil  derselben  und  vollzieht  die  Unterwachsung 
als  einfache  Lamelle,  wie  es  Fig.  8  erläutert. 

Die  aus  den  animalen  Zellen  ectodermaler  Herkunft  gebildete 
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Partiv  der  dorsulen  Urdarinwand  wird  als  Mesodermplatte  bezeichnet, 
welche  infolge  der  Unterwachsung  Mesoderni  und  Chorda  liefert, 
welch  letztere  ebenfalls  den  mesodermalen  Bildungen  zuserechnet 
wird.  Die  vegetativen  Zellen  der  dorsalen  Urdarniwand,  die  auch 
das  definitive  Dann  epithel  zu  bilden  haben  (wie  auch  bei  den  Rep- 
tilien, Ref.),  stellen  das  Entoderm  dar,  das  somit  nicht  durch  Ein- 
stülpung oder  Umschlag  entsteht,  sondern  lediglich  aus  den  am  Ende 
der  Furckung  in  der  Furchungshöhle  und  am  Boden  derselbeu  liegen- 
den Zellen  hervorgeht. 

Während  die  Mesodermplatte  vor  dem  Beginn  der  Unterwachsung 
durch  das  Entoderm  in  ihrer  ganzen  r)reite  fast  völlig  gleichmäßig 
gestaltet  ist,  tritt  mit  dem  Beginn  der  Unterwachsung  in  den  seit- 
lichen Teilen  eine  stärkere  Zellvermehrung  ein,  wodurch  hier  die  Zellen 
ihre  ursprüngliche  Cylindergestalt  verlieren  und  sich  mehrschichtig 
anordnen.  Hierdurch  bahnt  sich  allmählich  eine  Scheidung  der  Meso- 
dermplatte  in  die  unverändert  gebliebene  Mittelplatte  (Chordaan- 
lage) und  in  die  beiden  verdickten  Seitenplatten  an,  welche  letzteren 
in  bekannter  Weise  zur  Bildung  der  an  der  Oberfläche  über  ihnen 
hervortretenden  Rück enwülste  und  der  zwischen  diesen  gelegenen 
Rückenrinne  Veranlassung  geben.  Die  Umwandlung  der  Mittel- 
platte zur  Chorda  geht  unter  zunehmender  EinkrQjmiiiing  und  Unter- 
waohBoiig  denelben  dnroh  das  Entoderm  vor  sioh. 

Da  mit  der  ümbfldung  der  ursprünglich  queren  Umsdüagfiircfae 
zu  einer  Bingfurche  sich  auch  der  Umschlag  der  animalen  Zelleii 
(Fig.  5)  nach  hinten  ausdehnt,  so  geht  am  ganzen  Blastopomsrand 
das  Ectoderm  in  das  Mesoderm  über,  sodass  das  letztere  eine  durch- 
aus emheitliohe  Anlage  darstellt 

Infolge  der  Ausbildung  des  in  gewöhnlicher  Weise  entstehenden 
Medullarrohres  kommt  es  zur  Ausbildung  eines  Canalis  neurentericus. 

I>er  Schluss  des  Blastopoms  erfolgt  von  vorne  nach  hinten,  in- 
dem die  durdi  Yermehrung  der  Zellen  zu  zwei  Längswülsten  ver^ 
dickten  Ränder  desselben  einander  entgegen  wachsen  und  sich  ver- 
einigen. Durch  den  Schluss  des  vorderen  Abschnitts  wird  die  äussere 
Verbindung  des  Canalis  neurentericus  geschkwsen,  die  innere  dagegen, 
die  in  den  Urdarm  führt,  bleibt  noch  lange  Zeit,  bis  zum  Stadium, 
auf  welchem  die  drei  Hiniblasen  bereits  vorhanden  sind,  offen.  Der 
hinterste  Abschnitt  des  Blastoporus  bleibt  offen  und  wird  direkt 
zum  After.  L.  Will  (Rostock). 

Aves. 

Snsekkia,  P«      Zur  Morphologie  des  Vogelskelets.  I.  Der 
Schädel  von  TtfumnaUus  aimtdarms.   In:  Utschonjja  sapiski 


Digitizeu  l>  ^oogle 


—   308  — 


(Gelehrte  Notizen)  der  kais.  Universität  Moskau,  naturwissensch. 

AUhlg.  lief.  XIV.  Moskau  1897.  8».  277  p.  6  Taf.  (mssiscli). 
Nach  einer  Einleitung,  in  weldier  von  der  Geschichte  der  £nt- 
wickelung  des  Vogelschadels  gehandelt  und  eine  Übersicht  über  den 
heutigen  Stand  der  Klassifikation  der  Raubvögel  geliefert  wird,  giebt 
Verf.  eine  Beschreibung  seiner  Bearbeitungsmethoden  und  ein  Ver- 
zeichnis der  untersuchten  Exemplare  (Embryonen  und  Junge  von 
Timimcitkts  älaudarius  und  T,  cenehria]^  worauf  eine  eingehende 
Besprechung  der  beobachteten  18  Stadien  folgt  Ferner  wird  der 
Schädel  des  erwachsenen  TimumcUlua  besprochen  und  eine  Übersicht 
über  die  Entwickelung  des  Kopfskelets  von  Timimeulu»  gegeben. 
Daran  schliesst  sich  eine  Znsammenstellung  der  gewonnenen  Resultate: 
L  Daten  zur  Morphologie  und  Entwickelungs-Ge- 
schichte  des  Vogelschädels.  1.  Die  Anlage  der  posthypophysalen 
Region  des  Vogelschadels  geschieht  ohne  vorhergehende  Individuali- 
sierung der  Parachordalia.  Ab  Spur  einer  früher  vorhanden  gewesenen 
Trennung  der  ParadiordaUa  erscheint  in  spateren  Stadien  die  hintere 
Fontanelle  der  Schädelbasis.  Bei  der  Verlegung  dieser  Bildung  in 
spätere  Stadien  erhält  sie  eine  sekundäre  Bedeutung  —  sie  wird 
zur  Leiterin  des  Verknöcherungprozesses  in  der  nebenhypophysalen 
Region.  —  2.  In  der  Occipitalregion  der  Vögel  lassen  sich  Reste  von 
vier  Skeletsegmenten  nachweisen.  Wahrscheinlich  ist  die  Occipital- 
region aller  Vögel  das  Resultat  der  Verwachsung  von  vier  Wirbeln; 
die  Erhaltung  einer  grosseren  oder  geringeren  Zahl  derselben  wird 
durch  die  Schnelligkeit  der  embryonalen  Entwickelung  bedinirt.  — 
3.  Im  Verlaufe  der  Entwickching  bemerkt  man  eine  allmähliche  Ver- 
kürzung desOccipitalteils  und  ein  Einschieben  desselben  in  den  Schädel; 
dieser  Prozess  findet  erst  beim  Verwachsen  des  Basioccipitale  und 
Exoccipitale  sein  Ende.  —  4.  Der  Glossopharyngcus  und  Vagoaocessorius 
treten  —  wenigstens  bei  sehr  verschiedenen  Vögein  —  durch  verschiedene 
Öffnungen  hervor.  —  5.  Die  Anlage  der  Supraoccipitalplatte  geschieht 
nicht  durch  Auswachsen  der  Seiten  des  Occipitalteils,  sondern  durch 
Differenzierung  des  Gewebes  an  Ort  und  Stelle.  —  6.  Der  Oberteil 
der  Uinterwand  der  Fossa  pituitaria  bildet,  wie  bei  den  Säugern, 
erst  eine  Knor])elfortsetzung  der  umhüllenden  Masse,  dann  wird  er 
durch  eine  Platte  aus  Bindegewebe  ersetzt  und  verknöchert  erst  sehr 
spät.  Somit  existiert  bei  den  Vögeln  ein  Knochenrücken  an  der 
Sella  turcica,  der  seiner  Entwickelung  nach  dem  gleichnamigen  Gebilde 
am  Säugerschädel  entspricht.  —  7.  Der  Oberteil  der  Seitenwand  der 
Fossa  ]»ituitaria  entsteht  aus  einem  selbständigen  Element  des  Pri- 
mordialschädels —  der  Supratrabecuhi.  —  8.  Die  Truheciilae  werden 
(bei  langsamer  Embryonalentwickeiung)  bei  den  Vögeln  getrennt  an- 
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gelegt.  Der  l)et"estigungsmodus  derselben  am  postliypophysalen  Teil 
ist  sehr  kompliziert;  ihre  Rolle  beim  Autbau  des  prähypophysalen 
Teils  ist  unbedeutend;  sie  liefern  den  unteren  verdickten  Rand 
des  Interorbitale  und  den  grösseren  Teil  der  Pars  plana.  —  9.  Die 
Orbitosphenoidea  werden  selbständig  angelegt.  Die  Unterbrechung 
ihrer  Verbindung  mit  den  Trabeculae  ist  wohl  eine  cenogenetische 
Erscheinung,  die  mit  dem  bedeutenden  Auswachsen  der  Intertrabecnla 
zoflammenhängt.  —  10.  Es  eodstiert  eine  selbfltandige  Intertrabeciila. 
Aus  ihr  geht  der  grössere  Teil  dar  prähypophysaleii  Partie  am  Primordial- 
schädel hervor;  —  das  Interorbitale  mit  Ausnahme  der  unteren  Band- 
Verdickung,  das  Intemasale  und  das  Kasenlabyrinth  (ausser  einem  Teil 
derPars  planaj,  und  die  temporar  vorhandenen  Seitenwände  der  prähypo- 
physalen Partie  der  Gehimkapsel.  — 11.  Zeitweilig  ist  einKnoipelstr^en 
über  den  Augen  vorhanden;  im  hinteren  Teil  wird  durch  einen  Knorpel 
der  grosse  Flügel  gebildet,  der  vordere,  im  Laufe  der  Entwickelung  fast 
ganz  schwindende  durch  Auswüchse  der  Intertrabecnla.  —  12.  Das 
Geradewerden  der  Schädelachse  geschieht  nicht  durch  Änderung  der 
Neigung  der  Trabecula  zur  Hinterwand  der  Fossa  pituitaria,  sondern 
durch  Beugung  der  Achse  des  posthypophysalen  Teils.  —  13.  Zeitweilig 
ist  ein  Rest  des  knorpeligen  ßchädelgewölbes  in  der  Epiphysenregion 
vorhanden.  —  14.  Die  knorpeligen  Yisceralbogen  werden  getrennt  vom 
Schädel  angelegt.  Die  Verbindung  der  beiden  ersten  Bogen  mit  dem 
Schädel  tritt  nur  in  der  Folgezeit  ein.  —  15.  Der  Typus  der  Mund- 
bogeneinlenkung in  den  Schädel  ist  bei  den  Vögeln  rein  antostyl, 
mit  beweglichem  Quadratum;  eine  Verbindung  zwischen  Mundbogen 
und  Hyomandibulare  fehlt.  —  16.  Dem  Punkte  der  ursprünglichen 
Hyomandibulare-Befestigung  am  Schädel  entspricht  das  Prozimalende 
des  Steigbügels  und  nicht  irgend  ein  Auswuchs  der  EztracolumelU. 
Das  Platner^sche  Band  ist  nicht  dem  Suprastapediale  der  Krokodile 
homolog.  —  17.  Die  Brücke  zwischen  Suprastapediale-  und  Extra- 
stapediale-Enden wird  gesondert  angelegt  und  bildet  wohl  einen  Rest 
des  knorpeligen  Kiemendeckels.  —  18.  Die  ventralen  unpaaren  Ele- 
mente des  Visceralskelets  der  Vögel  sind  die  erste  und  zweite  Copula; 
das  Glossohyale  verschwindet  durch  Verschmelzung  mit  der  ersten 
Copula ;  das  Entoglossum  geht  ganz  aus  den  Ventralenden  des  zweiten 
Visoeralbogens  hervor.  —  19.  Die  Stimfortsatze  der  Prämaxiila  wachsen 
als  unpaare  Grebilde.  —  20.  Der  Vomer  erschemt  im  Zustande  der  binde- 
gewebigen Anlage  als  paariges  Gebilde.  —  21.  Pterygoideum  und  Pala- 
tinum  entwickeln  sich  wie  Hautgebilde.  —  22.  Das  Zerfallen  der 
primären  Anlage  des  Parasphenoids  in  das  Rostrum  parasphenoidei 
und  Basitemporale  wird  wahrscheinlich  durch  das  Eindringen  der 
enstachischen  Röhren  in  die  Mittellinie  der  Decke  der  Mund-  und 

Zoolof.  CsDtimIbl.  T.  Jt3ug,  ^ 
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Schlundregion  hervorizfiiifen.  —  23.  Der  Occipitalhöcker  des  Vogcl- 
schädels  kann  sowohl  ;ins  dem  Hasioccipitüle  allein,  als  auch  unter 
Mitwirkung  des  Exoccijijtale  entstehen.  —  24.  Am  Vorderende  <h'S 
Meckel'schen  Knorpels  beim  Turmfalken  kuirn  man  ein  selbständiges 
Verknücherungscentrum  beol)achten. 

II.  Besonderheiten  des  P'alkensohädels  überhaupt 
und  des  Turmfalken  insbesondere:  1 .  Ein  kur/er,  festgefügter 
Schädel.  —  2.  Grosses  Praefrontale,  das  mit  dem  absteigenden  Aste 
des  Lacrymale  eng  verbunden  ist,  sodass  die  Abgrenzung  der  Inter- 
orbital- und  Xasenhöhlung  eine  volle  ist.  —  3.  Der  Horizontalast 
des  I^acrvnuile  ist  lang,  ein  gesondertes  Superciliare  fehlt  den  erwachse- 
nen Vögeln;  man  kann  hinzufügen,  dass  das  Superciliare  aucli  niclit 
angelegt  wird,  sodass  der  Horizontalast  dfs  Eacrymale  erwachsener 
Falken  nicht  als  lasultat  einer  Verwachsung  des  Superciliare  und 
eines  Teiles  vom  Lacrymale  angesehen  werden  kann.  —  4.  Die  Nasen- 
ütVnung  am  macerierten  Schädel  ist  rund,  wie  am  Kopf,  den  noch 
die  Haut  bedeckt.  Nach  des  Verf.'s  Beo])ac]itungen  wird  dieser  l'mstand 
durch  die  vollkommene  Verknüchcrung  der  Kapsel  des  Vorhofes  bedingt, 
derart .  dass  auch  der  Knorpelflügel  des  Schnabels ,  der  von  Aussen 
im  Ausschnitt  des  Nasale  sichtbar  ist,  verknöchert.  In  der  Tiefe  des 
Nasenlochs  sieht  man  ein  knöchernes  Höckerchen,  das  der  Muschel 
des  Vorhofs  angehört.  —  5.  Der  Schneideteil  der  Prämaxilla  ist  vor 
der  Spitze  mit  einem  Zahn  versehen  und  die  auf  der  Mittellinie  sich 
begegnenden  Gaumenfortsäte  der  Prämaxilla  bilden  im  Vorderteil  des 
Gaumens  einen  sichtbaren  Längskamm.  —  6.  Gerader  Desmognathis- 
mns.  —  7.  Vomer  gut  entwickelt ;  sein  Vorderende  ist  in  Form  einer 
horizontalen  Platte  verbreitert,  und  diese  ist  zwischen  den  Processus 
palatini  maxillae  eingekeilt. —  8.  Der  Schneidenrand  der  unteren  filftxilla 
ist  dem  Zahne  des  Oberkiefers  entsprechend  vor  der  Spitze  ausge- 
schnitten. —  9.  Die  Unterkieferfontanelle  erhält  sich,  wie  D' Alton 
und  P ander  angeben,  das  ganze  Leben  hindurch.  —  Verf.  fugt  dann 
noch  einige  Kennzeichen  des  Falkenschädels  hinzu,  die  in  der  Litteratnr 
nicht  genannt  werden:  10.  Die  Fläche  des  Foramen  occipitale  bildet 
mit  dem  Dnterrand  des  Intraorbitale  einen  sehr  kleinen  Winkel,  etwa 
10^;  der  Oocipitalhöcker  ist  kugelförmig.  —  11.  Die  knöchome  Hinter- 
wand des  äusseren  Ohres  ist  sehr  verbreitert  —  12.  Am  Terknöcherten 
Schädel  fehlen  die  Processus  basipterygoidei.  —  13.  Der  Hinterrand 
der  Gesichts-Schädelspalte  bildet  mit  dem  Unterrand  des  Intraorbitale 
einen  deutlichen  Winkel.  —  14.  Der  hintere  untere  Winkel  der  Mittel- 
muschel ist  mit  dem  Praefrontale  nicht  verbunden.  —  15.  Ein  Jngale 
fehlt.  —  16.  Ebenso  das  Mesopterygoideum.  —  17.  Das  Pterygoidenm 
berührt  das  Rostrum  parasphenoidei  nicht,  so  dass  von  den  Ganmen- 
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knochen  nur  das  Palatiiuim  in  «gleitende  Verbindunji;  mit  dem  Rostrum 
tritt.  —  18.  Der  l*rocessii,s  nasalis  maxillae  ist  kurz  und  reicht  nach 
oben  nicht  ^veiter.  als  l)is  zur  h:Uhen  Länge  des  Kiel'erfortsat/es  des 
Nasale.  —  19.  Der  Processus  palatinns  maxillae  ist  an  der  Kasis 
nicht  verengt  und  sein  N'orderrand  wird  liier  vollkommen  durch  den 
(iaumcnfortsatz  der  Präniaxilla  verdeckt:  so  ist  also  zwischen  den 
(iaumentortsätzen  der  Maxilla  und  Präniaxilla,  dem  schneidenden 
Teil  des  Oherschnahels  und  dem  Vorderteil  des  Palatinum  keine 
Örtnung.  —  20.  Die  Enden  der  Stirnl'ortsätze  des  Nasale  sind  breit 
und  scharf  zur  Mittellinie  gebogen. 

SchHessIich  folgt  eine  kurze  Abhandlung  auf  Grund  dieser  Thesen 
über  Verwandtschaft  und  SYStematisclK-  Stelhni'^  der  Falcones  einer- 
und  der  Polyhori  und  Heri»etotheres  andererseits,  sowie  der  Raub- 
vögel überhaupt.  Ein  Litteraturverzeichnis  uiid  erklärender  Text  zu 
den  Taleln  besciiiiesseu  das  Werk.  C.  Greve  (Moskau). 

Susclikiu,  l*.  F.,  Vogel  des  Gouvernemeuts  Ufa.  (Gedruckt aaf  Verfügung 
desTenraltangsratbas  der  kais.  Moekaner  Naturfonehe^eadlBcfaaft.  rnflaiBch.) 
Moskau  1897.  8«.  XI.  881  p. 

Das  Material  ist  vom  Verf.  selbst  1891  auf  einer  sieben  Monate  daaemden 

Exkursion  in  das  Gouvornement  Ufa,  sowie  durch  spätere  Zuwendung  von 
Ortsangesessenen  (Präparatoren ,  Jägern  und  Sammlern)  zusammengebracht 
worden.  Einer  kurzen  Beschreibung  seiner  ^ammeltouren  lässt  Suschkin  ein 
qrafcemiitisehesVerzeiduiiB  der  Vflgel  desGekieiea,  mit  eingehenden  Fandangaben, 
fiescbreibungen  der  bevorzugten  Aufenthalteorte  derselben,  Angabe  der  Zug- 
zeiten. Brutzeiten  u.  s.  w,  folgen.  Es  werden  im  ganzen  263  Arten  behandelt. 
Darauf  folgt  eine  kurze  pbysikogeopraphischo  Beschreibung  des  besprochenen  Ge- 
biets und  eine  Zusammenfaaaung  der  Kesultate.  Von  den  26S  Arien  und  Varie- 
tiften  nisten  SOO  im  Gonvememeni  AafEallend  ist  es,  dass  hier  stdUehe  Fonnen 
weit  nach  Norden  binanligehen  nnd  anf  den  Nistplätaen  sieh  mit  nordischen 
Formen  mischen. 

Eine  Tabelle  mit  Angaben  der  Verteilung  durch  abgekürzte  Bezeichnungen 
(Steppe,  Waldinaeln.  Tannenwälder  der  Ebene.  Ural,  Kania»  erleichtert  eine  schnelle 
Übersicht,  und  ein  alphabetisches  Verzeichnis  das  Aullinden  der  Arten  auf  den 
betnilenden  Seiten  des  Bnehes.  Nen  bcsehfieben  wird  rem  Verf.:  Jnter  negUäu» 
n.  sp.  C.  OroT^  (Moskau). 

Mammalia. 

1.  Bttttikofer,  J.,  Zoological  results  of  tbe  Dutcb  Scientific  Expedition  to  Central 
Bomeo.  Introduction.  In:  Notes  from  tbe  Leyden  Museum.  Vol.  XIX. 
18»7  p.  1—25. 

2.  Jentink,  P.  A.«  Zoological  resnlts  of  the  Dntch  Scientific  Expedition  to  Cen- 

tral Bomeo.   The  Harn  mala.  Ibid  p.  26  ff.  Tat  8—8. 

Zu  der  Abhandlung  Bttttikofer*a  gehört  eine  Karte  ,The  Kapoeas  River 
in  Dutch  West-Bonieo",  aus  der  ersichtlich  ist,  welchen  Weg  die  Expedition  nahm. 
Die  zweite  Arbeit  enthält  eine  Aufzählung  und  Beschreibung  von  6imia  aatyru« 
HyUAalM  wfiUm  Martin,  Semnopitheeu$  nonew  Schreb.,  8.  rubicundtu  Müll. 
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II.  BeUeg.,  8,  enuSg»  Oldf.  Thon.,  &  tkrj/mmda»  MlllL  n.  Schleg.,  8.  mmmt» 
Sehnb.,  Oenouku»  t^nmnolgu»  Sehnb^  Maeaeu»  ummvItAmw  L.,  Ifydieebm  tanl»> 

gradus  L.,  Tarsius  spcclrum  Fall.,  GaUopUheai»  volans  L.,  l^c/w  planieeps  Vig.  a, 
Horsf.,  Fi'rcrra  taTtgahmga  Gr.,  Prionodon  graeili»  D«»sm..  /'ttroildritnin  tcueomystax 
Gr.,  P.  hervuipkrodittis  Or.,  Arctogalc  leueotis  Blyth,  Arciilis  hiuturontj  Hat!",  Crpio- 
gtUe  bennetlii  Gr.,  Ilerpeatc*  brachifunu  Gr.,  Jbutra  tumatrana  V  Lt«uji  ma^yantur 
Baft,  3Vp<va  ferrugiMa  RttL,  T.  tphnüdmla  Gr.,  7.  joMmiea  Bant,  T,  donalk 
SoUtg.,  OyMMmi  sOa  CHsImI»  Adkyiira  «Mdftoa  G«al!r.,  Aerefw«  «hili»  Geolfr^ 
Cfpioptenui  brarhjoti'f  MfllLi  C  luc(uii  Dobson,  C.  eraudatus  Temm.,  C.  maculatiia 
Oldf.  Thoni..  MacrogloBius  australis  Peters,  Phyllorhina  diademn  Geoffr.,  Ph.  .-yifori',« 
Schneid.,  Ph.  larvata  Uorsf.,  Ph.  bieolor  Temm.,  Megaderma  »pauma  L.,  Vcsperus 
paehgptis  Temm.,  Vupemgo  tylopua  Dobson,  VetpertUio  adverttu  Horsf.,  V.  muricola 
Hodgs.,  BKAaUcmm  matUieota  Temm.,  IbpAMow  Umgimanu*  Hudw.,  Pttnmift 
mAdu«  Geoffr.,  Pt.  melanotis  Gr.,  iSeiuru«  albicep»  Desm.,  Sc.  hippiirii«  Geoffir.,  «Sd. 
tenuiif  Horst.,  .SV.  loirii  Oldf.  Thom.,  Se.  ezili«  MUll.,  Sc.  soriciniDt  ^yaterh.,  Sc. 
whiUheadi  0kl f.  Thom.,  Se.  preroslii  Desm.,  Sc.  nolatus  ßodd. ,  Rheithrosciurns 
macTotis  Gr.,  Mm  tabantu  Oldf.  Thom.,  M.  müUeri  Jeutink,  M.  decumanm  Fall., 
M.  spb  ?  Triekga  fateititUaa  SImw.,  J2mm  efmima  Cov.,  Ctnuhu  «mhi^  Z.,  2V«- 
gubt»  kanehÜ  Baft,  Ceratarkimu  mmaimui»  Gay.,  8ut  barbaiiu  S.  Mflll.,  ifaiiw 
jmttnicü  Desm. 

Auf  den  Tafeln  2  und  3  finden  sich  vier  Sohiide1n))l)iidungon  TOP  ßtnnopithecut 
cruciger  Oldf.  Thom.  und  vier  von  UKeithroaciums  macrotix  Gr. 

B.  Langkavel  ^Uambarg.) 

Bttclmer, Eng.,  Bas  Allmlhliehe  Anssterban  des  Wisants  (Bitonhcmtutu 
L.)  im  Forste  ▼on  Bjelowjesha.   Ini  Mto.  Ac  Imp.  Si  P^terebonrg. 

VIII  S^r.  Gl.  phys.-math.  IH  No.  2.  1895.  p.  1. 
Nehring:,  A.,    Die  Herbersta in'schen  Abbildung(«n  des  ür  und  des 

Bison.    In:  Landwirthschaftl.  Jahrb.  1896.  p.  915.  Taf.  32—35  u.  2  Texttig. 
Büchner  rechnet  zu  den  Ursachen  des  Aassterbens  besonders  die  Wild> 
dieberd,  UnglaeksfUle  beim  Fiinfangsn  der  za  Gescbenken  ete.  bestimmteii  Tiere, 
Yermindermig  des  Bestandes  doroh  Baabtiere,  Kraakbaiteii,  Fattennaiigel  und 
besonders  die  durch  Inzucht  hervorgerufene  Degeneration. 

Neil  ring  widerlegt  ausführlich  die  von  \Vi  Ickers  im  14.  Bande  derLandw. 
Jahrb.  erbrachten  JSachweise  einer  Fälschung  der  Abbildungen  in  den  späteren 
Ausgaben  der  Herbsrstaiii'sehaa  Commantarii.  Dem  Taste  eingefOgt  sind 
swei  Abbfldoiigaa:  1.  derBiaon,  2.  der  TJr  oder  TSr,  genane  Kopien  der  Herber- 
stain'schen  Holz.scliuitte  und  4  Tafeln:  1.  Ur  oder  Tur  nach  einer  Kopie  von 
Wilckons.  2.  dassellje  Tier  nach  Gosner's  ,lcones*  l.'i58.  3.  Abbildung  des 
Uison  aus  Herb.  Coninientarii.  4.  Abbildung  des  aogeblic-iun  .Urus'^  aus  der 
aMoscovia''  des  Antonius  Uvied.  B.  Langkavel  (Liamburg). 

Richard,      et  Neuville,  H.,  Sar  qaelquea  odtaeda  obserTds  pendant 

lo8  campagnes  du  Yacht  Prineaaae  Alice.   In:  Mem.  See.  Zool.  da 

Franco.  1^97.  p  101.  PI  VIII. 

Die  Verff.  geben  ausführliche  Beschreibungen  von  Grampua  grUeus  C\xv.  (Mittel* 
roeer  und  Azoren),  Orea  gladiator  Lacepedc  i^Mittelmeer)  und  Dcipkimu  delphi*  Cuv. 
(Gibraltar)  nebst  AbbOdnngan.  B.  LangkaTal  (Hambarg). 
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Za  ktitalMa  durch  slle  Buehhaiidliiiiffen  nnd  Poatanstalten.  lowie  dwohdto  Twlifiliandluf.  —  Jlhrikh 
3S  NnuMrn  im  Umbuig  Ton  2—3  Bogen.  Preis  fttr  dra  J«1ii|Mk  M.  S6.  —  Bei  direkter  Zv 
tendnag  iader  NuaMr  vatm  Sud  «ifalgt  «In  AafMklef  tm  JC  9.-^  neb  dem  lalud  «od  voa 
 TL  4.- BwA  de»  AoälMd.  

Referate. 

Zellen-  und  GewekeMMre. 

T.  Erlang^r,  R.,  De  la  provenance  du  corpnscule  central 
(Centrosorae)  dans  la  fecondation.  In:  Arch.  d^anat.  mioro- 
scop.  t.  I.  fa.sc.  III.  10.  Nov.  1897.  p.  340— 3Gö. 
Verf.  bespricht  die  Hauptarbeiten  über  die  Befnichtung  seit  den 
letzten  25  Jahren  in  gedrängtester  Kürze  bezüglich  ihrer  Stelhnig- 
nähme  zur  Frage  der  Herkunft  des  Centrosoms  an  den  Furchungs- 
spindelpolen.    Er  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  dass  durcli  die 
neueren  Arbeiten  (mit  Ausnahme  der  von  Wheelerl  eigentlich  alle 
einstimmig  die  Abkunft  der  Furchungsspindelcentrosomen  vom  Sperma- 
tozoon beweisen.  R.  Fick  (Leipzig). 

Caruoj,  J.  B.,  A  propos  de  la  fr co n da  t ion.  Repon.se  a  v.  Er- 
langer et  a  Flemming.  In:  La  Celhle  t.  XIV.  189S.  p.  7— 25. 
Die  Abhandlung  i.st  die  Entgegnung  auf  v.  Erlanger's  Referat 
in  dieser  Ztschr,  Rd.  IV.  p.  820  t^".  und  dessen  Abhandlung  über  Zell- 
und  Kernteihmg  im  Riol.  Centralhl.  Jan.  1898.  sowie  auf  Flemraing's 
Referat  in  M erkel- Rönne t's  Jahresbericlit  1897. 

Verf.  verwahrt  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Parteiliclikeit  iregen- 
iiber  E.  van  Reneden  und  Roveri,  da  er  mit  gleichem  Eifer  auch 
den  andern  (iegnern  gegenübergetreten  sei,  docli  .sagt  er  andereiseits 
selbst,  seine  AsTrtr/,v-Arbeit  .sei  nur  die  Antwort  auf  die  persön- 
lich gehässige  Anmerkung  in  der  zweiten  Abhandlung 
van  Heneden's.  Verf.  sagt,  v.  Erlanger  habe  nicht  den  Beweis 
rrbraeht,  dass  die  von  ihm  be(>}iachteten,  dem  Mittel.stück  des  Samen- 
kurper.K  entstammenden  (entralkörper  wirklich  auch  die  Centraikörper 
der  1.  Furchungsspindel  würden. 

Zoolog.  Centralbl.  V.  Jahrg.  25 
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Flenunin.s;  pcgciiiihor  hält  er  an  seinem  Satz  fest,  dass  ..die 
rennaneiiz  und  l'biquitüt  des  C'entiosoms  in  der  /eile"  unbewiesen 
sei.  Verf.  verwahrt  sich  dagegen,  behauptet  zu  haben,  dass  .sieh  die 
Centrosomen  nicht  teilen  könnten ;  er  behauptet  nur,  dass  solclie,  die 
schon  einmal  bei  einer  Kernteilung  beteiligt  waren,  sich  nicht  ver- 
doppeln, um  bei  der  nächsten  Teilung  noch  einmal  zu  funktionieren. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 
Ortmamn,   Arnold  K. ,   Grundzüge   der  marinen  Thier- 

geographie.  Anleitung  zur  Untersuchung  der  geographischen 
Verbreitung  mariner  Thiere,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Dekapodenkrebse.   Jena.  (G.  Fischer)  1896.  8".  (96  S.  mit  1  färb. 

Karte.    M.  2.50. 

Wie  im  Vorwort  bemerkt  wird,  soll  die  vorliegende  Schrift  die 
Gesichtspunkte  darlegen,  von  denen  aus  die  Verbreitung  mariner 
Tiere  zu  untersuclien  ist,  sowie  auch  zu  weiteren  Forschungen  auf 
diesem  interessanten  (iebiete  anregen. 

Narhdeni  Verf.  zuniiclist  einen  l'berblick  über  die  gescliiclitliclie 
Entwickelung  der  Tiergeographie  gegeben,  wandet  er  sich  der  \\e- 
.spreehung  der  hauptsäclilichsten  pliysikalisclien  Lebensbedingungen 
zu;  dabei  werden  die  „Lc  b  e  n  s  b  ez  i  rke "  und  ..Facies"  einer  Be- 
traclitung  unterzogen.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  versteht  Verf. 
unter  der  erwähnten,  von  Waltlier  18'.»3  eingeführten  Be/eiclmmig 
..Bezirke  gleicher  primitiver  Kxistenzl)tM]inmmgen".  Als  (irundprin- 
zipieii,  deren  verschiedene  Kombinationen  die  einzelnen  Lebensbezirke 
bilden,  werden  Licht,  Medium  und  Substrat  angeführt.  Von 
diesen  ( ■rundbedingungen  aiisizelie?id,  unterscheidet  0  rt  in  ;i  n  n  folgende 
fünf  Lebenshezirke:  terrestrischer  Bezirk  (Terrestrial  oder  Continental), 
Süsswasserbezirk  (Fluvial),  litoraler  Bezirk  (l>itoral).  pelagischer  Bezirk 
(Belagial),  abyssaler  Bezirk  (Abyssal).  Den  verschiedenen  Bedingungen, 
wie  sie  in  den  i..ebensbezirken  herrschen,  zeigen  sich  die  Bewohner 
deiselben  in  ihrem  P»au  angei)asst.  So  spricht  sich  bei  den  marinen 
Tieren  der  Kintlu.ss  des  Liclites,  sein  Vorhandensein  im  Belagial  und 
Litoral,  sein  Fehlen  im  Abyssal  oftnuils  in  der  Ausbildung  oder  dem 
Mangel  von  Sehwerkzeugen  aus.  Auch  in  der  Färbung  der  Tiere 
tritt  dieser  Faktor  zu  Tage.  Durch  das  Medium  werden  bei  den 
Meerestieren  keine  durchgreifenden  \'erschiedenheiten  bedingt,  da 
dasselbe  in  allen  drei  Leltcnsbezirken  das  gleiche  ist.  Dagegen  be- 
stehen bezüglich  des  \ d  hältnisses  zum  Substrat  L  nterscliiede.  indem 
das  Bentluts  vom  Substrat  ulthängig.  das  Blankton  unabhängig  von 
demselben  ist.  Bei  der  er>teren  (irupjie  lassen  sich  sessile.  vagile 
und  nektonische  Formen  unierÄcheiden.    Das  Benthos  bevölkert  das 
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Litoral  und  Abyssal,  während  das  Plankton  für  das  Pelagial  charak- 
teristisch ist.  —  Für  den  Begriff  der  Facies  sind  verschiedene  De- 
finitionen gegeben  worden.  Verf.  bezeichnet  ganz  allgemein  die 
Facies  als  „gleichzeitig  gebildete  lokale  Differenzierungen  des  Materials, 
aus  dem  die  jeweiligen  obersten  Schichten  der  Litliosphäre  gebildet 
■werden**.  Je  nachdem  es;  sich  nur  um  anorganische  Elemente  h;mdelt 
oder  organische  an  der  Bildung  der  Facies  beteiligt  sind,  werden 
die  letzteren  von  Ort  ma  nn  als  primäre  und  sekundäre  unterschieden. 
Infolge  der  Mannigfaltigkeit  der  Koiiiliinationen,  zu  denen  primäre 
und  sekundäre  Elemente  vereinigt  sein  können .  ist  die  Anzahl  der 
Facies  eine  sehr  grosse.  Abgesehen  von  dem  offenen  Meere  besitzt 
jeder  Lebensbezirk  seine  besonderen  Facies.  Die  gröbste  Verschieden- 
artigkeit findet  sich  im  Litoral,  dessen  Facies  teilweise  bis  zu  grös.seren 
Tiefen  hinabgehen:  doch  weist  im  allgemeinen  das  Abyssal  seine 
besonden-n  Facies  auf.  Die  Ablagerungen  dieses  Lebensbezirkes,  die 
durch  FtMuheit  des  Kornes  ausgezeichnet  sind ,  hat  man  ihrer  Her- 
kunft nacii  als  pelagische  und  terrigene  unterschieden.  Für  den 
l)elagischen  Lebensbezirk,  der  der  eigentlichen  Facies  entbehrt,  wird 
das  Vorkonnnen  treibender  langmassen  an  gewissen  Stellen  des 
offenen  Oceans  von  Ort  mann  als  facielle  Ditferenzierung  angesehen. 

Des  weiteren  wird  die  Verbreitung  der  Tiere,  die  1  Beförderung 
und  \  erhinderung  der  Verbreitung,  sowie  die  zur  N'erbreitung  dienen- 
<len  Mittel  behandelt.  Verf.  geht  dabei  aus  v(ui  der  Fraije  nach  der 
Entstehung  der  Arten  und  führt  aus,  dass  zur  Bildung  differenter 
Species  vier  Faktoren  notwendig  sind:  Anpassungsfähigkeit  der  Orga- 
nismen an  äussere  Bedingungen,  Vererbung  der  erworbenen  Eigen- 
schaften, natürliche  Auslese  und  räumliche  8e])aration  oder  Isolierung. 
Von  den  Fntstehungscentren ,  die  man  sich  wegen  der  beständig 
wechselnden  physikalischen  Bedingungen  auf  der  Erde  nicht  dauernd 
isoliert  zu  denken  hat.  verbreiten  sicli  die  an  diesen  Orten  entstandenen 
Arten  durch  Migration.  I)a  andererseits  auch  ursprünglich  zusammen- 
hängende ^'erbreitungsgebiete  nachträglich  durch  die  vor  sich  gehen- 
den Veränderungen  getrennt  werden  können,  .so  können  die  Bewohner 
einer  bestimmten  Lokalität  Relikten,  Autochthonen  oder  Immigranten 
sein.  —  Befördert  wird  die  Verbreitung  einer  Tierform  durch  Kon- 
tinuität der  Lebensbedingungen,  d.  h.  dadurch,  dass  die  Wohnplätze 
ihres  Verbreitungsgebietes  durch  überschreitbare  Zwischengebiete 
getrennt  sind,  während  das  Vorhandensein  einer  Barriere  oder  Diskon- 
tinnität  iiindenid  einwirici  Es  kmumen  hierbei  drei  Faktoren  in 
Betracht:  ein  klimatischer,  ein  topographischer  nnd  ein 
biologischer.  Im  ersteren  Falle  ist  sowohl  die  absolute  Höhe  der 
Temperatur  als  auch  ganz  besonders  die  Amplitude  der  täglichen 
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oder  jährlichen  Scliwankun;zen  von  Bedt-utung.  Nach  dem  Grade 
iliror  Anpassungsfähigkeit  in  dieser  Richtung  hat  man  stenothernie 
und  eurytherme  Formen  unterschieden.  Die  grössten  jiihrliclien 
Schwankungen  der  Temperatur  werden  in  gemäßigten  Hreit<  n  l)eol)- 
achtet :  in  den  Pohirgcgenden  sind  die  Schwankungen  geringere; 
noch  kleiner  sind  dieselben  in  den  äquatorialen  <iel)ieten,  wo  eine* 
fast  gleiclimäßige  Temperatur  besteht.  Die  Schwankungen  zeigen 
sich  hauptsächlich  in  den  oberen  Meeresschichteii  und  betretVen  somit 
besonders  das  Litoral  und  Pelagial,  während  die  Tiefsee  eine  sehr 
konstante  niedrige  Temj)eratur  aufweist.  —  In  topographischer  Be- 
zicliung  besitzen  die  marinen  Lel)ensbezirke  eine  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Kontinuität,  doch  la-ssen  sich  auf  Grund  des  Zusammen- 
wirkens mit  den  klimatischen  Ditlerenzen  im  Litoral  wie  im  l'elagial 
topographiscli  gesonderte  Abteilungen  untersclieiden.  Sowohl  im 
Norden  als  aucli  im  Süden  bildet  die  Temj)eraturabna]ime  für  alle 
auf  tropisches  Klima  angewiesenen  Tierformen  eine  Schranke.  So 
ergeben  sich  für  das  tropi.sche  Litoral  vier  von  einander  getrennte 
Abteihingen,  belegen  an  der  Ost-  und  Westküste  der  alten  und  neuen 
Welt,  tür  das  Pelagial  zwei  gesonderte  Gebiete:  das  atlantische  und 
das  indo-paci fische.  Im  abyssalen  Lebensbezirk  findet  sich  eine  solclie 
topographische  Trennung  nicht  ausgebildet.  Auch  die  Verschieden- 
heit der  Facies  ruft,  allerdings  erst  in  zweiter  Linie,  im  Litoral  und 
Abyssal  topographische  Unterbrechungen  der  Kontinuität  hervor. 
~  Bei  den  biologischen  Verhältnissen  kommt  die  Anwesenheit  oder 
das  Fehlen  anderer  Organismen  in  Betracht,  wodurch  eine  Tierfonn 
in  ihrer  Verbreitung  gefördert  oder  behindert  werden  kann.  —  Die 
den  Tieren  zur  Verbreitung  dienenden  Mittel  sind  sehr  mannigfacher 
Art;  ganz  allgemein  lassen  sich  aktive  und  passive  Verbreitungsmittel 
nntersoheiden. 

Sodann  behandelt  Ort  mann  die  marinen  tiergeographischen 
Begionen,  für  deren  Unterscheidung  er  die  hauptsädilichen  physika- 
lischen Bedingungen  zu  Grunde  legt.  Was  zunSchst  das  Litoral 
betrifft,  so  zeigen  die  Existenzbedingungen  dieses  Lebensbezirkea 
einen  besonders  grossen  Wechsel  (]dannigfaltigkeit  der  Facies,  Vege- 
tation, Sshwankrmgen  d3r  Temperatur  vani.  des  Sategehaltes).  Am 
meisten  beeinflusst  wird  das  Litoral  dursh  die  klimatischen  Ver^ 
schiedenheiten  der  Erde.  Eine  klimatische  Hauptgrenze  findet  sich 
bei  dem  Übergang  zum  gemäßigten  Klima,  wo  an  die  Stelle  der 
gleichmäßig  warmen  Gewässer  der  tropisshen  Gebenden  solche  mit 
grösseren  jährlichen  TemperatUTSchwankungen  traten.  Die  Grenze 
ist  im  allgemeinen  kein-)  s'*/harfe,  sondern  es  ist  eine  Übeig.angszone 
Torhanden.  Weniger  durchgreifend  als  die  eben  erwähnte  Grenze 
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ist  die  klimatische  Abtrennung  der  gemäßigten  Gebiete  von  den  po- 
laren. So  weit  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
möglich  ist,  entwirft  Verf.  die  hauptsächlichen  klimatischen  Grenzen 
für  das  Litoral  der  verschiedenen  Kontinente.  Auf  (irund  der  be- 
stehenden physikalischen  Verhältnisse  stellt  Ort  mann  für  den  lito- 
ralen  Lebenshe/irk  sechs  tiergeographische  Kegionen  auf:  die  arktische, 
die  antarktische,  die  indo-pacirische,  die  westamerikanische,  die  ost- 
anierikanische  und  die  westafrikanische  Kegion.  Innerhalb  einzelner 
dieser  primären  Kegionen  werden  noch  wieder  Su})regionen  oder 
Lokalfaunen  resp.  sowohl  Subregionen  als  auch  Lokalfaunen  unter- 
schieden. —  Für  den  abyssalen  Lebensbezirk  ist  bei  der  un- 
unterl)n)chenen  topographischen  Kontinuität  und  den  gleichmäßigen 
Temperaturverhältnissen  eine  Einteilung  in  verschiedene  Kegiouen 
nicht  ausführbar.  Diese  Einheitlichkeit  des  Lebensbezirkes  tritt  auch 
in  seiner  Fauna  hervor,  und  zwar  in  der  oftmals  ausserordentlich 
weiten  Verbreitung  der  einzelnen  Tierformen.  —  Das  Pelagial 
endlich,  das  hinsichtlich  der  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Existenz- 
bedingungen dem  Litoral  näher  steht  als  dem  Abys.sal,  stimmt  in 
Bezug  auf  die  horizontale  Ausdehnung  mit  dem  letzteren  Lebens- 
bezirk fast  ganz  überein.  Infolge  der  ununterbrochenen  topogra- 
phischen Kontinuität  sind  auf  (irund  jjrimärer  topographischen  Ver- 
hältnisse besondere  Kegionen  auch  hier  nicht  zu  unterscheiden ;  wohl 
aber  unter  Kerücksichtigung  der  be.stelienden  klimatisclien  Ditlerenzen. 
Wie  im  Litoral  ist  auch  ini  Pelagial  die  ilauptgrenze  da  zu  ziehen, 
wo  die  Temperaturschwankungen  eine  bedeutendere  Höhe  erreichen. 
Der  Verlauf  der  Grenze  ist  im  einzelnen  zur  Zeit  noch  nicht  genauer 
festzustellen,  doch  ist  klar,  dass  er  im  Zusammenhange  mit  dem 
Verlauf  der  Strömungen  steht.  In  Küstennahe  wird  die  Grenze  mit 
der  für  das  Litoral  bestehenden  zusammentreffen;  auch  für  den  offenen 
Ocean  sucht  Ort  mann  die  Lage  derselben  annähernd  zu  fixieren. 
Demnach  lassen  sich  im  Pela^al  dieselben  drei  klimatischen  Zonen  vie 
im  Litoral  unterscheiden:  eins  drcmntropisohe,  eine  arktische  und 
eine  antarktische.  Von  diesen  zerf&nt  die  circumtropisdie  in  die 
atlantisdie  und  die  indo-pacifische  .Region,  während  die  arktische 
und  antarktische  Zone  zwei  weitere  Regionen  des  pelagisehen  Lebens- 
bezirkes bilden,  die  ihrerseits  wiederum  gewisse  Subregionen  umfassen. 
In  den  tropischen  Regionen  sind  möglicherweise  die  grossen  Strom- 
kreise als  besondere  Unterabteilungen  anzusehen. 

Im  Anschlnss  hieran  erörtert  Verf.  den  Einfluss  der  geologischen 
Veränderungen  der  Erde  auf  die  Verbreituiig  der  Tiere,  wobei  er 
getrennt  von  einander  die  Veränderungen  der  klimatischen,  der  topo- 
graphischen und  der  biocoenotischen  Verhältnisse  bespricht.  Was 
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die  k  1  i  m  ;i  t  i  s  c  h  <■  u  \'('r;in(]erungen  im  Laufe  der  Krdgeschichte 
betrifft,  so  teilt  Urtmann  die  Ansicht  Derer,  die  für  die  vorter- 
tiären Zeiten  das  Bestehen  eines  allgemeinen  tropischen  Klimas  auf 
der  Erde  annehmen  und  das  Auftreten  klimatischer  Ditierenzieningen, 
die  die  Verbreitung  der  Tierwelt  beeinflussen  und  für  diese  zur  Aus- 
bildung klimatischer  Kegionen  führen  konnten,  in  die  Tertiiirzeit 
verlegen.  —  I'eziiglich  der  Veränderungen  in  topographischer 
Beziehung  wird  angenommen,  dass  in  vortertiärer  Zeit  das  Litoral 
in  vollkommener  Kontinuität  gestanden  iiabe,  sodass  bei  dem  Mangel 
klimatischer  Verschiedenheiten  eine  Trennung  grösserer  l'egionen  nicht 
möglich  gewesen  sei.  Da  eine  dauernde  Landverbindung  zwischen 
Nord-  und  Südamerika  erst  ^eit  der  jüngeren  Tertiärzeit  besteht 
und  somit  das  ost-  und  westanierikanische  Litoral  noch  in  Kommu- 
nikation standen,  nachdem  an  den  l'olen  eine  klimatische  Trennung 
der  beiden  Gebiete  eingetreten  war,  da  ferner  das  Mittelmeer  mit 
dem  Indischen  Ocean  verbunden  gewesen  sein  dürfte  und  gleichzeitig 
das  \  (»rhandensein  des  Atlantischen  und  Pacitischen  Oceans  als 
trennende  Barrieren  angenonnuen  werden  könne,  so  würden  sich  vom 
Anfang  bis  zur  Mitte  der  Tertiärzeit  für  das  tropische  Lit(tral  zwei 
grosse  Abteilungen  ergeben:  eine  anierikanische  und  eine  mediterran- 
indo-pacitische  Hegion.  In  welchem  Verhältnis  die  Westküste  Afrikas 
zu  diesen  Regionen  stand,  ob  sie  zu  einer  derselben  engere  IJezieh- 
ungen  zeigte  oder  ob  sie  eine  selbständige  .Abteilung  bildete,  ist 
gegenwärtig  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Durch  Ablösung  des  Mittel- 
meeres vom  Indischen  Ocean  und  Entstehung  einer  Verbiiulung  zwischen 
dem  ersteren  und  dem  Atlantik,  sowie  vor  allen  Dingen  durch  Tren- 
nung des  ost-  und  westamerikanischen  Litorals  an  der  Landenge  von 
Panama  entwickelten  sich  die  jetzigen  Zustände  des  Litorals,  deren 
relativ  kurze  Dauer  schon  zur  Ausbildung  von  Differenzen  in  den 
Faunen  genügt  hat.  —  Das  Abyssal  in  seiner  gegenwärtigen  Ge- 
staltung ist  Ton  verhältnismäßig  geringem  Alter.  Eine  kalte  Tiefsee, 
wie  sie  heute  vorhanden  ist,  kann  in  vortertiärer  Zeit,  wenn  über- 
haupt das  Abyssal  als  besonderer  Lebensbezirk  schon  ausgebildet 
war,  nicht  bestanden  haben.  —  Ebenso  wie  daa  litoral  besass  wdn 
das  Pelagial  vor  Eintritt  klimatisdier  Verschiedenheiten  auf  der 
Erde  eine  sehr  vollkonunene  Kontinuität.  Die  erste  Differenzierung 
brachte  die  klimatische  Sondemng  der  Pole  mit  sich.  Später  wurde 
dann  auch  noch  durch  die  Entstehung  der  Landenge  von  Panama 
der  drcumtropische  Gflrtel  in  zwei  Regionen,  die  atlantische  und  • 
die  indo-pacifische,  zerlegt.  Das  geringe  Alter  dieser  Trennung 
spricht  sich  in  der  noch  heute  bestehenden  auffallenden  Überein- 
stimmung der  pelagischen  Fauna  der  genannten  Gebiete  aus.  Über 
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rlen  Eintluss  der  biocoenotischen  Verämleruiigen  ant'  die  Wr- 
breituni:  der  marinen  ( )rL':inisinen  kiinnen  zur  Zeit  keine  nUlieren 
Anjiiiben  ireinaiiit  werden,  da  weder  für  die  gciienw-irti^  lebenden 
Formen,  viel  weniger  al)er  noch  tur  die  ausirestorbenfu  eine  aiu  Ii  nur 
annäliernd  ausreichende  Kenntnis  ihrer  biologischen  \  erhültuisse  vor- 
handen ist. 

Der  folgende  Abschnitt,  in  welchem  Verf.  zeigt,  wie  nach  den 
entwickelten  (Tesichtspunktcn  im  >pe(  i»'llen  Falle,  d.  h.  bei  der  Be- 
arbeitung einer  bestimmten  'i"iergrui)pe  zu  vcrt'ahrcn  sei.  enthält  eine 
Darstellung  der  Dionomie  und  der  geo'^Maphischen  Verbreitung  der 
Dekapodenkn  b>e.  Im  Schlusskapitcl  gicbt  Ort  mann  unter  Hinwei.s 
auf  die  wichtigt-re  einschlägige  Littt-ratur  einen  (  berblick  über  unsere 
Kenntnis  ih  r  geographischen  Verbreitung  anderer  Tier2ru[){»en. 

Der  Arbeit  ist  eine  Karte  angehängt,  auf  weUher  Verf.  die 
von  ihm  unterschiedenen  Regionen  und  iSubregionen  zur  Anschauung 
bringt.  A.  Borgert  (Bonn). 

Parasitenkunde. 

NaMSoiKMv,  N.,  Die  Endoparasiten  von  Proeavia  »yriaea  Ehrbg.  (Soll  wohl 
S'chreb.  heisson?  Ref.)  In:  Arbeit-  a.  d.  Laborat.  d.  zool.  Kabin.  iloi- 
Warsch.  L  nivers.  des  Jahres  1890.  Waracbau  1897.  p.  199—216.  2  Taf. 
(liuäsisch). 

GetogAotlioh  seines  AnfenthalU  auf  der  Halbiiwel  Sinai  gelang  es  dem 
Ver&saer,  eine  grosse  AnsaU  Endoparaaiton  des  syrisclien  Klippsebliefen  in  er* 
huigen.  Von  den  sehon  frllher  mitgeteilten  Parasiten  fand  Nassonow  alle  wie- 
der, mit  Au'inahine  von  I'hiisalojitcra  spintit  Ehrg.  Es  siinl  dies:  Anoplocephala 
fuirari-i  Kiul.  {crilim  l'ag.),  Agcaria  {('rO''''oj)horHS  tenfarulatun,  A^cari.-t  fcrox  (CroatO' 
phorui  coUari»)  Ehrb.,  Oxtfuria  pugio  Ebrb.  und  Oxytiris  JtayeUum  Ehrg. 

Die  erstgenannte  Art  fand  der  Verf.  in  8  Exemplaren  der  10  von  ihm  unter- 
sachten Wirte;  stete  sassen  die  Parasiten  in  den  Qatlengängen ,  und  nur  die 

Hintcrendcn  des  Kdrpers  ragt<Mi  he\  grösseren  Exemplaren  in  das  Duodenum 
hinein.  .Vusser  ganzen  Tieren  faiuiin  .sich  in  den  Oallengängen  auch  Bruchstticke 
von  solchen,  mit  reifen  Proglottiden ;  ein  einziges  Mal  fand  sich  ein  derartiges 
Stück  auch  im  Dünndärme  vor.  Die  Parasiten  finden  sich  zu  3—6  Exemplaren 
im  Gdlengang  nnd  dessen  Verzweigungen;  eie  sind  knftnelarlig  in  einander  ver- 
aoUungen  und  die  Golleogänge  sind  durch  die  Parasiten  stark  erweitert. 

Die  Liiiii.'»-  der  WQrmer  beträgt  4,  5—17  cm,  die  gröaste Breite  5  mm,  wobei 
Scolex  und  Hals  etwa  '  io  der  Gcsamtlänire  ausinnclien. 

Die  vom  Verf.  unteräucbten  Exemplare  unterscheiden  sich  von  den  frUher 
beschriebenen  sowohl  dnroh  den  Fundort  (Gallengänge)  wie  durch  gewisse  anato- 
miaebe  Merfcnule;  er  schlftgt  folgende  Vartetätenbeseiehnungen  vor:  A*  Ayra«ii 
Rud.  var.  hepatUa  fflr  die  von  ihm  beschriebeneu  Exemplare»  —  var.  intestinalis 
für  die  von  A.  Setti  beschriebenen  J.critica  aus  ?rioa.  —  var.  eritirn  pvtMituell 
für  die  von  A.  Pagen  st  och  er  in  Cysten  ::»'tiiiidoiien  Exemplare,  wenn  ein 
solches  Vorkommen  sich  bei  Hyrax  rIh  nuniial  erweist. 

Die  eben  besprochene  Art»  sowie  Oxyuru  ßt^Uum  sind  eingehender  beschrie- 
ben  und  abgebildet  N.  ▼  Adelung  (St.  Petersburg). 
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Palaeontolosie. 

WaltheF}  J«,  Über  die  Lebensweise  fossiler  Meeresthiere. 
In:  Zeitscbr.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1897.  Bd.  XLIX.  p.  209—273. 
Hensen  gebrauchte  im  Jahre  1888  zuerst  für  alle  passiv  im 
Wasser  treibenden  Organismen  die  Bezeichnung  ;,P]ankton^.  In  seinen 
1890  erschienenen  ^^Planktonstudien^  schlug  KHae ekel  einige  neue 
Ausdrücke  vor,  um  die  gesamte  Organismenwelt  des  Meeres  biono- 
misch  zu  gliedern.  Das  ^Benthos"  umfasst  alle  Lebewesei^  welche 
am  Meeresboden  festgewachsen  oder  umherkriechend  leben;  das 
„Nekton''  bezeichnet  alle  schwimmenden  Tiere,  wie  Fische  und.  Del- 
phine. Viele  bentbonische  Wesen  leben  in  ihrer  Jugend  freischwebend 
im  Wasser,  sie  bilden  das  ^Meroplankton^ ;  und  endlich  hatSchüt  t 
den  Ausdruck  „Psendoplankton''  vorgeschlagen,  um  damit  solche 
Oiganismen  zu  bezeichnen,  welche,  wie  das  Sargassum,  ursprfinglich 
bentlionisch  wachsen,  dann  aber  phinktonisch  weit  umher  getrieben 
werden. 

Verf.  liat  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  die  Absicht  zu  zeigen, 
wie  nützlicli  diese  Terminologie  auch  bei  der  Diskussion  j)aläonto- 
logischer-geologischer  Probleme  ist.  Zuerst  werden  allerhand  Bei- 
si)iele  von  Plankton,  Nekton,  Benthes,  Meroplankton  und  l^seudo- 
plankton  ans  der  modernen  Fauna  und  Flora  und  aus  mit  diesen 
nahe  verwandten  fossilen  (rruppen  besprochen.  Sehr  theoretisch 
ist  nacli  Ansicht  des  Ref.  der  Wert,  welcher  auf  die  Lebensweise 
des  Benthes  gdegt  wird;  es  ist  allerdings  richtig,  dass  das  Benthos 
in  hohem  (irade  al)h:ingig  von  der  Facies  des  Meeresgrundes  ist, 
andererseits  ist  das  fossile  Benthos  aber  doch  meist  ebenso  verbreitet, 
wie  das  Plankton  und  das  Nekton :  ja  eine  grosse  Anzahl  von  Leitfossilien 
gehören  ihm  an  {HippuiUes,  Kadiolites^  Flewodic^um  u.  a.  m.).  Es 
ist  das  verständlich,  da  es  wohl  kaum  einen  marinen  Organismus 
giebt,  welcher  in  irgend  einem  Zeitpunkt  seiner  Entwicklung  nicht 
planktonisch  oder  nektonisch  lebte.  \'erf.  kennt  diesen  Einwurf 
gegen  die  Benthos-Theorie  sehr  wohl ,  er  nimmt  aber  an.  dass  die 
Larven,  welche  planktonische  Stadien  benthonischer  Arten  >;iiid,  von 
der  Temperatur  und  den  Wasserverhältnissen  so  al»liüngig  sind,  dass 
eine  weite  Vt^rsrhleppung  nicht  möglich  ist.  Ich  meine ,  dass  die  in 
weiten  Entferiuiniien  immer  wiederkehrenden  —  und  zwar  allerdings 
wegen  ihrer  grosseren  Abhängigkeit  vom  Standort  innner  lokal  an- 
gereicherten —  Faunen  benthonischer  Formen,  wie  die  Linguhi  Ju  arti- 
beds  im  l)()ggei-  des  westlichen  Europa,  in  Eiighmd  und  in  Süd- 
deutschland, die  r//r//Vf-beds  im  Lias  und  viele  andere  Ik'ispicle,  abge- 
sehen von  der  ganz  gleichartigen  und  einheitlichen  Entwickelung 
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durch  die  sreologischen  Zeiträunit!  des  fossilen  lienthos,  deutlicli 
gegen  diese  Auäicht  sprechen.  Ein  Beuthos  giebt  es  strenge  genom- 
men nicht. 

Es  folgen  dann  vier  selbständige  Kapitel:  Faciesfossilien  und 
Leitfossilien,  die  Lebensweise  der  Graptolithen  (die  Wiedergabe  eines 
Briefes  C'h.  Lapwortirs  an  den  Verf.,  dessen  Inhalt  im  Zool.  C.-Bl. 
IV.  i».  7f)5  schon  besprochen  ist),  über  den  Transport  der  Ammoniten- 
schalen,  die  Zusammensetzung  fossiler  1-auneu. 

In  dem  ersten  dieser  Kapitel  giebtVerf.  eine  sehr  gute,  scharfe, 
ireim  auch  nicht  hier  zuerst  ausgesprochene  Definition:  ^Ein  Leitfossil 
ist  eine  Versteinerung  von  charakteristischer  Form,  die  in  den  Erd- 
schichten horizontal  sehr  weit,  vertikal  aber  sehr  eng  verbreitet  ist". 
In  die  Sprache  der  Biologie  übersetzt:  »Ein  Leitfossil  ist  der  Über- 
rest eines  Tieres  (einer  PHanze),  das  während  seiner  Lebenszeit  geo- 
graphisch weit  verbreitet  war  und  nach  kurzer  Lebensdauer  aus- 
starb". Der  letztere  Zusatz  ist  na,ch  der  Ansicht  des  Ref.  besser 
folgenderniaßen  umzuformen:  ..und  einer  Formenreihe  oder  Familie, 
ja  Ordnung  angehört,  welche  in  schneller  Phylogenie  begritVen  ist**, 
denn  ein  Aussterben  des  Formentypus  erscheint  durchaus  nicht  als 
Kegel. 

In  dem  dritten  Kapitel  zieht  der  Verf.,  wie  bereits  früher^), 
theoretische  Öchlussfolgemngen  bedenklicher  Art.  Welche  Argumente, 
um  zu  beweisen,  dass  die  Weichteile  der  Ammoniten  sich  sehr  leicht 
von  den  Schalen  lösten,  werden  hier  aufgeführt!  Dabei  ist  es  jedem 
Sammler  bekannt,  dass  die  Aptychen  tragenden  Ammonitengattungen 
diese  ihre  Deckel,  welche  doch  in  den  Weichteilen  sassen,  so  häutig 
noch  in  loco  tragen.  Bef.  möchte  hier  auch  die  „Ammonitenknollen** 
des  Lias  und  Unterdoggers  nennen,  welche  nur  zu  oft  in  ihrer  Ge- 
stalt noch  die  Begrenzung  der  Weichteile  wahrnehmen  la.ssen.  Verf. 
glaubt  auf  die  vom  Kef.  und  anderen  ihm  gemachten  Einwürfe  nicht  in 
ents})rechender  Weise  antworten  zu  können.  Ks  kann  hier  dement- 
sprechend nur  von  neuem  wiederholt  werden,  dass  die  Ammoniten- 
Faunen  sehr  wohl  rnterschiede  nach  der  Facies  zeigf-n,  was  \  erf. 
nicht  kennt,  dass  die  Verbreitung  der  ("ei>haloi»oden-^chalen  daher 
durchaus  nicht  unalihängig  ist  von  der  Lebensweise  der  sie  bewoh- 
nenden Weichtiere.  Die  Zusammenset/ung  der  fossilen  Ammoniten- 
faunen  ist  daher  durchaus  kein  liesultai  der  Meere»-tri»mungen  in 
ihrem  Eintluss  auf  die  schwimmenden  Schalen:  in  keinem  Fall  liegt 
dafür  der  mindeste  Beweis  vor  und  da*^  Studium  fossiler  Cephalopo- 
den  führt  zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Kesultat.    Vielmehr  ver- 

1)  Vgl.  Z.  C.-BL  III.  1898.  p  873  ff. 
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dient  der  von  dem  \'erf.  jetzt  auch  zugegebene  Satz,  dass  viele  Am- 
nioniten-Arten  ein  relativ  enges  Verbreitnngs<4ebiet  besitzen,  und  ihre 
Sclialen  sich  nur  inncrliulb  einer  l)estiiiiinten  l  acios  tinden,  ganz  be- 
sundere  Bedeutung.  IJei  näherer  Kenntnis  weiter  entlegener  Faunen, 
so  der  .lurafauna  Südamerikas,  Trias-Faunen  Asiens,  hat  sicli  stits 
ergeben,  dass  eine  absolute  Übereinstimmung  der  gemeinsamen 
Arten  fiist  nie  vorhanden  ist,  dass  vielmehr  immer  geringe  lokale 
Mutationen  und  Varietäten  vorhanden  sind. 

So  trifft  auch  das  Beispiel  eines  versprengten  Aramoniten,  als 
wdldifiii  J.  Walther  den  Tom  Ref.^)  in  der  ProYinz  Vicenza  aufge- 
fandenen  Ceratites  nodosus  betrachtet,  leider  nicht  zu.  Auch  bei 
*  diesem  Vorkommen  handelt  es  sich  nicht  um  eine  versprengte  Schale, 
sondern,  wie  Bef.  jetzt  nach  seinen,  zum  Abschluss  gebrachten  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle,  deutlicher  aussprechen  kann,  um  ein 
individuenreiches  Vorkommen  des  sonst  nur  in  Deutschland  und 
Frankreich  bekannten  Muschelkalk-Ammoniten-  und  zwar  als  ein 
Element  einer  Fauna,  welche  vornehmlich  durch  eine  eigenartige 
Entwickelung  der  Gattung  Ceratites  ausgezeichnet  ist.  Als  das  meist- 
vorkommende,  den  übrigen  Arten  gleichwertige  Faunenelement  findet 
sich  dieser  CeratUea  nodosus  dort. 

Schliesslich,  im  vierten  Kapitel,  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
die  fossile  Fauna  einer  Gesteinsschicht  insofern  aus  verschiedenen 
FauAenelementen  besteht,  als  in  ihr  erstens  das  vagile  und  sessile 
Benthes,  das  auf  dem  Meeresgrunde  gelebt  hat,  zweitens  das  Nekton, 
welches  in  den  darüberstehenden  Wasserschichten  schwamm,  und 
drittens  das  Plankton,  Meroplankton  und  Pseudophinkton,  das 
darüber  schwebte,  zu  einem  gemeinsamen  Niederschlag  zusammen- 
treten. Wie  sehr  richtig  ausgeführt  wird,  ist  es  wünschenswert,  wenn 
die  Fossilien  nach  diesem  Gesichtspunkt  gesondert  werden.  Dass 
die  Beschaffenheit  des 'Benthes  zu  ganz  anderen  Schlüssen  führt,  als 
eine  ähnliche  des  Plankton,  ist  schon  deshalb  einleuchtend,  weil  sich 
Strömungen  und  Temperatur  in  der  Tiefe  des  Oceans  wesentlich 
anders  verteilen,  als  auf  dessen  Oberfläche. 

A.  Tornquist  (Strassburg  i.  £.). 

Protozoa. 

Frauee,  R.,  Protozoen.  In:  Resultate  d.  wissenschaftl.  Erforschung 
d.  Balatonsees.  Herausgeg.  v.  d.  lialatonsee  -  Commiss.  d.  üng. 
Geograph.  Gesellsch.  II.  Bd.  Die  Biologie  des  Balatonsees 
und  seine  Umgebung.  I.  Theil.  Die  Fauna  des  Balaton- 
sees.   1897.   p.  1—64. 

1)  Vgl.  Z.  C.  BL  IV.  1897.  p.  119. 
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Die  Zahl  der  von  France  bisher  im  Ikilatoii  I'1.itten-)See  beob- 
achteten Protozoen  beträgt  im  ganzen  191 :  24  Khizopoden,  13  Helio- 
zoen,  90  Mastigophoren  tmd  64  Infusorien.  —  Zahlen,  die  sich  bei 
weiteren  Untersuclninp;en  wohl  noch  bedeutend  vermehren  lassen 
werden,  besonders  bei  den  Rhizopoden  und  Infusorien. 

Unter  tlen  Rhizopoden  wiyd  «ne  Ccntropyils  aculeata  forma  duplicala  be- 
schrieben und  rthirtOiildct  und  cino  npno  Art  Her  i  Gattung  Trincmn  rcrrneof'a^  auf- 
gestellt, den  Heliüzuen  ist  das  Vorkommen  der  von  Entz  in  Kochsulzteichen 
entileckteu  Orbulinella  nnaraydca  Entz  erwähnenswert.  Als  Anhang  za  den  Hdio* 
Zoen  figuriert  dieGsttimg  OcUnlünM  mit  der  ArtG.AtHueiCbodat,  w«leh«Fraiicö 
selbst  früher  als  PAylAeh'os  ovalis  beechrieben  hatte.  Naeb  der  Ansicht  des  Ref., 
welcher  die  Gattung  Oolenkinia  in  zwei  Arten  iG.  rarfwrf«  Chodat  und  G.  botryoide» 
Schmidle)  aus  den  Gewfissern  der  überrheinebene  kennt,  ist  Golnilhiia  zweifellos 
eine  einzellige,  zu  den  Protocuccaceen  gehörige  grüne  Alge,  deren  von  der  Zell- 
memlinui  anq^ehende  dflsne  imd  starre  Fortsitse  eine  gans  oberfllebliehe  Xbn- 
ticbkeit  mit  den  PsendQpodien  der  Helioxoen  vortAasehen. 

Relativ  am  ausfilbrliehsteii  siud  die  Maatigophoren  (besonders  die  Ghlorphyli 
HUirenden)  behandelt,  von  denen  besonders  Aeiimmonan  mirabili«  Eent,  Sat^n§0€ea 
contallaria  Stein,  ('rypinijJrna  pi'jrn  Khrh.  MnUnmona»  ploesslii  Perty,  ITijmenomonat 
roteola  Stein  unter  Beigabe  von  Abbildungen  eingehender  geschildert  werden. 

Als  neu  werden  folgende  Formen  aufgestellt,  deren  Diagnose  übrigens  schon 
früher  gegeben  wurde:  Euglena  minima,  PhacM  «closM,  J'k.  $triatus,  Lepocinclis 
omadwrüt  L.  gU^out,  L,  diiuQ,  A»coglena  vaginioola  Stein  nov.  var.  ampAorotrf«*, 
Petatomonas  earinaUi,  dann  Aatrogcnium  alatum  nov.  gen.  nov.  spec.  mit  der  Dia« 
gnose:  aOrOsse  der  zweigeisseligen  Macrozoiden  18—21  /i;  mit  linsenförmigem, 
abgeplatteten,  zweiseitig  flflgelartig  vorgezogenen  Kiirper,  welchen  eine  körnige 
Schale  umgiebt.  Chlorophor  nach  dem  Chlamydomonadcn-Typus,  ebenso  Fyrc> 
noid,  Zellkern.  Vacuolensyetem  nnd  Stigma." 

Yen  den  Infusorien  werden  fast  nur  Fundortsangaben  gemacht. 

An  die  systematische  Anfzähltmg  sdiliessen  sich  biologische 
Bemerkungen  an.  Verf.  fasst  seine  Ansicht  über  die  Verbreitung  der 
Protozoen  dahin  zusammen,  dass  dieselbe  „nicht  so  sehr  von  klima- 
tologischen  und  meteorologischen  Verhältnissen  beeinflusst  wird,  wie 
vielmehr  von  den  hydrologischen  Umständen  ihres  Wohnortes  und  der 
mit  ihnen  vergesellschafteten  Pflanzenwelt^.  Dieser  Satz  wird  durch  die 
Schilderung  einiger  ;,Protozoenfonnationen''  naher  belegt  und  von 
diesen  die  Formation  der  Torfsümpfe,  der  mit  Rohr  bewachsenen 
schlammigen  Seeufer,  des  Bodenschlammes,  des  sandigen  und  felsigen 
Ufers  und  schliesslich  des  Planktons  in  ihren  hauptsächlichsten  Ver- 
tretern charakterisiert. 

Die  der  Arbeit  beigegebenen  Abbildungen  (Zinkographien) 
können  teilweise  nur  bescheidenen  Ansprüchen  genügen. 

R.  Lauterborn  (Ludwigshafen  a.  Rh.). 

Rhnmbler, L.,  Zellleib-,  Schalen- und  Kernverschmelzungen 
bei  den  BMsopoden  und  deren  wahrscheinliche  Bezie- 
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hu  Ilgen  zu  jili  y  1  og  e  net  isc  Ii  eil  Vorstufen  der  Metazoen- 
belruchtung.  'in:  liiol.  Chi.  Bd.  18.  Nr.  1—4.  1890.  p.  21— 20; 
33—  38:  6^-  80:  113  -130.  13  Fig. 

Verf.  beoliaclit^'le  hei  Amochd  viTucosa  Khrbg.  deutlichen  (  vto- 
tropismus,  ülnigi'iis  auch  hei  1'  urchungszellen  von  Itaua  fusca,  Triton 
lar)iiaiHs  und  (ilpestris  ifür  Koux  gegen  ().  HertwigK  Die  Zellen 
bilden  allmiililicli  ganze  Kolonien,  deren  eine  .sich  14  Tage  lang  in 
der  feuchten  Kaiuiner  erhielt.  Den  (' y  tot  ropi.smus  hält  Verf.  für 
die  ei*ste  Vorstufe,  für  die  er.ste  Vorbedingung  zur  Ausbildung 
jedes  weiteren  lief ruchtungsakte.s;  er  glaubt,  da.ss  derselbe  durch 
("hemotaxis  nach  Art  der  l*feffer"schen  Sporenanziehung  zu  stände 
komme.  Tritt  bei  den  aneinanderliegenden  Zeliteiien  gleiche  Obei- 
flächens|)anuu]ig  auf,  so  kommt  es  zur  Verschmelzung  der  Zellen,  zur 
IMastogamie,  der  zweiten  Vorstufe  für  die  weitere  Ausbildung 
des  liefruchtungsaktes.  Durch  die  Verschmelzung  ist  ein  Austausch 
der  Zellsubstanzen  der  beiden  Zellen  gegeben.  Die  IMastogamie  ist 
beobachtet  bei  Actinophrijs  (von  Schaudinn),  Adimb^haerium  ivon 
Johnson)  und  bei  'I'estaceen,  von  denen  der  Verf.  namentlich 
Difßwjiu  lohostoma  und  J'onli(/ulai<ia  incLsiva  (Rhblr.)  daraufhin 
untersuchte.  Die  IMastogamie  kommt  auch  als  Vorstadium,  als 
gewöhnliche  Einleitungserscheinung  der  Vermehning  durch  Embryonen- 
bildung vor;  diese  Art  der  Zellvei-schmelzung  bezeichnet  Verf.  im 
Gegensatz  zu  der  mehr  zufälligen  bei  Testaceen  als  Cytogamie.  Sie 
ist  das  notwendige  Vorstadium  zur  Karyogamie,  der  Kemverschmel- 
zuDg,  die  ja  den  wesentlichsten  Teil  der  Metazot^nbefruchtung  dar- 
stellt Verf.  scbliesst  mit  Recht  auf  die  Aufnahme  yon  ZeUsobstanz 
in  den  Kern  ans  dessen  Gidssenzunahme  nnd  stellt  die  interessante, 
nicbt  obne  weiteres  widerlegbare  Hypothese  auf,  dass  die  Eigen- 
Schäften  der  bei  einer  Kernteilung  entstehenden  Tochteikeme  viel- 
leicht sehr  wesentlich  dnrch  den  Chenüsmns  der  vor  der  Teilung 
in  den  Mntterkem  anfgenonunenen  Zellsnbstanzen  beeinflnsst  werden. 
Daraus  dass  Chemismus  des  Zellieibes  (selbstverständlich!  Kef.) 
wechselt,  erkl&rt  Verf.  in  ansprechendster  Weise  die  Möglichkeit 
des  Hervorgehens  verschiedenartiger  Kern-  bezw.  Zellgenerationen 
aus  einer  einzigen  MutterzeUe  bezw.  Muttergeneration.  Verf.  glaubt 
von  diesem  Gesichtspunkt  aus  „eine  weit  einfadiere  Vorstellung  des 
gesamten  Vererbungsapparates  gewinnen^  zu  können,  „als  sie  z.  B. 
Weismann^s  Theorie  enthält^.  Die  Bedeutung  des  zeitlichen  Verhfilt- 
nisses  zwischen  dem  Eintritt  der  Zell-  und  der  Kemverschmelzung  bei 
den  verschiedenen  Arten  scheint  mir  Verf.  allerdings  erheblidi  zu  fiber- 
schätzen. Nebenbei  mag  erwähnt  werden,  dass  es  in  der  geometrischen 

Betrachtung  (auf  p.  78)  Ueissen  muss  It  =  r  1/2  statt  R  =  r^  J/2; 
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die  weitere  Berechnung  zeigt  übrigens,  dass  es  sich  nur  um  einen  Dmck- 
fehler  liMiulelt.  Mit  Recht  stellt  Verf.  die  bei  EuglypJia  alveolata  Duj. 
yon  Blochmann  beobachtete  Krüppelteilung  und  die  von  Schaudinn 
gefundene  UeduktionsteUung  bei  Adinophrys  in  direkte  Parallele  mit 
den  Richtungsteilungen  bei  der  Metazoenbefruchtung.  Die  Chromo- 
somenzahl  der  beiden  bei  der  ungleichen  Teilung  entstandenen  Zellen 
wird  wohl  nicht  immer  dieselbe  gewesen  sein.  , Unter  den  Krüppel- 
teilungen mit  abnormer  Chromosomenzahl  werden  dann  diejenigen  die 
günstigsten  gewesen  sein,  welche  die  Hälfte  der  ('hromosomenzahl 
normaler  Teilungen  aufwiesen,  weil  dann  durch  die  Verschmelzung 
zweier  Kerne  die  Nomialzahl  wieder  erreiclit  wurde,  die  für  das 
Wohlergehen  der  Zellen  von  grosser  Wesentlichkeit  ist,  wie  man  aus  der 
weiten  Verbreituiiir  einer  Konstanz  der  Chromosomenzahl  schliessen 
muss."  Daraus  erklärt  \ Crt.  die  Entstehung  der  „Keduktionsteilungen 
mit  genau  formierter  Ciiromosomenzahl  (Hälfte  der  Normalzahl — 
Bezüglich  der  Schalenverschmelzung,  über  die  Verf.  viele  Bettbach- 
tungen gemacht  hat,  unterscheidet  er  ../willingsschaien",  bei  denen 
jede  Schale  iiiren  eigenen,  von  der  anderen  Schale  abgcschlosst'iit'n 
Wüiinrainn  und  Mündung  besitzt,  und  .,D()jj])el  schalen",  wo  die 
Verschnu^lzung  soweit  gediehen  ist,  dass  die  beiden  nur  eiiien  ^zemcin- 
samen  Wohnraum  umschliessen,  der  eine  oder  zwei  Mündungen  h(  sitzt. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Vermes. 

Neiuathelminthes. 

MetalnikofTf  S.,  Über  die  Excretionsorgane  von  A.sc(inb' 
im  (j(doce]}haUi.  In :  Bull.  Acad.  Imj).  Sc.  Petersbourg.  1897. 
T.  VII.  p.  419  -426.    Holzschn.  i.  T.  (Russisch). 

Verf.  hat  die  Injectionsmethode  angewandt,  um  festzustellen, 
welche  Organe  des  genannten  Ascariden  bei  <ler  Aussclieidung  beteiligt 
sind.  Kinsj)ritzungen  von  aninioniakalischem  Karinin  am  lebenden 
Tiere  ergaben  eine  Ablagerung  des  Farbstotls  in  zahlreichen  kleinen 
Vacuolen  in  der  Wandung  der  Seitenkanäle;  bisweilen  erschienen 
solche  Vacuolen  auch  im  benachbarten  Gewebe  der  Seitenlinie.  Der 
FarbstoÖ'  muss,  um  das  Experiment  möglich  zu  machen,  nicht  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung,  sondern  mit  der  Leibeshöhlenflüssigkeit 
des  Thieres  vermengt  werden;  letztere  gewann  der  Verf.  leicht  in 
genügender  Menge  aus  grösseren  Exemplaren.  Indigocarmin,  allein 
und  mit  Beimischung  anderer  Substanzen,  wurde  durch  die  Zellen 
des  Mitteidannes  absorbiert. 

Die  tier  grossen,  jederseits  im  vorderen  Körperabschnitt  paarig 
aogeordneten  ;;£xcrdtionszeIleii''  (0.  Hamann,  N.  Nassono w,  J.  W. 
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lSl)engel.  A.  Sclmeider  u.  A.)  wurden  aiuli  auf  ihre  Funktion 
hin  untersucht :  es  k'V^iih  ^ich,  dass  die  Zellen  selbst  mit  ihren  phis- 
matischen  Fortsätzen  und  Verästelungen  an  der  Aut'nalinie  einiretuhrter 
Frenidstoffe  nicht  beteiligt  sind:  nur  die  zaldreic  In  n  kleinen  ..illäs- 
chen",  ^velclle  die  Aus\viich^e  der  vier  Iviesenzcllcii  dicld  Ijcdccken. 
nehmen  begierig  die  in  die  Lfi!)eshüh]e  eingeführten  feinen  Tusche-. 
Karmin-  und  Sei)ia-Kr>rnclH'n  auf,  während  die  Zellen  selbst  ungefärbt 
bleiben.  I  ber  den  ferneren  Verbleib  der  FarbstotiV  konnte  der  Verf. 
nur  konstatieren,  dass  dieselben  während  der  7  Tage,  welclie  die 
Versuchstiere  am  Leben  blieben,  nicht  in  die  Zellen  selbst  übergingen. 
Es  geh\ng  dem  Verf.  nicht.  Näheres  über  die  Natur  dieser  Bläs- 
chen zu  erforschen,  doch  konnte  er  konstatieren,  dass  in  dem  körnigen 
Inhalt  derselben  gewisse  runde,  dunklere  Gebilde  sich  vorfinden, 
w(dche  den  Eindruck  machen,  als  bestünden  sie  aus  dichterem  Proto- 
plasma. 

Die  Resultate  des  ^  erf.  s  ergänzen  die  last  gleichzeitig  von 
2s.  Nas.sonüw^)  angestellten  L'ntersuchungen. 

N.  V.  Adelung  (J^t.  Petersburg). 

RotatorU. 

T.  ErUnffer,  u.  Lauterborn»  R^  lieber  die  ersten  Ent- 
wickelungSTorgänge  im  parthenogenetischen  and  be- 
frachteten Räderthiere  i  [Asplanehna priodonla)  (VorLMittlng.  I.) 
In:  Zool.  Anz.  20.  Bd.  Nr.  545.  1897.  p.  452-456. 
Die  UntersacHaog  ergab  höchst  mteressante,  für  die  ganze 
Befiruchtungslehre  bedeutsame  Unterschiede  im  Verhalten  der  partheno- 
genetischen and  der  befrachteten  Eier  hinsichtlich  der  Centrosomen. 
Bei  den  parthenogenetischen  Eiern,  die  sich  za  Weibchen  entwickeln, 
tritt  bei  der  ^Richtangsteilang^  am  inneren  Pol  eine  Sphäre  mit 
Centrosom  und  Strahlung  auf;  der  Kern  teilt  sich  ohne  Auf- 
lösung der  Kemmembran,  die  eine  Hfilfte  wird  aus  dem  Ei  hinaus- 
gedrängt, ohne  dass  die  Teilungsfigur  einen  äusseren  Pol  besessen  hat, 
weshalb  sie  von  denVerff.  als  «Richtungskegel^  bezeichnet  wird. 
Die  letzte  andere  KemhäUte  mit  dem  Centrosom  wird  ins  Eünnere 
zurückgezogen,  das  Centrosom  teilt  sich,  der  Kern  bildet  den 
ersten  Furchungskem.  Bei  diesen  Eiern  wird  also  nur  ein  einziger 
Richtungskörper  gebildet;  er  teilt  sich  nicht  mehr  und  bleibt  der 
Eizelle  kalottenartig  angelagert  unter  der  Eimembran  liegen.  Das 
Centrosom  des  Richtungsk^gels  scheint  vorher  im  Keimbläschen  zu 
liegen.  Die  Furchungsspindelfasem  entstehen  zum  Teil  intra-,  zum  Teil 
extranucleär.  Die  beiden  Spindelpolplasmen  und  -Strahlungen  sind 

1)  Vgl.  ZooL  Ans.  1897,  p.  202.  (Z.  C.-Bl.  V.  p.  264  t) 
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VDgleich  gro.ss.  Die  intranucleäron  Spindelfasern  (Wabenzüge)  laufen 
■bogenförmig,  die  Asterenfasern  zuei-st  geradlinig,  während  des 
Anseinanderweichens  der  Kernhälften  aber  ebenfalls 
bogenförmig.  Die  männlichen  parthenogenetischen  Eier  bilden 
zwei  Richtungskörper,  deren  erster  sich  zu  teilen  scheint. 

Dieselben  Weihchen,  die  inäimiiche  parthenogenetisdie  Eier  produ- 
zieren, werden  auch  begattet  und  führen  dann  ein  eimdges  Dauerei. 
Bei  diesen  bildet  sich  rein  intranucleär  eine  zweipolige  Rich- 
tnngsspindel  ohne  Centrosomen  und  Strahlen;  nach  Abstussung 
des  ersten  Kichtungskörpers,  der  sich  nochmals  teilt,  entsteht  eine 
gleichbeschaft'ene  zweite  Kiclitungsspindel.  Die  Chromosomen  der 
ersten  bilden  eine  Vierergruppe,  die  der  zweiten  sind  fadenffirmig. 
Während  der  Uichtungsteilungen  löst  sich  das  Mittel  stück  des 
eingedrungenen  Spermatozoons  vom  Ku])f  und  scluiiilzt  zu 
einein  bereits  geteilten  C'entrosom  zusammen,  das  eine 
»Strahlung  entwickelt.  Diese  Samencentrosomen  werden  zu  den  (  entro- 
someu  der  ei'steu  l'urchungsspindel.  K.  Fick  ^Leipzig). 

Annelides. 

Kostauecki,  K.,  Die  Befruchtung  des  Eies  von  Myzoittoma 
ylahrum.  in:  Arch.  mikr.  Anat.  Bd.  51.  18Ü8.  p.  4ül— 4Ö0. 
2  Taf. 

Verf.  erhielt  mit  Fixif  iun^  in  Perennyi's  Flüssigkeit  die  l)esten 
Resultate:  die  Einbettung  geschah  in  l'arathn,  die  Färbung  mit 
Bordeaux,  F'isen -Iläniatuxylin.  Die  Richtungsteilungen  voll- 
ziehen sich  so.  wie  Wlieeler  sie  hesclii'ieh;  sie  heginnen  erst  nach 
dem  Sameneintritt.  An  einer  Seite  des  kolossalen,  kugelrunden  Keim- 
bläschens erscheinen  zwei  kleine  (  entroNomen  mit  Strahlung.  Die  t'en- 
trosomen  rücken  auseinander,  an  der  von  der  Strahlung  getroffenen  Stelle 
schwindet  die  Kernhaut,  zwischen  den  Centrosomen  bildet  sich  eine 
immer  deutlichere  Centralspindel.  Die  erste  Reifespindel  liegt  central, 
wird  von  feinköniiger  Rlasniamasse  umgeben,  die  Aussen.schicht  der 
Eizelle  ist  mit  grossen  Vacuolen  (hyalinen  Kugeln)  erfüllt.  Die  Pol- 
strahlen durclik reuzen  sich.  Weiteres  Verliallen  wie  bei  l^hi/sa  (vergl. 
Zuol.  Central)»!.,  l>d.  IV.  p.  30  ff.).  Auch  bei  der  zweiten  Reifespindel 
sind  sehr  oft  an  beiden  Polen  die  Centrosomen  doppelt.  Die  erste 
lleifezelle  teilt  sich  sehr  häutig,  sodass  drei  Reifezellen  auftreten. 
Bei  der  Befruchtung  tritt  der  ganze  Samenfaden  mit  seiner 
langen  Oeissel  ein.  Verf.  betont  die  unsichere  Ausdrucksweise 
"Wheeler's  bezüglich  seiner  Behauptung,  dass  die  Furcliungscentro- 
somen  vom  Eikerncentrosom  abstammen,  und  erklärt  sie  für  sehr 
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beprt'itlich  bei  der  ungeheuren  Schwierigkeit  des  Objt'ktes  für  die 
Entscheidung  dieser  Frage.  Dennoch  hat  er  sicher  teststeih-n  kihmen, 
dass  die  Eikernstrahiung  vollkonimcn  verschwindet,  und  andererseits 
beobachtete  er  in  vereinzelten  Fällen  das  Auftreten  einer  allerdings 
überaus  zarten  Strahlung  unmittelbar  neln^n  dem  Samenkern,  die 
freilich  sonst  absolut  fehlt.  Jedenfalls  hat  Verf.  Kecht,  wenn  er 
sagt,  dass  zur  Umstossung  des  I>o  v  er  i'schen  Satzes,  wonach  bei 
allen  'lieren  die  Furchungscentrosomen  vom  Samenfaden  geliefert 
werden,  ganz  andere  De  weise  beigebracht  werden  müssten,  als 
die  Meobachtungen  Wheeler's,  dessen  Abbildungen  zum  Teil  sogar 
seinen  eigenen  Annahmen  widersprechen.  Verf.  konnte  die  Strahlen 
stets  bis  zum  Centrosom  selbst  verfolgen.  Der  eine  grosse  Xucleolus 
des  Keimblä.schens  verkleinert  oder  teilt  sich,  gelangt  schliesslich  in 
den  sogenannten  ;,Dottersack''.  K.  Fick  (Leipzig). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Plateau,  F.,  Comnient  les  fleurs  attirent  les  Insectes.  In: 
Bull.  Acad.  Sc.  Jielg.  8.  Ser.  Tome  XXX.  1895.  p.  4<;r)— 4-88,  1  pl. 
(le  I'artie):  Tome  XXXII.  18'.)(J.  j).  505— r)34.  1  pl.  (2e  Partie); 
Tome  XXXIll.  1897.  p.  17-41  (3e  Partiei;  Tome  XXXIV.  1897. 
p.  601—644  (4e  Partie);  Tome  XXXIV.  1897.  p.  847—881,  1  pl. 
(5e  Partie). 

Nachdem  nun  eine  Reihe  eingehender  Versuche  zur  Beantwortung 
der  Frage:  ..Wodurch  ziehen  die  Blumen  die  Insekten  an.-'"  abge- 
schlossen vorliegt,  scheint  es  mir  um  so  wichtiger,  über  die  Resultate 
der  Beobachtungen  hier  zu  referieren,  als  dieselben  mit  den  Ansichten 
H.  MfiUer's,  Ch.  Darwin*s  n.  a.  in  Widerspruch  stehen. 

ZnnSchst  (1.  Teil)  operierte  Plateau  mit  Georginen  (DahJia), 
welche  vor  einer  mit  wildem  Wein  bewachsenen  Mauer  standen  nnd 
sich  mit  ihren  sämtlich  nach  Torn  gerichteten  Blütenköpfen  deutlieh 
von  dem  gleichmäßig  grünen  Hintergnmde  abhoben.  S^ahlreiche 
Insekten:  Bambue  UrretiriSy  J9.  horiorumy  B.  muaetynm^  Megachüe 
ericehrum,  Vanessa  urüeae,  V,  aiälanta,  Pieria  rapae^  besuchten  die- 
selben und  besuchten  sie  auch  dann  noch,  als  die  Bandblüten  Ton 
vier  Köpfen  durch  rote,  violette,  weisse  und  schwarze  Papierblättchen 
derart  verhüllt  wurden,  dass  nur  die  Mittelblüten  sichtbar  waren. 
Dann  wurden  auch  diese  zum  Teile  durch  kleine  Papierkreise  zugedeckt 
und  trotzdem  suchten  die  Insekten  in  denselben  den  Honig  auf,  wenn 
auch  anfanglich  etwas  stutzig  gemacht.  Somit  spielt  die  Gestalt 
der  Georginenblüte,  trotz  ihrer  Au^lligkeit,  keine  oder  nur  eine  sehr 
unteiigeordnete  Rolle  bei  der  Anlockung  der  Insekten. 
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Dami  wiiidcii  die  llandbliiton  anstatt  mit  Papier  mit  i^niiicii 
Rlättciii  des  wildtii  Weines  {Anijtelopsis  /trdi'rari'a)  vcrliiillt,  so 
dass  aut  ca.  20  llliiti'nkiijilVii  mir  mehr  dicsi-  siclitliar  waren.  Obwohl 
sie  (huhirt'h  dem  menscliliciieii  l'liek«'  fast  iiiinzlieh  entniekt  waren, 
dauei"ten  die  InsektenluMK  lie  toft  lunl  zwar  mit  ^leielieiii  Kit'er  auf 
den  verhüllten  wie  auf  den  (tlteiien  Iviipt'en.  Ja  seihst  als  die  Mittel- 
hliiten  dnrcii  ein  kleines  t^riines  l'.latt  iränzlicli  veihiillt  wtirdeii  waren, 
und  somit  vor  (h-m  grünen  llintertirimd  völliir  verscliwanden,  nahm 
die  IJesiicherzahl  niclit  ah,  son(h'rn  hlieh  gleich  gross  auf  den  gänz- 
lich verhüllten  wie  auf  den  ganz  otl'enen  IMütenköpfen.  Hemerkens- 
wert war  das  Verhalten  (h'r  Insekten,  als  sie  auf  die  ersteren  anllogen: 
sie  konnnen,  stutzen,  wenden  sich.  Hieg<'n  weg  und  kehren  wieder, 
sie  finden  ein  Hindernis  zwischen  sicl\  und  dem  Ding,  das  sie  suchen, 
und  erst  nach  längerem  gelingt  es  ihnen,  sich  zwiscIieTi  das  grosse 
untl  das  vorgelegte  kleine  lilatt  hindurch  zu  zwängen  und  den 
Honig  auf  die  normale  Weise  aufzusaugen.  Da  diesel])en  Versuche 
mehrfach  wiederholt  und  schliesslich  auf  alle  Uhnuenköiife  seines 
(iartens  ausgedehnt  wurden  und  das  Resultat  sich  im  ganzen  iiumer 
gleichblieb,  so  scldiesst  Plateau:  weder  die  f»  estalt  noch  die 
Farbe  der  Blüten  i.st  es.  welche  die  Insekten  anlockt,  sondern  der 
denselben  entstnimende  Duft  —  inicli  wenn  wir  denselben  mit 
unseren  (ieruchsf)rganen  nicht  wahniehuien  kcinnen! 

In  ungef'ihr  demselben  ^inne  resp.  derselben  Methode  experimen- 
tierte Plateau  nun  1,2.  Teil)  mit  einer  Reihe  anderer  Blumen,  indem 
er  deren  Blumenblätter  oder  den  gefärbten  Teil  der  Corolle  entfernte. 
Da  erschienen  z.  B.  auf  Lohdia  erinus  mit  unverstümmelten  Blüten  30, 
auf  solchen  mit  verstümmelten  Blüten  (petalenlos)  25  Insekten  u.  s.  w. 
Weiters  wurden  von  Cenimirea  Cjfonue,  der  bekannten  Kornblume, 
der  Schauapparat  der  grossen  unfruchtbaren  Bandblüten  ausgerissen,  von 
Maratieimfiseheri  wurde  der  ganze  doldige  Blütenstand  mit  Ämpelopns- 
EVat/em  zugedeckt,  aber  nichts  von  alledem  yermochte  den  Insekten- 
besuch  aufzuheben,  resp.  zu  beschränken. 

Nun  experimentierte  Plateau  (3.  Teil)  mit  verschiedenfarbigen 
Exemplaren  von  Cmtaurea  cyams  (Kornblume),  Dahlia  variäbüis 
(Georgine),  Sedbiosa  a^oimrpiirca ,  lAnum  grandijloinm  und  L. 
usitaUsaimum  (dem  gewöhnlichen  Lein)  und  findet  durchaus  „Gleich- 
gültigkeit  der  Insekten  gegen  die  verschiedenen  Farben  der  Varietäten 
einer  Art  von  Blumen  und  gegen  die  verschiedenen  Arten  einer  und 
derselben  Gattung''*  Experimente  mit  Pdargonium  gondle  y  Phlox 
panieiüaiaf  Anemone  jtgMuiea  und  ConvohtUus  eqnum  führen  ihn 
zum  Satze:  „Deutlich  siditbare,  aber  wenig  besuchte  Blumen  werden 
durch  Honig  zu  Anziehungspunkten  gemacht,^  und  nachdem  er  seine 

Zoolog.  Omlimlbl.  V.  J«lint. 
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Exporimente  mit  Dahlid  vdriahilis  iiociinials  aiifgcnoinnion,  findet  or 
„Kückganf?  der  liesuclie  nach  I'ntoidriickinifj:  der  Honigpurtien, 
Wiederau t'naliino  derselben  bei  Zuliilfenahnie  des  Honifrs". 

Im  4.  Teile  revidiert  IMatean  die  anemoiihilcn  lUuiiH  ii  und 
prüft  sie  mit  Zuiiilfenalinie  der  Litteratur  auf  ihren  Insektenbesiuh, 
der  trotz  der  Windbliititikeit  doch  selir  ausgedehnt  ist  und  nament- 
lich bei  den  Zwisclienfornien  zwisclien  den  anenio-  und  entomojdiilen 
relativ  sehr  irross  ist,  prüft  nun  die  grünen,  griiiilichen.  braunen 
und  briiunHelien  Bbiten  und  lUiitenstiinde ,  welclie  von  Insekten 
besuclit  und  durch  Insekten  liefruchtet  werden  und  tindet,  dass  (h'ren 
Zabl  eine  s<'lir  beträchtliche  ist  (91  sind  konstatiert)  und  dass  bei 
denselben  die  Farbe  so  viel  wie  gar  keine  Rolle  spielt,  sondern  nur 
der  Geruch  massgebend  ist. 

Endlich  werden  (;'>.  Teil)  Versuche  mit  künstlichen  Pdiiten  verschie- 
dener Phanerogamenfamilien  vorgeiKUumen  (Grossularieae.  Aniygdaieae, 
lloragineae,  Poiuaceae ,  Saxifrageae.  Scro])hularieae ,  Papilionaceae), 
dann  solche  mit  grünlichen  Blattern,  mit  duftenden  Flüssigkeiten 
(Lavendel-,  Salbei-,  (Quendel-,  Minzen-Oel,  Eau  de  Cologne,  Orangen- und 
bergamotteessenze  u.  s.  w.)  und  alle  diese  weisen  den  Verf.  auf  fol- 
gende zwei  Hauptsätze  und  sieben  resp.  vier  Grundsätze  bezüglich 
des  Insektenbesuches  auf  Blumen. 

A*  Die  pollen-  oder  nektarsucbenden  Insekten  werden  zn  diesen 
Bhunen  aaf  eine  ffir  den  Gesichtssinn  ganz  unabhängige 
Weise  geleitet. 

1.  Weder  die  Form  noch  die  lebhaften  Blütenfiarben  scheinen  für 
die  Änziehnng  eine  wichtige  Bolle  zu  haben  (alle  6  Teile). 

2.  Die  Insekten  besnchen  lebhaft  die  Köpfchen  der  Kompositen 
und  die  zusammengesetzten  Dolden  der  Umbelliferen,  welche  keiner 
VerstUmmehing  unterworfen  worden  waren,  aach  wenn  ihre  Form 
nnd  ihre  Farben  dnrch  grfine  Blätter  verkleidet  werden  (1.  und  2.  Teil). 

3.  Die  Insekten  setzen  ihre  Blnmenbesnche  oder  ihre  Besuche 
der  Blutenstände  auch  dann  noch  fort,  wenn  man  fast  alle  sichtbar 
gefärbten  Organe,  die  Petala,  die  ganze  Blumenkrone,  die  Schau- 
apparate (Flenrons)  u.  s.  w.  verkleidet  hat  (2.  Teil). 

4.  Die  Insekten  zeigen  weder  eine  Bevorzugung  noch  eine  Ab- 
neigung für  die  verschiedenen  Farben,  welche  die  versdiiedenen 
Varietäten  einer  und  derselben  Art  oder  verwandte  Arten  aufweisen, 
gehen  von  einer  weissen  auf  eine  blaue  Blume,  dann  auf  eine  purpurne, 
eine  rosenrote  u.  s.  w.,  ohne  ii|[end  welche  wahmehmbare  Auswahl 
(3.  Teil). 

5.  Es  giebt  zahlreiche  grüne  oder  grünliche,  wenig  sichtbare 
Bluten  inmitten  von  Blattwerk;  trotzdem  entdecken  die  Insekten  de 
leicht  und  besuchen  sie  lebhaft  (4.  Teil). 
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ß.  Die  Tnscktcii  nclimon  für  gewöhnlich  keine  lUicksiclit  auf 
kiinstlicli»'  lUunicii  von  Papier  oder  Stoff,  auch  wenn  sie  h-bhaft 
gefärl)t  und  gut  naciigebildet  sind,  wenn  diese  Blüten  leer  sind  oder 
auch  Honig  enthalten,  sie  scheinen  sie  sogar  zu  meiden  (5.  Teil). 

7.  Im  (icgcntcil  zielten  die  künstlichen  liliiten  mit  lebhaften 
Hlnmenblättern,  ausgestattet  mit  natürlichem  IMIan/.engeruch.  normal 
grün  gefärbt  und  Tlonig  enthaltend,  zahlreiche  liesuclier  an  (5.  Teil). 

H.  Die  Insekteji  werden  zu  den  Pollen-  und  Nektarblüten  durch 
einen  anderen  als  den  (i  esichtssinn  angezogen,  und  dieser 
kann  kein  anderer  sein  als  der  (ie ruchsinn. 

I.  Sie  wenileii  sich  ohne  Zögern  v.u  den  sonst  vei"nachl;issigten 
l>liiten.  welriic  (»hne  oder  ann  an  lloinir  sind,  sobald  man  sie  mit 
künstlichem  Nektar,  darueslellt  durch  Honig,  versieht  (3.  Teil), 

2.  Die  Insekten  geben  trotz  der  deutlich  sichtbar  gefärbten 
Organe  ihre  Besuche  auf,  sobald  der  nektartragende  Teil  der  Blüte 
verschwindet  und  beginnen  dieselben  wieder,  sobaid  mau  den  entfernten 
Nektar  durch  Honig  ersetzt  (3.  Teil),  ^ 

3.  Es  genügt,  künstlichen  wohlriechenden  Nektar,  also  sozustigen 
Honig  auf  oder  in  die  grünen  oder  bräunlichen  anemophilen,  nicht 
sichtbaren  Blüten  zu  bringen  und  es  locken  die  früher  kaum  besuchten 
Blüten  zahlreiche  Insekten  an  (4.  Teil). 

4.  Auch  die  oben  (Nr.  7)  erwähnten  Blüten  in  grünem  Buschwerk 
mit  Honig  zeigen  die  Holle,  welche  der  (ieruch  spielt. 

K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Knuth,  P.,  Wie  locken  die  Blumen  die  Insekten  anV  In: 
Bot.  Centralbl.  Bd.  LXXIV.  1898.  p.  39  40. 

Der  Autor  unterzieht  die  vorstehend  referierten  Versuche  und 
Beobachtungen  Plateau's  einer  sehr  eingehenden  Kritik  und  findet, 
dass  derselbe  ^seinen  Versuchen  immer  eine  sehr  einseitige  Deutmig 
gegeben  hat,  ohne  sich  um  die  früheren  Beobachtungen  anderer 
Forscher  zu  kfimmem'^,  und  seine  j^Versiiche  zeigen  wohl  nur,  dass 
der  Oemchsinn  die  Insekten  in  einem  höheren  Grade,  als  bisher 
angenommen  zu  werden  pHegte,  zu  den  Blüten  führt."  Es  bedarf 
offenbar  noch  weiterer  Versnche,  nm  über  die  Anlockung  der  Insekten 
Termittels  des  Gemch-  und  Gesichtssinnes  Aufschluss  zu  erhalten. 
Vorläufig  dürfte  folgender  Satz  gelten:  „Die  Anlockung  aus  weiterer 
Feme  geschieht  wohl  meist  durch  den  Geruch  der  Blüten,  der  ja  in 
unbestimmten  Wolken  die  Luft  erfüllt  und  die  Richtung  des  einzu- 
schlagenden Fluges  angiebt,  beim  Näherkommen  auf  1 — 2  m  Ent- 
fernung werden  dann  die  Blntenfarben  die  weitere  Anlockung  über- 
nehmen, und  beim  Aulfliegen  auf  die  Blumen  endlich  werden  die  auf 

26* 
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(leiisolbeii  hrtiiulliclieTK  sclion  von  Sprenge I  als  Snrtmiil  bezeichneten 
Linit'Ti  uiul  Punkte  dvu  Weirwciscr  zum  Iloniii;  bilden". 

Nebenbei  sei  Ix'inerkt,  dass  Knuth  im  Juli  1894  im  vollsten 
(iedriiniie  auf  dem  lialinliüt'e  in  Leij)zij;  einen  Si/rphiis  beobachtete, 
wek'Iiei'  durcli  längere  Z<'it  hinilureh  die  kiinstliclien.  ^n  iinlicli  dunkel- 
bniunen  IWunien  mit  mattem  Samnietirlanz  auf  ein(Mn  Danienhute 
umschwärmte  —  wobei  also  der  ( ieruchsiiin  i;ar  keine  Uolle  spielte, 
sondern  nur  der  (jesichtsinn  in  Fra^M«  kam.  illhistr.  /eitsehr.  f. 
Entoni.  III.  p.  71.)  K.  \V.  v.  Dallu  Torre  ^Innsbruck). 

Si^herbakow,  A.,  Einij^e  IJem  e  r  k  u  nj^  e  n  über  Apt  eryjjojrenen. 

die  l)ei  Kiew  189(5 — 1897  f?efunden  wurden.   In:  Zool.  Anz. 

21.  Bd.  1898.  ]).  57— 6.Ö.    lilzschn.  i.  T. 

Verf.  konstatierte  für  die  genannte  Lokalität  das  Vorkom- 
men von  84  Collembolen  ((10  Arten,  19  Varietäten)  und  zwei  Thysa- 
nuren.  Seine  Sammelliste  zeigt  überraschende  Hesultate.  iiulem  er 
Formen  auffand,  (Jie  bisher  nui'  in  sehr  entfernten  (iegenden  gefun- 
den wurden,  so  z.  Ii.  Tulhergia  antarctica,  von  Lüh  bock  aus  Ker- 
guelenland  und  Sminthurm  minitnus^  von  H.  Schott  aus  Kamerun 
beschrieben.  Letztere  Art  soll  in  der  Umgebung  Kiews  zu  den  ge- 
meinsten Collembolen  gehören.  Die  Kleinheit  dieser  Insekten  und 
der  ümstand,  dass  Sammler  ihnen  yerhaltnismäßig  wenig  Aufmerk- 
samkeit schenken,  lassen  wohl  vermuten,  dasa  ihre  Verhreitung  eine 
viel  ausgedehntere  ist,  als  man  annimmt 

In  systematischer  Hinsicht  vereinigt  der  Veif.  die  von  A.  D.  Ifc 
Gillivray  getrennten  Familien  der  Lipnridae  Tnib.  und  Apho- 
ruridae  s.  str.  m  einer  Familie  der  Aphornridae  s.  1.,  welche  er 
in  zwei  Unterfamilien,  die  Aphornrinae  Aphornridae  s.  str.) 
und  die  Podnrinae  (s  Podnridae  TömösTary)  zerlegt.  Eine 
Gattung,  drei  Speeles,  und  mehrere  Varietäten  sind  neu  aufgestellt. 

K.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Sendder«  S.  G«,  Revision  of  the  Orthopteran  group  Melan- 
opli  (Acridiidae)  with  special  reference  to  North  Ame- 
rican forms.  In:  Prooeed.  U.  S.  Nat  Mus.  Vol.  XX.  1897. 
p.  1-421.  PI,  1-XXVI. 
Die  Gruppe  der  Melanopli  enth&lt  eine  ganze  Rohe  von 
Arten,  welche  in  Nordamerika  zum  Teil  sehr  bedeutenden  Schaden 
anrichten;  die  Zahl  der  auf  diese  Gruppe  bezfiglichen  Veröffent- 
lichnngen  ist  daher  eine  sehr  bedeutende,  und  auch  die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  hat  ihr  Augenmerk  auf  den  ungeheuren  an- 
gestellten Schaden  gerichtet  und  einige  Jahre  hindurch  namentlidi 
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die  berüchtigte  „Rocky  Monntain  Lociisf  durch  eine  specieUe 
Kommission  studieren  lassen;  die  Resultate  dieser  KommissionB- 
orbeiten  sind  in  zwei  grossen  Bändi  n  niedergelegt,  welche 
überaus  wertvolles  Material  zur  Kenntnis  der  Entwickeln) ig,  Biologie, 
Verbreitung  dieses  Insects,  sowie  einiger  üim  nahestehender  Formen 
enthält.  Ks  ist  b^eitlicli .  dass  die  Synonymie  der  Gattungen  und 
Arten  dieser  Gruppe  mit  der  Zeit  immer  verwirrter  geworden  ist, 
umsomehr,  da  von  den  früheren  Forschem  immer  nur  wenige  Arten 
gemeinsam  behandelt  wurden.  Das  I  ntemehmen  Scudder^s,  die  an 
Gattungen  und  Arten  so  reiche  Gruppe  einer  Revision  zu  unter* 
werfen,  ist  daher  von  grossem  Wert,  umsomehr,  als  ja  gerade  die 
Abteilung  der  Acridiodea  noch  Lücken  in  der  systematisclicn  Be- 
arbeitung ihrer  Unterabteilungen  aufweist.  Der  Name  des  VeriVs 
bürgt  im  Voraus  für  eine  gründliclie  und  gewissenhatte  Arbeit. 

In  ihrer  jetzigen  Form  ist  die  (Iruppe  der  Melanopli  erstmals 
durch  C.  Brunner  von  Watten wyl  (Revision  du  Systc-me  des 
()rtho[)t('rcs)  unter  dem  Namen  Pezotettiges  begründet  worden; 
Scudder  ist  der  Ansicht,  dass  der  (lattnngsname  iVro/t'//j>  auf  das 
bisherige  (lenus  Vlatyphijma  anzuwenden  ist,  und  daher  der 
(iruppenname  Bez  otettigides  in  seiner  früheren  Bedeutung  fallen 
nmss;  er  wählte  dafür  den  Namen  Melanopli  nach  dem  bedeutend- 
sten (lenus  der  (Jru[)pe,  j\Ii'/(inoj)li(s.  Die  europäische  PezoteUix 
jmle,stris  stellt  der  V<'rt".  zu  Pudisma.  Im  Übrigen  schliesst  sich 
Send  der  an  die  Br  unnersche  AulTassuiiir  (h'r  (iruppe  an,  glaubt 
aber,  dass  derselben  noch  eiiu'  Anzahl  von  Gattungen  und  zahlreiche 
Arten  beigezählt  werden  müssen. 

Die  Melanopli  sind  in  iler  giossen  Mclirzahl  von  (lattungen 
auf  Nordamerika  hesrliränkt.  Mine  (iattung.  J\j(li,sni<( ,  ist  auch  in 
der  alten  Welt  vertreten,  vier  aut  »Südamerika  besehränkt .  (Miie  ;iuf 
Paraguay,  11  (laltun^reu  endlich  sind  ausschliesslich  centralaiuerika- 
nische  und  nie\ik.uiis(  he  Formen,  oder,  zum  Teil,  Bewohucr  derxiicht 
an  die  Vereiiiigteii  Staaten  irrenzenden  Bezirke. 

Die  Melanopli  zerfallen  in  zwei  (Jrup|>en  nach  der  Form  der 
Sul)geTiitali)latte  der  Männchen:  diese  ist  entweder  an  der  Basis  seit- 
lich erweitert  oder  nieht  erweitert.  Die  erste  .Vhtciliiiii;  \>\  auf  die 
Vereinigten  Staaten  und  Canada  Itesehi'änkt  (iiiit  Ausnahme  von 
Philocicon)  \  die  zweite  .Vliteiluiuj  ireliort  Central-  und  Südamerika  an, 
mit  Ausnahme  dreier  (iattuni^en:  ( ii/iin/osrirfr/rs  miit  1  in  Flo- 
rida. Jh/poih/ora  (mit  l  sp.)  in  Kans;i^  und  ('<fnipifl<(c(ntt/i(i  {mit 
4  sp.)  in  Nehrask:!.  Texas  und  .M»'\iro.  Die  ( lattuiiir welche 
in  Eui'opa  und  Asien  vorkommt,  uelnirt  zu  der  eisten  AhteiUmir. 
Die  Zahl  der  Arten  innerhalb  einer  Gattung  ist  sehr  verschieden: 
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während  Melmoplus  131  Speeles  zählt,  haben  die  meisten  anderen 
Gattungen  nur  drei  bis  vier  Arten. 

Die  Ausbildung  der  Eljtren  Tariierl  sehr  beträchtlich,  ist  aber 
für  die  Species  und  Genera  im  allgemeinen  ziemlich  konstant.  Eine 
Ausnahme  hievon  machen  die  Gattungen  mit  grösseren  Formen  (z.  B. 
Melanoplus,  Podisma)  und  wenige  andere,  wo  die  Länge  der  Deck- 
flügel innerhalb  der  Gattung  bedeutend  variiert.  Einige  Genera  mit 
nur  einer  Species  {Dendrotctlir,  PhoctaUotes,  Oedaleonotua)  zeigen  so- 
gar Schwankungen  innerhalb  der  Species. 

Scuddt^r  verfügte  über  ein  ungeheures  Material,  welches  ihm 
aus  allen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten  zur  Verfügung  gestellt 
worden  war.  Etwa  11  (XX)  Exemplnre  (allein  7000  für  das  (hmuis 
MeUinopJus)^  welche  vom  Verfasser  untersucht  wurden ,  enn<i^lifhten 
es,  alle  Vari;itii)nen  sowie  die  geographisclie  Verbreitung  genau  fest- 
zustellen. Die  Tafeln  stellen  tlie  Form  der  Flylren  und  haupt- 
sächlich die  Anhänge  des  männlichen  Abdomens  dar. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Oarbini,  A.,  Libellulidi  del  Veronese  e  delle  Provincie 
limitrofe.  In:  Dull.  Soc.  Entoni.  Ital.  ,Ihg. 'Jl*.  181>7.  p.  35-135. 
Der  Verf.  beginnt  seine  aust'iihrliche  Arl)eit  mit  der  Auf- 
zählung der  Odonaten  der  im  Titel  genannten  Megionen  mit  Angabe 
der  Synnnyniie  und  genauer  Angahe  der  Fundorte  (incl.  der  ausser- 
iüilienischen) ;  zum  Sehlus.s  dieses  Ab.schnitts  giebt  der  Verf.  eine 
chronologische  l'hersicht,  aus  welcher  zu  erselien  ist.  wann  und  von 
wem  jede  einzelne  Art  zueist  für  die  hetrelienile  Fauna  heschriehen 
worden  ist.  Neue  Arten  werden  nieht  besehrieben.  Interessant  ist 
die  zoogeographische  Bearbeitung  der  llruppe,  wobei  die  horizontale 
und  vertikale  Verbreitung  behandelt,  und  dann  die  veronesi.sche 
Fauna  mit  derjenigen  des  übrigen  Italiens  wie  mit  den  Faunen 
verschie<lener  anderer  europäi.scher  Länder  verglichen  wird.  Ein 
„odonatolugischer  Kalender"  bcschliesst  dieses  Kapitel;  dersell)e 
giebt  über  das  Erseheinen  und  Verschwinden  aller  .Vrten  in  ver- 
schiedenen Provinzen  Auskunft.  Firi  weiteres  Kapitel  ist  dem  Ursprung 
und  der  VerbnMtunii:  der  Odoiiatt-n  \  eronas  i'ewidiiiet,  wobei  auch 
der  Paläontologie  licehnung  getragen  wird.  Der  Verf.  verlegt 
den  Ursprung  der  Odonaten  nach  dem  Norden  Euroi)as  (Lias  von 
FaiglandV),  von  wo  aus  sii-  sieh  über  das  übrige  Europa  und  das 
Mediterrangebiet  verbreitet  hätten.  \V;ihrend  die  tropischen  Fornu'n 
der  Jetztzeit  den  ältesten  Formen  am  nächsten  stehen,  sollen  die 
heutigen  nordischen  .Vrten  sieh  am  weitesten  dllferenziert  haben. 
Gewisse  Formen  der  italienischen  Fauna,  welche  einen  tropischen 
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Typus  zeigen,  stammen  direkt  von  den  Urformen  ab,  andere  sind 
zufällig  durch  Südstürme  verschlagen  worden. 

Ein  viertes  Kapitel  behandelt  den  Fang  und  die  Konservienmg; 
ein  fünftes  die  Litteratur,  während  das  sechste  analytische  Bestim- 
nrangstabellen  entliält. 

Der  vorliegende  Bericht  ist  so  verfasst,  dass  nicht  nur  die 
Erforscher  der  italienischen  Fauna  allein  Nutzen  daraus  ziehen  können. 

N.  y.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Lurie,  M.,  Zur  Naturgeschichte  der  Gattung  Chrysopa 
Leach.  (Vorl.  Mitth.)  In:  Arbeit,  a.  d.  Laborat.  d.  zool.  Kabin.  d. 
Warsch.  Universität  des  Jahres  1896.  Warschau  1897.  p.  217—223. 
(Ilussisch.) 

A.  Biologie.  Versuche  überzeugten  den  Verf.  davon,  dass 
das  Ablegen  der  Eier  an  Stielen  nicht  den  Zweck  hat,  die  Entwicke- 
lung  zu  l)eselileunigen,  sondern  walu'scheinlich  eine  Schutzeinrichtung 
füi'  das  Ei  und  die  auskriecliende  Larve  ist.  Die  Entwickelungsdauer 
des  Embryos  ist  für  jede  Art  konstant.  Die  Schutzvorrichtungen 
(Seluldl  auf  drin  Tiiicken  der  Larven  tinden  sich  auch  bei  Chr.  vm- 
(r(tlif<  C'urtis  und  bilden  eine  vortreÜ'iiche  Abwehr  gegen  parasitische 
Hymenopteren. 

Die  Larven  von  C/u:  septeuqmndnta  häuten  sich  am  4.  und 
7.  Tage  luu  Ii  dem  Verlassen  des  Eies,  und  wahrscheinlich  noch  ein 
drittes  Mal. 

Das  Spinnen  des  Cocons  erfolgt  auf  folgende  Weise:  schon  einige 
Zeit  vorher  liisst  die  Larve  einen  Faden  aus  der  Analöft'nung  l\eraus- 
treten;  ist  ein  geeigneter  Platz  gefunden,  so  spinnt  die  Larve  erst 
eine  Art  Dach,  dann  legt  sie  sich  auf  den  lUicken  und  spinnt  auch 
ein  <iewel)e  unterhalb  ihres  Körpers.  Allmählich  wird  das  (M'><pinnst 
iminer  dichter,  die  Larve  rollt  sich  zusammen  und  spinnt  nunmehr 
nur  noch  innerhalb  (h-s  Cocons. 

Die  zur  Anicrligimg  des  l'oeons  produzierte  Masse  wird  von  dem 
oberen  (vurdereuy  Kef.)  Kranze  von  M  a  1  j»  i  g  h  i'schen  (icfässcn  aus- 
geschie(h'n.  Die  /ellkeine  der  letzteren  verändern  sich  bei  der  Aus- 
scheidung der  klelirigen  Masse:  zuvor  rund  odei-  länglich,  nehmen 
sie  nach  Vollendung  des  Cocons  eine  eigenartig  verästelte  (iestalt  an. 

Nur  Chr.  vulf/aris  hat  eine  doppelte  ( leneration,  alle  übrigen 
Arten  nur  eine  (ieneration  im  Jahre  (in  der  Umgebung  von  Warschau!). 
Das  Puppenstadium  dauert  etwa  Monate,  das  Larvenstadium  über 
5  Monate;  die  Eiablage  dauert  bisweilen  mehrere  Tage,  die  Zahl  der 
Eier  beträgt  bis  zu  OO  Stück. 

B.  Anatomie  der  Larven.    Der  noch  wenig  bekannte  Bau 
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der  Larven  wurde  an  Chr.  pletvimnctata  näher  nntersuclit,  I>ie 
\'erbindung  der  beiden  KielVrpaare  untereinander  erinnert  an  die- 
jenige bei  den  Larven  des  Ameisenlöwen.  Die  Kanüle  des  Saugapitaratcs 
können  durch  einen  Muskel  von  der  Mundhöhle  ab<:esperrt  werden, 
was  erfolgt,  nachdem  die  Speise  (duivh  Krweitcnini;  des  unteren 
Kanals  an  der  liasis)  angesaugt  und  dann  in  den  Mund  befördert 
worden  ist.  \ On  hier  gelaugt  die  Speise  in  den  Sehhiud,  indem 
dieser  durch  ein  dreifaches  System  von  Muskeln  abwechsHiud  erweiJert 
und  verengert  wird.  An  der  Hasis  (h-r  unteren  Maxillen  ergi<'s^eii 
die  Unterkieferdriisen  ihr  Secret  in  die  lltihlung  der  Kanüle.  Der 
Magen  ist  durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Abschnitte  geteilt:  der 
Muskelbelag  des  Magens  geht  auf  den  Diinndarni  über,  in  welchen 
erst  acht  und  weiterhin  wieder  sechs  Malpigh  i'sche  (letasse  münden. 
Letztere  unterscheiden  sicli  durch  geringeren  Durchitu'sser  und  unver- 
änderlich grosse,  ovale  Kerne  von  den  vorderen  acht  <lel"ässen.  J>as 
Kectum  endigt  mit  einem  Vorsprung,  weiclier  beim  Spinnen  eine 
grosse  Kolle  spielt. 

Das  Kndoskelet  des  Koj)l'es  bestellt  aus  dem  1'e uteri  um  und 
zwei  Längsstäunuen,  welche  sich  vorne  verästeln.  Das  Nervensystem 
besteht  aus  dem  sujjra-  und  dem  snboesophagealeu  (ianglion.  drei 
I»rust-  und  sieben  Abdominalganglieii.  Von  jedem  Thoracalgauglion 
gt-lu  n  zwei,  von  den  sechs  ersten  Abdominalganglieu  ein,  von  dem 
letzten  vier  Nerven  aus  [iechuseits). 

Ks  tinden  sich  zwei  Diaphragmen;  auf  dem  Kückentliaphragma 
liegen,  meist  reihenweise,  die  l'ericardialzellen.  .\lle  Segu\ente.  mit 
Ausnaluue  der  \  orderbrust,  besitzen  Stigmen:  von  jedem  Stigma  geht 
eine  Trachee  mit  vier  Verästelungen  aus:  zwei  nach  den  benachbarten 
Stigmen  und  zwei  nach  den  inneren  Organen. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Vertebrata. 

Ave«. 

Kidgrwny,  Rob.,  liirds  of  t!ie  (ialapagos  A  r  cli  i  pe  1  :igo.  In: 
Proceed.  U.  S  Nat.  Mus.  Vol.  \IX.  ISDT.  pp.45<)  (ITd.  Pl.LN  1  lA  IL 
In  dieser  ungemein  sorgfältigen  uiul  gründlichen,  auf  grosses 
Material  begründeten  .\rbeit  des  berühmten  amerikanischen  Ornitho- 
logen  liegt  eine  umfassende  Bearbeitung  der  Vögel  eines  der  inter- 
essaute.stcn  Archii»ele  der  \Velt  vor  uns.  Seit  Darwin 's  Forschungen 
nehnKUi  dieCJalapagos-Inseln  mit  ihren  Kiesenschildkröten  und  ihren  fein 
differenzierten  Vogelarten  das  besondere  Interesse  der  Zoogeographen 
in  Anspruch,  und  es  stellen  sich  jetzt  zwei  Theorien  über  die  Ent- 
stehung der  Inseln  gegenüber.  Während  Darwin  und  andere  darin 
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übereiii-stimmtL'H,  (hiss  sie  durch  vulkunisclie  Kruft  ans  dein  Meere  empor- 
gehoben und  dann  erst  mit  organischem  Leben  bevölkert  worden  seien, 
ist  G.  Haur  der  Ansicht,  dass  diese  Inseln  nur  die  aus  dem  Wasser 
ragenden  höheren  Teile  eines  grösseren  versenkten  Insel-(.iebietes  seien, 
das  vor  seinem  Untertauchen  mit  organischem  Leben  versehen  war. 
Diese  letztere  Theorie  ist  jedenfalls  höchst  beachtenswert. 

Die  Vögel  dieser  Liseln,  obwulil  nicht  vielen  Gattungen  angehSrig, 
und  also  nicht  viele  sehr  weit  verschiedene  Formen  aufweisend,  sind 
nicht  nur  auf  faxt  jeder  Insel  in  mehr  oder  minder  geringem  (irade 
(lilVcreii/.iert,  sondern  auch  auf  denselben  Inseln  wohnen  nicht  selten 
einander  sehr  nahe  stehende,  aber  anscheinend  ganz  konstant  verschie- 
dene Arten.  Das  Studium  dieser  Formen  ist  sehr  schwierig,  denn  bei  den 
nieisten  (iiattungen  {Xisüniimua ,  Coihidea^  Geospixa^  Camarhynchus 
besonders)  haben  wii-  es  nur  mit  Grössen-  und  Formenverschieden- 
heiten  zn  thun ,  während  die  sonst  bei  den  \'ögelu  oft  so  sehr  hilf- 
reichen Farbenunterschiede  nicht  vorkommen.  Verf.  ist  in  der  Teilung 


Ocotpiza  magniroslrU,  Oeospiza  parvula. 


in  Arten  so  weit  geschritten,  wie  es  nur  irgend  möglich  war.  Er 
sagt,  es  ^viirdo  vielleicht  Jemandem  scheinen,  er  sei  unnötig  und 
unverständlich  weit  gegangen,  indem  er  so  viele  Formen  benannte. 
£r  sei  jedoch  mit  grosster  Überlegung  vorgegangen.  Es  sei  ja  mög- 
lich, dass  eine  oder  die  andere  der  von  ihm  benannten  Arten  sich 
nach  dem  Stadium  grösseren  Materiales  einziehen  lassen  werde,  aber 
das  sollte  nur  auf  sicheren  Grundlagen  geschehen,  und  nicht  infolge 
persönlicher  Meinungsverschiedenheiten.  Er  deutet  sehr  richtig  an, 
dass  eine  zu  viel  beschriebene  Speeles  meist  weniger  schade,  als  eine 
übersehene  Art,  und  dass  dem,  der  das  Chaos  der  Synonymien  zu 
entwirren  bestrebt  sei,  der  „Zusammenwerfer"  („lumper*^)  meist 
mehr  Last  und  Mühe  mache,  als  der  viel  geschmähte  „Haarspalter*^ 
Ein  flüchtiger  Beobachter  könnte  gar  leicht  von  dem  enormen  Schnabel 
der  Geospisa  magniroslris  zu  dem  der  G,  parvula  (s.  I'iguren)  alle 
„Übergänge'*  feststellen,  denn  in  derThat  sind  alle  möglichen  Zwischen- 
grade vorhanden  (ebenso  hei  NesomimuSt  CerÜnidea^  Camarkynckua  Q.a.), 
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aber  diese  Zwischenstufen  sind  auf  verschiedene  Inseln  besrlininkt, 
wo  sie  inter  se  redit  konstant  sind  und  nicht  mehr,  oder  meist 
sogar  weniger  variieren  als  manche  kontinentale  Vogelarten  dies  in 
ihren  (Jrösscnv^'rliältnisscn  thun.  In  (Ut  That  war  nur  eine  Wahl 
gelassen,  entweder  alle  Formen  einer  (lattuug  (wie  z.  h.  auch  Gco- 
S2)iz((  )na(/nirobins  und  Cr.  parrnJn,  s.  o.)  zu  vereinigen  oder  aher 
folgerichtig  jede  als  solche  erkennbare  (Iruppe  in  sich  von  den  anderen 
zu  trennen,  wobei  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  manche 
davon  schliesslich  nur  als  lokale  Tormen  angesehen  werden  können. 
Von  manchen  Inseln  erklärt  Verf.  das  iMaterial  noch  für  sehr  unvoll- 
kommen und  entschieden  ungenügend,  um  zu  sicheren  Schlüssen  zu 
gelangen,  auch  hält  er  mehrere  Inseln  noch  für  nur  ganz  unvollkommen 
durchforscht  und  glaubt,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  sie  noch  gründlicher 
2n  erforschen,  als  es  bisher  geschehen  sei^),  da  einige  der  Arten 
anscheinoid  im  Erlöschen  begriffen  sind,  was  freilich  wohl  nur  äussere 
Gründe  hat. 

Im  ganzen  werden  105  Arten  von  der  Inselgruppe  aufgezählt^ 
wovon  66  Landvögel  sind,  indem  9  der  Gattung  Nesamimusy  8  Cer- 
thidea,  28  GeospUa,  18  Camarhynekus ,  6  ryroccphnhiS  angehören, 
2  Strigidae,  1  Buteo^  1  Dendroica,  1  ProgiiOy  1  Myiarchus,  1  Cu- 
culide,  die  übrigen  Strand-,  Wasser-  und  Seevögel. 

Ein  näheres  Studium  der  Ridgway^schen  Arbeit  kann  nicht 
nur  allen  Omithologen,  sondern  auch  andern  Zoologen  dringend 
empfohlen  werden.  £.  Hartert  (Tring). 

Manimalia. 

SSchultze,  (>.,  ( i  r  II  II  (1  r  iss  der  Kntw  ic  k  luiigsgescliichte  des 
Menschen  und  der  Säugethiere.  Für  »Studireiule  und  Arzte. 
Bearbritct  unter  /ugnindeh'gung  der  2.  x\ntlage  des  ( irundi  isst  s 
der  Kntwicklungsgescliichte  von  A.  Kocllik<'r.  Leipzig  (Willulin 
KngelniannV  1897.  gr.  8«.  (468  S.  mit  ;V.n  Abbildungen  im  Text 
und  (;  TalVln.)    (leh.  M.  11.—  ;  geb.  M.  V^.bO. 

Der  .illbrkaunf  ('  K  ohI  I  ik  «•  r'schet  Irundriss  hat  in  der  r»earb«'itunng 
des  neuen  \ Crf.  s  .lucli  eine  ganz  lu'ue  ( ii  stalt  angenommen.  iTulem  v»)n  der 
Ileran/iehung  amleier  Wirbeltiere,  so  besonders  des  früher  eingehend 
berücksichtigten  Hühnchens  günzlich  Abstand  g<'nonnnen  wuide  und 
uberall,  wo  es  angänglich.  der  Mensch  eine  vt)rwiegende  liehandhmg 
erfährt.  Dieses  konsequent  duicligeluht te  Prinzip,  sowie  ferner  die  uui- 
fiingliche  r.eliaudlung  dei"  Eiliüllen  und  l'lai-enta  der  Säugetiere  und 
des  Mensclien.  die  annähernd  ein  Viertel  des  ganzen  Ihiches  umfasst, 

>)  Ks  ist  zu  hoffen,  dass  dio  zur  /«'it  dort  li<fiiidliche  wohl  ausfiorilHtelo 
Expedition,  deren  Ausbeute  nach  Triiig  konunen  wird,  manche  noch  unklare 
Punkte  aafUlren  wird.  B«f. 
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machen  namentlich  den  ersten  Teil  des  Buches  zu  einer  vollständigen 
Neubearbeitung,  während  der  zweite  Abschnitt  über  die  Organent- 
wickelung wcTiitrcr  verändert  ist.  Der  (irundriss  ist  in  erster  Linie 
für  den  Mediziner,  speciell  für  den  praktischen  Arzt  bestimmt  und 
von  diesem  (lesiclitspunkte  aus  ist  daher  auch  das  Werk  zu  beur- 
teilen, das  sich  von  dem  H  e  r  t  w  i  iz; 'seilen  Lelii  lnich  durch  den  Aus- 
schluss der  vergleichenden  i>etruthtung,  sowie  durch  die  knappe  Be- 
handlung der  theoretischen  Seite  prinzipiell  untei*scheidet. 

Durch  die  erwähnte  Beschränkung  auf  den  Menschen  und  die 
Säugetiere  hat  das  lUich  an  einheitlichem  C'harakter  ganz  wesentlich 
gewonnen  ,  sodass  es  mit  Keclit  als  ein  Lehrbuch  der  menschlichen 
Embryologie  bezeichnet  wenlen  kann.  Ks  kann  keinem  Zweifel 
untej'liegen,  dass  es  in  dieser  neuen  Form  noch  melir  wne  bisher  dem 
praktischen  Bedürfnis  des  Arztes  entgegenkommt,  im  übrigen  aber 
auch  geeignet  ist  ,  dem  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen 
ferner  stehenden  Fachmann  zur  Orientierung  zu  dienen. 

Aufgefallen  ist  dem  Kef.  die  äusserst  kurze  Behandlung  der 
Befruchtungserscheinungen,  sowie  der  ersten  Entwickelungsvorgänge. 
Hef.  möchte  glauben,  dass  gerad«!  in  diesen  Ka^titeln  wohl  mehr  wie 
geschehen  eine  Heranziehung  anderer  Tiere  am  Platze  gewc.'sen  wäre 
und  ein  tieleres  Kindringen  in  den  Stoff  ermiiglicht  hätte,  olme 
den  Charakter  des  Buches  zu  verändeiü.  Wenn  Verf.  z.  B.  die  Er- 
scheinungen der  Bichtungsköiperchenbildung  und  Befruchtung  ledig- 
lich an  den  Sobotta  "sehen  Figuren  von  dei' Maus  erörtert,  so  dürfte 
mit  eiiu'r  solchen  Beschränkung  dc»ch  dem  tiieoretischen  Bedürfnis  des 
Arztes  nicht  hinreichend  entgegengekommen  sein. 

L;  Will  (liüstück). 

BoiiiiPt,  0.,  Beiträge  z  u  r  Em  b  r  y  o  log  i  e  des  Hundes.  In:  Anut. 
Hefte  P.d.  i).    im.    p.  42F  5L>.    2  TextHg.  u.  Tai". 

Nach  einem  kurzen  Abschnitt,  der  die  Beschafl'ung  des  Materials 
und  die  angewandte  Technik  behandelt,  bespricht  Verf.  eingehend 
die  Mängel  der  gegenwärtig  für  die  Amnioten  gebräuchlichen  Nomen- 
clatur,  die  jeder  empfunden  haben  wird,  der  genötigt  war,  sich 
durch  die  zahlreiche  einschlägige  Litteratur  hindurch  zu  arbeiten, 
deren  Abstellung  zwar  zur  Zeit  wegen  der  verschiedenen  Stellung 
der  Autoren  zur  Gastrulation  noch  nicht  durchführbar  sei,  deren  Ver- 
besserung aber  dadurch  wesentlich  gefördert  werden  könne,  dass 
von  vornherein  unklare  und  zweideutige  Bezeichungen  ausgemerzt 
werden  (z.  B.  die  Bezeichnung  .,Iveimscheibe",  die  gegenwärtig  allein 
für  den  Vogel  für  sieben  ganz  verschiedene  Entwicklungsstadien 
promiscne  gebraucht  wird).  Man  kann  diese  Klagen  gewiss  von  Her- 
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zen  unterschreiben  und  es  dankbar  anerkennen ,  dass  Verf.  am 
Schlnss  des  betretfenden  Abschnitts  die  von  ihm  angewandte  Termi- 
nologie genau  pr;i(nsiert. 

An  der  Kcimblase  der  Siiufi^etiere  unterscheidet  er  den  Schild 
als  lokah^  Ectudeniivenlickung ,  entsprechend  (h-r  gleichen  I>ildung 
der  Sauropsiden.  Den  S[)äter  zur  Dottersackliühle  werdenden  Hohl- 
raum der  Keimblase  nennt  er  aus  vergh'ichend  einbi  vol(it;isi  hen 
Gründen  Dotterhölde  und  unterscheidet  i)in  von  der  Furchungshuhle, 
die  beim  Säuger  nur  in  Form  eines  engen  Spaltes  zwischen  den  bei- 
den die  Keimblasenwand  bildenden  Blättern  vorhanden  ist.  Mit  Zu- 
gnindelegiuig  der  neueren  Arbeiten  über  die  Sauropsidenentwickelung 
nennt  er  das  innere  lUatt  der  Keimblase  1) o  1 1  er  e  n  t  o de r  ni  oder 
Dotterblatt  (K.  Kabli,  das  er  deui  die  Wand  des  l  rdarmes 
(l'riiiiitivknoten,  Triinitivstreifen  und  Kopt'tortsatz)  i)il(lenden  IJrento- 
derni  oder  I  rdannhlatt  (Will)  gegenüberstellt.  Die  äussere  Keim- 
blasemvand  stellt  dagegen  tlas  EctotliTia  dar. 

Die  jüngsten  Ihinde-Keimblasen  sind  nahezu  runde  pralle  liläs- 
chen  von  1,5  mm  Länge  und  1.2  mm  Breite.  Sie  werden  länglich, 
hierauf  eitronenförmig  und  zeigen  durch  zi[)relt'örniiges  AuNziehen 
ihrer  Knden  vorübergehend  eine  von  Bischot'l"  nicht  erwähnte  Ten- 
denz zu  der  von  Wiederkäuern  und  Schweinen  bekannten  Schlauch- 
form auszuwachsen.  Mit  der  beginnenden  Ausbildung  der  Decidual- 
kapsel  wird  jedoch  dieses  Auswachsen  durch  Blähung  und  Dehnung 
der  zip  fei  förmigen  Anhänge  gestört,  weshalb  sie  dann  wieder  die 
typische  Citronenform  annehmen. 

Jüngere  Keimblasen  (bis  5  mm  Länge)  sind  au.sser  vom  Oolemma 
(Zona  pelhicida)  von  einer  Gallertschichte,  also  einem  Prochorion 
im  Sinne  Mensen 's,  umschlossen;  an  älteren  zerfällt  das  letztere 
allmählich  und  fehlt  an  noch  späteren  vollständig.  Trot7>dem  eine 
Deeidualkapsel  noch  fehlt,  liegen  die  Keimblasen  doch  nicht  toU- 
kommen  frei  im  Uterus,  sondern  sind  vielmehr  durch  ihre  Galleit- 
httlle  mehr  oder  weniger  innig  mit  der  Uterusschleimhaut  verklebt.  Die 
GftUertliiille  des  Prochorions  der  Hnndekeimblase  besteht  aus  dem 
Secret  der  Utenisschläuche,  und  die  auf  der  Oberfläche  des  Procho- 
rions beobachteten  Zöttchen,  die  als  Befestigimgsmittel  wirken  und 
zweckmäßiger  als  (vallertfäden  bezeichnet  werden,  sind  nichts  anderes 
als  im  Zusammenhang  mit  der  Gallertschicht  aus  den  Mündungen 
der  Schläuche  herausgerissene  Secretfäden,  die  überdies,  gleich  der 
ganzen  Gallerthülle,  ein  Nähnnaterial  für  die  Keimblasen  bilden. 
Der  Schwund  des  Prochorions  geht  Hand  in  Hand  mit  dem  Auftreten 
von  Tropfchen  in  den  Ectodermzellen  der  Keimblase,  die  sich  in 
Bezug  anfTinktion  genau  so  verhalten  wie  das  Prochorion  selbst  und 
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als  IM'orlioriont  rüpfclirn  hczi-icliiict  worden,  woraus  iiclx-n  niidcrcn 
Erscliciminjicii  gcschlossni  wird,  dass  die  Kctodf rin/.clleii  das  lii'platzte 
und  in  Autifisiin^  hc^ritlVnc  Prochuiion  als  Nahrung  verwenden. 

.Iiuifie  Keinildasen  von  l.f)  5  nnn  Län<;e  und  1 — *i  inm  üreite 
besitzen  einen  rundlichen  oder  s<-hon  ovalen  Embryonals(^hiid  ohne 
weitere  (iiiederung  von  l),l(>  nnn  Länge  und  0,08  mm  Breite 
bis  zu  0,52  mm  Iiän«?e  und  0,48  mm  Breite.  Alle  Keini- 
hlasen  dieser  Stadien  sind  schon  zweihlättris  und  bestehen  aus 
dem  einschichtiiren  Krtoderm  und  dem  ebenlalls  einschichtigen  Dotter- 
blatt. Während  anfangs  eine  entsprechende  Ectodermverdickung 
aHein  die  Erscheinung  des  Embryonalschildes  bedingt,  dient  später 
eine  Verdickung  des  Dotterblatts  unterhalb  des  Schildes  vorüber- 
gehend noch  zur  Verschärfung  des  Schildbildes.  An  den  älteren 
Embryonalschildern  aus  dieser  Zeit  <'rsclieinen  dieselben  an  ihrem 
hinteren  Ende  (pier  abgestutzt  mit  einer  medianen  und  nach  vorne 
gerichteten  Kerbe  versehen.  ('berdies  ist  das  abgestutzte  Schild- 
ende durch  eine  seichte,  nach  vorn  sich  allniählicli  verlierende  Furche 
von  der  Keimblase  etwas  abgeschnürt  und  von  einer  mit  ihien 
Hörnern  die  hintere  Schildhälfte  nach  vorn  etwas  überschreitenden 
sichelfönnigen  Trübung  umgeben.  Diese  sichelförmige  Trübung  hat 
keineswegs  mit  dem  Auftreten  des  Mesodernis  etwas  zu  thun .  ilas 
im  (regenteil  nocli  vollständig  fehlt,  sondern  hat  seinen  (»rund  in  der 
engeien  Aneinanderlagerung  der  Zellen  des  Dotterblattes  an  dieser 
Stelle  und  der  etwas  dunkleren  Färbung  der  Dotterblattzellen. 

Obwohl  es  nach  Verf.  nahe  liegt,  bei  diesen  eigeiuirtigen  Bil- 
dungen am  Caudalende  des  Schildes  an  die  von  Will  beschriebene, 
mit  der  Bildung  der  Primitivplatte  in  Zusammenhang  stehende 
jjSidielrhme'^  der  Reptilien  zn  denken,  wagt  er  doch  mit  Rücksicht 
auf  das  geringe,  ihm  ztor  Verfügung  stehende  Uaterial  nicht,  eine  so 
wichtige  Parallele  weiter  ansznitUum  Ebenso  iiiideiitii»ar  ist  sor  Zeit 
ein  an  mehreren  Scfaildera  av^gefondener,  in  dw  hinlereD  Sdiild- 
region  und  etwas  links  von  der  Medianlinie  den  Scliild  durchsetzen- 
der Kanal,  der  jedoch  mit  dem  Dotterblait  in  keiner  Beziehmag  steht, 
das  geschlossen  unter  dem  Schildectoderm  hinwegzieht.  Erinnert 
wird  nur  an  ähnliche  Bildungen,  die  gelegentlich  Ton  Selenka  bei 
Didelphys,  Yon  Keibel  an  einer  Eeimblase  von  Lepus  eunieulus  und 
▼on  Heape  bei  Tä^  europaea  beobachtet  worden  sind. 

Sodann  werden  die  Flächenbilder  zweier  etwas  älterer  Embryonen 
besprochen,  von  denen  der  eine  Embiyonalschild  in  seinem  Centrum 
eine  diffuse  Trübung,  die  Anlage  des  noch  wenig  scharf  begrenzten 
^yPrimitivknotens^  (Bensen 'scher  Knoten)  aufweist,  während 
der  andere  Ton  dem  bereits  deutlicheren  PrimitiTknoten  ausg^end 
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fiin  II  zarton.  fbon  sichtlKiron  1' r  i  rn  i  t  i  vs tr o  i  f o n  zoiijt  ,  der  caiuiul 
sich  zu  cintT  kleinen  sichclfJirmigen  Tiiiijung  verhi eitert.  Von  einem 
Fnuhtliofe  oder  Mesoblasthofe  in  der  llmgel)nni^  des  Scliildes  ist 
noch  iiiclfts  walirziinehnien,  wie  denn  die  MusübUusthildung  sich  noch 
auf  ihre  ersten  Anfänge  beschränkt. 

/wischen  diesen  Stadien  und  den  nächst  beschriebenen  lindet 
sich  eine  Lücke,  die  nach  des  Autors  .Angabe  eine  Reihe  von  Zwischen- 
forinen  umfasst,  welche  er  beim  Schaf  als  birnförmigen  Schild  mit 
rriuiitivstreif  und  -rinne  von  ca.  1  bis  2  mm  Länge  beschrieben  hat. 

Es  folgen  daher  sogleich  Stadien,  die  als  „Embryonen  mit  weiter 
entwickeltem  Primitivstreifen  und  Primitivrinne  mit  rudimentärem 
Canalis  neurentericus  und  mit  Uückenfurche  bis  zum  Auftreten  des  ersten 
Urwirbelpaares*^  bezeichnet  und  in  einer  Tabelle  näher  gekennzeichnet 
werden.  Diese  Embryonen  sind  alle  von  einer  Area  pellucida  umgeben, 
die  wiederum  von  einem  dunklen  und  fleckigen  Bahmen,  der  Area 
opaca,  umgeben  wird. 

Die  an  ihrem  Kopfende  gegabelte  Rückrafürcheflankiert,  ohne  den 
Kopfrand  selbst  za  erreichen,  mit  ihren  hinteren  Scbenkebi  den  Knoten. 
Dieser  erscheint  bei  sämtlichen  Embryonen  mit  der  Basis  des  Kopf- 
fortsatzes in  Form  einer  kerzenflammigen  Trübung.  Die  Primitivrinne 
springt  mit  ihrem  vorderen  Ende  tief  in  den  Knoten  ein,  verflacht  sich  in 
gekerbtem  Verlaufe  und  greift  nicht  auf  den  Gaudalknoten  Aber. 
Auf  dem  Primitivknoten  sinkt  die  von  der  Primitivrinne  mehr 
oder  weniger  völlig  abgegrenzte  j^Primitivgrube''  als  sagittale  enge 
Spalte  ein,  in  deren  Tiefe  man  den  spaltförmigen  Eingang  in  den 
Canalis  neurentericus  bemerkt  Stammzone  und  Parietalzone  sind 
während  dieser  Stadien  zur  deutlichen  AusbUdung  gekommen. 

Auch  ein  Ectodermwulst  (Area  placentalis  v.  Koelliker)  ist 
auf  den  vorliegenden  Stadien  in  Form  eines  sdionen,  dunkeln,  ovalen, 
den  Embryo  umgebenden  Rahmens  ausgeprägt,  an  dem  jedoch  eine 
Gliederung  in  eine  centroplacentare,  periplacentare  und  placentare 
Zone,  wie  beim  Kaninchen,  nicht  vorkommt.  In  seinem  innem  Bau 
weicht  der  Ectodermwulst  nicht  nur  durch  die  geringere  Entwickelung, 
sondern  auch  dadurch  von  den  Verhältnissen  beim  Kaninchen  ab,  dass 
er  nur  sehr  kurze  Zeit  besteht  und  bei  Embryonen  mit  ca.  15  Dr- 
Segmenten  keine  Spur  mehr  von  ihm  zu  erkennen  ist.  An  seine 
Stelle  sind  dann  massenhafte  EpithelzÖttchen  getreten,  die  eine  neue 
Phase  der  Verbindung  zwischen  Uterusschleimhaut  und  Fruchtblase 
einleiten. 

Der  Ectodermwulst  als  solcher  ist  dadurch  charakterisiert,  dass 
in  seinem  Bereiche  die  Ectodermzellen  unter  lebhafter  Vermehrung 
zu  langen  Prismen  auswacbsen,  die  von  ungleicher  Länge  sein  können 
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und  äovou  freie  Enden  vielfach  in  finger-  odei'  zuii,u<'iifr»i  niijje  Fort- 
sätze aiisiiczojren  sind.  Die  /cllcii  zt'jfjen  deutlicli  dici  Zonen,  deren 
niittiei  e  mit  den  i»ereits  vorhin  erwähnten  grossen  runden  Prochorion- 
tröpfehen  erfüllt  ist. 

Zwischen  den  {Gewöhnlichen  Zellen  des  Ectoderniwulstes  finden 
sich  als  „liit'srnzellen"  bezeichnete  (JehiUh",  welche  entweder  der 
freien  Fläche  des  l^pithels  kappenföiinig  anfliei:<'n  oder  mit  zuj^e- 
spitzten  Ilasalenden  zwischen  den  rrismenzelleii  in  die  Höhe  (|uellen. 
Diese,  teils  vereinzelt,  teils  in  (irupi»en  auftretenden  Iviesenzellen  werden 
lediglich  als  eine  r»ei;leiterscheinunf?  der  lebhaften,  zur  Ausbildung 
des  Wulstes  führenden  Wucheningsvoriiänge  angesehen.  Die  ans  dem 
Verbände  des  Epithels  ausgeschiedenen  Kiesenzelien  gehen  schliesslich 
durch  Auflösung  zu  (J  runde. 

Der  Ectodennwulst  des  Hundes  ist  im  Gegensatz  zu  dem  des 
Kaninchens  keine  .scharf  begrenzte  Ectoderniverdickung,  .sondern  er 
bildet,  in  eine  gürtelförmig  die  ganze  Keimlilase  umgreifende  Ecto- 
derniverdickung übergehend,  mit  dieser  zusammen  die  Ectoplacentar- 
zone,  in  der  bereits  das  Material  zur  Bildung  der  Ectodermzotten 
für  die  spätere  IMacenta  zonaria  aufgestapelt  liegt.  Mit  dem  Augen- 
blick der  völligen  Itcseitigung  des  aufgelösten  I'rochorions  entstehen 
aus  diesem  Material  bei  Faaöryonen  von  7  — 14  Urwirbeln  fast  mit 
einem  Schlage  in  kürzester  Zeit  die  Kpithelzöttchen,  noch  vor  oder 
gleichzeitig  mit  den  Amniosfalten.  Diese  Verwendung  des  Zellen- 
materials bringt  natürlich  den  Schwund  des  Ectudennwulstes  im 
Flächenbilde  mit  sich.  L.  Will  (Rostock). 

Forssell,  K.  B.  J.,  Om  skogslemmelns  {Myode»  uhiaticolor  Lilljeb.)  upp- 
trftdande  iSverige  1895.  (Oberdits  VorkomneD  des  WftldlemmiBgs 

in  Schweden  im  Jahr«  1895.)  In:  Zool.  Studien,  Feetachr.  W.  Lilljeb«rg 
s.  achtzigsten  Geburtstag  gewidm.  y.  aebwed.  Zool.  Upaala  1898.  4^  11  p. 

(mit  deutschem  Auszug). 
Im  nördlichen  Teil  der  Provinz  Yännland,  wie  in  beinahe  der  ganzen  Provinz 
Dalane  (=  Dalakarlien)  wardo  dar  Waldlamming  (Myode»  tddtüeoior)  im  Späi- 
aommer  iind  Herliate  1895  an  maliranii  Orten  aemlieh  sahlreioh  beobaehtot  In 

Dnlarno  sollen  sieh  schon  im  Jahre  1894  Sparen  eines  beginnenden  zahlreicheren 
Auftretens  des  WaldleinniinKS  lI^zoi^t  liabfii  Audi  in  den  Provinzen  Vestmatiland, 
Gestrikland,  Relsintiland,  Härjedaleii,  .länitlaml,  .Modelpad  und  Angernianland  ist 
das  Tier  dioseü  Jahr  mehr  oder  weniger  häutig  beobachtet  worden.  Die  mit  Fleiss 
und  SoigfUt  gaBammelteo  Angaben  IlW  aein  Vorfcommen  litten  jedooh  an  einer 
Schwleho:  die  Baobaohtnngen  sind  beinahe  elmtUoh  ▼<«  Laien  gemacht,  ondVert 
giebt  nicht  an ,  wann  er  salbet  durch  Autopsie  im  stände  gewesen ,  die  Bealim> 
mungen  zu  kontrollieren.  Obschon  daher  vielleicht  einige  Angaben  nielit  ganz 
zuverlässig  sein  mögen,  ho  viel  8t«hfc  doch  fest:  im  Jahre  1895  fand  eine  ungewühn- 
lieha  Vermehrung  des  VValdlemmings  statt,  die  als  den  Wanderuogen  des  gewühn- 
Htshea  Lemnunga  analog  besoidmet  werden  muaa. 
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Aach  andere  Nager  traten  in  jenem  Jahre  in  JUittelschweden  nngewShnUeli 
*    zahlreich  auf.  L.  A.  JAgerakiöld  (üpaala). 

Stndcr.  TIi..  HoitrUsio  zur  Oesehichte  der  Hunderasaen.  In:  Die  Katar. 
Bd.  XI A'.  i».  49?,. 

Dio  seit  mehreren  .lahrzehnton  eifrig  betriebene  Züchtung  reiner  Hunderassen 
zeitigte  auch  in  der  Kynologie  nach  dem  Erscheinen  von  Vero  Shaw's  Bache  eine 
Reihe  anderer  Werke.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Namen  Fitcinger,  Ladw.  Beck- 
mann,  Le  Corata  Henri  de  Byland,  Megnin.  Eine  Stmlie  über  die  Abstam- 
mung der  FiunderasRpn  veröffentliehten  v  Pelzeln  in  den  Zool.  Jahrb.,  Hedinger: 
Das  erste  Auftreten  des  Hundes  unrl  seine  Itasscnbilduni;  (.lahn-sbericbf  des  Vor. 
f.  Vaterland.  Naturkunde  in  Württemberg.  B.  ÖO.  1894).  A.  Ha  nunc  ran:  die 
Geaeh.  der  Hnndaraaaen  (im  ,Zool.  Garten*  1805)  n.  a.' 

In  der  mit  8  Ahbildungen  ansgealaiteten  Abhandlung  Th.  Stnder'a  werden 
ansfQhrlich  besprochen  die  von  den  Formen  Tanix  famüiarü  paluMri»,  C.  f,  iiUMtran' 
tewi,  C.  /,  Idneri,  C,  wUermediu»  and  den  Pariahundon  abgeleiteten  R^issen. 

B.  Langkavel  (liamburg). 

• 

König,  A.,  Zwei  Fälle  von  Polydactylie  bei  der  Gemse,  lu:  Verband!. 
K.  K.  xooL-boi  Gea.  Wien.  XLVI.  1896.  p.  1.  2  Taf. 
Polydactylie  iat  bei  Henaehen  and  Hanatieren  (Rind»  Schwein,  Pferd)  nicht 

gerade  allzu  seltoi  beobachtet  worden,  viel  seltener  bei  freilebenden  Tieren,  Im»! 
der  (i'emse  lliiipiraprn  ntpirnprn  Sund.)  nach  der  dein  Verf.  zuirinit'liolu'n  IJtoratur 
bisher  nocli  yar  nicht  Al.s  Uobirgstier  bedarf  sie  Bewoguniisorfiaiio  von  gcnniiostor 
Anpassung;  Anhängsel  au  den  Lüufeo  bewirken  wohl  frühzeitiges  Eingehen.  Bei  dem 
«raten,  vem  Verf.  nach  einer  Photographie  aoa  dem  Jahre  1876  beaehriebenen 
Falle  war  an  jedem  Hinterlaufe  eine  überzählige,  medial  gelegene  Zehe  mit  stark 
entwickelter  Afterklaue  vorhanden.  Auch  beim  zweiten  Falle  —  das  Tier  wurde 
18^*2  im  Salzkammergut  ge.schossen,  «lossen  Hinterläufe  spilter  vom  Verf.  prä- 
pariert—tritt  eine  medial  gelegene  überzählige  Zehe  auf,  deren  Meiatarsal knocken 
aeine  Selhatftndigkeit  bia  xor  Foaawnrsel  bewahrt,  obwohl  er  im  oberen  Drittel 
mit  dem  Kanonenbein  feat  verwaehaen  ist  B.  Langkavel  (Hamborg). 


BerichtigungezL 

In  Nr.  8,  p.  254,  Zeile  7  v.  o.  lies:  „Kalkfasem*  atatt  aEelchfcMtnen* : 

In  Nr.  9,  p.  285,  Zeile  7  v.  o.  und  Zeile  14  v.  o.  lies:  «Chlort*  statt  »Ahlert»; 

In  Nr.  9,  p.  285,  Zeile  14  y.  o.  liea:  «amoricanischen*  statt  •amerikanischen*. 
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Referate. 

Fauoistik  und  Tiergeographia 
BIrge,  E.  A.,  Plankton  etndies  on  Lake  Mendota  II.  The 
Crnstacea  of  the  Plankton,  July  1894  —  Dec.  1896.  In: 
Transact  Wisc.  Äcad.  Sei.,  Arte.  Letters.  Vol  XI,  p.  274—451 
(s.  Z.  G.-B1.  n,  p.  847). 
Die  Resultate  der  fortgesetzten  Studien  am  Plankton  des  Lake 
Mendota  werden  Ton  Birge  in  einer  Arbeit  niedeigelegt,  welche  über 
die  grosse  Mehrzahl  ähnlicher  Publikationen  weit  hinausgeht.  Unsere 
Kenntnisse  über  Quantität  und  Qualität  der  limnetischen  Crustaceen, 
über  ihre  horizontale  und  vertikale  Verteilung,  ihre  Periodicität, 
sowie  über  die  Faktoren,  welche  das  Auftreten  und  die  Gruppierung 
dieser  Organismen  bedingen,  erfahren  eine  sehr  wesentliche  Präci- 
sierung  und  Bereicherung.   Aus  der  besonders  an  Einzelheiten  reichen 
Schrift  Birgels  können  hier  nur  die  Hauptpunkte  kurz  skizziert 
werden. 

Der  Arbeit  dienen  mehr  als  10000  Einzelbeobachtungen  als 
Grundlage,  die  sich  in  ununterbrochener  IN  ilic  vom  Septenilior  1894 
bis  Knde  Dezember  1896  erstrecken.  Es  wurde  versuiht,  die  erhaltenen 
Resultate  in  mügliclist  weitem  Umfang  graphisch,  durch  Kurven  und 
Diagramme  zur  Darstellung  zu  bringen.  Die  ganze  Arbeit  soll  einen 
Beitrag  zur  Naturge.sdiichte  eines  Binnensees,  als  einer  Einheit  der 
Umgebung  und  der  Bedingungen  bilden.  Nacli  einigen  Mitteilungen 
über  die  angewandten  Methoden  folgen  kurze  hydrographische  An- 
gaben über  den  Lake  Mendota,  der  bei  einer  Länge  von  neun  und 
einer  Breite  von  sechs  Kilometern  eine  Maximuitiefe  von  1^4  m  er- 
reicht.  In  einem  speciellen  Kapitel  wird  die  schwierige  Bestimmung 

Zootof.  CwtnlbL  y.  Jabcf. 
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des  X('tzk<H't}"i/.i<'iit('n  !»('>|)1(h1i('1i  uiul  diese  (Irösse,  ij('5<tiitzt  .-luf  lunge 
ErfaUriinjr.  uLs  (liircliaus  fester  und  l)ereclieiil),irer  Faktor  erklärt. 

Einleitend  heliandelt  Hirge  eiidlieli  MctlKMle  und  Iicsultate  der 
TeniperaturuntersiieliuiiLn'n .  von  hiologiselieii  ( iesiclitspunkten  aiis- 
geluMid.  Kr  i,nel)t  l)alt'n  ühei  das  (ieiVieren  des  Sees  und  die  Tem- 
peraturen  dov  \  t  rsehiedenen  Jahreszeiten. 

Jm  t"oli;en(l<ii  Kapitel  ^vird  die  jälirlielie  Verteilung  und  Perio- 
dii-itiit  der  riaiiktonerustac»'en  und  zwar  zunäclist  in  ihren  alliienieinen 
Zü}j;en  geschildert.  Der  Men(l(»tasee  besitzt  elf  Arten  linmct i^clier 
Krebse,  von  denen  sieben  perenniren,  vier  dagCLMUi  nur  periodisch 
erscheinen.  Zur  ersten  (iruj»pe  gehTiren  di*^  immer  niasseidiaft  auf- 
tretenden Formen:  Didptontns  oriiiaKrusis  Lillj.,  ('ycJops  hrrvispiuosus 
Herrick,  C.  leuclarfi  Sars,  Duplinia  injalina  Leyd.,  Chydunis  sphae- 
ricus  ().  F.  M. ,  und  die  nur  vereinzelt  sich  zeigenden  Epischurn  Ja- 
CKft/rii^  Forbes  und  Erf/asiliis  dcjn'fs.'^'H.'f  Sars.  Die  periodischen  Arten 
sind  T)<iphii<i  puhx  De  (ieer  var.  pnUraria  Forbes,  7).  retrocurva 
Forbes,  iJidp/uniosomu  Jn  nchijürKm  Sars,  welclie  alle  in  grosser  Menge 
erscheinen,  und  die  vereinzelt  auftretende  Lrptodora  hifulina  Lillj. 
Dazu  gesellen  sich,  besonders  im  Winter,  hin  und  wieder  seltene 
Individuen  von  Jjosnuna,  die  auf  die  Crustaceenzahl  keinen  irgendwie 
nennenswerten  Kinlluss  ausidjen. 

Die  (iesamtheit  der  limnetischen  KrebslK>völkcrung  bewegt  sich 
in  einem  kompli-iierten  Kntwickehing.srhytlunus,  der  in  durchaus  ;ihn- 
iicher  Weise  jährlich  wiederkehrt.  In  seinem  Verlauf  stellen  sich 
drei  Maxima  und  Minima  von  verschiedenem  Wert  ein.  Am  grös.^ten 
ist  das  Frühjahrsmaxiuiura,  welches  hauptsächlich  durch  Cpclops  hrevi- 
spinosua  verursacht  wird.  Starke  Vermehrung  der  schon  vorhan- 
denen Speeles  bedingt  im  Juli  das  Sommermittemaximum.  Dann 
folgt  ein  allgemeiner  Rückgang  der  perennierenden  Arten,  der  sich 
Ende  Angnst  am  stärksten  ausprägt  und  der  nicht  ausgeglichen  wird 
durch  das  Auftreten  der  meisten  periodischen  Formen.  Nur  im 
Jahre  1896  erschien  Chydoiw  sphaerieus  massenhaft  genug,  um  den 
Ausfall  an  Individuen  anderer  Species  mehr  als  zu  decken.  Ende 
September  und  im  Oktober  föhrt  die  starke  Entwickelung  aller 
Daphnien  und  von  Cyclopa  zu  einem  neuen,  das  Sommermazimum 
entschieden  übertreffenden  Zahlenaufschwung.  Nachher  bereiten  sich 
zuerst  in  rascherem,  dann  in  langsamerem  Tempo  die  Wintenrerh&lt- 
nisse  vor.  Ihr  Eintritt  hängt  von  der  Zahl  der  vorhandenen  und 
erzeugten  Crustaceen  und  von  meteorologischen  Verhältnissen  ab; 
doch  ist  Ende  Dezember  der  Winterzustand  regelmäßig  erreicht. 
Derselbe  charakterisiert  sich  durch  konstant  bleibende  Gnistaceen- 
zahlen  —  100000—200000  auf  den  Quadratmeter. 
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Während  die  absolute  Zahl  der  Crustaceen  von  .lahr  zu  Jahr  zu 
sich  entsprechenden  Zeiten  in  gewissen  Grenzen  hin  und  hergeht, 
bleibt  dagegen  die  Kurve,  welche  den  allgemeinen  Uliythmus  der  Crusta- 
ceenbewegung  angiebt,  in  den  sich  folgenden  Jahren  überraschend 
gleichförmig. 

Für  den  Lake  Mendota  sind  noch  besonders  drei  Punkte  cha- 
rakteristisch. Die  Crustaceenzahl  wird  in  holiem  Maße  durch  die 
perennierenden  Formen  bestimmt,  wiihrend  die  ])eriodisehen  Arten 
erst  im  September,  und  auch  dann  nur  in  unbedeutendem  Grad,  die 
Kurve  beeintiussen. 

Sodann  nimmt  Chydorus  eine  Sonderstellung^  im  Plankton  ein. 
Er  erscheint,  unabliän-iii;  von  Tem))eratur  und  Jahreszeit,  nur  unter 
gUnstigen  Umständen.  Seine  Zahleumaxima  sind  nach  Grösse  und 
Dauer  sein-  verscliieden. 

Endlicli  iimtasst  tler  (  yclus  von  Daphnia  puJicaria  zwei  Jahre. 
Die  eben  genannte  Cladocere  entwickelt  sieh  vom  Juli  des  einen  bis 
zum  August  des  nächsten  Jalircs.  um  in  der  übrigen  Zeit,  Ende 
August  bis  im  tnliienden  Juli,  fast  völlijz  zu  fehlen. 

Der  folireiide  Absclinitt  briuL't  eine  eingehende  Betrachtung  über 
das  Crustaeeenlel)en  während  der  einzelnen  Jahreszeiten,  unter  Ver- 
gleicliung  der  in  verschiedenen  Jahren  erhaltenen  Resultate.  Das 
Verlialten  der  einzelnen  Crustaeeenspecies  wird  skizziert  und  das- 
jenige der  Rotatorien  als  Parallele  herbeigezogen.  Die  Gründe  ein- 
tretender Schwankungen  werden  geprüft.  Der  Winter  zeichnet  sich 
quantitativ  und  qualitativ  durch  im  ganzen  sehr  konstante  Ver- 
hältnisse des  limnet  Ischen  Lebens  aus.  Revor  Cydops  seine  Winter- 
vermehrung beginnt,  stellt  sich  das  Miuiuiuui  der  Crustaceenentwicke- 
lung  ein. 

Einen  bestimmenden  Eintluss  auf  den  «Gang  der  Crustaceen- 
zraiahme  übt  der  zu  versehiedener  Zeit  eintretende  Fisbrueli  aus. 
Je  nach  den  Temi)eraturi)edinLMinLren  tritt  das  Frühlingsmaxinium 
etwas  früher  oder  später  im  Mai  ein. 

Zu  jener  Zeit  nehmen  die  Konsumenten  —  Krebse  und  Räder- 
tiere —  rascher  zu,  als  die  zur  Nahrung  diemnden  Algen.  Das 
unmäßige  Anwachsen  der  Individuen  beeinträchtigt  die  Fntwickelung 
der  Crustaceen.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  auftretenden  pelagischen 
Krebse  erreicht  die  Geschlechtsreife,  die  meisten  sterben  unreif.  Von 
den  2500000  Individuen,  die  zur  Zeit  der  Maximalvertretung  auf 
den  Quadratmeter  Wasserfläche  kommen,  sind  liöchstens  5*^/0  reif, 
und  nur  1 — 2*^/0  eitragende  Weibchen.  In  dieser  Tbatsache  liegt 
auch  der  Grund  des  rasch  folgenden  Miedergangs. 

So  beginnt  der  Sommer  mit  einer  Abnahme  der  Veriretungs- 

27* 


Digitized  by  Google 


—   348  - 


von  Ct/clops  und  der  Daplmion.  Pnild  aber  ti  itt  »-in  Plankton- 
zuwaclis  durcli  NCrniduung  bisher  sclnvach  vcrtn-tcntr  Arten  und 
dunli  cnieutc  Fort iitLinzungstliätigkoit  ix-rennicrender  Formen 
besonders  Duphnia  hi/dlina  —  ein.  Ende  Juni,  oder  ant'an<rs  Juli  ist 
das  neue  Maxinnini  erreicht.  Daran  schliesst  sieh  ein  allgemeiner 
liiiekgaii^  »h  r  liiiinetischen  Crustaceen  bis  Mitte  August,  Derselbe 
wird  bcdiuiit  dm  eh  verscliiedene  Frsaclien :  ein(^  Hauptrolle  sj>ielt 
wohl  daitri  das  Iberwuchern  von  (^cratinm.  einem  Organisiiius,  der 
als  Nalirum;  für  F.ntoniostrakeii  wenig  «»der  gar  niclit  tauglu  h  i>t. 
AVährend  des  ganzen  Septembers,  und  bis  in  dcji  ( )ktobei\  vermehren 
sieh  die  j)ereiinieienden  Crustaceen  wieder  beträchtlich.  1  utter  ist 
in  dieser  .lalires/.eit  nach  (Quantität  und  (Qualität  reichlich  vorhanden, 
sodass  das  llerbstiuaximum  in  der  Regel  bedeutende  Dimensionen 
annimmt.  Dauer  und  Stärke  dieser  neuen  Erhebung  de^  pelagischen 
Lebens  hängt  übrigens  von  den  lierrschenden  Tem])eraturverhältnissen 
,]b.  An  das  Herb.stmaximum  schliesst  sich  die  zuenst  rasch,  dann 
hmgsamer  abfallende  Linie,  welche  /.um  ^Vinterminimum  führt.  Aui-h 
der  Verlauf  dieser  Linie  wird  durch  verschiedene  Faktoren  l>estimmt. 
Hei  Fiintrilt  des  Winters  verhalten  sich  die  ein/ehieii  .\rten  limneti- 
scher  ('rustaceen  <A\v  verschieden.  I)ii)iJi)/i(i  hi/<iUit(i  z.  Ik  erzeugt 
Ejide  Herbst  zahlreit  he  Junge,  welclie  überwintern,  während  die  alten 
Individuen  zu  (irunde  gehen.  Cj/('/(>]>s  dagegen  pflanzt  sich  solange 
fort,  als  die  Temi>eratur  nicht  initer  2*^  sinkt,  doch  nimmt  von  15" 
an  abwärts  seine  Keprodiiktionsthätigkeit  ab.  Wahrscheinlich  ähn- 
lich verliält  sich  CJn/doiiis. 

t.'bersiclitliche  Tabellen  erläutern  den  Satz,  da.ss  sich  der  ge>anite 
Oustaceenreichtum  zu  ent.sprech enden  Zeiten  der  sich  folgenden 
Jahre  ähnlich  bleibt,  dass  dagegen  die  Vertretunuszahh  n  der  einzelnen 
Arten  vf)n  Jahr  zu  Jalir  in  derselben  Epoche  weit  ausein.'tnder  gehen. 

Im  .Vnsclihiss  an  die  allgemeine  Daistellung  dvr  Crustaceen- 
bewegung  im  Jahreslauf  wird  das  Schicksal  der  einzelnen  Arten  unter 
Einfügung  zahlreiclier  Tabellen,  Kurven  und  Diagramme  besprochen. 
Die  Gründe  der  Periodicität  und  der  Abweichungen  von  derselben 
finden  Erörterung.  Die  Schilderung  bezieht  sich  auf  Diaptomus 
wegmensisy  Cf/cIopSj Episehwa laettstrü, Kryasiluß depressus^NcmpUi  von 
Copepoden,  Daphma  hjfolina,  I).  pulex^  D.  reirocurva,  Diaphanosoma 
Iraehifwrtm^  Chydorus  aphaeriem  und  L^ptodora  hy<dina.  Für  jede 
einzelne  Art  wird  die  Beeinflussung  ihres  Jalire8(^lu8  durch  Quan- 
tität und  Qualität  der  Nahrung)  Temperatur,  meteorologische  Ver- 
hältnisse, Feinde  u.  s.  w.  eingehend  diskutiert 

Als  allgemeine,  für  die  jährliche  Verteilung  der  limnetischen 
Crustaceen  bestimmende  Faktoren  nennt  Birge  in  erster  Linie: 
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Quantität  und  (Qualität  «les  Fiittors.  Temperatur  und  LM  jjt'nsfitif^e 
Konkurrenz  der  ein/eliitn  Arten.  Diese  drei  Kintiiisse  bedingen  durch 
ihre  Kombination  zu  jeder  Zeit  die  TotaUumme  der  pelagischen 
KntouKistraken  und  die  Indi\ idncn/ahl  jeder  L'in/»'hien  Speeies.  (^)ua- 
litativ  übt  die  Nahrung  einen  sehr  bemerkbaren  EinHuss  auf  das 
tieri.selie  Limnophinkton  aus.  Gewisse  Crustaceen  l)evorzuij:en  ein 
ganz  fx'stimmtes  Futter.  Lf/nyhi/a  z.  15.  wird  von  der  (iattung 
Diüptomns  verzelirt ,  \on  deii  anderen  in  Ih'trat  lit  fallenden  Knto- 
niostraken  dai^etzen  versclimäht.  Die  oft  massenhaft  auftretende 
Gloiolrichia  tin(h*t  keine  Abnelinier.  Dass  die  (  't;7//////</ -  Periode 
einen  Niedergang  der  pehigisclien  Crustaceen  im  Spätsommer  im 
(Jefolge  hat.  ist  bereits  ausgeführt  worden.  So  })edeutet  Wechsel  in 
der  Algenth)ra  nnch  Wechsel  für  die  Fauna  liuinotischer  Krebse. 
Am  meisten  oninivor  ist  die  Gattung  Ct/cloji'S. 

Kingehend  werden  die  Fieziehungen  zwischen  Nainung.suienge 
und  Menge  (h  r  Konsumenten  dargelegt. 

Auf  tlie  IN'j)roduktiun>kraft .  den  linlwickelungsgang  und  MUiiit 
aueh  die  Zahl  der  pelagischen  (  rustaci'en  übt  die  Teni[teratur  einen 
bestinnnendeii  Kintluss  aus.  \  ieilejeiit  eistreckt  sich  (h'rsell)e  auch 
auf  die  labensdauer  der  betreilenden  Formen  von  Fntomostraken. 
Verschiedene  Speeles  unterliegen  dem  Fintluss  der  Temperatur  in 
verschiedenem  Maße.  Am  meistea  stenotlieruj  ist  Diaphunonoma 
hrachijui  nm. 

Als  allgemeine  Sätze  über  die  FiuN\nkung  von  Nahrung  und 
Temperatur  auf  die  limnetischen  Kruster  kihnu-n  die  folgeiulen  gelten : 

Die  Nahrung  zieht  eine  ol)ere  Grenze  für  die  ('iu>iaceenzahl. 
Durch  die  Algen  des  oberen  Wasserstratums  winl  das  Vorkommen 
o(K'r  Fehlen  der  jungen  Brut  i)estinHnt.  Von  der  Temperatur  hängt 
der  Kliythmus  der  FortpHanzung  ab. 

Kndlich  zäldt  Verf.  Beispiele  auf,  weh'Ke  die  gegenseitige  I»eein- 
tlussung  der  limnetischen  Krebst'ormcn  beweisen.  Hin  gewisses  Indi- 
vidiuenniaximum  kann  von  keiner  Species  überschritten  werden.  Von 
Jahr  zu  Jalir  wechseln  die  dominierenden  Arten. 

Die  beiden  nächsten  Kapitel  befassen  sich  mit  der  horizontalen 
und  der  vertikalen  VerteiUing  der  limnetischen  Crustaceen  im  Luke 
Mendota  und  mit  den  Gründen,  welche  dieselbe  bestimmen. 

Wenn  im  allgemeinen  schwarmartige  Anhäufungen  aller  Cnista* 
ceen  oder  einzelner  Arten  nicht  beobachtet  wurden,  gelang  es  doch 
in  speciellen  Fällen,  für  gewisse  Species  und  zu  bestimmter  Zeit  recht 
deutliche  und  wohlbegrenzte  Schwärme  zu  entdecken.  Solche  Schwarm- 
bildungen  dürften  vielleicht  häutiger  vorkommen,  als  nian  gewöhnlich 
unnimmt.  Verf.  beschreibt  dieselben  eiulässlich  und  erörtert  die 
Grande  ihrer  Entstehung. 
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Nach  der  Darstellung  der  Methoden,  welche  angewendet  wurden, 
um  die  vertikale  Verteilung  der  Crustaceen  mit  genügender  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  gieht  Birge  eine  allgemeine  t'hersiclit  über  die 
in  dieser  Iviclitung  liir  die  verschiedenen  .lalireszciten  gesammelten 
Ik'ühachtungen.  Er  gelit  dabei  von  den  Wiiitermonaten  aus,  wahrend 
welcher  <lie  vertikale  Crustaceenanorduuiig  sicii  sehr  gleichmäßig  ge- 
staltet. Diese  (Gleichmäßigkeit  erklärt  sich  leicht.  Der  See  ist 
während  der  kalten  Jahreszeit  biologisch  homotherm,  die  Nahrung 
häuft  sich  nicht  an  der  Oberfläche  an,  die  Eisbedeckung  verhindert 
den  Einriuss  des  Windes  und  setzt  die  Sonnenwirkung  hinab,  die 
Fortpllanzung  ist  ausgeschlossen  —  alles  Faktoren,  die  einer  gleich- 
artigen Crustaccenverteiluiig  dienen. 

Sodann  behandelt  1)1  rue  die  vertikale  Verteilung  der  ein/.rlnen 
.Arten,  unter  besonderer  lictomiim  dci'  jeder  Eorn»  in  dieser  Ivii  litung 
anlial'tenden  specitisciien  Eigeiil lindichkeiten.  Ini  allgemeinen  gilt 
wohl  das  (lesetz,  dass  die  junge  llrut  znei'st  im  Wasser  der  ober- 
tlächlichen  Schichten  erscheint.  Alhniiliiirh  dehnt  sich  die  wachsende 
lievölkerung  nach  unten  aus,  um  inigtirdii  zur  Zeit  der  Ma.ximal- 
entwickelung  der  Speeles  in  allen  'l  iefen  ziemlich  gleichmäßig  verteilt 
zu  sein.  Noch  später  häuft  sich  die  Ait  in  griisseren  .Mengen  im 
tieferen  Wasser  an.  Dieses  (iesetz  wird  indessen  von  speciellen 
Eigentinnlichkeiteii  in  der  Verteilung  der  einzelnen  Arten  vielfach 
(hirchbrochen.  Sokiie  specitiseh  charakteristische  Züge  kehren  jedes 
Jahr  mit  überraschender  I{('ireluialji''keit  wieder. 

Über  die  wichtige  Frage  nach  den  täglichen  Wanderungen  der 
liuiiietischen  Crustaceen  gelangt  Dirge  für  den  Lake  Mendota  zu 
dem  Schluss,  dass  eijie  deutlich  ausgcjuägte  Bewegung  stattfinde; 
doch  sei  dieseH)e  auf  die  engen  (ircn/eii  der  oberen  1  — 1,5  m  be- 
schränkt. Am  Tag  hält  sich  in  den  obersten  C'entimetern,  besonders 
bei  hellem  und  ruhigem  Wetter,  nur  eine  unbedeutende  Crustaceen- 
zahl  auf.  Bei  0,5  m  Tiefe  stellen  sich  dagegen  schon  sehr  bedeutende 
Zahlen  ein.  Die  Schicht  des  obei-sten  Meters  beherbergt  während 
des  Tags  fast  nur  junge  und  unreife  Crustaceen:  die  meisten  alten 
Tiere  aller  Speeles  halten  sich  tiefer  auf.  Dies  gilt  in  hohem  Maße 
für  Daphtiia  und  Diaptonuis ,  am  wenigsten  für  Cifdops.  Nachts 
findet  ein  Ausgleich  dadurch  statt,  dass  die  alten  Tiere  emporsteigen, 
während  die  jungen  hinabsinken.  Die  Bevölkening  des  obersten  Meters 
zeigt  nun  im  wesentlichen  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  diejenige 
des  tieferen  Wassers. 

Im  allgemeinen  gehen  die  Crustaceen  bis  in  die  therraokline 
Schicht,  um  dort,  oft  sehr  abrupt,  das  Ende  ihrer  Verteilung  zu 
finden.  Das  Verhalten  der  einzelnen  Arten  gegenüber  der  Thermo- 
kline  wird  näher  geschildert. 
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Unter  Anfüliruiit;  einer  Menge  interessanter  Einzelheiten  dis- 
kutiert Verf.  endlich  die  verschiedenen  Faktoren,  welche  auf  die 
vertikale  \  erteihin^  der  C'nistaeeen  einwirken.  Es  sind  das  besonders 
Nahrunjf,  'I'einperatur,  Wasscrhcschair^'nheit,  Wind,  Schwerkraft, 
Alter  der  Individuen  der  einzelnen  Arten,  und  endlich  spccilische 
Besonderheiten.  F.  Zschokke  (Basel). 

Kutz,  G.,  Einleitung  und  allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Fauna  des  Balatonsees.  In:  Kesult,  d.  Wissenschaft!. 
Erforschung  d.  Balatonsees.  Bd.  II.  Die  Biologie  des  Balatonsees 
und  seiner  Umgebung.  Teil  I.  Die  Fauna  des  Balatonsees.  Wien 
1897.    1).  IX— XXX.VII.  5  Fig. 

Nach  den  Resultaten  älterer  und  neuerer  rntersiichungen  setzt 
sich  die  Fauna,  des  Plattensees,  mit  Inbegriff  der  Ainphil)i<'n.  Rep- 
tilien und  N<»gel,  aus  580  .\rten  /usamnien.  Sie  iihertrilVt  somit  an 
Specieszahl  heth.'utend  die  Tierwelt  des  kleiiu-ren  und  geographisch 
weniger  günstig  liegendiii  l'lüiursees.  Neu  entdeckt  wurden  bei  der 
jüngsten,  systematischen  Erforschung  des  Balaton  32  noch  unbekannte 
Arten,  2  Rhizopoden,  7  Mastigophoren.  1  Turbellarie,  16  Nematoden, 
4  Entomostraken  und  2  Hydrachniden.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung sind  vorzüglich  systematischer  und  faunistischer  und  nicht 
biologischer  Natur. 

Verf.  beschreibt  die  beim  Fang  angewendeten  Geräte  und  wendet 
sich  dann  zu  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Tierwelt  des  Platten- 
sees. Eine  eigentliche  Tiefenfaunu  fehlt,  da  der  Balaton  durch- 
schnittlich nur  3,  im  Maximum  10  m  Tiefe  erreicht.  Nur  einige 
Entomostraken  —  Cydoys  hathyhim,  Canthocaniptw  ienfaeidakis, 
EcUnosoma  edwardsii,  Darwmula  stevensonii  und  Limnicylhere  tno- 
jpinata  —  sollen  ausschliesslich  die  tieferen  Stellen  bewohnen.  Ihnen 
gesellen  sich  häufiger  als  am  Ufer  bei  Camdona  fabaeformis  und 
JUocjfpris  gihba.  Im  Winter  steigen  auch  die  Cypriniden  in  die 
Tiefe. 

Die  Littoralfonna  besetzt,  ausser  dem  Ufer  selbst,  wenn  auch 
qualitativ  und  quantitativ  etwas  reduziert,  die  mit  Wasserpflanzen 
bestandenen  Seebezirke.  An  dem  mit  Pflanzen  reicher  bewachsenen 
Nordufer  des  Sees  entwickelt  sich  die  Tierwelt  üppiger  und  mannig- 
faltiger, als  am  sandigen  Südufer. 

Charakteristisch  für  den  Plattensee  ist  der  ungewöhnliche  Reich- 
tum an  Nematoden;  er  erreicht  sein  Maximum  im  Sand  des  süd- 
lichen Gestades.  Dort  tritt  auch  typisch  OrbtUineUa  smaraydea  auf. 
Einige  Grustaceen  bevorzugen  ebenfalls  das  Südufer. 

Das  Nordufer  mit  seinem  Röhricht  und  Schlammgmnd  besitzt 
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im  allgememen  Sujnpt'charaktor.  Das  kommt  auch  in  der  Zusammen- 
setzung der  Fauna  zum  Ausdruck.  Ähnliches  gilt  für  den  kleinen 
Plattensee. 

Faunistisch  weichen  grosser  und  kleiner  Balaton  nicht  unwesent- 
lich Ton  einander  ab.  Besonders  verschieden  sind  in  beiden  Becken 
die  sessilen  Bryozoen  und  Spongilliden. 

SpotigüUk  earfert,  eine  ostindtsclie,  Europa  sonst  ganz  fremde 
Form,  bewohnt  eine  einzige  Stelle  des  Plattensees  in  unzählbarer 
Menge.  Als  eigentümliches  Vorkommnis  darf  auch  die  Gegenwart  von 
Qolnm  marmomiius,  der  dem  Gebiet  des  schwarzen  Meeres  angehört, 
erwähnt  werden.  Durch  diesen  Fisch,  sowie  durch  das  Auftreten 
von  Lucioperea  aanära,  X.  volgemia  und  AstacM  Ugplodadylus^  die 
Westeuropa  fehlen,  erhalt  die  Fauna  des  Plattensees  einen  deutlich 
pontischen  Anstrich. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  linmetischer  und  littoraler  Fauna 
lasst  sich  im  Balaton  nicht  ziehen;  immerhin  beginnt  das  pelagische 
Leben  in  voller  Blüte  erst  bei  1,5  m  Tiefe.  Vorläufig  werden  58 
limnetische  Tierarten  aus  dem  PUttensee  aufgezählt  Eine  Vergleichung 
mit  dem  Plankton  der-Schweizer  Seen,  des  Plöner-  und  des  Michigan- 
sees ergiebt,  dass  die  limnetische  Tierwelt  des  Balaton  und  diejenige 
der  genannten  Wasserbecken  zahlreiche  gemeinschaftliche,  oder  nahe 
verwandte  Formen  umschliessen. 

Eigentumlich  für  den  Plattensee  ist  die  völlige  Abwesenheit  der 
Dinobryen. 

Geologie  und  Zoologie  liefern  gemeinschaftlich  den  Beweis  gegen 
die  Reliktennatur  des  Balaton.  Dagegen  vollzieht  sich  aus  dem 
Donaugebiete  bis  zum  heutigen  Tage  eine  faunistische  Einwanderung 
in  den  Pkttensee. 

Die  Abhandlung  schliesst  mit  einer  Übersichtsliste  der  Tierwelt 
des  Sees  und  mit  einem  Verzeichnis  der  dieselbe  •  betreffenden 
Litteratur  ab.  F.  Zschokke  (Basel). 

Richard,  J.,  Sur  la  fanne  des  eanz  doaces  de«  lies  Ganaries.  In: 

Üompt.  Kend.  Ac.  Sc.  Paris,  jaiivior  1898.  3  p. 

In  den  zahlroiclnMi  k iiiist I ichou  Wa.ssrrlteliiiUerii  der  kanarischon  lufseln  wunio 
eine  reiche  Fauna  von  Kutninostraken  uud  ßotiferoD  entdeckt.  Die  meisten  Kor- 
men  gehürcu  Kurupa  uud  Afrika  au. 

DapjbtM  mmUu  Claus,  die  aar  aus  Sjri«i  und  Palästina  bekannt  war,  bildet 
auf  den  Kanaf  en  eine  durch  ümfaog  ausgeseichnete  Varietit ,  var.  attsaiMK.  Neu 
ist  AUona  ailuiuidi. 

Kiidlioh  fällt  das  Vorkommen  von  Diaplomus  alfunmii  de  (luorn©  et  Hichard 
nnd  ('(')ithocamptu.<  }>alus(ris  Brady  auf.  Letzt;:t'nannter  Copepode  ist  eine  L5rak- 
waHäurform  Eoglanda  uud  Fraukreichs  Sehr  wahr.'scheinlich  bind  die  SUsswasäcr- 
tiera  als  Dauereier  durch  LuftstrSmungen  nsch  den  isolierten  kansrisdien  Inseln 
getragen  worden.  F.  Zsehokke  (Bssel). 
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Terhoeff,  C,  Einige  Worte  über  europäische  Höhlenfauna. 

In:  Zool.  Anz.  Bd.  XXI.  1898.  p.  136-140. 

Verf.  maclit  einige  berichtigende  lieinerkungen  zu  Angaben  des 
Werkes  von  Hamann  (Z.  C.  Bl.  IV.  p.  738). 

Es  darf  nicht  als  fiesetzinüliige  'riiatMiclu'  iiingesti  llt  wt  rdon,  dass 
alle  echten  Höhlenmyriapodcn  sicli  m'.2f'iiiil)er  oberirdisclu-n  Verwamltcn 
durcli  Fignientveriiiinilenmg  auszeichnen.  .Vusnalinicn  sind  liäuti^. 
LithoUm  ernährt  sich  nicht  von  lauhMideni  Hol/,  Der  Nalirung.s- 
erwerb  fällt  den  Höhlenbewoliiiern  sclnvcr.  da  Nahrung  nur  in  ge- 
ringen Quantitäten  zur  Verfügung  steht.  Manche  Tiere  unterirdischer 
Räume  können  sich  mit  den  geringen  Mengen  von  NälirstoH'en  nur 
deshalb  begnügen,  weil  ihre  Lebensenergi»!  durch  »lie  konstant  niedrige 
Teuipcratur  sehr  herabgesetzt  wird.  Lilh(Ant(s  dyyiHS  Lutz,  zählt 
Verlioeff  nicht  zu  den  alten  Hühleubewohnern. 

Im  (iegensatz  zu  Hamann  betrachtet  Verlioeff  den  Verlu.st 
der  Sehorgane  bei  Tieren,  die  unter  Steinen.  Ivinde  u.  s.  w.  verborgen 
leben,  als  recht  gut  denkbar.  Kr  macht  bei  dieser  (ielegenheit  auf 
die  zaidreiclu  n  Insektenlarven  mit  rückgebildeten  Augen  autuierksain, 
die  in  kleinen  dunkeln  Käiinien,  im  Hol/,  unter  der  Kide  leben,  und 
betont  die  Wiciitigkeit  «ies  Studiums  dieser  Tiere  für  das  biologi.sche 
und  morphologische  Verständnis  der  Hohlenfauna.  Ilndlich  tV)lgen 
noch  einige  Bemerkungen  zum  speziellen  Teil  von  Haina  uns  liuch. 
Sie  beziehen  sich  zum  grt)ssen  l'eil  auf  die  «iattung  llnultijdcünms 
und  behandeln  u.  a.  die  Verteilung  der  Wehrdrüsen  und  die  Gift- 
secrete,  welche,  nach  Verhoe ff,  das  Tier  vor  Angriften  incbt  sicher 
stellen.  F.  Zschukku  (Basel). 

ZaohariM,  O.»  Summarischer  Bericlit  Aber  die  Ergebnisse  meiner 
Riesengebirf  sezearsion  von  1886.  In:  Korschungsber.  Biel.  Stai.  Pl5n. 

Teil  6.    Abt.  1.    1898.    p.  1  8. 

In  dor  in«'lir  iMitiuiisciu'ii  .Arltoit,  die  iileirlizciti;^  aucli  'iVmperatiiiaiiiiiiUt'n 
für  die  unttrsuchtcu  (icwilssiT  etitliült,  bespricht  Zacliiu  ias  die  Planktünarinut 
dor  Kuppcnaeen  und  ihre  L'rsucbo  und  mucht  Mitttiliiiig  Uber  die  Fauna  der 
Kochelteiehe.  Von  diesen  drei  grossmi,  bei  1250  m  gelegenen  Scbmebwsssertflm- 
peln  erwiesen  sieh  swei  «Is  beinahe  tiwleer.  Im  dritten  Teieh  fanden  sichUydrach* 
niden  {Lebcrlia  tau-imignata ,  Ifyyrobatet  Cot^^pa^'s,  Sperehon  brcriroKtrii*),  Chiro- 
nnmii*,  Chtjiiorm  i^phncriniK.  Philodina  roncola  und  Difßiujia  pyriforvii <  d.  b.  also 
reäi.stoutti  Kuamopuliteu ,  neben  einigen  typischen  Uowohncrn  von  IIik  Iig«-hirg8ge- 
wässem.  F.  Zsckukke  (liaael). 

Zschokke,  F.,  Fauna  helvctica.  Seenfauna.  In:  Bibliogr.  d. sehweiserischen 

Landoskunde.    Fase  IV.  6.    Bern  1897.    8.   21  pag. 

Das  vorlioiTPiidt»  Vrrzt'icbnis  iimfassl-.  mit  ca.  l'iO  ciironologiscb  antjeordtu'ton 
Titeln,  die  faumstischeu  Arbeiten,  wi  lciie  in  den  Jahren  1680-  1897  Uber  die  Tier- 
welt der  stehenden  Gewisser  der  Schweiz  erschienen.   Ausgeschlossen  sind  die 
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Abhandlungen  Aber  Wasserinsekten;  dagegen  wurden  die  wiebtigeren 'Mitteilmigen 
über  das  VoikmniiMn  van  Fisohsn,  Ampbibisn  and  BeptUien  in  dsn  sdhweiierisobea 
Seen  bcrncksichiigt.   HanpMchlioh  aber  soll  die  bibliuirrapbische  Zuaaminenstel- 

lung  ilcin  J^tiulium  der  niederen  Fauna  dos  süssen  Wassers  dienen,  das  in  der 
Schweiz,  wie  anderswo,  in  jüngerer  Zeit  eifrige  VÜege  gcfundi^n  hat. 

F.  Zscliokke  (Basel). 

ParasitenkuiMle. 

SalmoB,  D.  E,^  The  inspection  of  meats  for  animal  para- 
sites.  In:  Bull.  U.  S.  dep.  of.  agiia  Bor.  of.  an.  ind.  No.  19. 
1898.  8^  161  p.  124  fig. 
Dieses  für  die  Praxis  bestimmte  Werk  enthält  1.  eine  Beschrei- 
bung der  Trematoden  und  Gestoden  des  Schlachtviehes  (Rind,  Schaf, 
Schwein)  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fleischbeschau  —  von 
Gh.  W.  Stiles,  2.  ein  Verzeichnis  derjenigen  Wirte,  in  welchen 
die  in  TL  1.  erwähnten  Helminthen  bisher  aufgefunden  worden 
sind  —  von  A.  Hassal,  und  3.  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten 
Literatur  von  demselben  Autor.   Neues  bringt  das  Werk  kaum  — 
höchstens  könnten  die  Abbildungen  von  DisUmum  h^toHcum  var. 
angusta  u.  var.  aegypUaca  angeführt  werden. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.) 

Mübling,  P.,  ä tudicu  aus  Ostpreusscns  iicliuintheuf auuu.    iu:  Zuol. 
Abs.  21.  Bd.  im.  p.  16—24. 
In  dieser  voriftnfi|;eD  Mitteilung  werden  snerst  als  seve  Arten  beschrieben: 
DMfemwn  (Urogonimus)  rouUleiue  aus  der  I^ursa  Fabricii  Yen  Turdua  pUnri$,  D. 

cxiguiim  ans  den  (^allengängen  von  ('irrun  rti/tig,  D.  imitam  ans  dem  Darm  von 
Abinmi.i  hrmnn,  I>.  rcjn  tinti  aus  dor  ( iallt'iihlaso  von  Cypxclus  fi/;ri>',  /).  nematoidc» 
aus  dum  Darm  von  TropiJunotus  /ki/mU,  D.  Kimillimum  auu  dem  Darm  von  Fuliffula 
nyroea  and  D,  »piculujcnm  ebendaher.  DuL  tmUam  nntersdieldet  sieh  von  dem 
ebenfella  in  Jbram*  hnma  voikommenden  D.pcrkMm  dnreh  die  Form  und  GrSase 
der  Ki<  r  sowie  der  Stacheln  in  der  Coticala.  D.  wmilUimim  nnd  D,  ^[tieiäigerum 
sind  mit  I>.  plaiiiunnn  Äliihl.  nahe  verwandt. 

Aucli  das  bisher  von  Mohlis  nur  mit  Namen  vtrseheno  .l/o/ios^oHiHm  n/roi/»m 
(aus  Fuligula  marila)  wird  genauer  betjchriebeu ;  ferner  erfahren  lulgendo  Arten 
eine  bessere  Cbarakterisük:  IHtUnmm  mentalalum  Rnd.  (aus  Tropidonotiu  natrix, 
nach  den  noch  in  Beriin  vorhandenen  Origimlen,  worans  nohergiebt,  dasaeamit 
D.  eirratum  Rnd.  verwandt  ist),  I).  conravnm  Crepl.  ans  Fnli(fiila  numta  nndlianw 
ijlaurn^ ,  P.  crassinwulum  Rnd.,  nicht  sdton  in  der  (Jallenhlase  vcrpcliiedener 
Kaubvügel  und  mit  D.  a/Aidum  Braun  vorwandt;  /).  Ihujua  Vro\>\.  (Dann  von /.(rrux 
niil»6iMidua)  und  D.  elathraium  Deal.  (Gallenblase  von  Cyjtscluts  apus).  Desondere 
Erwfthnung  verdient  D.  dessen  bisher  als  Banehsaugnapf  gedeutetes 

Organ  ein  Geniialnapf  ist,  wie  ihn  D.  heten^pkge»  nnd  D.  fmUrmwn  beaiteai;  aar 
ist  er  hier  so  enorm  entwickelt,  dass  er  den  an  sich  kleinen  und  rndimentärcn 
Haiichsauirnapf  ganz  in  seine  Wandung  aufgenommen  hat;  eine  Bewaffnung  des 
Genilalnapfes  ist  nicht  gefunden  wurden,  fehlt  aber  vielleicht  doch  nicht;  es  lies8 
sieb  das  nicht  sicher  feststellen,  da  D.  cowamm  ungemein  rasch  nach  dem  Tode 
des  Wirtes  abstirbt 
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Feraor  hat  der  Verf.  sieb  überzeugt,  das»  I).  tenuieoUe  Rud.  ^aua  Seehnn-len) 
mit  D.  felineum  Eiu.  (auu  Katzen)  identisch  ist,  weshalb  der  letztere  Name  als  sy  no- 
nyiB  dmufelm  iti 

Aneh  Aber  Taenia  p«rlaCa  G.,  die  na  MetouMtoide»  tu  tteUeii  ist,  und  Uber 
Strongylus  eriniforviis  G.  {Meie»  Uixus),  der  dem  Genus  Annßostomum  einzureihoi 
ist,  erhalten  wir  Mitteil urifron,  ebenso  über  den  in  Seehunden  nicht  eben  seltenen 
Echinorhjnchus  Mi-umosu.s  Hud.,  dessen  Jugendstadieu  der  Verf.  in  dem  £.  alurmoms 
verschiedener  Ueeiischo  erkannt  hat 

Yoraoliiedaie  DMrmparaailwi  vwnxntMkm  Aber  die  Darmwand  naob  anasMi 
vorepringende  Cyateo,  ia  denen  aie  ganz  oder  nun  Teil  ailsen;  der  Verf.  ediildeii 
den  Bau  der  Cysten,  die  Di$t.  turgidum  Brda.  im  Dann  von  Btma  emnUanla  mid 
D.  ferox  im  Darm  von  Cironia  hervormfeo. 

Schliesslich  behandelt  Verf.  verirrte  Helminthen;  er  rechnet  hierzu  IH$L 
bigonocephalum  ia  FelU  calu$  dorn.,  SehUtouphaltu  »olidiit  in  Cieonia  alba.  Bona 
eMu/ento  und  Cdtwm  eornw,  Lijfuta  in  Oieomitt  «w^ra  nnd  Cormu  eorMx,  Kehho- 
rhynchus  kjftbrtt  und  E.  ciavaeceps  in  Bona  cteulcnla,  DUL  globiporum  in  E«ot,  tucU$9 
und  Eeh.  »trumoaut  in  Felia  eaUu  dorn,  iL  Braan  (Königsberg  i.  Fr.). 

Mucllcr,  Arth..  Ilelminthulugische  M itiheilungen.  In:  Arcb.f.Natu^ 
63.  Jahrg.  18'JS.  1.  l?d.  p  1  -2Ü  3  Taf. 

Es  ist  immer  unzuuri&euuon,  wenn  jemand  aussorbalii  .seine.s  berufes  stehende 
Studien  betreibt;  der  Verf.  bat  akdi  wiederholt  und  mit  Erfolg  auf  helminlhologi- 
acbem  Gebiete  versndit  und  bericbtet  diesmal  Aber  verschiedene  Nematoden, 
Trematoden  und  eine  Taenie,  die  er  meist  in  Tieren  seines  Wohnortes  resp.  der 
nihcren  oder  weiteren  Umgebung  gesammelt  hat  Aus  nahe  licm  riden  Urilnden 
muss  Kef.  wünschen,  da.s.s  in  Zukunft  der  Verf.  bei  alinliclien  xXrbeitou  die  Wirts- 
art, den  Fundort  der  letzteren  und  das  befallene  Organ  durch  den  Druck  irgend 
wie  hervortreten  lieaae,  dass  femer  im  Text  die  eigenen  Angaben  schärfer  von 
denen  anderer  Antoren  gehalten  wArden,  dass  der  Verf.  oder  der  Drucker? 
—  mm  nicht  mit  dem  alten  Zeichen  von  I.itiii  C")  .setzen  Hesse  (oder  sollte  er 
noch  mit  Linien  messen?)  und  dass  endlich  audi  die  Tienuimen  im  Text  durch 
den  Druck  hervorgehoben  würden.  Derartige  KleiniL^keitcn  erliiclitrrn  die  lie- 
nützung!  Die  Abbildungen  dürften,  soweit  sie  Neniutoden  betretlen,  ausreichen, 
dagegen  kaum  fAr  Trematoden  and  die  eine  Taenie. 

Die  abgehandelten  Arten  sind  folgende:  1.  Spiroptera  trvmeata  Crepl.  (Hagen- 
wand von  Coractag  garruta),  2.  Filatia  capibUaia  Scbnd.  (zusammen  mit  der 
vorieen  Arti.  Disjtharagus  cordatus  M.  (Mairon  von  Lantus  rollxn'o .  L.  rvfits 
und  (  'oraciii.<  garnila\  4.  Filaria  recta  v.  Lstw.  (Magcnwand  von  Vodircpa  criilaluK). 
ö.  Filaria  involuta  v.  Lstw.  (aus  Aegiotu^  otu.t).  6.  Filaria  Iricutpi»  Fcdt.  (aus  Corvua 
eonme).  7.  AneifrauMÜttu  bikcanalua  n.  ap.  (Magenwand  von  Stcma  riMoria),  8.  Aieana 
ruhieitnda  Schnd.?  (Oesopbagaa  von  Felit  tigrü  [Java]?  —  entweder  ist  die  Art- 
diagnose irrig  oder  das  Wohntier  falsch  angegeben>.  9.  IFc(crnkl<  rompar  Schrk. 
(aus  Tcirao  uroijalhii<  und  T.  tctrix).  10.  Stron(j\jlnx  tiiijonocfphalus  Hud.  (aus  ('anis 
vulpca),  11,  Sir.  nodidariji  Itud.  (Magenwand  von  Fulica  atra).  12.  Sir.  rclorlac- 
/ormia  Bd.  (aus?)  13.  Crenoaoma  acmiarmalum  Mol.  (üronchien  von  Cania  vulpca). 
14.  Dialoma  kiana  Rod.  (Larynx  nnd  Oesophagos  von  Cieonta  nigra),  15.  2>. 
«aiMlale  Rod.  (Dann  von  Cbroeie«  garmia;  ist  sicher  JXaiomum  [Meaagonüma]  maero- 
iftomutn).  16.  /).  minutwn  Cobb.  {IfacmntopuK  ostrealcgus).  17.  D.  hrevirollr  (eben- 
daher*. 18.  Echinosloma  nnetum  Rud.?  (aus  Vaucllns  cristalita).  19.  l)i.<l<>ma  npi- 
nuloaum  Rud,?  (aus  Fodiccp»  cristaius).   20.  Eckinotloma  tabulalum  n.  sp.  (Darm 
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von  Xwnenius  arquaMu).  21.  E.  unceno/um  Zed.?  {»m  Ascolopon  [?  Ret]  yallinago). 
22.  Jf.  n.  tp.  (Darm  von  CokmAa  Ivria),  28.  iKttoaia  n.  sp  ?  {Ntanamu  arjiMfii«). 
2i.  Tataia  trioMfutarii  n.  sp.  (Dann  von  £See/opas  gmlftnito). 

H.  Brann  (Kdnigabevg  l  Fr.). 

V,  Ratz.  St.,  Boifriigo  zur  Paraaitenf  a un  a  der  Bai atonf i s cli  o.  In: 
Centralbl.  f.  Bakt.,  Par.  u.  Inf.  (1)  Bd.  XX 11.  1897.  p.  443-453.  1  Abb. 
Dar  Verf.  bat  117  Fische  (14  Arten)  aus  dorn  , Plattensee*  auf  Helminthen 
unterancht  and  berichtet  Aber  die  fiisebniaae,  die  fhiilieh  nochmandMrErgftnmng 
1»e<1ürf<  n,  da  faat  anaachlicsslich  während  der  Wintermonate  untersucht  wurde. 
.Mit  .AiisnahniP  von  Carassiu*  rtil(jaris  beberborgton  alle  untersuchten  Arten  (natflr- 
lich  nicht  alle  E.Komplaro)  Parasiten ;  ihre  Zahl  stellt  sich  im  ganzen  auf  16  Arten 
(Trcinutucieu  2,  C«studcn  7,  Kematoden  ö  und  Acanthocepiialen  2).  Am  verbrei- 
tetaten  ist  CuchIUhmu  elegant  md  LigtUa  wmpUeiuima,  am  hlnfigaten  neben  den 
eben  genannten  noch  /cAlAyoaema  iongumetm.  Neu  ist  Hderaki$  hrerkmda  ans 
Lttcioperca  «mdro.  M.  Braun  (Königaberg  L  Fr.). 

^»onsinn,  P.,  Di  alcuiii  clniinti  raccolti  o  o.ssorvati  <li  roci-nto  in  Pisa« 
In:  i'ruc.  verh  Soc.  Tohc.  sc.  nat.  Adunanza  del  di  4  luglio  li'Jl.  ö  '.  G  p. 
1.  Im  phyaiologiachen  Laboratorium  an  Fiaa  aind  über  40  Hände  verbraudit 
worden,  5  von  ihnen  beherbergten  den  aeltenen  JEMfroa^yliM  giga»  und  swar  3 

je  ein  ICxeniplar,  einer  2  Stück  in  einer  Niere,  und  im  fQnftou  Hunde,  einem 
Weiln-hen .  fanden  sieh  t  hi  iifalls  '2  Kiisf  roniiyli ,  aber  fn-i  in  ih'r  Leibeshöhlc. 
Irgend  welche  Verletzungen  der  Niere,  welche  auf  eine  Au8wan»lerung  der  Para- 
siten hätten  schlicssen  la»scn,  fehlten;  dagegen  zeigte  das  üauchfoll  schwarze 
Flecken  mit  Hamatoidinkrystallen  und  auf  der  OberflSehe  der  Leber  fanden  sich 
kleine  ovale  Kürperchen  mit  glatter,  doppelt  contourierter  Schale,  die  hSehatwahr- 
»cheinlich  Eier  von  Euslrongylm  dar.stellen  —  die  beiden  Würmer  waren  Weib- 
chen — ,  welche  ihre  OltcrHilehengchicht  verloren  hatten.  Mit  l{iick;<iehf  auf  den 
bereits  erwähnten  Umätand,  dass  liüäiuuen  der  Nieren  völlig  fehlten,  wird  die 
Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Infektion  mit  EtubrongyUu  gigat  überhaupt  nicht 
per  OS,  sondern  durch  die  Öffnung  des  Urogwitalapparates  stattfinde,  wobei  ea 
Ix  i  weihlichen  Wirten  passieren  kann,  daaa  die  Euslrnii>iii!u.-].iiivcu  auch  einmal 
durch  die  Tuben  in  die  LeibeshöLle  gelangen.  2  Die.sellH?  HUndin  beherbergte  in 
ihrer  tTallcnhlase  ein  Dü<f.  felincnm.  3.  In  drei  Hunden  wurde  Tdcnla  r-A/no- 
i'occu^s  gefunden.  4.  Unter  dorn  parietalen  wie  vibceralen  Blatte  des  Peritoneums 
wurdim  bei  einem  Gecko  {Platydaciylm  maurtteateu«)  Pyatieereoide  geflinden,  die 
aich  von  dem  bisher  bekannten  (C.  mtgahoümwi  Gr.  n  O.  ap.  Marchi)  unterscheiden. 
5.  Sgngimiiit  tracheatU  in  Fasanen.  6.  Simondtia  pamdoza  im  Magen  von  Sux  na^a 
fera.  M.  Braun  (Kttnigsbei^  i.  Pr.). 

Stü.'^sirh,  M.,  Note  p ar n shI t o  ! o i c  he.   In:  BoU.  boc.  adr.  sc.  ust  iu  Trieste. 
Vol.  XV III.  Iö97.  ö".  10  p.  2  Tav. 
In  dem  von  v.  L  in  stow  gegebenen  Referat  (ZooL  C.*BI.  Y.  p.  124),  in  wel- 
chem Ateairü  megatoeepiuUa  ala  Bewohner  von  Ana»  dometliea  veneiohoet  ist  — 

es  mnss  Afc  m  i rrorcphala  hoissen  —  sind  nur  die  Nematoden  berücksichtigt; 
die  Arbeit  hehandelt  aber  auch  einige  Kchinorh_vni.-ln  n  iE  vitrrnrnnlhm  Kud.  aus 
Alauda  IU  I  t/is/s)  und  E.  litrinlm  aus  Holnni  'i.i  strllai  i.-<),  mehrere  Taenien ,  Cysti- 
Cerccn,  S^okx  und  IhthrioccphaUio  dalmalinuis  ^toss.  (au.s  Zeus  /aber)  sowie  einige 
Trematoden  (7  Arten). 


Digitized  by  Google 


-   357  - 


Nach  des  Verf.'s  Augabon  ist  Di»l.  crasuteollc  llud.  (Darm  von  Anyui«  frayilU) 
identisch  mit  D.  fiaeoeineUm  y.  Linst,  letzterer  Name  daher  einzuziehen.  ESnIge 
anntomiaehe  Angaben  folgen  aoeh  noch  Uber  D.  eoneamm  (ana  Podie^  niUfrieoIHs), 
doch  hat  dor  Verf.  die  eigentOmlichen  Verhältnisse  des  Genitalnapfca  (el  die 
Arboit  Mühling'a)  nicht  erkannt,  voranageaetzt,  dass  ihm  die.sollie  Form  vorge- 
legen liat.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Ward,  H.      Stadien  on  Nebraaka  parasitaa.  Jn:  NeliraalEa  State  med. 
Soe.  29  ann.  aeaa.  1897.  p.  180^146. 

AuH  verschiedonon  Orten  Kuropas  besitzen  wir  statistische  Angaben  ttber 
die  Ililufigkeit  tierischer  l'anisiten  bei  unseren  Haustieren ;  der  Verf.,  der  in  einem 
Lande  k'l>t ,  das  erst  seil  relativ  kurzer  Zeit  besieih'It  ist,  hat  20  Hunde  und 
20  Katzen  aus  Lincoln  auf  Darmparasiteu  untersucht,  üuter  den  Uundeu  waren 
5  (25»  frai  YonParaaiten,  1  beaaaa  Taenia  margmata,  9  T.  aerraia»  1  T.  Mnatw, 
1$  T.  euMMierma ,  4  Aaeetrü  myUax ,  2  Do^mmt  iHgomoceph«Jm  nnd  1  Eehmo' 
rhynehuf  sp.  Es  ergiebt  sich,  dass,  obgleich  die  Hunde  Lincolns  stark  infiziert  sind, 
ihnen  doch  gerade  die  fUr  den  Menachen  geftthrlidien  Helminthen  (2*.  edUnoeoeeiM) 
fehlen. 

Noch  stärker  sind  die  Katzen  in  Lincoln  infiziert,  denn  von  den  20  unter- 
gnohten  Bzemplaren  war  nnr  «na  helminthenfrei;  Tucnia  eratrieottia  fud  aieh  bei  5, 
T.  cueumerina  bei  8,  DUt.  feHneum  bei  7,  Aßwit  a^ttes  bei  14  nnd  Doekmüu 
t^phaluM  bei  5  Exemplaren. 

Weitgehende  SchlUaae  laaaen  sich  Übrigens  aus  einem  Matei  inl  vtui  20  l'iillen 
nicht  ziehen.  M.  liraun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Ward,  H.  B.,  Animal  paraaiiea  of  Nebraaka.  In;  Report  of  the  Zoologtat 
for  1896.    Nehr.  St.  Bd.  Agrieult.    Lincoln  1897.   p.  173-  1S<J.    12  fig. 

Der  erste  Teil  die.-^er  Arbeit  beliundelt  die  Parasiten  von  Hunden  u.  Katzen 
Lincoln*«,  worüber  ein  besonderes  Referat  vorliegt;  in  ähnlicher  Wei.se  hat  der 
Verf.  auch  das  ilausgeäUgel,  besonders  die  HQbner  untersucht  (162  Stück)  und 
87*/oinflsiart  gefunden  (14  mit  Ceatoden,  26  mit  Nematoden).  Dea  weiteren  aebildert 
Verf.  die  von  ihm  entdeckte  neue  Taenie  dea  H«Mohen.  T.  em^ua  (Tgl.  Zool. 
C.-B1.  IV.  p.  828),  ferner  T.  nerialis  (TTund),  Heterakis  perspieillum  Rud.  aus  dem 
Darm  des  Hausgeflügels,  Duchmiut  trigonoeephalua  aus  Hunden  und  Katzen  und 
Seltroalomn  e(juinum  der  Pferde.  M.  Hraun  (Köuigslwrg  i.  Pr.). 

Ward,  H.  B.,  The  parasitic  worms  of  domesticated  birds    In:  Proo. 

XIIL  ann.  meet.  of  Nebraska  St.  Poultry  Assoe.  nnd  in:  Sind.  Zool.  Labor. 

Univ.  NebraskH.    No.  22.  Febr.  1898,  8.  18  p.  4  tig. 
Knne  nnd  pupuUre  Baratelinng  einiger  Paraaiten  dea  Geflftgela  and  der 
StOmngen,  die  aie  bedingen.  H.  Brann  (KOnigabei^  i.  Pr.). 

Protozoa. 

Droyer»  Fr»,  Peneropilis.   Eine  Studie  zur  biologischen  Morphologie 
und  zur  Speciesfrage.  Leipzig  (Wilhelm  Engelmann).  1898.  gr.  4**. 
119  p.  5  Taf.  M.  10.-. 
Es  giebt  Autoren,  von  deren  Publikationen  man  von  vom- 
herein  etwas  Besonderes,  etwas  Eigenartiges,  nicht  konventionell 
Modemaßiges  —  denn  auch  die  Wissenschaft  hat  ihre  Moden  — 
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erwurtft.  I  ntcr  (iicsc  Aiilorcn  ,ti;clir»rt  :uu'1j  Dreycr.  Diireli  seine 
für  (Ii«'  Iladinlarieiiskelctte  aurg(?stellte  ( Iciiistliildiirmstlicorie  hat  er 
danjetlian,  <lat?s  er  si»li  auf  eigene  Wei>«e  seine  Wcje  durch  das 
Dickicht  wissenschaftlicher  I'robK'Uic  zu  sclda^en  verstellt.  Die 
Leistung,  für  (his  Forniengewirr  ihT  Kadiniarienskelette  ein  einheit- 
liches l'rinzi})  gefunden  zu  haben,  wird  selbst  von  denjenigen  Forscheni 
geat-htet,  welche  gegen  die  liichtigkcit  dieses  I'rinzipes  .selbst  ein 
gewisses  Misstrauen  niclit  los  weiden  können,  das  ja  mit  gutein 
(irunde  jeder  neuen,  noch  nicht  erprobten  Forschuny.sweise  entgegen-  i 
gebracht  zu  werden  pHegt. 

Wälueiid  die  Hadiolarii  iiarbeit  Dreyer's  das  ganze  Artongebiot 
der  liadiidarien  zu  unifassen  suclit,  befassen  sich  diesmal  seine  Studien 
fast  ausschliesslich  mit  einer  einzigen  l'oraniinifeienart.  nändich  mit 
der  zu  den  Milioliniden  gehiirigen  Pener(>plia  pertuiots  Forsk.:  nur 
gelegentlich  fallen  von  iiir  ausgehende  Streiflichter  auf  niichst- 
angrenzende  Formen. 

Das  119  Quartseiten  und  5  Tafeln  mit  nber  250  von  Gilt  seh 
in  Jena  meisterhaft  gezeichneten  Abbildungen  enthaltende,  Hans 
Driesch  und  Curt  Herbst  gewidmete  Werk  bespricht  eingehend 
alle  Variationen,  wdldie  an  den  im  roten  Meer  gesammelten  toten 
Schalen  der  genannten  Foraminifere  Torkonunen.  Etwa  25000  Stfick 
standen  der  Untersuchnng  zn  Gebote.  Die  Zahl  dieser  Variationen  i 
ist,  wie  aus  dem  Werke  herroi^ht  nnd  wie  Ref.  ans  eigener  Erfah- 
rung bestätigen  kann,  eine  geradezu  unglaublich  grosse. 

Alle  Poto -q/;//«-Schalen  haben  nur  das  eine  gemeinsam,  dass  die 
Reihe  ihrer  Erstlingskammem  spiral  eingewunden  ist.  Die  spätere 
Kammeranordnung  variiert  in  der  Weise,  dass  sich  unterscheiden 
lassen:  1.  Der  geschlossene  Spiraltypus:  die  Spirale  des  Primordialendes 
der  Schale  wird  auch  in  der  Anordnung  der  späteren  Kammern  fort- 
gesetzt; 2.  der  cylindrisch  gestreckte  Formtypus:  von  der  Anfangs- 
spirale reckt  sich  die  spätere  Kammerreihe  in  gestreckterem  VerUiuf 
stabförmig  aus,  ihre  (}esamtform  ist  cylindrisch,  ihr  Querschnitt 
ebenso  wie  ihr  Mündungsfeld  kreisrund;  3.  der  breitgestreckte  Form- 
typus: die  gleichfalls  in  gestreckter  Form  von  der  Anfangsspirale 
abgehende  Kammerreihe  zieht  sich  nicht  wie  bei  Typus  2  cylindrisch 
zusammen,  sondern  ist  breitgedrfickt,  band-  oder  zungenförmig;  ihre 
Kammern  sind  im  Querschnitt  elliptisch  bis  rechteckig  und  dem- 
gemäß ist  das  Mfindungsfeld  auch  langgestreckt,  4.  der  facheHormige 
Formtypus:  die  gestreckte  Endpartie  der  Schale  behält  fortdauernd 
Fählung  mit  der  Spirale,  indem  die  Kammern  fortgesetzt  an  Breiten- 
erstreckung zunehmen;  d.  h.  die  Spirale  geht  unter  stetiger  Zunahme 
der  Kammern  in  ihrer  Breitenerstreckung  fallhomartig  auseinander. 
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r>ie  genannten  Kormtypen  koninicn  nun  in  den  verschiedensten 
(irös.senvari;ition<'ii  vor  und  sind  unter  sich  (hirch  alle  denkbaren 
i'bergänge  verbunden.  „Man  möchte  es  nicht  für  nntLdich  halten, 
dass  eine  solche  Verschiedeniieit  der  Form  aus  der  Institution  (Um- 
selbcn  Ali  ge/eugt  ist.  ein  und  dioselbe  Art  ist'  Wo  sonst  bislier 
tindet  man  solche  FormverschiiMlciilieit  bei  ciiier  Art  V  Wir  wüssten 
ni<ht."  Aber  nicht  nur  die  Kaininei'arinidiiuiig  scll>st  zeigt  solche 
Variationen,  sie  finden  sicli  in  allen  .Nb  ik malen  der  Schale. 

Spätere  Kannnern  pflegen  di(^  IViihcreii  mit  seitliclien  Fliigehi  zu 
umgreifen:  der  (irad  dieser  l'mgreil'ung  variiert:  sie  kann  ganz  aul'- 
gegebt  n  werden,  wie  ja  bei  den  Kndkammern  der  unter  2  und  Ü 
büsproclienen  Fornu-n  von  vornherein  eine  Umgreitung  unuiöglicli  ist. 

I)ie  Waclistumsrichtung  der  Kndkammern  eines  jedf^n  Formtvims 
kann  sich  aus  der  Spiralebene  herauslieben  und  in  jeder  beliebigen 
Uiclitung.  auch  die  Spirale  selbst  irgendwie  umfassend,  fortlaufen. 
Der  Bau  der  Scliale  kann  mit  einem  male  von  einem  Tyims  in  den 
andern  umschlagen,  indem  z.  B.  das  breit'?  Fäclierende  pKttzlich  in 
einen  dünnen  C'ylinder  ausläuft  oder  ein  dünnes  Cyliiulerende  sich 
.schliesslich  zu  einem  Fäclier  ausbreitet  und  dergleichen  mehr.  PK'jtzliche 
\Vachstumssteigerungen  oder  Wachstumsverringerungen  in  der  Aidage 
der  Fiinzelkannnern  bedingen  Variationen  in  der  Grössenfolge  der  Einzel- 
kannnern.  Besonders  interessante  Variationen  im  Bauplan  derSchale  ent- 
stehen dadurch,  dass  sich  mehrere  Kammern  zu  einer  Kinheit  höherer  Art, 
die  als  ..Strecke"*  bezeiclmet  wird,  zusanuneniiigen,  die  Strecken  setzen 
sich  durch  Knickungen  im  Verlauf  der  sie  l)ildenden  Kamnierreihen 
von  einander  ab.  Diese  Knickungen  zeigen  alle  nKigliclien  Variationen 
nach  einer  bipolaren  Anordnung  hin  und  konnnen  dann  auch  selbst 
häutiger  in  dieser  bipolaren,  d.  h.  sich  an  zwei  Kiulen  der  Schale 
gegenüberliegenden  Anordnung  vor.  Dadurch  erhalten  die  betrefTenden 
I'ormen  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Miliolinen.  Die  aus  mehreren 
Kannnem  zusammengesetzten  „Strecken^  entsprechen  bei  dieser  An- 
ordnung einer  Einzelkaramer  der  Miliolinen.  Der  Miliolinenbauplan, 
der  liier  durch  die  Kammerstrecken  erreicht  ist,  kann  bei  der  nah- 
verwandten Verfehralina^  m  der  sich  bei  Peneroplis  dicht  geschlossene 
Übergänge  finden,  durch  Mächtigerwerden  der  Einzelkammem  erreicht 
werden. 

Der  Umschlag  im  Bau,  das  Ablösen  von  einander  verschiedener 
Bauarten  in  der  Wachstumsfolge  ein  und  desselben  Individuums  ent- 
spredien  einer  durdi  die  Hudamophoren  überhanpt  weit  verbreiteten 
Erscheinung,  nämlich  dem  Dimorphismus.  ;,Wenn  diese  typisch 
dimorphen  Thalamophoren  nach  einander  in  der  Bauart  verschiedener 
Geschlechter  ihre  Schale  auffuhren,  so  in  der  Sucoession  ihres 
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Wacbstnms  die  Gestaltung  verschiedener  Geschlechter  in  sich  ver- 
einigend, nach  einander  ^nim  Ausdruck  bringend,  thut  dies  hier 
Pencioplis  mit  verschiedenen  Varianten  des  weiten  Gebiets  ihrer 
Formplastik. "  Merkwürdige  Schalenvariationen  entstehen  auch  dadurch, 
dass  sich  das  Ende  der  Kammerreihe  in  zwei  Kammerreihen  spaltet, 
von  denen  jede,  sowohl  in  ihrer  Ausgestaltung  als  ihrem  weiteren 
Verlaufe  in  eigener,  unabhängiger  Weise  variieren  kann.  Schalenver- 
wachsungen zwischen  zwei  Individuen  wurden  zweimal  angetroffen; 
in  beiden  Fällen  hatten  die  verwachsenen  Schalen  fibereinstimmenden 
Charakter,  während  die  gegenseitige  Lage,  in  der  die  Individuen  die 
Verwachsung  eingegangen  waren,  eine  beliebige  zu  sein  schien. 

Als  charakteristische  Reliefstruktur  der  Schale  finden  sich 
bei  PtnercpUa  Längsrippung  und  punktuelle  Grübchen;  letztere 
namentlich  bei  Jugendformen  und  kleinen  Individuen.  Die  Längs- 
rippung wird  kammerweise  durch  die  Kammerscheidewände  unter- 
brochen und  ist  als  plastisches  Produkt  des  eztracorticalen  Ezoplas- 
mas  aufzufassen.  ;,Die  in  der  Längsrichtung  des  Wachstums  und 
speziell  meridional  nach  der  Mündung  ihrer  Kammer  streichende 
Rippung  ist  die  Ausprägung  des  in  dieser  ab  in  seiner  Hauptrichtung 
stattfindenden  Strömungsverkehrs  des  Sarkodeorganismus  von  Pane- 
roplis.  Die  Rippen  sind  der  auch  in  der  Schalenbildung  zum  Ausdruck 
kommende  versteinert  fixierte  Befund  der  entsprechend  verlaufenen 
Stromungsstränge  des  extraoorticalen  Plasma.'' 

Die  Stromungsplastik  der  Stränge  lässt  sich  auch  an  sehr  ver- 
schiedenen andern  Milioliden  in  ähnlicher  Ausbildung  nachweisen. 

Einzelne  Stränge  vermögen  sich  aus  der  übrigen  Rippung  los- 
zulösen und  als  „emancipierte^  Stränge  wie  Wümier  über  die  Schalen- 
fläche hin  zu  ziehen,  selbst  angelagerte  und  der  Schale  angekittete 
Fremdkörper,  wie  Steinchen,  können  von  solchen  Strängen  überzogen 
werden.  Pseudopodienstränge  haben  hier  oft'enbar  Kalk  abgelagert,  was 
bei  der  steten  Berührung  des  Steines  möglich  war;  wenn  eine  solche 
Pseudojjodienplastik  für  gewöhnlich  nicht  eintritt,  so  hiit  das  seinen 
Grund  darin,  dass  unter  andern  Umständen  die  Unterlage  für  die 
Pseudopodien  stets  wechselt. 

Die  punktuellen  Grübchen  können  für  sicli  allein  die  Relief- 
struktur der  Schale  ausmachen,  oder  sie  finden  sich  mit  den  Ri])pen 
zusammen  in  den  /uisclicn  diesen  gelegenen  Thalfurchen.  Vielleicht 
entsprechen  die  Grübchen  den  Fnsspunkten  vom  extraoorticalen 
Exoplasma  radiär  a1)  "f1iender  Pseudopodien. 

Das  Miindungst'eld  der  Schalen  besteht  aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Poren,  die  entweder  einreihig  oder  zwei-  bis  dreireihig  oder 
radiär  geordnet,  oder  ^^unregelmäßig  gleichmäßig'^  verteilt  sind; 
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gelej^entlicli  ist  nui'  ein  Miindungsporus  Ijei  kleiner  EiidkaiimK'r  Nor- 
handen.  Die  .Mrni«luriLj;eii  l)ezeiclinen  die  Tliorc,  durcli  welclio  die 
Strömst ränj^'c  der  IiinpiiNarkode  l)eini  \Veiterl)au  der  Sclialc  l)iiii(iel- 
artig  lundurchtreteii  ruiissen ;  über  sie  ^vi^d  sich  der  Mantel  der  aussen 
über  die  Scliale  lierabgehenden  extraeorticalen  Sarkodeströnning 
ergie.ssen  müssen  ^cf.  Fig.  A).  „Letztere,  als  deren  lielietphistik  ja, 
wie  wir  sahen,  die  Rippung  der  Kammerwand  aufzufassen  sein  wird, 
wird  mm  da.  wo  die  Kammerwand  zum  Mündungsabschlusse  umbiegt, 
auf  kürzestem  Wege  zur  aus  den  Poren  aufsteigenden  Striunun*^  der 
Innensarkode  direkt  emporgehen,  statt,  was  sonst  geschehi'n  müsste, 
eigens  um  der  Kammerwand  noch  weiter  auch  in  der  [{««ststrecke  zu 
folgen,  eine  Einknickung  zu  machen.  Die  extracortit-ale  Strömun<;, 
die  über  die  Seitenwand  der  Kammer  uiunittelbar  lünstreicht,  veria4sst 
die  Kammer  wand  da,  wo  diese  zum  Mün- 
dungsfelde einbiegt,  um  sich  selbst  zum 
centralen  Strom  der  Innensarkode  zelt- 
artig emporzuspannen.  Infolge  dieser  Auf- 
gabe des  Connexes  der  extraeorticalen 
Sarkodeströmung  mit  der  OberHäche  der 
Kammerwand  hört  daher  auch  von  liier 
an  die  Strömungsplastik  der  Rippung,  der 
Aiisdmck  der  extraeorticalen  Sarkodeströ- 
mung, auf  imd  lässt  so  nicht  nur  das 
Porenfeld  selbst,  sondern  auch  noch  einen 
je  nach  den  V^hältnissen  schmäleren  oder 
breiteren  Saum  um  dasselbe  frei.  Dieser 

Saum  aber  besseichnet  den  Grund  des  (iir  die  Strömung  toten  Winkels 
zwischen  der  durch  die  Poren  ihren  Weg  nehmenden  centralen 
Strömung  der  Innensarkode  und  dem  von  der  Aussenflache  der  seit- 
lichen Kammerwand  zu  ihr  sich  hinüberspannenden  Stromungsmantel 
der  extraeorticalen  Sarkode.'' 

Die  geschilderte  Reliefplastik  kann  aber  vielfachen  Abände- 
rungen unterliegen,  Fremdkörper  können  in  die  Schalenwand  einge- 
backen sein,  amorphe  Kalkmassen  können  auf  ihr  abgelagert  erscheinen, 
wobei  die  Frage  offen  gelassen  ist,  ob  es  sich  bei  solchen  oder  auch 
bei  kömigen  Auflagerungen  mn  eigentliche  physiologische  Secretionen 
oder  vielleicht  auch  um  anorganische  Abscheidungen  aus  dem  Meer- 
wasser handeln  möge.  Auch  Excrescenzen  anderer  Art  kommen  au 
der  Schale  vor,  von  denen  aber  nicht  immer  zu  konstatieren  ist,  ob 
sie  nicht  durch  andere  Organismen  auf  der  Schale  sekundär  abge- 
Ugert  wurden. 

Nach  der  vorstehend  kurz  rekapitulierten  Aufzählung  all  der 

ZA^Of.  OwtndU.     Jakif.  ^ 
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pcnnniitcii  Variftätcu  sclilicsst  ein  allgemeines  Kapitel  die  Arbeit, 
uns  drill  wir  i'()l<i;t'iules  kurz  liervorhehen  wollen. 

1)1«^  Uiolotrie  hat  ihre  Krimtnis  aus  dein  ^'(»ijeheiieii  Lt  lxii  zu 
gewinnen,  nioht  aus  einer  ]ihylog('netiselien  Konstruktion,  I)u' liaupt- 
l)ed('utung  drr  rationellen  l)itdogisi-lu'n  Forschunfx  liegt  nicht  in  ihrem 
eventuellen  Nutzen  für  ]ihyl<igenetisch('s  NCrstilndiiis ,  sondern  darin, 
aus  den  Krseheinungen  des  Lehens  die  iU)erriiuinli(he  uiul  iiherzeit- 
liclie,  allgemein  gültige  Logik  der  Natur  analysireiid  heraus  zu  er- 
kennen. 

Die  Selektionslehre  ist  lalscli.  denn  sie  steht  in  l»r.'iss(>ni  Wider- 
Spruch  zur  Wahrsclu'inlichkeitsrechnung.  und  wenn  sie  ridiliii,  wäre, 
würde  .sie  ein  Verständnis  der  uns  als  leihliaftige  Prohleine  entgegen- 
tretenden Organismen  in  nichts  heriiliren.  ..Wenn  alsti  die  Ergehnisse 
der  Desceiidenztorscliung  prohleniatisch  sind  und,  wenn  sie  sicher 
wiiren  ,  ohei  tlat  hlich.  so  ist  die  Selektionslehre  in  sich  hinfällig  uod, 
weim  sie  i-iclitig  wäre,  wäre  sie  nichtig." 

Es  wird  luinnielir  Zeit,  dass  sich  die  jung  autgewa<'hsene  Biolociio 
von  dieser  ihrer  engli.schen  Krankheit  erhole  und  mannbar  werd(\ 

Nicht  nach  dem  „Warum^,  sondern  nach  dem  „Wie"  der  Natur- 
gesetziiclikeit  muss  geforscht  werden. 

Von  dem  Ausgang  des  Formbildungsbereichs  von  PencropUs, 
der  Pcneroplisspirale  aus  führt  nns  die  Vergleichung  zu  den  Form- 
bildungcn  aller  andern  Imperforatengesch [echter.  ^Die  sich  erhebende 
allgemeine  Betrachtung  bekommt  so  die  Beziehungen  einer  Systematik 
der  Formgesetzlichkeit  unter  sich.^ 

Das  sachlich  Korrekte  in  der  Bestimmung  einer  Art  besteht 
darin,  „festzustellen,  was  sich  bezüglich  des  in  Frage  stehenden  unter 
den  verschiedensten  äusseren  Causalkomplikationen  ergiebf.  Dass 
man  bei  der  seitherigen  Speciesbestimmung  vielfach  an  Oberfläch- 
lichkeit und  Kaivet&t  nicht  viel  zu  wünschen  übrig  findet,  ist  Er- 
fahrungssache.   


Wie  das  vorstehende  Referat,  namentlich  bez.  des  allgemeinen 
Teils,  beweisen  wird,  enthält  auch  das  Werk  „PeneropUs^  wieder 
Eigenartiges.  Ob  man  in  allen  Punkten  mit  diesem  ;,Eigenartigen^ 
einverstanden  sein  wird,  ist  allerdings  eine  andere  Frage.  Ganz  ab- 
gesehen von  dem  emphatischen  Ton  eines  etwas  übermütigen  Selbst- 
bewusstseins,  der  sich  durch  die  ganze  Schrift  hindurch  zieht,  der 
aber,  wenn  man  ihn  nicht  zu  tragisch  nimmt,  vielleicht  mehr  er- 
frischend als  abstossend  wirkt,  wird  man  die  Anfeindung  gegen  die 
descendenztheoretischen  Arbeiten  nicht  gutbeissen  können,  ebenso 
wie  das  Donnern  gegen  die  Selektionstheorie,  das  nicht  weiter  durch 
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Beibringung  iicMier  Gründe  motiviert  wird.  Es  ist  ja  möglich .  dass 
die  Art,  wie  wir  heute  die  Selektion  auflassen,  mit  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung nicht  stimmt,  und  dass  deshalb  die  heutige  Auf- 
fassung der  Selektion  niclit  riclitig  ist.  Damit  ist  aber  noch  lapge 
nicht  gesagt,  dass  die  Selektion  selbst  nicht  existiert'). 

Wemi  Dreye r  sich  die  Fahne,  die  er  als  Leitsignal  künftigen 
biologischen  Forschungeii  \orstccken  will,  einmal  genauer  ansehen 
wird,  so  wird  er  nach  des  Referenten  Ansicht  sehr  leicht  die  In- 
schrift: ^Physiologie"  auf  ihr  entdecken,  und  damit  vielleicht  erkennen, 
dass  er  wesentlich  Neues  nicht  gesagt  hat.  Dass  die  pliysiologische 
Erkenntnis  des  Naturgeschehens  eine  Hauptaufgabe  der  biologischen 
Wissenschaften  ist,  wird  kaum  von  jemand  bestritten  werden;  aber 
warum  sollen  neben  ihr  nicht  auch  die  descendenztheoretischen  Stn* 
dien  zu  Rechte  und  in  Ehren  bestehen  können? 

Die  Erkenntnis,  dass  die  Formen  derselben  Familie  ihrer  Ge- 
staltausbildung nach  zusammengehören ,  hat  schon  in  der  blossen 
Zusannnenstellung  im  System  ihren  Ausdruck  gefunden,  sie  ist  also 
au  sieh  nicht  neu.  Wenn  Verf.  al)er  etwa  diese  von  ihm  aufgestellten 
Fonnreihen  als  verwandtsciiaftliche  Reihen  neben  einander  setzen 
wollte,  worüber  er  sicli  nicht  deutlicher  aus8j)richt,  —  soll  Systematik 
der  Fornigest'tzliciikeit  — =  Verwandtscliaft  sein?  —  so  würde  er  da- 
mit geologiscli  iinirlfM(  haltrige  Formen  wirr  durcheinander  wirbeln, 
was  bei  anderer  Betrachtungsweise^)  durchaus  umgangen  werden 
kann. 

Die  Klage  über  die  rnzulaiiglichkeit  der  üblichen  Specicsumgren- 
zungen  ist  durchaus  gerechtfertigt;  aber  es  hiessc  doch  der  für  uns 
unentbehrliclien  Systematik  einen  Hemmschuli  ohne  (üeiclH'ii  anlegen, 
weim  man  nur  Specieshcstiinniungen  von  gleiclier  Gründliclikeit,  wie 
die  von  Dreyer  durcligeführte,  als  solche  gelten  lassen  wollte. 

Sicher  ist  es  zu  wünschen,  dass  eine  ähiiliclie  Behandlung  und 
eine  ithnlicli  gen;iue  systematisch  gegliederte  I»etnichtungs\veise  noch 
recht  oft  an  Foraniiniferen  und  auch  an  andern  Tierspeeies  wieder- 
holt werden  möge;  denn  erst,  wenn  wir  die  Variationen  genauer 


1)  Eine  richtige  Handhabung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  gehOrt  Dber- 
dieß,  wie  Ref.  von  kompetenter  Seite  bestätigt,  worden  ist,  zn  den  schwierigsten 
Problemen  der  Mathematik,  weil  sieb  die  Faktoren,  die  in  die  Rechnung  eingeführt 
werden  mQssen,  oft  dot  sehr  8chw«r  erkmnen  lasten  und  weil  jeder  lüilende  oder 
nur  lUadi  eingeeetste  Faktor  sehlimme  Fehler  hervorbringen  kann.  Also  Vor- 
flielit  mit  der  Wiilirschcinlichkeitsrcchnong! 

2)  cf.  Rliumbler:  , Entwurf  eines  natürlichen  Systems  der  Thalamopboren". 
In:  Nacbr.  K.  GesoUacb.  d  Wisaensch.  zu  Güttingen.  Math.  j>hys.  Kl.  1Ö95 
p.  51-98.   (Z.  C.-Bl.  II.  p.  299.) 
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kennen,  wcrflcn  wir  atu-li  dio  j)liysioIn<.ris(lien  Bilduimsiiosetze  der 
Specics  und  die  Natur  der  Selektion  ^'cnautT  erfassen  können. 

Sehr  glückik'li  scheint  Ivef.  die  Annalime  besonderer  Stränge 
im  Protoplasma  zur  ErkliiniuL'  der  Knt  wickehiimsnieclianik  der  Scluile. 
Ks  lassen  sieh,  wie  Kef.  seinen  späteren  Veriit^'eiitlichuniien  vornreifend 
bemerken  will,  diinli  bestimmte  Mehrl'achtiirbunL'^en  in  vielen  Fora- 
minitei'en  entsprechend  \ erlaut'en(h'.  bestimmt  iiidividualisiei-te  Sträntje, 
die  sicli  durch  besondere  Färl)ung  von  einaiuler  abheben,  tliatsäcldich 
nachweisen,  sodass  der  Annahme  der  St romstiiini^e  im  Protoplasma 
nicht  bloss  eine  theoretisch  anschauliche  ik-deiitung  zukonnuen  dürtte. 

L.  iihumbler  (Güttingeuj. 

FornMiiiit  C,  Contriboto  all»  Conoseensa  della  Miorofanna  teraia- 
ria  Italiana.  Di  alcnne  forme  plioeenielie  della  Vagnuditui 
linearis.    In:  Mem.  R.  Aeo.  8c.  Ist.    Bologna  1897.    8er.  V.  Tom.  Tl. 

p.  364-368. 

Verf.  weist  die  Identilizieruug  der  von  ihm  1883  aufgestellten  Hpecies  Mar' 
ginulina  bononietuin  mit  Dentalina  obUqnestriala,  Vaginulina  Uneari»,  uad  Marginu- 
Kna  itriaieeottata  anfs  Enteehiedeiiste  surOck,  ist  aber  geneigt,  dieselbe  mit  Vagi- 
nulina bononiensi*  zu  bezeichnen,  da  sie  die  Merkzeichen  dieser  Speeles  doatlich  auf- 
weist. Von  der  l)okannten  V.  linear!«,  mit  der  die  V.  bononiengis  in  naber  Ver- 
wandtschaft steht,  unterscheidet  Rie  sich  durch  das  Vorbsadensein  eines  Kieles 
und  die  seitliche  Anschwellung  der  iilndkammem. 

Auf  einer  beigegebenen  Tsfel  fänä  Torsoiiiedene  Exemplare  derF.&onontmit 
abgebildet  und  werden  dieselben  im  Anscblnss  daran  ansfDbrlich  besdirieben.  Sie 
findet  sich  in  glailkonischen  Schichten  hei  Bologna,  wo  auch  V.  linearis  hüufig 
ist.  Ihr  Vorkommen  anderwärts  ist  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen 
gewesen.  L.  Rbambler  (Güttingen). 

Fornosini,  C,  Note  Micropaleontologicbe.  Bologna  (Gamberini  eParmeg- 
giani)    1897.  15  p. 
Terf.  berichtet  in  einer  Reihe  von  kleinen,  mohtsneammenbiogenden  Notisen 

Qbor  Foraminifcren ,  die  er,  der  Ansicht  älterer  und  neuerer  Kenner  entgegen, 
andern  Genern  oder  Species  zuweisen  muss .  und  zwar:  Nautiluj>  granum  (Linne) 
=  Maryinulma  coalata  (Batsch).  —  Lingulina  papillota  (Neug.)  =  JUophax  (com- 
prutm9)  (Gk>te).  —  BUoaUina  drotmeUm§a  (Costa)  =  hü&m^na  d^prata  (d'Orb.) 
=  B.  imitla=B.  ampkUtmiea.  ^  Sigmolina  tigmoUea  (MilMimi  viduUnela  {Vom,) 
am  JKanUpirinu  sigmoidea  (Brady).  —  Nodoaaria  elava  (Costa)  =  Clavulina  com- 
munis.  -  NoMtüm  rodieuUt  (Unn^  Gmelin)  «  Ifodotaria  aoiuta  (Reuss.)  Ii. 
radicula. 

Sodann  euthüit  die  Arbeit  die  Zeichnung  eines  von  Costa  ^Xodosaria  mi/r- 
mieoide$'^  beaeidineten  FragmentSi  das  Verf.  sweirellos  für  eine  Jf.  fallti  dessen 
^edesbestimmnng  ihm  jsdoeh  adiwisrig  acheint.  Doch  glaubt  er  Annlherang  an 

N.  infieza  (Reuss)  wahrzunehmen.  Forner  ist  eine  Abbildung  einer  Art  von  Sagrina 
eolumrllari.'^  gegeben,  dio  des  Verf.'s  Interesse  dadurch  erregt,  dass  sie  die  erste 
fossile  Repräsentantion  ihrer  Art  ist,  die  den  recenton  Fornieu  in  allem  gleicht, 
ausser  in  der  Art  ihrer  ÖlTnung,  die  fissurin  ist  Eine  kurze  Notiz  berichtet  Ton 
einem  IF^uid  t<«  fossilen  Foraminiferen  im  pliocSnischen  Thon  ans  der  Niha 
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von  Bologna,  von  denen  Verf.  28  Genera  resp  Species  mit  Namen  aufführt,  — 
(neue  Formen  sind  nicht  darunter)  —  indem  er  nähere  Berichte  verspricht. 

L.  Rhnmbler  (GSttingen). 

Forna)4ini,  C,  Indice  Kagionato  dellc  Frondicularie  Fossili  d' Italia. 
Eatr.  8er.  V.  Tom.  VI.  Mem.  K  Acc.  äcienze  Isüt.  Bologna,  lüdl. 
p.  649-687. 

Dem  Titel  entsprechend  giebt  die  Arbeit  in  katalegartiger  Zusammenslellinig 

eine  .Aufzählung  .sfimtlicber  fossilen  Fivndiitidorien  Italiens  n>  list  Tiitteraturangabo, 
geoloiristhoin  Fundort  und  kurzer  Diagnose.  Kap.  1  bcstbreibt  10  Formen,  die 
zum  *icnu.s  Fi  ondicularia  gehören,  bisher  aber  unter  anderen  (ieiiusbezcich- 
uuogeu  aufgeführt  wareu;  Kap.  2  60  Formen,  die  unter  der  Gcuusbezeichnung 
^.FVoiiiwiilmta*  nüt  bestimmter  Speciesbeatimmnng  bekannt  sfaid»  Kap.  S  behtndelt  7, 
deren  Speeles  noch  nicht  bestimmt  ist.  Im  4.  Kap.  werden  21  fiUsohlich  zu 
den  F.  gerechnete  Formen  richtig  bestimmt  und  aus  dem  Genus  F.  ausgeschaltet; 
das  5.  Kap.  handelt  über  Nodofarina  cnrinaln  (Neug.)  —  nach  Verf.  eine  fi^bcr- 
gangsform,  die  ebcuialls  zu  dem  Gcuu»  F.  gehört.  Zum  >Schluss  wird  folgender 
ScbiQssel  snaammengestoUt 
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annähernd  dreieckig  (niata  d'Orb.) 
annähernd  rhumbisch  (aeuvUnata  Costa) 
rhombi.sch  {Kjnnota  Costa) 
aun&hemd  oval  {/rondicula  Fora.) 


^  megalo- 
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annlhemd  dreiedug  (oNNMlsriB  d*Orb.) 
annfthemd  rhombisdi  {deiUimUata  Costa) 
o  sphärisch  jriiombiscli  {rhomhoidalu  d'Orb.) 

tannihemd  oval  («on^piamta  Fom.) 


ea 
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mit  wenigen  und  weiten  Kammern  (tlenndm  Fora.) 


schlanke 
J'ormen 


Mit  knrz- 
schtMikligon 
Kammern 


Mit  lang- 
schenkligcn 
Kammern 


glatt  (ioev^oia  Seg.  nicht  Karr.) 

gerippt  {»pathulata  Costa) 

glatt  (vMequatU  Costa) 

gerippt  (jiculpta  Karr.) 


L.  Rhumbler  ^ftttingen). 

Vermes. 

PlathelmiBtliM. 

IiSumberg,  E«,  Beiträge  zur  Fhylogenie  der  purasitisclien 
Plathelmintlien.  In:  Centralbl.  f.  BakterioL,  Par.  u.  Inf.  (I.) 
Bd.  XXI.  1897.  p.  674—684;  725-731,  mit  4  Fig.  u.  einem 
Stammbanm. 
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In  dieser  Auseinandersetzung  räumt  der  Verf.  mit  manchen  der 
bislicri.ijen  Anscluiuungen  über  die  Verwandt.schut'tsverhältnisse  der 
einzelnen  l*iutliehuinthen-(Trup()en  auf.  Er  geht  von  dem  Satze  aus, 
dass  die  Cestoden  ein  hohes  phylogenetisches  Alter  besitzen  müssen, 
weil  sie  ohne  Zweifel  tiefgreifende  Abänderungen  durchgemacht  haben, 
und  weil  zahlreiche  Cestodengruppen  auf  ganz  bestimmte  Wirbeltier- 
gruppen beschränkt  sind.  Allerdings  können  die  Cestoden  nicht 
älter  sein  als  die  Wirbeltiere  (man  vergl.  hierüber  die  gegenteiligen 
Anschauungen  Leuckart's).  Dass  die  polyzoischen  Cestoden  aus 
monozoischen  Formen  hervorgegangen  sind,  nimmt  auch  der  Verf. 
an;  keine  der  heut  bekannten  Cestodarien  kann  jedoch  als  Stamm- 
form gelten,  am  allerwenigsten  aber  ArcJiigctc^',  der  nach  dem  Verf. 
^sekundär  nu)n()zoiscli  geworden  ist",  d.  h.  die  geschlechtsreif  ge- 
wordene I.arve  eines  echten  (gegliederten)  Cestoden  (IJothriocepha- 
liden)  darstellt.  Auch  die  gewöhnlich  angenoniuiene  naiie  Verwandt- 
schaft der  Trenuitoden  mit  den  Bandwürmern  kann  nach  dem  Verf. 
nicht  aufrecht  erhalten  werden,  vielmehr  dürften  die  ersteren  direkt 
aus  den  Tricladen  abzuleiten  sein,  wie  näher  begründet  wird.  Beide 
Gruppen  aber  haben  ihre  gemeinschaftliche  Wurzel  in  den  rhabdo- 
coelen  Turbellarien.  Von  letzteren  glaubt  der  Verf.  auch  die  gesauiten 
Cestoden  ableiten  zu  können.  Während  der  schwach  ausgebildete 
Dannapparat  der  Rhabdocoela  sich  bei  den  Tricladen  und  Trema' 
toden  stärker  ausgebildet  hat,  ist  er  bei  den  Cestoden  riiokgebildet 
worden;  die  für  die  Cestoden  cliarakteristischen  follikufäieii  Hoden 
finden  sich  auch  schon  bei  den  Rhabdocoelen,  andere  Teile  der  G«ni* 
talien  lassen  sich  leichter  ron  denen  der  Rhabdocoelen  als  von  den 
Trematoden  ableiten  und  die  bei  gewissen  Bhabdocoelen  vorkommende 
Knospung  dürfte  die  Basis  für  die  Ausbildung  der  Strobilation  bei 
den  Cestoden  abgegeben  haben. 

Der  Stamm  der  Urcestoden,  die  verhältnismäßig  wenig  abgeändert 
in  den  Diphyllida  sidi  erhalten  haben,  spaltete  sich  in  seiner 
weiteren  Entwickelung  sehr  bald  in  die  Pseudophy  llida  (Bothriih 
ditmy  SothrimonuSt  Triaenophorus,  Boihrioc^haluSf  SehislocephtduSf 
Ligtda^  Cyathocephalus?  und  Arckigetes?)  mid  die  Tetrapiiy llida 
(alle  übrigen  Formen).  Im  einzelnen  sucht  der  Verf.  noch  nachzu> 
weisen,  dass  die  Bothridien,  die  ursprünglich  die  Bewegung  ver- 
mittelten, sekundär  Haftorgane  wurden,  was  „ohne  Zweifel  in  gewissem 
Zusammenhang  mit  der  Organisation  des  Darmes  des  Wirtes^  steht. 
In  der  Ableitung  der  Kussel  der  Tetrarhynchen  schliesst  sich  der 
Verf.  an  Pintner  an  und  bemerkt,  dass  Tullberg  schon  1887  in 
seinen  Vorlesungen  entsprechende  Anschauungen  geäussert  hat. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 
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Bettendorf,  H.,  Ueber  Musculatur  und  Sinneszellen  der 
Trematoden.  In:  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  An.  u.  Ont.  X.  1897. 
p.  307—358.    5  Taf.    (Auch:  In.-Diss.  Rostock.  1897). 

Es  ist  wohl  jedem  Zoologen  bekannt,  welche  überraschenden 
Aufschlüsse  die  Anwendung  der  G o lg  i  "  sehen  Methode  und  der  vi- 
talen Methylenhlautarbung  l)esonders  über  die  Muskulatur,  das  Nerven- 
system und  (las  Epithel  der  IMathelminthen  (IM  och  mann.  Zer- 
necke, J  ander)  ergeben  luit;  den  Arbeiten  der  eben  genannten 
Alltoren  schliesst  sich  die  vorliegende,  ebenfalls  eines  Öcbülers  von 
Bloch  mann,  würdig  an. 

Nach  einer  —  dem  Kef.  zu  kurzen  —  Schilderung  der  Metluxkn 
bcsiiricht  der  Verf.  unter  steter  Berücksichtigung  des  bislicrigcn 
AVisscn.>schatz(  s  die;  Muskulatur  der  Treuiato(U'n  und  konstatiert 
zunächst,  dass  die  Fasern  des  llautmuskei>chlauches  mit  grossen 
Zellen  f Myol)lasteii)  in  Verl»indung  stellen,  wehdie  oft  iiiultipolaren 
( Innglieii/.t  lien  selir  aiinlich  sind.  Ilire  (lestalt  und  Grösse  ist  aller- 
dings bei  den  einzelnen  Muskcisystemen  versciiie*len  und  auch  boi 
verschiedenen  Treniatodeii-Arten  heträchtliclien  Schwankungen  iinter- 
wort'en.  Kin  oder  melirere,  dann  sich  oft  ver;i>teliule  .,rrotoi)lasMia- 
furtsät/.e"  gelten  von  den  Myoblasten  aus  und  stelb-n  <li«'  Verbindung 
mit  den  inuskuhisen  Fasern  dar;  l)i'i  den  Diagonalmuskeln  ^elulren 
luei.st  3 — 4  Fa.sern.  bei  den  Kingmu>keln  bis  2S  zu  einem  Myoblast. 
Bei  den  l'arenchyniniuskeln  dageuen,  deren  dor.sale  und  ventral«' 
Enden  sich  stark  verästeln  und,  wie  der  Verf.  mit  Hille  der  van 
G  i  e  son'schen  Färbungsmethode  sicher  nachweist,  an  der  Basal- 
membran inserieren  (nicht  nach  Walter  in  die  ("uticula  eindringen)  — 
bei  den  Dorsoventralmuskeln  also  hat  jede  einzelne  Faser  ungefähr 
in  ihrer  Mitte  einen  Myoblasten,  der  in  der  Hegel  direkt  der  Faser 
anliegt,  .\linliche  Verhältnisse  weisen  die  Hingmuskeln  der  Darni- 
sdienkel  bei  Crn<ni<tri(ni  hclici.s  sowie  die  Muskeln  im  Sehwan/e  der 
Cercarien  auf,  während  die  Hingmuskeln  des  Darmes  von  Disi, 
lifpa/icmn  und  die  der  Hodenkanälclien  Myoblasten  mit  melireren, 
längeren  Froloplasmafortsätzen  aufweisen,  so  dass  also  zu  jeder  Zelle 
mehrere  Fasern  gehören. 

Audi  die  grossen  Zellen  zwischen  den  .Muskeln  d(>r  Saiignäj»fe 
und  <les  I'liarynx  sind,  wie  der  Verf.  des  genaueren  zu  bej^rüuden 
sucht,  durchweg  Mvoblasten. 

Die  Innervit  i  ung  lür  Muskelfasern  geschieht  teils  vermittelst  der 
Myoblasten,  teils  direkt. 

Im  Anschluss  hieran  schildert  der  Verf.  ein  von  ihm  bei  THsf. 
hvfxt/icHhi  entdecktes  System  von  S  t  a c h  e  I  m  u  s  k  e  1  n  (vier  an  jedem 
Stachel),  das  dazu  bestimmt  ist,  die  Stacheln   in  das  Innere  des 
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Körpers  hineinzuziehen  und  damit  dem  Kopfzapfen  —  sie  heschränken 
sich  nämlicli  auf  die  Dürsaltläche  des  Kopfteiies  —  eine  grössere 
IJewegliclikeit  zu  verleihen. 

Das  Xervensvstem  luxt  der  Verf.  besojuhT.s  an  (^ercariaeum,  docli 
Hueh  an  Disi.  JicpaticKW  studirrt  und  liierhei  besonders  den  Nerven- 
endigungen Aufuu'rksamkeit  gesc.heid<t.  Von  den  hei(h'n  Cerrhral- 
gunglien  ent>priiigen  nacli  vorn  und  hinten  vier  Nerven  jcth'rseits: 
das  innerste  vordere  Paar  tritt  in  den  Mundsaupnapf  ein  und  bildet 
einen  durch  das  ganze  Organ  sieli  verl)reiteiulen  Plexus:  diesem  I*aar 
entsi»ricld  liinten  (h'r  l'har\ nxnerv.  Das  zweite  vordere  Paar  ver- 
breitet sich  in  (h^r  vorderen  dorsalen  Körperpartie  und  hat  liint^n 
sein  Aiialogon  in  den  Dorsalsträngen.  Am  meisten  ventral  entspringt 
«bis  dritte  vordere  Nervenpaar,  das  gleich  in  den  Mundsaugnapf  ein- 
tritt und  dort  mit  zahlreiclien  Sinneszellon  sich  verbindet,  deren 
Kndigungen  sich  in  «b-r  inneren  Saugnapftliiche  finden;  das  ihm  ent- 
si»rcchcnd(^  dritte  liiiitcrc  Paar  ist  das  stärkste  i Ventralstränge, 
elxMiso  wie  die  dorsalen,  hinten  bogentVlrmig  in  einander  übergehend). 
\  on  dem  vierten  Paare  versoiut  das  vordei'c  die  mittlere  und  vordere 
Pai  tie  des  M  iiiidsaiignapfes  mit  Siinieszellen .  während  das  hintere 
(Lateralst ränge I  an  tb-n  Seiten  des  Körpers  nach  hinten  zieht.  Mit 
Ausnahme  der  Pbaryngealnerven  stehen  die  hinteren  Nervenstränge 
duri'h  ringblrmige  (^biert'ommissuren .  welche  hinter  dem  Rauchsaug- 
naj»!  auftictiii,  in  \erbin<bing,  ausserdem  aber  noch  die  Ventral- 
stränge durch  eine  vor  dem  Acetabulum  gelegene.  Sowohl  von  den 
Strängen,  wir  von  den  Commissuren  treten  zahlreiche  feine  Aste  ab. 
welche  unmittelbar  unter  den  [»eripliercn  Muskeln  einen  den  ganzen 
Körper  des  Tieres  un)gel)enden  Nervenplexus  bilden. 

In  den  l)eiden  Saugnäpfen  findet  man  einen  oberfbichlichen, 
sensiblen  und  einen  tieferen,  in  der  Muskulatur  gelegenen,  motori- 
schen Nervenplexus.  Die  Fasern  des  letzteren  treten  teils  direkt  an 
die  contractilen  Fasern,  teils  durch  Vermittelung  der  Myoblasten, 
d.  h.  zunächst  also  an  diese.  Die  sensiblen  Fasern  gehen  nach  mehr 
oder  weniger  langem  Verlaufe  in  , Sinneszellon"  über,  deren  pheri- 
phcre  Ausläufer  in  der  CuticnUi  mit  Kndbläschen  endigen.  Aber 
nicht  nur  in  der  Guticuta  der  Saugnäpfe  kommen  diese  mitunter 
auch  über  die  ('Uiicula  hervorragenden  Bläschcm  oder  Kölbchen  vor, 
sondern  auch  an  der  ganzen  Körperoberfläche. 

M,  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Brandes ,  ti.,  Die  Gattung  Gaslrothylax.   In :  Abh.  d.  naturf.  Ges. 
Halle.    Bd.  XXI.    1808.    p.  195—227.   2  Taf. 

Die  ijfkiixin^'Gastrothylax  ist  im  Jahre  1883  von  Foirier  für 
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diejenigen  Amphistomen  aufgestellt  worden,  welche  :iiif  ihrer  Bauch- 
fliiche  eine  tiefe  Tasche  tragen:  Typus  ist  das  bereits  im  Jahre  1847 
von  ('re[)lin  beschriebene  AmphistinHum  criourniferum  aus  dem 
Magen  von  Bos  indicus.  Ausser  dieser  Art  liat  der  Verf.  noch 
untersuchen  können:  (i.  comjm's.^Ki)-  n.  sp.  ebenfalls  aus  fioa  in<Iicn.'^^ 
(i.  spdliosus  u.  sp.  aus  lios  tdnrn.^'^  von  Dschidda,  einem  Orte  an  der 
arabischen  Küste  des  roten  Meeres,  (t.  <)rt'(iarin}<  Looss  aus  Bus 
huhalus  Ägyptens  und  0.  cIomfatNs  Voir.  aus  Anoa  <lc2)n'i>'sicornw. 

Atta  dem  anatomischen  Teil  der  Arbeit  heben  wir  Folgendes 
hervor:  die  für  die  Gattung  Gaslrothylax  charakteristische  Bauch- 
tasche hat  bei  den  einzelnen  Arten  je  nach  der  Lagerung  der  Dann- 
schenkel und  der  Geschlechtsorgane  eine  verschiedene  Gestalt,  die 
sich  besonders  auf  Querschnitten  geltend  macht;  in  Bezug  auf  ihre 
Funktion  sebliesst  sich  der  Verf.  der  Ansicht  Po  iri  er 's  an,  wonach 
die  ßauehtascbe  ein  Emährungsorgan  darstellt.  Hierauf  weist  nicht 
nur  die  Zartheit  der  die  Tasche  auskleidenden  Cuticula  hin,  sondern 
auch  die  unter  dieser  stehende  Lage  von  ^Pallisadensellen'' ,  die  der 
Autor  morphologisch  als  ein  echtes  Epithel  auffasst,  das  seinem  ganzen 
Aussehen,  dem  Bau  und  der  Anordnung  nach  für  den  Verkehr  zwi* 
sehen  den  Geweben  des  Tieres  und  dem  umspülenden  Medium  be- 
stimmt erscheint.  So  einfach  liegt  nun  nach  Ansicht  des  Ref.  die 
Sache  nicht,  auch  wenn  der  Verf.  hinzufügt,  dass  die  Pallisadenzellen 
oft  grössere  und  kleinere  Vacuolen  enthalten  und  einen  gelbroten 
Farbstoff,  der  vielleicht  (V)  dem  Carotin  der  Mohrrüben  (Daucus 
carota)  verwandt  ist;  dieses  Carotin  soll  nach  Zopf  auch  in  Grusta- 
ceen  und  Rotatorien,  in  Butter  und  Eigelb  vorkommen  und  mög- 
licherweise mit  der  Aufnahme  von  Chlorophyll  in  irgend  einer  Be- 
ziehung stehen;  es  wäre  demnach  —  so  meint  Brandes  —  nicht 
unmöglich,  dass  die  rote  Farbe  der  Pallisadenzellen  von  einer  Art 
Carotin  bedingt  wird,  die  wiederum  „aus  dem  Chlorophyll  der  in  der 
Bauchtasche  zur  Verdauung  kommenden  Pflanzentrummer  entsteht^. 
Auch  sei  zu  berücksichtigen,  dass  sämtliche  G<isiroihiylax^kr\xn  im 
Pansen  von  Wiederkäuern  gefunden  sind,  wo  sie  einen  Speisebrei, 
wie  Bewohner  des  Dünndarms  nicht  vorfanden;  es  sei  daher  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  der  von  der  Bauchtasche  aufgenommene  Pansen- 
inhalt durch  die  Thatigkeit  der  Pallisadenzellen  umgewandelt  und 
verdaut  wird;  vielleicht  geht  aber  auch  nur  eine  „Auflösung  der 
Nahrung^  in  der  Bauchtasche  vor  sich  tmd  ihre  Überführung  in 
den  Körper  findet  erst  durch  den  Pharynx  statt.  —  Gegen  diese 
doch  sehr  hypothetischen  Ansichten  lassen  sich  unschwer  erhebliche 
Bedenken  äussern;  zunächst  lebt  z.  B.  Amphistomum  coniam  unter 
denselben  Umständen  wie  die  Gastrothylax-kiixsUy  ohne  eine  Bauch- 
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tasche  gebildet  zu  haben ;  sodann  wissen  wir  ^'enaii  genug  —  und 
der  Verf.  berührt  diese  Frage  selbst  — ,  wie  die  verdauende  Cavitiit 
bei  den  Treuiatodcu  begrenzt  ist,  und  können  daher  sagen,  dass  der 
r>au(  htasche  jedenfalls  vei'dautMide  Funktionen  nicht  zukommen  werden, 
da  ihre  Wandung  anders  hesehattcn  ist,  als  die  der  Darnischenkel. 
Ks  bleibt  also  schliesslicli  nur  noch  die  Ansicht  von  der  «Auflösung  der 
Nahrung^  in  der  Bauchtaschc  und  ihie  rberfidirung  in  den  Darm  durch 
den  Mund  übrig.  Eine  derartige  „Aufhisung"  kann  aber  doch  nur 
unter  der  Wirkung  eines  Secietes  stattiinden.  das  wiederum  nur  aus 
den  die  Tasche  begrenzenden  Epithel-  resp.  Drüsenzellcn  stammen 
könnte  —  die  Tasche  wird  aber  von  einer  platten  Cuticularschicht 
begrenzt  und  die  Pallisadenzellen  weisen  nichts  von  drüsigem  Cha- 
rakter auf;  auch  kann  sich  Ref.  nicht  recht  vorstellen,  wie  der  Mund 
oder  der  Pharynx  Tascheninhalt  aufnehmen  kann  —  genug,  man 
sieht  in  Bezug  anf  die  Funktion  der  Bauclitasche  bleiben  wir  nach 
wie  vor  im  Dunkeln. 

Aber  der  Verf.  kämpft  auch  gogen  die  morphologische  Deu- 
tung der  Bauchtasche  der  Gastrothylax-kriiia  an,  die  Ref.  vor  Jahren 
(1892)  im  Anschlnss  an  das  von  ihm  beschriebene  AmphisUmum 
hotkriophoron  ausgesprochen  hat;  danach  sollte  die  Bauchtasche  ein 
enorm  nach  hinten  verlängertes  Genitalatrium  sein.  Brandes  will 
diese  Anschauung  nicht  gelten  lassen,  weil  bei  mehreren  Arten  die 
Geschlechtsöffnung  nicht  unmittelbar  in  die  Bauchtasche  mündet, 
sondern  erst  von  einem  Genitalatrium  umgeben  ist;  das  dürfte, 
wenigstens  nach  der  Abbildung  von  O.  (/nyariusy  so  zu  verstehen 
sein,  dass  sich  zwischen  Gcschlechtsöfihung  und  Tasche  noch  ein 
Raum  einschiebt;  die  Ausmündung  geschieht  aber  schliesslich  doch 
durch  den  Tascheneingang ;  Tasche  und  dieser  Zwischenraum  (^Geni* 
talatrium**  Brandes)  sind  denmach  ein  Ganzes  und  letzterer  kann 
sehr  gut  sekundär  von  der  Tasche  aus  entstanden  sein. 

Des  Weiteren  schildert  der  Verf.  den  Saugnapf  und  Darmkanal, 
die  Genitalien  und  Excretionsgefässe,  Nervensystem,  Sinnesoigane 
und  Muskulatur.  Am  ausführlichsten  ist  das  Nervensystem  behandelt, 
zu  dessen  Studium  sich  die  GasirothylaX'ArtQn  besonders  zu  eignen 
scheinen.  Was  ihr  Nen-ensystem  auszeichnet,  ist  das  Auftreten  von 
peri[)heren,  in  den  Verlauf  verschiedener  Nervenstränge  eingeschalteter 
Ganglienknoten,  die  besonders  gern  an  den  Vereinignngsstellen  zweier 
oder  mehrerer  Nervenstränge  auftreten.  Beobachtungen  über  die 
Verbreitung  der  Nerven  im  Saugnapf  führen  den  Verf.  zu  dem  Aus- 
spruch, dass  wenigstens  ein  Teil  der  grossen,  zwischen  den  Muskehi 
liegenden  Zellen  Ganglienzellen  (nicht  Myoblasten)  sind,  was  wohl 
auch  für  andere  Körpcrstellen  gelten  dürfte. 
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Die  am  vorderen  Körper  pul  o  und  im  Inneren  des  Pharynx  vor- 
kommenden Papillen  lassen  äliiiliclie  N  orhiiltnisse  erkennen,  wie  die 
durch  Hesse  frcnauer  helaiiiit  gewonlcuen  Pajiillcn  der  Ascnridcn, 
d.  h.  es  handelt  sich  um  freie  ^servenendiuungcii,  die  in  Kanälen  der 
Cuticula  liegen.  }iL  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Giurd,  A.,  Sur  un  Distome  parasite  des  P  ('•  1 1' cy  j)  od  es.  In: 
Compt.  rend.  soc.  hiol.  X° .  s.'r.  T.  IV.  1897.  p.  95l)-9ö7. 
I»ei  Dofin.r  trHUCNhi^^  L.,  TeUhia  fahiila  Hr.,  T.  frmiif!  de  Costa 
und  2\  iiulidula  Pult  (aus  Boulogne-sur-Mer)  fand  der  \vvi\  hiiuHg 
zwischen  Mantel  und  Schale  kleine»  Distonicn  in  solchen  Mengen, 
dass  sie  bei  den  dünnschaligen  Wirten  schon  von  aussen  her  gesehen 
werden  können,  während  die  dicksclialigi n  Arten  um  ihre  (iäste  un- 
regelmäßige Brocken  von  Cumhyolin  und  Kalksubstanz  abgelagert 
und  manchmal  sogar  kleine  Perlen  gebildet  hatten.  Dem  von  dem- 
selben Autor  beschriebenen  jugendlichen  Diithmmn  InUum  v.  Ben. 
gleichen  nun  die  eben  erwähnten  Distomen  l)is  auf  das  (irössenver- 
hältnis  der  Saiignäpfe,  sodass  möglicherweise  eine  andere  Art  vor- 
liegt, liemerkensweit  ist,  dass  eine  grosse  Zahl  diesei'  Distomen,  die 
sich  dureli  geiiuiicre  Lebhaftigkeit,  gn'issere  l'ndurchsichtigkeit  und 
etwas  bedeutendeie  (Irössc  v(»n  den  anth'n  n  Exemplaren  unterscheiden, 
mit  Glugeiden  {Sporozoen)  ganz  duichsetzt  >ind. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Luhe,  Jl.,  Die  Gliederung  von  Lifjii/a.  In:  ("eiitralbl.  Bakteriol. 
Parasitkde.  Bd.  XXXIII.  löüb.  p.  280—286.  Taf.  VI.  3  Fig. 
im  Text. 

Das  vordere  Ende  geschlcchtsreifer  E.xemplare  von  Ligula  zer- 
fällt in  20  —25  deutlich  abgegrenzte  Segmente,  als  deren  erstes  der 
Scolex  betrachtet  werden  kann.  Ligula-L&rven  aus  Fischen  zeigen 
keine  Spur  von  Segmentierung;  bei  unreifen  Individuen  aus  dem 
Vogeldarm  bereitet  sich  die  Gliederung  allniäblicb  vor,  um  mit  der 
längeren  Dauer  des  Aufenthalts  im  Hauptwirt  und  der  damit  ver- 
bundenen zunehmenden  Geschlechtsreife  immer  deutlicher  hervor- 
zutreten. 

In  einigen  Begehungen  erinnern  die  Glieder  von  Ligtila  an 
wirkliche  Cestodenproglottiden.  An  der  Aussenfläche  der  Segmente 
entspringen  in  typischer  Weise  Mnskehi,  die  sich,  am  GlieiUiinter- 
rande  angelangt,  an  der  freien  Hinterfläche  inserieren,  oder  aber  den 
äusseren  Längsmuskelbündeln  beigesellen.  Auch  sogenannte  Halb- 
proglottiden  fehlen  nicht. 

Trotzdem  darf  die  Segmentierung  von  Ligula  nicht  mit  derjenigen 
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anderer  Ci  sti)den  vurgliciien  werden.  Sie  delint  sich,  wie  bemerkt 
wurde,  nur  ül)er  einen  kleinen  Bruc;hteil  des  Körpers  aus  und  ent- 
spricht zudem  nicht  der  se«;nientalen  Kinteihinu;  der  (ieschlechts- 
ort^ane.  Die  (ienitalscgiiientc  übertretVen  an  Zahl  die  äusseren  Kürper- 
ahschnitte  hetriiclitlich. 

tSo  diirl'en  die  (.ilieder  von  Ligula  nicht  als  Proglottiden  be- 
zeiclinet  werden. 

Wahrscheinlicli  stammt  Liyula  von  typiscli  segnientiorton  Diho- 
tbrien  ab,  deren  Ciliederung  sich  alhuählich  sekundär  mclir  und  uiebr 
zurückbildete.  F.  Zschukke  (Basel). 

Lfihe,  M.,  Die  Anordnung  der  Miiskulatnr  bei  den  Dibo- 
thrien.  In:  Centralbl.  Bakteriol.  Parastkde.  Bd.  XXII.  1897. 
p.  739—747.  2  Fig. 
ÄDSchliessend  an  seine  Untenuchiingen  fiber  die  Muriralatur  der 
Taenien  (/.  C.-B1.  III.  p.  528)  bespridit  Lühe  in  einer  Torläufigen 
Mitteilung  die  wesentlich  einfachere  Maskelanordnung  der  DibothrieiL 
Die  gesamte  Muskelmasse  der  Gestoden  lasst  sich  am  besten  in  die 
zwei  grossen  Systeme  der  Längs-  und  der  Quermuskeln  einteilen. 
Das  eine  streckt,  das  andere  verkürzt  den  Bandwurmkörper.  Zur 
Quennusknlatur  zählt  Lühe  die  Sagittal-  und  Transversalmuskeln, 
sowie  die  subcuticnlaren  Queriasem.  SchistoeephialMS  zeichnet  sich 
durch  zwei  Transversalmuskelsysteme  aus,  ein  mittleres  und  ein 
äusseres.  Vielleicht  findet  das  letztere  ein  Homologen  bei  den 
Bothriooepbalen.  Dagegen  fehlen  beide  Systeme  den  übrigen  Gestoden 
und  besonders  auch  Ligula.  Alle  Transversalmuskeln  von  Liffula 
dürften  trotz  abweichender,  scheinbar  mehrschichtiger  Anordnung  mit 
den  inneren  transversalen  Bündeln  von  Schüiocephahis  zu  homo- 
logisieren  sein.  Eine  segmentale  Anordnung  der  Quermuskeln,  wie 
bei  Taenien,  wurde  bei  den  Dibothrien  nicht  gefunden.  Im  Scolez 
umfassen  die  Transversalmuskehi  gewöhnlich  halbkreisförmig  das 
Lumen  der  Sauggruben,  während  die  Sagittalmuskeln  in  den  Wan- 
dungen der  Ilaftapparate  radiär  verlaufen.  Diese  Muskelanordnung 
erleidet  bei  Triamophorus  dadurch  eine  Modifikation,  dass  gegen  den 
Scolexschoitel  starke,  wohl  zur  Bewegung  der  Haken  bestimmte 
Muskelbündel  auftreten.  Schistoeepkalus,  der  auch  in  der  Soolex- 
muskulatur  Besonderheiten  zeigt,  weicht  ausserdem  von  den  übrigen 
Gestoden  ab  durch  starke  Entwickelung  der  subcuticnlaren  Längs- 
und  Quermuskeln  und  durch  eigentümlichen  Bau  des  Girrusbeutels. 
Das  letztgenannte  Organ  stellt  sich  als  eine  kompakte  Muskelmasse 
und  nicht  als  ein  von  Parenchym  erfüllter  Sack  dar.  Es  verdient 
eher  den  Namen  Bulbus  als  Beutel.  Nach  aussen,  und  vorzüglich 
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gegenüber  den  Dorsoventralniuskeln,  fehlt,  diesem  Cirrushiilhus  ein»- 
feste  ßegrenziing,  sodass  er  wohl  als  integrierender  Bestandteil  der 
Körpermiiskulatur  gedeutet  werden  darf. 

In  der  Anordnimg  der  Langsimiskulatur  weiclien  die  Dihothrien 
nur  durch  Einzelheiten  von  den  Taenien  ab.  L'ujHla  und  Scliisfo- 
cejihalus  ])esitzen  zwischen  innerer  und  äusserer  Liiiigsuiiiskiilatiir 
ein  Netzwerk  von  peripheren  Nerven,  für  das  Iiis  heute  ein  lionio- 
logon  bei  anderen  C'estoden  fehlt.  Das  Xeivcinverk  folgt  keiner 
regelmäßigen  Verteilung,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  entsprechenden 
Verhältnissen  der  Trematoden  tritt  hervor. 

Am  Vorderende  der  Dihothrien  inserieren  sich  die  inneren 
liängsumskelii  meistens  am  Scolexscheitel ;  dabei  weichen  die  einzelnen 
Genera  etwas  von  einander  ab.  Für  Jiofhriocrphahts,  Bothriofanna 
und  Trincnophorus  werden  die  Angaben  von  Leuckart  und  Lönn- 
berg  gegenüber  denjenigen  von  Zograf  im  Avesentlichen  bestätigt. 
Aus  der  .\nordnung  der  I.ängsmuskiilatur  kann  geschlossen  werden, 
dass  die  Saugnihren  von  Bo/hridiN»!  durch  Verwachsung  der  freien 
Ränder  von  Sauggruben  der  llothriecephalen  entstanden  sind.  Am 
hinteren  Ende  der  Strobila  enden  die  inneren  Längsniuskeln  der 
Dibotlirien  in  der  Subcuticularschicht,  indem  sie  sich  von  der  N'entral- 
und  Dorsaltläche  her  gegen  die  mediane  Transversalebene  zusammen- 
neigen. Nachdem  die  hintersten  Prnglottiden  abgeworfen  sind,  finden 
die  Längsmuskeln  eine  freie  Endigung  an  der  entstandenen  Ab- 
stossungstläche. 

Wichtig  sind  die  Ausführungen  Lüh e's  über  die  Wech.sehvirkung 
zwischen  Muskelanordnung  und  l'roglotlidengestaltung.  Verf.  stellt 
zunächst  fest,  dass  bei  der  Mehrzahl  aller  Cestoden  die  Muskelfasern 
wiederzukehren  scheinen,  die.  an  der  AussentlTuhe  der  l'roglottis 
entspringend,  schräg  nach  innen  und  hinten  verlaufen,  um  sich  am 
Hinterende  des  Gliedes  entweder  an  Dündel  der  äusseren  Längs- 
muskulatur anzuschliessen,  oder  an  der  freien  Ilinterfläche  zu  befestigen. 
Diese,  zuerst  bei  Taenien  entdeckten  Fasern  stehen  in  enger  Bezie- 
hung zur  Form  der  Cestodenproglottis.  Sie  fehlen  da,  wo  keine 
typische  Gliederung  existiert,  so  bei  lYiaenqpJmus^  Xt^w/a-Larven 
und  noch  unsegmentiwten  ExemplaAii  von  lAgula  umserifUis.  In 
älteron  Individuen  der  zuletzt  angeführten  Gestoden  reichen  die 
betreffenden  Muskelfasern  soweit,  wie  die  sich  einstellende  Gliederung. 
Umgekehrt  besitzt  Bothriotaema  rugosa  diese  Muskulatur  in  den 
jungen  typisch  geformten  Proglottiden ,  während  ältere  Glieder  die 
charakteristische  Gestalt  und  die  entsprechende  MnskeWerteilung 
gleichzeitig  ?erlieren. 

Gestützt  auf  solche  Beobachtungen  gelangt  Lühe  dazu,  die 
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Bo'/iolninf:cn  /wisdicn  der  Proglott iflcnform  und  dem  Auftreten  von 
an  der  Aus^cntliiclic  di  r  (llieder  eiitspnni;enden  und  nach  innen  und 
iiinten  verluut'unUen  Muskelluseni  {gesetzmäßig  zu  forinulieien. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Sabussow,  II.,  Zur  Histologie  der  Geschlechtsorgane  von 
TiiamapJwrus  noäulosus  Rud.  In:  Biol.  Centralbl.  Bd.  XVIII.  1898. 
p.  183—188.  5  Fig. 
Nach  Anwendung  von  Methylenblau  und  von  Chromsilberimpräg- 
nation  erwies  aich  die  Wandung  des  Cirrusbeutels  von  Tnaenoißuirus 
nodulotus  als  zusammengesetet  aus  zwei  Mnskelschichten.  Die  äussere 
mächtige  besteht  aus  Längsfasem,  die  innere,  von  untergeordneter 
Bedeutung,  aus  spärlichen  Ringfasem.   Aussen  umUgert  den  Cirrus- 
beute!  eine  epithelart  ig  angeordnete  Schicht  dicht  zusammengedrängter, 
kolbenförmiger  Myoblasten.   Den  Raum  zwisdien  der  Innenwand  des 
Beutels  und  dem  eingeschlossenen  Girrus  erfüllten  Parenchynizollen, 
zidschen  welche  radiäre  Muskelfasern  und  einzebe  Myoblasten  ein- 
gestreut sind. 

Der  ebenfalls  muskulöse  Cirrus  wird  von  einer  Cnticula  ausgekleidet, 
die  ihren  Ursprung  einer  stark  modifizierten  Epithelschicht  verdankt. 
An  die  Aussenfläche  des  Cirrus  schmiegt  sich  ein  dichter  Myoblasten- 
belag.  Daneben  finden  sich  noch  andere  Zellen,  die  vielleicht  als 
motorische  Nervenzellen  gedeutet  werden  können. 

Das  Lumen  der  Vagina  besitzt  eine  Auskleidung  von  Epithel- 
zellen. In  der  Nähe  des  Ovarinms  sind  dieselben  fast  c^lindrisch, 
gegen  die  Genitalkloake  flachen  sie  sich  mehr  und  mehr  ab.  Auch 
die  Vagina  trägt  aussen  eine  dichte  Schicht  von  Myoblasten;  ihre 
Muskulatur  bleibt  indessen  undeutlich  und  spärlich.  Endlich  wird 
die  Scheide  von  einem  Werk  verzweigter  Zellen  mit  knopfartigen 
Endigungen  umflochten.  Diese  Zellen  können  am  besten  als  motorische 
Nervenzellen,  die  Endplättchen  tragen  und  die  Muskulatur  innervieren, 
gedeutet  werden.  Immerhin  wurde  eine  Verbindung  derselben  mit 
den  Längsstämmen  des  Nervensystems  nicht  gefunden. 

In  den  Wänden  der  Genitalkloake  liegen  eine  grosse  Zahl  von 
Sinneszellen.  F.  Zschokke  (Basel). 

Arthropoda. 

Crnstacea. 

V.  Dailuy,  E.,  CruBtnceen.  In:  Kosult.  d.  wissensclmftl.  Erforschung  d.  Halaton- 
seoss.    |{<1.  II     I>io  i;iulo^io  des  Balatonsees  und  seinor  .LTnigebung.    Teil  1. 
Die  Fauna  des  Ualatousee».    Wiou  1897.    p.  16'»  — 193.   40  Fig. 
Ans  dem  gromen  Balaton  siUt  Verf.  18  Copopoden,  27  OadoeeTOii,  9  Oatra- 

eodeo,  Atdhu  aquatienu,  Qammdnu  fiuUx  und  Aataem  Iq^todattifhu  anf.  Niher  be- 


Digitized  by  Google 


—  376  — 


■chriebeu  werdtn  die  neuen  Formen:  Cyclop»  Imthyh >!•.■<,  Cinthorumpius  (aUaruhduH, 
Candona  baküoniea,  CypridoptU  vemuoBa,  Cypris  ineongrutns  var.  balaionira,  wäh- 
nnd  flieh  sodbI  die  Sehtlderang  im  allgemeiimi  auf  AnfUiraog  fauntstiacliar  und 
systrniatisehcr  Notizen  beschriiiikt.  Der  kleioe  Balaton  teherbergt  4  Copepodea, 
L'O  Cladocorcn ,  12  Ostracoden ,  Anclhu  aquaHeua  und  Oammanu  pvUx.  Als  neue 
Art  wird  eingofiilut  ('nndann  rctlmlnta. 

24  Arten  gdiUn  n  beidou  Seobeckenan,  81  finden  sich  nur  im  grossen,  16  nur  im 
kleinen  Balaton  Die  Stirire  der  Vertretung  gewisser  Speciea'ist  fQr  die  beiden 
Seeabechnitte  oft  eine  selir  versehiedene. 

Biologisch  lassen  sich  die  Gruppen  dor  üferbewohner,  Grandformen  nnd 
Cruataceen  des  offenen  Waaserspio^els  leicht  unterscheiden.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Ufers  woeiiselt  auch  der  Charakter  dor  Krel.sfauna. 

Periodische,  vertikale  Wanderungen  der  pelagiachen  Crustaceeu  k«'hron  täg- 
lich wieder ;  sie  stehen  in  Bezog  auf  Üm6ug  und  Stftrke  unter  dem  Einfluss  der 
meteorologischen  Bedingungen.  Die  Ortayerftnderung  der  Jfintomostraken  ruft 
entsprechende  Wanderungen  der  Fische  hervor.  F.  Zschokke  (Basel). 

Hartwi/ar,    W.,    Thor   das  V  orkotnmcn  einiger  „seltoner"  Kntomo- 
straken    iu    der   l'rovinz    Brandenburg.      lo;  Nalurwissenscliaftl. 
Wochensehr.,  Bd.  XIU.  1898.  p.  48  49. 
Hartwig's  Artikel  erbringt  von  neuem  den'Beweis,  dsss  vidie  als  «selten* 
angesehene  niedere  Crustaceen  in  Wirklichkeit  seitlich  nnd  firÜich  weite  Ver- 
hreituni;  goniessen  und  ihre  Seltenheit  nur  unseren  noch  ungenügenden  faunisti« 
sehen  lü-nntnidsoii  entspricht.  Üer  Fauna  Hraudenhurgs  gehören  z.B.  an  Cyclops  vari- 
tarn  G.  0.  Sars,  Nitoaa  hibemUa  Brady,  Eclinofoma  cdwardsi  Richard  und  Ifctcro- 
eope  Mliefw  Lilljeboig.   Letstere ,  gewöhnlich  pelagiscb  auftretende  Form  fand 
sich  in  einem  Wiesengraben  bei  Ghailottenburg. 

Von  , seltenen"  Cladoceren  traf  Hartwig,  zum  Teil  häufig,  LaUma  »etifera 
O.  ^.  M.  ,  i'asUhca  reclirOHtn»  0.  F.  M.,  Ahnopais  loti.'t.^ima  Kurz,  AnrhiKtropus 
emaryinalns  G.  0.  Sars ,  und  Mononpilits  teunirostris  Fisclier.  Ähnliches  lüsst 
sidi  von  einer  Anzahl  Ostracoden  sagen,  so  von  IlyocyprU  bradyi  G.  0.  Sars, 
naoh  Hartwig  eine  gate  Speeles,  und  Ar  DarmmnOa  «iMeiuMM  Bndy  Süd  Bob. 
Auch  die  Cytheriden  finden  in  der  Frovlns  Brandenburg  ausgiebige  Vertretung  in 
Cytheridca  laruMria  G  0.  Sars,  Llmnicythere  inopinataMtA,  L.  sandi  patrieii  Brady 
and  Rob.,  und  L.  rclida  Lillj.  Alle  diese  vier  Formen  wurden  ebensowohl  littoral 
als  in  der  Tiefe  augetroffen.  Für  L.  relicla  schiebt  sich  der  Schwielowsee  in 
Brandenburg  ▼snnittehid  zwischen  die  bisher  bekannten ,  weit  voneinander  ablie- 
genden Fundorte,  Schweden  und  die  Schweis,  ein.        F.  Zschokke  (Bsael). 

Hartwigs,  W.,  Zur  Verbreitung  der  niederen  Crustaceen  in  der  Pro- 
vinz   Brandonburg.     In:  Pitoer  Forachungsberichte ,  Teil  6.  Abt  11. 

1898.  p.  140-102 

Aus  der  i'roviu^i  iJraudenbarg  kennt  Verf.  35  Ostracoden,  43  Copepoden  — 
darunter  8  Parasiten  —  nnd  109  Cladooeien.  Eine  interessante,  aus  65  Formen 
bestehende  Crostsesenfhuna  beherbergt  der  sumpfige  und  durch  reichen  Pflanien- 

wuchs  ausgezeichnete  Kremmener  See.  Cylhcridea  laetulris  lebt  dort  in  einer  Tiefe 
von  nur  2  ni,  hu  .Müügelseo  wurden  72  Artt  ii  niederer  Krebse  gcfiindi  ii.  Ihre 
Aufzählung  giebt  Auiass  zu  einigen  systi  inatischeu  Bpmerkungen,  besonders  über 
das  Genus  JSotm^  Der  äussere  Apikaldoru  der  i'  urca  von  Cyclop»  affinis,  C. 
ßmbriatus  und  O.  JbnMatu»  var.  poppet  seigt  an  der  Spitse  eine  fthnliche  Gabelung, 
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wie  bei  EetiMaoma  edmnrdti.  Neben  anderen»  soBst  als  «selten*  bezeichneten  Arien 

fand  sich  auch  die  inh>ro.ssnnte  Form  Anehütropm  mntsrginai»»  0.  F.  IL,  deren 

Bcsi  lircilumi^  in  einigen  Piiriktcii  orgiiiizt  wird. 

Kino  i'iiu  uti'  L  iiti  rsiu  iiunu;  des  Schwiclowsccs  cruiab  für  die  Cru^tuccH'tllisto 
dieses  Wassorbuckeuti  eiueu  Zuwuchs  vou  13  äpucios,  sodass  die  (jesaintzahl  der 
▼on  dort  bekannten  Formen  nnn  69  betrilgt.  F.  Zsebokke  (Baad). 

Rirliard,  J.,  Sui*uu  ü  ligocheto  t>t  iiuelques  Kntomosiract'S  rares  des 
enviruns  de  Paris.  In:  BulL  soc.  zool.  Fraoce.  T.  XXil.  1897. 
p.  224-  227. 

In  den  Tflmpeln  von  Fridies  d'Aigrraioni  fand  R.  die  nur  ans  den  Um* 
gebangen  von  Frag  und  Wflribmg  bekannte  B^miUa  eomaia  Vejd.,  und  neben 
zahlreichen  weitverbreiteten  Kniomoatraken  die  aelteneren  Formen  Macrolhriz  roxea 
nnd  Streblocerti»  serrieaudattu.  F.  Zscholcke  (Basel). 

Richard,  .T.,  Entomostraces  recuoillis  par  M.  Ch.  Rabot  a  Jan  Mayen 
et  au  Spitzberg.  In:  Bnll.  eoc.  zooL  France.  T.  XXII.  1897.  p.  193—198. 
3  Fig. 

Ava  Jan  Mayen  ond  8|dt>be>gen  «niden  folgende  lutomoatidien  beitininit: 
Lqudwnu  glaeU^  Kroyer,  Jkqtknia  ptUex  Leydig  var.»  Daphna  apecM  Maerothnx 

are(iea  Li  II  jehorg,  McmaguUata  Sars,  Chydorun  itpAaertctM  Jnrine,  Cydopthieiupidaluft 

Claus  Hi  rpctonjprii*qlacialu  Sar.s  Ncu  ist  Eurylcmora  nffini»  Poppe,  var  mhoti 
n.  var.  Sie  wird  beschrieben  und  abgebildet.     *  F.  Zschokke  (Basel). 

Sars,  G.  0.,  The  Phyllopoda  of  the  Jana-Expedition.  In: 
Annnaire  mus.  Zool.  Acad.  sc.  St.  P^tersbourg  1897.  p.  463-498. 

pi.  xxni~xxx. 

Die  von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg im  Jahre  1885  nach  deni  Janagebiet  und  den  nensibirischen 
Inseln  ansgesandte  Expedition  sammelte  acht  Arten  von  Phyllopoden, 

welche  den  drei  Hauptabteilungen  der  Unterordnung  angehören. 
Sechs  der  gefundenen  Formen  waren  bekannt,  für  zwei  mussten  neue 

Genera  geschaffen  werden.  Immerhin  giebt  Sirs  aiuli  von  den 
früher  benannten  Arten  genaue  Abbildungen  und  Besclireibungcn,  in 
denen  er  Systematik,  >rorphologie,  Fundorte  und  Verbreitung  berück- 
siciitii^t.  .  So  werden  behandelt  Lepuluriis  7)facrurits  Lillj.,  L.  arctiats 
Pallas,  ühirocephalus  clnviger  Fischer,  Bmnchimcla  pahuJosa  O,  F.  M., 
Folyartemia  forcipnita  l'^ischer  und  JAmnetia  hracki/um  0.  F.  M. 

Das  neue  Genus  Ar/cmiopifift  schliesst  sich  an  Artentia  an,  doch 
rechtfertigen  manche  Punkte  der  Ortranisation  seine  selbständige 
Stellung.  Zu  den  generell  wichtigen  Merkmalen  geliürt  die  deutliche 
Segmenti  Pinn  LT  des  Schwanzes,  die  gute  Entwickelung  der  Caudal- 
rami  und  die  Struktur  der  männlichen  Greifantennen.  Ais  einzige 
Art  wird  A.  huntfei  angeführt. 

BranchioiysyUus  n.  g.,  mit  der  Species  B.  (olJi^  nähert  sich 
durcli  den  'Ban  dos  Nhirsupiums  den  (lattungen  Branchinecta  und 
Sti  eptocepluUus.  Von  ersterer  weicht  die  neue  Form  in  der  Verteilung 
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der  Ovarien  ab.    Auch   gegenüber  Slrep(ocej>h(ih(s   nimmt    sie  in  . 
mancher  Beziehung  eine  Somlerstellunfr  ein.    Da  nur  das  Weihclien 
von  B.  tolli  bekannt  wurde,  bedarf  die  aufgestellte  Diagnose  noch 
wesentlicher  Ergänzung  durch  die  wichtigen,  aus  dem  Bau  des  männ- 
lichen Körpers  abzuleitenden  Charaktere.     F.  Zschukke  (Basel). 

Myriopoda. 

Silvestri,  F.,  La  fecondazione  in  una  spe  ci e  ani  mal  e  for- 
nita  di  spermatozpi  immobili.  Nota  preliminare.  In: 
Rendic.  R.  Accad.  d.  Lincei.  Cl.  sc.  tis.  niat.  nat.  vol.  7.  ser.  5. 
Roma  1898.  p.  129—133.  5  Fig.  im  Text. 

Der  durch  mchrtache  Untersuchungen  an  Myriopoden  bereits 
wohl  bekannte  Verf.  liefert  interessante  Aufschlüsse  über  den  Be- 
fruehtungsvorgang  bei  Pac/n/iulns  communif^-  Savi.  Bei  dieser  Form 
sind  die  Spermatozoen  unbeweglich,  sie  hahen  die  Gestalt  von  hut- 
förmigen  Kapseln  und  werden  bei  der  Begattung  in  die  beiden 
Receptacula  seminis  des  Weibchens  übernommen. 

Zur  Zeit  der  Ablage  des  Eies  ist  das  Keimbläschen  des  letzteren 
an  die  Peripherie  gelangt.  Die  chromatischen  Bestandteile  haben 
sich  alsdann  zu  einem  geschlängelten  Faden  vereinigt,  während  die 
achromatische  Substanz  den  Chromatinfaden  in  Form  einer  becher- 
ähnlich gestalteten  Masse  amgiebt.  Kurze  Zeit  darauf  erhebt  sich 
an  der  betreffenden  Stelle  der  Eioberfläche  ein  pseudopodienartiger 
Plasmafortsatz,  in  welchen  ein  Teil  des  Chromatinfadens  hineinreicht. 
Vermittelst  dieses  Pseudopodiums  wird  eines  der  oben  beschriebenen 
Spermatozoen  durch  die  im  Chorion  befindlidie  Hicropyle  hindurch 
in  das  Innere  des  Eies  hineingezogen.  Hier  Hegen  dann  zunächst 
Ghromatiniaden  und  Spermatozoon  nebeneinander.  Durch  eine  Botation 
des  ersteren  erfolgt  aber  eine  Trennung  der  beiden  Bestandteile, 
welche  sich  sodann  in  einen  typischen  n^lnnlichen  und  weiblichen 
Vorkem  umgestalten. 

Nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Verf.'s  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  bei  Paehjfudtte  im  Gegensatz  zu  anderen 
Tieren  dem  Ei  die  eigentliche  akti?e  Rolle  bei  der  Befruchtung 
zukommt  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Pseudopodium 
des  Poc^ii^Eies  sich  mit  dem  Attraktionskegel  anderer  tierischer 
Eier  vergleichen  lasst. 

Bezüglich  aller  Einzelheiten  ist  auf  die  Veröffentlichung  von 
Silvestri  zu  verweisen,  w^elcher  auch  eine  ausführliche  Arbdt  über 
diesen  Gegenstand  in  Aussicht  stellt.        R.  Hey  mens  (Berlin). 

Inseeta. 

Marehals  Panl,  Notes  d*Entomologie  biologique,  sur  nne 
ezcnrsion  en  Alg^rie  et  en  Tunesie.   Lampromyia  MiM 

ZotHng.  C«Dtntlbl.  T.  Jalu«.  ^ 
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,    Tl.  sp. :  ('('  cidies.  In:  Meui.  Soc.  Zool.  France  T.  X.  1807.  p.  ö — 25. 

Tat.  1-2. 

Verf.  heoliachtete  l»ei  Tiini.s  im  losen  Sande  kleine  Trichter,  die 
denen  älmlich  waren,  welche  die  Ameisenlöwen  sich  anief^cn;  aul' dem 
Grunde  fand  sich  eine  Fliegenlarve,  die  auch  genau  so  lebte  wie  der 
Ameisenlöwe.  Die  in  den  Trichter  gefallenen  Ameisen  wurden  sehr 
schnell  ausgesogen.  Verf.  giebt  Ansichten  des  Trichters  mit  der 
Larve. 

Insectes  Gallicoles:  A.  Auf  Quernis  mirbecki:  Biorhüa  ter- 
uninalis  mirbecki  var.  nov.  Triebspitzcngalle ;  Synergus  sp.;  Cynips 
argentea  Hartig;  C.  polycet'a  Giraud;  C,  eoilari  Htg. ;  Aiidricus  cur- 
vator  Hart;  An,  roMds  T.;  J^^et»rofenft  baeeanm  L.;  N.Mb^ 
Schok.  —  B.  Quema  $uberi  Sffnofhßrm  poUiM  Hartig;  Anärieiia 
grwntlariae  Gir.;  Nmtrotmts  saltam  Gir.  —  C.  Querau  eocct/era: 
Plagiotroektts  cocciferae  Mayr.;  P.  fusifex  Mayr.;  Ceeidoniyia  sp.  Be- 
Bchreibang  der  Imago.  —  D.  Quercus  Hex:  Phgiolrochu9  sp.  (Be- 
schreibung). 

Gecidies  et  d^formations  produotes  par  les  Insectes 
sur  VAlripIcj-  halimus:  AsphundyUa  ptmiea  n.  sp.  Rosettenförmige 
Galie,  Larve,  Pupi>e,  Imago  werden  beschrieben.  Galle  und  Brust- 
gräte sind  abgebildet.  — >  Miorolepidopteren  und  Psylliden. 

Cecidies  et  deform ations  du  Limomasirum  (/in/onimum: 
Oecoceeis  guyoneifa;  Microlepidopteren,  Blattläuse. 

Cecidies  diverses:  Dasynewra  ericae  sccparitie  Duf.;  I).  afßnis 
Kieff.;  AmUypalpis  olivier^h  Rag.;  Nanophyes  duriaei  Lucas,  femer 
vier  Phytopten,  bei  denen,  sich  von  ihnen  nährend,  eine  neue  Gall* 
mückenlarve  Arthrocnodax  dematiHs  n.  sp.  vorkommt.  (Fig.  29-32). 

B.  WandoUeck  (Berlin). 
J«net,  Ch«,  Sur  les  Filets  arques  des  Antennes  des  Xylo- 
diplons  (Dipt.).  In:  Bull.  Soc.  £nt  France  1896.  p.  183—186. 
3  Textfig. 

Verf.  hatte  sich  in  einer  früheren  Publikation  nicht  einverstanden 
erklärt  mit  der  Deutung  der  ,,gebogenen  Fäden"  an  den  Fühlern  von 
Xylodipfosis,  welche  Kieff  er  beschrieben  hatte.  Nach  genauer 
Prüfung  zweier  Kieffer'schen  Exemplare  kommt  er  zu  folgenden 
Schlüssen:  Die  Beschreibung,  welche  K.  gegeben  hat,  ist  vollkommen 
exakt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  ;,gebogenen  Fäden^  (Faden- 
schlinge),  fiir  die  man  die  Bezeichnung  ,.gekrümmte  Haare^,  deren 
Spitze  an  der  Basis  des  benachbarten  Haares  befestigt  ist,  nicht 
anwenden  kann,  sich  in  Form  von  Lamellen  entwickeln,  deren 
centrale  Partie  allmählich  rückgebildet  wird,  während  der  verdickte 
Band  allein  persistiert  und  chitinisiert  wird. 

B.  Wandolleck  (Berlin). 
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Wik 9  Jos^  Zur  Biologie  von  Urophora  cardui  L,   In:  Wiener 
Entom.  Zeitg.  XVI.  Jahrg.  1897.  p.  156—164.  Taf.  1—2. 

Verf.  beschreibt  in  erschöpfender  Weise  die  Larre  und  Puppe 
von  Vrophora  cardui  L.,  sowie  die  durch  dieselbe  verursachten  Defor- 
mationen auf  Cirsium  arvense. 

Die  Gallen  kommen  meist  an  den  Seitenasten  der  Pflanzen  vor; 
an  ihrer  Bildung  nehmen  in  der  Kegel  die  Achsen  der  3.  Ordnung 
teil.  Die  Achse  ist  knapp  unter  der  Galle  verdickt,  die  nftchsten 
Intemodien  sind  zur  Galle  umgebildet,  woran  sich  auch  die  Blätter 
beteiligen.  Einmal  fand  Verf.  auch  eine  Galle,  über  der  die  Achse 
sich  normal  fortsetzte  und  am  Gipfel  ein  Blütenköpfchen  trug. 
Sonst  ist  die  Galle  von  einem  Blätterschopf  gekrönt;  hier  münden 
auch  die  meisten  Larven^Lnge.  Auf  eine  Rindenschicht  folgt  eine 
Schicht,  die  ans  gerundeten,  pachytischen  getüpfelten  Zellen  besteht, 
die  Larvengänge  sind  mit  einem  weissen  Gewebe  erfüllt,  das  aus 
dünnwandigen  Zellen  zusammengesetzt  wird.  Meist  verlaufen  die 
Larvengänge  in  der  Richtung  der  Längsachse  der  Galle. 

Die  Larven  überwintern  in  der  Galle,  verpuppen  sich  im  März, 
die  Imagines  erscheinen  im  Mai.  Die  Tonnenhülle  verbleibt  in  der 
Larvenkammer.  Die  Larven  sind  ca.  5  mm  lang,  glatt  und  kahl, 
beinweiss,  bei  reifen  Larven  ist  dias  hintere  Ende  wie  abgestutzt  und 
schwärzlich  chitinisiert.  Verf.  beschreibt  das  Kiefergerüst,  die  Fühler 
und  die  Stigmen. 

Die  Puppe  (Tonne)  ist  45  mm  lang,  hell  rostbraun  mit  schwarz- 
braunem Fleck  am  letzten  Segment*  Die  Tafeln  zeigen  in  gelungener 
Weise  verschiedene  Gallen  und  Schnitte  durch  dieselben,  Larve  und 
Puppe,  sowie  einzelne  Teile  (Stigmen). 

In  einer  Nachschrift  weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  nach 
Reaumur  auch  in  jüngster  Zeit  von  Kessler  über  die  Biologie  von 
Urophora  eardui  gearbeitet  worden  ist,  dass  aber  wohl  trotzdem  seine 
Arbeit  von  grossem  Nutzen  sein  würde.  Dies  trifft  vollständig  zu, 
denn  die  Kessler'sche  Arbeit  wurde  vom  Ref.  im  letzten  Bericht 
des  Arch.  f.  Natu^.  schon  dahin  gekennzeichnet,  dass  Kessler 
seine  Abbildungen  wohl  selbst  kaum  ernst  genommen  hätte. 

B.  Wand  olleck  (Berlin). 

Mik,  .Fos.,  Einigis  ülter  (TallmUckeii.  In:  Wiener  Entom.  Zeitung  XVI.  Jahrg. 
1^97  p.  2»4-2%.  Taf.  4 
1.  Verf.  hält  es  mit  Cockereil  für  wissenschuttlich  selir  scbAdlich,  Cecido- 
myiden  naeh  troeknen  Ezemphiren  in  besoliveiben ;  dnfcli  dk  li'onehung  Kieffer's 
nnd  Rflbsaamen's  jedoch  ist  man  anoh  in  der  Lage,  nach  toten  Exemplaren 
viele  Arten  kenntlich  zu  beschreiben,  und  auch  ohne  Knititnis  ibrer  Biologie  zu 
determinieren.  Verl  verteidigt  ferner  die  jetzt  in  den  beschreibenden  Naturwisaan' 
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•ohaften  ToriienMlionde  Neigung,  die  groaaen  GattangMi  in  viele  Gettnogen  n 
sedegen,  ist  aber  nicht  mit  dem  YorseUage  Bftbsaamen's  einrentaiiden,  der  den 
Namen  Ceddomyia  als  Gattungsnamen  ganz  fallen  lassen  will. 

Was  die  Konservierung  der  Gallmücken  anbelangt,  so  warnt  Mik  vor  dem 
Aufkleben.  Wer  die  Präparationsniethoden  von  RAbsaamen,  Ortner  und 
Kieffer  nicht  verwenden  will,  mvm  die  Oliijecte  anf  feinen  Draht  anfspieaaen. 
Die  Gallen  werden  am  betten  In  AUcoliol  oder  getrocknet  aufbewahrt 

2.  Das  Gehfiuso  dor  Larve  von  Cecidomyia  paetidoeoeetu  RQbs.  ist  ala 
wirklicher  Cocon,  d.  Ii.  als  Gespinnst  zu  bezeichnen.  Verf.  beschreibt  genau  den 
Aufbau,  kann  sich  aber  nicht  erklären,  wo  die  von  Thomas  anuptrebeno  Schicht 
von  Oberhautzellen  sich  befinden  soll.  ,  Allem  Anscheine  nach  zeigt  die  von  Thomas 
g^ebene  Abbildung  ein  frflheres  Stadiam  deraelben*.  Die  Larve  bohrt  aidi  wdil 
nnter  die  Epidermia  and  swar  nnter  die  Ontleala  ein,  aebrt  daa  Epidermiaseweba 
anf  und  Iftest  nur  die  CuUcnla  der  Epidennia  mit  den  Haaren  ttbrig  und  verbindet 
aie  innig  mit  dem  Gespinnste. 

3.  Dieser  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Gallmücken,  welche  auf  J'iruu 
rigida,  I\  inopt  und  F.  silvestru  vorkommen:  Diploii»  pini^  DipL  brachyntera  in 
Eoropa ,  in  Amerika  CMdomya  pini-inopia  0.  8.,  Dipl  rwnioola  0.  8.,  Dipl,  ptw* 
r^oe  Pack. 

4.  In  der  Arbeit  von  Hieronymus  . Beiträge  zur  Kenntnis  der  enropli- 

schen  Zoocecidien  und  der  Verbreitung  derselben"  ist  für  Asphondylia  pimpinellae 
F.  Lw.  ungerechtfertigter  Weise  mehrmals  der  2s'ame  A»ph.  umbellaiorum  F.  Lw. 
gebraucht  worden. 

Verf.  hat  niebt,  wie  Hieron ymna  behauptet,  die  beiden  auf  Ettphcrbia 
qfparü8i(u  vorkommenden  Gallanformen  für  die  Eraeugniaae  xweier  veraebiedeaer 

Gallmflckenartcn  ausgegeben. 

Cecidomyia  liiwii  Mik  ist  nicht,  wie  Hieronymus  glaubt,  die  Erzeugerin 
der  Galle  an  der  Triebspitze  von  Euphorbia  cyparissicu,  sie  ruft  eine  Deformation 
dea  partiellen  Bllltenatandea  hervor. 

,  5.  Yert  giebl  eibaengroaae,  teÜa  geachleaaene,  teile  olFene  Dllttengallen  von 
Sanfularia  ehry»arUhemifitlia  M.  B.  bekannt.   Die  Eneugerin  ist  eine  Atphondylia.. 

6.  Vorkommen  der  von  Tkomaa  aof  ZTibrntt-Blittern  beaohrieben«i  Galle  ia 
der  Wiener  Gegend. 

7.  Verf.  beschreibt  eine  Galle  auf  Kochia  prontrata  Schrad.  aus  den  Steppen 
im  Distrikte  Kuban.  Ea  iat  dne  kugelförmige,  wollige  Triebspitzendefonnaüoa 
von  der  Orflaae  einer  groaaen  Kibae.  Yerf.  idanbt.  das«  ea  dieeelbe  iat,  die  Rfib- 
daamen  in  .Russische  Zooeeeidien*  beschreibt.  Da  RObsaamen  keinHabitaa- 
bild  der  angegriffenen  Pflanie  giebt,  ao  thut  ea  der  Verf.  auf  Taf.  IV. 

b.  Waadolleck  ^Berlin). 
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Zusammenfassende  Übersicht. 

Die  Arbeiten  der  drei  letzten  Jahre  über  die  Systematik 
und  Faunistik  der  fossilen  Cephaiopoden. 

Von  Dr.  A.  Tomquist  (Straasbnrg). 
II.  J  ura-CepUalopoden 

1895. 

1.  Pwona,  C.  A.  et  BeoarelU,      Sur  la  f anno  d«  CalloTien  inf ^rienr 

(Chanasien)  de  Savoio.  In:  MAn.  Aead.  de  Savdo.  HT.  S6r.  T.  Tl. 

p.  1—183.    Taf.  I-XT. 

2.  Weissermel.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Quensledt ircrat. 
In;  ZlÄchr.  Deutsch  geol.  Gesellsch.  ßd.  XLVII.  p.  307—330.  Taf.  X— XII. 

8.  de  Loiiol,  P.t  £tude  anr  loa mollnaqvoa  d n  ranraoion  anpörteiir  da 
Jura  bernoia.  In:  lltei.  Soe.  paltfoot.  aimae.  ToL  XXIL  p.  1—58. 
Taf.  I— X. 

4.  Noetling,  Fr. ,  The  Fauna  of  the  Kellaways  of  Mazär  Drik.  In: 
mm.  Geolog.  Survey  of  ludia.   Ser.  XVI.  Vol.  I.  p.  1—22.  Taf.  I— Xlü. 

1896. 

5.  Pompeckj,  J.  F.,  Beitr&ge  zu  eine  r  Revision  der  Amin  oniten  des 
schwäbischen  Jura.  I.  (1893)  II.  1896.  In:  Jahresh.  Ver.  f.  vaterländ. 
Naturk.  in  Württemberg.  Bd.  XXVI.  p.  151-248.  Taf.  U-VUI  und  XXIX, 
p.  95—178.    Taf.  VIII— XII. 

8.  SdMflaow,  B.,  Fanne  dea  d6p6ta  jaraaaiqnea  de  Mangyaehlak  .et 
de  Tonar-Kyr.  Potenbing  p.  1—112.  8  Doppeliaf. 

7.  Levli  G.,  Sai  fosaili  degli  strati  a  Terebratula  oupasia  di  M.  Calvi 
presse  Campiglia.  In:  BoUett  aoe.  geoL  ital.  Bd.  XV,  p.  262—276. 
Taf.  Vm. 

8.  de  Loriol,  P.,  E  tu  des  sur  lesmollusques  etbrachiopodes  de  l'ox- 

1)  VgL  Z.  C.-fiL  IV,  p.  118  n.  501. 
Moff.  CntanlbL  V.  Jähxt.  80 
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fnrdien  super  ieur  et  moyen  il  u  Jura  bertioia.  1.  lu:  Mem.  SOC 
paleont.  suisse.    Vol.  XXIll.  p.  1 — 77.   Taf.  I — XI. 

9.  Parona,  C.  F.^  Coniribniione  alla  eoDOBcenie  d«lle  «nimoiiiti 
liasiebo  diLombardia.  Parte  L  Ammonite  del  Lias  inferiore  del 
Saltrio.   In:  Mem.  soc  pal^ont.  suisae.  Vol.  XXni.  p.  1—45.  Taf.  I— VIII. 

10.  <Troco.  B..  II  superiore  nel  ciroondario  di  Roasano  Calabro. 
In:  BoUett.  soc.  geol.  ital.    Bd.  XV.  p.  92—120.  Taf.  I. 

11.  Facini,  A.,  Faunula  del  Lias  medio  di  Spezia.  In:  BoUatb  aoc 
geoL  iteL  Bd.  TV.  p.  121*164.  W.  H-IIL 

1897. 

12.  Pompeckj ,  .1.  F..  Neue  Ainmoniteii  aus  dem  unteren  Lias  von 
Portugal.   In:  Ztschr.  Deutsch,  geol.  Gesellach.  Bd.  XLIX,  p.  636—661. 

Ttf.  xxni. 

18.  "  Palaeontologischa  und  stratigraphiaohe  Notisan  aaa  Ana> 
tolien.  L  Dar  Lias  am  Eessik-tash,  W.  von  Angora,  nebst  Be- 
merkuns^en  Ober  die  Verbreitung  des  Lias  im  ostmediterranen 
Juragebiet.    Ibid.  p.  718-828.  Taf.  XXIX— XXXI. 

14.  Saeraenoffi  B.,  Versuch  einer  Anwendung  der  statistischen  Me- 
thoda  sam  Stadium  der  Vartheilang  dar  Ammonitan  in  dam 
russischen  Jura.  In :  Annuaire  g^ol.  et  mindral.  de la Ruasie.  Vol.  IL  22  p. 

15.  Steuer,  A.,  Argentinis  oho  .T u r  a  A blagerung en.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Geologie  u  n  d  Palaeontolo  gie  der  argentinischen 
Anden.   In:  Palaeout.  Abhandl.  von  Dames  und  Koken.   N.  F.  Bd.  III. 

p.  t-rM.  Tat,  i-xxnr. 

lAi  Paroiia,  C.  F.,  Contribusione  alla  oonoeoeosa  delle  ammoaiti 

liasiche  di  Lombardia.  Parte  II.  Di  alcune  ammoniti  del  Lias 
medio.  In:  Mem.  soc.  paleont.  suisse.    Vol.  XXIV.   p.  1 — 19.  Taf  IX— XI 

17.  Fiieini,  A.,  La  fauna  del  Lias  medio  del  Monte  Caivi  presso 
Campiglia  Marittimu.  In:  Falueontograph.  ital.  Bd.  11.  p.  203— 25Ü. 
Tat  XXIV-XXV. 

18.  ClMlTari,  M.,  La  fauna  degli  atrati  ean  Atpidooera»  awUMettm 
di  Monte  Serro  presso  Camerino.  Parte  I.  In:  Pklaeontogn^k  üaL 
Bd.  U.  p.  25-^2.  Tat  lY-lX. 

1808. 

19.  Tomfoiat,  A.«  Der  Dogger  am  Oapinaiito-Paaa,  nebat  einer  Zn> 

sammenstellung  der  jetzigen  Kenntnisse  von  der  argentini» 
schon  Juraformation.  In:  Paläont.  Abbandl.  von  Damea  und  Koken. 
N.  F.  Bd.  rV,  p.  1  ff.,  Taf.  XIV  XXIV. 

20.  Canavari,  M.,  Lafauna  degli  ätraiiicouAa^idoeeras  acanthicnm  di  Monte 
Serra  preaao  Camerino.  Parte  IL  In:  Palaeantograph.  ttel.  Bd.  IIL 
p.  201—284.  Tat  XXI-XZX. 

In  dieser  möglichst  kurz  gehaltenen  Besprechung  konnten  nur 
die  wichtigsten  Arbeiten  aufgenommen  werden,  welche  sich  ihrem 
Hanpt-Inhalte  nach  mit  Jnra-Ccphalopoden  beschäftigen;  es  ist  dem 
Ref.  wohl  bekannt,  dass  in  einer  ganzen  Anzahl  anderer  Arbeiten 
sich  noch  vereinzelte  Arten  jurassischer  Jora-Cephalopoden  be- 
schrieben finden,  auf  deren  An&ählnng  er  bei  dieser  „Übersicht' 
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aber  verziclittii  zu  niüssrn  geglaubt  hat.  da  der  wesentliche  Inlialt 
dieser  Arbeiten  doeh  nicht  liätte  besprochen  werden  können  und  der 
Wert  dieser  Arljeitcii  demnach  in  nicht  richtigem  Lichte  erschienen 
wiire.  Auch  bei  der  Besprechung  der  namliat't  gemaditen  Abhand- 
lungen konnte  auf  die  Stratigraphie  der  Natur  der  .Saclie  nach  nicht 
so  eingegangen  werden,  wie  Kef.  es  wohl  gewünscht  liätte. 

Die  bedeutendste  Arbeit  der  letzten  .lahre,  welciie  sich  mit 
Jura-Cephalopoden  Deutschlands  beschäftigt,  ist  die  seit  dem 
Jahre  1893  von  Pompeckj  lö)  herausgegebene  Revision  der  Animo- 
iiiten  dos  schwäbischen  Jura.  Zwei  Lieferungen  liegen  heute  vor. 
Diese  Revision  schliesst  sich  aufs  engste  an  die  klassischen  Arbeiten 
F.  A.  von  Quenstedt's  an  und  zwar  vornehmlich  an  das  letzte 
grosse  Werk  „Ammoniten  des  schwäbischen  Jura"  1 1882—1888). 
Wenn  Quenstedt  auch  der  „beste  Ammonitenkeinier  seiner  Zeit'' 
war,  so  litten  seine  Arbeiten  doch  an  seiner  zu  sehr  ausgeprägten 
Persönlichkeit:  trotzdem  (^uenstedt  alle  vorhandene  Litteratur  über 
Jura-Cephalopoden  auf's  genaueste  kannte,  so  merken  wir  doch  in 
seinen  Arbeiten  nur  wenig  davon:  er  l)lieb  in  der  Systematik,  in 
der  lienennung  der  Formen  starr  an  alten  Hegeln,  an  alten  Anschau- 
ungen und  .III  alten  Namen  hängen,  ohne  sich  um  i'riorität  oder 
gar  um  die  Anwendung  der  liinomik  zu  kümmern.  Dass  sich  diese 
Fehler  am  I^nde  seines  über  oOjähiigen  Wirkens  am  fühlbarsten 
machten,  ist  verständlich,  und  ebenso  begreiflich  ist  es.  von  wie 
gro.sser  He(hiituiig  die  Arbeit  Pomjieckj's  ist.  nunmehr  das  letzte 
grosse  Werk  Quenstedt's  „in  einem  den  Anschauungen  der  Jetzt- 
zeit arigepassten  (iewande  den  Geologen  und  l'alaeontologen"  zu 
übergeben.  Hatten  Quenstedt  wie  v.  Buch  ehemals  die  Familien 
auf  rein  morphologische  Merkmale  hin  abgegrenzt,  so  schlie.sst  sich 
Pompeckj  dem  Prinzip  der  heutigen  Systematik,  welches  in  dei- 
Entwickelungsge-schichte  beruht,  an.  So  stellt  die  Revision  von  P  o  m- 
peckj  die  definitive  Bearbeitung  der  schwäbischen  Jura-Ammoniten 
dar,  wfthrend  das  Quenstedt 'sehe  Werk  nur  eigentlich  das  ver- 
arbeitete Material  reprSaentiert. 

Bisher  liegen  nur  zwei  Lieferungen  der  Revision  vor,  welche  die 
Gatinsgen  Phylloceras^  JPsiheeraSt  SMtiheimia,  Lytoceras  und  Eekh 
ceiUritea  enthalten.  Die  Beziehungen  dieser  Gattungen  zu  einander 
sind  im  ganzen  jetzt  aufgeklärt.  Schon  frfiher  (Z.  C.-B1. 1896  p.  385) 
wies  ich  darauf  hin»  dass  gemäss  der  heutigen  Ansicht  die  zahllosen 
iriadischen  Gattungen  im  Rhät  schon  fast  vollständig  verschwunden 
waren  und  dass  nur  eine  Gattung  aus  der  Trias  in  den  Jura  auf- 
steigt, nämlich  F^Uoeeras;  diese  Gattung  ist  zugleich  die  Wurzel 
für  alle  die  zahllosen  jurassischen  Ammonitengattungen  (auch  wohl 
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für  Atnatthe»s).  Pht/Uoceras  geht  zughMch  durch  dio  Juraformation 
bis  in  die  untere  Kreide  durcli  und  stellt  danach  die  langlebigste 
Ammoniten -Gattung  dar.  Was  die  Gattung  Psiloceras  anbelangt 
mit  dem  tiefsten  Zonen -Ammoniten  der  Jura  -  Formation ,  dem 
Psiloceras  plafiorbe,  so  fällt  uns  in  der  Pompeck j 'sehen  Arbeit 
ssuerst  die  teils  noch  sehr  phylloide  Kammerwandlinie  dieser  Gattung 
deutlich  in  die  Augen,  sodass  an  eine  nahe  Beziehung  zu  aus 
der  Trias  ansteigenden  Gattung  Phyüoceras  kaum  gezweifelt  werden 
kann.  Die  Gattung  SMfi^ekma  —  za  ihr  gehört  der  Leit-Ammonü 
der  zweiten  Liaa-Zone,  SM^ikeimia  angulata  —  ist  ziemlich  eqg 
mit  Fml/oceraiB  verbanden,  wenngleich  nidit  mit  Sidierheit  za  er- 
kennen ist,  an  welche  Gmppe  oder  Art  von  FiQMeras  sie  sidi  an- 
sdiHesst.  Zweifelhaft  ist  die  Herknnft  der  Gattung  Lytoeeras,  am 
ersten  dürfte  anch  sie  sich  ans  den  Phylloceratiden  entwickelt  haben; 
dasselbe  gilt  von  der  mit  Ltftoeeraa  sehr  nahe  verwandten  Gattung 
EcU>ee$Uriie8.  Auf  die  zahlreichen,  genan  beschriebenen  und  in  allen 
Einzelheiten  abgebildeten  oder  bei  Qnenstedt  wiedergegebenen 
Arten  dieser  fünf  Gattungen  hier  einzugehen,  ist  nicht  an^ngig, 
erwähnt  sei  nur,  dass  Pomp  eck  j  fiberall  bestrebt  ist,  die  Formen- 
mannigfidtii^eit  durch  Aufstellen  oder  Acceptieren  von  Formengruppen 
übersichtlicfa  nnd  sachlich  zu  g^edem.  Nicht  nur  für  die  schw&bisöhe, 
sondern  für  j^lidie  Ammoniten-Fauna,  in  welcher  sich  Arten  der 
bisher  beschriebenen  Gattungen  vorfinden,  wird  deshalb  dieses  Werk 
ein  bequemer  Ausgangspunkt  sein. 

Von  deutschen  Jura^Ammoniten  ist  sonst  nur  eine  Grattung, 
Quetutedtieeras,  genauer  behandelt  worden.  Weissermel  (2)  bear- 
beitete das  reidie  nnd  gfinstig  erhaltene  Material  dieser  Gattung, 
welches  aus  osfpreuasischen  Jurageschieben  stammte.  In  Bezug  auf 
die  Abgrenzung  der  Arten  herrschte  in  diesen  variabelen  Formen 
bisher  wenig  Übereinstimmung.  Es  handelt  sich  um  „einen  Zeitpunkt 
in  der  Entwickelung,  in  dem  eine  Divergenz  einer  Stammform  in 
verschiedene  Arten  eingetreten  ist,  die  einzelnen  Typen  jedoch  noch 
wenig  Konstanz  besitzen,  sodass  ihre  Variationsextreme  einander 
wieder  berühren  und  so  die  Grenze  der  Divergenzreihen  undeutlich 
machen^.  Die  Verwandtschaftsbeziehungen  wurden  folgerichtig  aus 
den  kleinen  Windungen  und  den  individuellen  Entwicklungsgängen 
der  Formen  erkannt,  daraus  ergaben  sich  zwei  verschiedene  Formen- 
reihen. Die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  zehn  bekannten  Arten 
lassen  sich  demnach  ziemlich  sicher  ermitteln.  Die  Gattung  Quen' 
stedüeeras  zeigt  im  ganzen  natärliche  Übergänge  zu  Cadoeeras  nnd 
Cardioceras;  zu  ersterem  dürften  die  Vorfahren  {Cadoeeras  earmahm) 
gehören,  letztere  Gattung  hat  dagegen  ihren  Ursprung  in  QuenstedÜearas. 
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Ans  Gegenden,  wo  die  Juraformation  in  der  mitteleuropäischen 
Facies  wie  in  Büddeutschland  entwickelt  ist,  sind  von  P.  deLoriol 
eine  Anzahl  Beiträge  ans  dem  Oxfoid  li.  w.  S.)  des  Bemer  Jura 
gegeben  und  von  Parona  und  Bonarelli  (1)  eine  bisher  sehr 
unvollkommen  bekannte  Callovien*  Fauna  Ton  SaToien  beschrieben 
worden. 

De  r  joriol  (3)  beschreibt  aus  dem  R&urAciön,  dem  Oxford-Kalk:  ßelemnltes 
(utartinus  Etal.  und  Perisphinrtes  ehavattenn»  Lor.,  ferner  aus  dem  Oxford-Mertrel  '8) 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Arten:  3  Belemniica;  1  (\>rdiücer<u ;  1  üarpocerat; 
1  Oppclia;  1  llapheerat;  3  Maaroeeph«Uite* ;  4  Perüpkinctcs;  1  Pdtooam»;  1  Atpi- 
docenuf  2  NtaOibm. 

Von  besonderem  Interatae  ist  das  nicht  seltene  Auftreten  der  Gattung 
Marrotcphalitcn  ( Sphacrocera»)  im  schweizerischen  Oxford,  welches  im  Jahre  1S94 
im  europäischen  Oxford  zuerst  von  mir  erkannt  wurde,  nachdem  es  bereits 
lAqgst  im  Oxford  Indiens  und  Ost-Afrikas  bekannt  war.  Den  peinlichen  Art» 
iMedireibanigaB  de  LorioPB  aind  gai  anageflUiile  Taüftfa»  beigegeben. 

Die  Ammonitm-Faiiiia  von  Chaiiai,  Lneey  und  Moiit^a>Chat  (1)  wt  dadnxeh 
interessant,  dan.s  in  ihr  zwar  dieselben  Fonneiigiiip|Miii  von  Cephalopoden  wie  im 
mitteleuropäischen  Jura  auftreten,  aber  doch  im  ganzen  eine  erheblich  andere  Gruppie- 
rung und  Entwickelung  der  Arten  vorliegt.  Die  be.sonders  in  Jura-.Ablagerungen  von 
alpinem  Gepräge  häutigen  PhylUtccrat-  und  Lyloceras-ArUin  treten  auch  in  den 
Sduehten  Ton  Ghanaz  fonnenieidi  anl  In  gewShnlicher  Entwidcelvng  finden  sieh 
Lophoeenu  n.  gen.,  QttauUdtieenUf  OppMa,  Oekotrmute»^  Btetkounu  n.  gen.,  lamdo' 
cenw  n.  gra.,  Dittichoceraa  n.  gen.,  Stephanocerag,  Cosmoccras,  Kepplerite»,  Aspido- 
reran  ,  Criocera« ,  Bdemnitcs ;  in  besonders  leidier  EntwickollUlg  Bind  dagegen 
MacrocephaUica,  Eeineckcia  und  Periirphiiirtes  vertreten. 

Diese  Callovien-Fauna  scheint  als  ,sessiles  und  vagüee*  Benthoa  einem 
wenig  tiefen  Meere  sa  entetammen,  welehee  eieh  siemlioh  weit  von  einer 
Koste  beCuid,  eodase  kein  kontinentaler  Detritus  mehr  dorthin  gelangte  Im 
Gegensatz  hiervon  tragen  die  Callovien-Schichten  der  Pyrenäen  Merkmale  eines 
tiefen  Meeres ,  diejenigen  Portugals  aber  wiederum  Merkmale  von  sehr  flacher 
Meeresbedeckung. 

Beiträge  zu  den  (A'jilialüpoden- Faunen  der  alpinen  .Turafurmation 
sind  in  den  letzten  Jalireii  spiirlich  erscliieneii.  (ienau  so  wie  bei 
den  Trias-Ablagerungen  sind  die  tainiistisehen  (Gegensätze  der  ausser- 
alpinen  und  der  alpinen  Abhigei  uiigen  aucli  bei  den  Jura-Ablagerungen 
sebr  gross,  und  aucb  über  weite  (Gebiete  F.urasiens  bin  zu  verfolgen; 
nach  Neumayr  nennt  man  die  al[jine  Facies  die  mediterrane  Ent- 
wickelung des  Jura.  Eine  grössere  Anzabl  von  bedeutenden  Mono- 
grapbien  in  den  verflossenen  zwei  Dezennien  geben  über  das  \'erbalten 
des  mediterranen  Jura  gegenübei'  dem  ausseralpinen  genauen  Auf- 
scbluss.  Die  einzige  wichtigere  Arbeit  in  den  drei  letzten  Jaiiren. 
welche  sieb  mit  alpinen  Ammoniten  beschäftigt,  ist  der  ..IJeitrag  zur 
Kenntnis  der  Lias-Ammoniten  der  Lundiardei"  v(m  Parona  (9.  !(>). 

Die  Lokalitäten  Saltrio,  Arzo  und  \'iggiii  liegen  am  SUdfuss  der  lombardi* 
echen  Alpen,  sUdlich  des  Luganer-  und  Comer-Sees.  Der  viiftwe  Ions  kiHnmt  in 
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ähnlicher  Entwickelung  vor  wie  in  Hierlntz  im  Salzkammergut.  Es  sind  Formen 
aus  den  Zonen  de«  Piihecra»  planorbc,  Sehlothemia  onjitt/ato,  ArietUe»  hmMmM 
(Um  tt)p  Afietites  o&teMM  (Liu  ß)^  (kj/notieera»  cK^nohm  (LiM  fi),  ArittUe»  rori* 
eoitatus  (Li&B  ß)  gsfbnden,  welche  folgeadail  Gattungen  angehören:  Ori/noticeroM, 
Phyllorerax ,  Lyloreras ,  Schtolhcini  a  .  Arfjocera»,  Ciirlocernit ,  Ariditr^  ,  Agassi -rrn.^. 
In  dem  zweiten  Teile  seiner  Monographie  (14)  behandelt  Parona  die  Ammoniten 
des  mittleren  Lias  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Punkten  der  südlichen  Kalkalpen 
▼on  Saltrio,  aiu  dem  Bw^imiiciaelieii,  Bretetoiifawhen  Im  mm  Imo-Sm  hin.  IKsm 
Fonn«n  gehSren  in  die  Tenehiedeneten  Zonen  des  mittleren  Lias;  es  üslilaD  nnr 
Vertreter  der  Amalihetu  «jmM^tt^-Zone.  Folgttids  Gattttngen  sind  yorhanden: 
Artctifcs,  Dumortieria,  Aegoeeras,  Cyeloeertu,  TTarpoeerag.  Es  scheinen  Ref.  in  dieser 
Fauna  noch  einige  unterliasische  Typen  aufzutreten,  sodass  en  fraglich  ist,  ob  alle 
Lokalitäten  thatsächlich  dem  mittleren  Lias  angehören,  oder  dass,  wie  Parona 
will«  in  den  Saltrio-Kelken  eehon  mittlere  LiM-Formen  auftreten. 

Cephalopoden<Fannen  von  ebenfalls  alpinem  Habitus  sind  die  Ton  Facini 
und  Lovi  (7.  17)  vom  Monte  Calvi,  am  ligurischen  Meere,  gegenflber  der  Insel 
Elba,  im  Appenin  und  von  ersterem  Autor  bei  Spezia  (11)  beschriebeneu  mittel- 
liasischeu  Faunen,  femer  die  von  Greco  aus  Calabrien  beschriebene  oberliasische 
Fauna  and  die  von  Canavari  behandelte  Kimroeridge>Fauna  von  Onnsrino, 
westlidi  Anoona  in  dem  rananisehen  Appenin  (18, 20).  Fneini  bssohrsibt  aoeser 
zahlreichen  Bradiiopoden  und  Lamellibrandiisten  33Cephalopoden,  welche  folgenden 
Gattungen  zugerechnet  werden:  PhyUoceras  (allein  in  7  Arten I,  Rharophyllitei>, 
Lytorerajf,  Deroeerat ,  Dumortieria,  Diaphorite»  n.  gen.  (eine  Gattung  mit  Fliyllo- 
ceraten-Lobenlinie  aber  hoher  Querskulptur),  PimclUet  n.  gen.  (eine  wiederum 
mit  DjopAordet  sehr  nahe  verwandte  Gattung  mit  P^tfoeenw-Lobieiang  aber 
^pJbwraeerse-R^ipenvnd<>Wadistam),i>Broeera«,J9H^^ 

AtractiU%  und  Belemnites  (?).  Levi  hat  sich  mit  derselben  Fauna  beschill%k, 
doch  war  sein  Material  nicht  so  vollständig.  Aus  der  mittelliasischen  Fauna  von 
Spetia  beschreibt  Fucini  folgende  Gattungen:  Atraetiu«,  Amalthcns,  Rhacophullilet, 
I%flloeera$  (wiederum  mit  relativ  zahlreichen  —  nämlich  sechs  —  Ai-teu,  wie  stets 
in  dem  mediteiransn  Jnra),  Zyfoeers«,  AtgomWt  Cfodoeenu,  Aa^Meenu  und 
Harpoeeras. 

Bei  Bassano  Calabro  findet  sich  eine  mediterran  sehr  viel  seltener  vor- 
kommende ob  er  Hämische  Cephalopodenfauna.  Greoonrnnt  Arten  der  Gattungen  : 
Pkyüoeerat,  Rhaeophyilitca,  Lytocenu,  Dumortieria  f ;  Harpoccra»,  Coelocera»,  Aptychua, 
AtradUt»  und  JMmmUet.  Öreco  will  dieee  Fauna  in  den  unteren  Tnl  ^Obel- 
liaa  stsllen;  die  Gs|dislopoden£anna,  so  wie  sis  vorliegt,  bei  dem  FsUsn  der 
sonst  alpin  gefundenen  Harpocera»  bi/ron»,  comense,  Cocloccrns  dcgplacei,  enthält 
aber  so  viele  Anklänge  an  den  mittleren  Liiaa,  dass  das  oberliaeische  Alter  nicht 
über  jedon  Zweifel  erhaben  ist. 

Die  von  der  Westküste  der  italienischen  Halbinsel  vom  Monte  Serra  bei 
Gamsxino  stsmmsnds  Kimmszidgs&una  des  oberen  Jura  (Malm)  gehOrt  dem 
ebenfidls mediterran  vsrhreitsten Horisontdes  ulepidbeeraeseaiilfcsnMn an.  Gans vari 
rechnet  die  lahlraiehen  Arten  in  die  Gattungen:  Phyllorcras,  Lytoccra«,  Oppeli^ 
Eurynotieernß  n.  gen.  (unterschfidet  nich  vdu  Opprlia  durch  den  Mangel  des  Kieles, 
von  Ilaplnecras  durch  den  von  Skulptur  und  eine  einfachere  Lobenlinie) ,  Olco- 
tUphanm  und  Simocera».  Die  Fauna  ist  aufs  engste  verwandt  mit  der  gleichaltrigen 
von  SieDien  einerseits  und  derjenigen  der  veronssisoben  und  viosntinisehen  Gebiets 
andererseits. 

Ein  anderes  Gebiet,  in  dem  die  JurarAblagenmgen  starke  Anklänge 
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an  die  initteleiiropilisclie  Facies  zeigen,  wenn  auch  der  (lesteins- 
charakter  oft  alpin  ist,  ist  Portugal.  I'onipeckj  il2i  hinschreibt 
aus  dem  Norden  des  Landes,  aus  den  sogenannten  Schichten  von 
Coinibra,  fünf  Arietiten-Arten.  I  ntcr  diesen  befindet  sich  der  für 
die  obere  Etage  des  unteren  Lias  hezeichnench-,  besonders  ausseralpin 
verbreitete  Arietiks  obtusus.  W'nw  Keihe  anderer  Arten  gehört  einer 
früher  noch  nirgends  beobachteten  Variationsrichtung  des  Arietiten- 
stammes  an.  Arietites  ptychogenes,  A.  amhlyptychus  und  A.  sp.  ge- 
hören einer  aberranten  Reihe  des  Asteroceraten-Typus  an;  A.  me<h 
cephcUus  dagegen  verhitt  wahrscheinlich  einen  neuen  Seitenzweig  von 
schwficher  skulpturierten  Amioceraten. 

Von  Arbeiten,  welehe  sieh  mit  europäischen  Cephalopoden- 
faunen  des  Jura  beschäftigen,  ist  nodi  eine  sehr  interessante  Arbeit 
Ton  Semenoff  zu  besprechen,  welche  die  JurapVorkomnmisse  im 
europaischen  Bussland  behandelt;  vorher  werden  aber  zweckm&ßig 
die  Resultate  mitgeteilt,  zu  welchen  Pompeckj  (13)  auf  Gnmd 
seiner  Untersuchungen  von  kleinasiatischem  Lias  kam.  Die  von 
Pompeckj  bearbeitete  Liasfauna  aus  der  Gegend  von  Angora,  aus 
Centrai-Kleinasien,  hat  vor  allem  dadurch  Bedeutung,  dass  sie  das 
sichere  Vorkommen  mehrerer  Horizonte  des  bisher  in  Anatolien  un- 
bekannten Lias  mit  Sicherheit  beweist,  dass  sie  zeigt,  dass  der  Lias 
dort  in  mediterraner  Entwickelung  auftritt  und  dass  ihr  bemerkens- 
werte Daten  für  die  Verbreitnng  und  Chronologie  des  Lias  im  Osten 
des  mediterranen  Juragebietes  zu  entnehmen  sind.  Neben  zahlreichen 
P(S»toerNMtf-Stie]gliedeni,  einer  Tenifrahda  und  Ftemrolomaria  cf. 
iiDMiZ(A6»  werden  namhaft  genmoht:  rierP^ffoesTM^Arten,  eine  L^toeeras» 
Art,  als  gut  entwickelte  mediterrane  Faunen-Elemente,  femer  drei 
JrieUtes-^  zwei  Aegocereu-Aitea  und  eine  Cotioceraa^Ari  und  unbestimm- 
bare Belemniten.  Es  wird  dadurch  das  Vorhandensein  Ton  Faunen- 
Elementen  der  Bucklandi-Zone  (Lias  o),  der  margarüaiHS-T^ine  (Lias  d), 
des  unteren  mittleren  Lias  (Lias  y)  und  des  oberen  Lias  nachge- 
wiesen. Das  Vorwiegen  der  Cephalopoden  spricht  dafor,  dass  diese 
Lias-Schichten  Ablagerungen  aus  grösserer  Meerestiefe  sind,  was  auch 
durch  das  scharenweise  Auftreten  der  Pentacriniten  bestätigt  wird  und 
mit  dem  rein  kalkigen  Crestein  der  Sedimente  in  Einklang  zu  bringen 
ist  Den  interessantesten  Teil  der  Pompeckj^schen  Arbeit  bilden 
die  nun  folgenden  j^em^rkungen  über  die  Verbreitung  des  Lias  im 
ostmediterranen  Jura-Gebiet*^  Dieses  Thema  kann  hier  nur  gestreift 
werden,  darf  aber  nicht  übergangen  werden,  da  es  zum  Verständnis 
der  Semenoff 'sehen  (6,  17)  Arbeiten  wesentlich  beitriigt. 

Au  der  Übtisidit  dw  giaMDleii  Liaa-Voikonimiiiase  im  ost-iMdilemiMn 
Jnragtbitt  ergi«bt  rieh,  dass  das  Iiiu*Heer  sich  kdiiMwogs  in  noimterbrocliMMr 
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Aiudduuiiig  von  Ifittol-  und  Sttdenrop«  nach  Osten  hin  ftber  SadniMbnid,  die 
griMhitehn  Halbinsel  and  Klein- Asien  und  Peraieo  hin  erstreckt  bat.  Es  existierte 
eine  grosse  .  orie  n  t  al  i  s  cli  e  Insel"  im  sQdlicben  und  südöstlichen  Ungarn,  im 
f2;anzen  östlichen  Gebiet  der  Balkan-Halbinsel,  im  Gebiet  des  ägäischen  Meeres  bis 
zur  Westkaste  von  Klein-Asien.  Vollkommen  sicher  lässi  sich  die  Nordktlste 
dieaer  Luel  dordi  iweifBUoaeStrandbildnngatt  de«  LiaalMatininian;  wadger  aiclwr 
lässt  sich  die  westliche  Umiaadnng  dar  orientalisohen  laael  konatalieren,  md  für 
*die  Begrenztuig  gegen  8flden  und  Osten  lassen  sieb  nur  eben  Yammtongen  und 
zum  Teil  nur  negative  Merkmale,  wie  das  Fehlen  von  Lias- Ablageningen,  verwerten. 
Ein  weiteres  Gebiet  von  litoralen  Liasablagerungen  ist  der  Kaukasus.  Der  Lias 
aowohl  anf  der  Nordost-  als  Sfldwestseite  setzt  sich  hanpts&chlich  aus  Strand- 
liildnngea  snaanunen,  in  denen  Landpllanaen  nnd  KoUen  die  niebate  Nihe  einen 
Festlandes,  nämlich  des  .sfldrussischen  Festlandes*  beweisen.  Dieses  weit 
nach  Norden  bin  sich  ausdehnende  Festland  erstreckt  sicii  in  seinem  sQdlicben. 
westöstlich  verlaufenden  Saume  vom  Sflden  der  Krim  bis  zu  den  östlichen  Aus- 
läufern der  Alburs-Kette.  Krim,  Kaukasus  und  das  nördliche  Fersien  sind  die 
nttrdKehen  Kflatengebiete  einea  Ueweaf  welehea  alaF(MrtaatsQng  dea  mediterranen 
Liaa-Meeraa  sieh  dnrdi  Anatolien,  Kurdietan  nnd  Peraien  naeli  Oaton  Inn  ana- 
delinte.  Eine  Verbindung  mit  dem  europäischen  (alpinen)  Mittelmeer  war  aber 
aowohl  nördlich  als  auch  südlich  der  orientalischen  Insel  vorhanden;  im  Norden 
▼erlief  die  Verbindung  durch  das  walacbisch-bulgarische  Hecken  zwischen  dem 
Süden  der  Dobrudscha  und  dem  östlichen  Balkan;  im  Süden  dagegen  wahrschein- 
lidi  von  dem  attdliehen  Kleinaaiai  knapp  an  Kreta  toiM  mm  Peloponnea.  Dnrcüi 
die  anagedehnte  orientalische  Insel  müde  aber  iMind  fmmiatische  Selbsttndigkeit 
des  anatoliscb-pcrsischen  Lias-Meeres  hervorgerufen  gegeuQber  der  Fauna  der 
alpinen,  karpathisclien  Gebiete.  Daraus  zeigt  sich,  dass  nach  Osten  sich  allein  in 
weiter  £rstreckung  das  mediterraue  Lias-Meer  erstreckte,  während  das  Lias-Meer 
▼on  mitteleuropäischem,  ausaeralpinem  Charakter  im  Osten  an  daa  maaia^ 
Featland  brandete.  Femer  aber  exiatierte  im  Dogger  nnd  Malm,  wie  andi  in  der 
nnlaran  Kreide  von  Central-  und  Nordrussland  eine  Meeresbedeckmig,  deren  Sodir 
mente  und  deren  Fauna  beträchtlich  von  derjenigen  des  mitteleuropäischen  und 
des  mediterranen  mittel  uberjurassischeu  und  neocomen  Meeres  abwich.  Neumayr 
nannte  dieses  Meer  das  boreaie  Jurameer.  Es  steht  aber  durchaus  noch  nicht 
feafe,  ob  klimatiaehe  Yemcluodenhfiiten  einen  aebr  weaentliehen  Einflnaa  anf  die  be- 
aondare  fumiatiaebe  Entwiekeinng  dieaea  Mecrea  heBaaaan 

Semenow  beschreibt  nun  aus  TranBkaspiein  (6),  und  zwar  von 
der  Halbinsel  Mangischlak  und  von  Tonar-Kyr  (in  der  transkaspischen 
Steppe)  Jurafossilien  vom  Alter  des  unteren  —  mittleren  —  oberen 
Dogger  und  des  unteren  Malm,  welche  aus  Schichten  stammen, 
welche  von  oberer  Kreide  überlagert  werden.  Die  beschriebenen 
Cephalopoden  —  es  werden  ausserdem  noch  Brachiopoden,  Echiniden, 
Lamellibranchier,  Gastropoden,  Vennes  und  Pisces  beschrieben — gehören 
folgenden  Gattungen  an :  Behmnites,  Oppelia,  ParhAnamia^  Comoceraa. 
Keppleriles,  ProplamUlea^  Perisphinctes,  Harpoceras,  Stqphanoceras, 
QuenaiedtieeraB,  Macrocepkaliies,  Beineckeiay  Feltoceras. 

Diese  Fauna  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  durch  sie  gezeigt 
wird,  dass  im  (legensatz  zur  Lias-Epoche  im  Do^er  und  Malm  eine 
Verbindung  existiert  hat  zwischen  der  westeuropäischen  Jurameerbe- 
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deckung  und  derjenigen  in  Centndasien,  im  Himalaya,  wie  sie  Ncu- 
mayr  bereits  aus  der  älinliclien  Zusammensetzung  beider  Faunen 
geschlossen  hatte.  8emenow  liefert  zum  erstenmal  den  sicheren 
Nachweis  der  Existenz  eines  mittel-  und  oberjurajisischen  transkaspi- 
schen Meeresarms. 

Die  faunistischen  Verbältnisse  des  central-russischen  .luraraeeres, 
der  boreaien  IVovinz  Neumayr's,  werden  in  der  Arbeit  Semeuow's 
(14)  in  ausgezeichneter  Weise  erörtert. 

Es  wird  gezeigt  und  auf  Kartenskizzen  eingehend  erl&utert,  in  weldier  Weise 
daB  tnmakaapiaohe  Liasnieer  Ton  der  Krim»  dem  Kankesiin  and  don  tnunkatpiaelien 
Gelliek  sich  zur  Zeit  des  mittleren  Jura  und  de.s  Malm  nach  Norden  hin  Ober 
das  ^sQdrussische  Festland'*  ausdehnt  und  wie  iluroh  diese  Meeresbewegung 
die  Dogger-  und  Malm-Fauna  (lics.  r  liebiete  beeinflusst  wird.  Anfangs,  im  Uajocion, 
«endet  das  transkaspische  Meer  nach  Nordwest,  in  das  jetzige  Donezgebiet,  einen 
Bosen  hinanf ,  wlhrand  das  weslearopAisobe  Jnrameer  das  jeisige  Polen  flber- 
nehwemmt  hat  nnd  von  dort  in  das  Denei-GeUet  ebenfiüls  dnen  schmalen  Arm 
hineiosendet.  Im  unteren  Callovien  nimmt  diese  Donez-Polnische  Meeresenge  an 
Breite  bedeutend  zu,  von  ihrem  mittlert  ii  Teile  aus  erstreckt  sich  nach  Nordosten 
eine  andere  Meerenge  dann  über  das  jetzige  Orel,  Tula,  den  nördlichen  Teil  von 
Tambow,  südlichen  Teil  von  Wladimir,  Niachni-Mowgorod,  Nordteil  von  Kostroma 
nnd  Wologda u  das  jetsige PMaehecapGebwi  Anstelle  des  jetsigenCtoQTsmensnts  . 
Wctonesdi  und  dem  Sfldteil  tou  Tambow,  Pensa,  Ssantow  war  eine  InseL  —  Z  nr 
mittleren  und  oberen  Kelloway-Zeit  erreicht  die  Meeresbedeckung 
ihre  maximale  Ausdehnung.  Die  nordöstliche  Meeresenge  nimmt  im  Norden 
stark  an  Breite  zu;  die  Woronesch-Insel  wird  fast  ganz  überschwemmt.  £s  ist 
jetit  nur  noch  der  russische  Anteil  des  baltischen  Schildes  und  dan  Uralgebiet 
▼OB  Kasan  nnd  Orenboxg  mdit  Tom  Meer  bededrt.  —  Im  miteren  Oxford  nimmt 
die  Meercsbedecknng  alsbald  wieder  ab.  Die  Woronesch-Insel  wii-d  grOster  und 
verbindet  sich  jetzt  mit  dem  nordwestlichen  Festland.  —  Im  oberen  Oxford 
schrumpft  das  Meer  noch  mehr  zusammen,  besonders  im  jetzigen  Lithauen  verliert 
«8  viel  au  seiner  Ausdehnung.  —  Im  Kimmeridge  nimmt  das  Meer  dann  bis  zu 
sebem  Minimnm  ab;  ea  ist  eine  gans  rerarmte  Fauna  nnr  in  dem  Kimmeridge- 
Meer  Sbtig  geblieben;  yerf.  vei^Ieicht  die  Unbewohntbeit  des  oentral*nissisohen 
Kimmeridge- Meeres  mit  den  jetzigen  Verhältnissen  im  Schwarzen  Meer,  und  fragt 
sich,  ob  nicht  ungenügende  vertikale  Was.sercirkulation  die  Ursache  dieser  Ver- 
armung der  Fauna  sein  könnte.  —  Zur  Tithon-Zeit  fand  nun  die  aus  Nord-Osten 
in  den  centralen  Teil  des  russischen  Bassins  übersiedelnde  Unterwolga-Fauna  das 
Heer  ÜMit  nneiiigenommen  mid  konnte  sieh  dort  slso  mbig  einnisten.  Im  OsttiehMi 
Tdle  dieses  Bassins  Ikngt  aber  ein  Kampf  swisdien  dw  nnterenWM^fanna  nnd 
der  gleichzeitig  angelangten  mitteleuropäischen  Tithonfnuna  «n,  wobei  die  letztere 
vollständig  besiegt  wird  und  die  Avanti:;irde  der  nordischen  Armee  —  die  Aueellen  — 
Hingt  an,  in  den  weiten  Süd-Osten,  nach  Mangischlak,  vorzudringen,  geht  jedoch 
nicht  in  das  w&rmere  Krim-Kaukasische  Meer  Ober. 

Es  zeigt  sich  demnach  zur  Dogger-  und  Malm-Zeit  ein  reiches 
Wandern  und  Verschieiben  der  Terachiedenen  Faunen  und  ein  mannig- 
flacher  Wedisel  der  Lebensbedingungen.  Im  westlichen  Teile  des 
mssisdien  JurarMeeres  entwickelt  sich  die  Jurafauna  »m  stärksten 
im  Oxford,  im  centralen  und  östlichen  Teile  dagegen  im  CalloTien. 
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Weiter  im  östlichen  Teile  des  Meeres  erreicht  die  Fauna  nochmals 
eine  starke  Entwickehing  im  Kimmeridge,  wogegen  im  centralen 
Teile  zu  dieser  Zeit  ein  starkes  Abnehmen  der  Faima  zu  bemerken 
ist,  wShrend  sich  un  westlichen  Tdle  bis  jetst  noch  gar  keine  Species 
der  Kimmeridge-Faima  hat  finden  lassen.  —  Es  zeigt  sich  nun,  dass 
der  Reichtum  der  Faunen,  sowohl  betreffs  der  Anzahl  der  Ammonitenr 
Arten,  als  der  Gattungen  jeweils  im  unteren,  und  mittleren  Teile  des 
CalloTien,  Oxford,  Kimmeridge  grösser  ist  als  im  oberen  Teile,  dass 
mit  anderen  Worten  die  Migration  der  Faunen-Elemente  im  oberen 
Teile  dieser  Etagen  sparsam  stattgefunden  hat.  Es  findet  also  die 
Migration  der  Faunen  nicht  parallel  mit  der  Ausbreitung  des  Meeres 
statt,  Tiehnehr  hat  das  Meer  in  der  oberen  Callovien-Zeit  von  allen 
Seiten  den  grössten  Zutritt  für  die  Migration,  da  das  Maximum  der 
Meeresbedeckung  erreicht  ist;  trotzdem  ist  aber  die  Ammoniten-Fauna 
des  oberen  Gallovien  viel  ärmer  als  die  des  mittleren  Callovien.  Zur 
Qxfordzeit  wurde  auch  das  Meer  durch  seine  Abnahme  der  Migration 
weniger  zuganglich,  trotzdem  wurde  die  Fauna  aber  reidier.  Biese 
interessanten  üftunistischen  Verschiebungen  können  im  einzelnen 
besonders  bei  der  Gattung  P&rwphinäes  noch  verfolgt  werden,  einer 
Gattung,  welche  durch  alle  Etagen  des  russischen  Mittelmeeres  hin- 
durch geht 

Es  existiert  ein  bewunderungswertes  Gleichgewicht  im  Verhältnis 
der  Spedeszahl  zur  Gattungszahl  der  Ammoniten;  beide  erreidien 
ihr  Maximum  in  den  Zeiten,  wo  die  Ammonitenfauna  ihre  grosste 
Entwickehing  erreicht;  nur  zweimal  wird  dies  Gleicbgewicbt  schroff 
gestört ;  im  centralen  Teil  der  Meeresbedeckung  in  der  unteren  Wolga- 
Stnfe  und  im  östlichen  Teil  im  Kimmeridge.  Dies  entsteht  teils 
durch  das  sozusagen  temporäre  Fallen  der  Ammonitenfauna  des  obe^• 
jurassischen  Alters,  teils  durch  die  starke  Migration  der  verwandten 
Formen.  Zwei,  drei  Gattungen  erobern  zu  dieser  Zeit  das  ganze 
Meer  und  produzieren  eine  Masse  schwer  zu  unterscheidender 
schwacher  Species,  die  sogar  in  dem  engsten  Rahmen  sehr  unbe- 
ständig sind.  „Das  Scliaifen  der  Natur  scheint  hier  geschwächt  zu 
sein  und  nicht  auf  das  Zeugen  starker  neuer  Gattui^;en  und  stand- 
hafter Species,  sondern  hauptsächlich  auf  die  Altersverändemng  der 
Species  gerichtet  zu  sein". 

Aus  noch  mehr  westwärts  gelegenen  Gebieten,  von  Mazar  Drick 
in  Beludscliistan,  stammt  die  in  den  Dogger  und  unteren  Malm  ge- 
hörende Cephalopoden-Fauna,  welclie  Noetling  (4^  beschreibt. 
Nue  tling  nennt  Arten  folgender  Gattungen:  Natitilm,  Harpoceras, 
SphaeroceraSf  Macrocephalites  und  Feriisphinctes.  Die  Fauna  ist  mit 
derjenigen  vonCutch,  welche  vor  kuigerZeit  von  Waagen  beschrieben 
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^vor(len  ist,  fast  übereinst iinineiid.  Das  Charakteristische  dieser 
Faunen  sind  die  gemeiiisanii-ii  Ankläiifie  an  die  mediterrane  und 
mitteleuropäische  Entwickeiuni;  des  .hira  im  Westen.  Es  ist  dies 
ein  Ciuirakter.  welcher  bis  in  die  südlichen  Teile  des  indifichen  Jura- 
nieeres.  bis  nach  Ostafrika  anhält,  wie  lief,  im  Jahre  1893  an  einer 
in  I)eutsch-(  )stafrika  (jcfuildenen  Oxfordfauna  zeigen  konnte. 

Eine  selir  reiche  Ammoniten-Fauna  aus  dem  obersten  Jura,  dem 
Tithon,  beschrieb  ferner  A.  Steuer  aus  Argentinien  (15).  Die  Anzaiil 
der  (iattungen  ist  dort  wie  in  P^uropa  gering,  die  Anzalil  der  Arten 
aber  gross.  Die  80  bescliriebenen  Arten  rechnet  Verf.  in  die  (Iattungen 
Reinecheia  (nicht  zu  dieser  (iattung,  sondern  zu  Aulacostrphanus  ge- 
hJirig,  Ref.),  Odontoceras  n.  gen.  (zweifelhaft,  ob  von  Atdacostephanus 
zu  trennen,  Ref.),  HopUtes,  Ptritiphincks.  Olcoiifcphanuii,  Stephano- 
cn'as  (?  Ref.),  Aspiäoceras,  Oppelia,  Uaplocerus,  Ly/ocera^.  Die 
Fauna  stammt  aus  schwarzen  Kalken,  welche  in  dem  östHchen  Teile 
der  Anden,  zwischen  dem  Rio  Grande  und  dem  Rio  Diaiiiante  in  der 
Sierra  Malargue  entstehen.  Ein  ausser  dieser  Fauna  beschriebenes 
Harpoccras  bodenhenderi  n.  sp.  —  genannt  nach  dem  Sammler  dieser 
ganzen  Fauna,  Herrn  Dr.  Roden bender  in  Cordoba,  Argentinien  — 
gehört  wohl  dem  oberen  Lias  an. 

Eine  andere  reiche  Jura-Cephalopoden-Fauiia.  welche  gleichfalls 
von  Herrn  Dr.  Bodenbender  in  Argentinien  und  zwar  am  Espina- 
tito-Fass,  westlich  Mendoza ,  gesammelt  worden  ist,  wurde  kürzlich 
von  mir  bearbeitet  (19).  Die  Fauna  enthält  verschiedene  Horizonte 
des  Dogger^  so  Vertreter  der  CancarMm-Schichten,  solche  der  Sauzi- 
Blagdeni-Schichten  und  schliesslich  viele  Arten  aus  dem  Callovien. 
Eine  viel  weniger  vollständige  Aufsammlung  wurde  vor  Jahren  von 
Stelzner  gemacht  und  ist  diese  von  Gottsche  beschrieben  worden; 
die  jetzt  nach  Europa  gekommene  Sammlung  ist  aber  nach  den  ver- 
schiedenen Horizonten  gesammelt,  sodass  sie  gewissermaßen  erst  die 
stratigraphische  Interpretation  der  Gotische 'sehen  Bearbeitung 
enthält,  in  welch*  letzterer  das  Galloyien  auch  nnr  in  wenigen  Resten 
vertreten  war. 

Die  Ton  mir  beschriebenen  Cephalopoden  gehören  folgenden 
Gattungen  an:  Harpocera$t  TmetoeeraSy  Sommia,  Stephamctrag^ 
Sphaeroeeras^  Lyheeras,  PhtfüoeeraSj  BeienmUeSj  Peruphrnctea  nnd 
Bemeekeia,  Ausser  diesen  Arten  wurden  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Brachiopoden,  Lamellibraochiaten  und  Gastropoden  beschrieben. 

Es  ist  sehr  eigentfimlich,  dass  der  Charakter  dieser  Fauna  kein 
alpiner,  sondern  ein  den  europftischen,  ausseralpinen  Dogger-Ablage- 
rungen sehr  ähnlicher  ist,  und  es  fragt  sich,  ob  dies  nur  durch  die 
klimatische  Übereinstimmung  der  beiden  Gegenden  zur  Dogger-Zeit  * 
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erklärt  werden  kann,  oder  (th  eine  direkte  Verbindung  westlich, 
aussen  um  das  mediterrane  Juraijehift  gesucht  werden  muss.  Irgend 
welclie  Ahlageningen  zur  l'nterstützung  dieser  letzteren  Ansicht  sind 
allerdings  niclit  bekannt.  Von  Bolivien  bis  nach  Portugal  kennen 
wir  keine  jurassischen  iSedimente. 


Referate. 

Zdlen-  und  Gewebelehre. 

Waldeyer,  Wilh.,  Befrncbtuiig  und  Vererbung.  In:  Verhdlg. 
Ges.  d.  Natnrf.  u.  Aerzte.  Allg.  V.  1897.  Sonderabdr.  p.  1—65. 
23.  Abbildg. 

Der  Vortrag  und  seine  Anmerkungen  enthalten  eine  Besprechung 
fast  aller  wichtigen  Fragen  der  Eireifung-,  Befimchtungs-  und  Ver- 
erbungslehre unter  eingehender  Berficksichtigung  der  einschlägigen 
Arbeiten,  die  von  bewundernswerter  Litteraturkenntnis  zeugt 

R.  Fick  (Leipzig). 

Protezea. 

Freniely  Jolu,  Untersuchungen  über  die  mikroskopische 

Fauna  Argentiniens.   1.  Th.  Die  Protozoen.  1.  u.  IL 

AbtheiL    Die  Rhizopoden  und  Helioamoeben.  In: 

Biblioth.  ZooL  12.  Heft.  4.  Lfg.  1897.  (Schluss  p.  115—160.)  Mit 

10  Taf.  Stuttgart,  £.  Nigele,  M.  22.—. 

Die  Schlusslieferung  der  Rhizopoden-Monogn^ie  FrenzePs 

enthalt  die  Diagnosen  einiger  neuer  Spedes  und  die  Zusammenfassung 

der  Resultate.  Verf.  fand  in  Argentinien  88  Rhizopodenspedes,  von 

denen  nicht  weniger  als  44  neu  sind.  Bei  dieser  FfiUe  Ton  neuen 

Fonnen  ist  es  nicht  möglich,  eine  Liste  derselben  hier  aufzufuhren. 

Die  Klassifizierung  des  Verf.'s  ist  folgende: 

Klasse:  Sareodina. 
Subklssse:  Bhizopoda, 
T.  Ordn.  Protaiuoobaea  (provisoriseh  (ÜrFonneo,  bei  denen  ein  Kern  noch 
nicht  nachgewiesen  wurde). 

II.  Ordn.  Amoebaea  Ehrbg.  (nackte  oder  beaehalte Khizopoden» Pseadopodien 
saokartig,  loboe  oder  flngerfi^raiig). 

1.  Farn.  Amooboida;  2.  Fam.  Amoebaea  lobosa;  Subfam.  A.  nuda  und  testacea. 

III.  Ordn.:  II elioam ocbaca  Frenz,  (nackt  oder  besohalt»  Pseadopodien 
Strablenartig,  ohne  Pseudopodienkörner). 

1.  äubordu.:  Uclioamonbae  nudae.   2.  Subordo.  H.  testaceae. 

IV.  Ordn.  Mas tigamoebae  F^eu.  (Rhisomistigina  BMschli)  (AmSbea- 
artige,  geisseltrageade  Rhizopoden). 
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Verf.  sagt  selbst,  dass  seine  Untersuchungen  „iiusserordentlich 
lückenhaft"^  sind  und  namentlich  ^konnten  I'ortptlanzung  und  Ent- 
wickelung  par  nicht  berücksichtigt  werden,  da  derartige  Themata  in 
der  Regel  recht  zeitraubend  sind".  (!)  Auch  die  feinere  Organisation 
konnte  bei  den  meisten  Formen  nur  flüchtig  studiert  werden  und 
musste  „das  ilauptaugenmerk  auf  äu.ssere  Merkmale  gelegt  werden*^. 
Jeder  lihizojiodeiikenner  weiss  aber,  dass  diese  in  den  meisten  Fallen 
zur  Speciesbildung  nicht  genügen.  Man  wird  dem  Verf.  vollkommen 
Recht  geben,  wenn  er  sagt:  „Demzufolge  möchte  ich  auch  nicht 
irgend  welclien  Anspruch  erheben,  als  wenn  alle  die  Arten,  die  ich 
in  Obigem  aufgezählt  und  charakterisiert  habe,  wirklich  Speeles  bonae 
im  Sinne  der  Systematik  wären  ".  Da  die  meisten  Speeles  des  Verf.'s 
fraglich  sind,  miLssen  auch  seine  in  liezug  auf  die  geographische 
\ Crbreitung  der  Rhizuitoden  gezogenen  Schlüsse  (dass  nicht  alle  Süss- 
wasserrhizopoden  Kosmopoliten  sind)  vorliluHg  fraglich  bleiben.  Unsere 
Kenntnisse  der  l'rotozoenorganisation  imd  Fortpflanzung  werden  durch 
die  Arbeit  Frenze  Ts  jedenfalls  nicht  wesentlich  vermehrt,  wohl 
aber  die  Synonymie  der  Rhizopoden.  Die  neuen  Formen  sind  auf 
10  reich  ausgestatteten  Tafeln  abgebildet. 

F.  Schaudinn  (Berlin). 

Pn»wasek,S.,  Amöbenstudien.  In:  Biol.  Centralbl.  Bd.  17.  1897. 
p.  878—885.  2  Fig. 

Verf.  studierte  bei  einer  nicht  näher  bestimmten  marinen  Amdbe 
die  pulsierende  Vacaole.  Das  Plasma  war  zShflüssig  und  in  Ecsto- 
nnd  Entoplasma  gesondert  Im  letzteren  befanden  sich  mehrere 
Vacnolen  mit  Ezcretkdraehen.  Es  ist  nur  eine  pulsierende  Vacnole 
vorhanden,  die  peripher  gelegen  ist.  Bei  der  Diastole  tritt  sie  in  die 
äusserste  Schicht  des  hyalinen  Ectoplasmas  und  wölbt  dasselbe  stark 
hervor«  Bei  Beginn  der  Systole  sinkt  sie  unter  Faltenbildung  der 
äusseren  Plasmasohicht  nach  innen  ein.  Verf.  vermutet,  dass  sie 
ihren  Inhalt  hier  nicht  nach  aussen,  wie  bei  den  meisten  Protozoen, 
sondern  in  das  Entoplasma  entleert,  weil  bei  der  Kontraktion  die 
Kömchen  in  den  benachbarten  Vacuolen  in  lebhaftere  Bewegung  ge- 
raten, und  die  Vacuolen  selbst  sich  etwas  vergrössem.  Aus  diesem 
Verhalten  wird  geschlossen,  dass  in  diesem  Falle  die  pulsierende 
Vacuole  nur  zur  Respiration  dient'). 

In  dem  zweiten  Teil  seiner  Abhandlung  beschreibt  Verf.  einen 

i  |  Ref.  konnte  ein  «anz  entsprechendes  Verhalten  hei  der  pulsierenden 
Vacaole  von  Actinophrys  beobachten ,  gleichzeitig  aber  durch  Anwendung  einer 
TWiiMiiiiilBioii  die  Kntleernng  eines  Teiles  der  yacaolenflflssigkeit  nach  musan 
BMhwtben. 
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nicht  näher  l)e.stinimteii  zweigeisseligen  Flagellaten,  den  er  auf  Objekt- 
triigerkiiltnren  von  Sumpfwasser  züchtete.  Er  ging,  ähnUch  wie 
Fdiinnoeha,  unter  Verhist  der  (»eissehi.  in  den  Amöl>enzustand  über. 
Audi  die  Encystierung  der  Aniöljen  konnte  beobaihtet  werden. 
Ahnliclie  ainohoide  Zustände  sind  schon  bei  verschiedenen  niederen 
Flagellaten  [Cercomonas ,  Ccrcohodo .  CiJiophrys)  beobachtet  worden 
und  befestigen  immer  mehr  die  xVuffassung,  dass  enge  Beziehungen 
zwischen  Khizopodeu  uud  Flagellaten  bestehen. 

F.  SchaudiDü  (Berlin). 

Uertiftig,  R.,  1.  Über  Befruchtung  bei  Rhizopoden.  In:  Sitsber. 

Ges.  Morph,  u.  Physiol.  München.  Vol.  XII.  1897.  p.  83—90. 
—  2.  Über  Karyokinese  bei  AcHnosphaearkKm,    Ibid.  VoL  XHI. 

1897.  p.  36—41. 
Verf.  £Mid,  dass  bei  Ae^irmphaeinim  mit  der  Enoystiening  ähn- 
liche Copnlationsvorgänge  verknüpft  sind,  wie  sie  Yon  Schau dinn 
(▼gl  Z.  C.-BL  m.  1896.  p.  448)  bei  der  nahe  Terwaadten  AeHnophrys 
schon  früher  beschrieben  wnrden.  Bedeutende  Unterschiede  sind 
dadurch  gegeben,  dass  erstere  Form  rielkenug  ist,  während  letztere 
stets  einen  Kern  besitzt. 

Die  ersten  Vorbereitungen  zur  Encystierung  werden  in  gleicher 
Weise,  wie  von  A.  Brauer,  dem  letzten  Untersucher  dieses  Helio- 
zoums  (vgl  Z.  C.-Bl.  IL  1895.  p.  885)  geschildert.  Über  den  wichtigsten 
Vorgang,  die  Reduktion  der  Kemzahl,  herrscht  aber  keine  Überein- 
stimmung zwischen  den  beiden  Autoren.  Das  freilebende  Äämo- 
gg^Meriim  besitzt  sehr  zahlreiche  Kerne,  das  encystierte  nur  wenige; 
vor  der  Gystenbildung  wird  die  Zahl  der  Kerne  auf  ca.  ^/ao  verringert. 
Während  nun  Brauer  Gründe  dafür  anfuhrt,  dass  diese  Reduktion 
durch  Verschmebsung  der  Kerne  herbeigeführt  wird,  kommt  Hertwig 
zu  dem  Resultat,  dass  zahhreiche  Kerne  durch  Auflösung  zu  Grunde 
gehen.  (Für  die  Auf&ssung  der  späteren  Copnlationsvorgänge  scheint 
dem  Bei  die  Klärung  dieser  Kontroverse  von  grösster  Wichtigkeit; 
vielleicht  finden  sich  beide  Modi  der  Reduktion  in  der  Weise  ver- 
wirklicht, dass  ein  Teil  der  Kerne  verschmilzt,  ein  anderer  auf- 
gelöst wird.) 

Nach  beendeter  Kemreduktion  teilt  sich  der  Weichkörper  in  so 
viele  Tochter-  oder  Primärcysten  (Cysten  1.  Ordnung  Brauer 's),  als 
Keine  vorhanden  sind.  Während  hierbei  keine  Kernteilungen  erfolgen, 
teilt  sich  zur  Bildung  der  Sekundäreysten  jeder  Kern  der  Primär- 
cysten mitotisch.  Diese  Mitose  stimmt  mit  der  Kernteilung  des  frei- 
lebenden Äetinosphaeriiwtj  wie  sie  Hertwig  früher  geschildert  hat, 
überein.   Es  treten  hierbei  keine  Centrosomen  auf  (gegen  Brauer). 
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Die  durch  Zweiteilung  der  Primärcysten  entstandenen  Paare  von 
Seknndarcysten  entsprechen  den  Copnlae  von  AeHnaphn/s.  Ihre  Kerne 
teilen  sich  nämlich  mitotisch  zweimal  nadieinander,  wobei  jedesmal 
der  eine  Tochterkem  als  Richtiingskörper  ausgestossen  wird,  worauf 
die  beiden  zosammengehörigen  CSysten  wieder  verschmelzen,  und  zwar 
Kern  mit  Kern  und  Plasma  mit  Plasma^).  Erst-  diese  Copulations- 
cysten  bilden  sich  mm  zu  den  ans  Braveres  Untersuchung  genauer 
bekannten  Dauercjrsten  um,  aus  denen  nach  längerer  Zeit  der  Buhe 
die  jungen  Actinospbärien  ausschlüpfen,  entweder  einkernig,  oder 
nachdem  schon  innerhalb  der  Cystenhülle  eine  Kemvermehrung  (auf 
vier)  stattgefunden  hatte. 

Verf.  glaubt  sich  mit  Sicherheit  davon  überzeugt  zu  haben,  „dass 
keinerlei  Umgruppierungen  der  Sekundärcysten  eintreten,  sondern 
dass  die  Abkömmlinge  einer  und  derselben  Primärcyste  sich  wieder 
unter  einander  vereinigen**. 

Hertwig  fasst  diese  Selbstbefruchtung  des  Aämosfhaerium  als 
einen  Fall  extremster  Inzucht  auf.  „Die  konjugierenden  Kerne  und 
ProtoplasmakÖrper  sind  ja  direkte  Abkömmlinge  einer  und  derselben 
Mutterzelle.  Von  einer  Vermischung  von  zweierlei  Idioplasma  kann 
hier  wohl  kaum  die  Rede  sein*).  Die  Befruchtung  hat  hier  nur  die 
Aufgabe,  eine  Bekonstruktion  des  Kernapparates  zu  veranlassen, 
nachdem  eine  intensive  Wechselwirkung  von  Kern  und  Protoplasma, 
namentlich  Abgabe  reichlichen  Kemmaterials  an  das  Protoplasma 
stattgefunden  hat.** 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Kernteilungen  des  en- 
<^ierten  ÄcHtiosphaerüm  eingehender  geschildert.  Das  Hauptresultat 
ist,  dass  die  Bichtungskörpericaiyokinese  sich  wesentlich  von  der  ge- 
wöhnlichen Kemvermehrung  unterscheidet.  Schon  in  den  vorberei- 
tenden Stadien  der  Richtnngskörperbildung  zeigt  sich  eine  eigentüm- 
liche Ungleichartigkeit  der  Kempole,  welche  „Heteropolie^  genannt 
wird  und  darin  besteht,  dass  die  Fäden  des  Kemgerüsts  nach  einem 
Pole  konvergieren  und  dass  hier  später  zuerst  ein  Centrosoma  mit 
Strahlung  auftritt.  Verf.  nimmt  an,  dass  letzteres  aus  dem  Kemnetz 

^)  Es  mag  daran  erinnert  wurden,  dasa  schon  K.  Brandt  (1877)  diese 
Teilung  und  WiedArnnKhuülauig  in  dta  Frirnftrcysten  6atd«dit  kat,  nachdem 
R.  Qreeff  «niges  davon  gesehen  hatte.    Anm.  d.  Red. 

*)  Wenn  aber  bei  Beginn  dor  Encystierung  Kernverschmelzungen  statt- 
gefunden haben  (Reduktion  der  Kernzalil  nach  Brauer).  k«"mnte  dann  nicht 
Trennung  und  Wiedervereinigung  der  Kerne  nach  Abstossung  lior  Kichtungskörper 
als  nacbträgUche  Reduktion  der  vorher  gleichsam  nur  provisorisch  vereinigten 
Idiophumen  anfl^efsaat  werden?  Da  FlMtogunie  sich  bei  Aetinoaphaaitm  hinfig 
findet»  konnten  die  venehmolienen  Kerne  ja  auch  toh  vwaohiedenen  Individnen 
ttnmmea.  Sei 
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stanmit  und  nur  ein  ahgelüster  Teil  desselben  ist.  Die  Teilung  des 
Centrosomas  und  die  Wanderung  des  einen  Teilstücks  zum  entgegen- 
gesetzten Pol  konnte  bi^ih^'r  noch  nicht  in  allen  Stadien  vcrrolgt 
werden.  Nach  der  Bildung  des  ersten  Kichtungskorpers  scheint 
das  Centrosouia  am  Cystenkern  erhalten  zu  bliMben.  Bei  der  zweiten 
Kichtungsspindel  sind  die  Centrosomen  deutlicher  als  bei  der  ersten. 
Die  von  Brauer  gesehenen  Centrosomen  gehören  zur  Kichtuugs- 
korpcrmitose,  die  Stadien  der  Kernteilung  wurden  mithin  aus 
Mangel  an  Zwischenstadien  falsch  kombiniert.  Bei  der  gewöhnlichen 
Mitose  des  Actinosphaerium  fehlen  die  Centrosomen.  Genauere  Mit- 
teilungen über  diese  komplizierten  Verhältnisse  verspricht  Verf.  in 
einer  ausführlichen  Arbeit  zu  geben.         F.  Schaudinn  (Berlin). 

Ceelenterata. 

Giard,  M.  A.,  Snr  Pathologie  du  CampamdariaeaUeiilaiaWmkB, 
(Stolonisation  et  Allogonie.)  In:  Ck>inpt  rend.  Soc.  BioL 
Paris.  X.  84r.  tom.  V.  1898.  p.  17—20. 
Nach  einigen  systematischen  Bemerkungen  (Campanuiaria  coli' 
eiUata,  wahncheinlidi  83rnon7m  mit  ClyHa  poierium  L.  Agassiz  und 
Cimponularia  Iremsef/pHa  Sars,  wird  zu  der  Gattung  Agadra 
Hartlaub  gestellt)  teilt  Verf.  eine  biologische  Beobachtung  über 
Stolonenbildung  ohne  Hydranthen  mit  (die  er  „Rhizomanie**  nennt). 
Die  Stocke  ron  C  eaUenlata  bestehen  normalerweise  aus  verSstdten 
Stolonen,  welche  der  Oberflache  von  Fremdkörpern  dicht  aufliegen 
und  in  engen  Abstanden  die  Hydranthen  tragen.  Wenn  nun  die 
Stolonen  am  Rande  des  Fremdkörpers,  z.  B.  einer  Alge,  angelangt 
sind,  so  wachsen  sie  als  lange  verästelte,  dünne  Fäden  in  das  um- 
gebende Wasser  weiter  und  knäueb  sich  zusammen,  ohne  Hydranthen 
zu  entwickeln.  Bringt  man  die  Kolonien  aber  in  ruhiges  Wasser  auf 
eine  Unteriage,  so  werden  bald  wieder  Hydranthen  gebildet.  Hieraus 
wird  geschlossen,  dass  die  anormale  Stolonenbildung  durch  die  Wasser- 
bewegung bedingt  wird.  —  Während  C.  caJiculaia  gewöhnlich  fest- 
sitzende, aUerdings  sehr  medusenähnliche  Gonotheken  produziert, 
fand  Verf.,  dass  sich  dieselben  im  Sommer  als  Medusen  ablösen,  die 
mit  ÄgaOra  ndra  Hartlaub  identisch  sind.  Der  Umstand,  dass  sie 
kein  Manubrium  und  keinen  Verdauungskanal  besitzen,  macht  sie 
noch  sehr  uuTollständig.  C  ealicukUa  bildet  demnach  einen  Über- 
gang Ton  den  Campanulariden,  die  nur  Gonotheken  besitzen,  zu  denen, 
welche  Medusen  produzieren  (Clpthia  etc.).  Ähnliche  Verhältnisse 
wurden  schon  früher  bei  Syneoryne  mirdbilis  Ton  Agassiz  be- 
schrieben. Das  Vorkommen  von  zwei  Sorten  Geschlechtsindividuen 
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bei  derselben  Speeles,  welche  denselben  Ursprung  haben,  sich  aber 
später  difierenzieren,  wird  vom  Verf.  „Allogonie  *  genannt. 

F.  Schaudinn  (Berlin). 

Grönbergf,  G.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  (iattung  Tuhularia. 
In:  Zool.  Jahrb.  Abtig.  Anat.  u.  Ontog.  Bd.  XI.  1897.  p.  ül— 76. 
Taf.  4—5. 

l)er  erste  Teil  der  Arbeit  behandelt  die  Anatomie  von  Tuhularia 
indivisa.  Die  als  Täniolen  bekannten  Längsfalten  des  Kntüderms  in 
den  Hydranthen  haben  keine  systematische  nedeiitiing  (gegen  Ha- 
mann); es  sind  vielleicht  teilweise  nur  Kunstprodukte,  die  durch 
Kontraktion  bei  der  Konservierung  entstanden  sind :  jedenfalls  sind  es 
sehr  variable  Gebilde.  Im  Entoderm  tinden  sich  Gruppen  von  birn- 
oder  keuleniurmigen  Drüsenzellen,  die  weit  über  die  andern  Epithel- 
zelien  hervorragen.  "Während  sonst  secernierende  Zellen  sich  durch 
Wachstum  in  die  Tiefe  auszudehnen  pflegen,  wird  hier  das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  ofTenbar  durch  die  unnachgiebige  Basalmembran 
bedingt.  Verf.  fand  femer  kleine,  mit  Entoderm  ausgekleidete 
Kanäle,  welche  aas  der  GastrovaaoiilarhöUe  sehiag  nach  aussen  und 
nach  unteti  verlaafen  imd  zwischen  je  swet  Tentakelbasen  gelegen 
sind;  es  konnte  nicht  festgestellt  werden,  ob  sie  mit  einem  Perus 
nach  anssen  münden.  Funktion  unbekannt. 

Im  Stamm  befindet  sich  ein  System  Ton  8—10  Läng^kanälen, 
welche  durch  wahre  Septen  (2  Zellschichten  und  Stützmembran)  ge- 
trennt sind.  Nach  der  Ansicht  des  yerf.*s  dürften  sie  aber  keine 
phylogenetische  Bedeutung  haben,  sondern  eine  Neuerwerbung  sein. 
Der  komplizierte  Bau  dieses  Eanalsystems  wird  genau  besduieben 
und  durch  Mikrophotographien  erläutert 

I>er  zweite  Teil  der  Abhandlung  ist  der  Eientstehung  bei  Tuhu- 
laria coronata  gewidmet.  Während  nach  Doflein  (vgl.  Z.  G.-B1. 
Bd.  4.  1897.  p.  516)  bei  T,  larynx  eine  Art  Syncytium  von  gleich- 
artigen Zellen  gebildet  wird,  in  welchen  sich  ein  besonders  gut 
ausgebildeter  Kern  zum  Keimbläschen  entwickelt,  während  die  be- 
nachbarten Zellkeme  zu  Grunde  gehen  und  (als  sog.  Pseudozellen) 
als  Nahrung  verbraucht  werden,  &nd  Verf.  bei  seiner  Form  schon 
in  frühen  Stadien  eine  Differenzierung  in  Ei-  und  Nährzellen.  Die- 
selbe macht  sich  an  den  Kernen  bemerkbar,  sobald  das  Gonophor 
seine  volle  Grösse  erreicht  hat  und  die  Geschlechtszellen  ausgewachsen 
sind.  Während  nämlich  die  Kerne  der  Eizellen  arm  an  farbbarer 
Substanz  sind  und  ovale  Gestalt  besitzen,  sind  die  Nährzellkeme 
kuglig  und  chromatinreich  (ähnlich  wie  bei  Ophryotroeha  nach 
Korscheit *s  Untersuchungen;  Ref.).  Auch  die  degenerierenden Zell- 

Zool«»  Cantnlbl.  V.  Jahrg. 
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kerse  der  KShraeUen  auf  späteren  Stadien  (Pseadozellen)  zeigen  Unter- 
schiede gegenftber  Tubtihria  latynx. 

Den  Seblnu  <br  Arbeit  bilden  einige  phylogenetisdie  Spekula- 
tionen. Die  Tubularidae  werden  von  den  Corymorphidae  ab- 
geleitet. F.  Schaudinn  (Berb'n). 

ZykofT,  W.,  Über  die  Bewegunjj  der  Hydra  fu^ca  L.  In:  liiol. 
Centralhl.  Bd.  18.  181)S.  p.  270—272.  1  Textf. 
Nachdem  schon  Hamann  beobachtet  liatte,  dass  die  Zellen  des 
Fusses  von  Hydra  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  vermittelst  spitzer 
Pseudopodien  auf  der  ünterlajie  zu  befestigen,  konnte  Verf.  auch  an 
den  Tentakeln,  mit  denen  sich  die  Tiere  ja  ebenfalls  gelegentlich 
festheften,  die  Pseudopodienbiidnng  der  Ectodermzellen  feststellen. 
Diese  Fähigkeit  der  Zellen  bildet  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  „un- 
geachtet des  Umstandes,  dass  sie  epitheliale  Muskelzellen  sind,  einen 
von  den  Protozoen  geerbten  Rest".  F.  Schaudinn  (Berlin). 

de  l.acaze-Duthiors ,  II.,  (\)ralliaires  zoanthaires  sclero- 
deruies,  II.  In:  Aich.  Züol.  experim.  ^3).  Tome  5.  1897. 
p.  1-249.  Taf.  1  —  12. 

Die  Arbeit  enthält   die  eingehende  liesclireibuiig  der  von  der 
Yacht  lioland  in  den  Jahren  1894  und  1S95  im  Golf  von  Lion  ge- 
fischten  und  möglichst  lange  lebend  beol)achteten  Antliozoen.  Die 
meisten  derselben  !?ind  schon  bekannt  und  das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  Beschreibung  des  lebenden,  ausgestreckten  Polypen  gelegt; 
als  neu  können  nur  einige  ontogenetische  Angaben  angeführt  werden. 
Bei  CaryophyJlia  cyathus  erscheint  die  Columella  sehr  früh,  dagegen 
der  dieselbe  umgebende  Kranz  von  Pali  erst,  nachdem  alle  Septen- 
cyclen  vollständig  sind;  die  Pali  korrespondieren  nur  mit  gewissen 
Septen  und  pracisieren  so  den  Wert  der  Septen  im  System.  Bei 
jungen  Individuen  besteht  ein  System  im  Sinne  M.  Edwards*  aus 
dem  mittleren  Septum  2.  Ordnung,  den  das  System  abschliessenden 
zwei  Grreiizsepten  1.  Ordnung  und  je  einem  zwischen  diesen  und  dem 
medianen  Septum  liegenden  intermediSren  Septum  3.  Ordnung;  nur 
dem  medianen  Septum  kommt  em  Palns  zu.  Später  wird  das  S}  stem 
komplizierter  durch  Einschaltung  der  Septen  4.  und  5.  Ordnung  und 
Vermebning  der  Pali,  zugleich  verändert  sich  die  Lage  der  letzteren, 
indem  dann  die  Septen  8.  Ordnung  mit  Pali  versehen  werden,  wahrend 
*das  mediane  Septum  den  Palus  verliert,  eine  Umlagerung,  welche  für 
die  Erkenntnis  des  Wertes  der  Septen  im  System  bei  den  ausge- 
wachsenen Individuen  wertvoll  ist;  bei  zahlreichen  Septen  wird  es 
such  angemessen  erscheinen,  dieselben  in  die  übersichtlicheren  kleineren 
palialen  Gruppen,  welche  je  ein  Septum  1.  oder  2.  nnd  zwischen 
ihnen  je  ein  Septum  3.  und  4.  Ordnung  einschliessen,  zu  trennen, 
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anstatt  mit  den  komplizierten  Systemen  von  M.  £  dwards  und  Haime 
zu  arbeiten.  Die  Untersuchung  der  sehr  ausführlich  beschriebenen 
C.  clavus  ersah ,  dass  während  des  Auftretens  der  Sepien  3.  und  4. 
Ordnung  die  den  Septen  2.  Ordnung  zugehörigen  PaU  sich  seitlich 
krümmen  und  den  entstehenden  Septen  3.  Ordnung  entgegenwachsen, 
zugleich  neue  Pali  für  die  noch  nicht  mit  solcheii  versehenen  Septen 
3.  Ordnung  neben  der  Columella  auftreten.  Die  Eiiisclialtung  neuer 
und  die  Rangänderung  der  älteren  Se])ten  geht  Hand  in  Hand  mit 
der  gleichen  Erscheinung  an  den  Tentakeln,  wie  sie  \ert  seinerzeit 
für  die  Actinien .beschrieben  hat.  Bei  C.  smitkii,  die  ebenfalls  detailliert 
beschrieben  wird,  wurde  die  erste  P^ntwickelung  des  Kalkskelets 
genau  beobachtet;  sie  zeigt  im  wesentlichen  den  gleichen  Verlauf  yrie 
bei  Asiroides,  nur  erscheinen  zuerst  sechs  primitive  Septen-Anlagen. 
Erst,  wenn  sich  diese  mit  der  ganz  getrennt  auftretenden  Mauer 
vereinigt  haben,  entstehen  die  sechs  weiteren  Septen  in  den  Zwischen- 
räumen. Die  Bildung  der  Septen  3.  und  4.  Ordnung  erfolgt  nicht 
nach  dem  M.  Edwards'schen  Gesetze,  sondern  geschieht  mit  ziemlicher 
Unregelmäßigkeit  in  den  einzelnen  Kelchabschnitten.  —  Es  werden 
ferner  beschrieben  C.  arcuata ,  Cocnocyathus  cylindricus ,  C.  antho- 
pJnjUites^  welcher  vor  Jahren  ander  Küste  von  Algerien  getischt  wurde, 
und  (\  moHchezii  n.  sp.  Die  I  ntersuchunfj  zahlreicher  Exemplare 
von  ParaciiuUius  ergab  ,  dass  dessen  wichtigstes  (lattungsmerkmal, 
die  einfachen  oder  gelappten  Pali.  selir  unbeständig  ist;  allen  Septen 
kommen  Pali  zu  und  die  Zuwendung  derselben  zu  den  Sejiten,  welclie 
durch  Einschaltung  jüngerer  Elemente  einen  höheren  Ifang  erhalten, 
geschieht  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Carvophyiliden.  Dtsmo- 
pJttlUion  und  FlaheUnni  sind  schon  (Arch.  Zool.  exj)t'rim.  (3)  T.  2. 
ls;>4)  ausluhrlich  beschrieben;  ob  bei  beiden  (iattuniren  die  Mauer 
ausschliesslich  von  der  Epithek  geliefert  wird,  nuiss  noch  dahingestellt 
bleiben.  Der  DuncMu  sche  l\hi~otrocJius  afßnis  ist  otVenbar  ein 
FL  anthophi/IliOH.  Amjihihtlia  und  LopIwheJia  werden  wegen  ihrer 
grossen  Ähnlichkeit  als  nahe  Verwandte  betrachtet,  sie  eischeinen 
jedoch  von  einander  wesentlich  verschieden,  wenn  ihre  Knospuuu:  und 
der  Hau  ihres  lSei)talapparates  in  Petracht  gezogen  werden.  Pei  L. 
entsteht  die  Knospe  durch  eine  Art  Teilung  und  bleiben  Mutter-  und 
Tochterpolyp  unter  einander  in  Kommunikation,  bei  A.  bildet  sich 
die  Knospe  auf  der  äusseren  Fläche  der  Mauel"  des  Mutterkelches, 
ohne  je  mit  diesem  in  Verbindung  zu  treten:  der  Mangel  der  Columella 
bei  L.  und  der  typische  Aufbau  der  Columella  durcli  sieben  Stäbchen 
bei  A.f  in  Verbindung  mit  der  so  verschiedenen  Knospung  gestatten 
nicht,  die  beiden  Gattungen  in  eine  Gruppe  zu  vereinigen.  Chulocora 
cespitosa  wurde  aus  Tiefen  von  40  bis  ODO  m  getischt.    Auch  bei 

31* 
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B(üünop)iiiIli<i  yrifia  wird  dio  Eiitwickflung  enJrtert;  dir  Entstehung 
der  Mi'sciiterifn  in  der  Larve  l'oli?t  dem  schon  hekaniiten  Entwicke- 
lungsgange  bei  den  Actinien  nnd  auch  die  ersten  Spuren  des  Skelets 
zeigen  sicli  in  gleicher  Weise,  wie  sie  für  andere  Korallen  schon 
mehrfach  beschrieben  worden  sind,  indem  in  den  primitiven  zwölf 
Kammem  die,  voi-crst  ganz  isolierten  zwölf  jungen  Scpten  und  im 
Centrum  des  Fussblattes  die  C'olumella  aus  Kalkkiigelclien  aufgebaut 
werden.  Unabhängig  davon  entsteht  an  der  Peripherie  die  Mauer  in 
Gestalt  einer  aus  konzentrischen  Lamellen  zusammengesetzten  Kalk- 
abscheidung.  Vielleiclit  giebt  der  l  iiterschied  in  der  Zalil  der 
primitiven  Sei)ten,  indem  bei  den  Caryophyllien  deren  sechs.  l)«'i  den 
Euj)samminen  zwölf  ei  scheinen.  ein  durchgreifendes,  embryonales  Lnter- 
scheidungsiiiittel  zwischen  den  Aporosen  und  Perforaten  überhaupt. 
Nach  einem  <lurch  12  Septen  und  Tentakel  gekennzeichneten  Huhe- 
stadium  beginnt  die  Weiterbildung  mit  dem  tlierwachsen  der  Septen 
über  das  erste  Mauerblatt  und  liildung  einer  zweiten  Mauer  an  der 
Peripherie  der  ersten,  wobei  sechs  alternierende  Septen  durch  ihr 
Wachstum  mehr  und  mehr  dominieren ;  von  diesen  sechs  Primiirsepten 
geht  an  der  Stelle,  wo  sie  die  erste  Mauer  überschreiten,  eine 
.schwannuige,  die  .Mauer  überkleidende  t'oenenchymmasse  ;tu.s,  in  wflcber 
zu  beiden  Seiten  der  PrimUrsepten  je  ein  neues  Septum  auftritt:  es 
sind  die  zwidf  tertiären  Septen.  Die  inneren  Enden  je  zwei  benach- 
barter tertiärer  Septen  krünnnen  sich  gegen  das  von  ihnen  einge- 
schlossene sekundäre  Septum  und  verwachsen  mit  diesem,  so  die, 
manchen  Eupsammiden  eigentümliche  s|)härisch  dreieckige  Eigur  der 
Septen  (Apotheme)  erzeugend.  Später  erscheinen  zwischen  den  sekun- 
dären und  tertiären  Septen  solche  4.  Ranges,  die  sich  in  gleicher 
Weise,  wenn  auch  unvollkommener,  gegen  die  tertiären  Scheidewände 
krümmen,  wie  diese  letzteren,  femer  umsäumt  eine  dritte  Mauer  die 
zweite  und  verbindet  die  äusseren  Septenenden  mit  einander.  Die 
snoceasive  anftretenden,  primitiven  Mauern  an  der  Basis  der  jungen  B, 
sind  kompakt  mid  glatt,  beim  erwachsenen  Individuum  ist  bekaimtUeh 
die  Eelchwand  porös,  wie  die  Septen.  Trots  den  in  der  Zwölfeahl 
anftretenden  ersten  Septen  bleibt  es  bei  der  bald  sostande  kommenden 
Sonderang  in  Gruppen  zu  sechs  nnd  man  findet  konstant  sechs 
Systeme  im  Kelche.  Verf.  nennt  die  sich  gegen  einander  krümmenden 
und  verwachsenden  Septen  konjugierte  oder  col laterale  Septen, 
die  zwischen  zwei  primären  Septen  gelegenen  Scheidewände  eine 
primäre  Konjngierten-Gruppe  und  unterscheidet  konjugierte 
Septen  1.  oder  2.  Ordnung,  je  nachdem  die  sich  verbindenden  Septen 
von  gleichem  oder  verschiedenem  Range  sind.  BäUinophyUia  iUüica^ 
von  welcher  keine  Embryonen  erhalten  werden  konnten,  zeigt  ähnlichen. 
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aber  komplizierteren  Bau,  wie  B.  regia.  Leptopsammiu  pruvoti  n.  sj). 
hat  t  bentalls  ein  primäres  J^kelet  mit  zwölf  gleich  grossen  bepten, 
weiche  sich  erst  später  in  zwei  (iruppen  von  sechs  ])riniären  und 
sechs  sekundären  Septen  sondern;  die  Embryonen  erzeugen  nur  eine 
primäre  Mauer.  CUidopfyanintia  rolandi  n.  g.  n.  sp.  ist  eine  zusammen- 
gesetzte Eupsammine,  die  Polypen  erheben  sich  auf  einer  gemeinsamen 
basalen  Kalkausbreitung,  die  Kelclie  enthalten  ganz  regelmäßig  sechs 
Septalsy  steine ;  die  Gattung  ist  von  der  nächst  verwandten  X><"»rfrr>;;Ä?///m 
leicht  zu  unterscheiden.  Die  tertiären  Septen  sind  untereinander  kon- 
juiriert  und  lassen  die  sekundären  Septen  frei;  die  Ovarien  enthalten 
nur  wenige,  nacheinander  reifende  Eier,  das  reife  Ei  ist  unverhältnis- 
mäßig gross  gegen  die  übrigen  unreifen.  Eine  kurze  und  nichts  neues 
bietende  Beschreibung  tiriden  DeudrophiflUa  corniyera  und  7).  rauwa. 

In  seinen  Schlussbemerkungen  wendet  sich  Verf.  gegen  einige, 
von  den  neueren  Autoren  eingeführte  Terminologien  bei  den  Antho- 
zoen.  Er  glaubt,  dass  den  Hichtungsmesenterien  zu  grosse  Wichtig- 
keit beigemessen  wird,  weil  sie  nicht  die  ersten,  im  Antliozoen-Eiiiltryo 
erscheinenden  Mesenterien  sind  und  die  Thatsache,  dass  ihre  Längs- 
moskeln  von  einander  abgewendet  sind,  noch  nicht  genügt,  sie  zu 
Hauptmesenterien  zu  stempeln:  sie  gaben  auch  Veranlassung,  die 
Mesenterialkammem  in  Entocoele  und  Exo-  {Ecto-)coele  zu  trennen, 
welche  meist  sehr  schwer  zu  erkennen  sind.  Die  Bezeichnung  Rand- 
platte kann  nur  für  den  unteren  Teil  der  Jetzt  so  genannten  ganzen 
äusseren  Fortsetzung  der  Körperwand  des  Korallenpolypen  gebraucht 
werden;  die  Einführung  der  Warte  Discos  för  Feristom,  PaUiiim  ffir 
Körperwand  und  Randplatte,  Paris«  für  Messntennm  eorsolieint  nicht 
notwendig,  die  BeBeidmungen  Sarcoseptum  und  Scieroseptum  sind 
dem  zu.  allgemein  klingenden  Pallium  (?)  vorzuziehen.  Wie  wenig 
geklärt  noch  die  Vorstellung  Tom  Mesoderm  ist,  zeigen  die  dalUr 
gebrauchten  Wörter  Stfitzmembran,  Stützlamelle,  Gallertsubstanz, 
Interbasalsnbstanz,  Nerrenfaserschiohte  (V);  ebenso  unaufgeklärt  ist 
auch  der  Begriff  und  das  Wesen  der  Epithek  bei  den  Korallen;  sie 
scheint  homolog  zu  sein  den  primitiven  Mauerblättem  des  Korallen- 
Embryos,  bei  der  erwachsenen  Koralle  aber  nur  gelegentlich  Tom 
unteren  Rande  der  Randplatte  erzeugt  zu  werden,  um  den  Kelch 
Yor  dem  Eindringen  firemder  Organismen  zu  schützen. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Vermes. 
Plathehninthee. 

KlinkowstrSm,  A«  t.»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eireifung 
und  Befrachtung  hti  Ttostheceraeua  vittatus.  In:  Arch.  Mikr. 
Anat.  Bd.  48.  1897.  p.  587—605.  2  Taf. 
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Die  Tiere  sind  l)ei  Kristineberg  auf  den  in  seichtem  Wasser 
wachsenden  Fucacocn  ziemlich  häutig.  1 — 2  Tage  nach  dem  Einfangen 
egten  die  Tiere  im  Acjuarium  Eier.  Diese  bilden  einen  TOn  einer 
gemeinsamen  Schleimhülle  umgebenen  flachen  Kuchen,  der  an  der 
Atiuariumwand  festgeklebt  wird.  Ungefähr  */t  Stunde  nach  der 
Ablage  plattet  sich  das  Ei  an  einer  Stelle  ab  und  unter  starken 
Kontraktionen  des  Eiprotoplasmas  bildet  msk  hier  eine  seichte 
trichterförmige  Anshdhliing;  an  deren  Boden  tritt  das  Richtnngs- 
körperchen  als  kleine  kuppeiförmige  Protoplasmamasse  auf.  20—40 
Minuten  nach  der  Ablage  ist  die  1.  Richtungsteilung  vollendet,  die 
1.  Bichtungszelle  hat  Vs— Eidorchmesser  und  zeigt  4 — 5  Stunden 
kmg  lebhafte  amöboide  Bewegungen;  sie  scheint  sich  teilen  zu  können. 
Das  Ei  wird  meder  kuglig,  nach  2 — 3  Standen  erfolgt  die  2.  Richtongs- 
teilnng  unter  ähnlichen  Erscheinungen.  1 — ^2  Stunden  später  ist  die 
Furchung  in  Tollem  Gang,  nach  15—20  Stunden  meist  das  16-Zellen- 
stadium  erreicht.  • 

Die  Eier  bezw.  Ovarien  wurden  mit  Perennyi^s  Flüssigkeit 
und  mit  Boveri's  Spiritus-Eisessig  (4^/o)  fixiert,  mit  Borazkarmin 
oder  Eisenhfimatoxylin  gefärbt  Die  abgelegten  Eier  liessen  sich 
nicht  in  Paraffin,  nur  in  Gelloidin  schneiden,  deshalb  konnten  nur 
die  Eierstöcke  und  Uteri  in  feine  Schnitte  zerlogt  werden. 

Die  Teilungsfigur  im  Uterusei  ist  die  1.  Beifespindel  (contra 
Selenka  bei  ThjfttmoMOQn).  Das  Keimbl&chen  im  Ovarialei  zeigt 
zuerst  ein  Eenigeröst,  dann  eine  Auflösung  desselben  in  gröbere  und 
feinere  Chromatinkömer,  die  sich  im  ganzen  Rem  verteilen.  Kurz  nach 
dieser  Verändemng  treten  zwei  Gentrosomen  auf  (ob  aus  einem  einzigen 
entstanden?);  einmal  sah  Verf.  das  eine  noch  innerhalb  der  Kern- 
haut liegen.  Unter  günstigen  Umständen  ist  in  den  Gentrosomen 
ein  Gentralkom  zu  sehen.  Die  Centrosomen,  die  bald  von  einer 
starken  Strahlung  umgeben  sind,  nehmen  schnell  an  Grösse  zu  und 
werden  allmählich  von  einer  archoplasmatischen  Sphire  umgeben. 
Der  Nucleolus  versdiwindet,  das  Chronmtin  bildet  sechs  sehr  unregel- 
mäßig gestaltete  Ohromosomen.  Zuerst  fohlt  jede  Spur  einer 
Centralspindel,  später  bildet  sich  eine  solche.  Die  Centrosomen 
quellen  auf  6—6  fi  auf.  Die  Chromosomen  ähnehi  in  die  Länge 
gezogenen  Ringen,  Dolchen,  stumpfen,  in  der  Mitte  verdickten  Stäben 
u.  s.  w.  Die  Richtungsspindel  rückt  empor,  stellt  sich  radiär,  die 
Polstrahlungen  sollen  durch  starke  Anspannung  die  Centrosomen  von 
einander  halten;  jetzt  sind  die  Chromosomen  zum  Teil  hakenförmig 
und  doppelt  lanzettförmig  geworden.  Die  beiden  den  verscliiedenen 
Polen  zugewandten  Teile  der  Chromosomen  sind  inimer  Spiegelbilder 
von  einander.   Nach  dem  Auseinanderweichen  werden  sie  bald  kurze. 
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stumpfe  Stabchen.  Die  2.  Reifeteflnng  folgt  der  1.  immittelbftr,  die 
Stabeben  werden  zu  kömigen  Schleifen  (radimentäres  Ruhestadium). 
In  der  2.  Richtuxig8qnnde]  sind  die  Chromosomen  entweder  kurze 
Stabchen  oder  aber  krensförmig,  Vierergmppen  ähnlich.  Audi  die 
2.  Beifespindel  besitzt  zwei  allerdings  viel  weniger  deutliche  Centro- 
somen, die  aus  der  Teilung  des  centralen,  dem  Ei  verbliebenen 
Centrosoms  der  1.  Reifespindel  hervorgehen.  Die  2.  Richtungs- 
spindel soll  weniger  gespannt  sein  als  die  erste.  Die  Stabchen- 
chromosomen sollen  sich  der  Quere  nach  teilen.  Bei  der  Eikembil- 
dung  entstehen  aus  den  Chromosomen  sechs  oder  mehr  Bläschen,  die 
Kenisaft  und  einen  Nudeolus  enthalten.  .Die  Centrosomen  und 
Strahlungen  verschwinden  vollständig. 

Die  Befiruohtung  ist  eine  innere;  die  Penetration  hat  Verf.  nicht 
beobachtet,  sie  muss  unmittelbar,  nachdem  das  Ei  den  Eierstock 
verlassen  hat,  stattfinden.  Am  eingedrungenen  Spennatozoon  ist  der 
Kopf  lang,  fadenförmig;  das  Mittelstflck,  lanzettförmig  oder  oval 
aufgequollen,  zeigt  noch  einen  Rest  der  Geisel  anhängen.  Aus  dem 
Mittelstück  bildet  sich  eine  ardioplasmatische  Sphäre  mit  Strahlung, 
der  Kopf  wird  zu  einem  hellen  bläschenförmigen  Kern  mit  einer 
Anzahl  (etwa  6)  stark  gefärbten  Nucleolen  und  ist  später  dem  Eikern 
vollkommen  gleich.  Die  beiden  Vorkeme  können  zusammenfliessen 
oder  sich  einzeln  zur  Teilung  vorbereiten.  Die  Centrosomen  der 
I.  Furchungsspindel  scheinen  vom  Samencentrosom  abzustammen,  aber 
eine  direkte  Ableitung  davon  ist  nicht  möglich,  da  sich  die  Samcn- 
strahlung  vor  Ausbildung  der  Furchungsspindel  vollkommen  zurück- 
bildet. Die  letztere  enthält  12  schleifenformige  Chromosomen.  Während 
des  Chromosomenwachstums  werden  die  Nucleolen  nicht  aufgelöst. 

Über  die  Chromosomen-Reduktion  bei  seinem  Objekt  kann  Verf. 
keine  durch  die  Beobachtung  sicher  gestellten  Angaben  machen. 
Die  Litteratur  ist  in  der  Abhandlung  nicht  berücksichtigt. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Tan  der  Stricht,  0.,  Les  üvocentres  et  les  Spermocentres  . 

de  l'ovule  de  Thysanoeoon  Brocchi.    In:  Yerhdlg.  Anat.  Ges. 

11.  Vers.  Gent  1897.  p.  92—99.  1  Textabbild. 
Verf.  hatte  irüher  an  Sommereiem  keine  Samenstrahlung  auf- 
finden können,  was  ihm  jetzt  an  April-  und  Mai-Eiern  geglückt  ist 
Er  fand,  dass  das  im  Ei  verbleibende  Centrosom  der  2.  Richtungs- 
spindel sich  teilt  und  zwei  mächtige  Strahlensonnen  bildet,  die  keine 
Spur  einer  Degeneration  zeigen.  Die  dem  Mittelstück  entstammende 
Samenstrahlung  teilt  sich  auch  in  zwei,  sodass  im  Ruhestadium  der 
beiden  Vorkeme  vier  Centrosomen  im  Ei  vorhanden  sind,  also  eine 
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^t'entremiuadnile"  existiert,  wie  es  Fol  behauptet  hat.  Da.ss  die 
Centrosomen  .sich  aber  paaren,  wie  Fol  behauptete,  das  hat  Verf. 
nicht  beobachtet  und  glaubt,  dass  es  sehr  schwer  ist  zu  sehen,  da 
alle  vier  Strahlungen  sehr  undeutlich  werden  und  deshalb  eine  sichere 
Erkennung  der  Centrosomen  und  ihres  Schicksals  fast  unmöglich 
wird.    Die  Vorkeme  verächmelzen  nie  miteinander. 

iL  Fick  (Leipzig). 

Diaraare,  V.,  U e b e r  entozoische  tuberculöse  Neubildungen. 

In:  Centralbl.  f.  Bakt.,  Par.  u.  Inf.   (I.)   Bd.  XXI.    1897.   p.  469 

—465  mit  4  Abb. 

Die  Mitteilung  ist  veranlasst  durch  den  Fond  von  klemen,  knoten- 
artigen Cysten  an  und  in  yencMedenen  Oiganen  einer  ThatasBoehefye 
careHaj  die  wiedemm  als  Neubildungen  um  die  Eier  von  DUtomum 
eoHdriefum  Lear,  entstanden  sind.  ÄhnUche  Bildungen  sind»  wie  die 
Zusammenstellung  des  Yerf/s  ergiebt^  schon  wiederholt  beim  Menschen 
und  bei  Saugetieren  beobachtet  worden. 

M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

Galli-ValerlOt  Br.,  Opulonki»  pimae  n.  sp.  eise  neue  Distomidenart  d«r 

Wildente.  In :  Centnabl.  f.  Bakt,  Pur.  and  Int  I.  Abth.  Bd.  XXm.  1898. 

p.  145—146  mit  1  Abb. 

Unter  dem  im  Titel  angegebenen  Namen  beschreibt  der  Verf.  eine  seiner 
Ansicht  nach  neue  Distomen-Art,  die  er  im  Darm  von  Ana$  botehas  L.  neben 
•inigeB  Tnorien  geftiadeii  hat. 

Naeh  Anaidit  des  Ref.  dürfte  dia  Art  nieht  nav  aain,  sondern  mit  DUto- 
mum  marginatum  Molin  (aus  dem  Darm  von  Anas  ererea  L.)  zusammenfallen ;  dafür 
spricht  nicht  nur  die  Ähnlichkeit  beider  Formen,  die  ein  Vergleich  der  Abbil- 
dungen wie  Beschreibungen  ergiebt,  sondern  auch  ihre  Herkunft:  Valerio's 
Ana*  AoidUw  ist  in  Büato  Araizio  (Mailand)  und  dar  Wirt  Toa  DM.  margiMtim 
in  dam  frsliaran  «VaDatian*  arlagt  wordan. 

Weiter  aber  gehört  die  Art  siehar  nicht  zu  Opüithorchu  Blnnch.,  für  welcha 
Gattung  DUt.  felineum  als  Typus  hingestellt  worden  ist,  sondern  zw  Echinostomum; 
wenn  wir  alle  Distonien.  deren  ( ieuitaldrflscn  hinter  den  Uterusschlingen  liegen 
etc.,  zu  OpUlhorchia  stellen  wollten,  so  wUrde  diese  bisher  gut  charakterisierte 
Gattung  bald  «m  Ühnlidiaa  Sammalanriani  von  Artan  anthaltan  wia  DiHomMm. 

M.  Braun  (EBnigabarg  L  Ptv). 

ff  ^ 
Oiard,  A^  Sur  un  Cercaire  setigere  parasite  de  Pelecypodes. 

In:  Compt.  rend.  hebd.    Soc  de  biol.  X*  ser.  T.  IV.  1897. 

p.  954—956. 

Eine  schon  im  Jahre  1894  von  Jober t  in  Tapes  decussatus 
und  T.  puUastra  und  1895  von  Pelseneer  in  Donaa:  fruncutus  auf- 
gefundene und  näher  beschriebene  ("crcarie  liat  der  Verf.  nunmehr 
auch  in  der  letztgenannten  Art  sowie  in  l^holas  Candida  beobachtet. 
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Sie  entstehen  in  Sporocysten  von  2—5  mm  Länge  und  unterscheiden 
sich  von  anderen  Cercarienarten  mit  Borstenschwanz  teils  durch  die 
Anordnung  und  Länge  der  Borsten,  teils  durch  den  Mangel  an  Augen- 
flecken. Nachdem  sie  eine  Zeitlang  im  Meereswasser  uniliergeschwoiumen 
sind,  verlieren  sie  ihren  Kuderschwanz  und  erscheiiicn  nun  unter  der 
Form  kleiner  Distomen,  die  die  Charaktere  der  Untergattung  J5/y/cäv- 
cotAium  tragen.  Veiiichiedene  Eigentümlichkeiten  weisen  auf  Disto- 
mum  luf'-nm  P.  J.  v.  r»en.  (aus  iici/Uiiim  canicuh}  als  das  End- 
stadiuin  hin;  es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  diese  Haie  die 
Gewohnlieit  haben,  den  Meeressand  zu  durcliwühlen.  um  Mollusktni, 
von  denen  sie  sich  näliren.  zn  erbeuten;  hierbei  kann  ihnen  nun 
Donax  tnmrnhis,  der  ganz  (ihciHächiicli  auf  Sandboden  lebt,  leicht 
zur  Beute  fallen.  —  Au?>ser  dieser  Cercarie  (C.  lutea)  kommt  in 
Doftax  trunculus  noch  Bucepimlus  haimeanus  vor. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Linton,  Edw.,  Notes  on  trematode  parasites  of  fishes.  In: 
Proc.  U.  St.  Nat.  Mus.    Vol.  XX.    1898.    p.  507  -548.    15  pl. 

Ref.  hat  wiedt  rliolt  (ielegenheit  gehabt  (z.  B.  in  dem  Litteratur- 
Verzeichnis  zu  (V'Ntudes  in  Bronn' s  Kla.ss.  u.  Ordn.  der  Tiere), 
auf  die  Arbeiten  des  eifrigen  nordanierikanischen  Helminthologen 
hinzuweisen;  gleichzeitig  musste  er  aber  auch  dem  Bedauern  Aus- 
druck geben,  dass  die  den  Arbeiten  beigegebenen  Tafeln  —  gelinde 
ausgedrückt  —  niclit  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  wodurch  der 
wissenscliaftliche  Wert  der  Publikationen  Linton"  s  nicht  gerade 
erhöht  wird.  Das  gilt  leider  auch  für  die  vorliegende  Arbeit,  welche 
im  ganzen  32  Trematoden-Arten  behandelt,  die  auf  oder  in  Fischen 
Nordamerikas  gefunden  worden  sind.  Es  nmss  einmal  ausgespioclien 
werden,  dass  mit  solclien  Darstellungen  der  Helmintiiologie  nicht 
l)esonders  gedient  ist:  ausser  guten  lieschreibungen*)  brauchen  wir 
naturgetreue,  aber  gute,  klare  und  verständliche  Abbildungen;  dass 
solche  auch  in  Nordamerika  hergestellt  werden  können,  beweist  z.  B. 
das  Journal  of  morphology! 

Dmt  YerU  sehildtit  folgende  Arton: 
JTttMoUa  eloNfOto  N.  —  Kiemen  Ton  A^peimr  «tnri«. 

,      fopUlota  n.  sp.  —  Kiemen  (?)  von  Qadux  callarioM. 

SViatomiMn  Ineve  Vorr.?  —  Kiomen  von  Giimnof^arda  pelamtfi. 


>)  Diese  laaaen  in  dem  Yorliegenden  FaUe  bei  manchen  Arten  so  wflnachen 

fllnig. 


,        eocciMum  Cuv. 
,        rudolphianum  Dies. 
Odepkdmim  t^fiM  n.  ep. 


Kiemen  von  Xiphia«  gladiu«. 
OrtkagorktM  mofa. 
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Diploalomum  otUieola  DiM«  (?;?  Bei)  —  eingekapselt  in  Lepomi*  wtrilm,  EupomuMt 

poüidiu  und  ChaeMbnfthm  p^onu. 

—  in  Coiypluma  h^ppmnu. 

—  Dftrm  von  Pomatom%t9  «a^(a(rü. 

—  in  Roccus  linfatui*. 

—  in  Maerurw  bairdii. 

—  Magmi  von  Smatu  rmnora. 
>-  Hftgen  von  AngttUla  ekr^gpa. 

—  Dmu  TOn  Aeipenter  ntKeimctet. 

—  Magen  von  Raja  laetia. 

—  Darm  von  Orthagorisrun  mola. 

—  eingekapselt  au  der  Leber  von  LepomU 


Mono. 


tomaium  Rud. 

ocreatum  Mol. 
mfoviride  Rad. 
Uuve  B.  sp. 

^roml^ponMi  Rod. 

aurieulatum  Wdl.? 

leh'ponim  Crpl.? 
macrocotyle  Dies. 
graciU  Leidy. 


layenifome  n.  ap. 

timplex  Rud.'? 
valdeinßatum  Stoss. 
eontortum  Kud. 
nigrofiavum  Rud. 
/MutuM  n.  spu 

lemM  n.  sp. 

sp. 

rachion  Cobb.? 
tiexakm  Bad. 

tomum  orbieulare  Rud. 
Dia  letstgenannte  Fonn 


~  LeilMnbldilo  von  Bemom 

SemUr^ttnu  amerlcanui. 

—  eingekapselt  in  Alutcra  schoep/i. 

—  ?  aus  Orthtigoriscus  mola. 
Darm  von  OrtKagorimu  moto. 

—  dto. 

—  Dann  von  Tylo9om$  earSbbatmi. 

—  aus  Roccus  lineatus. 

—  Darm  von  iMgocephahn  laevigatut, 

—  Darm  von  QadM  callarias. 

—  Magen  von  XtyAuu  gUtÜM, 

—  am  Pteioard  von  fiftsoifedto»  ttmßdmue. 

—  Darm  von  Lob<^  «urMMuneiMii. 
achoint  aber  an  Oa»Uro<ttomum  zw  gehören. 

M.  Braun  Cb^önigsberg  i.  Pr.) 


Fuhrmann,  O.,  lät  Botlmoeephalus  Mchokkei  Mihi  synonym  mit  Schistocepha- 
ku  WNiomt  Bad.  In:  Zod.  Ana.  Bd.  XXL  1898.  p.  148-145.  (Zool.  C-Bl, 
V.  p.  47). 

Fuhrmann  dehnt  die  von  Lühe  hegonnene  Vergleichung  von  B.  zechokkci 
und  Srh.  nodosua  auf  die  (iesclilcchtsorgane  heider  Formen  aus  und  kommt  zum 
ScbluHs,  dass  beide  Arten  völlig  von  einander  verschieden  sind.  Lflhe  gelangte 
zu  seiner  Auffassung  der  Identität  der  zwei  Species,  wdl  Ihm  nicht  Exemplare 
▼im  Sek.  nodotM,  wie  er  annahm,  aondam  aelehe  von  S.  9$ekMtei  vorlagen.  Die 
Beaeiohnng  Botkrioetpkalut  Mtekokkei  mnaa  in  SdiitloeephcäM  ziwhokket  umgeändert 
werden.  F.  Zaoholcke  (Baael). 

Setti,  K.,  Ntiove  üsservazioni  sui  Cestodi  paras.siti  degli  Iraci.  in: 
Atti  Sou.  Liguüt.  Sc.  Natur.  Cieogr.    Vol.  IX.    lÖÜÖ.    15  p. 

Qegenflber  einer  Publikation  von  Naaaonow  (vgl.  Z.  C.*B1.  Y.  p.  819)  ge> 
langt  Setti  in  Beeng  auf  die  Syetematik  der  J^yrax-Taenien  an  folgenden  teil- 
weise vorläufigen  Schlössen.  Taenia  Ayra«u  Rud.,  kann  nicht  als  genOgcnd  fest- 
gestellte Art  anerkannt  werden.  Ebensowenig  iat  die  Stellung  der  von  Leuckart 
aus  Hyrai  angeführten  Taenie  zu  bestimmen. 

Dagegen  hat  Arhynehotacnia  rrüicaVag.  als  wuhlunischriebeue  Art  zu  gelten; 
aie  gehört  snm  Genna  Anophcephata,  Tutma  paromai  Mon.  seidinet  eidi  vor 
allen  Oeatoden  deaaelben  Wirte  dnrdi  ihren  mit  Hak«i  bewehrten  Scolex  ana. 
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Die  von  Sotti,  Moniez  und  Nassonow  aus  Ilyrar  beachriebenon  Taenien  sind 
unter  sich  und  luit  Arkynchotaenia  eritiea  nahe  verwandt ,  ohne  das»  es  indessen 
einttweilea  möglich  wir»,  dea  Grad  ihnr  Yerwaiidtoduift  genauer  mlraUiMii. 
Untar  illai  Umttiiidfln  mA  xwei  voa  Nassonow  gesduiffsno  Vsnstitsn,  JL 
hyracis  var  hcpatiea  und  var.  inte§ti$taH»,  als  unbegründet  abzaweisan.  Bei  A, 
eritiea  liegen  die  GeschlecbtsöfTnungaD  in  sftmtlichen  Proglottiden  an  demselben 
Seitenrand,  während  Nassonow  angisbt,  dass  dieselben  in  ihrer  Lage  alternieren. 

F.  Zsehokke  (Basel). 

SMpley,  Arthor  E.,  On  Dnpemidolamia  hemignaM,  n  aow  Speeles  of  Tnps- 
worm.    In:   Quart.  Jonm.  Hier.  Se.   VoL  40.   part  4.   New  8er.  1896. 

p.  613-621.    pl.  4G 

Der  neue  Cestode  aus  llemiijnathm  proeerutt  gehört  innerhalb  des  Genus 
Dr^pamdolaenia  zu  denjenigen  Formen,  welche  durch  unilaterale  Lage  der  Genital« 
pori  nnd  dnreh  den  Besiti  eines  sehn  fMeen  Ingaiden  Bostwllnm»  sich  «obp 
seiehnen.  Am  nidisten  steht  er  D.  femitrMiri»,  Ton  welcher  er  immerhin  dnreh 
(ti  össe  und  Gestslt  der  Strobila,  durch  die  Form  der  Hsken  nnd  d«r  Bier,  sowie 
durch  die  Dimensionen  der  Embryonalhaken  abweicht. 

D.  hcmigmithi  erreicht  eine  Länge  von  10—22  mm.  Der  liistologiscbe  Bau 
von  Körperdecken  und  i'arenchym  schliesst  sich  im  ganzen  au  die  von  Bloch- 
mnnn  fDr  lAgida  monogramma  geschilderten  VerhUtwisee  sn.  In  den  letstm 
sehr  reifen  Segmenten  erlihrt  dss  Psrenchjm  weitgehende  ümbildnngen.  Die 
dorsalen  Excretionsstlmme  tragen  einen  äusseren  Belag  specialisierter  Zellen.  Im 
Pareuchym  liegen  bipolare  Oanglienzellen  zerstreut,  die  wohl  mit  den  Fasern  der 
lateralen  NervenstUnime  in  Beziehung  stehen.  Die  Längsnerven  selbst  dagegen 
besitzen  keine  Zellen.  F.  Zsehokke  (Basel.) 

Wolfhilgel,  K.,  Yorlinfige  Mittheilnng  Aber  die  Anatomie  TonZWnMi 
pOgmMplM  find.   In:  ZooL  Ans.  Bd.  XXI.  189&  p.  211—213. 

T.  j'ohmorpha  besitst  keine  nach  aussen  offen  stehende  Vagina;  dieselbe 

wird  ersetzt  durch  einen  gegen  beide  Ränder  der  Proglottide  blind  auslaufenden  Kanal. 
Der  Cirrns  bohrt  sich,  die  Cuticula  an  nicht  vorbestimmter  Stelle  durchbrechend, 
iji  das  Parenchym  ein.  Wie  die  Befruchtung  vor  sich  geht,  bleibt  noch  fraglich. 
Yielleicht  hingt  sie  vmn  ZniiU  sb.  Für  diese  Anffsssnng  spricht  die  grosse 
Menge  nicht  entwickinngsffthiger  Eier,  welche  sich  in  den  Uteri  anh&ufen. 

Über  die  Topographie  der  Genitalapparate  erfahren  wir,  dass  die  nUUinlichen 
Organe  doppelt,  die  weiblichen  einfach  aosgebUdet  sind. 

F.  Zsehokke  (Basel). 

NeamtheliBlntiies. 

Sotstmdt,  J.,  Ueber  das  Vorkommen  von  EMtrongyhis  gigaa 
Rod.  in  den  Hunden  von  Warschao.  In:  Arb.  a.  d.  Laborat. 
d.  ZooL  Kabin.  d.  Umv.  Warschau  f.  d.  J.  1896.  Warschan  1897. 
p.  147—151.  1  Tafel  (Russisch). 
Von  340  secierten  Hunden  waren  ttber  lO^/o  von  dem  genannten 
Parasiten  befallen.   Die  Untersucbung  der  Hnnde  erfolgte  in  zwei 
Perioden:  Im  Herbst  war  die  Zabl  der  mannlicben  Parasiten  gering 
{2*ImV9  der  befallenen  Hnnde),  im  Frühjahr  nnd  Sommer  betracbt- 
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licher  (7*^/0).  Im  Frülijjihr  erfolcrt  die  Begattung  in  der  Niere:  hier- 
her gelangen  die  männlichen  Tiere  wohl  nur  zu  diesem  Zweck.  Der 
Akt  der  Begattung  wurde  beobachtet  und  in  situ  photographiert 
(Tafel). 

Wie  der  Parasit  in  die  Niere  oder  Leibeshöhle  gelangt,  blieb 
dem  Verf.  unerklärlich.  Uber  sein  Scliick.sal  nach  der  Zerstörung 
der  Niere  wird  vermutet,  dass  er  entweder  auf  irgend  welche  Weise 
die  Niere  verlässt  (doch  ist  Verf.  mit  den  diesbezüglichen  Angaben 
II.  Leuckart's  nicht  einverstanden)  oder  aber  in  der  Niere  allmählich 
zu  Grunde  geht,  bis  schliesslich  nur  vertrocknete  t'berreste  nach- 
bleiben. In  der  Harnblase  wurden  keine  Tarasiten  gefunden.  Falls  solche 
in  der  Leibeshöhle  sich  befanden,  so  hielten  sie  sich  (beide  Geschlechter) 
mit  Vorliebe  in  der  Lebergegend  auf.  Der  Umstand,  dass  die  Para- 
siten stets  in  der  rechten  Niere  gefunden  worden,  l&sat  den  Verf. 
Termuten,  dara  zwischen  dem  Aufenthalt  der  Paraaiten  in  der  Lebrar- 
legion  und  deren  Eindringen  in  die  Niere  ein  Ziieammenhang  be- 
stehen konnte,  obgleich  das  Einwandern  nie  beobachtet  wurde.  Es 
sei  noch  bemerkt,  dass  die  in  der  Niere  gefundenen  weiblichen 
Elutrongylm  stets  von  bedeutender  Grösse  waren. 

N.     Adelung  (St.  Petersburg). 

Arthropoda. 

CrnsUcea. 

Surs»  6.  0»,  On  some  additional  Crustacea  from  the 
Caspian  Sea.  In:  Annuaire  Mus.  Zool.  Acad.  Imp.  Sc.  St  P^ters- 
bourg.  1897.  p.  278-^.  pl  XIU— XVI. 
Verf.  beschreibt  im  Anschluss  an  seine  früheren  Publikationen 
Aber  Crustaceen  des  Kaspischen  Meeres  weitere  acht  Arten,  darunter 
fünf  neue,  welche  sich  auf  die  Gruppen  der  Schizopoda,  Comaoea, 
Amphipoda  und  Isopoda  rerteilen.  Die  Tiere  wurden  teils  Ton 
Warpachowsky  und  Borodine  im  nördlichen,  teils  von  Grimm 
im  südlichen  Teil  des  Meeres  gesammelt.  Es  sind  bis  jetzt  19  My- 
stden  aus  dem  Kaspischen  Meere  bekannt,  welche  sich  in  sieben 
Gattungen  Verteilen,  aber  sämtlich  der  Subfamilie  Mysinae  ange- 
hören. Paramjfns  sirauehi  Gzem.  wird  von  Sars  der  Gattung 
Mäamyna  zugezahlt.  Den  früher  von  Sars  aus  dem  Kaspischen  Meere 
bereits  aufgezahlten  zehn  Cumaceen  fugt  er  jetzt  weitere  drei  Arten 
hinzu,  welche  gleich  den  voraufgegangenen  ebenfalls  der  Gattung 
JPaeudocuma  angehören.  Sars  weist  mit  Recht  auf  eine  höchst 
merkwürdige  Thatsache  hin.  Während  in  den  Oceanen  die  genannte 
Gattung  nur  spärlich  vertreten  ist,  findet  sie  sich  in  dem  isolierten 
Kaspischen  Meere  in  einer  auffallend  grossen  Menge  von  Arten.  Sars 
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stellt  hierfür  zwei  Hypothesen  auf.  Nach  der  einen  sei  anzunehmen, 
dass  die  (Gattung  in  früheren  Zeiten  auch  im  Ocean  reich  an  Arten 
gewesen,  aber  aus  unbekannten  (iründen  eine  Degeneration  erlitten 
habe,  sodass  gegemvärtiti  nur  wenige  Arten  übrig  gel)lieben  seien, 
während  im  Kaspischen  Meere  sich  der  ursprüngliche  Reichtum  er- 
halten habe.  —  Xacli  der  zweiten,  dem  Verf.  wahrscheinlicheren 
Annahme,  hat  die  Entwickelung  der  zahlreichen  Arten  im  Kaspi- 
schen Meere  selbst  begonnen,  jedoch  erst  nach  dessen  Abtrennung 
vom  Ocean;  vielleiclit  aus  einigen  oder  gar  einer  einzigen  vom 
schwarzen  oder  dem  mittelländisclien  Meere  eingewanderten  Art.  Die 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  F'ormen  bei  den  einzelnen  kaspischen 
Arten  ist  in  der  Tliat  liöchst  bemerkenswert.  Melirere  ganz  bestimmte 
marine  Typen  der  Cumaceen  werden  in  sehr  auffallender  Weise  nach- 
geahmt. Sars  hat  hierauf  schon  in  seinen  früheren  Abhandlungen 
hingewiesen.  Die  jetzt  von  ihm  als  neu  beschriebenen  drei  Arten 
sind  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  so  verschieden,  dass  man  es  zu- 
nächst kaum  für  möglich  hält,  dass  sie  zu  demselben  (ienus  gehören 
können.  Die  erste.  Psmuloruma  dinsttjloides ^  erinnert  an  Arten  der 
(iattuiig  Dia.^ift/JLs'  oder  Leuvon^  die  zweite,  Fsendocmna  (ihlmviatu, 
an  die  arktisclie  EiidoroJhpsh  deformis  Kroy..  die  dritte,  Pufudocuma 
campyla^poides ^  von  allen  übrigen  Arten  bedeutend  abweichend,  hat 
eine  ganz  auffallende  .\linlichkeit  mit  Campylaspi8\  trotzdem  sind 
alle  drei  echte  Pst-udorunui. 

Die  (iruppe  der  Aniphi[)oda,  aus  welclier  sechs  kaspische  Arten 
bekannt  waren,  wird  um  eine  weitere  [yiphanjoides  hitrodini)  vernu  hrt. 

Die  I  s  0  p  o  d  e  n  sind  nur  mit  vier  Arten  vertreten.  Von  ganz 
besonderem  Interesse  ist  das  Auffinden  von  Chirodolhea  eutomon  (L.), 
dieser  im  östlichen  Teil  der  Ostsee,  den  sibirischen  Küsten,  als 
Ikliktenform  in  vielen  schwedischen,  nordrussischen  Seen  und  dem 
Aral.^ce  bekannten  Art.  Die  E.xemplare  stammen  alle  aus  beträcht- 
lichen Tiefen  des  südlichen  Teiles  des  Sees,  während  in  dem  nörd- 
lichen Hacheren  Teil  bisher  keines  aufgefunden  wurde.  Das  grösste 
Exemplar,  ein  Männchen,  misst  42  mm.  Weitere  Arten  sind  Asdlm 
aquaticus  L.  und  Jwra  nordmatmi  (Bathke),  zu  welchem  als  neu 
Nauttoniscu»  easpivB  hinzugefügt  wird.  Die  beiden  sonst  noch  be- 
kannten Arten  dieser  Gattung  [N.  hicM^  und  Mmgtis)  sind  nur 
aus  grossen  Tiefen  der  norwegischen  Küste  und  der  Lofoten  bekannt 

H.  Lenz  (Lübeck). 

AraobBoidea. 

Tan  Bambeke,  L*Oocyte  de  Pkofeus  pkalangioides  Füssl.  In: 
Verb.  Anat  Ges.  Vers,  in  Gent  1897.  p.  69—78.  6  Textfig. 
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Verf.  hat  ilie  Veränik'ruii^en  des  Dotterkernes,  der  Kriiui)i:is- 
chenpestalt  un<l  der  Dotterkünier  verfolgt.  Der  Dotterkern  iVert'. 
fand  iiieiiials  ein  Centrosoinen-  oder  Attraktions^pliären  illmliclies 
Gebilde  im  Ei)  färbt  sich  bei  Fixierung  nach  Hermann  mit  Saf- 
franin  rot,  wie  die  Keimblilschenhaut,  deren  Gerüst  und  Nucleolen. 

Im  1.  Stadium  besteht  derselbe  aus  einem  suft'ranophilen  Stäb- 
chen oder  kleinen  Ovoid,  das  von  einer  hellen  Zone  umgeben  ist 
und  dem  Keimbläschen  anliegt;  es  scheint  nucleären  Ursprunges. 
Das  Gebilde  wächst  stark  und  bildet  so  allmählich  ein  Hufeisen  oder 
einen  geschlossenen  Ring  um  das  Keimbläschen.  Die  Stmktnr  flcheint 
identisch  mit  der  des  Kueleolus;  er  ist  ebenso  wie  dieser 
Tscuolisiert. 

Im  n.  Stadium  zerf&Ut  der  Körper  in  viele  TrOmmer,  die  un- 
regelmäßig im  ganzen  Dotter  verteilt  sein  können. 

Im  IIL  Stadium  verwandehi  sich  die  Trümmer  in  Fettkömchen. 

Im  IV.  Stadium  verschwinden  die  Fettkömchen  allmählich  und 
damit  im  Zusammenhang  bilden  sich  die  eigentlichen  Dotterkömer  aus. 

Verf.  weist  nach,  dass  das  Keimbläschen  offoibar  sehr  lebhafte 
amöboide  Bewegungen  ausfährt  und  dabei  seine  saffiranophile  Mem- 
bran einbfisst.  In  der  Diskussion  wies  Oskar  Schnitze  darauf 
hin,  dass  er  schon  vor  10  Jahren  ähnliche  Erscheinungen  am  Dotter- 
kein  des  Amphibieneies  beschrieben  hat.  (Fig.  4  erinnert  sehr  an 
die  Abbildungen  von  K.  Foot;  vgl.  Z.  C.-Bl.  Bd.  IV.  p.  172;  Ret) 

R.  Fick  (Leipzig). 

tioeldi,  Smil  A«,  Merkwürdiger  Mimetismus  bei  einer 
brasilianischen  Kreuzspinne  aus  der  Gattung  Cydosa, 
In:  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.  Bd.  10.  1897.  p.  563—568.  1  Taf. 
Seinen  bereits  früher  in  den  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.  Bd.  1. 
1886.  p.  411 — 416,  und  in:  „Zur  Orientierung  in  der  Spinnenwelt 
Brasiliens"  mitgeteUten  Fällen  von  Mimetismus  bei  brasilianischen 
Spinnen  fugt  Goeldi  einen  neuen,  höchst  interessanten  hinzu. 
Verf.  fand  im  Orgelgebirge  (Staat  Rio  de  Janeiro)  auf  einer  strauch- 
artigen Melastomacee  im  Walde  ein  mittelgrosses  Epeiridennetz, 
das  vom  Rande  bis  über  die  Mitte  hinaus  von  einem  schmalen, 
röhrenartigen  Bande,  das  sich  leicht  als  Kahrungsüberreste  erkennen 
liess,  durchzogt  war.  Von  der  Spinne  konnte  Goeldi  zunächst 
nichts  wahrnehmen.  Gross  war  sein  Erstaunen,  als  sich  endlich  die 
Verfertigerin  des  Netzes  ab  ein  Stück  dieses  Streifens  selbst  aus 
diesem  herauslöste.  Aufmerksam  geworden,  fand  Goeldi  bei  weiterem 
Suchen  noch  hunderte  derselben.  Netze  dieser  oder  einer  ähnlichen 
Art  beobachtete  Verf.  später  in  der  Nähe  der  Amazonenstrom- 
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niündung.  sowir  sehr  zahlreich  zwischen  den  Latten  des  Stacketts 
der  Museunisanlai^en  in  Para.  Die  kleine,  höch^^t  interessante  Ab- 
handlung wird  durch  gute,  zum  Teil  kolorierte  Abbildungen  erläutert. 

H.  LeBZ  (Lübeck). 

InseeCa. 

Kulwetz,  K.,  l'eber  die  Hautdrüsen  der  Derniaptera,  Or- 
tho ptera  und  Hemiptera.  Vorl.  Mitt.  In:  Arb,  a.  d.  Laborat. 
d.  Zoolog.  Kabin.  d.  Univ.  Warschau  f.  d,  J.  1896.  Warschau 
1897.  p.  233— 24U.    Holzschn.  i.  T.  (Russisch). 

Verf.  hat  es  sich  zur  Anfjjabe  gemacht,  die  früheren  Angaben 

über  Hautdrüsen  der  genannten  Insektengruppen  zu  jiriifen,  mit 

einander  zu  vergleichen  und  durch  eigene  neue  Beobachtungen  zu 

vermeliren. 

Bei  Periplaneta  [Sfylopyga)  wientalis  fand  der  Verf.  in  den  sack- 
förmigen Einstülpungen  des  Integuments  (zwischen  dem  5.  und  (>. 
Segment)  eine  Hervorwölbung  des  Bodens  der  Säcke;  diese  Vor- 
stülpung ist  in  ihrem  Inneren  mit  verlängerten  Matrixzellen  angefüllt. 
In  der  Nähe  der  Drüsen,  am  5.  Tergiten,  fand  der  Verf.  ferner  noch 
eigenartige^  Nervenendigungen,  welche  er  mit  der  Drüse  in  Zu- 
sammenhang glaubt,  aber  nicht  weiter  beschreibt. 

Der  Drüsenapparat  tod  Fh/yTUtdromia  (BUxüa)  germamca  besteht 
nidit  ans  zwei,  sondern  ans  einer  Reihe  ungebildeter,  cylinderförmiger 
Matrixzellen. 

Bei  Eetobia  lapjponica  soll  die  nnpaare,  mediane  Einstülpung 
am  6.  Abdominalsegment  deutlich  die  Sparen  einer  paarigen  Anlage 
zeigen.  Die  Haare,  welche  den  Boden  und  die  Wände  der  Ein- 
stülpung des  Integuments  auskleiden,  gleichen  in  Form  und  Anord- 
nung denen  bei  P.  arientaHs,  sind  aber  nicht  verzweigt. 

Die  Hautdrüsen  der  Hemipteren  untersuchte  Verf.  an  folgenden 
Arten:  die  lanralen  (abdominalen)  Drüsen  bei  Fjfrrhoeoris  apterus^ 
Täjfra  piäa  und  PaUaioma  hacearum  —  die  stenialen  Drüsen  der 
Imagines  bei  P.  mgrieomis,  Syromastea  marginaius,  Adia  Uugii, 
Ewryderma  oleraceua  und  Cimex  leehUaria. 

Die  abdominalen  Drüsen  Ton  T.  picta  bestehen  aus  zwei  Lappen : 
die  eine  Höhlung  ist  nach  Tome,  die  andere  nach  hinten  gerichtet. 
Biese  Drüsen,  wie  auch  diejenigen  von  P.  haeearum  sind  sackförmige 
GhitineinstÜlpungen  und  innen  von  differenzierten,  sich  stark  mit 
Borazkanuin  dunkelgelb  Erbenden  Matrizzellen  ausgekleidet.  Letztere 
sind  Ton  zweierlei  Grosse;  die  grösseren  enthalten  ein  Chitinrohrchen, 
welches  in  das  Lumen  der  Drüse  mündet. 

Die  Thoracaldrüsen  liegen  im  Metathorax  oder  im  ersten  Ab- 
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doniinalsegmenL  und  ihre  Ausluhrgänge  miinden  an  den  Gelenk- 
pfauuen  der  Hinterhüften  nach  aussen.  l>ei"  i>au  dieser  Drüsen  ist 
ein  sehr  verschiedener:  von  der  einfachen  taschenförmigen  Form  bei 
Syromastes  marginatus  an  finden  sich  Differenzierungen  der  Drüsen 
und  Bildungen  von  seitlichen  Ausstülpungen,  welche  bis  zu  der  komr 
plazierten  Gestalt  führen,  wie  sie  bei  Cimea'  Uchdaria  zu  finden  sind. 
Die  Wandungen  der  Drüsen  bilden  oft  quer  verlaufende  Falten,  deren 
Vertiefungen  mit  Drfisenzellen  angefüllt  sind  {S.  marginatus):  bei 
C,  leekdaria  ist  dia  eigentfiehe  Brüse  dimsh  eine  quer  zur  Längsachse 
des  Tieres  verlaufende  Taacshe  repräsentiert,  an  deren  hinterer  (dem 
Abdomen  zugewandten)  Wand  sich  ein  Belag  von'Drilseozellen  findet, 
▼on  denen  eine  Jede  mit  einem  chitinösen  Ansführkanälchen  versehen 
ist  Alle  Kanaldien  münden  in  den  Sack;  die  Kerne  der  Drüsen- 
Zellen  liegen  den  Kanalchen  an.  Die  beiden  seitlich  an  die  Drüse 
sich  anschliessenden  Säcke  (Reservoire,  Landois)  nehmen  nach 
Ansicht  des  Verlas  an  der  Ausscheidung  teil,  woBei  ihr  Excret  von 
dem  der  ^^eigentlichen  Drüse^  verschieden  sein  dürfte;  der  Verf. 
glaubt  dies  annehmen  zu  können  mit  Hinsicht  auf  eine  komplizierte 
Zusammensetzung  der  Ausscheidungsprodukte  der  Stinkdrüsen. 

Zum  SchluBs  schliesst  sich  Verf.  der  Ansicht  anderer  Autoren 
an,  dass  der  Bau  der  Stinkdrüsen  gut  als  Basis  für  die  Klassifi- 
kation der  Wanzen  dienen  kann. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Wasmann,  E.,  Termiten  von  Madagaskar  und  Ostafrika. 
(Völtzkow,  Wissensch.  Ergebn.  d.  Reisen  in  Madagaskar  u.  Ost- 
afrika 188»— 1S95.)  In:  Abhndl.  Senckenb.  natnrf.  Ges.  Bd.  XXI. 
p.  187-182.  2  Taf. 
Wie  der  Name  des  Verf.'s  erwarten  lässt,  wird  in  vorliegender 
Mitteilung  nicht  nur  ein  blosses  Verzeichnis  der  aufgefundenen  Arten 
gegeben;  Systematik,  Morphologie  und  Biologie  der  Termiten  finden 
eine  interessante  Bearbeitung,  aus  der  viel  Bemerkenswertes  zu  ent- 
nehmen ist  Ref.  folgt  der  Einteilung  des  Verf.'s. 

I.  Vorbemerkungen  zur  Systematik  der  Termiten. 
Eine  kurze  Angabe  der  Präparationsmethoden  empfiehlt  für  die 
Troc&enpräparation  eine  Belumdlung  mit  Alkohol  abs.,  Alkoh.  abs. 

Xylol,  Xylol  Paraffin  (10:1),  wodurch  Sdirumpfung  der 
Termiten  vermieden  wird  (wäre  vielleicbt  audi  für  andere  weidie 
Insekten  od.  Spinnen  anzuwenden?);  um  das  sehr  schwache  Flügel- 
geäder  hervortreten  zu  lassen,  färbt  man  frisch  entwickelte  Flügel 
mit  Eosin- Alkohol  (mikrosk.  Präparate). 

In  erster  Linie  ist  das  Unternehmen  Wasmann ^s  hervorzu- 
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heben,  eine  Systematik  der  Soldaten  formen  begründet  zu  haben; 

die  früheren,  auf  geHügelte  Formen  bp«nnindeten  Systeme  konnten 
oft  ihren  Zweck  nicht  erfüllen,  da  (ie-'cbiechtstiere  seltener  gesiunnielt 
werden  als  Soldaten.  Dem  Einwand,  dass  eine  Species  nur  nach  Ge- 
schlechtstieren beschrieben  worden  soll,  begegnet  Was  mann  durch 
den  Hinweis  auf  die  Beschreibung  von  anderen  staatenbildenden  In- 
sekten, den  Ameisen,  wo  die  Beschreibung  von  Arbeiterformen  aJia 
berechtigt  erachtet  wird.  Den  Unterschied  zwischen  sekundären 
Imagoformen  (Ameisen)  und  sekundären  Larvenformen 
(Termiten)  lässt  der  Verf.  nicht  gelten,  da  es  doch  thatsächlich 
darauf  ankommt,  dass  man  es  mit  einer  definitiven  Entwicke- 
lungsform  zu  thun  hat.  Ausserdem  sind  die  Termitensoldaten 
eine  hochgradig  specialisierte  Kaste  mit  sehr  konstanten  speciiisclien 
Merkmalen.  Die  Arbeiter  können  nur  in  geringerem  Maße  für  die 
Systematik  verwendet  werden,  da  sie  als  wen^  oder  gar  nicht 
ditferenzierte  Larvenformen  aufzulassen  sind.  Immerhin  giebt  der 
Verf.  zu,  dass  bei  Aufstellung  eines  „annähernd  natürlichen"  Systems 
die  Berücksichtigung  der  Imagines  in  hervorragender  Weise  zu  er- 
folgen liaben  wird. 

IL  (  her  die  Bedeutung  der  Xasuti  und  anderer  Sol- 
datenformen. Die  Nasuti  sind  die  eigentliche  Soldatenform  ge- 
wisser Knten)(f's-Ar{Qi\,  und  ihr  \'orkommen  in  Te/wjcit-Nestern  beruht 
auf  Symbiose,  wie  dies  auch  Hagen  neuerdiiitrs  angieht.  Eine  solche 
Symbiose  t'aiul  der  Verf.  u.  a.  bei  einer  neuen  sehr  grossen  ('alolmnes- 
Art  aus  Madagaskar,  wo  zwischen  Soldaten  unfl  Ijarven  der  genannten 
Art  sich  kleine  scliwarze  Nasuti  und  sehwarzgezeiclinete  Arbeiter, 
sowie  eine  Nymphe,  alle  von  Kntermts  niyritd  n.  sp.  lictanden. 

Die  Nasuti  sind  die  einzigen  Soldaten  der  J\fifi  rmes-Xrtbn  und 
es  komm^'U  nie  Nasuti  und  Soldaten  in  einer  Art  zusammen  vor. 
Als  siiecitische  Charaktere  können  bei  den  Nasuti  die  Form  dt^s 
Kopfes,  Form  und  Länge  der  Nase,  Fühlei hildung  und  K<">ri)erirr(isse 
dienen.  Aus  den  Mitteilungen  über  die  Funktionen  der  verschiedenen 
Soldatenfornien.  woljei  d<T  Verf.  neue  Bcoli.ichtungen  sowie  bereits 
von  anderen  l'orschern  mitjzt'triltc  zusammenstellt,  sei  die  eigentüm- 
liche i-'ähigkeit  gewis>er  Miciu^tcruws-  und  CajirUcnHcs-ATtvn  erwähnt, 
mitteUt  ihrer  langen  stangent'iüiiiiLren  Mandilx'ln  (>  S  cm  ueite 
Sprünge  zu  maclien.  Fine  w  ichtige  liollc  spielen  die  Mandibein  auch 
als  Signal-  resp.  .Vlarminstrumente. 

III .  \'  e  r  s  u  c  h  e  i  n  e  r  S  y  s  t  e  m  a  t  i  k  d  c  r  T  e  r  m  i  t  e  n  s  o  1  d  a  t  e  n. 
Durch  Heranziehung  der  Soldaten  für  die  systematische  (Iruppierung 
wird  namentlich  Klarheit  in  der  Untersclieidung  der  Tennen-  und 
£utennef!- ArivTi  geschati'en.    Die  Einteilung  ist  folgende: 

Zwtlog.  Ceutralbl.  V.  Jahrg.  ^'^ 
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1,  (timi.  Hodoiermen  Hagen  :  Fülller  21  —27  gliederig.  Augen  deutlich  facettiert. 
Ffisse  ohue  HafUappeu  (die  Merkmale  sind  hier  überall  abgekürzt).  Subgenera 
Porvterme»  Hag.  and  Stot^ermu  Hag.  —  2.  Oan.  Temop»i»  Hag.  Fflbler  anter 

20  gliederig.   Augen  punktförmig.  FOaae  ohne  liafUappen.  KOrper  kan,  Thorax 

eingeschnürt  —  3.  Gen.  Calutcrmes  Hag.  Fühler  12— 20  ijliedrig,  Augen  punkt- 
förmig. FOsse  mit  Hattlappen.  Körper  lang.  1.  Subg.  Caloteriiu-^  Hag.  sens.  str. 
Fühler  H — 20  gliedrig.  Uberliiefer  breit  säbelförmig,  kürzer  als  der  Kopf.  Ober- 
lippe nieht  angespitzt.  Kfirper  paralklamtig.  2:  Subg.  ^erfiterme«  n.  subgen. 
FBbler  18  gliedrig.  Oberk.  schmal,  linger  als  der  Kopf.  OberL  zngeapitst  Thorax 
eingeecbnürt.  —  4.  Gen.  Termu  (L.)  Hag.  Fühler  13— 18gliedr%.  Augen  fehlen. 
Füsse  ohne  Haftlappen  Tliorax  eingeschnürt.  1.  Subg.  Tei~mes  senstt  restr.  Ohne 
Spitzkopf  und  andere  Auszeichnungen.  Oberk.  normal.  2.  Subir.  CnmitermrK  i\.  subg. 
Kupf  mit  Stirohoru.  Oberk.  normal.  3.  Subg.  Coploieimea  Waisui.  Kopt  mit  auf- 
liegendem Stimhom.  Obezk.  normaL  4.  Sabg.  Shiiuaerme$  Hag.  Soldat  and 
Image  mit  abgeatutztem  Stimhom.  5.  Subg.  EiUerme»  aena.  reatr.  llit  Spitskopf ; 
ohne  makroskopisch  sichtbare  Oberk.  6.  Subg.  Armttermcs  n.  subg.  Mit  Spitzkopf 
und  normalen  Oberkiefern.  7.  Suhii.  f'apritrrmc«  n.suhii.  Ohne  Spitzkopf  und  Stim- 
hom. Oberk.  lang,  schraubenförmig  gewunden,  unsymmetrisch.  Oberl.  sehr  laug 
rechteckig.  8.  Sabg.  MvokmeM  n.  aobg.  Mit  Spitzkopf  und  langen  Stangen- 
ftrmigen  Oberk.  Obeilippe  lang,  rechteckig.  9.  Sabg.  Spiiiiüemek  n.  aabg.  Drei> 
saekiger  Vorderkopf.  schcreufürmiger  Oberk.  lang,  rechteckige  Oberl.  10.  Sabg. 
Anoplotermes  Fritz  Müller.  Soldateuform  fehlt. 

IV.  Beschreibung  der  neuen  Arten.  10  neue  Species 
und  1  Sub.species  werden  eingehend  beschrieben  und  abgebildet. 

V.  Bestimmungstabelle  der  Tenniten  von  Madagaskar  nach  der 
Soldatenforin.    ^Sämtliche  10  niudagassische  Arten  sind  neu. 

Zur  Morphologie  der  M  u  n  d  t  c  i  l  e  der  Termiten: 
AViihrend  die  Mundteile  der  .Vrbeiter  denjenigen  der  Imagolarven 
und  der  Nymplien  entsprechen,  sind  diejenigen  der  Soldaten  mannig- 
fach difi'en'Tr/.iert ;  die  ( )h('rki<  f(  r  der  Sohlaten  sind  meist  stärker 
entwickelt,  bei  Eufenuts  dagegen  zu  mikroskopisch  kleinen  Spitzen 
reduziert;  sie  sind  in  der  Gesamttorm  symmetrisch  (ausser  hei  (\ijjri- 
iermes),  jedoch  in  der  Zähnehing  hiiutig  unsymmetrisch.  Bei  Arbeitern, 
Iniagines  und  Larven  ist  die  <  lesainttonu  stets  unsymmetrisch.  Auch 
die  Ob('rlii)i»e  ist  bei  den  Soldaten  stärker  entwickelt  (rudimentär 
bei  Iü((cnucs)  während  die  Tastei'  «rlcit  hgehildfl  und  der  l  iiterkieier 
gegenüber  dem  der  übrigen  Formen  sogar  reduziert  erscheint. 

Die  Zunge  der  Termiten  ibei  den  Sohlaten  schwächer  ent- 
wickelt) entspricht  nicht  der  Ligula,  sondern  verwaeiisenen  Para- 
glossen.  Diese  Verwachsung  ist  mehr  oder  weniger  vollständig  und 
das  so  entstandene  deiiilde  zeigt  sehr  verschiedene  (iestalt. 

Die  Mundteile  der  Termiten  schliessen  sich  an  diejenigen  der 
Blattiden  an,  namentlich  die  l'nterlippe.  In  einem  Nachtrag  berührt 
der  Verl,  kurz  einige  Angaben  in  der  last  gleichzeitig  eischienenen 
Arbeit  \V.  \V.  Froggatt  s  und  kritisieil  dessen  neu  autgestellte 
Gattungen.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 
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Uaiidlirsi'li,  A.,  Monographie  ^er  Phymntiden.    In:  Annal. 

K.  K.  natiirhist.  Hofnms.  Wien.  XII.  Heft  2.  1897/1898  p.  127— 

230.  G  Taf.  35  Al)l)il(l.  im  Texte. 
Nach  einer  historifichen  Übersicht  >vird  in  erster  Linie  die  Mor- 
phologie der  im  Titel  genannten  Heteropterenfamilie  eingehend  be- 
handelt. Der  Rüssel  der  l'hyniatiden  ist  pseudotrimer.  sein  erstes 
Glied  ist  atrophiert.  Die  Vorderbeitio  sind  stets  Kaubbeine  nnd 
entweder  nach  dem  Typus  von  Marifis  oder  nach  jenem  der  Krebs- 
schere jzebaut.  Im  ersten  Falle  ist  der  Schenkel  verdickt,  die 
Schiene  gekrümmt  und  an  die  untere  Kante  des  Schenkels  angepasst, 
der  Tarsus  entweder  sehr  klein,  zweigliedrig  und  in  eine  an  der 
Oberseite  der  Schiene  gelegene  Hinne  zurückzuschlagen  oder  ganz 
atrophiert.  Bei  den  nach  dem  Scherentypus  gebauten  Reinen  ist 
der  Schenkel  .stark  entwickelt  und  am  distalen  Ende  in  einen  langen 
unbeweglichen  Fortsatz  ausgezogen,  an  welchen  sich  die  Stlii^ne  wie 
der  bewegliche  Finger  der  Kn-hsschere  an  den  unbeweglichen  an- 
schmiegt.   Der  Tarsus  ist  bei  diesen  Formen  atropliieit. 

Was  bisher  bei  den  ^  als  siebte  \  entr;il|tl:itte  bezeichnet  wurde, 
ist  eigentlich  die  achte:  (h'im  die  siebte  ist  lediiziert.  ganz  eingezogen 
und  von  aussen  nicht  sichtbar.  In  diesem  deschlechte  wird  die 
Oberseite  des  Hinterleibes  durch  die  sechste  I>orsalplatte  abge- 
schlossen und  die  bfMilen  lolmMidcii  I)orsali)latten"  sind  wie  die  siebte 
Ventraliilatte  re(Uiziert  und  ei)iL"v<)gen.  Im  weiblichen  (leschleelite 
wird  die  Oberseite  des  llinter!eil)es  durch  die  siebte  nf)rinal  ent- 
wickelte I)orsali)latte  abijeschlossen.  Die  siebte  Ventralplatte  ist 
liier  gleichfalls  gut  entwickelt,  aber  der  Länge  na(^h  gespalten,  die 
ac!ite  Dorsalplatte  auf  die'Veiitralseite  umgeschlagen  und  verschlies.st 
den  Spalt  dei-  siebten  Ventraljihitt''.  als  deren  .. .Mittellai>pen"  sie 
bisher  betrachtet  wurde,  (ianz  ähnlicli  wie  bei  den  Fhymatiden 
sind  auch  die  Fhulsegmenle  der  Keduviiden  gebildet,  nicht  aber 
jene  der  Aradiden  und  Tingidideii.  in  deren  Verwandtschafts- 
kreis man  in  <h'r  Kegel  die  Pliymatideii  eingereiht  hat.  .Vuch  die 
anatomischen  ^Merkmale,  z.  W.  Sj)eiclieldrüsen.  Darm.  .Malpighische 
(iefässe  etc.  weisen  auf  eine  naiic  \'crw;indtschaft  mit  den  Kedmiiden. 
Ei  und  Larvenfornien  werden  in  der  M('ni»graphie  zum  erstcnniale 
beschrieben  und  abgebildet.  Verf.  hat  /.ihlreiche  Larven  in  ver- 
schiedenen Stadien  untersucht  und  die  alhuahliche  Entwickelung  des 
äusseren  Geschlechtsunterschiedes  verfolgt.  Vor  der  Entwickelung  der 
Fliigelsclieiden  ist  äus.serlich  kein  Unterschied  zwi.schen  c?  "nd  9. 
Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  Flügelscheiden  beginnt  jedoch 
eine  verschiedene  Entwickelung  der  Endsegiuente  und  des  Endgliedes 
der  Fühler.   Die  in  den  ersten  Stadien  noch  deutlich  sichtbaren 
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Stigmen  der  siebten  Ventralplatte  sind  bei  weiter  vorgeschrittenen 
Individuen  nicht  nielir  zu  sehen. 

Die  Phymatiden,  welche  vom  Kaiibe  leben  und  sich  sowohl  im 
Larvenzustande,  als  in  jenem  der  Tiikilto  \on  den  Säften  anderer  In- 
sekten nähren,  sind  ausfresprochcnt'  Anpassuii^^slormen.  Sie  L'lciclien 
nieist  dürren  Blättchen  oder  Knospen.  Verl",  unterscheidet  drei 
Unterfamilien  mit  zusammen  D  (iattnntien : 

1.  Vorderbeine  mit  einem  zurücklegbaren  Tarsus.  Kopf  ober  den  Augen  und 
Seiten  des  Proihorax  mit  Ftthlerrinnen.   Adern  der  Membran  nielilidi  v«rsv^gt 

 Phymatinae  HandL  Gen.  Pkymata  Latr. 

—  ohne  Tarsus.  Über  den  Au^cn  und  an  den  Seiten  des  P^otboraz  kttae 
Ftthlerrinnen.    Hiichstens  die  1.  (3.)  Ader  der  Membran  geirabolt  2. 

2.  Vorderbeine  scheerenartii:  C  arc  i  no  co  ri n  ae  Handl. 

—  nach  dem  Typus  von  Mauti.'<  M  ac  roce ph al i  u  a  e  Haudl. 

Zu  den  C  a  r  c  i  n  o  c  o  r  i  n  e  n  gi  hitren  die  Cienera  Carcinoch^is 
Fieb.  und  Carcinocoris  Handl.,  zu  den  Macrocephalinen  MacrO' 
eephaius  Swed.,  GhssopeJta  Handl.,  Agreuocoris  Handl.,  OxythyreuB 
Westw.,  Amhlythyreit^  Westw.  und  Cnizocorü  Handl. 

Zu  Phymata  gehören  23  Arten  aus  Amerika  (11  n.  sp.),  2  aus 
der  pal.  Region  und  2  sehr  zweifelhafte  Formen  aus  Neuseeland. 
Maeroc^halus  nmfasst  30  amonkanische  Arten  (8  n.  sp.),  Oxythyreua 
nur  1  Art  unbekannter  Provenienz,  Ämblythyreus  6  Arten  der  orien- 
talischen Tiegion  (3  n.  sp  ),  Cmgocoris  2  neue  Arten  der  orientaL 
Reg.,  Glossopelta  (3  n.  >|>.  der  oriental.  Reg.,  Ägremeori»  (1.  n.  sp.) 
V  aus  Mexiko,  Carci$ioeori8  2  Arten  der  oriental.  Region  und  Careino- 
eheUs  eine  Art  unbekannter  Provenienz. 

Der  Verf.  hat,  mit  Ausnahme  der  2  neuseeländischen  Phymator 
Arten  and  der  3  von  Westwood  beschriebenen  AnMyihymiS^  alle 
Formen  selbst  untersucht  und  von  den  meisten  auch  Originalezemplare 
verglichen.  A.  Handlirsch  (Wien). 

Baker»  C.  F.,  A  new  avbfamily  in  the  Janidaa.  In:  P^dia.  1897. 

p.  76-77. 

KocbcUa  n.  g.  ealifomica  n.  sp. ,  eine  kleine  Cicadine,  hat  den  Habitus  der 
Acoceph&lineo,  den  allgemeineu  Bau  der  Jassineo,  die  Ocellenstellung  der  Bytho« 
aeopfaien  nnd  wird  als  Typus  einer  neuen  Unterfamilie  —  Koebeliinae  —  an- 
genommen, weil  sie  in  keine  der  bekannten  Jaaaid«n>G(nippen  einzureihen  ist  Ihr 
Trsprnng  ist  wohl  bei  den  Bythoscopinen  zu  suchen.  Verf.  charakterisiert  die 
neue  1  nterfamilie  mit  weuit;en  Worten:  ,Ocelli  far  below  anterior  edge  of  head 
and  distaut  i'roin  the  ejes,  though  on  a  line  between  Upper  edges  of  eyos.  Vertex 
thin,  foliaeeoua,  ooncava,  bent  upward,  slightly  expanded  bafore  eyes,  and  longer 
than  pronotnra.*  A  Handliraoh  (Wien). 

Giard,  A..  Sur  la  distribution  fie  o  ra  p  h  i  (j  ue  des  CochenilleB  du 
genro  Margarodcs  et  sur  deux  cspeces  nouvelles  de  oe  genre.  In: 
Compt.  reud.  Soc.  Biol.   Paris.  1897.  3  p. 
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In  dieMr  kleinen  ArMt  «erden  sn  den  bisher  bekennten  zwei  uMcikiakehen 
Marsarodet-Axktia  zwei  neue  eneSfidefinksbeedmeben;  Jf.  Irwieiw  n.  ep.,  mnSehet 

verwandt  mit  M.formiearum  Gaild.  von  den  Antillen,  und  M.  (Sphaertupls)  eapenm 
n.  sp..  verwandt  mit  der  rhilonischen  Art  M.  {Sphaemspie)  n7i«m  Guild.  Nachdem 
auch  für  das  Vorkommen  der  Gattung  Maujarodes  in  Australion  gewisse  Anzeichen 
▼orhanden  sind,  ergiebt  sich  eine  auffallende  Übereinstimmung  zwischen  der  geo- 
gnphieehen  Yerbreitnng  dieser  Coocidengattong  und  jenw  derPeripatiden, 
JHdelphy$  ete.  A.  Hsndlirseh  (Wien). 

Giard,  A.  Sur  les  Cochenilles  da  genre  Ortkegia  Boac  In:  Bull.  800. 
ent.  France,  1897.  p.  Ö— 12. 
Wohl  bei  wenigen  Coooiden  dflzfle  die  Synonymie  so  Terwickelt  sein  wie 
bri  OrtUaia  Boso,  nnd  Ortketiola  Sole.  Die  Torh'egende  kleine  Abhsndlnng  enthflit 

einige  kritische  Bemerkungen  zu  früheren  Publikationen  über  dasselbe  Thema, 
üntor  0.  urtirne  Signoret  scheinen  nielirere  Arten  vereinigt  zu  sein  und  dürfte 
die  Form  aus  (lannoa  zu  O.  maenaricnsis  Dougi.,  jene  aus  der  Pariser  Gegend  zu 
0.  dclavauxi  Thiebaut  gehören.  Auch  0.  urticae  Lüw  scheint  eine  verschiedene 
Art  sn  sein.  Was  0.  Heller  (1880)  als  Orthetia  •ignoreU  (Lbtts)  beschrieb,  ist 
eine  OrtheaieU.  Die  Sjnonymie  von  0.  eataphraeta  Shaw  nnd  0.  ßoeeota  Degeer 
wild  riehtiggesteUt  A.  Hsndlirsoh  (Wien). 

Giard,  A. ,  Sur  deux  Cochenilles  nouvelles,  Oriheziola  fodie-m  n,  sp.  et 
Ridzoeetu  EloU  n.  sp.  parasites  des  racines  du  Cafeier  a  la  Guade* 
lonpe.  In:  Gompt.  rend.  Soc  Biel.  J^s  1897.  8  p. 
Es  wurde  firOher  angenommen,  dass  die. auf  Coffea  schmarotzende  Daetyhpiu»' 
Art  (D.  citri  Risse  =  de»trvrtor  Comst.)  während  der  Regenzeit  von  den  ober- 
irdischen Teilen  der  Pflanze  auf  die  Wurzeln  vvandere  und  dadurch  grossen  Schaden 
verursache.   Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  konstatieren,  untersuchte 
Veif.  Wurzeln  absterbender  Kaffeepflsnzen  nnd  fimd  an  Stelle  des  erwsiteten 
Ikultjfiopiu»  die  zwei  im  Titel  erwfthnten  nenen  Cocdden-Arten.  Beide  gehören  In 
Gsttnngen.  welche  bisher  weder  sls  Bewohner  der  neuen  Welt,  noch  als  subterrane 
Formen  bekannt  waren.  A.  flandlirsch  (Wien). 

MwÜn,  J.,  Sur  un  genre  nouveau  d  Hcnuptere  de  la  tribu  des  bcu- 
tellerinae.  In:  BulL  Boo.  ent  Franoe  1887.  p.  263-264. 
Verf.  nennt  dne  neue  Scntellerinengattang  SelmmOidiMM  weA  deiltet  schon 
durch  die  Wahl  dioscs  Namens  die  systematische  Stellung  zwischen  SohnoaMhiuvi 
Spin,  nnd  Coholi'chus  Westw.  an.  Mit  erateror  Gattung  stimmt  Solenot irhiiM  durrh 
die  Form  des  Sternulkannles  ühorein.  mit  letzterer  durch  den  in  eine  Furche  ver- 
läugei-ten  Ausführungsgang  der  Duftdrüse.  Die  Gattung  gründet  Verf.  auf  eine 
nene  Art  (tremeep«)  ans  Anstrslien.  A.  Handlirsch  (Wien). 

Zehntaer,  L»^  De  Plantenlnizen  van  het  Snikerriet  op  Jaya. 
L  Meurodes  Bergt  Sign.  —  II.  Chionaspis  sacchari  folii  n.  sp.  — 
ni.  Chionaapis  depreasa  n.  sp.  —  IV.  Äspidiotus  sacchari  cauUs 
n.  sp.  In:  Archief  voor  de  Java-Suikerindustrie.  Soerabaia 
1896—1897.  gr.  8».  17,  26  und  10  pg.  4  Taf. 
Eine  wertvolle  Arbeit  über  die  Pflanzenläuse  des  Zuckerrohres. 

Meurodea  hergi  Sign,  wird  genau  beschrieben  und  mit  vielen  morpho- 
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logischen  Details  des  Imagtnal-  und  Larvenstadinrns  gut  abgebildet. 
Die  9  dieser  Art  legen  150 — 200  Eier,  aus  denen  sieb  nach  6  Tagen 
die  Lanren  entwickeln.  Diese  saugen  sich  fest  und  häuten  sich 
dreimal  nach  je  S  oder  4  Tagen.  Nach  weiteren  10  Tagen  erfolgt 
dann  die  vierte  und  letzte  Häutung  zum  yollkommenen  Insekt.  Die 
ganze  Metamorphose  spielt  sich  also  in  einem  Zeitraum  von  25—27 
Tagen  ab  und  man  kann  sich  durch  den  Yeigleich  dieser  Zahlen 
ein  Bild  der  kolossalen  Vermehrung  dieser  Pflanzenlaus  machen. 
Eine  Chalcidide,  Pro^^aUa  irisiis  Zehntn.  n.  sp.  (Hymenoptera) 
schmarotzt  in  den  Larven  von  Meurodes  hergi. 

ChioHaspis  sae^arirfolü,  Oh,  dqaressa  und  Äspidioku  sttechaH' 
caülis  sind  drei  neue  C!occiden-Arten.  Sie  werden  in  der  Arbeit 
in  ganz  ähnlicher  Weise  behandelt  wie  der  genannte  Aleurodes. 
Auch  ihre  Entwickelung  verläuft  ungemein  rasch.  Jeder  Species  ist 
eine  eigene,  in  Farbendruck  sehr  gut  ausgeführte  Tafel  gewidmet. 

A.  Handlirsch  (Wien). 

Canriirey  und  Bürger,  0.^  Die  Entwicklungsgeschichte 
derMauerbiene  {Chalicodoma  nmraria  Fabr.)  i  m  E  i.  In :  Nova 
Acta.  Abh.  K.  Leop.  Carol.  Deutsch.  Acad.  d.  Naturf.  Halle.  1897. 
Bd.  LXIX.  157  p.  13  Taf.  (Leipzig,  Wilhelm  Engehnann.)  M.  30.—. 

Bürger  hat  durch  die  Vollendung  und  Herau^be  der  nach- 
gelassenen Untersuchungen  Carriere^s  der  Wissenschaft  eine  ungemein 
wertvolle  Monographie  geliefert  und  hierdurch  dem  Dahingeschiedenen, 
aber  auch  sidi  selbst  ein  ehrenvolles  Denknuü  gesetzt. 

Von  den  Tafeln  sind  9  von  Carriere,  4  von  Bürger  gezeichnet; 
von  dem  Texte  stammt  Teil  I  (63  p.)  aus  der  Feder  Garriere^s 
und  wurde  von  Bürger  druckfertig  gemacht,  aber  sonst  unverändert 
gelassen;  Teil  II  (90  p.)  beruht  auf  Untersuchungen  Bürger ^s  an 
dem  von  Carriere  gesammelten  Material. 

Die  Monographie  beginnt  mit  einer  ungemein  anziehenden 
Schilderung  der  biologischen  Verhältnisse:  Lebensweise,  Nestbau, 
Verhalten  gegen  Parasiten,  unter  Bezugnahme  auf  verwandte  Formen. 

Das  Ei  ist  cylindrisch  und  etwas  gekrümmt,  von  Chorion  und 
Dotterhaut  bedeckt;  an  der  konvexen  Seite  erfolgt  die  Anlage  der 
Bauchseite.  Der  Inhalt  des  Eies  besteht  aus  stark  fetthaltigen 
^'ahrungsdotterf^uli-tan/cn ,  die  in  wenig  Bildungsdotter  eingelagert 
sind.  Da  durch  Alkohol  die  grösste  Menge  des  Nahrungsdotters 
extrahiert  wird,  so  bestehen  die  gehärteten  Eier  aus  einem  schaumigen 
Protoplasma,  in  dessen  blasenförmigen  Hohlräumen  unlüsliche  Deuto- 
])Iasmamassen  als  kleine  Kömchen  sich  vorfinden.  Ein  Keimhaut- 
blastem  ist  nicht  vorlianden. 
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Der  erste  Furchungskern  liegt  in  der  X&be  des  vord^n  Eipoles, 
yon  etwas  Protoplasma  umgeben.  Durch  rasch  anfeinander  folgende 
Teilungen  desselben  entsteht  ein  sog.  Syncytium,  dessen  einzetee 
Elemente  sich  später  ungefSihr  parallel  der  £i-Oberflac»he  anordnen* 
Indem  dieselben  schliesslich  unter  bestandiger  Vermehrung  an  die 
OberflSche  treten,  bilden  sie  daselbst  ein  kontinuierliches  Blastoderm, 
in  gleicher  Weise,  wie  dies  bereits  für  andere  Insekten  angegeben 
wurde.  Während  des  Auftauchens  treten  einzelne  Zellen  des  Syncy- 
tiums  in  das  Innere  des  Eies  und  werden  unter  fortgesetzter  Ver- 
mehrung zu  Botterzellen  oder  Vitellophagen.  Nach  der  Bildung  des 
Blastoderms  treten  weder  Zellen  aus  diesem  in  den  Dotter,  noch 
Dotterzellen  aus  dem  Dotter  in  das  Blastoderm.  Die  Dotterzellen 
nehmen  an  dem  Aufbau  des  Embryos  keinen  Anteil. 

Die  Sonderung  der  Keimblätter  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass 
durch  zwei  langsrerlaufende  Furchen  eine  Mittelplatte  abgegrenzt  .wird, 
welche  sodann  durch  einen  Einstülpungsprozess  in  die  Tiefe  versenkt 
wird.  Aus  ihr  geht  ausschliesslich  Mesoderm  hervor.  Dagegen  findet 
sich  vor  und  hinter  der  Mittelplatte  eine  ProUfikationsstelle ,  von 
welcher  durch  Eünwucherung  je  eine  Zellmasse  in  die  Tiefe  rückt, 
die  dann  als  Torderer  und  hinterer  Entodermkeim  bezeichnet  werden 
müssen.  Während  diese  Sonderung  des  Entoderms  vom  Ecloderm 
noch  vor  sich  geht,  bildet  sich  im  Bereiche  der  Wucherfelder  die 
Vorderdarm-  und  Enddarmeinstülpung  aus,  sodass  dann  die  Wucher» 
Zonen  im  Boden  der  genannten  Einstülpungen  gelegen  erscheinen. 

Die  beiden  Entodermkeime  stellen  anfangs  uhrglasförmige  Kappen 
dar,  die  jedoch  bald  eine  U-fönnige  Gestalt  erhalten,  indem  aus  dem 
vorderen  Keime  nach  hinten  gerichtete,  aus  dem  hinteren  nach  Tome 
gerichtete  paarige  Entodermstreifen  herrorwachsen,  welche  sich  zu  den 
Seiten  des  Mesoderms,  also  eigentlich  ausserhalb  des  Keimstrei&, 
gegen  einander  schieben,  bis  sie  sich  vereinigen.  Indem  sich  diese 
beiden  Entodermbänder  verbreitem,  nmwachsen  sie  den  Dotter  und 
verschmelzen  mit  einander,  gewöhnlich  zuerst  über  der  Rückenseite 
und  sodann  über  der  Bauchseite,  wodurch  der  Mitteldarm  gebildet 
erscheint,  bezüglich  der  Entstehung  der  Ma  Ipighi'schen  Gefässe 
sei  erwähnt,  dass  sie  ähnlich  wie  bei  Ajru»-  nicht  als  paarige  Aus- 
stülpungen aus  dem  bereits  angelegten  Enddarme  hervorwachsen, 
sondern  vor  Ausbildung  der  Enddarmanlage,  oder  gleichzeitig  mit 
dieser,  als  besondere  Einstülpungen  des  über  dem  hinteren  Ento- 
dermkeime liegenden  Ectoderms  auftreten  und  sodann  mit  der  Ent- 
stehung der  Enddarmeinstülpung  in  diese  einbezogen  werden. 

Während  sich  mit  der  erfolgenden  Sonderm^;  der  Keimblätter 
die  über  den  Entodermkeimen  und  über  dem  Mesoderm  gelegene 
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Partie  des  oberflächlichen  Blastoderms  in  das  definitive  Eotodenu 
des  Keimstreifs  umwandelt,  entsteht  unter  Ausbildung  einer  vorderen 
und  hinteren  Anmionfalte  eine  Art  Abtrennung  der  in  das  Ectoderm 
nicht  einbezogenen  Blastodermpartien,  welche  sieb,  indem  sie  den 
Keimstreif  fiberwachsen,  zur  Serosa-  oder  Embiyonalhülle  um- 
wandeln. Ein  inneres  Faltenblatt  oder  Amnion  ist  nur  bei  der 
Entstehung  der  Falten  im  Rudiment  vorbanden,  wird  aber  bald  völlig 
ruokgebildet. 

Die  ersten  Anzeichen  einer  Segmentierung  des  Keimstreifs  treten 
schon  gleichzeitig  mit  der  Versenkung  der  Mittelplatte  auf.  Es 
werden  von  Anfang  an  die  definitiven  Segmente  angelegt,  sodass 
keine  Unterscheidung  von  Macro-  und  Microsegmenten  im  Sinne 
Graber's  möglidi  ist.  Die  Segmentierung  schreitet  von  vorne  nach 
hinten  vor.  Es  werden  3  Kiefer-,  S  Brust-  und  10  deutliche  Ab- 
dominals^^ente  ausgebildet.  Ein  11.,  vor  dem  Telson  gelegenes 
Abdominalsegment  ist  sehr  schmal  und  jedenfalls  eine  schnell  vor- 
flbergehende  und  sich  vielleicht  nur  selträ  deutlich  zeigende  selbst- 
st&ndige  Erscheinung. 

Bezüglich  der  Segmentierung  des  vor  dem  Mandibularsegmente 
gelegenen  Kopf abschnittes  sei  erwähnt,  dass  Carriere  an  demselben 
vier  Segmente  unterscheidet,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  von  vom 
nach  hinten:  1.  das  Oberlippen^cirnunt.  dessen  Extremitätenpaar  zur 
Bildung  der  Öbcriijjpe  verwendet  win].  2.  das  Gehirnsegment  mit 
einem  früh  der  Kückbildung  verfallenden  Extremitätenhöcker,  3.  das 
Antennensegment,  4.  das  Vorkiefersegment,  welches  nur  transitorischen 
Charakter  hat  und  dessen  l'xtrnnitätenrudiment  schon  von  üütschli 
bei  der  Biene,  wo  es  zu  einer  Art  Unterlippenbildung  verwendet  wird, 
beobachtet  worden  war.  Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Antennen- 
anlage nrsprünglicl)  postorale  Lage  besitzt. 

Die  Anlagen  der  Brustbeine  werden  frühzeitig  rückgebiidet:  aber 
sehr  bald  treten  genau  an  derselben  Stelle  die  entsprechenden  Iraagi- 
nalscheiben  auf.  Abdominale  ExtremitätenanUgeu  finden  sich  an 
den  zwei  vordersten  Abdominalsegmenten,  Spuren  davon  am  dritten 
und  vierten  Hinterleibsring. 

Das  Coelom  entsteht  in  der  Form  zweier  zu  den  Seiten  des 
Keimstreifs  verlaufender  Mesodermröliren,  deren  Hohlraum  von  der 
bei  der  Versenkung  der  Mesodermplatte  auftretenden  Kinstül])ungs- 
höhle  abzuleiten  ist.  Die  Me.sodermröhren,  welclie  von  der  Mitte  des 
zweiten  Kiefersegmentes  bis  ins  0.  Abdominalsegment  reichen,  sind 
durch  Quersepten  in  segmentalc  A))selinitte  gegliedert  und  besitzen 
in  jedem  Segmente  taschenfürniige.  medianwärts  sich  erstreckende 
Erweiterungen,  die  sog.  Mesodermsäcke. 
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Später  werden  die  Mesodermröhren  sowohl,  als  die  Mesoderm- 
sacke  beträchtlich  erweitert,  die  segmentalen  Querscheidewände  ver- 
schwinden, und  die  Hesodermsäcke  jedes  Segmentes  treten  unter 
Yermittelung  eines  mediameni  selbständig  auftretenden  Hohlraums 
nntereinaiider  in  Kommimik«Üoii.  Gleiehzeitig  entsteht  die  Anlage 
der  definitiven  Leibeehöhle  in  der  Gestalt  einer  paarigen  Abhebung 
des  Keimstreifs  von  der  1>otterob6rflSdie,  sodass  diese  HoUranme 
zwischen  dem  Mesoderm  und  dem  Dotier  gelegen  sind.  Während 
die  im  Mesoderm  gelegenen  Räume,  welche  von  den  Mesodermsäcken 
herstammen,  durch  Aneinanderdiängen  der  MesodermzeUen  ver- 
schwinden, treten  die  Meeodermrohren  in  Kommunikation  mit  den 
Räumen  der  definitiven  Leibeshöhle.  In  späteren  Stadien  kommt 
noch  ein  nnpaarer,  medianer  Leibeshöhlenraom  hinzu,  der  sog.  Epi- 
nennUsinus. 

Aus  den  Mesodermröhren  entwickelt  sich  direkt  das  splanchnische 
Blatt  des  Mesoderms,  der  Strang  der  Cardioblasten  und  die  Genital- 
anlage, sowie  auch  vermutlich  das  Pericardialseptum  mit  den  para- 
cardialen  Zellsträngen.  Aus  dem  übrigen  Mesoderm  entwickelt  sich 
die  Muskulatur  und  der  Fettkörper.  Die  Genitalanlagen  gehen 
aus  der  dorsalen  Wand  der  Mesodermsäcke  des  dritten,  vierten  und 
fünften  Abdominalsegmentes  hervor.  Gelegentlich  der  Hersteihmg 
einer  Kommunikation  zwischen  den  Mesodermröhren  und  der  defini- 
tiven Leibeshöhle  verlieren  die  Genitalanlagen,  welche  später  s&mtlich 
dicht  aneinandergerückt  in  das  fünfte  Abdominalsegment  verUigert 
werden,  den  Zusammenhang  mit  der  Wand  der  Mesodermsäcke,  in 
deren  Inneres  sie  nun  rücken.  Ein  solcher  Zusammenhang  —  vor 
allem  mit  dem  Cardioblastenstrang  —  stellt  sich  später  wieder  her, 
wobei  die  Genitahinlage  eine  Hülle  gewinnt,  und  dieser  Zusammen- 
hang bleibt  später  in  den  Endfäden  erhalten. 

Die  Anlage  des  Rückengefasses  erkennt  man  in  dem  Auftreten 
zweier  den  Keimstreif  seitlich  b^leitender  Blutlacunen,  welche  von 
den  Gardioblastensträngen  rinnenartig  umfasst  werden. 

Im  Kopfmesoderm  treten  dem  Antennensegment  angehorige, 
epithelial  ausgekleidete  Hohlräume  auf,  welche  als  Ckielom  des  An- 
tennensegmentes betrachtet  werden  und  sich  mit  einer  kleinen  Aus- 
stülpung in  die  Antennen  fortsetzen.  Indem  sich  diese  beiden  Säckchen 
über  dem  Vorderdarm  zusammenschliessen,  begrenzen  sie  einen  in 
das  Rückengt'fäss  übergehenden  Blutraum,  die  Aorta. 

Hinsichtlich  der  Entwickelung  des  Bauchmarkes  sei  erwähnt, 
dass  es  im  Bereiche  der  Primitivwülste  zur  Sonderuiig  einer  dermato- 
genen  und  einer  neurogenen  Schicht  kommt.  Die  Zellen  der  letzteren 
(Neuroblasten)  erzeugen  durch  Proliferation  nadi  innen  die  gangliösen 
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Zellen,  ohne  dass  hierbei  jene  Regehnäßigkeit  der  Anordnung,  welche 
Wheeler  bei  Xiphidium  beobachtete,  znm  Ausdrack  käme.  Das 
Epithel  der  medianen  Primitivrinne  soll  vollständig  in  die  Bildung 
des  Mittelstranges  aufgehen,  ohne  eine  dennatogene  Schicht  ab- 
zuspalten. Die  interganglionären  Abschnitte  des  Mittelstranges  liefern 
das  hintere  Medianlager  (Heymons). 

Die  Bildung  des  Gehirns  erfolgt  in  Übereinstimmung  mit  den 
Angaben  von  Wheeler,  Yiallanes  und  Heymons.  Es  gehen  in 
dieselbe  drei  Paare  von  Ganglienwülsten  ein:  das  Protocerebrum  im 
Gehimsegment,  das  Deutocerebmm  im  Antennensegment  und  das 
Tritocerebrums  im  Vorkiefersegment.  Der  Mittelstrang  des  Trito- 
cerebrum  liefert  die  Suboesophagealcommissur,  während  auch  an  der 
Entstehung  der  Supraoesopbagealcommissur  eine  mediane  Zellmasse 
participiert.  Die  optischen  Ganglien,  sowie  die  durch  Einstülpung 
entstehenden  intcrfianglionalen  Verdickungen  sind  erst  später  zu  er- 
kennen. Hinsichtlich  des  Schiandnervensystems  stehen  die  Befunde 
an  (UMlicodoina  in  t  hert  instimmung  mit  den  Angaben  von  Heymons 
für  die  Orthopteren.  Ks  sei  nur  erwähnt,  dass  Bürger  die  nervöse 
Natur  der  so^.  (ianglia  aliata  bezweifelt. 

Die  Tracheeneinstülpungen,  welche  als  Ectodermeinsenkungen 
auftreten,  finden  sich  vom  zweiten  Himstsegmente  bis  zum  achten 
Hinterleibssegmente.  Ähnliche  Ein.stülpungen,  welche  von  Carriere 
mit  ilen  I  racheeneinstülpungen  homologisiert  wurden,  finden  sich  in 
den  Kiefersegmenten  und  im  ersten  Brustsegmente,  und  zwar  wird 
die  Einstülpung  des  Vurderkief^egmentes  zur  vorderen  Tentorium- 
anläge,  die  des  Mittelkiefersegmentes  zur  Sehne  des  Flcxor  mandi' 
bulae,  die  des  Hinterkiefersepjraentes  zur  hinteren  Tentoriumanlage, 
während  schliesslich  aus  der  Einstülpung  am  ersten  Brastsegmente 
die  mächtigen  Spinndrüsen  hervorgehen. 

(iriiiidliche  Durcharbeitung  des  wertvollen,  in  solclier  Vollständig- 
keit s(  Iiwer  zu  beschaffenden  Materials,  klare  übersichtliche  Darstel- 
lung und  sorgfältige  Ausführung  der  Abbildungen.  Eine  derartig 
lückenlose  Serie  von  Gesamtansichten  des  Embryos  liegt  für  wenige 
Insektenformen  vor.  K.  Heider  (Innsbruck). 

Giard,  Alf.,  Ketar«!  dans  l  evolution  determine  par  anhy- 
drobiose  chez  un  Hymen  opfere  Chalcidieii  {LygcHus 
epiJüchiKw  n.  g.  et  n.  sp.).  In:  Compt.  rend.  Soc.  biol.  Paris. 
181M).  iSep.  25.  Juilliet  189(1.)  3  p. 

Schon  seit  ca.  30  .Jahren  l)eobachtete  Verf.  Kpilachna  argus 
Fourcr.  {E.  c/in/somv/ina  Kedth.  iioii  l''al)r. '  auf  Bnionia  dioica  bei 
Valencienn^s  in  Mu.ssen  und  mit  ihm  einen  Parasiten«  der  ihm  im 
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abgelaufenen  Sommer  auch  von  P.  Marchai  aus  Fontenaj-aux-Roses 
aas  derselben  Art  eingeschickt  worden  war.  Durch  eine  Reihe  von 
ZufUllen  ergab  sich,  dass  sowohl  im  September  als  auch  im  darauf- 
folgenden Juli  bereits  tote  und  ausgetrocknete  Larven  des  Wirtes 
zugleich  eine  Anzahl  lebender  Larven  und  Nymphen  des  Parasiten 
beherbergten,  die.  sich  bei  schwacher  Befeuchtung  lebhaft  bewegten. 
Yerf.  führt  diese  Verzögerung  in  der  Entwickelung  auf  den  Wasser- 
entzug zurück  und  erblickt  hierin  eine  physiologisch  wie  praktisch 
sehr  interessante  Entdeckung,  indem  durch  gewisse  Umstände  eine 
Regulierung  in  der  Brutentwickelung  eintreten  kann  und  vielleicht 
diese  Erscheinung  zu  irrigen  Schlüssen  auf  Parthenogenese  Anlass 
geben  könnte  (Förster  bei  AsHehus  arühmeticus  Forst.),  indem  man 
die  allmählich,  weil  verzögert  ausschlüpfenden  Tiere  einer  Generation 
für  mehrere  parthenogenetisch  erzeugte  Generationen  ansehen  könnte. 

Was  den  Parasiten  selbst  anlangt^  so  steht  er  bei  Oirrospäus 
und  Sotenotus;  von  ersterem  unterscheidet  er  sich  durch  die  Lage 
der  Parapsidenfurchen,  von  letzterem  durch  die  Gestalt  der  Fuhler- 
glieder.  Eine  Wirtsnymphe  beherbergt  15—20  Larven,  welche  ohne 
Coconf&den  zu  entwickeln  und  ohne  den  Wirt  zu  verlassen,  sidi  in 
nackte  schwarzbraune  Nymphen  verwandehi;  die  Imagines  durch- 
bohren beim  Ausschlüpfen  die  trockene  Wand  des  Wirtes. 

Ob  die  verwandte  EpUaehna  ckrysomdina  Fabr.  (von  Redtb.), 
ein  Schädling  der  Melonen  in  Südeuropa  und  Tunis,  diese  oder  eine 
ähnliche  Art  der  Gattung  zum  Parasiten  bat»  ist  erst  zu  eruieren; 
Verf.  empfiehlt,  diese  Art  versuchsweise  in  den  Schadenrayon  der 
letzteren  Coocinellide  einzufüliren. 

K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Giard,  Alf.,  Le  MuUUa  curopaca  L.  dane  1«  nord  de  la  Franee.  In:  Ball. 
Süc.  entnni  Frunce.  1S97.  p.  20^?. 

Verf.  konstatiert,  dasa  nuiinielir  der  nürdlichst«  Funkt,  an  welchem  MuHlla 
tunpaea  beobaehtst  woida ,  die  Gegend  von  Calais  ist,  und  ^nbt  diaaea  nltod- 
liehe  Vorkommen  den  ginatigen  Temperatnreinflilaaen  soaclureiben  zu  dflrfan. 
—  Nach  des  Keferenten  Ansicht  liegt  in  diesem  Funde  gar  nichts  AufFälligcs,  da 
die  Art  doch  noch  in  Finnland  (Nyl  ander)  nnd  im  afidlichen  und  mittleren 
.Schweden  (Thompson)  beobachtet  wurde! 

K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Tunicata. 

Bancrofty  F.  W.,  Notes  on  Chehjosoma  jnoducittm  Stimpson.  In: 
Science.    Vol.  5.  Nr.  115.  1897.  p.  43Ö. 

Dell  Angaben  der  tVülieren  Autoren  zufolge  sollte  die  vordere, 
den  Aiund  und  die  Egestionsöffnung  umgebende  Mantelscheibe  dieser 
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Chdyosom€hkti  in  regelmäßiger  Weise  von  14  Platten  gebildet  werden. 
Der  Verf.  findet  dagegen  die  Plattenzahl  inkonstant,  zwischen  13  nnd  20 
schwankend;  auch  die  Anordnung  der  Muskelfasern  zwischen  den 
Platten  sieht  er  anders,  als  es  Stirn pson  beschrieb.  Im  äusseren 
GeUulosemantel  lassen  sich  eine  innere  cellulosehaltige  Schicht  und 
eine  äussere  celhdosefreie,  die  sog.  gelbe  Substanz,  unterscheiden. 
Die  letztere  wird  Yon  den  blasenformigen  Mantelzellen  abgeschieden. 
Diese  finden  sich  zunächst  nur  in  der  tieferen  Schicht,  steigen  all- 
mählich aber  an  die  Oberfläche  empor  in  die  sich  bildende  äussere 
gelbe  Substanzkige.  Bezüglich  der  inneren  Organisation  sohliesst  sich 
Chdyosoma  am  engsten  an  CweUa  an.       0.  See  liger  (Berlin). 

Csnllery,  M.,  Ascidies  composees.  In:  Result.  scientif.  de  la 
campagne  du  ^Caudan'  dans  le  golfe  de  Gascogne.  Paris  1896. 
p.  359. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Vorgänge  bei  der  R^eneration  der 
rttckgebildeten  Thoracalabschnitte  von  IXagcna  vMaeea  Sav.  in  einer 
anderen  Weise  als  Deila  Valle.  So  wie  bei  CtremaUum  geht  die 
Neubildung  auch  bei  Ditusaua  von  den  Epicardialröhren  nnd  nicht 
vom  Verdauungstractus  aus.  Die  beiden  Epicardialsäcke  yereinigen 
sich  miteinander,  wachsen  nach  vom  und  bilden  den  neuen  Kiemen* 
darm  und  Peribranchialraum.  Eine  Ausstülpung  der  Kiemendarm- 
anläge  entwickelt  sich  zum  neuen  Oesophagus,  der  mit  dem  Rest  des 
alten  Verdauungstractus  später  sich  verbindet.  Die  Begeneration 
des  Rectums  erfolgt  dagegen  vom  alten  Intestinum  aus. 

0.  Seeliger  (Berlin). 

Canllerj,  Bf.»  Sur  la  morphologie  dela  larve  composee  d^une 
Synascidie;  {D^^omoides  Lacatii  Giard).  In:  Compt.  rend. 
Acad.  Sc.  Paris  T.  126.  1897.  p.  54—57. 
Die  Knospung  dieser  Synascidie  beginnt  ausserordentlich  früh- 
zeitig im  Emhr}'o  und  stellt  eine  Mudifikation  des  oesophagealen 
oder  pylorischen  Knospungstypus  dar.  Dieser  besteht  bekanntlich  darin, 
dass  jedes  Knospentier  aus  zwei  ursprünglicli  getrennten,  später  mit- 
einander verschmelzenden  Anlagen  sich  bildet;  die  eine  Anlage  wird 
Thoracal-,  die  andere  Abdominal-Kn  ispe  genannt.  Die  Lanen  von 
Diplosomoides  zeichnen  sich  nun  dadurch  aus.  dass  die  Thoracaliinospe 
in  zwei  getrennte,  rechts  und  links  gelegene  Halbknospen  aufgelöst 
erscheint.  Jede  Thoracai-Halhknospe  entsteht  aus  einer  besonderen 
Ausstülpung  des  rechten  und  linken  Epicardiaisackes  des  Embryos. 
Die  linke  Halbknospe  entwickelt  das  Nervensystem,  und  in  ihren 
Peribranchialraum  mündet  das  Rectum;  die  rechte  besitzt  kein 
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Nervenrohr,  bildet  aber  am  Hinterende  des  Kiemendarras  den  Oeso- 
phagus. Die  Abdominalknospe  entsteht  durch  Ausstülpungen  des 
Oesopliagus  und  dos  rechten  K^jicardialsackes  des  Embryos.  Die 
oesophageale  Ausstülpung  wird  zur  Intestinalschleife  der  Knospe, 
während  die  epicardiale  Herz  und  Pericardium  entwickelt.  Das 
weitere  Schicksal  der  beiden  Tiiuracalhalbknospen  konnte  der  Verf. 
nicht  sicher  feststellen.  Er  glaubt  aber,  dass  sie  sich  zu  einer 
ganzen  Thoracalknospe  vereinigen,  die  dann  mit  der  Abdominal- 
knospe zu  einem  Zooid  versclimilzt.  Möglicli  ist  es  aber  auch,  dass 
jede  Halbknospe  durch  Regeneration  zu  einer  ganzen  sich  selbständig 
ergänzt  und  ein  volles  Zooi<l  entstellen  liisst.  Neben  diesen  ansehn- 
lich grossen  mit  Knospen  versehenen  Embryonen  un<l  Larven  hatte 
Lahille  nocli  eine  zweite  Art  kleinerer  und  knospenloser  beschrieben. 
Ber  Verf.  konnte  aber  die  letzteren  nirgends  wiederhnden. 

0.  Öee liger  (Berlin). 

Korotueff,  A.,  Zur  Embryologie  von  Säfpa  cordiformis-zonaria 
und  nu(sci<loi>'a-j)u>idal(i.    In:  Mitth.  Zool.  JStat.  Neapel,  Bd.  12. 
181)6.  p.  331—362.  Taf,  13—15. 
—  Zur  Embryologie  von  »S«/2>«  nüicinala-fu.^i/ormis.  IniZeitschr. 
wis.s.  Zool.  IJd.  02.,  1896.  p.  305-414.  Taf.  18—19. 

Der  Verf.  kommt  bei  allen  drei  Sal[>enformen,  deren  Embryonal- 
entwickelung er  untersuchte,  zu  im  wesentlichen  übereinstimmenden 
Ergebnissen.  Von  besonderem  Interesse  sind  seine  Ausfülu  unjL^en  über 
Salj^d  n(nci)i((/(f-/i(!^ifonnib' ,  weil  erst  1'  2  .lahre  vorher  K.  Hei  der 
in  einer  umfangreichen  Publikation  genau  den  gleichen  Gegenstand 
an  demselben  Objekte  erörtert  hatte.  Wenn  auch  beide  Autoren  darin 
übereinstimmen,  dass  der  Körper  des  entwickelten  Embryos  au.s- 
schliesslich  aus  dem  Material  der  befruchteten  Eizelle  sich  aufbaut, 
so  weichen  sie  doch  andererseits  in  so  zahlreichen  und  wichtigen 
Punkten  von  einander  ab,  dass  es  in  der  That  erstaunlich  erscheinen 
mnss,  wie  so  kontroverse  Ergebnisse  an  dem  gleichen  Objekte  ge- 
wonnen werden  konnten.  Der  grüsste  Teil  der  Kontroversen  beruht 
daranf,  dass  beide  Forscher  Furchungszellen  und  sog.  Kalymmocyten 
in  ganz  verschiedener  Weise  abgrenzen  und  dass  die  Zellen,  die  Hei  der 
als  kleine  Blastomeren  ansieht,  nach  Koro tneff  Kalymmocyten  sein 
sollen.  Bekanntlich  spielt  bei  allen  Salpen  anf  den  ersten  Ent?ricke- 
lungsstadien  das  FolIikele|uthel  eine  wichtige  Rolle,  indem  seine  Zellen 
sich  durch  Teilung  lebhaft  vermehren  und  als  sog.  Kalymmocyten 
au8  dem  Epithelverband  lösen,  um  zwischen  die  Blastomeren  ein- 
zudringen und  die  Follikelhöhle  zu  erfüllen.  Anf  dem  frühen  Stadium, 
auf  dem  nach  Hei  der  bereits  alle  Kalymmocyten  von  den  Blasto- 
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meren  anl'irf'zelirt  sein  sollen,  lindot  nun  Korotneff.  sowie  früher 
bereits  Brooks,  die  FoUikelzellen  noch  in  vollstiindig  unverminderter 
Zalil  vor.  Einr  derartige  Itesorj»tion .  wie  sie  lleider  annimmt, 
koiniiit  iiaeli  dem  \vi\'.  ül)('iiiani>t  nielit  vor,  und  die  anixeblicli  von 
den  lUastomeren  umschlossenen  Kalynuuocyti'n  sind  lediglich  eigenartige 
Dotterplättchen  des  lUastomerenplasmas.  Erst  auf  einem  viel  s]jateren 
Stadium  zei  lallen  die  K;ilynnnocvten .  ohne  jedocll  direkt  von  den 
JBlastomerenahkihnmli Ilgen  verzehrt  zu  weiden. 

Das,  was  Heider  als  frühestes  Ectodermepilhel  auftasst,  ist 
nach  dem  Verf.  lediglich  eine  iteripiiere  Schicht  von  Follikelzellen : 
diese  wird  erst  viel  später  von  dem  tlehnitiven  Ectoderm,  das  zuer.Ni 
hauhenartig  auf  der  Dorsalseite  des  Embryos  aus  Blastomeren  sich 
bildet,  verdrängt.  Ebenso  ist  Hei  der 's  ectodermale  Basalplatte  nur 
eine  Kalymmocvtenl)il(bn)g. 

Innerhall)  der  Kalymmocytenmusse  bilden  die  lUastomerenabkömm- 
linge  (ülastocyten  und  Histugenei  verschiedene /ellgruj)pen  als  .\nlagen 
für  die  einzelnen  Organe.  Iveiiubliitter  im  gewöhidichen  .Sinne  des 
Wortes  giebt  es  in  der  Salpenentwickelung  nicht.  Xur  wenn  wir  uns 
vorstellen,  dass  die  Kalymmocyten  zwischen  den  l)erivaten  der  Eizelle 
fehlten,  würden  die  einzelnen  primiti^  en  Organaidagen  zu  keimblätter- 
älinlichen  Schichten  angeordnet  erscheinen :  die  äussere  Scliicht  würde 
das  Ectoderm  und  das  Xervensvstem.  die  innere  das  Entoderm  und 
^lesüdei'ui  bilden.  Der  Verf.  verirleicht  die  Kalvmmocvten  im  Salpen- 
embryo  den  Dotteielementen  im  Ei  der  anderen  Tiere  und  erklärt 
sich  gegen  Brooks"  Auffassung,  das^  die  Kalymmocyten  das  (ierüst 
bihlen,  aus  welchem  nach  einfacher  Substitution  der  Follikelzellen 
durch  die  Blastonierenderivate  der  deHnitive  Organismus  entsteht. 
Aus  den  Abbildungen  aber,  die  der  Verf.  für  die  Entwickelung  der 
Kloake  gegeben  hat,  möchte  man  eher  auf  eine  Bestätigung  der 
Brooks'schen  Ansicht,  wenigstens  in  Bezug  auf  dieses  eine  Organ, 
schlies.sen.  0.  Seeliger  (Berlin). 

Lefevre,  U.,  Büdding  in  Ecteinascidia.    In:  Anat.  Anz.  Bd.  13. 

1897.  p.  473— 483;  und  in:  Johns  Hopkins  Univ.  Circ  Vol.  17. 

Nr.  132.  p.  5-8.  1897. 
—  Büdding  in  ClaTelinidae.  In:  Science.  Vol.  5.  Kr.  115. 1897. 

p.  433—484. 

Der  Verf.  untersuchte  die  Knospung  Ton  Eäemmeiäia  iurhintUa 
und  feind  sie  in  hohem  Maße  übereinstimmend  mit  den  von  Ritter 
für  F^ophora  anneefens  geschilderten  Vorgängen  (vgl.  Z.  C.-Bl.  Bd.  5 
p.  193).  Die  Knos[)ung  ist  stolonial,  d.  h.  es  entwickeln  sich  die 
Zooide  am  dreiblatterigen  Stolo  in  der  Weise,  dass  das  äussere 
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Knospenblatt  aus  dem  Ectodeiui,  das  innere  aus  der  entodermalen 
Scheidewand  des  Stolos  sich  bilden,  während  Mesenchvmzellen  zwischen  . 
beide  Blätter  einwuchern.  Eine  zweite  Quelle  für  das  Meseuchym 
der  Knospen  ist  aber  noch  das  Knospenentoderm,  ans  welchem  ein- 
zelne Zellen  sich  ablösen,  um  in  die  primäre  Leibci^hölile  auszuwandern. 
In  der  bekannten  Art  und  Weise  entstehen  die  Peribranchialräume 
ans  unq^ränglich  paarigen  Divertikeln  des  Knospeneiitoderms.  Das 
Pericardinm  und  das  Üorsalrolir  (sog.  Hyiiophysi«)  bilden  sich  zuerst 
als  solide,  s[)iiter  sich  ausliühlende  Wucherungen  des  Innenblattes. 
Während  sich  das  Dorsalrohr  zur  Flimmeigrube  und  zum  Flimmer- 
gmbenkanal  umwandelt,  wuchern  aus  seinen  Wandunpren :  dorsal  das 
Ganglion,  ventral  die  Nenraldrtise.  Auch  die  Anlage  der  (ieschlechts- 
organe  soll  aus  einer  entodermalen  Verdickung  hervorgehen,  die  sich 
bald  abschnürt  und  zur  Zwitterblase  umformt.  Die  Zwittei  blase  teilt 
sich  später  in  Hoden  und  Ovarium.  Der  Verf.  glaubt,  dass  bei 
der  ersten  Bildung  des  Pericardiums,  des  Zwitterorgans  und  des 
Dorsalrohres  auch  Mesencbymzellen  sich  beteiligen,  indem  diese  sich 
an  die  Entodormwucherungen  anlegen  und  mit  ihnen  verbinden.  Im 
Hmblick  darauf,  dass  ein  Teil  des  Mesenchyms  aus  dem  Knospen- 
entoderm hervorgellt,  scheint  dem  N'erf.  ein  solcher  Vorgang  nicht 
befremdend.   Ein  Epicardium  fehlt  den  Knospentieren  durchaus. 

0.  Seeliger  (lierliu). 

Metealf,  M.,   The   Follicle  Cells    in  SaJpa.     In:    Zool.  Anz. 
Nr.  5:U.   181)7.  p.  210— 217;  Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  Vol.  17. 

Nr.  132.  181«7.  p. 

.\uf  bestimmten  Euil)rvonalsta(lieii  der  Salpen  treten  im  Zell- 
plasma der  Blastomereii  eiL'entüuiliche  Körper  auf,  die  eine  sehr 
verschiedene  Deutung  eriahren  liaheii.  Todaro  und  Salensky 
l)etrailiten  diese  (iebilde  als  Diti'erenzierungen  des  liiastomeren- 
phisiiias.  u!id  der  riissisehe  Forscher  erklärt  sie  daraus,  dass  die 
Dhi?>tomeren  in  Zerfall  und  Aufir.r>uii;,'  begriffen  seien.  Bekanntlich 
sollen  sich  ja,  seiner  Ansicht  narh,  die  Blastuinereii  am  Aufbau  des 
definitiven  Salpenkürpers  überhau|»t  nicht  beteiligen,  sondeni  sie 
sollen  sämtlich  zn  (iriinde  gelien,  v.iiiircnd  die  FoUikelzellen  alle 
bleibenden  Organe  im  Enil)ry*>  bilden.  Brooks  und  K.  Heider, 
die  gerade  umgekehrt  nur  die  i)rovisoiischen  Embiyonalorgane  aus 
dem  Fullikei,  die  definitiven  aus  den  Bia^t()nleren  abstammen  lassen, 
erklären  dagegen  die  Anwi-seiiluit  jener  Körper  aus  der  lebhatteii 
j)hagocytären  Tliätigkeit  der  Biastoiuereii.  Nach  Brooks  sind  die 
Körperchen  aufgenumniene  Follikelzellkerne,  nach  Heider  resor- 
bierte Folhkelzelien.   Korotneff  endlich  deutet  jene  Gebilde  als 
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eigentümliche  Dotterkörperchen  des  Blastomerenplasmas  selbst  ,  tlie 
mit  Follikelelementen  durchaus  nichts  geineinsiim  hätten.  Um  diese 
Kontroversen  zu  lösen,  untersuchto  der  Verf.  die  Eml)ryonalstadion 
von  Saljya  hcrcujomi  und  bestätigt  im  wesentlichen  Brooks"  Befunde. 
Die  fraglichen  Körper  sind  Follikelzell kerne,  die  in  das  Blasttmieren- 
plasma  eingetreten  sind  und  dort  allmählich  vollkonnuen  resorbiert 
werden.  Der  Verf.  konnte  eine  ganze  Ileilie  verschieden  weit  vor- 
geschrittener Desorganisationsstadien  der  Kerne  feststellen;  ^vährend 
die  zuletzt  in  das  Plasma  eingetreteiicii  Kerne  sich  nur  wenig  von 
den  normalen  Follikelkenieii  unterscheiden,  erscheinen  diejenigen, 
die  bereits  einige  Zeit  lang  in  den  Blastonieren  verweilton.  auffallend 
deformiert  und  auf  dem  Wege,  vollständig  verdaut  zu  werden, 

U.  Rüdiger  ^Berlin). 

Ritter,  W.  E.,  Notes  on  the  Structure  and  Development 
of  th e  T  ype  of  aN e w  Kami ly  o f  so-c al  1  ed  Soc i  al  A  seid  i ans 
from  the  Coast  of  California.    In:  iScience  Vol.  5.  Nr.  llö. 

1897.  p.  434—435. 

Die  neue,  vom  Verf.  bisher  nicht  benannte  Fonn  bietet  mancherlei 
Eigenarten.  Sie  bihlet  durch  Knospung  St<)cke,  die  ganz  das  Aus- 
sehen von  sozialen  Ascidien ,  etwa  von  ClaveUna  haben,  indem  die 
IhUenförmigen,  ca.  3  cm  langen  Einzeltiere  nur  an  ihren  Hinterenden 
miteinander  verwachsen  sind.  Die  Xooide  sind  aber  von  Chnt'Jiua 
ganz  verschieden,  gliedern  sich  in  Thorax,  Abdomen  und  Postabdomen 
und  zeigen  den  typischen  Bau  der  Polycliniden.  unter  denen  sie  der 
Gattung  AnxuoHcimn  am  nächsten  zu  stehen  .scheinen.  Diese  Ascidie 
beweist  also,  dass  die  beiden  (iru})pen  der  sozialen  und  zusammen- 
gesetzten Ascidien  einer  natürlichen  Einteilung  nicht  entsprechen, 
deiui  sie  gehört  der  Stockform  nach  zu  den  sozialen,  der  inneren 
Organisation  nach  zu  den  Syn-Ascidien.  IJber  den  Bau  werden  nur 
sehr  wenige  eingaben  hinzugefügt,  .sodass  die  Speele s-Diagnose 
bisher  noch  nicht  als  genügend  vollständig  gelten  kann.  Der  Verf. 
bringt  auch  einige  Bemerkungen  über  die  Embryonalentwickelung  vor, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Peribranchialräume  aus  paarigen 
Ectodermeinstülpungen  entstehen.  0.  Seeliger  (Berlin). 

Sluiter,  C.  Ph.,  Beiträge  zur  Kenntnisa  der  Fauna  von  Sfld- Afrika. 
Ergebnisse  einer  Reise  ▼  on  Prof.  Max  Weber  in  Jahre  1894. 

II.  Tunicaten  von  Sii  l  Afrika.  In:  ZooL  Jahrb.  Abih.  f.  Syst  Bd.  11. 

1898.  p.  1-64.  Taf.  I— VII. 

Das  vom  Verf.  untprsnchte  Material  erwies  sich  (iberrusohend  reich  au  neuen 
Arien.  Von  den  32  Fornieu,  welch»  uugefuhrt  werden,  sind  nicht  weniger  als  28 
neue  Species.  Den  Hanptanteü  stellen  die  snsanunengesetstea  Ascidien  mit  20 
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neuen  Arten,  die  sich  anf  folgmde  7  Gattongen  verteilen:  DisUma  (D.  rkotb^fjfge, 

D.  eaemleteenn,  D.  ilhtwn,  D.  nitidum,  D.  tnodettum),  Polyelinum  (P.  arenosutn, 
P.  i«ipiniienAe,  P.  pulltim,  P.  inmlum),  Paammapliditim  {P$.  pantherinum,  l'x.  ohemm), 
Amaroucium  {A.  fiavo-lineatumf  A.  lubrieum,  A.  attraeoide»,  A.  $impUx),  Leploclinum 
(L.  «relMtum,  L.  jamtkimm),  SokylUnde*  {B.  gregeUU,  B,  mauMdrimi),  Synstyela 
(8.  MOMe«jNi)w  Feroer  irarden  als  nea  besebrielwn  eine  soaiale  Aaoidie  (Eclf 
einaa^dia  garataiigi)  and  7  Monascidien.  Die  letzteren  gehören  zn  4  verschiedenem 
(jattungen:  Awidla  (A.  rompta,  A.  mhnln.^ia],  Polycnrpa  (7'.  nat<Uen$i$t  ^*  <lWJIlfcl«l» 
J*.  rubida),  Mierocosmu»  {M.  coalüua),  M.olgula  (M.  conrhata). 

Der  Verf.  giebt  von  jeder  Speciea  eine  prägnante  und  gentlgend  eingehende 
Beadmibiug;  m  dllifle  in  allen  Fillen  «ine  Wiederhcatimniiuig  Ineht  mO|}ic]i 
eeb,  ramal  sowohl  die  Totalaaaiditen  der  neiaten  FonuMi  ala  tauk  im  apeeieUett 
die  wichtigsten  OrganisationseigentfluillehlcMteii  in  den  Tafeln  illustriert  erscheinen. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  einige  der  nexien  /)»«/o»na-Arten,  die  infolge  ihrer 
keulenförmigen  und  gestielten,  an  eine  Diaiaplia  oder  ColeUa  erinnernden  Stock- 
formen eine  Erweiterung  der  Gattungsdiagnoee  notwendig  machen. 

0.  Sooliger  (Berlin). 

VerttbraU. 

tLMf  C«9  Ober  den  Bau  nnd  die  Entwicklaiig  der  Linse. 

L  TheiL  In:  Zeitscbr.  wiss.  Zool.  Bd.  68.  1898.  p.  496—572. 

Tal  28-31.  14  Textfig. 
I.  Selachier.  A.  Entwickelnng:  Unteisncht  worden  hanpt- 
sSchlich  Embryonen  von  PrisOwnit  meUmoshmus,  ausserdem  einige 
Stadien  von  Torpedo.  Die  Linse  wird  zuerst  sichtbar  bei  einem  ]&n- 
bryo  von  45  ürfrirbeln,  ab  EctodormTerdicknng  über  der  Mitte  der 
Angenblase;  diese  Linsenplatte  wird  mehrschichtig  (wie  die  Lage 
der  Keniteilnngsfigiiren  zeigt)  mid  senkt  sich  unter  stetiger  Ver- 
dickung grubenfönnig  ein,  während  gleichzeitig  die  Yorderwand  der 
Augenblase  eingestülpt  wird.  Beim  Embryo  von  63  Urwirbeln  ist 
die  Linsenanlage  eine  fast  kuglige  solide  Zellmasse ;  wo  sie  mit  dem 
Ectoderm  zusammenhängt,  senkt  sich  dies  tief  trichterförmig  in  sie 
ein.  Diese  trichterförmige  Grube  schwindet  bald  (Embryo  Yon  64  Uw.) 
und  in  der  ZeUmasse  ist  ein  kleiner  Spaltraum  aufgetreten,  da  wo 
die  ZeUenvermehrung  am  lebhaftesten  ist.  Dieser  Spalt  entsteht 
ohne  Zusammenhang  mit  der  Ectodermeinsenkung;  er 
vergrüssert  sich  und  bildet  die  Linswböhle.  Die  Anlage  lost  sich 
vom  Ectoderm  und  die  Zellen  umgeben  dann  die  Linsenhöhle  als 
hochcylindrisches  einschichtiges  Epithel.  Durch  stärkeres  Wachstum 
der  Zell^  der  medialen  Linsenwand,  welche  dabei  durchaus  epitheliale 
Anordnung  belialten,  verdickt  sich  dieser  Teil  der  Linse  polstere 
artig  und  füllt  schliesslich  die  Linsenh(")hle  fast  ganz  ans.  Bei  einem 
Embryo  von  17  mm  Länge  erscheint  die  mediale  Fläche  der  Linse 
etwas  eingesenkt :  später  flacht  sich  die  Einsenkung  wieder  aus  und 
es  bleibt  nur  in  der  Glitte  eine  kleine  Grube,  die  nicht  rund,  sondern 

Zoolo«.  CmtralbL  T.  Jahr«;  38 
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spaltförmig  ist  und  in  horizontaler  Richtung  verläuft;  sie  entsteht, 
weil  die  centralen  Fasern  kürzer  bleiben  als  ihre  Nachbarn.  Später 
schliesst  sie  sich  zur  horizontalen  Naht  der  Hinterfläche;  an  der 
Yorderfläche  der  medialen  Linsenwand  entsteht  eine  entsprechende 
Naht  in  vertikaler  Richtung.  —  Ältere  Embryonen  von  Seifüium  (41 
und  5B  mm  lang)  zeigen  anf  Äqoatorialschnitten  dnrch  die  Linse  die 
peri[>heren  Linsenfasem  in  radiären  LameUen  angeordnet.  Bei  den 
Tof^pevfo-Embryonen  von  12  mm  Länge  findet  man  in  der  Höhle  des 
Linsenbläschens  ziemlich  zahlreiche  nmde  Zellen,  deren  Kerne  in 
Zerfall  begriffen  scheinen ;  später  ist  die  Zahl  der  Zellen  geringer  und 
beim  Embryo  von  18  mm  sind  sie  ganz  verschwunden;  wahrschein- 
lich sind  sie  zerfallen  und  die  Zerfallprodukte  resorbiert. 

Dass  bei  der  Linsenentwickelung  der  Selachier  die  Höhle  des 
Linsenbläschens  nicht  mit  der  Einstülpung  des  Ectoderms  zusammen- 
hängt, erscheint  als  ein  abgeleiteter  Znstand.  Die  Linsengrube  der 
Selachier  scheint  nicht  der  ganzen  Linsengrube  der  übrigen  Verte- 
braten  zu  entsprechen,  sondern  nur  deren  Eingangsöffnung. 

B.  Bau:  Sowohl  bei  Selachiem  als  bei  Knochenfischen  ist  die 
Linse  an  den  Polen  nicht  unbetiächtlich  abgeplattet:  stets  ist  die 
Linsenachse  erheblich  kürzer  als  der  Äquatorialdurchmesser.  An 
beiden  Seiten  zeigen  die  Linsen  eine  lineare  Naht,  die  auf  der 
Hinterfläche  deutlicher  ist  und  horizontal  steht,  auf  der  Vorderfläche 
vertikal.  Die  Länge  der  Nähte  nimmt  mit  der  Grösse  der  Linse  zu. 
Von  diesen  Nahten  laufen  regelmäßig  angeordnete  Strahlen  aus:  es 
sind  Spalten  zwischen  den  Radiärkmellen  der  Linse. 

Die  Bestandteile  der  Linse  sind  das  Epithel,  die  Linsenfasem 
und  die  Kapsel.  Das  Linsenepithel  überzieht  die  Linse  bis  auf  eine 
elliptische  Stelle  auf  der  Hinterfläche;  es  ist  in  der  Mitte  der  Vorder* 
fläche  am  dünnsten  (Plattenepithel)  und  nimmt  gegen  den  Äquator 
an  Dicke  zu.  Seine  Zellen  sind  nahe  der  hinteren  Epithelgrenze  in 
regelmäßigen  meridionalen  Reihen  angeordnet,  an  deren  hinterem 
Ende  die  Umbildung  der  Zellen  zu  Fasern  erfolgt.  Die  Anordnung 
der  Epithelzellen  kommt  in  derjenigen  der  Linsenfasem  zum  Aus- 
druck. Aus  den  konzentrischen  Linien,  die  auf  Meridionalschnitten 
durch  die  Linse  erscheinen,  schloss  man  fälschlicli  auf  eine  konzen- 
trische Schichtung  der  Linsenfasern.  .Kquatonalscbnitte  zeigen  jedoch, 
dass  die  F asor n  zu  r a d i är en  Lame  1 1  en  v r  r  r  i  n igt  sind,  ent- 
sprechend der  Anoidnung  der  Epithelzellen  in  der  Übergangszone. 
Da  diese  Zellen  au  den  Linsen  jüngerer  Embryonen  nicht  so  geordnet 
sind,  so  stehen  auch  im  innersten  Teil  der  Linsen  die  Fasem  nicht 
in  Kadiärlamellen.  In  demselben  Maße  als  die  Lamellen -nach  aussen 
an  Dicke  zunehmen,  werden  die  Fasem  breiter  und  zugleich  dünner. 
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Begelmäßig  teilen  sich  einige  Raflilirlamellen  in  ihrem  Zuge  von 
innen  nach  aussen;  ihre  Zalil  inmint  also  nach  aussen  zu,  oder  was 
dasselbe  ist,  sie  nimmt  mit  dem  Alter  dos  Tieres  zu.  Ausserdem 
hängt  diese  Zahl  von  der  Art  des  Tieres  ab,  was  Verf.  durch  Zäh- 
lungen nachweist.  Die  Fasern  verlaufen  so,  dass  diejenigen,  die  von 
dem  Endo  der  vorderen  Linsennabt  ausgeben,  an  der  Mitte  der 
hinteren  endigen  und  umgekehrt:  in  gleicher  Richtung  verlaufen  die 
radiären  Spalten  an  konservierten  Linsen. 

Die  Linsenkapsel,  ein  strukturloses  Häutcheni  hält  Verf.  für  eine 
von  der  Linse  ausgeschiedene  Basalmembran. 

IL  A  m  p  h  i  b  i  e  n.  A.  E n  t  w  i  c k e  1  u n g :  l ' ntersuclit  ^vurdt•n  Sivedon 
pisciformis  und  Triton  tamiafus^  sowie  ältere  Larven  von  Sdlanxwdrn 
maculosa  und  atra.  —  Beim  Axolotl  erscheint  die  erste  Spur  der 
Linse  bei  der  Larve  von  24  Urwirbeln  als  dicke,  ans  ("vlinderzellen 
bestehende  Blatte,  die  aussclilicsslich  von  der  inneren  (..(irund"-) 
Schicht  des  Ectoderms  gebildet  wird  ohne  Beteiligung  der  Hachen 
„Deckschicht'*.  Nachdem  die  Linseni)latte  sich  weiter  verdickt  hat. 
senkt  sicli  ilire  Mitte  zu  einer  tiefen  Grübe  ein,  wobei  zuweilen  eine 
Zelle  der  Deckschicht  mechanisch  in  die  Grube  hineingezogtMi  wird. 
Bald  nach  Schluss  der  Einstülpungsöflnung  löst  sich  die  Linsenhiase 
vom  Ectoderm  ab  und  verändert  sich  weiter  durch  Wachstum  der 
Zellen  ihrer  medialen  Wand.  Ln  Innern  des  Bläschens  finden  sich 
zuweilen  Zellen,  über  deren  späteren  Verbleib  sich  nichts  bestimmtes 
sagen  lässt.  Die  mediale  Wand  der  Linse  wölbt  sich  dann  gegen 
die  nrdile  vor  und  lullt  sie  fast  uänzlich  aus:  ihre  Zellen  liegen  un- 
regelmäljig  konzentrisch,  und  stossen  mit  ihren  basalen  Enden  am 
hinteren  Linsenpol  zusammen.  Dort  entsteht  weiterhin  eine  Grul)e 
oder  ein  Schlitz,  der  von  den  basalen  Eiulen  der  jüngsten  Lin.sen- 
fasern  begrenzt  wird.  Bei  einer  Larve  von  13  mm  Länge  ist  die 
Linse  ungemein  gross,  oval,  ihr  stumjjfes  Lnde  nach  innen  kehrend : 
der  Spalt  an  ihrer  hinteren  Fläche  lä.sst  sicli  jetzt  auf  Schnitten  fast 
bis  in  das  C'entrum  der  Linse  verfolgen.  Die  Zellen  des  Lin>enepithel> 
beginnen  an  der  Epithelgrenze  sich  zu  meridionalen  Reihen  zu  ordnen. 
Bei  älteren  Larven  (von  15  und  B!.5  mm)  ist  die  Linse  mehr  kuglig. 
—  Bei  Triton  faeniafus  beginnt  die  Linsenbildung  früher  als  bei 
Sireilon,  schon  beim  l-jubryo  von  IG  t'rwirbeln  (gegen  24  bei  S.). 
Sie  geht  aber  sonst  in  der  gleichen  Weise  vor  sich,  —  Dagegen 
weicht  die  Linsenbildung  bei  Sdlamandra  atru  von  der  bei  Sircdon 
ab:  Verf.  erhielt  bei  einer  jüngeren  Larve  Bilder  der  Linsenblase, 
die  an  die  Verhältnisse  bei  Pris/innts  erinnerten.  -  -  Betreffs  der 
zahlreich  eingestreuten  Bemerkungen  über  die  Eutwickelung  der  Retina 
sei  auf  das  Original  verwiesen. 

88» 
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Vt.  Bau:  Die  Linse  ist  nicht  kugelig,  sondeni  die  Vorderfläche 
ist  ptets  weniger  gewöl])t,  hat  einen  grösseren  Krümmungsradius  als 
die  hintere.  Der  Aijuator  tritt  überall  deutlich  hervor,  besonders  bei 
den  Anuren.  Der  (^)uotient  aus  Äquatorialdurchmesser  und  Linsen- 
achse, der  Linsenindex,  ist  wie  es  scheint  bei  den  Urodelen  kleiner 
als  bei  den  Anuren,  sicher  bei  den  l'rodelenlarv'cn  viel  kleiner  als 
bei  den  fertigen  Tieren:  hierin  lindet  der  Wechsel  vom  Wasserleben 
der  Larven  zum  Landleben  der  fertigen  Tiere  seinen  Ausdruck.  Die 
relative  Grösse  der  Linse  (und  des  ganzen  Auges)  nimmt  in  der  Reihe 
■  Siredon-  Trifon-Salamandra-Amirtn  stetig  zu.  —  Auch  hier  haben  die 
Linsen  eine  hintere  liorizontale  und  eine  vordere  vertikale  Naht; 
nur  bei  Triton  wurde  dieselbe  mit  einer  Ausnahrae  vermisst. 

Heim  erwachsenen  Tier  hört  das  Linsenepithel,  das  bei  der  Larve 
auch  den  grössten  Teil  der  liiiiteren  I'liiche  bedeckt,  stets  am  Äquator 
jiuf.  Auf  der  Vorderfläche  ist  es  bei  jenem  abgeflacht,  und  zwar 
stärker  bei  Anuren  als  bei  Urodelen.  Der  Quotient  aus  der  Höhe 
des  Epithels  an  der  N'orderHäche  und  derjenigen  am  Äquator 
steigt  in  der  Reihe  Siredon- ScUamandra- Hyla-Rana  von  1,  3  auf 
6 — 8.  —  Die  Epithelzellen,  die  vom  keine  Regelmäßigkeit  erkennen 
lassen,  stehen  an  der  Epithelgrenze  wieder  in  meridionalen  Reihen. 
Die  Zellkerne  sind  bei  Salamandra  auffällig  gelappt.  Bei  den 
Anuren  sind  diese  Zellen  viel  kleiner  ab  bei  den  Urodden.  —  Sobald 
die  Zellen  einmal  in  die  meridionalen  Reihen  eingerückt  sind,  teilen 
sie  sich  nicht  mehr;  Teilungen  finden  sich  am  häufigsten  in  dem 
Gürtel  zwisdien  dem  Irisansatz  und  den  Reihen.  Die  Vermefarong 
der  Reihen  kommt  also  durch  Verschiebungen  in  dieser  Zone  zu 
Stande.  —  Die  Umbildung  der  P^jithelzeUen  zu  Linsenfasem  ist  bei 
Urodelen  und  Anuren  im  einzelnen  verschieden:  bei  den  Urodelen 
wachsen  die  Zellen  zunächst  an  ihrem  vorderen,  bei  den  Anuren  am 
hinteren  Ende  zu  bandartigen  Fortsätzen  aus,  und  erst  später  wird 
auch  das  andere  Ende  in  die  Länge  gezogen.  Das  Wachstum  hört 
auf,  sobald  die  Faser  an  beide  Linsennähte  reicht;  alsdann  schwindet 
der  Kern  sehr  rasch,  sodass  man  versucht  ist,  beide  Erscheinungen 
in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  setzen.  Die  Kerne  sehen  zunächst 
verschrumpft  aus  und  färben  sich  stark  mit  Borax-Karmin;  später 
findet  man  auch  ausserhalb  des  Kerns  im  Zellleib  chromatische  Sub- 
stanz; bei  fortgesetztem  Schrumpfen  sammelt  sich  mehr  und  mehr 
Protoplasma  um  sie  an,  und  schliesslich  schwinden  sie  ganz;  eine 
spindelförmige  Anschwellung  mit  fädigen  Einlagerungen  bezeichnet 
noch  einige  Zeit  lang  die  Stelle  wo  sie  lagen. 

Die  Linse  ist  nicht  geschichtet,  sondern  besteht  wie  bei 
Selachiem  aus  radiären  Lamellen.   Nur  im  Centrum  fehlt  die  regel- 
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mäßige  Anordnung  der  Fasern.  Die  Lumellen  teilen  sich  nach  aussen 
zu  wiederholt,  und  viel  öfter  als  hei  den  Selachiern.  Ihre  Zahl  ist 
individuell,  namentlich  aber  nach  den  Species  verschieden ;  sie  ist  bei 
den  Urodelen  weit  geringer  als  bei  den  Anuren,  bleibt  aber  auch  bei 
diesen  hinter  derjenigen  der  Selacliier  zurück;  dem  entsprechend  ist 
die  Ibeite  der  Linsenfasern  bei  den  Urodelen  am  grössten,  geringer 
bei  den  Anuren.  noch  geringer  bei  den  Selachiern. 

Die  Linsenkapsel  ist  bei  den  Anuren  dicker  als  bei  den  l  iodelen  : 
so  weit  das  Linsenepithel  reicht,  ist  sie  dicker  als  an  der  hinteren 
Fläciie  der  Linse.  K.  Hesse  (Tübingen). 

Amphibia. 

Carnoy,  J.  et  Lebniii,  H.»  La  Cytodi^r^se  de  l'oeuf.  La 
T^sicule  germinatiTe  et  le  globales  polaires  chez  les 
Batraoiens.  Les  Urodeles,  aeeond  memoire,  AxcioQ,  et 
Tritons.  In:  La  GeUtüe.  t  XIV.  1«  fasc  18d8.  p.  111—200. 
(1—92).  Taf.  XIII,  VI— Vm.  (74  Fig.) 
Ref.  erlaubt  sieb  an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 

2.  Abhdlg.  der  Autoren  durch  übersichtKdiere  Darstellung  des  Stoffes 
sehr  gfinstig  Ton  der  ersten  (Z.  C.-Bl.  V.  p.  55)  absticht;  es  ist 
jedem,  der  die  Originale  ohne  Benützung  von  Referaten  zu  studieren 
wünscht,  dringend  zu  empfehlen,  die  2.  Abhandlung  ?or  der  ersten 
zu  lesen.  Auch  möchte  es  Ref.  nicht  unterhissen,  hervorzuheben, 
dass  die  von  Carnoy  selbst  gezeichneten  Abbildungen  der  beiden 
Abhandhingen  jedem  Kenner  staunende  Bewunderung  abnötigen 
müssen,  da  sie  selbst  stärkere  Lupenvergrossernng  vertragen,  ja  mit 
ihrer  Feinheit  stellenweise  eine  solche  geradezu  herausfordern. 

Vom  Axolotl  haben  die  Verf.  nur  die  Eier  von  10  Exemplaren 
untersuchen  können.  Das  Zell-  und  Kemplasma  ist  gerade  so  gebaut 
wie  bei  SaUmumäira  und  Pleurodeles  (vgl.  die  1.  Abhdlg.  Ref.  Zool. 
C.-Bl.  V.  p.  56—^7.).  Bezüglich  der  Auflösung  der  Kemkörper 
steht  der  Axolotl  zirischen  Salanumdra  und  den  Tritonen:  mit 
ersterem  bat  er  die  Art  und  Grösse,  der  „Auflösungsfiguren**  der 
beiden  ersten  Perioden  gemein,  mit  den  Tritonen  die  Vorgänge  der 

3.  Periode. 

§  1.  1.  Periode.  1.  Versobwinden  desprimitivenKern- 
fadens.  Der  KemfSftden  scheint  nicht  segmentiert  zu  sein,  er  ist 
oft  knotig,  zeigt  färbbare  Kömer  mit  hyatinen  Strecken  dazwischen 
(wie  bei  den  Arthropoden).  Oft  entstehen  in  ihm  eine  kleine  Zahl 
primärer  Nucleolen.  Bald  verwandelt  sich  der  Faden  in  einen 
feinstkömigen  Strang,  von  dem  aus  die  Kömchen  sich  im  umgeben- 
den Kemplasma  verbreiten  —  es  entsteht  ein  Magma.  Dasselbe 
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ist  bal  J  mehr  gleichmäßig^  bald  mehr  um-egelmaß^;  im  Kern  Terteilt, 
bald  mehr,  bald  weniger  Takuolisiert.  Manchmal  erhalten  sich  die 
centralen  Teile  dee  Fadene  noeh  liager  erkennbar. 

2.  Kernkörperchenauflösang:  Bas  „Magma"  ist  nicht 
von  langer  Dauer,  die  feinen  Körnchen  beginnen  nch  aufzulösen  oder 
sich  zu  sekundären  Nucleolen  zusammenzuballen,  sodass  das 
Kemplasma  wieder  hyalin  wird.  Aber  ehe  noch  das  Magma  ganz 
versdiwunden  ist,  beginnt  schon  die  Auflösung  der  primären  und 
sekundären  Kemkörperchen.  Die  Aufloeungsfignren  der  ersten  Periode 
variieren  hier  bei  weitem  nicht  so  sehr  als  bei  SaUmandrct^  es 
kommen  vielmehr  nur  zwei  Auflösungsarten  vor:  a)  die  Auflösung 
in  Form  von  Flaschenbürsten  („goupillons*')  fand  sich  bei  8  (von 
den  10  untersuchten)  Individuen  (ähnlich  bei  Flemroddßa)»  Die  Haare 
oder  Borsten  der  Flaschenbürsten  strahlen  manchmal  sternförmig 
(auf  dem  Querschnitt)  von  der  Bürstenachse  aus  (goupillonsirradiantes), 
meist  aber  hat  der  Bürstenmantel  ein  mehr  bärtiges  oder  lockiges 
Aussehen  (goupillons  barbilles  ou  boucles).  Die  Stembürsten  scheinen 
immer  nur  kurze  Zeit  zu  bestehen,  b)  Bei  zwei  Individuen  fanden  die 
Verf.  nur  die  Auflösung  in  Schlangen  form  („r^olution  spirillaire 
ou  serpentieP).  Die  Schlangen  bilden  sich  noch  während  des  Magma- 
stadiums aus  den  ersten  Nucleolen  (nicht  etwa  den  Magmakömohenl). 
Die  Nucleolen  können  vor  ihrer  Auflösung  sich  langsam  vergrössem. 

§2.  n.  Periode.  Auf  das  Flaschenbürsten-  oder  Schlangen- 
Stadium  folgt  die  Bildung  sehr  verschieden  aussehender,  ungeheuer 
zierlicher,  lockerer,  fadiger  Figuren,  die  Verf.  auch  als  „goupilbns'* 
bezeichnet.  Sie  bestehen  aus  einfacheren  oder  mehr  gelockten  kör- 
nigen Fäden,  die  mehr  oder  weniger  senkrecht  zu  der  „Axe"  der 
„Flaschenbürste**  angeordnet  sind,  aber  durchaus  nicht  alle  unter- 
einander zusammenhangen. 

§  3.  III.  Periode.  Wahrend  htiSaUmandra  und  Fleuroäd^ 
die  3.  Periode  durch  das  Auftreten  der  „Gänsefüsse^S  „Anemonen" 
u.  8.  w.  ausgezeichnet  war,  sind  diese  Figuren  beim  Axolotl  nur  an- 
deutungsweise zu  erkennen;  dafür  zeigt  sich  hier  eine  andere 
charakteristische  Erscheinung,  dass  nämlich  alle  oder  fast  alle  Nucle- 
olen einer  (lenoration  auf  einmal  in  die  Keinibläsclienmitte  wandern, 
dort  eine  „Mittelmasse"  („l'amas  central")  bilden,  die  unter  Um- 
ständen die  Mitte  vollständig  ausfüllt.  Dann  erst  beginnt  die  Auf- 
lösmig  der  Nucleolen  und  zwar  von  innen  nach  aussen.  Während 
der  Auflösungsfigaren  der  Centralmasse  bildet]  sich  eine  neue  Nude- 
olengeneratioQ,  die  nach  aussen  wandert,  dort  heranreift,  um  dann 
eine  neue  Mittelmasse  zu  bilden  u.  s.  f.  Die  Auflösungsfiguren  können 
alle  als  Flaschenbürsten  bezeichnet  werden,  doch  sind  sie  feiner 
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als  ilic  der  2.  Perio»]e  mul  jede  neiio  ( iciieration  von  Nucl«^olen  lietVrt 
zierliclu  rr,  t  infachere  Biirsten  oder  Raupen  als  die  vorlier^eliende. 
l  nniitteliiar  vor  der  Kichtun^steihnifr  senden  die  Xucleolen  nur  mehr 
irlatte  Fäden  aus,  wie  Verf.  aus  der  von  II.  Fick  1893  {jegebenen  Ab- 
bildunt;  sehliesst  iund  wie  es  dem  Verhalten  der  Tritonen  nach 
des  Verf.  s  eigener  Ueschreihung  entspricht:  Ref.l.  An  dem  Nueleolus- 
rest  am  Knde  jeder  IJiirste  sind  (allerdings  nur  eben  angedeutete) 
..Gänselu.>sliguren'',  d.  h.  der  Nucle<dus  treibt  zuerst  nacli  verscliie- 
denen  Kiclitungen  gestielte  Knospen,  die  in  ein  Kügekhen  auslaufen, 
oft  den  „Trerttiguren"  eines  französischen  Kartenspiels  vergleichbar 
(Hef.).  An  einen  der  Knospcnstiele  setzt  sich  dann  die  Bürste  (oder 
„Chenilleraupe"  Ref.)  an.  Die  .»Figuren"  sind  hie  und  da  bereits 
in  den  grossen  Nucleolen  zu  sehen;  in  diesen  bildet  sich  einseitig 
eine  Vacuole.  diese  platzt  -  die  Figur  tritt  heraus.  Hie  Raupen 
bilden  auf  diesem  Stadium  sehr  oft  fiarallele  oder  verseliluiigene 
l'hromosomeiipaare.  die  aber  nicht  <*t\va  durch  Längs-  (Iiückert) 
oder  (^)uerspaltung  (Rom)  entstanden  sind,  sondern  siih  dunh  zu- 
fällige Z  u  s  u  III  in  e  II  I  a  g e  r  u  n  g  von  Teilen  derselben  Nucleolenraupe 
oder  benachbarter  Raupen  i)ildeii. 

Alle  Raupentignren  zerfallen  schliesslich  in  Könichen  und  Kügel- 
chen,  die  zu  einer  neuen  Nudeolengeneration  werden  (s.  oben).  Die 
Könichen  sieht  man  schon  namentlich  bei  den  gröberen  Raupenbürsten 
der  jüngeren  Eier  in  dem  Haarbesatz;  bei  den  feinsten  Raupen  sind 
dem  Centralfaden  oft  gröbere  Kömchen  in  seinem  Verlauf  eingelagert ; 
natürlich  werden  auch  aus  den  Kügelchen  an  den  gestielten  Knospen 
künftige  Nucleolen,  indem  sie  sich  Tom  Stiel  loslösen.  Die  BSrkernnuig 
des  eigentlichen  Vorganges  vird  dadurch  sehr  erschwert,  dass  das 
Hereinwachsen  neuer  Nndeolengenerationen  zur  Mittelmasse  schon 
beginnt,  ehe  noch  die  Auflösung  der  Torheigehenden  Mittelmasse  be- 
endet ist.  —  Die  Tom  Ref.  beobachteten  „Nucleolenschatten"  und 
ihre  Bedeutung  erwähnt  Verf.  hier  nicht.  Bei  Besprechung  der 
Litteratur  wendet  sich  Verf.  gegen  R.  Fick,  Flemming,  Bellonci 
und  0.  Schul tze,  die  alle  den  nudeol&ren  Ursprung  der  Chromatin- 
tiguren  nicht  erkannt  hätten. 

Von  TMtonen  untersuchten  die  Verf.  T.  alpesins  (Lanr.),  T.  taeni' 
ahts  (Sehn.)  und  T.  cristcUus  (Laur.)  in  sehr  grosser  Anzahl.  Die 
Tritonen  legen  ihre  Eier  vom  April  an  in  mehreren  Laichperioden. 
Die  Larven  leben  bis  zum  Ende  des  1.  Jahres  im  Wasser,  dann  auf 
dem  Lande.  Nach  dem  ersten  Winter  fangen  die  Eier  an  sich  in 
den  jungen  Weibchen  zu  entwickeln ;  sie  brauchen  von  da  ab  2  Jahre 
bis  zur  Reife.  Die  zum  erstenmal  laichenden  Weibchen  sind  also 
B  Jahre  alt 
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1.  Kapitel.  E  i  e  n  t  w  i  c  k  c  1  u  ng.  Die  Struktur  des  Zell- 
und  Kcriipliisnias  ist  wie  bei  den  andern  unt^Tsuchten  Urodeleii 
netzförmig.  I  >  i  e  I)  o  1 1  e  r  b  i  I  d  u  n  g  s  f  I  e  c  k  e  n  erscbcijien  am  Knde 
des  2.  Lebensjalires,  d.  h.  gegen  Ende  der  ,,l.  Periode",  wenn  die 
Eier  ca.  0,3- -  ,04  mm  im  Durclimesser  haben. 

1.    I.  Periode.    1.   \' e  rscb  w  i  n  d  c  ti  des  Kernfadens, 
a)  Am   häufigsten  verscliwindet  liier  (wie  l)ei  l'ieurodeles]  der  Kern- 
faden (dei-  unsegmentiert  oder  segmentiert  sein  und  mehr  oder  weniger 
primäre  Nucleolen  in  sieh  bilden  kann)  durch  körnige  Aufh'isung  und 
Ausstrahlung  der  Kcirnchen  längs  des  zarten  Kernplasnuigerüstes : 
diese  Ausstrahlung  und  Zerstreuung  kann  sich  dem  liild  der  Bürsten- 
figuren oder  aber  dem  des  Magmas  nähern.     Die  Kömchen  lö.sen 
sicli  aus  dem  Verband  des  primären  Kernfadens  und  wandern  nach 
aussen,  um  sekuiidäic  Nucleolen  zu  bilden.    In  seltenen  Fällen  findet 
man  Keimbläsehen,  bei  denen  diese  Keni f a d e n-Auflösung  vollständig 
abgelaufen  ist,  ehe  die  der  Kern  kö  rperch  en  begonnen  hat,  der 
Kern  also  gar  keine  fädigen  Elemente  enthält  (wie  es  ja  früher  allge- 
mein als  Regel  angenommen  wurde,  Kef.).    -  b)  (ranz  unregelmäßig 
individuell  wechselnd  verläuft  die  Kernfadenaullosung  bei  allen  drei 
Arten  (am  öftesten  bei   T.  aljyestris),  manchmal   unter  Magma- 
bildung von  sehr  vei"schiedenem  Aussehen  (mit   oder  ohne  An- 
deutung der  früheren  Segmente,  mit  oder  ohne   hellere  P'lecken 
imd  Vacuolen,  das  ganze  Keimbläschen  einnehmend  oder  von  einer 
hyalinen  Randzone  umgeben  u.  s.  f.).  —  c)  Ein  einzigesmal  erfolgte 
die  primäre  Kemfadenaaflöfiong  (bei  einem  T.  cnsUUus)  in  Form 
von  (primärer)  Schwammbalkenbildung  („boudins'*  des  Yerf/s). 
—  d)  Bei  mner  grossen  Anzahl  ron  Individuen  verwandelt  sidi  der 
ganze  primäre  Kernfaden  direkt  in  grosse  primäre  Nucleolen, 
sodass  gar  kein  geformtes  Nncleln  verschwindet,  während  bei  den 
andern  Anfldsungsarten  stets  eine  Unzahl  von  feinsten  Körnchen  sich 
vollständig  auflöst,  sogar  ohne  sekundäre  Nucleolen  zu  bilden.  Bei 
diesen  Arten  verliert  das  Keimbläschen  also  immer  einen  beträcht- 
lichen Teil  geformten  Nudeins. 

2.  Nncleoläre  Auflösungsf iguren.  a)  Manchmal  folgt 
auf  die  primäre  Ausstrahlung  (überhaupt  nur  auf  diese,  nie  auf 
die  andern  primäre  Auflösungsfiguren!)  die  Bildung  von  Flaschen- 
bürsten. —  b)  Häufiger  aber  folgt  auf  die  Primärfadenauflösung  die 
Schlangenbildung  der  Nucleolen.  (Diese  Figuren  zeigen  sehr  ver- 
schiedenes Aussehen,  sie  ähnehi  einem  Medusenhaupt,  einem  viel- 
armigen  Polyp,  manchmal  auch  einer  Spinne:  es  gehen  eben  von 
einem  kompakteren,  schaumig-netzigen  Körper  netzige  oder  bartige, 
unregelmäßig  gewundene  oder  zerknitterte  Fäden  aus  feinsten  Köm- 
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chen  aus;  Ref.)  Hier  erwähnt  Verf.  auch  eine  Nucleolenauflösungsart, 
hei  der  die  Xucleolen  förmliche  Kerne  mit  einem  Plastinkerngeriist 
und  sekundären  Nuch'in-Nucleolen  iDÜden:  das  Gerüst  löst  sich  auf, 
die  NucUnnkörner  werden  frei  und  wandern  an  den  Rand,  um  eine 
neue  Nucleolengeneration  zu  l)iiden.  —  c)  Bei  zwei  Individuen,  bei  denen 
der  Primärfaden  sich  unter  Magmabildung  auflöste,  bildeten  auch 
die  Xucleolen  bei  ihrer  Auflösung  in  der  1.  Periode  ein  Magma, 
das  die  diickte  Fortsetzung  des  primären  Magmas  bildete.  —  d)  Bei 
dem  Individuum  {T.  cn.'^latnb],  das  die  primäre  Boudinsbildung  zeigte, 
und  bei  drei  Individuen  (1  7\  aljicstn's  und  2  T.  tamialuf:),  die  primäre 
Magmabildung  aufwiesen,  verlief  auch  die  ^ucleolenauflösung  unter 
Seh  w a m  m  b a  I  k  e n bildung. 

sj  2.  II.  Periode.  1.  Allgemeiner  Charakter  der  Periode 
—  Auf lösungsflecken.  a)  Die  l'nterscheiduug  der  zweiten  Periode 
von  der  ersten  ist  nicht  immer  leicht,  namentlich  wenn  auch  in  der 
ersten  schon  Flaschenbürsten  vorhanden  waren,  die  nämlicli  in  der 
zweiten  auch  auftreten.  Die  Xucleolen  erscheinen  liöckerig  und  un- 
regelmäßig, wie  aufgewühlt.  Die  Auflösungstiguren  erfüllen  jetzt 
nicht  mehr  den  ganzen  Kern,  sondern  las.sen  eine  hyaline  Aussenzone 
frei,  b)  Der  Auf  lösungsflecken,  der  „Centraikörper'"  Born's 
ist  von  einem  Kranz  junger  Xucleolen  umgeben ;  er  ist  nicht  aus 
einer  besomleren  Substanz  gebildet  (das  hat  übrigens  auch  Born 
nicht  behaujitet,  deshalb  ist  allerdings  auch  der  Xame  schlecht  ge- 
wählt: Ref.).  Die  Auflösung  erstreckt  sich  in  der  2.  Periode  immer 
nur  auf  wenige  Xucleolen  auf  einmal.  —  2.  Die  Figuren  zeigen  ein 
sehr  „heterogenes"  Aus.schen:  man  sieht  Serpentinen  ähnliche 
F'iguren  mit  Auflösung  in  Strahlenbiirsten  (Fig.  22),  unregelmäßig 
dicke,  gewundene  Schleifen  (Fig.  31),  korkzieherähnliche,  lockige,  hin- 
und  hergewundene  Schleifen  mit  oder  ohne  Seitenäste  (Fig.  24,  2(>, 
28),  oder  ein  stellenweise  wirres  Durcheinander  feinstkörniger  Fäden 
(Fig.  27).  Die  Flaschenbürsten  ähnlichen  Figuren  bestehen  zum  Teil 
aus  einem  einzigen  hin-  und  hergewundenen  F'aden  ohne  Achsenfaden 
oder  aber  (das  ist  das  häutigste)  aus  einem  Achsenfaden  mit  einfachen 
oder  gelockten  Seitensprossen.  Wie  in  der  ersten  Periode  wird  das 
Verständnis  der  Vorgänge  dadurch  erschwert,  dass  die  verschiedenen 
Nncleolengenerationen  sich  nicht  immer  gleich  verhalten,  d.  h.  die 
einen  schnell,  die  andern  langsamer  reifen  und  wandern  u.  s.  f.  Die 
2.  Periode  dauert  bis  die  Eier  einen  Durchmesser  von  0,8 — 0,9  mm 
erreicht  haben. 

§  3.  In  der  III.  Periode  wandern  alle  oder  die  Mehrheit  der 
Kndeolen  einer  Generation  auf  einmal  in  die  Mitte.  Die  Nncleolen 
werden  viel  regelmäßiger  in  ihrer  Form  und  bUden  nicht  so  viel 
verschiedene  Anflösungsfignren« 
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1.  (iuiiti  (1er  Aufliisniiir.  1.  Die  Niicleoleii  wandern  in  die 
Mitte  und  lullen  diese  vollstiiiidi}^  aus,  bald  sind  in  der  Mitte  nur 
Nuclectlen  einer  einzigen  (»eneration,  bald  aber  neben  den  reifen,  eben 
hereiiiLrewaiiderten  aucli  nneh  junge,  von  der  vorigen  Aulirisung 
staninien<le.  die  erst  noch  liinauswandern.  2.  Die  Auflösung  beginnt 
stets  in  der  Mitte  und  sehreitet  centrifugal  fort.  3.  Aber  manclnnal 
finden  die  Nncleolen  ein  Hindernis  bei  ihrem  Hereinwandern,  daim 
kt)nimt  es  zu  Auflrtsungstiguren  aurh  ausseilialb  des  centralen  Auf- 
h'isungsfleckens.  4.  Manchmal  fanden  die  Verf.  deutlich  eine  .strahlige 
Anordnung  des  Kernplasmas,  die  vielleiclit  zui'  Wandt  rung  der  Xucle- 
olen  nach  aussen  bezw.  innen  in  ilezichung  steht.  5.  Die  Xucleolen- 
zahl  einer  (ieneration  z.  II.  im  Autlösungstleck  bezw.  dem  „Central- 
mu.ssiv''  ist  sehr  wechselnd;  sie  scliwankt  von  150 — 1200,  doch  sind 
die  Grenzzahlen  sehr  selten. 

II.  Die  Nucleolenfiguren.  1.  Bildung  und  Verschieden- 
heit der  Figuren.  Die  Figuren  sind  bei  den  Tritonen  wechselnder 
als  bei  den  andern  Urodelen.  a)  Sehr  liäutig  sind  die  bärtigen 
Flaschenbürsten  oder  Raupenformen ;  sie  .sind  zarter  und  weniger 
gross  als  die  der  2.  Periode,  zeigen  oft  die  Gänsefiissfignren  am 
Anfang.  Verf.  bildet  mehrere  Nucleolen  ab,  in  denen  man  deutlich 
den  Ursprung  der  Raupe  als  trefiähnliche  Figur  liegen  sieht.  Manch- 
mal speien  die  Nncleolen  gewundene,  f&dige  Rosetten  von  grösster  | 
Feinheit  ans  (Fig.  44).  b)  Seltener  lösen  sich  die  Nncleolen  in 
Ketten  oder  Gruppen  von  kleinen  Kügelchen  auf.    c)  Oft 

gehen  endlich  auch  unregelmäßig  dioke  Fäden  oder  Schleifen  aus 

den  Kemkörpem  herror,  deren  Ausbildung  im  Innern  der  Nucleolen 

man  gut  verfolgen  kann.  Diese  Schleifen  bilden  auch  bei  den  Tritonen  j 

paarige  Figuren  wie  beim  Axolotl,  die  auch  hier  nur  zufällige  Er-  | 

scheinnngen  sein  sollen. 

2.  Auflösung  der  Figuren.  Auch  die  Figuren  der  3.  Periode 
sind  ephemer,  auch  sie  lösen  sich  in  Kömchen  auf  und  bilden  (3.  Teil) 
eine  neue  Nucleolengeneration,  aus  der  dann  die  Chromosomen  der 
Richtungsspindel  hervorgehen.  (Letzterer  Vorgang  soll  in  einer  dritten 
Abhandlung  be.sprochen  werden.) 

III.  Die  Aufeinanderfolge  der  Figuren  in  der  3.  Periode 
zeigt  trotz  der  grosseren  Verschiedenheit  der  Figuren  bei  den  Tritonen 
(Bürsten,  Kugelketten,  Schleifen)  doch  auch  eine  fortschreitende  Ver- 
einfachung und  Verkleinerung  der  Figuren,  die  die  aufeinanderfolgenden 
Nucleoleogenerationen  bilden. 

n.  Kapitel.  Kritik  der  Autoren.  Iwakawa 's  Untersuchung 
zeigte  zu  grosse  Lficken,  um  ihm  ein  Verständnis  der  von  ihm 
beschriebenen  Figuren  zu  ermöglichen.   Dasselbe  wirft  Verf.  der  in 
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anderer  Ilezieliuiig  doch  anerkannt  j^runtllegendt-n  Arln  it  O.  Sehultze's 
vor:  er  verschweigt  dabei,  dass  O.  Scliultze  im  Trinzi])  schon  die- 
selbe Ansicht  ausgesjjrochen  hat,  wie  der  Verf.  selbst,  dass  nändicli 
die  in  der  letzten  Iieifungsperiode  auftretenden  Chromosomen 
sich  ans  zerfallenden  N  u  c  l  e  o  I  e  n  bilden,  wenn  er  auch  I )ei 
der  damaligen  Teclinik  noch  nicht  in  der  Lage  war,  dtn  Vorgang 
dabei  genau  aufzuklären.  Mit  Uorn  geht  V»'rf.  eingehend  zu  (iericht, 
wobei  er  aber  in  einigen  Punkten  gegen  Winduiühlen  kämpft,  z.  B. 
in  der  l'rage  der  Entstehung  der  Körnerwolken  aus  dem  primitiven 
Kenifaden.  Dass  Born  die  verschiedenartigen  Figuren,  Schlangen, 
Schwammbalken,  (Jänsefüsse  u.  s.  w.  nicht  he.schrieben,  sondeni  im 
wesentlichen  nur  die  Schleifen-  und  Flaschenbürstenform,  die  Rosetten 
und  das  Magma,  ist  wohl  leicht  aus  der  Verschiedenheit  des  Materials, 
der  Färbung  und  dem  Bestreben,  den  Vorgang  möglicht  übersicht- 
lich darzustellen,  m  erklären.  Ebenso  erklärlich  ist  das  Bestreben 
BornX  die  verschiedenen  Figuren  nach  Rückert^s  Vorgang  aus- 
einander abzuleiten.  Der  Hauptpunkt  bleibt  die  Ableitung  der  sekun- 
dären Figuren  von  ä«e  AuflSsungstigur  des  Primitirfadens  trots  deren 
gänzlichem  Versehwinden  und  das  Übersehen  der  nudeolftren 
Herkunft  der  sekundären  Figuren.  Jordan,  der  auch  für  die  Elr- 
haltnng  des  Kemgerüstes  eintrat^  wird  grosse  Likskenhaftigkeit  der 
Beobachtungen  vorgeworfen  (deren  Vollständigkeit  Tom  Autor  jedoch 
auch  nicht  behauptet  wurde,  Ref.),  wobei  Verf.  jedoch  nicht  die  vielen 
Obereinstimmungen  in  den  Bildern  Jordan's  mit  denen  des  Verf.'8 
erwähnt.  Rossi  hat  die  „Magma"-  und  „Boudins^bildung  zwar 
gesehen,  aber  für  abnorm  erklärt.  Um  R Ackert  widerlegen  zu 
können,  hat  Verf.  auch  selbst  Eier  der  verschiedenen  Fische 
arten  untersucht.  Bei  Jnguiüa  vulgaris  und  Gasferosteus  acukaku 
fand  Verf.  am  schönsten  das  figurenlose  Stadium  nach  Verschwinden 
des  primären  Kernfadens  und  vor  der  Auflösung  der  Nudeolen  bezw. 
zwischen  je  zwei  Nudeolenanflösungsstadien.  Bei  den  Fischen  lösen 
sich  meist  nur  wenige  Kudeolen  auf  einmal  auf.  Im  wesentlichen 
stimmt  aber  die  Eireifimg  teilweise  sogar  bis  ins  kleinste  genau  mit 
der  bei  den  Urodelen  fiberein.  —  „Hückert  hat  die  gleichen  Fehler 
begangen  wie  Born."  Hol  Ts  Arbeiten  über  das  Hühner-  und 
Säugetierei  gegenüber  wagt  Verf.  nicht  schärfere  Kritik  zu  üben,  da 
er  das  Objekt  nicht  kennt,  doch  glaubt  er,  dass  sich  auch  da  die 
Reifung  ähnlich  verhält. 

ni.  Kapitel.  Die  Kernkörperchen-Meinung  der  Autoren. 
I.  Mit  der  Entstehung  der  Nudeolen,  der  primären,  sekundären 
u.  s.  w.  haben  sich  die  Vorgänger  sozusagen  gar  nicht  beschäftigt.  Der 
Verf.  hat  die  Entstehung  der  sekundären  Nudeolen  aufs  genaueste 
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verfolgt.  Die  Autltisungskiirncheii  des  l'riiiuirt'adcns  oder  der  nucleo- 
liireii  Figuren  wandern  nacli  aussen,  sind  zuerst  ordnungslos  zerstreut, 
gruppieren  sich  dann  aber  auf  den  Fäden  und  Knoten  des  IMastin- 
netzes  in  Form  von  Strichen,  Dreiecken,  Vierecken,  Sechsecken  u.  s.  w., 
die  nur  aus  wenigen  Körnchen  bestehen.  Diese  primitiven  Gruppen 
verbinden  sich  untereinander  zu  einfacheren  oder  komplizierteren 
Gebilden,  die  sich  mit  einer  feinsten  Plastinmembran  umgeben.  Die 
primitiven  Körnchen  waehsen  heran,  sodass  die  Nachbarn  miteinander 
verschmelzen,  die  PlastinfiLden  verschtnnden  und  sich  das  ganie 
Glebilde  zu  einem  homogen  aussehenden  Kerakörperchen  abrundet. 
Die  Nncleolen  besitzen  also  stets  ein  Piastingernst,  dem 
unendlich  feine  Nuclelnkörnchen  eingelagert  sind.  Diese 
Struktur  verschwindet  zeitweise,  kommt  aber  bei  ihrer  Beifung  und 
Auflösung  in  die  wundeiharea  Figuren  wieder  zum  Vorschein.  ;,Die 
Nudeolen  sind  die  Hauptsache  im  Kern,  sie  bilden  den  höchsten 
Grad  der  Kudelnorganisation.^ 

n.  Zahl  und  Grösse  der  Kernkörperchen.  Die  Zahl 
beträgt  in  der  zweiten  Periode  etwa  400—600;  in  der  dritten  1000—1200 
(gegen  Born),  der  Umfang  ist  im  allgemeinen  beim  Übergang  von 
der  ersten  zur  zweiten  Periode  und  dann  in  der  dritten  am  grössten. 
Die  ^Riesennucleolen'^  entstehen  durch  Verschmelzung  mehrerer 
kleinerer. 

IIL  Natur  und  Rolle  der  Nucleolen.  0.  Schnitze  habe 
Plasma  und  Nucle!nnucleolen  nicht  auseinandergehalten.  R.  Pick 
habe  sie  ffir  unabhiUigig  vom  Kernfaden  und  f&r  „Kahrstoff^reservoire 
gehalten;  beide  Vorwürfe  sind  durchaus  irrtfimlich,  wie  aus  p.  502 
bezw.  538  der  betr.  Arbeit  henrorgeht.  —  Rfickert*s  Überlegungen 
zieht  Verf.  ins  Lächerliche,  obwohl  derselbe  ausdrücklich  auch  die 
Möglichkeit  zogiebt,  dass  die  Nucleolen  den  Chromosomen  das  Chro- 
matin liefeni,  was  doch  mit  Verf.*s  Befunden  übereinstimmt 

Born  und  Jordan  gegenüber  tadelt  Verf.  vor  allem  die  Nicht- 
beachtung des  Unterschiedes  zwischen  den  Plasmanucleolen  und 
den  Nucleinnucleolen.  Die  ersteren  liefern  nach  den  Befunden 
des  Verf.*8  bei  Asearie  die  Strahlung  und  die  Spindel,  die 
letzteren  aber  die  Chromosomen.  Im  Gegensatz  zu  Born  nimmt  Verf. 
an,  dass  die  Nudeolen  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Aussenzone 
des  Keimbläschens  nicht  Stoffe  an  das  Zellplasma  abgeben^  sondern 
umgekehrt  dort  aus  ihm  Eiweissstoffe  und  Phosphate  au&ehmen  und 
dadurch  wachsen  und  NucIcYn  sowie  Piastinverbindungen  produzieren 
können.  Bei  jeder  Nucleolenauflösung  diffundieren  aUerdinj^  auch 
wieder  Zerfallprodukte  der  Nucleolen  in  das  Zellplasma  und  geben 
dort  zur  Bildung  der  Dotterkörner  Veranlassung.  Rossi  ist 
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trotz  Kenntnis  der  Salara anderarbeit  der  \  erÜ'.  doch  bei  der  Annahme 
der  Erhaltung  des  Kemgerüstes  im  reilenden  Keimbläschen  stehen 
geblieben,  ohne  triftige  GrÜTule  dafür  anzugeben. 

IV.  Nuck'olenauflösung.  1.  Es  ist  höclist  auffiillig,  dass 
alle  Autoren  fast  nur  die  Auflösung  in  der  dritten  Periode  beschreiben, 
die  sie  in  den  früheren  Perioden  entweder  gar  nicht  erwähnen  oder 
für  unbedeutend  halten.  2.  Ebenso  auffällig  ist  es,  dass  allen  Autoren 
die  mehrfache  Auflijsung  und  Wiederlierstellung  der  Nudeolen,  d.  h. 
die  verschiedenen  Generationen  derselben,  entgangen  sind.  8.  Es 
ist  falsch,  zu  glauben,  die  Nucleolen  hielten  sicli  stets  ^perimitotiscli*' 
(Born),  d.  h.  ausserhalb  des  „Centralkörj)ers",  sundern  der  letztere 
besteht  seihst  aus  in  Auflösung  begriffenen  Nucleolen.  4.  0.  Schultzens 
Abhihliing  (Fig.  23)  beweise  nicht  den  Aufbau  der  Chromosomen  aus 
den  Nucleolen,  sondern  zeige  den  Zerfall  der  Chromosomen  in 
Körnchen.  Bei  dieser  Gelegt-nlieit  widerruft  Verf.  seine  in  der  vorigen 
Abhandlung  gemachte  Angabe,  wonach  O.  Schnitze  die  Kichtungs- 
Chromosouien  aus  Zerfallkörnchen  des  l'riniärfadens  hervorgehen  lasse, 
während  er  sie  fakti.sch,  wieCarnoy  selbst,  aus  den  Nucleolen 
ableitete,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  dieser  (s.  oben).  5.  Die 
anderen  Autoren  sprechen  immer  nur  von  äusseren  dicken  und  inneren 
kleinen  Nucleolen,  sie  haben  übersehen,  dass  «ifters  eine  neuere 
Generation  junger  Nucleolen  bei  ihrer  Wanderung  nach  aussen  eine 
ältere  bereits  central  gewanderte  Generation  durchbrechen,  also  peripher 
von  ihr  liegen  kann. 

In  einem  S c  Ii  1  u ssk  ap  i  t e  1  besprechen  die  Vert!'.  noch  einmal 
in  übersichtlicher  Weise  die  Ergebnisse  ihrer  beiden  Allhandlungen, 
die  darin  gipfeln,  dass  die  bisherigen  Anschauungen  älter  die  Keim- 
bläschenreifung mit  den  Lehren  von  der  Individualitutserlialtung,  der 
Permanenz  und  der  Chromatin-Reduktion  der  Chromosomen,  alle  ein 
Gebäude  phantastischer  Träume  gewesen  sind,  das  zusammenstürzt 
vor  dem  nun  geschaffenen  Licht  der  Wahrheit.  (Ob  freilich  den  phan- 
tastischen, so  wechselvollen  „Figuren"  der  Verf.  wirklich  die  grosse 
morphologische  Bedeutung  zukommt,  die  sie  ihnen  zuerkennen,  ist  mir 
noch  nicht  ganz  unzweifelhaft,--  da  ich  beim  Froschei  ganz  ähnliche, 
zum  Teil  mit  zerfallenden  Nucleolen  verbundene  „Figuren"  erhalten 
habe,  aber  nicht  bloss  im  KeimblSsdien,  sondern  auch  in  der  EizeUe. 
Eine  genanere  Untersnchmig  über  die  Natur  dieser  „Figuren*'  und 
ihre  Beziehungen  zu  Sablimair  nnd  Hämatoxylinniederschlä^en,  eventuell 
auf  Nucleinsäurepartikehi,  ist  im  Gang.  Ref.)     R.  Fick  (LeipzigL 

Nussbaum,  M.,  Zur  M  e c Ii  a  n  i  k  der  Eiablage  bei  linna  fusca. 
IL  Mitteilung.  In:  Arch.  Mikr,  Anat.  Bd.  48.  1897.  p.  546—560. 
1  Taf. 
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W'vL  hat  (liircli  Versuche  nadiLrewit-sen.  class  die  Weibchen  der 
Baun  fftscn  ohno  lieihilt'e  der  Mäiniclien  di<>  Eier  ans  dem  Eierstock 
ausstossen,  dass  die  Eier  in  den  l'terus  gelanL^^en  und  in  kleineren 
oder  grösseren  Zwischenräumen  inicht  auf  einmal,  wie  die  gepaarter 
Weibchenl  in  das  Wasser  altgesetzt  werden.  Bleiben  die  Eier  l.lngere 
Zeit  im  Uterus  zurück,  so  werden  >.ie  resorbiert,  die  (iailertiüille  der- 
selben aber  nicht.  Mana  esculenta  laicht  in  der  (iefanuenscbaft  über- 

haupt  nicht.  Ii.  Fick  (Leipzig). 

Miimmiilia. 

(Äreve.   {\.    l)ie    geographische    Verbreitung    der  jetzt 

lebenden  Kaubt liiere.     In:  Nova  Acta  Kais.  Leopold.-Carol. 

Deutsch.  Akad.  d.  Naturf.   P>d  LXIII.   Nr.  1.  1894.  gr.  40.  280  p. 

Mit  21  Karten  in  Earbendruck.(  Leii)zig,  Wilhelm  Engelmann).  M.30. — . 
—  Die  g  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  i)  r  e  i  t  u  n  g  d  e  r  P  i  n  n  i  p  e  d  i  a.  Ibid. 

Bd.  LXVI.  Nr.  4.  IBOO.  gi-.  4*>.  43  p.  Mit  4  Kurten  in  Farbendruck. 

(Leipzig,  Wilhelm  Engelmann).  M.  <>.  . 

Nach  langjährigem  Sannnein  und  Sichten  entstand  das  erste  Werk, 
in  dem  die  Einteilung  der  geograpi^chen  I{egi(»nen  aus  Möbius" 
„Tiergebiete  der  Erde"  (Archiv  }'.  Naturgesch.  189L  Hft.  3)  entnommen 
■svunle.  Wegen  einer  leichteren  (  berschau  der  Autoreu  und  der 
vielen  Synonyma  wurden  diese  Namen  nicht  in  historischer,  sondern 
in  alphabetischer  Ueihentbige  angeordnet.  Die  in  IUI.  ö  und  »5  der 
Zool.  .Ialirl>iic]ier  erschienenen  Aufsätze  des  Verf.'s  über  Verbreitung 
der  Hyäniden.  ("aniden.  Feliden  und  Ursiden  waren  gleichsam 
Vorstudien  zu  diesem  umfassenden  Werke.  Auf  den  Seiten  11 — 19 
giebt  Verf.  zuviuderst  eine  Zusammenstellung  dei"  wichtigsten  fossilen 
('arnivoren,  wie  sie  m  den  geologis<:hen  Schichten  verteilt  sind,  und 
damit  ein  klares  Bild  des  Zusammenhanges  mit  den  recenten  Fleisch- 
fressern. Von  S.  23 — 247  werden  für  jede  Art  zuerst  die  verschie- 
denen Synonyma,  dann,  wtis  überaus  wünschenswert,  aber  sicherlich 
sehr  viel  Mühe  und  Arbeit  gekostet,  eine  Aufzählung  der  verschiedenen 
Namen  bei  den  bezüglichen  Völker.stämmen  und  schliesslich  aus- 
ffihrlich  die  Verbreitung  der  bestimmten  Art  mitgeteilt.  Dass  bei 
der  Aufzählung  der  verschiedenen  Namen  für's  erste  wohl  kaum  eine 
gewisse  Vollständigkeit  zu  erreicben  ist,  das  weiss  Referent,  der  selber 
seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  derartige  Sammlungen  von  Tiemamen 
sich  angelegt  hat  nnd  den  hohen  Wert  des  hier  Dargebotenen  dankend 
anerkennt.  Der  Verf.  hätte  z.  B.  auf  S.  138  unter  Cania  gerda  nach 
G.  Kachtigal  (Sahara  und  Sudan  I,  418)  noch  hinzufügen  können 
die  Namen  köl^gö  (liomu),  külükü,  kilöki  (teda),  oder  S.  142  für 
Cifon  alpinus  die  Notiz  aus  Geiger  (Die  Pamiigebiete.  1887.  S.  60), 
dass  Grum-Grschimailo  das  Tier  nur  am  Kara-kul  beobachtete 
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II.  (lergl.  m.  Unter  FeJis  ni'nalotis  aul'  S.  Tf)  hätte  ausser  Timor 
auch  noch  Rotti  geiuiimt  wenlen  können.  Das  Ix  ii^^cupht  TU'  Liitrratm- 
Verzeiclinis  umtasst  G  Seiten,  tlas  jienaue  alplial^etischc  Sprciesrej^i^ter 
24  Seiten.  Die  l)eige«;('])enen  21  Karten  tragen  sehr  viel  zum  Ver- 
ständnis des  Textes  bei. 

Noch  iiielir  als  im  ersten  Werke  hatte  der  Verf.  im  zweiten  den 
fast  unentwirrbaren  Synonymeinvust  zu  l)ewiiltigen  und  die  intüm- 
lichen  Patria-Angahen,  die  teils  durcli  kritiklose  lienutzung  faunistischer 
Bemerkungen  zoologisch  nicht  geschulter  Reisender,  teils  durch  Nach- 
drucken otVenharer  Schreib-  und  Druckfehler  venirsacht  wurden.  Auch 
hier  wurde  die  oben  angegel)ene  Arbeit  von  Möbius  zu  (irunde  ge- 
legt. Die  beigegebenen  vier  Karten  erleichtern  wesentlich  die  t'bersicht. 

B.  Langkavei  (Hamburg). 

Ldnnberf,  E.,  Über  ein«  melaniatiiehe  Varietlt  Tom  Serval  nebst 

Bemerkangen  aber  andere  nie  1  anisti s obe Sftngetbiere.  In:  Zool. 

Jahrb.  Abt.  f.  Syst.  Bd.  X.  1897.  p.  .569-. ^5. 

Verf.  erhielt  ein  von  P.  Möller  im  südwestlichen  Teil  von  Angola  am 
Kuueoe-Fluss  geschossenes  melaoistisches  ^  des  Serval,  von  dem  bisher  nur  ein 
sehwanes  FeUatOek  ▼em  obon  Sanag».  Kamenui,  im  M oaeam  iBr  Natorkonde  in 
Berlin  exiaÜerte.  Es  ist  aomit  daa  Yorkemmoi  von  melsnialiaehen  Senralinen 
be.stiUigt.  Verf.  giebt  sodann  eine  AufzAhlung  der  melanistischen  Abändernngen 
der  Katzentiero  ,  erörtert  ausführlich  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Entstehung 
solcher  melanisti.sclien  Formen  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  weder  Beleuch- 
tungs-,  Temperatur-  noch  Naturverhaltuicise  die  bewirkenden  Ursachen  der  Mela- 
nismen darstellen,  sondern  daaa  die  yermelirte  Pigmentbildmig  durah  den  Yom 
fenebten  Klima  erregten  Reis  befördert  wird.       B.  Langkavei  (Hambrng). 

Goeldi .  K.  \.,  Kin  erstes  authentisches  Exemplar  eines  echten 
Wicselä  au s  B rasilien.  In:  Zuol.  Jahrb.  Abt.  f.  äyst.  Bd.  X.,  1897. 
p.  Ö56 — 562. 

Mitte  November  1895  erbiett  der  Verf.  ein  im  Waldrevier  von  Mareo  da 
Legoa  nahe  bei  der  Stadt  Pari!  gefangenes  Wiesel.  Er  giebt  eine  ausführliche 
Beschreibung  und  auf  einer  Tafel  werden  abgebildet:  1.  das  ausgestopfte  Tier 
(Grösse  1  :  3'  i),  2.  der  Kopf  in  natürlicher  Grös.so,  3.  der  Schädel  (Ober-,  Unter-, 
Seitenansichtj,  4.  beide  Unterkiefer.  Ein  Männchen  war  bis  zum  März  lbÜ7  noch 
nieht  aufgefunden.  Das  Tisr  erbisH  den  Namso  ArtoriiM  (MuHLda)  brwlieiM» 
paraüiuü  9i  A.  J.  Krnsenstern  von  seiner  Heise  aus  Brssilien  (?)  ein 
Wiesel  nach  Petersburg  brachte,  dem  1813  Sewastinoff  den  Namen  Mustela 
bnuüienn»  gab  (vergl.  Merriam  »North  American  Fauna"  Nr.  11.  p.  27.  1896). 

B.  Langkavei  (Uaniburgj. 

Marahall,  W.,  Bilder-Atlas  zur  Zoologie  der  Säugethiere. 
Mit  beschieibendem  Text.  Leipzig  n.  Wien  (Bibliographisches 
Institut).  1897.  gr.  8^  56  p.  und  285  Fig.  In  Leinwand  geb.  M.  2,50. 
Vorliegender  Bilder- Atlas  ist  der  dritte,  den  das  Bibliographische 

Institut  herauägiebt,  und  da  W.  Marshall  der  Verf.,  konnten  schon 
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25  deutsche  Behörden  ihn  empfehlen.  Künstler  ersten  Iiaiiges,  wie 
G.  Mützel,  ¥t.  Spcclit.  liob.  Kretschmer,  W,  Kuhnert  u.  ;i. 
gaben  nach  l'hotographien  und  Zeichnungen  die  258  Holzschnitte  auf 
8  Bogen  Bildertafeln,  und  der  geistvolle  Verf.  den  interessant  und 
fesselnd  geschriebenen  Text.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

Satunin,  K.,  Vorlaufige  Mittheilungen  über  die  Säuge- 
thierlauna  der  Eaukasusländer.  In:  Zool.  Jalub.  Abkh. 
f.  Syst.  Bd.  IX.  1896.  p.  277—314. 
Seit  dem  Jahre  1841,  in  dem  die  klassische  Arbeit  Menetrier*s 
(„Catalogue  raisonnS^  etc.)  erschien,  fehlt  noch  immer  eine,  die 
Säugetiere  des  ganzen  Kaukasusgebietes  umfassende  Bearbeitung,  und 
in  ihr  «erden  dann  auch  wohl  die  mannigfachen  Irrtümer  Eich- 
wald's  endlich  beseitigt  Der  Verf.  dieses  längeren  Aufsatzes,  Kon- 
serrator  am  Museum  der  kaukasischen  Seidenbaustation  in  Tiflis, 
hatte  ausser  einem  eingehenden  Studium  der  Sammlungen  des  kauka- 
sischen Museums  in  Tiflis  auch  zwei  Jahre  hindurch  auf  Reisen 
vieles  beobachtet.  Nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  über 
die  Erforschung  der  kaukasischen  Säugetiwfauna  giebt  er  ein  Ver- 
zeichnis der  106  bisher  dort  aufgefundenen  Säuger,  unter  steter  ge- 
nauer Ai^iibe  der  Fundorte.  NycHnomus  cegtoni  Say.,  im  Katalog' 
des  Leydener  Museums  nach  einem  Exemplar  aus  der  Krim  be- 
schrieben, wird  später  Tielleicht  noch  im  Kaukasus  aufgefunden. 
Wegen  der  ungenügenden  Beschreibungen  sind  Sorex  puaiÜus  Gml., 
8,  ffmdmi  PalL  und  8.  güJdenHädH  Fall,  einstweilen  zu  streichen. 
Fdix  fmica,  Canis  eonak  und  Mces  palmtUus  wurden  bisher  nirgends 
dort  gefunden.  Phoea  viitUma  L.,  Castor  ßber  L.,  Crieetu»  arenariu» 
Fall,  sind  einstweilen  wohl  noch  mit  '?  zu  versehen. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 


Notiz. 

Vom  1.  Juli  ah  werden  Belegexeinplnn'  der  im  „Zool.  C-BL"  er- 
flchemenden  Referate  nur  noch  an  diejinigt  u  Herren  Autcnen  und  Ver- 
leger versandt  werden,  von  welchen  Ez^plaie  der  referierten  Sehrifteii 
an  die  Redaktion  eingesandt  wurdoi.  Dag^n  wird  da.''  Tidialts Verzeichnis 
i(  d)  r  Xninnicr  der  nächeterscheinenden  Nummer  des  ,,Zoolog.  Anzeiger»'* 
beigeU  irt  werden. 

Dil'  K<'<laktion  Di»-  Vorlapibuehhandlun^ 

Prof.  A.  S  c  h  u  b  e  r  g,  Wilhelm  E  n  g  e  1  m  a  n  n, 

Heidelberg,  Ijeipziy. 
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Referate. 

VerglelcbeiHie  Morphologie,  Pbytiologio  und  Biologie. 

Pfeffer,  W.^  Pflanzenphysiologie.  Ein  Handbuch  der  Lehre 
vom  Stoffwechsel  und  Kraftwechsel  in  der  Pflanze.  Zweite 
TöUig  umgearbeitete  Auflage.  Erster  Band.  Leipzig  (W.  Engel- 
mann).   1897.   620  p.   70  Holzschnitte.   M.  20.—. 

Pfeifer 's  PHaiizenpliysiologie  ist  ein  „Standard  Avork"',  das 
seine.^gleicben  im  (iebiete  der  gesamten  biologischen  Litterutur  siiclit. 
Weit  über  den  Kreis  der  Botaniker  hinaus  miiss  es  lebhaftestes 
Interesse  erwecken;  für  jeden  Forscher,  der  sich  mit  den  Problemen 
der  allgemeinen  Biologie  beschäftigt,  ist  es  ein  Buch  von  unschätz- 
barem Wert,  durch  die  Fülle  seines  Inhaltes,  wie  durch  die  Prägnanz 
Und  logische  Schärfe  seiner  Darstellung.  Das  Buch  wendet  sich  nicht 
an  Studenten  und  Anfänger,  es  setzt  Kenntnis  der  Systematik  und 
der  allgemeinen  Pflanzenmorphologie  voraus  und  Eest  sich  durchaus 
nicht  leicht;  aber  alles  darin  ist  klar,  vom  Aufbau  des  Ganzen  bis 
herab  zur  Fassung  jedes  einzelnen  Satzes.  Die  exakte  physikalisdie 
Grundlage  ist  überall  merkbar.  Alles  dies  galt  schon  für  die  erste 
Auflage,  in  erhöhtem  Maße  gilt  es  für  die  zweite,  von  der  jetzt  der 
erste  Band,  den  Stoffwechsel  behandelnd,  erschienen  ist.  Es  ist 
beinahe  ein  ganz  neues  Werk  entetanden  —  ist  doch  dieser  erste 
Band  fast  so  umfangreich,  wie  früher  das  ganze  Werk  — ,  die  Litteratur 
ist  noch  mehr  als  früher  berücksichtigt,  einzelne  Kapitel  haben,  ent- 
sprechend den  Erfahrungen  der  Neuzeit,  eine  besonders  starke  Er- 
weiterung erfahren,  z.  B.  der  Abschnitt  über  die  Assimilation  des 
Stickstoffes  u.  a. 

Zoelog.  Centralbl.  T.  Jahrg.  ^ 
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Auf  Einzelheiten  oinznijelien,  luuss  ich  mir  leider  ver$;agen,  icli 
möchte  nur  aiisdi iuklich  darauf  hinweisen,  dass  der  Biologe  die 
Fragen  über  das  Wesen  der  Reisnrorgänge  und  die  al1[r*'meinen  Stot!'- 
wecliselv  n'fjänne  nach  meiner  Überzeugiintr  nirgends  mit  solcher  Be- 
griffsscliärte  und  so  weitem  Blicke  bebandelt  tindet,  wie  in  Pfet  for's 
Pflanzenphysiologie.  Dinge,  die  man  hier  zunächst  gar  nicht  suchen 
würde,  selbst  die  Grundlagen  der  ullgemeinon  Sinnesphysiologie,  der 
allgemeinen  Physiologie  der  Sekretion  und  ähnliches  findet  man  hier 
aufs  vortreft'licliste  behandelt.  Mit  Spannung  darf  man  dem  Er- 
scheinen des  zweiten  Bandes  (Kraftwechsel)  entg(  gensehen. 

W.  A.  isagel  (Freiburg  i,  Br.). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 

Mez,  C,  Mikroskopische  Wasseranalyse.  Anleitung  zur 
Untersuchung  des  Wassers  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Ton  Trink-  und  Abwasser.  Berlin,  (J.Springer) 
18Ö8.  er  681  p.  8  Taf.  88  Fig.  im  Text.   M.  20.—. 

Von  dem  Grundgedanken  ausgchf^nd.  dass  Botanik  und  Zoologie 
berufen  seien,  hei  der  praktisi  hen  Ueurteilung  der  Eigenschaften  des 
Wassers  hervorragende  Dienste  zu  leisten,  stellt  Verf.  im  ersten, 
speciellen  Teil  seines  Werkes  die  Mikroorganismen  des  Süsswassers 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wasseranalyse  übersichlln  h  zu- 
sammen. Von  Tieren  fallen  nur  die  Protozoen  in  Betracht,  liiu-r 
Bestimmung  dienen  die  auf  p.  169 — 260  enthaltenen  Tabellen,  d'w. 
in  Verbindung  mit  den  gut  gezeichneten  Tafeln,  eine  rasche  und 
sichere  Erkennung  der  Formen  ermöglichen.  In  die  Speciesdiagnosen 
sind  Angaben  über  Lebensweise,  Häufigkeit  und  besonders  über  Vor- 
kommen der  einzelnen  Arten  in  Wasser  von  verschiedener  Quantität 
und  Qualität  aufgenommen.  Die  Tabellen  erstrecken  sich  über 
Sarcodina  (Bhizopoda  und  Hetiozoa),  Mastigophora  (Flagellata, 
Dinoflagellata),  Ciliata  (Gymnostomata,  Aspirotricha,  Spirotricba, 
Oligotricha,  Hypotricha,  Peritricha)  und  Suctoria.  Sie  können  mit 
Vorteil  auch  rein  systematisch-zoologischen  Bestimmungszwecken 
dienen. 

Von  Interesse  sind  einige  im  Abschnitt  über  die  mikroskopische 
Wasseruntersuchung  enthaltene  Bemerkungen  betreffend  die  Abhängig- 
keit der  Mikroorganismen  Ton  der  physikalischen  und  chemischen 
Beschaffenheit  des  bewohnten  Mediums.  Das  Vorkommen  gewisser 
Protozoen  bildet  mit  die  Grundlage  zur  sichersten  Beurteilung  von 
Wasser^'erhältnissen.  An  Beispielen  wird  gezeigt,  wie  weit  die  Grenzen 
einer  solchen  Abschätzung  gezogen  werden  dürfen. 
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In  einem  eigenen  Abschnitt,  p.  477 — 487,  bespriclit  Verf.  die 
I  ntersuchung  der  l'rotozoen.  Er  cmptielilt.  den  zu  prüfenden  Tropfen 
protozoenhaltigen  Wassers  mit  etwas  erwärmter,  schwacher  (udatine 
zu  versetzen,  um  so  die  liewegungsrähigkeit  der  Tiere  merklidi  zu 
hemmen.  Zur  Erkennung  besonders  wiclitiger  Abschnitte  des  I'roto- 
zoenkörpers  —  Bewegungsapparate,  contractile  Vacuolen.  Mund  — . 
sowie  zum  Messen  der  Infusorien  wird  >peci(dle  AnU^itung  gegeben. 
Xaehdem  die  Pnitozoen  mit  Sublimat  oder  rberosmiumsäure  getiitet 
worden  sind,  folgt  das  Studium  der  Zellkerne,  dem  'speciell  für  die 
Bestimmung  der  Ci baten  grosse  Wichtigkeit  beigemessen  werden 
nuiss.  Am  toten  Objekt  sind  auch  die  (ieisseln  der  Mastig(>])horen 
zu  untersuchen.  Zwei  Beispiele  erläutern  die  Methode  der  Bestimmung 
von  Ciliaten  und  Mastigophoren. 

Als  lebende,  schädlich  wirkende  Einschlüsse,  die  dem  Wasser 
durch  Fäkalien  zugeführt  werden,  nennt  Mez  Entwickeluiigsstadien 
von  Eingeweidewiiniiern :  den  angeführten  l'ormen,  Ascdrit!  lumhricoidos, 
(Irifuris  rerniiculari.s-.  Trichocfphalus  (ihpar,  Distonium  h'imtivum, 
wiiren  wohl  noch  einige  andere  —  z.  B.  Änkiflostoma  duodenale, 
BuihriocephaJus  Jaiufi,  beizufügen. 

Seite  513 — 514  giebt  ein  Verzeichnis  der  l'rotozoen,  die  im 
Brunnenwasser  häutig  auftreten  und  auf  Gesclimacksfehler  desselben 
schliessen  lassen. 

Als  Ahwasserorganismus,  dessen  Gegenwart  eine  jiositive  Wasser- 
ver.schmutzung  anzeigt,  hat.  ne})en  zahlreichen  anderen  Protozoen, 
vor  allem  Cunhc{<iitm  lachmanni  zu  gelten. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Vermes. 

Pluthelminthes. 

Hausmann,  Leop.,  Ueber  Trematoden  der  Süsswasserfisdhe. 

In:  Rev.  Suisse  de  Zool.  T.  V.  1897.  p.  1—42.  1  \A.  (Auch: 

DisB.  Basel  1897.) 
Der  Verf.  hat  im  ganzen  29  Fischarten  —  meist  aus  dem  Rhein  — 
in  1029  Exemplaren  untersudit  und  gruppiert  die  Fische  je  nach 
ihrer  Nahrung  in  Raubfische,  Kleintierfresser  und  Pflanzenfresser; 
alle  drei  Gruppen  können  Trematoden  besitzen,  jedoch  die  Raubfische 
nur  geschlechtsreife  Exemplare,  die  Kleintierfresser  vorzugsweise 
solche  und  die  Pflanzenfiresser  vorzugsweise  agame  (encystierte) 
Formen.  Wenn,  sei  es  infolge  niederer  oder  hoher  Temperatur, 
die  Fresslust  der  Fische  sinkt  oder  ganz  aufhört,  so  macht  sich  dies 
auch  in  der  Häufigkeit  der  Trematoden  geltend;  böi  einzelnen  Arten 
tritt  auch  während  der  Laichzeit  verminderte  Nahrungsaufnahme  und 
infolgedessen  Verminderung  der  Distomen  auf.    Dass  die  geogra- 

34* 
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phische  Verbreitung  der  Zwisclienwirte  von  Bedeutung  lür  das  Vor- 
kommen der  Trematoden  ist,  liegt  auf  der  liaiid.  In  (Tefangenschaft 
verlieren  die  Fische  in  der  Kegel  ihre  Darmparasiten.  Das  massen- 
hafte Vorkommen  von  Echinorhynchen  scheint,  wenigstens  bei  Barbus 
ßuviaUlis  und  Thymällm  vulgaris,  die  Ansiedelung  von  Distomen  stark 
m  beeinträchtigen.  Einzelne  Distomen- Arten  kommen  immer  nur  in 
geringer,  andere  meist  in  sehr  viel  grösserer  Anzahl  im  selben 
Wirt  vor. 

•  Von  den  1029  untarsachten  Fischen  waren  nur  117,  d.  h.  11,4  '^/o 
mit  Trematoden  infiziert. 

Im  specienen  Teil  ediildert  der  Verf.  einige  der  gefundenen  (14) 
Arten.  Ken  ist  DisUmium  angusHccUe  ans  dem  Darm  von  Cotk» 
gdbio;  es  ist  dies  eine  kleine,  nnbestachelte  Art  mit  sehr  stark  ent- 
wickelten Dotterstöcken,  die  der  Verf.  zu  Vieroeodium  stellen  will. 
Von  Dist.  perloiwm  t.  Nordm.  wird  eine  nnbestachelte  Varietät  be- 
schrieben, diO'  sich  jedoch  noch  in  anderen  Punkten  vom  Typns 
unterscheidet  (Wirt:  Barbua  fiwnaHU»). 

Von  Dijs^^BOcn  paradoxum     Nordm.,  auf  dessen  Grössenver-  . 
schiedenheiten  schon  C.  Vogt  aufmerksam  gemacht  hat,  meint  der 
Verf.,  dass  bei  der  Gleichheit  der  inneren  Organisation  nur  ^Wirts- 
Varietäten^  vorliegen;  die  Eierproduktion  dieser  Art  scheint  auch  im 
Winter  nicht  aufzuhören.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Bensley,  R.  R.,  Two  forma  of  DUiomum  eyynoidcs.   In:  GentnlbL  1  Btek, 

Faraskde.  u.  Inf.  (1)  Bd.  XXI.    1897.   p.  326-331.    1  pl. 

In  der  Harnblane  von  Rana  raU$biann,  It.  clamitaM  und  R.  virc«(-cnj<  bat  der 

in  Toronto  lebende  —  Verf.  zwei  Distomen  gefunden,  die  er  einstweilen  als 
verschiedene  VuneMtoa  Ten  JEKitomMii  eygnoidu  letrsehtet  1^  Varietsa  A.  Ueibt 
Uein  —  bie  4,6  mm  lang  — ,  besitit  «iiMii  In  mehrere  Lappen  geteilten  Keimetoek, 
nenn  Hoden,  von  denen  fünf  auf  der  Keimstockseite,  vier  auf  der  entgegenge- 
setzten gelocpn  sind,  und  einen  in  mehrere  kleine  Lappen  geteilten  Dotterstock. 
Die  bis  lU  mm  lanu  Avcidende  Var.  B.  hat  einen  ungeteilten,  nierentinmigen  Kcun- 
stock,  zwei  Uoden,  eiueu  einfacheren  Dotterstock  und  einen  kleineren  iiauchsaug- 
ni^.  Beide  Fennen  kommen»  wie  ans  den  Bceehmbungen  dea  Diu.  ejfpuidet 
durch  Pagenaiecher  nnd  Looea  heivorgebt,  aieh  hi  Europa  tot.  Offenbar 
haben  wir  es  mit  zwei  nahe  verwandten  Arten  zu  thun,  die  bisher  nicht  genügend 
auaeinamler  gehalten  worden  sind;  der  polyorchiden  Form  dürfte  nach  dem  Verf. 
der  Marne  „rifgnoidei"  bleiben.  .M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Gebhurdt,  >\ ..  I  tlfer  zwei  von  Trot  ozocn  erzeugte  Pylorus- 
tumoren  beim  Frosch.  Iii:  Virchow  s  Arch.  t.  path.  Anat. 
I3il.  147.    1897.    p.  530-5öy.    '6  Tal". 

Waguer,  H.,  Ueht  r  l'seudo tumor en  am  l'yloms  des  Frosch- 
magens.   Ein  Üeitrag  zu  den  Irrthümern  auf  dem  Ge- 
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biete   des   Protozoen-Parasitismus   in  Geschwülsten» 

Ibid.  Bd.  150.    1807.    p.  432—444.    2  Taf. 

Die  beiden  Arbeiten  betreffen  ein  and  denselben  Gegenstand, 
bringen  aber  im  ganzen  sehr  ^venig  neues.  Gebhardt,  ^mit  der 
Vorbereitung  des  nachmittägliclien  histologischen  Kursus  (am  physio- 
logischen Institut  der  Universität  Breslau)  beschäftigt^,  findet  ;,beim 
Öffnen  eines  soeben  getöteten  Frosches  dessen  Pylorusgegend  Ton 
einem  sehr  augenfälligen  Tumor  eingenommen^.  Lokalisation  und 
Aussehen  dieser  Geschwulst  erschienen  dem  Autor  „so  merkwürdig, 
dass  er  mit  grosser  Spannung  aucli  bei  allen  übrigen  Fröschen  des- 
selben Transportes  auf  ähnliche  Elrscheinungen  fahndete".  Und  wirk- 
licii  gelang  es  ihm  noch  bei  einem  zweiten  Exemplar  ^eine  ganz 
ähnliche  pathologische  Veränderung  anzutretien".  Die  ..sofort  vorge- 
nommene Untersuchung  des  fri.schen  Materiales,  die  unter  möglichster 
Schonung  des  pathologischen  Gesamtbildes  stattfand",  überzeugt  den 
Autor,  „dass  es  sich  nur  um  zwei  Fülle  ganz  dersell>en  Erkrankung 
und  zwar  einer  zweifellos  von  echten  Protozoen^)  veranlassten", 
handelt.  Dann  wurden  ..die  Tumoren  in  gewöhnlicher  Weise  ti.xiert 
und  schliesslich  in  Paraffin  geschnitten".  Die  nun  folgende  Be- 
schreibiinji  ist  lelativ  jint.  ebenso  die  Abbildungen,  soweit  überhaupt 
die  gewäiilte  Keproduktionsart  p;iite  Abbildungen  zu  liefern  im  stände 
ist  —  aber  die  Deutung  des  Fundes  ist  eine  total  ver- 
fehlte. Das  erkannte  auch  sofort  Wagner,  der  in  der  .\bsicht, 
die  malignen  Geschwülste  des  Menschen  zu  studieren,  den  sicliersteu 
Weg  hierzu  eingesclilagen  hat,  indem  er  zuerst  unter  der  Leitung 
eines  Zoologen  ((  liun)  sich  mit  den  Protozoen,  in  erster  Linie  den 
parasitären,  vertraut  machte.  Dass  dies  von  Erfolg  gewesen  ist,  beweist 
die  vorliegende  Arbeit,  in  welciier  Wasner  den  Nachweis  führt,  dass 
die  vermeintlichen,  von  Coccidium  pylori  n.  sp.  bedingten  (ieschwülste 
beim  Frosch  nichts  anderes  sind,  als  Distomen,  die  in  Cysten 
der  Pyloruswand  sitzen;  ihre  Eier  sind,  allerdings  nicht  zum 
erstenmale  —  man  denke  nui  an  die  von  Schuber«^  entlarvten 
Podwyssotzki'schen  Hühnereicoccidien  —  für  Coccidien  gehalten 
worden,  die  sich  an  einzelnen  IStellen  der  Tumoren  geradezu  ..in 
Reinkulturen"  vorfanden  (Utenis).  Auf  den  Abbildungen  der 
(i ebb ard tischen  Arbeit  treten  die  Saugniipfe  und  die  Genitalien 
der  Distomen  deutlich  genug  hervor,  der  Autor  aber  hat  sie  nicht 
erkannt;  das  Grundgewebe  dei-  Geschwulst  erscheint  ihm  parenchym- 
artig  —  aber  auf  das  Parenchym  von  Trematoden  konnnt  trotzdem 
Gebhardt  nicht,  ja  in  der  ganzen  Arbeit  wird  auch  nicht  eiu- 


1)  liu  Original  nicht  gesperrt. 
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null  an  die  Möglichkeit^)  einer  anderen,  als  der  vorgefassten  Deutung 
gedacht. 

I)abS  Wagner  die  Öjxh  its  des  vorliegenden  T>isfomnm  nicht 
erkannt  hat,  kann  ihm  kaum  angereclinet  werden,  obgleich  sie  in 
Lins>t(»\v's  Conii).  d.  Helminthologie  verzeichnet  ist;  e.s  handelt  .sich 
um  das  hereitj?  1888  von  H  ran  des  beschriebene /^/V/. /?//y//W///».  da.s 
bisher  nur  aus  Hand  ttfculenld  l)ekannt  war;  (iebhardt  konstatiert 
es  auch  in  Bana  fnsca  —  das  ist  das  neue  an  der  ganzen  Arbeit! 
Wir  empt'elilen  dieselbe  denjenigen  zur  Lektüre,  denen  die  zoologische 
Vorbildung  der  Mediziner  anvertraut  ist. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

LSanberffi  E.,  Ein  neuer  Bandwnrm,  (Mwunju/ma  ehkmgiueladU)  ans 
Chlamijdoaelachua  angiiineiu  Gamum.  Li:  Ardi*  Ifatk  og  Natarvidenak.  Bd.  ZX. 

Christiania  189S.    11  p.  2  fig. 

Zu  (Ion  Vieidcn  europäischen  Arten  dos  noch  nicht  ganz  genügend  unischriobeuen 
Geuus  Monoryyma  —  M.  pcrfeclum  und  M.  eUyam  —  gesellt  Lönnberg  eine 
dritte,  Jf.  Mßmgiomimeki,  die  haaptelcUidi  dnrok  ihr  YoricomaieD  in  Odam^fdate' 
hekiu  mguMMiM  Ininreeie  beaoeprndit.  l^fiedi  ftr  die  neue  Form  ist  die  Lege 
der  GcschlechtBBffimngen  an  der  Grenze  des  mittleren  und  hintersten  Proglottideo- 
dritt-els  und  etwas  ventral  verschoben.  Iti  der  Anatomie  der  Geschlechtsorgane 
wiederholt  M.  chlamydonclachi  im  wesentlichen  die  vom  Ref.  für  3/.  eUffnns  früher 
beachriebeueu  Verhältnia»e,  doch  scheint  der  Cirrus  keine  Stacheln  zu  tragen. 
Ein  weiterer  üntersdiied  xwiaeheo  dm  beiden  Arten  liegt  in  der  Qestaltnng  der 
Eeinstockflügel. 

In  demselben  Exemplar  von  Chtamydo»dadm$  fand  sich  ein  mit  DitcfeiMim 
«eltportiM  identischer,  oder  demselbea  nahe  verwandter  Trematode. 

F.  Zachokke  (Basel). 

Rotatoria. 

Mrazek,  AI.,  Zur  Embryonal en t  wicklung  der  Gattung  As- 
planchna.  In:  Sitz.  Ber.  k.  böhm.  (iesellsch.  \Vis8.  Math,  naturw. 
Cl.  LVIII.  1897.    Sundera])dr.  p.  1—11.  1  Taf. 

Die  Entwickelung  der  parthenogenetisrlien  Eier  lässt  sich  bei 
ihrer  Durchsichtigkeit  im  lebi-nden  Tier  verfolgen,  die  Dauereier  sind 
ziciidich  undurchsichtig  wegen  dicker  HüUe  und  Fetttrupten.  Bei 
A.  lurrulci  können  dieselijen  \Veil)chen  parthenogenetische  weibhche, 
männliclie  und  Dauereier  enthalten.  Die  Eier  sind  sehr  verschieden 
gross.  Dasselbe  Weibchen  kann  bis  zu  drei  Dauereiern  hintereinander 
produzieren.  Die  schon  angelegten  oder  reifen  partiienogeneti.schen 
Eier  entwickeln  sich,  wenn  eine  Dauereibildung  im  selben  Weibchen 

1)  Wenn  Gebhard  des  Ref.  „tierische  Paruäit.  d.  Mensch."  II.  Aufl.  1895 
sa  Rate  gesogen  hatte,  wttrde  w  unter  „Aeeidien**  jf^  68  Anm.  6  anf  die  richtige 
Spar  gelwaeht  worden  sein. 
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erfolgt)  nicht  weiter,  sondern  gehen  zu  Grunde.  Dabei  treten  im 
Ei  neben  dem  Kern  eigentömlidie  kemäbnliche,  &8t  chromatinfireie 
kömige  Gebflde  anf.  Die  Gonade  lässl  zwei  Abschnitte  erkennen,  den 
Dotterstock,  der  ein  Syncytium  bildet  nnd  den  eigentlichen  Eier- 
oder Keim  stock.  Die  Kerne  des  Dotterstockes  enthalten  glän- 
zende, oft  tranbenförmigenNucleoIen.  Das  Plasma  ist  deutlich  schanmig 
gebaut.  In  den  sich  entwickelnden  Dauereiem  konnte  Verf.  keine 
dotterkernähnlichen  Gebilde  erkennen.  Das  Keimbläschen  wächst, 
wird  chromatinreicher  und  formt  sich  zu  einem  „Richtungs- 
kegeP*  (v.  Erlanger  und  Lauterborn)  um.  Die  Spitze  des 
Kegels  ist  nach  innen,  die  Basis  nach  aussen  gerichtet.  Bs  wird  nur 
eine  Richtungszelle  gebildet.  Das  Centrosom  scheint  aus  dem  Kern 
zu  stammen.  Nach  der  Richtungsteilung  wird  der  Eikern  oval,  wandert 
zur  Centrosphäre.  Die  Furchung  wurde  nur  an  lebenden  Eiern  unter- 
sucht. Bei  den  Fuichungsteilungen  kann  im  Stadium  der  Äquatorial- 
figur die  Kenmiembran  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  Auch  die 
Sphären  und  die  Gentralspindel  smd  wabig  gebaut  Das  fertige 
Dauerei  besitzt  eine  äussere  wabige  und  eine  innere  kompakte  Hülle. 
Der  Eiinhalt  zeigt  zwei  Schichten,  eine  innere,  mit  ca.  80  grossen 
Kernen,  ohne  Zellgrenzen  und  eine  äussere,  mit  vielen  kleinen  Kernen, 
zwischen  denen  hie  und  da  Zellgrenzen  zu  sehen  sind.  Beide  Schichten 
sind  wabig  gebaut  Die  innere  Masse  fasst  Verf.  als  Dotterstock- 
partie der  Gonade  auf.  R.  Eick  (Leipzig). 

Annelides. 

FauTely  Piem,  Observations  sur  V Ei^Mlifodonies  eamishii 
Buchanan  (Annelide  Polychete  errante)#  In:  BulL  Soc  Linn. 
Normandie.  (d)  vol.  1.  1897.  p.  88—118.  pl.  1. 
Verf.  hat  in  einem  mit  der  Etikette  Neukaledonien  Tersehenen 
Sammlungs^ßase  des  Museums  zu  Caen  ein  Bruchstück  eines  Wurms 
gefunden,  der  sich  als  identisch  mit  dem'  gleichfalls  nach  einem 
einzigen  Exemplar  beschriebenen  Eupolyodontes  comishü  Buchanan 
von  der  Kongo-Mfindung  (British  Museum)  erwiesen  hat.  Das  etwa 
70  Segmente  umfassende  Stück  hat  eine  Länge  von  ca.  16  cm  ein- 
schliesslich des  ca.  2  cm  langen  ausgestülpten  Rüssels  und  eine  Breite 
von  ca.  15  mm.  Der  Kopf  trägt  eine  kleine  unpaare  Antenne,  zwei 
Seitenantennen,  zwei  auf  dicken  Stielen  sitzende  Augen  und  zwei  mit 
Neural-  und  HUmalcirren  ausgestattete  borstenlose  Tentakelcirren ; 
die  Palpen,  die  jtMlciifalls  klein  gewesen,  waren  abgefallen.  Der 
Kussel  trägt  an  jeder  Lippe  eine  lange  cirrenähnliche  Papille  und 
dicht  hinter  derselben  oben  und  unten  je  zwei  mächtige  Zähne.  ' 
Jedes  zweite  Segment  trägt,  vom  zweiten  an,  statt  des  dorsalen 
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Ciims  eine  Elytre;  das  erste  Paar  ist  bedeutend  grösser  als  die 
übrigen,  welche  den  grossem  Teil  der  RückenflSche  unbedeckt  lassen. 
Die  Parapodien  enthalten  Spinndrüsen,  welche  zahllose  lange,  offenbar 
zur  Bildung  der  Rohre  dienende  Fäden  erzeugen,  femer  drei  Arten 
von  Borsten  (setae  aristatae,  serrulatae  und  bipennato-penicillatae). 
Femer  tragen  sie,  mit  Ausnahme  derjenigen  der  ersten  Segmente, 
an  ihrer  obem  Seite  zahlreiche  fingeI^R)mlige  Papillen,  die  schon 
Bnchanan  vermutungsweise  als  Kiemen  gedeutet  hatte;  Verf.  zeigt, 
dass  sie  hohle  Fortsatze  der  Körperwand  ohne  Blutgefässe,  wahr- 
scheinlich Lymphkiemen  sind.  Die  Segmente  sind  durch  dicke 
muskulöse  Dissepimente  geschieden.  Der  Dannkanal  entsendet  Diver- 
tikel bis  in  die  Parapodien  hinein.  Eier  erfüllen  die  Leibeshöhle 
und  die  Parapodien.  Die  Anordnung  der  Langsmuskulatnr  ist  typisch. 
Das  Bauchmark  besteht  aus  zwei  der  Epidermis  angelagerten  Stringen. 
Eine  trichterförmige  Grube  an  der  Hinterseite  jedes  Parapodiums 
scheint  die  Mündung  der  selbst  nicht  beobachteten  Nephridien  zu 
sein.  Den  Schluss  bilden  einige  Bemerkungen  über  die  Identität  der 
von  Pruvot  u.  Racovitza  als  neue  Art  beschriebenen  Fanthälis 
marenMdlen  mit  P.  drviSerft  Kinberg.      J.  W.  Spengel  (Glessen). 

Mosnil,  Felix,   Note  sur  un  Capitellien  nouveau  {CapiteUides  n.  gen. 
Oiardi  n.  ap.)-   In:  Zool.  Anz.  Bd.  20.    I»y7.    Nr.  545.    p.  441—443. 
ir«i£  iMsolnraibt  «neu  bei  Wimereux  untl  Cap  de  la  Hague  gefandenen  ueneo 
Capitolliden,  der  mit  OapileUa  BW.  und  CapiUmatttu  Eiaig  im  Mangel  ron  Kiemen 

nnd  im  Besitz  von  Gcnitalhaken  Ubereinstimiut.  von  ersterer  aber  durch  die  An- 
weaenbeit  der  Genitalliakcn  auch  im  eibüi  heii  tieschlecht,  v,jn  h^tzterem  durck 
daa  Fehlen  eines  geschlechtlichen  DimorpUiämua  sich  unter.sc)K'id(  t. 

J.  W.  Speugel  (Giesseü). 

Bnteropaenata. 

Hill,  Jas.  r.,  The  Ente ropneusta  of  Funafuti.  In:  Mem. 
Austnil.  Mus.  Vol.  3.  1897.  205-210.  pl.  9;  p.  335—340. 
1)1.  19-22. 

lU'i  Erforsch img  dos  der  Ellice-(Truj)j)e  angeluirigen  Atolls  Funafuti 
sind  von  ("  h.  Hedley  zwei  Enterupneiisten-Fornien  uufgefunden 
worden,  von  denen  sich  die  eine  als  identisch  mit  der  in/wischen 
von  Wi  Hey  bei  Neii-Kaledonien  iresammelten  und  als  Fbfchodei'a 
fiava  E«chsch.  bezw.  Ft.  cidedonua  Willey  beschriebenen  ArtM  erwiesen 
bat.    Die  andere  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  als  n.  ^^p.  der 

>)  Es  wird  erirahnt,  daa«  Willey  nach  briefliohar  Mitteilung  Ton  diaaer  Art 
bei  der  Loyalty*Insel  Lifo  Exemplare  von  175-200  mm  gefnnden  habe,  wfthrend 
<lie  KxeiDplAre  von  Nea-Kaledonien  62,5  mm  und  die  von  Fnnafoti  75  mm  nieht 
überschritten. 
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Galtung  Flijchodna  unter  dem  Namen  Pt.  lit'dlryi  auf  Grund  ein- 
gehender anatomisclicr  Untersuchuiii;  Ix^sclirieben. 

Die  Länge  der  beol)acliteten  Exemi)lare  schwankt  zwischen 
H  und  14  cm.  Die  Kichel  ist  verhältnismäßig  kurz  i9  mm  hing,  5  mm 
breit),  der  Kragen  ungefähr  so  lang  wie  breit  (je  5  mm).  Die  Kiemen- 
regiun  erreicht  bei  dem  grössten  Exemplar  eine  Lange  von  3,3  cm, 
wahrend  die  ganze  Ilranchiogenitai-Kcgion  luii'  um  l.f)  cm  länger  ist. 
Darauf  folgt  eine  Leberregion  von  27  mm  Länge  mit  zwei  regel- 
mäßigen Längsreihen  von  je  50  — (>0  Lebersäckchen,  und  endlich  ein 
Hinterleib  von  etwa  der  doppelten  Länge  wie  jene. 

Die  Art  schliesst  sich  in  dem  Mangel  von  Genitalflügeln  an  die 
bisher  bekannten  Arten  des  Subgenus  Phjchodera  s.  str.  an,  doch 
treten  in  der  Kiemenregion  die  Genitalwülste  so  wenig  hervor,  dass 
der  Querschnitt  fast  kreisförmig  ist  und  mehr  dem  von  Glandiceps 
tdUiboti  gleicht,  während  sie  in  der  Genitalregion  stärker  sind.  In 
der  Kiemenregion  liegt  der  dorsale  Nervenstamm  am  Grunde  einer 
tiefen  Furche,  dahinter  bildet  er  eine  mediane  Leiste.  Die  Gonftden 
erstrecken  sich  Tom  vordenn  Ende  der  Ki^neniegion  bis  kurz  Tor 
die  Lebersädcchen.  LetsEtere  beginnen  Tom  nnTennittelt,  wahrend 
sie  nach  hinten  zu  kleiner  werden  und  sich  ohne  scharfe  Grenze  in 
der  Ringelung  des  Hmterleibes  Terlierai.  Die  vordenten  und  hintersten 
sind  an  konsernerten  Exemplaren  farblos,  die  mittlem  sowie  der 
Tcntrale  KOrperabschnitt  heU  schieferbraun.  Die  Hinterleibsregion 
ist  wie  bei  Ft.  ausiraUeima  Hill  durch  zwei  den  Wimperrinnen  des 
Darmes  entsprechende  dorsolaterale  Epidermisstreifen  ausgezeichnet^ 
die  -sich  Ton  der  Leberregion  ab  über  die  vorderen  zwei  Drittel 
dieser  Körperabschnitte  erstrecken. 

Über  den  feinem  Bau  ist  der  sehr  eingehenden  Scfailderang 
folgendes  zu  entnehmen. 

Eichel:  Die  Langsmuskulatur  ist  nicht  in  radiäre  Platten 
zerlegt  Die  dorsoventrale  Muskelpktte  ist  besonders  stark  entwickelt. 
Hinter  dem  ventralen  Septum  vereinigen  sich  die  ventralen  Eichel- 
taschen zu  einer  unpaaren  Tasdie;  die  dorsalen  münden  bald  durch 
zwei  getrennte  Eichelpforten  mit  symmetrischen  Poren  aus,  bald  durch 
eine  gemeinsame  Pforte  mit  einem  medianen  Poms.  Der  Eicheldarm 
hat  ein  hie  und  da  von  Zellenbrficken  unterbrochenes,  bis  dicht  an 
seine  Spitze  reichendes  Lumen  und  enthält,  namentlich  in  der  dorsalen 
Wand  seines  Halses,  zahlreiche  Drüsenzellen.  Das  Eichelskelet  wird 
nach  Qnei^  und  Längsschnitten  genau  beschrieben.  Die  Herzblase 
umfasst  vom  den  Eicheldarm  zu  etwa  '/4  seines  Umfangs,  erstreckt 
sich  aber  nicht  ganz  bis  an  dessen  Spitze.  Der  Glomeralns  bedeckt 
das  vordere  Ende  des  Eicheldarms  nicht,  sondem  seine  beiden  Hälften 
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bleiben  hier  durch  die  doisoventrale  Muskelplatte  getrennt.  Die 
abführenden  Kichelgelasse  sind  nicht  wie  bei  Ft.  australk'Hsis  durch 
ein  Quergefass  im  KicheUuils  verbunden. 

Kraiüen:  Die  lunf  Zonen  der  Epidermis  sind  deutlich.  Die 
Perihiiniahauiiu'  verhalten  sich  zum  Kragenraark  wie  bei  den  übrigen 
Arten  der  Untergattung.  Das  dorsale  JSeptum  stellt  vor  der  vordern 
Wurzel  eine  freie  Falte  dar  und  erstreckt  sich  von  da  ab  bis  zum 
Hinterende  des  Kragens.  Ein  medianes  ventrales  Längsgefäss  schlidsst 
sich  in  der  Mitte  des  Kragens  oder  etwas  dahinter  dem  ventralen 
Septum  an.  Der  dorsale  Gefässstamm  nimmt  die  ganze  Breite  des 
Mesenteriums  zwischen  den  Perihämalräumen  ein.  Die  Kragenpforten 
verhalten  sich  üi  der  gewohnten  Weise;  sie  öffnen  sich  in  den 
gemeinsamen  Mfindungsabschnitt  der  ersten  nnd  zweiten  Kiementasche. 
Das  Kragenmark  ist  wie  bei  lY.  aamieim»  mit  einem  durchgehenden 
Achsenkanal  versehen.  Die  Zahl  der  Wurzeln  schwankt  von  1  bis  8. 
Der  Achsenkanal  des  Marks  setzt  sich  nicht  in  sie  hinein  fori,  sondern 
sie  sind  solide,  von  einer  dünnen  Faserschicht  und  der  gewöhnlichen, 
gefasshaltigen  Basalmembran  bekleidet.  An  ihrem  Eintritt  in  die 
Epidermis  sind  die  Zellen  dieser  nicht  unterbrochen. 

Rumpf:  Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  dass, 
abgesehen  von  einem  schwachen  Analsphincter,  Ringmuskulatur 
gänzlich  fehlt.  Das  Gölom  ist  in  der  Kiemenregion  durch  zwei 
vollständige  Mesenterien  geteilt  Der  Darm  ist  in  Kiemendarm  und 
Oesophagus  geschieden,  die  aber  in  weit  offner  Verbindung  miteinander 
stehen.  Die  Kiementaschen  sind  wie  bei  Ft.  mmukt  gebaut;  es  sind 
bis  zu  18  oder  14  Synaptikel  vorhanden.  Zwischen  den  Kiemenporen 
ziehen  wie  dort  längsmuskelbündel  hindurch.  Der  Boden  der  Kiemen- 
zungen ist  nicht  eingefaltet.  Die  Zahl  der  Kiemenpaare  betragt  bei 
einem  grossen  Exemplar  beträchtlich  über  100.  Die  Beobachtungen 
über  die  Kiemengefasse  stimmen  mit  denen  des  Ref.  überein,  doch 
gehen  vom  ventralen  Rande  des  dorsalen  Gefassstammes  hier  nicht 
nur  die  zuführenden  Kiemengefässe  ab,  sondern  ausserdem  Äste  zur 
medialen  Wand  des  Mündungsabschnitts  der  Kiementaschen. 

Im  vordem  Teil  der  Genitakegion  finden  sich  ähnliche  Verhält- 
nisse, wie  Ref.  sie  bei  Fi.  {CldamyäoOtorax)  erythraea  und  hahamemgia 
beobachtet  hat,  nämlich  eine  Sonderung  des  Dannkanals  in  einen 
sehr  dickwandigen,  drüsenreichen  dorsalen  und  einen  von  gewöhnlichem 
Darmepithel  ausgekleideten  ventralen  Abschnitt,  welche  durch  eine 
enge  Spalte  miteinander  in  Verbindung  stehen').  Besondere  Muskel- 
anordnung  ist  hier  nicht  vorhanden. 

Gonaden  sind  in  der  Kiemenregion  nur  lateral  von  den  Kiemen- 

1)  Ihnliches  hat  Taif.  anch  bei  A.  M^edoniea  (fiiata)  Willey  gefiind«n. 
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poren  vorlianden,  bilden  aber  iim-h  liier  viel  verästelte  Siieke.  Die 
(ieiiiliilporen  liegen  hier  am  Grunde  der  Kienienfurchpii,  bis  zur  (icnital- 
region  aber  rücken  sie  allniiihlich  auf  die  Ilulje  der  Genitalwülste. 
Hier  sind  die  (lonaden  zu  beiden  Seiten  der  Lateralsq)ten  verästelt. 

Die  Leberregion  glciclit  der  von  Fl.  mi}iHtü.  Die  zwei  Wiinper- 
furchen  des  Darms  im  llinterleibe  verhalten  sich  wesentlich  wie  bei 
Ft.  nustraUensis.  An  der  ventralen  Seite  des  Darms  findet  sich  ein 
langer  hoher  Kiel ,  der  mit  seinem  schwach  verdickten  ventralen 
l{ande  dem  sehr  kleinen  Dauchgefäss  anliegt.  Beide  Gefdssstämme 
und  der  Kiel  sowie  der  dorsale  Nervenstamm  hören  vor  dem  hintern 
Körperende  auf,  während  der  ventrale  NervensUimm  bis  an  dieses 
zu  verfolgen  ist.  J.  W.  Spenge  1  (Giessen). 

Wllley,  Arthur,  Spt^ujeHoy  a  new  genus  of  Ente ropneusta.  In; 
Quart.  Journ.  Micnjsc.  Sc.  V.  40.  1898.  p.  623— (330.  pl.  47. 
Bei  Lifu,  einer  der  Loyalty-Inseln,  hat  Willey  ein  einzelnes, 
des  postgenitalen  Körperabschnittes  entbehrendes  Exemplar  eines 
Enteropnensten  gefunden,  von  dem  er  unter  dem  Namen  Spengelia 
jporosa  n.  g.  n.  sp.  eine  vorläufige  Beschreibung  giebt.  Die  l  orm  stimmt 
im  wesentlichen  mit  Glandiceps  überein,  schliesst  sich  aber  in  dem 
Besitz  von  Synaptikeln  zwischen  den  Kiemenskeletzinken  an  Schizo- 
eardium  und  Ftychodera  an.  Der  Speciesname  bezieht  sich  auf  tiefe 
Hautgruben,  die  in  der  poetbranchialen  Begion  in  den  Submedlan^ 
linien  gelogen  sind.  Eine  Innähemng  an  Flifehodera  zeigt  sieh  auch 
im  Besitz  Ton  zwei  radimentärenj  die  Bant  nicht  erreichenden  Wwiehi 
des  Kragenmarks  und  in  dem  Mangel  Torderer  unpaariger  Darmpforten. 
Aus  der  Anatomie  wird  die  Existenz  eines  langen  Wurmfortsatzes  des 
Eicheldarms,  einer  Nervenfaserschicht  unter  dem  Epithel  der  Mund- 
hohle  und  des  Oesophagus,  das  Vorhandensein  medialer  Gonaden  in 
der  Kiemenregion  und  das  zahlreicher  aocessorischer  Genitalporen 
in  der  Genitalregion,  die  jedoch  sämtlich  in  einem  sehr  breiten 
mnskelfreien  Zwischenraum  zwischen  den  dorsalen  und  den  ventro- 
lateralen  Langsmuskehi  gelegen  sind,  femer  die  Anwesenheit  eines  un- 
paarigen asymmetrischen  Eichelporos  und  die  starke  Ansbildtmg  des 
chondroiden  Gewebes  am  Eichelhals  und  die  LSnge  der  Schenkel  des 
Eichelskelets  erwähnt.  In  einer  Schlussbemerkimg  hebt  Verf.  die 
Bedeutung  der  Existenz  von  Kiemensynaptikeln  und  radimentären 
Kragenmarkwurzeln  bei  einer  im  übrigen  QlandictgM  nahestehenden 
Form  für  die  Ton  ihm  ausgesprochene  Ansicht  hervor,  dsoBJPiyehodera 
primitiver  sei  als  Glandic^  und  Balanoglomis.'  Eine  ausführliche 
Beschreibung  wird  für  eine  zweite  Abhandlimg  vorbehalten. 

J.  W.  Spengel  (Giessen). 
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Arthropoda. 

Criistaceu. 

Surs.  (i.  0.,  On  so  ine  Sou  t  h -Af  ri  can  VhiiUopoda  raised  from 
driod  mud.  In:  Aich.  Math,  og  Naturvidensk.  Bd.  XX.  Chri- 
st iania  ISUS.    43  p.  4  pl. 

Nehen  verschiedenen  anderen  Entomostraken  zo^  Sars  aus  ge- 
trocknetem Scldamni  der  L  ingehunfr  von  l*oi*t  Klizabetli  i  Kapkolonie) 
vier  l*h}lioi)oden  auf.  welche  den  diei  HalIl)t•^ruppen  der  Unter- 
ordnung angehören.  Es  sind  das  der  bereits  aus  Oberägypten  und 
Algier  bekannte  A}ms  numidicus  Grube  und  die  neuen  Formen 
Slreptoc€i)hah(s  yracilh  n.  sp.,  Branchipodopsis  hodgsoni  n.  g.,  n.  sp. 
und  Estheria  elizahethae  n.  sp.  In  ausführlicher  Darstellung  vereinigt 
Verf,  mit  der  Speciesdiagnose,  den  systematischen  Bemerkungen  und 
der  Beschreibung  von  ^  und  Notizen  über  die  Entwickelung  vaA 
Biologie  der  einzelnen  Arten.  Die  biologischen  Angaben  beriehen 
sich  auf  Wachstum,  Häutungen,  Eintritt  der  Geschlechtsreife,  Eiab- 
lage, Erwerb  und  Natur  der  Nahrung  und  besonders  auf  die  physio- 
logische Bedeutung  der  yerschiedenen  GliednOtßen  und  die  Art  der 
Bewegung.  Männchen  und  Weibdien  traten  für  die  meisten  Formen 
in  ungefähr  derselben  Zahl  auf. 

Am  ausfBhrlichsten  wird  die  Entwickelung  von  Apus  iminuÜCN« 
geschildert.  Aus  dem  Ei  wird  eine  helle  Blase  ausgestossen,  die  einen 
▼öUig  aufigebildeten,  rot  gefärbten  Kauplius  umschHesst.  Nachdem 
derselbe  frei  geworden,  schwimmt  er  zuerst  plump;  nach  der  ersten 
Häutung,  bei  welcher  die  Setae  der  Antennen  ihre  Befiederung  er- 
halten, wird  die  Larve  gewandter.  In  24  Stunden  sehr  rascher  Ent- 
wickelung treten  die  Charaktere  der  Gattung  Apus  deutlich  hervor. 
Schwimmantennen  und  Mandibulae  bilden  sich  bis  zum  vöQigen  Schwund 
znräck,  wahrend  die  fehlenden  Gliedmafien  sich  entwickeln.  So  wird  der 
postlarvale  Zustand  erreicht,  der  sich  durch  weiteres  Wachstum  und 
durch  Neubildung  von  Beinpaaren  am  hinteren  Körperende  kennzeidmet 
Bas  neue  Genus  Branekipodopnß  nähert  sich  den  Gattungen 
Branehipus  und  Branckineeia.  Von  letzterer  unterscheidet  sich  die 
neue  Form  durch  die  Gestaltung  des  Marsupiums,  der  Caudalrami 
und  durch  die  Lage  der  Ovarien.  Dagegen  fehlen  den  cf  beider 
Genera  die  Frontalanhänge.  Zur  neuen  Gattung  gehört  auch  Brauer's 
Branek^MU  ahiadi.  Die  Entwickelung  von  BranehipodopM  hodgaom 
stimmt  genau  mit  derjenigen  der  übrigen  Branchipodiden  fiberein. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Stemer^  Adolf,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Cory- 
caeidenauges.  In:  Zool  Jahrb.  Abteil,  f.  Anat.  u.  Ontog. 
11.  Bd.   1897.   p.  1-12. 
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Der  Copei>odc  Corffcacuf  hiit  um  Stirnrand  zwei  mächtige  cuticulare 
Linsen,  die  dureli  eine  tiibusförniige  fasrige  Membran  je  mit  den  inneren 
Teilen  des  Sehorganes  verbunden  sind.  I^nter  jeder  der  konvex- 
konkaven Linsen  liegt  eine  weitere  Linse  von  bikonvexer  Gestalt,  die 
aus  einem  mit  weicher  (rallerte  gefüllten  Silckchen  bestellt.  Nur 
am  inneren  Pole  zeigt  diese  Linse  einen  feinkörnigen,  sonst  einen 
glashellen  Inhalt.  Die  tnbusförmige  ...Vugenscheide"  ist  mit  der 
hellen  lilutflüssigkeit  gefüllt,  an  ihrem  proximalen  Ende  befindet  sich 
in  ihr  die  gro->e  glashelle  „Secretkugei" ,  unter  ihr  eine  glashelle 
Substanz,  die  zelligen  Iiau  autVf-ist,  und  hiernach  endlich  der  .,l*ig- 
mentstab**  mit  den  drei  Selizellen,  den  Sehstäben,  und  der  -Neben- 
linse",  worüber  Einzelheiten  im  Original  zu  tinden  sind.  Der  Nervus 
opticus  mündet  ungefähr  in  der  ^Litte  des  Pigmentstabes  in  diesen  ein. 

Zur  l'hysiologie  dieses  merkwürdigen  Auges  teilt  Verf.  folgendes 
mit.  Exner  hatte  vermutet,  es  wüiden,  da  eine  tlächenförmige 
Retina  zur  Perception  des  von  den  drei  Linsen  entworfenen  reellen 
Bildes  fehlt,  durch  Hin-  und  Herbewegen  des  Pi^mentstabes  die 
einzelnen  Partieen  dieses  Bildes  successive  „abgetastet".  Solche 
Bewegungen  des  Pigmentstabes  werden  thatsächlicli  an  lebenden 
Tieren  beobachtet  (bei  Copilia).  Verf.  fand  nun  ebensolche  Be- 
wegungen des  inneren  Auges  bei  Conjcaetts,  jedoch  nicht  durch 
eigene  Augenmuskeln  bedingt,  sondern  passiv  durch  die  rhythmischen 
Darmbewegungen  herbeigeführt,  und  verwirft  daraufhin  die  Exn er- 
sehe Hypothese  und  nimmt  (wohl  mit  Recht,  Kef.)  an,  dass  das 
Sehvenuügen  dieser  Tiere  auf  einer  viel  niedrigeren  Stufe  steht,  als 
seither  aDgenommen  wurde.  \V.  A.  Nagel  ^Ereiburg  i.  Br.). 

Alcoek,  A»,  Materials  for  a  Carcinologioal  Fauna  of  India. 
No.  1.  The  Brachyura  oxyrhyncha.  In:  Jonm.  Adat.  Soc 
of  Bengal,  Vol.  LXIV,  part.  n.  1895.  p.  157—291.  plat  ni— V. 

 ,  No.  2.   The  Brachyura  oxystoma.   Ibid.  Vol.  LXV, 

part.  n.  1896.  p.  134-296.  plat.  Vl-Vm. 
James  Wood-Mason  hatte  die  Absicht,  einen  beschreibenden 
Katalog  der  Crustaceensanunlung  des  Indian  Museum  herauszugeben. 
Der  Tod  ereilte  ihn  vor  der  Fertigstellung  dieser  sich  selbst  gestell- 
ten Aufgabe.  Sein  Freund  und  Nachfolger  Alcock  hat  die  Arbeit 
wieder  aufgenommen  und  bringt  zwei  Hefte,  die  Oxyrhyncha 
und  Oxystoma  umfassend.  Neben  derltevision  und  Kompletierung 
der  Torgefnndenen  Arbeit  Wood-Mason^s  hat  es  sich  Alcock  an- 
gelegen sein  lassen,  brauchbare  Bestimmungsschlüssel,  welche  bis 
auf  die  Arten  fortgeführt  werden,  zu  liefern. 

In  der  Anordnung  schliesst  sich  Alcock  an  Miers  an,  ohne 
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diesem  jedoch  überall  zu  folgen,  (ifter  kehrt  er  zu  älteren  Autoren 
zurück.  Von  den  zahlreiclicn  neuen  Arten  sind  nur  zu  Anfang  einige 
wenige  abgebildet,  die  übrigen  sollen  später  in  den:  I llustrations 
of  the  Zoology  of  the  „Investigator"  ersclieinen. 

Die  Familie  der  Inachinao  })oginnt  mit  der  neuen  Gattung  LnmbmrhaeuMf 
welche  Lcptopodia  und  Metoporaphis  nahe  »teht,  sich  von  diesen  aber  durch  den 
aafilallend  langen  Nacken  (neck),  d.  i.  der  Teil  hinter  den  Augen  bis  zor  Schale, 
die  kleuwn  Antennen  ond  die  £«mAitM*lhnUchen  VerhsUniMe  der  Sdierenftttse 
unterscheidet.  Die  einzige  Art  L.  rami/er  stammt  von  den  Andamauen.  Die 
Gattung  Achari'.*  unifussl  ö  Artt-n,  unter  denen  A,  cndelli  von  don  Andamanon 
neu  ist.  J'aratiimohtH  ist  mit  einer  neuen  Art  P  hastatus  ebenfalls  von  den  An- 
damanen  vertreten.  Ein  eiertragendes  Weibchen  dieser  Art  trägt  die  Genital« 
OffiDang  niebt  «n  der  Bnris  des  8.  FnMpawes,  sendem  am  StomonL.  PlyaMftaeva, 
TOD  Adimeut  sieh  durch  das  lange  und  dflnne  Baealglied  der  Antuineii  nnter- 
scheidend,  mit  2  neuen  Arten  Aenurut  und  totuor;  beide  sind  Tiefsoeformen  von 
den  Andamanen  aus  210 — 375  Faden  ;  gleichsrim  A>-hni  ns' Art/ßn^  wcli  hf  »ich  der 
betrSchtlichen  Tiefp  angepasst  haben.  Die  Kipnieniiiililon  sind  stark  «Tweitert, 
die  Augen  degeneriert,  während  die  Antennen  verlängert  und  die  Gehörtuberkeln 
gross  nnd  Torspringend  sind.  Zwisehen  Aekaeut  und  Beldiu^pkuB  wird  ein  snf  Aehaai$ 
hgalmiu  Ale.  nnd  And.  bssiertes  neues  Genus  Orfpaekaen»  eingeschoben,  des  sieh 
von  Aehaeuf  durch  die  Bedomung  des  Körpers  und  der  Gliedmafsen,  von  Eduno- 
plttz  durch  das  kurze,  zweiteilige  Rostrum  und  das  sichclfSrniige  Endglied  des 
letzten  Fusspaares  unterscheidet.  Von  Eehinoplax  wird  ausser  dem  bereits  von 
Wood'Mason  beschriehenen  E.  pungeua  nodk  eine  neue  Art»  JB,  m&iiila,  wddie 
sieh  Yen  enterer  durch  die  fnneO^uIiemng  der  Scheie,  welche  nur  mit  wenigen, 
bestimmt  sngeordneten  spiücen  Dmnen,  untermengt  ist  nnteiscfaeidet. 

Fßr  die  gengraphische  V^thfeitilllg  der  Oxyrhyncha  ist  die  Auffindung 
eines  Vpi  trctors  der  Gattuuc -l^jorrfmnt/.*  von  besonderem  Interesse.  Diese  Gattung 
war  bisher  nur  von  derKtlste  Floridas  und  der  im  .südlichen  Teil  des  atlantischen 
Oceans  in  der  Nähe  der  brasilianischen  KQste  gelegenen  Insel  Fernando  Noronha 
bekannt  A.  indimu  n.  sp.  ward  in  Aber  100  Faden  Tiefe  bd  dm  Andamanen 
und  aus  84  Faden  bei  Ceylon  gefischt 

Ebenfalls  nea  (Ar  den  indischen  Ocean  ist  die  Gattung  Colhdes  mit  der  Art 
C.  malabar'tnis  n.  sp.  von  der  Malabaiküste.  Die  Gattung  WST  sn  beiden  Seiten 
vott  Central-.Anierika  gefunden  worden. 

Aus  der  Gruppe  der  Pisinae  ist  die  interessante  Gattung  Scyramathia  A. 
Milne-Edwards  mit  i  Arten,  darunter  eine  neue,  ri9er»-i»dert<mi,  vom  Malabar 
ans  400  Taden  Tiefe;  die  10  bisher  ans  dem  mdisehen  Ocean  bekannten  Arten 
werden  um  eine  11.,  calvarin«  n.  sp.  von  den  Andamanen,  vermehrt.  Von  Chori- 
libina  wird  andamanica,  von  Egrria  invesligatoriit  als  n.  sp.  aufgestellt.  Fnter  den 
7  Arten  l)n>U:n  dürfte  wobl  japonira  Ortm.  vom  Vorf.  mit  Recht  nur  als  eine 
Varietät  von  ovis  (Herbätj  angesehen  werden.  —  Aus  der  iJruppe  der  Majiuae 
werden  15  Arten  genannt  darunter  n.  sp.  l^ajo  gibba  (sehr  nahe  mit  IT.  mienii 
Walker  verwandt),  Maeroadoma  mmm^er.  Am  Schluss  wud  auf  die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  TVortitla  und  Mie^pa  hingewiesen,  wdehe  namentlich  in  der 
Jugend  hervortritt. 

Die  Farn.  Parthenopidae  umfasst  au.s  dem  indischen  Ocean  o  Genera.  Von 
den  10  Untergattungen,  in  welche  A.  Milne-Edwards  die  Gattung  Ltminu 
zerl^  sind  5  mit  20  Arten  im  indischen  Ocean  nachgewiesen,  bierunter  ÄAiao- 
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Utmltnu  e^belUf  petalophoru»  and  Parthenohmbru«  beatmontii  neu.  T'i)  zwei  Arten 
von  Partkenope  werden  um  eine  dritte,  J'.  investigatorig,  vermehrt,  welclie  der 
tpinoitigsima  A.  M.-Edw,  nahe  steht,  sich  aber  durch  geringere  Bcdoriiung  unter- 
scheidet; fOr  die  neue  Art  tjfiorttcen»  wird  eine  besondere  Unteigattung:  Par- 
ikeMmem»  mit  dickem  Meropoditen  und  sehr  «ehlankem  und  langem  Finger,  an 
den  Sehefenfttasen  aufgeatellt. 

-  Der  zweite  Teil  der  vertvoUen  Arbeit  bringt  die  Oxystoma 
oder  Leacosiiden.  In  der  Anordnung  ist  Verf.  de  Haan  in  seiner 
Fauna  Japonica,  welche  auch  Ortmann  zu  Grunde  legt,  gefolgt,  er- 
klärt jedoch,  Ortmann  nicht  so  weit  folgen  zu  können,  dass  er  die  ' 
Leucosiidae  und  Raninidae  in  eine  Sektion  Leucosiinea, 
gleichwertig  mit  den  Gruppen  Dorippinea  und  Calappinea,  ver- 
einige. Näher  scheint  ihm  die  Verwandtschaft  der  Raninidae 
durch  Cyleoäorippe  mit  den  Dorippidae.  Im  übrige  scheint  es 
dem  Verf.  weit  genug  gegangen  zu  sein,  die  Raninidae  gleichwertig 
mit  Calappidae,  Leucosiidae  und  Dorippidae  als  echte 
Oxystoma  hinzustellen,  wie  dies  de  Haan  bereits  gethan  hat. 

Sehr  anafllhrlieh  verbreitet  eich  der  Verf.  ttber  die  beiden  Gattungen  Calnppa 
und  Matuta.  Die  erstere  wird  um  zwei  schiene  Arten  C.  puMulom  und  t'oo</- 
mamni  bereichert.  In  Rotreff  dor  lotzteren  kann  sich  der  Verf.  niclit  dazu  ver- 
stehen, alle  indischen  Arten  nur  als  Varietüteu  einer  einzigen  aufzufassen.  Durch 
Dnteisncbnng  zahlreicher,  oft  mehrerer  hundert  Bxmiplare  veradiiedenaten  Altera 
glanht  Verl  konatante  Merkmale  aufgefimden  zn  hahen,  nach  denen  er  dann  die 
Arten  M.  inermin  Miers,  baJ^ksii  Leach,  lunatis  Rumpf,  eietor  (Fbr.)  (nicht 
virlrii]),  hinnris  Herbst!  und  miersn  Henders  in  einer  analytischen  Tabelle 
zusammenstellt  und  ausfilhrlich  beschreibt,  l^ei  M.  mieraii  macht  Verf.  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  er  mehrfach  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  von  ihr  her« 
voigehnehten  T9ne  auf  mehrere  Meter  Entfernung  hin  au  hören. 

Die  Familie  der  Leucosiidae  erföhrt  eine  wesentlich  andere 
Gruppierung  der  zu  ihr  gehörenden  Gattungen  innerhalb  der  beiden 
ÜnterfamUien  Leucosiinae  und  Iliinae.  Während  Miers  in 
ChalL  Brach.  1886,  p.  297  ff.  alle  Gattungen  ausser  Leiteosia  selbst 
unter  Iliinae  vereinigt,  stellt  Alcook  für  die  Leucosiinae  als 
typisch  die  beiden  Gattungen  Letteosia  und  FkQyra^  für  Iliinae 
die  Gattungen  Hia  und  Iphiadus  auf  und  giebt  nun  folgende  Defi- 
nitionen: 

1.  Subfamilie  Leucosiinae:  Merua  der  inaaeren  Maxillipeden  Ubigw»  oft 

sehr  viel  länger,  als  die  Hälfte  des  Iscbiums,  am  inneren  Rande  gemessen ;  FinLrer 
kräftii?  (stduti.  allmilhüeh  nach  der  Spitze  schwacher  werdend,  selten  viel  luuu.  r, 
gewühnlidi  kürzer  und  oft  viel  kürzer  als  die  Hand,  entweder  sich  hurizontal 
öffnend,  oder,  wenn  vertikal,  dann  der  unhewegUche  Finger  vid  dicker,  ala  der 
Dadylna,  die  Spitse  dea  Dactylna  nur  hia  60*  su  Offiien,  HSnde  krAftig,  gewöhn* 
lieh  liinger  als  breit,  und  komprimiert,  an  der  Basis  ateta  merklich  breiter  als  am 
distalen  Ende,  wenn  alier  kurz  und  ye^rliwullen  (wie  es  oft  bei  den  Dreophn- 
rciiden  der  Füll)  dann  auch  der  unbewegliche  Finger  merklich  dicker,  als  der 
üactylus. 
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Hierzu  die  liruppen: 

I.  Oreophoroida,  mit  den  Gattungen:    Orcophom»,  Cryptocnemut,  Tio», 

UkHa$,  MetoeryptM,  Actaeomorpha, 
U.  Nttrsioida  mit  SMia,  Ntirtia,  i%na. 

III.  Nacioida  mit  Xmia,  PariUa,  Band<UUa. 

IV.  Myroidn  mit  Lcuco.tilia,  ^fll^(l,  Pertephona. 

V.  Leucosioida,  mit  I.ntro^^ia,  Oni/chomorpha,  Philyra  und  Pscttdophilyra. 
2.  Subfamilie.  Iliinae:  Morus  der  flussern  Maxillipeden  hall)  oder  weniger 
als  halb  so  lang,  als  das  Iscbium,  am  iunern  liande  gemessen;  Finger  dQnn, 
mdat  von  gleicker  Oidce  bto  su  Spitze,  entweder  selir  viel  linger,  als  die  Hand, 
oder,  wenn  ktner,  fadenftmilg  dOnne,  entweder  sich  vertiknl  Uffiiend  nnd 
schliessend,  oder,  wenn  nahezu  horizontal,  dann  die  Spitze  des  Pactylus  bis  Ober 
120*'  zu  öffnen;  Hfinde  entweder  kurz,  geschwollen  und  kugelii:,  oder  verjüngt 
cylindrisch  mit  angeschwollener  Ba^ia,  ateta  an  der  iiaaia  viel  breiter  als  an  der 
An»utzstelle  der  Finger. 

Hierzu  die  Gruppen: 

I.  Myrodoidn  mit  CaUidaetylus,  MyrMkt, 

II.  Iphienloida  mit  ipiUeuliii  md  BmpMaüiu  (n.  gen.)* 

III.  Nursilioida  mit  Heterolithadia,  Xursilia. 

IV'.  Ilioida  mit  Areania  (Iphi*),  Uta,  Iliaeantha,  Iia. 

FQr  den  praktischen  Gebrauch  dürfte  diese  (rruppierung  sich  empfehlen;  ob 
sie  natürlich  ist,  muss  vor  der  Hand  dahiDgeatellt  bleil>en.  AeUxtomorphA  wird 
fttr  eine  echte  Lencoeiide  gehalten  nnd  um  zw«  neue  Arten,  A.  monm  und 
lapiUtu,  von  denen  die  entere  raeh  ahgridldet  wird,  hereiehert.  Von  der  Oattnng 
Xucia  wird  ITeteronucia  als  neu  abgetrennt  mit  einer  neuen  Art  If.  resicula. 
Aurata  ist  nach  Alcnck  mit  7  Arten,  darunter  3  neue,  im  indischen  ücean  ver- 
treten. Ebalia,  von  welcher  nur  E.  erota  {A.  M.  £dw.)  bekannt  war,  erfährt  eine 
Beniehemng  um  8  neue  Arten  (B^  «findwiMna,  «oodoNOMii^  wohdie  bädi  nbg»* 
bildet  werden  und  «e^i/era);  ebenso  whrd  B«mdaUia,  von  welcher  man  nur  2 
Arten  aus  deu  indischcu  Gewässern  kannte,  um  4  Arten  vermehrt  (Ä.  lanata, 
puttulilabrijf,  glans  und  ebnrna);  von  J.cuconia  führt  Aloock  22  Arten,  unter  diesen 
3  neue  auf  (L.  cnrallicola  [V  ajjini^  BellJ,  .•fi'mn  und  trtmcata) ;  Phih/ta,  bisher  mit 
5  Arten  vertreten,  erhält  einen  Zuwachs  von  2  Arten  {sexamjula,  coralUcola) ; 
*  von  ^mdophilyra  zihlt  AI  oock  5  Arten,  darunter  2  neue  {wood-mtuoM  und  Man- 
/onü)  auf;  lllr  Stmdaüia  eonmnt»  Ale  n.  And.  wird  die  neue  Gattung  iV^AteilM 
mit  dieser  und  einer  neuen  Art  iroftralus)  geschaffen.  Die  Gattungen  .^reanta  mit 
8  und  Txn  mit  2  Arten,  erfahren  keinen  Zuwachs.  Dif  Zahl  der  von  Alcock 
als  dem  indischen  Ocean  angchürend  aufgefülirten  Arten  der  Leucosiidae, 
betrügt  81;  64  gehören  zur  Subf.  Leucosiinae,  17  zur  Subf.  Iliinae. 

Die  Fam.  der  Dorippidae  wird  vom  Ver£  in  zwei  UnteraUeilnngen: 
1)  D  or ippinae  mit  den  Gattung  Jhrippe,  Ethutn,  Chpnopoltu  und  2}  T jm olinao 
mit  den  Gattungen  T^fwu^vt,  Oydodmippe,  Cpnoiwmiu  und  Cffmomoptt  zusammen 

mit  11  Arten,  geteilt. 

Die  letzte  Familie,  die  Kauinidac,  umfasst  4  indische  Gattungen:  Xolopus, 
Comcnolu»,  Btuanrndct  und  Lyrcidu».  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Wood* 
)f  ason  auf  nur  je  einem  Stll^  aufgestellten  beiden  Arten  Lyreidtu  ehemeri  und 
yraeiti»  in  Wurklichkeit  zu  einer  Art  gehören. 

Die  verdienstvolle  Arbeit  Alcock's  macht  uns  in  zusammen- 
hängender, übersichtlicher  Form  aus  dem  indischen  Ocean  mit  106 
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Arten  der  Kam.  Oxyrhvnchü  und  112  Arten  der  Faiu.  Oxvstoma 
bekannt.  Sobald  uns  das  ausführlichere  Werk  mit  den  weiteren 
Abi)iMnTi}:en  vorliegen  wird,  hoften  wir  Gelej^enlieit  zu  haben,  noch- 
mals Ulli  denselben  Gegenstand  zurückkommen  /u  k()nnen. 

H.  Lenz  (Lübeck). 
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1.  Die  kurze  Mitteilung  muss  als  eine  vorläufige  angesehen  werden, 
da  sie  nur  die  vermutlichen  Namen  einiger  weniger  der  gesammelten 
Acariden  bringt,  so  BdeUa  vüloBa  Kram.,  Trombidkm  Utemeapälahm 
Kram.,  2V.  anno/iffii  Kram.,  ausserdem  allerdings  die  von  F.Koenike 
verfiisste  eingehende  und  von  zwei  vortrefflichen  Abbildnngen  untei^ 
stützte  Beschreibung  einer  neuen  flydraehnidenart  Le^terlia  oudma$ui 
Koenike  aus  Hammerfest  In  den  zu  den  drei  erstgenannten  Acariden 
gehörigen  Anmerkungen  werden  Beobachtungen  Ober  einige  Charaktere 
derselben  mitgeteilt,  welche  sich  mit  den  Angaben  Kram  er 's  über 
diese  Tiere  nicht  decken.  Allerdings  sind  auch  die  Beschreibungen, 
welche  letzterer  im  Jahre  1883  von  den  genannten  Tieren  gab,  viel- 
fach unzureidiend. 

2.  In  den  drei  hierunter  ausgeführten  Abhandhingen  setzt  der  Verf. 
das  Verzeichnis  der  von  ihm  in  Holland  aufgefundenen  Acariden  in 
der  früheren  Weise  fort  (vgl.Z.  C.-B.IV.  p.  25;629).  Dieselben  behandehi 
die  Familien  der  Eupodidae,  Bdellidae,  Trombidiida.e,  Hy- 
drachnidae,  Sarcoptidae  und  Phytoptidae. 

Der  Schwerpunkt  der  Veröffentlichungen  liegt  ebenso  wie  bei  den 
vorhergehenden  offenbar  in  der  die  Synonymik  betreffenden  Bemer- 
kungen, welche  jeder  einzelnen  Liste  angehängt  sind.  Das  Ergebnis 
derselben  zeigt  sich  in  der  Anwendung  zahlreicher,  bisher  ungewohnter, 

Zooloff.  CentnlM.  V.  Jahrg.  ^ 
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aus  den  Sclirit'teii  älterer  Auton  n  unter  Aiiwendunii;  des  Prioritäts- 
prinzips sicli  erirel)ender  lienennungen  un  Stelle  der  augeuhlicklich 
gewöhnlich  benutzten,  und  zwar  nicht  nur  l'ür  (liittungen,  S(»ndern 
aucli  für  Familien  und  Ordnungen.  So  werden  die  Ordnungsbezeich- 
nungen Cur  s  o  r  i  a ,  T  r  o  ni  b  i  d  i  <1  e  > ,  H  y  d  r  a  c  h  n  e  11  a  e ,  A  c  a  r  i  d  i  a  e 
bezw.  für  E  upod  i  d  ae,  T  ronil)  i  d  i  dae,  H  ydra  c  h  n  i  d  a  e ,  Sarco- 
ptidae  gebraucht,  ferner  treten  als  Familienbezeichnungen  aufEupo- 
dides,  Bdellei.  Tronibid i ac e a,  Khyncholu|)liid('>,  Chey- 
letides.  Ty  roy  ly  p  h  i  n a  u.  s.  w.  für  die  bisher  gebräuchliclien 
Faniiliennanien  En i)od idae,  lidellidae,  Tronibidinae,  Rhyn- 
cholophidae,  Cheyletidae,  Tyrogly  phidae  u.  i-.  w. 

Es  muss  unbedingt  zugegeljen  werden.  das>,  manche  der  gegen- 
wäiiig  von  der  Mehrzahl  der  Acai  inologi  ii  gt  brauciiten  Bezeichnungen 
für  Gattungen.  Familien  und  Ordnungen,  bezw.  für  F'nterfaniilien  und 
Unterordnungen  auf  Grund  einer  h  istor is c  h- k  r  i  t  i  sc h en  Syno- 
nymik durch  andere  zu  ersetzen  sind,  da  die  Festsetzungen  der  grossen 
zoologisch-botanischen  Kongresse  die  unbedingte  Anwendung  des  Priori- 
tätsgesetzes für  die  Benennungen  beschlossen  haben,  aber  es  wird 
sich  bald  aus  der  strikten  Anwendung  dieses  Grundsatzes  und  aus 
der  YerscUiedenartigkeit  der  Ansichten  über  die  Möglichkeit,  diese 
oder  jene  Gattungen  zu  Familien  und  diese  wieder  zu  Ordnungen 
zusammenzufassen,  die  ganze  Grosse  der  Schwierigkeit  ergeben,  ins- 
besondere ftltere  Beaeichnuugen  für  Familien  and  Ordnungen  der 
Acariden  zu  verwenden.  Es  kann  daher  hier'auch  nicht  einmal  der  Versuch 
gemacht  werden,  nachzuweisen,  ob  die  Bezeichnung  Hy  drachnell  ae  ans 
Latreille  und  ähnliche  herüber  genommen  werden  müssen  oder  nicht. 
Die  Gruppenbezeichnungen  mit  der  Endung — des,  also  Hydracbnides 
und  ähnliche,  erscheinen  dem  Ref.  durch  die  Bestimmungen  des  §  28 
*  der  Regeln  über  die  wissenschaftliche  Benennung  der  Tiere,  wie  sie 
durch  die  deutsche  Zoologische  Gesellschaft  festgesetzt  sind,  ausge- 
schlossen. Wenn  so  die  Diskussion  über  die  Bezeichnungen  der  höheren 
Gruppen  auf  Grund  des  Prioritatsgesetzes  eine  sehr  schwierige  zu 
werden  droht,  so  erwächst  aus  der  Anwendung  dieses  Gesetzes  bei 
den  Gattungsnamen  keine  besondere  Schwierigkeit,  wenn  es  allerdings 
doch  auch  zu  beklagen  ist,  dass  hierdurch  Bezeichnungen,  die  durch 
lange  Jahrzehnte  gegolten  haben,  nun  wie  mit  einem  Schlage  durch 
im  Grunde  völlig  verschollene  ersetzt  werden  sollen.  So  ist  es  nicht 
mehr  zu  umgehen,  für  ^c^'necfa  Koch  die  Gattuugsbezeichnung  jlt^s/t« 
Heyden  zu  setzen  und  ebenso  scheint  es  gerechtfertigt,  Bhjfneholqphug 
durch  Belaustiiim  Heyden  zu  ersetzen.  Es  bedarf  jedoch  auch  hier- 
für der  sorgfaltigsten  Berücksichtigung  und  Prüfung  der  solchen  fast 
verschollenen  Gattungsnamen  zu  Grunde  gelegten  Typen.   Es  muss 
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als  ein  Verdienst  des  Verf.'s  angesehen  werden,  mit  grosser  Enerjiie 
die  Prioritätsfrage  aufgeworfen  zu  haben,  welclie  ja  z.  Ii.  aiidi  bei 
der  Bearbeitimg  des  von  der  deutschen  Zoologischen  Gesellscliaft  ge- 
planten Werkes  „Das  Tierreich"  zur  Geltung  kommen  soll,  aber  sehr 
eingehende  geschichtliche  Forschungen  nötig  macht,  welche  augenblick* 
lieh  noch  vielfach  fehlen.  Der  Verf.  hat  in  seinen  Amnerknngen  ein 
reichhaltiges  Material  dazu  geboten. 

3.  Der  Aufsatz  giebt  die  Beschreibung  und  Abbildung  einer  neuen 
Sarcoptiden-Art.  welche  in  der  Ohrhaut  von  Vef^pertilio  immnus 
schmarotzt.  Die  halbkugelförmig  gestaltete  Milbe  bohrt  sich  in  die 
Oberhaut  ein  und  bleibt  für  ihr  ganzes  Leben  an  derselben  Stelle  in 
einem  ihrer  Grösse  entsprechenden  Hohlraum  sitzen.  Die  gefundenen 
Tiere  waren  sämtlich  Weibchen,  bei  welchen  auch  Eier,  in  derselben 
Wohnhöhle  jedesmal  liegend,  angetroffen  wurden.  Diese  W^ohnhöhle 
ist  oben  in  der  Mitte  .stets  mit  der  ursprünglichen  kleinen  Eintritts- 
öft'nung  des  Tieres  ver.>*ehen,  dorthin  öffnet  sich  auch  der  mitten  auf 
dem  Kücken  der  Millte  liegende  After.  Die  erwachsenen  Weil)chen 
tragen  an  sämtliciien  Füssen  starke  Krallen  ohne  jede  Sjiur  einer 
Haftscheibe,  letztere  ist  dagegen  l)ei  den  sechsfüssigen  Larven  an 
den  beiden  rechten  Fns^paaren  vorhanden.  Die  Eigenart  der  Milbe 
gab  Veranlassung,  für  dieselbe  eine  neue  ( iattunu  zu  gründen,  und  sie 
wurde  unter  der  Benennung  Nyctei'idocoph  s  poppvi  Oudenians  in  das 
System  aufgenommen.  l\  Kramer  (Magdeburg). 

Trouessart,  Ed.,  Note  sur  Torganede  tixation  et  de  surcion 
du  Kouget  (larve  de  Trombidion)  [Acar.J.    In;  liuli.  iSuc.  eut. 
France.    1897.  p.  97  -  102. 
Brandis,  F.,  U chm-  Lcpfus  autumnalis.  In:  Festschrift  der  Provinzial- 
Irrenanstalt  Nietleben.    Leipzig  1897.    Mit  5  Abbildungen. 

Nach  kurzer  Erwähnung  dei-  früheren  lieobachtungen  über  die 
Defestiiiungsweise  der  unter  der  Bezeichnung  Leplus  autumnalia  be- 
kannten, an  waiiublütigen  Wirten  parasitisch  lebenden  Tromhidium- 
Lane  giebt  der  N'erf.  eine  genaue  Schilderung  ihres  Bohr-  und  Saug- 
apparates. Er  ist  dabei  in  der  Lage,  die  irrtümliche  Auffassung 
Gudden  s  zu  berichtigen,  welcher  ein  kanalförmiges,  durch  den  Reiz 
des  Bohrstachels  hervorgerufenes,  pathologisches  Gebilde  für  diesen 
Stachel  selbst  ansah.  Der  Saug-  und  Bohrstachel  ist  sehr  schlank, 
von  erheblicher  Länge,  und  vermag  von  dem  Tiere  vorgestossen  und 
wieder  zurückgezogen  zu  werden.  Wird  er  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  tritt 
er  zwischen  den  in  der  Haut  des  Wirtes  vorher  eingeschbigenen  Haken 
der  Mandibehi  hervor  und  durchbohrt  die  Haut,  um  so  dem  Larven- 
körper Nahrungssaft  zuzufahren.    Die  Zusammensetzung  des  Saug- 
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aiiparates  ans  zwei  syinnu-tiischen  Iliilt'tfn  und  seino  Ausstattung  mit 
zwei  Haarkriin/.en  wird  durcli  sorizfiiltige  Figuren  veranscliaulicht. 

Was  die  Erklärung  Trout^s sart' s  der  von  einem  früheren  Be- 
obachter Jourdain  envähnt^^n,  vom  Mohrlooh  sicli  in  das  Haut- 
gewebe des  Wirtes  erstreckenden  bäiinichenartiiien  (lebilde  anlangt, 
so  sei  hier  auf  einen  bisher  wenig  beachteten  Aufsatz  Flügers  im 
Arch.  f.  Naturg.  1876  p.  106  mit  Taf.  Yl  antmerksam  gemacht, 
welcher  diese  Biiumchen  in  ausgezeichneter  Weise  abbildet  und  be- 
schreibt. Es  bleibt  nach  den  hier  gegebenen  Mitteilungen  kein 
Zweifel  übrig,  dass  diese  (iehilde  nicht  auf  die  von  Trouessart 
angegebene  Ursache  zurückzuführen  sind. 

Unabhängig  von  den  Beobachtungen  Trou es sart's  ist  Brandis 
zu  genau  demselben  Kesultat  hinsichllicli  des  Bohr-  und  Sauga))parats 
von  Lep/n,s  aulumvali''  gelangt.  Er  gewann  sie  durch  Beobachtung 
der  durch  Leptus  autumn(tJii<  herbeigeführten  Kiankheitserscheinungen, 
welche  ihm  die  mit  Feldarbeiten  beschäftigten  Patienten  der  Irren- 
anstalt zu  Xietleben  bei  Halle  a.  S.  darboten.  Die  Abhandlung  enthält 
eine  von  .Vbbildungen  unterstützte  Beschreibung  der  Tromhidium- 
Larve  selbst,  sodann  eine  interessante  Angabe  über  das  Verhalten 
derselben,  um  auf  ihren  Wirt  zu  gelangen.  Die  Versuche  des  Verf  s., 
Vögel,  Reptilien,  Amphibien,  Insekten  uiui  Spinnen  mit  solcln  ii  Larven 
zu  infizieren,  schlugen  jedesmal  fehl,  sodass  dieselben  thatsächlich 
nur  warmblütige  Wirte  aufzusuchen  scheinen.  Die  anatomische  Unter- 
suchung der  mit  solchen  Milben  besetzten  Haut  des  Wirtes  ergab 
dieselben  Resultate  wie  sie  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  nieder- 
gelegt sind,  auch  wird  insbesondere  auf  den  Irrtum  Gudden^s  hin- 
gewiesen. Die  genaue  Gestalt  und  Ausstattung  des  Bohrrüssels  selbst 
wird  nicht  im  einzetoen  beschrieben,  dagegen  werden  noch  biologische 
Resultate  bekannt  gegeben:  so,  dass  nac)i  48  Stunden  die  Sättigung 
der  Larve  eingetreten  ist,  dass  letztere  dann  den  Wirt  yerl&sst,  sich 
▼erbirgt  und  nach  1  bis  Vh  Monat  sich  in  die  erste  achtlBssige 
Nymphe  verwandelt,  welche  auch  abgebildet  vrird.  Die  weitere  Ent- 
wickelnng  hat  der  Verf.  nicht  verfolgt,  er  verweist  vielmehr  auf 
Megnin*8  Angabe,  dassJL^/ti«  auttmnalis  die  Larve  ^onTimMäum 
hohserieeum  ist.  Den  Schhiss  des  Aufsatzes  bilden  Bemerkungen  fiber 
die  ärztliche  Behandlung  der  durch  den  Stich  dieser  Larve  hervor^ 
gerufenen  schmerzhaften  Erkrankungen  der  Haut 

P.  Kram  er  (Magdeburg). 

iBsect«. 

Die  SaM  JoB649childlaus  {AspuiioUis  pemieUma  Comstoek).  Denk- 
schrift herausgeg.  vom  Kaiserl.  Gesundheitsamt.  Berlin 
(Springer).   %\  47  p.  21  Textfig.  u.  2  Taf.  Mk.  0,60. 
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Vol  l if'<jendes  Schriftchen  enthält  in  drei  Abschnitten  eine  Beschrei- 
bung und  Kntwickelungsgeschichte,  eine  systematisclie  Charakterisiemng 
und  eine  Besprechung  der  Schädlichkeit  der  San  Jose-Schildlaus;  in 
drei  weiteren  behandelt  es  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung,  ihre  bis- 
herige Verbreitung  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  Amerika 
und  Australien  gegen  genannte  Laus  erlassen  haben. 

Der  Zweck  der  Schrift  ist  ein  praktischer,  sie  will  Kenntnisse 
von  diesem  wichtigen  Insekte  weithin  verbreiten. 

Ks  würde  in  Anbetracht  des  reichsanitliclien  Charakters  der 
Schrift  sehr  erwünscht  gewesen  sein,  wenn  der  entümoloirisclie  Teil 
derselben,  welcher  mehrere  Missveretändnisse  enthält,  von  einem  i-'ach- 
zoologen  durchgesehen  worden  wäre.        0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 

Mollusca. 

Locard,  A.,  Sur  Taire  de  dispersion  de  la  faune  malaco- 
logique  des  grands  fonds  df^  l  ocean  Atiantique  boreal. 
In:  Compt.  rend.  Ac.  Soc.  Paris  i.  12G.  1898.  p.  441-443. 

Auf  Grund  der  Ausbeute  des  Travailleur  und  Talisman  zeigt  sich, 
dass  die  abyssische  Fauna  eine  viel  grossartigere  Ausbreitung  hat, 
als  man  bisher  annahm.  Der  Zusammenhang  zwischen  Tiefenfonnen 
niedriger  Breitengrade  und  Flachwasserformen  aus  dem  Norden  läset 
sich  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  in  völliger  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur.  Die  Bodenschwelle  nördlich  von  Bergen  haben  die  be- 
treffenden Formen  nordwärts  nicht  überschritten;  sie  sind  südw^ärts 
in  die  Tiefe  gewandert,  und  zwar  auf  beiden  Seiten  des  Atlantic's 
gleichmäßig  und  nicht  bloss  an  den  Kontinenten  entlang,  sondern 
auch  im  freien  Ocean,  zu  den  Azoren,  selbst  bis  Ascension  und 
•  St.  Helena.  Im  Busen  von  Guinea  und  ebenso  auf  der  amerikanischen 
Seite  auf  der  Breite  von  Pernam})uco  finden  sie  ihre  Südgrenze,  in- 
folge entgegengesetzter  Strömungen  (V).  Man  kann  sich  das  Terrain 
dieser  Arten  als  ein  unregelmäßiges  Dreieck  vorstellen,  dessen  Spitze 
unter  75"  n.  ßr.  liegt  und  dessen  Basis  unter  15°  n.  Hr.  sich 
zwischen  Afrika  und  Amerika  ausspannt :  die  Spitze  liegt  im  flachen 
Wasser,  die  Ikisis  auf  der  amerikanischen  Seite  in  800  m,  auf  der 
afrikanischen  in  2iHX)  m  Tiefe. 

Bei  dieser  Wanderung  dienten  einerseits  der  Biscayische  Meer- 
busen, andererseits  der  (iolf  von  Mexiko  und  das  Caraibische  Meer 
als  eine  Art  von  Sackgasse,  deren  Tiefen  sich  mit  nordischen  Formen 
anreicherten.  Manche  sind  auf  der  europäischen  Seite  durch  den 
Kanal  bis  nach  Holland  und  zur  Ostküste  Englands  vorgedrungen. 

H.  Simroth  (Leipzig). 
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Locard,  A.,  Sur  Texistence  d  une  ünnie  in  alacologic] u e 
polybathyque  daiis  les  grantls  fonds  de  T Atiantique  et 
de  la  Med iterranee.  In:  Compt.  rend.  Ac.  Sc.  Paris  T.  12(3. 
1898.  p.  275—277. 

Die  Ausbeute  des  Talisman  hat  832  Species  von  Mollusken 
eigeben,  aus  denen  ein  eigenartiges  Verbreitungsgesetz  zu  folgern  ist, 
das  für  den  Atlantic  dieselbe  Geltung  hat  wie  für  das  Mittelmeer. 
Von  oben  an  kann  man  unterscheiden:  a)  die  littorale  Zone,  inner- 
halb der  Gezeiten,  b)  die  Knntzone,  „Zone  herbacee"  mit  Zosteren, 
Posidomen  und  Laminarien  bis  27  oder  28  m,  c)  die  Korallinenzone, 
28 — 12  oder  75  m,  jede  mit  besonderen  Formen;  daza  d)  die  „Famie 
polybathyque'*,  von  0  bis  über  200°  m.  Sie  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  kosmopolitischen  Mollusken  der  Tiefsee,  sondern  hat  ihren 
besonderen  Charakter.  Zieht  man  von  der  Ausbeute  des  Talisman 
die  rein  littoralen  und  pelagischen  Formen  ab  (Janthinen,  Pteropoden, 
Littorinen  u.  dergl.),  so  bleibt  das  folgende  Verhältnis: 
Gfastropoden  519,  davon  „polybathytiues"  45 
Scaphopoden        34,     „  „  17 

Lamellibranchien  259,     „  „  45. 

Relativ  ftberwiegen  also  Scaphopoden  und  Lamellibranchien,  d.  h. 
die  konservativeren  Gruppen,  die  in  jüngerer  Zeit  sich  weniger  diffe- 
renziert haben.  Manche  Muschehi  dieser  Fauna  gehen  von  0  bis 
3800  m,  Schnecken  dagegen  beginnen  erst  in  der  Korallinenzone. 
Unterhalb  4000  oder  4500  m  hört  eine  Fauna  auf,  sie  wird  ersetzt 
durch  diese  rein  abyssicole,  deren  Glieder  dagegen  eine  besonders 
weite  geographische  Verbreitung  haben.  Flachwasserformen,  welche 
unter  verschiedenen  Bedingungen  besonders  weit  verbreitet  sind,  haben 
im  allgemeinen  auch  die  Fähigkeit,  in  grosse  Tiefen  hinabzusteigen. 

H.  Simroih  (Leipzig). 

V.  Martens,  E.,  und  Wiegmann,  Fr.,  Land-  und  Süsswasser- 
mollusken  der  Seychellen.  In:  Mitteil.  Zool.  Sammlung  des 
Museums  f.  Naturk.  Berlin.  I.  IUI.  1.  Ueft»  Berlin  (Friedländerund 
Sohn).  1898.  gr  8«.  96  p.  4  Taf. 

Das  Heft  behandelt  die  Keiseausbeute  A.  Brauer' s.  Erst  hat 
V.  Martens  den  conchyliologi sehen  Teil  geschrieben,  nachher  Wieg- 
mann den  anatomischen.  Da  die  Besultate  d^  zweiten  Teils  nicht  ganz 
mit  denen  des  ersten  barmonieren,  wäre  es  wiinsclienswert  gewesen, 
der  erste  wäre  nachträglich  nochmals  revidiert  im  Lichte  der  anato- 
mischen Thatsachen.  Oder  sollte  die  Divergenz  beider  Untersuchungs^ 
weisen  demonstriert  wcrdcTi  .-'  Erfreulich  ist  eine  Menge  biologischer 
Angaben  des  gewissenhaften  Reisenden,  die  v.  Martens  mit  aufjge- 
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iiominen  hat;  bedauerlich  dagegen  die  Unterdrückung  vieler  anato- 
miischer  Abbildungen  aus  riauiumangel. 

Die  Novitäten,  welche  v.  Martens  autstt>llt,  l)etretren:  Knnea 
(Acanthennea)  1,  Sirvjjfa.ris  {Iniperliahdfid)  4,  Ihqialus  1,  dazu  eine 
Anzahl  Varietäten,  ein  neues  (ienus  J^riodiscus,  mit  niedergedrückter 
scharfkantiger,  weitgenabelter  Schale,  ovovivipar,  ohne  Mittelzahn  auf 
der  Radula,  zwischen  Strcptaxi^'  und  Shpptoi>t<'h'\  ferner  ein  neuer 
BulinüuHs  [Ehachis]  aldahrm  von  der  Insel  Aldabra,  nördlich  von 
Madagascar  und  den  Komoren. 

Von  Wiegmann's  ausführlichen  anatomischen  Daten  können 
nur  einige  genauer  berücksichtigt  werden,  soweit  sie  ohne  Abbildungen 
verständlich  sind.  Hei  Knnea  (Edentulina)  i^t  der  Spindelmuskel 
bemerkenswert;  er  teilt  sich  in  drei  lUinder,  den  breiten  Schwanz- 
retraktor,  der  sich  vorn  in  die  Tusswurzel  und  den  unteien  Mantel- 
rand fortsetzt,  den  schmalen  Penisretraktor  und  den  üblichen  Kopf- 
retraktor,  dessen  Aste  zum  Pharynx,  vorn  zu  den  Augenträgem  und 
zu  den  kleinen  Tentakeln  gehen.  Bei  Sirepiaxis  (Eusfreptaxia)  liegt 
die  Geschlechtsöfifnung  weit  rückwärts  nahe  dem  Manteliunde.  Strep- 
tttxis  {Impeniurbalia)  brauen  n.  sp.  stellt  wahrscheinlich  eine  Über- 
gangsform zwischen  Hyalinen  und  Agnathen  dar.  Auch  Sbr^^toskile 
hat  den  Genitalpoms  weiter  hinten.  Die  beschriebenen  Arten  des 
Genus  zeichnen  sich  durch  einen  sonderbaren  Wulst  fiber  dem  Schwanz- 
ende aus  (man  wird  wohl  z.  T.  an  das  starke  Horn  mancher  Zoni- 
tiden  erinnert;  doch  fehlt  die  Scbwanzdrfise.  Srtb.).  Die  Streptaxiden 
stellen  eine  gut  umschlossene  G  nippe  innerhalb  der  Agnathen  dar, 
ohne  Schalenlappen,  mit  ungeteilter  Sohle,  roten  bis  violetten  Farben 
namentlich  am  Mantel.  Von  den  Testacelliden  unterscheiden  sie  sich 
am  meisten  durch  eine  sekundäre  Muskelscheide,  welche  die  distale 
Penishälfte  umfasst  und  eine  lange  Schlinge  des  Samenleiters  mit 
einschliesst.  Der  Penisschlauch  sitzt  Toller  hakenförmiger  „Reiz- 
papillen"  (Spicuht?  Srth.)*  Die  Ganglien  der  Visceralkette  sind  ziem- 
lich isoliert  Der  Penisnenr  entspringt  nicht  vom  rechten  Cerebral- 
gangUon,  sondern  vom  pedalen  (wohl  ein  ursprüngliches  Verhalten, 
da  Kabias  gezeigt  hat,  dass  seine  Wurzel  immer  im  Pedalganglion 
liegt.  Srth.).  Die  Ähnlichkeit  beruht  im  wesentlichen  auf  der  Sonder- 
anpassung der  räuberischen  Lebensweise  (Konvergenz.  Srth.).  —  KälieUa 
erweist  sich  als  echte  Zonitide.  Die  Helicide  Hdix  (PiMa)  prae- 
tutnida  giebt  Anlass  zu  interessanten  Bemerkungen  über  Zonitiden- 
Charaktere,  Sohwanzdrfisen,  Sohlenlängsfurchen  u.  dergl.  innerhalb  der 
Heliciden.  Bei  Helix  (SU/lodm)  umdentaia  und  Stuäertana  wird  die 
Frage  nach  der  Geschleditstrennung  ii«meint;  die  Thatsache,  dass 
nur  hellere  Exemplare  Junge  hervorbringen  sollen,  ist  möglicherweise 
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auf  PFOterogynie  zmückzuitUiraii,  sodasB  nur  jüngere  Tiere  ^brjonen 
beherbergen  würden  (kann  man  nicht  daran  denken,  dass  die  6e- 
schleditsthätigkeit  eine  Minderung  des  Hautpigmentes  bedingt?  Für 
Kalk  lassen  sich  genug  Beispiele  anführen.  Srth.).  Auch  von  SuMma 
octona  hatte  ein  kleineres  Tier  ein  kalkschaliges  Ei.  Die  BtdimimU' 
Arten  Ton  den  Seychellen  stimmen  in  der  allgemeinen  Anatomie  mit 
unseren  deutschen  überein,  geringe  Unterschiede  in  den  Grenitalien, 
stärkere  in  der  Bezahnung  der  Radula,  besonders  aber  der  hohe 
gesägte  Kiel  auf  dem  Fussrücken  rechtfertigen  die  Abtreminng  einer  be- 
sonderen Gattung  Paehnodes.  —  Als  eine  Merkwürdigkeit  verdient 
die  Thatsache  Erwähnung,  dass  bei  Streptaxis  (EustrepUms)  soutege- 
iianua  die  Otoconien  durch  amorphe  Kalkkrümel  ersetzt  sind. 

Erf^ulicherweise  hat  Martens  eine  vergleichend  geogra- 
phische Übersicht  zusammengestellt.  Danach  finden  sich  auf  den 
Seychellen  58  Arten  und  zwar: 

Landscbnecken  (Taenioglossen  i>,  Kliipidoglossen  1,  Ötyloiuiiiato- 
plioren  29)  33  Arten  und  9  Varit  tiiten, 

Süsswasserschnecken  (Limnueideu  1,  Taenioglossen  5,  Uhipido- 
glossen  4)  lO, 

Brackwa.sst'rmollnsken  (Auriculinen  8,  Taenioglossen  2)  l»». 

Cbarakteristi.sch  für  die  Inseil'auna  ist  das  Fehlen  der  Muscheln 
und  die  Ariwut  an  Wasserschnecken,  die  noch  mehr  hervortritt  bei 
der  Feststellung  der  antoehthonen  Formen.    Autochthon  sind: 

22  Arten  von  Landschnecken  =  ^ji, 

2  V  (3?)  Arten  von  Süsswasserscbuecken  =  Va  (wabxscheinlich 
gar  keine). 

Keine  Brackwasserschnecke  ^  0. 

Eine  Anzahl  Schnecken  sind  absichtlich  oder  unabsichtlich  ein- 
geschleppt; sie  halten  sich  in  den  Küsten-  und  Kulturbezirken.  5  oder 
6  Arten  sind  femer  den  Seychellen  mit  Mauritius  und  Keunion  ge- 
meinsam, ohne  eingeführt  zu  sein ;  sie  deuten  möglicherweise  auf  alten 
Tiandzusammenhang.  Doch  spricht  dagegen  die  Thatsache,  dass  ausser 
niula  keine  Gattung  der  ostafrikanischen  Inselwelt  gemeinsam  ist. 
Den  Seychellen  eigentümlich  ist  zunächst  jS^/oi^n,  die  Gruppe  grosser 
Helices,  ferner  Acanthmnea,  Priodisctif:  und  vermutlich  Fachnodes. 
Afrikanische  Züge  unter  den  Landschnecken  sind  Cydostoma  und  die 
vielen  A()nathen,  indische  die  kleinen  Cyath^oma  und  KalieUu,  die 
aber  leicht  verschleppbar  sind,  femer  OmphaUotrapis,  die  bis  Poly- 
nesien geht.  Die  Seychellen  bilden  ein  Zwischengebiet,  auf  dem.  wie 
auf  Madagascar,  den  Mascarenen  und  Socotra,  unter  den  Land- 
schnecken teils  eigentümliche,  teils  afrikanische  Formen  vorherrschen, 
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während  die  Sü.s.swassersclineckeii  melir  mit  deuen  Indiens  und  des 
malayischen  Arcliipels  iihcrciiist iminen. 

Von  den  vetseliiedeneu  Seychellen  ist  nacli  den  jetzigen  Kennt- 
nissen Mahe  bei  weitem  am  reichsten,  sowohl  ahsoiut  als  au  autoch- 
thonen  Arten,  nächst  dem  Silhouette  und  Traslin. 

H.  Simroth  (Leipzig). 

Biolley.  P.,  Molluscos  terrestres  y  fluviatiles  de  la  mesetft  central 
de  Costa  Rica.  In:  Museo  nacioual.  toata  Rica  1897. 
Biolley  bat  vüu  dem  Central-Plateau  Costa  Rica's,  von  derKUate  bis  1700  m 
HShe,  die  mlfBige  AnzaU  von  59 Mollasken  saaanunengebradii  Was  t.  Martens 
nnd  Morelet  bestimmen  konnten»  hat  der  Autor  angegeben;  9  Species  bat  er 
unbestimmt  gelassen.  Auffallende  Formen,  in  Bezug  auf  Verbrettung,  scheinen 
sich  nicht  darunter  zu  finden  (CijcIoIum  2.  Helidua  3.  Glandina  4.  Streptoati/Ia  6. 
Omphalina  1.  Hyalinia  5.  J'scudohyalina  1.  Guppya  4.  J'alula  1.  Helix  4.  Laby 
riHlkiu  2.  Ortalieku*  1.  OloUomu»  8.  BuUnmUu  1.  Sueeinea  1.  SubuUaa  I.  Synopea$ 
1.  Skmngyra  2.  LepImotarM  8.  lYcmorfti»  2.  J%y«a  4  Ü^IUmUs  1.  PUUhm  1.)  IMe 
beiden  Labyrinthus-kxien.  (/>.  triplie«tu$  VtVL  XOkä  Lmquadridentatiu  Brod.)  scheinen 
nördlich  nicht  aber  Costa  Rica  hinanssngehen.  U.  Simroth  (Leipsig). 

V6ft6bnita. 

V.  Cyon,  E.,  Beiträge  zur  Physiologie  derSchilddrii.se  und 
des  Herzens.  Honn  (E.  Strau.s)  1808.  8".  160  p.  (Sep.  aus 
Pliäger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  70.) 

Aus  seinen  Untersuchungen  folgert  Verf.,  dass  den  Schilddrü.sen 
eine  zweifache  Aufgabe  zukommt,  eine  meclianische  und  eine  chemische. 
Die  mechanische  Aufgabe  besteht  darin,  dass  durch  die  Drüsen  die 
Blntzufuhr  zum  Gehirn  reguliert  wird,  indem  bei  plötzlichen  Steige- 
rungen des  Blutdrucks  grosse  Blutmengen  durch  die  erweiterten  Ge- 
fasse  der  Drüsen  direkt  von  der  Carotis  in  den  VenenUntstcom  surfick- 
geführt  und  so  die  GehirngefSsae  entlastet  werden.  Die  chemische 
Angabe  besteht  darin,  dass  Ton  den  Drüsen  sdiSdÜche  jodhaltige 
Verbindungen,  z.  B.  Jodsalze,  unschädlich  gemacht  werden  durch 
Umwandlung  in  das  unschädliche  Jodothyrin,  das  von  Baumann 
in  dec*  Schilddrüse  nachgewiesen  worden  ist.  Zwischen  den  mechani- 
schen und  chemischen  Funktionen  der  Drüse  besteht  insofern  eine 
Beziehung,  als  der  nervöse  Apparat,  der  die  Blutzufuhr  zum  Gehirn 
in  der  angegebenen  Weise  reguliert,  sowohl  von  Jodsaken,  als  vom 
Jodothyrin  beetnflusst  wird,  aber  von  beiden  in  entgegengesetzter  Art : 
Jodsalze  wirken  schädigend  auf  diesen  Apparat,  Jodothyrin  wirkt 
nicht  nur  unschädlich,  sondern  im  Gegenteil  anregend. 

Die  zahlreichen  Einzelheiten  der  Untersuchungen,  über  die  Verf. 
berichtet,  bedürfen  hier  keiner  eingehenden  Erwähnung,  weil  sie  vor^ 
wiegend  nur  physiologisches,  weniger  zoologisches  biteresse  haben. 

F.  Schenck  (Würzburg). 
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Czinner,  II.  4.,  und  Hamiiierschlag,  V.,  IJeitrair  zur  Ent wick- 
ln njijsp;*' schichte  der  C  0  rt  i '  s  ch  e  n  Membran.  In:  Sitzber. 
Kais.  Akad.  Wiss.  Wien.  Matk-nat.  CI.  Bd.  CVl.  Abth.  III.  1897. 
p.  l-~r)4.    4  Tat; 

Die  l  ntt'isucliunüen  wurden  an  Embryonen  des  Meerschweinchens, 
sowie  an  jun^'cn  Meerschweinchen,  Katzen  und  Kaninclu^n  ausfjeführt. 
lieim  Meerschweinchcnembryo  von  3,»»  cm  Länge  findet  man  in  den 
obersten  Sclineckenwiiuiunuen  die  erste  Anlage  der  Cortischeii  Memi)ran 
als  eine  Keihe  feiner  Fäserchen,  die  aus  der  oberen  d.  h.  der  Spitze  der 
Schnecke  zugekehrten  Wand  des  inneren  Winkels  (h'S  Schneckenkanals 
entspringen,  an  der  Stelle,  wo  später  die  freie  Fläche  des  Labium  cristae 
spiralis  ersclieint.    Die  Fäserchen  sind  das  l'rodukt  der  KpitliclzeHcn 
des  Schneckenkanals,  denen  sie  aufsitzen.   Die  C  nrti'.schf»  Membran  ent- 
steht durch  das  Auswachsen  dieser  Fasmi.  die  dann  durch  Zwischcn- 
Nubstanz  verkl<'i)en.    In  den  unteren  Sclin<'ckenwindunpen  des  gleichen 
Embryos  sit-iit  man  fortgeschrittene  Entwickelungsstufen ;  wichtig  ist, 
dass  hier  die  weitt  i  ausgebildete  Membran  zunächst  frei  im  Schnecken- 
gange   flottiert.    Auf  entwickelungsgeschichtlicher  Grundlage  kann 
man  zwei  Zonen  an  der  Corti'schen  Membran  unterscheiden:  die 
innere  Zone,  am  Labium  vestibuläre  cristae  spir.,  ist  autochthon, 
d.  h.  sie  ist  an  der  Stelle  entstanden,  wo  wir  sie  das  ganze  Lebm 
hindurch  finden ;  die  äussere  Zone  umfasst  den  Absclmitt  vom  freien 
Rand  des  Labium  bis  zur  äusseren  Endigung  der  Manbran.  Es  ist 
nach  den  obigen  Befunden  imwahrsch»idicb,  dass  die  asweite  Zone 
sieb  auf  und  aus  dem  grossen  Epithehrnlst  entwickelt.  —  In  späteren 
Stadien  (Meerschweinchenembryo  von  9^  cm  Länge)  legt  sich  die 
Corti'scbe  Membran  den  Zellen  der  EpithelwiÜste  auf  das  innigste  an. 
—  Mit  fortschreitender  Entwickelung  aber  lockert  sich  diese  An» 
lagening  wieder:  es  entsteht  ein  feiner  Zwischenraum  zwischen  der 
Membran  und  den  Epithelwülsten,  und  dieser  wird  durchzogen  von 
vier  Faserbtindeln,  die  zu  den  Zellen  der  vier  Hörzellreihen  gehören; 
dorch  das  Auswadisen  dieser  CilienbÜndel  von  den  Hörzellen  wird 
wahrscheinlich  die  Membran  von  ihrer  Unterlage  abgedrängt  Das 
feste  Anschmiegen  der  CiKen  an  die  Membran  erweckt  den  falschen 
Anschein  einer  wirklichen  faserigen  Verbindung.   Nach  aussen  lässt 
sich  die  Gorti'sche  Membran  nie  weiter  verfolgen  als  bis  zum  Rande 
der  Membrana  reticularis,  d.  h.  bis  zum  Beginn  der  Hensen'schen 
Stützzellen;  dort  nun  findet  sich  eine  feste 'Yerbindnng  der  beiden 
Membranen,  indem  eine  Anzahl  Fasern  vom  Rande  der  Corti'schen 
Membran  auf  demjenigen  der  Lamina  reticularis  übeigeht  und  sidi 
dort  inseriert.  Die  Verf.  halten  diese  Verbindung  für  eine  bleibende 
Eigentümlichkeit  des  Corti'schen  Organs.     R.  Hesse  (Tübingen). 
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Hesse,  R.,  Untersiicli ungen  über  die  Organe  der  Lichtem- 
pfiiidung  bei  niederen  Thieren.  IV.  Die  SeliorLjane  des 
AmphioxHs.  In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  »'»3.  F.d.  181»8.  p.  361— 
Verf.  hat  mm  auch  bei  AnipJiio.rni>  im  Centralnervensystein  ein- 
gebettete „IJecherangen"  gefunden,  wie  bei  etlichen  Würmern  (P/f/y/c/z  /a, 
rolychaetenl  Ivs  sind  di(!  bekannten  PignientHeckchen,  welche  auf 
der  ventralen  Seite  des  Hückeinnark.s  liegen,  in  (iruppen  entsprechend 
den  Kürpersegmenten  angeordnet,  in  der  vorderen  Hiilfte  reichliclier 
als  gegen  den  Schwanz  liin.  Die  Segmente  d<'r  rechten  und  linken 
Körperhälfte  sind  gegeneinander  um  eine  halbe  Segmentbreite  ver- 
schoben, und  dement.sprecliend  auch  da.s  linke  „Auge"  jedes  Seg- 
mentes gegen  das  der  andern  Kürperseite.  Die  Augen  bestehen  aus 
je  zwei  Zellen,  einer  becherförmigen  Pigmentzelle,  in  weklur  die 
zweite  Zelle,  die  durchsichtige  Sehzelle  zur  Hälfte  eingebettet  liegt. 
Von  dem  aus  dem  Becher  hervorragenden  Zellteil  geht  ein  Xerven- 
fortsatz  aus,  der  sich  im  Rückenmark  verliert.  Bei  den  gerade  unter 
dem  C'entralkanal  liegenden  >.\.ugen"  wendet  sich  die  Becherötfnung 
gerade  ventral,  also  gegen  das  Körperinnere,  bei  den  mehr  seitwärts 
gelegenen  Augen  sowohl  der  rechten  wie  der  linken  Seite  meistens 
nach  rechts,  infolge  unsymmetrischer  (iestaltung  der  Becher.  Die 
Augen  „sehen"  also  teils  in  den  Bauch  iles  Tieres,  teils  nach  dessen 
rechter  Körperseite.  Die  \'ernnitung,  dass  Ämphioms  etwa  mit 
Vorliebe  auf  der  linken  Korperseite  liege  und  duN  Licht  somit  meist 
mit  der  rechten  Seite  auffange,  bestätigte  sich  nicht.  Mit  den  Fla- 
war/rt-Augen  besteht  eine  weitere  Übereinstimmung  insofern,  als  in 
beiden  Fällen  die  helle  Zelle,  soweit  sie  im  Pigmentbecher  steckt, 
einen  „Stiftchensaum"  trägt. 

Die  Beobachtung  des  Ref.,  nach  welcher  Amphioxus  seine  Licht- 
emptintllichkeit  behält,  auch  wenn  das  vordere  Kör])erende  abge- 
schnitten ist,  konnte  Verf.  bestätigen,  nicht  aber  die  Lichtempfind- 
lichkeit der  caudalen  Hälfte  eines  in  der  Mitte  (|uer  durchschnittenen 
Tieres.  (Ich  tinde  keinen  Beweis  dafür,  dass  diese  Becher  ,,Augen*^ 
sind.  Die  Berufung  auf  den  Befund  bei  Würmern  hätte  nur  dann 
Wert,  wenn  dort  die  Augennatur  der  Gebilde  sicher  stände,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Oft  schon  ist  betont  worden,  dass  zur  Licht- 
peroeption  Pigment  nicht  notwendig  ist,  und  dass  andererseits  die 
Gegenwart  von  Pigment  bei  einer  Nervenzelle  diese  nicht  zur  Seh- 
zelle stempelt!  Wenn  in  einem  einzigen  Falle  nachgewiesen  ist, 
dass  die  Pigmentfleckehen  niederer  Tiere  der  lochtpcrception  dienen, 
dann  kann  man  selbst  an  die  absonderlich  gelagerten  Augen''  des 
Au^kioxM  und  des  Regenwurmes  glauben,  vorher  aber  nicht.  Ref.) 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 
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Reis,  Otto  M.,  I)as  Skelel  der  Pleii  racanth  id  cn  und  ihre 
sy  st  Pill  a  t  is  c  hen  Beziehungen.  In:  Abhandl.  iSenckenherg. 
naturioiscli.  (iesellsch.  Bd.  XX.  Heft  I.   1897.   p.  57—156.  Taf.  I. 

^'erf.  fjiebt  eine  sehr  ausfülirhclie  kritische  Brüfunj;  fast  sämt- 
licher über  das  Skdf  t  der  IMeuracantlii(hMi  und  deren  .systematische 
Bezieliuns:  ausfres))rochenen  Ansichten  und  }zeirel)enen  Daten.  Der  erst 
vor  12.1alin  n  liekannt  gewordene  lebende  ClihimiidoselacJius  nngmnens 
(larman  hat  mit  seiner  auffallenden  Zaliuljüdung  von  Anfang  an 
lebhafte  N'ei'gh'ichungsversuclie  mit  tos-ilen.  nur  oder  fast  mir  durch 
Zähne  bekannten  Haitischen  lu-rvorgi  inten :  «iarman.  Cope.  (iili, 
von  Zittci  haben  ihn  sowohl  mit  Chu/odus  als  mit  PlcnracantJius  ver- 
glichen. Letzteier  penuischer  Haih^(•h  liat  umgekehrt  nach  dem 
zuverlässigen  Bekanntwerden  einzelner  ( )rgani>ationsveihältnisse  auch 
zoologische  Kreise  lebhaft  erregt.  Im  Zooi.  Anzeiger  war  zweimal 
von  ihm  die  Uede ;  A.  Kritsch  liat  dort  seine  Feststellung  über  den 
archipterygialen  Bau  derBectoralispuiiliziert.  und  besonders  liat  Do  ed  e  r- 
lein  (1889^  nach  einer  nicht  in  jeder  Hinsicht  glücklichen,  re>tau- 
rieiciuien  Darstellung  der  gesamten  Skeletverhältnisse  von  Pleuni- 
canthut:  durch  ('h.  Brongniart  diese  zum  erstenmale  in  kurzer, 
aber  sachgemäßer  Weise  behandelt.  Arbeiten  von  Koken,  Fritsch 
und  Jaekel  sind  dieser  Studie  sowohl  in  Detailuntersuchungen  als 
auch  in  Wrsuchen  von  (ie.samtdarstellungen  gefolgt,  ohne  dass  über 
den  systematischen  Anschluss  dieser  merkwürdigen  Knorpellische 
abschliessendes  erbi'acht  wurde. 

Im  Hauptteil  der  Arbeit  wendet  sich  Vei'f.  in  sehr  au.sgedehnter 
Weise  besonders  gegen  die  letzte  Jaekel  sche  Arbeit  (Sitzungsber. 
d.  (iesellsch.  naturf.  Freunde.  Berlin  1895.  Nr.  4)  und  sucht  fast 
alle  Angaben,  welche  Jaekel  gemacht  hat,  zu  widerlegen.  Es  würde 
viel  zu  weit  führen,  auf  diese  Einzelheiten  einzugehen.  Ein  Bild  Ton 
den  Anschauungen  des  VerlWs  lässt  sich  aber  gut  gewinnen,  wenn 
man  die  Resultate,  zu  welchen  Jaekel  früher  kam  (s.  oben)  mit 
denjenigen  vergleicht,  welche  Reis  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  aus- 
spricht. 

Vor  allem  leugnet  Verf.  nähere  verwandtschaftliche  Beziehnngen 
zwischen  Pleuraeanihus  und  CMamydoseJaehus.  Die  Verhältnisse  des 
Kopfes  bieten  keine  näheren  Vergleichungspunkte,  das  Vorhandensein 
nur  einer  Dorsalis  bei  den  Typen  ist  nur  eine  ähnliche,  im  Dermal- 
ekelet  begrändete  Reduktionserscheinung  der  stacheltragenden,  ersten 
Dorsalis.  Die  Zahne  Ton  Chiamydoselaehue  nnd  JPteuracatUhus  stehen 
zwar  auf  einem  fast  gleichen  gewebigen  Dcgenerationsznstand,  aber  trotz- 
dem sind  bei  ersterem  Typns  die  Degenerationsanzeichen  nicht  so  all- 
gemein und  tiefgreifend,  besonders  scheinen  sie  im  Knorpelgewebe 
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noch  nicht  zun  Ansdnick  gekommen  zn  sein.  Verf.  hält  femer  sogar 

eine  nähere  Verwandtschaft  von  Chlamydoselachm  mit  den  Notida- 
niden  für  wenig  wahrscheinlich;  bei  den  letzteren  sind  ebenfalls 
DegenerationSTorgftnge  zn  erkennen,  aber  bei  weitem  nicht  so  bedeutende, 
sie  haben  nur  die  zuerst  zum  Opfer  fallenden  Flossenstacheln  und  die 
sich  stets  ähnlich  verhaltende  erste  Dorsalis  berührt.  Die  gleiclip  hohe 
Anzahl  der  KiemenbSgen  bei  Xotidanus  und  ChJamijdoselachus  ist 
aber  ebenfalls  nur  auf  eine  sekuiuillre  Folge  der  Reduktion  der  ersten 
Dorsalis  zurückzuführen,  äderen  Bildung  und  Funktion  eine  allgemeine 
Konzentration  und  konzentrierende  Spannung  im  vorderen  Körper 
haben  muss".  Bezeichnend  für  die  sich  im  Skelet  der  Plenracanthiden 
kennzeichnenden  Wirkungen  der  bilateralen  Kompression  und  ver- 
tikalen Erhöhung  des  Körpers  ist  auch  die  an  die  Verhältnisse  bei  den 
Acipenseroiden  erinnernde,  überwiegende  Ausgestaltung  der  oberen 
Bogen  und  Zuriickdräng^unfj  der  intercalaren  Skeletstücke. 

Das  , Stadium  der  Entwickelungsgeschichte"  des  Pleuracanthiden- 
typus  schildert  Reis  folsendeinialjen :  Als  Ausgangspunkt  gilt  uns 
ein  von  einem  Durcbschnitt>tyi»us  der  normaleren,  lebenden  und 
jüngeren,  fossilen  IMafiiostomen  in  nichts  wesentlichem  verschiedener 
Typus  mit  zwei  Stachehra i-'^enden,  kurzen  Ilückentlossen,  kurzem,  stark 
heterocerkem  Schwanz  und  monuserialen,  paarigen  Flossen,  cladodontem 
Zahntypus,  einfacher  i'rismenknorpelverkalkung  und  aligemeinerer 
Chagrinbedeckung.  Die  Periode  der  Degeneration  lässt  die  als 
Kiele  wirkenden  Flossenstachelii  verschwinden,  das  Hautskelet  über- 
haupt bis  zu  den  Zähnen  fragmentarisch  werden,  lässt  auch  wahr- 
scheinlich im  Knorpelskelet  wesentliche  Ausfälle  und  Lockerungen 
des  bisherigen  Destandes  eintreten,  was  sich  hauptsächlich  im  Skelet 
der  F'Iossen  äusserte.  Die  Kegenerationsepoche  schuf  tlaraiif 
hin  eine  teilweise  Regeneration  des  dermalen  Skelets,  der  die  nun- 
mehrige histologische  und  morphologische  (iestaltung  der  Zähne  in 
den  Kiefern  und  im  Schlund,  des  Kopfskelets  und  der  sexuellen 
„Krallen"*  angehören.  Die  Lenkung  des  Cranialstachels ,  den  Verf. 
mehr  für  eine  lokale  Wucherungsbildung  als  fiii"  eine  unter  „teleo- 
logischer Nötigung-  entstandene  Wehr  ansieht,  verlangte  die  be- 
merkenswerten Umänderungen  im  oralen  und  postoralen  und  zum 
Teil  scapularen  Kieferskelet ;  letztere  stehen  in  keinem  Verhältnis 
zum  Nutzen. 

Ein  besonderes  Kapitel  nimmt  in  der  Arbeit  der  „achiptervgiale 
Bau  der  paarigen  Flossen  bei  l'leunicanthiden"'  ein,  ein  Gegenstand, 
welcher  ja  bereits  eine  hinreichend  grosse  Litteratur  aufzuweisen  hat; 
ist  doch  gerade  die  Rrustriosse  von  Fleuracanthus  von  G  egenbau r'j 

1)  Morph.  Jahrb.  XXU.  Bd.  (Vergl.  Z.  C.-BL  UI.  p.  706). 
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als  ein  Beweis  seiner  Arcliipterygium- Theorie  angezogen  worden. 
Während  Juekel  gejihiubt  hatte,  der  Bau  der  BrustHossen  deute  auf 
auspn-eifende ,  schreitende  —  nicht  schwimmende  —  Bewegung  auf 
schlaminiüoni  Boden  hin.  kounnt  Reis  aus  der  Betrachtung  des 
Schnlteigiirtels,  des  holien  Körpcrliaus  und  der  hinteren  Flossen  zu 
dem  iSchhiss,  dass  die  Pleuracanthiden  sich  durch  wellig  schlängehide 
Bew^ing  schwimmend  tortgetrieben  liiitten.  Auch  die  Dohm  sehe 
Theorie  wird  bei  dieser  Behandlung  der  Extremitäten  ausführlich  dar- 
gelegt. 

Eine  Tafel  mit  guter  Kckonstruktion  des  vorderen  Tleuracanthits- 
Skeletä  begleitet  die  Abhandlung.   A.  Torni^uist  (btrassburg  i.£.). 

Keptilia. 

Beer,  Th.,  Die  Accommodati  on  des  Auges  bei  den  iieptilien. 
In:  Ptiüger's  Arcli.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  69.  181»S.  p.  507—568. 
Verf.  hat  die  Accommodation  des  Auges  bei  Vertretern  aller  vier 
Hauptgriippen  der  Reptilien:  baurier,  ('helonier,  Krokodile  und 
Ophidier.  untei  siu-ht.  indem  er  den  Accommodationsmuskel  künstlich, 
mit  elektrischen  Heizen  reizte  und  den  Kefraktionszustand  der  Augen 
in  Ruhe  und  bei  Accommodation  mittels  der  in  der  physiologischen 
Optik  üblichen  Methoden  bestimmte.  Er  kommt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen ." 

Sämtliche  untersuchte  Vertreter  der  vier  Keptilienordnungen 
erwiesen  sich  in  Luft  —  die  Seeschildkröte  in  Wasser  —  als  leicht 
hypermetro])  oder  emmetro}).  Weder  die  fast  stets  in  Wasser  lebenden, 
noch  die  anjphibiotisch  lebenden  Reptilien  wiesen  im  Ruhezustand 
des  Auges  für  Wasser  Myopie  auf,  wie  sie  den  eigentlichen  Wasser- 
tieren mit  hochentwickelten  Augen,  den  Fischen  und  Cephalopodeu, 
zukommt. 

Der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  untersuchten  Reptilien 
kam  das  Vermögen  der  Einstellung  des  Auges  für  verschiedene  Ent- 
fernungen zu.  Iis  findet,  wie  bei  den  Vögeln  und  Säugern,  eine  aktive 
Accommodati<»n  für  die  Nähe  statt.  Die  positive  Accommodation 
beruht  bei  den  Eidechsen,  Schildkröten  und  Krokodilen  auf  einer 
Zunahme  der  Linsenwölbung;  es  verkleinert  sich  bei  der  AccoiDmo- 
dation  für  die  Nähe  hauptsäcldich  der  Krümmungsradiiis  der  Torderen 
Linseniiäche.  Die  Accommodation  geschieht  hier,  wie  beim  Menschen 
durch  Entspannung  der  Zonula  Zinnii  oder  auch  des  Ligamentum 
pectinatum,  wenn  der  Ciliarmuskel  sich  kontrahirt  Der  Zug  des 
Muskels  an  der  Hornhaut  und  der  Ühorioidea,  das  Vorrücken  der 
Ciliarfortsätze ,  die  Verkleinerung  des  Durdmiessers  der  Linse,  ihre 
Verdickung  in  axialer  Richtung,  endlich  die  Übereinstimmung  ilirer 
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acconiniodativeii  und  iliicr  künstlich  —  openitiv  —  herbeigeführten 
Üntspannungswölbiiiig  konnte  direkt  nachgewiesen  werden. 

Nur  hei  einer  Art  der  untersuchten  Schlangen,  niindich  l)ei 
Ttopidonohis  frssrl/atus,  wur(h»  eine  ac*  oniniodative  Krüninningsver- 
niehrung  der  Linse  heohachtet,  bei  allen  übrigen  Scidangen  wurde 
keine  Krüinniungsänderimg .  sondern  ein  Vortreten  der  in  ilirer 
Wölbung  unveränderten  Linse  gelunden.  Ein  in  die  Iriswurzel  ein- 
gelagerter, ringt'iinuiij  angeordneter  eirkulärer,  quergestreifter,  in  seiner 
Funktion  hislici-  uiilx  kannter  Muskel  steigert  hier,  wenn  er  sich  zu- 
sannuenzielit,  den  Druck  im  Glaskör])er  und  dieser  drückt  die  Linse 
vor,  das  Kannnerwasser  weiclit  nach  der  Puripherie  aus,  wo  eine 
Vertiefung  der  Hondiaiii-Irisbucht  eintritt.  In  demselben  Sinne  wirken 
die  der  W{ir/(d  des  Ciliarfortsatzes  aufgelagerten  ringförmig  angeord- 
neten Muskeln,  die  früher  wold  am-h  funktionell  bloss  als  ciliare  l'ortion 
des  Sphi?icters  i)upillae  betrachtet  wurden. 

Während  bei  den  erstgenannten  Keptilienordnungen,  deren  Auge 
durch  einen  Knochenring  im  (  iliarteil  versteift  ist,  Erötinung  des 
Bulbus  das  Acconimodationssiuel  nicht  wesentlich  alteriert,  findet  iiu 
Schlangenauge,  wenn  durch  den  Wegfall  des  Drucks  im  Glaskörper- 
raum die  Linse  etwas  zurückgewichen  ist,  bei  Kontraktion  des  circu- 
lären  Accommodationsmuskels  eine  starke  Einziehung  der  Ciliargegend, 
ein  Zurücktreten  (1*1  Linse,  eventuell  eine  völUge  Zusammenkrempung 
der  vorderen  Ihilhusteile  statt. 

Der  Iris  kommt  bei  keinem  Reptilieuauge  eine  wesentliche  lioUe 
bei  der  Accommodation  zu. 

Die  Accommodationsbreite  der  Reptilien  ist  eine  beträchtliche, 
die  meisten  dieser  Tiere  können  von  unendlicher  Entfernung  bis  auf 
wenige  Centimeter  vum  Auge  einstellen.  Besonders  gross  ist  die 
Accümmodationsi)reite  bei  den  in  der  Lutt  und  dem  Wasser  lebenden 
Schildkröten  und  bei  vielen  amphibiotisch  lebenden  Nattern.  Diese 
Tiere  müssen,  wenn  sie  unter  Wasser  tauchen,  schon  acconunodieren, 
um  nur  auf  unendliche  Entfernung  eingestellt  zu  bleiben  und  nicht 
durch  den  Wegfall  der  Hornhautbrechung  stark  übersichtig  zu  werden, 
um  so  mehr,  wenn  sie  unter  Wasser  nahe  Objekte  scharf  sehen 
soUen. 

Am  geringsten  ist  die  Accommodation  beim  Alligator  und  bei 
manchen  Geckos;  sie  fehlte  ganz  bei  einer  Sandsdilange,  einer  Riesen- 
Bchlange  und  einer  Viper.  Allen  diesen  Tieren  ist  nachtliche  Lebens- 
weise und  intensive  Pupillenreaktion  auf  Licht  gemein.  Diesen  Tieren 
würde  vielleicht  im  Dunklen  die  Accommodation  nicht  viel  nützen, 
im  hellen  Lichte  aber  vermag  die  Enge  des  Irisdiaphragmas  sie  einiger- 
maßen zu  ersetzen.  F.  Schenck  (Würzburg). 
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MmumIüu 

Rendall,  Per«]r,  Field  notes  oa  the  Antelopes  of  NyassaUnd.  &i: 
Nttvii  mqL  T.  1898.  p.  207-21& 

Verf.  giebt  längere  oder  kOrzere  Besdireibung,  fflgt  auch  die  Mafse  hinza. 
Die  hinter  jedem  Namen  in  Klammern  gegebene  Abkürzung:  B.  A.  besieht  eicb 
auf  Sclater  .s  und  Thomat>'  neues  Werk  „Book  of  Antelopes. 

The  Ck>mmon  Waterbuck.  Cobu*  eUiptiprymmu  Ogdhy  (B.  A.  II,  97).  Crawshay  's 
Waterfattck.'  Cohtu  enwdUyt  8eL  (fi.  A.  II,  109).  The  Pookoo.  Cobu»  vordem 
Livinget  (B.  A.  II,  141).  The  Lechwe,  Cobiui  Uehff  Gray  (ß.  A.  I,  149),  TheReed- 
buck.  Cervieapra  arundinum  Bodd.  (B.  A,  II,  157).  The  Klippspringer.  Oreo- 
traffitj<  oreofrngus  Goldf.  (fi.  A.  II,  5).  Livingstone's  Antelope.  Nesotragu»  living' 
ttonianus  Kirk.  (B.  A.  II,  55).  The  Steinbuck.  Nanolrtigm  iragulua.  Peter's  Oribi. 
OmMt  Awtete  Pei  (B.  A.  II,  21).  Conusen  Dnikor.  Ceph<Uophm  grimmi  h.  (B. 
A.  I,  808).  The  Pallah.  Atps/uro»  mettmpn»  Udtt  (B.  A.  II,  17).  The  Bnahlraek. 
Tragelaphus  seriptxus  ronahyni  Gord.  Cumm.  The  Jnyala.  Tragclaphus  angmi.  The 
Sitatunga.  TragrUiphn--  ."rlnusi  Kothsch.  The  Koodoo.  Strcpfo'errox  »Irepsiccros  Pall. 
The  Eland.  Orcas  Uvinyt^loni  Sei.  Sable  Antelope.  Ifij'jiolrayus  »uV/fr  Harris.  Roan 
Antelope.  Jlippotragtu  equinut  GeoHr.  Lichteusteins  iiurtebeebt.  Alcephaltu  iichlert- 
tUifd  Ptn.  BIm  Wfldebeeet  Comoekoete»  tenrnMU  JadtMiU  ScL 

k  Langkavel  (Hambiurg). 

Rothschild,  Walter,  Notes  on  Tragelaphtu  fpekei  »pekci  &nd  Tragelaphus  tpekei 
gratvis,  with  descriptiou  of  a  new  specieB.  In:  Novit,  zool.  V.  189ä. 
Nr.  2.  p.  206. 

Belater  besdurieb  Tn§üaflm  qMin  1864  nach  «inem  dnreh  Speke  ▼om 

Vieioria  Nyanza  erhaltenen  Eiemplan  und  1880  Tr.  gratus  nach  der  Haut  einea 
9  ans  Westafrika.  Da  nun  0.  Neu  mann  führend  seiner  Reisen  in  Uganda 
in  Ungoro  viele  Tr.  xpckei  schoss.  aber,  je  weiter  er  nach  Westen  kam,  diese 
dem  Tr.  gratiu  sich  näherten,  ao  glaubt  Hothschild,  dass  wir  zwei  gut  unter- 
adiiedene  Sabepedes  ansanehBieii  haben. 

Ebe  nene  Spedea  bQdat  2V.  «eloii«^  der  an  beiden  üfem  den  Zanbeti  and 
nördlich  bis  zum  Nyassa  und  Tai^anyika  reicht  W&hrend  bei  TV.  spekai  tp^tei 
und  Tr.  spekei  fjratus  in  Fftrbung  und  Zeichnung  die  ^  sehr  verschieden  von  den 
-;'  sind,  gleichen  sie  bei  Tr.  nclotisi  einander  sehr.  Nach  Rothschild  hat  ein 
l'aar  Uörner  die  Länge  von  35'  >  engl.  Zoll ;  nach  der  unvollständigen  Haut  war 
daa  Tier  so  atark  irie  2V.  emyeem,  Baa  cT  i*^  hdlgranbraon  mit  «rdsBem  Band 
swiadien  den  Augen,  weiuem  Flack  nnter  dem  Auge  und  an  der  Bmet,  Untere 
eeite  und  Einn  weiss,  desgl.  Innenseite  des  Knies  und  Basis  des  Ohres.  Schulter- 
höhe 45  engl.  Zoll.  Das  jetzt  im  Londoner  Zoo).  Garten  lebende  v  trägt  keine 
Hi>rner,  ist  ebenso,  nur  etwaa  dunkler  gefärbt  und  zeigt  kaum  weiäs  au  der  Brust 
oder  im  Geeicht  B.  Langkavel  (Hamborg). 
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Referate. 
Zellen-  und  Gewebelehre. 

Mieeclicr,  F.,  Die  Ii  i  s  t  o  c  Ii  e m i  s  c  h  e  n  und  p  1>  y  s  i  o  I  o  i  s  c  h e  n  A  r- 
beiteii  voiil'r.  Miesclier.  (1 s  a  iii  ni  t*  1 1  um!  Ii  e  rau.sgegehen 
von  seinen  l  ieiindon.    l^cip/i;:.  (F.  ('.  \V.  Voijcl).   1897.  Zwei 
Bimde.    138  u.  543  j.ag..    2  Tal.  2;')  Textahhild.-.  1  Torträt. 
Iiis,  W.,  Les  travuux  sc  i  en  t  i  f  i  (|  ue  .s  du  l'rot".  V.  Mi  esc  Ii  er. 
In:  Arcli.  Scienc  phys.  luit.  (Ueviie  Suisst).  IV.  Dand.  Dt'ceiiibre 
1897.  p.  509— 52V». 
Nicht  nur  die  Histologen  und  Physiologen,  s(.ndern  auch  die 
Vertreter  aller  anderen  Zweige  der  Naturwissenschaft  müssen  die 
Heransgabe  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  von  Fr.  Mie scher 
hoohwillkommen  heissen,  denn  es  werden  dadurch  die  vielfach  zer- 
streuten bahnbrechenden  Arbeiten  Miescher^s  gesammelt  und  leichter 
zugänglich  gemacht;  zugleich  werden  aber  auch  die  darin  behan- 
delten Probleme  durch  Hinzufügung  mancher  noch  nicht  veröffent^ 
lichter  Vortlage,  sowie  einer  Reihe  von  interessanten  Briefen  Mie- 
scher*8  dem  Verständnis  näher  gebracht.  Gerade  die  letzteren  lassen 
uns  hineinschauen  in  die  Tiefen  der  Werkstätte  eines  bahnbrechenden, 
ideenreichen  Forschers,  nnd  ihre  Lektüre  wird  daher  jedem  Natur- 
forscher genussreiclie  Stunden  bereiten.  Ganz  besonders  ist  übrigens 
das  Werk  noch  deshalb  zu  begrttssen,  weil  Mie  scher  selbst,  entgegen 
der  jetzt  herrschenden  Mode,  überaus  zurückhaltend  mit  Veröffent- 
lichungen war.  Er  gedachte  seine  Untersuchungen,  „den  inneren  Zu- 
sammenhang aller  von  ihm  bearbeiteten  Probleme  betonend*',  erst 
nach  vollständigster  Ausarbeitung  in  jeder  Hinsicht  zusammenfassend 

ZooloK.  OmtvalbL      Jahn.  8^ 
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Z1I  vertlireiitliflnii.  Nach  :?r)jäliri*jor.  ra.sllost  r  Arhoit  scliion  endlich 
(li('S<')-  .\u.ü:(')i!)li(  k  luMaii/iiiialicn.  da  crciltf  ilui  (Ici-  Ti»d.  ..cincin  mit 
IvusthartMi  Scliät/A'M  Ix'latltMit  ii  Kaiirzcii^  vcrglcicliliar.  das  hoiin  Eiii- 
luulV'ii  in  den  Halen  iintcri^ilii'*.  Srluni  vom  I'»ci;iiin  sciinr  wissen- 
RciialtliclH'n  liaiitltalin  von  den  (lOcr  .laliicn  an.  war  Miesrln'r  lie- 
niülit.  d«'n  chcinisclicn  Han  der  (icwcho  und  ( Irwcltselcuicnte.  so\vi«' 
die  olicniisclicn  \  orj^ilngc  bei  ihren  lichensthiitiLiki'itcn  mit  exakten 
Methoden  zu  erforschen:  so  >cliut  er  mit  an  den  (irundlujgen  der 
Histo-,  Cellular-  und  !•  i  «>c  h  e  m  i  e. 

Sein  erster  jirosser  la  tol^  war  cht;  Kntdeckuiifj  des  ,.Xucleins" 
in  den  Kernen  der  Kiterzellen.  Durch  die  Arheiten  von  \V.  Ili.s 
anL^ereirt.  maclito  sich  ^^iescher  hald  an  die  rntersucliunji  der  Ki- 
suhsianzen  und  ihrer  Kutsteliunu.  <lie  ihn  .sein  j^anzes  Lehen  fort- 
während hoschäftif^lfn  inid  <lcnun  wir  überaus  interestüiute,  liöchst 
wiciitige  Tlmtsaclien  verdanken. 

Der  Fiidutter  enthält,  sei  er  Hü.ssig  oder  fest,  in  einem  viel  weiter- 
gehenden Sinn  als  die  Milch  oder  unsere  gewidinliche  Xahrunu  be- 
reits die  Haustoffe  für  den  F.mbryo  und  zwar  zu  einem  kom- 
plexen, inaktiven  Molekül  verbunden.  Das  Lecithin  spielt  im 
Kidittter.  und  wohl  überliaupt  in  den  (iewebeii.  die  Rolle  eine.s  Lösuni/s- 
mittels.  \Vo  Lecithin  vorhanden  ist,  kann  Fett  mit  Fiweissstoft'en  zu 
einer  in  Kochsalz  1  ös  1  iclien  Verbindung  vereinigt  werden.  Hei  der 
Vitellinbildung  hat  die  Kizelle  wohl  keine  komplizierten  Synthesen, 
sondern  vielleicht  nur  eine  Anhydritbildung  nach  Art  der  Stärke- 
bihhuig  aus  Zucker  auszuführen.  Es  bedarf  offenbar  nur  eines  Ver- 
dauungsferraentes  in  den  dotterfressenden  Furchungszellen.  so  trennen 
sich  die  Stoffe  wieder  in  die  Komponenten,  wie  die  Zelle  sie  braucht. 
Die  zur  Vitellinhildung  nötigen  Stoffe  können  bei  Tieren  mit  be- 
sonderem Dotterstock  durch  den  Zerfall  benachbarter  Zellen  ent- 
stehen und  von  der  Eizelle  „gefressen**  werden,  bei  den  andern  ent- 
nimmt aber  wohl  die  Eizelle  die  Stoffe  selbst  dem  Blnt  und  wandelt 
sie  in  die  komplexe  Form  um. 

Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  des  Eichemismus  wandte 
sich  Mi  escher  auch  der  Erforschung  der  Samenfaden  zu.  Gerade 
die  chemischen  Unterschiede  zwischen  Samen  und  Ei  fesselten  sein 
Interesse.  Es  gelang  Miescher,  die  Köpfe  der  Lachsspermatozoen 
durch  Gcntrifiigieren  vollkommen  von  den  Schwänzen  zu  trennen  und 
81»  beide  isoliert  chemisch  zu  analysieren.  Die  Samen flfissigkeit 
„stellt  eine  stark  alkalisch  reagierende,  im  übrigen  der  physiologischen 
Kotthsabslösung**  ähnliche  Flüssigkeit  dar.  Die  Schwänze  bestehen 
aus  Eiweiss  in  lockerer  Verbindung  mit  Lecithin,  Fettsäuren  und 
Cholesterin,  ähneln  also  den  marklosen  Nervenfasern  oder  Achsen- 
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cylindem  in  ihrer  Zasammensetzung.  Die  Kröpfe  Ix-stehen  aus  einer 
UüUe  von  nucleinsaurom  Protamin  und  einem  Innenk(')r]ier  von 
Ksiryogen  und  Protoplasmaeiweis^;.  Das  IS  72  von  Mi  es  eher  ent- 
deckte Protamin  ist  eine  sel»r  stickstotVreiclie  Hase,  die  nach 
Schmiedeber f^'s  fjorfifältiger  Bearbeitung  i)e/w.  Ausarbeitung  des 
Miesch  er"  si  hcTi  Nachlasses  der  Formel  C,ß  Hgo  NgO^  entsjiricht. 
Schon  1872  taud  Mi  es  eher,  dass  man  beim  Vermischen  von  I^rotamin- 
nitrat  mit  Nucleinsäure  einen  Nie<lerschla^  aus  glänzenden  Kugeln, 
d.  h.  künstliche  Kerngebilde  erhält.  1897  hat  Paul  Mayer 
in  Neapel,  ohne  Miescher  s  Angabe  zu  kennen,  denselben  Versuch 
gemacht  und  gelangte  zum  gleichen  Resultat.  Das  Karyogen  ent- 
liält  über  30"  0  N  und  enthält  Eisen  in  organischer  Bindung:  es  geht 
dem  Nudein  bei  der  Kernbildiing  wahrscheinlich  voraus.  Das  Fe  des 
Karyogens  ist  ..das  biologisch  centrale  Eisen*'.  Nicht  das 
Nnclein.  sondern  das  Karyogen  sei  es.  das  die  C h ro nia t  i  nr e- 
aktionen  gäbe.  Der  grosse  Vorzug  des  Sanu'us  für  die  hioclie- 
misclie  Forschung  })esteht  (hirin.  dass  man  es  hier  otVenbar  nur  mit 
eigentlich  aktiven  Sul»  stanzen  zu  thun  hat.  nicht  vermischt  mit 
sekundären  Umwandiungsjtrodukten.  Das  Karyognii  soll  in  tiem  s<ige- 
nannten„Centralstäl)clif'ii'"  tiit  halten  sein,  das  M  icsc  he  r  vom  Mit  feist  iick 
aus  durch  einen  engen  Kanal  in  den  schwachlichtlueclienden  ..Innen- 
körper"' des  Samenfadenkoptes  verfolgen  konnte.  Hei  der  Färbung 
mit  salzsaurer  ryaninhisung  (('liinolinblan),  die  dem  Verf.  von  Iiis 
em]>fohlen  wurde,  ..färbt  sich  die  l\(»|it'liüll<-  uiflii' tulcr  weniger  ti»'flil;iu 
(wohl  durch  die  in  ihi-  enthaltenen  Alkali-i'lmspliate-  und  t'arbonatf). 
die  ,,Iimensul»stan/.*'  bleibt  farblos.  Mit  (ioldchlorid  wird  die  Innen- 
substanz gelb,  die  Hülle,  das  Centraistäbchen.  Mittelstiick  und  Schwanz 
nicht.  An  < )smiumpräparatt'ii  färbt  sich  der  Iinieinaum  mit  (ientiana- 
viülett  undSaHraiiin,  bei  frischen  Präparaten  mit  .Methylgrün  brillant, 
die  Hülle  schwach  oder  gar  nicht.  Die.se  (iiiederung  des  Kopfes  hält 
Miesclier  für  absolut  feststehend,  trotz  entgegenstehender  Angal»en 
von  Seiten  ..dei-  Zunft  dei'  l'äi-ber"".  die  hehaupteii.  der  Kopf  bestehe 
lediglich  aus  Nuclein  (,.('hn>matin").  Miesclier  bekämiift  ülieihaupt 
heftig  die  sinnlose  1' arberei  ohne  clieuiisihe  Kenutni.sse :  die..Mi  kro- 
chen! ie"'  ist  haltlos  ohne  eine  reelle  H  istochemi  e*'.  Die 
Samenfäden  beim  Karpfen,  Hecht,  Stier  und  Hund  scheinen  ähnlich 
gebaut  wie  die  des  Lachses,  doch  färbt  sich  beim  Stiersanien  der 
Innenkörper  des  Kopfes  mit  Cyanin  intensiv,  die  Hülle  bleibt  unge- 
färbt, reagiert  also  oileubar  sauer. 

Nach  Schmied eberg's  Bearbeitung  enthält  freilich  auch  die 
Innensobstanz  dea  Samenkopfes  Nuclein,  und  zwar  saures  uuclenisaures 
Protamin,  während  die  Aussenhülle  aas  basischem  nucl^Snsaurem  Pio- 
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tamin  bostoht,  nnd  Sellin  irMlol)  fr*r  gJaubt  selbst  iiidit  an  die  F.xistonz 
eines  hcsonden'ii,  wcsciif li»ln'ii  StoHes  im  Saineiikopf.  Die  Möglich- 
keit der  Existenz  ffiebt  er  jedoch  zu;  er  s<agt:  ..Wenn  die  Spermato- 
ziienkt'iplV  dennoch  etwas  l'esonderes  enthalten  sollen,  st^i  dies  ein 
lelicndcs;  (Ichiidc  oder  seien  «-s  Fcnnentstollc,  so  kann  die  Masse  des- 
selben ^euen  die  Köpfe  nur  äusserst  gering  sein:  das  nucleinsaure 
Priitaniiii  liiitte  (l;uni  /un;ii  hst  nur  den  Zweck,  diese  besondere  Ein- 
l  it  litiiiiLr  sorgtiiltiii  /ii  uinliüilen.  um  sie  vor  allen  (iefährlichkeiten, 
naiiientlicli  \ov  der  l'liiiwirkung  des  Wassers  während  des  Eaichens 
(iei-  l'isclie  zu  schützen.  Das  Mateiial  dazu  ist  vorfrefl'lich  gewählt, 
ttst  und  widerstandsfähig  am  unversehrten  Danwerk  und  doch  leicht 
anseinander/ujieliiiieri  und  weiter  zu  verwenden,  wenn  es  diesen  ersten 
Zweck  erfiilh  liat."  Allel  (liii<is  kann  die  Substanz  nur  höchstens  etwa 
t.4"o  der  ganzen  l\i)|itmas<e  hehagen.  kann  dem  reinen  Chemiker 
also  bedeutungslos  scheinen,  wfilireiid  sie  der  In'stolugischen  Spekulation 
geiiÜL'enden  Spielraum  gewäiirt.  Mit  Ivecht  deid<t  His  an  eine  De- 
zi eh  ung  des  Karyogens  zur  ( "e  n  t  r  oso  me  n  s  u  h  s  t  a  nz.  und  ich 
selbst  möchte  nacli  meinen  allerseits  bestätigten  Wahrnehmungen 
hei  der  Axolotlbefruclitniig  aniiebmen.  dass  dain»  auch  d.is  Mittel- 
stück diese  Substanz,  die  man  statt  ..Ivarvogen'"  vielleicht  ..('e)i- 
trogeii  '  nennen  könnte,  enthalten  müsse.  Miescher  fand  freilich 
Ix'i  seinen  Analysen  dei-  Sclnvänze  keinen  rnterschied  zwischen  Mittel- 
stück und  eigentlichem  Stdiwanz.  doch  wäi-en  zui'  definitiven  Ent- 
scheidung diese)-  Frage  entschieden  noch  besondere  Analysen  isolierter 
Mittelstiicke  mitig.  Im  Kai'pfensamenkojd'  ist  eine  besondere.  i)^jo  S 
enthaltende,  unverdauliche  Substanz,  ..Sulfonuclein".  vorhanden. 

Auch  über  das  W e s e n  de r  D e f ru c h  tu n g  rinden  wir  in  dem  Werk 
interes.sante  Detrachtungen.  Ein  eigentlicher  chemischer  Defruch- 
tungsstoff  existie?-t  ort'enbaj-  nicht.  Der  Inhalt  des  Amphibieneies 
ist  vor  der  Defruchtung  dünnllü>sig,  nach  derselben  aber  konsistent, 
wie  «lie  Furchung  beweist,  also  muss  bei  der  Befruchtung  eine  Art 
von  Gerinnung  vor  sich  gehen:  das  spricht  für  die  vom  Ref. 
a.  i\.  0.  aufgestellte  Ilyiwthese,  dass  der  Samenfaden  nach  Art  der 
femwirkendeii  (ierinmingsfermente  wirken  müsse. 

Miescher  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Vererbnngs-  und 
exualität  sfrage,  namentlich  der  niederen  Organismen.  „Der  Physio- 
loge muss  vom  Thron  herabsteigen  nnd  bei  den  Zoologen  nnd  Bota- 
nikern betteln  gehen!"  I>ie  Vererbungsträger  sind  offenbar  nur 
ganz  wenige  chemische  Individuen  von  sehr  kompliziertem  Bau. 
In  ihren  asymmetrischen  Kohlenstoff ato men  steckt  das 
ganze  Geheimnis  der  Variabilität  nnd  des  Vererbnngs- 
ansgleiches.  „Diese  Kohlenstoffatome  gehen  durch  die  minimsten 
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Ursachen  und  äusseren  Bedinjinnsen  Stellnnasänderungen  ein,  wodurch 
ullmähhch  Felder  in  die  Organisationen  knumien.  I)ie  Sexualität  ist 
eine  Eini-ielitu ng  /ur  K()rn4<tur  dieser  unverineidlielien  sten'(»uie- 
lri>eiien  Arrliitekturfehler  in  der  Struktur  organisierter  Sul)slanze]i. 
Liid<s  ( iewifkeltes  wird  dun  li  rerlits  (iewickeites  korrigiert  und  das 
Gleieligewielit  hergestellt."  ..Wenn,  wie  leicht  luöglieli.  das  Kiweiss- 
molekül  40  asyiunfetrisehe  KohienstotVatonu'  enthält,  so  macht  dieses 
2^**  d.  Ii.  ungefähr  eine  IWllion  Isonierien.  l  ni  also  die  von  der 
Vererbungslehre  geforderte  unahsehhare  Mannigfaltigkeit   zu  liefern 

ist  meine  Theorie  mehr  uls  jede  andere  geeignet,"   sodass  aller 

Heichtuiu  .  ,  ,  erblicher  Übertragungen  ebensogut  darin  ihren  Aus- 
druck finden  können,  als  die  Worte  und  Ih-gritlV'  aller  Siuaehen  in 
den  'J4  ;>!)  iMulistaben  des  Alphabets. ..Die  Spekulationen  von 
Weisuianii  ii.  s.  w.  quälen  sich  mit  halb  chemischen  llegritten. 
welche  teils  unklar  >ind,  teils  einem  veralteten  Zustund  der  Chemie 
entspreclien."    (l>rief  7;')  und  TS.) 

Noch  eingehender  wie  mit  der  Kireifung  hescluift  igte  sidi  M  i  esc  her 
sowohl  mikroskopiseh  als  chemisch  mit  der  Samen  rei  l  ung,  uauient- 
lich  beim  Lachs.  Dabei  erland  er  eine  sehr  brauchbare  Metliode  zur 
Isolierung  der  Samenzellkerne,  nämlich  die  Behandlung  der  umeilen 
Hodensubstanz  mit  (ialle  oder  laurocholsaurem  Na  -\-  Chlorcalcium. 
Der  Hoden  de.s  Lachses  wächst  in  drei  Monaten  von  '2  g  auf 
400  g.  Mi  es  eil  er  unterscheidet  drei  Haui)tstadien,  deren  jedes  in 
etwa  vier  Wochen  abläuft.  Im  I.  Stadium  ist  der  Hoden  stark 
hyperämiscli,  mit  Leukocyten  überschwemmt,  daher  sehr  reich  an 
Eiternuclein;  die  Leukocyten  scheinen  die  „Lieferanten  von  Koh- 
material"  zum  Aufbau  der  Samenkürper.  Im  II.  Stadium  ist  der 
Hoden  sehr  blutarm,  die  Leukocyten  sind  Yerschwundeu,  auf  ihre 
Kosten  haben  sich  die  zahllosen  Hodenzellen  mit  ihren  Kernen  ge- 
bildet as  Fabrikation  von  äamennuclein  bezw.  Nucleoalbumin  (bezw. 
-Albuminose  nach  Schmiedeberg 's  Bearbeitung).  Im  III.  Stadium 
ist  der  Hoden  wieder  blutreich,  enthält  überall  wandständige,  mit 
Samenköpfen  besetzte  Spermatoblasten.  Diese  „sind  die  eigentlichen 
Mechaniker,  die  aus  dem  fertigen  Material  einfach  den  Spermatozoen- 
ap[)arat  bauen*',  „wie  eine  Münze  so  sicher  und  genau  geprägt  wird, 
mit  fester  Form  und  Grösse'^  Nach  Schmiedeberg ^s  Bearbeitung 
entsteht  auf  diesem  Stadium  das  Protamin  aus  der  Albuminose  des 
n.  Stadiums.  An  dieser  Stelle  verwirft  Miescher  den  Glauben 
an  die  morphologische  Kontinuität  der  Kerne  und  ihrer 
Nucleinkömer.  Selbst  der  Protoplasmaanteil  des  Samenfadens  stelle 
nicht  genau  das  Protoplasma  der  betreffenden  Spermatide  dar,  sondern 
auch  das  Protophisma  werde  nur  in  bestimmten  Quantitäten  „ge- 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—   482  — 


wisserraaßen  per  laufenden  Meter"  auf  die  Samenkörper  verteilt. 
„Die  Kontinuität  liegt  nicht  nur  nicht  in  der  Form,  sie 
liegt  auch  tiefer  als  das  cliemische  Molekül.  Sie  liegt 
in  den  kunstituierenden  Atomgruppen.*'  Das  Nuclein  ver- 
schwindet z.  B.  zeitweise  morphologisch  und  chemisch  vollkommi  n 
durch  Paarung  mit  anderen  Kemstoflen,  durch  Verbindung  mit 
Alkalien  kann  es  gelöst  vorkommen  und  sich  also  auch  im  Zellpro- 
toplasma verteilen. 

All  diese  Untersuchungen  Miesoher's  über  die  Eier  und  den 
Samen,  sowie  über  den  Chemismus  ihrer  Bildung  sind  eigentlich  nur 
ein  Teil  jener  imposanten,  selten  umfangreichen  biochemischen  Unter- 
suchung desVerf/s  über  den  Stoffwechsel  bei  der  Geschlechts- 
reifnng  des  Lachses,  die  er  geradezu  als  seine  Lebensaufgabe 
betrachtete. 

Es  handelt  sich  bei  diesem  von  His  zuerst  wissenschaftlich  be- 
handelten Vorgang  wesentlich  um  folgendes:  Wie  den  Fischern  längst 
bekannt  war,  frisst  der  Salm  im  Süsswasser  nichte  (auch  die  Darm- 
parasiten desselben  sind  maritimen  Ursprungs).  Den  ganzen  Darm- 
tractus  findet  man  bei  den  Flnsssalmen  leer.  Wohlgenährt  wandert 
der  Salm  mit  schwach  entwickelten  Geschlechtedrfisen  aus  dem  Meer 
in  den  Rhein,  steigt  von  Holland  aus  bis  zu  den  oberen  Rheinge- 
bieten auf  und  entwickelt  hier  im  Sommer  und  Herbst  seine  Ge- 
schlechtsdrüsen. Diese  bilden  beim  reifen  Weibchen  enorme  Organe, 
deren  Gewicht  des  Gesamtkörpergewichts  betragen  kann.  Diese 
enorme  Stoffmenge  muss  der  Salm  aber  seiner  eigenen  Körpersub- 
stanz entnehmen,  daher  der  geschlechtsrcife  oder  abgelaichte  Salm 
äusserst  abgemagert  erscheint.  Die  Natur  fuhrt  uns  demnach  hier 
einen  ganz  wunderbaren  Stoffwechselversuch  vor,  eine  grossartige 
Sto£fwanderung  aus  gewissen  Organen  in  andere  und  einen  chemischen 
Umbau  dieser  Stoffe.  „Unter  Aufwand  ungeheurer  Opfer  an  Zeit, 
Mittebrnnd  Arbeit"  hat  Mi  es  eher,  wie  Iiis  sagt,  „im  Laufe  der  Jahre 
Tausende  von  Lachsen  gemessen,  gewogen,  ihre  Muskeln,  ihre 
Leber,  ihre  Milz,  ihr  Blut,  vor  allem  aber  ihre  Keimdrüsen  während 
der  verschiedenen  Entwickelungsstulen  histologisch  und  chemisch 
durchgearbeitet  und  so  ein  Material  angesammelt,  das  durchaus  einzig 
in  seiner  Art  war,  dessen  Ausbeutung  zu  Ende  zu  führen  ihm  aber 
nicht  mehr  vergönnt  sein  sollte.'^ 

Die  Geschicchtoreifung  des  Luchses  betragt  nach  Mi  es  eher  im 
Mittel  6— 9^'«,  für  manche  Fische  (die  sog.  Wintersahne)  sogar  12 
bis  15  Monate.  In  dieser  Zeit  fressen  die  Lachse,  wie  bemerkt^  nichte 
und  sondern  auch  keinerlei  wirksame  Verdauungssäfte  (ausser  Galle) 
ab.    Erst  nach  Ablauf  der  Laichzeit  treibt  vs  „die  ausgehungerten 
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Tiere  in  drängender  Hast  stromabwärts  dem  ^feere  zu".   Die  Hoden 
und  Eierstöcke  })eginnen  ilire  Reifung,  die  sich  durch  Zunalnne  ihrer 
Grösse,  ihres  (Gewichtes  und  ihres  Bhitreichtiinies  kuml^iebt.  ani  Ende 
des  Friihjalires.  Iliren  H<>hepunkt  erreicht  di^  lleit'iiiiu  iin  September 
und  Oktober.    I  >  e  r  reife  Eierstock   e  n  t  Ii  ä  1 1   ein  volles  "3 
aller   festen   K  <i)- per  bestand  teile,    walirend   er   vorher  iiui 
*/3oo  derselben  enthielt;  der  Hoden  wäclist  von  »'twa  '  ,00  aut''\,„  des 
Körpergewichtes.     Die   H  a  u  p  t  s  t  o  ff«]  u  e  II  e    lur   dies  erstaunliche 
Wachstum  sind  die  schwindenden  S  e  i  t  e  n  r  u  in  p  f  m  u  s  k  e  1  n  .  während 
die  Kiefer-,  Zungenbein-,  Flossen-,  Schwanz-  und  die  Herznuiskulatur 
gänzlich  unversehrt  bleibt.    Die  Seitenrunipfmuskiilatur  verliert  etwa 
4,o"/o  ihres  Kiweissgehaltes :    diesen   merkwürdigen   Vorgang  nennt 
Mies  c  Ii  e  r  ,.L  it|  u  i  d  a  t  i  o  n'\  Kr  glaubt,  dass  eine  solche  eintrete  bei 
ungenügender  (iewebsatmung,  die  hier  bedingt  .sei  durch  Herabsetzung 
des  Hlutdruckes  in  den  betretfenden  Muskeln.  Diese  Blutdruckabnahmo 
steht  aber  oHenbar  im  Zusammenhang  mit  der  von  ihm  nachgewiesenen 
mächtigen  Anschwellung  der  Milz  im  Hochsommer.  Letztere  ver- 
grössert  sich  bis  auf  das  20fache  ihres  früheren  Volumens,  sodass 
sie       bis  ^'n  der  ganzen  Blutkörpernienge  enthält.    Im  September 
wird  die  Milz  dann  aber  kleiner  als  sie  vorher  war.   W&hrend  nun 
in  der  Seitenmuskulatur  infolge  ungenügender  Sauerstoffzufuhr  die 
Liquidation  des  organisierten  Gewebseiweisses  stattfindet,  tritt  im 
Eierstock  und  Hoden  zu  dieser  Zeit  mn  lebhafter  Ansatz  und  rasches 
Wachstum  organisierter  Substanz  ein  unter  dem  Einfluss  reichlicher 
Of-Zufnhr  und  rascher  Abfuhr  der  Zersetzungsprodukte.  Miescher 
vertritt  in  energischer  Weise,  unter  Beibringimg  zahlreicher  Beispiele 
aus  der  normalen  und  pathologischen  Biologie,  die  Hypothese,  dass 
alleZellen  bezw.  auchZellteile  beiSauerstoffzutritt  haupt- 
sächlich synthetisch,  anhydritbildend  wirken,  dass  hin- 
gegen bei  Og-Mangel  Liquidation  des  Gewebseiweisses 
eintrete.   Miescher  suchte  nun  auch  die  Form  zu  ergründen,  in 
der  das  licjuidierte  Rumpfmuskelmaterial  zu  den  Geschlechtsdrüsen 
wandert.  Die  Wanderform  des  Kiweisses  scheint  nach  Miescher 
Serumglobulin,  die  der  Phosphorsäure  aber  (wie  bei  denPllanzen- 
samen)  L  e  c  ith  in.  Sc  hm  i  e  d  eb  e  rg  fand  bei  seiner  Weiterbearbeitung 
des  Nachlasses  noch  „ein  neues  Glied  in  der  Kette  der  Beweise,  dass 
das  Lachssperma  sein  Baumaterial  der  Körpermuskulatur  entnimmt^^ 
darin,  dass  in  den  >fp(n  luatocytenkemen  (des  U.  Stadiums,  siehe  oben) 
eine  Albuminose  auftritt,  die  in  ihrem  Bau  fast  genau  mit  der 
Deutero-Myosinose  (von  Kühne-Chittenden)  übereinstimmt. 
Auch  bei  der  Losung  der  reifen  Samenelcmente  von  ihrer  Keimstatte 
scheint  mangelhafte  Blutzufuhr  eine  Rolle  zu  spielen  (Abfallen  der 
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Früchte  bei  den  Pflanzen).  Ausser  den  hier  besprochenen  Arbeiten 
enthält  dies  Werk  noch  spezielle  physioloprische  Arbeiten  Mi  escher's 
und  einiger  seiner  Scliüler,  über  die  hier  zu  berichten  nicht  der 
Ort  ist. 

Zum  Schluss  möchte  es  der  Ref.  nicht  versäumen,  noch  einmal 
besonders  auf  die  im  I.  Band  Teröffentlichten  Briefe  Miesclier^s 
and  die  in  der  „Einleitung"  enthaltene  Darstellung  seines  Lebens  nnd 
seiner  Werke  aus  der  Feder  von  W.  His  hinzuweisen.  Sie  ver- 
schaffen uns  ntebt  nur  wichtige  Aufschlüsse  über  den  Zusammenhang 
der  vom  Verf.  bearbeiteten  Probleme,  wie  oben  bereits  bemerkt  wurde, 
sondern  auch  ein  schönes  Bild  Fr.  Miescher^s,  des  genialen  und 
zugleich  gründlichen  Forschers  und  edlen  Menschen. 

R.  Fick  (Leipzig). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 
Albert  P'»  Prinee  de  Monaco»  Sur  la  quatrieme  campagne 
de  la  „Princesso  Alice".   In:  Compt.  rend.  Ac.  Sc.  Paris.  T. 
126.  1898.  p.  811—314.  1  Textfig.  (Karte). 

Die  Abfahrt  von  Monaco  erfolgte  am  2.  Juni  1897.  Die  Unter- 
suchungen wurden  hauptsächlich  an  der  marokkanischen  Westküste, 
in  der  Umgegend  von  Madeira,  bei  den  A^'oren,  bis  400  Seemeilen 
südlich  derselben  und  westlich  von  Porti^al  angestellt.  Abgesehen 
von  zahlreichen  Tiefenmessungen  auf  der  Princesse  Alice-Bank  (vgl. 
Z.  C.-Bl.  V.  1898.  p.  71)  wurden  60  Lotungen  bis  zur  grössten  Tiefe 
von  5530  m  ausgeführt;  es  wurden  ferner  21  Bestimmungen  der 
Boden-  und  ebenso  viele  der  OberHüchen  -  Temperatur  gemacht, 
endlicli  auch  noch  20  Wasser] »robcn  /.wischen  .^90  und  5440  m  Tiefe, 
sowie  eine  gleiche  Zahl  an  der  Obcrtlächc  geschöpft. 

Kin  wi«'  r«  i(  Iii  s  Tit  i  lcljcn  auf  der  vorerwähnten  Bank  entwickelt 
ist,  zeigt  die  Ihiitsache,  duss  drei  (jioeletten  mit  ein<r  Besatzung 
von  je  12  Mann  im  vergangenen  Sonitucr  während  einer  Gesamt- 
zeit M  ii  ■>',»  ri>chereitagen  22515  kg  Fiselif  iM-brntctcn.  wobei  noch 
bemerkt  werden  muss,  dass  <ler  l'ang  nur  mittels  der  Angel  j^esehah. 

Im  Dienste  zoologischer  Forschungen  gelangten  verschiedene 
Fanggerätscliaften  zur  Anwendung.  Mit  HiltV  derselben  wurden 
im  ganzen  51  Fange  gemacht  und  zwar  in  Ticli  n  bis  zu  5440  u\. 

Über  die  Krgciuiisse  der  Fischerei  enthält  der  lierieht  nur  einige 
kurze  Angaben.  {Sj  wird  ii.  a.  der  Fang  von  19  Schildkröten 
[Thaianifodtelys  carelttt)  bei  den  Azoren  vermerkt,  unter  denen  sich 
ein  Exemplar  von  nur  680  g  Gewicht  befand.  GleichfaiU  bei  den 
A».oren  wurde  ein  besonders  reiclier  IJeuscul'.mg  gemacht.  Eine  auf 
24  ^Stunden  in  1260  m  Tiefe  ausgelegte  iieuse  lieferte,  als  sie  auf- 
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geholt  wurde,  1200  Tiere:  davon  waren  1108  Fische  (1176  Simen- 
chflffs  und  22  Si/nnphohrditchus  .  l.ine  andere  Hcusc  braclite  aus 
52H5  ni  TieiV'  einen  14  cm  lanjien,  zur  Familie  der  I> ys  iana  ss  i  dae 
gehörenden  Ann)hi[)odcn  herauf,  der  sieh  als  neu  he/iiglieli  Art 
wie  (iattunji  erwies;  ausserdem  enthielt  dieselbe  mehrere  klein<re 
Amphipoden .  die  ;4leieht"alls  weder  der  Alt  noch  der  (lattung  nach 
bekannt  sinti.  sowie  einen  dem  (lenus  Sirrmbo  angehörenden  Fisch. 
.Mittels  des  als  ..tremail"  bezeichneten  Netzes  wurde  zwisclien  den 
Aroren-Inseln  Tico  und  IS.  Jorge  aus  der  Tiefe  eine  grosse  Zahl  eigen- 
artiger schlammiger  Kugeln  von  Fflaumengrösse  zu  Tage  gefördert. 
Dieselben  zeigten  eine  netzartige  Struktur  und  waren  so  zerbrechlich, 
dass  sie  beim  Herausnehmen  aus  dem  Wasser  vollständig  zerfielen, 
doch  gelang  es,  einige  Exemplare  dieser  augenscheinlich  auf  orgar 
nischen  Ursprung  zurückzuführenden  Bildungen  unverletzt  in  Gehi- 
tine  einsuschliessen. 

Von  sonstigen  Ergebnissen  sei  hier  nnr  noch  der  Fang  mehrerer 
sehr  seltener  oder  neuer  (^phalopoden-Arten  erw&hnt.  In  der  Nähe 
von  Madeira  wurden  an  der  Meeresoberfläche  zwei  zu  den  Gattungen 
MbÜoteuikut  und  Cudobsuthi»  gehörende  Tintenfische  erbeutet.  Von 
dem  letzteren  Genus  hatte  man  bisher  nur  die  Arme  und  eine  Ten- 
takelkrone kennen  gelernt,  die  sich  in  dem  im  Jahre  1895  vom  Ver- 
fasser untersuchten  Potwal  vorfand  (vergl.  Z.  C.-B1.  V.  1898.  p.  70). 
Auch  Vertreter  anderer  Cephalopoden  -  Gattungen  wie  Taonius 
{T.  piivo'!')j  Cranckia  und  ÄHoposus  (A,  mollis)  wurden  während  der 
Fahrt  erbeutet.  Von  der  letztgenannten  Art  fischte  man  bei  Ge- 
legenheit einer  Jagd  auf  einen  Trupp  Wale  in  der  Nähe  der  Autoren 
mehrere  Bruchstücke,  die  wahrscheinlich  von  den  bedrängten  Tieren 
ausgeworfen  worden  waren.  A.  Borgert  (Bonn). 

Gries,  James  A.,  Skrabninger  (Dredgungcn)  i  Vaagäfjorden  og  Ulve* 
8und,  ytre  (Äussere)  Nordfjord.  In:  Bergeoa  Mus.  Aarb.  1897.  No.  XVI. 
27  p. 

Verf.  i;icl»(  oiiic  I  licrsiclit  üIht  Ticfr,  nodi  iivci lialtriissc  iiinl  all^icmcincn 
("liarukUT  «Icr  Kaiiiia  ilei  Lrcnaiintcn  Lokalitäten  iumI  \ ei /A-icliiict  <iic  von  ihm  in 
den  >Suiniiicrii  Ib'Jü— *J7  gtii>aiiiiiielten  Mollusken  und  Echinudcrnu-n-Arton. 

H.  F.  £,  Jungersen  (Kopenhagen). 

Grieg,  James  A.,  Om  Bukkenfjordens  echinodermer  og  mollusker. 

In:  StovangLi-  Mus.  Aarsberein.  1896.  (1897.)  p.  34—40. 

Vcrzfichriis  dor  bisher  vom  Hukken-(8tavanger-)Fjurd  boknnnten  Kchiiiodenncn- 
iind  Molluski'ii-  (rcsj)  .'?9  iinti  i  rJ)  Spocios:  voti  Hi-r  <lr;.'oiid  Ücrgeus  waren  gleich* 
zeitig  b2  Ecbiiioderuien  und  etwa  322  Mollusken  buksuint. 

H.  F.  K.  Jungersen  (Kopenhagen). 

Scott*  Thomaiit  Additions  to  the  faana  of  the  Firtb  of  Furth.  — 
Part  VTII.  In:  Fonrteenth  Annaal  Report  of  the  Fish.  Board  for  Scotland. 
1886.  p.  158—166.  Plates  III— IV. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—   486  - 


Unter  den  in  der  rorliegenden  Schrift  aufgeführten  Crustaceen  wird  WM  ntm 
Amphipode ii> Art,  AmphäoAoidet  «Uermtdim sowie  ein  neuer  Copepode,  IfevoeAr« 

beschrieben.  Von  einer  scheinbar  gleichfalls  neuen,  aber  nicht  be* 
nannten  CJopepoden-Spccios  dor  (lattung  Lainii\pc  Hnizolins  wcnli'n  AMiiMnnsimi 
gegeben.  —  Von  .Mülluski'n  winl  tiuo  Hohrmuschel,  X!ili>jiha'ja  ilon-aUx  Turt.,  an- 
geführt. —  Erwähnung  vertliuut  endlich  noch  eine  Nutiz  des  Verf.'s  Uber  zwei 
bei  Sagitta  endoparasitisch  angetroffene  Wormfonnen.  Die  enie  derselben,  ein 
Nematode,  fiind  sich  meist  elnseln.  mandinuU  aber  aneh  zu  mehreren,  im  Kftrper 
der  Sagitta  vor.  Der  andere  Parasit  ist  aageiischcinlich  eine  Dtstomideihlirt.  Ge- 
legentlich worden  beide  Parasiten  in  derselben  Hagüta  beobachtet 

A.  Borgort  ^Üonn). 

Scott,  TkoHUUi,  The  marine  fishea  and  inTortebrates  of  Loch  Fyne. 
In:  Fifteenth  Annnal  Report  of  the  Fishery  Board  for  SooÜand.  1897.  p. 
107-174.  PI.  I  -  III 

Das  vorlieircnde  Vcrzeicliiiis,  welcJn-s  ii;i<  Ii  Anualic  iles  Verf.'s  keinen  .\n- 
spnich  daraiil'  <-rtirbt,  iti  allen  '('«'ilen  vollständig  zu  slmii.  fiilirt  im  (Jaiizen  S67 
vurhthitdcue  Art«n  auf,  die  im  l.uch  Vyuc  gefunden  wurden.    Dieselben  verteilen 
si^  anf  die  mnxeinen  mrtersoehten  Thiergruppen  wie  folgt: 
Pisces  62  Arten  Crustaeea        849  Arten  Anthosoa       12  Arten 

Tunicata        9     ,      Bryozoa  22     «      Uydrosoa       14  » 

Müllu.sca      221     ,       Vcrmos  52     ,       Sponglaria         7  . 

Brachiopoda     2      ,       Koliinoderniata    :V2     ,       Foramiiiifora  h-^ 

Unter  den  aulgezähltim  Speeles  betinden  sich  zwei  neue  (Jupepoden-Arteu : 
DelavaUa  mmiea  nnd  Pttramiu^kria  äiUhae,  von  denen  letstore  gleiehaeitig  ein 
neues  Genus  reprftsentirt 

In  einem  Anhang  der  Arbeit  wird  über  eine  Anzahl  neuer  oder  seltener 
Arten  berichtet,  welche  in  letzter  Zeit  im  Civdo  Gebiet  (seewärtH  bi'»  7.ii  der 
Linie  Mull  of  Cantyre  -Corsewall  Point)  gefunden  winden  Als  neu  werden  drei 
Copepodeii- Arten :  Stcnhelia  intermedia,  Clctotics  iciintpt.i  und  Clctodca  hiraulijKa  be- 
schrieben. Endlich  erwihnt  Verf.  noch  drei  verschiedene  Parasiten,  die  er  bei 
Gh/aiMM  finmarehieuM  Gunner  beobachtet  hat  A.  Borgert  (Bonn). 

Scott .  Tbonins,  NoteRon  the  aninial  plankton  from  H.  M.  .S.  .Research* 
In:  Fifteenth  Anuual  Keport  of  the  Fish.  Board  ior  bcotland.  lb!)7.  p.  30Ö 
—315. 

Die  (24)  PlanktonllUige,  deren  tierischen  Bestandteil  Verf.  bebandelt,  stammen 
aus  dem  Shetland-Faraer  Kanal,  wo  das  Material  Ende  Juli  und  Anfang  August 
gefi.scht  wurde.  Bei  den  Fangen  wurde  das  Netz  aus  feiner  MOlIcrgaze  meistens 
1.')  Minuten  lang  uniuittf-lliar  au  der  OlN  rnäclii'  o<li  r,  wie  in  einem  Falle,  b — 12 
Fuss  tief  unter  dirse  i>tn  in  horizontaler  Richtung  gezogen. 

Ausser  über  die  Zusainincnsctzung  der  Fänge  berichtet  Verf.  Aber  dm  Grösse 
derselben  sowie  auch  Ober  das  ungefähre  Mengenverhftltnis  der  hanptalchlichstcn 
Arten.  Von  Copopoden,  die  unter  den  aufgcziihlten  Tierformen  überwiegen,  wer- 
den 14  verschiedene  Spocios  angeführt.  (In  der  Zusammenstellung  der  Arten  auf 
p.  fehlt  EuciUanua  erattu»  Giesbr.,  sodass  dort  nur  13  Copepoden-Species  ge- 
nannt sind.) 

Zum  Scbluss  macht  Verf.  Ober  einige  der  Tierformen  noch  kurze  Angaben, 
die  sich  hauptsächlich  auf  die  Verbreitung  der  erbeuteten  Gopepoden*Arten  beziehen. 

A.  Bor  gart  (Bonn). 
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Oarbini,  A.,  üd  pagiilo  di  planctoo  del  lago  di  Como.  In:  Atti  Rt  Ist. 
Yaneto  m.  letfc.  «rli.  T.  IX.  ser.  YIL  1897—1896.  p.  668-e79. 

In  «iniKon  Planktonpraparaten  ntis  dem  Gomenee  hnd  riarbini  10  Speeles 
Pflanzen  und  14  'I'ioro.  rnt»'r  <lon  letzteren  erwiihnt  er  die  im  PldniTseo  vor- 
kommende r>!fihi'jin  kij/iro-'tiitiifi  Zach.,  und  (^cratium  hinindineUa  var.  furcoidc» 
Lcvander,  d&a  nur  aus  dem  iiniiiHchcii  tiuson  bokanut  war. 

F.  Zsohokke  (Baeel). 

» 

Lemmcrmanii.  E.,  Der  grosse  Waterneverstorfor  Binnensee.  Kino 
biologischi»  Studio.  In:  KorHthungsl)tr .  I5io].  Htat.  I'lön.  Teil  6.  Abtlg.  II. 
lisOS.  p.  167    204.    Taf.  V.    1  Kartv  u.  4  Ki^v  im  Text. 

Das  von  Lemmcrmunu  unter»uchtti  Wasbcrbocken  gohört  zur  Kategorie  der 
Strandaeen.  Es  wurde  in  den  Jahren  1874—1878  ▼on  der  Oataee  abgedimmt  nnd 
sieht  heute  mit  dem  Meere  nur  noch  durch  eine  Scbleuae  in  Verbindung.  Seit 
der  Abdftronuing  vermindert  sich  der  Salzgehalt  des  »Sees  von  Jahr  zu  Jahr  merk- 
licli.  Als  ^|•ils,sto  Tiefe  wunh  ii  4  in  lioniessen.  Nach  einer  Schilderung!;  der  i»liy«i- 
kali.>)cüeu  \  urhultoiasc  de»  äeubecken»  und  einer  Darstellung  der  Flora  seiner  Um- 
gebung sowie  seiner  Littorai-  nnd  Grundzone,  bespricht  Lemmormann  das  in 
den  ersten  Tagen  des  Monate  Auguat  geaammelte  Plankton.  Qnantit«tiv  war  das« 
selbe  ziemlich  beträchtlich.  70  com  in  der  Wassersäule  von  2  m  Höhe  und  von 
1  (|in  < !nin(Hläclu\  (Qualitativ  traten,  abgesehen  von  den  .Algen,  zehn  Kutattirien, 
vier  L'ladutiTi'n  und  zwei  Cii|io|>oden  auf.  Im  allgrmeinen  gehört  das  (icwiisser 
nach  seiner  Planktouzusaniuienüetzung  zu  den  A pütein'sclicn  Chruucoccacecnscen 
besonders  da  anch  CkjfJont*  in  rsiohlicher  Menge  anftritt.  Doch  fehlen  ihm 
manche  Organismen,  welche  in  den  Seen  der  genannton  Omppe  im  August  sonst 
hftnfig  sind.  Dagegen  .stellton  sich  als  charakteristisch  in  den  Vordergrund:  Brarhi- 
onus  amphtrcros,  Ii  angularis,  Trittrthrn  loiujiffln,  A*i>lnnchnn  pt  fndnnta,  CampjftoduiCUt 
elypcuit,  Snriri'iin  ■•^triiiln,  (  hat  (oi  rniM  mucUcn,  .  \j>haniznmcnon  liotf-aijuac. 

Arteu  der  Gattung  Brach ion tut  waren  »unst  aus  Chroucucciicecuseen  unbekannt. 
Sie  gehörm  nach  ihrer  Morphologie  und  Biologie  ebenaogut  cum  Plankton,  als 
cor  Littoralfanna  nnd  nehmen  aomit  in  dieaer  Besiehung  unter  den  Rotatorien 
eine  ahnliche  Stellung  ein.  wie  f'hfdom»  unter  den  Cladocercn 

In  der  Verteilung  dri  Platiktonorganisnien  des  Waterneverstorfor  Se<  s  /i  it^:ten 
sich  zahlreiche,  walirscheinlu  Ii  durch  die  Tiefenverhaltnisse  und  den  verschiedenen 
Salzgehalt  des  Wasäera  bedingte  L'uregelmärbigkeiten.  Caiudaphnia  pulr.helta  und 
Atplemehna  waren  an  gewissen  Stellen  lokalisiert;  gegen  den  Sdileusenkanal 
nahm  das  Plankton  quantitativ  und  qualitativ  allmShlieb  ah,  um  snleist  gani  zu 
verschwinden,    .^uch  die  Planktonalgon  wiesen  keine  regelmJifsige  Verteilung  auf. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  faunistischc  I-i^te  und  die  .\ufzalilung  der 
im  See  gefundenen  Algen  mit  Bemerkungen  über  ihr  Vurkomnu  n  und  ihre  Häufig- 
keit und  mit  der  Beschreibung  mehrerer  neuer  Arten  und  Varietäten. 

F.  Zsehokke  (Basel). 

Lorenz!,  Arri^i^o,  La  Fauna  dei  laghi  del  Kriuli.   Nota  preventiva.  In: 
Alto.  Cronaca  soc  alp.  Kriiilana.    Anno  Vll.    Iö97.    6  p. 

Lorenzi  giebt  eine  vorläuKgo  ülicrHicht  über  die  Kauna  von  (icbirgsseen 
der  karuisuben  und  julischen  Alpen,  die  »ich  zum  grüsstcn  Teil  aus  weitver- 
breiteten Formen  susammmisetzt,  und  sieht  einige  SchlQsse  Allgemeiner  Natur. 
Bopelagiache  Tiere  fehlen  den  nntersnohten  Wasserbeeken;  das  Plankton  besteht 
aus  tychopelagischen  Arten.    Einige  Kntomostraken  der  hOehstgelegenen  Seen 
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gehöND  nttrdlidmmi  foaiten  «n.  EineOrenM  swiachen  pelagi«cher  und  liUoraler 
Fatiiia  ItMi  eich  ntoht  ziehen,  da  eich  limneliaehe  Tiere,  wie  Bomi$ten,  bia  in  die 
Uferregion  wagen.  K«'inor  der  Sem  kann  geologisch  uls  Roliktenbecken  betrachtet 
werden,  alle  verdanken  ilire  Tierwelt  ]tassivt'ni  ln)[i»rt.  So  orhfiU  di«>  Ansicht 
l'avesi's  von  dem  Koliktoncharakter  der  eiipolagischcn  KiituniostiaktMi  eine  Stütze 
auf  allerdings  negativem  Wog,  da  die  echt  pclagitK;hen  liuiti  in  den  Alpenseen 
Frianle  fehlen.  Nor  im  Lago  di  Cavasso  fand  aidb  eine  Tiefenfauna,  charakteriaiert 
durch  die  neue  Form  C^pria  cahaUna.  Ala  weitere  Spedea  novae  nennt  Verf. 
Dapkuia  tdUiui  und  DhpUmui  oMredamm.  F.  Zachokke  (Baael). 

Zaeharias,  0*,  Untersuchungen  über  das  Plankton  der 
Teichgewässer.  In:  Forschungsber.  Biol.  Stat  Plön.  Teil  6. 
Abtlg.  II.  1898.  p.  90—189.  Taf.  IV.  3  Fig.  im  Text. 

Über  die  Hauptresultate  der  vorliegenden  Arbeit  ist  bereits 
früher  nach  vorläufigen  Mitteilungen  berichtet  worden  (Z.  C.  B.  V. 
p.  160 — 161),  sodass  sich  lief,  darauf  beschränken  kann,  einige 
wichtigere  Einzelheiten  hervorzuheben. 

Einleitend  bestimmt  Zacharias  den  Begriff  „Teich''  näher 
nach  der  hydrographischen,  physikalischen  und  biologischen  Seite;  er 
bespricht  die  Materialbeschaffung  und  giebt  eine  Übersichtsliste  über 
die  dem  Heleoplankton  angehörenden  Tiere  und  Pflanzen.  Das  Vor- 
kommen fast  aller  eulimnetischen  Formen  der  grossen  Seen  in  wenig 
tiefen  Teichen  und  Tümpeln  erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  dass 
auch  in  grossen  Wasserbecken  das  Plankton  bis  in  die  seichte 
Uferregion  günstige  Existenzbedingungen,  die  denen  der  Teiche  ähn- 
lich sind,  findet  Kleine,  natürliche  oder  künstliche  Wasscrbeckra 
können  auf  dem  doppelten  Wege  des  Imports  durch  Vögel  und  fliegende 
Wasscrinsekten  und  der  Überschwemmung  mit  Heleoplankton  besiedelt 
werden. 

In  einem  speciellen  Abschnitt  durchgeht  Zacharias  die  einzelnen 
Tier-  und  Ptlanzengruppen  nach  ihrem  quantitativen  und  (lualitativen 
Anteil  an  der  Znsammensetzung  der  freischwimmenden  Lebe  weit  von 
Teichen  und  zieht  vergleichende  Parallelen  mit  dem  Tiiiunoplankton. 

Während  die  Debinidiaceen  oft  die  Hauptmasse  des  Heleoplanktons 
aiisniachen,  treten  dagegen  die  lUu-iliariaceen  stark  zurück.  Rhizo- 
ifohmia  und  Athvija  gehören  auch  der  Teiclitiora  an.  Ebenso  sind 
durch  die  Schizophyceen  Anahaena,  Aphanizonunon  und  CfathrO" 
ajatis  hervorgrTutVne  „Wasserblüten"  häutig,  l'ntcr  dfn  Tiotozoen 
spielt  u.  Sk,  J)i/fl'iiii(i  Itiith  ostaiica  und  Cerafinm  himudituilla  in  seinen, 
drei  Hauptvariatioiisriclitungen  entspreiliendeii  Formen,  oltem^  fnr- 
coides  und  rdiicff.  line  iiervorragende  Kolle.  Epistyli»  laciwhü'  Imh. 
trat  in  Teii  hen  und  Seen  immer  nur  treiseliuimmend,  nie  auf  Cope- 
I>oden  fixiert,  auf.  Zacharias  hält  dafür,  dass  dieser  Organismus 
im  BegriÜ'  sei,  die  sessile  Lebensweise  aufzugeben. 
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lU'iclicr  afs  in  Seen  entwickelt  sich  in  'i'eiclieii  die  (inippe  der 
freischw  iinniendt'ii  liot.itoi  ien.  Kaum  eine  der  euliiiinetisrlien  I  urmen 
fehlt.  Alh's  beweist  v<in  m  iieni.  tl.iss  die  i{;idertieie  in)st;inde  sind, 
in  (iewiissern  sehr  vei  s«  liiedeiien  ('h;ir;ikters  ihr  Lel)en  zu  tVisten. 
Die  Jirar/nonns-\i\t'U  nelinien  eine  })es(»nders  typisch«'  Stellung  im 
Heleoplaiikton  ein.  Sie  uelieii  zahlreiche  \  ariat luiit  ii  ein.  So  kann 
J{.  })(iJ(i  als  stachcllnst«  \  arietät  von  B.  (iui))ltirt'ios  gedeutet  werden, 
zu  dessen  FcMiiienkrcis  auch  B.  dinra^  g<'hört.  Lokalvarietäten  ein 
und  dersfdhen  Art  sind  l'erner  B.  hudaiHsfirusis  um!  B.  lim'ufus. 
Schizocincd  ilircrsiroinis  und  J'i(l(i/i<nt  nilra  charakterisieren  aus- 
schliesslich, oder  doch  voi  wiegend.  das  Teichplankton. 

Auch  von  den  euliiunetisclien  ('ru>ta«cen  kelirt  ilie  grosse  Mehr- 
zahl, unter  ihnen  s(»gar  Lcp/odorti  Jnidliitd .  llrh  riwojw  Italiens.  IIif(ih>~ 
(/(ifi/ifiiti  /,(i/i/h(r(fr)isis  und  EnytiU'}iu>r(i  Ittntslris.  in  kleineren  und 
kleinsten  Wasseransauiuilungen  wieder.  CerioddplDiiot  und  speciell 
(\  ]mJ(h<H(i  neliiuen  im  Heleoplankton  eine  herrschende  Stellung  ein. 
\'on  den  Hydrachniden  erscheinen  Atax  oass^ipes  und  Curiipcs 
rofinidiis.  l)ie  l'ntersuchung  des  Potamoplanktons.  d.  h.  der  frei- 
schw  immenchii  Organi.smenweit  zahlreicher  lang.sam  tiiessender  (»e- 
wässer.  führte  zu  den  früher  besprochenen  Schlüssen  (Z.  C'.-B.  V.  p.  161). 
Eine  Hauptrolle  spielen  in  diesem  Flussplankton  die  Bacillariaceen. 

Im  Schlusskapitel  beschreibt  Zacharias  eine  Anzahl  neuer 
Formen  —  Staurastmm  poliimorphunt  Meyen,  nov.  rar.  ehaetoceraSy 
Tetramastix  opoHtmgis  n.  g.  n.  sp..  Braehionu»  faleahtB  n.  sp.  und 
macht  Bemerkungen  äber  bereits  bekannte  Tiere  und  Pflanzen  des 
H^leoplanktons.  F.  Zschokke  (Basel). 

Palaeontologie. 

Preeh,  FritiE,  Lethaea  geognostica  oder  Beschreibung  nnd 
Abbildung  der  für  die  Gebirgs- Formationen  bezeich- 
nendsten Versteinerungen.  1.  Teil.  Lethaea  palaeozoica. 
Bd.  1.  3.  Lief.  p.  645-688.  100  Fig.  u.  2  Taf.  —  (Grapto- 
lithen). 

Zur  genaueren  Orientierung  über  das  ältere  Palaeozoicnm,  über 
die  cambrische,  silurische  und  devonische  Formation,  giebt  es  keinen 
besseren  Leitfaden  als  die  Lethaea  geognostica,  das  unvollendet 
gebliebene  Lebenswerk  Ferdinand  Roemer's.  Dieses  Sammelwerk, 
weldies  Ton  einer  Vereinigung  von  Palaeontolog«i  herausgegeben 
werden  sollte,  war  zu  den  I^bzeiten  1{  oc  mer^s  soweit  vorgeschritten, 
dass  es  jedem  Studium  der  palaeozoischen  Pflanzen,  Foraminiferen, 
Anthozoen  und  /oantharia  ruu'osa  un<l  tabulata  als  (Srundla  i  dienen 
musste.   Zugleich  mit  dem  Lehrstuhle  F.  Koemer's  hat  Frech  die 
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Fortsetzung  dieses  umfiiiigicielien  Werkes  als  Erbe  iiliornommen.  Der 
I'^rtuanii  der  l.etliaea  ist  damit  in  iMMuIene  Iliinde  iihergegaiigen; 
mit  li'eclit  kann  man  die  bisher  von  Freeh  voHiegenden  liieferuntfen 
als  in  vollem  Siinie  <£iiin(lleu'end  betrailitcn  und  die  iimtaniireiehe 
/usammentassuiiL!;  der  Stratii!;raj»liie  des  älteren  l'alaeozoicums  aut"  die- 
selbe Stufe  stellen,  wie  die  Arbeiten  Opppr.s  und  Waagen's  betreffs 
der  Juratormation,  nachdem  sich  in  der  Auftassuu};  des  Palaeozoicuras 
seit  altersher  so  viele  vorj^elasste  Meinungen  eingedränf^t  hatten. 
(Jriindliehe  Kenntnis  des  in  Betracht  kommenden  Gegenstandes, 
unabhängige  (iedankenfreiheit.  eigene  Anschauung  der  hauptsäch- 
lichsten Vorkommnisse  und  Sammlungen  palaeo/.uischer  Schichten  und 
Versteinerungen  sind  die  günstigen  Auspicien,  unter  denen  Frech  es 
unternahm,  das  Werk  Roemer^s  fortensetsen. 

F.  Roemer  hatte  die  Zoantharia  tabnlata  zum  Abechluss  gebracht 
und  ein  Manuskript  Aber  die  GraptoHthen,  deren  Behandlung 
folgen  sollte,  hinterlassen.  Dieses  Manuskript  war  aber  seit  dem 
Jahre  1878  liegen  geblieben.  Die  ungewöhnlichen  Fortschritte,  welche 
die  Kenntnisse  der  Graptolithen  in  der  letzten  Zeit  gemacht  bat, 
erforderten  deshalb  eine  fast  vollkommen  neue  Bearbeitung  dieser 
Fossil-Gruppe. 

Mit  dem  Torliegenden  Teile  wird  der  erste  Band  der  Lethaea 
palaeozoica  abgeschlossen  und  zugleich,  die  Behandlung  der  palaeo- 
zoischen  Coelenterata  zu  Ende  gebracht. 

Im  ganzen  kann  man  sagen,  dass  die  vorliegende  Fortsetzung 
denselben  Charakter  trägt,  wie  die  von  Roemer  verfassten  Teile, 
wenn  die  Lethaea  geognostica  auch  schon  längst  darüber  hinaus- 
gegangen ist,  eine  Beschreibung  der  für  die  Gebirgs-Formationen 
bezeichnendsten  Versteinerungen  zu  sein,  wie  sie  ursprünglich 
geplant  war.  Sie  enthält  vielmehr  stets  eine  vollständige  mono- 
graphische Darstellung  der  betreffenden  palaeozoischen  Tierordnung 
und,  was  besonders  schätzenswert  ist,  eine  Auffuhrung  der  sämtlichen 
in-  und  ausländischen  Litteratur. 

In  der  Frech^schen  Darstellung  der  Graptolithen  haben  zum 
erstenmal  die  Resultate  der  zahlreichen  neueren  Arbeiten  über 
Graptolithen,  von  denen  die  neuesten  bereits  im  Zool.  G.-Bl. 
besprochen  wurden,  eine  bestimmte  Gestalt  angenommen.  Noch 
vielfach  war  es  für  ^ine  einheitliche  Darstellung  des  gesamten 
Materials  nötig,  zur  Hypothese  und  zu  Vermutungen  Zuflucht  zu  nehmen, 
was  auch  in  dem  Entwurf  zahlreichßr  Abbildungen  zur  Geltung  kommt: 

1)  Zool.  C.*B.   IV.  Jahi^.  p.  765.  Auf  dioae  zasaminenfeaaende  Oiwraicht 

sei  zum  VirstaiiihiiB  des  folgenden  vejrwiesen,  da  die  dort  geschilderten  Verhält- 
niase  hier  nicht  wioderliolt  worden.  Die  Mnnptnrboit  voo  ROdeniann  (10)  ist 
von  Frech  allerdings  noch  nicht  berücksichtigt  worden. 
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rielleicht  hätte  hier  etwas  markantt  r  [die  (Irenzo  zwisdien  Zwcitel- 
haftem  und  Rrwiesenem,  lie()l):inhtet*  iu  und  Ilt  konsti  uintcMi  m  /.ogpn 
werden  können,  über  im  all«?emeim'n  ist  dl«-  .M;is>('  dw  ziis;iiiim«"n- 
getnigenen  Beobachtungen  so  gross  und  duc  iJcntnim  s<>  j/fsi  liickt, 
dass  die  Frech 'sehe  Darstellung  dieser  l  iergruppe  als  die  beste 
gelten  mnss. 

^Die  Graptolithen  sind  hydroideiiäiinliclie  Koloui«  !!  und  bestehen 
ans  Schwimmblase  (=  liasalsack  Uüdemann 'sl,  Centralplatte.  (ie- 
schlechtstieren  und  den  an  langen  Stielen  befestigten,  in  ein  clutiiK'ises 
Perisark  (Periderm)  eingeseldossenen  Nalirniigspol\ pen.  i)iese  meist 
allein  erlinltenen  Stiele  (Hydrorliabde)  tragen  einen  lliiii»rv(>iialpolvi)en. 
sowie  znldreiclie.  j)roxinial  oder  distal  aus  demselben  emporsprossende 
und  in  gleichem  Siinu*  gerdVnete  Individuen  (llydrotheken .  Theken, 
Zellen).  Die  Stiele  (Hydrorliabde)  sind  bei  den  distal  geidVneten 
Nahriiiigspolypen  nur  durch  die  Wandung  der  Hydrollieken  verfestigt 
und  dichotom  oder  unregelmäßig  (dendroid)  verzweigt.  Die  mit 
proximal  geüti'neten  Hydrotheken  besetzten  Stiele  smd  ein-,  zwei-zeilig 
oder  dichotom  und  durch  eine  selbständig  gebildete  Achse  gestützt. 
Die  meisten  Formen  besitzen  passive  Ortsbewegung,  bei  einigen  kann 
auf  eine  aktive  Schwimmfähigkeit  geschlossen  werden,  eine  Minderzahl 
(Dendrograptidae)  ist  festgewachsen. ^ 

Die  vollständigsten  Kolonien  sind  bekamitlieh  von  Rüdemann*) 
beobAchtot  worden,  und  auf  sie  bezieht  sich  auch  unsere  Vorstellung 
von  der  morphologischen  Bedeutung  der  gefundenen  einzelnen  Teile. 
Eigentümliche,  distale  Verbreiterungen  der  Hydrosome  wurden  von 
Lapworth  bei  Diplogmidus phjiiophora  beobachtet;  dieselben  werden 
als  Ruderfinnen  gedeutet,  neben  denen  auch  noch  eine  Schwimmblase 
vorhanden  gewesen  sein  könnte.  Moberg  hat  analoges  bei  PrisHo- 
yruiiiut^  paUt  beobachtet.  Bei  Climacoyi  itpht.^  spannt  sich  wiederum 
eine  Flosse  zwischen  den  stark  verlängerten  und  verstärkten  Stacheln 
der  Sicula  aus.  Eine  dritte  Modifikation  des  Schwimm-  oder  Schwebe- 
organes  zeigt  endlich  Ciphalograptus ;  hier  hat  die  ganze  Fläche  sich 
verbreitert,  eine  ruderartige  Form  angenommen,  ohne  dass  es  zur 
Anlage  eines  selbständigen  Saumes  gekommen  wäre,  und  eine  vierte 
Modifikation  ist  die  Membran  in  dem  Winkel  zwischen  den  dichoto- 
mierenden  Ästen  bei  Die^ograplus,  Diese  Flossenansbildung  dürfte 
aber  kaum  von  systematischer  Bedeutung  sein,  da  sie  bei  gewissen 
Graptolithen,  so  wohl  bei  den  eingerollten  Monograptiden,  gefehlt 
haben  dürfte.  Nach  Frech  hing  aber  die  Ausbildung  einer  Finne 
jedenfalls  mit  dem  Vorhandensein  eines  widerstandsfähigen  Stieles 

1}  8.  Zool.  C.-BL  IV.  Jahrg.  p.  767.  ff. 
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zusammen,  ist  also  nur  hei  den  A<  lisciitriiircrn  niDiriich.  Ein  wirk- 
lieber Kanal,  dei-  wie  hei  lehenden  ilydro/nidon  die  1 1 ydrotlieken 
verbindet,  ist  Ihm  «iruptoiithen  nieiit  nachgewiesen  worden. 

Ks  sind  naeh  allem  zwei  t;rosse  (iruppen  von  ( Iraptolithen  zu 
unl<'rM  lieidt'n,  di«^  in  Bezug  auf  die  Kntwickelung  von  Aehse.  Iluder- 
tloss»'  und  V«'rbindung  der  Hydrot  lit  ken  grundverschieden  erscheinen 
nn<l  vor  allem  ihren  Ausdruck  darin  ünden,  wie  die  Sicula  zu  den 
übrigen  Ilydrotheken  gestellt  ist. 

1.  Üei  den  I)  i  j»  log r a  p  t  i  d  e n  und  Verwandten,  .so  bei  Dipln- 
grft}tlns.  ( '/iiHdCitffrap/Hs.  Mouof/i  uji/us.  Din  inuxirnpfus  f  und  Dici  lJo- 
fjraptiif^f  liegt  der  Kmhryonaliiolyp  oiU-r  die  Sicula  distal  jiach  aussen). 
Die  späteren  Polypen  Jlydrothekcn  II.  III  u.  s.  w.)  schieben  sich 
alternierend  oiler  einzeilig  —  zwix  licu  die  proximale  Spit/e  der  Sicula 
und  die  Centraischeibe  ein.  Die  .Mündungen  der  Ilydrotheken  sind 
somit  —  abgesehen  von  der  distalen  Kmhryonal/.elle  —  nach  innen 
(proximal)  gerichtet.  I)a.s  Wachstum  ent.spricht  dem  eines  lUalte.s, 
dessen  Spitze  zuerst,  dessen  Basis  zuletzt  gebildet  wird.  Kine  selbst- 
stiindige  Achse  (\  irgula)  ist  stets  vorhanden  und  liegt  auf  dem,  dem 
Centralkörper  genäherten,  nicht  mit  Hydrotheken  besetzten  Abschnitt. 
Ein  Centraikanal  fehlt.  Lebensweise  planktonisch  mit  passiver  oder 
aktiver  Ortsbewegung.  AzoQopbora  nov.  ordo.  (vergl.  Abb.  IV  in 
der  znsammenfass.  Übersicht.   Z.  C.-Bl.  IV.  p.  773). 

2.  Bei  den  Dichograpttden  und  Verwandten  {Tetragvaplus, 
JHchogrnptus^  Didymoyrapius,  PhyU()yraptu8)vaid  den  Dendrograp- 
tiden  verbleibt  der  £mbryonalpolyp  an  seinem  Urspnmgsort  und 
die  jüngeren  Zellen  wachsen  in  distaler  Richtnng^,  d.  h.  von  dem 
Urs]jrungspunkt  nach  anssen  fort;  die  Mündungen  der  Sicula  nnd 
der  Hydrotheken  sind  somit  ursprünglich  nach  aussen  gerichtet  Ein 
Verbindungshohlraum  für  das  „Coenosark''  durchzieht  bei  den  Dicho- 
graptiden  den  Stiel  der  Lange  nach,  fehlt  aber  bei  den  Dendrograp- 
tiden.  Die  Hydrotheken  sind  einheitlich  ausgebildet  oder  zeigen 
Dimorphismus.  Die  einfache,  nach  aussen  gewendete  Wachstums- 
richtung und  das  Fehlen  einer  Flosse  machten  einen  besonderen 
Stützapparat  des  Stieles  überflüssig:  eine  selbständige  Achse  (Virgula) 
ist  trotz  der  zahlreich  ausgeführten  mikroskopischen  Schnittserien 
bei  keinem  der  Uaupttypen  beobachtet  worden:  Axonolipa  nov. 
ordo.  (vergl.  Abb.  VI,  VII  in  der  zusammenfass.  Übersicht,  s.  o.). 

Die  beiden  Gruppen  sind  also  danach  getrennt,  ob  die  Wachs- 
tumsrichtung der  IL,  m.  u.  s.  w.  Hydrotheken  in  umgekehrter  Weise 
04ler  in  gleichgerichteter  Weise  gerichtet  ist,  wie  der  ersten  Theka, 
der  Sicula,  fusst  also  auf  den  Untersuchungen  Wiman's.  Frech 
stellt  dann  fest,  dass  nur  bei  den  Axonophora,  bei  dem  zuerst 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—   493  — 


angogehcncn  W  at  listunisinodus.  eine  feste  Virgiila  Muttritt.  Hei  den 
Axünopliora  liegt  tUe  iSicula  (leinnacli  am  äusseren  Ende  des  Hbahdo- 
sonis,  und  die  weiteren  llydrotlieken  waclisen  nacli  innen  in  die 
Kolonie  hinein,  also  der  ('eiitralsciieihe  zu,  während  das  Waclislum 
l)ei  (h'ii  Axiinnlipa  über  die  Sieula-OtVnung  hinaus  von  der  Centnil- 
scheiln',  also  dem  Centiiim  der  Kdlonie  fort,  vor  sich  geht. 

Neu  sind  die  Ausl'ühningen.  wehdie  l'^rech  ht'/.iiijlich  einer  Ana- 
logie /.wisch»'!!  der  E!i!biyonaient wiekelung  der  Axoiinnpa  und  der 
Zoantiiaria  tal)ulata  mai-ht.  Die  Entwickelung  einei'  ( Iiaptolithen- 
Kolonie  ist  beicits  frühe!'  i/ool.  C.-Hi.  IV  p.  77(t*  Lffsciiildrit  W(Utifn. 
Freci!  meint,  ih'i-  Kiiibi-voiialpolyp  iSiciila)  v(»n  IViifl/oi/rfip/iis  habe  die 
grösste  .Vimliehkeit  mit  (h'in  |)!  im;ii  en  Keh  li  von  PJvm  iHhi  hiin)),  und 
bei  beiden  Formen  legen  sich  die  Theken  nai  li  deniüelben  .Schema  an: 

V  IV 

m  j  n 

Die  Ilydrotheken  resp.  Kelilie  entstellen  also  beiderseits  der 
F.nibryonaltheka  stets  wechselseitig.  In  beiden  Fällen  treten  die 
gleichsinnigen  Zellen  als  Knospungen  gleichsinniger  anderer  Theken 
auf  und  stehen  mit  diesen  durch  einen  rorus  in  Verbindung. 

Wenn  es  an  sich  auch  nicht  aiit  fallend  ist,  dass  die  jialaeozoischen, 
gleichzeitig  lebenden  I'terocorallier  (Hugosa),  Stromatoporiden, 
Tabulaten  mid  (na ptoloiden  nähere  Beziehungen  zu  einander 
aufweisen  als  zu  den  heutigen  Hydrozoen  und  Hexacoral lie rn , 
so  sind  aus  dieser  ( 'beieinstiinmung  des  Wachstums  allein  alkM'dings 
wohl  aucli  keine  weiteren  Schlüsse  über  enge  verwandtschal'tliche 
Beziehungen  von  (Iraptolitlien  und  Tabulaten  zu  zielien;  Frech  hat 
aber  i{echt,  wenn  er  sagt,  dass  die  Beziehungen  der  Hydrozoa  und 
Anthozoa,  welche  auf  die  lebenden  Formen  begiündct  we!den.  in 
keiner  Weise  aut  ihre  palaeozoisclie  \'oi"gäiig<M'  anwendl)ar  sind. 
Jedenfalls  fehlt  es  auch  an  jedem  Anhalt  für  t^ine  nähere  Beziehung 
zwischen  Stromatoporiden  und  (J  rapt  o  1  it  ln-n  sowohl  in  der 
Ontogenie  als  in  dnr  ( )!ganisation  des  erwachst  iicn  Tieies. 

Die  \  erwandtscliaftlichen  \'ei  kniipfungen  der  palaeozoischen 
(Joelenterata  s.  sti-.  wüideii  folgende  sein. 

A.  I.  Archaeoc  yathinia  ^Cambrium;  ohne  Analogie  in  der 

.letzt/eiti. 

B.  II.  Acalephae  ^Caniluiuin.  jetzt).  Nehmen  die  Stelle 

'    .   ,  .  ,  .,  "«^T  Hvdro/.oa 

III.  (j  raptolithidae  iCambriuuj,  8ilur).     ein;  a.  T.  als  di- 

IV.  Tabulata  (Silui-Meso/oicum).  f    »We  Voifahren 

^        .  .        '  anzusehen 

V.  St  roma  t  o  [Miroid  ea  (Silur-Dyas).  ill,  lllv.  V?). 

C.  VI.  P  t er  ocoi  a  1 1  ia  [K  ugosaj  iSilur-Trias  und  Jura;.  Direkte 

Voriahrea  der  Uexacorallia. 
Zoelo«.  OntnIU.  T.  Jahi«.  37 
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ri)er  (U'ii  rrsprun^'  der  ( ir;v)>t(ilithoTi  kr»niH'Ti  nur  Vonnutungon 
nnl'«r<'st(»llt  werden.  Die  'l'rcnnung  der  Axonoidioi;!  und  Axoiudipa, 
weicht'  eiiientlii-li  nur  in  der  <iest:ilt  der  E!nl)rv(in;il/(He  id)ereinstininien, 
ist  so  schart',  dass  der  /eitjninkt  ilirer  Abzweigung  weit  zurück  in 
präcambriscito  Zeit  verh-^t  werden  muss. 

,,l)nss  die  ( iraptohthen  keine  nähere  lie/.iehunti  zu  den  Klassen 
der  Anthn/oen  und  Ctenoplidren  liesitzen.  ist  selbst verNtändlich.  wohl 
aber  könnte  solche  in  der  viel<i('stalti^en  Klasse  der  Polypoiiiedusen 
(H\drozi>en]  gesucht  werden.  .Vuch  hier  sclieidet  die  Ordnung  der 
schon  im  untersten  ('and)riuni  Ix'zeicinieiid  ditt"tMenzi<'rten  I^Miallen 
(Acale|ilien)  (»line  weiteres  aus,  während  die  ( irajitolitlien  sowohl  /n 
der  vielgestaltigen  Onlnung  der  Hydroiiiedusen  iSertularidae  und 
l'luundari(kie)  wie  zu  den  Si|»ii()no|>lioren  Jieziehungen  aul'weisen.  .\n 
die  Serliilarien  (rnlerordnung  (  anipanulai'iae)  erinnert,  wie  schon  Vdii 
jelier  betont  wurde,  die  cliitin<tse  IJeseliatteiiheit  des  Skelette>  und 
der  l'uistand,  (hiss  au  den  festgewachseiien.  unregeliuiiljig  verzweigten 
Stöcken  der  lebenden  Formen  (be  Polypen  in  beciu-rioiuiigen  Ilydro- 
tlu'ken  zweizeilig  auf  den  beiden  .\sten  sich  erlieben.''  Angesiclits 
der  newegungstaiiiukeit  der  t irajttolithen  und  <ler  neuerlich  gemachten 
Beobachtung  einei'  Liiltti ansehe  lag  dei-  (iedanke  nahe,  die  ( iiaploiithen 
mit  den  Siplionophoren  {]'fh'IJn,  Porjfifn)  in  Beziehung  zu  setzen, 
jedoch  ist  der  I*olyuior[)hi>mus  der  Sij)lionopliuren  \  on  der  l'!nt- 
wickehuig  der  ( lraj>tolithen  durchaus  verschieden.  Von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Siphonophorenindividuen,  bei  denen  man.  abgesehen 
von  den  auch  bei  den  Graptolitben  vorhandenen  Nahrungs-  und 
\  1 1  inehrung.spolypen  und  Wehrpolypen  (wenigsten.s  bei  den  Dendro- 
graptiden  vorhanden),  noch  ausserdem  zweierlei  SSchwimmglocken, 
^lienitaltaster",  Tentakeln,  Palpakeln  und  Deckstücke  unterscheidet, 
ist  keine  Spur  vorhanden.  Ausserdem  sitzen  bei  den  Siphonophoren 
die  Nahnmgspolypen  nicht  an  besonderen  Hydrorhabden,  sondern 
meist  dem  Stamme  auf. 

Beim  Veniicli  eines  näheren  Vergleichs  mit  den  lebenden  Hydro- 
zoen  können  nur  die  Axonolipa  in  Betracht  kommen.  Diese  zeigen 
Beziehungen  zu  den  Campanularien  (zu  der  Familie  der  Plumula- 
ridae)  und  in  zweiter  Linie  zu  den  Tabu  larien.  Besonders  grosse 
Analogien  bestehen  jedenfalls  zwischen  den  Dendrograptiden  und 
den  lebenden  Plnmularien.  Die  Nahrangspolypen  und  die  kleineren 
Wehrpolypen  sind  in  beiden  Gruppen  sehr  ähnlich;  die  Kematophoren 
stehen  bei  AgJaophenia  paarweise  zu  Seiten  der  grossen  Hydrothek 
wie  bei  IHctyonema.  Ein  wesentlicher  Unterschied  der  lebenden 
Formen  besteht  nur  in  dem  Vorhandensein  eines  einheitlichen  Längs- 
kanales  für  das  C(»eno8ark.   Ein  solcher  ist  nur  bei  den  Bicho* 
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gr;ii)t  i  ih' 11  aiigoloift ;  Itci  dfii  De  n  droffra  iitiden  fifoli^t  die 
Komniunikation  iiiiiPrlialb  der  Kolonie  iiin  durcli  dir  l\iiusi)ung>i»oien. 
Andererseits  ist  uiicli  die  boriii  dei-  l"!iiil>rvinialj)()l\ pen  liei  den 
riiiniularien  eine  andere  uls  diejenige  der  Siculu  der  Grapto- 
I  i  t  h  e  n. 

Leider  iiia<'l»t  (Wo  i^cwaltii;»'  Lücke  (Oherdevon-Tertiär).  welche 
die  letzten  I)  iet  yoiic  in  e  n  von  den  hhendeii  IM  u  iiiii  I  ar  ie  n  trennt, 
alle  weitergelieiiden  phylogenetischen  Spekulat loiicn  liinlalliK.  Die 
l'iiiiuulaiieii  können  mit  demsclhin  llcclit  als  direkt»-  Nachkommen 
der  Dendrograptideii  (xh-r  als  ein  | i;i i  ;i  lleler .  schon  im  Caiiihrinm 
ditVereii/icrter  Sciteii/w ciü  ilers«dhen  i^t-di  iitet  werden,  l-'ür  die  letztere 
Möglichkeit  sprechen  die  Ahwcii  Innigen  in  der  Kntwii  kchiiigsgcschiehte. 
Die  leitenden  Hydro/.oeii  entstellen  aus  Flininierlarven .  die  keinerlei 
erhaltungsfiihige  (iehilde  einschliessen.  Hingegen  ist  der  aiicli  hei 
IHcfffimema  beweguiigstähige  i  'anhryonalpoly  p  der  ( Irajjtolithen  weit 
von  allem  verschieden,  was  aus  der  Untogenie  lebender  Hydrozoen 
bekannt  geworden  ist. 

Diese  Verscliiedenheit  der  Emhryonalentwickelung  rechtfertigt 
vor  allem  eine  'rreiinung  der  Klassen  ( i  r  a  p  t  o  I  i  t  h  i d  ae  und  l'oly- 
pomedusae  i II  y  d  i  ozo a):  unter  den  Ordnungen  der  letzteren 
bestehen  aber  nähere  Beziehungen  zu  den  Hydroiden. 

Beider  Ursjjruiig  und  Divergenzpunkt  dürfte  aber  in  weit  entlegene 
präcambrische  Zeiten  fallen,  denn  schon  im  l'ntercambrium  treten 
echte  Medusen  aus  der  N  erwamltschaft  (h  r  Khizostomeen  auf. 

Mit  dieser  Betrachtung  schliesst  Frech  den  allgemeinen  Teil. 
Im  speziellen  Teile  werden  alle  Formen  sehr  eingehend  behandelt 
und  wird  auf  alle  Arten  eingegangen.  Die  «Systematik  gestaltet  sieb 
folgendermaßen: 

I.  Ordnung:  Azonolipa: 

1.  Farn.  De  n  d  r  o  ir  t  u  p  t  i  d  i ;  Dictyonema,  CUätojfnpiiUf  iJenärograptiu, 
l'liluyrajitus. 

2>  Fam.  Dichograptidi;  Bryograplus,  Coenograplua,  Didytnoyraplus, 
Dk^ogßnqptiUt  Tekap'eaplm,  PkyUographu. 

IL  Ordnung:  Azonophora: 

8.  Fnm.  Glimacograptidi;  Ifefib^ri^liM,  <'li7naeoj/ngtht$f  Dieran»- 

grapttu,  DirrJ}n«iraptu.<t,  MonocVimaci». 
4.  Fiini.  D  i  p  1  o  g  r  a  p  t  i  d  i ;  1  >iploiiraptuii,  DimoyphngrapUi.^. 
Ii.  Fani.  M  u  II  u  g  r  a  p  t  i  d  i ;  Monoy  raplus,   VyrioyraptUM,  Fnalioyraptm, 

Linocjraptiu,  Pa^rÜes. 
6.  Fam.  Retiolitidi;  BetioUtea,  Ooihogrvflu»,  LatiograpiuM,  aatkrü- 

graptu». 

Für  die  Entwickelung  der  Graptolithen  sind  besonders  drei  For- 
mationsabteilnngen  von  ausschlaggebender  Bedeutung: 

87* 
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A.  Das  tielVrr  l  nt(  rsilnr  ist  fast  aussc-liliesslich  durch  die  Ent- 
\vick»'luii^  der  Diclioffr.iptidcn  gekciiii/cicliiu't, 

l>.  I);»s  iKilicrc  l  iitcrsilnr  cntliiilt  als  voihcrrsdieiid«'  tinn»|M'!i 
di«'  ("liniacuirraiitidcn.  dii'  Vorläufer  der  Jietiolitiden  und  die  Super- 
stiten  der  I)i(iynii»tira]>ti)ii. 

('.  Im  niitt  1(11  <  )l)ersilur  Ix'fziiincn  die  M(nu)jj:ra|it  idni.  Die  \'ari:i- 
tionsteiiden/  betrlHt  jetzt  die  l  orm  dt  r  1 1 ydrolliekeii.  widireiiil  tiüher 
die  Verzweifjung  der  Ilydnirlialide  iiiaiiiiijilacheiii  Weclisel  uuterlaij. 

Die  ältesten,  sicheren  ( iraptulithen  treten  im  mitth-ren  l'amhrium, 
in  den  yV/>Y/<^/o.r/V/<".v-Scliierern  Norwegens  auf.  Die  jüngsten  i-  urmen 
sind  die  Dietyonemen  im  .Mitteldevon  Nordamerikas. 

Es  folgen  dann  eine  Stammtafel  und  ein  IJestimmungsschlüssel, 
welch'  letzterer  mehr  die  natürliche  Verwandtschaft  wiedergiebt,  al.s 
da.ss  er  zum  praktischen  Bestimmen  geeignet  wäi*e. 

Als  Anhang  folgt  schliesslich  noch  die  Besprechaog  der  palaeo- 
zoischen  Medusen. 

Die  Gattung  Hydromeäurntt»  ist  eine  der  lebenden  Aequorea 
verwandte  Medusenform  der  Hydrozoa,  die  Gattung  Medusiies  aber 
erinnert  an  die  recenten  Scheibenqnallen  (Scyphomedusae)  der  Unter- 
ordnung der  Acraspedota. 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  Tbatsache,  dass  Aequorea  als  Medusen- 
forro,  Plmnularia  als  Iljdroidstock  zu  derselben  Unterordnung  der 
lebenden  Campanularien  gehören,  zu  welcher  als  mutmaßliche  Vor- 
läufer Jlz/dromedusUes  und  Pliloyraptm  zu  stellen  sind. 

A.  Tornquist  (Strassburg). 

Coelenterata. 

Carl(^en,  0.»  Zur  Mesenterienentwickelung  der  Aktinien. 
In:  Öfvers.  K.  Vet.  Akad.  Förh.  1897.  p.  169—172. 
Eine  noch  nicht  beschriebene  Actinie  ans  dem  chinesiscben  Meere, 
Endocoetaeüs  g.  n.,  zeigt  so  besondere  Eigentümlichkeiten  im  Bau  der 
Mesenterien,  dass  sie  in  keiner  der  bestehenden  Familien  unterzu- 
bringen ist  und  vom  Verf.  für  sie  die  Farn.  Endocoelactidae  ge- 
schaffen wird.  BndocoelaHi$  hat  eine  Schlundrinne  und  unter  der  Mnnd- 
scbeibe  (oral)  nur  zehn  Paare  vollständiger  Mesenterien,  worunter 
zwei  Kichtnngspaare,  welche  in  bekannter  Weise  durch  ihre  I^angs- 
muskeln  gekennzeichnet  sind;  nach  abwärts  (basal)  veigrossem  sich 
die  Endocoele  der  acht  seitlichen  Paare  und  innerhalb  derselben  treten 
weitere  Mesenterienpaare  2.  und  3.  Ordnung  in  r^elmäßigen  Cyden 
auf,  die  Fächer  der  beiden  Richtnngspaare  bleiben  von  Mesenterien 
frei.  Das  wesentliche  Merkmal  der  Actinie  besteht  also  darin,  dass 
sich  die  jüngeren  Mesenterien  in  den  Endocoelen  der  ersten  Paare 
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und  nicht  in  den  Exocoelen  bilden.  Über  jedes  Mesenterienfuch 
kommt  ein  Tentakel  zu  liegen;  anch  die  Tentakel  sind  abweickend 
pnippiert,  ihr  innerster  Kreis  besteht  »u«  acht  Gruppen:  je  drei  über 
den  Kichtungspaaren  und  je  zwei  iiher  den  seitlichen  I.'aarcn.  Auf 
Grund  von  Qnerschnittserien  stellt  sich  \ Crf.  die  Entstehung  der 
Mesenterien  in  folgender  Weise  vor:  nachdem  die  zwölf  Hanptsepten 
bilateral  entstanden,  bildet  sich  in  jedem  der  vier  lateralen  Endocoele 
je  ein  Septen[»aar  mit  abgewendeten  Muskeln,  welches  mit  den  an- 
grenzenden Hanptsepten  zwei  neue  l'aare  bildet;  so  entsteht  der 
Typus  einer  Hexactinie  mit  zehn  Septeni)aaren .  bei  welchem  es 
im  oralen  Teile  des  Tieres  bleibt;  im  basalen  Teile  schieben  sich 
acht  Paar»'  2.  Ordnnnif  mit  abgewendeten  Muskeln  in  die  lateralen 
Ilinhicoclc  und  später  secli/elm  Paare  3.  Ordmnig  in  die  Kndocoele 
der  Scpton  des  ersten  Cvfhis.  Von  Interose  ist  besonders  der  I  lx-r- 
gang  der  sechs-  in  die  zcluistrahlige  Actinie,  sowie  (h-i-  l  instand, 
dass  die  den  Kndocoeleii  aiiuchörigen  Tentakeln  von  hdlit  i er  ( )i  (lnung 
sind,  wie  die  der  Exocoeh*.  KndocorJ(iifis  hat  in  iliniii  oralen 
Teile  bilaterale,  im  hasrden  mehi'-  radiale  ^^}■nlmetrie  he/.iiglicli  der 
Mesenterien  und  tles  Schlniidrohrs :  sie  lehnt  sich  an  dieMyniailen 
an.  indes  Liehen  ihr  der  Mangel  eines  S[)hinclers  und  die  Anordnung 
der  l'entakrl   eine  eiLiene  Stellung   von  mehr  i)!  iniit  iveni  Charakter. 

/ii  den  schon  verottenllichteu  Studien  iiher  die  Me>enterienstelliinir 
(iei-  Zoantharien  lietert  die  I^eschreihnng  des  (^»iierxlinif tes  von  (\)ti- 
iii//fir/is  cn(tK/((f(f  einen  weiteren  lieiti'ag.  indem  hiei-  aus  der  ver- 
schiedenen ( Iriisse  dei'  ein/einen  Elemente  der  Sehluss  ;^e/.ogen  werden 
kann,  dass  anch  die  Mesenterien  des  dritten  Cyclub  sich  von  der 
dorsalen  nach  der  ventralen  tSeita  hin  anlegen. 

A.  von  11  cid  er  (Graz). 

Goette,  A.,  Einiges  über  die  Entwicklung  der  Scyphopo- 
lypen.   In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  Bd.  63.   1897.  p.  2U2- 378. 
Taf.  16-19.  25  Figg. 
Verf.  geht  von  der  Kntwickelung  der  Ceriunthiden  aus.  Die 
als  AraehnacHs  beschriebenen  Larven  gehören  unzweifelhaft  Cm* 
anikw  an,  einige  als  A.  und  THanthts  angeführte  Larven  sind 
Actinien.    Die  als  ventral  und  dorsal  bezeichneten  Regionen  des 
Actinienkörpers  sind  nicht  physiologisch  begründet;  für  C.  wählt 
Verf.  auf  Grund  von  Versuchen  am  erwachsenen  lebenden  Tiere  als 
dorsal  die  Gegend  der  Schlundrinne,  entgegen  der  fiblichen  Orien- 
tierung bei  den  anderen  Anthozoon.   Nachdem  in  der  Larve  durch 
Abplattung  des  Schlundrohres  die  Richtungsebene  gekennzeichnet 
worden  und  durch  Verwachsung  des  dorsalen  und  ventralen  ächlundrohr- 
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randes  mit  der  Körperwand  die  heidon  ersten  Ma)^eTita>(  hen  und  in 
diesen  diircli  Pjnwaclisen  je  eines  lateralen  Septums  je  zwei  Unter- 
abteihini:en  entstanden  sind.  l)ilden  sich  in  den  genannten  VerwaclisiinKS- 
stellen  des  Selilundi  uhres  mit  der  Ktirperwand.  also  in  der  Txiehtun^s- 
ehene.  die  fünfte  und  .serli,-ti'  Magentasche,  erst  die  ventrale,  dann 
die  dorsale,  in  (iestalt  eines  in  jene  V<'rwa(lisungsstelien  sicli  ein- 
schiebenden. s[)äter  hold  wt-i denden  Entodfrin/.aptVns :  die  l\i(htuiigs- 
taschen;  die  dorsale  Iviehtimgstasclie  bleibt  ciiit'acli.  die  ventrale  wird 
durch  ein  neues  Septuni  bald  witiKr  geteilt,  l  ber  den  vier  seit- 
lichen Tasclien  sind  in  diesem  Stadium  je  ein  kurzer  Tentakel  ent- 
standen. Am  aboralen  l*ole  ist  das  Kctoderm  zu  einer  stärkeren  IMatto 
verdickt.  l>ie  Aidage  der  Filamente  ans  dem  Schlundrohr-Ketoderm  sind 
Hchon  jetzt  zu  erkennen.  In  der  I.t'ibeslirdde  finden  sich  liäulig  aus 
al)gt  lostem  Knto(h>riii  gebildete  I>allen  von  Nahrungsdotter.  Dir  l'.in- 
scbiebung  neuer  Scpten  geht  —  Hand  in  H.md  mit  (h-r  Puldung 
neuer  Tentakel  am  l'eristom  —  aussehliesslicb  an  der  ventralen  Seite 
vor  sich;  die  unjtaar  bleiben(ie  dorsale  lasche  wird  mit  1,  die  ven- 
tralwärts  folgenden  Tascben  rechts  und  links  wtrden  mit  2'",  2'.  H"", 
3  I  ...  .  bezeichnet,  jede  unpaare  ventrale  Tusche  bekommt  die 
Zahl,  Avelche  da.s  durch  Teilung  aus  ihr  hervorgebende  I'aar  später 
eriiält.  Die  sechsziiblige  Larve  enthält  die  Taschen  1.  2'',  21,  iJ«",  .'M 
und  4.  Die  neuen  Septen  entstehen  unter  dem  IVristoni  und  wachsen 
nach  abwärts;  durch  abwechselndes  Kinwachsen  neuer  Sei»ten  rechts 
und  links  in  der  jeweilig  letzten  ventralen  Tasche  und  spätere  Aus- 
gleichung der  so  entsstandenen  Unregelmäßigkeit  ergiebt  sich  smnSchst 
aus  4:4i',  41,  aus  4r:5,  dann  ör,  51,  aus  ör:6,  weiter  Or,  61, 
u.  s.  w.  Von  den  Tentakeln  geben  die  linken  meist  ihren  (iegen- 
stücken  vorau.s,  ebenso  die  Mundtentakeln,  von  welchen  die  ersten 
über  den  seitlichen  Taschen  3  und  4  hervorwachsen.  Durch  die 
eigentäoiiicbe  Einstülpung  des  Schlundes,  welcher  an  den  Richtungs- 
polen mit  dem  Ectodem  der  Körperwand  in  Verbindung  bleibt,  durch 
die  senkrecht  aufeinander  gerichteten  zwei  ersten  Magentaschen  und 
durch  die  zwei  Richttmgstaschen  unterscheidet  sich  der  Polyp  von  C,  in 
seinem  Anfangsstadium  wesentlich  vom  Scyphostomapolypen,  dem  er 
erst  gleich  wird,  wenn  das  Schlundrohr  durch  Taschen  in  seinem  ganzen 
Umkreise  eine  centrale  Lage  erhält.  Das  Stadium  mit  vier  primären, 
aufeinander  senkrecht  gestellten  Taschen  bezeichnet  die  älteste 
Scy])bopul}-penform  in  der  Stammesgeschiclite  von  C.  Die  bei  der 
Weiterentwickelung  zutage  tretenden,  regelmäßig  aufeinander  folgenden 
biradialen  und  bilateral-symmetrischen  Grundformen,  je  nachdem  die 
ventrale  Richtungstasche  ungeteilt  in  der  Richtungsehene  liegt,  oder, 
in  Teilung  begriffen,  zur  Seite  gedrückt  erscheint,  i»t  eine  sekundäre 
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Begleiterscheinung;  ursprünglich  zerfiel  jede  unpaare  ventrale  Tasche 
durch  zwei  gleichzeitig  auftretende  Septen  sofort  in  drei  neue  Tasdien 
und  die  so  immer  wieder  neu  gebildete  unpaare  Tasohe  blieb  in  der 
Richtungsebene.  Die  Vorfahren  der  Cerianthiden  waren  voll- 
kommen fltmlilige  Formen,  wie  Scyphoä&ma ;  sie  erwarben  in  der  Folge 
neben  einer  gewissen  Bilaieralsymmetrie  auch  Asymmetrien;  die 
Cerianthiden  sind  demnach  asymmetrisch  abgeänderte  Strahl- 
formen,  in  welchen  eine  bilaterale  Umbildung  nicht  zur  Herrschaft 
gelangt  ist 

Von  CereaeUs  ouranHaea  wurden  die  ersten  Entwiclcelungsstadien 
beobachtet;  aus  der  Fnrchung  geht  eine  Sterrogastmla  hervor,  Ecto- 
und  Entoderm  umschliessen  den  syncytiumartigen  Nahrungsdotter  in 
zwei  dfinnen  Schichten  und  bilden  nur  am  oralen  und  aboralen  Pole 
stärkere  Platten  aus  Cylinderzellen.  Der  Schlund  bildet  sich  im 
Centrum  der  oralen  Platte,  wo  sich  das  Ectoderm  verdünnt,  mit  dem 
Entoderm  verschmilzt  und  gegen  den  darunter  liegenden  Dotter 
durchbricht;  an  diesem  Urmunde  gehen  Ecto-  und  Entoderm  un- 
kenntlich in  einander  über,  und  das  Entoderm  rückt  an  Stelle  des 
zurückweichenden,  ihm  anliegenden  Ectoderms  eine  Strecke  weit 
nach  innen ;  nie  bildet  sich  gleich  anfangs  ein  frei  in  die  Darmhöhle 
ragender  Cylinder.  Ein  solcher  wird  erst  dadurch  erzeugt,  dass  sich 
vom  Entoderm  her  paarweise  Falten,  Magentaschen,  zwischen  das 
äussere  Ectoderm  und  dessen  Schlundeinstülpung  einschieben  und 
diese  centralwärts  drängen;  wenn  solche  Magentaschen  das  ganze 
Schlundrohr  im  Kreise  umgeben,  erscheinen  an  ihren  Berührungs- 
flächen die  Septen  in  Gestalt  von  Stützlamellen.  Die  an  der  Schlund- 
bildung beteiligten  älteren  Magentaschen  sind  die  primären  Taschen, 
sie  entstehen  unabhängig  vom  Schlünde  und  von  den  nachträglich 
sich  bildenden  Septen;  indem  in  ihnen  später  weitere  Septen  hervor- 
spriessen,  zerfallen  sie  in  die  sekundären  Magentaschen;  die  zuerst 
auftretenden  Magenfalten  und  die  späteren  Septen  müssen  als  ge- 
netisch verschiedene  Gebilde  auseinander  gehalten  werden.  Verf. 
unterscheidet  an  der  achtzähligen  Larve  die  dorsale  und  ventrale 
Richtungstasche,  die  seitlichen  Mitteltaschen  und  die  dorso-Iaterale 
und  ventro-laterale  Tasche,  die  sie  begrenzenden  Falten  und  Septen 
werden  in  gleichem  Sinne  bezeichnet;  das  in  die  ventrale  Körper- 
hälfte fallende  Septenpaar  giebt  die  Hauptsepten,  welche  an  den 
sehr  früh  auftretenden  Filamentanlagen  kenntlich  sind.  Die  ztitliche 
Reihenfolge  im  Entstehen  der  ersten  acht  Falten  ist  unregelmäßig 
und  nicht  so  typisch,  wie  bisher  beschrieben  wurde;  zuerst  entstdien 
immer  die  beiden  Hauptfalten,  zuletzt  die  ventralen  Riciitung>t alten; 
immer  stimmt  die  Bildung  der  primären  Magentasuhen  bei  CcrimÜms 
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und  CereaetU  überein.  Ein  Unterschied  zwischen  beiden  zeigt  sieb 
aber  darin,  dass  bei  letzterer  die  Bildung  der  vier  primären  Taschen 
unvollkommen  ist,  was  auf  einem  zeitlichen  Zurückbleiben  der  dorso- 
lateralen  Falte  beruht,  eine  Asymmetrie  im  Wachstum,  welche  erst 
sekundär  erworben  wurde.  Eine  Vergleichung  der  Befunde  bei 
CereacUs mit  der  von  H.  W i  1  son  gegebenen  Darstellung  der  E!ntwickelung 
von  Manicina  berechtigt  zum  Schlüsse,  dass  auch  bei  den  Korallen 
die  vierzählige  Ansgangsform,  wie  bei  den  übrigen  Zoanthariem,  an- 
genommen werden  muss.  Bei  C  wie  bei  M,  geht  die  Weiterent- 
wickelung, nachdem  durch  die  Hauptfalten  und  das  Paar  der  dorso- 
kteralen  Falten  das  vierzählige  Stadium  erreicht  ist,  in  gleicher 
Weise  vor  sich;  die  primäre,  dorsale  und  ventrale  Tasche  werden 
durch  je  ein  von  unten  aufwachsendes  Richtungsfaltenpaar  in  drei 
Taschen  geteilt  und  so  das  achtzahlige  Stadium  hervorgebracht. 
Die  vier  weiteren  Septen,  welche  die  Larve  zur  zwölfzahligen  machen 
und  durch  die  Muskelanordnung  die  sechs  ersten  Binnenfacher  er- 
zeugen, sowie  die  ferneren,  in  den  Zwischenfächem  entstehenden 
Septenpaare  zeigen  bei  den  untersuchten  C.  tturmUiacaf  HeliaeHs 
bellis  und  Sunodes  gemmaeea  grosse  Unregelmäßigkeiten  in  der  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge,  welche  jedoch  wohl  nur  nachträglich  erworben 
wurden.  Bis  zum  achtzähligen  Stadium  hat  die  Actinie  thatsäohlich 
strahlige  Grundform,  durch  die  Bildung  der  einseitigen  Muskeln  an 
den  Septen  wird  für  kurze  Zeit  Bilateralsymmetrie  erzeugt,  welche 
mit  der  Entwickelung  der  nächsten  vier  Septen  und  der  Binncnföcher 
wieder  der  biradialcn  Form  weicht.  Das  achtzahlige  bilateral- 
symmetrische  Stadium  deutet  auf  eine  so  gestaltete  Yorfahrenfonn 
für  die  meisten  recenten  Actinien  und  Korallen.  Die  Edwardsien 
sind  die  Vorfahren  der  Actinien,  an  diese  schliessen  sich  die  Stein- 
komllen;  indem  die  später  entstehenden  Muskelpolnter  nicht  mehr, 
wie  im  achtzähligen  Stadium,  nur  nach  einer  Seite,  sondern  ab- 
wechselnd dorsal  und  ventral  schauen,  vollzieht  sich  in  dieser  Reihe 
der  Übergang  vom  bilateralen  zum  strahligen  Typus.  Den  ersten 
Anstoss  zu  diesem  Übergange,  d.  i.  zur  Entstehung  der  Hexactinien 
aus  den  Edwardsien  und  der  Steinkorallen  aus  den  Hexactinien, 
kann  aber  nicht  die  veränderte  Lebensweise  gegeben  haben,  wie  in 
neuerer  Zeit  angenommen  wurde. 

I>en  stammesgeschiübtlicben  Zusammenhang  der  Actinien  unter- 
einander und  mit  anderen  ScyphoiJolypen  zu  bestiinnien.  ist  heute 
not'h  sehr  schwer.  Im  allgemeinen  »ind  die  Korallen  skelet bildende 
Actinien  und  diese  stammen  von  /v/^rr/iY/Wa-artijiün  iiilitz;ililigen 
Formen  ab,  die  Monauleae  und  die  Holactiniae  sind  ;il)^eänderte 
Hexactinien.   Äiptoitia  diap/tam  und  Tealia  durchlaufen,  bevor  sie 
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zu  vollkctmmenon  Hexactinicn  weiden,  koin  hil.itpral-symmetri'jches 
£"f//tarf/.sm -Stadium,  welches;  in  der  Ontojienie  dieser  zwei  Formen 
schon  uiisgerallen  ist.  Am  unsichersten  ist  die  SttUunsi  der  /oan- 
tl»<'en.  ila  ülx  r  ihre  Entwickrhint^  noch  gar  nichts  bekannt  ist.  Auch 
eine  kleine  Actinic.  Tetractis  jonicd  n.  ^.  n.  sp.,  wehdie  \'erf.  hei 
("ortu  fand  und  wek  lie  sich  dadurch  aus/.*  ichnet,  ihiss  von  ih-n  vier 
priuiären,  im  Krcu/  gestrdlten  Taschen  drei  von  Sejiten  IVei  hh'il)en, 
dagegen  eine  I{iclitung>tasche  und  alle  Zwischenfaciier  durch  Mikro- 
septenpaarc  in  rnterabteilungen  gebracht  werden  —  hat  nncii  v'nw 
isolierte  Stellung.  Die  Kntwickliing  der  Ceriantliiden  weist  dtenso, 
wie  die  grössere  Zahl  der  Acfinien  und  Steinkorallen  auf  eine  vier- 
zählige  Strahiform  zurück:  während  aber  bei  diesen  durch  die  Drei- 
teilung der  dorsalen  und  ventralen  Tasche  die  aclit/.ililige  lülnonlsiti- 
Form  her\orge!it.  wird  bei  C.  die  vier/ählige  Larve  durch  linfache 
Halbierung  der  Seitentaschen  in  eine  sechs/.ähli'„'e  Form  v(»rwandelt 
und  ist  das  hier  durch  die  beginnenden  Teilungen  der  ventralen 
Ta.sche  temporär  /.n>tande  kommende  achtzählige  Stadium  mit  dem 
Kdwaiiisia-Stadium  gar  niilit  zu  vei'gleichen.  Die  StauHue>ent wickelung 
der  (  eriaiitliiden  divergiert  schon  am  Punkte  dei'  vierzählig»'n  Stannu- 
form  von  der  der  übrigen  Actinien  :  der  liau  der  A  ii  I  i  p  a  t  h  i  d  i*  n 
stimmt  in  manclier  rMv.ieluuig  so  s»'lir  mit  der  sechszähligen  T'.-Larve 
iilierein,  dass  sie  uiit  den  Ccriantiiiih'n  —  und  vielleicht  auch  den 
Zoantheen  —  als  Abkihundinge  einer  seciiszähligen  Staiiiiiitorm 
denen  einer  achtzähligen  gegenüber  gesteilt  werden  können.  Der 
l>au  der  jüngsten  Knosjje  von  Authdia  —  hier  sind  die  Untersuch- 
ungen noch  sehr  lückenhaft  -  zeigt  eine  genaue  Wiederholung  der 
Entwickelung  einer  achtzähligen  Actinie.  und  eine  engere  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Alcyonarien  und  den  Zoantharien  des  aclitzähligen 
Typu.s  erscheint  unabweisbar:  auch,  dass  die  Septaltrichter  der 
Scyphostama  bei  Larven  verschiedener  Actinien,  rudimentär  vorge- 
funden wurden,  weiftt  darauf  hin,  dass  wir  im  jüngsten  polypoiden  Sc. 
die  !Stammtbrm  der  Zoantharien,  wie  überhaupt  aller  Scyphopolypen 
vor  uns  haben,  ferner,  dass  das  polypoidc  Sc.  die  gemeinsame 
Stammform  der  Scyph<i[>(dypon,  Antho/oen  und  Scyphomedusen  dat- 
Btellt.  Den  Vorgänger  des  Sc.  bildet  die  Scy|ihuia  mit  ectodermalem 
Sehlund  und  vier  primären  Magentaschen,  aber  ohne  Tentakel  und 
Septaltrichter  und  auch  noch  nicht  festsitzend;  der  äcyphula  voraus 
geht  die  Planula,  das  Abbild  einer  allen  Nosaeltieren  gemeiiusamen 
Stammform.  Aus  der  Planula  differenzierten  sich  die  beiden  Haupt- 
zweige  der  Nesseltiere:  die  Hydrossoa,  welchen  die  Archhydra,  und 
die  S(  yi>hozoa,  welchen  die  Scyphula  den  Ursprung  gab.  Von  der 
vicrzähligen  Scyphula  ist  die  zweizählige  zu  trennen,  aus  ersterer 
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sinrl  die  Scyphopolypen  und  Scyphomedusen,  aus  letzterer  die  Cteno- 
pliüren  uhzuleitpn. 

Das  künstliche  System  hat  zum  Zwfnkf  eine  geordnete  Übersicht 
aller  uns  bekannten  Tiere:  das  {^enealogiselie  System  oder  der 
Staniiubanm  soll  uns  die  /eitt'oljie  der  stammes'^escliichtliehen  Meta- 
morphosen veransehauhchen.  Der  Begriff  der  Kategorien  ist  in 
beiden  Systemen  ein  griindveischieih'ner,  indem  beispielsweise  im 
künstlichen  System  mehrere  Arten  als  niedere  Kategorien  zti  einer 
Gattung  als  höherer  Kategorie  vereinigt  werden,  während  im  Stamm- 
baume eine  Art  als  Stammform  anderer  Arten  derselben  Gattung  zu 
einer  höheren  Kategorie  gehört,  wie  es  diese  sind.  Das  künstUcbe 
System  wird  nie  auf  Grundlage  des  Stammbaumes  in  ein  natürliches 
verwandelt  werden  können,  die  Genealogie  und  die  Klassifikation 
bleiben  Gegensätze;  die  Systematik  der  Tiere  muss  stets  eine  künsi> 
liehe  bleiben,  ihre  Sicherheit  umso  mehr  abnehmen,  je  vollkommener 
die  Genealogie  wird.  Beide  sind  durchaus  selbständig,  müssen  sich 
aber  gegenseitig  ergänzen  und  helfen.  Auch  bei  den  Cnidariem 
gehen  Genealogie  und  Klassifikation  noch  vollständig  auseinander. 
Die  Gerianthiden,  Antipathiden,  Zoantheen,  Hexactinien  und  Stein* 
korallen  sind  ebenso  gut  begrenzt,  wie  die  Alcyonarien,  jene  werden 
aber  derzeit  als  Zoantharia  den  Alcyonaria  gegenüber  gestellt;  die 
besonderen  Merkmale  der  letzteren  finden  sich  aber  auch  bei  Familien 
der  ersteren,  und  es  erscheint  die  Ordnung  der  Zoantharia  ebenso 
hinfällig,  wie  die  Unterordnung  der  Malacoderma.  Genealogisch  zer- 
fallen die  Cnidaria  in  zwei  natürliche  Abteilungen:  Cerianthiden 
und  Antipathiden,  hervorgegangen  aus  sechszähligen  Scyphopolypen 
als  Hexacorallia,  und  die  achtzähligen  Alcyonarien,  Hexactinien 
und  Steinkorallen  als  Octocorallia.  (Die  Zoantheen  und  einige 
andere  Familien  sind  zweifelhaft.)  Die  Octocorallia  trennen  sich  in 
die  Alcyonaria  mit  acht  Tentakeln  und  ungepaarten  seitlichen 
Septen  und  die  Polyactinia  (Actinien  und  Steinkorallen)  mit 
sechzehn  und  mehr  Tentakeln  und  seitlichen  Binnenfachem. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Koch,  tt,,  Entwickelung  von  Oaryophißia  cyathns.  In:  Mitth. 
Zool.  Stat.  Neapel,  12.  IW.  1897.  p.  755—772.  Taf.  34  u.  21.  Fig. 
Eine  genaue  Kenntnis  der  Entwickelung  von  Cm-yf^hfßUia  war 
bisher  noch  ausständig,  während  die  Ontogenie  der  nahen  Verwandten 
Asiroides  und  Balanophgüia  schon  länger  bekannt  ist.  Im  wesent- 
lichen verhalten  sich  die  Larven  von  Caryophyllia  im  Stadium  des 
llmherschwärmens  gleich  denen  der  letztgenannten  Korallen;  sie 
gelangen  in  der  Zeit  von  April  bis  Anfang  Juli  aus  dem  Schlünde 
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des  Mattertieres  ins  Freie,  nach  einiger  Zeit  des  Schwäimens  setzen 
sie  sich  fest  und  platten  sich  kegelförmig  ab,  wobei  schon  zwölf 
Mesenterien  (Parietes)  in  sechs  Paaren  ausgebildet  sind.  Die  Tentakel 
scheinen  nacheinander  aufzutreten.  Die  ersten  Spuren  des  Skelets 
werden  am  besten  in  der  auf  einem  Deckgläschen  festgehefteten 
Larve  mit  dem  Polarisationsmikroskoi)  erkannt,  der  innrre  I'.ni  der 
freiscliwimmendt'n  Larve  mittelst  SchnittsfM'irn  crgrüiulet.  Das  jüngste, 
zur  L'iitersuchung  gi-iangte  Stadium  hatte  vier,  durcli  dünne  Stütz- 
Ininfdlen  gekennzeiclinete  und  am  innrrcn  Rande  mit  ectodermairn 
]•  ilaiiH'nten  ausgestattete  l'ari<'t('s.  Zwischen  diesen  entwickeln  sich 
nacli  und  nacli  zwölf  Lüngswülste .  nur  aus  Entoderm  he«>tehend: 
die  \'(»  i'se j)  t  e  n ;  diese  -iiid  so  \  ci  teilt.  dass  zwischen  den  zwei  d(U"- 
saleii  Parietes  drei,  /wischen  ji'  einer  dorsalen  und  \entralen  Paries 
zwei  und  zwischen  tien  beiden  \entialen  Parietes  fünf  Vtirsepten  /u 
liegen  kommen.  In  den  Iaicl<en  zwischen  den  hauptsäcldicli  in  der 
Milte  derLar\e  uut  ansueliddeten  \ Orsepten  erscheinen  in  bekannter 
Keilienfolge  die  iibiigen  i*arietes-Paa!'e.  luid  nachdem  dei'en  sechs 
gebildet  sind,  set/.t  sich  diel-arse  meist  dctinitiv  fest,  um  zum  jungen 
Polypen  /n  A\ei(|cn.  in  weh'lieni  die  Skeietbildnng  --eitens  ecto- 
derinaleii  ( 'a  ly  c (tb  ! a  s t  e  rn  s  in  der  Basis  beginnt,  l'ie  erste  Anlage 
des  Skelets  l»e.stelit  aus  von  krystallinischcii  Kurperchen  anlgebaiiten, 
den  lnte|-Neiitali;iunien  entsprechenden,  >echs  ilreieikigen  leldern 
und  einem  centralen  Fehlchen.  sie  bilden  zusammen  die  P>asali>latte. 
Durch  Hinzutreten  neuer  Kalkkörpei-  wird  die  Platte  zu  einer  kieis- 
förmigen  Scheibe,  an  deren  perij)heren  sechs  Ausbuciitungen  der 
erste  Septencyklus  in  (Jestalt  von  >ec]is  l  adial  gestellten  Krhel>un|ien  auf- 
tritt; <lie  Se|)ten  w.achsen  rascli  in  die  Hübe,  neben  ihnen  verdickt 
sich  der  äussere  Hand  der  Pasalplatte  zur  Mauer,  die  als  ganz  selbst- 
ständige Kuthcka  bezeichnet  werden  mus>>.  und  ebens»»  selbständig 
erscheint  im  ('entrinn  die  Colnmella.  Jene  sechs  dreieckigen  Plätt- 
chen, aus  wcdcheii  die  l'.asal|ilatte  entstand  und  über  welchen  sich 
die  sechs  ersten  Septen  eihoben.  >ind  noch  lange  erkenntlich,  indem 
sie  durch  unregelmäßige  S]»allen  von  einandei'  getrennt  bleiben:  erst 
später  begiinit  in  und  über  diesen  S])alten  ein  besonders  energisches 
Wachstum,  wodurch  sie  geschlossen  wcrch'U  und  die  I  nt  erläge  für 
die  i>epten  des  zweiten  (  yklus  gegeben  wiid.  Die  Verbindung  der 
änsseren  Septenenden  mit  der  Mauer  geschieht  nachträglich:  eine 
Kpithek.anlage  ist  nie  zu  seilen,  die  Maiierplatte  liegt  innerhalb  der 
Leibesw.and.  In  späteren  Stadien  erweitert  sich  <lie  Mauer  kegel- 
förmig nach  oben,  inid  von  ihi'  erhef)en  sich  die  jünger<'n  Sepien: 
häutig,  aber  nicht  regelmäßig,  zieht  sich  die  Leibeswand  im  höheren 
Alter  von  den  unteren  Teilen  der  äusseren  Maucrtläche  zurück,  wo- 
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durch  der  Irrtum  entstamlcn  ist.  dass  bei  Can/ophi///ia  die  >fauer- 
platte  ausserhalb  der  Weichteiie  liege.       A.  von  Heider  ((iraz). 

Me  Murrich,  4.  PI.,  On  some  irregalarities  in  the  nomber 

of  tli«'  diu  (  live  mensenteries  in  the  Hezactiniae.  In: 

Zool.  lJulI.  Vol.  1.  1897.  p.  115—122.  Figg. 

Verf.  hattp  (ielegeiiheit,  an  sieben  Exemplaren  von  SagarÜa 
spongicola  N'err.  eine  Vermehrung  der  Zald  der  Richtungsmesenterien- 
paare  zu  beobachten:  zwei  Exemplare  sind  nach  hexamerem,  zwei 
nach  septamerem,  drei  nach  octamerem  Plan  gebaut,  eines  liat  zwei, 
nur  durt  h  rin  Septenpaar  1.  Ordnung;  getrennte  Richtnngspaare,  fünf 
Exemplare  haben  drei,  eine.'i  hat  vier  Richtungspaare.  Nach  Boveri 
ist  Sff/fo}>}to}ns  durch  Unkenntlichwerden  eines  Richtungspaares, 
Gyractifi  durch  das  beider  Richtungspaare  aus  einer  Edwardsia" 
Form  entstanden  zu  denken :  bei  Sn/tophrn  us  trirt't  dies  zn.  GyracUs 
wird  aber  aus  einer  Hexactinienform  durch  thatsärhiiclun  Ver- 
lust beider  Kichtungspaare  entstanden  sein,  wie  ja  auch  bei  vielen 
Exemplaren  von  Meiridium  marf/inafum  ein  Hichtungspaar  regelniiißig 
verschwindet,  indem  sich  seine  L.inusnuiskrln  an  den  zugewandten  Seiten 
der  Septen  ausbilden.  Einzelne  Exemplare  von  Rieorden  florida 
haben  keine  Riclitungsmesenterien,  oder  nur  ein  Paar  seitlich  von 
der  Längsachse  des  Scliiimdrohrs  und  ähnliches  gilt  ixw lUunhtcfift  sauctp- 
Uwmae^  (Jystiadis  Ittherculosa  u.  a.  Wenn  das  l*'ehlen  der  Richtungs- 
paare allein  schon  genügte,  eine  eigene  Actiniengrnppe  /u  bilden, 
käme  man  dazu,  Ex( mitlare  derselben  Art  ii\  verschiedenen  Ordnungen 
unterzubringen;  nicht  das  Fehlen  der  Kiciitungsmesenterien  ist  eine 
phyl<».t:''THtisclK\  zur  IJogriindung  cinerOrdnung  berechtigende  Eigentüm- 
lichkeit, sondern  dl«  Tendenz,  die  Zahl  der  Richtungspaare  zu  ändern, 
sei  es,  um  diese  Zahl  zu  reduzieren,  oder  zu  vermehren,  ist  bei  den 
Actinien  ein  rein  individuelles  Merkmal,  welches  möglicherweise  in 
einzelnen  Füllen  Art-  oder  Gattungsmerkmal  wei-den  kann. 

A.  von  lieider  (Graz). 

Wharton,  W.  J.  Ii.,  Foundation  of  Coral  Atolls.  In:  Nature. 
VoL  55.  1897.  p.  390-  393.  1  Karte. 
Verf.  ist  der  Meinung,  dass  durch  die  See  abgetragene,  unter- 
seeische, vulkanische  Inseln  viel  häufiger  den  Untergrund  für  Korallen- 
anfbau  abgeben,  als  gemeiniglich  geglaubt  wird.  Die  durch  Lotungen  in 
den  Oceanen  festgestellten  zahlreichen  unterseeiachen  Bänke  sind  durch 
Vulkane  entstanden,  deren  Auswurf  von  den  Meereswogen  auf  weite 
Strecken  horizontal  ausgebreitet  wird  und  so  die  flache  Erhebung 
erzeugt,  welche  sich  immer  mehr  dem  Meeresspiegel  nähert;  auf  einer 
solchen  Erhebung  finden  dann  die  Korallen  die  Basis  für  ihr  Wachs- 
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tum  und  zwar  wachsen  sie  am  Rande  rast*lier  empor,  wie  in  der  Mittt» 
und  es  resultiert  das  Atoll,  /ur  Erklärunj?  der  Lagune  j;enügt  die 
Thatsache  des  seliwächeren  K(»rallenwachstuiiis  innerhalb  derselben, 
es  si'lieiiit  auch  nit-lit  notwendig,  eine  Senkung  «les  Meerhodens  oder 
eine  Auflösung  des  Kalkes  dureli  <bis  Meerwasser  heranzuziehen,  um 
die  Atolle  mit  tiefen  Lagunen  zu  erklären.  Senkungen  grosser  Be- 
zirke des  Meeresbodens,  sowie  einzelner  Vulkane,  deren  Spitzen 
Korallenwaelistiini  haben,  sind  bei  der  Atollbildimg  nicht  ausge- 
schlossen, den  grösseren  Anteil  «labei  hat  jedoch  die  Abtragung  der 
Vulkane  durch  die  Wogen  und  Strömungen  des  Meeres. 

A.  von  II  eider  (Ciraz). 

Dnerden,  .T.  E,  The  Actiniarian  family  Aliciidae.   In:  Ann.  Mag.  Nat. 
Hist.  (6)  Vol.  20.  1897.  p.  1-15.  T.  1. 

Die  Familie  Aliciidae  begreirt  <1ip  (Gattungen  Alma,  CyitUaetUt  Bunodeop$i» 
unil  ThanmaelU  in  sich.  Sie  ist  charakterisiert  durch  eine  brcit«^,  coniraetile  Basis, 
oiiifaclio  'l'ciitakcl.  im-ist  in  vertikale  l{<'ihon  geordnet,  eitifache  oder  zusanimen- 
geaetzte  buhle  ßlüHchen  Uber  der  Kürpertlüclie,  Fohleu  von  Acuntien  und  (Jincliden, 
entodermalen  difhaan  Bphinoter.  AuafOhrlidi  beaehriebon  werden  AHeia  mirtMlit 
Johnat.,  Bunodeopsi*  onftUientM  n.  ap.  und  B,  »trumo»a  Andr.  Die  den  Kftrper  dicht 
gedrüngt  htMUM-ki-nden  buhlen  .^UHwüchse  des  Mauerblattes  sind  ^esti«lt,  papillen- 
fiirnii^  oder  lappig,  dUnnwaadig  und  entlialten  in  ihrem  Ectoderm  sturkc  Nes.sel-> 
batterien.  A.  von  Heider  (tiraz). 

Vormet. 

Platbelminfhes. 

KowalewskI,  M..  Sur  In  tete  du  „Tamin  mnlleu^'  Goeze  (1787).   In:  Areh. 
Parasitol.    T.  I.  Nr  2.  iso.s,  p.  :!2ß    :;■.'<).  (;  Kiir. 

Tamin  rnnlleus  besitzt  einen  beinahe  kugt.'ligen  .Scolex,  der  vier  ziemlich 
grosse,  aber  sehr  schwaclie  Saugnäpfe  und  ein  Rostrum  trägt.  Letzteres  ist  mit 
zehn  Haken  bewaAiei  Wenn  das  Roatmm  surfldigezogen  ist,  richten  sieh  die 
Spitzen  der  Haken  nach  anaaen  und  vom  und  nicht,  wie  bei  den  meisten  Taenien, 
noch  innen  und  hinten.  Auf  den  Scolex  folgt  ein  kurzer,  nicht  gegliederter 
Hals.  Hinter  denis»<lben  lieyt  ein  au<  zahlreichen,  sehr  breiten  und  .sehr  kurzen 
Proglottideu  zuaammengeHetzter  Kürperabschuitt  Aus  ihm  geht  im  I^auf  der  Kut- 
wiekelung  die  ao  eigentOmliche  hammerßnnige  Anaweitnng  der  Tatttia  hervor. 
Ganz  junge  Individuen  dea  Ceatoden  acheinen  durohana  normales  Aussehen  zu 
haben;  erst  aUnttUich  tritt  da.s  hammerfßitnige  Stück  auf,  um  stellt;  nn  Län^ 
nnd  Breite  zu  gewinnen.  .■Ms  JugondMtitdium  voti  Tit<ina  vutlleuK  kann  walir- 
f^cheinlich  das  von  Mriizek  in  Diaptomua  eoerultm  entdeckte  Cystici-rcoid  be- 
trachtet werden.  F.  Zschukku  (liasel). 

MMiMtt,  P.,  Le  BoUuioeepk«^  latua  en  Beehuanaland.  In:  Areh.  Paraaito]. 

T.  [.  1898    p.  181. 

Nach  dem  liericlif  von  F.  A.  Ho  Im  den  intizieren  sich  die  Anwohner  dea 
Nuatiiisccs  mit  liothriocephalu)*  lalu»,  indem  hii«  sicli  zu  gewisae«  Jahreszeiten 
vuu  den  dieses  Wasserbecken  bewohnenden  Uarben  eruäbren. 

F.  Zsehoklce  (Basel). 
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Shipley,  A.  E.,  Not6  on  »n  AbaorsialUj  in  Dipylidium  «mtmim.  lo:  Arob. 
Pamsitol.  T.  I.  Nr.  2.  1898.  p.  3&4. 
Eine  Proglottido  von  Dipylidium  eaninum    utns()i1o^s    statt  zwei  Paaren 
mSiinlichn-  iiinl  wiihlicher  GSnge  deren  vier;  die  Zahl  <l«'r  Ovaiim  war  ent- 
sprechend vermobrt.  F.  Zachokke  (Uasel). 

Stiles,  W»  Ch.  And  HmbaII,  A.,  Notes  on  Parasites.  46.  An  ezamination 
of  the  Type  of  M<nuena  togii  (Moniez  1879)  Stiles  and  Hassalt  1896.  In: 
Veterin.  Hagaz.   Vol.  III.  Nr.  8.  p.  160—161. 

Duroll  Unters« oh  11  ng  des  sehr  schlecht  erhaltenen  Originalmaterials  von 
Tnrnin  votjti  Moniez  konnte  iler  Nachweis  erbracht  werden,  dnss  der  betreffende 
Cestode  zur  Gattung  Monirzia,  und  zwar  zur  M.  rt/Aa-iiruppe,  gebort.  Ob  die 
Spedes  Jlf.  vogti  weiterbestehen  kann  oder  nur  als  VaiietAt  einer  der  bsaaar  be- 
kannten Arten  gedeutet  werden  moss,  bleibt  fraglich. 

F.  Zscbokke  (Baad). 

Stile»».  W.  Cb  and  IlaHsull,  A.,  Notes  on  Parasites.  47.  On  t  b  »•  priurity 
uf  Culolaenia  Uttibni   1881   over  Clcnotaenia  Railliet,   löi^l.     lu:  Voteriu. 
Magas.  Vol.  III.  Nr.  7.  p.  407. 
Rieb ro 's  Genas  CitMaeina  mnss  gegenflber  der  spftter  gesebaffenra  Gattung 

Ctrnotacnia  Bailliet  aufrecht  erhalten  bleiben  und  hat  folgende  Cestoden  aus 
Nasetieren  zu  umfassen:  Taenia  deuticulala  Ilud  .  {('iUotnrnüi  /a/i'.s.^ü/in  Hiebin), 
Tiintia  tnarmotne  Krölicli.  T.  peclinaln  (Joeze,  DipylUlium  Inickurli  Kit  lmi.  f'lcun- 
taenia  praecoquis  Stiles,  Lt.  perplcza  Stiles,  Ct.  variiüfilis  Stiles  mit  den  V  arietiiteii 
imhrieala  und  amgu$la,  F.  Zscbokke  (Basel). 

YerduB,  P*  et  iTeraeac,  Note  sur  un  cas  de  Cysticerque  du 
ventricule  lateral  gauche.   In:  Arch.  Parasitol.  T.  1.  Nr.  2. 
1898.  p.  330—349. 
Verff.  berichten  über  einen  freien  Gysticercua  cdMosae  aus  dem 
linken  SeitenTentrikel  des  Gehirns  eines  29jährigen  Mannes.  Der 
Parasit  setzte  sich  aas  zwei  durch  einen  kurzen  Stiel  vereinigten 
Bläschen  von  6  und  1,5  mm  Durehmesser  zusammen.  Seine  Wandung 
besass  die  normale  Struktur  der  Cysticerken,  indessen  fehlte  ein  aus- 
gebildeter Scolex.   Im  kleineren  Bläschen  lieea  sich  das  erste  Ru- 
diment einer  Kopfanlage  entdecken.  Der  Cysticercus  entspricht  dem 
Kntw'ickelungsstadium,  in  welchem  die  Bandwurmlarve  sich  hydropisch 
umbildet  und  gleichzeitig  in  zwei  Stücke  zerfällt.   Von  den  beiden 
Abschnitten  geht  der  hintere  zu  Grande,  während  der  vordere  den 
Scolex  erzeugt. 

Aus  dein  Vci  gleich  mit  43  in  der  Litteratnr  beschriebenen  Fällen 
ergeben  sich  allgemeine  Daten  über  Fonn,  Sit/,  pathologische  Be- 
deutung und  Diagnose  der  (It'liiriiveiitriki'l-Cv.^tirt'rkcn. 

Die  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  freien  Cystioerken  der  Gehirn- 
höhlen scheinen  nicht  dem  Typus  des  (\  rocfmosN.f  anzugehören.  Sie 
können  auf  drei  Grundformen  zurüukgeführt  werden:  einfache  acepha- 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—  Ö07 


looystc  lilasp,  oiiifaclie  ülase  mit  Scolex,  doppelto.  durch  einen  Stiel 
Ycrhumlf'iif  ISl-isclion.  von  denen  das  eine  den  mehr  oder  weniger 
weit  eilt  wickelten  Scoiox  unisdilicsst.  Am  häuti^'sten  tritt  <lie  erst- 
•rcii  tiiiitc  (icstalt  auf.  Alle  drei  Formen  aber  stellen  nur  verschiedene 
Stadit  n  ein  und  desselben  IVozesscs  der  Teiluni;  und  der  hydro- 
jnsclicn  riiiliildun^  der  ('esto(h'nlar\ h  dar.  Die  Acephalocyste  sclmürt 
sich  in  zwei  rcilc  i  in.  von  ihnen  der  eine  den  Scolex  !inzule<;en  he- 
irinnt,  l)iescr  ict/tere 'iVil  entwickelt  sicii  weiter,  während  der  IMasen- 
ahschnitt  ohne  Scolex  zu  (irunde  geht.  Am  häutigsten  treten  die 
Cysticerken  im  4.  \entrikel  auf.  F.  Zschokke  (Itasei). 

Nemathelminthen. 

Liantow,  O.,  NetnAtheliiiintheii  geBamroelt  von  Herrn  Professor 
Dr.  F.  Dahl  im  Biamarck-Arebipel.   In:  Arch.  f  Natargeocli.  1897  (w- 

schionon  1898).  p.  281-291.  Tab.  XXl^XXlf. 

-Ms  noii  werden  beschrieljcii  Aumrl.*  pajiilli/rrn  aus  Mnfjon  und  Darm  zweier 
noch  unbeslimnitcr  Schlangenartpn,  A.  ausimllM  aus  Dann  und  Miigon  von  Baza 
bismareki  und  Ninor  odiona,  Filaria  hcpatica  aus  den  Gaileogäugeu  von  J'lcrojnt» 
neokAemictu,  Spiroptera  furenta,  eine  grosse  Larve  ana  der  LeibesbOble  eines 
krütenartigen  Froacbes,  HeUraki»  «nuiraK»  ans  dein  Dartn  von  ifttcftfuffgiei  nigri' 
rottri.i.  Am  i/raraulhua  ophtkalmieua  MB  der  Augenhohle  von  Caiyophaga  brtndUtyi 
und  Cloaciiiii  ihthli  ii.  «en  .  n  sjioc.  aus  Of  s(i)i]iagU8,  Wiigen  und  Dickdarm  vun 
Sfacropu.n  hrojrui  :  die  (iMtfuui:  ^'ehürt  zu  den  S t  r  o n .ey  1  i  d  e n  und  zeichnet  sich 
aus  durch  eine  Cluakenbildung  des  Weibchen.s,  bei  welchem  Vagina  und  Anus 
snsammenfiillen ;  die  Ovarien  und  daa  Hioterende  des  Hodens  sind  durch  Soheide- 
«inde  in  Lftogsftcher  geteilt»  und  in  leisterein  wird  eine  KHtmasae  abgesondert, 
die  die  Cloake  der  befruchteten  Weibchen  unigiebt.  Filaria  trieu»pi»  Fedtsch. 
wird  in  der  Leibeshühle  von  ('ii*tif(i!a  rrilin,  (iraucalus  selatcri  und  * 'alornis  mclallica 
getuuden.  Echinorhynekut  horridtta  ist  eine  neue  Art  aus  dem  Darm  von  Snnmpatii 
MMMto.  0.      Linstow  (Gütiingeu). 

Prosopygii. 

Caivct.  L..  Bryozoaires.  fRö.sult.  scientif.  de  la  campagne  du  ,(;audan''  dans 
le  golfe  de  Gascogne.)  In:  Annal.  de  Tunivers.  de  L^on.  Ib96.  p.  251—271. 
PI.  VII. 

Die  vorliegende  Sebrift  entbAlt  eine  Zusammenstellting  nebst  einigen  Angaben 
Aber  den  Fandort  (Station),  Tiefe  nnd  H&ullgkeit  des  Vorkommens  etc.  der  nach* 
genannten  Bryosora,  welche  während  der  Reise  des  Schifies  ^Caudan"  im  Golfe 
von  Oascogne  gesammelt  wurden:  Smtporcllaria  seiupca  Busk,  Ihniula  avieularia 
Linne,  Mfmhrnnipora  hciagona  Husk.  .V.  mono*lachyt<  lJusk,  .1/.  cntcnuiai  ia  Jamesou, 
M.  dumcrilü  Audüuin,  M.  lacroixii  Auduuiu,  M.  ßemingii  busk,  Micropora  eompla- 

aola  Norman,  CeUaria  johntoni  Bnsk,  C.  «tmioaa  Hassali*  itetepom  eeUulota  lAnni, 
JB.  eemehü  Hinks,  Cribrüintt  ndiatn  Moll,  CfigulartM  Johnstmi»  JfMroporeija  malu»ii 
Audouin,  SehUoporella  vulgari»  IfoU,  8.  auriculata  Hassnl,  .S'.  linearis  Hassall, 
Smitlia  korhlni  sp.  n  ,  Esehara  rrrr»Vo»TiM  Milne  Kdwards,  J'almircllaria  xktnri 
KIsis  et  Solander,  MucroncUa  rariolona  Juhustou,  M.  coccincn  Abilgaard,  L'eiiopora 
ramulota  Linnä,  C.  cMenuata  Alder,  C.  armata  Uiiicks,  CrUia  denlieulata  Lamarck, 
SfoMaloporo  major  Johnston,  St.  grantäata  Milne  Edwards,  Idmonea  atkaUiea 
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Forbps.  Tcn'in  Jolini  Jullicn,  Entalophorn  chnrntn  Busk,  E.  proboifcUlea  Mlltie 
Edwards,  Dia^topora  obelia  Johnsion,  Diattopora  paiina  Lauiaick,  D.  i.  borbieuUtrh 
Hincks,  LjeAenopon»  Utpida  Fleming,  Domopora  «teflote  OoldfuMi. 

0.  J.  Cori  (Tri«ftt). 

Selenka,  R.,  Die  Sipuncnlidengatinfig  Pkjfnumwta.  In:  Zool.  Ans.  XX.  Bd. 

1S1»7  p.  4no. 

\'vri'.  Rchlfigt  vor,  dt'ii  liislier  als  Phyvwsoma  Iwzeiclinofpii  Sipunruliden  in 
Ziikiinrt  l'hyscosmnn  7.11  benciinrn.  ila  i]<m-  tMstiMv  Namen  bereits  für  die  Be* 
zeicliDung  zweier  anderer  Tierfunneii  in  Verwendung  Hiebt. 

C.  J.  Cori  (Triert). 

Arthropoda. 
Orastneeft. 

Hartwig*        Die  Grnetaceenfanna  des  HflggeUees  während  des 

WintiTS.    In:  Zeit«chr.  Fischeroi.  Jahr^.  V.  1S9S.  p.  113—119. 

Für  die  Wintermdnatt'  Novenilicr  April  stellte  llartwiii:  im  Mfiggelsee 
cli»'  (iegcnwai  t  v.m  .'17  Ci  ustaceeiiai  teii  lest.  iil)er  deren  liäulijj;keit  und  Zeit  dos 
Auftretens  vr,  zum  Teil  in  tabellurisclier  Furni,  iMitteiluugeu  macbt.  LieHiUtzt 
auf  seine  Beobaehtangen  Aber  Saisonvariation  nnd  Lol^alfonnen  fliobt  Verf.  Be- 
merlcnngen  snr  Synonymie  der  verschiedenen  Speeiea  von  Btumina  ein. 

Noa  für  Brandenbnig  sind  Cydop$  bitolw  Sars  und  Lcydujin  quadrangnlari» 
Leydig.  h\  Zschokke  (Basel). 

Sars,  6.  O.,  Description  of  two  additiunal  Sonth  African  Phyllo» 
podn.   In:  Arcfa.  Msth.  Natarvidensk.  Kristiania.  Bd.  XX.  Nr.  6.  1898. 

23  p.  3  pl. 

Von  den  beiden  neuen  Pbyllopoden,  die  in  der  Umgebung  von  Kapstadt  ge- 
funden wurden,  gebflrt  der  wne  dem  Genus  Strcpiocephidu»  an.  Er  erbalt  den 
Namen  S,  pureelU  nnd  untersebeidet  sieb  von  8.  graeüt»  G.  0.  Sars  durch  die 
KOrpergestalt  und  durch    kin/cn,    etwas   abweichend  gebaute  Antennen  dos 

Milnncbens.  Auch  von  ritjfcr  Luven  ist  S.  pinrrlli  ver5scliiodon.  Dio  erstgo- 
naniite  ['min  zeicliiiet  siili  im  iiiiinnliehon  ( «oschlcclit  durch  einen  deutlich  drei- 
teiligen Stirnlappen  und  durch  koniplizirten  bau  der  Antennen  aua.  An  eine 
Zusammenstellnng  mit  den  ttbrigen  südafrikanischen  Arten  der  Gattung  Strepto- 
eephiUua  —  drei  yva  F.  Branor  beschriebene  Species  und  8.  mbrieoMdatiu  Klun- 
nnger  -   kann  ebenfalls  nicht  gednolit  werden. 

Für  oitiiiie  fröher  zur  Gattung  EKihtrin  t^erorhnoto  Pli\ llopoilon  stellt  Sars 
das  duntii  Merkmale  der  Schale  und  des  eingeschlossenen  1  lers  gentigend  um- 
schriebene Genus  LepUttkeria  auf.  Ausser  der  neuen  südafrikauiscben  Form 
L  aiUgua  gehVren  hierher  E.  dakalm»i»  Rflppel,  E.  Uementit  Grivelli,  E.  eom- 
pUximana  Packard,  E.  maegiUhrayi  ßaird  und  E.  rubidgn  Baird.  Die  beiden 
letztgenannten  Arten  stammen  ebenfalls  aus  Südafrika,  sind  indessen  nur  nach 
leeren  Schalen  bekannt.  Lepteitthrria  bildet  den  Übergang  zur  /.minarfm-Gruppe. 
Als  wichtigstes  Merkmal  der  neuen  Gattung  hat  die  eigentümliche  Umbildung 
der  oberen  Ezopoditlappen  des  10.  nnd  11.  weiblichen  Branchialftisspaares  sii 
gelten.  Daneben  ist  charakteristiseh  ein  an  die  Spitse  der  Rostralverlftngerung 
angoliäni^ter,  offenbar  beweglicher  Dorn.  L  .•*i!i<]ua  n.  sp.  steht  L.  maeyiUivrojfi 
ans  dei-elbon  Region  nahe  ohne  tnit  ihr  iilentisch  zu  sein.  Sie  weicht  auch  von 
den  übrigen  .sUdaiVikaiiisrhen  Verwaiuiten  alt:  durch  die  :5chaleustruktur  nähert 
sie  sieb  am  meisten  der  nordamerikanisclien  L.  complt-ximana. 

F.  Zsohokke  (Basel). 
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Aruclnüda. 

1 .  Cuiiost r i ni,  ( i N  u  o  v  i  A  c  a  r  u  i  d  c  i  d  o  1 1  a     U  u i  n  ea.   In :  Tennes.  FUxetek. 
Budapest.  Vol.  XX.  1897.  p.  461-474. 

2.  —  Nuovi  Acaroidei  della  N.  Gainoa  (äeconda  serie.).   Ibid.  Vol.  XXI. 
1898.  p.  193-197. 

In  der  ersten  beiden  Abhandlungen  giebt  der  V«ff.  die  knrsen  BiagnoB» 
Ton  48  and  in  der  zweiten  noch  yon  weiteren  8  nenen  Aearidenarten  ava  Nen- 

Guinoa.  welche  Ton  Luigi  Biru  bei  Wilhelmshafoti,  Herlinhafen  und  an  der 
Astrolahe-Hai  gesammelt  worden  sind.  Ausser  diesen  o2  Arten  wurden  noch  fünf 
bereits  sonst  sclion  bekannt  gewordene  Arten  von  Milben  in  der  genannten 
Sammlung  augelroffeu,  sodass  sie  57  Repräsent^iuteu  der  Acaridenfauna  von  JNou- 
Gninea  enthSlt»  welche  aich  im  gaaaen  anf  24  GattnngNi  verteUen.  Ton  dieaen 
gebSren  4  Gattnngen  an  den  Rhyncholopbidae,  2  au  den  Trombididae,  1  an 
den  Ery tbrecidae,  1  zu  den  Oribatidae,  5  zu  den  Nnthridae,  1  za  den 
Ixodidao,  3  zu  ilon  T  ropod  ida«'.  je  eine  zu  Jon  H  o  1  o  t  b  yr  i  d  ae,  .Xntpnno- 
phoridac,  Celaenupsulae  und  Gamasidae,  2  zu  den  Zerconidae  und 
1  zu  den  Tyrogly  pbidue.  Ks  werden  8  neue  Gattungen  eingeführt,  nämlicii  die 
zu  den  Riijrncholopbiden  gehörig«  Qattnng  Chyteria^  welche  dnrch  fiiaafönnige 
Anhange  an  dem  KDrperrande  aasgeaeichnet  iat;  die  Gatkong  Opittkodon,  welche, 
an  d^n  l.xodidap  £cebr>rig,  der  ttlteren  Gattung  Haemaphysalis  am  nächsten  ateht 
nnd  .sich  von  ihr  durch  da.s  Vorhandensein  eines  nach  hinten  gerichteten  Sporns 
an  der  ünterflüche  des  zweiten  Tastergliedes  unterscheidet;  und  die  zu  den 
üropodidae  gehörige  Gattung  Deraiophoru«  m\i  annähernd  dreieckigem  Kürperumriss 
and  cbitinOfion  Fortafttzen  an  Schulter  nnd  Seitenrand. 

Zu  Opi»tkod<m  iat  an  bemerken,  daaa  der  Verf.  dieaen  Gattangtanamoi  in  der 

zweiten  der  oben  erw&hnton  Abhandlungen  in  TVoaepocforn  umwandelt,  da  erstere 

Bezeichnung  schon  vergeben  ist.  Jedoch  ist  die  ganze  Gattung  durch  die  Linter« 
snchungen  von  G.  Neu  mann  in  seiner  Rövision  de  la  famille  des  Ixodte  frag- 
lich geworden  und  von  letzterem  wieder  mit  JInemnphysalis  vereinigt. 

Es  mag  hervorgehoben  werden,  dass  die  Prostigmatia  mit  zusammen 
16  Arlan  nnd  die  Üropodidae  mit  susaramen  12  Arten  einen  aberwiegenden 
Bmebtefl  der  Sammlung  auamachen,  and  es  iat  bemerkenawert,  daas  die  Trombi- 

(/iMm-artigea  und  {7ro)po<fa-artigen  Milben,  wie  es  scheint,  in  der  Fauna  von 
Neu-Guinea  eine  im«sserordentlich  reiche  Entwickelung  erhalten  haben,  namentlich 
ist  diejenige  (iruppe  der  der  Gattung  Tromhidium  zugehörigen  Arten,  welche  Verf. 
zu  einer  besonderen  Gattung,  OUonia,  zusammeufasst  —  die  allerdings  wohl  nur 
den  Wert  einer  ünteigattnng  beanapruchen  dflrfte  —  In  der  Torliegenden  Samm- 
lung durch  8  ▼erachied<«c  Arten  vertreten.  P.  £ramer  (Magdeburg). 


1.  Supino,  F.,  Nuovi  Lrodcs  d  eil  u  B  i  rni  ani  a  (Not  a  j)revont  iva) 
In:  Atti  Öoc.  Veneto-Trent.  Tadova.  iSer.  II  vul.  IH  l'asc.  1.  1897. 
p.  5 — 13. 

2.  — ,  Considcraz  iono  sulla  s toni a  t  ica  dcpli  lapodes  Ibid, 
Ser.  U  vol.  Iii.  fasc.  2.  1897.  p.  1—12.  tav.  12,  13. 

3.  — ,  'S uoxi  Ixodes  della  Birmania.  Padova.  (P.  Prosperini). 
1897.  38  p.  12  tay. 

Zooleg.  Conlnlbl.  T.  Jikiy.  ^ 
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1.  In  dii'st'i'  vorliiutim'ii  Anzeiirc  avciiIhh  die  kurzen  Diagnosen 
von  19  neuen,  aus  ßii-nia  staiiuneiKlen  Ixodiden  niit<.'eteilt ,  welche 
von  VvoW  (iestro  aus  (ionua  ;j;esanimelt  worden  sind.  Dieselben 
gehören  (h'n  (Jaftungen  Ixodes  Latr..  WiijiicephaJus  Koeh,  Thrma- 
cenior  Knch.  }Iu>  ttinji/a/saJis  Koch  und  Opisthodon  Canestrini  an.  Zur 
Unterscheidung  der  Arten  ist  aul"  die  IJililung  der  Ziihne  an  der  Unter- 
seite der  I'nterlippe  (dardo  rostrale).  ilie  Mandibelschere  (pseudoclieia 
mundibohire)  und  die  Haftäciieibe  nebst  Kmlleti  am  ersten  Fusj>paare 
das  Hauptgewicht  gelegt, 

2.  Eine  genaue  Prüfung  der  in  1.  heschriel)enen  1  \od i den  führte 
den  Verf.  auf  eine  für  die  Unterselieidung  der  Speeies  der  Ixodiden- 
gattungen  neues  und  wiclitiges  Merkmal,  über  welches  in  der  vor- 
liegenden Abliandlung  bericlitet  wird.  In  derselben  wird  /.uniw^list 
darauf  hingewiesen,  dass  zwar  die  .scliarfe  Unterselieidung  der  (Gat- 
tungen bei  den  Ixodiden  jetzt  wohl  hinreichend  gesichert  sei,  dass 
es  aber  trotz  aller  darauf  verwendeten  Mühe  bisher  noch  immer  .sehr 
sdiwierig  sei,  die  oft  zaldreichen  Arten  einer  und  derselben  (iattung 
sicher  voneinander  zu  unterscheiden.  Die  bisher  benutzten  Merkmale, 
die  Zaiinreihen  des  Bohrstachels.  die  Zähne  der  Mandibelschere.  die 
(irösse  des  Haftlappens  und  der  Krallen  an  den  Füssen,  die  llildung 
des  Kücken-  und  Kopfschildcs.  sowie  endlich  die  Zahl  und  der  Ver- 
lauf der  Furchen  auf  der  KückenHäclie,  dies  alles,  namentlich  das 
erstgenannte  Merkmal,  sei  unzweifelhaft  von  Wichtigkeil;  jedoch  sei 
das  neue  Merkmal,  der  Umriss  und  die  (  Jestalt  des  Tarsalgliedes  am 
ersten  Tusspaar.  wenn  man  dasselbe  von  der  Seite  her  betrachtet, 
ein  ganz  besonders  schätzenswertes,  da  die  Höcker  sowohl  auf  der 
Beuge-  wie  auf  der  StreckHäche  dieses  lanrisses  von  Art  zu  Art 
durchaus  verschiedenartig  liegen  und  aussehen. 

Naclidem  eine  kurze  l  bersicht  über  die  (Jattungen  von  Ixodiden, 
welche  Koch,  Canestrini  und  Her  lese  aufgestellt  und  benutzt 
haben,  vorangeschickt  worden  ist.  folgt  nun  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung eine  noi-hmalige  Diagno.se  der  Mehrzahl  der  unter  No.  1 
bereits  erwähnten  Ixodiden,  gegründet  das  erwähnte  neue  Merkmal, 
Von  sämtlichen  angeführten  Milben  wird  auf  den  beigefügten  beiden 
Tafeln  das  in  P»etracht  kommende  Tarsalglied  abgebildet ,  wobei 
alle  Figuren  nach  einem  gemeinsainen  Mafjstabe  entworfen  siml. 
Diese  Abbildungen  zeigen  allerdings,  wie  mannigfaltig  die  erwähnten 
Umrisslinien  bei  den  verschiedenen  Zeckenarten  gestaltet  sind.  Ob 
der  Gestaltenreichtuin  aber  bei  Berücksichtigung  sämtlicher  vorhan- 
deooer  Arten  nicht  so  gross  werden  wird,  dass  aus  der  Fülle  der  Fonuen 
wieder  Schwierigkeiten  für  das  Unterscheiden  der  einzelnen  Arten  von 
einander  erwachsen  werden,  das  muss  die  Zukunft  lehren.  Jedenfalls 
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ist  es  schon  jetzt  wichtig  zu  wissen,  ob  nicht  selbst  bei  den  ver- 
schiedenen Individuen  einer  und  derselben  Art  bereits  merkbare 
Variationen  in  der  Gestalt  des  hetrcftenden  Tarsus  auftreten.  Der 
Verf.  sagt  nun  ausdrückhch,  dass  der  Tarsusumriss  bei  allen  In- 
dividuen derselben  Art,  soweit  seine  Beobachtungen  reichen,  durchaus 
denselben  Charakter  trägt,  aber  er  fügt  ebenso  ausdrücklich  hinzu, 
dass  sich  von  Individuum  zu  Individuum  darin  geringe  Abweichungen 
zeigen  können,  sodass  man  sich  wesentlich  an  die  allgemeine  Form 
des  Tarsus  halten  müsse  ((,)nello  che  nel  nostro  ca.so  ha  piu  valore, 
nnn  c  la  minuzia  o  il  piccoio  dettalgio,  ma  bensi  la  forma  generale 
del  tarso). 

In  der  Einleitung  seiner  Schrift  fasst  der  Verf.  die  sämtlichen 
wesentlichen  Merkmale,  welche  zur  Unterscheidung  der  Arten  der 
Ixodidae  dienen  können,  nach  ihrer  Wichtigkeit  geordnet,  folgender- 
maßen  zusammen:  Man  beachte 

1.  die  Zähnelung  der  Glieder  der  Mandibelschere, 

2.  die  Form  und  Entwickelung  des  Tarsalgliedes  des  ersten  Fnss- 
paares, 

3.  die  Zähnelung  der  unteren  l'nterlippentläche, 

4.  die  verhältnismäßige  Grösse  der  Krallen  und  der  Ual'tscheibe 

am  ersten  Fusspaar. 

Sind  die  Arten  also  wesentlich  hiernach  zu  unterscheiden,  so 
können  immerhin  auch  noch  andere  ('haraktere,  wie  die  Gestult  des 
Hückenschildes,  die  Furchen  der  Kückeiitli^clic,  die  Gestalt  (h'r  Jfüft- 
platten,  die  Schmuckfarben  zur  weiteren  Befestigung  der  Unter- 
scheidung herangezogen  werden. 

3.  In  dieser  umfangreicheren  und  mit  12,  zum  Teil  farbig  aus- 
geführttm  Tafeln  versehenen  Schrift  werden  eben  dieselben  Birmani- 
schen Ixodiden,  die  schon  in  den  beiden  vorhergehenden  Ahlmnd- 
lungen  behandelt  worden  sind,  zum  (iegeiistand  einer  eiiiLM  lit  nchMen 
Beschreibung  gemacht,  wobei,  im  Gegensatz  zu  No,  1  die  liesultiite 
der  in  No.  2  niedergelegten  Beobachtungen  ihre  Venvertung  gefimden 
luiben.  liinziigekommen  ist  gegen  iio.  1  noch  eine  neue  Art,  Dermor 
centov  lonf/ipai)  S. 

Der  Beschreibung  der  Arten  voranfgcschickt  ist  eine  kurze  An- 
gabe über  das  Klima  von  Biriiui.  eine  kurze  Diagnos*-  der  in  Betracht 
kommenden  (iattungen  und  ein  Verzeichnis  der  huu|)t>ächlich  für  die 
Naturgesciiichte  der  Ixodiden  ni  Betracht  kommenden  ^^chriften  und 
Abhandlungen  seit  dem  Erscheinen  von  Fabricius,  Eutomoiogia 
systematica  17*.M. 

Was  die  (iattungen  aidangt,  so  ist  durch  die  ebenfalls  1H<»7  er- 
schienene zweite  Abteilung  der  G.  Meumann  scheu  Kevision  de  la 

36» 
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Familie  des  Ixodides  die  Atitrecliterhaltnng  der  Gattmig  Opitihodon 
Can.,  für  welche  Canes tri ni  jiuigBt  den  Gattungsnamen  Prosopodon 
eingeführt  hat,  zwoif<'lliaft  gcAvnrden.  Von  dem  genannten  Schrift- 
steller wird  sie  mit  Haemaph^afdia  Koch  vereinigt,  was  andi  gerecht- 
fertigt  erscheint. 

Für  nianchen  Freund  acarinologischer  Arbeiten  wäre  es  erwünscht^ 
wenn  die  Resultate  roin  systematischer  Abhandlungen  zuletzt  auch 
in  Form  analytischer  Tabellen  dargeboten  würden.  Bei  der  nach  und 
nach  ins  fast  unübersehbare  sich  erweiternden  Zahl  von  Arten  vieler 
Acariden  Gattungen  drängt  sich  diese  Form  d<'r  Mitteilung  geradessn 
als  notwendig  auf,  da  sie  die  Einordnung  und  Anerkennung  neuer 
Formen  wesentlich  erleichtert.  P.  Kram  er  (Magdeburg). 

Insecta. 

Marclial,  1*.  L  '  Kn  t  oinoioi,' i  c  aj»})  I  iq  u  ('c  en  Kurope.  In:  liuil. 
soc.  nat.  d'Acrliiiiut.  de  Fiaiicc.  Taris  1S5Mi.  2ti  p. 

Verl",  gab  sich  <li<'  Mühe.  auM^cliciid  ndii  den  iiiu-^terlialten  Zu- 
ständen in  den  Vereinigten  Staaten,  alle  die  Kinriclitungen  zu  stu- 
dieren, welche  im  Interesse  der  prakti'^-lien  oder  an^ew.nidten  Fnto- 
niologie  in  den  verseliie<lenen  Läiidei-n  Mnropas  licstehen.  Das  He- 
snitat  dieser  Stnilic  ist.  wie  zu  erwarten  war,  ein  für  lliirojia  sehr 
hescliätnendes,  in  den  \  ereinigteti  Staaten  hestelit  eine  te.ste  Orga- 
nisation mit  einer  centralen  Heliorde  in  Washington  und  den  /ald- 
reiclien  Stationen  in  den  einzehien  Staaten.  F.rstere  bildet  eine  Ab- 
teilung für  Kntoinologie  im  Ackerhauministerium  mit  1  )irektor.  melireren 
Assistenten  und  einem  ganzen  l'eisonal  \on  Entomologen,  Speziali- 
sten tilr  die  verschiedenen  Insektt-ngi  uppen .  welchen  das  Studium 
dei-  schiidliehen  und  nützliehen  hiNckten  und  dei'  Mittel  zur  \  ertilg- 
ung  ohllegt.  Ihre  liesultate  werden  in  den  ..Bulletins  o  I"  the 
V.  S.  l)e|)artment  of  A  giic  u  1 1  u  re.  division  of  FiUtomo- 
logy''  in  SjK'zialbericiitcn  venilVentlicht.  Die  meisten  ein/dnen 
Staaten  selbst  hesitzen  jeder  seine  ..A  gricultural  College  Ex- 
l>eriment  Station"  mit  ,.K  n  t  o  m  o  1  <»  gi  ca  1  De  jta  r  t  ni  e  ii  t'".  be- 
ziehungsweise Staatsentoiuoloiren  und  dessen  Assistenten.  Hier  er- 
scheinen die  Reports  <il  the  Kn  t  o  m  (»I  og  i  e  a  1  Diiiartment  oder 
of  the  St  a  t  e  F.  n  t  omo  I  o  g  i  s  t.  Dass  hei  eiinr  solchen  ( )rganisation 
hei  vorragende  lle>ultate.  sowehl  zum  Wohle  der  Fllanzenkulturen, 
als  auch  in  rein  wissen^i  hat'tlicher  Hinsicht,  in  den  letzten  Jahren 
erzielt  worden  sind,  ist  wohl  hegreillich. 

In  Furojia  he-tand  nirgends  eine  Organisation  für  angewandte 
Entomologie  im  ganzen ;  einzelne  Staaten  haben  angefangen,  dem 
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Heispiel  der  Vereinigteii  Staaten  zu  folgen,  so  Frankreich,  welches 
1h;>4  eine  Station  ontomologique,  „dependant  diroctement  da 
Ministere  de  l  Agriculture"  in  Paris  begründete. 

Verf.  gellt  die  einzelnen  Staaten  durch  und  stützt  sich  dabei  auf 
einzelne  Gewährsmänner,  welche  ihn  mit  Daten  versorgt  hatten.  Dass 
diese  Mitteilungen  vielfach  einseitig  und  unvollständig  ausgefallen 
sind,  hvr  nur  zu  nahe.  Für  lieutschland  durften  die  Erwartungen 
leider  nicht  hoch  gespannt  werden,  soweit  landwirtschaftliche  £nto- 
mologie  in  Betracht  kommt.  Obwolil  die  forstliche  Entomologie  nur 
hier  eine  hohe  und  frühzeitige  Kntwickelung  erlangt  hat,  so  dass  wir 
sie  geradezu  eine  deuts  eh  e  Wissenschaft  nennen  können,  steht  die 
national" ökonomisch  viel  wichtigere  landwirtscluiftliche  Entomologie 
anderen  Staaten  gegenüber  zurück,  trotz  der  zahlreiche  „reinen*^ 
Entomologen  in  Deutschland,  üier  hat  es  an  der  richtigen  Organi- 
sation und  Yor  allem  Dotienmg  „von  oben  her"  gemangelt,  und  es 
wäre  im  allgemeinsten  Interesse  sehr  am  Platze,  wenn  bei  uns  die 
amerikanische  Organisation  in  entsprechender  Anpassung  Nacliahm- 
ung  fände.  0.  Nüsslin  (Karlsruhe). 

Hengel,  (J.,  Über  die  periodische  Abstossung  und  Neubil« 
d u n g  des  ge  s a m  m  t en  M  i  1 1 e  1  d  a  r  ni  e  p  i  t  h  e  1  s  bei  Hydrophilus^ 
Uydrotis  und  Jlydrobius,   In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  Ö3.  1898. 

p.  440—455.  1  Taf. 

Die  wichtige  Entdeckung  Bizzozero^s,  dass  bei  der  Imago  von 
Hydrophilus  eine  periodische  Abstossung  und  Regeneration  des  ge- 
samten Mitteldarmepithels  vor  sich  geht,  hat  durch  die  Arbeit  des 
Verf.'s  eine  Bestätigung  erfahren.  Auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen liat  Hengel  die  ein.schlägigen  histologischen  Verhältnisse 
klargestellt  und  gleichzeitig  auch  eine  Erklärung  für  die  mechanischen 
Vorgänge  bei  der  Fpitlielabstossung  geliefert. 

Die  am  Mitteldarm  von  Hydrophilus  befindlichen,  mit  Kegene- 
rations/.ellen  versehenen  Blindsäcke  (Darmdivertikel)  sind  gewöhniieh 
(d.  h.  während  der  Resorption  und  Secretion)  geschlossen  und  auch 
noch  (hireli  eine  besondere  Chitinmembran  gegen  die  das  Darralumen 
auskleidende  Schicht  von  Epithelzellen  abgegrenzt.  Diese  Chitin- 
meinbran,  welche  zwischen  der  Membrana  i)ropria  und  den  basalen 
Teilen  der  J)annepithelzellen  liegt,  bildet  jedesmal  vor  der  Insertion 
eines  Blind.säckchens  eine  kugeltürniige  Verdickung,  ohne  aber  an 
dieser  Stelle  irgend  eine  Öffnung  zu  besitzen  (gegen  Bizzozero). 

Periodisch  (zur  FortpHanzungszeit  in  Abständen  von  nur  36 
Stunden)  tritt  bei  Mydrophilus  eine  vollständige  Entfernung  des  ge- 
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samtfn,  den  Mittfldarm  auskleidenden  DanuepillK  Is  ein.  Die  Ab- 
stossung  der  alten  Kpithelzelien  ertolgt  im  Zusammenhange  mit  der 
Chitinmembran,  welche  gleichfalls  in  das  Darmlumen  geschoben  wird, 
um  von  dort  durch  den  After  nach  aussen  entleert  zu  weiden. 
diesem  Vorgange  findet  gleichzeitig  eine  Öffnung  der  Blindsäckchen 
statt.  Die  in  letzteren  entstandenen  neuen  Epitlielzellen  gelangen 
auf  (ii<-  luiiimehr  von  Kpithel  entblö.sste  ineNodermale  Danuwandung, 
breiten  sich  aui  dieser  aus  und  liefern  hiermit  eine  neue  einschichtige 
Epithellage. 

Für  das  N'erständnis  der  mechanischen  Prozesse  ist  es  von 
Wichtigkeit,  dass  drei  Muskelschichten  am  Mitteldarm  vorhanden 
sind,  von  denen  die  beiden  inneren  (innere  Längsmu.skeln  und  King- 
nniskeln)  die  peristaltischen  Bewegungen  besorgen,  während  die  äussere 
Schicht  (äussere  Längsmuskeln),  welche  nur  ganz  locker  den  Mittel- 
danii  umsf)innt  ohne  mit  ihm  verwachsen  zu  sein,  lediglich  die  Be- 
deutung besitzt,  bei  der  Kpithelabstossung  einen  Druck  auf  die 
Blindsäcke  auszuüben.  Eingeleitet  wird  dieser  Vorgang  durch  eine 
Kontraktion  der  Kingmuskulatur,  bei  welcher  zunächst  die  Blindsäcke 
aneinander  gedrückt  werden,  sodass  das  in  den  Blindsücken  gebildete 
Secret  in  den  Kaum  zwiselicn  .Meiuliraiia  propria  und  ('liitinmend)rau 
gepresst  wird,  was  die  Lockerung  der  beiden  Membranen  von  einander 
zur  Folge  hat. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  nicht  nur  hei  verwandten  Ilydrophiliden 
[Hf/drout!,  llijdrohins),  sondern  auch  bei  einigen  Lamellicorniern  eine 
periodische  Abstussung  des  Mitteldarmepithels  von  ihm  beobachtet 
worden  ist.  Ii.  Hey m uns  (Berlin). 

Vertebrata. 

Marshall,  W.,  Bilder-Atlas  zur  Zoologie  der  Vögel.  Mit 
beschreibendem  Text.  Leipzig  (Bibliogr.  Institut),  gr  8^  60  p. 
238  Holzschnitte.   M.  2.60. 

Der  vorliegende  Band  ist  hervorragend  als  populäre  Schrift  zur 
Einführung  in  die  Ornitliologie  und  gleicht  in  Ausstattung  und  Text 
den  Atlanten  zur  Geographie  von  Geistbeck  und  dem  zur  Zoologie 
der  Säugethiere  von  Marshall  (vgl.  Z.  (.'.-Bl.  V.  p.  443).  Die  Bilder  sind 
alte  Bekannte  und  fast  alle  Brehm 's  Tierleben  entnommen.  Sie 
sind  daher  hervorragend,  wie  allgemein  anerkannt,  und  nur  vttuge 
hätten  wir  gern  durch  andere  ersetzt  gesehen.  Der  Singsdiwan 
{Cyijnu$  mmicus)  ist  abschenlioh,  der  Tnrmfalk  [Faleo  Immmeulus)^ 
unser  nützlichster  Mäusefönger,  hätte  nicht  als  Vogelräuber  dargestellt 
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werden  sollen,  (Iht  Merlin  {Fiilro  acsfilott).  die  Sperlxreule  (I^tfclca 
ulula),  der  l'irol  {Oriolus  (i(ilhula\  sind  nicht  cluirakteristiscli,  der 
«Vitpit"  [Damis  flaveola)  h.itte  nicht  als  Baumläufer  darjiestellt 
werden  sollen,  statt  des  junL'en  Iläbichts  {Ästur  palumbarius)  wäre 
besser  ein  alter  abgebildet  worden. 

Die  Einleitung,  auf  1>  Seiten  in  grosser  Kürze  einen  rberblick 
über  den  äusseren  und  inneren  Dan  der  V()gel  und  die  wichtigsten 
Erscheiiumgen  ilirer  Lebensweise  und  Verbreitung  darstellend,  ist 
mustergültig. 

I)er  spezielle  Teil  ist  im  allgemeinen  durcliaus  zweckcnfspre«  liend. 
Das  System  ist  gut  gewählt:  nur  hätten  die  Passeres  unter  keinen 
Umständen  den  St  l  i ges  folgend  zwischen  diese  und  die  Macroch i  re?:. 
denen  die  oft  als  l'ieari.-ie  zusannnengefassten  Ordnungen  Coccyges, 
Pici,  u.  s.  w.  folgen,  gestelll  werden  dürfen,  auch  ist  die  Kinteilung 
der  Passeres  in  sich  nicht  empfehlenswert.  Die  Nomenklatur  ist 
teilweise  veraltet.  E.  Hartert  (Tring). 

MainniAllft. 

Traufzseh,  Horm.,  Die  geographische  Verbr(Mtung  der 
W  i  rb  el  t  h  ie  re  in  der  ( I  r  ö  n  1  a  n  d- u  n  d  S  p  i  t  zbe  r  ge  n  se  e.  mit 
Ber ü c k  s  i  eil t  igu ng  d er  Iteob achtunge n  Nansen's.  In:  Biol. 
Centrall)l.  W  III.    mS.    Nr.  9.    p.  313—335. 

Verf.  teilt  die  dort  vorkommenden  Säugetiere  in  Land-,  Eis-  und 
Wassertiere.  Zu  den  ersten  gehöre  (^crrHs  {lldmjijrr)  idiandus  L. 
in  der  Varietät  Kj)iLhi  r(/rns{,s\  die  verschieden  von  der  forma  yroni- 
landicn  und  der  von  Nowaja  Semlja.  Nach  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  lasse  sich  nidit  ein  abscldiessendes  Urteil  über 
die  Einwanderungsfrage  geben,  doch  bevorzugt  Verf.  die  Wahrscliein- 
lichkeit  einer  solchen  von  einem  unbekannten  Lande  im  Nordosten 
von  Spitzbergen,  .,sei  es  auch  ül)er  dem  Nordpol  gelegen".  Einen 
Anhaltspunkt  biete  auch  die  Bemerkung  Kükenthal  s:  ..da  gegenüber 
den  Hyk-Is-Inseln  in  meilenweiter  .Vusdehnung  sich  der  grosse  (lletscher 
erstreckt,  ,«;o  müssen  die  Ken  Wandeiungen  von  vielen  Meilen  auf 
dem  Festeise  unternehmen  können,  eine  Thatsache,  welche  auf  die 
Fragt!  nach  der  Herkunft  der  Ben  auf  Spitzbergen  iil)erhau]»t  Licht 
zu  werfen  geeignet  ist."  —  (Uniis  htffopus  L.  kommt  v<tr  auf  Bären- 
Eiland.  Spitzbergen.  Franz-.losejjhs-Land,  Nowaja  Scmija  und  ( irönland  ; 
die  Bcwolmbarkeit  durch  sie  dürfe  man  Jan  Meyen  niclit  absprechen. 
Es  sind  die  nach  Norden  voigeschobenen  Posten  des  Kontinentes,  die 
weite  Wanderungen  über  das  Festeis  ausführen.  —  Das^  ( fmlfws 
L.  n;ich  Berichten,  die  II  engl  in  erhielt,  auch  auf  Spitzbergen  lebe, 
ist  mit  V(»r.sicht  aufzunehnuin.        Lcpiw  variahiU.s  Pall.  [ylaciitlis) 
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le!)t  auf  den  Inseln  nördlich  von  Amerika  bis  83*^  n.  \\v.  und  auf 
Grönland  (Ostseite  bis  77*^71.  Hr.),  fehlt  aber  auf  allen  Inseln  Tiördiich 
von  Europa  und  Asien.  Nur  Franz-.losephs-Land  scheint  eine  Aus- 
nahme zu  machen,  wo  Payer  auf  der  Hohen](»he-Insel  Exkremente 
von  ihm  fand,  diu  wohl  von  einem  angetriebenen  Exemplare  herrührten, 
das  bald  Beute  eines  Raubtieres  wurde.  —  Mifodcs  tortjudlKs.  Nach 
Erörterung  der  Ansichten  von  l'arry,  Malmgren,  Nurdens  kjijld, 
Heuglin,  Martins,  Brauer  kommt  Verf.  /.u  dem  ^Schlüsse:  „Auf 
dem  Spitzbergen-Archipel  kommen  keine  Nager  vor".  Wie  Ovibos 
moschatus,  so  fehlen  auch  Mustela  erminea,  Cania  lu^uß^  Gulo  bai  eidü 
auf  den  Inseln  dieses  (lebietes. 

Ursu^  maritimus  L.  bildet  den  ('borgang  von  der  Landfauna  zur 
Eisfauna  und  somit  auch  ein  vermittelndes  (ilied  zu  den  Wassersäugeni. 

Zu  den  Eistieren  gehören  hier :  Phoca  harhata  Fabr.  (Storkobbe, 
Blukobbe),  PÄ.  groenlandica  Müll.  Fabr.,  Ph.  hispida  Fabr.  (Stenkobbe), 
Cystophora  cristata  Nils.  ?  und  Odohnenns  rostnarus ,  dessen  Verbrei- 
tungsgebiet keine  natürlichen  Grenzen  hat,  sondern  vom  Kulturfort- 
schritt des  Menschen  eingeschränkte. 

Zu  den  Wassersäugern  gehören  Monodon  monoeeros  L.,  DeJphina- 
ptertts{Belugä)lei4cas,  Uyperoodon  rostratus  Pont.,  Balama  myt^ticftus  L., 
Balaenaplera  musculus  Lillj.,  B.  sihhaldii  Lillj.,  Megaptera  hoojfs  Lillj. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

Tromessart,  B.  L.»  Gatalogns  Mammalium  tam  TiTentium  quam 
fossilium.  Nova editio (prima completa).  Fasel.  Primates, 
Prosimtae,  Ghiroptera,  InsectiTora.  (218  p.)  —  Fase.  II. 
GarniTora,  Pinnipedia,  Rodentia  I.  (Protrogomorpha 
et  Sciuromorpha.)  (282  p.)  —  Fase.  III.    Rodentia  IL 
(Myomorpha,  Hystrichomorpha,  Lagomorpha.)  (210p.) 
Berolini  (R.  Friedlander  &  Sohn).  1897.  8<».  ä  M.  10.— 
Die  ;,classificatio''  ist  dieselbe  wie  in  Flower  und  Lydekker 
(Introdnction  to  the  Study  of  Mammals  1891)  und  in  Zittel  (Hand- 
buch der  Pal&onto)ogie.  Bd.  IV.  Mammatia.  1893).    Die  späteren 
Fasdkehi  werden  enthalten  die  Tillodontia,  Ungulata,  Sirenia,  Ceta- 
oea,  Edentata,  Marsupialia,  Allotheria  und  Monotremata.  Für  jeden 
Mammalogen  ist  dies  Werk  ein  unentbehrliches  Hand-  und  Nach- 
schlagebuoh.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Referate. 
Vermes. 

AnnelMes. 

Child»  C«  M«,  A  preliminary  account  of  the  cleavage  of 
Aremecia  critiata,  with  remarks  on  the  mosaic  theory. 
In:  Zool.  BiüL  Vol.  I.  Nr.  2.  1897.  p.  71-85.  11  Fig. 

Die  £i«r  irarden  in  Pikrinessigsäure  fixiert  wad  in  Alkohol  auf- 
bewahrt; nach  dieser  Behandlung  löst  sich  die  Gallerte  in  destillier- 
tem Wasser.  Gefärbt  wurde  mit  verdünntem  Del afield 'sehen  Hä> 
matozylin,  die  Untersuchong  geschah  in  NelkenoL 

Die  Furchung  zeigt  eine  sehr  genaue  Übereinstimmung  mit  der- 
jenigen bei  Nereü  und  bei  CqpiteUa  (nach  Wilson  und  Bisig).  In 
Bezug  auf  die  Polzellen  des  Meeoderms  herrscht  Übereinstimmung 
mit  Nereis^  indem  anfangs  nur  eine  vorhanden  ist  (während  bei  Ca- 
pitella  gleich  zwei  abgeschnürt  werden),  welche  sich  erst  teilt,  während 
sie  in  die  Tiefe  ruckt  Trotzdem  gewisse  Furchungszellen  den  Kopf- 
nierenzellen von  Nerei»  entsprechen,  konnte  Verf.  keine  Kü])tniere 
konstatieren.  Auf  Ideine  Abweichungen  von  NereU  und  Jmphiirite, 
die  Verf.  hervorhebt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  da  sie 
sich  nicht  in  aller  Kürze  angeben  lassen.  Auch  die  Entwickelung 
von  Slemaspis  hat  Verf.  (wegen  Mangels  an  Material  jedoch  weniger 
eingehend)  untersucht;  sie  verläuft  ähnlich  deijenigen  von  Äremeolii, 

In  einem  Schlnssabschnitt  macht  Verf.  Einwände  gegen  die  Mo- 
saiktheorie in  ihrer  extremen  Form.  Er  hebt  hervor,  dass  bei  ver- 
schiedenen Formen  mitunter  die  grösste  Übereinstimmung  der  Furch- 
ung besteht,  dass  aber  bei  dieser  Übereinstimmung  doch  entsprechende 
Zellen  nicht  dasselbe  Schicksal  erleben  (wofür  Beispiele  angeführt 

Zool«ft  Cuitnlbl.  V.  Jahrg.  9^ 
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Verden).  Dcsliall)  dürfe  ui;in  nicht  zu  viel  (Gewicht  auf  die  ciiizelnen 
Furchuügbzelieu  legen,  sondern  eher  das  Ei  als  danzes  hetrailiten. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Eisi^,  Huß'O,  Z  u  r  E ii  t  w  i  c k  ! u n  s  e s c  Ii  i  c h t  e  der  ( ' a  p i  l e  1  Ii d e n. 
In  :  Mitth.  Zool.  btat.  Neapel,  lid.  13.  Heft  1—2.  1898.  p.  1—292. 
Taf.  1-9. 

Dit'se  äusserst  eingehende  Arl)eit.  die  Eriicht  vieljährijrer  Unter- 
suchungen, zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  Teil  scliiUlert  Verf. 
die  Entwickelung  des  Eies  namentlich  von  CapikJIa  capitata  his  zum 
Ausschlüpfen  der  Embryonen:  im  zweiten  Teil  wird  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Organsysterae  beschrieben  und  werden  zahlreiche  theo- 
retische Betrachtungen  angeknüpft.  Was  die  Untersuchunij.s- 
methoden  betrifft,  so  wurden  die  Eier  in  tote  hauptsächlich  nach 
Fixierung  in  Sublimat  -  Essigsäure  (5  Sublimat  in  Seewasser 
3  Teile,  Eisessig  1  Teil,  kalt;  halbstündige  Einwirkung)  und  nach 
Fürbmig  in  Kajer^sdiem  Hamacaicinm  (mit  Zusatz  von  Essigsäure 
bis  5^/o)  studiert;  als  Untersucbungstlüssigkeit  wurde  Kanadabalsam, 
gelöst  in  Cedemöl,  verwendet.  Die  Schnitte  wurden  mit  Hämacaicium 
und  Eosin  gefärbt  Die  Larren  wurden  vor  der  Fixierung  mittelst 
einer  2*^/0  igen  Lösung  von  Cocain  in  Seewasser  anlisthesiert,  weil  sie 
sich  sonst  leicht  sehr  stark  kontrahieren  und  verbiegen. 

Der  Entwickelungstypus,  den  das  CapUeUa-Ei  durchmacht,  ist 
demjenigen  des  Nereis-'EieB,  das  bekanntlich  von  E.B.  Wilson  sehr 
eingehend  studiert  wurde,  sehr  ähnlich,  und  ist  fflr  denselben  vor 
allem  die  ausserordentlich  frühzeitige  Differenzierung  der  Furchungs- 
zellen  als  specifische  Anlagen  für  die  zu  bildenden  Oi^^e  und  Organ- 
komplexe  in  hohem  Grade  charakteristisch.  Die  Polkörper  bezeichnen 
„den  oberen  oder  dorsalen  Pol  des  Eies  resp.  den  vorderen  Pol  des 
Embiyos'S  und  die  zwei  ersten  Furchen  schneiden  im  Bereiche  der- 
selben durch;  die  erste  steht  parallel  der  künftigen  Querebene,  die 
zweite  bezeichnet  annähernd  die  künftige  Medianebene.  Schon  die 
zwei  ersteren  Furchungskugehi  sind  ungleich:  die  vordere  ist  kleiner; 
im  vierzelligen  Stadium  ist  eine  der  hinteren  Zellen  (D)  viel  grösser 
ab  die  drei  anderen,  die  annähernd  gleiche  Grösse  haben.  Nun 
bildet  sich  das  erste  Micromerenqnartett  am  oberen  Pol;  die  Ab- 
Bchnürung  geschieht  in  einer  rechtshändigen  Spirale.  Es  teilen  sich  dann 
sowohl  die  Micromeren  des  ersten  Quartetts  wie  die  Macromeren. 
Die  vier  peripheren  Teilungsprodukte  der  ersteren  sind  ,,Trochoblasten*' 
und  stellen  die  Anlage  des  Prototrochs  dar  (wenn  auch  Verf.  diese 
Entwickelung  nicht  mit  entsprechender  Genauigkeit  wie  Wilson  bei 
Nereis  verfolgen  konnte);  von  dem  zweiten  Micromerenqnartett,  das 
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(leiotrop)  von  ileii  Macromeren  gej^prosst  wird,  ist  eine  der  liinteren 
durch  besondere  (rrlisse  ausf^ezeichnet  und  stellt  den  ersten  ,.iSomato- 
blasten"*  v.  W  i  s  t  i  ii  .^lia  usen's  und  Wilson's  dar  'sie  wird  von 
der  urössteii  Macroniere  (D)  gesprosst) ;  die  übrigen  drei  bezeichnet 
^  ert.  nicht  mit  Wilson  als  Stomatoblasten,  sondern  weil  sie  den 
Oeso]ihagus  in  erster  Linie  zu  bilden  haben,  als  .,Oesophago- 
blasten*\  iJcr  erste  Öomatoblast  teilt  sich  bald  in  zwei  Zellen, 
und  etwa  tzleich/.eitig  sprosst  aus  den  Macromeren  das  dritte  Micro- 
niereiKjiiai tett  (dexiotrop)  hervor:  die  zwei  hinteren  Zellen  desselben 
sind  die  ,,nieso(leruialen  Polzellen''.  Später  tindet  noeh  eine  vierte 
Teiluiii;  der  Afacroniereu  statt:  die  eine,  dureli  die  leiluiiii  der  ur- 
sj)riint:lieh  grösseren  Macroniere  (D)  entstandene  Zelle  dieses  (Quartetts 
ist  der  ../.weite  Soniatoblast"  :  dieser  liefert  s>i)iiter  „nur  das  Larven- 
Uiesoderni,  sowie  (cf.  v.  Wist  i  Tmh  ausen)  auch  einen  Teil  der  IJauch- 
platten  (d.  h.  des  ectodermalen  Keinistreifens),  wogegen  i contra  Wilson 
und  V.  W  i  s  t  i  n  g  h  a  usen)  die  Polzellen  des  Mesodennstreitens  aus 
den  hinteren  Micmmeren  des  dritten  <^)uartetts  .  .  ,  hervorgehen'*. 
Aus  dem  ersten  Sonuitoblasteri  gehen  nur  leile  des  ektodermaien 
Keinistreifens  hervor. 

(iegenüber  Xrrcis  ist  ein  gewaltiges  Vorauseilen  der  Somato- 
blasten  und  eine  bedeutende  \  erzögerung  in  der  Vermehrung  der 
Trochoblasten  und  der  Oesophagoblasten  hervorzuheben.  Die  beiden 
Somatoblasten  verhalten  sich  im  Tempo  und  im  Modus  ihrer  Teilungen 
ganz  so  ..wie  sellistandige  ("entren  oder  wie  Eier  im  Kie,  welche 
unbekümmert  um  die  übrigen  Anlagen  ihrem  si)eciellen  Ziele  zu- 
streben"; ihre  Teilungsfolgen  werden  durch  eine  Reihe  instruktiver 
Schemata  veranschaulicht. 

Verf.  unterscheidet  scharf  zwischen  larvalem  und  detinitivem  Meso- 
blast  (Pädo-  und  Cölomesoblast),  die,  wie  schon  erwähnt,  aus  ver- 
schiedenen Anlagen  hervorgehen  sollen.  Er  nähert  sich  dadurch  dem 
in  älterer  Zeit  schon  von  Ha t sehe k  vertretenen  Standpunkt. 

Von  den  Descendenten  des  ersten  Mikromerenquartetts  können  vier 
gaii2  central  gelegene  Zellen  als  „Rosette'^  (Wilson)  unterschieden 
werden;  dieselben  bilden  bei  Nereis  den  apicalen  Wimperschopf, 
welcher  bei  Capüeila  nicht  zur  Entwickelung  kommt;  dasfi  die  Rosette 
dennoch  angelegt  wird,  betrachtet  Verf.  als  Wahrscheinlichkeitsbeweis 
dafür,  dass  wir  es  hier  mit  einem  alten  Larvenorgan  za  thun  haben. 
Andere  Descendenten  desselben  Quartetts  bilden  das  sogen.  „Kreuz** 
(Wilson),  dessen  Elemente  das  Hauptmaterial  für  die  Bildung  des 
Gehirns  liefern;  einige  derselben  bilden  auch  eine  Art  von  Vomiere 
(Nephroblasten) ;  diese  kommt  jedoch  bei  CapUdla  nicht  recht  zur  £nt* 
Wickelung,  sondern  wird  frühzeitig  riickgebildet  (im  Gegensatz  zu  Nereis), 
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Der  Hand  dfs  kiinttigun  lUastoporus  wird  vorn  und  seitlich  von 
den  I)eriv:iten  des  zweiten  und  dritten  Micronierenquartetts.  hinten 
von  Derivaten  des  zweiten  Sornatohlasten  begrenzt.  Die  Macronifren 
liaben  sich  vermehrt  und  stellen  das  Kiitoderm  dar.  Nicht  nur  diese 
werden  in  die  Tiefe  ^'eschoben,  sondern  auch  die  „CTdoteloblasten" 
(Tol/ellen  des  mesoblastischen  Keinistreit'ens ,  Teilungsi)rüdukte  der 
hinteren  Micromeren  des  dritten  Quartetts),  sowie  die  von  dem  zweiten 
Soniatoblasten  herstaunnendon  ,,Pädotel()i)lasten**,  welche  die  larvale 
Muskulatur  bilden;  dann  versinken  auch  am  lUastoporus  die  Oesophago- 
l)lasten,  die  sich  wälirend  dorn  vermehrt  haben  (der  Verschluss  des 
Dlastoponis  kann  entweder  so  statthnden,  dass  seine  Kiinder  sich 
gera<llinig  an  einander  legen  oder  ..sich  in  Form  eines  unregelmäljigen 
sternförmigen  l'orus  schliessen").  Wenn  die  Oesophagublasten  in  die 
Tiefe  gesunken  sind  und  der  lilastoporuN  sich  geschlossen  hat,  stülpen 
sich  Kctodermzellen.  die  von  den  vorderen  Zellen  des  dritten  Micro- 
merenquartetts  abstanimen  und  die  vom  Verf.  als  ,.St<miatoblasten" 
bezeichnet  werden,  ein  um  später  das  Mnndhölilenei)ithel  zu  bilden. 
■ —  Wenn  die  Dauchplatten  oder  die  ectodermalen  Keimstreifen  sich 
(durch  fort{fesetzte  Teilungen  der  Somatobhtsten  resp.  deren  Des- 
cendenten)  gebildet  haben,  zeigen  sie  eine  deutliche  Anordnung  in  Längs- 
reihen (nach  den  Figuren  des  Verf. 's  zu  urteilen  jedoch  bei  weitem 
nicht  80  deutlich  wie  hei  Oligochaeten  und  Hirudineen),  was  darauf 
schliessen  läset,  dass  man  es,  wenigstens  in  einem  Teil  der  Anlage, 
mit  Produkten  von  Teloblasten  zu  thun  hat,  „und  es  gelingt  dann 
auch  nicht  selten,  wenigstens  Einen  solchen  jederseits  nachzuweisen" ; 
Verf.  bezeichnet  denselben  als  Nenroteloblast  (=  Nenroblast  anderer 
Autoren),  weil  wahrscheinlich  aus  ihm  tan  Teil  des  Baudistrang^ 
materials  gebildet  wird.  Später  findet  man  anstatt  der  Anordnung 
der  Bauchplatten  in  Längs  reihen  eine  solche  in  Querreihen:  die  An- 
deutung der  beginnenden  Segmentierung.  Durch  fortgesetzte  Teiltmgen 
der  ,,Coe1oteloblasten"  entstehen  in  bekannter  Weise  die  „mesodermalen 
Keimstreifen**;  am  hinteren  Ende  dieser  sind  jene  Zellen  noch  lange 
nachweisbar. 

Die  Larven  sind  deutlich  positiv  heliotropisch,  und  dieser  Tropis- 
mus erhalt  sich  annähernd  bis  zum  Schwunde  des  Trochsystems.  Im 
Bereiche  der  larvalen  Muskeln  ist  es  Verf.  nicht  gelungen,  irgend 
welche  Nerven  oder  Ganglien  nachzuweisen,  und  im  Zusammenhange 
damit  stehe  vielleicht  die  Thatsache,  dass  die  Embryonen  bis  zum 
9.  oder  10.  Tag  gegen  Cocain  durchaus  unempfindlich  sind,  dass  da- 
gegen vom  genannten  Tage  ab  (wo  der  Bauchstrang  sowie  die  definitive 
Muskulatur  gebildet  sind)  das  Cocain  anästhesierend  auf  sie  einwirkt. 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  behandelt  Verf.  die  Entwickelung  der 
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einzelnen  Organe  und  Systeme  und  zwar  zunächst  diejenigen  des  Ecto- 
derms.  Die  Eihaut  wird  bei  Capif'Jht  nicht  zur  Cuticula  der  Larve 
(wie  es  bekanntlich  von  vielen  Autoren  für  wisdiicdene  Anneliden- 
larven behauj)tet  wurde),  sondern  wird  an»  dritten  Tage  einfach  ab- 
geworfen, und  Verf.  vermutet  wulil  mit  Kecht,  dass  dasselbe  sich  auch 
für  die  übrigen  Fälle  bei  genauerer  L  ntersucliung  herausstellen  wird. 
—  Ks  sind  in  gewissen  l'hasen  sehr  umfangreiche,  einzellige  larvale 
Drüsen  vorhanden;  dieselben  werden  später  rückgebildet;  ein  Teil 
davon  soll  mit  Teilen  des  Protot rochs  abgeworfen  werden.  Diesen 
Drüsen  wirtl  eine  exkretorische  Funktion  zugeschrieben.  —  (ileich 
nach  Abwerfen  der  Dotterhaut  existiert  eine  äusserst  t'eine,  allgemeine 
Bewiinpeiung  des  Kmlu  vos.  Bevor  sich  der  definitive,  grosszeilige  und 
mit  sehr  kriittigen  \Vimi)ern  ausgestattete  Prototroch  bildet,  existiert 
ein  unmittelbar  davor  gelegener,  kleinzelliger,  mit  sehr  feinen  Cilien 
besetzter  provisorischer  Keif;  diese  Cilien  werden  später  rückgebildet 
und  die  Zellen  bilden  sich  in  gewöhnliche  Ectodermzellen  um.  Auch 
vor  dem  definitiven  Paratroch  existiert  früher  ein  kleinzelliger,  mit 
feinen  Wimpern  ausgestatteter  Reif.  Die  Zellen  des  definitiven  Para- 
trochs  werden  sj)äter  einfach  der  Epidermis  einverleibt;  von  den- 
jenigen des  Prototrochs  werden  die  distalen,  Cilien  tragenden  Partieen 
abgeworfen,  und  nur  die  basalen  Teile  bleiben  bestehen.  Verf.  hat 
sowohl  einen  Prototroch-  wie  einen  Paratrochmuskel  sowie  den  Proto- 
trochnerv  nachgewiesen.  Zwischen  Prototroch  und  Paratroch  verläuft 
die  wimpernde  Rinne  |.,Neurotrochoid*",  Verf.),  auf  die  schon  früher 
von  llatschek  (iewicht  gelegt  wurde;  die  Cilien  derselben  werden 
in  späteren  Stadien  rückgebildet. 

Sehr  viel  (Iewicht  legt  Verf.  auf  die  getrennte  Ent>tehung  des 
Oesophagus  und  der  Mundlnihlf  iwejclie  zwei  Abschnitte  zusammen 
das  Stomodaeum  bilden!  und  vergleicht  damit  die  entsj>rechenden 
Verhältnisse  bei  den  Kotatorien  mach  Tessin  und  namentlich  ZelinkalL 
Im  liaufe  der  weiteren  Entwickelung  wird  der  Oesophagus  getaltet. 
sodass  er  den  Eindruck  erweckt,  ,,als  habe  man  mit  drei  von  eiiKUuh.'r 
unabhängigen  Taschen  zu  thun*' ;  in  Wahrheit  ist  es  aber  ..eine 
lage.  deren  in  Bildung  begriffene  Hohlräume  unter  einander  kom- 
munizieren'*. „Die  eine  der  scheinbaren  Seitentaschen  stellt  bereits 
die  Verbindung  mit  dem  Stoma  her,  und  die  mittlere  Scheintasche 
ist  berufen,  sj)äterhin  diejenige  mit  der  dehnitiven  Darmliölde  zu 
vermitteln*' ').   Verf.  stellt  folgende  phylogenetische  Stadien  der  Stomo- 


O  Rof.  inuMs  leider  gestehen,  dass  er  weder  nach  der  Hej*clireibiing  noch 
DAch  den  Abbildungen  sich  eine  plastische  Vorstellung  dieser  .Sache  bat  bilden 
können.  Deshalb  habe  Job  einige  Stellen  wSrlKdi  eitiect 
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(l;u'uinl)il(liiiig  auf:  ..Im  ensten  oder  im  (iastrulastadium  mündete  der 
Urdarm  durch  das  Prostoma  nach  aussen.  Im  /.weiten  entwickelte  sich 
von  dem  ectodermalen  das  Pr(i>t()ma  begrenzenden  Zellenringe  aus  ein 
ect(»dermale.s  Kolir,  der  OesnijhuLnis.  Dieses  Kolir  l)eh;ilt  als  äussere 
Mündung  das  i'rostoma,  und  seine  Mündung  in  den  l'rdarm,  resp. 
Mitteldarm  geht  zwar  vom  l'rostoma  aus,  fällt  aber  nicht  mit  diesem 
zusammen,  mit  anderen  Worten,  es  erfolgt  keine  Einstülpung,  und  es 
kommt  daher  auch  nicht  zur  Bildung  eines  oesophagealen  Mundes. 
Im  dritten  Stadium  endlich  wiid  der  vordere  Abschnitt  des  Oesophagus 
unter  .Vushildung  einer  BewatiViung  als  Hüs.sel  oder  Tharynx  au.s-  und 
einziehbar,  und  erst  infolge  dieses  Prozesses  bildet  sich  eine  neue 
Kctodermeinstülpung,  das  Stoma,  durch  welclie  das  Prostoma  in  die 
Tiefe  gerückt  wird.  Die  distale,  nach  aussen  führcjule  Mündung  des 
Stomas  repräsentiert  den  detinitiven  Mund,  und  die  in  den  Oesophagus- 
Pharvnx  führende  Miindunii  repräsentiert  das  Prostoma."  —  Es  luhk-t 
sich  bei  ('(ipHcUa  die  Anlage  eines  Proctodaeum  in  der  Form  einer 
nach  innen  wachsenden  soliden  Ectodermknospe :  dieselbe  wird  aber 
bald  rückgebildet,  und  beim  erwachsenen  Tier  existiert  (ebenso  wie 
bei  vielen  Mollusken l  kein  ectodermalcr  llinterdarm. 

Was  die  Entwickelung  des  Nervensystems  betrifft ,  so  ist  die 
Scheitelplatte  erst  unpaar:  erst  später  wird  sie  durch  eine  immer 
tiefer  greifende  Einbuchtung  paarig:  von  ihr  wachsen  die  Schiund- 
ringcommissuren  aus.  Auch  das  untere  Scldundganglion  ist  (im 
Gegensatz  zu  den  sämtlichen  anderen  Ganglien  des  Bauchstrangs,  die 
aus  weit  von  einander  abstehenden,  paarigen  Anlagen  entstellen)  vom 
Anfang  an  ein  einheitliches  Gebilde.  Das  SchlundnervenBystom  ent- 
steht wahrscheinlich  vom  unteren  Schlundganglion  aus.  —  Verf. 
opponiert  gegen  Kleinenberg 's  Ansicht  von  dem  Prototrocbnerven 
als  einem  ursprünglichen  Centraiapparat,  vergleicht  dagegen  die 
Bildnngsgeschichte  des  Nervensystems  derjenigen  bei  Plattt^'ftrmem 
und  Molinsken.  Er  besl&tigt  die  durchaus  getrennte  Anlage  von 
Gehirnganglien  und  Bauchstrang.  In  Bezug  auf  die  Homologien  des 
Centrainervensystems  bei  den  Würmern  vertritt  Verf.  den  Standpunkt, 
dass  die  Schlundcommissuren  aus  den  Seitennerven  der  Turbellaricn 
herzuleiten  sind,  nicht  aber  der  Bauchstrang;  diesen  leitet  Verf.  aus 
dem  Suboesophagealganglion  der  Rotatorien  her,  denkt  sich  ihn  durch 
Vervielfältigung  (Segmentierung)  desselben,  also  in  Relation  zu  der 
Segmentierung  des  ganzen  Körpers  entstanden.  —  Als  Neuroglia 
beschreibt  Verf.  ein  eigentümliches  „Platten-  und  Zellensystem**  — 
für  das  Nähere  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden  —  und  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  sich  aus  dem  „Pädomesoblast**  her- 
leitet. —  In  der  Entwickelung  des  Auges  sind  Momente  vorhanden, 
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die  es  wahrscheinlich  machen,  diiss  man  es  ..mit  Anliiiilcn  zu  thiin  hat, 
die  friilu  r  zu  einer  liüheren  Orfiani^atioii  geführt  haben.  Anliiuten,  die 
jetzt  ahcr  schon  in  der  euibrvunalen  Periode  zum  Stillstand  kommen'". 
—  l>it'  \N  imperurgant^  ((ieruclisorganei  fasNt  Verf.  mit  Ilatscliek  als 
schon  für  die  Trochophora  cluuakti  r  isti^che  Orgaue  auf  und  vergleicht 
sie  den  Polfehkrn  der  Uippemiuallen. 

Was  die  Entwickehing  des  .Mitteldann.s  betrift't,  so  werden  zu- 
nächst nach  Sprossung  der  drei  Micromerenquartette  durch  weitere 
Teilungen  elf  Zellen  gebildet,  und  die  Kerne  dieser  Zellen  sollen  mm 
durch  Amitose  zerfallen.  Danach  sind  als  weitere  Stadien  der  Ent- 
wickehing zu  unterscheiden :  ,^3.  Bildung  der  Entoderm-Mutterzellen  und 
Gruppierung  derselben  zam  Urdarm^itW;  4.  Anflösimg  dieses  Ur- 
darmepithels  und  Anwimmlnng  verzweigter  Protoj^lasmamassen  um 
die  frei  gewordenen  Kerne  als  Einleitung  znr  definitiven  Entoderm- 
Zellenbildung"  (amöboide  Entodermzellen);  ö.  Anastomosleren  der  proto- 
plasmatischen Fortsätze  dieser  in  Bildung  begriffenen  amöboiden 
Entodermzellen  nnter  Abkapselung  des  Dotters  und  Entstehung  der 
sekundären  Darmhöhle  als  centraler,  das  Sorna  durchsetzender  Spalt ; 
6.  Umwandlung  der  verzweigten  Entodermzellen  in  reguläre  Darm- 
epithelzellen".  Verf.  sucht  die  Begründung  dieser  komplizierten  Ent- 
wickelungsweise  in  der  Ausbildung  eines  kolossalen  Dotters  und  macht 
eingehende  Vergleiche  mit  anderen  Tiergruppen.  Der  Nebendarm 
entsteht  durch  Abschnürung  vom  Hauptdarm;  diese  Abscfanürung  ist 
aber  keine  vollständige,  ,  und  er  bleibt  selbst  noch  beim  erwachsenen 
Tier  mit  dem  Hauptdarm  stellenweise  in  Verbindtmg. 

Die  vom  Verf.  behauptete  getrennte  Entstehung  von  Paedomeso- 
blast  und  Coelomesoblast  wurde  schon  erwähnt;  Verf.  sucht  mit  Hilfe 
der  Litteratur  darzuthun,  dass  bei  den  Mollusken  die  gleichen  Verhält- 
nisse obwalten;  er  macht  bei  der  Gelegenheit  auf  die  sehr  genaue 
Obereinstimmung  der  Furchungsvorgänge  bei  Polycladen,  Mollusken 
und  Anneliden  aufmerksam.  Verf.  scbliesst  sich  zwar  der  Idee 
Kleinenberg' s,  dass  das  Mesoderm  kein  Keimblatt  in  dem  Sinn 
wie  Ectoderm  und  Entoderm  sei,  an,  hält  aber  doch  die  verschie- 
denen Mesodermbildungen  für  homolog,  nimmt  die  Entstehung  der- 
selben aus  Polzellen  als  die  typische  an  und  kehrt  zu  der  älteren, 
von  Ha  t sehe k  zuerst  ausgesprochenen,  aber  später  wieder  verlassenen 
Idee  zurück:  dass  die  Polzellen  des  Mesoderms  phylogenetisch  aus 
Geschlechtszellen  herzuleiten  sind  (und  zwar  sowohl  die  Polzellen  des 
Paede-  wie  diejenigen  des  Coelomesoblasts).  —  Was  die  Segmen- 
tierung des  Coelomesoblasts  betrifft,  so  verläuft  dieselbe  im  Rumpf- 
teil in  der  gewöhnlichen  Weise;  im  Mundsegment  werden  aber  3  bis 
4  Somite  gebildet,  welche  sich  wie  gewöhnliche  Somite  aushöhlen, 
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um  die  vordersten  Coelomabschnitte  zu  liefern.  (Verf.  vergleicht 
hiermit  die  Verliältnisse  im  Vorderkopf  der  Vertebraten  nacli  Dohm 
und  Killian).  An  der  IJildung  der  Höhlen  im  Kopflappen  der  Anne- 
liden nehmen  sowohl  „praeorale  oder  pädomesoblastische  ah  auch 
postorale  oder  coelomesoblastische  Elemente^*  Anteil. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte  sind  allgemeinen  Betrachtungen  ge- 
widmet  und  zwar  handelt  es  sich  zunächst  um  die  Abstammung  der 
Atmeliden.  Verf.  verwirft  die  Annahme  von  einer  direkten  Ver^ 
waadtschaft  zwischen  Turbellarien  und  Anneliden  und  erweist  sieh 
als  Anhänger  der  Trochophora^lheoriet  indem  er  mit  Hatschek  die 
TrocJwphora  wiederum  von  Gtenophoren  ähnlichen  Tieren  direkt  her^ 
leiten  will;  auch  die  Turbellarien  sollen  sich  vom  Ctenophorenstamm 
abgezweigt  haben  (in  Bezug  auf  alles  Nähere  muss  im  Original  nach* 
gelesen  werden).  —  Zum  Schluss  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Ein- 
seitigkeit der  ,^ntwickelung8mechaniker*'  und  polemisiert  namentlich 
gegen  Driesch  und  Oskar  Hertwig.  Er  hegt  mit  Conklin  die 
Überzeugung,  dass,  „wie  verschiedene  Grade  von  determinierter 
Furchung  auch  verwirklicht  sein  mögen,  die  Anerkennung  einer  un- 
determinierten  nur  so  lange  dauern  wird  wie  unsere  mangelhafte 
Kenntnis**  (unter  „determinierter  Furchung"  versteht  Conklin  eine 
solche,  wo  die  Furchungszellen  frühzeitig  für  bestimmte  Organe  spe- 
cifiziert  sind).  Verf.  sieht  in  der  Übereinstimmung  der  ersten  Furch- 
ungserscheinungen  bei  PolyckMlen,  Mollusken  und  Anneliden  eine  Ho- 
mologie, eine  phylogenetisch  begründete  Übereinstimmung  und  führt 
die  strahlige  Anordnung  der  Furchungszellen  auf  das  „Ctenophoren- 
stadium"  zurück^).  Schliesslich  nimmt  er  auch  die  Keimblätterlehre 
in  Schutz  gegen  die  Angriffe,  die  in  neuerer  Zeit  von  verschiedener 
Seite  g^n  dieselbe  geriditet  wurden.  Namentlich  könne  man  nicht 
gewisse  Begenerationserscheinungen  gegen  sie  anführen.  „Die  Keimblatt 
ter  als  das  Bekannte,  durch  die  Regeneration,  als  das  Unbekannte,  in 
Frage  stellen  wollen,  heisst  das  Pferd  am  Schwänze  aufzäumen.  Um- 
gekehrt dürfen  wir  hoffen,  dass  die  Keimblätterlehre  einst  noch 
Licht  in  das  Gebiet  der  Regeneration  werfen  wird.** 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Uesvheler,  K.,  Vehei-  H  cl^' nerationsvorgä tiiie  hei  Lumhri- 
ciden.  II.  Theil.  Histo-  und  organogenetische  Untersuchungen.  In: 
Jena.  Zeitschr.  f.  Katurw.  Bd.  31.  1898.  p.  521—604.  Taf.  21—26. 

')  Trotzdem  Kef.  iu  vieler  Hinsicht  mit  den  Betrachtuugen  des  Verf.'s  in 
diäter  Polemik  einventanden  ist»  mms  er  bekennfln,  daea  er  in  Bemg  anf  die 
phjrlogenetieebe  Deutung  der  Fuichungsbilder  bei  weit  auaeinandefstehendau  Tier- 
gmppen  aieb  ftnaaerst  akeptiach  veriiilt. 
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Bei  (lie-cr  T'ntersnpluiTin:  handelt  es  sich  um  Teilstückc.  (h'i)L*n 
nur  die  tuiit  iTsteii  Sefiinrntc  iibgeschiiitten  worden  wan-n.  (Verf. 
hat  bei  seiner  I  nti  rsucbung  sehr  verschiedene  FixieruDgen  und  Fär- 
bungen angewandt.) 

Zunächst  nach  der  Operation  hihh4  sich  (in  ri)ereinstimnuing 
mit  früheren  Autoren)  ein  Narl)engewehe.  „dessen  erste  Grundlage 
Lymplizellen  sind,  in  weh'lieiii  al>er  auch  schon  nach  wenigf-n  Stunden 
s])indelformige  Zellen  auftreten,  deren  Herkunft  niclit  le>tgestellt 
werden  konnte*' ;  diese  ordnen  sich  später  in  regelmäßigen  Zügen, 
welche  in  der  Fortsetzung  der  Längsmuskulatur  liegen.  Nun  über- 
wächst die  Kpidennis  das  Narbengewebe;  dabei  sind  in  der  ei-sten 
Periode  —  ebenso  wie  anfangs  im  wachsenden  Darmepithel  -  keine 
Mitosen  nachzuweisen:  sjjiiter  sind  sie  sehr  liäulig^).  Der  Darm  zieht 
sich  liald  von  der  Wundstelle  zurück  und  wird  durch  das  Narben- 
gewebe von  der  Epidermis  getrennt. 

An  den  älteren  Stadien  wurde  hauptsächlich  die  Neubildung  des 
Centrainervensystems  und  des  Vorderdaraies  untersucht. 

Im  Narbengewebe  treten  eigentümliche,  grosskernige  Zellen  iKe- 
generationszellen)  auf.  die  aus  verschiedenen  Quellen  herstammen 
sollen:  teils  von  der  Epidermis  (durch  Einwanderung),  teils  vom  Darm- 
epithel, teils  von  Elementen,  die  zwischen  den  angrenzenden  Teilen 
der  alten  Muskulatur  gehäuft  sind.  Vom  alten  Bauchmark  wachsen 
nun  Nervenfasern  ins  Regenerationsgewebe  hinein;  „dann  treten  im 
Bauchstrange  Zellanhäufungen  auf,  die  im  wesentlichen  aus  Zellen 
bestehen,  welche  von  den  Regenerationszellen  kaum  zu  unterscheiden 
sind;  woher  sie  stammen,  bleibt  aber  zweifelhaft.  Nun  „umfassen 
die  Fasern  den  Darm  zu  beiden  Seiten  an  jener  Stelle,  wo  er  dem 
Körperepithel  am  meisten  genähert  ist^S  und  auf  der  ganzen 
Strecke,  namentlich  auch  am  dorsalen  Ende  über  dem  Darm ,  legen 
sich  Zellen  dieser  Neuanlage  an,  welche  Zellen  der  jungen  Epidermis 
entstammen  (es  findet  keine  grössere  zusammenhängende  Abspaltung 
statt,  sondern  nur  Zuwanderung  einzelner  Zellenelemente).  In  dieser 
Weise  wird  Gehirn  und  Schlundring  neugebildet.  Im  alten  Bauch- 
mark sind  während  dieser  Zeit  starke  Anhäufungen  von  ^Zeilen  mit 
vielen  Mitosen  vorhanden,  namentlich  ventral  in  den  Ganglien  (rechts 
und  links).  Die  Zellen  sollen  teils  Ganglienzellen,  teils  Lymph- 
zellensein. 

Als  Ankige  des  Stomodaeums,  d.  h.  der  Mundhöhle  (bis  zum 

')  Sollte  vielloiclit  zuniichst  die  Vermehrung  der  Zellen  durch  Amitoso  statt- 
finden, in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  der  Regeneration  der  P^pidernhä  von  Kuul- 
quappen  nach  Balbiani  und  Hennegny  geschiebt?  (Vergl.  ZooL  CentndbL 
Bd.  4.  1897.  p.  44S). 
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3.  Segment  inkl.)  bildet  sich  eine  Einstülpung  der  Epidermis;  da- 
gegen wird  das  regenerierte  Pharynxepithel  aus  den  Zellen  des  alten 
Darms  geliefert. 

Schliesslich  vergleicht  Verf.  die  beschriebenen  Vorgänge  mit 
den  ents}irechenden  Bildungsprozessen  während  der  embryonalen  Ent- 
vickelung  sowie  mit  den  Regenerationsvoigängen  bei  anderen  Oligo- 
chaeten  und  kritisiert  die  Angaben  anderer  Autoren.  Hierauf  kann 
aber  in  Kürze  nicht  eingegangen  werden. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Wilson^  Bdm«  B.»  Gonsiderations  on  Cell-Lineage  and  ancea- 
tral  reminiscence,  based  on  a  re-examination  of  some 
points  in  the  early  development  of  Annelids  and  Poly- 
clads.  In:  Ann.  New  York  Acad.  Sc.  Vol.  11.  Nr.  1.  1898. 
p.  1—27.  7  fig. 

In  dem  ersten  Abschnitt  dieser  Arbeit  geht  Verf.  auf  seine 
früheren  Studien  an  Nereis  zurück.  Kr  fand  hier,  dass  die  Polzellen 

des  Mesoblasts,  bevor  sie  die  Mesoblaststreifen  produzieren,  eine 
Anzahl  ganz  kleiner  Zellen  nahe  an  der  Oberfläche  direkt  hinter  den 
zwei  grossen  Macromeren  sprossen;  dann  ändert  sich  die  Teilungs- 
richtung, wenn  die  Mesodennstreifen  produziert  zu  werden  anfangen. 
^'ert'.  meinte  früher,  dass  die  erwähnten  kleineren  Zellen  den  splonch- 
nischen  Mesobhist  bilden;  dies  hat  sich  aber  durch  seine  neuen 
Studien  als  irrtümlich  herausgestellt:  die  Zellen  sind  entodermaler 
Natur  und  es  werden  ganz  gleiche  Zellen  von  den  Macromeren  ge- 
sprosst,  und  alle  diese  Zellen  bilden  das  Epithel  der  hinteren  ür- 
darmwand  (Conklin  hat  zuerst  diese  Vorgiin<?e  bei  CrepidHla  nach- 
gewiesen und  nach  den  Angaben  anderer  Autoren  ist  wahrscheinlich^ 
dass  Ähnliches  auch  bei  anderen  Formen  geschieht).  liei  Aricia  und 
Spio  wird  nur  ein  einzelnes  Paar  solcher  kleinen  Zellen  gesprosst; 
der  Vorgang  ist  hier  nidimentär.  In  Anbetracht  der  erw-ihnten 
Vorgänge  betrachtet  Verf.  die  Polzellen  des  Mesoblasts  als  „deri- 
vatives of  the  archenteron". 

Im  zweiten  Abschnitt  untersucht  Verf.  die  Furchung  einer  Lcpto^ 
plcma- Art  und  kommt  dadurch  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Über- 
einstimmung in  den  Furchungsrorgängen  bei  Polycladen  einer-  und 
Anneliden  und  Mollusken  andererseits  bedeutend  grösser  ist,  als  nach 
den  Darstellungen  früherer  Autoren  zu  erwarten  wäre.  Namentlich 
ist  hervorzuheben,  dass  alle  drei  ersten  Micromerenquartette  Ecto- 
derm  bilden :  das  zweite  bildet  zugleich  den  grössten  Teil  des  Meso- 
derms:  vielleicht  nimmt  auch  das  dritte  einen  geringen  Anteil  an  der 
Bildung  des  Mesoderms  (für  das  Nähere  hierüber  und  über  die  ge- 
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Daueren  Vei^Ieiche  mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden).  \eri, 
nimmt  also  (wie  Eisig)  einen  doppelten  ürspmng  des  sogen.  Meso- 
derms  an;  er  versucht  die  Thatsachen,  dass  der  Mesoblast  bei  Lepto- 
plana  mit  dem  Ectoblast,  bei  Anneliden  mit  dem  EntobUst  ver- 
einigt ist,  in  Harmonie  zu  bringen. 

In  einigen  kurzen  Sclilussbeuierkungen  legt  Verf.  sehr  viel  (le- 
wiclit  auf  die  Zellenbildungen  während  der  Kntwickeluiig  der  ein- 
zeln«  ii  Tierfornien  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  man  werde  präcise 
Zelihomologieen  aufstellen  können.      B.  >S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Asam,  Jm  Ortliopt&res  rarea  ou  nonveanx  ponr  la  France.  In:  Bnll. 

Soc.  Entoraol.  France.  1898.  Xo.  4.  p.  59—62. 

Aus  der  Mitteilung  des  Verf.'s  ist  in  erster  Linie  das.  Auffinden  einer  Man- 
todee  hervorzuheben,  welche  biBhir  nur  in  Spanien  gefunden  worden  ist  und 
einen  rein  afrikanischen  Typus  reprütientiert;  es  ist  dies  GeomaiUi*  larmidc» 
Pantol*)«  ana  dar  Gnqppa  darGonypetae  nnd  d«r  dnaga  enropliaelM  Tortretor 
diaaer  SnUribna.  Oeagilaiahen  iat  aa  von  allgemeinem  Interaaae,  daaa  ea  dam 
Verf.  gelang,  die  ersten  männlichen  Exemplare  (für  Frankreich)  von  BaeiUtt* 
rwtti  Fabr.  zu  f.ingon;  die  französischen  Individuen  sind  kleiner,  als  die 
bisher  beschrit  Hviien  Männchen.  Ferner  notiert  der  Verf.  den  Fang  folgender 
selteneren  Arten:  Mambuna  (^Stelhojjhyma)  hiapanicidn  Hamb.,  Spkingonolu»  arena- 
riitf  'Lueaa,  Oedipoda  dbvpenüert  ^b.,  CyriaspU  vanopiieta  Coata  (Varfl  liatta  diaaa 
Art  froher  irrtOmliob  ala  C  teuMtn  Charp.  fBr  die  faunaOaiacha  Fanna  mitgatailt), 
endlich  Ephippigera  tcrrextrh  Yersin,  eine  mediterrane  Form,  welche  nach  dam 
Norden  zn  an  QrOeae  bedeutend  abnimmt      N.  v.  Adelung  (St.  Peteraburg). 

GrifBni,  A.,  1.  Deserisione  d'un  nuovo  Conocelalide  di  Perak 
(peninsola  di  Mnlacca).  In:  Boll.  Mua.  ZooL  edAnat  comp.  Univ.  Torino. 

Vol.  XII.  Nr.  306.  1897.  3  p. 
—  2.  Descrizione  d'uue  nuova  Necroscide  di  Perak  (peuinsoia  di 
Malacca).   Ibid.  Nr.  807.  3  p. 

Der  Verl  baaelireibt  eine  neue  Gonoeephalide  aua  der  Snbfiunilie  der 

Agroeciini«  iBr weldie  die  neue  Gattung Peraeca  {coMpicttÜkorai  n.  aufgestellt 
wird.  Das  neue  Genus  zeigt  Verwaudtscliaften  mit  dem  Genna  Ekt/Üda^ia  (Sal* 
monitae)  und  Aerodonln  (A  gro  ec  iita  el. 

Diese  Art,  wie  auch  die  neue  Pbasmodee  (Aruanoidea  ophidiüicrma  n.  sp.) 
werden  vom  Verf.  abgebildet. 

Bei  AnÜBtellang  neuer  Arten  und  beaondara  Gattungen  iat  es  notwendig,  die 
nabe.'^tehcnden  Formen  zum  Vergleich  heranzuziehen  und  überhaupt  anzugeben, 
wodurch  die  neu  aufgestellt*'  .\rt  resp.  Gattung  von  den  bereits  bekannten,  nnlio- 
atebendeUi  sieb  unterscheidet.  Hierzu  genügen  nicht  allein  :iusführliche  Diaguosen. 

N.  V.  Adelung  (St  Petersburg). 

CliolodkoTsky, N.  Ii e i  t r ä g e  z u  e i n e r M o n o g r .-i p Iii e  d e r C o n i leren- 
Läuse.   II.  Theil.  Die  Gattung  Lacimus  Burm.  Aus:  Uorae 

>)  Vgl.  Z.  G-Bl.  IV.  p.  689. 
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Soc.  entom.  Koss.  T.  XXXI.  Febr.  1898.  8".  71  p.  30  Fig.  auf  z. 

Th,  color.  Taf. 

In  vorliegender  ("()iiifereii-Z,f/r//«?/.s'-Monographie  wird  im  1.  Kap. 
ein  geschichtlicher  l'berhlick  gegeben. 

Zunächst  nimmt  Verf.  für  die  Gattung  Lachnus  als  Autoi-  llur- 
meister,  statt  wie  üblich  II  liger  an.  Sodann  werden  die  grossen 
Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die  Wiedererkennung  der  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  beschriebenen  Arten  iin  einzelnen  erörtert.  (Irosse 
Verwirrung  hätten  besonders  Walker,  Koch,  Buckton  durch  un- 
zmeichende  Beschreibung,  Vernachlässigung  der  Litteratur,  oder  in- 
folge schlechter  Abbildungen  geschaffen;  andere  Autoren,  besonders 
Kaltenbach  und  Mordwilko,  hätten  sich  dagegen  durch  Genauig- 
keit verdient  gemacht. 

Im  II.  Kap.  behandelt  Verf.  die  allgemeine  Morphologie  nnd 
Lebensgeschichte  der  Xodbiii^Arten. 

BezSglich  der  Gattungsmerkmale  wird  auf  die  Schwankungen  der 
Charaktere  hingewiesen.  So  seien  die  Safthocker  bald  ziemlidi  gross, 
bald  rudimentär.  Bei  der  Aderung  der  Vorderflügel  komme  neben 
der  gewohnlichen  Zweigabelung  der  dritten  schiefen  Ader  bei  einzelnen 
Arten  nur  einfache  Gabehing  vor  (iScAuonaira-Qhanikter).  Selbst  am 
nämlichen  Individuum  könne  diese  Schwankung  rechts  uid  links  auftreten. 
Auch  die  Rüssellänge  variiere  so  sehr,  dass  ihr  kein  besonderer  diagnosti- 
scher Wert  beigelegt  werden  könne;  im  allgemeinen  werde  der  Rüssel 
länger,  je  dicker  die  Stengelteile  der  Nahrnngspflanzen  sind.  Unter  den 
Farben  trete  grün  nur  selten  auf,  entsprechend  dem  bevorzugten  Vor- 
konmien  der  Lachnua-Arten  auf  Stengelteilen;  vorherriM^end  sei  gelb- 
oder  rotlichbraun.  Alle  Arten  seien  mehr  oder  weniger  bestäubt, 
einzelne  sogar  mit  weisslichem  Flaum.  Die  geschlechtliche  Generation 
zeige  nur  wenig  Besonderes:  So  sind  die  oviporen  9  9  von  den  vivi- 
paren  ^  durch  verdickte  Hinterschienen  und  öfters  durch  dicken 
weissen  Flaumring  hinter  den  Safthöckem  ausgezeichnet,  die  meist 
geflügelten  durch  starken  Thorax,  schmächtiges  Abdomen,  längere 
IiÜhler  mit  zahbeicheren  Grübchen.  Wo  dagegen  ungeflügelte 
cf  cf  auftreten,  haben  ihre  Fühler  keine  oder  fast  keine  Riech- 
grü  beben. 

Der  Lebenscyclus  beginnt  für  jede  Saison  Ende  April  bis  Anfang 
Mai  durch  Auss<^üpfen  der  flügellosen  Stammmntter  oder  Funda- 
triz  aus  dem  überwinterten  Ei,  welches  länglich,  gross,  zuerst  gelb- 
lich, dann  schwarz  gefärbt  ist  und  meist  auf  Nadeln  abgelegt  wird. 
Dasselbe  braucht  einen  gewissen  Grad  von  Winterkälte;  im  Herbst 
in  das  Zimmer  gebrachte  Lachnus-Eier  kommen  nicht  zur  Entwicke- 
lung  und  gehen  zu  Grunde. 
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Die  Funda tr ix  liäutet  sich  3  mal.  liat  zuerst4-,  nacli  der  ersten 
HäiituniT  5-,  nach  der  zweiten  »I-gliedrigc  Fühler  und  ptianzt  sich 
bald  nach  der  3.  HäutiiriL'  vivipar  und  parthenout  netiscli  fort. 

Die  Zahl  der  folgenden  (ienerationen  ist  wegen  der  grossen  I»e- 
wegliclikeit  und  ( )rtsverän(U'ning  infolge  von  Wind,  Regen  und  Feinden 
von  der  2ten  oder  3ten  tieneration  an  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Die 
2te  (die  von  der  Fundatrix  geborene»  Generation  sclieint  der  Regel 
nacli  ebenfalls  ungetlügelt  zu  senn,  sodass  erst  dif  3te  der  Saison  zu 
lietiügelten  wird.  Die  (ietliigelten  dienen  bei  Lachnus  nicht  zur 
Migration  auf  andere  Prianzensjjecies ,  sondern  lediglich  zur  Ver- 
breitung, sie  treten  je  nach  Species  und  Jahreszeit  sehr  verschieden 
auf.  Bei  einzelnen  Arten  überwiegen  in  allen  (ienerationen  die  unge- 
Hügelten  Individuen,  andererseits  rinden  sich  bei  allen  Arten  die  (Je- 
fiügelten  vorherrschend  im  Frühsommer  und  nehmen  mit  fortschreiten- 
der Saison  immer  mehr  ab.    Die  letzte  geflügelte  oder  ungetlügelte 

Generation  wird  zur  s  e  x  u  p  are  n  .  welche  die  Sexuales  ge- 
bärt. Diese  bestehen  aus  stets  ungetlügelten  oviparen  V  V  und  a  /, 
die  getlügelt  oder  ungeflügelt  sein  können.  Obgleich  die  geschlecht- 
liche (ieneration  in  der  Regel  erst  im  Nachsommer  oder  Herbst  er- 
scheint, giebt  es  doch  .\usnahmen.  Bei  einzelnen  Arten  treten  die 
Sexuales  schon  in  der  ersten  Sommerhälfte  auf,  ohne  dass  jedoch 
damit  der  Saisoncyclus  abgeschlossen  wäre.  Hier  sind  nämlich  ver- 
schiedene Generationen  der  Saison  fähig,  sexupar  zu  werden,  und 
es  entstehen  dadurch  ebensoviel  Sexualesgenerationen  von  Monat 
zu  Monat,  (bei  L.  piceicola  ('holodk.  und  L.  kyalinus  Koch  von 
Juni  bis  September).  Bei  L.  piceicola  Cholodk.  sind  die  Vor- 
sommer-Sexupar  en  geflügelt,  diejenigen  des  Spätsommers  nn- 
gefltigelt. 

Es  handelt  sich  bei  den  genannten  beiden  Arten  um  Panülel- 
reihen,  indem  „die  Nachkommenschaft  einer  und  derselben  Vivipare  ^) 
teils  zu  gewöhnliöben  Viviparen,  teils  aber  zaSexuparen  wird^ 
und  zwar  in  mehreren  successiven  Generationen.  Diese  Komplikation 
erinnert  an  ein  Vorkommen  bei  CAmneff-Arten,  wo  die  E  migrans - 
Generation  gleichfalls  zweierlei  Kachkommen  liefert,  nämlich  rück- 
wandemde  geflügelte  Sexupar  en  und  auf  der  Zwisdienpflanze  ver- 
bleibende und  sich  fortgesetzt  vermehrende  Exules.  Die  Coni- 
(%T&DrLaehm8  sind  in  der  Regel  monophag,  nur  bei  zwei  Arten  [L.  gromts 
Kalt,  und  L.  pieeae  Walk.)  konnten  zwei  Futterpflanzen  (Fichte  und 
Weisstanne)  nachgewiesen  werden.  Die  meisten  Arten  leben  auf  der 
Rinde,  einige  auch  auf  Nadeln.  Ihrer  durch  den  After  ausgeschiedenen 
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Tropfen  zuckerhaltiger  Flüssigkeit  wegen  werden  ;iucli  Z,af/*MMS-Arten, 
jedoch  nur  diejenigen,  welche  keine  oder  fast  keine  Wolle  ausscheiden, 
von  Ameisen  besucht.  Die  iarÄww^-Kolonien  leiden  selir  viel  von 
Feinden  {RemerobiuS',  Chrysopa-  und  besonders  Syrpliiden- Larven), 
desgleichen  von  Schlupfwespen.  Die  von  letzteren  befallenen  Indi- 
viduen zeigen  oft  ungewöhnliche  Färbung;  Verf.  fand  z.  B.  bei 
X.  2>o^^^aiioim  Mdw.  sowohl  ganz  weisse,  wie  sammet schwarze  In- 
dividuen (beide  von  Aphidim'Lsrt^Ti  infiziert)  und  vermutet,  dass 
die  von  Walker  fast  für  jede  Aphiden-Art  beschriebenen  Varietäten 
zum  Teil  auf  solche  Infektion  zuriickzuführen  sein  möchten.  Bemerk- 
baren Schaden  an  den  Fra.s>pilanzen  konnte  Verf.  für  die  LacJmus- 
Arten  nicht  konstatieren. 

Im  letzten  (IIL  Kap.)  giebt  Verf.  eine  systematisch^biolegische 
Übersicht  der  einzelnen  XatfA»ii«-Arten  und  sondert  diese  Darstellung 
für  die  einzelnen  Coniferen-Spedes.  Eine  rein  morphologische  Be- 
stimmungstabelle sei  in  Anbetracht  der  grossen  Variabilität  der  Merk- 
male (z.  B.  der  relativen  Länge  der  Antennenglieder)  ^^fast  unmöglich*'. 
Verf.  giebt  deshalb  auch  für  die  nach  NadelhÖhsem  getrennten  Be- 
stimmungstabellen zu  den  morphologischen  biologische  Merkmale 
hinzu.  Im  folgenden  werden  der  Reihe  nach  aufgeführt,  historisch 
kritisch  beleuchtet,  in  Bestimmungstabellen  zusammengestellt  und  im 
einzehien  beschrieben: 

1.  Für  die  Kiefer  (Firns  L.)  sechs  Arten  {pineH  Koch,  pini' 
habiiam  Mdw.,  »«(ftf«DeG.,/aaita^Koch,  UmenUmts  DeO.,  o^i»  Kalt.) 

2.  Für  die  Fichte  {Picea  Lk.)  sieben  Arten  {farinosus  Cholodk. 
ficeae  Walk.,  grossus  Kalt.,  hogdanawi  Mdw.,  fiavus  Mdw.,  pieeicola 
Cholodk.,  hyälinus  Koch). 

3.  Für  die  Weisstanne  [Ähiea  Lk.)  drei  Arten  (ausser  den  auch 
auf  Fichten  vorkommenden  grossus  Kalt,  und  pieeae  Walk,  noch 
pichtae  Mdw.). 

4.  Für  die  Lärche  (Larix  Lk.)  drei  Arten  (/anci» Koch,  laricis 
Walker,  laricifex  Fitsch).  —  Verf.  selbst  hat  niemals  echte  Lärchen- 
spedes,  sondern  nur  zufällig  auf  Lärchen  geratene  Arten  angetroffen 
und  hält  obige  Lärchenspecies  für  zweifelhaft. 

5.  Für  Wachholder  {Jnnipents  L.)  zwei  Arten  {Juniperi  BeG., 
junipennus  Mdw.). 

6.  Für  die  C y  pr e  8  s e  [Cgpressus Toum.)  eine  Art  (cypressi  Buckton). 

0.  Küsslin  (Karlsruhe). 

3IetKg:<*r,  Forstent  otnolügiacbe  Mittheilungen.   In:  Mündener  forsÜ. 
Hefte  Xir.    1898.    p.  59-72. 
Mitteilungen  Uber  d«n  Borkenkäfer  J9y(Mtiiii«  miecmt  Kugl.,  der  sich  in  be> 
denkliclier  Weise  in  den  letsten  Jahren  in  dmr  Eifel,  in  Westfalen  nnd  Heesen 
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TMmebrt  hat,  sowie  über  den  Hauptteind  dieser  Speeles,  die  Schluptwe»pe  J'impla 
terebrans  Rtzb.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  dM  bisher  anbeksnnie  cT  zu  erziehen. 
Dassslbe  nnterseheidet  sich  vom  9  dnrch  glänsend  sehwarie  Hinterhttften  und 
wetssgelbe  Färbung  der  Ilnftcn  uud  S(  IiLiikelringe  an  den  vier  Vorderbeinen. 

Forner  teilt  Verf.  vorläufig  einige  Ergebnisse  seiner  fortgesetzten  Zimmerzucht 
der  Nmiiie  (Liparis  monaeha  L.)  mit.  Es  gelang  ihm.  aus  P^ltein.  die  im  Zwinirer 
erzogen  waren,  in  den  folgenden  4  Jahren  1894— 1Ö97  4  Generationen  auseinander 
SO  sttchten.  Wfthrend  die  dritte  157  Falter  mit  reiddicher  EiaUage  seigte,  lieferte 
die  vierte  Generation  (1897)  nur  89  Falter  mit  «auifallend  geringer  EiAblage^ 
sodass  mit  der  fünften  Generation  „vermutlich  schon  das  Knde  der  häuslichen 
Zucht"  eintreten  möchte  Die  in  der  vierten  Generation  auffallend  gewachsene 
Prozentzahl  der  Melanismen  i-'k^."^!  f-rklärt  Verf.  durch  Vererbunu  und  aus  den 
günstigen  Chancen  infolge  der  grossen  Anzahl  l^rtm/'a-Eltern  im  Vorjahre. 

0.  Na  salin  (Karlsnihe). 

Mllani,  A. ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Biologie  des  Xylcrhtnug 
pilotus  (En.?).  In:  Forstl.  natarw.  Zeitscbr.  VII.  Jahrg.  4  Hft  1898.  p.  121— 
1.S6.   2  Taf. 

Verf.  giebt  eine  ausführliche  und  ins  Einzelne  gehende  Schilderung  der 
Bmtglnge  und  Lebensweise  obiger  Borkenkftforspecies.  Bemerkenswert  erscheint 

insbesondere  die  relativ  gleichzeitige  und  langsame  Entwickelungsweise.  Diese 
Abweichung  von  der  Regel  scheint  durch  den  ausgesprochen  sekundären  Charakter 
bedingt  zu  werden.  ,,Er  geht  nur  abgestorbenes  Material  an  und  von  diesem 
wieder  nur  solche«,  wa»  schon  einen  gewissen  Grad  von  Trockenheit  erreicht  bat." 
Yerf.  teilt  mit,  diss  neben  den  normaleii  Frtthjahrshrnten  aneh  Skmimer^  nnd 
Herhathmten  vorkommen  nnd  erklirt  diese  Erscheinung  ans  dem  Nebeneinander* 
beilanfen  normaler  einjähriger  und  abnormer,  infolge  ungQnatiger  Witternttg  mehr 
oder  weniger  verzögerter  (bia  ca.  18  monatlicher)  Generationen. 

0.  Nttssliu  (KarUruhe). 

Tlionas»  Fr.,  Himicry  bsi  Eiohenblatigallen.  In:  Sitz.*Ber.  Ges.  natorf. 
Fr.  Berlin.  1897.  Nr.  4.  p.  45-47. 

Verf.  vermutet  fQr  die  nicht  selten  zierlich  punktierte  farbige  Galle  von 
ycnrolcrui*  o»lretii'  Hrt.  Miuiicry  nach  Coccinellen .  fHr  die  Galle  von  Dri/ophanta 
lonyivcntrU  Urt.,  welche  breite  weisse  Bogeuliuien  auf  gelblichem  oder  rötlichem 
Grunde,  oder  rote  Bänder  auf  weisslichem  Gmnde  zeigt,  eine  solche  nach  Helix. 

O.  Nflsslin  (Karlsruhe). 

Thomas,  Fr.,  üeber  einen  gallenfreaaenden  Rttsselkitfer  und  ein 

Control verfahren  bei  Untersuchungen  fiber  Tnsektenfrass  an 
Pflanzen  iKoproly  sc).  In:  Entom.  Nachr  XXIII.  Jahrg.  1S97.  p.  ;^4:»— 34S. 
Verf.  knüpft  an  die  Beobachtung,  dass  J'oiydrosus  cervinu«  L.  ganz  speciell 
die  von  Phytopiua  püi  NaL  auf  S'ori««»>Arten  erseugten  „Poeken**-Blat^allen 
friaat,  eine  Betrachtung  über  die  im  Intereass  der  FestateUung  des  Thitera  und 
im  8inne  der  praktischen  Entomologie  wichtige  „Koprolyae**.  Die  Pflanzen- 
arten  und  deren  einzelne  Teile  hätten  so  Bpezififclie  Formen,  dass  sich  in  vielen 
Fällen  aus  dem  Befund  der  Insektenexcremente  die  Frassptianze  feststellen  oder 
doch  der  vermutete  Frass  kontrollieren  lasse.  Insbesondere  gewährten  die  wider- 
atandallhigen  Beatandteile  der  Cntieula,  die  Haaigebflde,  die  Geftaae,  StäricekOmer, 
Bkaphiden,  ebarakteriatiache  ICerionale.  0.  Nflaalin  (Karlsruhe). 
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Moliiisca. 

Fanssek,  Biologische  Beobachtungen  über  Lameiii- 
branchiaten.  I.  Ueber  die  Ablagerung  des  Pigments 
bei  MifHlus.  —  II.  Die  Autotomie  der  Siphone  bei  Solen 
und  Sdiecmius,  In:  Trav.  Soc.  Imp.  Nat.  St.  P^tersbonrg.  Vol.  28. 
Livr.  2.  1897.  p.  215—247  ;  249—270.  2  Taf.  (Russisch). 

I.  Die  Untersuchungen  von  J.  Loeb  Aber  den  Heliotropismus 
der  Tiere  brachten  den  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit  auf  den  Ge- 
danken, ob  den  Leukocyten  nicht  eine  besondere  Lichtempfindlich- 
keit zuzuschreiben  sei;  ein  solcher  Heliotropismus  kdnnte  z.  B.  bei 
der  Abhigening  von  Pigment  eine  RoUe  spielen.  Mehrfach  war  eine 
Thätigkeit  der  Leukocyten  bei  der  Ablagerung  von  Pigmenten  in  der 
Haut  konstatiert  worden,  und  Dur h  am  hatte  unter  anderen  von  den 
Leukocyten  der  Echinodermen,  welche  in  die  Leibeshöhle  eingeführte 
Fremdkörper  nach  dem  Integument  befördern  und  dort  ablagern,  die 
Ansicht  ausgesprochen,  sie  könnten  in  dieser  Thätigkeit  durch  die 
Einwirkung  des  Lichts  beeinflusst  werden.  Da  die  durch  Helio- 
tropismus hervoigerufenen  Bewegungen  Yon  Tieren  und  Pflanzen  unter 
der  Einwirkung  von  ultravioletten  Strahlen  am  eneigischsten  sind, 
so  war  auch  dieser  Faktor  bei  den  Experimenten  an  Leukocyten  zu 
berücksichtigen. 

An  die  Versuche  von  Schiedt  anknüpfend,  setzte  der  Verf.  zuerst 
Austern,  welche  er  eines  Teils  der  rechten  Schale  berau|rl  hatte,  der 
Wirkung  von  Lichtstrahlen  aus;  die  sekretorische  Thätigkeit  des 
Mantels  wurde  nie  ausgesetzt,  doch  erfolgte  die  Ablagerung  der  Perl- 
mutterschichten natiirlieh  sehr  unregelmäßig,  den  mannigfachen  Krüm- 
mungen und  Lageveränderungen  des  biossliegenden  Mantelteils  ent- 
sprechend. Die  kalkhaltige  Schicht  des  Mantels  wurde  nicht  neu 
angelegt.  Bei  gänzlicher  Entfernung  einer  Schalenlüllfte  kam  es  zu 
unsymmetrischen  Wachstumserscbeinungen  des  hinteren  Randes  bei 
dem  freiliegenden  Mantellappen. 

Was  nun  die  Veränderungen  in  «der  Pigmentierung  des  Mantel- 
und  Kiemenrandes  anbelangt,  so  gelangte  Verf.  zu  der  Überzeugung, 
dass  bei  den  zu  Versuchen  verwendeten  Austern  das  Licht  keinerlei 
diesbezügliche  Wirkung  ausübt.  Sowohl  der  Schale  teilweise  beraubte, 
als  auch  künstlich  in  vollständiger  Dunkelheit  gehaltene  Versuchstiere 
behielten  ihre  ursprüngliche  Pigmentierung  bei.  Eine  Ausnahme 
hienon  machten  einige  Austern,  bei  welchen  der  Mantel  sich  an  der 
ausgebrochenen  Stelle  über  den  Scbalenrest  geschlagen  hatte,  sodass 
die  früher  innere  Mantelfläche  nun  nach  aussen  zu  liegen  kam:  liier 
erfolgte  eine  Pigmeptablagerung  auf  dieser  freien  Manteloberfläcbe, 
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doch  geschah  dies  auch  bei  Austern,  welche  in  dnnkehi  Aquariett 
gehalten  wurden,  also  nicht  unter  der  Einwirkung  ^on  Licht.  Eine 
andere  anormale  Erscheinung  bei  den  Versuchstieren,  nämlich  das 
Verschwinden  der  Pigmentierung,  was  der  Verf.  als  künstlichen  Albi- 
nismus bezeichnet,  führt  er  auf  eine  puthologische  Erscheinung  zurück, 
welche  durch-  die  allgemeine  Atrophie  des  Mantels  bei  den  Versuchs- 
tieren bedingt  wird. 

Zu  weiteren  Versuchen  wurden  Exemplare  von  Mytüus  verwendet. 
.  Hier  erfolgt  die  Erneuerung  von  Perlmutter  an  den  der  Schale  be- 
raubten Stellen  weniger  intensiv  als  bei  Oiirea^  und  die  ganze  Thätig- 
keit  ist  auf  die  Bildung  eines  schmalen  dünnen  H&utchens  reduziert, 
welches  sich  vom  abgebrodienen  Sehalenrand  nach  dem  Mantelrand 
(falls  dieser  bei  der  Operation  erhalten  blieb)  hinzieht.  Die  Pigmen- 
tierung der  Organe  ist  bei  MyHlus  eine  regelmäßigere  und  weiter 
verbreitete  als  bei  Osti'ea,  Faussek  untersuchte  den  histologischen 
Bau  der  pigmentierten  Teile  und  fand,  dass  das  Pigment  in  Form 
von  goldgelben,  verschieden  grossen  Kömchen  am  Mantelrande  teils 
in  den  distalen  Enden  der  Zellen  des  Cylinderepithels,  teils  zwischen 
den  Epithelzellen  (wahrscheinlich  in  Wanderzellen)  und  femer 
auch  im  Bindegewebe  unterhalb  der  Epidermis  abgehigert  ist 
Auch  an  den  Kiemen  fand  der  Verf.  Epithelzellen  und  Leuko<^ten 
mit  Pigment  erfüllt.  Bei  lebenden  Miftüus  (der  Neiipeler  Station) 
zeigt  das  Pigment  eine  schwarzbraune  Färbung  mit  violettem  metal- 
lischem Schimmer,  was  der  Verf.  auf  Stmktarverhältnisse  zurückführt. 
Einzelne  Exemplare  verloren  nach  der  Operation  sehr  rasch  ihre  leb- 
hafte Färbung,  doch  ist  dies  eine  Folge  der  erhaltenen  Verletzungen, 
da  derartige  Tiere  immer  sehr  rasch  abstarben.  (R.  Virchow  hatte 
bereits  konstatiert,  dass  bei  den  bekannten  Vergiftungsfallen  durch 
MjfiUus  in  Kiel  die  betreffenden  Muscheln  eine  auffallend  blasse 
Färbung  zeigten.) 

Auch  bei  MpHUis  zeigte  die  teilweise  Entfernung  der  Scluile 
keinen  Einflnss  auf  die  Pigmentierung;  das  Licht  hat  auf  die  Ab- 
lagerung des  Pigments  keinen  EinHuss. 

Nachdem  der  Nachweis  erbracht  war,  diisa  bei  der  \'t'rteihnig  des 
Pigments  der  Umstand,  ob  ein  Körperteil  d«ni  Lichte  melir  oder 
weniger  ausgesetzt  ist,  keine  Rolle  spielt,  suchte  der  Verf.,  ob  nicht 
statt  des  Lichtes  ein  anderer  Faktor  die  Piginentiening  beeinHusse. 
Als  solcher  konnte  der  Kontakt  mit  dem  umgebenden  Medium  gelten. 
In  der  That  werden  bei  natürlicher  Lage  eines  Mytilm  (mit  dem 
Vorderende  einem  Gegenstände  zugewendet,  das  Hinterende  mit  weit 
klaftenden  Schalenwänden  dem  Wasser  zugekeliit)  die  hinteren  Teile 
desselben  in  erster  Linie  mit  dem  frischen  Wasser  in  Berührung 

Zoolot.  Cmtralbi:  V.  Jalirs. 
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gebracht,  welches  erst  dnrch  die  Flünmerung  des  Mantel-  und  Kiemen- 
epithels in  die  vordere  Körperregion  gelangt  (Die  Intensität  der 
Pigmentierang  ist  an  Hantel  und  Kiemen  von  hinten  nach  vorne 
progressiv  abnehmend;  der  Fuss  ist  nur  an  seinem  vorderen  Ende 
pigmentiert,  welehes  allem  vorgestreckt  wird.)  Es  wurde  nun  folgender 
Versuch  gemacht:  eine  Anzahl  Exemplare  von  MyHkts  wurden,  nach- 
dem eine  Schale  am  Vorderrande  abgebrochen  und  das  ganze  Tier, 
.um  das  Öffnen  der  Schale  zu  verhindero,  fest  eingebunden  worden 
war,  mit  dem  Hinterende  in  einen  Klumpen  Wachs  gesteckt  und  . 
dieser  in  ein  Aquarium  gestellt.  Auf  diese  Weise  musste  notgedrungen 
das  gar  nicht  pigmentierte  Vorderende  des  Tieres  in  erster  Linie 
vom  frischen  Wasser  bespült  werden.  Es  ergab  sidi  nun,  dass  wirk- 
lich der  Hantel  der  Versuchstiere  an  seinem  ^'orderende  eine  deut^ 
liehe  Pigmentablagerung  und  bei  einem  Exemplar  sogar  eine  vio- 
lette Färbung  zeigte. 

Hei  einer  weiteren  Versuchsreihe  (wobei  die  Tiere  wie  oben 
behandelt,  aber  nicht  festgesteckt,  sondern  einfach  auf  den  Boden 
des  Aquariums  gelegt  wurden)  ergab  sich  ein  interessantes  Resultat: 
ausser  der  anormalen  Pigmentierang  am  Vorderende  ergab  sich  noch 
eine  morphologische  Veränderung  am  Mantelrande;  dieser  letztere 
ist  am  Vorderende  normal  glatt,  wurde  aber  bei  den  Versuchstieren 
un  fireira  Rande  gekräuselt  und  es  bildeten  sich  LHp])chen ,  ganz 
wie  dies  an  dem  hinteren  Ende  der  Fall  ist.  Die  Pigmentierung 
erstreckte  sich  nur  auf  den  liereich  des  l)Iossgelegten  Mantelrandes; 
die  Kiemen  und  die  Fläche  des  Mantels  blieben  unverändert.  Eine 
Reihe  weiterer  Versuche  ergab,  dass  die  Pigmentablagernng  im 
vorderen  Mantelrande  viel  intensiver  vor  sich  geht,  wenn  dieser  durch 
einen  Ein.schnitt  von  dem  hinteren  Mantelteil  getrennt  wird;  dabei 
nimmt  die  Intensität  wieder  von  hinten  nach  vorne  zu.  Schliesslich 
wurden  alle  diese  Versuche  wiederholt,  indem  die  Muscheln  in  ganz 
dunkeln  Aquarien  gehalten  wurden,  und  es  ergab  sich,  dass  die  Pig- 
mentierung auch  hier  erfolgte,  also  vom  Lichte  ganz  unabhängig  ist. 
Dagegen  erscheint  es  sehr  wuhrsclieinlich,  dass  der  Sauerstoff,  welelier 
den  Geweben  durcli  das  Wasser  zugeführt  wird,  das  entscheidende 
Agens  bei  der  Pigmentablagernng  bildet.  Nacli  dem  Verf.  Aväre  der 
Vorgang  hierbei  folgender:  das  im  Mantelsaum  verlautende  Ulutgcfä^ss. 
führt  auch  die  piguieutl)ildenden  StotVe.  Durch  den  Eintluss  des 
Sauerstott's  wird  das  Pigment  aus  dem  lilut  in  den  (ie\vel)en  abgelageii, 
und  zwar  an  denjenigen  Stellen  zuerst  und  am  intensivsten,  welche 
mit  dem  frischen  Wasser  zuerst  in  lierülirung  kommen,  bei  dem 
normalen  Verhalten  also  am  Hinterende  des  Tieres.  In  denjenigen 
Fällen,  wo  der  Mantel  eingesclmitten  wurde,  sammelt  sich  das  Blut 
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ans  den  Geweben  den  Mantels  in  (Ins  Kand^^efä.ss,  kommt  dort  mit 
dem  sauerstofFreicUen  Wasser  in  BeyüUning,  und  es  wird  sofort  l'ig- 
ment  abgelagert. 

Eine  Ausnahme  von  der  für  die  meisten  Lamellil)rancliier  übliihen 
Verteilung  des  Pigments  —  am  hinteren  Knde  die  stürkste  Ablager- 
ung —  bildet  Pecteti  jacohaeus.  wo  Mantelrand  und  Kiemen  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  gleichförmig  ])igmentiert  erscheinen :  diese  Er- 
BcheinuDg  erklart  der  Verf.  durch  die  Lebensweise  da-^er  Muschel, 
welche  energische  Schwimmbewegungen  austiilirt.  was  ein  gleichmäljig<*s 
Benetzen  der  Körperoberfläche  mit  sauerstotfreichem  Wasser  zur 
Folge  hat. 

Viele  I.amellibranciiier  zeigen  eine  intensive,  iiiiiten  nach 

vorne  abnehmeiuh'  l'ignientierung  des  freien  Kipiiiejuandes ;  diese 
Erscheinung  tritt  bei  denjenigen  Formen  auf.  deien  Kiemenlaini  llt-n 
ventral  verwachsen  sind  und  daselbst  ein  Blutgefäss  enthalten,  welches 
auf  die  rignientierniig  einwirkt.  Auf  die  vielen  anderen  Beispiele 
von  Pigment ioiung  und  deren  Eiklärung  kann  hier  mciit  weiter  ein- 
g^angen  werden. 

IL  Solt'H  rüfiina  besitzt,  wie  andere  Lauiellibranchier,  bekannt- 
lich die  Fähigkeit,  die  zu  einem  Doppelrohre  verwachsenen  Sii)lionen 
auf  äussere  Reize  hin  abzuwerfen.  Nach  B.  Kawitz  treten  bei  der, 
einer  Autotomie  vorangehenden  Contraction  der  Siphonen  ringför- 
mige Einschnürungen  an  denselben  auf.  die  dann  zur  .Vbschnürung 
führen  können.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  s  sind  diese  Ein- 
schnürungen eine  durchaus  normale  Kr^clieinung.  weiche  stets,  auch 
bei  dem  nicht  insultierten  Tiere  zu  beobachten  ist.  Ihre  Zahl  beträgt 
«her  15,  und  sie  nehmen  distalwärts  an  Breite  zu,  während  die  basalen 
Hinge  so  schmal  werden,  dass  der  Sipho  hier  ein  gerunzeltes  Aus- 
selien  hat.  Fasst  man  mit  der  l'incette  einen  lebenden  Solen  beim 
letzten  Hinge  des  Sipho,  so  wird  dieser  Hing  abgeworfen,  ebenso  geht 
es  mit  dem  zweiten  u.  s.  w.  In  beiden,  mit  einander  verwachsenen 
Siphonen  erfolgt  die  Abschnürung  der  Hinge  gleichzeitig.  Wird  der 
ganze  Sipho  mit  einem  male  gereizt  i  Keagentien),  so  löst  er  sich  mit 
einem  male  in  seiner  ganzen  Länge  ab.  Die  abgelösten  Hinge  zeigen 
ganz  glatte  Seitenflächen  infolge  der  sehr  energisch  erfolgenden  Zer- 
reissung  der  Gewebe  durch  Contraction  der  Hingsniiiskulatur. 

Auf  experimentellem  Wege  wies  der  Verl",  nach,  dass  die  .Vuto- 
tomie  der  Siphonen  zwar  auch  auf  direkte  Heizung  der  \  isceralgang- 
lien  hin  erfolgen  kann,  dass  aber  doch  diese  nicht  die  C'entren  sein 
können,  von  welchen  die  Autotomie  der  Siphonen  hervorgerufen  wird ; 
isoliert  man  nämlich  die  Siphonen  von  den  Visceralganglien,  indem 
man  durch  einen  Querschnitt  alle  Nerven  unterbricht,  welche  beide 
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verbiiulen ,  so  erfolirt  doch  immer  noch  Autotomie  emzelner  iiiuge 
aul  Insulte  «les  Siplios. 

Die  übriüt'ii  .SV*/r//-Arten  <ler  Ncapeler  Station  zeigen  dais  Phäno- 
men der  Aut(ttuinit'  nicht :  luir  hei  Solm  /cffiOHC-n  löst  sich  bis- 
wt-iU  ii  der  ganze  Siplio  ab  (EinsL-bnür untren  sind  hier  nicht  vorhaudeii), 
wenn  das  Tier  an  demselben  in  die  Höhe  gelioben  wird. 

Hei  Solrcurtus  dagegen  ist  die  Fähigkeit  zur  Autotomie  noch 
viel  hoher  entwickelt;  die  Siphonen  zeigen  Einschnüiuni^en,  welche 
wie  bei  Solcfi  angeordnet  sind.  Die  einzelnen  Kintie  besitzen  die 
Fähigkeit,  sich  kontrahieren  oder  ausdehnen  zu  können,  sodass 
gereizte  Siphonen  die  verschiedenartigsten  (lestalten  annehmen  können. 
Die  Autot(miie  der  T{inge  erfolgt  mit  grosser  Leichtigkeit;  die 
Tentakel  des  Ict/.ti  ii  liings  gehen  meist  schon  beim  Fang  ver- 
loren. Audi  hier  haben  wir  es  mit  echter  Autotomie  zu  thun,  da 
man  abgestorbene  SohTurtua  am  Sipho  aufheben  kann  ohne  dass  der- 
selbe abreisst,  und  wenn  letzteres  infolge  gewaltsamer  Manipulationen 
doch  erfolgt,  so  findet  dies  zwisclien  den  (irenzen  der  Ringe  statt. 

Ein  auffallender  Unterschied  in  den  Erscheinungen  der  Auto- 
tomie bei  Sülm  und  Sulcvnrtus  einerseits  und  bei  Arthroi)oden 
andererseits  besteht  darin,  dass  bei  letzteren  ein  verletztes  (ilied 
(Hein)  stets,  wenn  auch  bisweilen  nach  längerer  Zeit,  abgeworfen  wird, 
wahrend  bei  er.steren  verletzte  Siphonen  unter  l  inständen  nicht  auto- 
tomiert  werden:  hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Fähigkeit,  den  ver- 
letzten Hing  abzuwerfen,  hierbei  nicht  verloren  gegangen  ist,  da  auf 
bestimmte  Heize  der  betr.  King  auch  .später  noch  abgeworfen  wird. 

Während  bei  Solen  nach  Verlust  einiger  Siphonairinge  an  dem 
distalen  bleibenden  Ring  neue  Tentakel  auswachsen,  wird  bei  6'o/e- 
curtns  die  ganze  Anzahl  der  verlorenen  Ringe  ersetzt,  und  zwar  er- 
folgt das  Wachstum  der  neuen  Ringe  am  proximalen  Abschnitt  des 
Siphos,  da  wo  die  Ringe  sehr  schmal  sind,  während  gleichzeitig  die 
letzten,  distalen  Ringe  an  Breite  zunehmen.  Verf.  vergleicht  diesen 
Vorgang  mit  dem  Verhalten  bei  den  Cestoden,  wo  gewissermaßen 
eine  fortwährende  Autotomie  der  distalen,  reifen  Glieder,  und  eine 
nnunterbroohene  Regeneration  neuer  Glieder  stattfindet. 

Von  Interesse  ist  der  Kachweis,  dass  ein  ganzer,  durch  Auto- 
tomie abgelöster  Sipho  von  Sdeeurlus  noch  die  Fähigkeit  beibehält, 
seine  Kinge  einzeln  abzuwerfen,  wenn  dieselben  gereizt  werden;  es 
erfolgt  also  auch  hier  die  Autotomie  ohne  Teilnahme  des  Visceral- 
ganglions. 

Die  nabeliegende  Annahme,  in  jedem  einzelnen  Ringe  könnte 
ein  die  Autotomie  beeinflussendes  Nervencentrum  sich  befinden,  be- 
stätigte sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf/s  nicht  und  er 
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komiut  zu  der  Ansicht,  dass  der  Anstoss  zur  Antotoniie  auf  die, 
Tliiititjkeit  einzelner  zerstreuter  Nervenzellen  zurürkzutiiliren  ist. 
SoUhe  finden  sich  an  der  Oherliäche  der  die  Siphoneii  durchzielien- 
den  Länfjsnerven  und  an  der  äusseren  ( )l)ert1üclie  der  Sijdionen  (nach 
15.  Ivawitzi.  Ks  könnte  nacli  Ansiclit  des  Verf.'s  aher  aucli  l>ei 
den  siphoniaten  Laineliihranchiaten  ein  nervöser  Ap])arat  bestehen, 
wie  er  von  P.  Saniassa  in  tlen  Fühlern  von  llefi.r  beobachtet 
wurde,  und  welcher  unabh:inJ^ig  vom  Centralnerven.system  äussere 
Keize  direkt  auf  die  Muskulatur  iii)erträ^t  (niotorisclie  Sinneszellen i. 
Endlich  wäre  die  Annalinie  nicht  ausfjeschlossen,  dass  die  Autotoniie 
einzelner  Kinge  durch  unmittelbare  l{eizung  der  Muskelfasern  erfolge. 

Im  grossen  Ganzen  sind  die  Kr.scheinungen  der  Autotomie  bei 
Solen  und  tSoIecHrtus  denjenigen  bei  Vertebraten  und  Artliropoden 
analog;  mit  denjenigen  bei  Kchinodermen  (Ästenden)  haben  sie  das 
Phänomen  gemein,  dass  ganze,  abgelöste  Teile  ihrerseits  auf  Reize 
reflektieren  und  selbständig  autotomieren  können. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.'s  beruhen  auf  gewissenhaft  ange- 
stellten Versuchen,  welche  wohl  noch  ausgedehnt  werden  könnten. 
Eine  genaue  histologische  Untersuchung  des  Nervenapparates  der 
Siphonen  scheint  noch  manches  weiiToUe  Resultat  zu  versprechen. 

K.  V.  Adelung  (St  Peteirsburg). 

Veiiebrata. 

Amphibia. 

Bethge^  E»,  Das  Blutgef&sssystem  von  Salamandra  maculata, 
Tfikn  tamiatMS  und  l^lerpes  fiiscus,  mit  Betrachtungen 
fiber  den  Ort  der  Athmung  beim  lungenlosen  Spelerpes 
fuseus.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  LXIII.  1898.  p.  680—707. 
Tat*.  42-43. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Arbeit  liegt  auf  anatomischem  Gebiete 
und  bietet  einiges  recht  Interessante  und  Neue;  in  den  sich  an- 
schliessenden physiologischen  Betrachtungen  sind  namentlich  die  Mit- 
teilungen  beachtenswert,  die  über  die  Schwierigkeiten  des  Experimentes 
in  der  Atmungsfrage  handebi  und  entschieden  klärend  wirken. 
Bethge  stellte  sich  die  Aufgabe,  den  Verlauf  sowohl  der  stärkeren 
Blutgefässe  als  auch  den  der  Kapillaren  in  der  Haut  und  in  allen 
den  Teilen,  die  von  der  atmosphärischen  Luft  umspält  werden,  bei 
den  lungenlosen  wie  bei  den  Lungensalamandem  vergleichend  zu 
studieren.  Von  wichtigeren  Resultaten,  die  er  fand,  sind  besonders 
hervorzuheben,  dass  sich  im  Verlaufe  der  grösseren  Gefässe  Unter- 
schiede zwischen  den  beiden  genannten  Kategorien  hauptsächlich  in 
der  Ausbildung  der  Lungengefasse  ergaben.   Die  Lungenartene  hat 
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bei  Sp^Jcrpe.  eine  ganz  nnjre.i.hnHch.  Aufgabe  übemomm^.  Da  rie 
kein  Blut  in  die  fehlende  Lut.,.-  nUn  en  kann,  versorgt  sie  damit  den 
Magen,  der  es  zur  Krnähnu.t^  gehraucht  un.l  uicht  zur  Atmung.  Die 
rZsenvene  aber  fehlt  bei  Sprintes  ,anz.  da  das  unbrauchbar  ge- 
wordene Blut  aus  dem  Magen  durch  die  Magenvenen  lortgefuhrt 
werden  kann.  Aus  dem  Oes-^phagus  leitet  die  Vena  «esopha^ea  das 
Blut  zur  Lebervene.  NVeilere  Tiiterschiede  von  Saianumära  nnd 
Molge  einerseits  und  von  Sprhrpes  andrerseits  hegen  m  dem  Vor- 
handensein  einer  Artena  pharyngea  bei  Sprkrpes,  in  dem  paangen 
Auftreten  der  Vena  eaudalis.  in  der  direkten  Einmündung  der  Vena 
subclavia  in  <len  Ductus  Cuvieri  und  in  der  überaus  schwachen  Enfr 
Wickelung  der  Arteria  cutanea  magna  und  der  damit  in  Korrelation 
stehenden  kräftigen  Ausbildung  der  Costaläste  der  Arten»  vortfr- 
bralis  collateralis.    \Vas  die  Kapillaren  anlangt,  so  fand  der  Verf. 

—  speciell  bei  Sp-hipps  —  sowohl  in  der  Mundschleimhaut»  ato  anch 
in  der  Umgebun-  des  Oesophagus,  dass  sie  keineswegs  gUtte  Ge£&88e 
sind,  sondern  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ein  fast  tranbenförmiges 

Aussehen  zeigen. 

Da  es  bekanntlich  immer  noi  h  zweifelhaft  ist,  wo  bei  den  lungen- 
losen  und  wo  bei  den  hmgenführ<'nden  Caudaten  der  hanptwchlidiste 
Ort  der  Atmung  liegt ,  ob  und  inwieweit  also  bei  den  Lungen- 
Salanuindrrn  zu  drr  normalen  i.ui.g^-i.atmung  auch  noch  Haot-  oder 
Mundhölileiiatmung  oder  beides  iiinzutritt,  und  ob  bei  den  langen- 
h.sen  Salauiandern  die  Mundhülilenatmung  oder  die  Hautatmnng  Über- 
wiegt, diskutiert  Bethge  eingehend  die  Ansichten  seiner  Vorgänger 

—  namentlicii  die  Pieobachtungen  und  Versuche  von  W.  F.  Edwards, 
P.  Bert,  Dissard,  Cl.  Berli  nd.  Marcacci,  Camerano,  Klug 
un.l  .1.  Berg  —  und  findet,  dass  alle  bisherigen  Experimente  am 
lebenden  Tiere  nicht  einwandstVoi  sind  und  die  gestellten  Fragen 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten  lassen,  da  dabei  stets  80  schwere 
KiiiL'ritVe  in  die  Lebenstliätigkeit  des  Versuchstieres  notig'waren,  dass 
sie  .lie  Endresultate  beeinflussen  mussten.  Auch  das  Verhältnis  der 
Hautatmung  zur  MuiKlhöhlenatmung  beim  lebenden  Spderpes  gleich- 
zeitig experiiiu-ntell  zu  bestimmen,  ist  weder  Klug  noch  Bethge  in 
unanfechtbarer  Weise  gelungen. 

Letzterer  beschriinkt  sicli  daher  in  einem  Schlussworte  darauf, 
Folgerungen  nur  aus  seinen  morphologischen  Beobachtungen  zuziehen. 
i)anach  darf  als  siclier  gelten,  dass  auf  Grund  der  Verteilung  und 
der  Ausbildung  der  Bhitkapiiiaren  bei  ^oZaHMlll^a  »MiCM?<wa  Atmung 
möglich  ist  sowu  Iii  in  der  Lunge,  als  auch  im  Oesophagus,  in  der 
.Mniidiii.hle  und  durch  die  Hunt,  dass  bei  Mc^ge  vulgam  aber  die 
Atmung  im  Oesophagus  fehlt  oder  wenigstens  nnr  sehr  unwesentlich 
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sein  kann.  Hei  Spchrpes  fni^ctfi  ersetzt  die  MuniliiöiiU'ii;itmun;j;  nii'lit 
«intach,  wie  ("anierano  will,  die  Ilaiitatinung.  sondern  die  von  dem 
Verf.  get'unilenen  anatomischen  Verhältnisse  gestatten  ihm  die  sichere 
Schlussfolgerung,  dass  die  Hautatmung  für  Sjteh'rjh-.'^  sehr  wichtig  sein 
muss.  Mögen  die  Kapillaren  der  Mundhöhle  und  des  Oesophagus  durch 
ihre  Lage  im  Epithel  und  durch  ihre  traubige  ()l)erlläL'henvergrösse- 
rung  auch  zur  Atmung  um  vieles  geeigneter  sein  als  unter  dem 
Epithel  gelegene,  glattwandige  Hautkapillaron,  so  wird  dieser  Vorzug 
doch  durch  die  überaus  grosse  Ausdehnung  des  Hautkapillarnetzes 
gemindert,  wenn  nicht  aufgehoben.  Ferner  fehlt  jede  Andeutung 
einer  Scheidung  des  arteriellen  von  dem  venösen  Hlute;  es  kreist  im 
Körper  vielmelir  nur  hocligradig  gemischtes  llhit.  \  ni  dieses  so  saner- 
stofl'reich  zu  erhalten,  dass  das  Tier  nicht  erstickt,  genügt  die 
Atmung  in  Mundholile  und  Oesophagus  allein  sicher  nicht:  es  muss 
da  Hautatmung  hinzukommen.  Auch  der  I  nistand,  dass  einzelne 
Gewebe  einen  grossen  Teil  ihres  Sauerstoti'es  direkt  aus  dem  in  den 
Haulkapillaren  aufgefrischten  Blute  beziehen,  spriclit  für  die  Wichtig- 
keit der  Hautatmung  bei  S}}elerpe8,  Sicher  ist  also  jedenfalls  das 
eine,  dass  weder  allein  die  Hautatmung  für  sich  imstande  ist,  die 
Lungenatmung  zu  ersetzen,  noch  auch  dass  dies  die  „Mundhöhlen- 
atmung'' für  sich  allein  vermag.  Es  sind  beide  Atmungsweisen  nötig, 
um  das  Leben  des  Tieres  zu  ermöglichen. 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung!  Auf  p.  690  giebt  uns  der 
Verf.  ein  sehr  lehrreidies  Beispiel  dafiir,  zn  welchem  Zeitverlast  und 
zti  welchoi  £nttSttBchtuigen  es  f&hren  kann,  wenn  man  den  Namen 
TSrUon  immer  noch  sowohl  för  eine  Schnecke,  wie  für  einen  Molch 
anwendet.  Aber  warum  nennt  er  dann  die  Molge  vulgaris  (L.)  trotz* 
dem  immer  noch  IW/on  taeniakts  und  warum  konstant  Sälamandra 
maetdata  statt  maeulwa^  0.  Boettger  (Frankfurt  a.  M.). 

Fiseher-SIgrwart^'U«,  Biologische  Beobachtungen  an  nnsern 
Amphibien.  In:  Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  zu  Zürich. 
LXn.  Jahrg.  1897.  p.  288-316.  Taf. 
Die  ganze  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Leben 
und  der  Entwickelung  des  Grasfrosches  (Bona  iemporaria  L.).  Leider 
—  man  kann  fast  sagen  „unbegreiliicherweise"  —r  hat  der  Verf. 
die  ganze,  recht  umfangreiche  Litteratur  äber  dies  Thema  ganz  un- 
berücksichtigt gelassen,  sodass  es  jedem,  der  mit  dem  Leben  des 
geschilderten  Tieres  nicht  genau  vertraut  ist,  unmöglich  wird,  das 
wirklich  Wichtige  und  Neue,  das  die  Abhandlung  bringt,  zu  erkennen. 
So  hat  Fischer-Sigwart  manche  Beobachtung  gemacht,  die,  wie 
das  Drehen  der  Eier,  schon  recht  lange  vor  ihm  und  von  allen  seinen 
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Vorgängern  gemacht  worden  ist.  Immerhin  sind  die  gel)otenen  Resul- 
tate der  langjährigen  und  stets  sofort  sorgfältig  prebucliten  Fnter- 
suchungen  nicht  hloss  geeignet,  ein  klares  Lehensbild  des  genannten 
Frosches  zu  gehen  und  das  bereits  früher  von  anderen  (jesehene  zu 
he^^tiitigen ,  sondern  sie  vervollständigen  auch  durch  neue  lieohach- 
tungen  die  Lehcnsgeschichtc  des  interessanten  Tieres.  Als  beachtens- 
wert n)ussten  wir  namentlich  das  Kapitel  über  latenten  Albinisunis 
bei  den  Larven  des  Grasfrosches  hervorheben,  die  alle,  aus  einem  im 
Freien  gefundenen  Laichklumpen  stammend,  sich  dadurch  auszeich- 
neten, dass  sie  im  Laufe  der  Entwickelung  dunkler  und  dunkler 
wurden  und  schliesslicli  zu  normal  gefärbten  Fröschen  auswuchsen. 
Neu  sind  auch  die  Beobachtungen  des  Verf. 's  über  llana  tetnporaria 
im  Hochgebirge,  die  hier  entgegen  der  üblichen  Ansicht  nicht  konstant 
im  Wasser  lebt,  sondern  sich  in  der  Höhe  genau  so  verhält  wie  bei 
uns  im  Tief  lande,  d.  h.  nach  dem  Laichen  das  Wasser  verlässt  und 
sich  die  übrige  Zeit  des  Sommers  fem  von  diesem  auf  Wiesen  und 
Matten  herumtreibt.  Die  Thatsadie  endlich,  dass  Btnta  iempor<nia 
ein  ausgesprochenes  Nachttier  ist,  wie  ihr  Vetter,  der  Wasserfrosch, 
mag  ebenfalls  noch  nicht  allgemein  bekannt  sein. 

0.  Boettger  (Frankfurt  a.  M.). 

Werner,  Fr.,  Die  Reptilien  und  Batrachier  der  Sammlung 
Plate.  In:  ZooL  Jahrb.  Suppl.  l\\  Heft  1.  1897.  p.  244—278. 
Taf.  13—14. 

Bctdiriabm  und  gani  oder  tnlweise  abgebildet  werden  m  dieser,  auf  rncbes 
nnd  eehSn  konsenriertea  Material  sieh  ettttienden  Arbeit  ana  Chile  von  Etdeebsen 

die  Gt'ckonen  Tlomonota  damkii  Blgr.  und  Oonalodc»  gaudifhaudi  (D.  H.),  die  Igiia- 
niden  Llomurua  Icopardinue  n.  sp. ,  Liolaemus  Icmniscatm  (iravh.,  L.  (initkrogatter 
n.  sp.,  L.  ryanoyn liier  1).  B.,  L.  nigromaculatuit  (Wgm.),  L.  pirius  (D.  B.),  L.  lenui» 
(D.  B.),  L.  platei  n.  sp.,  L.  {Saccodeira)  peetinatu$  D.  Ii.  und  Tropidurw  peruviamut 
Leas,  und  dw  T«gide  CaUopiitu  wuuutaUtt  GravL  und  tob  Sdilaagen  Drondau 
tkmuMi  Wgm.,  Taek^menit  pemrimta  Wgm.  und  T.  «ffmU  Blgr..  letztere  neu  ftlr 
Chile.  Zu  diesen  Arten  kommen  noch  von  anderweitig  nu8  Chile  hokannt  ge- 
wordenen Specios  die  (^cckonen  Giimnodartiilux  iJnrbiiiniji  D.  B.  und  VhiiUodariyhia 
i/n  rltopiigu»  Wgm.,  die  Iguanidcu  Anolin  fu^co-ouraltii'  d  Urb.,  Lio»aurnft  valdivianu» 
i'iiü.,  UroatTophua  torqualus  (Fhil.),  DiplolaemuM  dancini  Bell,  CtenobUpharit  jamen 
Blgr.,  lAotaemu  nUidm  Wgm.,  L.  chUewit  Lese.,  L,  grtnenhonH  Gray,  Ts.  ttmtoni 
Gir.,  L.  Jutm*  Blgr.,  i.  hihroni  Bell.  L.  hingi  Bell,  L.  ßtzingeri  D.  15.,  L.  figntfer 
D.  B.,  Tj.  wiegmamni  D.  B,  L.  muUimaeiilaUig  D.  B.  und  magcIhnieuA  H.  Jacq.. 
aowie  Tropiduru»  oceipUalüt  Pts.,  Phvmntnrus  palluma  Mol.  und  Ilelorephalus  nigri- 
eept  Phil,  nnd  die  Tejiden  Cncmidophorus  iumbesanun  Stdchr.,  Callopistc«  jlavipunc' 
latus  D.  B.  und  Copkias  dorbignyi  B.  B.,  die  aglyphen  Colnbriden  Lyftroph!» 
dorbignjfi  D.  B.,  DromieM  ekUeittU  Stdcbr.  nnd  laophi$  tagittiftr  Jan  und  der 
opiathogljpHe  Colnbride  FkiloiryM  eUgauA  Tsch. 

Die  somit  aus  46  Arten  bestehende  Keptilfauna  Chiles  ist,  wenn 
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man  von  (Um*  mit  20  S])ecii'S  vertretenen  (iattnng  Liolaeuni,^-  al)siflit, 
relativ  arm  im  Veriileiclu'  zu  den  im  Norden  und  Osten  angrenzen- 
den Ländern.  Ks  fehlen  von  Eideclisen  ganze  F.imilien,  die  noch 
in  Peru,  liolivia  und  Argentinien  repräsentiert  >ind  —  wie  die 
Amphishaeniden  und  Scinciden  — .  und  die  Schhingenfauna  ist 
geradezu  dürftig  zu  nennen  und  wenig  reicher  an  Arten  als  Deutscli- 
land  oder  NiederÖHterreieli.  Die  T  v  ]> Ii  1  oj)  i  de n.  (i  I  au  con  i  id  en. 
Beiden,  Viperiden,  ja  die  I'Jdps-Xriew  unter  den  proteroglyphen 
C'oluhriden  machen  vor  ("hih*  Halt,  während  sie  z.  B.  in  Peru  und 
Bolivia.  Ländern,  die  dureli  ihren  grossen  Anteil  an  dem  (lehirgs- 
zuge  der  Anden  mehr  Ahnliclikeit  mit  Chile  haben  als  der  unter 
gleicher  Breite  liegende  Teil  von  Argentinien,  noch  /ienilich  gut  ver- 
treten sind.  Ks  kann  liir  die.se  Krscheinung,  die  in  der  Batrachier- 
fauna  in  dem  so  autVälligen  völligen  Mangel  der  im  übrigen  Süd- 
amerika .so  reich  vertretenen  Hyliden  ein  Seitenstück  hat,  weder 
die  grössere  Entfernung  vom  Atiuator,  die  ja  die  nämliche  ist  wie  für 
das  von  Laubfröschen,  Boiden,  Viperiden,  Elapiden,  Scinciden  und 
Amphisbaeniden  bewohnte  Argentinien,  noch  etwa  die  Funktion  der 
Anden  als  unüberschreitbarer  Wall  für  östliche  Formen  als  Grund 
angeführt  werden,  da  ja  Ecuador  z.  B.  auch  westlich  von  den  Anden 
eine  äusserst  reiche  Reptil-  und  Batrachierfauna  besitzt.  Als  Ganzes 
betrachtet,  findet  der  Verf.,  dass  von  deb  21  nicht  rein  chilemechea 
Reptilarten  die  relativ  meisten,  nämlieh  9,  mit  Peru,  8  mit  Patagonien 
imd  die  nacbtmeisten  mit  Argentinien  gemeinsam  sind. 

Dt«  von  Werner  gegebene  Liste  der  chilenischen  Batraduor  wmt  16 
Nnmmeni  ant  nimlieh  den  Engystomatiden  AAmodemui  iearmni  D.      die  Lepto- 

daetyliden  Calypto<cphalm  gayi  D.  B.,  Telmatohinn  marmoralu»  D.  B.  und  T.  aema- 
rieus  Cope,  Jf}ilo(lci>  leptoptix  Bell.  Ceratophrys  leyholdi  Ksp.  und  C  -Aolzmanni  Rtdchr., 
Paluflirnh'  bibroni  Tsch.,  ]'.  Jrcnatn  Cope,  /'.  norhsn  l).  Ii.  und  1'.  mantlata  (Uhr.. 
Hyiorhma  syhatica  Bell  (vergl.  daselbst  p  275.  Ref.),  Borborocoetes  taeniatm  üir. 
und  B.  caleanUu  QÜa.  und  die  Bnfoniden  Bufo  «oncyefiM  Oihr.  and  B.  «/»nuto««« 
Wgm.  Ton  diesen  Annren  «ind  10  anf  Chile  beeehrSnkt,  8  mit  Peru  nnd  2  mit 
Patagenien  gemeinsam* 

Namentlich  die  Gründe,  warum  der  Verf.  acht  Arten  von 
Borborocoetes  in  zwei  zusammengezogen  hat,  bieten  Interesse:  aber 
auch  der  Nachweis  einer  erstaunlichen  Variabilität  in  Färbung  und 
Zeichnung  bei  Rkinoderma  darwmi  D.  B.,  die  Beschreibung  und 
Zeichnung  der  grossen  Lanre  von  Cafmptoe^luUm  gafi  D.  B.  und 
die  verwickelte  Synonymie  der  Paludieola  nodosa  (D.  B.)  und  P.  mactt' 
lata  (Gthr.),  die  beide  sich  durch  schrankenlose  Veränderlichkeit  in 
fast  allen  Uauptcharakteren  auszeichnen,  sind  wertvolle  Resultate  der 
vorliegenden  Arbeit,  deren  Schwerpunkt  in  der  systematischen  Be- 
handlung der  nenn  von  Plate  in  Chile  gefundenen  Battachier  liegt. 
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Ist,  wie  wir  iiiclit  zwciti'ln  dürteii,  die  I);irst<'llmi'-!;  der  Lcptodactyliden 
vonseiten  Wernrr">  korrekt  und  er.scliöpt'end.  so  liabeii  wir  in  den 
cliilenisclieii  Fri» sehen  eine  Summe  von  Variabilität  in  Form,  Färbung 
und  Zeielinim^,  wie  wir  sie  innerhalb  der  Uatrachierwfdt  bis  jetzt 
nur  bei  den  Annren  Nordaujerikas  /u  finden  gewohnt  waren.  Eine 
plausil)le  Erklärunjj  für  diese  Erscheinung  ist  noeli  nicht  gegeben 
worden.  O.  Boettger  (Frunklurt  a.  M.). 

R«ptlli». 

Goeldi,  B.  A.,  Die  Eier  von  13  brasilianischen  Reptilien, 
nebst  Bemerkungen  über  Lebens-  und  Fortpflanzungs- 
weise letzterer.  Beobachtungen  aus  den  Jahren  1884 
—1897.  In:  ZooL  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.  Bd.  X.  1897.  p.  640 
—676.  Fig.  Taf.  26—27. 
Die  Arbeit,  die  sehr  viel  neues  biologisches  Material  bringt,  be-. 
handelt  die  Lebens-  und  Fortpflanznngsgeschiehte  von  fünf  Eidechsen 
{TropidufU8  torquaiuSf  Igitana  iuherculata,  Tupmambis  nigropunetatus, 
Draeaetta  guayanensis  und  Lqndostermm  ndcrocepkaktm) ,  einem 
Krokodilier  {Caman  sderops^  mit  Abbildung  des  Eiemestes),  ffinf 
Schildkröten  {Cincetemum  swrpioideSi  Nieoria  puneMariaf  Pado- 
cnemis  i  jjxinsa  und  dumeriHana  und  Chdone  mydas)  und  zwei 
Schlangen  {Herpetodrjfos  carinata  und  Oxyrrhepus  sp.)  aus  Brasilien. 
Besondere  Beachtung  schenkt  Goeldi  der  Form,  Grosse,  Beschaffen- 
heit und  Zahl  der  Eier,  die  hier  zum  erstenmal  eingehend  beschrieben, 
und  in  Umrisslinien  abgebildet  werden.  Vom  Ei  des  TroptdurM  wird 
henrorgehoben,  dass  es,  wie  d^s  der  Geckonengattung  Hetmdaciyhts, 
ohne  weitere  Sorgfalt  und  Pflege  in  einem  Glasrohr  aufgewahrt,  nach 
beiläufig  neun  Wochen  normale  Junge  lieferte.  Von  den  sehr  wohl- 
schmeckenden, weichschaligen  Eiern  der  Iguana  besteht  das  Gelege 
aus  1 — Vhy  höchstens  zwei  Dutzend  Stück.  Tt^inambis  und  Dracaena 
legen  ihre  gleichfalls  weichschaligen  Eier  in  die  Bauten  von  Baum- 
termiten. Die  letztgenannte  grosse,  wenig  bekannte  Eidechse  kann 
man  als  einen  Wasse]^Tejiden  bezeichnen,  der  für  die  snmptigen 
Küstengegenden  des  Nordens  von  Südamerika  das  nämliche  ist  wie 
Tupinambia  für  das  trockene  Land.  Darauf  weist  der  seitlich  zu- 
sammengedrückte Schwanz  und  die  direkte  Beobachtung  Goeldi^s. 
Lepidosiemum  legt,  wie  wohl  alle  Amphisbaeniden,  weichhautige  Eier 
von  Spindel-  oder  Walzenform  in  Ameisennester.  Caimm  selerops 
zeigt  harte,  rauhschalige,  rein  ellipsoidische  Eier  von  wenig  variieren- 
den Grossenverhältnissen,  die  wie  die  von  AlligaUir  in  flachen,  mit 
Blättern  und  Halmen  ausgelegten,  in  der  Mulde  etwas  feuchten,  oben 
mit  dürrem  Gras  u.  s.  w.  überdeckten  Nestern  untergebracht  sind. 
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Ilitzf  von  oben  und  IViu'litiirkeit  von  unten  her  bilden  offenbar  die 
Bedingungen,  von  denen  die  /eitigiing  abhangt.  Zur  IJnitezeit  lässt 
sich  auch  bei  den  beiden  Caiman-Xrien  Nordbrasiliens  eine  Art  von 
Bnitptiege  oder  wenigstens  ein  I'berwaclien  des  Nestes  nachweisen. 
Während  die  Eier  von  Cinosternitm  und  Nicoria  für  Schildkroten- 
eier  auffallend  langgestreckt,  hart  und  glattschalig  sind,  zeigen  die 
von  Fodocn^mis  expansa  und  Chelone  mydcis  nahezu  kugelige  Gestalt. 
Beide  Arten  haben  nach  dem  Verf.  ein  weiche  Schale.  (Dagegen 
besitzt  Platemys  hilairei  D.  B.,  eine  der  Gattung  Podocnemis  nahe 
verwandte  Art,  nach  einem  frischen,  mir  gerade  vorliegenden  Stücke 
ein  hartschaliges  £i  von  31  mm  grösstem  und  30  mm  kleinstem  Durch- 
messer bei  20  gr  Voligewicht.  Ref.)  Im  Gegensatz  zu  P.  expansa^ 
unter  deren  Eiern  auch  solche  mit  zwei  und  drei  Dottern  gefanden 
worden,  hat  P,  ekmmUam  rein  oblon<;ef  hartschalige  Eier.  Was 
endlich  die  beobachteten  Schlangen  anlangt,  ao  weist  Goeldi  nach, 
dass  zwar  bei  Oxyrrhnpus  der  Embryo  meist  in  der  normalen  „Trochns- 
form'*,  d.  h.  quer  um  die  Längsachse  des  Eies  in  mehreren  Windungen 
aufgerollt  ist,  dass  er  aber  gelegentlich  in  AusnahmeföUen  auch  rein 
in  der  Läognrichtnng  orientiert  sein  kaim.  Beachtenswert  ist  bei  diesen 
Eiern  auch  die  erhebliche  Menge  von  Embryonaln&hrresten,  die  neben 
den  anscheinend  bereits  fast  zum  Ansschliipfen  reifen  Embryonen 
gefunden  worden  ond  die  ihrem  Vohunen  nach  beinahe  so  bedeutend 
waren  wie  der  Embryo  selbst. 

Noch  sei  schliesslich  fiber  die  Nahrung  der  genannten  Tiere 
einiges  mitgeteilt,  was  dem  Ref.  neu  zo  sein  scheint.  Für  die  £r- 
nährong  von  Iguana  iubereulata  eignen  sich  besonders  die  Blätter 
▼on  Pvtomorphe  {Beckeria)  peltata^  einer  Piperacee.  Bei  Fütterung 
mit  diesem  „Malvarisoo"  gediehen  die  Tiere  ond  wurden  dick  ond 
fett.  Dagegen  frass  Drcieaena  guayanenais^  nachdem  alles  mögUche 
probiert  worden  war  und  das  Tier  zwei  Monate  lang  gefastet  hatte, 
mit  Leidenschaft  gehacktes  Fischfleisch.  Offenbar  sind  Fische  die 
natürliche  Nahrung  dieser  Eidechse.  Lqpidostermm  fütterte  der 
Verf.  mit  Regenwürmem,  ohne  indessen  auch  nur  ein  einziges  Mal 
deren  Annahme  beobachten  zo  können.  (Ähnlich  erging  es  mir  mit  einer 
argentinischen  Art  der  Terwandten  Gattong  AmphMbama^  die  ich 
viele  Monate  lang  am  Leben  erhielt.  Ref.)  Trotzem  mosste  aos  der 
Abnahme  und  dem  schliesslichen  Verschwinden  der  Würmer  darauf 
geschlossen  werden,  dass  sie  von  den  Eidechsen  gefressen  worden 
waren.  Unter  den  genannten  Schildkröten  lebt  Cimeürnum  worpioides 
sowohl  Yon  pflanzlicher,  als  von  tierischer  Nahrung.  Selbst  grosse 
Exemplare  von  Chelone  mydaa  lassen  sich  nach, den  Erfahrongen 
GoeIdi*s  monatelang  in  geräumigen  Behältern  mit  Süsswasser  am 
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Leben  erhailfii.  wenn  iluu  eine  Handvoll  Salz  hei^'i-^ehen  ist.  Als 
Futter  nehmen  die  Tiere  stets  sofort  und  gern  sclnvininiende  Wasser- 
pHanzen  an.  wie  Pistia  stratioks,  ein  Gewäclis,  das  auch  den  gefangen 
gehaltenen  Manatis  trefflich  mundet.  Mit  der  Zeit  werden  diese  See- 
schildkröten allerdings  leicht  augenkrank :  es  scheint .  dass  ein  zu 
der  Sippschaft  der  ISajjrolegnien  gehöriger  Pilz  regelmäßig  solche  in 
engerem  Gewahrsam  gehaltene  Seeschildkröten  blendet  und  damit  die 
Veranlassung  zu  einem  unaufhaltsamen,  raschen  Körperverfall  wird. 

0.  Boettgcr  (Frankfurt  a.  M.). 

ZaohariM,  H«  C.  E.»  Die  Phylogenie  der  Kopfschilder  bei 
den  Boiden.  In:  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.  Bd.  X.  1897.  p.  56 
—  90.  3  Fig.  Taf.  7-10. 
Zahl  und  Form  der  Homschuppen  ist  bekanntlich  bei  den  ein- 
zelnen Reptilarten  eine  angemein  schwankende;  aber  obschon  alle 
Systematiker  die  Thatsachen  anerkennen,  ist  über  den  Gmnd  dieser 
Veränderlichkeit  bis  jetzt  nnr  sehr  wenig  geschrieben  worden.  So- 
bald aber  einmal  diese  Frage  gelöst  wäre,  würde  eine  Basis  gewonnen 
sein  zur  Beantwoitnng  der  weiteren  Fragen:  Wodurch  entstehen  über- 
haupt Verhomungen?  Die  Frage  nach  dem  Gmnde  der  Veränder- 
lichkeit ist  keine  vieldeutige.  Wenn  wir  anf  einem  fest  begrenzten 
Baume,  wie  es  z.  B.  der  Reptilkopf  ist,  bald  mehr,  bald  weniger 
Schildern  begegnen,  so  stellen  sich  für  die  genetische  Verknüpfimg 
dieser  Thatsachen  .nur  zwei  Möglichkeiten  dar:  entweder  sind  die 
grossen  Schilder  in  kleinere  auseinandergebrochen,  oder  die  kleinen 
sind  ztt  grösseren  verschmolzen.  Die  letztere  Ansicht  wird  von  H. 
R.  Da  vi  es  (1889),  Fr.  Römer,  L.  Reh  und  speciell  für  die  Rep- 
tilien TOB  G.  Tornier  vertreten,  der  an  Eidechsen,  Cbamaeleons 
und  Schlangen  den  Nachweis  zu  fähren  suchte,  dass  „die  grossen, 
tafelförmigen  Kopfschuppen  das  Schlussresultat  sind  der  Vereinigung 
vieler  kleiner  Schuppen,  die  bei  andern  primitiveren  Reptilien  ihre 
Stelle  einnehmen  und  Ton  je  einer  Cutispapille  gebildet  werden*'. 
Gegenüber  allen  diesen  Stimmen  hat  18*.K)  Fr.  Werner  das  Zer^ 
fallen  der  grösseren  Schilder  behauptet,  jedoch  nicht  ganz  im  allge- 
meinen, sondern  nur  für  die  Schlangen.  Zacharias  sucht  nun  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  diese  Behauptung  in  hoiiem  (trade  unwahr- 
scheinlich ist.  Mögen  die  grossen  Schilder  auseinanderfallen  oder  die 
kleinen  zusammenwachsen,  in  jedem  Falle  wird  wohl  nur  eine  einzige, 
für  dieses  Verlialten  notwendig  wirkende  Frsache  voihanden  sein. 
£s  ist  ja  möglich,  dass.  wie  bei  Epia  af'  s  und  Boa,  viele  kleine  Frontal- 
niul  Supraocularschilder  zu  einem  Ganzen  zusammenwachsen,  weil 
alsdann  dieses  Ganze  der  Summe  der  entsprechenden  kleinen  Schuppen 
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genau  gleicli  ist,  aber  uiidtiiklKir  ist  es,  \vie  aus  einem  Limis- 
Frontale  Kopfschilder  der  genannten  beiden  (inttungen  entstellen 
sollen.  In  diesem  Falle  wäre  ja  die  Summe  der  Teile  gnisser  als  das 
Ganze!  Allerdings  könnte  es  aiitfallen,  dass  die  scheinbar  am  meisten 
generalisierten  Formen  der  Boiden  gerade  die  \Yenigsten  und  gnissten 
Schilder  aufweisen.  Dies  seheint  dem  Verf.  aber  nur  ein  Beweis 
mehr  für  die  Thatsache  zu  sein,  dass  ein  Organismus  in  vielen  Be- 
ziehungen itriinitiv  bleibt,  während  er  in  andern  recht  wohl  zu  einem 
E.xtren»  fortgeschritten  s»  in  kann.  So  lange  nicht  gezeigt  werden 
kann,  dass  z.  B.  j)rimitive  Bezahnung  notwendigerweise  mit  pri- 
mitiver Beschujipung  verbunden  ist  —  und  das  dürfte  mir  dem  Palä- 
ontologen zu  beh'gen  möglich  sein  —  so  lange  sind  Mtlche  Heilexiu- 
nen  ohne  beweisende  Kraft,  l'nd  derartige  Fälle  beschränken  sich 
nicht  mir  auf  die  Boiden.  sondern  sind  u.  a.  auch  bei  der  Schlangen- 
familie  der  Typhlopiden  zu  tinilen.  Nach  alledem  darf  n)an  wohl 
die  Thatsache  als  gesichert  betrachten,  dass  in  der  That  die  grossen 
Hornschihler  aus  vielen  kleineren  zusammengewachsen  sind.  Und 
über  die  Natur  dieser  kleinen  Schuppen  kann  kaum  ein  Zweifel  be- 
stehen, wenn  wir  die  unbeschuppten  Lacert  iiier  zur  Vergleichung 
heranziehen.  Als  ursprünglich  haben  wir  nämlich  «iie  mit  Körnern 
und  Ilöckeni  })edeckte  Haut  der  (ieckoniden  uiul  I  hamaeleo- 
niden  zu  betraciiten  ;  daraus  haben  sich  dann  die  nach  hinten  über- 
gelegten, verhornten  Papillen,  d.  h.  die  llornschupjten  entwickelt. 

Nach  diesen  Betrachtungen  sind  wir  nun  in  der  Lage,  eine  ge- 
naue Formulierung  der  zweiten  Frage  wagen  zu  können,  der  Frage 
nändich:  Ans  welchem  (1  runde  verhornen  die  einmul  umgeb(jgenen 
Papillen?  Die  meisten  Forscher,  die  sich  mit  der  Herkunft  der 
Schuppenbildung  beschäftigt  haben,  begnügten  sich,  auf  die  Nützlich- 
keit einer  solchen  Einriciitung  hinzuweisen,  indem  sie  dann  das 
Weitere  Gott,  resp.  der  natürlichen  Zuchtwahl  überliessen.  Ks  ist 
wohl  überHüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass,  falls  man  sich  nicht  für 
eine  bestimmt  gerichtete  Variabilität  ausspricht  —  was  nur  eine 
moderne  Umschreibung  des  alten  „Deus  ex  machina"  wäre  —  man 
aus  der  blossen  Nützlichkeit  eines  Organes  sich  dieses  noch  nicht 
entstanden  denken  kann,  und  dass  die  natürliche  Zuchtwahl  höchstens 
den  Bestand  des  durch  irgend  einen  Reiz  bereits  herrorgernfenen 
Oiganes  Doch  sicherer  garantieren  wird.  Erst  H.  Spencer,  dann 
aber  Fr*  Römer,  L.  Reh  und  G.  Tornier,  dem  sich  der  Verf. 
anschliesst,  führten  ans,  dass  es  die  Reibnng  —  d.  h.  die  Kombinat 
tion  Ton  Bewegung  and  Druck,  nicht  etwa  Drnck  allein  —  der 
Epidermis  gegen  Erdmassen  oder  andere  Faktoren  ist,  die  als  Ur- 
sache für  die  Verhornung  zu  gelten  hat.  Nicht  nur  die  extremsten 
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(iräher  /.eijjen  liiimlicli  aiu-li  die  extremste  Be.schui>i)uiig.  j-ondern  man 
kann  auch  bei  den  nicht  grabenden  Arten  naelnveisen,  das^  die  am 
kräftigsten,  breitesten  und  dicksten  bescliuppten  Körjx  rstellen  die- 
jenigen sind.  die.  wie  der  Baiicli  der  Schlangen,  die  Vorderseite  der 
Beine  und  oftmals  auch  der  Schwanz  der  Eideciisjcn ,  der  lieibuiig 
am  meisten  ausgesetzt  sind. 

Zacharias  wendet  sich  nach  diesen  allgemeinen  lieti achtungen 
sodann  zu  seiner  speciellen  Aufgabe,  die  Kopfschilder  bei  den  Boiden 
ihrer  Foim,  (irösse.  Zahl  und  Lage  nach  eingehend  zu  schildern  und 
im  Bilde  zu  fixieren ,  jede  ^Schildergrupi)e  durch  alle  Arten  hindurch 
vergleichend  zu  verfolgen  und  die  jeweilige  N'erschmelzungsgrösse 
festzustellen.  Wir  wollen  ihm  hier  nicht  in  alle,  nur  den  Herpeto- 
logen  vom  Fach  interessierenden  Einzelheiten  folgen,  sondern  nur 
noch  ein  paar  allgemeinere  Bemerkungen  aus  dem  Schlussworte  seiner 
Arbeit  herausgreifen.  Danach  existiert  unter  dem  ganzen  unter- 
suchten Materiale  der  Museen  in  Berlin,  Hamburg  und  London  nicht 
ein  einziges  Stück,  das  einem  andern  in  Bezug  auf  die  Beschilderung 
des  Kopfes  gleich  wäre ;  es  besteht  also  eine  schrankenlose  Variabilität ! 
Die  bei  aOeii  Individuen  einer  Art  auftretenden  Verschiedenheiten 
ergänzen  sich  aber  ohne  Sdiwierig^eit  sn  dem  Bilde  eines  Urtypus 
mit  einer  für  die  Art  primitivsten  Besdiildemng,  von  dem  es  dann 
möglich  ist,  alle  andern  Schilderkombinationen  abzuleiten.  So  muss 
z.  B.  nach  dem  Verf.  der  Urtypus  von  B^thon  regka  elf  Oberlippen- 
schilder besitzen,  trotzdem  ihm  nur  drei  Stücke  dieser  Art  mit  je 
sieben  Li[)[)enschildem  vorlagen.  In  ähnlicher  Weise  wie  die  Indivi- 
duen einer  Art  ordnet  er  nun  auch  die  Arten  einer  Gattung  an.  So 
stehen  z.  B.  für  die  Boiden  am  isoliertesten  Chmäropythm,  Epicraies 
und  Eunedes;  am  primitivsten  sind  Boa  und  CoraUuSf  am  extremsten 
lAtxocemu,  Ungalia,  Caiabaria  und  Casarea*  Während  aber  die 
mehr  oder  weniger  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Kopfbeschilderung 
die  Art  und  auch  noch  die  Gattung  recht  wohl  charakterisieren 
kihmen,  ist  dies  für  die  Familien  nicht  mehr  der  Fall,  da  gleiche 
Beschilderung  sich  in  vielen  Familien  ganz  unabhängig  von  der  Ver- 
wandtschaft wiederholt  Die  Systematik  trägt  diesem  Umstände 
neuerdings  auch  Rechnung,  indem  sie  die  Kopfsdiilder  nicht  mehr 
als  Familienmerkmale,  sondern  nur  noch  als  Art-  und  höchstens  als 
Gattungskennzeichen  verwendet.  Damit  soll  übrigens,  wie  der  Verf. 
sehr  richtig  bemerkt,  nicht  gesagt  sein,  dass  man  nun  auch  aus 
jeder  kleinen  Verschiedenheit  in  der  Pholidose  eine  neue  Art  machen  soll. 

0.  Boettger  (Frankfurt  a.  M.). 
Maainalia. 

Grieg,  James  A.,  ifewpMoft  bideiu  Sow.  In:  Bergena  Mns.  Aarbog  1897. 
üt.  V.  31  p. 
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Nach  d«r  anf  p.  5  mitgeteilten  Litteratar  kommt  dieamr  Wal  nur  «ehr  selten 

an  den  skandinavischen  EOsten  vor.  Von  den  zwei  im  Angust  1895  dorthin  verirrten 
Walen  teilt  der  Verf.  die  einzelnen  Körpermafse  ausführlich  mit  und  die  Farhi' 
beim  Einbringen  in  das  Museum,  duch  konnte  er  die  von  anderen  Zoologen  be- 
aohriebenen  und  auch  abgebildeten  Flecken  und  Streifen  nicht  entdecken,  vielleicht 
weil  beide  Exemplare  noch  jung  warai.  Skelet  und  beeondera  Graniom  aimi 
froher  dfter  beeehrieben  worden;  worin  aber  oateologiach  dieae  iwei  abweichen, 
erörtert  grQndlich  and  ausführlich  der  Verf.  von  p.  11  an  und  fügt  6  in.struktive 
Holzschnittp  hinzu  frochtor  AlvtHilarznhn,  obere  nasale  Partie  dos  Cranium 
Querschnitt  durch  die  Mitte  dos  Hostruni,  linker  Unterkieferknochen,  iirustknochen, 
linke  Brustflosse).  Auf  Taf.  I  ist  Me*oplodon  bident  Sow.  juv.  mas,  nach  Photo- 
graphien in  Vm  ^  CbOese,  Figur  1  von  der  Seite,  Fig.  2  Tom  Bauche  ge> 
sehen.  Tafel  II  giebt  Fig.  1.  Cranium  von  oben.  Fig.  2.  Seitenansicht  in  unge- 
flUir     n<^t.  Grösse.  B.  LangkaTol  (Hamborg). 

Jamesoii,  H.  Ly stör,  ( )  n  a  j)  r  o  b  a  b  1  e  ( '  a  s  e  o  f  P  r o  t  e  c  t  i  v  e  C  o  1  o- 
r a t i o Ti  in  t Ii e  II o u s e  M o u s e,  Mus  muscidns  L.  In ;  Linn.  Soc. 
Jüuin.  /ool.  XXVI.  1898.  p.  465—473.  1  Taf. 

Die  Mäiisekolonie  lel)t  aut  der  Nonlseite  cl<*r  Dublin  Dav  auf  den 
vom  Festlande  getrennten  Saii(lhri;.ieln  tler  Küste  in  einer  Länjje  von  un- 
gefähr 3  engl.  Meilen,  wo  der  Verf.  3()  in  Fallen  üng  und  auch  deren 
Geschlecht,  Kopf  und  Körper-,  Schwanz-,  Hinterfuss-  und  Ohr-Länge 
in  einer  Tabelle  zusammenstellte.  Sie  haben  ihre  Nester  in  selbst- 
gegrabenen Sandlöchern  von  2 — 3  Fuss  Länge,  leben  von  Pflanzen- 
wiirzeln,  fressen  sich  wegen  ihrer  grossen  Menge  auch  einander  auf. 
Jetzt  stimmt  ihre  Farbe  TÖllig  mit  der  des  heilen  Sandes  überein, 
weil  die  Tom  Festlande  kommenden  ^short-eared  owls''  und  die 
„hawks^  die  dunkel  gefärbten  leichter  erhaschten,  also  die  heller 
gefärbten  sich  leichter  f0rtpflaii2len.  Die  Sandhügel  haben  sich  erst 
in  historischer  Zeit  gebildet,  und  nnd  noch  in  stotem  Wachsen  be- 
griffen. Die  hellere  Varietät  ist  also  in  verhältnismSssig  kurzer  Zeit 
entstanden.  Ihr  ähnlich  bildete  sich  an  der  Sfidwestküste  von  Irland 
anf  dunkehi  Felsen  die  dunkle  Var.  Ton  Camptogramnta  bilineaia  var. 
üoUUa  (vgl.  W.  F.  Kane,  Obserrations  on  the  DcTelopment  of 
Ifehinism  in  C,  bäineaia.  In:  Irish  Nator.  V.  1896.  p.  74  und  Car- 
penter  Colonr  Changes  in  Insects.  In:  Nat.  Sc.  II.  1892.  p.  287), 
doch  weiss  man  nicht,  seit  wann  sie  auf  jenen  alten  Felsen  lebt 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

Lydekker,  R.,  Die  geographische  Verbreitunii  und  geolo- 
gische Entwiekelung  der  Säuget  hier  e.    Autorisirte  Über- 
setzung.   Aus  dem  Englischen  von  Prof.  G.  Siebert.  Jena  (H.  Coste- 
noble).  1897.  8".  013  p.   82  lllu.strat.  u.  1  Karte.    Mk.  12.—. 
Ein  Epoche  machendes  Werk,  das  —  und  e.s  ist  keine  Phrase  — 

in  der  Übersetzung  äiebert's  in  dem  Bücherschränke  keines 
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deutschen  Mainnialofien  fehlen  wird.  Wo  man  nur  h)hen  kann  un  l 
sich  eitreuen  an  dem  frrossartig  entwortViien  Geniäkle  der  Säiigetier- 
welt  der  Vor-  und  Jetztzeit,  da  soll  num  nicht  kleinlich  Einzelheiten 
autN|)üren  und  durch  deren  liemängehmg  sich  über  den  Verf.  stellen 
wollen.  Wer  an  der  Gewandfalte  einer  Statue  etwaigen  Staub  her- 
ausputzt, will  der  sich  iil}er  den  Schöpfer  der  Statue  stellen? 

Frühere  Versuche,  die  Erdoberfläche  in  zoologische  Ilegioueu 
einzuteilen,  setzt  Referent  als  bekannt  voraus  und  giebt  deshalb  hier 
nur  die,  welche  Lydekker  seinem  Werke  zu  Gm&de  gelegt  hat. 

I.  Noiogäiscbes  Reich: 

1.  AnttraliMha  Begion 

2.  Polynesische  « 

3.  HHwaÜBclie  , 

4.  ÄustrüDialaieche  Region 
11.  NeugäischeB  Reich: 

Neotropiaob«  Region. 
liL  Arktogiiachea  Reich: 

1.  Madagassische  Hegion. 

2.  Äthiopische  , 

3.  Orientalische  , 

4.  Uolarktiscbe  , 
b.  Soooriscbe  « 

Der  Anhang  giebt  ein  Verzeichnis  der  benutzten  Werke  und  Ab- 
handlungen. Das  Register  ist  ausführlich. 

ß.  Langkavel  (Hamburg). 


Berichtigung. 

Da  in  tleni  Referate  des  Herrn  P.  Pelseiieer  betreÜead  ineiue  vorläufige 
Mitteaong:  „Über  dio  Anatomie       Lei*  nUuUata  OobM»  (Zool.  C-Bl.  iV  p.711 
712)  einige  Punkte  ongenaa  dargeatellt,  einige  andre,  die  mir,  gegeaflber 

früheren  Resultaten  Pelseneer*s,  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheinen,  gar 
nicht  wiedergpiii  ben  worden  sind,  so  mik-hte  ich  folgendes  bemerken: 

Die  (lorsaltn  Mantel  fort  siltzf  der  Nuculideii  sind  ISngs  des  Rfirkeiis  hin- 
gewacUsene  i'artietiu  der  eigentlichen  Mantelrunder;  nie  n\'6gen  al»  dorsaie 
Mantelapalien  «rq[»rflnglieh  die  Entotehung  der  sweiklappigen  Schale  Ter* 
nraaehi  haben. 

Die  Siphonen  sind  beide  nngeachlosBen. 

Die  oe«iophageaIen  Liingsrinnen  sind  keine  Speicheldrüsen.  Ea  fehlt  im 
Oesophagus  jede  ^pur  einer  kieferartigen  Hildung. 

Es  ist  nicht  nur  eine  vordere,  sondern  auch  eine  gesondert  vom  Ventrikel 
entspringende,  hintere  Aorta  vorhanden. 

RenopericardialAflbnng  nnd  loaaerer  Nierenporus  liegen  am  Hinterende 
jeder  Niere,  die  eine  nach  vorn  gerichtete  .Schlinge  bildet.    An  diesem 
Hinteteude  kommunizieren  nichi.  nur  die  Nieren  beider  Seiten  mit  einander,  sondern 
existiert  hier  auch   ein  enger  Verbindungsgang  zwischen  dem 
renopericardialen  Anfangateil  und  dem  Endteil  jeder  Niere. 

W.  Stempell  (iterlin). 
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26  Nnmmorn  im  UnifanR  von  2  8  liovron.  Preis  für  den  Jahrgang  M.  25.  -  15oi  diroktor  /.u- 
soii'lnriL'  }0'\fr  Numinor  mtfor  Himl  «'r('il:::t  fin  Anf^r^hl^tr  von  M.  nach   iloni  Inland  nnd  von 

M.   1.       :i;n-h  .l<Tr.  ,\«Kl:irid. 

Referate. 

Vergleichende  Physiologie  oimI  Biologie. 
Kavth,  Pftul,  Handbuch  der  Blütenbiologie  nnterZugrunde« 
legung  von  Hermann  Müller*«  Werk:  Die  Befruchtung 
der  Blumen  durch  Insecten.  I.  Band.  Einleitung  und 
Litteratur.  8^.  XIX  nnd  400  p.  Mit  81  Abbildungen  im  Text  und 
1  Portrattaf.  Leipzig,  Wilhelm  Engelmann  1898.  Geh.  Mk.  10.—  ; 
geb.  Mk.  12.40. 

 n.  Band.   Die  bisher  in  Europa  und  im  arktischen 

Gebiet  gemachten  blütenbiologischen. Beobachtungen. 

I.  Theil.    Rann  neu  laceae  bis  Compositae.    8^   687  p. 

Mit  210  Abbild,  im  Text  und  dem  Porträt  Hermann  Müllers. 

Leipzig,  Wilhelm  Engelmann  1898.  Geh.  Mk.  18.—;  geb.  Mk.  21. 
Das  vorliegende  Werk  (der  II.  Bd.  2.  Teil  wird  den  Schluss  der 
Phanerogamen,  der  III.  die  aussereuropäischen  Beobachtungen  ent- 
hatten) ist  ein  Pracbtwerk  in  jeder  Beziehung  —  inhaltlich  wie  formal. 

Iiilialtlicli  bringt  Verf.  Alles  —  was  bisher  auf  dem  Gebiete  der 
lilütenbiologie  geleistet  worden  ist  und  zwar  im  ersten  Bande  nach 
folgendem  Schema: 

1.  Abschnitt:  Geschichtliche  Eiitwickelung  der  Biütenbiologie. 
2.  Al)sciinitt:  Gegenwärtiger  Standpunkt  der  Biütenbiologie  und  zwar: 
I.  Übersicht  iibt-r  die  Arten  der  Bestäubung  und  der  (ioschlccbts- 
verteilung.  II.  Autojiamie.  III.  (ieitonofiamie.  IN.  \t'ii(»i:aniie. 
V.  Ileterostylie.  VI.  Kloistogami« .  ^  1' n  tlionogenesis.  VIll.  Ühi- 
menklassen.  IX.  Die  bliimenbesuchendiüi  Insekten.  X.  Methoden 
der  blütenbiologischen  rorschung;  endlich  die  ganze  bliitenbiologische 
Litteratur  (2871  Nr.)  nebst  einem  Nachtrag:  J.  (1.  K  öl  reut  er  und 
wie  locken  die  Blumen  die  Insekten  anV  —  Bfi  den  Blumenklassen 
findet  der  Zoologe  Ausführliches  über  die  Tierblütler  und  zwar  über 

Zooloff.  Centralbl.  T.  Jahrg.  ^1 
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die  Fledcrniausblütler  (Cliiroptfrdjiliihic'i,  Vd^^clhliitlcr  i( )rnitli()i)liilac), 
Schnt'ckenbliitler  (Malacopliilac»  und  hisektciihlütler  iKiitrtiiiopliilae) 
und  da  wieder  sjieziell  Uber  die  Iiiinit  iibliinieii.  Falterlilumen,  l'liegen- 
blunien  und  Kleinkerfblumcn.  Noch  reicher  ist  das  Kapitel  der 
bhuuenbcsuclienden  Insekten  lur  den  Zodluiien  au.sjrestattet  (p.  Ifi4  — 
2)3(1),  in  welchem  die  einzelnen  Insektengruppen  in  I»ezug  auf  ihre 
r.liuuentiichtitrkeit  und  spezielle  Anpassungen  ausnihrlich  erörtert 
werden.  Sehr  schruie  Abl)ildungen  bilden  nii'lit  bloss  eiiifu  Scliniu<-k, 
sondern  eine  ht)chwillk(>ninu'ne  Erläuterung;  sehr  viele  dci-rnM'ji  sijul 
( )rigiiialien.  Im  übrigen  liegt  der  Ilauptwert  «licscs  Werkes  nicht 
m  (Inr  Verdtl'entlichung  neuer  Heoltaclitungen,  sondern  in  der  klaren 
uiul  übfrsichtliclion  Darstellung  des  hislier  (ieleisteten  und  von  diesem 
Standjiunkte  a\is,  als  ein  Nachschlagewerk  einziger  Art,  muss  dasselbe 
taxiert  werden;  es  wird  nie  versagen! 

Auch  der  II.  lid. ,  der  allerdings  für  den  Zoologen  nur  einen 
sekundären  Wert  hat,  ist  ein  Nachschlagewerk  eisten  Hanges,  deini 
nuin  tindet  in  demselben  nicht  bloss  bei  jeder  Art  die  Bestäubungs- 
einrichtungen sehr  schön,  klar  und  deutlich  beschrieben  re.sj).  abge- 
l)ildet,  sondern  auch  die  vollen  IJesucherlisten  von  allen  (iegenden, 
in  denen  bisher  Ueobachtungen  gemacht  wurden,  also  auch  im  bota- 
nischen Garten  in  Berlin  (Lcnv)  und  in  den  Pyrenäen  (Mac  Leod). 
Schliesslich  will  ich  noch  hinzulugen,  dass  die  Abbildungen, 
S4)weit  sie  Reproduktionen  aus  den  früheren  Werken  II.  Müll  er 's 
sind,  ungleich  besser  ausgeführt  erscheinen,  als  in  jenen  ersten  Ar- 
bi'iten  und  dass  die  zahlreichen  Citate  und  Hinweise  einen  Schatz 
enthalten,  zu  dem  die  Blütenbiologie,  der  Autor  und  der  Verleger  in 
gleicher  Weise  zu  beglückwünschen  sind. 

K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

ProliizoB. 

Clmpniaii,  Frederic,  The  Foraminifera  of  the  Gault  of  Folk- 
stone.   Part  X.  Gonclusion  and  Appendices.   In:  Journ. 
R.  Micr.  Soc.  1898.  p.  1-49.   2  Taf. 
Mit  Vorliegendem  findet  eine  längere  Reihe  wertvoller  Veröffent- 
lichungen, die  früher  (Z.  C.-B1.  2.-4.  Jahrg.)  besprochen  wurden, 
über  die  Foraminiferen  des  Folkestoner  Uaults  ihren  Abschluss.  In 
der  Angabe  und  Einteilung  der  Zonen  schlieHst  sich  Verf.  mit  einer 
kleinen  Abänderung  einer  Arbeit  von  de  Rance  und  Price  an; 
die  Foraminiferen  sind  nach  Brady's  System  geordnet.  Lagerungs- 
angabe nach  geologischen  Zonen,  Tiefen  und  zeitlich  berechenbaren 
Schichten,  sowie  Vergleichungen  der  im  Roten  Kalk,  Kalkmergel 
und  Gault  erhaltenen  Foraminiferen  sind  auf  zwei  Tabellen  gegeben. 
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Dio  genamte  Arbeit  füliit  L'^i'>  Kf)raniiniff»ren  auf  und  zwar  aus  der  Fa- 
müie  d«r  Mili(»lida<*  4  «ieiicra:  SuhtmUirln  {2  u.  sp.i;  Hilontlina  (1  n.  sp.); 
Spiroloeuiina  (2  sp.);  MUioiina  (4  Hp.j.  —  A»  troi  h  iz  i  ü ne  1  Geiiu.s  Aaliorhüa 
(1  sp.).  —  Litvolidae 8 Genera:  Seophax  (Gsp.  darunter  2  n,);  Jlaplophragmium 
(10  ap.  n.  1  var.  darunter  1  ap.  u.  1  var.  n.);  iVaeopm^M  (2  ap.);  HopUttHeke  (1  ap.  n.); 
2%iinniMilna  (1  ap.);  Hormoitma  (1  sp.);  Ammodiaeus  (4  sp.  davon  1  n.);  TrockaiH' 
mina  (\  n.  sp.)  —  T  e x  t  u  1  a  r  i  da  c  9  Genorn  :  Texhilnria  (10  sp.);  Vemcutlina 
(3  sp.);  'IVUuxia  (2  sp.);  Spiropleeta  (4  sp.i;  Uaudrynia  (5  sp.  danuiter  1  il,); 
ValvuUna  (2  sp.>;  ßulimina  (8  sp.  u.  1  var.  n.);  lioUvina  (1  sp.);  i'^uroftomeUa 
(2  sp.)  —  Lagenidae  18  (Venera:  Lagmtt  (12  sp.  2  Tar.  1  var.  n.);  Nodoiaria 
[einsohliesalicli  GlanduUna  u.  DenttUina]  (36  ap.  4  davon  n.  ii.  3  var.  davon  1  n.); 
LinguUnn  (2  .sp.);  Frondieularia  (17  sp.,  davon  4  n.);  FlabclHna  (1  sp.);  Rhabdo- 
(jonium  (2  sp.  1  var.);  Maryinulina  il4  sp.  darunter  3  n.l  ;  Vaginulina  (11  sp.  da- 
von 1  n.  u.  2  var.,  davon  1  n.);  Crisicllaria  {.m  sp.  duvuu  3  n.  u.  8  var.  darunter 
2  n.);  JWymorphina  (Ö  sp.  u.  6  var.);  Sagrina  (2  sp.  daTon  1  B.);  RemMui  (4  sp.); 
Vitrimebhina  (8  ap.  n.  1  u.  var.)  —  Globigerinidae  2  Genera:  Olobigenna 
(3  sp.);  Sphacroidina  (1  sp.)  -  Rotaliidae  6  Genera:  Spinllinn  (1  sp.);  Dü- 
eorbina  (G  sp ) :  TnuteatuUna  (8  ap.) ;  .^Inomoitaa  (3  ap.) ;  FulvinuUna  (6  ap.) ; 
Rotalia  (1  var.). 

Einige  Beinerkuiigcn  übci'  die  zonale  \  erteilunj;  der  venscliicdmen 
Familien,  sowie  eine  VcriiljdclmiiL:  dt  r  Vcrteiliin;.!  der  Foraniinit'ereii  mit. 
den  i;n"».sseren,  von  de;  IIa  nee  und  Price  aiit'i.!;elüliit<'n  l-ossilicn, 
beides  aul  dt-n  Fnlkestoner  (laull  he/.iiglieli.  ^eldiesst,  ilie  Arbeit,  der 
zwei  Tiil'eln  mit  guten  Abbildungen  Ijeigej^elten  .•^ind. 

L.  lihumbler  ^(.i Otlingen). 

Chftpiiiaii»  Fredei*ict  Note  on  the  Specific  Name  of  Ike  Sueeamkta  ot  tbe 
Carboniferona  Umeatone.  In:  Ann.  Mag.  NatHist.  Ser.  7.  Vol.  I.  March.  1888. 

p.  215-218. 

Verf.  »iitcr.siulit  Sncrnviina  earlcri  ISrady  aus  dt'iii  K<diloiikalk  iiiul  stellt  ihro 
identitiit  mit  der  schon  lf^49  v<»nMc('oy  unter  dem  ^^Hnten  der  Notionnria  ftutu- 
Una/ormtM  bescbriebeneu  .Sjiecie.s  fest.  Die  folgende  Besiihreibung  M  cCoy  's  stimmt 
mit  dem  Auaaehen  der  S.  earteri  Bradjr  voUattndig  Aberein.  „Die  Schale  hat  swei 
oder  mehr  anfgeblibte,  birnfSrmige,  leieht  untorscheidbare  Kammern,  deren  erste 
ein  kleines,  zugespitztes  Kndo  am  Minteronde  hat  und  die  sich  am  V'urderende 
in  einen  solir  dünnen,  kurzen  Hals  ziisainiii'-nzicht.  der  sie  mit  der  zweiten,  liirn- 
fürniigen  Kammer  verbindet  Auch  diese  ist  an  ihrem  \  urdereude  zu  einem  gleichen 
kleinen  Hals  zusammengezogen.  Die  Oberfliche  ist  glult.  Die  Lftnge  jeder  Kammu' 
betrigt  1,  die  Weite  '/t  Linie.**  Ein  Einwurf  gegen  die  Identifizierung  der  ge> 
nannten  Fornminireren  könnte  sich  daraua  erheben  lassen,  dass  MeCoy  seine 
.V.  fiiHuHniifonnls  mit  .V.  ludis  und  X  rvtjosn  (d "  O r  big;»  y )  vi  i  Lrleiclit  ;  dorli 
.scheint  (hibei  nur  die  Segmentierung,  nicht  das  ( )l»erHiichengef iiiL;e  beriii  ksirhti!.;t 
zu  sein.  Iiib4  iht  dio  6'.  cartcr/  von  Neuem  durch  McCoy  unter  dem  alten  Namen, 
1889  von  Brady  unter  dem  Genuanamen  Carteria  beaohrieben  worden,  der  jedoch 
1871  mit  dem  Sara'achen  Genuanamen  iSiireamiiui  vertanaeht  wurde.  Seitdem 
ist  ihr  Vorkommen  in  doi  Kohlenkalken  Eni^lnnds,  Schottlands  und  Belgiens  öfters 
erwähnt  wurden:  ihre  Synonymik  naeb  lb76  findet  sich  in  Brady 's  Monographie 
über  Kidili'ii    urul  l'erin-l'urauiitiifVren. 

l>er  Arliejt  ist  «Mue  /ei«  hniiu^  der  Uriginiil- Exemplare  von  McC'oy,  die 
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Verf.  einzusebeu  Gelegenkt  it  hatte,  beigegebeu  Die  seitherige  6.  cartcri  musH 
also  annmelir  als  Sooeamina  ßisulinifomut  benidinei  werden. 

L.  Rhu mb  1er  (Güttingen). 

Dervieax*  Ermanno,  Osservazioni  Pal  eozoologich«  sopra  le  Lingu- 
line  Terzinrio  del  {'icinonte.    In:  Hein.  Tont.  Aec.  Naovi  Line.  vol. 

XIV.  1S98.  j>.  5    If).  1  Taf. 

Verf.  gieht  zuernt  einen  Rflckblick  über  die  Synonymik  descienu.s  Lntynlina, 
und  wendet  sich  dann  gegen  die  Ansicht  Ürady's,  der  dieueni  Genua  nur  die 
Stellnng  einer  Übergangsform  zwischen  2f(0do$aria  und  F^rondititUarittf  nicht  die 
eines  eigenen  Genus,  zuweisen  will.  Drei  typische  CharaktcrzQge  der  JAn^nlina 
werden  aufirefrilirt :  die  längliche  Schale  ist  zusammengedrückt;  sie  besitzt  eine 
schlitzförniijic  Mündimg;  die  ScptalnÄhte  stoben  sctikrcoht  zur  Sclialrtiliuicsachse. 
Die  Variutionsfiihigkeit  beschränkt  sich  stets  auf  Abänderung  vun  hüchstenis  zwei 
dieser  EigeDtOmliiÄkeitflii.  Yerf.  bespricbt  dann  die  fossilen  Lingutinen  in  Piemont, 
von  denen  er  nur  zwei  Speeles  anerkennt,  nlnlich  L.  eorMoto  Orb.  und  L.  eotkUa 
Orb.  Er  fQhrt  deren  Synonymik  auf;  bei  L.  ean'nala  Orb.  unterscheidet  er  drei 
nene  Varietäten,  nämlich  «ubglobosa ,  tnyyida  nnd  ehczinna;  von  L.  rostata  Orb. 
erkennt  er  die  Varietät  mniinimfds  (Dodorl.j  an.  und  stellt  eine  neue  rovatendae 
auf.    Die  behandelten  Formen  sind  in  Zeichnungen  wiedergegeben. 

L.  Rlinmbler  (Gottingen). 

Rhnnibler,  L.,  lieber  die  phylogenetisch  abfallende  Schalen- 
Ontogenie  der  Foraminiferen  und  deren  firklärung.  In: 
Verhdl.  Deutsch,  zool.  Gesellsch.  1897.  p.  162—192.  21  Textfig. 

Die  Reichhaltigkeit  und  der  gute  Erhaltungszustand  der  meisten 
paläontologischen  Forannniferenfunde,  auch  derjenigen  der  früheren 
Perloden,  ermöglicht  einen  Einblick  von  seltenem  Zusammenhang  in 
die  phylogenetische  Fortbildung  dieser  Tiergruppe.  Die  Paläuntologie 
der  Foraminiferen  verdient  besonderes  Interesse,  denn  sie  ist  die 
Paläontologie  von  einzelnen  Zellen. 

Lässt  sich  in  der  durch  die  Paläontologio  gelieferten  oder  aus 
ihren  Befunden  erschlossenen  Phylogenie  der  Foraminiferen  irgend 
ein  einheitliches  Gesetz  erkennen  nnd  ist  dieses  Gesetz  nicht  viel- 
leicht auch  für  die  phylogenetische  Weiterbildung  der  Zellen  der 
Metazoen  irgendwie  von  Bedeutung? 

Es  giebt  eine  grosse  Zahl  von  Foraminiferenschalen,  die  in  ihrem 
Wachstumsverlaufe  nicht  gleichmäfsig  durchgebildet  sind.  Am  auf- 
fallendsten ist  dies  bei  bi-  und  triformen  Arten.  Bei  den  .biformen 
Schalen  ist  z.  B.  das  Primordialende  Spiral  eingerollt,  während  das 
Wachstnmsende  in  gradliniger  Form  weiter  wächst,  oder  es  finden 
sich  bei  polythalamen  Formen  die  Kammern  des  Primordialendes  in 
zweireihiger,  die  des  Wachstumsendes  dagegen  nur  in  einreihiger 
Anordnung,  oder  das  Primordialende  ist  dreireihig,  das  Wat^hstums- 
ende  bloss  zweireihig  aufgebaut  u.  dergl.  m.   Bei  all  diesen  S<?halen 
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ist  es  ausn.iliinslose  Kegel,  dass  das  Priinordialende  eine  phylojienetiseh 
höhere  Ausbildung  aufweist,  als  das  Wachstuniscnde.  Als  pliylo- 
genetisili  höher  wird  das  bezeichnet,  was  in  unitonufr  Ausbildung 
palilontologisch  später  auftritt  und  was  seiner  Haukonstruktion,  z.  B. 
Kamineranordnung  naeli  eine  festere,  widerstandsfähigere  Schale  be- 
dingt. Wenn  z.  B.  eine  Mikrospliürc  einer  zu  (h-n  Miliolinen  gehöirigen 
liilondinit  ;ini  l'riniordialende  ihre  Kistlingskanun'Mii  mit  fünf  Kammern, 
<hinn,  im  weiteren  Verlauf  der  Schale,  mit  drri  Kanniiern  und  schliess- 
lich am  Wach>tumsende  der  Schale  die  vorautgcgangenen  Kammern 
bloss  noch  mit  zwei  Kudkammern  undiiillt.  so  koj)iert  sie  in  dieser 
Konstruktionsfolge  nach  einandt-r  die  Bauphint'  voji  (^>i(i))iiiii'hi(i(rni(i, 
dann  von  Tri/orxJlnd.  um  dann  erst  durch  zweikammerige  Einhüllung 
den  eigentlichen  y>//or////y/^/-( 'harakter  zui'  Ausbildung  zu  bringfu.  .b; 
grösser  die  Zahl  der  die  früheren  Kamiuei  ii  einhüllenden  Endkauiiuern, 
desto  gn'isser  die  Festigkeit  der  Schale,  weil  jeder  äussere  Druck, 
der  die  Schale  in  (»cfahr  bringt,  auf  eine  immer  gr<tsMM-e  Zahl  von 
Kammerwäiideii  verteilt  wird,  soda>s  die  einzelne  Wand  desto  weniger 
gefihrdet.  je  grösser  die  Zahl  der  einhüllenden  Kannnern  ist.  I)as 
pal.-iontiiloirische  Auftreten  von  BilociiUixi .  TriloriilnKi  und  (^>iiiu- 
HKihiciii um  entspricht  genau  ihrer  l''estit:keitsf()Ige.  Jiiloriilnui  im 
Trias.  'rriJocnlnin  im  .Iura  und  (^n'uitineUnnlind  erst  in  der  Kreide. 
Die  erwähnte  Mikrosi>häre  der  BUocnlhia  l)ringt  aber  die  Baupläne 
in  umgekehrter  Beihe,  sie  ist  zuerst  wie  (^tdiKj^iichcuUnaj  dann  wie 
Tiilovnliun,  dann  erst  wie  Tiihxulind  gebaut. 

Die  Ontogenie  der  l'oraminiferenscliale.  die  sich  in  der  .Vus- 
bildung  der  Schale  vom  Primordial-  zum  WachstuuiNende  hin  erkennen 
lässt.  verläuft  vom  höheren  zum  niederen,  in  einer  phylo^renetisih  ab- 
fallenden, niclit.  wie  man  im  Vergleich  mit  den  Metazoen  n.'ich  dem 
biogenetischen  (irundgesetz  erwarten  sollte,  in  einer  phylo^cnttisch 
aufsteigenden,  d.  h.  vom  niederen  zum  hiiheren  führendeji  St ufejifolge. 
Die  l'alä(»ntologie  lehrt,  dass  es  sich  bei  diesem  abfallende)!  Knt- 
wickelungsgang  der  Schale  nicht  um  Rückbildungen  handelt  (cf.  Original 
p.  16.")  tf.). 

Handelt  es  sich  nun  hier  wirklicli  um  ein  tür  die  Foraminiferen 
geltendes  ( le.setz.  treten  ausser  dem  Konstruktionsjilan  bei  der  Kaiiinier- 
anordnung  der  Schale  auch  andere  Sclialeneigentümlichkeiten  stets  — - 
entgegen  dem  biogenetischen  (irundgesetz  —  am  iVimordiah-nde  in 
höherer  Ausbildung  auf,  um  gegen  das  Wachstumsende  hin  auf  phylo- 
genetisch tiefer  stehende  oder  paläontologisch  ältere  Ausl)ildungsstufen 
herabzusinken?    Für  einige  weitere  Fälle  gilt  allerdings  dasselbe. 

1.  Die  SchalenwanddekfU'at  ionen.  wie  Knöjjfe.  Längsleisten.  Kämme 
und  StaA:heln  treten  am  rrimonlialende  phylogenetisch  zuerst  auf: 
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1)(  i  uiain  licn  F(>riiicn  bleiben  sie  ausscbliesslich  auf  das  l'rimordial- 
endo  hescliräiikt. 

2,  Die  Einhiyoiialkaiimu'r  der  zu  den  sonst  durchweg  imperforaton 
Milioliden  iieliöri^cii  J*tnvr(>2>lis  zeigt  eine  sehr  deutliche,  aber  äusserst 
feine  l'ei  forierung,  die  der  übrigen  Scliale  gänzlich  fehlt.  Der  übrige 
Schalenteil  besitzt  nur  geh'gentlich  viel  weiter  gestellte,  viel  grossere 
(Irübchen,  die  nie  wie  die  I'orenkaiiiile  der  Embryonalkanüner  die 
Schalenwand  ganz  durchbohren.  I'.ine  für  ilie  Milioliden  ganz  neue 
Eigensi-haft  tritt  also  zuer.st  am  Priniordialendc  auf. 

Für  andere  Fälle  gilt  die  abfallende  Entwickelung  aber  nicht. 

1.  Im  Gegensatz  zu  Pencroplis  finden  sich  bei  fast  allen  perforatcn 
Können  am  Primordialteil  der  Schale  relativ  sehr  viel  weniger  l'orcn 
als  in  den  Wänden  der  späteren  Kammern,  oft  leiden  die  l'oren  in 
den  Erstlingskammem  so^ar  ganz  und  gar,  zum  Mindesten  sind  sie 
nicht  unbeträchtlich  kleiner  als  am  Wachstumsende.  Die  Porenlosig- 
keit  ist  aber  keine  phylogenetisch  höher  stehende  Ausbildungsstufe 
ak  der  Porenbesitz. 

2.  Die  fistulöse  Ausbildung  der  Schlusskammer  mancher  Poly- 
morphinen und  Cristellarinen  ist  eine  Neubildung,  welche  nicht  am 
Primordialende,  sondern  am  Wachstumsende  auftritt,  ohne  die  früheren 
Entwickelungsstadien  in  irgend  welcher  Weise  zu  modifizieren. 

3.  In  gleicher  Weise  ist  die  kugelige,  die  ganze  frühere  Schale 
umschliessende  Endkammer  der  OrhuUi^  eine  neue  Erwerbung,  eine 
Zuthat  zu  dem  Cr/o&^enM(/-gleichen  früheren  Kammerensemble,  welche 
nicht  zuerst  am  Primordialende,  sondern  welche  unabhängig  von  ihm, 
selbständig  am  Wachstumsende  aufgetreten  ist. 

Das  Wachstumsende  kann  demnach  eben  so  gut  Neubildungen 
erzeugen  wie  das  Embryonalende  der  Schale.  Neubildungen  können 
aber  auch  in  jedem  anderen  Schalenteile  auftreten,  ohne  die  Gestalt 
der  übrigen  Schale  zu  beeinflussen.  So  umklammem  einige  GUM- 
geiinen  ihre  lose  zusammenhängenden,  nachjugendlichen  Kammern 
jedesmal  mit  einer  dünnen  Kalkplatte,  sobald  durch  weites  Ausgreifen 
des  Kammerensembles  die  Gefahr  des  Zerbrechens  droht. 

Es  lässt  sich  zeigen,  dass  alle  während  der  Stammesge- 
schichte der Foraminiferen  auftauchendenNeubildungen 
durchaus  zweckmäfsige  sind,  einerlei  ob  sie  am  Primor- 
dial-, oder  ob  am  Wachstumsende  oder  ob  sie  an  einer 
and  ern  Stelle  der  Schale  auftreten. 

Die  jugendliche  Foraminifere  vermag  eine  nicht  bloss  absolut, 
sondern  relativ  sehr  viel  geringere  Menge  von  Schalensubstanz  abzu- 
scheiden, als  dieselbe  herangewachsene  alte  Foraminifere  (Gründe  cf. 
Original  p.  175 — 178)  und  zwar  ist  das  Missverhältnis  zwischen  der 
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Si-lialcnprixliikt itinskralt  \n  der  .ln<jjt'ii(l  und  im  Wlvv  um  so  m'üssrr, 
je  kl(Miier  (l;is  Anl'iinpsstadiuin  und  je  j^rösser  »Ut  ausgcljildete  Zu- 
stand der  Foiamiinft're  ist.  Die  Jugendstailien  müssen  mit  einer  relativ 
sehr  viel  jjeringeren  Menge  von  Sclialensubstanz  den  notwendiiren 
Festijikeitsgrad  zu  erreichen  streben,  welcher  den  produktionslähigeren 
älteren  Stadien  durch  Verfügung  über  mehr  Material  auf  einfachere 
Weise,  nämlich  durch  einfache  Verdickung  der  Wände,  zu  erlangen 
möglich  ist.  Durch  Anwendung  eines  höheren,  d.  h.  festeren  Bau- 
planes, der  bei  möglichst  geringem  Verbrauch  von  Schalensubstanz 
eine  möglichst  grosse  Festigkeit  bedingt,  erhalten  die  Jugendstadien 
die  Festigkeit,  welche  notwendig  ist,  um  den  späteren,  dickwandigeren, 
also  an  sich  schon  festeren,  sich  an  sie  anlegenden  Kammern  des 
Wachstumsendes  den  notwendigen  HaH  und  der  ganzen  Schale  die 
notwendige  Widerstandskraft  zu  verleihen. 

Bei  den  mikrosphärischen  Formen  der  dimorphen  Miliolinen  ist 
der  Kontrast  zwischen  Kleinheit  des  Anfangs«  und  Grösse  des  End- 
stadiums ausserordentlich  auffallend.  Bei  ihnen  ist  deshalb  eine 
biforme  Ausbildung  auch  durchweg  Regel.  Die  Schalendekorationen 
erhöhen  gleichfalls  die  Festigkeit  der  Schalenwand;  auch  sie  treten 
deshalb  am  festigkeitsbednrftigen  Primordialende  der  Schale  zuerst 
auf.  Die  Grübchen  und  Poren  der  Peneroplis  sind  offenbar  infolge 
eines  grösseren  Atembedärfnisses  dieser  Form  entstanden  und  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  eine  zweckmäfsige  Einrichtung.  (Näheres 
im  Original.) 

Die  Porenlosigkeit  des  Primordialteils  perforater  Formen  ist  da- 
gegen wieder  das  Werk  der  Festigkeitsauslese.  Die  Poren  mindern 
natürlich  die  Wandfestigkeit  herab;  sie  können  im  Jugendstadium 
fehlen,  weil  die  jugendliche  Schale  einen  nicht  bloss  absolut,  sondern 
auch  relativ  ungemein  viel  kleineren  Weichkörper  umschliesst  als  die 
herangewachsene  spätere  Schale;  der  jugendliche  Weichkörper  kann 
durch  die  Schalenmündung  hindurch  genügend  Pseudopodien  ent- 
wickeln und  Sauerstoff  aufnehmen;  der  herangewachsene  Körper, 
dessen  Masse  von  einer  relativ  sehr  viel  kleineren  (absolut  allerdings 
grösseren  cf.  Original)  Oberfläche  umgrenzt  wird,  bedarf  zur  Saner- 
stoffaufnahme  und  Pseudopodienbildung  ausser  der  Mundung  noch 
besonderer  Poren. 

Die  fistulöse  Auftreibung  der  Pofjfmm'phinett  und  CHstdlarinen 
ist  offenbar  weiter  nichts  als  eine  Anpassung  an  die  Brutbildung. 
Die  gewöhnlichen  Schalenmündungen  dieser  Gruppen  sind  so  ausser- 
ordentlich eng,  dass  weder  Embryonen  noch  Schwärmer  durch  sie 
hindurchtreten  können.  Vor  der  Bmtbildung  sammelt  sich  daher 
die  Sarkode  offenbar  vor  der  Endkammer  an  und  umkleidet  sich  mit 
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einer  bauchigen  Schalenwand,  welche  Ausfuhröffnungen  von  genügender 
Weite  für  die  Brut  besitzt.  Die  Endkammer  der  OrhuUHa  ist  eine 
denkbar  zweckmäfsige  Vorrichtung  für  die  freischwebende  Lebens- 
weise einer  durch  das  weite  Ausgreifen  der  früheren  Kammern  zer- 
brechlich gewordenen,  ausgewachsenen  Qlobigerim,  Man  kommt  zu 
dem  Resultat,  dass  alle  aufgeführten  Schalenbesonderheiten,  einerlei 
wann  und  wo  sie  zuerst  auftreten,  als  zweckmäfsige  Anpassungen 
betrachtet  werden  müssen. 

Die  auf  den  ersten  Blick  am  meisten  auffallige  Umkehrung  der 
phylogenetischen  fintwickelungsstufen  wälurend  der  Schalenentwicke- 
lung  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  die  zur  phylogenetischen  Weiter» 
entwickelung  der  Foraminiferenschale  (cf.  Rhumbler:  Entwurf  eines 
natürlichen  Systems  der  Thalamophoren  Z.G.-ßlIIp.299ff.)  führende 
Festigkeitsauslese  sich  zuerst  am  Primordialende  äussern  musste, 
weil  das  Primordialende  aus  inneren,  leicht  erkenntlichen  physio- 
logischen Gründen  nicht  dieselbe  Wanddicke  wie  die  späteren  Kammern 
erreichen  konnte.  Schalen,  die  im  Jugendzustand  den  festesten  Bau- 
plan besassen,  wurden  auggewählt;  gleichgültig  aber  blieb  es,  ob  die 
Schale  auch  in  ihrem  nachjugendlichen  Alter  denselben  festesten 
Bauplan  verfolgte,  oder  ob  sie  hier  an  einem  phylogenetisch  tiefer 
stehenden,  an  sich  weniger  festen  BaupUn  festhielt.  Denn  was  dem 
Bauplan  der  nachjugendlichen  Kammern  an  Festigkeit  abging,  das 
konnte  durch  die  Dicke  der  Wände  ersetzt  werden. 

Die  natiir!i(  Ii»  Zuchtwahl  kann  natürlich  die  Festigkeitssteigerung 
des  Priniorilialendcs  ebensoweiiit;  w  'm'  die  anderen  besprochenen  Zweck- 
märsigkeitsl}esünderheiten  aus  sich  selbst  heraus  schaH'en.  Sie  müssen 
ihr  als  Variationen  zur  Auswahl  von  den  einzelnen  Foraminiferen- 
species  vorgesetzt  worden  sein,  und  zwar  müssen  die  Variationen  auf 
den  bezüglichen  iSchalenstadien  aufgetreten  sein,  ohne  dass  frühere 
(»der  spätere  Stadien  durch  sie  in  merklichem  (iradt;  alteriert  wurden. 
Wenn  sich  eine  Biloculina  an  ihrem  Primordialende  quinqueloculinär 
aufrollte,  so  hatte  das  auf  die  Anlage  der  späteren  Kammern  keinen 
umändernden  Kintiuss^  die  späteren  Kammern  legten  sich  nach  wie 
vor  in  bilo  ulinärer  Anordnung  an  u.  dergl.  m.  Ks  crgiebt  sich 
hieraus  der  iSchluss  auf  eine  grosse  Selbständigkeit  der  Varia- 
tionen der  einzelnen  Foraminifercnstadien. 

Foraminiferen  sind  einzelne  Zellen.  Die  eingangs  aufgeworfene 
Frage  lässt  sich  jetzt  dahin  modifizieren:  Kann  man  im  allgemeinen 
•vielleicht  von  einer  grossen  I'nahhängigkeit  bezw.  Selbständigkeit  der 
Variationen  der  einzelnen  Zellstadien  reden? 

Die  Erscheinungen  der  ("änofrenie  während  der  Fintwickelung  der 
Metiizoen  sprechen  unbedingt  lür  die  Gültigkeit  dieses  erweiterten 
Schlusses. 
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Denn  wenn  wir  AltiiiitlrruDiieii,  \  {'rküi/nnui  ii  oilcr  nciir  Vün- 
schi(»l)im<^en  in  dein  Kntwickeluiigs^fanji  eines  'ricrcs  Hiiftn  ti  ii  sehen, 
ohne  (luss  das  Tier  seihst  in  seinein  scbliesslicli  ausj^ebildetfn  Zustund 
in  ent.spreehendein  (irade  uniiiewandelt  wird,  so  lieisst  das  docli  nichts 
anderes,  als  (hiss  die  Ahilnderiin^en  der  einzelnen  Keiiiihlatter  des 
Embryos  oder  der  Organe  der  Larven,  weklie  zu  diesen  Kinscbiei)ungen 
oder  Abkürzungen  notwendig  waren,  in  geringerem  oder  liüherem 
(irade  unai)hängig  von  demjenigen  spätereii  Zustand  aufgetreten  sind, 
in  welchem  sich  die  Organe  bezw.  die  Derivate  der  Keimblätter  im 
ausgebildeten  Tiere  tin<len.  Phylogenetische  rmanderungen  sind  nach 
unserem  heutigen  Standpunkte  nicht  denkbar,  oiine  das.s  der  Zuclit- 
wald  Variationen  zur  Auswahl  zur  Verfügung  gestanden  Iiatten. 
Vaiiationen  der  Keimblätter  oder  ganzer  Organe  müssen  aber  in 
letzter  Instanz  von  Variationen  der  Zellen  abhängen,  aus  denen  sie 
zusanunengesetzt  sind. 

l'ür  Koraminiferen  und  Metazoenzellen  ergiebt  sich  also  das 
(Jemeinsame,  dass  nnter  den  mit  grosser  (natürlich  niclit  mit 
absoluter"  )  l'  nabha  ng  igk  ei  t  aultretenden  Variationen  der  einzelnen 
Zellstadien  die  zweckmäfsigsten  fort  und  fort  ausgesucht  werden. 
Wenn  sich  bei  den  biformen  Foraminiferen  die  phylogenetischen 
Stufen  der  Schalenentwickelung  in  gewisser  Heziehung,  nändich  in 
Bezug  auf  die  Kammeranordnung  (der  Terforierung  aber  nicht  I)  in 
umgekehrter  Reihenfolge  zeigen,  als  sie  nach  dem  biogenetischen 
Grundgesetz  erwartet  werden  müssen,  so  ist  diese  mechanisch-theo- 
retisch gut  erklärbare  Thatsache  den  sogenannten  zeitlichen  Ver- 
schiebungen, also  cänogenetischen  Erscheinungen  gleichzusetzen,  die 
auch  bei  Metazoen  angetrort'en  werden,  wo  ja  sogar  ein  ganzes  Organ 
(nicht  bloss  ein  einzelnes  Zellstadium)  in  der  Entwickelung  anderen 
Organen  vorsiueilen  kann,  wo  also  gleiclifalls  zeitweise  das  betreffende 
Tier  in  Beziehung  auf  dieses  Organ  eine  höhere  Entwickeluugsstufe 
einnimmt,  als  ihm  in  Anbetracht  des  Ausbildungszustandes  ajiderer 
Organe  zuerkannt  werden  könnte.  Nur  der  Umstand,  dass  die  Aus- 
gestaltung des  Primordialendes  der  Foraminiferenschale  auch  in  dem 
herangewachsenen  Tier  (»ersistiert,  macht  hier  die  Sache  besonders 
au^Uig. 

Im  übrigen  greift  bei  den  Foraminiferen  die  am  Primordialende 
vorhandene  Cänogenie  nicht  bis  in  den  allerersten  Anfang  zurück, 
die  kugelige  Embryonalkammer  selbst  ist  offenbar  ein  sehr  frühes 
Ahnenstadium,  ein  Ausgangsstadinm  von  allgemeiner  Verbreitung,  das 
im  vollen  Einklang  mit  dem  biogenetischen  Grundgesetz  auf  eine 
kugelige  homaxone  Ausgangsform  zurückweist,  wie  Bfitschli  schon 
hervorgehoben  hat.  L.  Rhumbler  (Göttingen). 
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Siivcstri,  A.,  C  on  ir  i  b  u  zi  onr  a  I  i  o  s  t  u  d  i  <»  de  i  Tora  iii  i  ii  i  i'o  r  i  a  d  ri  a  t  i  c  i. 
Nota  prima  and  Nota  seconda.  In:  Atti  e  Bend.  Acc  Sc.  Lett.  e  Aiti 
di  Adreale  Vol.  VII,  1895.  p.  27-63;  Vol.  VIII.  1896/97.  p.  1-114. 

Vorf.  imteraurht  dif  FurainiiiiffTf iifauna  der  Kflsten  d<»s  adtiatischfii  Mcoro»; 
dif  cisfc  Aliliandliint;  licscliniht  <lii'  der  kriKitiscli  dalmaf isclien  Küste.  (li<-  iliror 
l>at  vtiu>ti  isfli<'ii  N'i  rlciliiiiK  naili  der  Littoial-Zonc  von  K  i  s  c  Ii  e  r  aiigt'li<in>n. 
Synonymik  und  Bibliographie  »ind  der  ^(cnauen  Bersclircihung  Jeder  Fonn  beige- 
icoben;  eine  abeTsichtliche  Tabelle  zeigt  die  Verteilong  auf  die  verschiedenen 
Kdstenorte.  Die  anscheinende  Armut  an  Formen  ist  vielleicht  nur  unserer  norh 
niaiigolhartcn  Kenntnis  zuzuschreiben;  Verf.  zählt  fi'i.  nifisi  zu  den  Milio- 
1  i  d  a  f  ircbrn  iuc  Formen  auf.  Hesmideres  Interesse  dürfte  die  Varietät  papiltoM 
von  Cycudypcus  (fucmbclianu«  Krady  beanspruchen;  die  »Species  ist  selten  in  allen 
Proben  aus  der  Hefe  und  anch  an  den  bisher  durchforschten  Kflsten;  Verf.  hilt 
sie  für  vollstlndig  neu.  sowohl  fOr  das  adriatische  Meer  wie  aberhanpt  als 
Uttoral«Foi-m. 

Die  zweite  AbliaiHlUin/j;  be.sehilftigt  sich  in  gleicher  Anordnuiii:'^\veise  mit  den 
Fciramiiiiferen  der  Küsten  von  Hiinini.  T,:i  Cattoüca,  Fniconara  niaritliina  und 
ciaiger  Funkte  in  der  Nähe  von  Bari.  Die  Tiere  lagen  niei.«*t  im  kieseligen  oder 
kalkigen  Sande.  Von  den  163  formen  sind  69  Ar  das  adriatische  Meer  neu. 
Was  Abbildungen  anlangt,  so  wird  auf  einen  dritten,  abschliessenden  TmI  der 
Arbeit  vertröstet,  der  Uber  die  Hochseefonnen  der  Adria  berichten  soll. 

An  den  i:et)aiinten  Orten  ist  ;;i(>sser  Reichtum  an  Foraniiniferen.  während 
sie  an  anderen  nur  spärlith  verstreut  aul'lreten.  aurli  scheint  sich  eine  iL;ewis.se 
Ordnung  in  der  Verteilung  der  Arten  beobachten  zu  lassen :  denn  während  am 
Lido  von  Venedig  und  bei  Rimmi  TatttUnria,  Bigenerina,  Buliminti,  Kodotarüi^ 
Margmutina,  CriateUana,  OlabigertnOf  OrbuliauL,  RoUMa  und  Honionina  hfiufig  waren, 
fehlten  diesellH-n  ganz  oder  waren  wenigstens  äussenst  selten  bei  S.  Vito  hei 
Bari,  uälirend  Xiihcnilarln,  Spholontlhw,  MUiollna,  Vcrtchrnihtii  und  I'cncroplitt 
dort  liiintig  .-lind.  llanze  Komple.xe  von  verwandten  Familien,  wie  z.  Ii.  an  der 
Küste  von  Bimini,  Venedig,  Bari  wird  man  immer  dort  finden,  wo  die  liobens* 
bedingongen  günstig  sind;  das  Vorkommen  einaelner,  nicht  mit  einander  durdi 
Verwandtschaft  verbundener  Gruppen  an  demselben  Oi-t.  wie  solche»  an  den  andern 
Küstenplatzen  hAufig  ist,  deutet  auf  ungünstige  EntwickchinL^shetlingtingen.  Die 
Fauna  von  Bari  erinnert  durch  die  häufiue  Vertrefnn«  der  Familie  der  Miliolidae 
an  die  des  östlichen  l'fcrs;  in  Itimini,  wo  sich  die  reichst  entwickeUe  Fauna 
findet,  sind  die  Lagen idae  das  herrschende  Element.  Verf.  vrirft  die  von  ihm 
unbeantwortete  Frsgo  auf.  welchen  anscheinend  lokal,  nicht  regional  wirkenden 
Einflüs.sen  wohl  die  Ansge.staltung  dieser  swei  Haupttypen,  die  das  adriatische 
Meer  beherrschen,  zususdireiben  sein  dürfte.         lt.  Rhumbler  (Böttingen). 

France,  R.  U.»  Der  Organismus  der  Craspedomonaden. 
Budapest  1897. 

Der  Verf.,  der  schon  mehrfach  unser  Wissen  von  den  Masti- 
gophoren  gefördert  hat^  giebt  hier  eine  sehr  dankenswerte,  auf  eigene, 
ausgedehnte  Studien  gegründete  und  die  gesamte  Litteratnr  berfick- 
*  sichtigende  Darstellung  der  Organisation,  Fortpflanzung  und  Systematik 
der  Craspedomonaden. 

Nach  einem  einleitenden,  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Kenntnis  dieser  Gruppe  behandelnden  Abschnitt  werden  zuerst  die 


uiym^L-ü  Ly  Google 


—  559  — 


Mnr|»li(»|i»i;ic.  dann  die  FoitpHanzung,  die  «icolofiisthcn  N'ci-liältnissc, 
die  Verwundtscliaftsvci  liältnis.sc  und  endlich  die  Systoiiiatik  lKSj)n)('lH'n. 

Im  morplioloiriselion  Teile  ist  besonders  bemerkenswert  die  Sehii- 
(lerunji  des  Kiaiiens.  Der  Verf.  l)est:itigt  die  zum  erstenniale  von 
(i.  Entz  aus};;es[ii(irhene  Ansiclit,  dass  der  Kra^i  n  niclit  ein  einfacher 
Trichter  ist,  sonih'rn  eine  etwas  konij)ii/aertere  HeschatVenheit  hat. 
Trance  war  schon  in  einer  kurzen  Mitteilunii  (Zool.  Anz.  Nr.  411, 
lS9;y*  für  die  Kntz  sehe  Darstellunir  eingetreten.  Darnach  ist  der 
Kragen  eine  trichterförmig  aufgeiullte  Membran,  die  etwa  zwei  Spirab 
win<lungen  beschreibt,  wnbei  d<'r  zweite  (iiusscie)  l'miiang  schief  auf 
den  K(>ri>er  abstci^'t.  In(h*m  der  iiussere  Umgang  sicli  von  dem  inneren 
allmälih'cli  von  vnrne  lobfu)  nach  liinten  (unten)  t'ortsciireitend  abliebt, 
steht  dieser  äussere  Teil  der  Trichtermenibran  etwas  über  den  Coiitur 
des  inneren  l'nigangs  resp.  des  Körpers  vor  und  soll  .so  eine  um  ih  n 
Kiu'j»er  heruniwandernde  Vacuole  vortäuschen,  wie  sie  besonders  von 
Dütsclili  beider  Nahrungsaufnahme  beschrieben  wurde.  Die  Nahrungs- 
aufnahme soll  nun  so  statt  linden,  dass  die  Nahrungskörperchen  in 
der  durch  den  äusseren  Kragenumgang  gebildeten  liinne  heiabgleiten 
und  au  deren  Ende  in  das  Plasma  aufgenommen  werden,  l'rance 
möchte  den  Kragen  der  ('raspedouu)naden  mit  den  undulierenden 
Membranen  der  Ciliaten  vergleichen.  Das  scheint  etwas  gewagt.  Denn 
ein  wesentliclies  Charakteristikum  der  undulierenden  Membran«-)!,  wie 
der  Membranellen  und  Cilien,  zu  denen  sie  in  Ih-zieliung  stehen,  ist 
doch  ihre  Der-tändigkeit,  wähn  nd  der  Kragen  nach  den  eigem-n  Be- 
obachtungen von  France  und  anderer  eingezogen  werden  kann,  um 
sich  wieder  neu  zu  bilden.  Hei  SdljiitHfoecd  (imitlivrldinm  be- 
obachtet«! France  sogar  an  Stelle  des  Kragens  zwei  ansehnliche 
Fseudopodii'n  (p.  IHl  Fig.  1^)).  Wenn  man  überhaupt  den  Kragen 
der  ('rasi»edomunadinen  mit  einem  bei  Ciliaten  vorkomuit  iiden  (lebilde 
vergleichen  will,  so  könnte  man  vielleicht  noch  am  ersten  an  den 
Trichter  der  Spirochonen  denken.  Ts  wird  zwar  auch  bei  diesem 
Vergleiche  nicht  viel  herauskonunen.  Demerkt  mag  noch  werden, 
dass  Trance  (p.  141  i  die  .\usdriicke  >l 'ndulierende  Membranen** 
und  „Membranollen'  als  gleichbedeutend  gebraucht,  was  nicht  ganz 
richtig  ist. 

Zur  Dildung  v<ui  I*.scudoi)odien  sind  die  Craspedomonu<linen  sehr 
geneigt,  eine  Eigentiiudichkeit,  in  der  man  wohl  auch  liezieiiungen 
zu  den  Monadinen  erkennen  könnte. 

Hin.sichtlich  der  Entstehung  der  Stiele  schliesst  sich  France 
der  Autfas.sung  Diitschli's  an,  dass  sie  aus  chemisch  verändertem 
Plasma  bestehen,  also  nicht  Aussclieidimgsprodukte  sind. 

Nur  ist  die  Darstellung  des  VeriVs  in  dieser  Beziehung  etwas 
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unklar.  Mr  saj;l  auf  (liTsclhcn  S<  itp.  <lic  Sl idncliild«'  x'icn  |il,(Nni;i- 
tiscli.  die  mikrncIiHmisclu'ii  lu-aktioiicii  .stininitcn  mit  jciuMi  drs  Kkiihm- 
j)lasinas  ül)er('in;  dann,  man  krmntf^  l)ehaiii)t«'ii.  dor  Stiel  sei  cim' 
chomiscli  verändfrli;  i'lasma»'nuMiroiiz.  Und  ant'  dt'r  näcli^^tcn  Seite 
wird  mitiic'tcilt.  dass  die  älteren  Teile  der  Stiele  widerstnndstahiji 
ue^en  Kalilaiii;e  >iiid.  I>ie  l'ertij^en  Stiele  sind  also  Jedentalls  nielit 
mehr  [ilasmati^di.  sondern  eben  ein  rmwandlungsprodukt  des  IMasinas. 
r>ei  einei  verliointen  Epidermiszelle  kann  man  auch  nicht  mehr  von 
IMasnia  sprechen. 

An  der  rontractilen  N'aenole  hat  Franci'  zwei  /iit'ühreiiil«' 
Kanäle  beol)aehtet  (dx/onosiffd  ha/ri/ds).  Die  .Xhschnitte  über  Fort- 
ptian/ung  und  Encystierung  beruhen  weniger  auf  eigenen  Untersuch- 
ungen. 

Sehr  riclitig  spricht  sich  France  in  dem  Abschnitt  über  Hioloijie 
gegen  das  ..von  einiiien  Seiten  so  belieltte"  /nsammenstellen  von 
I*rofnzoentaunen  aus  und  betont  die  im  wesentlichen  kosmopolitische 
Verbreitung^  der  Protozoen. 

Was»  die  vej  wandtschaltliclien  iJezieliunuen  der  Craspedomonaden 
anlanj^t.  so  tritt  France  für  enteren  .Vnschluss  derselben  an  die 
Mona  (Ii  na  spee.  die  I>icoecina  ein  und  trennt  von  ihnen  die 
l'halansterina.  die  er  für  nähere  Verwandte  des  S|)oni;omona(lina 
hält.  Er  hat  dabei  al)er  übersehen,  dass  das  letztere  schon  IHStl 
von  (I.  Klebs  (Unters,  a.  d.  bot.  inst.  Tiiliinnen  p.  410  .\nm.)  gethan 
wurde,  das  erstere  ebenfalls  von  Klebs  ]<iK\  i/eitschr.  f.  wiss. 
/ool.  U\'  j).  H(M)*  des  ticiiaueren  bej;ründet  wurde.  In  dieser  Be- 
ziehung .schloss  ich  mich  in  der  II.  .\utlage  <]er  Mikr.  Sü.sswasser- 
fanna,  die  alh  rdiuL's  nach  der  Fertigstellung  der  Abhandlung 
Franc i'  s  ersiliu-n,  an  Kle])s  an. 

U>eziehungen  der  Craspedonionadina  zu  den  Spongien  ninnnt 
Franci'  ebensowenig  an,  wie  ilütschli,  F.  E*.  Schulze  und 
Ilaeckel. 

In  d»'!n  systematischen  Teile  giebt  der  Verf.  eine  recht  gute  und 
t'ast  überall  auf  eigene,  gründliche  Untersuchung  basierte  Darstellung 
der  bekainiten  und  einiger  neuen  Formen.  \(Ui  den  letzteren  ist 
besonders  bemerkenswert  :  J)i/i/tisi</i>fts{s  entzii,  eine  in  <'inem  kugel- 
l)is  an>ph(u  atoi  Uligen  (iehäuse  sitzende  I h/i/nsitfa.  (lanz  besotub-rs 
ist  anzuerkeinien,  da--s  der  .\utor  sich  in  der  ArtuntHi-cheidung  eine 
weise  Mässigung  auterlegt  hat  und  die  zahlreichen  \  on  S.  Kent 
und  aiuleren  »dt  recht  ungenügend  beschriebenen  Arten  ki  itisch  siebtet, 
wodurch  sich  erireulicherweise  eine  nicht  unbeträchtliche  Keduklitm 
der  Artzahl  ergiebt. 

F.  Blochmann  (Rostock). 
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Echinodermata. 

A^Hssiz,  A.,  Keports  on  the  Dredging  Operations  off  tl>e 
W<'.st  Coast  of  Central-Aiuerica  to  the  Gala])agos.  to 
tlie  West  Coast  of  Mexico,  and  in  tlie  (lulf  uf  Cali- 
fornia, bv  tlie  Steamer  .Albatross"  Nr.  Will. 
1' rt' I  i  III i  11  a  r y  IJoport  on  the  Ecliiiii.  In:  Hull.  .Mus.  Com- 
parat.  /ool.  Harvard  Coli.  Vol.  XXXli.  Mr.  ö.  IBiJÖ.  p.  71— 8Ö. 
Mit  13  laf. 

Als  Vorläufer  eines  ausfiilirliclien  Werkes  verr»ft"eiitlielit  A^assiz 
Abbildungen  iiml  kurze  liest  ln»  ibungen  der  auf  den  Falirten  des 
.. Albatross'"  im  östlichen  Stillen  Ocean  erbeuteten  neuen  Seeigel.  7.\\ 
den  Ai  baciiden  ge)ir»rt  die  neue  Cattung  Didlilhttcidoris.  Die 
neue  |)ia  dt'iuatiden-tinttung  I hrnxüoiluidcuui  steht  in  einei*  äbn- 
lichen  l'eziebung  zu  Aspiilodiddrind  wie  K<  Itiiiothri.r  zu  I>i<ul(  ni(i. 
Ph'.i t'vliniHs  n.  g.  verknüpft  die  Merkmale  von  l'irchnnis  und  J'ohi- 
talcsiif.  I'/iri/Ksocifs/is  n.  g.  gehört  in  di(»  Niiiie  von  Pa/dcn/rapKs- 
und  Puhii'ohi  'tssiis.  SputiKioficKmn  n.  g.  ist  eine  durch  die  .Vnordnung 
ihrer  Scheitelfasciole  t>el>r  sonderbare  Spatangidenform.  Die  2li  neuen 
Arten  sind: 

DoToii4ari«  panaincnmis,  üouuicitlari»  docderlcini,  J'orocidaria  viillcri,  P,  eoboai, 
SoUnia  mUarit,  J)iaiWioeidafU  gcmml/era,  Dtmatadmdeima  glebutotutm,  D,  korrithmf 
PAorMOMMM  fMiMHneiwe,  JRh.  hitpidMm,  Pimrtatuia  temien,  PkxedUini«  emdu», 

Eehi'noerfpin  netlgera,  Urechiniut  ijlganicm,  QfclecAmiM  lovcni,  (\  rathbuni,  PhrgMtO' 

njxlis  nciilciila ,  lloviulavijtax  ha.'^latn,  A'  i  ope  fitlnt ,  Scliiznuler  ladfron." .  ■SV//,  toirn- 
Kenili,   l'eriaaler  tcnuis,  iirUsopsi»  cohtmbariit,   Toxobruxus  jmrißnif!  und  SpnUttjn- 

<^«»«  sp-  H.  Ludwig  (lUuinj. 

Döderleiii,  L.,  Bericht  Aber  die  von  Herrn  Prof.  Semon  bei  Amboina 
uDd  Thursday  Island  gesammelten  Grinoidea.  In:  Semon,  Zool. 

F(»rsrluingsr('is<-n  in  .\ustralicn  iniil  ilein  Malayiscben  Arehipel  V  (Jenaiacbe 

iK'nkschr.  Villi  p.  47:1—4^11.  TaC.  MC. 

D'w  iS  0  m  o  n 'sehe  C  r  i  n  «•  i  d  e  e  ii  .•saiiiiulting  ciithült  11  s«'li<iii  voriuT  ili-in- 
selben  Fauncugebivt  bekannte  Anledm-  und  AelinotMlra-\\ivn,  Ueieu  Kciuitiiis 
Dtfderlein  dnrcb  er^lnxende  Angaben  Aber  Bau  nnd  Färbung  bereichert.  Am 
ausruhrlicliBten  wird  Aniedon  biden»  Bell  erörtert,  an  deren  Genitalpinnntae  eine 
(liMitliclio  Kalktftfelung  tn  beiden  Seiten  der  Ambnlacralrione  zur  Ausbildung  ge- 
laugt ist.  H.  Ludwig  (i^nn). 

IHiderlein^  L.,  Ceber  einige  ep  izoisch  I  eb  en  de  ()  phi  u  r  oi  d  ea. 
In:  Semon.  Zoid.  Forscliunj.'.si eisen  in  .Vustralit  ii  und  dem  .Malayi- 
schen  Archipel  V  (.lenuische  Denkschr.  VllI)  18J)Ö.  p.  481—488. 
'laf.  37. 

Auf  verschiedenen  Alcyoni«len  und  (iorgoniden  d<r  Senion- 
sclien  Sannnlnng  fand  l)öderlein  vier  O  ph  i  umiden,  die  f^ich  alle 
duicb  geringe  (Jrösse  und  dunh  Sech.szabl  der  Arme  auszeiehnen. 
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Da  drei  henaclibaitL'  Anne  stets  kleiner  sind  als  die  drei  übri^ren, 
Ro  lässt  sicli  annelnncn.  dass  alle  diese  cpizitiselien  Arten  die  Kiiliig- 
ki'it  der  Sflii/og<inie  lial)en.  N'i'rt'.  niaciit  d;ii";iut"  aut'merksani ,  dass 
die  vier  Arten  ^ninz  verseliiedenen  Fauiilieii  anuelunvn  (Ainpliiii- 
riden,  ( )p  liiotr  i  c  h  i  d  e  n  und  En  r  yalide  n)  und  iintrrselieidet  bei 
den  l)is  j<'t/t  bekannten  ca.  20  Fallen  von  hviieraetineii  <  )phiiii()iden 
vier  ditlVrente  Formen  der  Hyjieractinie:  1.  abnorme  llvj)eractinie 
bei  ein/einen  Individuen:  2.  normale  Hy[)eractinie  ohne  Heteraetinie; 
3.  normale  11  yperactinie  mit  lleteraetinie .  aijer  nur  im  jngendliclien 
Alter:  4.  normale  llyperactinie  mit  Ht'teractinie  in  jedem  Lebens- 
alter. —  Dann  werden  die  vier  Arten  austiUirlich  bescbricben  :  ( >pJii<irfia 
mderoh'pidota  Markt. -Tnrn. ,  hnuliytoa  n.  sp.,  Ophiollwla  </(i)i(«' 
Vcrrill,  Ästro.^vhonu  löhhri  n.  sp.  —  An  den  Cirrhen  von  Adino- 
}nr/ra  s(>I(^ris^  wurde  eine  tüntte,  ebenfalls  epi/.oiseli  lebende  Form  fje- 
fnnden,  die  möglieberwei.se  einen  Juwnd/.ustand  darstellt,  ein.stweilen 
aber  als  eine  selbständige  neue  Art  und  zugleicb  als  Vertreter  einer 
neuen  «iattung  Ophii)f>hfhirit(s  {actinometrar)  aul'gefasst  wird  und 
wahrsclieinlicli  y.u  den  (Jphiotrichiden  geliört. 

H.  Ludwig  ^llonn). 

DVderlein,  L.,  Ueber  „Krystallkörper^  bei  Seesternen  und 
Aber  die  WachsthnmserBcheinungen  und  Verwandi- 
schaftsbesiehungen  von  Gomodiseus  sehae.   In:  Semon, 
Zool.  Forschungsreisen  in  Australien  und  im  Malayiscben  ArchipeL 
Bd.  Y.  (Jenaische  Denkschr.  Vm.)  1898.  489-503.  Taf.  38-40. 
Als  Krystallkörper  bezeichnet  Du  der  lein  glashelle,  aus  homo- 
genem Kalk  gebildete,  zapfenförmige  Teile  der  dorsalen  Skeletphitten, 
die  bei  zahlreichen,  mit  interradialen  Septenpfeilem  ausgestatteten 
Arten  der  Pentagonasteriden,  Antheneiden,  Pentacerotiden 
und  (iyninasteriiden  vorkommen;  sie  werden  in  der  Regel  auf  der 
Aussenseite  der  Platten  als  glasige  Buckel  sichtbar. 

Goniodiactis  adfoe  zeigt  in  verschiedenen  Altersstufen  eine  Um- 
bildung des  Kückenskeletes,  das  bei  jungen  Tieren  (die  mit  Hosea 
itpi$mloita{jira,y  identisch  sind)  den  Charakter  der  Pentagonaster  inae 
besitzt,  dann  in  mittelgrossen  Exemplaren  den  der  Goniodiscinae 
annimmt  und  schliesslich  durch  Ausbildung  von  Connectivplättchen 
(Reticularia)  den  der  Pentacerotiden  erhält.  Diese  ganze  Um- 
bildung steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Entwicklung  der 
Papulae.  Eine  auffallende  Ähnlichkeit  besteht  zwischen  erwachsenen 
Exemplaren  von  Goniodiscus  sehae  mit  Jungen  der  Ctdciia  sehmid^i- 
ana,  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  Gattung  Cnicita  von  einer 
GoniodiscuS'Vonn  abstammt  und  geht  dann  weiter  auf  die  verwandt- 
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.scliattliclu'ii  im<]  pli\ lojit'iietisclK'ii  l>ezit'hun;,'en  der  valvuhiton  Sec- 
steriu'  iiherhauiit  <'in.  Die  phyloiienetisch  jiiiigst<Mi  Formen  siinl 
dicjciiii^en.  (leren  Hiickenskcict  duK  Ii  besondere  (äussere  oder  innere) 
C'oiinectivplättcht'ii  iiet/t'örnii'i  {geworden  ist;  älter  sind  die  der 
Connectivpliittdien  entbehrenden  und  unter  diesen  wieder  die  mit 
polygonalen  Rückenplutten  älter  als  die  mit  sternförmigen.  Auch 
auf  das  Vorkommen  oder  Fehlen  von  interbraclnalen  Septenpfeilern 
müsste  eine  natürliche  Systematik  der  jetzt  zu  den  Valvulatae 
gezogenen  Seesterne  grösseren  Wert  als  bisher  l^en.  Ebenso  auf 
das  Vorkommen  von  solclien  alveolären  Pedicellarien  der  Dorsalseite, 
welche  nidit  den  Uauptplatten,  sondern  besonderen  kleinen  Basal- 
plftttcben  aufsitzen.  Er  schlägt  demgemäß  voF)  aus  den  Pentugon- 
asteriden  alle  Formen  mit  Septenpfeilern  auszuscheiden  {Sidlasier, 
Gomodiseus)  und  daf&r  Mtppaaieria  in  diese  Familie  anfranehmen. 
Als  Culcitiden  will  er  alle  Formen  mit  Septenpfeilern  und  nnr 
Susseren  Reticularia  vereinigen  (Goniodisem  sebae,  G.  siuderi,  Culeiia, 
Aßterodiacus,  Anihenea).  Zu  den  Pentacerotiden  rechnet  er  die 
Formen  mit  Septenpfeilern,  inneren  Reticularia  (die  auch  fehlen 
können)  und  mit  besonderen  Basalpl&ttchen  für  die  alveolären 
Pedicellarien  [PeiUaceros,  Kidareilia,  Goniodiscus  iileyadeßa,  G.  arti- 
culaius).  U.  Ludwig  (Bonn). 

Kttkleri  R.,  Echinides  et  Ophiures  provenant  des  campag- 
nes  du  yacht  PHirondelle  (Golfe  de  Gascogne,  A^ores, 
Terre-Neuve).    In:  Rt'sult  des  campagn.  scientif.  accomplies 
Sur  son  yacht  par  Albert  I,  prince  souverain  de  Monaco.  Fase.  XIII. 
Monaco  1898.   78  p.   10  Taf. 
I.  Seeigel.   20  Arten,  die  zu  18  Gattungen  gehören;  darunter 
zwei  neue  Arten  und  eine  neue  Gattung.  Die  neue  Gattung  und  Art, 
Sperosoma  ffrimäldiiy  ist  ein  grosser  mit  Phormosoma  verwandter 
Echinothuride,  der  sich  durch  die  beträchtliche  Ausdehnung  der 
ventralen  AmbuUicralbezirke  auszeichnet,  welche  aus  zwei  Median* 
reihen  von  Prinzipalplattcn  und  jederseits  drei  Reihen  von  grossen 
Porenplatten  (mit  je  einem  Porenpare)  bestehen;  dagegen  sind  die 
dorsalen  Ambulacralregionen  ähnlich  gebaut  wie  bei  anderen  Mit- 
gliedern der  Familie.    Im  Inneren  sind  die  bei  Asihenosoma  vor- 
kommenden Vertikalmuskeln  mir  in  sehr  rudimentärer  Weise  ange- 
deutet.  Lange  Stewart*»che  Organe  sind  vorhanden,  ebenso  ein 
gut  entwickelter  Nebendarm  (IntestinaJsipho).   Auch  bei  Asthenosoma 
kfßitrix  und  Phormosoma  uranm  wurden  die  beiden  eben  genannten 
Organe  angetroffen.   Phormosoma  urantis,  von  dem  eine  ausführliche 
Schilderung  gegeben  wird,  beherbergt  einen  interessanten  neuen 
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Co  |)e])()(h'ii,  der  sich  :mt"  ilcr  Ventnilseite  dos  S(M'i;irls  iVstsctzt 
und  liior  i'iiif  in  di«*  I^cibcshöldo  dcssclhcTi  vorspiiDiionde  kui^rligf 
(iiillc  er/ctiL't.  .F.  liDiuiior  liat  diesem  merkwiiiciiifen  Schniar»»t/er 
am  Schlüsse  der  vörlic^'onden  Sclirift  «  iiK'  rinp'hcndf  DarsttdhniL? 
i^ewichiict.  nennt  ilin  l*i())iinlrsni<>h  s  )tli<,)  nnisonuD-  n.  ti.  n.  sp.  und 
i^n  iindet  darauf  eine  neue  Familie  Pi  o iki  d  c -  in  n  t  i  d  a  die  sich  an 
die  (' h  on  i ost  oui a  t  i  d  e  71  anschliesst.  l)ie  Mei  kuiale  von  Krhhm- 
ctirdinm  }ir)ni(ifili(//un  Norman  \verden  im  Hinblick  -Awi' J\.  r<>ni(ifnw. 
fl(ivi'.ynns  und  )uiditrn(i)K;iiin  sortitiilt i'4  eiilrtert.  PdJneoirojms  hinni- 
dellei  n.  sp.  weist  sich  als  nalie  verwandt  mit  /'.  josi-jihinfK'  A\i. 

II.  Von  Ophiuicn  wurden  80  Arten  iietisclit .  die  sich  auf  10 
(iattuniien  verti'ilen;  liesunders  reich  vei'treten  sind  (>jthi(>(flf/j>/i(i. 
AiHjiJtiftni ,  O/thiacds  und  Opltiat nutJia.  H  Arten  und  1  N  arietät 
sind  neu:  (iphiixil upltn  (ispfia,  O/thiorfo/  scutd/nni.  Ani/i/if/na  i/in/i 
cuhtht,  A.  lofufisfiina,  <fj)hi(u  fis  aii  tiHu  <>ln,  ().  ec/ni/a/a„  ()j>/ii(irntilii(i 
(iristitUt.  ().  hrcfrhpiud.  (f.  pniltufond  r<n\  <iini(if(i.  \ On  bisher  für 
rein  mediterran  liehaltenen  Arten  wurden  Ophiarnnfha  Sf'fosu  M.  ']'r. 
im  (lolf  von  (iasci»'4ne  und  (iphutCDins  forhtti  Liitken  bei  den  Azoren 
gefunden.  N;llier  behandelt  werden  ausser  den  neuen  Formen  iiocli 
Ophinfihip/id  rdini'd  Liitktn.  O.  ttssrlldhi  Verrill.  Opltiurlm  Jidsldliiin 
l^ymau  (—  linf(/isf>itidni  K(ihler),  OphincLis  dhifssimld  iSarsI  und 
Amphiitra  Iriiiiispind  Ljunf^man.  H.  Ludwig  (ilonn). 

Kochler,  R..  Kt^binuderineH  rec u  ••  il  1  is  pur  ..1 '  1  n  ves  1  i i; m  t  oi"  «lans 
l'Ofenn  Indien.  2.  Mt'-ni.  Los  Ophiines  1  i  1 1  «u"  a  1  es.  In:  Hull.  Hcientif. 
France  «  t  Belg.,  'l  onie  XXXI.  isws.  p.  54—124,  TalVl.  11-  V. 

Im  AnsehliMB  an  seine  vorjährige  Publikation  Aber  die  He^e^phinren  des 
Indiscben  Ooeans  berichtet  Koehler  jetzt  Aber  die  littoralen,  d.  b.  in  0-40  Faden 
lebenden  Arten  desselben  «ü  luotes,  soweit  sie  auf  den  Kalirten  (hs  ..liivostigator** 
«•rboiitet  wurden.    \ un  den         niinnu  lir  im  i:ai:/i'n  indnpücifi'Nf  lu  ii  l'x'ziik»' 
gctroffenen  i  \  i  i  f.  uiltt  finc  Aiif/ahliiim  der.>^«  ü>(  n)   .sind  in  di  r  .'^aiiiiiiliiiiij; 

4U  vertreten,  darunter  neu:  OphioUjtig  rutjo»a,  Amphiuta  relicta,  Opliiop»ila  panlhc- 
rina,  Ophioeama  f«6rtVa,  OphwwMa  deeara  n.  tagtau,  Opkionuua  moerent,  (^hi(h 
ikela  davae  var.  nov.  Munptuto,  Ophiolhnx  imndio$a,  tpeeicaa,  oImm  u.  dUigena, 
Ophiomyxa  brecigpintt  YBX,W»V.  irregularis,  Slht-nnceitfidltui  indicus.  Die  letztiienannte 
Ari  stellt  /iiL'lficIi  eine  n<-ii<>  (^attiiiii;  der  .\strit|di\ Iniiidi  ti  dar,  welclic  die  .Merk- 
mal«' von  Kurijalf ,  Ciorgnnnrrphatux  und  Trirhnulcr  inilfinander  verknüpft.  Von 
frflher  bekannten  Arten,  der<>n  VerbreituugHgeliiel  bi.s  jetzt  ein  .sehr  b«>schr&nktea 
SU  sein  schien,  wurden  alH  weiter  verbreitet  nachgewiesen:  Ophioylg^M  nIetUita 
Studer,  O.  Jorhui  Duncan,  Ophioenida  pietef»  Lorini.  Amphiura  dHnemti  Loriol, 
O^iottigma  formoxn  Liitken.  (tphiocampnin  prUnciila  Dnnrau,  OpkUt^eron  elegant 
Ludwig,  Opkiotkrix  vilre  Düdcrlein  und  0.  Upidu»  Lorioi. 

II.  Ludwig  (titinnj. 

Lttdwif,  Hub«,  Die  Holotliurien  der  Sammlung  Plate.  In: 
Zool  Jahrb.  Suppl.  IV,  2.  Heft,  18118,  p.  431-4rv4,  Taf.  20. 
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Die  Annut  der  chilenischen  KüHtenlaunii  zeigt  sieh  auch  darin, 
dass  riat  <'  von  dort  nur  sechs  Arten  iM'iniL'ehriclit  liat.  Besonders  he- 
nierkenswert  ist  darunter  die  wiederaulgetiUKlene  schwetelgeihe 
Senj  pe  r'sclie  (■ucnmarin  gvdclfioi/i.  PhyUophnnis  niol/is  ist  walir- 
scheinlich  identisch  mit  Lessen  s  HoJothun'o  [MiiUerid)  )tn-nn(ü/<i. 
Die  von  Lainj>ert  l)ez\vt'itVlte  rhereinstiniinuiig  seines  Euci/cIhs 
(lupUcdtns  mit  Plii/Hojilionis  c/iifi'fisis  (Semper)  wird  durcli  \'ei*gleichung 
(h'r  Originalexemphire  erwiesen;  J'/i.  c/tilrusi.s  hat  wie  nianche  andere 
Seewalzen  die  (iewolinlieit,  sich  ü))er  und  über  mit  kleinen  Steinchen 
zu  bedecken.  In  (liiridotu  pi.sanii  wurde  eiiie  der  Innenseite  der 
Kclrperwand  anhängende,  an  Entocohi.r  erinnernde,  neue  Schlauch- 
schnecke entdeckt.  —  Eine  Zusammenstellung  der  chilenisch-peruani- 
schen littoralen  Holothurien  ergiebt  nur  1(5.  oder  bei  engerer  Be- 
grenzung des  Gebietes,  sogar  nur  11  Arten.  An  der  chilenischen 
Küste  allein  kennt  man  nur  8,  an  der  peruanischen  nur  7  Arten. 
Ein  Vergleich  mit  der  magalhaensi.sciien  Ivüstent'auna  lehrt,  dass  hier 
auft'allenderweise  die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  pohvärts 
nicht  ab-  sondern  zunimmt.  —  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  von  Plate  bei  Juan  Eernandez  erbeuteten  3  Arten  (die  ersten 
von  dort  bekannten),  die  alle  von  den  chilenischen  wie  Ton  den 
magalhaensischen  verschieden  sind.  Die  eine  ist  eine  neue  mit 
htbriea  Terwandte  Art:  Holo&iuma  platei.  Die  zweite:  Chmdota 
femandensie  n.  sp.  steht  der  Ch.  pisanii  nahe  und  ist  wie  diese  ge- 
trennt-geschlechtlich. Die  -dritte  ist  identisch  mit  dem  bis  jetzt  nur 
von  Neuseeland  bekannten  Coloekirus  hreoidenHs,  womit  Dendy^s 
C,  ealeareus  zu  vereinigen  ist.  Den  Schlnss  der  Abhandlung  macht 
eine  Znsammenstellung  der  Litteratur  über  chilenische  Holothurien. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

Ludwig,  Hubert,  Holothurien  der  Hamburger  Magalhaensi- 
schen Sammelreise.  In:  Hamburger  Magalhaens.  Sammelreise. 
11.  Heft.  Hamburg  1808.  !KS  p..  3  'l'af. 

Durch  eine  Verknüpfung  günstiger  Umstände  wurde  es  möglich, 
eine  Revision  aller  ans  dem  antarctischen  und  subantarctischen  (ie- 
biete  bekannten  Holothurien /u  versuchen.  Neu  sind  nur  zwei  Arten: 
Ciicumarid  sqiKimafa  und  (\  slr'nuni  (  =  Tltnont'  muriciiUi  Lami»ert) 
und  eine  Gattung:  Psitidap^ohis.  Aber  von  zaldreichen  .\rten  konnte 
die  Synonymik  i)erichtigt  und  ergänzt  werden.  —  Drei  neue  Tälle 
von  lirutplh'ge  wurden  entdeckt;  bei  (jicn))i(tri<i  parra  entwi('k(ln 
sicli  die  Jungen  in  einer  seichten  Einbuchtung  (h'i-  Dauchhaut,  bei 
I^üolus  aniarciiciiH  auf  der  ventralen  Kriechsoble  'j  uiiU  bei  Chiridota 

>)  YoiUnflg»  Jlifctoihiiig  dsrOUr  in:  ZooL  Aas.  1887,  Nr.  585,  p.  887—889. 
Z«4»l«f;  OMlnlbL  Y.  Jalu«.  ^ 
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cmUoiia^)  im  Iimcren  der  (lenitulscliHuuhe.  Die  Orjraiüsalion  dtr 
Jungen  wird  oingcliend  gescliild(3rt;  ebenso  wurden  die  .Iun«ien  der 
gleichfalls  brut[)riegonden  Arten  Cncinnarid  crocca  und  C.  Iiwriijatd 
untersucht.  —  liei  zwei  dendroeliiroten  Arten :  CtH  Hmaria  crocca  und 
Pseiidopsolus  macqumien^is  stellte  sich  im  (Jegensatze  zu  dem  ge- 
wötinlichen  Verhalten  der  Cucumariiden  eine  zwitterige  Beschattenheit 
der  Genitalorgane  heraus,  während  anderseits  bei  zwei  Synaptiden. 
Chiridota  pisanii  und  Ch.  contorta,  Getrenntgescliiechtlichkeit  ange- 
trofleu  wurde  —  Im  Hinblicke  auf  die  neuerdings  vun  verschiedenen 
Seiten  erörterten  Beziehungen  der  antarctischen  Meeresfauna  zur 
arctischen  wurde  eine  möglichst  sorgialtige  und  umfiissende  kritische 
Verglcichung  der  Holotimrien  beider  polaren  Gebiete  vorgenommen, 
zunächst  für  jede  Familie  im  einssehien,  dann  für  die  ganase  Klasse. 
Als  Resultat  glaube  ich  folgende  Sätze  hinstellen  zu  können.  Auch 
nicht  eine  einzige  Art  der  antarctischen  Fanna  kommt  in 
derarctischenvor.  10  Gattungen  sind  beiden  polaren  Gebieten 
gemeinschaftlich.  9  Gattungen,  welche  in  der  Arctis  fehlen,  sind  in 
der  Antarctis  vertreten.  Anderseits  gehören  6  Gattungen  der  Arctis 
an,  die  der  Antarctis  mangeln.  Unter  den  gemeinschaftlichen  Gattungen 
ist  keine  einzige,  die  ausschliesslich  den  polaren  Gebieten  angehört, 
wohl  aber  sind  unter  den  nicht  gemeinschaftlichen  Gattungen  zwei 
ausschliesslich  antarctisch  [Pseudopsolus  und  Theeiia)  und  vier  aus- 
scliliesslich  arctisch  {Eupyrgtts,  TrochodermOy  Mffriofyvehua,  Äeantho- 
troekus).  Man  wird  also,  was  die  Holothurien  angeht,  von 
einer  besonderen  Ähnlichkeit  der  antarctischen  und  der 
arctischen  Fauna,  wenn  man  darunter  Übereinstim- 
mungen in  Gattungen  und  Arten  versteht,  nicht  länger 
sprechen  können.  Dennoch  ist  eine  allgemeine  Ähnlich- 
keit beider  Faimen  vorhanden.  Erstens  nämlich  nimmt  jede  einzelne 
B'amilie  in  der  Antarctis  in  annähernd  derselben  Weise  an  Artenzahl 
ab  wie  in  der  Arctis.  Zweitens  ist  in  beiden  polaren  Faunen  die 
Abnahme  der  Artenzahl  am  geringsten  bei  den  Cucumariiden; 
dann  folgen  die  Molpadiiden,  dann  die  Synaptiden  und  am 
stärksten  ist  die  Abnahme  bei  den  Holothuriiden.  —  Circnm- 
Polarität  Hess  sich  für  keine  einzige  antarctische  Art 
nachweisen,  während  die  Arctis  fünf  circumpolare  Arten  hat. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

Oe.stergren,  Iljalmnr,  Zur  Anatomie  der  I) e ii d roch i rot en  , 
nebst  Beschrei  hu  n  iic  n  neuer  Arten.  In:  /ool,  Anz.  Nr.  ööl 
und  562,  1898,  p.  110;  p  133— 13G,  3  Fig.  im  Text. 

*)  Yorläuflge  Hitt«liuig  darObw  in:  ZooL  Aaz.  1897,  Nr.  634,  p.  217—219. 
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<)*  sterfjren  stellt  fest,  dass  bei  den  meisten  Dendrochiroten 

der  \  erlauf  des  Darmes  sicli  dadurch  von  dem  bei  den  Seewalzen  als 
normal  angencmimeiieii  Schema  entfernt,  dass  der  dritte  Dannschenkel 
nicht  in  die  rechte  Kr)ri)erh;i]fte  hiniiherrückt,  sondern  dem  linken 
ventralen  Interradius  oder  dem  mittleren  ventralen  Hadius  angehih't. 
Damit  steht  eine  Ahiinderunji  in  der  Lage  des  linken  Kiemenliaunies 
in  Zusaninienhang,  der  in  den  linken  dorsalen  Intenaduis  hinaufrückt 
und  (hiduicli  in  syiunietrische  Stellung  zum  rechten  Kiemenhaunie 
konnnt.  --  Den  hei  As|iidochiroten  häutigen  Mangel  eines  recliten 
(ienitalhiischels  sucht  Verf.  (hiranf  zurück/uführen,  dass  die  rerlite 
Kürperlialt'te  weniger  Hauni  dafür  darhiete.  —  1' herzählige  Kienien- 
hiiume  wurden  hei  niehreien  Dendrochiroten  beohaclitet;  bei  Tlnjoiw 
jK)/ifhr(t)ichia  sind  die  Kiemenhäume  gewissermaßen  in  Kieniensträuchc 
aufgelöst.  M(»glicherweise  sind  die  bei  einigen  Dentirochintten  und 
Mol|)a(liiden  als  C'uvier  sche Organe  bezeichnetenU  ebiide  nichts  anderes 
als  überzählige  Kiemen. 

Daiui  folgt  die  Desclireihung  der  neuen  .\rten:  Cucuumrid  Joutji- 
vauda  von  riapan  odei-  China.  C.  honnmsis  aus  der  Koreastrasse, 
Thyone  atumidld  aus  der  Kormosastrasse.  TU.  poJi/hranchiti  atis  dem 
chinesischen  Meere,  Th.  srrri/rrd  von  Norwegen,  (\)U)cliint.<  lohus/iis 
aus  der  Koreastrasse,  Pt:eHdocucumi8  mixta  von  Westnorwegen  und 
p8oln8  Japonicuä  von  Japan.  H.  Ludwig  (Bonn). 

SIniter,  C.  Ph«,  On  a  probable  periodical  Amputation  of  the 
Disc-covering  by  some  Ophiurids.     In:  Tijdschr.  Nederl. 
Dierk.  Vereen.  Leiden  1898.  p.  306—310.  2  Fig.  im  Text 
Verf.  fand  bei  einer  in  der  Bai  von  Batavia  lebenden  langannigen 
Ophinre,  Ophioemda  eehinata  Lj.,  dass  die  Rückenhaut  der  Scheibe 
und  der  basalen  Armabschnitte,  zusammen  mit  Magen  und  Ge- 
schlechtsorganent  anscheinend  spontan  abgeworfen  wird.  Von  Brasilien 
hatte  vor  10  Jahren  Bell  einen  ähnlichen  Fall  erwähnti  der  sich 
nach  Sluiter^s  Untersuchung  westindischer  Exemplare  a,uf  Ämphiura 
grisea  Lyman  bezieht.   Slniter  glaubt,  dass  in  beiden  Fällen  das 
Abwerfen  des  Scheibenriickens  eine  normale  Einrichtung  im  Dienste 
der  Fortpflanzung  sei  und  der  einmal  abgeworfene  Scheibenrücken 
spater  wieder  neugebildet  werde,  sodass  dasselbe  Individuum  für  jede 
Fortpflansungsperiode  einen  neuen  Scheibenrücken  bekomme. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

Vermes. 

Nonirtthelinintheii. 

GÜHon .  (f.,  N«)t(>  8iir  Uli  Nt'inatodf  n  im  venu  d«!S  iles  il  «•  Kiji. 
Camoya  vitiemin  Gilttou,  nov.  gen.  lu :  La  (Jclhile  T.  XIV.  lö'JÖ.  pag. 
885-867.  1  Tsf. 
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(iilson  l>»\s(lireil>t  eiiion  neuen,  wehr  merkwürdigen,  zu  den  Oxyuridcn 
gehörigen  Nematodon,  dor  im  Dann  von  lulm  $oUmoneHM  auf  den  Fidschi-Inseln 
gefanden  wnrde,  unter  dem  Namen  Camojfa  viHentit.  Der  vom  spindelförmige 
K«)rper  ist  geringelt  and  abgeplattet  ond  in  den  Seitonlinion  vorlaufen  Leinten. 
Beim  1 — 2  nun  langen  Milnnrlien  tragen  der  11.  und  12.  Ring,  lieini  bis  3  mm 
langen  W«?ihclien  die  ersten  12  Iiis  lä  Rinue  Kränze  von  je  14  Dornen,  die  in 
dor  Ruhe  nach  hiutcn  gestellt  sind.  al>er  auch  mit  den  ISpitzon  nach  vurn  ge- 
ricbtet  wtrdn  kOmien.  Der  Oesophagus  nimmt  beim  Ifinmaiwn  V«,  beim  Wnb- 
eben  '.W/t  der  ganzen  LBnge  ein  und  xeigt  im  vorderen  Drittel  eine  starke, 
siiindelfömiige,  muHkulOse  Anschwellung ;  er  endigt  hinten  in  einem  kugelfünnigen 
UuÜMis  mit  Ventilklappen  und  Stäbchen.  Da.s  ^diwanzende  i>t  bei  beiden  (ie- 
.srlih  chtern  lang  zugespitzt  und  macht  '  s  der  ganzen  liiinge  aus.  Das  Milnnrlien 
hat  im  Gegeuäut/^  zu  Oxywia  zwei  gleiche  8picula  mit  einem  Stützapparat.  Die 
Vagina  liegt  in  der  vorderen  KArperhftlfte  and  teilt  die  Läoge  im  Yeiliftltais 
von  5:7.  Der  Uterus  fahrt  in  zwei  Geschlecbtsrührent  an  denen  man  drei  Ab« 
teilnngen  unterscheiden  kann,  ein  kugelförmiges,  drü.siges  Organ,  ein  Ucceptaculum 
semini»  und  das  Ovarium;  die  Spermatozoen  sind  rundlich,  die  Kier  dick8cbalig 
und  ovoid.  0.  v.  Linstow  (Göttingen). 

AoMlidM. 

FavTel»  Pierre,  Observations  sur  la  circulation  des  Amphi- 
ct6niens  (Ann^lides  polycbetes  sedentaires).  In:  CR. 
Acad.  Paris.  1897. 
Verf.  hat  das  Blvtgefässsystem  tod  Lagis  Jsorem  Mgr.  untenncht. 
Er  beschreibt  es  genau  nnd  hebt  besonders  herror,  dass  das  Blut  in 
dem  den  Magen  umgebenden  Sinus  und  im  Herzen  von  hinten  nach 
vom,  in  den  SeitengefSssen  in  umgekehrter  Richtung  strömt,  im 
Bauchgefass  aber  nur  bis  zum  6.  Segment,  wo  jenes  durch  eine  grosse 
vertikale  Anastomose  mit  dem  lAagensinus  in  Verbindung  steht,  von 
vom  nach  hinten,  während  der  hintere  Teil  dieses  Gewisses  das  ihm 
hauptsSchlich  durch  die  Seitengefässe  zugeföhrte  Blut  bis  zu  eben 
dieser  Anastomose  Ton  hinten  nach  vom  befördert  Im  einzehien 
betont  er,  dass  Claparede  die  Existenz  der  von  Rathke  an  den 
Ventropedalgefössen  des  1.  und  2.  setigeren  Segments  und  der  Ten- 
takelgefSsse  mit  Unrecht  bestritten  hat,  femer  dass  in  Zusammenhang 
mit  dem  gewundenen  Verlauf  des  Darmkanals  die  Dorsopedalgeflsse 
in  Wegfall  gekommen  sind  und  dass  Rathke 's  Angabe  fiber  ein 
medianes  Dorsalgefäss  auf  Irrtum  beruht. 

J.  W.  Spengel  (Glessen). 

Arthropoda. 

Crnstacea. 

de  Man,  4*  (>m  r>e rieht  über  die  von  Herrn  Schi f fskapitÜn 
Storm  zu  Atjch,  an  der  Westküste  von  Malakka,  Bor- 
neo  und  Celebes,  sowie  in  der  Java-See  gesammelten 
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Decapoden  und  St  omatopoden.  Vierter  bis  sechster  (Schlu.ss-) 
Teil.  In:  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Syst.  etc.  li.l.  IX.  1896—1897. 
p.  45')^f)14;  725—790.  Taf.  12—14;  Bd.  X.  1898.  p.  677  — 
780.  Taf.  28-38. 

Über  die  ersten  drei  Teile  dieser  interessanten^  für  die  Kennt- 
nis der  Crustsiceen  der  malayischen  (iewässer  so  wichtigen  Arbeit 
haben  wir  schon  früher  in  diesen  Ulättern  berichtet  (Z.  C.-Bl.  II,  p. 
707  und  III,  p.  ^"2x\  Den  Sdiluss  der  Besjirechung  glaubten  wir  bis 
zur  Vollendung  der  Arbeit,  weicbe  anfänglich  nur  auf  vier  Teile  be- 
rechnet wur,  hinaussdüeben  zu  sollen.  Die  Arbeit  ist  grösser  ge- 
worden, als  anfangs  vorauszusehen  war,  hat  aber  damit  nur  an  Wert 
gewonnen,  freiiicli  bat  sich  auch  unsere  Besprechung  dadurch  ver- 
zögert 

Der  vierte  Teil  beginnt  mit  der  Gattung  Bcmipcs,  welche  Verf. 
einer  kriti.^chen  Durchsicht  unterzieht  und  dabei  zur  Klärung  der 
einzelnen  Artbegrifl'e  wesentlich  beiträgt.  TUf.  Kann  den  Ausführ- 
ungen des  Verl", 's  in  allen  wesentlichen  Punkten  beipflichten,  was 
uns  in  Betreff  Ortniann's  für  seine  fast  gleichzeitig  erschienene 
Arbeit  über  da.sselbü  (ienus  (vergl.  Z.  C.-Bl.  III,  p.  466)  nicht  immer 
mijglich  war.  Nach  einer  Besprechung  der  mehr  oder  weniger  glück- 
lichen Gruppierung  und  Sonderung  der  Bemipes- Arien  durch  Koss- 
mann,  Miersuml  Tliallwit/  (Ort  m  an  n  *8  Arbeit  konnte  de  Man 
damals  scli\verli(  U  kennen)  und  sorgfältiger  Vergleichung  der  in 
Leyden,  Baris,  Dresden  und  Wien  vorhaiuleneii  Original-Exemplare 
der  einzelnen  Autoren  stellt  Verf.  ak  die  wichtigsten  Unterscheid- 
nngs-Gharaktere  der  einzelnen  Arten  auf:  die  Form  der  Endglieder 
des  zweiten  und  dritten  Fusspaares,  die  Form  der  Zähne  am  Vor- 
derrande des  Ilückenschildes,  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Quer- 
runzeln  auf  der  Kückentiilclie,  die  Zahl  der  Haargrübchen,  welche 
zu  einer  submarginalen  Reihe  :ni'jpordnet,  neben  dem  Seitenrand 
des  Kückenscliiltlcs  gelegen  sind,  der  Bau  der  äusseren  Fühler  und 
schliesslich  die  Anordnung  der  Haargrübchen  auf  den  zwei  letzten 
Gliedern  der  Vorderfüsse.  Die  inneren  Fühler  scheinen  dem  Verf. 
(wohl  mit  Becht!)  von  geringem  Wert  für  die  Charakterisierung  der 
Arten.  Es  werden  nun  folgende  sieben  Arten,  unter  diesen  zwei 
neue,  ausführlich  beschrieben  und  auf  Taf.  33  und  34,  I'ig.  ÖO— 5G 
(Teil  «Ii  in  vorzüglicher  Weise  unter  Hervorhebung  ihrer  unterschei- 
denden Merkmale  al)gei)ilik't. 

Rcmipe»  Icsludinatiii«  \jx\\v.  l)rk<iiiiiiit  seinen  alten,  gewohiitfii  vniiOrtuinnn 
in  R.  adacUjlns  Fabr.  gciiiKleiti  n  Niimcti  \vi<'(l«'r,  mit  ihm  voii-iuifjt  V«Mf.  soiuuu 
dttUicuUUifrona  iu  Weber'«  /oul.  Krjjebu.  und  Notes  Leydeu  Mus.,  V,  WJ'3.  11.  ad- 
mirahUUThMilyr.  wird  daiscgen  boibehalten  and  mit  dm  Veif/s  var.  dentiMh^frviu 
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im  Arch.  f.  Nat.  1S88  identifiziert.  R  ovalis  A.  M.-E.  wird  in  Cbei*einstimmung 
mit  Ortmann  uls  sicher  =  ce/e6enji«  Thallw.,  aber  ebenao  sicher  verschieden 
▼OD  te^Mdinarim  bezeichnet.  HierfDr  went  de  Man  auf  die  stoia  TOiltMidmie 
Yerschiedenbeit  der  Zähne  des  Yorderrandes  und  die  dreigliedrigen,  bei  ietUdi- 
nariwi  eingliedrigen  äusseren  Antennen  hin.  Dem  R.  otalis  steht  padfietu  Dana 
sehr  nah«';  Ort  mann  /.i«'ht  ihn  gleiclifalls  zu  teittndinaritui;  de  Man  nimmt  auch 
für  pacijiciu  Dana  das  besondere  Artrecht  in  Anspruch,  ebenso  wird  R.  pielm 
Heller  beilielidtan  und  swar  «nf  Grand  der  Unterauchnng  von  Originalexemplaren 
des  Wiener  Muaennu.  Die  nnteracheidenden  Hwlcmale  werden  sorgflltig  hervor- 
gehoben. Als  neu  stellt  Verf.  noch  R.  eclaeno  auf.  (frflhor  von  ihm  irrtOmlieh 
mit  teKtufiliiiiri\i.i  vcifiniLrt  hrscliriehcn).  Die  neue  Art  fohlt  im  Lilbecker  Museum. 
\ni  alior  in  zuhlrt-ichcii  Kx«nijtlar«Mi  im  Leydoner  Museum  voitrt'ten:  sie  unter- 
scheidet sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  submargiuale  Reihe  von  Ham- 
grflbehen  sieh  am  Hinfterende  aaflhllend  vom  Seitenrande  entfernt,  ihre  Zahl 
betrigt  nur  28 — 28;  die  fllnrigen  Merkmale  stellen  diese  Art  in  sehr  nahe  Be- 
aehongen  zu  pacißms,  admirahilia  und  pietm. 

Es  pfbührt  dem  Verf.  der  Dank  dafür  die  liemipes-VrSLge  von 
seinem  Standpunkte,  der  ja  mit  demjenigen  Ortmann's  oft  nicht 
übereinstimmt,  in  Angriff  genommen  zu  haben.  Ks  war  vorauszu- 
sehen ,  dass  der  Verf.  zu  wesentlich  anderen  Resultaten  kommen 
würde.  Tuserer  Auffassung  nach  sind  beide  Bearbeiter  nach  ihrer 
Seite  hin  etwas  zu  weit  gegangen,  and,  wie  so  oft,  dürfte  aucli  hier 
das  Kichtigc  in  der  Mitte  liegen. 

I  nter  ilen  Marnireii  ist  gliidi  zuoist  da.s  Vorkonunen  von  Kt'ronaziu.'f 
acanthus  A.  M.-E.  bei  W'est-Ct'lclK^.s  iutere.s.saut.  An  I'aUnurtus-Artcn  hält  Verf. 
fest:  /'.  poiyphatjiu  (Herh.st)  =  ?  /cueiahu  Fabr.  Qttd  ?  H.  Edw.,  /a$eüthu  de  Haan, 
onuUvu  H.-E.  nnd  bwgeri  de  Haan.  Ref.  möchte  jetat  nicht  weiter  anf  die  F^tamnu' 
Frage  eingehen,  wird  sie  abor  in  alb'rnäcbster  Zeit  in  diesen  Blittem  bei  Be> 
sprechuujj  einer  0  r  t  tu  an  n  "  sclien  A  rlicit  behandeln. 

Die  (iaftiiiiij;  ^l//*/i(f(s  wird  um  sechs  ne»io  .Arten  bereichert.  A.  orrhifcrtuf 
ü.  sp.  steht  dem  A.  mallcator  Dana  und  yracilü  Heller  ausserurdentiich  nalie. 
A.  ncomtff  M  mit  Stadieln  am  Untenrande  des  Meropoditen  III  nnd  IV  und  Doppel- 
klauen  ist  im  llbr^en  dem  Ä,  nepluiim  Dana  sehr  nahe.  Bat  einer  dritten,  in 
sechs  jungen  Exemplaren  vorliegenden  Art  bleibt  es  dem  Verf.  trots  Vergleicbnag 
mit  Originalexemplaren  des  Wiener  Museiuns  zweifelbaft .  oli  sie  zu  ,1.  In'runpi- 
dnttm  Hell,  gehören,  tnivr  nicbt.  A.  cuphroKifne  ist  eine  neue  Art  der  idvardsii- 
(jruppe,  bei  welcher  sich  das  Kostrum  zwischen  den  Augen  nicht  kielartig  fort- 
seist; ein  weiteres  anffiallendes  Unterscheidangsmerkmal  liegt  in  der  Linge  nnd 
Form  der  Antcnnenschnppe:  f^lr  einen  anderen  in  fOnf  Exemplaren  vorliegenden 
Alphcui  dieser  («nippe  v«m  Borne«»  wird  mterorhynchm  als  Artname  vorgeschlagen; 
'^e<-bs  Kxemplure  von  Aijeli  werden  als  var.  zu  A.  hip})r>thoc  de  Man  i^eznaen, 
Ivonnten  nauh  derAn.'jicht  de.s  Verf.'t»  aber  vielleicht  auch  eine  neue  Art  ab^^elien. 
Wir  kSnnen  so  weit  dem  Verf.  nicbt  folgen.  In  ganzen  werten  .^^pAeiM- 
Arten  beschrieben. 

Piei  Illpitohjic  weist  Verf.  die  Identität  von  I f.  gihbenma  M^-JL  und  hcmprichii 
H<  Ul  i  nach.  Die  (Jattnnii  Palnrmnn  umfasst  .sechs  Arten  und  zwei  Varietäten, 
darunter  als  neu  /*.  rilsi-mac  vnn  Atjeb.  Diese  sti-lit  den  Arten  mndaicus  Hell., 
dannt:  Heil,  und  dispar  v.  Mart  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  schlankere, 
dQnnere  FOsso  nnd  die  grüHaoro  LAnge  des  Oarpns  II,  der  stets  die|enige  der 
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ganzen  Schere  übertrifft.  Hiermit  schliesst  der  fUnfte  Toil  <]fv  Arbeit  ab;  die 
beigegebenen  drei  Tafeln  ge))eD  nur  Abbildungen  der  bcreitH  im  ersten  Teil  be> 
sehfielMneo  Arten.  Der  sechste  (Schluss-)  Teil  beginnt  mit  Penaeua,  von  dem 
ftlnf  Arten  anfgezftblt  werden.  Die  eidiere  Umgrenzung  von  P,  $emüiUeatnt  de 
Haan,  monodon  Fbr.,  brevlrostri»  M.-E.  und  arirostri$  Dana  (Iberlfi^t  der  \\>rf. 
spftteren  UntcrHUohnnjren.  Hödist  interessant  ist  Aor  non  nufpestellte,  im  Zool, 
Anz.  181M>,  p.  III  vorlüufiii  liosclintbenf  Ililrropcnaem  lomjimanus  niit  den  beim 
Männchen  »o  autfallend  voililugerten  i'ereiupoden  I.  Die  den  >Scbluää  bildenden 
Siomatopoden  umfassen  nur  secha  achon  bekannte  Arten.  Von  Oonodaetiflu» 
eiingra  Fhr.  wird  nachtriglicb  dne  Form  von  dem  Hergni^Arebipel  ala  var. 
aeaHroMlrw  anfgefasst. 

Die  auf  14  Tafeln  beigegebenen,  vom  Verf.  eigenhändig  gezeich- 
neten AbbiidiiTigen  sind  eine  wertToUe,  aber  notwendige  Zngalie 

Durch  diese  vom  Verf.  untemomnidne  nearbenung  and  aus- 
führliche Besihreibung  der  umfangreichen  vom  Kapt.  H.  Storm  ge- 
sammelten Crustaceen  hat  die  Kenntnis  dieses  Teiles  der  marinen 
malayischcn  Fauna  eine  ausseronb-ntliche  IJereiclierung  gewonnen. 
Die  ISelegKtücke  betinden  sich  sämtlich  im  Naturhistorischen  Museum 
zu  Lübeck. 

Die  Sammlung  enthält  0  Oxyrhyncha,  55  (' ycionietopa, 
Gl  Catom etopa,  11  Üxystomata,  1.3  Anomura,  2i>  Maerura 
und  0  8tom ato pod a,  zusammen  1H.'>  Arten,  darunter  24  neue. 
Ks  wurden 5  neue  (iattungen  aufgestellt:  Parapauopc,  licfcropUnmmift, 
Paracirisfoma,  Ttf/odiplar  und  Hctn'Ojmiacus.  Ausserdem  sind  nocli 
weitere  20  Arten,  darunter  4  neue,  beschrieben,  welclie  der  Stör m- 
schen  Sammlung  nicht  angehören.  U.  Lenz  (Lübeck). 

Mollusca. 

Clessln,  Sm  l'eher  den  Einiluss  der  Ihngebuiig  auf  die 
Gehäuse  der  Mollusken.  In:  Jaliresh.  Ver.  vaterl.  Naturk. 
Württemberg.  53.  ISUT.  p.  iW-Dß. 

Aus  vielen  interessanten  Kin/.ell)eul)aelitungen,  die  sich  in 
ihrer  Fülle  nii  hi  wiedergeben  lassen,  kommt  der  Verf.  zu  einer  Keilie 
allgemeiner  Schliissfolgerungen.  Die  Kin/clheileii  roitlern  iiie  und  da 
zur  Kritik  lieraus,  u.  a.  wird  die  riiiitsache.  duss  //t'/ü-Arten,  z.  H. 
Tiirhcd  ncnundJis.  das  liUitterwerk  der  Sträiu  hi  r  lediglich  oder  doch 
vurwiegeiul  den  lu»stpil/en  zuliebe  angehen,  übersehen.  Die  wesentr 
lichsten  Schlüsse  sind  die  toli^'enden : 

Die  (;rr»s>e  <ler  M()llu>k('n  iiängt  nicht  mir  von  der  Menge  der  ge- 
botenen Nuhrung,  sondern  noch  weit  mehr  von  der  öfteren  Möglich- 
keit, die  Nuhning  aufzunehmen,  ab.  Diese  wird  wieder  durch  die 
Iläutigkeit  des  Kegenfalles  bedingt.  Bei  Wasserschnecken  ist  zwar 
die  Nalirungsaufnahme  nie  in  dieser  Weise  beschrankt,  aber  an 
manchen  Orten  ist  die  .Menge  des  dargebotenen  Fnttcrs  so  gering, 
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dass  Ilunjjerformen  entstellen.  Frischr  Pflanzennahrung  ist  allen 
Gehäusomollnsken  zuträjilit  lier ;  dalior  bleiben  sie  kleiner,  wenn  sie 
sich  mit  faulenden,  abgestorbenen  rilanzenteilcn  begnügen  müssen. 

Das  erweiterte  (lewinde  der  Land-  und  Wasserx-lmeeken  ist 
gleiehtalls  die  Folge  reichlicherer  Nahrungsauliialiine.  bezw.  rascheren 
Wachstums  der  l  iiigänge.  Ihre  langsamere  Zunahme  bewirkt  engeres 
(iewinde.  Mit  der  Erweiterung  gehl  bei  //fV/.r-Arten  öfters  eine  Ab- 
tlachung  des  (iehäuses  Hand  in  Hand,  oder  eine  Erweiterung  des 
Nabels  odei*  das  Aultreteii  eines  sulcheo  bei  verdeckt  genabelten 
Schalen. 

Die  Färbung  des  Periostraeuuis  ist  von  der  Nahrung  abhängig. 
Frische  l'flaii/.ennahrung  giebt  lebhafte,  hellere  Färbung,  faulende 
dagegen  dunklere  un<l  einfdrmige.  Hei  (lelialt  an  leicht  löslichem 
Kalk  werden  die  Sehalen  heller.  Farblose  (lehäusf  und  solche  mit 
durchscheiiienden  liändein  entstehen  durch  hohe  Feuchtij^keit,  auch 
Wühl  durch  Lichtmangel. 

Die  Stärke  der  Schalen  wird  durch  reichliche  Aufnahme  von 
löslichem  Kalk  bedingt.  Die  Mehraufnalime  von  Kalk  veraidasst 
l  berbildungen,  Kalkwülhte  au  .lalire.sabsäf /en.  S(-hwielen  und  /filme 
:in  der  Mündung,  rmgekehrt  treten  bei  Kalkmangel  solche  Skul|)liiren 
/uriick.     Dolomitfelsen  fallen  oft  unter  den  letzteren  CJesichtspunkt. 

Am  I'eriostracum  entstehen  Längsrippen  untl  Wülste  oft  duicb 
eine  (Ueichgewichtsstöiung,  wenn  sich  für  <lie  t'onchinschicht  bei 
Mangel  an  löslichem  Kalk  niiht  schnell  genug  die  festigende  Unter- 
lage bildet,  z.  D.  bei  Arionta  (irhnstorKm. 

Die  Muscheln  verhalten  sich  in  der  Si  halenl)ildung  g(^nau  so  wie 
die  Land-  und  Wasserschnecken.  Die  Nahrung  bedingt  lebhafte 
Farbe  «les  Periostracums,  reiche  glänzende  rcrlniutter,  aber  auch 
die  dunkle  Färbung  der  Oberhaut,  sowie  der  fettglänzenden  Perl- 
mutter. Die  Schalen  werden  stärker  bei  reichlichem  Kalk.  Nur 
Margaritana  matyarilifera  scheint  eine  Ausnabme  zu  tnachen,  weil 
sie  in  kalkanncni  Wasser  lebt.  ^Da  aber  die  in  den  Bächen  der 
Urgehirgsformat innen  wachsenden  Wasserpflanzen  reichlich  leichtlös- 
lichen Kalk  enthalten,  wird  die  Kegel  nur  bestätigt.**  (Hier  ist  doch 
wohl  auf  die  Kmährung  von  mikroskopischen  Organismen  hinzu- 
weisen, ebenso  auf  das  langsame  Wachstum  der  Flnssperlmuschel; 
Srth.) 

Auf  die  Umrissformen  der  Muscheln  hat  die  Höhe  der  Schlamm- 
schicht, welche  den  Boden  des  Gewässers  bedeckt,  einen  grossen 
Einfluss.  Tiefe  Schlammschichten  erzeugen  verlängerte  Formen, 
mangelnde  oder  geringe  randliche,  eiförmige  Gestalten. 

H.  Simroth  (Leipzig). 
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Morre,  J.  E.  S.,  The  Mollnscs  of  the  Great  African  Lakes. 
I.  I)istril)ution.    In:  C^uart.  Journ.  micr.  sc.  (N.  S.)  Nr.  161. 

mn.  p.  159-180. 

—  —  II.  The  Anatomy  of  the  Typhohia^  witli  a  Description 
of  the  New  (ienus  \BalanaUa).  Ibid.  p.  181—204.  4  PI. 
Der  Verf.  hat  auf  Veraiihissung  der  Hctyal  Society  und  der  Ikitish 
As.sociation  in  (h-n  Jaliren  1895  und  1890  eine  phinrnäßige  Durch- 
forsthun<i  der  ijrossen  afiikaiiischen  Sfpn  ausgefülirt,  um  das  merk- 
würdige Problem,  welches  ih  r  starke  llestaiid  an  marinen  Tieren  im 
Tauganyiku  in  sieb  schliesst,  der  Lösung  möglichst  nahe  zu  führen. 
Er  zielit  die  verschicdcnsteji  Pcwcismittei  Ijeran,  die  geologischen 
Veriiiiltiiisse,  den  Vcrglt  i(  h  mit  den  ülirigen  Seen  und  die  Morphologie 
der  betr.  Organismen.  Dass  die  grosse  (iralicnsenkung,  in  der  die 
ostafrikanischen  Seen  liegen,  nicht,  wie  Mun^liison  wollte,  seit  langer 
Zeit  unverändert  blieb  und  das  afrikanische  Festland  nicht  als  solches 
ungestört  verharrte,  dafür  spricht  der  vulkanische  Charakter  des 
Kiliinandjaro,  Ruwanzori  etc.  Es  kann  also  jecht  wohl  das  Meer 
in  das  Land  weit  eingegriffen  haben.  Die  halolironische  Fauna  be> 
schränkt  sich  nun  allein  anf  den  Tanganyika,  sie  spricht  sich  ans  in 
Krostem,  Protozoen,  in  einer  Qualle,  einem  Schwamm  aus  der  Tiefe 
nnd  vor  aUem  in  den  Mollusken.  Wenigstens  neun  Gattungen  von 
Gastropoden,  und  von  Mosdiehi  ünio  hwrUmi  (vermutlich  eine  be- 
sondere Gattung)  sind  allein  dem  Tanganyika  eigen  und  fehlen  allen 
übrigen  afrikanischen  Seen;  sie  beschränken  sich  allein  auf  das  tiefe 
Wasser,  während  umgekehrt  die  normalen  Sflsswasserformen  in  den 
oberen  Schichten  hausen.  Dieser  Punkt  trat  am  klarsten  hervor  bei 
einer  genaueren  Dnrdiforschung  des  Nyassa,  zum  Vergleich  mit  dem 
Tanganyika.  In  ersterem  sind  kaum  die  obersten  100  m  von  Weich- 
tieren belebt,  am  oberflächlichsten  halten  sidi  FlanorliSy  Ampidlaria, 
Lanistes,  etwas  tiefer  reichen  Linmaea,  Isodora,  Phyifoji^w,  dann 
folgen  Bythinia,  Vivipara,  Spatha,  Unio,  Iridina;  am  weitesten  geben 
die  Melanien  hinab.  Das  Wasser  unterhalb  100—300  m  u.  m.  be- 
herbeiigt  kein  Weichtier.  Ganz  entsprechend  siebtes  im  Tanganyika, 
nur  dass  hier  die  halolimnischen  Mollusken  die  Leere  bis  auf  den  Grund 
ausfüllen.  Von  ihnen  beginnt  Nassopsis  oben,  Neothaima  geht  etwa 
bis  75  m,  Symolopris  nnd  Limnoiroehus  bis  130  m,  Ufdo  burUmi  bis 
170  m,  ParameUmia  bis  240  m,  Tiphobia  und  Baikyanalia  bis  300  m 
n.  m.,  diese  beginnen  sogar  erst  bei  75  und  110  m,  Grund  genug, 
dass  Tiphobia  bisher  nur  in  leeren  und  zerbrochenen  Schalen  be- 
kannt war. 

Von  dieser  so  eigenartig  verbreiteten  Fauna  werden  nun  die 
Tiphobien  naher  untersucht  Auf  Grund  der  Schale  wird  eine  zweite 
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(iattung,  Bathanalia,  abgetrennt  (der  Autor  solueiht  bald  ,,Bafhy- 
anaJia'',  bald  „Bathanalia".  bald  „BafatiaUa").  Die  Schale  von 
Tiphohia  ist  in  der  Jugend  olinc  Stinlicln  und  ohne  Vcrliingerung 
des  Spindelausgusses,  später  koinnif n  die  Stacheln  dazu,  während  die 
sclinabelartige  Verlängt  rung  wcgl))»  ihen  kann.  Es  zeigt  sich  eine 
hohe  Variabilität  in  uinnitcrbruclicner  Rciliciit'olgc,  daher  nur  die 
eine  Sm  i  t  h  sehe  Art  T.  Iion  i  aiizuerkeiiiieii  ist  (contra  liourguignat). 
BathyanaJia  hat  ein  holies,  fast  turintörniiges  (iewinde  mit  einer 
Reihe  kurzer  Stacheln  ohne  Spindelverlängerung.  Das  Tier  von 
Tiiphühia  (besser  „Tipliubia")  hat  lange  Fühler,  an  deren  (irunde  die 
.\ugen  liegen,  eine  lange,  nicht  einstülpbare  Schnauze,  die  oben  stark 
]tiginenti«'rt  ist,  einen  grossen,  blassen  Fuss  und  zwei  Siphover- 
l.iiigeruiigeii  am  Mantel.  Das  Nervensystem  zeichnet  sich  aus  durch 
Kürze  der  Conimissuren.  —  die  Cerebralconimissur  fehlt  ganz  —  und 
durch  einen  reichen  IJelag  vieler  Nervenstännue  mit  (ianglienzellen, 
der  ein  atavistisches  (lepräge  aufdrückt.  Die  IMeuralganglien  sind 
fast  mit  den  cerebralen  verschmolzen,  das  Subintcstinaiganglitm  stellt 
mit  seiner  ('(uumi.<sur  einen  soliden  Mark.strang  dar.  während  das 
Supruintestinalganglion  besser  gesimdert  ist.  Letzteres  bildet  mit  dem 
entsprechenden  linken  Mantelnerven  die  übliche  Anastomusi-.  während 
sie  rechts  feidt;  bei  BathyanaUa  ist  sie  icchts  schwach  ausgebildet. 
Tiphohia  erinnert  in  dieser  Hinsicht  an  Scalaria  und  Solarium,  im 
übrigen  an  Strombus,  Pteroctras,  ('ancellaria,  Volata  etc.  Die  Pedal- 
ganglien sind  nach  vorn  gerichtitt  und  durch  ein  Paar  sekundäre 
Cotnmissuren  strickleiterartig  verbunden.  Die  selir  grossen  Otocysten 
sind  anffallenderweise  von  den  Pedalganglien  weg  nach  den  cerebralen 
m  verschoben. 

Am  Tractus  intestinalis  feblen  Kiefer,  der  Pharynx  ist  klein,  die 
Raduhfc  mit  sieben  Zähnen  in  der  Reihe  ziemlich  abweichend,  die 
Speicheldrfisen  sind  lang  und  verzweigt,  der  Magen  liat  einen  Tord^n 
Blindsaok  mit  grossem  Krystallstiel,  ähnlich  Pterocera. 

Herz  tmd  Kieme  sind  im  ganzen  nornuil,  die  Kieme»  ist  ziemlich 
lang,  das  ( )sphra(lium  ein  einfacher  Längswulst.  —  Die  Tiphobien  sind 
gctrenntgeschlechtlich,  die  Weibchen,  deren  Eier  mit  grünem  Dotter 
von  aussen  durch  die  dünne  Schale  durchschimmern,  bringen  ganze 
Scharen  leuchtend  grüner  Jungen  zur  Welt,  während  Neotheutma  und 
Paramelania  deren  nur  zwei  bis  drei  liefern.  Die  Männchen  sind  durch 
einen  Penis  am  Mantelrand  ausgezeichnet,  ähnlich  den  AmpuUarien. 
Der  Hoden  liefert  die  zweierlei  Spermatozoen,  wie  bei  sehr  vielen 
Proflobranchien. 

Die  Tiphobien  können  nicht  länger  bei  den  Melaniiden,  selbst 
einer  sehr  bunt  zusammengewürfelten  und  schlecht  begründeten  Familie, 
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bleiben,  sondern  bilden  eine  eigene,  sehr  abweichende  Familie;  sie 
haben  im  Nenrensystem  altertümliche  Züge  bewahrt,  wie  sie  sich  bei 
Ctenoglossen  finden,  sie  jjleiehen  im  übrigen  am  meisten  den 
Strombiden,  ohne  dass  indt  s  der  Fuss  in  ähnlicher  Weise  differen- 
ziert wäre.  Auf  jeden  Fall  haben  sie  nichts  mit  den  echten  Sfiss- 
wasserschnecken  zu  thnn,  sondern  haben  ihre  Verwandten  allein  im 
Meere.  U.  Simroth  (Leipzig). 

Gastropoda. 

Chatin,  J.,  I^vol  ution  e  t  structnre  des  Clements  conjonctifs 
chex  la  Paludine.  In:  Compt.  rend.  Ac.  So.  Paris.  T.  126. 
1898.  p.  H5i)— f)62. 

Betreffs  des  Bindegewebes  der  Schnecken  (im  Mantel)  herrscht  be- 
kanntlich viel  Verwirrung;  verzweigte  Zelh'n,  blasige,  plasmatische, 
kompakte,  sternförmige,  multipolare  Zellen,  Langer'selie  Ulasen, 
Leydig'sche  Zellen  etc.  werden  aufgeführt.  Alle  geben  indes  in 
einander  über. 

Bei  jagendlichen  Tieren  ist  der  Kern  im  Verhältnis  sehr  gross 
(Karyomegalie),  das  Plasma  bildet  eine  geringe  homogene  Zone  dämm. 
Entsprechend  der  hohen  Aktivität  des  Mantels  häufen  sich  solche 
Zellen  oft  in  grossen  Massen,  sie  erscheinen  wie  freie  Kerne,  mehr* 
kernige  Plasmodien  u.  dergl.  Aus  ilmen  entwickelt  sidi  der  ganze 
Reichtum.  In  erster  Linie  entstehen  die  Blasenzellen  in  liistologisclx^ 
Abstufung,  von  gewolndichen  Blasen  verschieden,  als  Leydig'sche 
Zellen,  Langer'sche  Blasen,  plasmatisclic  Zellen.  Die  verzweigte 
bternform  ist  häufig;  diese  Zellen  fioden  sich  auch  in  Bewegung, 
z.  H.  um  einem  Parasiten  zu  begegnen,  öie  ist  sehr  selten  bei  Zellen 
in  Theilung. 

Sehr  wechselnd  ist  der  Umfang  der  einzelnen  Elemente.  Anfangs 
messen  sie  durclischnittlii  h  Ü  Nachher  schwanken  sie  zwischen 
10  //  und  r>0  /<.  Diese  Zunahme  kommt  hauptsächlich  auf  Kechnung 
des  Protoplasmas,  es  bilden  sich  Vacuolen,  die  oft  das  Plasma  nach 
Art  eines  Primordialschlauches  an  die  Peripherie  drängen  (Leydig- 
sclie.  Langer 'sehe  Zellen),  oder  es  bleibt  reticuliir.  Der  Kern 
wächst  ni(  lit  entsprechend  mit,  seine  Mciiiltran  w  ird  indes  deutlicher, 
chromatische  und  achromatische  Elemente  ditleren/ien  n  sich. 

U.  Simroth  (Leipzig). 

Vertebrata. 

Mamnuilia. 

Grieg,  .laiiies  A.,  NOglc  cetologiske  notiser  (Kinige  cetol. 
Noti/enl    In:  Bergens  Mus.  Aarb.  18*>7.  No.  VI.  11  pag. 

Im  Auschluiss  an  seine  früheren  Mitteilungen  sucht  Verf.  die  Zeit 
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der  Triichtigkeit,  der  Paaniii<!;  und  der  Geburt  zu  bestiniinen,  indorn 
er  die  Grösse  der  Embryonen  in  den  verscliiedenen  Monaten  des  .lalires 
vergleicht.  Von  Vhovdmn  ((tniniunis  werden  15  neue  Messungen  vt-r- 
zeichnet.  die  die  iVülieren  Sthiusst'olgerungon  bestätigen:  der  Braun- 
tiscli  jiaart  sich  im  Spätsommer  oder  im  Herbst  (Juli.  August,  aus- 
nahniswt'ist'  Se|)t(Mubt>r)  un<l  gebiert  im  Frühling  oder  Fiiihsommer 
(Mai.  .luni,  ausnalimswcise  .luli);  die  Trächtigkeit  dauert  ca.  10  Momite, 
und  das  neugeborene  .lunge  hat  eine  Läng«'  von  ca.  HOO  mm.  Von 
Glohiocvphah(s  melas  wurde  in  Vatrefjord,  Lutoten,  am  4.  Sept.  181)0 
eine  Herde  von  ca.  1000  Stück  gefangen  (von  2,5 — 7,8  lu  Länge); 
die  Weibchen  waren  entweder  von  neugeborenen  Jungen  begleitet  oder 
hatten  ausgetragene  Kud)ryonen  (ein  solcher  mal.»  '2020  mm).  Nach 
älteren  Angaben  sollen  llrunst  und  (ieburt  bei  dieser  Art  nicht  an 
bestimmte  Jahreszeiten  gebunden  sein ;  das  vom  Verf.  gesaimnelt© 
Material  ist  zu  klein,  um  diese  Frage  zu  ent-scheiden,  scheint  aber 
jene  Angaben  zu  bestätigen.  Von  Balaenoptera  rostraia  werden  10 
neue  Embryonen-Messungen  yerzeichnet,  die  mit  den  früher  bekannten 
im  ganzra  62  ausmachen;  sie  bestätigen  die  Angaben  von  E sch- 
riebt und  Guldberg,  dass  Bai.  rostrcUa  sich  fr&h  im  Frühling 
paart  und  spät  im  Herbst  oder  mitten  im  Winter  gebiert;  die  Paar 
mngsseii  scheint  sich  über  einen  ziemlich  langen  Zeitraum  zu  er- 
strecken. Ausserdem  giebt  Verf.  Beschreibung  und  Messung  eines 
^  Exemplars  Ton  GlMic^h  mdas,  das  (Aug.  1803)  in  der  Nähe 
Yon  Bergen  gefangen  wurde;  im  Magen  fanden  sich  zahlreiche  Kiefer 
und  Saugnäpfe  von  Ommaiostrephea  todarus.  Ein  Exemplar  von 
Euddphinus  deUpkis  wurde  (Januar  1881)  bei  Aalesnnd  gefangen. 

H.  F.  E.  Jungersen  (Kopenhagen). 

Jungklaos,  Friedr.,  Der  Magen  der  Cetaoeen.  In:  Jen.  Ztschr. 
f.  Naturw.  Bd.  XXXH.  N.  F.  XXV.  1898,  p.  1—04.  12  Fig.  im 
Text.  2  Taf. 

Dank  dem  reichen  cetologischen  Material,  welches  Kükenthal 
gesammelt  und  zur  Verfügung  stellte,  war  es  dem  Verf.  gestattet,  die 
vielen  zerstreuten  und  oft  einander  widersprechenden  Mitteilungen 
früherer  Forscher  über  den  Magen  der  Cetaccen  möglichst  in  Über- 
einstimmung zu  bringen,  sodann  aber  auch  das  K  ükenthaFsche 
Material  gründlich  zu  studieren.  Die  Untersuchungen  wurden  an 
Embryonen,  teilweise  auch  an  erwachsenen  Tieren  angestellt  und  zwar 
derartig,  dass  für  jede  der  sechs  folgenden  Arten  zuerst  das  Histo- 
rische vollständig  mitgeteilt  wurde,  dem  dann  als  zweite  Abteilung 
die  gründlichen  eigenen  Untersuchungen  folgten.  Derartig  wird  be- 
sprochen: Phoeaetia  communis  p.  2—21,  Bduga  leueas  p.  22—28, 
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Monodon  monoceros  p.  29 — 33,  Glohioa'phühts  melas  p.  34 — 40,  lialae- 
ttopicra  mitseulKs  p.  41 — 54,  Hypcroodon  7  08ir(Ui$8  p.  5fi— 66.  Der 
siebente  Absdinitt  handelt  von  der  Itc/.iehung  zwischen  Form  und 
Funktion  des  (i'taceen-Magens.  Beim  ersten  oosopliaj^ealen  ist  die 
sekretorische  Thätigkeit  ausgeschlossen,  weil  keinerlei  Drüsen  vor- 
banden sind,  aber  die  Funktion  der  Nahrungsaufspeiclierung  kommt 
in  Betracht;  so  besass  nach  Esch  rieht  eine  7 '/2  m  lange  Orm  einen 
ersten  Magen  von  ca.  2  n\  Länge  und  !.;')()  m  Breite  und  darin  13 
Phocaenen  und  15  Seehunde.  Er  verrichtet  eine  mechanische  Funktion 
durch  die  Dicke  der  Map;en\vände.  speciell  der  Musculai  is.  durch  stark 
entwickelte  Falten  und  drittens  durch  das  dicke,  beim  erwachsenen 
Tiere  verhornte  Plattenei)ithel  mit  den  zahnartigen  Vorsprüngen  in 
das  Lumen.  Der  erste  oesopha|jeale  C'etaceenmaijen  ist  also  ein  Kau- 
magen, dessen  Aushildniif;  mit  der  elL'entiimlichen  rmhilduni;  des 
(le,his>es  (Hoiiiodontio  und  Multiplikation  der  Zälme)  in  Zusaiimien- 
hang  steht.  Die  von  manchen  Zoologen  behauptete  Regurgitation 
dieses  ersten  Magens  verwirft  der  Neri",  unter  Angabe  der  (Iründe. 
Ein  Nachtniii  behandelt  jene  ('ct.ict'ciiiiiagen,  die  nirlit  nach  eit^'  iiem 
Material  beschrieben  werden  konnten,  aber  aus  der  Litteratur  bekannt 
sind,  nämlich  die  von  (rrduip/ts.  T)r1phinus  dclphis.  T).  {LiKjoxn  Juin- 
rhi(s)  (ilhirostris,  OrcvUn  hn  rLyoslris^  PUdiuii.sla  (/(ou/i  /icd  und  Pouloporia 
hlaimiUei.  Am  Schlüsse  des  äusserst  lehrreiclien  Aulsatzes  resümiert 
der  Verf.:  Allen  Walen  ist  die  Multiplikation  des  Magens  ge- 
meinsam, naili  dem  vorliegenden  Materiah-  wurden  mindestens  vier 
Magen  gefunden.  Auch  die  Art  der  Multi[»likation  ist  die  gleiche, 
indem  die  vier  Abteilungen  in  einerUeilie  angeordnet  sind  (anders 
bei  den  Wiederkäuern).  Sodann  zeiclniet  den  Cetaceenmagen  vor 
allen  anderen  Magen  aus  die  scharfe  und  eigentümliche 
Zweiteilung  des  echten  (mit  Cylinderepithel  und  Drüsen  ver- 
sehenen) Magens.  Die  Fundusdrüsen-  und  l'ylorusdrüsenzone  ist 
nicht  nur  iiuierlich,  sondern  auch  äusserlich  derart  geschieden,  dass 
daraus  verschiedene  Magen  resultieren.  Der  zweite  Magen  ist  der 
Labdrüsenmagen,  alle  nachfolgenden  Schleimdrüsenmagen, 
mindestens  zwei,  bei  den  Ziphioiden  über  zehn.  Eine  Zweiteilung 
des  echten  (nicht  oesophagoalen)  Magens  in  Cardia-  und  Pylorusmagen 
kommt  auch  bei  manchen  andern  Wirbeltieren  vor,  doch  in  anderer 
Weise,  so  bei  Vögeln  und  Krokodilen,  wo  die  DrGsen  auf  den 
cardialen  Teil  beschränkt  (Drtisenmagen),  der  Pylorusmagen  aber  als 
Muskelmagen  fungiert.  Ahnlich  bei  den  Bradypodiden.  Bei 
denSelachiern  ist  ein  oardialer  Magen  mit  Fnndusdrüsen  von  einem 
pyiorialen  mit  Schleimdrüsen  innerlich  und  äusserlich  scharf  geschieden. 
Ähnlich  bei  den  Schildkröten.  Bei  den  Sirenen  ist  der  zweite 
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Magen  nicht  weiter  geteilt.  Scliliiss:  Ausnahmslos  konniit  allen 
Cetaceen  zu  Zweite!  Iii  iif^  des  Magens  in  Lalxl  r  ü  son  in  agen 
un  fl  Sc  hl  ei  m  (Ir  iise nregi  () n  mit  w  e i t er e r  (i  lied e  r  u  n  g  dieses 
letzteren  als  ausscliliessliches  Merkmal  der  Cetaceen. 

B.  Laugkavel  (Hamburg).  ' 

Rawito,  B.,  Ober  norwegische  Bartenwale.  In:  Sitz.-Ber. 
Ges.  Nat.  Fr.  Berlin  1897.  p.  146-150. 
Verf.  war  1897  einige  Wochen  auf  der  Walfangerstation  Sörvaer 
auf  Sörö  und  sammelte  Material  von  drei  Fi]>  und  mehreren  Sei-  ^ 
walen.  An  der  norwegischen  Küste  kommen  fünf  Arten  von  Furchen- 
walen vor:  Megaptera  hoops  Beneden  und  Gervais  „Knölhval^;  Bdlae- 
ncptera  museulus  Companyo  „Finhval^;  Balaenoptera  sihbaidii  Gray 
ijBlaahvaP ;  Bataenopiera  borealis  ^^Seihval^ ;  Balaenoplerarasiraia  Fabr. 
j,Vaagehval*',  Zwergwal.  Unter  allen  Furchenwalen  hat  nur  B,  horedUs 
Barten,  die  in  Struktur  und  technisdier  Verwendbarkeit  denen  von 
Balaena  m^Hcelus  nahe  kommen.  Biologisch  wichtig  ist,  dass  B. 
borealis  beim  ersten  Nordoststurm  im  August  (nicht  bei  solchen 
im  Juli)  südlich  geht  bis  fast  zu  den  Azoren.  Bei  B.  muacuhts  (an 
drei  ExempUren  beobachtet)  erscheint  das  blendendste  Weiss  (z.  B. 
Bleiweiss)  grau  gegen  die  weisse  Färbung  seiner  Bauchhaut  Genauere 
Angaben  über  Stellung  und  Lange  der  Barten  bilden  den  Schluss  , 
des  Aufsatzes,  aus  dem  jedoch  Ref.  noch  einige  irrige  Angaben  in 
weitverbreiteten  Büchern  zu  endlicher  Beseitigung  mitteilen  muss. 
Irrig  ist,  dass  in  Claus,  Lehrbuch  der  Zool,  B.  rosimta  als  pVin' 
fisch^  bezeichnet  ist  und  dass  Megaptera  hoop^  100  Fuss  lang  werde; 
er  erreicht  höchstens  16  m.  In  Leunis-Ludwig's  Synopsis  ist 
B,mumiilu8  iX&Physailus  antiquorum  bezeichnet;  er  wird  nicht  30  m 
lang,  höchstens  bis  25  m  (30 — 33  m  erreirlit  nur  B.  sihhaldii). 
Gerade  der  Finwal  liefert  viel  Speck.  P  o  c  h  uel  -  Ii  (iscli  e's  Be- 
zeichnungen-in  ..Brehms  Tierleben"  >>ind  nicht  die  wissenschaftlich 
zulässigen,  und  die  Darstellung  enthält  viele  l'ngenauigkeiten,  u.  a. 
dass  B.  musadiis  im  Winter  in  die  Meere  „des  gemäßigten  und  . 
heissen  Gürtels**  ziehe.  In  ohigen  drei  Werken  wird  aulfailcndor 
Weise  gerade  des  Wales,  auf  den  die  Norweger  hauptsächlicli  Jagd  i 
machen,  weil  er  die  wertvollsten  Barten  liefert,  nicht  Erwähnung  ge- 
than,  auf  Balaena  borealis,  B.  Langkavel  (Hamburg). 

Allen,  J.  A,  and  Cliapnuin.  Kr.  M.,  On  a  collcctiun  of  Mainmar.H  fioni 
Jalapu  und  Las  Viga:«,  8tute  oi  Vera  Cruz,  Mexico.  In:  Uull.  Anier. 
Mos.  Nftt  Bist  IX.  1897.  NewTork.  p.  197-208. 

Ref.  iBhtt  nar  die  mit  anBfDhrliohen  Beschreibuiigen  veraehenen  iieneii  Arten 

fttif :  Mut  «MweniM  jiJapße  anlwp.  noT.,  BeitkrodomUmif»  n/MMM^  tatmraim». 
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Peromyaeug  Jalim»,  l\  nulanoiU,  P.  vMUCuim  Inunneu*^  subsp.  nov.,  Oryxomg»  jalapae. 
—  Auf  p.  231  und  282  beadmilit  Allen  Behlieoslidi  eme  neoe  Vt^ertUS»  von 
IzBnuü  (Tncatan):  Addtmjfeleria  ganmm,  die  0.  F.  Qaiimer  ihm  zageediiekt  hatte. 

B.  Langkavel  (Hamborg). 

Allen,  J.  A.,  Furthor  notcs  »m  Mammals  colloctcd  in  Mexico  hy  Dr. 
Aud.  C.  BuUur,  with  Duscript.  uf  new  apecieu.  lu:  ÜuH.  Amer.  Mu». 
Nat.  Hi8t.  IX.  New  Tork.  1897.  p.  47-5& 

Anch  hier  fdhrt  Ref.  wegen  der  ansAllurliehen  Beedureihnng  nor  die  neuen 
Speciea  auf:  Peromytnu  ttpieilegtu,  P.  banderanua,  Orytomy«  mesÜMMHi«»  O.  biutkri, 
Sigmodcn  mtueotenria,  S,  eoUmae,  HeUromj/t  kiipidm. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

Allen,  J.  A.,  Description  of  a  New  Mountain  Sheep  fromthoBriti»)] 
Northwest  Territory.  In:  Bull.  Amer.  Mos.  Nat  Hiat  IX.  1897.  New 
York.  p.  111—114.  2  Taf. 

Mr.  A.  J.  Stone  aus  Missoula  (Montana)  flbersandte  drei  Exemplare  {(^) 
eiiios  l^igliorns.  die  er  am  oberen  Stirkeen-Fluss  in  CuAH)'  Hiihe  im  Britischen 
Nordwettt-Territorium  nalio  der  Alauka-Cirenze  erlegt  hatte.  Allen  erkannte 
darin  eine  nene  Art,  nannte  sie  Ovm  «tonet,  giebt  ausftihrliehe  Beschreibung  ihrer 
Firbnng  and  in  mm  folgende  Ma£M:  Von  der  Nasenapitse  bis  rar  Sehwanswnrzel 
1676,  Schwanzwirbel  89,  von  Nasenspitze  bis  Auge  197.  von  Nasenspün  bis  zum 
Ohr  :^0'i.  Hornlilnge  (aussen  gemessen)  702.  Abstand  (h-r  Hornspitzen  von  einander 
5.')-2,  Hornumfang  an  der  Basis  324,  in  der  Mitte  216,  Umfang  des  Vorderhufes 
an  der  Basis  190. 

Von  0.  dalli  nnteraoheidet  ea  sidi  durch  die  Ftrbong,  stimmt  aber  im  Wneha 
und  in  der  Gestalt  der  Hftmer  mit  ihm  flbemn;  ea  ist  aber  viel  kleiner  als 
0.  eervma  Desm.,  seine  Körner  schlanker  nnd  deren  Spitsen  mehr  anawlrta  gebogen. 

Allen  fügt  folgende  Tabelle  hinzu: 


Nasemspitse  bis  Sehwauwonel  .  .  . 

1854 

1854 

1676 

1676 

1626 

229 

228 

197 

194 

178 

Nasenspitze  bis  Ohr  

830 

310 

305 

318 

292 

Hornlänge  (aussen  gemes.sen)  .... 

775 

867 

762 

837 

838 

648 

444 

400 

,  324 

330 

293 

312 

UmlSsng  dM  Hnfts  «n_der  Bans      .  . 

267 

205 

!  190 

190 

211 

« 

«0 

- 

■§ 

2h 

c5 

ö 

ö 

Auf  Tafel  I  das  Tier  vollständig,  auf  Tafel  II  Kopf  und  Hals  von  0.  »lonei 
und  Ten  O.  eervma  (alle  dr^  nach  Photographien). 

B.  Langkavel  (Hamboig). 


Allen,  .1.  A.,  Additional  notes  on  Costa  Rican  Mammnls,  with 
Descript.  of  new  species.  In:  Bull.  Amer.  Mus.  Nat.  Uist.  iX.  New  York. 
1R97  I*  81—44.  1  Taf. 

Ref.  führt  nor  die  Spec.  noT.  hier  anf;  denen  ansfllhrliehe  Beechreibnngen 
hmiogelUgt  sind:  Jrtibeiu  mUrmedüu,  Orywsiyi  eArysomel««  ^eJoatomyt  gen. 
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nnv.,  SupiKxionlomijK  gen.  nov.,  «S.  al/ari  spec.  nov.,  Sigmoilon  boi-ucae.  T)it'  Figuren 
1 — 7  büziuhuu  Mich  auf  Zygodonlomy»  cherriei,  die  von  b — 14  auf  Sigmodontomys  al/ari. 

B.  LangkHvel  (Hamburg). 

Allen,  J.  A.,  and  Cbapman,  Fr.  M.,  On  a  socuud  culloctiou  ofMam- 
mals  fromthe Island  ofTrinidad,  with  descript.  of new specias, 

and  a  note  on  someMammals  frora  the  Island  of  Dominica W. I. 

In :  Hall.  Ainer.  Muh.  Nat.  Hist.  IX.  Now  York.  1897.  p.  13—30. 

( u'sainint'lt  wurde  wähn-nd  hocIis  Woclion  im  März  und  April  l"^!»!,  toils  bei 
Caparo  im  woutlichuu  Cuutrum,  teil»  in  Caura  au  der  NordküHte;  Mycetca  gcniculus 
Saeeopteryx  bilmeaia  Tsmm.,  8.  lepturü  Sehrsber,  8,  eaataa  Wisd,  Molomt$ 
n0u  Geoffr.,  M.  ebmm»  Oeoffr^  Pteronotiu  dovyi  Oray,  Vampifnia  «peefni» 
PhifUostoma  h(n*talnm  Fall. ,  Hemiderma  brerienudum  Wied,  Olossophaga  sorieina 
Pan.,  Artlbcus  planir(iylr!.'<  Spix.  ,1.  hm  Iii  Thomas.  A.  bilobntuj<  IVters.  A.  juil- 
maruin  sji.  uov.,  FcIia  litjrina  Krkl.,  Galictin  barbnta  L.,  I'roryon  (Euproryon)  can- 
crivotna  Cuv.,  Seiuru«  aexluan»  hoffmanni  Peters,  Nedmny«  palmipea  Allen  und 
Chapman,  ^npidonnf»  wueH  A.  and  Ol,  Orysomy«  «pceioMW  A  nad  CIl,  O. 
trMäofu  A  und  Gh.,  0.  vehUintu  A  nnid  oL,  O.  hretiMuda  A.  und  Ch^  Orytomya 
deUeatua  sp.  nov.,  Akodon  nriehi  sp  nov.,  A.  frtudralor  sp.  nov.,  }fuii  mituit  L..  M. 
alexattdrintu(  C\coi\v.,  HeUromyn  anomalun  Thompson.  EchiniyK  trinilnti.<t  A.  uud  Oh., 
Lonchercs  yuiuntu  Thomas,  Dicolylen  tajacu  L.,  Matama  n^a  K.  Cuv.,  Talu*ia 
«««emMMtoli.,  Dfrld^pMt  karkinophaya 'limmn  i^andsr  iriaftalAi  Thomas,  JtfannoM 
nartna  Lu,  TAylonq!«  «am  19.  nov.  Aof  Dominica  wurden  gesammeltt  Jfw 
rsttat,  M,  aleHMMMim,  Jf.  decttmano,  Deuyproefa  «n'«<ata  Do&ni.,  DidrJphi»  karhino- 
phaga,  B.  Langicavol  (Uambuig). 

Köhler,  B.  M.,  Die  Wiesel-  and  Marderarten  Nordamerikas.  Kin 
interessanter  Fall  znr  Anpassnngsiheorie.  In:  „Die  Natur"  1898. 

p.  23&. 

Zu  seinen  Vorarbeiten  waren  dem  Verf.  sehr  zweckdienlich  die  Abhandlungen  von 
EL  Hart  Harri  am  (Synopsis  of  ths  Wessels  of  North-Ameriea)  und  Ontram 
Bang  (Proc.  Biolog.  80c.  Washington  X.  1—24).  Als  Grenze  fQr  Nordamerika 
bezeichnet  Köhler  die  Panamaliuie.  Im  hohen  Norden  \ebi  I^Uoriui  arcticus,  nahe 
verwandt  mit  P.  erm inen ;  sein  O  gl«i<-bt  mehr  dem  P.  ciVojnant,  die  Hauptnahrung 
bilden  Leinniinge  und  Kaninchen.  Die  nürdliche  Gruppe  mit  bis  jetzt  5  Arten, 
alt  deren  Typus  P.  «ieognam  gilt,  lebt  in  den  aDrdlHdMm  Stsatsn  und  den  Twri- 
torien.  Alle  besitsen  rnndlidien  Selildel  ebne  ausgebildeten  Sdisitslkamni.  Ans 
dieser  Gmppe  entwickelte  sich  vielleicht  die  sAdliehSt  entweder  aus  P.  eieoynani 
oder  einer  ihr  sehr  nahen  Art  llnuptnahrnnc: :  Mäuse  und  kleine  Nager.  Die 
»Qdliche  (iruppe  in  den  mittlercji  und  südlit  hcn  Staaten  mit  bi.s  jetzt  1')  Specioa 
und  Subspecies  besitzt  gestreckten  >Schädol  und  gut  ausgebildeten  Scbeitelkamm 
{P.  penintulae  ist  bsscbrSnkt  auf  Florida,  P.  amoseiutt  ragt  in  die  erste  Gmppe 
hinein),  ffier  tratsn  2  Typen  auf;  den  ersten  bildet  P  bmgieamdot  dessen  Haupt- 
nabrung  Qeomyt,  Thomomy«,  Sj>crmnpkUiu  JnmHimi  nndiSp.  IS-Uncatuit  bilden.  Der 
zweite  Typus  wird  vertret^Mi  durch  P.  frenntnn,  die  südlichste  Art,  der  Hicli  in 
Südamerika  P.  nffinin  Gray  anschlie.sst.  Vermittelnd  zwischen  diesen  beiden 
Typen  sind  J'.  novoboracenau  im  Osten  der  Ver.  St,  dessen  9  gleicht  mehr  dem 
P.  deo^eiM,  dss  cT  mehr  dem  P.  longieaiuda  und  7*.  IropiealiV  im  tropischen 
Mexiko,  dessen  9  mehr  dem  P.  eicognanif  das  o  ^ber  mehr  dem  P.  frataUu 
gleicht.  Sie  scheinen  der  Gletscherperiode  ans  dem  Wege  geiraiiixen  zu  sein. 

B.  Langkavei  (Hamburg). 
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1898.  Delage,  Y.,  Lea  larves  des  Spongiaires  et  rhomologisation 
des  fenillets.    Ibid.  10. 

1898.  ß  Ferner,  Edm.,  Los  larves  des  Spongiaires  etc.    Ibid.  Nr.  11. 

1898.  a  Maas,  O.,  Die  Keimblätter  der  Spongien  und  die  Metamor- 
phose von  0«earella  {JUalisarea).  In:  Zeitschi*.  f.  vriss.  Zool.  Bd.  LXIII. 

1898.  ß  —  Über  die  Ansbildnng  des  Kanalsystems  nnd  Kalkskeiets 
bei  jnngen  Syeonen.  In:  Yerh.  Dentsoh.  ZooL  GeseUsob.  YIIL  Jshrg. 

Es  ist  nicht  sa  leugnen,  dass  rein  entyricklungageschichtliche 
üntersuchungen  heute  nicht  mehr  das  allgemeine  zoologische  Interesse 
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finden,  wie  noch  Yor  einem  Jabnehnt,  sondern  daas  „entwiddungs- 
mechanische''  GesiGhtsponkte  daza  kommen  müssen^  um  der  herr- 
Bchenden  Strömung  unter  den  Fachgenossen  gerecht  sn  werden.  Es 
wird  das  zum  Teil  damit  erklärt,  dass  die  embiyologischen  ForBchnngen 
nichts  fundamental  Neues  mehr  zu  bringen  haben,  dass  die  allgemeine 
Verwandtschaft  der  Tiertypen  und  grösseren  Gruppen  klar  gelegt 
sei,  und  es  sich  jetzt  nur  mehr  um  Betaitforschung  handle.  In  der 
That  halten  sich  die  meisten  neueren  Untersuchungen  und  Diskussionen 
innerhalb  bestimmter  Gruppen,  suchen  innerhalb  derselben  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen, das  Auftreten  und  den  Vergleich  von  Organ- 
systemen festzustellen,  berühren  aber  nicht  mehr  die  allgemeinen 
Züge,  die  als  erwiesen  gelten. 

Nur  in  einer  Tiergmppe,  bei  den  Spongien,  hat  es  bis  in  die 
letzten  Jahre  an  genügendem  Thatsachenmaterial  gefehlt,  mit  dem 
die  vergleichende  Entwickelungsgeseliichtü  liätte  arbeiten  können;  als 
feststehend  galt  der  eigentümliche  Entwickelungsgang  von  Sycandra^ 
mit  dem  man  sich  aber  nur  durch  eine  gezwungene  Deutung  ahfinden 
konnte:  in  Lehrbüchern  kamen  femer  noch  die  Stadien  von  Oscarella 
zur  Verwendung,  die  wohl  zu  anderen  Tieren,  aber  nicht  zu  Sycanära 
l)assten.  Die  übrigen  Angahen  über  Schwammentwickelung  lauteten 
durchaus  widersprechend.  Nunmehr  aber  wurde  durch  D  e  1  a  g  e  und 
Maas^)  für  die  Entwickelung  der  Kieselschwämme  ein  Gang  festge- 
stellt, der  sich  durchaus  mit  dem  von  Sycandra  vergleichen  liisst;  es 
wurde  von  M  i  n  c  Ii  i  n  an  Äsconen^  wo  man  bisher  an  Materialschwierig- 
keiten gescheitert  war,  ein  ähnliches  Bild  gewonnen,  und  jetzt  auch 
für  Oscardia  von  Maas  eine  Metamorphose  beschrieben,  die  mit 
der  von  Sjfcandra  in  Einklang  steht 

')  Hier  miiss  ich,  so  wonig  sympathisch  mir  solche  porsünlicheii  ErörttTungen 
sind,  Auf  die  merk  würdige  Art  zurückkomiuen,  mit  der  De  läge  die  tbatsäclilicken 
Befiuid«  sowohl,  wie  naiunehr  «aeh  die  Aeontiseliea  Ergnlmiato  auf  ^omi 
(Sebiet  für  sieh  allein  m  An^raeh  nehmen  mOehte,  nad  wOl  die  betreffmden 
Arbeiten  und  Hanptneoltate  chrenologiaeh  hier  noch  einmal  besondere  sneam- 
menett^ilpn. 

Nach  meiner  1S90  erschienenen  N/^on^/ZZ/rt-rntcrsiichiing,  in  dvv  dif  Holle 
der  GeisHelzellen  mcht  erkannt  war,  erschien  lÖUÜ  eine  vurläutige  Mitteilung  von 
Delage  Aber  E$peria,  worin  ebensowenig  das  Sdiiekaal  der  Larreniellen  richtig 
beschrieben  wird;  es  soltten  die  QeisselMUen  rar  Kanalanshleidmag  werden,  die 
Kammerzcllen  aus  dem  ..Mcsodeim"  hervorgehen.  Dann  folgte  1891  eine  eben- 
solche Mitteilung  (Iber  SpontjUla,  wonacli  hier  die  Geisselzollen  von  M»'sodermzcI!en 
gefressen  und  als  Kammorzellen  wieder  iiusgestosseu  werden,  das  definitive 
Ecioderm  sich  von  speciellen,  unter  den  Geisselzellen  liegenden  Kleiuenten  bildet. 
Beides  waren  knrze  Mitteilungen  in  den  Oomptes  rendos  ohne  Abbildnngea. 

Im  Jnni  1892  erschien  meine  Arbeit  Aber  JSqverM,  in  der  die  direkte  Ver> 
wendnng  dw  Geisselxellen  der  Larre  cn  Kanunjersellflii  nnd  die  weiteren  Vor- 
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Das  sicherste  Zeichen,  dass  eine  Klärung  ge^Yonnen  ist,  und  man 
für  die  Sjjongien  jetzt  auch  nach  einem  allgemeineren  ^Standpunkt 
suchen  kann,  ist,  dass  sich  in  jiingsier  Zeit  zahlreiche  Betrachtungen 
über  ihre  Stellung  im  'rierreicli  i.  iiigt'>tellt  haben.  Ks  sind  in  rascher 
Folge  zunäclist  seitens  der  obengenannten  Autoren  sellj^t,  dann  aber 
auch  seitens  J.endenf eld  s,  HaeckeTs,  Perrier's  u.  a.  teils 
längere  Aufsätze,  teils  kürzere  Bemerkungen  über  diese  Fragen  er- 
.scliienen,  und  über  diese  Anschauungen  soll  hier  berichtet  werden. 
Zunächst  müssen  die  Thatsachen,  die  dazu  geführt  haben,  kurz  vor 
Augen  gehr;u'ht  werden  und  zwar  in  vier  Kategorien  von  Entwickel- 
ungsgängen  eingeteilt,  die  das  beistellende   Schema  erläutert. 

Als  erst  c  r  und  einfachster  Fall  sei  OscareUa  betrachtet,  ein  skelet- 
loser  Schwamm,  der  jedoch  in  seinem  Bau  an  einfache  Tetrac- 
tine  lüden,  speciell  P/akina  anzuschliesseu  ist.  Es  entst«>ht  hier 
nach  einer  annähernd  ä(jualen  Furchung  (F.  E.  Schulze  77)  eine 
hohhi  Blastosphärahirve,  deren  Zellen  schon  sehr  früh  eine  Ver- 
schiedenartigkeit erkennen  lassen,  so  dass  sie  laut  Maas  (*.)8)  nicht 
als  Blastula,  sondern  als  von  vornherein  aus  zwei  verschiedenen 
Zcllsorten  zusammengesetzt  aufzufassen  ist  (Fig.  1).  Die  Zellen 
des  beim  Schwimmen  vorderen  Pols  (dem  aninialen  zu  vergleichen) 
sind  schlanker,  heller  und  ohne  Pigment,  die  des  hinteren  I*ols 
grösser,  niclit  hyalin,  sondern  leicht  gekiirnelt  und  mit  rötlicliem 
Pigment  versehün ;  alle  Zellen  tragen  Geibseln.    Wählend  des  i.arven- 


gftnge  der  Metamorphose  entsprechend  der  jetzigen  Auffassung,  auch  nach  H«  - 
obachtungen  an  Clnthria  u.  a.  durch  zwei  Tafeln  eiHUitcrt  durgo.st«llt  wiinlon: 
weiter  folgte  im  glcichon  Jahr  ein  theorctu^cber  Aufsut^,  in  dem  von  mir  das 
ftusaero  Plaitenepitkol  und  das  darunter  liegende  „Mciodttmi"  genetiacb  als 
eine  Scfaieht  gemutet  winden. 

Anfing  1898,  aber  mit  dem  Druckvcrmoik  1802,  erschien  Delage's  ans» 
fülirliche,  von  glänzenden  Tafeln  b(M?leitete  Arbeit,  worin  er  aber  m«iuer  inzwischon 
or.s<-bi<'iu>nen  /li.s/x  nVi-I'ntorsuchnni;  nicht  i-inmal  m  einer  nacliträgliclien  Nute  potU-nkt, 
trotzdem  seine  Kesuliato  von  meiner  vorläuügen  Mitteilung  wesentlich  abweichen. 
werden  darin  mehrere  Cornacaspongien,  jedoch  erst  vom  Lairenatadium  ab,  atttMnraoiht; 
die  Herkunlt  der  KanUe  von  dermalen  Zellen,  der  KanuneraeUom  Ten  GMaaelaellen 
aosgeaprochen.  Fflr  letztere  wird  noch  an  d* m  eigentümlichen  Fresa-  und  Aus- 
stossimgHprozcss  festgehalten.  Im  theoietisdien  Teil  werden  den  Spongicn  keine 
Keimblätter,  nundein  Differenzierungen  verttchiedener  Zelisorteu  zu  verschiedenen 
Leistungen  zugesprochen. 

1898  enohien  von  mir  eine  anafUhrliohe  Arbeit,  fttr  die  18  Speeiea  mm 
üntersnclinngsniaterial  gedient  hatten.  Die  Verwendung  der  Lwensohichten  be- 
schrieb ich  so  wie  in  meiner  Egperw' AAeitt  den  Fres.sprozcs8  Delage's  suchte 
ich  zu  widerlegen  und  femer.  «In  ich  vom  Ei  ab  nnf ersnclit  hatte,  die  verschie- 
denen '/eil vorteil  auf  zwei  KcimHcbicliten  /.nnu-k/iitiilu >  n.  <lie  ich  dem  KcUMlerm 
und  Kntuderm  der  übrigen  Tiere  in  umgekehrter  Lagerung  verglich  (s.  u.j. 
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k*h»'ns-  verschärfen  sicli  diese  (legensätze  melir  und  mehr;  wir  orluiltcii 
ein  Tier,  das  eine  vordere  Hälfte  von  scldankon  (ieissolzellen  und 
(davon  durch  eine  Rinne  getrennt^  eine  hintere  Hälfte  von  viel  volu- 
minöseren Körnerzellen  aufweist.  Die  letzteren  haben  teilweise  ihre 
cylindrische  Form  und  epitheliale  Lage  autgegeben,  einige  sind  jiaren- 
chymartig  ins  Innere  gewandert,  alle  aber,  auch  die  äusseren,  trotz 
der  (ieiss<'l.  in  ihrem  histologischen  Charakter  von  denen  der 
vorderen  Hälfte  sehr  verschieden  (Fig.  2).  Beim  Ansetzen  nun.  das 
stets  mit  dem  vorderen  Pol  geschieht,  werden  die  schlanken  (leissel- 
zellen  eingestüljjt,  und  die  Masse  der  kömigen  /eilen  kommt  um  sie 
herum  zu  lieircn  (F'\ii.  8).  Es  soll  deslialh  mit  Rücksicht  auf  dieses 
Schicksal,  ohne  N'ergleich  mit  den  Keiiiil)lättern  der  Coelenteraten 
und  höheren  Tiere,  einstweilen  mit  einem  inditferenten  Ausdruck  die 
Geissel/ellenschicht  als  gastrales.  die  Körner/eilen  als  dermales  Lager 
bezeichnet  werden.  Die  beim  Ansetzen  weite  Einstül})ungS(»ifnung 
wird  enger  und  zuletzt  gänzlich  durch  Dermal/eilen  geschlossen;  das 
definitive  Osculum  bricht  am  entgegengesetzten  Pol  als  Neubildung 
durch  (Heider  8()l  Aus  dem  Sack  der  (histralzellen  entstehen  durch 
kugelige  Ausstülpungen  kranzförmig  aneinander  liegend  die  (Jeissel- 
karamern;  die  dermalen  Zellen  werden  teils  zu  einem  platten  Aussen- 
epithcl,  theils  zu  den  i'arenchymzellen  der  mittleren  Scliicht. 

Ein  zweiter,  etwas  andersartiger  Fall  der  Ent Wickelung ,  der 
sicli  aber  gut  hier  anschliessen  lässt,  wird  von  einer  Reihe  von  Kalk- 
schwämmen dargeboten  und  ist  von  Metschniko ff  (74)  und  be- 

li^96  hob  ich  diese  thcuretischc  Anuicht  im  AlUcUllM  aa  die  Brftem'sdlA 
Kritik  de«  Keimblattbogriffs  noch  einmal  hervor. 

Ib9b  macht  De  läge  auch  diese  theoretische  Ansicht,  ohne  mich  our  zu 
neaneii,  sich  zu  eigen  und  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Mitteilung  an  die 
Akademie. 

Ich  kann  darin  nur  eine  fortgesetzte  Taktik  absichtlichen  VerHc-hweigens 
erkennen  und  fr^  iff  ileswegen  auf  Grund  der  vorstehenden  chronologischen  An- 
gaben folgende  I'unkt«'  lieraus: 

1.  Meine  £«/>erta-Arbeit  beantwortet  die  Frage  der  Metamorphose  wesentlich 
enden  als  Delege 'e  vorläufige  Mlttoilongen,  die  ddi  flbri^na  von  emner 
epiteren  aasfUirUelien  Arbeit  ebenlftUa  weeentlich  nnteisdieiden.  Wie 
schon  1893  gesagt,  machte  ich  „den  Fachgenoesen,  die  beidee  kennen,  die 
Eiitsrlit'idnng  hierflber  überlassen". 

2.  Ks  beatelien  auch  noch  in  den  beiden  ausführlichen  Arlioitt'ii  Ditr<Ti'ii/punkte 
zwischen  mir  und  De  läge,  so  das  Gefressenwerden  der  Geisseizelleu,  was 
jeist  von  Belage  vollskBndig  beiseifte  gelasseo  wird. 

8.  Abgesehen  davon»  dass  idi  ftmiweiae  andere  nnd  viel  mehr  Speeiee  onter* 
andiftliabe,  gelten  Belage 's  Untersuchungen  erat  von  der  I>arv<.  inrine  da* 
gegen  schon  vom  Ki  ans  und  haben  dadurch  eine  ganz  andere  Vei  gleicliMbasis. 

4.  War  Delago'.s  theoretische  Ansicht  früher  oine  anden\  während  ich  die 
von  ihm  jetzt  ausgesprochene  bereits  18^3  schart  formuliert  habe. 
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Omarella.  Sycandra. 


Fig.  1.  Fi«.  4. 
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Ascettii. 


Fig.  8.  '  Fig.  11. 


Fig.  9. 


Fig.  12. 
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sonders  F.  E.  Schnlze  (75  u.  78)  för  Sifcmidira  beschrieben  worden. 
Schon  sehr  früh  im  Verlauf  der  Furdiiuig  (Achtsellenstadiuni)  werden 
dnrch  ungleiche  Teilung  zwei  Terschiedene  Zellsorten  hervorgebracht, 
ein  Kranz  yon  kleineren,  dotterarmeren  Zellen  am  vorderen,  von 
grösseren,  dotterreicheren  Elementen  am  hinteren  Pol,  die  sich  nach- 
her in  entsprechendem  Tempo  weiter  teilen  (Fig.  4).  Diese  Ver- 
schiedenheiten werden  noch  ausgeprägter  bei  der  Ausbildung  zur 
Larve:  nur  die  vorderen  Zellen  erhalten  hier  Geissein  und  werden 
zu  schlanken,  prismatischen  Elementen  (Fig.  5)  mit  mehr  hyalinen 
als  gekörneltem  Zellleib;  durch  eine  grössere  Reihe  von  Teilungen 
hindurchgegangen,  sind  sie  an  Anzahl,  wenn  auch  nicht  an  Gesamt- 
masse, den  Zellen  der  hinteren  Hälfte  stark  überlegen.  Diese  letzteren 
sind  sehr  massig,  enthalten  eine  grosse  Menge  von  Kömer(Dot- 
ter)ein]agerungen  und  zeigen  auch  in  der  Kernstruktur  Ver- 
schiedenheiten von  den  Gcisselzellen  (Fig.  5).  Eine  Anzahl  von 
ihnen  besitzt  keine  oberflächliche  Lagerung,  sondern  liegt  im  Innern, 
der  centralen  llöhlung  zu.  Diese  Larvenform  wird  in  den  bisherigen 
Schriften  meist  als  „Amph ih lastula"  bezeichnet;  sie  enthält  aber 
bereits  die  Elemente  des  gastralen  und  dermalen  Lagers  in  scharfer 
Sonderung.  Beim  Ansetzen  kommen  hier.  Avie  besonders  F.  E.  Schulze 
durch  geschickte  Beobachtung  am  lebenden  Object  nachwies,  die  Geissel- 
zellen als  Auskleidung  des  Gastrairaumes  ins  Innere;  die  dermalen 
Körnerzellea  schliessen  die  Ansatzöfihung  sehr  früh,  sodass  der 
Schwamm  eine  Zeitlang  einen  doppelwandigcn  geschlossenen  Sack 
darstellt  (Fig.  6);  das  spätere  Oscnlum  bricht  auch  hier  erst  secundär 
durch.  Die  weiteren  Stadien  (von  Maas  beobachtet  und  auch  an 
Schnitten  studiert  [08  ß])  zeigen,  dass  zunächst  im  dernialen  Lager 
eine  allmähliche  Arbeitsteilung  eintritt  zwischen  bloss  bedeckenden 
Zellen  und  solchen,  die  ,,mesoderniale^  Stützsubstanz,  Nadeln  etc. 
ausscheiden.  Im  gastralen  Lager  rücken  nach  und  nach  alle  Geissel- 
zellen in  die  sich  ausstülpenden  Tuben,  während  die  Auskleidung 
des  centralen  Rohrs  von  Dermalzellen  besorgt  wird.  Die  Spicula  und 
ihre  Zellen  liegen  als  gMesoderm''  zwischen  beiden  Lagern,  können 
aber  stets  noch  neuen  Zuschub  von  dermalen  Elementen  der  Ober- 
fläche erhalten  und  auch  wieder  bedeckende  Zellen  abgeben. 

Einen  dritten  Fall  der  Entwickelung  bieten  uns  die  Kiesel- 
schwämme  mit  einstrahligcn ,  durcli  Spongin  verbundenen  Nadeln, 
die  Cornacuspongien  und  die  daran  anschliessenden  reinen  Hom- 
schwänime.  Es  geliören  hieiiier  die  Süsswasserschwäinme  und  marine 
Vertreter  der  Ut'erzone,  die  meist  sehr  aulTällige  und  grosse  Larven 
haben,  so  dass  hier  die  zalilreichstcn  Untersuchungen  statttinden 
konnten.  Es  wird  aber  der  Vorteil  der  Materialbeschafl'ung  durch  die 
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Beobiuhtungsschwierigkeiten,  die  durch  die  Kleinheit  der  Zellen  und 
Schnelligkeitder  Vorgänge  verursacht  werden,  wieder  aufgehoben,  sodass 
die  Ergebnisse  sowohl  uritoreinander  als  mit  denen  in  anderen  Sclnvanim- 
gnippen  nicht  vereinbar  waren,  bis  durch  Delage  und  Maas 
(92 o  u.  93)  der  wirkliche  Entwicklungsgang  festgestellt  wurde,  der, 
abgesehen  von  einigen  zeitlichen  Verschiebungen,  sich  in  völligem 
Einklang  mit  dem  von  Sycandra  befindet. 

Durch  Maas  ist  eine  grössere  Anzahl  Formen,  als  deren  Beispiel 
Mi/rilla  gelten  soll,  schon  vom  reifen  Ei  ah  untersuclit  worden.  Es 
vollzieht  sich  auch  liier  durch  inäipiale  Furchung  eine  Scheidung  in 
zwei  vorBLliiedene  Zellschichten,  die  einen,  kleineren  am  animalen  Pol 
gelegen,  die  sich  auch  im  Teilungstempo  weiter  beeilen,  die  andern, 
grösser  und  dotterreicher,  am  vegetativen  Pol  (Fig.  7).  Es  sind  nun 
zwei  Umstände,  durch  die  das  Bild  der  Larve  scheinbar  etwas  ab- 
weichend gestaltet  wird:  erstens  tritt  die  vorerwähnte  Ai-heitsteilung 
im  dermalen  Lager  zwischen  Spiculabildnern  und  den  ül)iigi  n  Zellen 
sehr  früh  ein,  und  es  wird  eine  viel  weitergehende  histologisclie  Son- 
derung hier  schon  im  Larvenstadium  erreicht  (Fig.  <*^);  zweiti'iis  ist 
die  gesamte  dermale  Schicht  schon  durch  diese  frühe  Ausbildung  und 
die  damit  verbundene  Aussonderung  der  gallertigen  Zwischensubstanz 
mächtiger  entwickelt,  sodass  sie  nicht  nur  den  hinteren  Pol, 
sondern  das  ganze  Innere  der  Larve  eininninit  und  von  <len  kh  inen 
animalen  Zellen,  die  sich  unterdessen  stark  vernuhren,  strecken  und 
Geissein  erhalten  (Fig.  8), beinahe  (in andern  Füllen  auch  vollständig)  um- 
wachsen wird.  Beides  sind  natürlich  keine  jirinzipiellen,  sondern  nur 
quantitative  Unterschiede  gegenüber  dem  Verhalten  von  Si/cdudnt; 
auch  geht  beim  Ansetzen  ein  ganz  entsprechender  N'erschiebungs- 
prozess  der  Lager  vor  sich,  nur  dass  er  hier  nicht  in  so  ein- 
facher und  leichter  Weise  stattfinden  kann,  wie  bei  der  hohlen 
Si/can(ira-haT\o .  sondern  durch  die  Massenentwickelung  und  Lage- 
beziehung der  Schichten  einer  völligen  Umkrempelung  derselben 
gleichkommt  (Fig.  9  g).  Die  in  der  liarve  hinten  und  innen  gelegene 
Masse  der  Dermalzellen  und  Spicula  liegt  nach  dem  Ansetzen  aussen 
herum,  die  Gesamtheit  der  (Jeisselzellen  als  gastrales  Lager  im  Innern: 
hier  jedoch  nicht  als  Hohlraum  umschliessendes  Epithel,  son<lern  als 
kompakte  Masse  (Fig.  9);  sehr  bald  jedoch  nicht  mehr  einheitlich, 
sondern  durchwachsen  von  hereindrängenden  dermalen  Elementen. 
Es  bilden  sich  innerhalb  der  gastralen  Zellmasse  Lacunen.  um  die 
herum  sich  die  Geisselzellen  in  kugeligen  Grui»pen  als  Kammern  an- 
ordnen; die  Auskleidung  dieser  ausführenden  Lacunen  selbst  wird 
nachträglich  von  dermalen  Elementen  gebildet,  ebenso  wie  die  der 
einführenden  Lacunen,  die  vgn  vornherein  sich  als  Lücken  in  der 
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Dermalmasse  angelegt  hatten.  Ks  sind  also  iiuch  hier  nur  die  Kam- 
mern selbst  Uäume  mit  wirklich  gastraler  Auskleidung. 

Im  einzelnen  bestehen  für  die  Genese  der  Kammern  noch  einige 
Verschiedenheiten  unter  den  Autoren;  laut  Delage  werden  die 
gastralen  Zellen  Ton  amöboiden  Zellen  gefressen  und  in  loco  als 
Kammerzellen  wieder  ausgestossen ;  laut  Nöldeke  (94)  werden  beim 
Säflgwasserschwamm  die  Geisselzellen  nach  erfolgter  Umkehr  der 
Schichten  gefressen  und  gehen  zu  Grund,  sodass  die  Kammern  Neu- 
bildungen sind;  laut  Maas  werden  im  typisclien  Fall  die  Geissel- 
zellen in  der  oben  erwiUmten  direkten  Weise  su  Kammerzellen,  ohne 
erst  eine  Zeitlang  im  Innern  von  andern  Zellen  sugebracht  za  haben; 
immerhin  wären  hier,  auch  laut  einem  fräheren  Referat  von  Maas  (90), 
worin  auch  über  die  abweichende  Arbeit  H.  V.  Wilson^s  (94)  be- 
richtet wird,  weitere  Untersuchungen  an  günstigen  Objekten  erwünscht 
Anhangsweise  an  diesen  dritten  Typus  der  Entwickeluug  und  als 
Überleitung  zu  einem  vierten,  könnten  Formen  erwähnt  werden,  bei 
denen  die  yorerwahnte,  nach  der  Fnrchung  eintretende  Umwachsung 
der  grossen,  dotterreichen  Elemente  durch  die  kleinen  noch  weiter 
geht,  und  die  Masse  der  dermalen  (epithelialen  plus  Parenchym-) 
Zellen  in  der  Laire  vollständig  von  den  Geisselzellen  umschlossen 
wird.  Dies  ist,  ausser  bei  den  Süsswasserschwämmen,  besonders  bei 
den  Homachwämmen  der  Fall,  hat  aber  auf  das  Schicksal  der  Zell- 
schichten keinen  Einfluss;  sondern  es  geraten  auch  hier,  wie  Delage 
an  Aplysüla,  Maas  an  Caeoitpongia  und  Evreima  gezeigt  hat,  die 
Geissehsellen  nach  innen,  die  übrige  Masse  nach  aussen.  Nur  musa 
hier,  ehe  die  Umkrempehmg  vor  sich  gehen  kann,  ein  thatsächliches 
Durchbrechen  der  Geissehsellenschicht  stattfinden,  was  aber  keinen 
prinzipiellen  Unterschied  vom  Verhalten  der  Gomacuspongien  bedingt, 
an  die  ja  auch  anatomisch  die  Homschwämme  anzureihen  sind. 

Den  vierten  bekannten  Typus  schliesslidi  tiefem  die  niedersten 
Kalkschwämme,  die  Asconen,  d.  h.  ein  Teil  derselben,  während  ein 
anderer  Teil  laut  Minchin  (96  a  u.  /9)  dem  zweiten  Typus  folgt 
Als  Bei^iel  soll  CUUhima  [AseeUa)  diührua  dienen.  In  einer  Be- 
ziehung ist  dieser  Typus  zweckmäßig  hier  anzureihen,  insofern,  als 
wir  (allerdings  erst  am  Ende  des  Larvenlebens)  ebenfalls  ein  Stadium 
vor  uns  sehen,  wo  die  Masse  der  Kömer-  (später  Dermal-)Zellen  im 
Innern  liegt  und  von  den  Geisselzellen  vollständig  umscUossen 
wird;  in  anderer  Beziehung  aber  ist  das  Verhalten  dem  der  übrigen 
Kalkschwämme  mit  ^Amphiblastula'  vergleidibar,  insofern  als  wie  bei 
diesen  die  histologische  Sonderung,  die  Arbeitsteilung  in  der  dermalen 
Schicht  erst  mit  und  nach  dem  Ansetzen  vor  sich  geht  Also  wird  hierin 
nicht  das  schwierige,  cänogenetisch  veränderte  Bild  der  Kieselhom- 
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schwämme,  sondern  <'in  primitivcros  Verhalten  darf^estellt,  wie  es 
auch  der  systematischen  Stellung  der  (Iruppe  entspricht.  Wir  linden 
hier  laut  >f  i n ch  i n's  Untersucliungen  (UöaV  zuerst  t  ine  Hlastula  an- 
nähernd gleichwerti^'er  geisseltragender  Elemente  (Fig.  10),  von  denen 
einzelne  mit  Körnern  Ijehiden  ins  Iimere  rücken,  sodass  alsbald  auch 
hier  zwei  Zellsorten  unterscheidbar  sind.  Mit  längerer  Dauer  des 
Larvenlebens  werden,  dem  \'organg  bei  Oscarelln  vergleichbar, 
immer  mehr  Kürnerzellen  gebildet,  die  aber  (entsprechend  dem 
Grüssenverhältnis  von  Zellen  und  Furchungshöhle)  hier  nicht  in  der 
Blastulawandung  verbleiben,  sondern  das  Innere  ausfüllen.  Es  wird 
auf  diese  Weise  eine  Parenchymellalarve  gebildet  (Fig.  11),  bestehend 
aus  einer  äusseren  Lage  von  schlanken  ( ieisselzellen  und  einer  innern 
gallertigen  Masse  mit  Körnerzellen.  IJei  dem  Ansetzen  findet  eben- 
falls Durchbruch  und  Umkrenipelung  statt;  die  Geisselzellen  kommen 
als  Gastralauskleidung  ins  Innere,  die  Körnerzellen  nach  aussen. 
Noch  an  der  Oberfläche  befindlich,  scheiden  viele  von  ihnen  Spicula 
(Fig.  12)  ab,  sodass  hier  die  Arbeitsteilung  im  Dermallager  in  be- 
sonders primitiver  Weise  sehr  spät  stattfindet.  Das  Osculum  bricht 
sekundär  durch;  die  gast rale  Schicht  bleibt  hier  einheitlich,  indem  ja 
bei  diesen  Schwämmen  zeitlebens  der  gesamte  gastrale  Raum  gleich- 
mäßig von  Krugüugeisselzellen  ausgekleidet  wird. 


Es  soll  zunächst  über  die  Folgerungen  berichtet  werden,  die  den 
Vergleich  mit  anderen  Tiergrupjten  nicht  berühren,  sondern  sich  im 
Rahmen  der  Spongiengru})pe  selbst  halten. 

Teils  im  Anschluss  an  die  eben  geschilderten  embryologi sehen 
Thatsacben,  teils  an  anatomiscli-histologischo  Befunde,  ist,  im  Gegen- 
satz zu  der  länger  herrschenden  Auflassung,  die  den  Spongienkörper 
als  aus  Ectoderm,  Mesoderm  und  Entoderm  zusammengesetzt  an- 
sah, von  einer  Reihe  von  Autoren  eine  andere  Anschauung  ge- 
woonen  worden,  die,  sich  der  älteren  H  a  e  c  k  e  1 'sehen  wieder 
n&henid,  in  den  Spongien  nur  zweilagerige  Tiere  erblickt.  Die 
entgegenstehende  Auffassung,  die,  in  den  Spongien  dreiblätterige 
Tiere  sieht,  war  wohl  veranlasst  durch  F.  E.  Schulzens  wich- 
tigen Befand  eines  Plattenepithels  an  der  äusseren  Oberfläche  wie 
in  den  ausführenden  Kanälen  des  Schwammkörpers,  wodurch  der  Be- 
griff des  „Syncjtiunis^  endgültig  beseitigt  wurde;  sie  scheint  mir  jedoch 
aaf  einer  ungerechtfertigten,  morphologisch-genetischen  VerwertiiDg 
dieses  rdn  histologischen  Befondes  zu  beruhen,  die  von  einigen 
Nachfolgern  F.  K  Schulzens  ausgegangen  ist.  F.  K  Schulze 
seihet  hat  mehrfach  hervorgehoben,  dass  das  äussere  Epithel,  wenn 
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auch  eine  histolofjiscli  «.'(^soiKlf'rtc  Schicht.  (Im  h  kein  })rinzii)i('ll 
verschiedenes  Keimla^'cr  oder  IJlatt  darstf'lle.  wdbei  er  sich  beson- 
ders auf  seine  Untcrsiuliunjien  an  Stfcandra  stützen  konnte. 

In  der  That  kann  bei  Zugnindlegun«^  der  ?lnt\vi(  keliintis<;eschichte, 
wenn  man  bei  den  Sponiiien  Keind)lätter  überhau] »t  anerkennt,  nur 
von  zweien  »lie  Rede  sein;  das  eine  ist  das  gastrale,  nach  innen 
rückende  Lager  der  (Jeisselzellen,  das  andere  das  dermale  der  Körner- 
zellen. Von  der  Bildung  eines  besonderen  Mesodernis  kann  man 
nicht  sprechen;  die  heterogenen  Elemente,  die  die  mittlere  Schicht 
zusammensetzen,  diti'erenzieren  sich  (histologisch  wie  räumlich)  in 
ganz  verschiedenen  Phasen  der  Ontogenese,  und  auch  bei  den  er- 
wachsenen Formen  ist  der  (irad  der  Difi'ereiizieriing  und  Arbeits- 
teilung sehr  verschieden,  je  nachdem  wir  primitive  Formen,  wie 
Asconen  oder  liochentwickelte,  wie  (-ürnacuspongien  oder  Horn- 
schwämme  vor  uns  haben. 

Auf  die  Farallele.  die  darin  bei  der  Entwickelung  des  einzelnen 
Kieselhom.schwamme.s  und  bei  der  Stufenreihe  von  niederen  zu  hJiheren 
Schwamm  formen  besteht,  ist  durch  Maas  in  einem  früheren  zu- 
sammenfassenden Aufsatz  (U2  ,y)  hingewiesen  worden.  Nach  Sepa- 
rierung des  Materials,  aus  dem  die  zukünftigen  Geschlechtszellen 
hervorgehen,  „scheidet  sich  (in  derOntogenie  eines  Kieselhomschwammes 
I.  c.  p.  Ö71)  zuerst  die  stützende  Skeletsubstanz  ab.  Erst  später  gelangen 
die  epitheliale  Hedeckungssdiicht  und  die  contractilen  Elemente  zur 
Sonderung.  Noch  viel  später  erscheinen  die  Zellen  differenziert,  die  die 
Nadeln  durch  Sponginansscheidung  zu  Bündeln  zusammenkleben." 

Bei  Betrachtung  der  Parallelfälle,  die  dazu  die  Reihe  der  er- 
waehsenea  Schwämme  darbietet»  ist  zunächst  der  interessanten  Be- 
funde Minchin's  an  den  niedrigsten  Formen,  den  Asconen,  zu 
gedenken.  Wir  sehen  hier  (96  a)  bereits  angesetzte,  Schwämm- 
chen,  wo  noch  keine  Arbeitsteilung  zwischen  skeletproduzierenden 
und  bedeckenden  Elementen  eingetreten  ist,  sondern  alle  dermalen 
Zellen  Spicula  ausgeschieden  haben,  die  frei  herausragen,  ohne  von 
einem  flachen  Epithel  Überzogen  zu  sein.  Aber  auch  im  ganz  er^ 
wachsenen  Schwamm  ist  die  Scheidung  noch  nicht  vollkommen;  stets 
können  sich  noch  (Minchin  95  u.  98)  aus  dem  Epithel  der  OberflSche 
Zellen  in  die  Tiefe  begeben  und  dort  SpicuU  ausscheiden,  sodass  die  Bil- 
dung des  SpiculaUgers,  d.  i.  der  ganzen  mittleren  Schicht,  die  diesen 
Asconen  überhaupt  zukommt,  nach  Minchin^s  Ausdruck,  |,kein  blasto- 
genetischer,  sondern  nur  ein  histogenetischer  Prozess  ist^.  Auch  für 
Syeanära  ist  jetzt  von  Maas  beschrieben  worden  (98  wie  an 
jungen  Schwänmidien  noch  rein  oberflfichlich  liegende  Zellen  Nadeln 
ausscheiden,  und  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  Zellen,  die 
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SpicuJa  produziert  habeiif  noch  nachträglich  zur  ^ithelialen  Ausklei« 
dfing  des  Gastratrauiiis  benützt  werden  können,  „sodass  weder  vor- 
her noch  nachher  ein  prinzipieller  Gregensatz  zwischen  Hautschicht  und 

Skeletschicht  besteht". 

Die  zweite  Sondennig,  diejenige  zwisclien  epithelialen  und  con- 
tractilen  Eiomenten,  tritt  an  Asconen  laut  Minchin's  Untersuchnngm 
überhaupt  noch  nicht  ein.  Er  hat  (92,  a  u.  ß)  nachgewiesen«  dass 
bei  Leucosolenia  {Clathrina,  resp.  Ä&cetla)  clathrus,  einem  sehr  kon- 
traktionsfähigen  Schwamm,  die  Zusaumienziehung  noch  durchaus  von 
Zellen  der  Obertiäche  besorgt  wird,  die  dabei  ihre  (iestalt  in  charak- 
teristischer Weise  von  Platten-  zu  Hammerform  verändern;  die  Binde- 
substanz enthält  keine  Elemente  zur  Kontraktion.  Erst  bei  höheren 
Formen  spezialisieren  sich  diese  contractilen  Zellen  noch  mehr  und 
rücken  in  die  mittlere  Schicht.  Es  ist  das  Verdienst  Topsent's, 
in  sehr  sorgfältigen  histologischen  Untersuchungen  (88)  auch  hier 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  diese  contnictilen  Zeilen,  die  in  der 
mittleren  Schiclit  zahlreich  vorküinnien,  den  l)edeckenden  Zellen  der 
Obel  riächo  inimoi-  noch  viel  ähnlicher  und  verwandter  sind,  wie  anderen 
Zellen  des  .sog.  Mcsoderms.  Die  Arbeitsteilung  am  vollständigsten 
durchgeführt  seiien  wir,  wie  .Maas  hervorhebt,  l)ei  den  Hornschwäm- 
men. Dort  bilden  ,,contractile  Faserzellen  ganzi'  Stränge,  Spliincteren 
um  die  Kanäle  herum;  die  Zellen  der  Oberhaut  haben  sich  ebenfalls 
weiter  spezialisiert  und  eine  teine  l'uticula  ausgeschieden,  sodass  es 
wohl  mit  ihrer  Kontraktionsfähigkeit  zu  Ende  ist. 

Weitere  ursprünglii;h  dermale  Elemente  der  mittleren  Schicht  sind 
die  verbindenden  Zellen,  die  in  den  sponginaussciieidenden  Zellen  ihre 
höchste  Spezialisierung  finden  (s.  o.).  Es  ist  ferner  eine  noch  offene 
Frage,  oh  nicht  unter  Umständen  auch  gastrale  Zellen  in  die  mittlere 
Schicht  rücken  können.  Dieselbe  würde  dadurch  noch  heterogener  in 
ihrer  Zusammensetzung  werden  und  noch  weniger  den  Charakter  eines  be- 
sonderen einheitlichen  Keiiuhlattes  verdienen;  sie  ist  vielmehr  ein 
Aggregat  histologischer  i)itierenzierungsprodukte,  besonders  der  der- 
malen Schicht.  Wenn  wir  bei  jedem  Schwannn  in  der  Ontogenic 
entsprechend  weit  zurückgelien,  sehen  wir  mir  /.  w  eigene  l  ische  Keim- 
lager. Ob  und  in  welcher  Weise  diese,  beulen  Lager  der  Sj)ongien  mit 
den  Keimblättern  der  höheren  Tit-re  zu  vergleichen  sind,  resp,  welcher 
Platz  demzufolge  den  Spongien  im  System  einzuräumen  ist,  das 
bildet  den  Inhalt  einer  weitereu  Keihe  von  hier  aufzuführenden  Er- 
örterungen. 

♦ 

In  einer  Studie,  die  zwar  keinen  Bezug  anf  die  Schwämme  nimmt, 
jedoch  den  Begriff  der  Keimblätter  im  allgemeinen  belenditet,  hat 
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Braem  darauf  hingewiesen,  wie  in  der  heutigen  Fassung  des  Begrififs 
„Keimblatt''  zwei  ganz  verschiedene  Momente  vereinigt  sind,  ein  mor- 
phologisches, das  die  blosseLageheziehung,  und  ein  physiologisches,  das  die 
künftige  Leistung  beriicksiclitigt.  Die  Vereinigung  oder  „Verquickung" 
beider  geschieht  durch  die  phylogenetische  Betrachtungsweise.  Es 
ergeben  sich  jerloch  vielfach  (iegensätze  zwischen  der  morphologischen 
und  physiologisclien  I)etinitionsweise.  sodass, Braem  für  eine  Schei- 
dung l)eider  und  für  Entscheidung  zu  (Junsten  der  physiologischen 
1'as>ung  plädiert,  bei  der  die  Keimlager  eine  prospektive  Bedeu- 
tung haben. 

Die  von  ihm  angeführten  Schwierigkeiten  betretVen  entweder  das 
mittlere  Keimblatt  der  Metazoen  oder  Fälle  der  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung,  die  ja  sehr  verschiedener  Deutung  zugänglich  sind. 
Für  die  beiden  primären  Keimblätter  bei  der  geschlttlit- 
lichcn  Fortpflanzung  jedoch  hat  bis  zum  genaueren  Htkaniit- 
w  erden  der  Sjmngienentwickehing  kein  (iegensatz  /wischen  nior- 
pliologisclier  und  physiologiseher  Auflassungsweise  bestanden.  Die 
versehiedeneii  Arten  der  Fintoderml)ildun2.  die  man  z.  Ii.  hei  Hvdro- 
iden  trittt.  können,  wie  K,  Hei  der  (UT)  mit  Hecht  l)emerkt,  nicht 
gegen  eine  HonioiogiKierung  des  Entoderms  seihst  sprechen.  Er  be- 
ruft sich  dabei  auf  die  gemeinsame  phyletisi  he  Ahstanimung;  al)er 
auch  ohne  deren  Zuhiltcnahme,  ob  njan  die  (iastriila  nur  als  eine 
ideelle,  gedachte  Kombination  analoger  Keimschichten  ansieht,  oder 
ob  man  ihi'  eine  höhere  desceiulenztlieoretische  Bedeutung  zuschreibt, 
es  wird  durch  die  verschiedenen  Prozesse  ein  zweiblätteriger  Keim 
hergestellt,  und  dessen  moritliologi.sch  inneres  Lager  wird  auch  funktio- 
nell bei  den  llydroid(!n,  wie  sonst  bei  den  Metazoen  zum  Darmblatt, 

Nur  hier  bei  den  Spongien  sehen  wir.  dass  ursprüngliche  Lage- 
beziehung und  deflnitives  Schicksal  der  primären  Keimscliichten  nicht 
nur  nicht  zusammenfallen,  sonderri  direkt  entgegengesetzt  sind,  dass 
/eilen,  die  früher  innen  lagen  und  mit  Dotter  beladen  waren,  zur  äusseren 
Haut  werden,  und  dass  Zellen,  die  die  äu.ssere  (ieisselbekleidun-^  der 
Larve  bildeten,  zur  Auskleidung  des  (i.istralraunis  nach  innen  rücken. 
Man  hat  deswegen  von  einer  wirklichen  Umkehr  der  Keim- 
schichten gesprochen'),  und  man  wird  beim  Vergleich  mit  den 
übrigen  Metazoen  sich   zu  ent.schei<len  haben,  ob  der  erwachsene 

')  Di»'  .s(»g('ii.  Kt»imblättcnunk»'Lr,  die  bei  einor  Reihe  von  8äuge- 
ticrcn  statttiiitlet,  knnu  liier  uicht  wohl  als  Parallelfall  huraogezogen  werden. 
Abgesehen  davon,  dass  es  aioh  da  nicht  am  eine  vOUige  Uiiik«lini]i^  tondem  am 
eine  bloaae  Kinatfllpimg  handelt,  wird  andi  das  an  dieser  Kinstldpang  aussen 
liegende  Kntodiu-iii  lun  hlur  doch  wieder  /.um  Dumiblatt;  wir  sehen  somit  da  nur 
eine  vorfUxTKoliondc  Erschoinuug,  und  die  definitive  Leistung  entspricht  wieder 
der  allermten  X^agebeziehimg. 
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Zustand  oder  der  Verlauf  der  fintwicklungBgeflchichte  die  GnindJage 

der  Hoinoloifie  bilden  soll. 

Man  kann  dieser  Entscheidung  aus  dem  Wege  gelien,  in  dem 
Fall  nämlich,  dass  loftii  die  Spongien  überhaupt  nicht  für  echte 
Meta/oen,  sondern  für  einen  unabhängig  von  diesen  von  Protozoen 
sich  ableitenden  Tierstamm  erklärt  entspräche  das  den  Ansichten 
von  ßütschli,  Sollas  und  wohl  auch  Vosmaer.  Von  anatomisch- 
histologischen  Gründen  wird  die  Existenz  der  eigentümlichen  Kragen- 
geisselzellen  hierbei  angeführt;  aus  entwickelungsgeschichtlichen  Grün- 
den hat  sich  früher  De  läge  (1)2)  zu  dieser  Anschauung  bekannt, 
indem  er  gerade  wegen  der  Schwierigkeit  des  Vergleichs  mit  den 
Metazoen  den  Spongien  überhaupt  keine  Keimblätter  zugesteht, 
sondern  sagt,  dass  ihre  fortschreitende  Differenzierung  nicht  im  Sinne 
von  lilättern,  sondern  von  Zellsorten  verschiedener  Leistung  (vibratiles, 
conjonctives,  epitheliales  etc.)  erfolgt  sei.  Es  ist  dagegen  schon  von 
Maas  eingewandt  worden,  dass  damit  von  Deluge  dem  frühen,  in 
der  Ontogenie  iibeiall  iänirer  erkennbaren  Zustand  zweier  indifferenter 
Lager  niclit  genügend  IUh  Inning  j^etragen  werde,  wohldeshalb,  weilerseine 
Untersuchungen  an  Kieselschwämmen  niclit  an  Kinbrvonalstadien, 
sondern  erst  an  der  freischwimmenden  Larve  begonnen  habe,  wo  alle 
Zellsorten  bereits  differenziert  sind.  Übrigens  hat  jetzt  auchDelage 
seine  Ansicht  geändert  {s.  u.). 

Für  eine  weitere  (irui)])e  von  Autoren  ist  die  definitive  Leistung  des 
Keimlagers  ohne  Rücksicht  auf  den  wechselvollen  Verlauf  der  Onto- 
genie  entscheidend;  für  sie  sind  die  gastralen  Zellen,  mögen  sie  vorher 
liegen,  wie  sie  wollen,  dem  Fntoderm  der  ( 'oelenteraten  und  ülirigen 
Meta/oen  zu  vergleichen,  weil  sie  die  Auskleidung  der  inneren  llohl- 
räinne  iihernelimen,  die  dermalen  Zellen,  mögen  sie  auch  mit  Dotter 
beladen  sein  und  zuerst  im  Innern  liegen,  Fctoderm.  Sonach  wären 
die  Spongien  bei  den  ('oelenteraten  einzureilien.  Das  ist,  wie 
Minchin  hervorhebt,  die  verbreitetste  Ansicht  (DT  p.  8).  „to 
be  found  in  most  text  books  and  generally  held  by  those  wlio  are 
not  tliemselves  experts  on  the  (juestion,  a  fact  doul)tless  largely  due 
to  the  great  nanies  that  endcuse  this  opinion."  In  H.  Hertwig's 
Lehrbuch  der  Zoologie  (90),  das  in  Anerkennung  der  neueren  Unter- 
suchungen die  Spongien  nicht  als  drei-,  sondern  /.weiblätterige  Tiere 
hinstellt,  wird  das  gastrale  Lager  geradezu  Fntoderm  genannt,  und 
die  Schwämme  figurieren  als  l'nterstannn  im  Typus  der  ('oelenteraten. 
Noch  näher  zu  ('oelenteraten  stellt  sie  Chun  (Bronns  Klassen  etc. 
1891  p.  H(i)  unter  Zurückweisung  von  bloss  histologischen  oder  allzu 
subtilen  vergleichend-embiyologisciien  Gründi  n;  allerdings  war  damals 
von  der  n<'ueren  Litteratur,  die  das  Thatsiichenmaterial  doch  sehr 
verändert  hat,  noch  nichts  erschienen. 
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Von  Haeckel  (9G)  werden  die  Spongien  zwar  als  eigener  Stamm 
den  Cnidaricrn  gegenübergestellt,  aber  ihre  Aussensch icht,  wie  ihr  * 
Kanalsystein  weiden  docli  den  entsprechenden  'Jeden  der  Cnidarier 
homolo^Msiert .  niclit  bloss  vom  erwaclisenen  Zustand  ausgehend, 
sondern  ;ui(  Ii  wegen  der  Abstammung  von  den  gleichen  Schichten 
der  „(iastriui"  aus  descendenztheoretischen  (iründen.  Dabei  deutet 
liaeckel  die  Vorgänge  der  Ontogcnie  so,  dass  er  in  dem  Verhalten 
beim  Ansetzen  .ein  Festsetzen  der  (iastrula  mit  dem  Urmund,~  in 
allem  andern  cänogenetiseh  veränderte  Verhältnisse  ^rblickt. 

Während  also  ider  Autoren  zu  nemien  waren,  denen  ein  weiter 
liliek  über  das  gesamte  Tierreich  zukommt,  so  sind  geraiie  diejenigen, 
die  im  Laufe  des  letzten  Jalirzehnts  über  Schwanunentwickelung 
selbst  gearbeitet  haben,  anderer  Ansicht  und  einer  Auffassung  zuge- 
neigt, die  im  Verlauf  der  Embryologie  das  wichtigste  Kriterium 
für  die  Uomologisierung  erblickt. 

Maas  hat  in  einer  ausführlichen  Darlegung  (93  p.  426  ff.)  die 
Gründe  erörtert,  die  direkt  dagegen  sprechen,  die  Kömerzellen  Ecto- 
derm  und  die  Vorgänge  beim  Ansetzen  Gastrulation  zu  nennen,  und 
andere  (jhrSnde  aufgefährt,  die  früheren  Vorgänge  als  Entoderm- 
bildung  resp.CrastmlationaiifniifaBsen:  der  ungezwungene  Vergleich,  der 
sich  dann  xwiachen  und  mit  der  Sycon-nndCoraacuspongienlarve  ergiebt; 
die  anfangliche  Einstülpung  der  Kömerzellen  bei  der  ertteren,  die  Um- 
wachsung der  Kömerzellen  durch  die  Geisselsellen  bei  der  anderen,  die 
einer  Epibolie  ähnlich  ist;  femer  die  histologischem  Charaktere  und  end- 
lich die  Lagebeziehung,  zumal  dann,  wenn  die  Geisselzellen,  wie  z.  B. 
bei  Horaschwiimmen,  die  Kömerzellen  vollständig  einsohliessen.  Er 
folgert  darum:  „entweder  darf  man  die  Keimschiohten  der  Schwämme 
gar  nicht  mit  den  Blattern  der  übrigen  Tiere  veigleichen,  oder, 
wenn  man  homologisi^,  entsprechen  die  Geisselzellen  dem  Ectoderm, 
die  Kömerzellen  dem  Entoderm.^  „Die  Spongien  sind  auf  keinen 
Fall  Coelenteraten,  insofern  als  ihre  Gewebsschichten  dem  äussern 
und  inneren  Blatt  der  Coelenteraten  nicht  homolog  sind,  und  ihr 
KanaliTStem  absolut  anderer  Herkunft  ist.  Jede  Homologie  der  er- 
wachsenen Coelenteraten  mit  den  Spongien  entbehrt  der  entwiokelungs- 
geschichtUchen  Grundlage. 

Ebenso  schliesst  Nöldeke  (94  p.  18ö)  sehr  piäds: 

1.  „Die  Spongien  besitzen  eine  typische  Gastrula  mit  Ecto-  und 
Entoderm,  welche  typische  Lagebeziehungen  zu  einander  haben. 

2.  Die  Umbildung  der  Spongienkeimblätter  entspricht  nicht  der 
als  typisch  bekannten .... 

3.  Die  Spongien  haben  mit  sämtlichen  übrigen  Metazoen  keine 
über  das  Gastrulastadium  hinausgehende  genetische  Beziehung.*' 
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Wenn  also  auch  Nöldeke  nach  der  Lmkclir  dei-  Schicliten  die 
Geisselzellen  zu  Grunde  gehen  lässt  und  dem  Iv^todeiin  gar  keinen 
Anteil  an  dem  Aufbau  des  fertigen  Schwanims  zuerkennt,  so  stimmt 
doch  dieser  allgemeine  Teil  seiner  Thesen,  der  sich  auf  die  llonio- 
logisierungsweise  bezieht,  durchaus  mit  den  vorerwähnten  Ansichten 
von  Maas  überein,  und  entspricht  der  von  (ioette  stets  mit  Nach- 
druck vertretenen  Anscliammg,  wonacli  eine  andere  Art  der  Ilomo- 
logisierung  „die  Bedeutung  der  vergleichenden  Kntwickeliingsgescliielite 
in  Fnige  steihm"  würde.  Auch  Minchin,  dem  wir  die  Kenntnis 
der  Kiit\vick«'liing  der  niedersten  Srhwammformen,  der  Ascunen,  ver- 
danken ist  in  seinen  tlieoretiselien  Erörterungen  (07)  einer  sol- 
chen straffen  Auffassung  der  Embryologie  zugeneigt.  .If  we  make 
our  comparison  start  from  the  adult  forms.  then  tlie  larvae  of  sponges 
are  quitc  anomalous,  in  that  they  possess  an  ectoderm  derived  from 
the  macromeres,  and  often  completely  surroundud  by  the  endo- 
derm. It,  on  the  other  band,  we  lay  stress  on  the  resemblances 
betwt  en  the  larvae,  any  comparison  of  the  adult  spODge  to  a  coelen- 
terato  is  out  of  the  (luestion.'^    (I.  e.  p.  32.) 

Auch  De  läge  hat,  unter  Verlassung  seiner  früheren  Ansicht,  sich 
jet/t  die  von  Maas  vertretene  Ansehauung  zu  eigen  gemacht,  ohne 
üliiigciis  seiner  Vorgänger  zu  gedenken  oder  neue  (iründe  beizu- 
bringen (98  «).  Nur  drückt  er  sich  hinsichtlich  der  Stellung  der 
Si)ongien  noch  schärfer  aus  :  „chez  les  Spongiaircs  seuls  parmi  tous 
les  etres  Tinvagination  normale  des  feuillets  est  renversee",  und 
möchte  ihnen  deswegen  eine  eigene  systematische  Stellung  mit  dem 
besonderen  Namen  En  a  n  t  i  od  er  m  a  ta  zuerteilen,  im  Gegensatz  zu 
allen  anderen  Tieren,  deren  Keimblätter  die  nunuale  Lagerung  bei- 
behalten. 

Es  hat  dies  zu  einer  Diskussion  zwischen  Delage  und  Perrier 
geführt;  letzterer  giebt  an  (98  a),  er  habe  den  Spongien  schon  vor 
Jahren  eine  separate  Stellung  zugewiesen,  worauf  Delage  ihm  er- 
widern kann  (98  /?),  dass  damals  die  embryologischen  Thatsachen,  die 
zu  solch  abweichender  lieurteilung  der  Spongien  führen,  noch  gar 
nicht  bekannt  waren.  Auch  ist  die  Stellung,  die  Perrier  den  Spon- 
gien zuschreibt,  eine  viel  weniger  abgetrennte.  Im  übrigen  hat  diese  aka- 
demische Diskussion  keine  Gesiclitspunkte  gezeitigt,  die  nicht  von  deut- 
schen und  englischen  Autoren  scluui  gebracht  waren.  P  e  rr  ie r  ist,  trotz 
seiner  Separierung  der  Spcmgien,  denjenigen  .Vutoren  zuzuzählen,  die 
in  der  vergleichenden  Anatomie,  ..principe  des  connexions'*,  der  Lage- 
rung der  Teile  im  erwachsenen  Zustand,  das  Entscheidende  beim 
Vergleich  .sehen;  für  Delage  dagegen  hat  die  „connexion",  Lagebe- 
ziehung, nur  dann  Wert  für  die  Uomologisieruug,  wenn  sie  im  Ver- 

Z«*log.  Centnlbl.  V.  Jahrg.  ^ 
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lauf  der  Embryologie  ursprünglich  ist;  also  nehmen  auch  hier  der 
Zoologe  des  Lehrbuchs  und  der  Spezialforscher,  wie  obeu  erwähnt, 
die  entsprechend  entgegengesetzten  Standpunkte  ein. 

Nach  diesen  rein  theoretischen  Erörterungen  liringt  die  letzte 
diese  Fragen  berührende  Arbeit  von  Maas  (98  a)  auch  wieder  That- 
sachenuKiterial  in  der  Metaiuorpliose  von  (hcaralla.  Da  sich  hier- 
bei keint;  aus  gleichwertigen  (ieibselelenienten  bestehende  Blastula, 
sondern  schliesslich  eine  wie  sonst  aus  zwei  verschiedenen  Zellsorten 
zusammengesetzte  Larve  gefunden  hat,  so  erseheint  dem  Verf.  dies 
geeignet,  seine  vorher  geäusserte  Alternative:  ..entweder  darf  man  die 
Keiinscliicliten  der  Schwämme  gar  nicht  mit  den  IJlältern  der  übrigen 
Tiere  vergleichen  oder  etc.-,  endgültig  zu  gunsteii  des  Vergleichens 
zu  entscheiden,  das  dann  natürlich  nur  in  dem  einen,  erörterten 
Sinn  erfolgen  darf.  Diejenigen  Autoren,  die  den  definitiven  Zustand 
zum  Vergleich  nehmen,  scheinen  ihm  auf  einem  völlig  negierenden 
Standpunkt  der  Keimblätterlehre  gegenüber  zu  stehen,  ohne  dies 
selbst  zu  wollen.  Nur  Lendenfeld  hat  sich  in  vollem  Bewusst- 
sein  zu  dieser  radikalen  Anschauung  bekannt  (97,  p.  912),  weil  es 
ihm  ungerechtfertigt  erscheint,  für  Gruppen  des  Systems,  wie  Meta- 
zoen,  Coelenteraten ,  einen  „monophyletischen  Charakter  zu  postu- 
lieren". ^Wenn  wir  die  Metazoen  je  nach  dem  Difierenzierungsgrad 
der  Leibeshöhle  in  Coelenteraten  und  Coelonuiten  teilen,  so  müssen 
die  Spongien  den  (Joelenteraten  eingereiht  werden.  Ob  sie  für  sich 
aus  Protozoen  (Choanotiagellaten)  hervorgegangen  sind ,  oder  ob  sie 
sich  aus  den  Gastraeadenvorfahren  der  Cnidaria  entwirkelt  haben, 
kommt  dabei  gar  nicht  in  Betracht."  (I.e.)  Er  ist  von  der  „Unanwend- 
barkeit  des  phyletischen  (iesichtspunktes  bei  der  Aufstellung  solcher 
(systematischen)  Grui)j)en  überzeugt" ;  es  ist  aber  damit  zum  Wesen 
der  Streitfrage  nichts  gesagt,  sondern  nur  „ein  moilus  vivendi,  resp.distri- 
buendi  für  den  Systemaliker  hergestellt,"  wie  Maas  sich  ausdrückt, 
dem  als  Referenten  man  der  Sitte  gemäß  das  Schlusswort  der  Di.s- 
kussion  gönnen  nu'ige.  „Alle  früheren  Vorgänge;  haben  bei  Si/candra, 
Kieselhornschwämmen .  Asconen  und  Oscarella  das  Wesentliche  ge- 
meinsam, zwei  nacii  Lagebeziehung  und  Charakter  ver- 
schiedene Ze  1 1  schic  h  t  en  herzustellen,  die  man  sonst  im 
Tierreich  als  Ectoderm  und  Entoderm  bezeichnen  würde;  und  dieses 
allen  gemeinsame  Stadium  der  Zweischichtigkeit  dauert  —  ein  Um- 
stand, dem  bisher  stets  in  der  vergleichenden  Eiitwickelungsgeschichte 
Bedeutung  beigelegt  wurde  —  längere  Zeit  hindurch  an.  Alle  diese 
Bildungen  kommen  auch  bei  den  typischen  Coelenteraten  als  „multi- 
polare, unipolare  Entodermbildung  durch  Einwanderung,  als  epibo* 
lische  oder  invaginierte  Gastruiation  vor;   bei  den  Coelenteraten 
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bleiben  jedoch  die  Schiditeii  der  dadurch  zustande  kommende 
Pianulalarve  auch  für  den  erwachsenen  Zustand  in  gleiclier  Lage, 
während  bei  den  Spongien  sich  Lage  und  Verwendung  umkehren.^  (98  a). 

*       ♦  * 

Es  ist  wohl  am  PUitze,  auch  noch  auf  die  Lücken  aufmerksam 
zu  machen,  die  trotz  des  Erreichten  noch  in  unserem  Thatsachen- 
roaterial  bei  der  Schwammentwickelung  bestehen.  So  sind  vor  allem 
aus  der  ganzen  grossen  Gruppe  der  Tetractinelliden  nur  von 
Plakina  einzelne  Stadien  bekannt,  und  gerade  bei  dieser  ursprüng- 
lichen und  interessanten,  Ton  F.  E.  Schulz  e  (80)  entdeckten  Form  wäre 
eine  vollständige  Kenntnis  der  Entwickelung  von  grosser  Bedeutung.  Sonst 
fehlen  bei  Tetractinelliden  jegliche  Angaben  Aber  geschlechtliche 
Fortpflanzung;  es  ist  dagegen  hier  öfters  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung beschrieben  vrorden  {TeÜi^a  u.  a.).  Bei  der  Häufigkeit, 
mit  der  diese  Formen,  auch  in  der  Nähe  so  vieler  darauf  achtender 
zoologischer  Stationen,  sich  finden,  ist  dies  doppelt  auffällig 
und  läflst  vermuten,  dass  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  nur 
unter  ganz  besonderen  Umständen,  vielleicht  nach  Ablauf  mehrerer 
ungeschlechtlich  erzeugter  Grenerationen  stattfindet. 

Noch  bedeutsamer  wäre  es,  von  He xact ine lliden  Geschlechts- 
produkte oder  Larven  aufzufinden.  Da  es  sich  hierbei  um  Tiefeee- 
formen  meist  exotischer  Meere  handelt,  mag  dies  als  ein  frommer 
Wunsch  erscheinen.  Vielleicht  ist  aber  doch  bei  der  Häufigkeit  der 
Formen  in  japanischen  Meeren  und  bei  dem  hohen  gegenwärtigen 
Stand  der  japanischen  Zoologie  seine  Erfüllung  nicht  unmöglich. 

Jedenfalls  ist  nunmehr  trotz  dieser  Lücken  ein  bestimmtes  und 
einheitliches  Bild  der  Spongienentwickelung  gegeben.  Man  kann  nicht 
mehr  wie  früher  den  einen  oder  anderen  Entwickelungsgang,  z.  B. 
den  von  Sycandra,  herausgreifen  und  sagen:  mit  diesem  kann  ich 
die  Entwickelung  anderer  Metazoen  homologisieren,  andere  Schwämme 
lasse  ich  bei  Seite;  sondern  man  muss  zu  dei&  ganzen  Thatsachen- 
material,  weil  es  innerhalb  der  Spongiengruppe  überein- 
stimmend ist,  Stellung  nehmen,  so  sehr  dasselbe  auch  von 
anderen  Tififrnippen  abstechen  mag.  Die  Entscheidung  ist  aus  dem 
B^ich  der  Untersuchung  in  das  theoretischer  Gründe  gerückt.  Es 
kann  dies  Problem,  um  auf  die  Worte  des  Eingangs  zurückzukommen, 
doch  vielleicht  zum  Beweis  dienen,  dass  die  vergleichende  Entwicke- 
lungsgeschichte,  auch  ohne  Hinzutreten  des  entwickelungsmechanischen 
Moments,  noch  genug  Streitfragen  von  allgemeinerem  Interesse  dar- 
bietet 


44* 


Digitizeu  l>  ^oogle 


—  600  — 


Referate. 

Lehr-  und  Handbücher.  Sammelwerke.  Vermischtes. 

Kfikenthal,  W.,  Leitfaden  für  das  zoologische  Praktikum. 
Jena.  ((I.  Fischer)  1898.  S^.  284  p.  172  Abbüd.  im  Text.  Geh. 
Alk.  G.— .    Geb.  Mk.  7.—. 

Als  Ergünzung  zu  dem  zool(^schen  Haiipikoileg  wird  an  den 
meisten  UiÜTendtäten  ein  zoologisches  Praktikum  al^ehalten,  für 
welches  man  von  den  Protozoen  bis  zu  den  Wirbeltieren  aafsteigend 
einzelne  Arten  als  liepräsentanten  der  wichtigsten  Klassen  answähU. 
Bei  einem  solchen  Kursus  yrird  man  den  vorliegenden  Leitfaden  mit 
grossem  Nutzen  verwenden.  Der  Text  ist  klar  und  korrekt  und  die 
Figuren  sind  so  zahlreich,  dass  man  darnach  auch  beim  Selbststu- 
dium sich  zurechtfinden  könnte.  Unter  den  Figuren  tritlt  man  viele 
Originale,  welche  Teils  Übersichtsbilder  der  inneren  Organisation 
der  Tiere,  Teils  Abbildungen  von  Schnitten  sind 

Das  lUich  enthält  zwanzig  Abschnitte,  von  welchen  jeder  (mit 
Ausnahme  des  ersten)  eine  Abteilung  des  Tierreichs  betriH't;  der  be- 
handelte Stoff  passt  also  dem  Umfange  nach  gerade  für  einen  in 
einem  Semester  wöchentlich  zweimal  stattündenden,  jeweils  drei-  bis 
vierstündigen  Kurs. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  (irundzüge  der  Histologie  und 
enthält  die  Anleitung,  \vie  man  in  wenigen  Stunden  die  Zelle  und 
die  wichtigsten  (iewehsarten  an  frischen  Präparaten  demonstrieren 
kann  (Lymphzellen  des  Frosches,  Eizellen  von  Muschtln.  I'limmer- 
epithel  von  den  Kiemen  der  Muschel  und  dem  MundhühlHiidacli  des 
Frosches,  das  Plattenepithel  der  obersten  Epidermisscliicht  des  Frosches, 
Hyalinknorpel  von  der  (ielenktläche  eines  Kalbsknochens,  ela.s- 
tisclien  Knor])el  aus  einem  Kalbsolir,  u.  A.)  Von  den  folgenden  Ab- 
schnitten enthält  jeder  am  Anfang  eine  Übersicht  über  die  sy.stema- 
tische  Einteilung  der  betreffenden  Abteilung  des  'ri(  i  rt  i(  hs  und  dann 
eine  theoretische  Darlegimg  der  in  dieser  Abteilung  bestehenden 
Organisation,  sodass  also  die  in  der  llauptvoriesung  gehörten 
Ausfühningen  hier  kurz  aufgefrischt  werden.  I)ann  erst  gi'ht 
man  an  die  Präparation,  für  wt  h  lu*  nun  eine  specielle  P»eschreibung 
des  vorliegenden  Tieres  gegeben  wird.   Selbstverständlich  sind  tech- 

Es  wäre  wohl  wUnscheuiiwert ,  dasä  jeder  »Student  sich  die  Cbersichtä- 
lilUir  OiganfartioB  nach  seinem  Präparat  selbst  zeichnan  würde,  aber  dies 
erfordert  gewtlinHeh  m  yUA  Zeit;  naeh  den  im  Buche  gegebenen  Übenricbta- 

bildcrn  kann  i  r  .sirJi  jederzoit  an  das  (it'.srliLiic  criunom,  bosondorn  wenn  er  vid« 
lei(  lit  na(  h  dem  Prftparat  einige  Organe  in  der  Figor  mit  &rbigen  Stiften  an- 
gemalt  hat.  lief. 
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nisclie  Winke  für  die  Abtötiing,  Konservierung  und  den  (iang  der 
Zerlegung  und  der  I'räiuiration  beigefügt;  darin  kommt  die  prak- 
tische Erfahrung  des  N'erf.  s  besonders  zur  (leltung  und  so  kann 
hier  auch  der  Fachmann  manches  Neue  finden;  z.  Ii.  wird  ange- 
raten das  Paramaecien-haitige  Wasser  der  Heu-Infusion  einige  Stun- 
den vor  dem  Kurse  in  vertikalstehende  (Üa^sroliren  zu  giessen,  sodass 
m.'ui  dann  die  Paramaecien  in  Menge  in  der  obersten  W'asserschicht 
angesamuiclt  findet. 

Die  Protozoen  werden  im  zweiten  Abschnitt  behandelt,  die 
Sj)ongien  (l)esondcrs  SpotujiUa)  im  dritten,  die  Hy(hoid})oly])en  im 
vierten.  Unter  dun  letzteren  ist  nutiirlicli  Hydra  in  den  Vorder- 
grund gestellt  und  dann  sollen  einige  andere  Hydruidpolypen  nach 
verteilten  Präparaten  studiert  werden. 

Der  fünfte  Abschnitt  betrifft  die  Medusen  (Ilydroidmedusen  und 
Scyphomedusen),  der  sechste  die  Antlioz(jen  (speciell  Ah ifoniinn). 
Von  den  IMathelminthen  wird  IHi<tomnm  Imieeolatum  ansfiihrlich  be- 
sprochen, von  den  Anneliden  Hinido  und  Lumbriciw,  ausserdem 
werden  an  Nereis  die  Merkmale  der  Polychaeten  demonstriert Auch 
den  Bryozoen  und  Chaetognathen  ist  ein  Abschnitt  gewidmet. 

Seestern,  Seeigel  und  Holoihuria  tuhulosa  illustrieren  den  Bau 
der  Echinodermen.  Bei  den  Mollusken  geht  der  Verf.  von  Chiton 
aus  und  leitet  (im  Anschluss  an  die  Theorie  von  Plate)  den  asym- 
metrischen Bau  der  Schnecken  ans  der  symmetrischen  Urform  ab, 
worauf  dann  Helix  p<matia  als  Beispiel  genau  besprochen  wird.  Die 
Muscheln  werden  kürzer  bebandelt,  aber  die  Cephalopoden  {Sepia) 
ziemlich  ausführlich.  Xk^Jmia  und  Asiaeus  repräsentieren  die  Grustar 
ceen.  Die  Organisation  der  Insekten  wird  an  Periplaneta  demonstriert 
und  einige  andere  Insekten  sind  zum  Vergleich  der  Mnndwerkzeuge 
heraogezogen.  Als  Repräsentant^  der  Tnnicaten  dienen  Slt/ela  plicata 
(deren  Bau  meines  Wissens  in  keinem  andern  Bnch  genau  beschrieben 
ist;  Ref.),  Ciona  iaiiMiMUB  und  einige  Salpen.  Von  Wirbeltieren 
hat  der  Verf.  AmphioxuB^  Barn,  Laeeria,  Columba  domeaüca  und 
Idpua  emUtih»  eingebend  besprochen. 

In  zweckmäßiger  Weise  ist  bei  denjenigen  Tieren,  welche  regel- 
mäßig oder  häufig  Parasiten  enthalten,  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Parasiten  beigefügt.  H.  K  Ziegler  (Freibnig  i.  B.) 

Faunistik  und  Tiarf^tgraiiMt. 
Daday,  K.  tob,  Mikroskopische  Süsswasserthiere  ans  Cey 


')  Die  Cestuden  sitiii  nur  kurz  behandelt  und  hätten,  wie  auch  die  Nemu 
dotMi,  riellttioht  etwaa  nulir  Berttokaiditisuiig  findao  dflrfoa.  Bof. 
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Ion.  In:  Termczetr.  Füzetek.  Bd.  XXI.  1898.  123  p.  55  fig. 
im  Text. 

T.  Daday's  Arbeit  bereichert  unsere  Kenntnisse  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Mikrofauna  des  süssen  Wassers  von  Ceylon  in 
sehr  erwünschter  Weise.  Sie  zählt  im  ganzen  140  Süsswasserbe- 
wohner  auf,  von  denen  39  eingehend  als  neue  Arten  und  Varietäten 
beschrieben  und  abgebildet  werden.  Für  die  bekannten  Arten  be- 
gnügt sich  Verf.  mit  der  Angabe  ron  Fundort,  Häufigkeit  des  Auf- 
tretens und  eventuell  mit  der  Beifügung  zoogeographischer  Notizen. 
Ceylon  scheint,  nach  den  faunistisdien Beobachtungen  v.  Daday's, 
eine  Übergangsstation  für  niedere  Tiere  zu  bilden,  deren  Danerkeime 
durch  den  Wind  aus  der  palaearktischen  und  äthiopischen  Region 
nach  Osten  und  in  die  südöstlichen  Teile  des  australischen  Grebiets 
getragen  werden.  Die  Zahl  der  nunmehr  bekannten  niederen  Tiere 
dee  Süsswassers  betragt  für  die  Insel  170. 

Besonders  starke  Vertretung  erhalten  die  Kosmo])oliten.  Zu 
ihnen  gehören  die  meisten  der  Bl  beobachteten  Protozoen.  Von 
Nematoden  wurde  nur  der  Ubiquist  Borylaimus  stagnalü  Duj.  ge- 
funden. Unter  den  42  Rotatorien  fällt  eboifalls  die  sehr  grosse 
2!ahl  kosmopolitischer  und  spedell  europäischer  Formen  auf.  Für 
Ceylon  sind  nur  die  zwei  neuen  Varietäten  AspUmehna  brightnoM 
▼ar.  ccyJonka  und  Salpina  macracantha  var.  ceylmica,  sowie  CoAggma 
maerodaetiißa  n.  sp.  charakteristisch.  Bas  Genus  Cyclops  findet  in 
seinen  weitverbreiteten  Arten  Vertretung,  während  Diaptomus^  ausser 
den  beiden  australischen  Formen  i>.  hmhoUgi  Sars  und  Z>.  cirimUUis 
Brady,  die  neue  Art  D.  singafams  zahlt. 

Andere  Tiergmppen  nehmen  dagegen  in  ihrer  Znsammensetzung 
auf  Ceylon  einen  schärfer  ausgeprägten  Lokalcharakter  an.  Hierher 
gehören  die  Oligocfaaeten,  Cladoceien,  Ostraooden  imd  besonders  die 
Hydrachniden.  Von  SO  Chdoceren  haben  18  überhaupt  als  neu  zu 
gelten,  drei  weitere  sind  nur  aus  Ceylon  bekannt,  die  übrigen  nenn 
kommen  auch  anderswo  vor. 

Ähnliches  gilt  für  die  Ostracoden;  sie^hlen  unter  20  Vertretern 
18  für  Ceylon  typische  Formen.  Endlich  setzt  sich  die  heute  be- 
kannte ceylonesische  Hydrachnidenfauna  aus  einer  einzigen,  von 
einem  anderen  Fundort  beschriebenen  Art  —  Cwrv^^  eonghbaku  — 
und  13  Spedes  novae  zusammen. 

Folgandtt  Gladoe«ren ,  Ostracoden  und  Hydrachniden ffthri  v.  Daday 

mit  nenen  Namen  ein:  rhii<loru><  Kphacricus  O.  K.  M.  rar.  pnmt»,  Ch.  ^phacricu« 
0.  F.  M.  var.  Cf  v/'/nie?i.*,  ('h.  rcticitlalits.  Ch.  irntricosuif,  Duvcnhcilin  ^t  rrala,  Alona 
Umgirotlria,  A.  jnacronyx,  A.  globulota,  A.  macropt,  A.  pwictala,  A.  auttralis  Sars 
T«r.  eeffloMeOf  AhnoptU  tutgaiaui»,  A.  «HentnH»,  Ifoorodkrä  nng<UemUf  QmtmeUa 
etytoniet^  DiapAoiMfOflM  nugaUme,  Aeudotida  Moloyi,  SeaphtMerii  «weroMfa, 
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0.  F.  M.  var.  in(4:nnedia,  Slenoeypris  ceylonica,  Cyprix  ffrannlatOf  Oj/priecrcw  reit- 
eulaiu^,  yolodromcu  enUi,  AUu  nodo»tu,  A.  singalcMis,  Curvipa  hondthi,  Pronti- 
poda  pieta^  F,  «eytmuM,  Ammum  wM^deiMii,  A.  madarawi,  A.  «eylofmiM,  A.  ro- 
Orahu,  A,  wiaUatu,  A.  eongmer,  Hfiriphante»  tihalrii,  Hydraehna  dUatata. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Fonlycc,  Thas.,  Anow  Plankton  pump.  In:  Stud.  Zool.  Labor.  Univ.  Nc- 
braäka.  Nu.  24—26.  1898.  p.  293—296.  2  tig.  Abdruck  aus:  Proc.  and  Collect. 
Nebr.  State  Uist  Soc  8er.  2.  VoL  IL  1896. 

Naehdem  Verf.  die  ünsalängliebkeit  der  Netse  ni  Flanktonforseliiiiigeii  be* 
tont  hat,  bisschiiilit  or  oine  Pampe  mit  Filtrierapparat,  deren  Gebraach  die 
Fehler  aaf  ein  Minimmn  Ito.sdiränken  soll.  Der  Apparat  hobt  bei  jedem  Kolben- 
Hiom  .347.5  Kuliikzoll  Wasser  und  erlaubt  so  eine  genaue  AbHchätzung  der  fil- 
trierten FliUtsigkeitsmenge.  Das  \Va»ber  kann  jeder  beliebigen  Tiefe  entnommen 
werden,  so  daas  die  Pnmpmeäiode  genanen  AnfisehlaM  Uber  die  Tarllkale  Plank- 
tonverteflong  m  geben  imstande  ist  Endlich  findet  die  Pompe,  im  Gegenaati 
zum  Netz,  leichte  Anwendung  in  von  I>etritu8  «ffilltem  Waaser  und  unter 
dem  £ia.  F.  Zachokke  (Basel). 

Stoiiroos,  K.  E.,  Das  Th  ierl  elien  im  Nur  m  ij  är  v  i -See.  Kine 
fa u n ist iscli-biologi seilt'  Studie.  In:  Acta  boc.  Fauna  Flora 
fennica  XVII.  1898.  251>  p.  3  Tat".  1.  Karte. 

Kadi  einer  allgemeinen  histori-sclien  Einleitunti  über  die  bio- 
lojrfsdie  Erlorsflning  des  süssen  Wassers  und  spei'ielleii  Anuab(>n  über 
di»'  Vermehrung  unserer  Kenntnisse  betretVend  dir  Lininofaiina 
Finnlands,  scliildert  Verl",  das  Untersuchungsgebiet,  den  kleinen  und 
seichten  Xurmijärvi-See. 

Kr  bespricht  die  Zu-  und  Abtlussverhältnisse ,  die  Ufer-  und 
(IrundbesciiatVeiiheit,  die  Färbung  und  Trübung  und  die  sehr  wedi- 
selnde  Temperatur  des  Wassers.  Eine  eingehende  Darstellung  wird 
der  rilan/.enwelt  des  Sees  und  seiner  Umgebung  gewidmet;  und  auch 
in  dtr  Folge  hebt  Stenroos  fortwähreml  in  einlemlitendcr  Weise 
die  i'arallele  in  der  Entwickelung  von  Flora  und  Fauna  hervor. 

Im  Wasserbecken  selbst  lassen  sich  drei  Horistische  und  damit 
auch  t'aunistische  Regionen  unterscheiden;  eine  mittlere  pHan/.en- 
U)se.  limneti.sche  Zone  wird  von  einem  Scirpusgürtel  umschlossen, 
der  pi'ri[)herist  h  selbst  wieder  in  eine  Equisetumregion  übergeht. 

Zur  liescliieibuii^'  dt'>  Tierlebens  sich  wendend,  weist  Verf.  auf 
die  reiche  Vogelt'auna  d<'s  Sees  und  ihre  Bedeutung  für  die  Verbrei- 
tung mikroskopischer  Lebewesen  hin. 

Es  folgt  sodann  eine  Übersicht  über  die  einzelnen  Tiergruppen. 
Die  Zahl  der  gesammelten  Arten  beträgt  nicht  weniger  als  460. 
Eine  grosse  KoUe  spielen  die  Kotatoria  mit  157  Species;  besonders 
die  sessilen  Formen  treten  in  dem  pflanzenreichen  Wasser  stark 
in  den  Vordergrund.    Durch  Arten-  und  Individuenreichtum  ragen 
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auch  diu  Cladocoren  hervor.  Von  ßl  Arten  sind  nur  vier  -  Limnosida 
froniosa ,  Hyiüodnphnia  cucnlldfa,  ]loswiu<i  coniftmi  und  Leptodora 
hyalina  —  liuinetisch.  Ostnicoden  wenlcn  15  aufgezählt.  Als 
pelaiiisclie  Copepoden  nennt  Verf.  CijcJops  Uuckdrti  und  ('.  strcnims. 
AutVallend  ist  da.s  ma.ssenhatte  Auttreten  von  Carchsium  im  IMank- 
ton,  als  freischwiiuuiende  Kolonie.  Unter  den  OligocJiaeten  wurde 
eine  neue  Art  der  Gattung  Pristina  gefunden. 

Die  \  erteilung  der  Organismen  im  Nnrniijärvi-See  wird  bedingt 
durch  die  Verseliiedenlieit  tler  drei  oheniimaniitcii  Iiegionen.  bio- 
logisch la.sscn  sich  etwa  folgende  Tiergruppen  autstt  llcii :  niliinne- 
tische,  tyiholimnetische,  passivlininctisdie,  littorale  und  endlich  jjaia- 
sitische  (ieschöpfe.  Die  Uferbewohner  zerfallen  wieder  in  gute 
Schwimmer,  die  mxr  bisweilen  auf  dem  Untergrund  ausruhen,  in 
Kriecher,  die  indessen  d(!s  Schwunnivermögens  nicht  ganz  entbehren, 
in  echt  limicole  Schlammbewohner  und  in  festsitzende  Tiere. 

Di(!  verschiedenen  (Iruppen  werden  narli  Vorkommen.  Lebens- 
weise und  morphologischen  Eigenschaften  charakterisiert.  Vollste 
Beachtung  verdienen  die  Angaben  über  die  Variationsfähigkeit  von 
Bosinina^  die  Verf.  in  die  Besprechung  des  Planktons  einschiebt  und 
auf  welche  er  im  systematischen  Teil  der  Arbeit  noch  einmal  aus- 
fübrlich  zurückkommt. 

Bosmina  I()>i(fir<)i</ris  0.  F.  M.  tritt  in  drei  verschiedenen  Formen  ' 
als  lu'wohnerin  des  Nurmijärvisees  auf.  Einer  .Jonna  venudi.s''  stehen 
2  verschiedene  Souimerformen,  eine  Ufer-bewolmende  und  eine  limne- 
tische  —  forma  litforfdis-  und  forma  cornuta  —  gegenüber.  7).  lon<jiros- 
tris  stellt  mir  einen  jüngeren  Zustand  von  B.  coniida  dar;  in  den 
Variationskreis  gehliren  auch  Stingelin^s  B.  pvliKiira  und  B. 
pellucida.  Selbständig  dagegen  bleibt  die  durch  eigentümliche  Ab- 
dominalhewehrung  ausgezeichnete  B.  lomjisiiina. 

Bosmina  In-eviroatris  V.  E.  Müller  lebt  im  Friihsommer  limne- 
tisch,  im  Hochsommer  nur  littoral  und  bildet  demgemäß  eine  Früh- 
lings- und  eine  Sommerform,  Dit^erent  gestaltet  sind  ebenfalls  die 
jungen  Individuen.  Endlich  scheinen  auch  die  oft  massenhaft  auf- 
tretenden Männchen  dieser  Art  zweierlei  sehr  verschiedene  (iestalten 
anzunehmen.  Ob  die  beiden  Formen  durch  Dimorphismus  zu  er-  ' 
klaren  sind,  oder  als  verscliiedene  Stadien  einer  weitgehenden  Meta- 
morphose betrachtet  werden  müssen,  bleibt  einstweilen  unentschie- 
den. Durch  die  Saisonvariation  von  Hyahdaphnia  jardinii  weiden 
H.  kaMbergmsis,  H.  cucuUata  und  H.  bcrolinmsis  als  selbständige 
Arten  aufgehoben.  Über  die  periodischen  Schwankungen  des  Plank- 
tons ist  Sie nr  OOS  im  Fall,  einige  iVngaben  zu  machen.  Unter  starker 
Betonung  der  Abhängigkeit  von  den  äusseren  Lebensbedingungen 
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schildert  Verf.  die  Fauna  des  Untergrunds  der  ptlanzenlosen  See- 
region,  sowie  die  Tierwelt  der  E<iuisetuni-  und  Scirpuszone.  Daran 
schliesst  er  eine  Darstellung  der  Fauna  des  ptlan/.enarnien  Sanduters. 
der  rt'ertüni])el  und  Bemerkungen  über  die  im  Nurmijärvi  vorkom- 
menden Fische. 

Die  Equisetumregion  zeichnet  sich  gegenüber  der  Scirpusregion 
durch  faun istische  Armnt  ans;  sie  besitzt  keine^  oder  nur  wenige  ihr 
eigentümlidie  Arten  {Limnaea  pnryra,  L.  pahstnSj  Daphnia  ptilex^ 
D.  Umgisiylna).  Kriecher  und  Schattcnf inre  sind  zahlreich,  S(-hwim- 
uier  und  lichtsuchende  Geschöpfe  spärlich  vertrete  Krst  wenn  die 
Flora  erscheijit,  "Sondern  sich  die  beiden  Zonen  auch  nach  der  Faun». 
Das  Fehlen  der  Seerosen  bedingt  den  Ausschlusp  zahlreicher  sessiler 
Tiere  aus  der  Eqoisetnmr^on. 

In  der  Scirpusregion  treten  bedeutungsvoll  her?or  festsitzende, 
an  die  Entwicklung  der  Vegetation  gebundene  Tiere  und  kriechende 
Geschöpfe,  welche  von  der  Pflanzenwelt  unabhängig  bleiben.  Unter 
den  Schwimmern  spielen  Crustaceen  und  Hydrachniden  die  Haupt- 
rolle. Horizontale  und  vertikale  Verteilung  der  Ciadoceren  wird 
vielfach  beeinflusst  durch  Licht  und  Schatten. 

Im  2.,  systematischen  Teil  der  Arbeit  werden  die  einzelnen,  den 
See  bewohnenden  Arten  von  Rotatorien,  Ciadoceren,  Qstracoden  und 
Ck>pepoden  nach  Vorkommen,  lokalem  und  zeitlichem  Auftreten, 
Biologie,  Morphologie  und  Systematik  ausfOhrlich  besprochen. 

Verf.  vergleicht  die  Gesamtvertretung  der  Rotatorien  und  Cia- 
doceren mit  derjenigen  anderer  Lokalitaten.  Die  Cladooerenver 
tretung  speciell  erUubt  den  Schluss,  dass  Finnland  auch  in  dieser 
Beziehung  mit  Skandinavien  ein  einheitliches  Faunengebiet  bildet. 

Der  Besprechung  der  Ciadoceren  reiht  sich  eine  systematische 
Übersicht  aller  bis  jetzt  in  Finnland  bekannt  gewordenen  Familien, 
Gattungen  und  Arten  an.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  von 
Stenroos  vorgeschlagene  Gliederung  des  Genus  Bosmina  unter  Be- 
rücksichtigung seiner  verschiedenen  Saison-  und  Lokalformen  und 
seiner  zahlreichen  Varietäten. 

Systematiaeh  nbr  amgieHg  war  die  BearbeitaDg  der  Rotatoria.  Ale 

neue  Formen  schildert  Verf.:  TAmnias  nymphaeae,  Pi<cndoeeiste9  roti/er  n.  g.  n.  sp., 
ConorhiluH  Umnetinis ,  Microrodidc»  ahhrrvinlut,  Biotops  fcnmniK,  Notommala  mono- 
»lylacformi»,  IS-oales  mirabiU«,  Furculnria  trihamala,  F.  macrodactyla,  Monommata 
oppendieuUUa ,  Eotpluura  viridU,  MasUyoea  ca  grandi«,  M.  unidctu,  M,  rotea,  Jf. 
«MpMlafa,  Coelcpm  MlenMdiM»  Dmoekmü  «AmOm,  8tephanop$  b^fitnm  (?),  drfAy- 
pna  ßaiU$,  C.  braekydadj/la,  O.  auVM,  C  «m^im  rar.  iatmor,  DUtifla  oKffcauda, 
Monogiyta  Heemi«,  Metopidia  quadrieaririata,  M.  dadylUeta,  M.  mlcalULf  Flenüna 
emartjulina.  TTntor  den  Ciadoceren  nou  Camplocercu*  /«niMCttt;  er  wird  dei) 
übrigen  Arten  der  ijiattung  C.  einlätt^iicii  gej^euQbergesteiit 
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Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  Talu  llen  über  die  Verteilung  der 
Organismen  in  den  früher  delinierten  liegionen, 

F.  Zscliokke  ^liusel). 

Ward,  H.  B.,  Fiak  food  in  Nebraska  Streami.  In:  Stad.  ZooL  Laboni. 

üniversity  Nehr.  No.  28.  July  1S98.  p.  272—277. 

<i('r  Rcsjuorliiin^  der  den  Fisflu'ii  in  der  Natur  offen  stohciiden  Nahr- 
ung8qufll<'ri  <^uM  Ward  t'itic  vorliiufige  Übersicht  der  aus  kleinoron ,  stehende« 
und  iii(M8eiidcii  Gewiüiäoru  Nebraska»  bukunnten  Cladocereii,  Copepodeii  und  ily- 
dracbniden.  Nen  sind  Ik^hneUa  eiükaroediea,  fiANoerpAoAw  )fm6riafiw,  Bomma 
talinaria,  IH«ipto$iiu»  «oAiIumm,  D.  neftruieiMu  und  Max  tinefa.  Unter  den  16 
Hydraclini(hni  findet  sich  ansserdem  ein  noch  nicht  benanntes,  neues  Genus. 
Diagnosen  der  Speeles  norae  werden  einstweilen  nicht  u^eirelten. 

F.  Zticbokke  {Unsel). 

ZinimMv  C't  üeber  thierisches  Potamoplankton.  In:  Biel.  Centaralbi. 
Bd.  XVIII.  1898.  p.  522-524. 

Die  ZuRammcnsetznng  des  Potamopinnktons  der  Oder  und  einiger  ihrer 
Nehenflflsso  wechselt  quantitativ  und  qualitativ  mit  dem  verachiedonen  Wasser- 
stand. Es  können  im  FIuhh  drei  (Truppen  vun  LManktonurganismeu  unter»cliieden 
wetiw.  aatopotami  sehe,  deren  Existenz  an  das  fliessende  Wasser  gebunden  ist, 
enpotamische,  die  in  stehendem  wie  fliessendem  Wasser  die  nötigen  Lebensbe- 
dingungen finden,  und  t  y  c  h  o  p  o  t  a  m  i  s  c  h  c,  welche  auf  stehendes  Wasser  beschrlinkt 
sind.  T<etztere  leben  in  den  üferbuchten,  während  der  flie.sseiide  Strom  sie  bei  nor- 
malem \\'asserstand  nur  zufällig  beherbergt  und  ihnen  die  Foripflanzuugsbeding- 
ungen  nicht^hietet. 

Eins  ZnaammenatoUnng  ergiobt  die  grosse  Arrnnt  des  PotaoMplanktons  gegen- 
Uber  dem  Plankton  stehender  Gewisser.  Besonders  treten  die  Tiere  sehr  stark 
surfick.  Die  Hanptrolle  spielen  Rotatorien.  Ausgebildete*  CruHtaceon  sind  selten; 
von  Protozoen  wurde  nur  SVaehMtu  <mm  gefunden.      F.  Zschokke  (Basel). 

Protozoa. 

CSlApnuit  F.,  On  Haddonia,  a  new  Genns  of  the  Foraminifera,  frnm 
TorresStraits.  In:  Linn.  See.  Joum.  Zool.  voL  XXVL  1897.  p. 452— 456. 
1  Taf. 

Eine  neue,  aus  der  Torresstrnsse  stammende  Foraminiferc  wird  den  llaupi> 

sogen  nadi  wie  folgt  besehrieben:  „Die  rauhe,  mit  groben  Poren  ▼ersehene 
Schale  ist  kalksandig,  weisslich  gelb  oder  braun  gelllrbt;  ihre  Kammern  sind 
mangelhaft  getrennt,  am  Priniordiabnile  ge-streckt  iMlcr  gewunden .  weiterhin 
grade  angelegt;  die  Schale,  welche  auf  Korallenfel.M  U  .-,il/,t.  ist  aus  Sjdittern  von 
diesen,  Quarzkörnchen,  kleinen  Organismen  wie  Di^corbma,  Resten  von  Polylrema 
und  MoUnskeuschaleu  aufgebaut;  sie  misat  'ys— '«3  Zoll.  Die  sich  nach  aussen 
▼ergrOssemde  Mflndnng  irt  Ollers  mit  einer  Zunge  ▼ersehen.  Das  Lmero  der 
Sdialenwand  ist  glatt,  wie  poliert;  aind  die  Treonungswftnde  vollkommen,  so 
▼erbindet  in  der  Mitte  derselben  eine  gewundene  Spalte  eine  Kammer  mit  der 
andern.  Tn  trocknem  Zustand  ist  die  Sarkode  von  sattbraoner  Farbe  und  enthält 
zuweilen  äcbwammnadeln." 

Was  die  Beciehnng  dieses  neuen  Genns  zu  andern,  bereits  systMDslisierten 
heferim,  so  scheint  .Haddonia  der  UnteiiSBmilie  der  Litnolinae  einzureihen  m 
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8ein.  Dit^  Art  ihras  Wachstams  erinnert  an  Jidclloidina,  die  klappen  förmige 
Mündung  an  Clavulina  und  Valifulina,  die  grob  perforierte  Schalenwaud  an 
J^MperfM:  die  Schwunnmadeln  seheben,  wie  bei  CarpeMteria  and  i\>/y<r««a,  aneh 
bei  Haddoma  tonmieiui»  dem  Weidiköiper  als  Stfttzen  zu  dienen. 

L.  Rbnmbler  (GNtttiiigen). 

Coefenterata. 

Brnndin.  .1.  A..  Alcyonnricn  aus  dor  Siimmlung  dos  zoologischen 
Museums  in  Lpsal«.  lu  Bib.  ü.  Svenska  Vet.  Akad.  Uatidl.  bd.  22.  18%. 
Atä.  4.  Nr.  8.  22  p.  2  T^. 

Die  beschriebenen  Al<7onarien  stemmen  ans  den  Meeren  von  Japan  und 
Cbina;  es  sind  sieben  neue  und  zwei  8«  li()ri  Vn'kiinnte  Arien.  Sncnsonin  tnolHt 
n.  ii  sp.,  vorläufig  zu  den  Xeniidon  gestallt,  hat  sehr  wenige,  .sandulirföruiige 
ghitif  Spii  ula,  baunifiiriiiiir  vcriistelten  Stamm,  die  Tentakel  <ier  Polypen  besitzen 
jederseitä  nur  eine  Huihu  vuu  i'inuulae;  wenn  auch  durch  die  Uestalt  ihres 
Stockes  einer  Aleyonide  uder  Nepbthyide  fthnelt,  mnss  sie  dodi  mit  Xsata  am 
nftcbsten  verwandt  gehalten  werden.  Von  der  Alcynoide  BdUmgUä  Gray  finden 
»ich  zwei  neue  Arten :  R.  rubra  nnd  B.  cinerea  aus  Japan.  Die  Briareidae  sind 
durch  Solcnociiulon  nimplrz  n.  sp.  reprfisentiert ;  die  IJildung  rinrr  ft'sti'n  Achse 
und  das  Vorhandensein  eines  Stiele.^  .scheinen  bei  dieser  (iattung  nicht  iuuner 
zusammenzutreffen  und  es  würde  dann  die  vorgeschlagene  Charakterisierung  dor 
bsldett  Untergattungen  ft/erofefenoeottJon  und  ilfa(aeoMleaoea«l9i»  UnflÜlig  sein, 
ein  stielartiger  Teil  dürfte  allen  A-Arten  sokommen.  Schon  beschrieben  sind 
Subcroyorgta  »uberota  Gray  und  Meliiodes  ttormii  Stud.  IMnrabaria  fronJom  n.  sp. 
ist  durdi  die  kurzen  Internodien  der  Achse  und  die  zahlreichen  klrinm  Spindeln 
der  Hinde  gekennzeichnet.  Von  Murice  iden  erscheinen  Echinomurieea  pcterteni 
Hedlnnd  md  Murieelia  umbrieatoide»  Stud.,  von  Plexauriden  PEezatira  M{j(jrriifMeeB 
Dana  nnd  Ptexammdg»  terrueota  n.  sp.  ans  Japan.  Stiplaawa  osiMtomoMiw  n.  sp. 
ist  buschig  und  die  Zweige  verschmelzen  miteinander,  wodurch  .sie  sich  von  den 
anderen  Arten  der  Gattung  wesentlich  unteischeideo.  Endlich  enthillt  die  Summ* 
lung  eine  Q<frgonia  o^^totUipiima  tUdley.  A.  v.  üeider  (Gras). 

Dahl,  F.,  Zur  Frago  der  Bildung  der  Koralleninseln.  In: 
Zool.  Jahrb.  Syst.   Bd.  11.   1898.   p.  141  —  150.  Figg. 

Der  wesentlichste  l'ntt  rscliied  der  beiden  Riflf-Theorien  Darwin- 
Dana  und  Senij3er-M  urray  besteht  darin,  dass  sich  nach  der 
einen  an  Stelle  der  Lagune  fi  ülicr  Land  und  Haches  Uferwasser,  nach 
der  anderen  Teile  des  Korallenritts  befanden,  und  als  wichtigster 
Einwand  gegen  die  Darwin  sehe  Theorie  wurde  die  Thatsache  des 
Nebeneinandervorkonuuens  aller  drei  Rifffornien  hervorgehoben.  Dieser 
Einwand  ist  nach  des  Verf.'s  Untersuchungen  im  Bismarck-Archipel 
nicht  stichhaltig,  es  sind  entgegengesetzte  Niveauänderungen  von 
Landmassen  und  damit  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Riifformen 
auf  eng  begrenzten  (iebieten  sehr  wohl  denkbar.  Ein  aufmerksames 
Stadium  der  durch  die  Brandung  erzeugten  Aushöhlungen  der  felsigen 
Küste  neben  einander  liegender  Inseln  zeigt,  dass  man  es  mit  Korallen- 
bildungen  m  thun  hat,  welche  nach  gemeinschaftlicher  Hebung  sich 
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nun  im  Westen  senken,  im  Osten  weiter  hoben  oder  stationär  bleüien; 
aucli  die  Korallenritfe  selbst  zeigen,  dass  die  Inselgniitpe  in  ein  west- 
bches  Senkung«-  und  ein  östliches  Ilebungsgebiet  zerfällt.  Semper 
hat  dieselbe  Ert'uhrung  auf  den  Palau-Inscln  gemacht ,  meinte  über, 
nebeneinander  befindliche  Hebungs-  und  Senkungsgebiete  nicht  an- 
nehmen zu  dürfen  und  verwarf  deshalb  die  Da  r  w  i  n  srlie  Theorie. 
Die  von  letzterer  geforderten  mächtigen  Korallenablagerungen  ^ind 
thatsächlich  vorhanden,  wie  Verf.  auf  der  (iazellen-llalbinsel  fand; 
sie  sind  nur  nicht  leicht  zu  erkennen.  KoriiUenkalk  von  vielen  Meter 
Mächtigkeit  kann  nur  durch  die  Darwin'sche  Senkungstheorie  erklärt 
werden;  wenn  man  auch  noch  in  80  m  Tiefe  Uitlkorallen  findet,  so 
dürften  doch  nur  innerhalb  ü  bis  30  m  unter  dem  Wnsserspiegel  zu- 
sammenhängende Korallenbänke  zustünde  konnnen  und  dann  sind 
KorulK  nkalkablagerungen  von  170  m  uiul  meiir  Höhe  nur  durrh  Sen- 
kung des  Untergrundes  erklärlich.  An  manchen  Orten  sind  Hebungen 
und  Senkungen  viel  wechselvoller,  als  niun  meint  und  sie  beeinilu.ssen 
die  Korallenbild uugen  im  öinne  Darwin  s  ganz  besonders. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Fowler,      H»,  The  later  developinent  of  Arachnaeiis  aUnda 
Sars,  with  notes  on  ArachnaeHs  Ummei  sp.  n.  In:  Proc  Zool. 
Sog.  London.  1897.  p.  803-^.  PI.  47. 
Das  Studium  der  Larven  von  ArachnuiuMa  aus  dem  Plankton 
des  Faroe-Kanals  ergab,  dass  bei  A,  attida  die  Reihenfolge  des  Auf- 
tretens der  Septen  nicht  aus  deren  relativer  Grösse  erschlossen  werden 
kann,  sondern  Septen  und  Tentakel  in  der  von  Boveri  angegebenen 
Weise  sidi  bilden.   Eine  zweite  Larvenform  gehört  jedenfalls  einer 
anderen  Art  an  und  wird  vorläufig,  bis  sich  herausstellt,  ob  sie  nidit 
einer  schon  bekannten  Cerianthide  sukommt,  als  A,  hounm  beschrieben. 
An  jungen  A,  war  die  direkte  Fortsetzung  des  Ectoderms  des  Schlund- 
rohrs in  den  Zellbelag  der  Filamente  zu  beobachten. 

A.  von  Heid  er  (Graz). 

Haddon,   A.  C,   Branchfd  worm-tubes  and   Amnoamtim».  In:  Proe. 
R.  Dublin  8oc.  (2i  Vol.  8.  18Ü5.  p.  344—346.  1  Fig. 

Der  von  SaviHo  Kunt  dX»  neu  beBcbriebene  Acrozoanthws  amLralmc  ist  ein 
.   ZowMmf  woldier  neh  auf  vOTsweigiun  JShniMe-Balireii  aasiedelt»  und  kann  alkn- 
fiüls  Mne  neue  Art»  Z,  antünHiait,  npil00Btienn.        A.  von  Heider  (Oras). 

Haddon,  A.C.,  and  Dnerden,  J.  E.,  Ou  some  Actiniaria  from  Anstralia 
end  other  dlHtriots.  In:  Trana.  fi.  Dablin  Soe.  (2)  VoL  6.  1896.  p.  189 

—  164.  PI.  7-10. 

Es  werden  elf  Spocies,  davon  zt^hn  uuue,  aus  verachiedenen  Familien  der 
Actiniaria  und  ana  vendiieden«  Meeren  beeohneben.  Vim  Zoantheen :  ZoamUm» 
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shaekletoni  n.  sp.  au.s  dem  indischen  Meert',  Gemmarta  rannrienxis  n.  sp.  von  don 
kauariscben  lusela,  Palylhoa  gregorii  n.  sp.  und  J\  liaeia  u.  ap.  aua  Oai- Afrika, 
^HtwmAm  mmint  n.  q».  moB  dmn  Mmmäaekem  Heere;  von  den  ProtfteÜBiae: 
CSvryiMetif  rnuiralü  n.  ap.  von  Pott  Philip,  den  Alleiidae:  (Vi(MW<M  («iermtloM 

G.  k  6.  aus  Non-Sad- Wales,  endlich  von  den  Uexaetiniae:  AMnouIcn  speneeri 
n.  ap.,  Sagartia  tarUjreni  n.  sp.,  MUnrliA  auMmUae  n.  g.  et  n  sp.  und  M.  ximiUs 
n,  g.  ot  n.  ap  au.s  INirt  Philip.  Kci  Cnrynarti.«  nu.itmlin  wird  die  gros.se  Varia- 
bilität iu  der  Fai'bu,  Zeichnung  und  in  der  Anurdnung  der  Mesenterien  —  es  finden 
sidi  hier  «in  oder  zwei  Riehtoogspaare  —  henroigdiobett.  Die  erst  jHnget  be- 
gründete Familie  der  Aliclidae  enthftlt  derzeit  die  Gattongen  Alieia  Johnat 
Cy'>(!nci{.->  M.  Edw.,  ThaumMtk  Fowler  und  vielleicht  Ttnnodcopnn  Andres.  C.  Uther- 
niloHa  liat  keine  Kielitungsme.sentcrion  und  neben  dem  Spbincter  stark  ausgebil- 
dete .Muskulatur  in  allen  KöiperngicHit  n.  ^filnrtiH  n.  g.  ist  eine  Sagartido  nnt 
mächtigem  mesodemialeni  öpliincter,  einem  oder  zwei  i*aaren  Richtungameseo- 
terien  nnd  knnen  koniaehen  Tentakefai  in  mefamen  Reihen. 

A.  von  Hei  der  (Grat). 

HleksoB,  S.      On  ihe  ampullae  in  some  specimens  of  Mä^ 
Iqpora  in  the  Manchester  museum.   In:  Manchester  Mem. 
Yol.  41.  1897.  Nr.  5.  4  p. 
Verf.,  der  1890  in  den  Ampullen  von  MÜl^wra  mmrasfi  mednsen- 
artige  mannliche  Gonophoren  gefunden  hatte,  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Narben  solcher  Ampullen  auch  am  Skelet  anderer  Arten 
Ton  Jf.  entdeckt  wurden  und  dass  die  Untersuchung  von  mit  den 
Weichteilen  konservierten  Jf.-Arten  aus  West-  und  Ostindien'  nach- 
zuweisen haben  werde,  ob  deren  Medusen  alle  gleich  beschaffen  seien 
und  ob  sie  nur  männlichen  Geschlechtes  sind  oder  auch  Eier  erzeugen. 
Jf.  ist  eine  ganz  isolierte  Gattung  und  kann  auch  nicht  zu  den  Styla- 
steriden  gezahlt  werden,  wie  das  jetzt  üblich  ist. 

A.  von  Heider  (Graz). 

Kwietniewski*  €.  R.»  Aetiniaria  von  Spitzbergen.   In:  Zeel.  Jahrb. 

Syst.  11.  Bd.  1898.  p.  121-140.  Taf.  14. 

Aus  der  von  KUktmtlial  vom  arktischen  Meere  mitgebrachten  Sammlung 
werden  sechs  Actinieaformen  beschriebi^n.  Darunter  befinden  sieh  zwei  neue 
Arten,  deren  eine,  LetoUalia,  auch  deshalb  von  Interesse  ist,  weil  diese  Ciattuog 
Imher  nnr  ana  dem  antarktischen  Meere  bekannt  war.  AUmnlaetit  parariHem 
Danielaon  nntenebeidet  alek  dank  die  Zahl  der  Tentakel,  den  Mangel  von  Gin- 
diden  nnd  den  Besitz  von  Acontien  von  der  Daniel sen'Hrhen  Form  und  wird, 
da  .sie  ihr  sonst  völlig  gleicht,  vorläufig  mit  ihr  identifiziert.  Chondraetinia  Jigi- 
tata  0.  F.  Muller  und  CA.  nodosa  Fabr.  zeigen  gegen  die  Originale  keine  anato- 
mischen Unterschiede.  Die  Paractidae  sind  repräsentiert  durch  AetimoHota 
ipettktrgentü  Cailgr.  nnd  A»  waften*  n.  ap.;  letztere  nnterBcheidet  aidi  von  A. 
«Ajftwnm  Carlgr.  durch  die  itissere  Färbung  und  eine  geringere  Anzahl  Septen ; 
ihr  meeodtmiabu'  Spbincter  und  die  Parietobasilarmuskeln  der  Septen  sind  mächtig 
entwickelt  und  die  Septen  gleicher  Ordnung  sind,  wie  bei  den  anderen  .cl.-Art^^'n, 
ungleich  ausgebildet.   Die  Buuodide  LeioUalia  apeUbergewu  n.  sp.  differiert  von 
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L.  nymphaea  Hortv.  durch  die  geringere  Zahl  der  Kepten  uud  in  ihrer  Muskulatur; 
sie  adMini  L,  hpdm  He  Murr.,  welche  tu  wenig  eingehend  beschrieben  ist,  sehr 
ihnUch  SU  sein.  A.  von  Heid  er  (Gni). 

Kwietuicwäki,  C.  R.,  Actiniaria  von  Ambon  uud  Thuruday  Irland. 
In:  Semen,  ZooL  ForBchnngsreisen.  Jena.  1888.  p.  887— 480.  Tat  25-30. 
Der  grfleaereTeO  der  Ton  Semen  mitgebrachten  Aefeinien,  d.  8. 15,  danmter 

14  neue  Arten  mit  6  neuen  GattiniiriMi .  stammt  von  Anihon,  nur  zwei  Formen, 
Ih'IJp  neue  Gattungen,  sind  von  der  insd 'riiursday.  Die  Autheadae  sind  durch 
drei  Gattungen  vertreten:  AciinioiJc*  Hadd.  et  .Shaick.  mit  A.  ambonensis  n.  sp. 
und  A,  haddoai  u.  sp.,  Condylaclia  Duch.  et  Mich,  mit  0.  fiomcomu  n.  ap.,  Boloeera 
Geese  mit  B.  wtoemmriehi  n.  sp.  Bei  A.  sind  alle  Septen  ▼oUstlndig  und  in  den 
einzelnen  Ordnungen  nur  in  verschiedenem  Grade  mit  dem  Schinndrohre  in  Ver- 
bindung, die  Septen  der  i^.- Arten  zeigen  insoferne  Asymmetrie,  als  die  Paare 
bildt'ndcn  Scheidevrftnde  ganz  ungleichmilfsig  entwickelt  sind.  Von  den  Sa::ar- 
tiidae  sind  genannt:  Sagarliomorphe  carlyreni  n.  g.,  n.  sp.  uud  l'hellia  amhoncnitv< 
n.  sp.;  die  neue  €bitnng  »t  dadareh  gekennimduMi,  dass  nur  die  sechs  Hanpt- 
septenpaare  vollstlndig  sind,  Pk,  wird  durch  die  miohtige  Moakniatnr  charsk- 
terisieit.  Die  neue  Familie  Acremodactylidae  begreift  Aetinien,  deren  Ten- 
takel einfädle  oder  venLstelte  Ausstfllpungen  1»e^itzen,  deren  sfimtliche  Septen 
vollständig  sind  und  wtlrhen  ein  Spliincter  fehlt;  die  (iattung  Acremotlarlyla  hat 
an  den  Mundwinkeln  starke  dieiteilige  Wulste  und  blumonkohlartige  Tentakel, 
eine  sweite  Form,  Aetiumt^ktaim  n.  g.,  keine  beeondera  ansgestatteten  Mond« 
Winkel  nnd  Tentakel  mit  sahireichen  konischen  Auastlllpnngen.  Die  Familie  der 
Phyllactidae,  deren  Charakteristik  insoferne  etwas  erweitert  wird,  als  sich 
die  verästelten  Anhänge  auch  über  das  MiUiorblatt  an.sbrciten  können,  ist  reprä- 
sentiert durch  die  neue  (Jattung  Phyllodiscun  mit  I'h.  tcmoni  n.  sp. ;  an  derselben 
siud  besonders  die,  zwei  Drittel  des  Mauerblattes  dicht  bedeckenden,  vielfach  ver- 
sweigten  Answfldise  m  erwähnen,  deren  Betoderm  sahireiche  Nesselxellen  ent- 
hilt  und  deren  Innenflftche  mit  einem  Nets  von,  ans  der  Qaemnskulatnr  der 
Septen  abstammenden  Muskelfasern  ausgestattet  ist.  Verhfiltnismfissig  zahlreich 
sind  die  D is  e  o  s o  ni i  d  ii  e  ;  neben  DiHCOxoma  ambonen^ijs  n.  sp.  und  7).  tuberr.ulnla  n.  sp. 
linden  sich  drei  neue  Gattungen,  liadinnthus  n.  g.  mit  Ii.  lobaiua  n.  sp.  hat  ein, 
im  oberen  Dritteil  mit  Warzen  besetztes  Mauerblatt,  die  Tentakel  der  Mundechoibe 
sind  in  sahhreiehe  radiftre  Beihen  geordnet,  deren  jede  efaiem  Mesenterienfsche 
entspricht;  SUchodacth  n.  g.  besitzt  auf  der  mnden,  nicht  gelappten  Mundseheibe 
weniger  zahlreiche  Tentakel,  welche  nur  den  älteren  Mesentenenfilchem  zukommen; 
Ifflinnthopxnf  n.  g,  hat  glattes  Mauerblatt  und  nicht  gelappte  Muiulscheibe  .  die 
Tentakel  sind  teilweise  verzweigt,  der  entodermale  Sphincter  ist  wuhi  ausgebildet. 
In  den  Tentakeln  finden  sich,  tou  deren  llleso^ea  umhOllt  nnd  nur  mit  dem 
HintereDde  in  den  Tentakelranm  ragend,  sahfaeiehe  parasitische  Gopepoden  von 
etwa  3  mm  Länge.  Die  Phymanthidae  sind  durch  PAymonlAiw  «mimsoiiu Hadd. 
et  Shak.  und  f'h.  levi«  repräsentiert.  Für  eine  neue  Form,  Pyrostoma  n.  g.,  mit 
P.  hertu'üji ,  deren  oberer  Mauerhlattrand  zu  einer  Falte  erhoben  ist  und  deren 
Tentakel  in  alteruiernnde ,  nicht  zusammenhängende  Reihen  angeordnet  sind, 
grOndet  Verl  den  neuen  Tribus  Isohezactiniae,  indem  P.  sechs  Pkare  Hanpt- 
septen,  hei  welchen  allen  die  Lingsmuskeln  von  dnander  abgewendet  sind,  d«n- 
nach  sechs  ghdche  Parameren  besitzt,  in  keine  der  bekannten  Familien  anter* 
gelnadit  werden  kann.  Von  den  Ceriantheen  erscheinen  drei  neue  Spedea: 
Vetianthtu  amUHmcntU,  C.  ctongaim  und  C.  mjealM. 

A.  von  U  ei  der  (Graz). 
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Parker,  (J.  H.,  The  mesenteries  and  siphonogly phs  in  3f(^/7"i- 
dium  marylnalnm  M.  Edw.  In:  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard 
Coli.  Vol.  30.   18U7.  1).  209  -273.   1  Taf. 

Die  Durchsicht  der  <^>uorsclinittt'  von  131  Exemplaren  erwachsener 
Mitridium  manjinatmn  setzte  \'ert.  in  den  Stand,  die  Variationen 
im  Baue  einer  und  derselben  Actinienl'orm  genauer  zu  .studieren.  Für 
jV.  gelten  zwei  Siphonoglyphe  als  Kegel,  indes  hatten  von  den  unter- 
suchten E\(  niiilar(  II  77  nur  eine,  53  zwei  und  1  drei  Siphonoglyphe. 
Letzteres  bildet  otienbar  eine  seltene  Ausnahme,  daije^en  scheint  der 
Besitz  von  zwei  und  einer  Siphono,t;lyphen  gleichmäßiiz  verteilt  zu 
sein  und  \"erf.  schlägt  vor,  diese  beiden  so  charakteristischen  Typen 
als  diglyphe  und  monoglyi)he  von  einander  zu  trennen.  l)ie 
ünbeständiiikeit  in  der  Zahl  der  Siphonoglyphen  ist  übrigens  für  M. 
und  für  andere  Ac.tinien  schon  länger  bekannt.  Hervorzuheben  ist 
bei  M.  der  innige  Zu.sammenhang  der  Siphoiiogly{)hen  mit  den  Ilich- 
tungsniesenterien,  indem  man  ganz,  ausnahmslos  ebenso  viele  Bich 
tungsniestMitcrienpaare  wie  Siphonoglyphe  vorfindet,  was  für  andere 
Actinien  nii'lit  gilt.  Die  übrigen,  nicht-direktiven  Mesenterien  zer- 
fallen in  vollständige  und  unvollständige;  beim  diglyphen  Tyi)us  tind(in 
sich  nieist  vier,  durch  die  beiden  Kichtungspaare  in  zwei  (iru]»pen 
zu  zwei  getrennte  niclit-direktive,  vollständige  Baare,  er  befolgt  so 
den  typischen  Hexactinien-Bau;  der,  offenbar  aus  dem  diglyphen 
hervorgegangene  monoglyiihe  Typus,  zeigt  ebenso  oft  fünf,  wie  sechs 
und  sieben  niclit-direktive,  vollständige  Baare,  demnach  eine  gnissere 
Variation,  wobei  noch  zu  envähnen  ist,  dass  der  monoglyphe  Subtyj)us 
mit  sechs  nicht-direktiven  l'aaren  die  Mcisenterienstellung  von  ^Sri/(o- 
phonis  <larbietet,  für  welchen  B.  Hertwig  die  Familie  der  Mona u- 
leae  begründete.  Zwi.schen  den  vollständigen  Baaren  sind  die  unvoll- 
ständigen mit  solcher  rnregciuiäljigkeit  eingesclialtet ,  da.ss  die  An- 
nahme ganz  ungerechtfertigt  scheint,  es  kämen  die  monoglyphen 
Subtypen  mit  fünf,  sechs  und  sieben  vollstäiuligen  l'aaren  nur  durch 
zufällige  Ausbildung  unvollständiger  Mesenterien  zu  vollständigen  zu- 
stande und  umgekehrt.  In  der  Ausbildung  der  unvollständigen  Baare 
herrscht  eine  solche  Variabilität,  dass  eine  Kegel  für  sie  nicht  erkannt 
werden  konnte.  I'nregelmäßigkeiten  in  dem  Sinne,  dass  ein  Mesen- 
terium eines  vollständigen  Baares  unvollständig  bleibt,  kommen  häufig 
in  allen  Kegionen  des  Actinienkörpers  vor,  sie  lassen  keine  weiteren 
Schlüb.se  zu,  hängen  aucli  nicht  mit  der  Thatsache  zusammen,  dass 
sich  bei  den  Actinien  die  ventralen  Mesenterien  später  ausbilden,  wie 
die  dorsalen.  Auch  das  völlige  Ausbleiben  eines  MesenterillBlS  ans 
einem  Baare  wurde  beobachtet,  wie  das  Verwachsen  zweier  Mesen- 
terien.  Iiu  diglyphen  Typus  sind  die  Mesenterien  mehr  gleichmäßig 
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verteilt,  im  monoglyplien  ist  die  Neigung  ausgesproelien,  <lie  Mesen- 
terien :in  der  dem  Hichtungspaare  gegenülM'rlii'gendiui  Seite  an/.u- 
hüiitfn.  ;iliiilich  wie  bei  Cvriimthus.  \Välirt'nd  es  beim  erwuelisenen 
diglyi)lirn  J/.- 1  vjms  unmöglich  erscheint,  zu  entscheiden,  welche 
Siphonoglyphe  die  dorsale  und  ventrale  sei,  scheint  dies  hei  den 
njoiKJülyphen  einfacher,  wenn  man  annimmt,  dass  die  eine  Siphono- 
glyphc  \eiitral  liegt:  indes  ist  dies  nur  eine  Annahme,  da  die  Knt- 
wickelung  von  M.  noch  unbekannt  ist.  Die  lieiden  Typen  von  ü/., 
welches  getrennt  geschlechtlich  ist,  stehen  in  keiner  liezieliung  zu 
den  Geschlechtern,  möglicherweise  können  sie  als  Varietäten  aufge- 
fasst  werden,  oder  es  geht  ein  Typus  aus  der  geschlechtlichen,  der 
andere  aus  der  ungeschlechtlichen  Vermehrung  hervor. 

A.  von  Heid  er  (Graz). 

WMtelegge,  Th.,  TheAlcyonariaufFanafuti.    Id:  Mem.  AuBtral.  Mus. 
Vol.  8.  1897  p.  m-m\  807— SaO.  Tai  10-18. 

Unter  den  von  C.  Hedley  gesammelien  Alcjonarira  d«r  Enioe-Inseln  de» 

stillen  Ozeans  finden  sich  vier  neue  Arten ;  die  im  klaren  Walter  des  Korallen- 
ahlmngOH  in  l.'nznhl  vorhandiaicn  Lobophytum  nnd  Sarcophylitm  strecken  ihre 
I'olypen  nur  bei  bewölktem  Himmel  aus,  nie  sind  bei  hellem  Sonnenscheine  aus- 
nahmslos reirahieii.  Die  von  Dana  als  Alcyimhm  UUum  beschriebene  Alcyonam 
ist  muweifdlisft  «id  Stureopkifkm  uod  vrird  als  8.  lakm  Dsna  snfgefUirt.  In  der 
Sammlung  sind  feiner  enthalten:  S,  ghaumm  O.  k  G.  und  S.  Irocheliophorum  var. 
amhotnaue  Maren/..  Von  f^obophißum  werden  sechs  Alien  beschrieben,  darunler 
L.  hcdlryi  und  Jj  dcnmvi  neu.  ein  Alcyoninm  viride  (t.  vV  (5.  ist  wahrsrh»'iiihch 
Lobularia  viridis.  Aus  der  FamiHe  der  Nophtbyidae  erscheinen  Spotnjode» 
eurrieomU  Wr.  &  8t  und  Up.  palUda  jl  sp.,  dann  Siphenogorgia  godc/ioyi  KölK, 
8.  paüidn  St,  8.  kölUkeri  Wr.  A  St,  8.  maontpin»  n.  sp.  Von  den  Gorgo- 
niden  finden  sich  zehn  Arten,  darnntor  sdit  neue:  Keroi'idts  graeüis,  Aeantho- 
gorgia  brevißora,  Anthnmuricea  ttimplex ,  Villogorgia  ficigelUUa,  V,  intrieala  Gray, 
fiehrycr.  studeri,  Muriceliu  pnrpurea,  Plezanrn  antipathes  Esp.,  A'/>t  //n  htm,  Venii' 
eclUi  ßabcUata.  Alle  wurden  am  äusseren  Riff  in  Tiefen  von  40  bis  70  Faden 
gewonnen.  Hdiopora  eomUea  PaU.  war  in  grosser  Menge  TOfhanden,  aber  nur 
ia  eiiiem  Exemplar  lebend,  die  Polypen  waren  anseheinand  doreh  den  Sand  er- 
süekt  A.  TOD  Heider  (Gras). 

Eohinoilarmata. 

Mortensen,  Th.,  Die  Echinodernienlarven  der  i*Iankton- 
Kxpedition  nehst  einer  systematischen  Revision  der 
hisher  bekannten  Kch  i  nod ermenla rv en.  In:  Ergebn.  d. 
Plankton  -  FApedition  der  Hund)oldt  -  Stiftung.  Hd.  II.  J.  Kiel, 
Lipsius  iV:  Fischer  1S98.  120  p.  V>  Taf.  1  Karte  nnd  13  Fig,  im 
Text.  (Siil)>(rii»tionspreis  .Mk.  15. — ;  Ein/.elprri.s  Mk.  llJ. <>()). 
—  S  ys  te  nia  l  i.s  k  e  Stiidi(!r  over  Echinodormlarver.  Kopen- 
hagen 181)7.  U>\)  p.  4  Tat".  13  Textfig. 

Die  Hearbeitiing  der  von  der  Plankton-Expedition  heimgebrach- 
ten Echinudcrmenlarven  gab  Murtensen  Veranlassung  zu  einer 
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kritischen  Revision  aller  bekannten  Echinodermenlarven  überhaupt  — 
eine  ebenso  mülisanie  als  dankbare  Arbeit,  deren  Hauptverdienst  darin 
liegt,  dass  sie  die  ausserordentliche  Unsicherheit  und  Mangelluiftigkeit 
unseres  Wissens  recht  deutlich  vor  Augen  führt  und  dadurch  zu 
weiteren  Forschungen  anregt,  die  hoffentlich  nicht  gar  zu  lange  auf 
sich  warten  lassen.  Leider  war  es  dem  Verf.  nicht  möglich,  die 
mittelmeerisoheii  Larven,  pamentlich  die  bei  Triest,  Marseille,  Nizza, 
Spesia,  Neapel  und  Messina  von  älteren  Autoren  gefundenen  Formen, 
ans  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen;  seine  Kritik  derselben, 
die  jetet  eine  fast  ausschliesslich  litterarische  ist,  wurde  dann  wohl 
in  manchen  Einzelheiten  anders  ausgefallen  sein.  Aber  mit  Becht 
vertritt  er  den  Grundsatz,  dass  es  augenblicklich  förderlicher  ist,  die 
verschiedenen  Larvenformen  zu  sondern  und  auseinander  zu  halten, 
als  sie  ohne  ausreichende  Begründung  zusammen  zu  werfen.  Alle 
sp&teren  Untersncher  werden  auf  das  vorliegende  Werk  zarSckzu- 
greifen  haben,  weil  es  zum  erstenmale  in  umfassender  Weise  den 
Versuch  macht,  in  dem  wirren  Chaos  der  Echinodermenlarven  Klar^ 
heit  und  Ordnung  zu  schaffen. 

Verf.  erörtert  zunächst  das  Bedürfnis  und  die  besonderen 
Schwierigkeiten  einer  sicheren  Unterscheidung  und  Beschreibung  der 
Echinodennenlarven.  Für  ihre  Benennung  sucht  er  eine  binäre 
Nomenklatur  anzuwenden,  bei  welcher  der  „Speeles" -Namen,  sobald 
die  Zugehörigkeit  der  Larve  zu  einer  erwachsenen  Form  feststeht, 
durch  den  Namen  der  letzteren  ersetzt  wird.  Alle  Holothurienlarren 
bezeichnet  er  mit  dem  „Gattungs^-Namen^urtcw/arta,  alle  SeestemUurven 
mit  Bifiinnaria,  aUe  Ophiurenlarven  mit  OphiophUeus  und  alle  Ecbi- 
nidenlarven  mit  £ekinoplfiteu8.  Für  die  Körperteile  der  Larven 
schlägt  er  eine  übereinstimmende,  allgemein  verwendbare  Termino- 
logie vor,  die  er  in  schematischer  Weise  erläutert.  Dann  folgt,  den 
Hauptinhalt  der  Schrift  darstellend,  eine  systematische  Beschreibung 
aller  bis  jetzt  bekannten  und  von  der  Planktonfahrt  erbeuteten  Lap> 
ven  (mit  Ausnahme  der  Antedon'haive  und  der  „wnnnformigen**, 
nicht  pelagiselien  Seesternlarven). 

iiei  den  Holothurieniarven  unterscheidet  er  zwei  (Irniipen: 
1.  solche  mit  wohlausgehildeter  Wimperschnur  (=  typische  Äunat" 
laria)  und  2.  solche  mit  rudimentärer  Wimperschnur  (=  tonnenförmige 
Larven).  Von  ersteren  werden  10  Formen  angeführt;  aber  nur  zwei 
hissen  sich  auf  bestimmte  erwachsene  Arten  beziehen;  5  sind  neu : 
Auricidaria  simples,  conrdala,  puradoxa,  minor  und  plicata.  Auch 
eine  neue  tonnenförmig(^  Larve,  die  wahrscheinlich  zu  Fsolus  phtm- 
iapus  gehört,  wird  kurz  beschrieben. 

Von  Öeestemhirven  werden  nicht  weniger  als  I9  Formen  ge- 

Zoeloc  OMtnlkL  V.  Jabi»  ^ 
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schildert,  darunter  7  neue:  Bipitmaria  sUm^eXy  l4Uift'0HS,  reflexa, 
affma,  infiata^  abbreviaia  und  megaloba. 

Di^  Larven  von  Ofphioglypha  iexlwrata  und  0.  ajlida  konnten 
bestimmt  nachgewiesen  werden.  Im  ganzen  sind  18  Opkiapktiei  leid- 
lich gut  bekannt;  darunter  sind  8  neue:  Opkiopluieus  dubius^  robustus, 
eompremts,  stmüif,  affinis,  ratnosus,  henseni  und  coromthts 

Bei  den  verhältnismäßig  am  besten  J[)ekannten  Echinidmlarven 
bemüht  sich  der  Verf.,  ebenso  wie  bei  den  Ophiuridenlarven,  eine 
brauchbare  Nomenklatur  der  Skeletteile  durchzuführen.  Fr  unter- 
scheidet vier  verschiedene  Skelettypen  der  Echinoplutei  und  bespricht 
im  ganzen  21  Formen,  von  denen  nur  zwei:  EchinophUeus  eoronahts 
und  ikedii  neu  sind. 

Den  Schluss  hildot  ciii  Al.schnitt  über  das  Vorkommen  und  die 
Verbreitung  der  E(  hiiKjderinenlarven.  Sie  machen  niemals  einen 
grösseren  Teil  des  Hochsee-Planktons  aus  und,  wo  sie  überhaupt  in 
grösserer  Anzulil  gefangen  wurden,  geschah  es  imnu-r  in  der  Nähe 
der  Küsten.  Wahrscheinlich  besitzen  die  Tie£9ee-£chinodermen  über- 
haupt keine  pelagis(*hen  Larven. 

Kurz  vor  dem  Erscheinen  des  Werkes  liat  der  Verf.  eine  däni- 
sche Ausgu])(>  veranstaltet,  die  zwei  in  der  deutschen  Ausgabe  feh- 
lende kui*ze  ZuslUze  zur  Hipinnaria  von  Ästerins  ruhcns  und  zu 
(Jphiopluieus  compressus  enthält  ü.  Ludwig  (Bonn). 

Yoshiwara,  S.,  Fi  oliminary  I^otico  of  JNew  Japanese  Echinoitl». 
In :  Annotat.  zool.  japon.  Vol.  II.  Pars  IL  Tokyo  1896.  p.  67—61. 

Toshiwara  verOffentlielit  ab  Yorlftufw  einw  anafilhrlicheren  Daratellaog 

die  Diagnosen  von  10  neuen  Seeigeln  der  japanischen  (iewä.sser:  ('idnrig  [Stereo- 
eidaris)  tenutxpinuK,  (\  i  .S'M  rnirrnlitherculatim^  C.  { Poroclilai  if*)  rnlsnkirnsis^  Mt-sjilhit 
levitubeiculatuM,  SahitacojjHi.t  pulchellimu«,  Eehinoslrrphxis  j)C7tta<junus,  J^rliintts  multi- 
eolotf  Fibulana  acuta,  JUeaianthu«  ogaaawaraensis  (Bunin-iubelnJ  und  EchinaraA' 
nnw  Umtü.  H.  Ludwig  (Bonn). 

Östergreii,  iljalniar,  IJeber  eine  durcli.^rci  lende  l'mwand- 
lungdesllautskelettes  bei  Holoth iiria  impatiatis  (Forsk.).  In : 
Zool.  Anz.  1898.  Nr.  bhi\.  p.  233—237. 

In  den  l)i.sher  bckaTiutcn  FälKii  oiner  postlarvalen  T'inbildung 
des  1  lautskclcttcs  bei  liolotlnirien  (Verf.  uit  bt  eine  /iis^annnenstellung 
der.s(.'ll)eii)  geschieht  dieselbe  kontinuirluh  entweder  so.  dass  während 
des  Waclistuiues  der  jungen  Tiere  Mch  nach  und  naeli  Kalkktirper 
einstellen,  die  eine  ununterbrodiene  Keihe  von  Zwisehent'ornien 
zwisclien  den  zuerst  vorhandenen  und  den  definitiven  Kalkkür])ern 
darstellen,  oder  in  der  Weise,  dass  die  anfänglich  vorhandenen  eine 
Zeit  lang  neben  den  definitiven  fortlxstehen  und  sieh  dann  ganz 
allmählich  aullüsen.  Bei  Holothunu  impaUtins  aber  ist  der  Übergang 
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äes  primären  Ifautskclelts  zu  dein  deMnitiven  ein  diskontinnierliclier 
geworden;  die  Kalkkörjier  werden  /.nnächst  vollst;in<li<f  aut'ueliist,  so- 
dass die  Tiere  in  einem  gewissen  Stadium  gar  kein  Ilautskelett  be- 
sitzen, und  dann  erst  treten  die  charakteristischen  Kalkkörper  der 
erwachsenen  Korni  aut".  Die  L  am  p  ert  sehe  Art  H.  aphane,s  ist  auf 
ein  noch  im  IJesit/e  der  primären  Kalkk(ir]ier  belindiicbes  jugend- 
liches Exemplar  von  H.  imjjatiens  aufgestellt. 

U.  Ludwig  (Bonn). 

östergren,  Hjalmar,  Das  System  der  Synaptiden.  In:  öfreis.  Kongl. 
Vatenak.-Akad.  FSiliaDdl.  Stockholm  1898.  Nr.  2.  p.  111—120.  9  Textflg. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Form  der  FUhler,  das  Vorkommen  oder  Fehlen  der 
Rückziphrnuskeln  und  dea  Knorpelringes,  die  Zubl  dw  I'oli'sclitMi  blasen,  nament- 
lich aber  mit  Hozug  auf  den  Bau  des  (jclenkeudos  der  Ankerplatten  zerlegt 
östergren  die  grosse  (Jattung  Sifnapla  in  fünf  kleinere  Uattungeo:  Euapla, 
Chtmdrodoeat  Synapta,  Lapidopkat  ond  iVotonjfcyr«,  yon  denen  die  erste,  iweite 
nnd  ▼ierto  wieder  in  swei  Sektionen  lerikllen,  und  reehnet  Anapia  als  seebste 
Gattung  zur  Unterfamilie  der  Synnptinae.  Die  Unterfamilie  der  Chiridotinae  um- 
fasst  die  (Jattungon  St'gmodotn  (mit  Imkenförmigen  Stfibchen)  und  ('ItiriJola  (obne 
bakeutürmige  ;Stiibchen).  Myrioirochut,  IVoehoderma  und  Aeantholroehu»  bilden  die 
ünterfunitie  der  Myriotrochioae.  EL  Ludwig  (Bonn). 

Bosse,  Achille,  Nnove  osserTacioni  snlla  morfologla  degli  Eehino- 

dermi.    In:  Monit.  zool.  ital.  Anno  IX,  Nr.  '».  1898.  p.  111-120.  4  Textfig. 

Russe  teilt  vorliinfii!;  einitc«'  noue  Beol)achtiinsien  zur  Morphologie  der  Ue- 
uitallacuiie  der  llulotliin ien  und  zur  KnUtehungsgesciiiclite  des  intestinaleu  Ue- 
fiissnetzes  mit  und  knüpft  daiau  eine  Prioritäts-Reklamation  gegen  Cuenot. 

H.  Lndwig  (Bonn). 

Vermes. 
PlathelmisthM. 

Fvbnnann,  O.,  lieber  die  (lenera  Proiihaocoiyle  Monticelli  und  Boihridio- 
leenio  Lönnberg.  Vorl.  Mitteilung.   In:  Zool.  Anz.  Bd.  XXI.  189^.  p.  385— 388. 

Die  luiden  Genera  Proitthcc.nrolylr  und  Bothridiolaenia  sind  identisch:  der 
erstgenannte  ^^amu  bat  nach  den  l'rioritatsgesetzeu  weiter  zu  bestehen.  Bezeicb- 
neod  fBr  die  Oatbing  sind  die  vier  grossen  Saugnfipfe,  welche  am  Yorderrand 
je  einen  seitlichen  Fortsats  von  SaugnapfiBtruktar  besitsen.  Der  kleine,  einfache 
Botterstock  liegt  vor  dem  grossen,  stark  gelappten  Keimstock.  Aus  dem  zuerst 
röhrenförmigen,  querge.stellten  Uterus  wird  später  <  in  \M  it<  r.  von  dreiselialii^en 
Eiern  erfüllter  Saek,  wciclit  r  das  ganze  Markparenclivm  <  iniiiiiiiiit .  Am  männ- 
lichen Apparat  füllt  der  kugelige,  stark  niuäkuluse  Cirrusibeutel  auf.  Kr  ist  weit 
nach  innen  verlagert  nnd  tritt  mit  der  Genitalkloake  durch  einen  „mlnnliidien 
Kloakenkanal"  in  Beziehnng.  GkmitaUcloake  und  Kloakenkanal  werden  von  einer 
verwidcelten  Muskulatur  umsponnen. 

Zorn  Genus  IVoKfhccorofylr  sind  einstweilen  seclis.  in  Sclnviininviigiln  und 
Delphineu  scliuiarotziMidc  Cestodcu  zu  zilbleu.  Durunter  betiuduu  sich  diu  von 
V.  Linstow  aas  dem  (Jballengei-material  beschriebenen  TdrubMrium  twuhrnm 
nnd  T,  mmattt^ium.  F.  Zsehokke  (Basel). 

45* 
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üe  IbgftlhaM,  P.  Notes  d'helminthologie  brösilienne.  8.  —  Dtnx 
nouvoaux  Tenins  de  la  poule  domestiqne.  In:  Arch.  PanritoL  T.  I. 

Nr.  3.  1898.  p.  442^  '.11.  1'3  %. 

Im  Diinii  hrusiliuiii.'^clit'r  Hühner  fand  Verf.,  toilwoiHc  selir  liiiiifig.  at-lit  vor- 
schiedene  Arten  von  Toenien.  Zwei  davon  »ind  uiclier  neu;  sie  orhnlien  die 
Namen  Davamea  oligophora  and  D.  Der  erste,  kleine  Cestode  bewohnt 

in  sehr  grosser  Zahl  das  Dnodennm  seines  Wirts;  er  setzt  sich  aas  45—75  sehr 
breiton  Proglottiden  zusammen,  von  denen  nur  einige  reife  Eier  in  immer  be- 
Rclniinkter  Zaiil  (8 — 18)  unisclilii^sson.  Alle  r}e9clil(M"lits<')frniinf:en  liegen  an 
demHelbcn  »Seitenrand  der  •Strul»ila.  Autlallend  int  die  ungewühnlidi  stark«*  Eni- 
wiekelung  von  Vas  deferens  nod  Vesicula  seminalis.  Der  Scolex  trägt  die  fOr 
das  Oenns  DaMÜnea  typische  Bewaffirang. 

Die  zweite  Taenie  darf  nur  unter  Vorbehalt  der  Gattung  Davome«  xogezaUt 
werden ,  da  die  charakteristische  Hakcnhewaffnung  nie  nachgewiesen  werden 
konnte.  Der  28 — 35  mm  lange  Wurm  ziihlt  etwa  500  Proglottiden,  von  sehr  be- 
deutender Breite.  Die  Art  zeichnet  sich  aus  durch  laugen  Hals,  einseitig  ge- 
legene Genitalpori  nnd  starke  Entwickelung  von  Cimtsbentel  and  Vagina.  In  den 
leisten  SO  oder  40  Segmenten  hinfen  sieh  lahlreiche,  dreischalige,  reife  Eier  an. 
^' in  den  Bemerkungen  fllii  r  schon  bekannte  Hflhnertaenien»  welche  Verf.  seiner 
Arlieit  beifügt,  verditMit  Ht'aclituni:.  «lass  die  Kmbiyonen  von  Dnvni'nrn  pro<jtoUina 
im  Innern  der  Progiuttiden  (ii<'  Kihüllen  vt  i  lassen  können ,  um  sich  mit  Hülfe 
ihrer  Haken  einen  Weg  durch  das  Farench^iu  zu  breclieu  und  endlich  ganz  frei 
BU  werden. 

Eine  zweifelhafte  Form  aus  dem  Darm  der  Hflhnor,  die  Beziehungen  sn 
Davainea  eckinobolhrida  und  D.  6e(Artopftft9  leigt»  eriiilt  den  provisorischen  Namen 
D.  paracchmobothrida.  F.  Z seh  o  k  k e  (Basel). 

Wolffhügel,  K.,  2Vieiwa  maUau  Otae,  Eepraesentant  einer  eigenen  Oes- 
todenfamilie:  Fimbriarüdae.  Vorl. Mittig.  Jn:  Zool.Ans.  Bd.  XXI.  1898. 
p.  888—889. 

Taenia  maUeas  vcrhfllt  sich  in  zahlreichen  Punkten  der  Organisation  gegen- 
über allen  anderen  Ccstodcn  abweichend.  Es  fehlt  ihr  äussere  Proglottidcubildung 
und  äegmeutieining  der  iuuereu  Organe.  Öio  besitzt  sechs  Längsgefüuse  des 
BxerstioDssystems,  von  denen  drd  engeres  Lnmen  nnd  stlrkere  Wandung  ahi  die 
llbrigen  ««fveisen.  Jeder  der  sahhreiehen  Hoden  länit  in  ein  eigenes  Vas  deferens 
aus;  jedes  Vas  deferens  gebt  in  einen  besonderen  Cirrusbeutel  über.  Alle  Cirri, 
deren  Zahl  also  deijenigen  der  Testikel  ents])riclit.  liegen  io  dorchaUS  UOSegmen- 
taler  Anordnung  an  demselbeu  Kaud  des  Wurmkörpers. 

Ebenso  eigentümliche  Verhältnisse  bieten  die  weiblidien  Geschlechtsorgane. 
Sie  setsen  tieh  ausseUiessUch  aus  OvarialschUuchen  nod  Dotterfollikeln  susam- 
men,  wahrend  Uitt-nde  (tänge,  Uterus  uud  Schalendriisen  fcliU-n.  Dit-  Befruchtung 
der  Ki«'r  und  ihre  .Viisrüstimg  mit  Dotter  vollzieht  sich  im  Parenchym.  SpSter 
werden  die  reifen,  von  duppelter  Schale  umschlossenen  Cncosphären  aus  dem 
Wurmleib  ausgestosseu  uud  zwar  iu  besonders  grosser  Zaiil  au  den  Seiteuraudern 
der  Strobil*.  Dem  neuen  Genus  ist  der  suerst  von  Frölich  aufgestellte  Name 
Fimbnariti  beixnlegen.  F.  Zsehokke  (Basal). 

Chaetog^natha. 

Aida,  T.,  Chaetognaths  of  Misaki  Harbor.    In:  Annotat.  sooL  Japon* 
VoL  1.  Part  1  et  11.  mi,  p.  IS— 21.  Fi.  UI  and  1  wood-cut 
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Verf.  hat  im  Hafen  von  Misftki  während  der  letzten  zwei  Jahre  im  ganzen 
12  Spccies  von  Chaot  ognathen  gesammelt  und  dabei  die  Bemerkung  gemacht, 
da88  daä  Auftreten  und  Krscheinen  der  grosseren  Zahl  der  gefundenen  Arten  vom 
Winde  ond  d«r  StrSmiuig  «bhingig  ist.  Bei  der  Bestimmang  bediente  sieli  Aida 

des  Sysiemee  Ton  Langer  ha  ns.  Die  erbeuteten  Species  sind  nachfolgende: 
Saifitta  bipiinctala  Quoy  et  (laimai'd,  S.  xen-atodcntala  Krohn,  5.  hezaplera  D'Orbigny, 
N.  Ujra  Krnhn,  N.  minima  f<»rassi).  N  eußatn  ((trrts^ij).  S  neylecta  nov.  np..  S.  rcgu- 
laris  nov.  »p.,  i>.  kivpida  Cunant,  Krolmia  joUacca  nov.  sp.,  A'.  paeißca  nov.  ap., 
SpadeUa  draeo  (Krohn).  C.  J.  Cori  (Tri««t). 

Aida,  T.,  On  the  growth  ol'  tlie  ovarian  avum  in  Chaeto- 
gnaths.    In:  Annotat.  zool.  Japon.  Vol.  I.  Pars  III.  1897.  p.  77 

—  81.  PI.  IV. 

Der  Verf.  verfolgte  die  Kntstelumg  der  Eizelle  der  Chaeto- 
gnathen  hi.s  zur  Reifung.  I>ie  primilren  Eizellen  entstehen  durch 
mitotische  Teiluiej;  aus  Zellen  des  Keiinepitliels  und  hililen  kugel- 
förmig;«' Zellgrupjtcn,  welche  in  dem  eiiischichtijjen  Keimzclllager  zer- 
streut liegen.  Später  werden  die  primordialen  Eizellen  aus  dem 
Verhande  des  letzteren  herausgi'driiiigt,  bleiben  aber  mit  diesem  durch 
einen  Stiel,  welcher  aus  einer  cnler  nit  lneren  /eilen,  Stielzellen  ge- 
nannt, besteht,  in  Verbindung.  Diese  letzt  erwähnten  Zellen,  welchen 
vermutlich  die  Funktion  von  Nilhrzellen  zukommt,  stammen  eben- 
falls von  Zellen  des  Keimepithels  ab,  werden  jedoch  durch  ami- 
totische Teilung  erzeugt  und  verschmelzen  später  eine  nach  der 
anderen  mit  der  zugeliorigen  Eizelle.  C.  J.  Cori  (Triest). 

PnMopygla. 

BidBMkap,  O.,  Bryoioen  von  Ost*8pitibergen.   ZoologiBehe  Ergebnisse 
der  im  Jahre  1889  aaf  Kosten  der  Bremer  geographiscbea  GesellsohaA  rvn 

Dr.  Willy  Kftckeuthal  und  l>r.  Alfrod  Walter  ausgeführten  Expedition  naih 
Ost-Spitzbergen.  In:  Zool.  JahrbQch.  Abtii.  f.  Syst.  Geogr.  u.  Biel.  X.  Bd. 
1897.  p.  609—639.  Taf.  25. 

Die  Bryozoenfauna  Spitzbergens,  welche  nach  der  vorliegenden  Bear- 
beitoi^  dnrdi  62  Speeles  vertreten  ist,  seigt  eine  grosse  tlbereinstimmang  mit 
der  Finm arkens  (98  Spec.)  und  drr  (Jrönlands  (67  Spi-c).  Der  Spitzber};en- 
fauna  sind  folgondo  Arten,  welrlic  bi.slicr  in  (\vn  hv'ulvu  anderen  < iebiiten  nidit 
ftufgofundrn  wurdon,  ei^icii  :  Fluxlra  .<jiit:l>cr<jcn.''iH  n.  sp. ,  Mcmhranipora  spitzhcr- 
geiui»  Smitt,  M.  dUcrcla  IJincks,  Mua-oncUa  vano/o«a  Johnst.,  Stomatopora  dilalana 
Johnst.,  Alcyonidnm  tondeutatum  Smitt,  A.  dia^ome  Smitt,  A,  mfftiH  Dalyell  var. 
nov.,  A,  panummm  Fleming.  G.  J.  Cori  {TtmA}* 

Vangei,  £.,  Moosthiere.   In:  Kesult.  winsensch.  Erforsch,  des  Balatonaeos. 
U.  Bd.  L  Tli.'  Hit  2  Abbild.  Budapest  1887.  p.  1—8. 

Die  Dnrdiforschang  de«  Balatonaees  doxdi  den  Verf.  in  Besag  auf  das 

Vorkommen  von  Bryozoen  hat  bis  jetzt  das  Vorhanden.sein  von  folgenden  acht 

Spocios  resp.  Variotäton  erteilen:  PahulirrUn  ardculata  Fahrenberg,  Cri^tatclla  muccdo 
Cnvier,  Fredericclla  .>«//o/m  iJluuieiilMu  li .  J'lumaklla  vcKindaris  I-eidy ,  /'.  lejifm 
Linn6,  P.  repau  L.  var.  /ungoaa  (Pallati),  P.  repcns  L.  var.  coralloidcs  (Allmau), 
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P.  Ttpm»  L.  var.  CTnarymcUa  (Allman).  Die  Biyosoen  d«e  Balatoosees  halten  sich 
haaptaäohlidi  an  das  aeiditer»,  sfldweatlidi  gelegene  üfer.  Die  hlnfigsto  Form 

ist  die  Fredericella,  welche  vielfach  mit  SpongiUa  flherwachsen  vorkommt.  Nach 
Vaiigel  ist  (Hesp  Krscheiminf;  als  Synuikosis  niifzufassen.  Hei  (\iMatclhi  höht 
(lor  Vf'iT.  das  .starke  Variieren  der  Statoblasteu  in  Bezug  auf  (irimso  un<i  Anzahl 
der  Haken  hervor.  C.  J.  Cori  (Jriest). 

Okttt  A.,  Snr  ane  noavelle  espöce  japonaiae  dn  genre  IHmrimi».  In: 

Annotnf  zool.  Japon.  Vol.  I.  Part.  TV.  1897.  p.  147—148. 

Verf.  giebt  eine  ktirzp  vorliinfigp  Hoschrcihung  einer  bei  Mi^aki  auf- 
gefundenen neuen  i'Aoron/«-8pecie!* ,  welche  er  Phoronin  ijimni  benennt.  Die 
Röhren  dieser  i^oreaM-Art ,  weiche  ans  einer  blassgelben  hyalinen  Chitinmasse 
bestellen,  Terflecbten  eieh  untereinander  sn  einem  Fils  und  sind  an  ihrer  Ober» 
flAche  durch  Exkremente  des  Tieres  Ijoschmutzt.  Der  Durchmesser  der  Röhren 
betrügt  1  nmi,  ilii  o  I^ilnge  un>ipfrilir  40  n)in.  Ebonsoviel  nii.sst  das  kons'-rs  ii  rtc 
Tier,  welclirs  aber  nur  0,.^  nun  dick  ist.  Jn  dor  KorpprgestaU  gloiclit  dies«^  Korni 
der  I'h.  psamniophUa.  Die  Zahl  der  'i'entakel  beträgt  150  und  jeder  Tentakel  ist 
2  mm  lang.  C.  J..  Cor!  (TVieat). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Eert^c,  Äsphondylia  rubsaameni  n.  sp.  In:  Tereine87.etr.  Füz.  Vol. 
XXI.  1898.  p.  248—258  1  Textfig. 
Das  Tier  lebt  in  des  verkümmerten  Frachten  von  Ferula  heufelH 
Gris.  Neben  einzelnen  Teilen  der  Larve  und  des  Imago  ist  auch 
die  Galle  abgebildet.  —  IHpheetUra  onus  Mei}^.  mit  einer  Textfig.  — 
Hdomyga  gihba  Perr.  ist  synonym  mit  Diplocenira  onus  Meig. 

6.  Wandolleck  (Dresden). 

Maiehal»  P«,  Les  Cecidomyides  desC^r^ales  et  lenrs  Para- 
sites.  In:  Ann.  Soc.  Ent.  France  LXVI  1.  1898.  p.  1^105. 
Taf.  1—8.  9  Textfig. 
In  dieser  Arbeit  sucht  der  Verf.  in  möglichst  ersdiöpfender 
Weise  die  von  den  Getreidearten  beschriebenen  Gallmäcken  nach 
allen  Richtungen,  hauptsichlich  aber  nach  der  biologischen  Seite  zu 
behandeln.  ESs  werden  folgende  Arten  einem  genaueren  Studium 
untenaorfen :  Mayeliola  (Oligoli'ophus)  deslnictor  Say,  M,  awnae 
Marchai,  Cecidomyia  cerealis  Rud.,  C.  ctdmicola  Morris,  Dtpfosis  iriiict 
Kirby,  Dipl.  moseUana  Schin.— OMraij/iaca  Wagner,  Dipl.  equestris 
Wagner,  Dipl.  marginata  v.  Ross.  Dijil.  flava  Meig.,  Dipl  cerealis 
Asa  Kitsch,  Lasioptei'a  cerealis  Lindem.,  Kpidoi^'is  cerealis  Sauter, 
Cecid.  friinnmiaria  Und.  Der  grösste  Teil  der  .Xrbeit  ist  der  weitaus 
wichtigsten  Ct'cidoinyide,  Oligotraphus  destructor  'Sny,  gewidmet.  Der 
Verf.  ist  hierbei  nicht  nur  in  der  herk('>iniiiliclien  Wci.se  vorge- 
gangen, sondern  bat  sich  auch,  was  bei  dem  heutigen  St:\nde  der 
Insektenkunde    sehr    verdienstvoll    erscheint,    mit   der  inneren 
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Anatomie  befasst.  Nachdem  der  Verf.  ^  und  9  genau  beschrieben, 
behandelt  er  die  Biologie  etc.  in  folgenden  Kapiteln:  1.  „La  Ceci- 
domyie  destructive  en  Vendee  pendant  Tannee  1894."  Aus  den  in 
diesem  Kapitel  diskutierten  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  den 
Schluss^  dass  ein  der  Entwickelung  der  Hessenfliege  günstiges  Jahr 
folgendeHedingiingenerf'iillen  muss:  Frühling  und  Anfang  des  Sommers 
warm  und  feucht;  Ende  des  Sommers  trocken;  Herbst  milde  und 
feucht.  2.  Ponte.  3.  Mt'tamorphoses.  a)  1.  forme  iarvaire  (la 
pluise  de  migration);  b)  2.  forme  Iarvaire  (la  phase  de  nutrition 
et  de  croissance).  Nachdem  der  Verf.  schon  in  a)  einiges  von  der 
Anatomie  gebracht  hat,  geht  er  in  b)  naher  darauf  ein,  er  bespricht 

1.  Tissu  adipeux.  II.  Systeme  nerveux  et  histoblastes  ccphaliques. 
ni.  Appareil  digestif.  IV.  Appareil  circulatoire.  V.  App.  respiratoire. 
'VI.  App.  reprodiuteur.  c)  Gase  pupale  et  puparium  d)  Mode 
de  pupation  des  Cocidomyies.  e)  3.  Forme  Iarvaire.  I.  Spa- 
tule  sternaie.  Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  über  diesen  Gegen- 
stand und  seine  daraus  gezogenen  Sclilüsse  scheinen,  wenn  sie 
un\vidors[>roch(n  bleiben,  von  .sehr  grosser  Wichtigkeit;  er  .»spricht 
<ler  Hrustgriitc  die  Bedeutung  ab.  die  ilir  bis  dahin  von  den  Autoren 
beigelegt  worden  ist.  Kr  hält  sie  für  eine  einfache  Duplikatur  der 
Cuticula,  sie  besitzt  weder  einen  internen  Fortsatz  noch  eigene 
Muskeln,  es  f?iebt  keinen  subcutanen  Brustgriiteuteil,  was  die  Autoren 
bis  dahin  anjfenonmKMi  haben,  da  dieses  Orpin  in  .seiner  ganzen 
Ausdehnung  der  Cuticula  angeliört.  Die  Form  der  Brustgräte  ist 
höchst  variabel.  Auf  Texttig.  2  Lriel)t  dtT  Autor  vier  verschiedene 
Formen  der  (iräre  von  0.  üeatrnctor .  Die  wunderbarsten  Variationen 
fan<l  \  crf.  bei  Larven,  die  von  Nematoden  befallen  waren.  II.  lic- 
vetement  cutaue  et  papilles :  bei  diesem  Absebnitt  ist  das  Anal- 
segment besonders  behandelt.  —  f)  Passage  de  la  larve  ä  la 
nymphe.  —  g)  Nyiuphe;  -  4.  Vie  de  rimaLTo;  5.  Nombre  et 
öucression  des  j^enerations  dans  le  cours  d  une  aniiee  (1.  i:t'ii«'ration, 

2.  generatioiK  3.  gein  r.ition,  Fermeture  du  eyrie.  Coiii  lusion :  Die 
verseliiedenen  ( ienerati<nieii  tolgen  sehr  uiireuelmäliig  aulelTiander).  -  - 
t).  Sur  le  retard  ameui'  d;ms  la  transforniation  sous  rintlneiice  de 
la  seeberesse.  —  Intlueme  de  rinimidite.  —  7.  La  ( 'ecidoiuvie  de- 
structive  et  la  --elei  lion  naturelle.  —  H.  Deteruiination  ilu  sexe. 

Ci'c'ulom\jiH  (irr)i(ii'  Man  luil.  V<>rf.  niebt  die  genaue  llesrbreibung 
von  Larve,  Puppe  un<l  Imago,  sowie  sein»  r  durch  .Vbbilduiigen  er- 
läuterten FA})erimente .  welche  bewri^eii.  das  OJiyof.  (intidr  eine 
sichere  Art  und  verschieden  von  Olitjot.  deslrudor  Say  ist.  1.  La 
Cecidoniyie  de  IWvoine  dans  louest  de  la  France  en  1H94.  — 
2,  Ivapports  de  l  insecte  et  de  la  plante.  —  3.  Observations  biologinues 
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diverses.  —  4.  Nombre  et  succession  des  g^nerations.  —  5.  Resum^ 
des  difforences  enire  C.  destruchr  et  C.  avenac  et  affinites  des 
deux  espt'ces.  —  6.  Gecidomyia  (hslnirhr,  ou  especes  voisines  de 
Cecidonn/i((  (kstmctor  vivant  sur  les  (iraminees  sauvages.  —  7.  Me- 
thodes  ]»r(''vi'ntives.  palliatives  et  ctiratives. 

Es  folgen  nun  auf  18  Seiten  die  schon  oben  genannten  Ceei- 
domyiden  mit  den  iJesclireibun^en  ihrer  Autoren  und  mit  einigen 
reproduzierten  Alibildun^en.  L)en  Selilnss  der  Arbeit  maelit  die  He- 
s;|)rechtmg  der  Parasiten.  1.  Tridcia  rcmidHs  Wik.  2.  FoJiff/HofKS 
mümtus  Lindem.  3.  Pol.  zozini  Wik.  4.  Etipchuus  atropurpitn  it,^ 
Dalm.  ö.  Merit^ihs  dt^strHcior  Say.  f).  Homoporns  hmUfer  Nees. 
7.  Fornies  larvaires  parasites  ind»''terniinees.    8.  Nematodes  parasites. 

9.  Notes  biologicjues  generales  sur  les  parasites  des  Cecidomyies. 

10.  Röle  des  parasites. 

Der  Arbeit  sind  acht  schöne  Tafeln  beigegeben. 

B.  W' and oi leck  (Dresden). 

Waadolleeky  Benno,  Die  Fühler  der  cycloraphen  Dipteren- 
Urven.  In:  Zool.  Anz.  21.  Jhg.  1898.  p.  288 -2d4.  8  Texttig. 
Verf.  hat  die  Larven  von  SyriUa  pipiens,  Eristaiis  /emup,  Onesia 
sp.,  8arcophn(/a  sp.,  Lucilm  gerieaia,  Mnsea  domesHca,  Piophila  casei, 
Hatyctphala  planifrons,  Fl.  umbracuUUa,  Lipara  lucens  und  die 
Larven  einiger  Oestriden  untersucht.  Er  findet,  daas  unter  Larven- 
fühier  der  Cycloraphen  kein  einheitliches  Organ  zu  verstehen  ist, 
sondern  dass  die  Fählerfunktionen  von  zwei  besonderen  und  oft  ge- 
sonderten Organen  ausgeführt  werden,  femer  dass  jede  vor  den 
Mundteilen  stehende  Papille,  wenn  sie  nur  etwas  bedeutender  war, 
als  Fühler  angesprochen  wurde,  ohne  zu  untersuchen,  ob  sie  wirklich 
einem  Fühler  homolog  und  analog  war.  Ferner  wird  konstatiert, 
dass  die  Larven  von  Ij^Mtra  und  PlfUjfceph<Ua  entgegen  den  Littera- 
turangaben  keine  zweigliederigen  Fühler  besitzen. 

ß.  Wandolleck  (Dresden). 

Vertebrata. 

Pitce«. 

Gullandy  J.  Lovell,  The  minute  structure  of  the  digestive 
tract  of  theSalmon,  and  the  changeswhich  occur  in  it 
in  fresh  water.   In:  Report  of  the  Fishery  ßoard  for  Scotland 
1898.  p.  1—10.  6  Taf. 
Im  normalen  Zustande  ist  der  Darmkanal  des  Lachses  in  Bezog 

auf  seinen  histologischon  Bau  demjenigen  der  Forelle  sehr  ähnlich. 

Im  Frül^jahr  aber,  wenn  der  Salm  in  die  BMüsse  aufsteigt,  beginnt 


Digitized  by  Google 


-   62t  - 


im  Darm  und  in  don  Pylonisanhängen  eine  Abstossung  des  Epithels, 
ein  desquamativer  Katarrh.  Man  könnte  vielleiclit  meinen,  (hiss  der 
katarrhalische  Zustand  des  Darmes  durch  einen  Eintiuss  des  Süss- 
Wassers  henrorgenifen  sei,  aber  dies  ist  offenbar  nicht  richtig,  denn 
man  bemerkt  zur  Zeit  des  Aulsteigens  der  Salme  den  Beginn  dieses 
Zustandes  auch  schon  bei  denjenigen  Saimen,  welche  im  Meer  ge- 
fangen wurden Während  der  Salm  in  dem  Flusse  aufsteigt,  geht 
der  katarrhalische  Zustand  auch  auf  den  2dageil  über.  —  Erst  wenn 
nacli  BeendiguDg  des  Laichens  der  Rückweg  angetreten  wird,  kommt 
der  iMagen  wieder  in  den  normalen  Zustand ;  bei  (lern  Darm  und  den 
Pylorusanhängen  ist  dies  aber  noch  später  der  Fail,  wahrscheinUch 
erst  dann,  wenn  der  Fisch  wieder  im  Meere  angekommen  ist. 

Der  Verf.  gibt  eine  histologische  Beschreibung  des  normalen  und 
des  katarrhalisch  veränderten  Darmes.  Selbstverständlich  hat  er  die 
zu  untersuchenden  Stücke  möglichst  lebensfrisch  in  die  Konservienings- 
liübsigkeit  (Sublimat)  gebracht. 

Ma^'en.  Der  Marren  besitzt  aussen  die  Peritonealhülle,  darunter  • 
zwei  Lagen  von  glatter  Muskulatur,  nämlich  eine  äussere  Längs- 
muskulatur und  eine  innere,  bedeutend  stärkere  Uingmuskulutur, 
welche  von  ersterer  durch  eine  mit  IMutiietässen.  Lympli'retassen. 
Ganglienzellen  und  Nerven  durchsetzte  dünne  Hinde^rwchslaiie  <:e- 
trennt  ist.  -  Nai  h  innen  von  diesen  Muskelsciiichten  io\<i\  tlie  Sub- 
mucosa.  Diese  ist  durch  eine  diclite  Dinde^ew cKssi  liichte  (Str;ituni 
i'onii)actuni)  in  einen  äussern  Teil  und  einen  inneren  Teil  irescliieden ; 
sie  enthält  in  dem  äu>seren  leil  dünne  .Muskelsciiichten.  nändich 
die  aus  einer  Kingmuskellajze  und  einer  Länizsmuskellage  bestehende 
Muscularis  iiHiciisae ;  in  dem  inneren  Teil  he>itzt  die  Submui'osa  mein- 
Blutgefässe  als  in  dem  äusseren,  insi)esondere  weite  N  euen.  —  Das  Fijut  hd 
des  Magens  bildet  zahlreiche  Drüsenschläuche,  welche  sich  in  die  Sub- 

*)  Es  ist  (lenkbar,  dass  der  katarrhalische  Zuitand  des  Darmes  dann  eintritt, 
wenn  <li''  \  M>^liil<linm  licr  •  ifsrlikTlitHortiane  his  zu  einem  gewissen  (jrade  ge- 
diehen i^l  ( vfiglficliliar  lier  AliMtoswiing  des  iJarniepiUiehs,  welche  in  der  Meta- 
morphose mancher  Insekten  zu  bestimmter  Zeit  statttiudet).  Es  kOnnte  eine  mit 
der  Entwickelung  der  üeschlechtsorgaae  in  Korrelation  stehende  Änderang  der 
Dureliblutung  des  DarnieH  sein,  welche  fflr  den  Katarrh  die  primäre  Ursache  liildet, 
indem  dadurch  die  Lebensverhiiltnisse  des  Kpithels  so  verseht eehtert  wen1<-n.  <i:ins 
zu  (Jnindo  t:eltt.  oder  die  im  Dann  vorhandenen  Kins;eweidewürnn'r  oder  Baktorii'n 
daMäelbe  zer.stiiren  können.  —  Die  katarrhalische  Veränderung  »teht  mit  dem 
Inslinkt  des  Wandems  in  Beziehang,  Welleiciii  in  der  Weise,  dass  dieser  Zustand 
des  Damikanales  den  inneren  Reis  bildet»  welcher  den  Trieb  cur  Einwanderung 
in  das  SQsswasser  alls1n.^t.  —  SelbstverstAndlich  findet  auch  die  bekamito  lliafc* 
sarbe  (welche  von  F^«ivi>ll  (Iii  II  and  von  neuem  ln'stäf  i^Jit  wird),  dass  der  Salm 
in  dmt  Fiiissr  k<  iüi'  Nain  uiig  au  sich  uiuuut,  iii  dem  Zustaudo  des  Darmkanales 
eine  genügende  Erklärung.  Ret. 
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mucoFa  einsenken.  Am  Lumen  des  Dainies  und  in  den  Ausfiihrungs- 
izäiiijen  der  Drüsenschlänclie  tiiidet  man  ein  hohes  Cylinderepithel. 
Den  unteren  Teil  des  Epithels  der  Ausführnniisgänge  unter- 
scheidet der  Verf.  als  l'her^angsepithel  (inttn-iiiediate  epitheliuin). 
Weiter  nach  unten  verzweigen  sich  die  Driisenschläuche ;  sie  hahen 
da  ein  niedrigeres  Kpithel,  aus  rundli<'hen  Zellen  l)esteiiend,  welche 
Körnchen,  of^enhar  Zymogen-Kcirnchen  cntlialten  (zymin-fonuig  epithe- 
lium  of  th«'  glands).  —  In  dem  katarrhalischen  Zustand  <ler  Schleim- 
haut, welcher  bei  den  im  Flusse  aufsteigenden  Sahnen  getroffen  w  ird, 
zerfallt  das  Cylinderepithel  und  der  grösste  Teil  des  tieferen  Epithels 
(des  zyniin-forming  epithelmm) ;  nur  einzelne  Teile  des  letzteren  bleiben 
erhalten. 

Darm  und  l*y  lor  usanli  iinge. —  Die  IVlonisanhänae  sind  zahl- 
reich: sie  besitzen  genau  4^1i(  selbe  Struktur  wie  der  Darm,  sodass 
man  annehmen  muss,  dass  sie  weniger  eine  secretorischc,  als  vielmehr 
wie  der  Darm  eine  absorbierende  Funktion  haben;  jedoch  münden 
•  Austuhnmgsgänge  des  Pancreas  in  l*ylorusanhänge  ein.  Am  Darm 
und  an  den  l'ylorusaidiiingen  findet  man  \im  aussen  nach  innen 
gehend  folgende  Schichten:  Die  Peritonealhülle,  die  äussere  Längs- 
und die  innere  Ringmuskelschichte  (wie  beim  >higen),  die  Submucosa 
(mit  Stratum  conipactum  aber  ohne  Muscularis  muco.sae)  und  das 
Durmepithel;  letzteres  ist  in  liängsfalten  gelegt  und  besteht  aus  einem 
Cylinderepithel  mit  eingelagerten  Haschenförmigen  Drüsenz.ellen.  — 
Bei  der  Degeneration  des  Epithels  wird  dasselbe  abgestossen,  doch 
findet  man  gewöhnlich  einige  Teile  des  in  der  Tiefe  der  Falten  liegen- 
den Epithels  noch  erhalten. 

Pancreas  und  Leber.  —  Die  Aeini  des  Pancreas  liegen  zer- 
streut zwischen  dem  intraperitonealen  Fett  in  der  Umgebung  des 
Magens  und  der  Pylomsanhänge ;  die  secernierenden  Zellen  der  Drfisen- 
schlänche  entibalten  Zymogen-Kömchen,  manchmal  in  sehr  reichlicher 
Menge.  Bei  den  in  die  FIfisse  aufsteigenden  Salmen  scheint  das 
Pancreas  nicht  zu  funktionieren,  denn  die  Zellen  waren  geschrumpft 
und  frei  von  Zymogen-Kömchen.  —  Die  Zellen  der  Leber  enthalten 
bei  den  aufsteigenden  Salmen  viele  Fetttropfen,  welche  dann  bei  den 
absteigenden  Lachsen  nicht  mehr  vorbanden  sind.  Die  Gallenblase 
zeigt  bei  den  in  den  Flössen  befindlichen  Salmen  eine  ähnliche  Ab- 
stossung  des  Kpithels  wie  der  Magen  nnd  der  Darmkanal.  Sie  wird 
bei  herannahender  Laichzeit  meist  leer  nnd  coUabiert  gefunden,  bei 
den  absteigenden  Ijachsen  aber  meist  gefüllt. 

H.  £.  Ziegler  (Freiburg  i.  B.). 

Rejsck  ,  4.,   Tel)  er  ein  e  igen  th  iimli  c  lies  (le  bilde  an  dem 
proximalen  Ende  des  Rückenmarkes  bei  dem  Fische 
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Tri(/Ja  rfunnräuB.  („Zvladtni  ütvar  proximdlniho  konce  michy  u 
ryby  Triyla  gttnardtis").  In:  „Rozpnivy"^  (Abhandl.^  d.  l)öhm.  Akad. 
d.  Wi88.  Prag.   Jabi«.  VU.  Nr.  15.  1898.  p.  1—12  Tal.  I— II. 

Die  Abhandlnng  Rejsek's  beschäftigt  sieb  mit  den  sog.  Lobi 
accessorii  des  Räckenmarkes  Ton  Trigla,  die  schon  wiederholt  von 
Terschiedenen  Seiten  beschrieben  wurden,  deren  eigentliche  Bedeutung 
uns  jedoch,  bevor  zn  ihrem  Studium  die  modernen  Methoden  der 
Nenrobgie  (Silberimprägnation  und  Methylenblau)  nicht  angewendet 
werden,  niclit  ganz  klar  sein  wird.  Was  wir  heute  von  diesen,  auch 
für  andere  Teleosteer  charakteristischen  paarigen  Anschwellungen  der 
dorsalen  Seite  des  vordersten  Endes  des  Rückenmarkes  wissen,  ver- 
danken wir  hauptsächlich  der  ausfülirlicljen  Abhandlun}:;  Ussow's*), 
zu  der  sich  eine  Arbeit  von  Bela  Haller  und  in  der  neuesten 
Zeit  zwei  Mitteihuifjen  von  Tagliani  zugesellt  haben.  Der  Abhand- 
lung Rejsek's  können  wir  nicht«  entnehmen,  was  für  die  Wissen- 
schaft wesentlich  neu  wäre,  im  Gegenteil,  sie  enthält  weniger  als  uns 
über  ihr  Thema  bekannt  ist,  denn  die  letztgenannten  Abhandlungen 
Tagliani 's*)  sind  ihm  entgangen,  und  auch  sonst  sind  seine  littera- 
risclicn  Kenntnisse  sehr  lückenhaft.  Er  stützt  sich  ganz  auf  die 
Arbeit  von  Ussow  und  zwnr  hie  und  da  in  zu  aufi'allender  Weise 
(Beschreibung  der  makroskopischen  Verhältinss(>  etc.),  und  scheint  die 
anderen  Arbeiten,  die  er  nennt  (die  von  IIa  11  er  ausgenommen),  nur 
durch  C'itate  in  der  l'ssow 'sehen  Arbeit  zu  kennen^). 

Die  ganze  Arbeit  entiiält  nur  eine  Tm  Schreibung.  Pieselbe  be- 
zieht sich  auf  mit  5"/o  Formol  konservierte,  nach  Weigert,  mit 
Hämatoxylin,  Methylenblau  etc.  gefärbte  (^>uer-  und  Längsschnitte, 
nnd  ist  als  eine  ungenügende  zu  bezeichnen.  Mit  der  He.schreibung 
von  einer  Reihe  verschiedener,  nicht  nälier  gedeuteter  „Gruppen  von 
Zellen",  wie  man  sie  eben  an  einem  Häniatoxylinprättarat  neben 
einander  findet,  kann  sich  ein  modemer  Forscher  nicht  begnügen, 
ein  solcher  spricht  auch  nicht  bloss  von  „Nerven"  oder  „Ganglien'', 
wenn  von  peripheren  Nerven  die  Rede  ist  (p.  2) ;  alle  dies»«  haben 
sicher  schon  ihre  Namen,  eben  so  wie  die  Teile  des  Gehirns!  Wenn 
Rejsek  findet,  dass  das  Innere  der  !/obi  von  pinem  „am  meisten  der 
grauen  Substanz  ähnlichen  Netzwerke"  gebildet  wird,  und  wenn  er 


')  Ussow,  De  la  strncturc  des  ioYws  arrcasniiTs  de  In  moelle  ^iniere  de 

quelques  pnissons  nssoux.    Archives  de  biologie.   'W  III.  18ti2. 

-|  Tiigliani.  Intoruo  ai  contri  norvosi  dell'  Orthayorixrun.    Hdll.  .Snr.  Nat. 
NH|)<ili  1^!).'..       Intitrno  ii  msi  detti  Itilii  at-cossorii  e  alle  celiule  giganti  della 

midiilla  s]»iiiali'  (Ii  alniiii  'relcost«-!.    Napoli  1895. 

^)  Er  citieit  immer  uur  diuse  einzige  Arboit. 
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einen  Teil  der  dorsalen  Wiirzelfasern  in  dioson  sicli  verlieren  sieht, 
ist  das  nicht  neu.  Die  Unterschiede  zwischen  seinen  Befunden  und 
denen  Tssow's  sind  auf  die  Verschiedenheit  des  Materials  zurück- 
zuführen'i.  Sie  bezieiien  sich  hauptsächlich  auf  die  Verteilun*i  der 
an  der  OliertUiche  der  Loh!  sich  lietindenden  Zellen;  da  aher  unser 
Autor  nach  allen  seinen  l  ntersuchunp'n  niclit  satten  kami,  was  von 
ihnen  als  (langlieiizellen,  was  als  (ilia  uiul  endlich  l)indeJ^ewel)ezelien 
aut/ufassen  ist  fp.  ö).  haben  seine  Angal)en  keinen  grossen  Wert; 
man  wird  ehen  das  Objekt,  und  zwar  mit  Hille  besserer  Metho- 
den, von  iKuem  untersuchen  müssen.  Wenn  er  die  von  Ko Ister*) 
in  dem  Rückenmarke  von  Perca  beschriebenen  Zellen  mit  den  ober- 
tlächlichen  Zellen  der  Lobi  in  Vergleich  zieht,  ist  er  auch  im  rnrccht, 
denn  die  ersteren  gehören,  das  war  auch  Ivo  Ister  nicht  bekannt, 
in  die  Kategorie  der  ^Hinterzellen",  wie  solche  schon  früher  wieiler- 
holt  beschrieben  wurden,  mit  den  Lobi  accessorii  haben  sie  kaum 
etwas  gemeinschaftlich. 

Die  Ansiebt  Ussow^s,  dass  die  Lobi  accessorii  auf  die  ursprüng- 
liche Metamerie  des  Rückenmarkes  hinweisen  sollten,  wurde  von 
Tagliani  abgewiesen,  und  ist  übrigens  mit  unseren  heutigen  Kennt- 
nisBen  unvereinbar.  Wenn  Rejsek  dieselbe  an  7.wei  Stellen  seiner 
Arbeit  (p.  3  n.  7)  mit  grosser  Entrüstung  bekämpft,  ist  das  ganz 
überflüssig. 

Was  die  physiologische  Bedeutung  der  „Lobi^  betrifflb,  wurde 
schon  im  Jahre  1818  von  Arsaky  die  später  öfters  wiederholte 
Meinung  ausgesprochen,  sie  seien  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  den 
bekannten  fingerförmigen  Fortsätzen  der  Brustflosse  von  Trigla.  Ohne 
dabei  seine  Vorgänger  anzuführen,  spricht  Rejsek  diese  Ansieht  von 
neuem  aus  (p.  8)  und  doch  weiss  er,  dass  bei  Orthoffoiigcus,  dem 
jene  Fortsätze  fehlen,  die  Lobi  gut  entwickelt  sind. 

Tagliani  vergleicht  in  seiner  Arbeit  die  Ton  Fritsch  be^ 
schriebenen  Anschwellungen  des  Rückenmarkes  von  Lophius  mit  den 
Lobi  von  Trigla^  und  citiert  weiter  die  Angaben  F.  Mfiller^'s  über 
ihre  Existenz  bei  Polffnemus  und  L.  Vaillant's  bei  Bail^/pterois 
und  Bierdtme..  Darüber  findet  man  in  Rejsek 's  Arbeit  kein  Wort; 
auch  die  allgemein  bekannte,  von  Ussow  eingeführte  Benennung 
^Lobi  accessorii^  wird  in  der  ganzen  Beschreibung  Rejsek's  nicht 
genannt. 

Ich  widmete  der  Arbeit  von  Rejsek  in  dieser  Kritik  nur  dess- 

')  Kejsek  hat  IVigla  gunardu»  nntenncht»  Ussow  fOnf  andere  Arten  Ton 

Trigh. 

'-)  Kol  Hier,  Über  bemerkenswerte  Ganglienzellen  im  Rfidcemniuk  von 
Perea  /bniatau.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XIV.,  Nr.  9. 
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halb  eine  besondere  Aufineiksanikeit,  da  sie  /u  einer  Heilie  von 
gU'Kliwertifien ')  Arix'iten  !Lrehr>rt,  tlit'  auch  in  deutsrher  l  bersetzung 
in  den  „Bulletins"  der  IjiHmiisclu  n  Ak.i(icniie  und  in  t'ran/.ösisclier  in 
der  „KibbuLrraphie  anatoniique"  weiteren  wissensclialtlichen  Kreisen 
vorgelegt  zu  werden  pHegen.  F.  K.  iStudnicka  (Prag). 

Reptllia. 

Prazak,  J.  1*.,  S  ys  tema  tisc  In-  T  ebersiebt  der  Reptilien 
nnd  Batraebier  BöbroenB.  In:  Zool.  Jahrb.  Abthlg.  f.  Hysi. 
XI.  Bd.  181>.S.  p.  173  -234. 

Die  vorliegende  interessante  fannistiscbe  Arl)eit,  welcbe  einen 
wichtigen  Beitraj;  /ur  Kenntnis  der  bobinischen  Wirbeltiere  bilden 
würde,  wenn  nicbt  in  letzterer  Zeit  die  (ilaubwürdigkeit  des  Autors 
von  berutVncr  Seite  stark  au'iezweifelt  worden  wäre,  bringt  anstubr- 
licbe,  systematische  und  biologische,  sowie  namentlich  geographische 
Daten  über  vier  Kidechseji  \L(tcni(i  (ujihs.  rn'idis,  riripdra, 
sechs  Schlangen  [Tropuhniotus  n<itri.i\  frssc/ld/iis^  Corondla  austriaca^ 
CoJuher  Joriyi^simus ,    Vipern  hi  nts  und  /?'),  Emus  orhiciilariSy 

ferner  4  Haua-,  1  Hi/hi-,  3  Bufo-,  1  Pc/oha/t^s- .  2  Bonihnuitor-,  3 
MohfC-  und  2  SaUuintndra-  Arten,  also  zusannuen  10  noch  lebende 
und  1  {Emys)  ausgestorbene  Beptilien  und  16  Batraebier.  Von  diesen 
Arten  verdient  namentlich  die  für  Böhmen  neue  Vipern  ursinii  und 
der  nach  Iti  Jabren  im  Jahre  ISlHj  (bei  Falkenau)  wieder  aut- 
gefundene ('oitthf-r  Ion(/ib>'imus,  ferner  Bufo  cnJnniitn  und  die  eben- 
falls bisher  für  Böhmen  zweifelhafte,  liir  das  Biesengebirge  nachge- 
wiesene SnlanKOuirn  ntrn  besondere  Erwähnung.  Die  Stärke  des 
Autors  liegt  in  seiner  grossen  Litteraturkenntnis,  während  in  syste- 
matischer und  biologischer  Beziehung  mancherlei  Bemerkungen  ver- 
muten lassen,  dass  die  in  Hede  stehende  Art  verkannt  oder,  was  noch 
schlimmer  ist,  die  betreffende  Angabe  aus  dem  Stegreif  gemacht 
wurde.  So  ist  die  Zusammenfassung  von  Rana  iemporaria,  arvalis 
und  agilis  als  J2.  mula  ein  Vorgehen,  bei  welchem  der  Autor  heuir 
zutage  nicht  mehr  viele  Anhänger  finden  dürfte  und  lasst  die  Be- 
gründung gerechtfertigte  Zweifel  aufkommen,  ob  er  diese  drei,  sogar 
in  jungen  Exemplaren  nidit  schwer  zu  unterscheidenden  Arten  wirk- 
lich anseinanderznhalten  verstand.  Die  ungeheuere  Variabilität  von 
Molge  vulgaris,  welche  der  Verf.  hervorhebt,  muss  auf  Böhmen  be- 
schränkt sein,  da  diese  Art  wenigstens  in  Mitteleuropa  sonst  die  bei 

')  Vergleicht'  nuiiio  IkMiieikungon  ülier  eine  aiuleic  Aittoit  dei-selKeii  Serie 
(die  von  De^  l)  in  meiuuu  „Uuti'röucinaigeu  über  den  Uau  des  behuerveu  der 
Wiilwltwi«.*'  Jnnaisch«  Zeitsdv.  f.  Naturv.  Bd.  XXXI  ond  die  Kritik  Miwr  Arbeit 
Janoaik't  v<m  E.  OOppert  im  Zool.  C.-BL  Bd.  IL  p.  225. 
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weitem  konstanteste  ist,  wenn  man  davon  alisieht,  dass  ja  ein  Indi- 
viduum nie  ganz  dem  anderen  gleicht.  Audi  die  Aiitzälilang  der 
Mohjv  kurelini  unter  den  Farbenvarietäten  der  M.  a'isiata  Laui'. 
(als  palustris  L.  bezeichnet)  ist  unpassend ,  da  karelini  eine  auch 
morpholugisch  sehr  charakteristische  Form  ist  und  deshalb  der  typi- 
schen cristaia  als  Subspecies  gegenübergestellt  werden  muss.  Sie 
kommt  übrigens,  wie  Wolterstorff  nach  vom  ßef.  eingesandten 
Stücken  konstatierte,  auch  in  Niederösterreich  (im  Hügel-  und  Ge- 
birgeland) femer  in  Steiermark,  Oberüsterreich  und  Bosnien  vor. 
Von  Praiak*8  mVtola -Varietäten  gehören  mehrere  sicher  zaSnfasp. 
har^inii.  Im  allgemeinen  macht  die  Arbeit  einen  guten  Eindruck 
und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  sich  der  Autor  von  den  ge- 
wichtigen Beschnldigungen,  die  gegen  ihn  wegen  seiner  Publikation 
über  die  Omis  Galisiens  erhoben  wurden,  zu  reinigen  imstande  wäre, 
da  auch  diese  Reptilienfauna  Böhmens  sonst  nur  mit  Misstrauen 
und  Vorsicht  benutzt  werden  könnte,  urosomebr  als  manche  Bedenken 
gegen  die  omithotogisohe  Arbeit  auch  gegen  die  vorliegende  erhoben 
werden  könnten.  F.  Werner  (Wien). 

SjÖHtedt.  YiiKve,  Roptilion  aus  Kainerun.  Wes t- Afri k a.  In:  Bihang  t. 
K.  Svenska  Vet.  Akad.  Haudl.  Baud  23.  Aid.  IV.  Nr.  2.  p.  1-36. 

Die  vorstehende  Arbeit  iet  lowohl  dnndi  die  nicht  nnbekriehtliche  Zahl  tob 
Arten,  welche  als  neu  flir  das  Gebiet  veneichnet  weiden,  als  auch  naraentltch 
durch  zahlreicht.>  intorcssanto  biologische  Beobachtungen  eine  wirkliebe  Bereiche- 
rung unserer  Kenntnis  der  Ucptilienfauna  Kann'nins  zu  nennen.  Als  neu  für 
Kamerun  werden  genannt:  Uta-nothaeruH  dtTbianus  Gray,  Trionyz  trinngui«  Forsk. 
(beide  dem  Bef.  schon  vor  einigen  Jahren  von  Kamerun  zugekommen),  Phyllodaelyltu 
porpkjfreH$t  Hemidmtifbu  nuAouia,  H,  edUmi«,  üfaftvia  aiacHlilairit,  sowie  drei  ttber* 
haupt  noch  unbeschriebene  Arten  (Lyi/omna  gemmmetitrifi ,  L.  oM^mfuerMriMi, 
Alraetn^ph  retinilnli}].  Von  fast  allen  Arten  werden  gpnau«»  Fundort»»  angcgehen. 
Am  Schlüsse  der  nät  drei  Tafeln  (zwei  farbigen)  ausgestatt<'ttMi  Arln-it  ist  ein 
vollstftndiges  Verzeichni»  der  Litteratur  über  die  Reptilienfauna  Kanierunü  und  ein 
VerEeiehnis  der  bisher  bekamt  gewordenen  Arten  sn  finden. 

Von  den  biologisehen  Notisen  wire  aus  der  Einldtung  die  Bemerkung  hervor- 
zaheben,  dass  trotz  der  tropischen  Flora  die  Reptilien  mit  Ausnalimt  )  ini^pr  daffir 
wieder  in  enormer  Individuenznhl  auftivti  nder  Arten  nicht  eben  zahlreich  sind. 
sodaHtj  der  Verf.  2.  B.  von  keiner  äcklangenaii.  uicUr  ab  vier  iCxemplare  erhalten 
konnttt. 

Aueh  die  Beobaehtongen  an  Croeodüiu  eataphraeku,  Agama  eolomommf  ifabuia 
raddcnii  iVoMi  melanoleuea  und  die  systematisdien  Bemeiknngen,  namentlich  Ober 
HtmidmeljfUu  moioiiM,  sind  besohteaswert.  Fr.  Werner  (Wien). 

Avos. 

Johanusen,  H.,  Die  Vögel  des  Ci  ouvernemeutü  Tom»k.   Tomak,  lb98. 
8".  69  pag.  (russisch). 
In  dem  interessant  gescbriebeoen  BOchlein  giebt  Verf.  auf  Omnd  eigener, 
durch  Hinweise  in  der  litteratur  und  nadi  den  Sammlungen  des  lluseuma  der 
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Tomsker  Dniveraitfti  ergAnsier  BeobachtaDgen,  eine  BeBchnnbang  dor  Arihrnui 

des  genannton  (toiivei-ncments,  wobei  eine  jede  Art  nach  rjebenswmse,  Standui-t, 
Variation  oingehond  behandelt  wird.  Eh  werden  150  Arten  Passeres,  40  Rap- 
t a t o r  e s  ,  39  U ni  i c  ol a  0 ,  80  L a  ni  e  1 1  i  r  o atr e  s ,  16  Sca n so  re s  .  II  (J  a  1 1  i n a e, 
10  AlectorideM,  9  Longipcunes,  6  Columbao,  6  Pygopodes,  4  Hero- 
diontts,  2  Steganopodes,  1  Pteroeletes  —  im  Gmnmi  ftlso  824  Species, 
beeproehen.  Den  SeUnst  bfldet  ein  Littentnrveneidims. 

Seiner  Avifauna  nach  ibt  das  Tomsker  Goavernemeot  reio  kontiDentalen 
Charakters.  Das  Federkleid  der  Arten,  die  auch  in  Europa  vorkoninu'n,  erscheint 
hier  in  Touihk  durchgängig  bellfarbiger,  da  die  weisse  Zeichnung  nu'ist  viel  pi-o- 
nencierter  auftritt.  C.  Grevu  (Moskau). 

Meyer,  A«      and  Wigleswortli,  L.  W.,  The  Birds  of  Celebes 
and  ibe  Neighbouring  Islands.   Beriin,  (R.  Friedländer 
Sohn)  18d8.  2  Bände.  926  p.  45  Taf.  7  Karten.  M.  240.—. 

Das  vorliegende  Werk  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  bedeutendsten 
Erscheinungen  auf  omithologischem  Gebiete.  Es  behandelt  in  aus- 
führlicher Weise  393  für  das  celebensische  Gebiet  bekannte  Arten 
nebet  vielen  Unterarten,  und  bringt  eine  Reihe  von  sehr  interessanten, 
lehrreichen  und  anregenden  einleitenden  Kapiteln.  Das  erste  dieser 
Kapitel  giebt  Nachricht  von  allen  Reisenden  und  Sammlern,  welche 
die  Ornithologie  von  Celebes  gefördert  haben,  von  Labillardiere 
(1793)  bis  auf  Everett,  Doherty  und  Hose,  die  dort  von  1895 
bis  1897  thätig  waren.  Unter  diesen  Namen  finden  wir  auch  den 
des  erstgenannten  Autors  vorliegenden  Werkes,  der  1870  etwas  über 
ein  Jahr  in  Celebes  weilte,  und  in  verschiedenen  Teilen  der  Insel 
umfangreiche  Sammlungen  anlegte. 

Diesem  Umstände  ist  es  zu  danken,  dass  das  Werk  auch  hier 
und  da  eigene  Beobachtungen  an  den  lebenden  Vögeln  in  der  Natur 
enthält.  Selbstredend  sind  diese  jedoch  noch  sehr  unvollkommen, 
denn  es  gehört  langes  Wohnen  im  Gebiete  dazu,  um  hierin  auch  nur 
einen  geringen  (irad  von  Vollständigkeit  zu  erlangen,  naiiuiitlich  in 
Tropenländern  mit  reichem  Waldbestande,  und  wenn  keinerlei  Vor- 
arbeiten vorliegen. 

Das  nächste  Kapitel  enthält  ein  Verzeiclmis  der  Litteratur  über 
die  Vü-el  von  Celebes  von  Gould  (1850)  bis  Hartert  (18H8). 

Abschnitt  2  l)*  -!»]  icht  an  der  Uaud  von  zwei  Karten  die  Jalncs- 
zeiten  und  herrschenden  Windströmungen  des  Gebietes,  die  auf  die 
Entwickelung  des  gesamten  organischen  Lebens  von  grösstem  Ein- 
flüsse sind.  Nicht  nur  Celebes,  sondern  der  ganze  Archipel  werden 
berUcksiclitigt. 

Der  dritte  Abschnitt  iiaiideit  von  der  Migration  im  ostindischen 
Archipel.  Ks  giebt,  wie  überall,  so  auch  auf  Celebes  sog.  Strich- 
vögel und  sog.  Zugvögel.    Da  sind  die  durch  Nahrungsüberfluss  oder 
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Mangel  bedingten  Wanderungen  lokaler  Natur,  namentlich  frucht- 
fressender Vögel  (und  diese  sind  es,  die  wahrscheinlich  die  einfachste 
Form  des  Zngea  darstellen),  und  die  „Inselnomaden'',  nämlich  gewisse 
Taubenarten,  die  auf  gewissen  Inseln  in  ungeheurer  Menge  brüten, 
aber  ausser  der  Bmtseit  von  Insel  zu  Insel  schweifen,  und  sich  da, 
wo  sie  reiche  Nahrung  finden,  länger  aufhalten.  Dies  sind  aber 
Ausnahmen;  denn  in  der  Regel  sind  die  kleineren  Landvögel  mm 
mindesten  sehr  sesshaft  und  überfliegen  nicht  gern  Meeresarme,  ja 
sogar  sehr  schmale  Meerengen  bilden  nicht  selten  feste  Grenzscheiden. 
Von  den  eigentlichen  Zugvögeln,  die  aus  nordischen  Lftndem  im 
Winter  gen  Süden  ziehen,  wird  Celebes  stark  besucht.  Diese  wandern 
nach  Ansicht  der  Autoren  auf  bestimmten  Wegen,  und  zwar  so,  dass 
die  verschiedenen  Arten  nicht  selten  verschiedene  Zugstraesen  haben. 
Die  Rückwanderung  findet  zuweilen  auf  anderen  Wegen  statt.  Die 
Autoren  sind  wohl  mit  Recht  der  Ansicht,  dass  nicht  mystische  Triebe 
oder  geologische  Ursachen  den  Grund  zum  «Zuge"  abgaben,  sondern 
dass  der  „Hunger  und  die  Liebe*'  zur  Wanderung  getrieben  haben, 
woraus  dann  natürlich  eine  ererbte  Gewohnheit  geworden  isi 

Wie  dieser  Abschnitt  viele  lesenswerte  Mitteilungen  enthielt,  so 
auch  der  folgende:  „Variation**.  Der  letztere  enthält  so  viele  Be- 
trachtungen, dass  es  nicht  möglich  erscheint,  ihn  kurz  zu  besprechen. 
Dasselbe  dürfte  von  der  Abhandlung  über  geographische  Verbreitung 
gesagt  werden  Was  Celebes  betrifft,  so  hat  ungefähr  die  Hälfte  der 
Celebes  eigeniumlivoen  Arten  orientalische  Verwandtschaften,  nur  ein 
Fünftel  HUhtraiische,  von  den  ersteren  jedoch  ist  fast  die  Hälfte 
philippinischen  Gepräges,  und  die  Philippinen  zeigen  auch  viel  weniger 
tiefgeliende  Unterschiede  von  der  Omis  von  Celebes,  d.  h.  eine  viel 
geringere  Anzahl  von  Gattungen,  die  Celebes  fehlen.  Im  ganzen  sind 
393  Arten  aus  dem  celebensischen  Gebiete  bekannt,  d.  h.  von  Celebes, 
den  Talaut-  und  Sangi-Inseln,  den  Togiun-  und  Sulu-Inseln  und  der 
Djampea-Gruppe,  von  denen  108  iür  Celebes  eigentümliche  Formen 
sind.  Selbstverständhch  ist  die  Kenntnis  der  Ornis  von  Celebes  noch 
unvollkoinnicn,  namentlich  die  südöstliche  und  listliclie  llulbinsel, 
Muna.  Huton  und  Tukangbesi,  sowie  Teile  der  Hoi  lil-ituler  des  Innern 
sind  noch  gänzlich  unbekannt  oder  selir  ungenügend  erforscht. 

Der  specielle  und  systematische  Teil  beginnt  mit  den  Accipitres. 
Sehr  interessant  ist  in  dieser  Gruppe  die  gerade/u  verblüffende  Karben- 
gleichheit im  Alterskleide  sowohl  als  in  dem  ganz  verschiedenen 
Jugendkleide  von  S^al'fus  hinccohttus  und  Pciuis  a  Jebensis,  und  die 
Beleuchtung  der  gemutmaßten  Ursachen  dieser  bemerkenswerten  That- 
Sache  sind  eingehend  besprochen. 

Mit  hervorragender  Sorgfalt  und  Ausführlichkeit  itit  ebenfalls  die 
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Ordnung  Striges  behandelt,  und  es  werden,  wie  überall  in  diesem 
Werke,  nicht  die  im  (Jel)iete  vorkommenden  Formen  allein,  sondern 
alle  Snbspecies  der  Arten,  wo  solche  bekannt  sind,  behandelt. 

Mit  Uezuf?  auf  flnniutra  rosmltenii ,  wie  die  Autoren  die 

eelebensisclio  Sclileiereulo  nennen,  ist  Kef.  der  Ansicht,  dass  sie  sich 
«lut  artlich  von  der  Stii.r  //«»/w<crt-(iru|»iie  unter.scheido.  Innerhalb 
der  l'sittaci  ist  die  aliiremeine  l'liersicht  der  (iattuiic  L(>rirnlns, 
ihrer  (ieschichte,  Entstehnnjx  und  jetzii^en  \  erbreitung  besonders 
lesenswert.  Bei  Trirh<)(fl()ssns  forsinii  diirl'tc  Ix'inerkt  werden,  (hiss 
die  später  von  llartei  t  als  T.  forsteni  (/jdnijHCinu,^  bescliriclienen 
Stücke  nicht  mit  dem  Typus  verglichen  wurden,  sondern  mit  einem 
Exemplare,  das  nach  P> ii ttikot'er  ganz  dem  Typus  glich,  was  aber 
Harter t  selbst  he/.wcitt  ltt'. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  der  übrigen  Gruppen  seien  unter  anderen 
folgende  Punkte  erwähnt. 

(J('nfroc(!(ri/.r  jaiuniioi,^  und  hrfiifafrnsis  werden  nidit  t^etreinit, 
sodass  also  diese  Siiccies  vom  Himalava  und  Süd-China  bis  /u  den 
.Molukken  reicht.  .\u<  h  Shelley  s  (\  neftou/xis  wird  von  <len  Autoren 
angezweifelt.  Hei  ('rntrococvfix  ist  das  Weihchen  viel  grosser  und 
stärker  als  das  Männchen  und  das  letztere  wurde  von  Bernstein 
am  Tage  immer  auf  den  Eiern  gefunden,  nie  das  Weihclien.  Beim 
Männchen  wurde  immer  nur  der  rechte  Hoden  entwickelt  gefunden 
—  worauf  Beisende  in  Zukunft  zu  achten  hiitten! 

Die  Autoren  unterscheiden,  Sharpe  folgend,  nicht  zwisclieMi 
Ah'i'do  i,s2)i(ia  und  Alvrdo  isjnda  hcngalcnsis ,  und  halten  die 

Zeit  noch  nicht  für  reif  genug,  um  die  Art  in  Subspecies  zu  zerteilen, 
lief,  ist  der  Ansicljt,  dass  die  kleinere,  v(uzugsweise  troj)ische  Form 
als  A.  ispida  l)''H(f(d('nsis  zu  trennen  sei,  derni  mir  die  Tlbergangsforuien 
{A.  ))(dl(i,^ii  machen  Schwierigkeiten.  Die  meist  als  h<-nu(iJrnsi.^-  zu- 
samuu  ngefassten  Formen  sind  freilich  wohl  auch  niclit  alle  gleirh 
förmig,  doch  sind  hierüber  sehr  tiefgehende  Studien  noch  nicht  ge- 
macht worden. 

Halcyon  cJdoria,  den  die  Autoren  in  Bezug  auf  lokale  Variati(ni 
mit  Passer  d()ni<'sticus  vergleichen,  wird  vorläufig  eiidieitlich  zusaiuiuen- 
gefasst,  ohne  irgendwelche  Sul)species  anzuerkennen.  Sliarpe\s 
H.  hi(niii  \\\n\  für  den  jungen  Vogel  gehalten,  H.  lumMrinKfi,  solo- 
monis  und  fursleni  für  individuelle  Variationen.  Die  nicht  selten 
vom  selben  Orte  kommenden  grossen  und  kleinen  Individuen  werden 
auf  Altersverschiedeidieiten  zurückgeführt. 

Ebenso  werden  KurysUmiKs  Jactior  und  K.  austmlis  nicht  von 
E.  orietitidis  getrennt,  da  die  Zeit  dafür  noch  nicht  gekonnnen  sei. 
Wahrscheinlich  haben  die  Autoren  recht,  wenn  sie  sagen,  dass  hier 
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Shari)e  mit  seiner  'rronmiiiL;  in  Arten  walirschcinlic-li  nicht  recht 
habe,  und  dass  Dresse r  wahrscheinlicli  ancli  nidit  .uan/  im  Ilcclite 
sei  —  es  handelt  sich  ei)en.  wie  lu-t.  hmiie  ininahni  (d".  Littcralur) 
um  bul)Sp(>cies,  die  ahei%  zumal  intolüt!  dtr  wandernden  tiewohnheiten 
der  Art.  nidit  ioirhl  detinierbar  sind. 

1)(  1  der  Einteilung  der  nachtscli\vall)enarti}^en  \'öpel  sagen  die 
Autoren,  sie  würden  vorziehen  eine  Familie  mit  i'ünf  Untert'annlien. 
anstatt,  wie  Ket".  sie  einteilte,  drei  l  airdlien  mit  zwei  rnterabteibnigen. 
anzuerkennen.  Wenn  dies  auch  in  lie/.ug  auf  Caprim u  Igi  dae  und 
Podargidae  angängig  sein  sollte,  so  scheint  es  doch  für  Sfcalornh 
niclit  ausführbar,  da  dieser  merkwürdige  Vogel,  trotz  der  Inter- 
suchungen  von  Beddard,  zu  viele  Eigenarten  zeigt. 

Macropterif.r  mysfaeea  und  coniata  werden  mit  Recht  nicht  auf- 
genommen. Bef.  hat  den  Irrtum  in  Bezug  auf  M.  cofnata,  den  er 
früher  von  Gray  übernommen,  hingst  berichtigt. 

Bei  Siphia  banjfumas  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Ref.  nur  Exemplare  aus  Bomeo  vorlagen,  als  er  die  Celebes- 
Form  als  8.  (mism  abtrennte.  Da  nun  aber  die  für  S.  omma 
angegebenen  Unterschiede  von  Bomeo-Stücken  an  den  männlidien 
Individuen  beim  Vergleiche  mit  Java-Stücken,  auf  die  sich  der  Name 
banifumas  bezieht,  nicht  stichhaltig  sind,  und  JavarWeibchen  nirgend 
beschrieben  wurden  und  den  Autoren  nicht  zum  Vergleiche  vorlagen, 
wird  die  Gelebes-Form  vorläufig  8.  hanyumas  genannt,  obwohl  sich 
wohl  später  doch  Unterschiede  von  8.  hanyumas  banyumas  horaus- 
stellen  werden.  Wenn  die  Autoren  hierin  recht  haben,  würde  die 
Bomeo-Form  noch  zu  benennen  sein. 

Von  den  vielen,  mit  kritischer  Schärfe  und  Sorgfalt  be- 
handelten Arten,  die  in  zahlreichen  Subspecies  lokal  variieren,  ist 
auch  CyrtosUmus  frenalH»  (p.  458)  von  grossem  Interesse.  Hier,  wie 
auch  anderwärts,  ist  Gebrauch  gemacht  von  einer  in  diesem  Werke 
zuerst  angewandten,  aber  schon  von  Wigleswortb  im  vorigen  Jahre 
vorgeschlagenen  Formel  zur  Bezeichnung  von  noch  geringeren  Ver- 
schiedenheiten, als  Subspecies,  nämlich  dem  leicht  verständlichen 
Zeichen  beziehungsweise  )>,  um  zu  zeigen,  dass  die  betreffende 
Form  der  einen  oder  der  andern  Form  näher  stände.  Diese  Methode 
bildet  somit  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  zum  Trinominalsystem, 
und  dürfte  als  solche  sehr  wertvoll  und  mit  Freuden  zu  begrüssen 
sein;  dass  sie  aber  jemahi  trinäre  Namen  ersetzen  können  soll,  wie 
Wiglesworth  hoffte  (sie),  muss  Ref.  bezweifeln,  denn  wie  sie  anzu- 
wenden sein  sollte,  ohne  das  Vorhandensein  von  snbspecifischen  Namen, 
ist  niclit  ersichtlich.  Gleiches  dürfte  vom  Nummemsystem,  nach  Art 
chemischer  Formeln,  zu  sagen  sein  (vergl.  pp.  53,  460),  und  dies 
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NiiiiniH'nisystciii  ist  aussiTilciii  zu  vcrilaniiiK'ii,  wie  dii^  Autoren  sclir 
richti^r  Ix-uicrkcn.  weil  es  eiiu;  ( ieriauigkeit  unserer  Kenntnis  zur  Seliau 
träizt.  die  tliatsäcliürh  wolil  nii-nials  existiert.  Ob  bei  einer  leidlich 
^ut  unif;renzten.  zwischen  zwei  andern  Formen  mitten  inne  stehenden 
Sidtspeeies  für  diese  auch  ein  trinärer  Name,  oder  die  Formel  — 
oih-r  oder  ^  vorteilhafter  ist,  dürfte  verschieden  beurteilt  werden 
kiMiiicn,  dr»eh  würde  lief,  eine  trinäre  iiezeichnung  vorziehen,  wenn 
die  l'orni  LMv'issere  Kunstanz  aufweist,  die  Formel  aber,  wenn  die  Form 
wenij^'  konstant  und  M-hlecht  ausgeprägt  erscheint.  Der  Fall  von 
Cipiofttornns  freixitus  übrigens  zeigt  (vgl.  C.  fyoKitn,^  <lissi  tdiv))s  Hart, 
p.  4<>0).  dass  die  Formel  aucli  nicht  immer  ausreicht.  P's  ist  das 
auch  nicht  zu  erwarten,  da  es  oft  sehr  scliwer  sein  dürlte,  ja  oft 
unmöglich,  alle  ^'erwandtschaftsgrade  in  der  Nomenklatur  ausziul rücken. 
Wir  können  mit  trinominibus  und  dem  neuen  Zeichen  von  Meyer 
und  Wigles Worth  sclion  sehr  zufrieden  sein  und  denen,  die  diese 
für  zu  kompliziert  halten,  ist  einfach  zu  entgegnen,  dass  eben  auch 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  in  der  Natur  kompliziert  sind,  und  kom- 
plizierte Dinge  unmöglich  einfach  abzuhandeln  und  zu  bezeichnen  sind. 

Ausserordentlich  merkwürdig  ist  auf  jeden  Fall,  dass  die  afrika- 
nische Halle  Limnocorax  niger  in  Celebes  vorkam.  Da  sie  von  Meyer 
selbst  bei  Manado  erbeutet  wurde,  kann  man  nicbt  an  der  Thatsache 
zweifeln;  die  Vergleiche  mit  der  Verbreitung  andrer  Rallen  sind 
sehr  interessant,  die  mit  den  Eulen  aber  nicht  zutreffend,  denn  die 
madagassische  Scope  ist  nicht  genau  dieselbe  wie  die  Ton  Celebes, 
und  Glaueidium  sijtt  ist  nie  wild  auf  den  Kanaren  vorgekommen, 
sondern  es  handelte  sich  dabei  um  einen  Betrug  (s.  Ibis  1892  p.  182), 
der  an  Koenig  veriibt  worden  war.  Mit  Ausnahme  von  dem  Vor- 
kommen von  Jliipotamidia  phüippinensis  auf  Mauritius  därfte  der 
Fall  fast  ohne  seinesgleichen  dastehen. 

In  Bezug  auf  die  Arten  der  Gattung  Forphyrio  (p.  717 — 722) 
stimmen  die  Autoren  nicht  mit  Sharp e^s  Behandlung  im  Gatalogue 
of  Birds  (vol.  XXIII)  überein,  und  sind  zweifellos  mehr  im  Rechte 
als  jener.  Ornithologe.  Auch  hier  dürfte  es  sich  nur  um  eine  Art 
handehi,  die  aber  vielfach  lokal  abändert,  worüber  jedoch  unsere 
Kenntnis  noch  sehr  unvollkommen  ist.  In  solchen  Fällen  dürfte  es 
wichtiger  sein,  dass  Autoren  ihnen  vorkommende  Stücke  genau  be- 
schrieben, anstatt  sie  mit  dem  vermeintlich  richtigen  Species-  oder 
Subspecies-Namen  ohne  weitere  Details  in  die  Welt  zu  setzen. 

Dies  sind  nur  wenige  Punkte  aus  dem  allseitig  reichen  Inhalt 
des  Werkes,  das  für  jeden,  der  sich  mit  exotischer  Ornithologie  be- 
fasst,  unentbehrlich,  und  für  jeden  Omithologen  und  viele  Andere 
interessant  ist. 

46* 
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Die  Nomenklatur  ist  den  allgemein  angenommenen  neueren 
Grundsätzen  entsprechend,  doch  sind  auffalienderweise  gleichlautende 
Gattungs-  und  Artnamen  vermieden.  Die  Bilder  sind  durchschnittlich 
gut  geraten,  zum  Teil  (z.  B.  die  Siphia)  geradeza  hervorragend,  nur 
sehr  wenige  (z.  B.  das  ftbsehealiche  Tanbennest  auf  Taf.  40)  sind 
weniger  gut  za  nennen.  £.  Hartert  (Tring). 

BothBeUld,  W.,  Paradiseidae.  (Tierreich.  Heransg.  v.  d.  D.  zool. 
Ges.  Nr.  2.)  April  1898.  52  [u  15  Abbild,  im  Texte.  M.  B.60. 
Veri.  erkennt  83  Genera  mit  77  sicheren  und  4  zweifelhaften 
Arten  an,  sowie  einer  grossen  Anzahl  von  Unterarten.  Bei  Begrenzung 
der  Genera  wurde  nach  Möglichkeit  vermieden,  denselben  lediglich 
sekundäre  männliche  Charaktere  zu  Grunde  zn  legen.  Auf  diese  Weise 
wurde  die  in  neuerer  Zeit  gern  zu  weit  getriebene  Gattungsspalterei 
vermieden.  So  wurde  z.  B.  Craspedophora  mit  PtÜorkis  vereinigt, 
Dr4^n<max  mit  Dr^Muiomis,  Artrarekia  mit  Agtrapiaf  Ehipidomis 
mit  lyiphyllodes^  üranomis^  Paradisomis  und  Trichqparadisea  mit 
Paraditea,  Eueorax  mit  Mamtcodia.  För  Epimachus  wurde  der 
ältere  Name  Falcüidlue  wieder  eingeführt,  nachdem  festgestellt  worden 
war,  dass  bei  Bechstein  dieser  Gattungsname  als  solcher  nicht  vor- 
kommt. Ebenso  wurde  der  älteste  Artname  striaius  Bodd.  wieder 
eingeführt,  sodass  also  der  sonst  als  J^tnachm  gpedosus  bekannte 
Vogel  nun  als  Fakindlua  sfriakts  auftritt  Dies  befremdet  wohl 
zuerst,  der  Fehler  liegt  aber  natürlich  bei  den  früheren  Autoren,  die 
nicht  auf  unbedingte  Priorität  sahen,  und  je  eher  unsere  Nomenklatur 
in  dieser  Weise  gereinigt  wird,  desto  besser.  Die  Beschreibungen 
sind  bei  möglichster  Kürze  ausführlich  genug  zum  Gebrauche. 

£.  Hartert  (Tring). 

Woreester,  D.  C.  andBonms,  F.  S.,  Gontributions  to  Philip- 
pine Orniihology.  In:  Proceed.  U.  S.  Nat.  Mus.  Vol.  XX. 
1898.  p.  560—625.  Mit  1  Karte  und  6  Tabellen. 
Diese  fleissige  Arbeit  besteht  aus  zwei  Teilen.  1.  A  List  of  the 
Birds  known  to  inhabit  the  Philippine  and  Palawan  Islands,  showing 
their  distribution  within  the  limits  of  the  two  groups.   Dieser  Teil 
beginnt  mit  einer  Einleitung,  in  der  die  benutzten  Materialien  und 
die  in  den  Listen  angewandten  Zeichen  erklärt  werden.  Eigentüm- 
lich muss  es  berühren,  dass  den  Autoren  das  grosse,  von  ihnen  selbst 
gesammelte  Material  später  nicht  mehr  zur  Verfügung  gestellt  wurde, 
und  man  sollte  denken,  dass  ;,die  finanziellen  Störungen  von  1893^ 
doch  nicht  bewirken  konnten,  dass  man  den  wissenschaftlichen  Ge- 
brauch des  Materials  verweigerte.  Die  Angelegenheiten  und  das  Ver- 
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fahren  der  Minnesota  Academy  sind  uns  jedenfalls  nicht  kUir.  Die 
Liste  giebt  die  Verbreitung  von  r>2<)  Arten  über  37  Inseln  des  Archipels 
an  und  ausserdem  von  68  nicht  auf  den  eigentlichen  i'hilippinen,  son- 
dern nur  auf  Palawan  vorkommenden  Arten. 

Der  zweite  Teil  (von  Worcester  allein)  ist  betitelt:  Statement 
of  S teere's  oonclnsions  and  review  of  recent  omithologlcal  werk  in 
the  Philippines.  Während  Stcore  das  politisch  als  Philippinen- 
Gruppe  bezeichnete  Gebiet  auch  zoologisch  zusammenfasste,  hat  schon 
Everett  gezeigt,  dass  Palawan  vielmehr  zu  Bomeo  zu  rechnen  sei, 
und  die  amerikanischen  Forscher  bestätigen  seine  Resultate.  Die 
Calamianes  müssen  zu  Palawan  gerechnet  werden,  ebenso  Balabac, 
dessen  Ornis  gründlich  von  Everett  erforscht  wurde.  Das  kleine 
Inselchen  Cujo  ist  nur  von  A.  B.  Meyer  besucht  worden,  aber  seine 
Sammlungen  sind  nicht  erschöpfend  gewesen.  Die  Grenzlinie  /wischen 
den  l'hilippinen  und  Bomeo  ist  ornitliologisch  zweifellos  zwischen 
Sil)utu  und  Borneo,  und  von  da  nordwärts  durch  die  Sulu-See  und 
Mindoro-Strasse  zu  zielien,  es  ist  aber  noch  festzustellen,  ob  sie  öst- 
lich oder  westlicli  der  Cujos-Inseln  hinläuft.  Die  Phili|){)inen  können 
nicht  in  eine  An/alil  von  zoologisch  gleicli  wert  igen  (  irui)i)en  eingeteilt 
werden,  wie  S  teere  es  versuchte,  einige  mehr  oder  minder  deutliche 
Gruppen  aber  lassen  sich  erkennen.  So  die  „Central-Philippinen", 
bestehend  aus  Negros.  Panay,  Guimaras  und  Masbate,  das  aber 
schon  Spuren  von  Luzon-Fauna  zeigt.  Cebu  gehört  niciit  zu  dieser 
Grup[)e,  sondern  .steht  sehr  abgesondert  da.  Sicpiijor  wwd  i'üv  sehr 
neuen  Ursprungs  gelullten.  ,.Ks  ist  von  (Jästen  von  anderen  ln>eln 
bevölkert  worden  und  seine  drei  eigenen  Species  sind  aus  verwandten 
Formen  infolge  veränderter  Fmgebungen  entstanden."  (Ein  Satz,  der 
etwas  zu  bestimmt  klingt.  Ref.)  Luzon  und  Mindoro,  ol)wohl  so 
nahe  beieinander,  haben  viele  ursprüngliche  Verschietlenlieiten. 

Bongao,  Tawi  Tawi,  Lapac,  Siassi  und  Sulu  bilden  <'ine  natür- 
liche Gruppe,  zu  der  wahrscheinlich  auch  ISibutu  gehört.  (Sibutu  ist 
in  der  That  dazu  zu  rechnen.  Ref.) 

Die  lloi  hland-Fauna  von  Mindanao  ist  noch  unbekannt,  und  ihre 
Kiiorschung  wird  viel  mehr  Liclit  bringen. 

Steere  s  Behauptung,  dass  „die  Gattung  an  einem  Orte  nur  durch 
eine  .\rt  vertreten  sei",  bestätigt  sich  durchaus  nicht  immer,  und 
wenn  er  sagt:  „wo  mehrere  auf  einer  Insel  wohnen,  unterscheiden 
sie  sich  sehr  durch  Grösse  oder  Struktur  und  sollttm  in  verschiedene 
Subgencra  gestellt  werden."*  so  ist  das  auch  nicht  so  ernst  zu  nehmen, 
denn  es  giebt  viel  mehr  Ausnahmen  als  die  nur  zehn  Arten ,  die 
Steere  als  solche  aid'ührt.  Die  Thatsachen,  die  Worcester  kennt, 
genügen  nicht  zur  Annahme,   duss  Isolation  der  einzige  ui)d  not-* 
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wendig»!  Faktor  /ur  Ar(l>il(liiiii^  sei.  Ks  ist  durcliaiis  n\r]\i  ]\l\ü\i,  <i:iss 
zwtji  nulie  viTwandtc  Arten  .-ich  veriiiiscjicn.  wenn  sie  dasst  iht«  (;el)ift 
brwolincn.  (Selir  riclit i_u',  sielur  ■/..  \\.  l^aras  juiJuslris  und  I'ditis  stili- 
cai  ins,  ('t  )  (/ii((  finmlittris  und  (    hnu  it>,(i,i(liila  in  I  )rut-f]d:uid  I  Kef.) 

Dies  sind  nur  einige  der  wielitigeren  Krwiigungen  aus  dmi  rciclM'n 
lidialte  der  Arbeit,  die  tür  jeden  Zooloj^en  von  Intrre>se  sein  sollte. 

K.  Harte rt  (Triiig). 

Hammali». 

<wriiiiprt,  K.,  Der  Dilatator  i)U])illae  des  Menschen,  ein 
lieitrag  zur  Anatomie  und  Thysiologie  der  I  risniusk  li- 
la tu  r.  In:  Areli.  f.  Augeidieilkunde  3«;.  Dd.  Hell.  181)8.  (Auch 
separat  als  Tühinger  Hal»üita1  ionssclirift).  oO  p.  (>  Tat". 

Die  von  Druch  entdeckte,  von  Henle  als  Dilatator  i)Ui>illae 
gedeutete  und  seitdem  viel  umstrittene  Faserschiclit.  die  zwischen 
dem  Struma  und  dem  hinteren  K[iilhel  der  menschlichen  Iris  ge- 
legen ist,  tindet  hier  eine  erneute  l'ntersuchnng.  Es  winden  dazu 
menschliche  Augen  mit  verschiedener  Pupillenweite  benutzt.  Die 
fragliche  Schicht  besteht  bei  enger  Tupille  aus  radiär  angeordiiettii 
spiiuh'ltormigen  /cllrii  mit  st;ilu  liciil'liniigem  Kern:  ihre  Dicke  ist 
gegen  die  Peripherie  bedeutendei-  als  gegen  die  l'upille:  dort  tindet 
sich  eine  8-  bis  ö-laclie.  hier  höchstens  eine  2-taclie  Lage  von  Spin- 
delzellen. Die.se  sind  aiil"  Längs-  uml  (^)iiersi!i Hilten  von  glatten 
Muskelzellen  nicht  zu  nnterscheideji  und  \  erhalten  sich  tVi iberisch 
genan  so  wie  die  Kiemente  des  Sphincters.  indem  sie  bei  Doppel- 
fiirbung  mit  Säureluchsin  und  Pikrinsäure  sich  gelb  färben  wie  jene, 
nicht  rot  wie  das  lündegewebe.  Dass  sie  wirklich  i-ontractilc  Kie- 
mente sind^  ergiebt  sich  aus  ihrem  Verhalten  bei  weiter  Pupille: 
auf  Radiärschnitten  bildet  dann  diese  Faserlage  allem  eine  gerade 
Linie,  während  die  Bindegewebsfibrillen  wellig  verlaufen,  die  Zellen 
des  hinteren  Epithels  höher  und  schmäler  geworden  sind  und  sich 
unter  Bildung  cirkulärer  Falten  auiMumen.  Unmittelbar  auf  das 
Irisepithcl  folgt  in  diesem  Znstand  eine  Lage  von  Spindelkernen,  die 
etwas  kurzer  erscheinen  als  die  oben  erwähnten  stäbchenförmigen 
Kdmo  und  nur  von  wenig  Protoplasma  umgeben  sind,  ohne  dass  sich 
um  sie  eine  Spindelsellenform  erkennen  lässt;  dagegen  ist  zwischen 
dieser  Lage  und  dem  Irisstroma  eine  längsgestreifte  deutliche  Lage 
eingeschaltet,  die  keine  Kerne  enthält  und  in  ihrem  färberischen 
Verhalten  den  Fasern  der  Spindelfaserschiclit  bei  enger  Pupille  ge- 
nau gleicht;  es  sind  also  hier  bei  der  Kontraktion  die  Kerne  aus 
den  Muskelfasern  herausgedrängt  nach  der  Seite  des  Epithels.  Nach 
alledem  muss  jene  Schiebt  glatter  Muskelfasern  als  Dihitator  pupillae 
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anfroselicn  werden.  Da.s  viTscliiidene  Verlialtfii  des  Dilat.itors  in 
kiiiitnihiertcni  und  crschlalVttMii  Zustande  erklärt  die  Verschiedenheit 
der  bislierigen  I»esclnM'il)ung»'n. 

Vom  pfriphert'ii  Rande  des  iSphincters  ziehen  ziiin  Dilatator 
Verbinthni^stasern.  die  sich  hei  enger  PupiUe  (kontrahiertem  Sjihincter) 
verkürzen,  also  dem  liinervations<jehiet  des  Sjdiineters  .antrehüren: 
sie  wirken  auf  diesen  l)ei  seinei'  Kontiaktion  in  ahplatteudem  Sinne; 
hei  weiter  Pupille  (kontrahiertem  Dilaiator)  sind  diese  Verbindungs- 
bündel  erschlafft. 

Da  die  (ieta.'^bmuskulatiir  der  Iris  nur  schwach  ausgebildet  ist. 
80  kann  die  mit  der  Erweiterung  der  Pupille  eintretende  (iefii>;s- 
kontraktion  nicht  die  Ursache  dieser  Erweiterung  sein,  .sondern  um- 
gekehrt; dem  Dilatator,  der  die  Pupillenerweiterung  bewirkt,  fällt 
also  die  Funktion  der  Vasomotoren  zu.        Ii.  Hesse  (Tübingen). 

Toniier,  6«,  Entsteht! ngsursachen  der  Poly-  und  Syndao- 
tylie  der  Säugethiere.  In:  Sitsongsber.  Ges.  Nat.  Fr.  Berlin 
1897.  p.  64—68. 
Bekannt  ist,  das»  bei  Menschen,  Arctiodactylen  und  Pferden  ge- 
gabelte Finger,  Hyperdactylie  und  selbst  Doppelgliedmaßen  gefunden 
werden.  Die  vom  Verf.  untersuchten  vier  Schweine-Vorderßisse  bilden 
in  ihrer  Hyperdactylie  eine  Art  Entwickelungsreihe,  welche  Verf.  aus- 
f&hrlich  beschreibt,  und  die  Durchsicht  anderer,  in  der  lätteratur  be- 
schriebenen Fälle  lassen  erkennen,  dass  Saugetierfüsse  hyperdactyl  ver- 
bildet werden  in  Aninionfalten,  welche  in  die  wachscoide  Gliedmafie 
des  Embryos  hineindrücken.  Hyperdactylie  der  Saugetierfasse  ist 
öfter  mit  Syndactylie  der  Finger  und  Zehen  verbunden,  wenn  diese 
am  strahlenden  Anseinanderwachsen  dadurch  verhindert  werden,  dass 
sie  während  ihrer  Ontogenese  durch  Amnionfalten  wie  in  einen  Sack 
eingeschlossen  werden.  Drücken  diese  sich  mit  einem  ihrer  Ränder 
in  die  Gliedmaße  hinein,  so  können  sie  deren  normale  Teile  zur 
Atrophie  bringen,  aber  auch  zur  Supergeneration  anregen.  So  ent- 
stehen dann  die  kompliziert  verbildeten  Füsse,  die  gleichzeitig  Hyper- 
und Syndactylie  und  Defekte  aufweisen. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

Allen,  J.  A.,  und  Chii|mian,  Fr  .M.,  On  MRinmals  from  Taeatan,  witli 
Descriptions  of  new  Speeles.  In:  Boll.  Amer.  Mus.  Nat  Hist.  IX. 
New  York.  1897.  p.  1. 

Wabrt  ud  eines  kurzen  Aufontlmltos  i'm  März  v.  .Ts.  in  Chiclicn-It/.a  wunlen 

ijrsaniTTlolt  :  >I//ifreiM  per.<]ilrillnlii!i  I,..  ynsim  niirica  Sriuni)*  ijurnlnurnitiK  Allen. 
l'rromy.-icits  a/jinis  Allon,  yucnlanini:*  nov..  Ju-khrodoiUomy«  mcricanua  yracili» 
RakHpcc.  nov.,  Sigvioden  kutpyiiui  toUeeu*  Saussuro,  Mu»  raitua  L.,  Hetercm^t 
goMmeri  sp.  nov.,  Heterogeamif»  Irnridu»  Merr.,  Ikuyproäa  jMMMfAta  Gray,  Coehgeitif* 
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paea  L.,  Jjejpu»  »iivalicuB  atlccua  AlloD,  Mazama  sp.  ind.  (vielleicht  gleich  iiay's 
Cennw  yveolmeiMM)»  Dioo^/e«  ißjaai  L.  Den  meisten  isi  eine  mehr  oder  weniger 
ansfObrlicfae  Beeehreibnng  hinsogeflagt  B.  Langkavel  (Hamburg). 

AlloHf  J.  A..  Oll  a  Stil  all  <olloction  nf  Mamtnals  from  Poru,  with 
DoscriptiouH  •<  f  n  c  w  spocies.  In:  Bull.  Amor.  Mus.  Nat.  Hist.  IX. 
1897.  New  York.  p.  ll.'i-122. 

Allen  giebt  eine  Beeehreibnng  folgender  neuen  Speeles:  Semrm  {Miero- 
«eMTiM)  ^penuant»,  Orytomg»  banmi,  Sigmodon  pervanut  und  S.  bogotetui»  von  Bogota. 

B.  Langkavel  (Hamburg). 

Günther,  A.,  A  apecimen  of  an  apparontly  new  specie»  of  W ild 
Cat  from  Foeehow  (China).  In:  Prooeed.  Soc  London.  1898.  I.  p  1—2; 
mit  farbiger  Abbild. 

Vorf.  .schlügt  vor.  dirsc  Wildkatze  Frlh  dnminicannmm  zii  nennen,  und  giebt 
eine  Besch reibtmg  deraelbea  nach  Mitteilungen  des  Frieeters  La  Touche  an 

Mr.  TlioTiia«. 

Nach  iloni  Felle  oino8  jungen  liären  au»  den  südatneiikaniMchou  Anden 
(Kolumbien),  dasW.  Grosley  Qberoandte,  sohlAgt  Gflnther  vor,  auch  dies  Tier 
Unw  tuumlu»  (vgl  P.  Z.  8.  1868,  78)  an  nennen. 

B.LangkaTel  (Hambni^.) 

Keller,  C,  Das  afrikanische  Zebu-Rind  und  seine  Bezieh- 
ungen zum  enropäischen  Brachyceros-ll ind.  In:  Zeitschr. 
Kat.  Ges.  Zfirich.  1896.  II.  p.  455  -487.  4  Schädelabbild,  und 
1  Karte  der  Verbr.  za  Afrika. 
In  dem  afrikanischen  Rinderbestände  treten  uns  sehr  verschiedene 
Elemente  entgegen,  die  bald  hockertragend,  bald  hockerloB,  breit- 
atimig  oder  schmalstirnig,  langbömig  oder  kurzhömig,  selbst  ▼oll- 
standig  hornlos  sein  können*  Ganz  schwere  Formen,  so  wird  im 
ersten  Abschnitte  erörtert,  haben  sich  nirgends  entwickelt  als  Folge 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  dagegen  treten  eigentliche  Zwerg- 
rinder sporadisch  auf  (Batokap  und  Angola-Riiul).  Eine  bestimmte 
geographische  Abgrenzung  der  Rassen  lässt  sich  nicht  durchführen. 
Von  den  beiden  Hauptgruppen  der  Lang-  und  Knrzhomrinder  domi- 
nieren letztere  in  der  nordwestlichen  Hälfte  dieses  Kontinentes,  in 
der  sfidöstlichen  dagegen  die  ersteren;  aber  im  Verbreitungsgebiete 
jeder  Form  finden  sich  Kolonien  der  andern,  weil  die  menschlidie 
Bewohnerschaft  ihre  Wohnntze  Tielfach  änderte.  Der  zweite  Ab- 
schnitt behandelt  den  Schädelbau  des  Somali-  und  des  Madagaskar- 
Rindes  mit  drei  Abbildungen  und  sechs  ausführlichen  Schädelmessungen, 
der  dritte  die  Herkunft  und  mutmassliche  Ausbreitung  des  afrikanischen 
Rindes.  Genetisch  gehören  zusammen  das  afinkanische  Buckelrind 
und  der  indische  Zebu;  die  Heimat  des  letzteren  ist  Südasien,  es  ist 
ein  domestizierter  Banteng.  In  Begleitung  hamiti&cher  Völkerschaften 
kamen  Rinder  aus  Asien  nach  Afrika  über  Arabien  und  Puntland 


Digitized  by  Google 


—  637  — 


Irlaser)  nach  dem  alten  Äthiopien  und  von  diesem  wichtigen  Cen- 
trum aus  nach  Süden,  Westen  und  zum  Teil  nach  Norden.  Das 
Sanga-Rind  ist  die  einheitliche  und  wichtige  Stammfonn  der  weit- 
verzweigten grüsshümig<*n  Rasse,  das  Fehlen  des  Ilt'ickers  ist  be- 
deutungslos. I  m  diesen  (Irumlstock  (vgl.  die  Karte  auf  p.  478)  legen 
.sich  im  Südosten  als  Bucki  li  iiuh  r  und  im  Nordosten  als  buckellose 
zwei  giosse  Zonen  mit  kiirzhoniigen  Rindern  von  geringer  (Trosse. 
Die  ostatrikanischcn  Kur/In )riirinder  sind  vielleicht  erst  in  neuerer 
Zeit  aus  Mesoi>otaniien  eingeiührt. 

Der  vierte  Abschnitt  behandelt  das  eurojiäische  Brachycfros- 
Rind  als  Abkömmling  des  afrikanischen  Zebu-Rindes.  Das  Rind  der 
Rfuhlbauer  ist  anatomisch  die  Ausgangsform  der  heutigen  Hrauiivieh- 
.schliige,  doch  ist  noch  ungewiss,  auf  welchem  uralten  Wege  durch  das 
Mittelmeer  diese  Rinder  nach  Kuropa  gelangt  sind.  Die  Variations- 
kraft des  Zebu  hat  auf  dem  neuen  Roden  nicht  aufgehört.  Man  ver- 
gleiche Duxer-  und  Ehringer-Vieh  iWilckens).  Letzteres  war  schon 
zur  Rtimerzeit  in  Wallis  eingebürgert,  wo  es  noch  jetzt  als  Reliipiie 
festgehalten  wird.  Auch  auf  der  Balkanlialbinsel  gil)t  es  nach 
L.  Adametz  noch  vereinzelte  Oasen  sehr  alter  7i;7/rÄ//rrro,s -Rinder. 

B.  Langkavel  (liaiuburg). 

Köniji^.  Clemens,  Von  dem  Fange  und  der  Verbreitung  der  See- 
hunde.   In:  NaturM.  WcMdienschr.  XIII.  1898.  Nr.  24.  p.  278—279;  Nr.  25. 
p.  288—292.    1  Karti.. 
Nach  Graves  bekanntem,  fleissigen  Werke  Uber  die  geograpiÜHche  Ver- 

broitmig  der  Finnipedien  (Z.  G.-B1.  Y.  p.  442)  wird  vom  Verf.  «nrllmt  die  Ver> 

breitoBg 

0.  «mm  Desm.,  Aretocephnlus  australi*  Zimm.,  A.  einercus  (iiay,  A.  antarctieut 
(irny,  Otaria  (jillic»pu  (itay.  0.  hbata  Fötors.  8o  einheitlich  wie  jetzt  das  Ver- 
breitungsgebiet von  Trifhtchus  wäre  ehemal«  da.s  der  Otariiden  gewe.sen.  Von 
Phociden  werden  erwähnt :  Maarorhintu  proboseideus  ¥.  Cuv.,  Cyatophora  eritlata 
Nikw.y  O.  mUiUanm  Gray,  SUnorhyinAu»  kopardmm»  Wagn.,  8t,  «aninopha^ 
Homlnr.  et  Jacq.,  8k  ren»  Sdiiiis  (die  Urheinuit  dieeer  leisten  zwei  Arten  mflehte 
der  Verfl  nicht  in  die  Antarktik  verlegen,  sondern  nördlich  vom  Äquator), 
Monarhu»  meditnraneMS  Nilss  ,  3/.  tropicalis  Gray.  Phoca  vituUnn  L.,  Ph.  anncllatn 
Melchior,  i'A.  barbata  Müll.,  J'h.  ffroenlandira  MQll.,  PA.  /cueiata  iShaw,  Ph.  tnam- 
iata  Bodd.,  PA.  baiealetui»  Dyboweky,  PA.  ctupica  Nilss.,  Haiiehoenu  gryptu  Nilss. 
Verf.  erwflhnt  aodaon  die  GrOaaenimterBciiiede  dea  md  ^  and  atellt  aeUiefla* 
lieh  die  Frage:  Sind  die  ürheimaten,  die  südamerikanische  und  nordwestasiatische 
wirklicli  koordinierte  Begriffe?  I.st  nicht  möglich,  an  dem  Gedanken  festzu- 
halten, dass  Südamerika  der  priiiiäre  und  Niirdwestasien  nur  ein  .sekundärer  Aus- 
gangspunkt der  aiigememen  Verbreitung  dieser  Tiere  gewesen  sei?  Zur  Zeit  lause 
aidi  dieaa  Fraga  nicht  entaeheiden,  weil  ea  an  dam  nötigen  palaiMiitologiadieD 
Mateiiale  fehle.  6.  Langkavel  (Hambiag). 

Matachie,  P.,  Eine  interessante  geographische  Abart  des  Tigers. 
In:  Sitsher.  Oea.  Naturfoiaeh.  Fr.  Berlin.  1897.  p.  18—17  md  7^ 

Zoeleg.  CMrtnlbL     Jahrg.  47 
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Verf.  hat  schon  öfter  darauf  hingewiesen,  dass  Wassersclieiiien  zwischen 
grüsstir&n  Stromgebieten  als  zuogeügraphische  Grenzen  zu  betrachten  sind,  und 
dim  TM  Mlehen  Almitoa  aii^Midwo  swei  oder  nukttm  in  eiaer  Oegend  ge- 
fnndra  verdttn,  falb  dieM  nkiht  auf  der  Greiue  iwiaeheii  swei  oder  mehreren 
rutergebieten  gelegen  ist.  So  lebt  im  Ganges-Gobiet  Felis  tigri*  L.,  auf  den  Sundap 
Inseln  Felis  sondaira  Fitz.  Im  centralen  Asien  sind  vier  Untergebiete:  1.  Wasser- 
scheide zwischen  Amur  und  Hoangho  mit  Felis  longipilis  Kitz,  (dicker  iSchwanz, 
weniger  zahlreiche  eugere  Streifen,  sattere  Färbung).  2.  Zwischen  Uoaagho  und 
Janteokiang  (adbr  gross»  dicker  Schwanz,  sehr  hell  und  weit  gestreift).  8.  Tarim. 
gebiet.  4.  Kirgis-  oder  Aralo-Kaspisches  Untergebiet.  Von  hier  kamen  durch 
Hagen beok  kflnlioh  nach  dem  Berl.  zool.  (?arten  zwei  Tiger,  die  im  Fell  über- 
einstimmen mit  einem,  das  einst  Humboldt  dein  Muhcum  schenkte,  vom  Bal- 
kasch-See  stammte  und  ItiSO  durch  fiversmann  beschrieben  wurde.  Mutschi e 
schlAgt  vor,  diese  Fetuw^a  ra  nennen,  woil  Illigsr  einst,  wenn  auch  unvoll,, 
kommon,  eine  solche  als  vom  kaapitehen  Moore  stammend  boachriob. 

B.  LangkaTol  (Hambui^. 

Hatschie,  P.,  Tb  er  Sa  u  >j;»- 1  h  i  c  r  e  des  Berliner  zool.  Gartens  und 
Museums.    In:  Sitzber.  Ges.  Naturf.  Fr.  Berlin.  1897.  p.  71 — 74. 

Swinhoc  hat  Vrtmt  farmotamu  von  ü,  forqtMttu  getränut,  nnd  Schlegel 
▼on  letstorem  andi  U.japmiim,  weil  ihm  die  lange  HalabeJiaaruog  und  dio 
weisse  Brustbindo  fehle.  Als  spec.  nov.  wird  TT.  rexi  Matschie  jener  Bär  l>e- 
scbtieben,  der.  von  der  Finna  Rex  et  Comp,  dem  Berl.  zool.  (iarten  gepclionkt, 
em  weisses  Bru.stband  wie  der  Kragenbär  trägt,  sonst  dem  schwarzen  japanischen 
Reicht,  aber  sich  durch  ein  spitzwinklig  verlaufendes,  schmales,  weisäes  Band 
Aber  dar  Unterseite  des  Kinnes  anazeichnet.  Wahrscheinlich  habe  jode  Ineel, 
Kia>8ia,  Sikoka  md  Hondo  je  eine  Abart  des  schwarzen  Büren. 

Über  Ovis  nayawr  Hodgs.  Es  gehört  nicht  zu  den  Ovidae,  sondern  zu  den 
Cftpridae;  das  beweisen  von  dem  in  den  Berl.  zool.  Garten  gelangten  Exemplare, 
die  kriiftigcn  dicken  Beine,  die  ziegenartige  Zeichnung  der  FUsse  und  der  kurze, 
wippende  Schwans. 

Über  Cbm  JkadraNumlieM  Noaok.  Über  Aden  kamen  drei  jonge  Schakale  in  den 
Beil.  zool.  (iarten.  Die  zwei  jetzt  dort  noch  lebenden  und  erwachsenen  gleichen 
dem  ans  Tunis  geschenkten  und  stimmen  fiberein  in  Gestalt  und  FUrbung  mit 
Clniu  htpaAter.    Aho  ist  C.  hadramauticus  zu  .streichen. 

Eine  von  FaHsarge  aus  Yula  (Bcnue)  dem  Mu.->eum  geschenkte  Meerkatze 
gshUrt  zur  Gruppe  der  Cercopithoei  chloronoti  (Forbos),  ist  dom  C  griteo- 
«tridM  Dosm.  sehr  Ihnlieh,  hiÄ  aber  schwanes  Snn,  grane  Hindo  nnd  Fflaso, 
b'  llblaues  Scrotnm,  braungrauen  Rttcken  nnd  gelbgraues  Endyiertel  des  Schwanzes. 
Da  ein  ähnliches  nOrdlicb  von  Ubangi  erlegtes  Exemplar  im  Pariser  Museum  auch 
diese  Unterschiede  zeigt,  schllLgt  Mastchie  vor,  es  Ccrcopiihccnn  passargi  zu 
nennen.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

MatBchie,  P.,  Über  zwei  anschoinond  noch  nicht  bosohriobene  Hnf- 
thiere  dos  BerL  sooLQartens.  In:  Sitsber.  Gos.  Natorf.  Fr.  Berlin.  1897. 

p.  loe-i^e. 

1.  Durch  Herrn  Blaauw  erhalten  drei  Exemplare  von  Tragulus,  die  durch 
Färbung  und  Körpermafse  sich  von  allen  bisher  bekannten  unterscheiden.  Matschie 
Bomit  disBO  Speo.  noT.  IVa^uiM«  omiae  mit  folgender  Diagnoae:  all.  ^nUeyamu^ 
differt  gottmpe  non  stviato,  auiis  Imigitndfaio  87  mm,  Vaterland  bisher  unbakaant. 
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2.  Von  der  Mossamhikkflste  besitzt  das  Berl.  Mus.  ein  altes  Antilopen 
das  nach  der  vom  Verf.  mitg»*t«Mlton  Bpschreihune;  eino  binher  nnboschliebuitt 
Abart  von  Cephahlophu»  monticola  ist,  die  er  Cephalolophus  herki  nennt. 

B.  Langkavel  (Uambarg). 

Nehring,  A.,  Über  die  pleistocfine  Fauna  der  Belgischen  HOhlen. 
In  Sitz.-Ber.  «Jos  Nat.  Fr.  Berlin.  1897.  p.  74—77. 

Seit  Publikation  des  Werkes  Dupont's,  ,L'homme  pondant  les  äges  de  la 
pierre',  2.  edit  i'aris  1872  sind  besoaders  die  Reste  kleiner  Säuger  genauer  be- 
fciaat  gewOTdra.  Der  Vwf.  Iniiiiite  lieeeuJeti  «oe  dma  Treu  de  Cheleux,  aas 
weleher  Hohle  aneh  viele  Beste  tun  Ovibo»  mofdUrfw  stuunen,  solelie  von  Myodu 
leryMrtiw  feststellen.  Einige  Reste  von  M.  chentü  fuiden  sich  in  Höhlen  der 
Gegend  von  Montaiglc  In  nu-hrcr»«!!  Fällr'n  or\v!o«<f'n  sicli  Ht-stc  von  Sciurux 
vulgarin  als  soIcIh'  von  Spcrmophiiti^i  rnjesrcns,  uiuierr  ^ifhürt'ii  uiolit  zn  Lafjomiin 
apelaeug,  soudurn  zu  L.  ptiaUtu».  Cricelus  frumeniariu«,  der  jetzt  nur  im  östlichen 
Belgien,  lehte  daatsls  «ueh  in  der  Gegend  von  Dinsni  Ein  wohl  erhaltener 
Metstsisns  gehftrt  sieher  zn  Sqtuu  kewniomiu  Psll.  Die  Hehrashl  der  Tierarten« 
wddie  den  Schichten  des  Age  du  Renne  Dupont's  angehören,  weist  auf  sehr 
geringe  Hcwalduiig  bei  Dinnnt  bin.  da  es  meist  Rppräsentantfii  der  arkti.srben 
Fauna,  teils  auch  der  subarktischen  Steppenfauna,  manchmal  auch  Vertreter  der 
heutigen  Hochgebirgsfauna  sind.  Die  wichtigsten  sind :  Myodet  torquatut,  Jf.  ofrcMts» 
0»ibo»  mo9ehatu$,  Gsrnw  lanrndm»,  Camü  lagepu§,  6«<e  bomM»,  Lagopu»  mliiu, 
X.  o^ptiMM,  AlUilope  mpieapra,  Ibezalpinus,  Aretomys  imttrmottaf)  mehrere  Arvieola- 
Spse.,  Crieetun  fntmentariM»,  SpermophUu»  ftt/eMCM,  Lagomys  puxillus,  Saiga  tatariea, 
^mu  hemiontu,  Eq.  cabalbu  /nvx.  B.  Langkarel  (Uambaig). 

Nehring,  A.,  Gebiss-  und  Schädeiunterschiede  von  .^/ac^oj^a  e/ator  Licht, 
and  .4.  aeonfm»  PslL  In:  Sttsber.  Ges.  Nat  Fr.  Berlin  1897.  p.  151—155. 
Radde  mid  Walter  kamen  zu  dem  Reenltate,  dass  beide  q^nonym  nnd 

gaben  den  bei  Karybend  am  Tedschen  FIuss  gesammelten  Exemplaren  den  Namen 
Alartagn  neontion  fall.  Der  Vi-rf.  beweist  aber  durch  bedeutendeH  Material,  daas 
die  iJittVreiizen  ib  s  ^1.  amniion  im  (lebiss  so  bedeutend,  dass  es  gerechtfertigt 
erscheint,  diese  Art  und  die  ihr  etwa  verwandten  Furiueii  subgenerisch  ubzutreunen 
als  ^AtatUigtUma*.  Weitere  Untersuchungen  werden  ergeben,  irie  w«t  die  geo* 
gnplusdie  Verbreitang  dieses  sieh  erstreckt.        B.  Langkavel  (Hamborg). 

Nehring,  A,  Mehrere  nene  iS^Mios- Arten.  In:  Sitsber.  Ges.  Nat  Fr.  Berlin 

1897.  p.  163-183. 

Nach  Ansicht  des  Verf.'s  sind  folgen<le  Arten  hinreichend  begründet;  üirer 
anafflhrlichen  Beschreibung  werden  auch  instruktive  Holzschnitte  des  Schidels 
hinsagefllgt:  1.  Spalax  sttcropHiAsfiiw  Gflld.  1770  (i^.  iNittofK  Nordm.  partim.  1885. 
Sp.  dUuvii  Nordm.  1858).  2.  8p.  gigafUeu$  n.  sp.  3.  Sp.  t^hbta  Fall.  s.  str.  1778 
(Podolian  Mannet  Penn.  Synopsis.  1771,  p.  271.  Olia  tetnn»  Erkl.  Syst.  Regn. 
Anim.  I.  1777.  p.  370).  4.  Sp.  prigeus  n.  sp.  5.  Sp.  kirgüorum  n.  sp.  6.  Sp. 
ehrenbergi  n.  sp.    7.  Up.  aegypliaau  n.  sp.    8.  Sp.  irUermcdius  u.  sp. 

B.  Langkavel  (Hsmboig). 

ners,  Harry,  Notes  on  No  va  Scotian  Zoology ,  Mamma Is.    In:  Pro«, 
and  Transaet.    Nova  Scot.  Instit.  of  S.-.  Halifax  IX.  l^*»7.  j».  •255— 2'>6. 

Neu  sollen  hier  sein  Seiunu  caroUnentU  und  Vulpet  vulpct  var.  /ulvu$.  In 

47» 
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einer  AnmOTkang  wird  binzugefOgt,  dass  Out  rata  liang»  (i'iuc.  Biolog.  Suc. 
Weahington  wm  16.  3.  1897)  eine  neue  Fnduform  «u  Nova  Seotin  als  Vulpä» 
pmntj/bMouM  vtfi-a  nnd  als  verschieden  von  F.  pemMyfconiw  (ss^UInu)  beadneibti 
weil  grosser  and  dunkler.  Er  halte  aaeh  den  roten  aniorikanischen  Fuchs  für 
veracliieden  vom  eoropftieohen.  B.  Langkavel  (Uambnxg). 

Vanhöffen,  Ernst,  Die  Sftngethiere  OrSnlands.  In:  Urönluud-Expeditiou 
der  Gea.  ftr  Bfdk.  an  Beriin  1891—1898,  unter  Leitung  vnn  K.  t.  Drygalaki 

n.  Berlin  1897.   I.  Theil.  1.  Abschnitt,  p.  11-46. 

Von  Landtieren  gehören  drei.  Ovlbon  monchaltis,  Muslemmmt,  Mu^tela  crminea  dem 
äusRersten  Norden  und  NO.  Urönlunds  an,  konnten  also  von  der  Expedition  nicht  beob- 
achtet werden,  in  der  Nähe  der  Station  oder  auf  Keiaeu  wurden  17  Arten  gesehen  oder 
NadiridiUa  Uber  aia  eingezogen,  la  aind  Adgende:  Unat  «lariliMM  L.  ,nano', 
OmiB  hfm  L.  »amarok*.  C.  famUiarü  L.  var.  preealandioa»  ,kii^^*,  C.  lag^nu 
L.  .terianiak",  Mitatela  <•  üoua  L.,  Lepiu  glacialia  Leach  »ukalek*,  Myodes  ier- 
qmitus  Fall.,  Ccmtt  tarandns  L.  „tugto*,  Phoca  vitulina  L,  ,kasigiak*,  Ph.  groen- 
landica  Fabr.  „atak*,  Ph.  barbata  ,ugS8uk*.  ('i/»tophora  criatata  Erxl.  .natsersauak*, 
Odobaenus  rosmanu  L.  «auvek",  Balaena  myattcelus  Cuv.  ,artek,  arlivik,  sokalik", 
Mcgapten  hngimtaui  Gray  .kepoikak*,  BtUßenopUm  rottrata  Gray  .vaagehval*, 
Bsfafa  faMat  Oraj  «küakmik*,  ifonodoi»  aionoaere«  L.  «kilalnTakkeniertak% 
QMioö^^iaku  gtobie^  Oww^  Orta  gladiatar  Gray  .ardluk". 

A.  Langkavel  (Hamborg). 

Tlumiaa,  Oldüold,  On  some  aew  Phalangers  of  the  genus  P«eudocAiru«. 
In:  A]ui.Hiia.  Chr.  Nat  Genora.  8er.  2a.  XVin.  (XXXYIU)  1897.  p.  14S~14<w 
Loria  sammelte  im  Distrikt  des  Vanapa-FlnseeB  in  Brit.  Neu-Gninea: 

Dcndrolagtu  dorianus,  DorcoptU  macleayi,  PhturogaU  tcaUaeei,  dunkle  und  hellere 
Exemplare  von  Phalanger  oricntali»  und  drei  Felle  eines  neuen  Pscudorhinix,  der 
dem  alheriiai  nahe  steht.  Thomas  giebt  ausführliche  Beschreibungen  dieser 
drei  md  benennt  sie  1.  A.  cerfliaee  sp.  nov.  2.  T*.  othertiti  eonmoia«  subsp. 
noT.  8*      nqfrmu  sp.  nov.  B.  Langkavel  (Hamburg). 

Thomas,  O.,  The  »kull  of  a  Giraffe  from  West  Afri<^a.    In:  Proceed. 
Zool.  Soc.  I,..n(lon.  1898.  p.  89—40. 

£in  durch  Mc  Cor^uodale  vom  Niger  eingeschickter  ISchädei  wü'd  vom 
Yeif.  vergliflhen  mit  oatafrikaniachm  nnd  veianlasst  Am,  das  Tier  als  eine  west- 
aftrikawisfika  Sabapedea  der  nördlichen  Art  Oirafa  eam^«pardaii9  au  nenrnm: 
Q.  e.  peralta.  Notiien  aus  der  „Nature"  Ober  di^'Se  iirue  Giraffe  finden  sich  nb- 
gedmckt  in  .Zwinger  nnd  I'eld*.  VII.  249.         B.  Langkavel  (Hamburg). 

De  Wiutou,  W.  £.,  The  head  skinof  Hippotragu»  <;</tuntui  fro  m  B  r  i  t.  Eust 
Afriea.  In:  Proceed.  ZooL  See.  London.  1898.  p.  127. 
Es  fehlt  leider  genaue  Angahe  der  Lokalitftt,  wo  das  Tier  geaehoaaen.  Von 
allen  Antilopen  hat  diese  Art  die  weiteste  Verbreitung  in  Afrika,  vom  Kap  bis 
Abessinien  und  Senegal;  v.  H  engl  in  beschrieb  die  abessinische  Form  als 
lUppoUragitt  bakeri.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Neuere  Arbeiten  über  nackte  Pulmonaten. 

Von  Prof.  H.  Simroth,  Leipzig. 

1.  Adiuns,  L.  E. ,  The  senee  of  smell  in  lAmax  masdmm.  In:  Jomn. 
Conchol.  IX.  1898.  p.  24. 

2.  —  Observations  on  the  Pairing  of  Limax  maxi$m»»  Ibid.  1898. 
p.  92  -95.  1  Taf. 

3.  Balfor,  J.  F. ,  Ueber  Atpidoponu  Umax  Fitz.  In:  Annal.  K.  K.  natarhisfe. 
HofinoB.  Wien.  Xm.  1898.  p.  88—89.  1  Taf. 

4.  —  Ueber  die  Ton  Herrn  Dr.  H.  Rebel  im  Jahro  1896  in  Ostm- 
ni»«lion  gc  8  aninu'l  t  en  N  a  t  k  t  .s <•  Ii  n  e ck «' n.  ll»i<l.  p.  40  —  44.  1  Taf. 

5.  Collinge,  W.  E.,  (Jn  soinc  European  Slugg  of  the  Genus  ArUm. 
In:  Proc.  Zool.  Hoc.  London.  1Ö97.  p.  439—450. 

6.  —  Seme  obeerTationa  on  eertain  apeeiea  of  Ariaih  In:  Jonrn. 
MalaeoL  YI.  1697.  p.  7--10. 

7.  —  On  a  f  u  rther  colK  c  tion  of  slugB  f  r  om  thoHawaiianlalands.  In: 
Proc.  nialacol.  8or.  London.  II.  1H97.  p.  293-297. 

^  —  üesci  iption  of  two  new  species  of  älugs  of  the  Uenns  i'ar- 
viarion  from  Uorneo.    In:  Proc.  Zool.  Soc  London.  1897.  p.  778—781. 

9,  —  On  two  new  species  ofSlnga  of  tbe  Genna  Jtf»eropariii«rN>n  from 
Borneo.  In:  Ann.  mag.  nat  bist.  (7)  I.  189S.  p.  191—194. 

10.  —  On  the  Anatomy  of  Jpera  Bunmpi  £.  A.  Smltb.  Ibid.  (VI)  XX.  1897. 
p.  221-225. 

11.  —  Note  onanew  variety  of  2'ettaceUa  Maugci.   lu:  Joom.  Conchol. 
9.  1898.  p.  95. 

12.  Dsvenport,  C.  B.  and  Perklna,  Helen,  A  eontribntion  to  tbe  atndy 
of  gcuiaxis  in  tbe  higber  animala.  In:  Jon».  Phyaiol.  XXIL  1897. 

p.  9U-110. 

18.  Hoynemann,  D.  F.,  Z  u  r  G o  s  c  Ii i  c ht e  iUt  Ciattung  .^l«püioporu«  Fitzinger. 

In:  Ncbrchtsbl.  d.  d.  maL  Üe«.  1898.  p.  108—111. 
14.  Pfeiffer.  W.,  Anatomiaehe  nnd  hiatologiaebe  Bemerkungen  aber 

Zoolog.  Ceiitralbl.  V.  Jahrg.  ^ 
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Drihctw^horw  Orabet  HninbMrt.  In:  SiümngBber.  Ges.  naturf.  Freimde  Beriiii. 
1898.  p.  88-88. 

15.  Pilgbry,  H.  A.,  Pliylogony  f>f  the  gouera  of  Arionidae.  In:  Plroc. 
Mrtlnrol.  Sor.  London.  III.  lSf^8.  p.  94-104.  1  Taf. 

16.  Plate,  L. ,  lieber  primitive  (I'ythia  /»arabueit^  L.)  und  hochgradig 
differenzierte  (Vaginula  gayi  Fischer)  Lungonschucckon.  In:  \vt- 
baodl.  d.  d.  Zool.  Oes.  1897.  p.  119—185;  139  -140. 

17.  Uelter  einen  neuen  Typas  der  Lungunathmung,  die  Niere 
nnd  ein  subcutane.s  Sinnesorgan  hei  Nacktschnockcn  im h  der 
Familie  der  Jan  eilen.  In:  äitzgsber.  Ges.  naturf.  Fr.  Berlin.  1897. 
p.  141—140. 

18.  —  Beiträge  zur  Anatomie  und  Systematik  der  Janelliden.  In: 
Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  n.  Ontog.  XI.  1896.  p.  195—276.  6  Taf. 

19.  —  Isolier  regenerative  Amitosc,  D  e  gen  erat  i »» n  s  e  rsch  e  iu  ii  n  ge  n 
nnd  I'li  agorvten  in  den  A  th  e  m  roh  r  en  der  Janellen.  In:  Aroh.  f. 
mikrü.sk.  Anat.  öl.  189S.  p.  -SIW-  b:.6.  1  Taf. 

20.  PoUouera,  C,  Appunti  d i  Alalacul ugiu.  IX.  SuiLimacidi  della  Cor* 
siea.  —  X.  ün  nnovo  Limaeide  della  Toseaaa.  In:  Boll.  Mos.  sool. 
et  anat.  comp.  Tomio  XI.  1896.  p.  1—6. 

21.  Stogert,  L.,  Vorl.  Mitthoilung  über  die  anatomiachc  Untersuch« 
ung  einiger  T''rt9t*n?(/(t-Arton.    In:  Zool.  Anz  Bd.  20.  1897.  p.  'l'u — 261. 

22.  Siniroth,  11.,  L  eber  einige  Nacktscliuecken  von  Chile.  In:  ber. 
uaturf.  Ges.  Leipzig.  1897.  p.  8—4. 

28.  —  Ueber  muthmafsUche  Mimiery  beim  japanischen  FhiUmtfe«», 
Ibid.  1898.  p.  3-7. 

24.  —  Nacktschoecken  aus  dem  Malayischen  ArchipeL  In:  Abhdl. 
Senckonb.  nat.  Ges.  XXIV.  1897.  p.  137-144. 

25.  —  Discussion  za  Nr.  18.  In:  Verhülg.  d.  d.  zoul.  Ges.  18U7.  p.  135—139. 

26.  —  Ueber  die  Gattnngea  i^mnoeodUea«  jRmnarioi»  nnd  Jlft«ro|MirBiarjo  In: 
Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  System.  XI.  1898.  p.  151—172. 

27.  —  Ueber  die  Gattung  Limcu  in  Russland.  In:  Annnaire  Mna.  lool. 
Acad.  imp.  hc.  St.  Petersbourg  1898.  p.  52  65. 

28.  —  Ueber  die  Gattung  VannaceUa.    Ibid.  p.  123—124. 

29.  Snter,  H.,  Revision  of  New  Zealaud  Athoracophoridue.  lu:  Proc. 
Malaeol.  Soc  London  U.  1897.  p.  245—257. 

SO.  Webb,  W.  H.,  The  british  species  of  TetaoüUi  oont.  —  Distribu- 
tion and  Beproduction.  In:  Joum.  of  Malaeol.  Yl.  1897.  p.  49—56.  1  Fl. 

81.  von  Wissel,  K.,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Gattung  Oneidiella 
(Niere,  Lunge  und  Geschlechtsorgane).  Inaug.-Dissert.  BerL  1898. 
44  p. 

Die  nadcten  Landschnecken  sind  zweifellos  keine  zusammen- 
bangende  Gruppe;  dennoch  können  sie  für  sich  genommen  und  den 
beschälten  gegenübergestellt  werden,  da  nnr  von  sehr  wraigen  mit 
einiger  Sicherheit  die  Stelle  angegeben  werden  kann,  an  der  sie  sich 
▼on  den  beschälten  abgezweigt  haben.  Kinige  entsprechende  Versuche 
liegen  wiederum  vor,  wiewohl  sie  kaum  über  das  Stadium  persönlicher 
An.sichten  hinaus  gediehen  sind.  Wie  unsicher  die  Resultate  noch 
bleiben,  zeigt  sich  fast  an  allen  Orten.   Durch  vergleichende  Unter* 
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siichiingpn,  die  von  Pro  so-  und  Opistliobranchien  imsf^ingen, 
scheint  während  des  letzten  Jahrzehnts  wenigstens  die  Abstammung 
der  l'ulmonaten  so  weit  geklärt,  dass  Ansichten,  welche  einzelne 
nackte  Pulmonateiigrnj)pen  selhstäiidig  von  (i  ymno  b ran c  h  i  e n  ab- 
leiten wollten,  zunächst  keinen  H;ilt  mclir  haben.  Ich  liabe  mich  bei 
der  „Bronn" -Bearbeitung  auf  diesen  Standpunkt  gestellt  und  erkenne 
es  selbstverständlich  als  richtig  an,  wenn  I'ilsbry  einen  derartigen 
Versuch  betreffs  derArioniden  (15).  Plate  betreffs  des .lanelliden  ^  18) 
zurückweist.  Hier  ist  clien  von  .inderer  Seit'.  Licht  gekommen,  wo- 
durch solche  Hyputhe.sen  hintallig  wnr(h'n.  Freilicli  müssen  vorläutig 
zumeist  noch  andere  an  deren  Stelle  treten,  die  uns  der  Wahrheit 
einen  Schritt  naher  bringen. 

Ich  wende  mich  zunächst  dem  Morphologischen  und  Geo- 
graphischen zu. 

Da  die  Pallialorgane  bei  der  Beurteilung  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht kommen,  erlaube  ich  mir  zunächst  auf  die  Resultate  hinzuweisen, 
die  ich  an  einem  in  I^ormol  conservierten  Exemplare  von  Parma- 
cella  erhielt  (28|.  Hier  fand  sich,  in  tliereinstimmung  mit  meiner 
ursprünglichen,  sjiäter  von  Plate  bestrittenen  Angabe,  das  voll- 
kommenste Osjjhradium  unter  den  Pulnionaten,  als  eine  starke  Leiste 
unter  der  Mantelkappe,  das  hufeisenartig  vom  Pneuinostom  aus  bis 
auf  die  linke  Körperliälfte  hinübergreift.  Die  Leiste  besteht,  der 
Tinktinji  nach  (Violettfärbung  mit  Pikrinsäure  und  Häniatux ylini,  aus 
Massen  von  (langlienzellen  und  Sinne.szellen.  Die  Sclileimdrüsen  der 
übrigen  Haut  verschwinden  vollständig.  Über  der  Leiste  ist  das 
Integument  bis  zur  Oberfläche  des  Mantels,  bezw.  bis  zur  Mantel- 
rinno  in  eine  Anzahl  von  Schichten  gesondert,  die  sich  in  der  Kach- 
barscbaft  nicht  mehr  unterscheiden  lassen.  In  mittlerer  Höhe  zieht, 
ebenfalls  hafeisenförmig,  über  dem  Osphradium  eine  Skeletaohicht  hin. 
Sie  besteht  ans  feinsten  Conchinkönichen,  die,  anfangs  blass,  nach- 
her zu  gelblichen  Rchollen  verschmelzen,  die  nesterweise  dicht  neben 
einander  dem  Bindegewebe  eingelagert  sind ;  das  Ezcret  ist  zu  einem 
inneren  Skelet  verwandt.  Von  diesem  ziehen  dichte  Hnskelbündel 
schräg  nach  unten  zur  Gemchsleiste  hinab,  sie  haben  die  Aufgabe, 
die  zn  prüfende  Lnfb  zu  aspirieren,  zu  „schnüffeln^.  Über  dem 
Skelet  folgt  eine  lacunäre  Schicht  und  schliesslich  die  Schleimdrüsen 
und  das  Epithel  Diese  Lage  des  Osphradinms  ausserhalb  der  Lungen- 
höhle bestätigt  meine  früher  ausgesprochene  und  anderweitig  be- 
gründete Ansicht,  dass  die  Lnngenhöhle  der  Pulmonaten  der  Kiemen- 
höhle der  Kiemenschnecken  nicht  homolog  ist,  sondern  eine  neu 
erworbene  Einstülpung  darstellt. 

Fa/mae^Ha  ist  bekanntlich  von  Afghanistan,  Tnrkestan  und  dem 
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Kaukasus  durcli  die  MittclmeorliiiKlcr  bis  zu  dou  Caiiarcii  vor)>nMtt't. 
Die  l  litL'isuchung  dei'  Goiiitalicn  beweist,  dass  die  Wanderung  iiielit 
von  Westen  nacli  Osten  jjeganjien  ist,  sondern  in  umiiekelirter  Kieh- 
tnng.  Die  Wurzel  liegt  in  Centralasicn.  Während  näiiilich  hei  den 
westlichen  Fornicn  vom  Kaukasus  an.  welche  nach  lueiuer  Ansicht 
alle  zu  der  einzigen  Species  P.  oHviori  gehtiren ,  am  Atrium  hald 
eine,  hald  zwei  muskulöse  ^.Clitoris" -Taschen  sitzen,  mit  allerlei  mehr 
oder  weniL'c]'  IVeirn  Muskelfaltcn  im  Innern,  und  während  das  ganze 
weite  Atrium  diclit  mit  einzelligen  Drüsen  .nisirrstattet  ist,  hihh'U 
diese  Drüsen  hei  der  centrahisiatisehen  zweiten  Art  einen  hcschränktt'n 
King,  anstelle  der  Clitoristaschcn  Awr  ist  ein  einzi'jer  lunger  Driisen- 
schlauch  vorhanden,  wie  er  manchen  /onitiden  und  N'itrinen  zukoninit. 
Auch  ist  die  vordere  Sclialenv  erlängcrung  bei  der  Ostform  weniger 
verkalkt  als  bei  der  westlichen  P.  oJivicri. 

P.  oUvieri  ist  bald  einturbig  grau  oder  briiunlich,  bald  hat  sie 
eine  unregelmilßige  schwarze  Biinderzeichnung  auf  dem  Mantel,  letztere 
als  Grundlage.  Dieselbe  Zeichnimg  und  Färbung  kommt  auch  der 
Ostform  zu,  dazu  aber  findet  sich  —  vermutlich  als  Wüstenan- 
passung  —  bald  noch  ein  einfarbiges  Rotbraun,  bald  ein  ebensolches 
Schiefer-Blangohwarz.  Diese  Färbtmg  übenielit  nicht  nwr  das  gesamte 
Äussere,  sondern  ist  aaob  durch  und  durch  den  inneren  Oi|;anen 
eigen,  offenbar  eine  tiefgehende  konstitutionelle  Färbung.  Die  nord-  • 
persische  Form  hält  zwischen  der  centralasiatischen  und  der  westlichen 
die  Mitte. 

'  Von  der  Gattung  Limax  handeln  4,  20,  22,  27.  Babor  (4) 
fand  einen  X.  varieg<Uus  s.  fiavus  ohne  Blinddarm  mit  langem  fünften 
und  sechsten  Darmschenkel.  Er  schliesst  daraus,  dass  der  Blinddarm 
durch  partielle  Verschmelzung  entstanden  sei,  und  folgert  weiter  die 
nähere  Zugehörigkeit  der  Art  zum  L.  maximuBy  bezw.  zur  Gruppe 
Eulmax,  Unterstützt  wird  der  Schluss  durch  ein  ostrumelisches 
Exemplar,  welches  auf  dem  gewöhnlichen  marmorierten  Grunde  des 
Rückens  jederseits  zwei  unterbrochene  schwarze  Langsbinden  trug. 
Wenn  nun  auch  zwischen  den  Species  mit  Blinddarm,  also  nament- 
lich L.  variegatus  und  arharum  s.  margmahts,  in  verschiedener  Hin- 
sicht grössere,  bereits  von  verschiedenen  Seiten  hervorgehobene  Dif- 
ferenzen bestehen,  gUubte  ich  doch  bisher  die  Sektionen  Lekmatmia 
mit,  und  Heynemamia  ohne  Blinddarm  noch  auseinanderhalten  zu 
sollen;  denn  die  Bearbeitung  des  ütmofr-Materials  aus  dem  russischen 
Reiche  (und  dem  angrenzenden  Armenien)  lässt  beide  Gruppen  bis 
nach  Centralasien  hinein  verfolgen  (27).  Im  ganzen  wurde  die 
Zahl  der  russischen  Limaces  verdoppelt,  von  10  auf  20;  die  Novitäten 
entfallen  auf  den  Kaukasus  und  Asien.   In  Centraiasien  haust  eine 
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tiefschwarze  Lehmmmia  {Limax  neUaliamtB  Michaelis)  und  eine  eben- 
solche Heiimmanma^  Die  Lehmannien  entwickeln  sich  im  Kau- 
kasus und  in  Armenien  zu  dem  bald  schwarzen,  bald  gefleckten  iAiN. 
variegatm-ecarinatus,  dem  oinzipen  Limar,  der  auf  die  Krim  über- 
getreten ist;  in  Kleinaaen  lebt  eine  kleine  Art  mit  weisser  Stamm- 
binde.  Die  Ueynemannien  haben  sich  in  zwei  Zweige  gespalten.  Der 
grosse  Kaukausus  liat  eine  Anzahl  einfjirbig  schwarzer  und  schwarz- 
grauer  Arten.  Der  kleine  Kaukasus  dagegen  und  das  armenische 
Hochland  Ijcherbergen  eine  Anzahl  meist  kleiner  brauner  Formen, 
die  alliniililich  -jetleckt  werden  und  zuerst  auf  dem  Mantel  eine  dunkel 
braune  Stammbimlc  entwickeln.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
diese  Formen  di»'  Wurzel  abgeben,  aus  der  sich  im  .Mpengebiet  die 
L'uroiiäisclien  Limaces.  besonders  L.  ma.iitnii,s  mit  seinen  zaiilreichen 
Varietäten  1k  r;iiisbildeten.  Nach  der  Kiszeit  sind  diese  Tiere  ins 
centrah'urop.iisclio  Tiefhmd  lierab^'cstif'LMii  und  weiter  von  Westen 
her  ins  europäisclie  Kusshnid  eingedriiiiueii ,  wo  sie  weit  im  Süden 
an  der  Stepiie  Halt  niaihten.  l>ei  dicNcr  t'ast  kreisförmigen  Ausbrei- 
tung ist  L.  ind.i  intub-  am  weite^teIl  gekommen.  L.  varivijutus  dagegen, 
gemein  im  >iidliilien  und  mittleren  Kui'oiia  und  als  Speicliersclinecke 
Kosmopolit,  hat  weder  Finnland  iioih  das  übrige  Unssland  erreicht. 
Die  Herleitimg  der  beiden  A?mfr/-( i nippen  von  einfarbig  schwarzen 
Formen  (  entralasiens  bedingt  notwendigerweise  eine  Abilnderung  des 
•  früher  von  mir  aufgestellten  Färliungsgesetzes .  so  zwar,  dass  die 
/eichming  mit  Stannnbinde  nicht  mehr  das  ursj)riingliciie  Stadium 
ist,  sondei  ii  sich  erst  innerhalb  der  (irup]>e  aus  einfarbigeui  Melanis- 
mus herangebildet  bat.  Moglicherweise  ist  allerdings  dieser  Melanis- 
mus auf  den  ?antluss  (h's  Wüstenkliinas  zuriickzutühren,  wofür  mancher- 
lei Faiallelen  s[)reclien,  u.  a.  ParmacvUa  (s.  o.};  andererseits  füllt  es 
auf,  dass  Tornier  betreffs  der  Amphibien  und  Reptilien  zu  dem 
gleichen  Schluss  gekommen  ist. 

Die  unangenelmie  Lücke,  welche  bei  meiner  zoogeographischen 
Ableitung  die  Halkanhinder  bilden,  wird  zum  Teil  wenigstens  aufs 
Frfreulichste  ausgeliillt  dui'ch  liebe  Ts  Sammlungen  in  Ostrumelien, 
welche  IIa  bor  bearbeitet  hat  (4i.  Kr  kommt  zu  dem  Schluss.  dass 
die  dortige  l'auna  in  ilezug  auf  Liuiar  und  Anuilni  griechischen 
Charakter  träil.  MrsiiJ'ntuLV  hnifii/i.  bisher  aus  Kleinasien  bekaimt, 
reicht  über  du  urii  rhischen  Inseln  bis  Ostrumelien.  Ich  will  hinzu- 
fügen, dass  die  lein  weissgetleekten  L.  variegalua  mit  denen  von  der 
Ivrim  etc.  übereinstimmen. 

Polio  IM' ru  ffi<?l»t  ausser  bekannten  Arten  von  ('or.sica  eine  neue  Varietät 
von  Limaz  h,  Lehmannia  varieyata  var.  reyiitenit  (21).  iiio  iat  okerl'urlteu  und  hat 

einige  AbweichnngeD  in  den  Genttalenden.  Das«  kommt  eine  kleine  Form  yon 
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L.  cinereo-niger  var.  n.  minima.  Von  Agriolimnj  beschreibt  Pollonera  (21) 
AQBser  bekannten  von  Corsica  eine  neue  Art,  oiiio  zweite  von  Toseana,  ein 
neuer  Beweis  für  die  reiche  Gliederung  der  Gattung  in  den  llittelmeertondern. 

CoUinge  (2)  giebt  von  den  Sandwichinscin  h^owolil  Agriolimax  laevix,  als 
Amalin  fjacjntes  an,  dazu  aber  als  tipuc  Arton  Amaha  habon  und  Agriolimar  beve- 
uoli.  Icli  würde  nicht  anstohn,  die  orsteio  «einfach  zu  -1.  yaj/n/rN  zu  ziebn.  die 
zweite  aber  gleichfalU  zu  streichen,  da  die  jungen  Exemplare  keine  Diagnose  er- 
lauben. Sie  gleichen  am  meisten  dem  Agr.  kyperboreut  West.;  und  wenn  die  End- 
wege der  Genitalien  von  CoUinge  richtig  wiedeigegelMn  sind,  sind  die  Schnecken 
noch  rein  weiblich,  was  nicht  anfallen  kann. 

Über  die  (Tattuiig  Anuüia  erhalten  wir  durch  r>:ibor  (3)  inter- 
essante Aufschlüsse.  Heynemann  hatte,  wie  er  initKecht  betont  (13), 
Fitzinger's  AapidoporuSj  von  dem  ein  Stück  aus  dem  Wionor 
Museum  vorlag,  zu  Ämalia  gezogen,  da  an  diesem  das  MantellocU 
künstlich  verursacht  war.  Das  bestätigt  Ha  bor:  er  fand  aber  im 
Museum  andere  Stücke  mit  natürlichem  Mantelporus,  und  nähere 
Nachforschung  hat  die  Sohnecke  in  Steiermark  und  Montenegro  wieder 
auffinden  lassen.  Danach  hat  das  Tier  bald  einen  oHV  nen  l'orus, 
bald  ist  er  geschlossen,  aber  «las  llinterende  des  Mantels  ist  durch 
zwei  .seitliche  Einschnitte  als  besonderes  Läppchen  gekennzeichnet. 
Die  Anatomie  zeigt  verschiedene  Besonderheiten.  Der  Kiefer  bat  in 
der  Mitte  mehrere  i'linkerbungen ,  ist  also  nicht  rein  oxygnatii,  der 
Darm  gleicht  in  seinem  Verlaufe  dem  einer  7/(7/,/',  weiclit  also 
wt-sentlich  von  dem  der  Amalifii  ab.  in.sofern  als  die  Schenki^l  vom 
dritten  bis  sech.sten  mehr  frei  nebt  n  dem  liite>tinalsack  laufen,  den 
Genitalorganen  fehlt  aussrr  dem  Heizkörper  die  accessorische  Drüse 
am  Atrium,  wofür  wahrscheinlich  eine  drüsige  Ausladung  desselben 
eintritt.  Somit  stellt  die  Schnecke,  welche  im  Habitus  der  Amalia 
reulraif.ri  am  nächsten  steht,  eine  besondere  I  ntergattung  dar  und 
beisst  Aiijjidoporns  Umax  Fitz.  Hire  Kigentümlichkeiten  beü'stii.M'n 
den  Sehhiss,  dass  das  (ienus  Amalia  nicht  zu  den  l,imacidt  n  iirhört, 
sondern  zu  den  Heliciden;  er  wird  untfistüt/t  dunh  die  triaule 
Aidage  der  (Tt^nitalien  ixegrnülx'r  der  diaulen  der  Liniacitleii.  As/i/do- 
))(iyi(s  liat  noch  die  m<-i<t<  ii  Ilelicidriu  liaiakteie  beibelialtcn.  obuleicb 
die  accessorischcu  Drii><'M.  die  den  tiugerl'örniiiifn  Driist-n  honiologi- 
siert  werden,  verschwinden  oder  doch  in  die  \ene  des  Atriums  ein- 
bezogen sind. 

Die  Nacktsrhneckenarmut  der  neotropischen  Hegion  wird  ge- 
kennzeichnet dnrcli  <lie  Thatsache ,  dass  sich  unter  einei*  Sannnliing 
von  Chile  »^inf'  cinheindschc  J  ^'///;/'//^/.  aber  drei  importierte  Kuropiier  be- 
fanden, Lnna.i  rai  irf/afus.  A(ßri<)/iiii<i.i  ^///rf >■//■/>•  \u\i\  Amalia  //(///f//c.v (22). 

V'on  den  Arionid^n  handeln  vcrschiedmc  .Vrbriten  if).  H.  In), 
^lit  den  euroi)äischeii  Species  von  Ariati  hat  sich  Coliing«'  beschäf- 
tiyt  (i),  ÜJ.    Auf  Grund  der  Anatomie  bezw.  der  Genitalien,  hält  er 
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die  drei  Species  A.  ater  L.,  empiricorum  Fer.  und  rnfu8  L.  gesondert 
aufrecht,  A.  nohrei  dagegen  bezieht  er  auf  A.  Jusitanicus.  Bei  uns 
in  Deutschland  würden  sich  jene  Alton  schwerlich  trennen  lassen, 
trotzdem  A.  ater  und  ruftis  bloss  auf  dem  Kontinent  und  nicht  in 
Britannien  vorkommen  sollen ;  ja  man  kann  die  lokale  Umfärbung  der 
einen  Art  an  (iebirgsräTidem.  /..  B.  am  Harz,  Schritt  für  Schritt  ver- 
foli^en ;  os  wäre  jedenfalls  nötig,  die  postembryonale  Kntwickelung 
init  in  Uetraclit  zu  ziehen;  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das 
einfache  Atrium  bei  A.  ater,  nach  Coli  in ge  ein  wesentliches  Merk- 
mal, auf  einem  Mangel  des  unteren  gelben  Drüsenkranzes  beruht, 
dass  dieses  aber  wiederum  mit  dem  klimatischen  Ziiriicktreten  der 
roten  Hriisen  im  gesamten  K|tithel  zusammenhängt.  Nicht  aufrecht- 
erhalten l;is>t  sich  der  Ausdruck  „Sperni  <luct"  für  „Patnme.nstrecke 
oder  Epiphuliuä  "  im  Gegensatz  zu  Yaä  deferens,  da  beide  identisch 
sind. 

1d  einer  zweiten  Abhandlung  giebt  Co  Hinge  die  Übersicht  der  Arion- 
Aiteo,  TOD  denen  er  29  oder  27  anorkeiiDt.  Kr  Idlt  wo  in  Anf  Gruppe»,  denen 
er  als  Tjrpen  A.  ater  L.,  Mbfu9m$  Dirap^  kortetuit  F&e^  fatdulm  MilaBon  nnd 

iitttriiu-dius  Norm,  zu  Crunde  legt.  Zu  letzterem  wflrde  ich  zuetimitten»  botreffii 
(In  Artt  n  ahcv  anderer  Meinung  sein,  x.  B.  noch  immer  A,  tut^utcu»  und  fiuem 

zusii  in  III  eil  w  or  f  e  n . 

Am  wichtigsten  ist  die  Arbeit  von  Pilsbry  (15),  die  es  endlich 
unternimmt,  mit  lierücksiclitiguiig  der  amerikanischen  und  indischen 
Formen  die  Phylogenie  der  Familie  aufzuklären.  Er  giebt  zunächst 
die  Anatomie  eines  AuüdvHus.  In  der  Behauptung,  dass  der  Penis- 
retractor  gleich  rechts  neben  dem  linken  Ommatophorenretractor 
entspringt  (contra  (mkIw  i  n-.\usten).  stimme  ich  bei.  Ich  füge  hinzu, 
dass  der  rechte  Augenretractor  sich  mit  dem  Penis  kreuzt.  Der 
Tiactus  weicht  dadurch  von  Ariou  ab,  dass  der  erste  Schenkel  am 
kürzesten  ist  und  sich  nicht  ii>  Krifjif  und  Maiien  sondert,  wa.s  ich 
bestätige.  P>etretTs  der  Pallialorgaiie  möchte  ich  clie  wichtige  That- 
sache  hinzutiigcn,  dass  die  Niere  auf  der  l  nterseite  bis  zum  llinter- 
ende  v(un  Diaphrauuia  gt't rennt  ist  und  dass  der  l'reter  sich  nicht 
auf  sich  seihst  zurückschlägt  wie  bei  Aruni ,  sondern  getrennt  zum 
Nierenporus  veiläuft.  Ikr  Ketensor  anieiikanischer  (lattungen.  den 
ich  beschriel).  wird  als  ein  verlagerter  Fussmuskel  gedeutet  und  somit, 
wie  die  ülniizen  Muskeln  vom  Columellaris  abgeleitet.  Der  Penis 
von  (irotuahuHs,  den  ich  als  ausgezogenen  Stiel  des  Receptaculuras 
deutete,  wird  als  sekundär  ausgezogenes  Stück  des  Atriums  genommen 
not  mir  }i;cringer  Verschiebung  der  Interpretation.  Darauf  wird  die 
folgende  Klassifikation  aufgebaut,  die  ich  abgekürzt  wiedergebe: 
A.  Die  Komponenten  des  Golomellftris  vemchmoUcen. 

1.  Schwans  solid.  Schsle  ganx  oder  com  Teil  frei.  Penb  nnd  Beteosor 
vofliuiden  Onteifiunilie:  Binneyinao. 


Digitized  by  Google 


—   648  — 

Sohle  dreiteilig.  Schale  gewunden  und  frei  Binneya. 

Sohle  ungeteilt.  Schale  flach,  zum  Teil  bedeckt ....  Uctnphülia. 
2.  JSehte  Naektodmeckra.  Innere  Sdide:  Doterfiun.:  ArioUmftoin»«. 
a)  Retensor  TorhMden.  Ohne  Genitalanhlnge. 

Penis  fehlt,  dafür  funktioniert  die  Vagina:    .  .   .  AphallarUm. 

Penis  tjrosH:   ArirtUmar. 

Iii  Rftf'usor  fehlt.    Anhang  am  Atrium:  Hcspercaion. 

B.  Die  Koniponeutou  dea  Columellaris  getrennt,  echt«  NacktHchuecken. 

ünterfamüie ;  Arioninae. 

1.  Pkaiynsrefaraetor  eniapringt  vom  Rande  dee  Diaphragmaa. 

a)  Penis  vorhanden :  A3Miinm$. 

b)  Penis  fehlt,  dafür  fonktioniert  die  Vagina. 

8ohl«  ungeteilt  I'rophyeaon. 

Sohle  dreiteilig   Awidemäm. 

2.  Fliarjnxretraotor  entspringt  weiter,  hinten.  SehwanxdrQBe. 

a)  Schale  zerfallen.    Ovidttct  dient  als  IVuis:    .    .    .  Arüttt. 

b)  Schale  dick.    Integumetit  aeitUch  verbreitert  und  hinten  lilu  r  die 

Sohle  wefjhSngend :  I.cfounu-nria, 

c)  iSchalc   solid.    Da»  Atrium  am  Kece^tacuium  zum  i'cni.*^  ausge- 

sogen:  Qeomakuiu. 

ArianeiAu  whd  niefat  berttckeichtigt»  iBast  sieh  aber  leicht  an  .^rioa  an* 
achliessen,  die  maroccanischo  Lctoumnixia  gilt  noch  als  zweifelhaft. 

Die  VenvMtultsiliaftSTerhältnisse  linden  in  unienstekendem  Ötamm- 
baum  ihren  Ausdruck. 

(Jcomaiacws  Arion 
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Bndodontidae  Philomycidae  *). 

>)  In  Bezug  auf  Pilsbry  's  Bemerkung  botr.  T^ilomycut  erkläre  ieh  mich 
mit  ihm  einverstanden  darin,  dase  derselbe  eine  grosse  Schalentaadio  hat  Ober 
die  Lnngeohfihle  als  secnndire  Erwerbong  s.  o. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


~   649  — 


Schliesslicli  geht  Pilsbry  aut'  die  geogi-apliisihe  Verbreitung  ein 
und  kommt  zam  entgegengesetzten  Schluss  als  ich.  Die  Wurzeln 
suchen  wir  beide  in  Amerika.  Während  aber  ich  die  pahiearktischen 
Formen  vom  Westen  her  vordringen  und  auf  einer  hypothetischen 
Landbrücke  über  den  Atlantic  kommen  lasse  (<älinlich  den  (ilandinen), 
nimmt  Pilsbry  an,  die  Einwandeniiiii;  sei  auf  dem  entiregcngesetzten 
Wege  her  von  Osten  über  Ala.ska-Ostasieii  ertolirt :  Amidriufs  wäre 
eine  übrii:  ueblieltene  Etappe,  die  ganze  übrige  a^siatisciie  Arioiiiden- 
i)ev()lkerung  wäre  untergegangen,  heim  weiteren  Vordringen  in  Europa 
iiätte  sicii  dann  eine  neue  i)itVereiiziening  vollzogen,  die  am  West- 
ende dir  Maximum  erreicht  hätte,  t  her  den  im  Hin)alaya  isoherten 
Anadvmis  wird  .si»  h  nichts  >aL'(  ii  lassen,  zumal  er  von  Arion  ver- 
schiedener i.st,  als  i'ilshry  annimmt.  Wo  aber  bleiben  die  übri-jen 
!?indeglieder  in  .Vhieny  Aut"  den  (iebirgen  leldt  bis  jetzt  jede  >i>ur, 
ebenso  im  Kaukasus,  in  Kleinasien  und  aut'  der  Ualkaiduilbinsel. 
Wenn  auch  aus  dn-  Meni^e  der  .\rten  in  t'inem  (iebiete  noch  niclit 
mit  Sicherheit  L:e>chlo>sen  weiden  kann,  dass  (hiselbst  der  l  l•^J)lung 
dei'  (iattung  lag,  so  fehlt  (lo<  h  liiei-  last  jeder  .Vnhalt  tVir  ein  anderes 
l'rteil.  Wie  soll  das  isolierte  \  orkoiimien  je  eijier  (ii'oni(il(i(  iis-\vi 
auf  je  einer  der  spanisch-portugiesischen  ( iebirgsketten  erklärt  werden, 
wenn  nicht  ein  gemeinsamer  Herd  im  Westen  lag?  Durch  I'arallel- 
schöpfungen?  Mir  scheint  die  Annahme  der  ost-westlichen  Einwan- 
derung bis  jet/t  nur  Schwierigkeiten  zu  schatVen '). 

Wenn  wir  mitl'ilsbr}  hier  die  I' h  i  1  omy  c  i  de  n  anreihen,  dann 
gehört  hierher  die  IJeobachtung  am  Japanischen  J'hUdun/ati^'  (23), 
wonach  er  in  der  postembryonalen  Kntwickelung  allmählich  Schutz- 
färbung und  Mimicry  nach  Schlangen  annimmt.  Das  kleinste  halb- 
wüchsige Tier,  <las  mir  vorlag,  hatte  dunkelbraune,  nach  unten 
abgetönte  Seitenfelder.  Der  Kücken  war  völlig  braun,  seitlich  all- 
mählich hell  abgesetzt,  durch  feine,  unregelmäLiige  weissliche  Quer- 
streifen geteilt,  in  der  Mitte  mit  zwei  dunklen,  unterbrochenen, 
paratlelen  Längsbinden.  Diese  Lüngsbinden  verbinden  sich  dann, 
indem  ihre  einzelnen  Absciinittc  sich  seitHch  ansladen,  zu  einem 
braunen  Zickzack band^  wie  bei  der  Kreuzotter.  Dasselbe  wird  jeder- 
seitfl  hellgesäumt  Die  Felder  zwischen  dem  medianen  Band  und  den 
dunklen  Seitenfeldem  haben  hintereinander  eine  Anzahl  brauner, 
völlig  verschwommener  Flecken,  indem  die  ur8i)rünglichen  hellen 
Qnerstreifen  sidi  diffus  verbreitert  haben.  Die  ächlangvnzeichnung 
ist  sehr  deutlich.  In  der  Diskussion  wies  Krieger  darauf  hin,  dass 
auch  Imhox  maximtts  manchmal  auf  den  ersten  Blick  einer  Schlange 
gleicht. 

')  Ich  wc'idu  Uli  anderer  .StüUu  auäiithrhch  uuf  dio  t  rage  zurückkouuiien. 
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Von  den  Agnat hen  setzt  Wel)b  (30)  seine  Behandlung  der  drei 
britisclieii  lestacella- Arien  fort.  Nach  den  Abbildungen  von  den 
Ge.schlechtseiulwcgen  ist  nur  T.  haJioiidcn  gut  unterschieden,  T.  scuiuhim 
und  mauyn  erscheinen  darin  fast  identisch.  Collinge  hatte  Gelegen- 
heit (11),  von  T.  mauf/ei  Melanismus  zu  beobaclitcn,  „var.  nitfia". 
Demselben  stand  als  grosse  Rarität  eine  Apvrn  {(^hUmufdophoniii) 
hiirnnpi  von  Natal  zur  Verfügung  (10).  f^eider  sind  die  anatomischen 
Resultate  sehr  unhe.stunuit.  Dt-r  Darm,  ziemlich  lang  aufgewunden, 
zeigt  l\roi»f  ^^"^1  Magen  gesondert.  Eine  einzige  Speicheldrüse  soll 
durch  nur  einen  Speichelgang  in  die  Bucca  münden  Diese  soll 
weit  sein,  wird  aber  für  eine  Raublungenschnecke  ganz  minimal  gezeichnet. 
Dagegen  .soll  eine  lange  geschlängelte  Fussdrüse,  hinten  mit  einem 
Hetractor,  vorhanden  sein;  sie  soll  im  Innern  'l'ausende  zugespitzter 
chitinöser  Körper  enthalten,  liier  scheint  eine  Verwechselung  mit 
Radniazähnen  untergelaufen  zu  sein.  Von  den  Genitalorganen  wird 
kein  Penisretnictor  angegeben,  Penis  -f  Samenleiter  sind  gleich  lang 
mit  dem  Ovidukt.  Diesem  kümmerlichen  Organ  steht  ein  grosses, 
geknicktes  Beceptacalum  gegenüber.  Vom  Schlundring  und  nament- 
lich von  den  Pallialorganen  der  so  abweichend  gebauten  Schnecke 
erfahren  wir  leider  nichts. 

Von  versdiiedenen  malaiisch-  australischen  Formen  der  Far- 
monoM-Gruppe  handeln  Collinge  und  ich  (8,  9,  26).  Mir  lag  eine 
neue  Art  ^aniMooeMea  von  der  Halbinsel  York,  verschiedene  teils 
bekannte,  teils  neue  Parmairim  von  Cambodja,  .lava,  Inseln  der  Süd- 
China*See  und  China  und  drei  Micrvparmmrion  von  Java  vor,  darunter 
zwei  neue.  Farmacocklea  zeichnet  sich  durch  Kalkkörper  aus,  welche 
der  Haut  aufgelagert  sind,  namentlich  auf  dem  Mantel  und  in  seiner 
Umgebung.  Diese  Dermocalcite  sind  von  verschiedener  Grösse  und 
Form,  oft  krystallähnlich  an  Regelmäßigkeit,  tetraedrisch  u.  a.  Sie 
mögen  entweder  das  Tier  nnsehmackhaft  machen  oder  vor  der  Copula 
als  Reizmittel  dienen  oder  einfach  überflüssigen  Kalk  aus  dem  Körper 
abfuhren  oder  alle  drei  Funktionen  zusammen  fibernehmen.  Der 
Mantel  greift  rings  auf  die  Schale  hinauf.  Das  Periostracum  be- 
schrankt sich  auf  die  Kalkplatte,  die  am  Nucleus  als  Gewinderest 
einen  abgelösten  Trichter  triigt.  PfeildrOse  und  Pfeil  fehlen.  Das 
Yas  deferens  ist  sehr  lang  und  vielfach  geschlängelt  Der  Penis  hat 
eine  Glans.  Die  glatte  Spermatophore  verlängert  sich  in  einen  langen 
Schwanzfaden,  der,  scharf  abgeknickt,  einfache  Domen  ti^igt.  Bei 
Pamuirion  hat  der  Mantel  eine  scharfe  Kante;  das  Periostracum 
greift  hinten  und  links  über  die  Schale,  welche  am  Nucleus  eine 
schwache  Querleiste  trägt,  hinweg.  Die  Pfeildrüse  mit  dem  Liebespfeil 
ist  vorhanden.   Der  Pfeil  ist  einfach  zugespitzt.   Das  Vas  deferens 
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ist  kurz,  der  Penis  ein  einfacher  Sclilauch,  zum  Teil  mit  Reizpapillen 
im  distalen,  bei  der  Copula  ausgestülpten  Ende.  Die  Spermutophore, 
läuft  in  einen  Schwanzfaden  allmählich  aus  und  ist  mit  gewcih-  und 
klauenartigen  Domen  besetzt.  Bei  Micmparnianon  schliip;t  sich  der 
Mantel  bei  manchen  Arten  niclit  auf  die  Schale  liinaiif.  Das  Peri- 
ostracum  verhält  sich  wie  bei  Pnrmanan.  Am  Xucleus  sprinpt  unter 
der  Schale  noch  ein  Unig.mji  vor.  Pfeildriise  und  Pfeil  sind  vor- 
handen. (Icr'IVil  am  distalen  Knde  lanzenartiti  verbreitert.  Der  Penis, 
gleiclitalls  ohne  (ilans,  i>t  ein  in  kurzer,  gerader  Scheide  gewundener 
langer  Sdilauclt.  Die  Spcrmatophore,  ohne  Schwanzf'aden,  ist  mit 
einer  Mahne  kurzer,  in  (^»uerreihen  gestellter  Domen  besetzt.  Radula, 
lainge  und  Herz  sind  iihcrall  vitriiienartig.  überall  ist  eine  Schwanz- 
driise  vorhanden  und  die  Sohle  dreitedig.  Die  Jlicrf>iiiin)i(iri(tH  i  'in\i)[K' 
kann  man  wieder  mehrfach  gliedern,  bei  der  ( lattuuix  M inojxinnnrion 
bleibt  der  Penisscldaiuh  in  der  Scheide:  je  ihn  hdem  der  Mantel  hinten 
auf  die  Schale  übertritt  oder  nicht.  lassen  sich  zwei  Subgenera  auf- 
stellen. Bei  der  (lattung  ('a//iiitjc((  n.  g.  tiitt  der  pntxiniale  Teil 
henkelartig  aus  der  Scheiile  heraus;  die  lieschatienheil  des  Mantels 
giel)t  wieder  zwei  Sidigenera. 

Diese  Angaben  weiden  erweitert  durch  die  Arbeiten  von  Co  Hinge 
(8,  9),  die  allerdings  einiger  Pemerkungen  bedürfen.  Zunächst  ist  für 
d»e  Verteilung  der  (iattungen  bedauerlich,  da.ss  dem  Titel  nach  die 
Tiere  von  Poineo  stammen  sollen,  in  Wahrheit  aber  wold  sämt- 
lich von  Pombok  kamen.  (Entsprechend  ist  die  Angabe  dieser /eitschr. 
p.  154  abzuändern.  Collinge  scheint  l,ond)ok  tiir  einen  Ol  t  auf 
Fiorneo  g(dialten  zu  haben.)  Es  werden  zwei  neue  Vormariou  und 
eben.so  zwei  Mivi  <i}f(inn<n  ion  beschrieben.  Leider  ist  in  der  .\natomie 
fast  nur  auf  den  l  inri^s  der  (lenitalieii  Itezug  genounuen,  der  l'nter- 
schied  der  beiden  (iattungen  im  Pt'iiis  aber  nicht  l)eriicksi(  htigt  worden, 
sodass  ein  bestimmtes  Urteil  schwer  wird.  Die  Pfeile  werden  als 
solid,  aber  nicht  kalkig  beschrieben.  Eine  Angabe,  ob  mit  Säuren 
geprüft  wurde,  fehlt.  iNebenbei  bemerke  ich.  dass  bei  der  Seltenheit 
des  Materials  bis  jetzt  noch  genügende  l'ntersuchungen  au.s.stehen 
über  die  Durchbohrung  der  Pfeile,  die  Mündung,  das  Verhältnis  zur 
Pfeiidrüse.)  Wie  dem  auch  sei,  es  scheint,  dass  die  beiden  Genera, 
wie  zu  erwarten,  auch  auf  liombok  vorkommen. 

Eine  andere,  geographisch  sich  anschliessende  (iruppe,  die  der 
Athoracophoridcn  oder  Jan e  1 H d e n ,  hat  w ich t ige  Bereicheningen 
^fahren  (14,  17-*-19,  2D),  namentlich  haben  wir  über  die  Mantelorgane 
endlich  den  erwünschten  Aufschlnss  erhalten,  der  nur  durch  die  Anwen- 
dung der  Schnittmethode  auf  genügend  konserviertes  Material  nicig- 
lich  war.  Plate  hat  die  Gattungen  Aneiietla  und  Janella  (17, 18, 19), 
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Pfeiffer  (17)  h;it  Triboniophorus  untersucht,  je  in  einer  Art.  wobei 
die  von  Plato  zu-^leich  neu  waren.    Jaui'Jhi  hat,  um  (la->  Äussere 
vorweji/.uiK'hiueu,  ein  Hyponotuni.  insofern  als  eine  Kanlc.  das  Pcri- 
notuni,  rings  um  den  Rücken  verlault.    Das  Kopfschild  crrciclit  nicht 
die  Vorderspitze  des  .Nhintcldreiecks.     Atemlocli  und  Alter  ^ind  ge- 
trennt.   Das  Ilyponotum  fehlt  den  anderen  (iattungcii.   15ei  A)uitella 
ist  das  Manteldreieck  undeutlich  von  I'urchen  umgrenzt,  doch  wird 
es  durch  Pigment  deutHcii ;  die  Kenoanalrinne  ist  vorhanden.  Ancitella 
und  Triboniophoriis  haben  ein  deutlich  umgrenztes  Manteldreieck,  bei 
Aneitdla  ist  der  Rhachiszahn.  der  übrigens  aus  der  Verschmelzung 
zweier  Zähne  hervorgegangen  ist,  rudimentär;  bei  Triboniophortw  ist 
eine  Renoanairinne  Torhanden^  die  Niere  mündet  nicht,  wie  bei  den 
anderen,  getrennt  in  den  Atemgang  aas.   Der  Rhachissahn  ist  gut 
entwickelt.  Am  Kopf  sind  ausser  den  Tentakeln  zwei  Mimdlappen 
yorbanden,  deren  obere  Grenzforohen  als  Stimfurcben  bezeichnet 
werden.  Die  Sohle  ist  nicht  in  drei  Felder  geschieden.  Bei  JansUa 
liegt  der  Nierenporus  in  der  Medianlinie  etwas  wechselnd  in  der  Median- 
furche unter  einem  kleinen  vorspringenden  MantelzipfeL  Das  Genus 
NecjaneUa  Gock.  ist  zunächst  noch  zu  unsicher  charakterisiert.  In 
der  Haut  finden  sich  dreierlei  Drusen,  zweierlei  einzellige  und  Schlauch- 
drüsen.  Die  einzelligen,  überall  zerstreut,  sind  teik  grosse,  deren 
Plasma  um  den  Kern  am  Boden  bleibt,  während  der  Hanptraum 
durch  das  Secret  ausgefüllt  wird,  teils  kleine  mit  reticulärem  Plasma, 
mit  dem  Secret  in  den  Maschen.  Die  ersteren  werden  mit  Bestimmt- 
heit aus  Bind^gewebszellen  abgeleitet,  die  nach  aussen  durchbrechen. 
Ihr  weiteres  Schicksal,  ob  sie  von  neuem  secemieren,  ob  sie  schwin- 
den, bleibt  nngewiss.  Die  Schlauchdrüsen  liegen  im  vorderen  Winkel 
des  Manteldreiecks,  bei  AneUdLa  rudimentär  und  vielfsM^h  ohne  Aus- 
fühiigange.  Die  Drüsen  verzweigen  sich  in  den  dorsalen  Blutsinus 
hinein.  Sie  sind  von  oylindrischen  Zellen  ausgekleidet  ohne  Guticula. 
Ans  dem  allem  eigiebt  sich,  dass  Thiele's  Behauptung,  die  ecto- 
dermalen  Hautdrüsen  der  Mollusken  seien  durch  Stützzellen  charak- 
terisiert, über  das  Ziel  hiuausschiesst.   Bald  haben  wir,  in  jenen 
grossen  einzelligen  Drüsen,  mesodermale  Drüsenzellen  mit  ecto- 
dermalen  Stützzellen,  bald,  in  den  Schlauchdrüsen,  nur  ectodermale 
Drüsenzellen.  Die  Hautdrüsen  liegen  in  der  oberflächlichen  reticulären 
Schicht  des  Integuments,  unter  der  die  Muskelschicht  folgt,  ohne 
scharfe  Trennung.    Den  vorwiegend  quergerichteten  Muskelfasern 
liegen  die  Kerne  aussen  an,  nicht  innerhalb,  wie  sonst  bei  Pul- 
monaten. 

Das  Respirationsorgan  ist  so  abweichend  gebaut,  dass  es  Plate 
als  „Büschel- o<ler  Tracheallunge'  der  gewöhnlichen  Gefässlunge  gogen- 
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iil)prstellt  und  danach  die  St yl()niniato]»horen  in  „Vasopulmonaten'' 
uiul  „Tracheopulnionat«'!!"  ointeilt.  Der  letztere  Ausdruck  hat  an 
Stelle  der  von  mir  vori;es(hla|renen  „Mesoinniatdplioren'*  zu  treten'). 
Durch  das  Atcmhtrli  iielaiiiit  man  in  eine  auU'allend  kleine  Mantel- 
höhle mit  dicken,  muskulösen  Wänden.  Von  ihr  strahlen  zahlreiche 
kurze  Divertikel  aus,  die  sich  wieder  in  mehrere,  abermals  dicho- 
tomisch  verzweiijte.  diinnwamliire,  hiindijescldossene  Atenn'öhren  auf- 
lösen. Ilir  komj)lizierter  Verlan  1"  Hess  sich  im  einzelnen  hei  der  dichten 
J)ur(  litieclif  mit:  nicld  verfolgen.  liei  AiivHcllti  greifen  sie  auch  auf 
das  Dach  der  Mantelliöhle  über,  nicht  dagegen  Janclla.  Jedenfalls 
vollziehen  sie  den  ( iasaiistausch ;  (h-nn  sie  enden  in  einem  grossen 
Dlntsiniis.  der  von  der  Leibesliölile  durch  ein  Dia])hragina  getrennt 
ist  und  gleichzeitig  die  iibiigen  l'allialorgane  »'nthält. 

Der  Aterngang  und  das  Dacli  der  Mantelhöhle  hat  Wimperzellen, 
die  Seitenwand  trägt  eiiu-  derbe  Cuticula,  welche  allerdings  bei 
Anrih  JJd  fehlt.  Hei  J)  ih(»H(>j>hßrns  trägt  die  Mantellu'ihle  kleine  ein- 
zeilige Drüsen,  wie  die  äussere  Haut  (14).  Die  Atemzellen  (19)  dienen 
gleiclizeitig  der  Respiration  und  der  Secretiou,  um  durch  Schleim- 
ab.sonderung  das  Eintrocknen  der  zaitwandigen  Röhren  zu  verhüten. 
Vermutlich  deshalb  werden  sie  sehr  sclmell  ve:rbraucht.  Die  ab- 
sterbenden Zellen  werden  grösstent<'ils  in  den  Sinus  <lorsalis  abge- 
stossen,  wo  sie  teils  durch  IMiagocytose  zersttH't,  teils  allmählich  auf- 
gelöst weiden.  Als  Thagocyten  fungieren  Pdutköi  perchen  und  binde- 
gewebige W'ander-  oder  Plasmazellen.  Einzelne  der  degenerierenden 
Zellen  teilen  sich  noch  vor  der  Ausstossung  auf  direktem  Wege. 
Der  Ersatz  wird  geliefert  durch  Zellteilungen  am  (Irunde  der  Höhren, 
sämtlich  amitotisch.  Die  Kerne  der  Atemzellen  haben  eine  vergnlsserte 
Obertiäclie.  liei  Anritella  liaben  sie  unverzweigte  lappige  Fortsiitze, 
bei  JmipUü  konnuen  dazu  Verästelungen  und  Durchlöcherungen  des 
abgetlachten  Kerns.  Das  Protoplasma  der  Atemzellen  zerfällt  in  eine 
feinkörnige  basale  Zone,  die  den  Kern  umschliesst.  und  in  einen 
verschieden  breiten  Terminalstreifen,  der  von  dichtstehenden  parallelen 
Balken  durclizogen  und  von  einem  klaren  Zellsaft  erfüllt  ist.  Die 
Regeneration  des  Atemgewebes  erfolgt  von  früher  Jugend  an.  Die 
amitotische  Kernteilung  in  den  Böhrcben  findet  ihre  Erklärung  in 
der  Grösse  der  Kernoberfläche  und  der  «nseitigen  funktionellen  Aus- 
bildung. (Ähnliche  Phagocytosen  sind  aus  Lamellibrancbienkiemen 
beschrieben  worden.  Srtb.) 


'j  äelbätverätäudlich  würde  ich  bei  Kenatnis  der  Lungenverhältuiubti  diesen 
lli]iUeh«o  W«rt  siig««ehneben  haboi.  Heioa  Beseichiulog  wiUte  idi,  um  auf 
•iolMitliolMin  £inteiliiiig«gruiide  in  bleiben. 
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Die  Eiitstcluiiig  tliT  merkwürdigen  Lunp^e  denkt  sich  Plate 
dnrcli  Si  liwuiid  d<^'r  (udässliniij;«' ;  die  Divortikol  halK-ii  sicli  von  ilir 
aus  in  die  Tiefe,  gesenkt:  um  ihr  Miidi'  liat  sich  der  IMutsinus 
pebihlet.  der,  (hi  er  unter  der  Muscularis  iiei»t .  nicht  auf  eine 
Verschniel/ung  gewöiinlicher  Lungenjxetasse  /ui  iickgclidirt  \ver(h'n  kann. 
Der  Luftwechsel  in  den  langen,  feinen  Aleniröhren  wird  senaullich 
dadurch  bewirkt,  dass  sicli  zuerst  nach  Schliessung  des  Ateni- 
loches  die  Muskulatiu*  der  Mantelhöhle  kontiahiert  und  die  Luft  bis 
in  die  Endspit/en  der  Rührchen  treibt.  Dann  öffnet  sich  das  Ateui- 
loeh  und  die  Luft  wird  durch  Kontraktion  des  Diaphragmas  wieder 
aus  den  Röhrchen  hinau.sgedrängt. 

Die  Niere  ist  bei  Jamüa  ein  sweilappiger,  bei  Anettdla  und 
Tribimhphoma  ein  einheitKcber  Körper  hinter  den  AtemrÖliren  und 
dem  Pericard.  An  ihrem  Vorderrande,  fast  median,  geht  die  Harn- 
kammer  in  den  Ureter  äber;  daneben  liegt  der  Benopericardialgang 
mit  langen  Cilien.  Der  Ureter  ist  auffallend  lang  und  kompliziert. 
Bei  JaneUa  bildet  er  einen  ersten  Schenkel  nach  rechts  bis  fast  zum ' 
After,  einen  zweiten  rückläufigen  nach  links  bis  über  die  Mediane 
hinaus,  einen  dritten  nach  rechts  bis  fast  zum  After,  einen  vierten 
wieder  nach  links  bis  zur  Mediane  und  hierauf  einen  fünften  nach 
vom  zum  Nierenporus.  Diese  letzte  Strecke  giebt  einen  langen  Blind- 
sack ab,  der  hinter  dem  Atemlodie  nach  rechts  zieht,  fast  bis  zum 
After.  Bei  Aneüdla  lüuft  der  Ureter  zuerst  als  ein  kurzer  Kanal 
nach  rechts,  biegt  dann  wieder  nach  links  um,  zieht  hierauf  ungefähr 
in  der  Mediane  nach  vom,  um  endlich  in  grossem  Bogen  vor  den 
vorderen  Atemrohren  nach  rechts  zum  Atemloch  sich  zu  wenden. 
Wfthrend  dieses  Verlaufes  giebt  er  drei  lange,  nach  rechts  verlaufende 
Divertikel  ab,  von  denen  eins  sich  wieder  gabelt  So  entstehen  vier 
Schläuche,  die  am  rechten  Ende  paarweise  in  einander  übergehen. 
Das  kubische  Nierenepithel  hat  Vacuolen,  die  von  einer  klaren  Gallerte 
erfüllt  sind;  darin  ist  je  ein  Concrement  suspendiert.  Im  Ureter 
finden  sich  Calottenzellen;  das  übrige  Epithel  ist  dadurch  merkwürdig, 
dass  gewöhnliche  Stachel-  oder  Riffzellen  ihre  Zacken  zu  langen  Fort^ 
Sätzen  ausziehen  können ;  so  entstehen  Stemzellen,  welche  ihre  Strahlen 
eng  ineinander  schieben.  Die  Schale  ist  mehr  oder  weniger  rudi- 
mentär, bei  Aneitdla  und  Jcmx^  in  viele  Kalkstückchen  zerfallen, 
die  in  zahlreichen  (bis  60)  abgeschnürten  Bläschen  liegen*  Meist  vom 
und  hinten  im  Sinus  dorsalis  angebracht,  auch  einzeln  versprengt, 
liegen  sie  unter  der  Rückenhaut,  oft  nur  durch  zarte  Bindegewebs- 
häute  befestigt.  Das  Epithel  der  Bläschen  ist  zu  einem  Syncytium 
verschmolzen.  Bei  Triboniophorus  liegt  ein  einziges  längliches  Stück 
in  einer  einheitlichen  Schalentasche  zwischen  Niere  und  Lunge.  Die 
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Kammer  bat  dorsal  ein  schlauchfönniges  Divertikel  mit  hohem  Epithel, 
das  wohl  die  Schalensubstanz  liefert 

Der  Darm  unterscheidet  sich  wenig  in  seinem  Verlaufe  bei  den 
verschiedenen  Gattungen;  bei  IVibomophorus  hat  der  Magen  am 
Übergang  in  den  Dünndarm  einen  Blindsack.  Die  beiden  Lebern 
münden  bei  JaneUa  gemeinsam,  bei  Tnlnmiophorus  teilt  sich  die 
hintere  in  zwei  mit  gemeinsamem  Gange  Der  Kiefer  stösst  mit 
der  Gaumenplatte  bald  nur  in  einer  medianen  Zone,  bald  in  ganzer 
Breite  zusammen,  je  nach  den  Gattungen.  Von  den  Radulazahnen 
(s.  0.)  ist  noch  wichtig,  dass  überall,  ausser  bei  Jatuila,  neben  den 
hinteren  noch  vordere  Basalplatten  vorkommen.  Jandla  hat  keinen 
Pharynxretractor,  wohl  aber  Äneitdla^  bei  der  er  regelrecht  nach  dem 
Hinterrand  der  Pallialorgane  emporsteigt.  Die  Geschlechtswerkzeuge 
wechseln  innerhalb  der  Gruppe,  wie  es  scheint,  ohne  höheren  syste- 
matischon  Wert;  bald  sind  männlicher  und  weiblicher  Gang  zu  einem 
langen  Spermovidukt  verbunden,  bald  fast  ganz  oder  ganz  getrennt. 
In  letzterem  Falle  kommen  accessorische  Drfisen  vor,  nach  Plate 
entweder  eine  nüümliche  und  eine  weibliche  oder  zwei  weib- 
liche, nämlich  eine  Knäuel-  und  eine  KnoUendrfise.  Dagegen 
hat  nach  Pfeiffer  Triboniophoirus  einen  langen  Spermovidukt» 
daran  aber  ausser  der  Eiweissdrüse  noch  drei  besondere  Drfisen. 
Receptacnlnm  seminis,  mit  zweierlei  2Zellen,  Drfisen  und  deren  Ersatz- 
zellen f?),  Penis,  mit  verschiedenen  Abschnitten  und  mit  oder  ohne 
Chitindomen,  und  Vestibulum  sind  von  specifischem  Wert.  —  Vom 
Blutgefasssystem  bleibt  der  Mangel  der  Lungenvene  und  der  dorsale 
ßlntsinus  an  seiner  Stelle  das  Interessanteste.  Er  steht  mit  der  Vor- 
kammer in  direkter  Verbindung.  Es  kann  zumeist  nur  Blut,  das 
zwischen  den  Atemröhren  arteriell  geworden  ist,  in  das  Atrium  ein- 
treten. —  Am  Nervensystem  fallen  die  Cerebnüganglien  durch  die' 
geringe  Anzahl  Nerven  auf,  die  sie  aussenden,  ausser  dem  Buccakon- 
nectiv  ein  Nervus  labialis  und  N.  frontalis  mit  gemeinsamer  Wurzel, 
und  ein  X.  tentacularis.  Die  Visceralganglien  lassen  eine  Gliederung 
in  drei  Ganglien  erkennen.  Die  vier  Yisceraluerven  sind  bisher  über^ 
sehen.  Die  Pedalnerven  zeichnen  sich  durch  Asymmetrie  und  Über- 
greifen in  benachbarte  Gebiete  des  Integuments  aus.  Das  Weiter- 
reichen der  vurdt'nn  seitlichen  Fussnervou  ist  jedoch  nicht,  wie  Plate 
meint,  auf  die  Janelliden  beschränkt.  Von  Sinnesorganen  sind  die 
Otocysten  durch  zweierlei  Epithelzellen  ausgezeichnet,  besonders  grosse 

Wenn  i'latü  die  kleinen  Aussackungen,  die  ick  au  der  vordereu  Um- 
biegangastelle  des  Darnnft  fand,  auf  Speidieldrilseiiteile  xiirQckiDliTen  will,  so  be- 
merke ich,  daes  ich  Ihnliehe  Aoflsackangen  auch  bei  einer  Foyimila  beedmeb. 
Sie  nOgen  individuell  sein. 
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sind  wabrochemlidi  die  percipierenden.  Die  Fiibler  haben  je  fünf 
Retractoren ;  zwei  davon  geben  nach  hinten,  entsprechen  also  zusammen 
dem  gewöhnlichen  Ommatophorenretractor  (?  Srth.).  Besonders  merk- 
würdig ist  ein  snbcntanes  Sinnesor^'an,  ein  blindgcschlossenes,  von 
einem  niedrigen  I'.i>itliel  ausgekleidetes  Bläschen,  das  hinter  der  Niere 
unter  der  Rückenhaut  im  Bereiche  des  Kückensinus  gelegen  ist.  Die 
dorsale  Wand  weist  ein  ty  [»isches  Sinnesepithel  auf  und  wird  bei  Jandia 
von  einem,  bei  Andtella  von  zwei  Visceralnerven  versorgt.  Auch  die 
ventrale  Wand  schien  Sinneshaare  zu  tragen.  Plate  h&lt  es  für  ein 
Osphradium  mit  irgendwelchem  Funktionswechsel.  ^Wahrscheinlich 
ist  es  eine  Art  Tastorgan,  das  einen  auf  die  Rückenhaut  ausgeübten 
Druck  zur  Wahrnehmung  bringt.''  Er  hält  es  für  sicher,  dass  die  Janel* 
Hden  von  beschälten  Vasopulmonaten  abstammen,  nur  ist  die  Anknüp- 
fung schwer,  vielleicht  liegt  sie,  wie  Fischer  wollte,  bei  HyaUmax, 

Zum  Schluss  macht  Plate  den  Versuch,  die  Arten  der  verschie- 
denen Genera  kritisch  in  einer  Tabelle  zusammenzustellen.  Er  hat 
nachträglich  die  Arbeit  von  Suter  kennen  gelernt  (29),  über  deren 
systematisch-geographische  Resultate  schon  referiert  wurde  (s.  o.  S.  166), 
und  kritisiert  die  Speeles. 

In  den  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der  Familie  (Austra- 
lien, Neuseeland,  Polynesien  vom  Bismarck-Archipel  an)  haben  Plate 
und  Suter  eine  Angabe  übersehen,  wonach  eine  noch  unbestimmte 
Jandia  auch  auf  den  Sandwich-Inseln  vorkommt  (vergl.  Proc  mahicol. 
Soc.  London  II.  p.  60). 

An  Komplikation  des  Ureterverlaufs  können  mit  den  Janelliden 
höchstens  die  Vaginuliden  wetteifern,  jedoch  mit  ganz  anderer 
morphologischer  Bedeutung.  Siegert  (21)  und  Plate  (16)  haben 
darüber  sehr  übereinstimmend  berichtet,  sodass  die  Bildung  bei  den 
verschiedensten  Vertretern  des  Genus  die  gleiche  ist  Der  Ureter 
beginnt  mit  einem  rückläufigen  Schenkel,  der  wieder  nach  vom  um- 
biegt und  dann  abermals  mit  einem  rückläufigen  Schenkel  in  die 
Lunge  einmündet  oder  übergeht.  Aussen  wird  der  dritte  Schenkel 
von  Drüsen  begleitet.  Siegert  giebt  an,  dass  das  Uretcrepithei  mit 
dein  Lnngenepithel  übereinstimmt,  und  Plate  versucht  die  Kompli- 
kation durch  die  Verlagerung  der  After-Lungenö£fnung  nach  hinten 
zu  erklären,  wobei  allerdings  die  Kiiicknng  nicht  leicht  verständli«^ 
wird.  Danach  ist  eigentlich  gar  kein  Ureter  vorhanden,  sondern  die 
Niere  mündet  in  die  Lunge,  deren  proximaler  Teil  eben  die  ver- 
schiedenen Knicke  erlitten  hat.  Der  mittlere  Unterschenkel  mündet 
nach  Sicgert  so  in  die  beiden  anderen,  dass  an  diesen  noch  jo 
ein  Dlindsaclv  bleibt.  Enddarm-  und  Lungene})ithei  sind  nach  ihm 
bis  zur  Kloakenöffnung  scharf  getrennt.  Die  Verhältnisse  waren  schon 
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bei  einem  jungen  Tiere  von  3  mm  Lange  TÖllig  ausgebildet.  Nach 
Plate  erhalt  der  Ureter  erst  allmählich  snbepitheliale  Gefasse  und 
dient  mithin  in  seiner  ganzen  Länge  erst  später  mit  zur  Atmung. 
Als  Mantel  nimmt  Plate  den  äusserlich  nicht  abgegrenzten  Haut- 
teil,  der  den  Pallialkomplez,  Herzbeutel,  Longe,  Kiere  und  Rectum 
umschliesst  Am  Nenrensystem  fallt  auf,  dass  die  in  die  Fusssohle 
eintretenden  Nerven  den  Charakter  editer  Markstränge  annehmen 
und  ein  Netz-  und  Maschenwerk  bilden.  (Ähnlich  wie  bei  den  übrigen 
Puhnonaten.  Srth.)  Ganglienksoten  kommen  darin  vor.  Eine  echte 
Strickleiter  ist  nicht  Torhanden  (contra  Semper).  Plate  hält  die 
Sohle  auch  für  ein  hodientwickeltes  Tastorgan  (s.  u.).  In  Bezug  auf 
Excrete  bezweifelt  er  meine  Angabe,  dass  Hamconcremente  im  Körper 
zerstreut  vorkommen,  denn  die  Nierenzellen  der  Vag.  gayi  enthalten 
sie  massenhaft,  während  Siegert  bei  keiner  Art  welche  in  der  Niere 
antraf  (s.  u.).  Von  Hautdrüsen  fand  Plate  zwei  Arten,  überall  zer- 
streute Epitheleinsenkungen  mit  einigen  Drüsenzellen  am  Grunde,  und 
tiefe,  wagerechte,  schmale  Einsenkungen  in  der  Ebene  des  Perino- 
tums,  z.  T.  gegabelt,  mit  zahlreichen  einzelligen  Drüsen,  die  sich 
Färbnütteln  gegenüber  abweichend  verhalten,  am  Grunde  (die  Gängo 
nicht  kommunizierend,  wie  ich  es  angenommen  hatte  bei  einer  an- 
d?ren  Art).  £s  sind  Giftdrüsen,  das  Secret  erzeugt  auf  der  Zunge 
heftiges  Brennen,  das  grelle  Schwarz  des  Thieres  ist  Schreckfarbe. 
Der  klagen  hat  noch  drei  Abteilungen,  wie  die  Auriculide  Fythia, 
An  den  Geschleclitsorganen  sitzt  oben  eine  besondere  Prostata. 
Siegert  findet  bei  einer  Art,  dass  der  Verbindungsgang  zwischen 
Vas  deferens  und  Receptaculum  („Canalis  receptaculo-deferentinus" 
Plate,  „('analis  intermedius"  Simroth  [24])  fehlt.  Plate  hält  die 
Vaginuli  den  für  altertümliche  Pulmonaten,  die  früh  die  Schale 
verloren  haben.  Eine  unmittelbare  Verwandtschaft  mit  den  Oncidien 
besteht  nicht.  Ich  habe  dagegen  geltend  gemacht,  dass  AtqpoSj 
Vaginuliden  und  Oncidien  in  dw  allmählichen  Umlagerung  ihrer 
Mantelorgane  und  (JenitalöfFnungen  nocli  immer  Glieder  einer  natür- 
lichen üeihe  darstellen,  deren  jedes  freilich  nachher  seinen  eigenen 
Weg  gegangen  ist  (25).  Bei  malayischen  Vaginuliden  (24)  fand  ich 
den  Canalis  intermedius  in  das  distale  Ende  des  lUasenstiels  ein* 
tretend.  Es  wurden  Bilder  gegeben  von  kriechenden  Tieren.  Hier 
ist  einzufügen  (s.  o.),  dass  die  Ganglienknoten  im  Fusse  sympathischen 
Charakter  tragen  und  das  automatisclie  Spiel  der  lokomotorischen 
Wellen  regehi.  Die  Wellen  sind  nicht  vom  am  kräftigsten,  wie  bei 
den  übrigen  Pulmonaten,  sondern  hinter  der  Mitte,  wo  sich  die 
Artcria  pedalis  in  den  Fuss  einsenkt.  Dieser  Blutdruckverteilung 
entspricht  bei  der  einen  neuen  Art  ganz  die  AblageruTig  schwarzen 
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PigmenteB  am  Hyponotimi.  Ebenso  ist  ein  kreidig  weisser  Stoff,  der 
in  der  Haut  abgelagert  ist  und  YermatUch  aus  Hamsanre  besteht» 

angeordnet. 

Über  die  Oncidiiden  endlich  verdanken  wir  von  Wissel  mor- 
phologische Aufschlüsse  (31).  Die  Lunge  und  Niere  dreier  Oncidiellen 
fand  er  ganz  gleich  gebildet  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit 
Plate^s  Schilderung,  contra  Hai  1er,  von  Ihering  und  Joyenx- 
Laffuie.  Beide  Organe  sind  vollständig  von  einander  getrennt; 
Ureter  und  £nddarm  münden  zusammen  am  Anfang  der  Flimmer- 
rinne, die  Lunge  mündet  dahinter  aus;  der  Bau  der  einzelnen  Organe, 
Nierenspritze,  Niere,  Lunge  mit  Gefassen,  ist  typisch,  sodass  sich 
eigentlich  kein  Pulmonat  sclilechter  zur  Begründung  der  Nephro- 
pneusten-Theorie  eignet.  An  den  Genitalien  ist  der  Spermovidukt 
besonders  drusenreich;  ausser  den  bereits  bekannten,  der  Appendix- 
Drüse  und  den  paarigen  Eiweissdrüsen,  hat  er  noch  ein  Paar  ;,Sperm- 
uvidnktdrüsen''.  Bei  der  Kiweissdrüse  gru])pieren  sich  die  secemieren- 
den  Zellen  zu  primären  Tubuli,  diese  zu  sekundären,  diese  zu  einem 
Lobus.  Die  Spermoviduktdrüsen  haben  tlaschenfürmige  Secretzellen 
und  Stütz/eilen  dazwischen,  die  Appendixdrüse  hat  cylindrische  Secret* 
und  spindelförmige  Stützzellen. 

Zu  diesen  morphologisch-systematischen  Arbeiten  kommen  einige 
physiologisch-biologische,  die  alle  drei  an  i^moa;  ifiaxtmftö  an- 
knüpfen (1.  2.  12).  L.  Adams  üben^ngte  sich  von  dem  Geruchs- 
vermögen dadurch,  dass  er  Reste  von  Hundefutter,  auf  welche  die 
Schnecke  zukroch,  wiederholt  auf  eine  andere  Stelle  legte,  bis  zu  6 
und  8'  (1,8—  2,4  m)  Entfernung,  worauf  jedesmal  präcis  die  Rich- 
tung gewechselt  wurde,  und  zwar  im  Grase  bei  dunkler  Nacht.  — 
Derselbe  beobachtete  genau  und  häufig  die  Copula  und  gab  gute 
Figuren.  Sie  findet  in  der  Nacht  statt  .  ein  paar  Stun- 
den vor  bis  dahin  nacli  Mitternacht;  die  Beobachtungen  sind  vom 
Juli  und  August.  Sobald  die  Tiere  sich  getroffen  haben,  betasten  sie 
einaTider  mit  den  Fühlern  und  fangen  an.  zu  kreisen,  wie  andere 
Nacktschnecken.  Dabei  belecken  sie  sich  oder  fressen,  wie  der 
Autor  annimmt,  sich  gegenseitig  Schleim  ab.  Nacl)  ^  2  bis  2*/i  Stun- 
den werden  sie  erregter,  umschlingen  sich  eng  und  lassen  sich  von 
der  Unterlage  (Mauer,  Baumstamm,  Zweig)  hinunterfallen,  um  gewöhn- 
lich plötzlich,  manchmal  langsam,  an  einem  35  bis  45  cm  langen,  gell)- 
braunen  dicken  Schieimfaden  liängen  zu  bleiben.  Jetzt  kommen  die 
Benes  heraus,  und  nehmen  nach  einander  die  nebenstehenden  Formen 
an,  die  ich  foigendermaljen  deute :  zuerst  der  keulenförmige  Uniriss(l  ), 
dann  daran  die  nach  aussen  gewendete  C'rista  (2).  dann  unter  er- 
höhtem Blutdruck  die  gebogene  Form  (3),  deren  konkave  Seite  durch 
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deaKfitractor  gebildet  ^rd;  dann  umwinden  sich  diePene8(4);  end- 
lich wird  durch  immer  steigenden  Blutdruck  der  proximale  Umgang 
erweitert,  sodass  er  über  den  distalen  Teilen  pitzhutförmig  herror- 
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ragt  (5).  Der  Hutrand  erscheint  oft  verdoppelt,  offenbar  indeui  der 
basale  Umgang  des  einen  Penis  sich  umkr&mpelt.  Weisse  Flecken 
im  Innern  bedeuten  das  Sperma,  wie  Purkyne  schon  1859  richtig 
erkannte.  Nadiher  gehen  die  Penes  wieder  zurück.  Meist  lässt 
sich  die  eine  Schnecke  zur  Erde  fallen,  die  andere  kriecht  am 
Schleimfaden  in  die  Hohe.  Bisweilen  klettern  beide  nach  ein&nder 
an  ihm  aufwärts.  Gewöhnlich  wird  er  zum  Schluss  aufgefiressen. 
Schon  aus  diesem  Verschlingen  des  Schleimes  nach  dem  Akt  kann 
man  schliessen,  dass  der  erste  Faden  nicht  aus  dem  Mund,  sondern 
aus  der  Fussdrüse  und  von  der  Sohle  stammt;  allerdings  deutet  seine 
Farbe  fast  auf  eine  Beimengung  von  Lebersaft.  Adams  hat  Pur- 
kyn6*8  Arbeit  (Ardi.  f.  Naturgesch.  1859)  nicht  gekannt,  was  um 
80  erklärlicher  ist,  als  der  Autor  sie  fUschlich  auf  Ärion  engnrieonm 
bezogen  hat.  Ich  habe  Purkyne *s  Interpretation  schon  früher 
dabin  abgeändert,  dass  das  Sperma  nicht  in  einem  gemeinsamen 
Hohlraum  aufsteigt,  sondern  dass  durch  Umschlag  der  Gristae  auf 
die  Peniswand  zwei  Kanäle  gebildet  werden.  Von  hohem  Interesse  ist 
es  aber,  dass  bei  der  centraleuropäischen  Form  Purkyne  die  ver- 
Schimonen  Penes  als  eine  schlanke  konische  Schraube  abbildet. 
Bei  den  englischen  Tieren  wirkt  der  Blutdruck  jedenfalls  stärker  und 
bewirkt  die  Pilzform.  Ich  habe  früher  gezeigt,  dass  solche  Druck- 
steigemng  auch  morphologische  DiÖ'erenzen  an  den  retrahierten 
Organen  zeitigt,  die  in  dem  langen  Penisblindsack,  der  über  den  Ein- 
satz  des  Retractors  und  des  Samenleiters  hinausgeht,  bei  lAmax 
graecus  ihr  Maximum  erreichen. 

Davenport  schliesslich  und  Helen  Perkins  (12)  haben  dra 
Kinfluss  der  Geotaxis  experimentell  festzustellen  gesucht,  durch  ca. 

500  Experimente,  wobei  ein  Individuum  meist  nicht  öfter  als  sechs- 

49* 
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mal  liintereinaiider  <^cbraiu'lit  wurde.  Die  Anordnung  war  folgende: 
Bei  niügliclkst  gleichmäljiger  Teniperatiir  Hess  man  die  Schnecke  auf 
einer  (ilasplatte,  auf  der  sie  liuri/ontal  orientiert  wurde,  in  einer 
dunklen  Kiste  kriechen,  wobei  man  die  Platte  unter  verschiedene 
Neigungswinkel  brachte  von  0°  bis  90*^.  Es  wurde  beobachtet,  wie 
lange  die  Schnecke  brauchte,  um  zunächst  ihre  Richtung  zu  ändern; 
nach  45  Sekunden  wurde  die  Abweichung  von  der  Vertikalen  festge- 
stellt, wobei  sich  nachträglich  herausstellte,  dass  eine  etwas  längere 
Versuchsdauer  noch  exaktere  Krgebni.sse  geliefert  haben  würde.  Um 
herauszubekommen,  durch  welche  Einflüsse  die  Richtung  des  Kopfes 
nach  oben  oder  unten  bestimmt  wird,  wurden  eine  Anzahl  besondere 
Versuche  angestellt;  man  orientierte  die  Schnecke  zuerst  horizontal, 
sagen  wir  von  West  nach  Ost,  dann  von  Ost  nach  West  oder  umge* 
kehrt,  sie  jedesmal  durch  Süden  drehend,  man  gab  dem  Kopf  eine 
geringe  Abweichung  von  der  Horizontalen  und  dergl.  Die  Haupt- 
resuHate  sind  diese:  Die  Genauigkeit  der  Orientiernng  steigt 
mit  dem  Neigungswinkel,  und  da  der  Sinus  dieses  Winkels 
den  Anteil  der  Schwerkraft  darstellt,  mit  dieser.  Die 
Reizschwelle  liegt  noch  unterhalb  7,5^  Neigung,  d.  h. 
unterhalb  18®/o  vom  Körpergewicht  Die  Richtung  des  Tieres 
nach  oben  oder  unten  hängt  von  inneren  Zuständen  ab.  Die  innere 
Tendenz  mag  so  schwach  sein,  dass  sie  leicht  von  äusseren  Einflüssen, 
z.  B.  Ton  Kontaktreizbarkeit  (beim  Anfassen),  von  einer  geringen 
ersten  Abweichung  des  Kopfes  zurückgedrängt  wird.  Ihre  Feststellung 
macht  daher  Schwierigkeiten. 

Von  den  Janelliden  bemerkt  Suter  (29),  dass  sie  eine  nächt- 
liche Lebensweise  fuhren  und  dass  sie  sich,  wie  die  übrigen  Nackt- 
schnecken, von  PflanzendetritUB  und  Pilzen  nähren. 

Leipzig,  15.  September  1898. 


Referalö. 
Pirasitenkunde. 

Stossich,  M.,  Saggio  di  una  fauna  elmintologica  di  Trieste 
e  provincie  contermini.  Trieste  1898.  8^  162  p.  (Estr.  dal 
Progr.  d.  dT.  scuola  real,  snp.) 

Wir  verdanken  dem  Verf.  eine  grosse  Zahl  von  helmintholo- 
gischen  Arbeiten,  zu  denen  er  sich  das  Material  selbst  in  langjähriger, 
mühsamer  Thätigkeit  gesammelt  hat;  wiederholt  hat  der  Verf.  auch 
einzelne  Genera  oder  kleinere  Gruppen  mehr  monographisch  darge- 
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stellt.  Die  voiiiefjendo  Arlx'it  iasst  alles  ziisainnu'Ti,  was  von  Hel- 
iniTithon  aus  Triest  und  riiiiixebimg  hekrirmt  ,<i('wor(l('n  ist  und  zwar 
nicht  nur  aus  Lainl-  und  Süsswassertieren.  sundcrn  auch  marinen 
Arten.  Als  Wirte  kommen  in  Betracht  174  Wirbeltier -Arten  und 
2  Crustacecn  und  die  Zahl  der  in  systematischer  Reihenf'ol'ie  beschrie- 
benen Helminthen  lieträgt  3(M);  darunter  sind  allerdings  einige 
Formen  doppelt  gezählt  (als  Larven  und  geschlechtsreife  Tiere). 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Tr.) 

Setti,  E.,  Nuovi  elminti  deH'Rritrea.    In:  Att.  8oe.  lig.  Se.  nat.  e 
Oeogr.  Ann.  VIII.  Genova  1897.  8«.  rA  p.  2  tav. 

Es  wenicn  folgende  Arten  besrhrieben : 

1.  Oliotrema  toromim  n.  gen.  u.  sp.  aus  dein  Darm  von  «S'yim/u«  sp.V  Diese 
interMsaote,  leider  nur  in  2  Alkofaoleacemplnren  vorliegenda  Form  gehSrt  sweifel* 
los  cn  den  Dictomiden;  sie  erreieht  eine  Liage  von  14,  eine  Breite  von  10  nnd 
eine  Dicke  von  7  mm.  Die  vordere  Köi-perhälfte  bietet  das  Aussehen  des  ent- 
sprechenden Körpei tiilfs  i'iiu's  hi.-<(omum  dar  und  woiilit  liöchstens  insofern  von 
dem  gewühnlicbon  Verliültcii  ;ib.  aN  der  Ünuclisaugdajif  gestielt  ist;  der  liintero 
Küi-perteil  dHgegen  ist,  an.scheiuend  unter  der  Wirkung  einer  besonderen  Musku- 
latnr,  in  grosso  Kalten  g*-legt,  die  sich  Uber  don  Rfleken  sehiebon;  demnach  dürfte 
das  lebende  Tier  diese  Wfltete  wieder  ansg^ciehon  ktanen.  Die  anaiomisdie 
ünterancJiong  des  einen  Exeroplareo  hat  wonig  Aufschluss  ergeben;  dem  Mund- 
saucnapf  folgt  ein  dirker  Pharynx  nnd  diesem  ein  langer  Oesophagus,  der  dann 
in  die  beiden  Dannschonki  1  übergeht.  Der  GenitÄlporus  Hegt  wahrscheinlich  dicht 
hinter  dem  MundHuugnupl;  zu  den  Seiten  liegen  die  Dottei-stöcke,  hinten  Eeim- 
stock  nnd  Hoden.  2.  DitUmum  (PolyorehU)  rogoBni  n.  sp.  Basammon  mit  der 
▼origen  Art,  au^ezeiehnet  dnrdi  den  Besits  von  8  Paar  im  Hinterende  gel^penen 

Hodoi;  LAnge  7  mm.  —  3.  D!^tomum  sp.  ans  dem  Dann  von  Peler.anu^  onoerota- 
lu» ,  eine  Speeies  dubia .  aber  doch  wohl  von  i\yn  Distomen  verwandter  Arten 
ver.seliieden.  —  4.  Tacuia  hrauni  n.  sp.,  eine  bewaffnete  Taenie,  \b — 18  cm  lang, 
aus  dem  Darm  des  Hundes.  —  5.  Taenia  terrata  tioeze?  zusammen  mit  der  vorigen 
Art.  —  6.  Taema  sp.?  ans  dem  Dann  einer  Yivenra.  —  7.  l^aenia  erytknea 
n.  sp.  ans  dem  Darm  von  Cams  vutomeltu^  ebenfUls  zu  den  Cystotaenien  ge- 
hörend. —  8.  Anoplocephala  pagensUeheri  n.  sp.  aus  dem  Darm  von  TTiimr  sp.. 
charakterisiert  durch  die  Lage  der  Genitalpori.  —  9.  MenorentoidcH  lincniua  (Goeze) 
aus  dem  Darm  von  J^nx  caracal;  die  Art  dürfte  kaum  verschieden  von  Taenia 
littcrata  sein.  —  10.  Metoeedoidei  hngiariaiM  n.  sp.  ans  dem  Darm  einer  Katie 
(,.gatto  selvatieo**).  —  11.  Atearü  feroz  Hemp.  etEhibg.,  Dann  von  flyro«  sp.  — 
12.  Atcaris  »pieuligera  B«d.,  Darm  von  Pdeeanu.'t  onocrotahut.  —  13.  On/uris 
atoattehii  n.  sp  ,  Dam>  von  Hyslrix  criaiata,  —  14.  Filnria  tjunilro.iphin  r)ies.  unter 
der  Haut  von  Mellivora  eapemi»  Cuv.  M.  Braun  (Königsberg  Pr.) 

Protozoa. 

Furuasini,  C,  Intorno  a  l' Uvüjerina  bononicnsis   Fern.    In:  Riv.  Ital.  Pal., 
anno  IV  fiwc  1.  1896.  2  p.  Tal  I. 

Verf.  vervollstSndigt  seine  bereits  frflher  gegebene  Diagnose  nnd  giebt8  Ab- 
bildungen der  Uvigerima  bmmUenri»  Fem.  L.  Abnmblor  (Güttingen). 

Foniasini,  C,  Indice  ragionato  de  le  Botaliine  fossili  d'Italia  apet- 
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tiinti  ai  goneri  Trwicatulina,  PlannrhuUna,  AnomaUna,  Pulrinnlina,  RoUilia  9 
Ducorbma.    In:  Mtnn.  Ar.  Sei.  Ist.  l5c»logna  Vol.  7  sor.  5.  1898.  p.  2-54. 

Verf.  unterzieht  sich  der  dankfiiswiTtcn  Aufgahe,  in  übersichtlicher  Anord- 
nung die  foHsilen  Rotalinen  Italiens  zusammen  zu  stellen.  Ks  sind  uiü'^efühi'i: 
ZViMMte/MMi  27;  ßtamorkuUna  2;  Anomalina  8,  Jk^imdina  22;  jBofaüa  9;  DUeor- 
Mm  19 ;  ausserdem  7  Formen  ohne  Specics-  und  mit  anzweifelbarer  Genusbeslim- 
mnng.  Der  Arbeit  eingefQgt  sind  einige  Abbildungen  nach  noch  anverüffentlichten 
Zeichnungen  d'Orbigny's;  eine  tabeUariscbe  Znsammensti  Uung  gioht  Auskunft 
über  Fundorte  und  Synonymik.  L.  Rh  um  hier  (Göttingen). 

Aiillott.  W.  F.,  Additions  to  the  list  of  F  oruniinifera  from  the  St. 
Erth  Clay.  in:  Trans,  ß.  Geol.  Soc.  Cornwall.  Vol.  12  part  3.  1898.  p.  1—3. 
Verf.  §;iebi  cüien  S^isats  an  seinen  Arfiherea  VerSffentUchangen  Qb«r  die 
Foraminifnren  dea  Thonea  von  8t.  Erth.  7on  den  18  aufgeziUten  Fennen  sind 
4  snm  ersten  Mal  fossil  gefunden :  nämlich  iiüioUna  rotunda  d'Orb.,  Lagma 
orbiff)iyiina  var.  maUerina  Wright,  Dtmorphinn  hibcrotin  var.  und  Dismrhinn  rxm- 
rrt/a  Toniuem ;  ferner  fand  sich  noch  Bnlimina  mibtcre.^  Hrady,  «lic  Iti^hcr  nur  «hirrli 
Fornasiui  im  Pliocen  bei  Fouticello  di  Savena  bekauut  war.  Gniu  neu  ist 
Lttgena  orbignyana  yar.  ea<ear,  die  aich  vom  Typns  durch  eine  Beihe  radiär  stehen« 
der  Domen  am  aboralen  Teil  des  peripheren  Kieles  nnterscheidet;  letstere  ist 
abgebildet.  L.  Bhnmbler  (Gftttingeu). 

Millett,  W.  F.,  Reporten  the  Recen  t  Foraminifera  of  theHalay 

Archipelago  collected  by  Mr.  A.  Durrand,  F.  R.  M.  8.  In:  Jonm. 

B.  Micr.  Soc.  1898.  p.  2.^8-269. 

Die  Arbeit  biingt  Abbildungen  und  Beschreibung  der  zwisdteu  der  Nord- 
kQste  von  Australien  und  der  malayischen  Halbinsel  meist  aus  flachem  Wasser, 
ans  Tiefen  von  12—14  Faden  gedredgten  Foraminiforen,  unter  denen  folgende 
Formen  neu  sind:  Uuheeularia  fu»iform.it,  Nuheeiilaria  daftta,  BilocuHna  roronairi, 
MilioHna  boxctana  var.  alieolaia,  M.  b.  var  roxtnfn,  M.  h.  var,  aggludvaln.  M.  du- 
randii.  .\ubcnilnria  inflala  ist  in  A'.  bnuhji  uniiretauft  worden,  da  Terquem  dun 
Namen  schon  verwendet  hat.  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit,  die  sich  bisher  nur  mit 
den  Milioliden  besdiifUgt  hat,  ist  in  Aasaicht  gestellt. 

L.  Bhnmbler  (Gottmgen). 

Schlvmberger,  Ch.,  Note  snr  le  genre  JfeomlropraM  Mnn.>Chalm.  n.  g.  In: 

Bull.  Soc.  göol.  France  S4r.  3.  tome  25.  1898.  p.  336-  339.  Taf.  8  u.  9. 

Verf.  beschreibt  ein  neues  GenuH.  Menmlrop^ina  Mun.-Chalm.'),  aus  Kreide- 
schichten bei  Tobillas   und  .Mira   und  aus  dem  Stiion   von    Trago  di  Nopuera 
folgendermalsen :  A/*.  hat  eine  „scheibenfürniige,  mehr  oder  weniger  flache  Schale 
ähnlidi  der  OihiUiUt»\  doch  liegen  drei  Kammerlagen  ttber  einander.  Die  llittol- 
lage  bestellt  ans  sahlieiehen  apiralisehen  Kammern,  die  Ton  riner  splAiiBefa«! 
Kmbiyonalkammer  ausgehen  nnd  welche  sich  allmählich,  die  Spirale  aufgebend, 
zu  konzentrischen  Kreisen  ordnen.    Oben  imd  unten  sind  sie  durch  je  eine  Lage 
wurm   oder  meaudcrförmiger  Kammern  bedeckt.    Die  Schlusskammer  hat  an  der 
Peripherie  zahlreiche  Öfl'nungen."   Die  neue  Speeles  M.  vülali  n.  sp.  wird  dann 
an  der  Hand  von  sechs  recht  dentlichen  Ebotographien  niher  besdirieben.  D«r 
Anordnung  in  Spiralen  geht  ein  linsenftoniger  Bau  der  sedis  ersten  Kammern, 
die  erst  die  Erstlingskammer,  dann  eine  die  andere  umfassen,  voran ;  jede  Spiral 
kammer  ist  in  viele  kleine  Räume  untorgeteilt;  die  Zwischenwände  stehen  senk- 

')  Der  Name  }fcaudropifinn  hf:ininit  von  Munier  Chalnias  her,  der  aber 
seine  Beschreibung  nicht  veröffentlicht,  sondern  dem  Verf.  aberlasseu  hat. 
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recht  auf  der  konvexen  Wand  und  rcifhen  iiirht  vollstündia;  bis  zur  goRenübor- 
lii'geiiden ;  diu  Kuiuinerwäiide  hiad  mit  zahlreichen  OlTauiigen  verschon.  Die 
meuiderfSniiigan  Kammerii  der  beiden  iinseni  La^ceii  leiebnen  nch  auf  der 
Schale  als  YorsprOnge  in  gleicliem  Moster  ab;  jedodi  fflUt  diese  Dekoration  mir 
etwa  die  mittlere  Hftlfte  dea  (lesanitdurcbmesserB  der  Oberfläche.  Die  grösstcn 
Exemplare  hatten  17  mm  Durchmesser  zu  '2  mm  Dicke.  Verf.  hält  für  möglich' 
üaä8  das  vou  ihm  beHchricbone  und  photographierte  Exemplar  eine  mikrosphä- 
rische  Form  vertritt,  da  die  von  Mnnier-Chalmas  studierten  M.  toKTBrntÜ 
eine  viel  grössere  Embiyonalkammer  anfwiesen,  an  die  sieh  sofort  die  spiralisdie 
Eammerordnung  aosdiloss:  aneh  waren  diese  dicker  nnd  hatten  zahlreichere 
Öffnungen.  Die  Frage  wlre  aber  nnr  auf  Gmnd  von  mehr  Material  zu  ont- 
Bclieiden.  L.  Bbambler  (Götiingon). 

Schlonberger,  Ch.,  Note  snr  IwioUta  eonwa  n.  sp.  In:  Fenille  Jeane  Nat 
8^.  8.  28Mm  annde.  Join  1886.  2  p. 

Die  kloine  Mitteilung  bringt  die  Beschreibunü  der  neuen  Speeles  Tnmluta 
ctmifii  8chlumb.  aus  dem  f)rdith  bei  Caen.  Die  «latte  Schale  int  eine  Rühre,  die 
nach  dem  WachstunLsende  hin  etwas  an  Weite  zunimmt  und  .«»ich  durch  .spira- 
lige Aufroliung  zu  einem  Kegel  aufbaut,  de^HOii  Inneres  von  einer  harten,  kalk 
igen  Masse  erfllllt  ist.  Die  eiförmige  Mflndung  Hegt  an  der  Basis  des  Kegels  in 
einsr  Kbene  mit  der  kalkigen  Fflllmasse,  die  nach  der  freien  ünterseite  an  mit 
7  Knüpfen  verziert  ist,  deren  sechs  symmetrisch  um  einen  in  der  Mitte  geordnet 
«»ind.  Die  letzte  Spiraltf>ur  an  der  Iia.sis  ist  nach  innen,  nach  der  Füllmasse  zu, 
gekerbt.  Die  Spiralen  sind  durch  die  Transparenz  der  porzellanigen  Schale  nur 
andeutlich  erkennbar.  L.  Rhumbler  (Göttingen). 

Vermes. 

Plathclminthes. 

(crfonlaine,  P.,  C  o  n  t  ri  b  u  1 1011  a  l'i'tudc  des  Octoc  otyli  drs 
IV.  Nouv  olles  observat  ioii.s  .sur  1»'  trt'iirr  I)<i(fif/<noltfle  et 
(le.scrij)tion  du  J)<tr/ifloiot>jle  luscae.  In:  Arch.  l>iol.  T.  XV. 
1898.  p.  3Ü1-3-JS.  1  pl. 

Im  ersten  Teile  der  Arbeit  maclit  der  Autor  einige  all^einci- 
nere  Angaben:  das.s  nah  verwandte  Fische  auch  nah  verwandle 
.'\rten  von  ectoparasitischen  Treniatoden  traitren,  letztere  jedoch  bei 
aller  Ähnlichkeit  der  äusseren  Fern)  konstant  Dififerenzen  in  der  Or- 
ganisation aufweisen;  femer  dass  die  einzelnen  Arten  ganz  konstant 
nur  auf  bestimmten  Kiemenbögen  vorkommen,  was  ancli  für  gewisse 
parasitische  Kmster  gilt.  Im  zweiten  Teile  erhalten  wir  zuerst  eine 
Schilderung  des  Haftapparates  von  Dac/^/oco////e,  dann  der  Genitalhaken, 
des  N-formig  gestatteten  Keimstockes,  der  Dotterstöcke  und  der 
Nervenzellen  in  den  Stielen  der  Haftorgane.  Im  dritten  Teile  wird 
dann  VadyloeofiyU  tuseae  v.  Ben.  et  Hesse  des  genaueren  beschrieben  und 
schliesslich  eine  verbesserte  Diagnose  der  Gattung  und  der  in  die- 
selbe gehörigen  fünf  Arten  gegeben,  die  alle  auf  den  Kiemen  von 
verschiedenen  Gadua-Aiien  leben.      M.  Braun  (Königsberg  Pr.) 
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Cerfontaino,  P..  Le  gerne  Merisocotylc  Cerf.  In:  Arcb.  de  biol.  T.  XV.  It^Uä. 
p.  329    366.  2  pl. 

B«  diflfler  so  den  THstomeen  gdiörigen  Gattong  «nd  die  SeiteDsaugnlipfe 
ereetst  dnrdi  die  MttndaQgsstellen  saUreieher  in  der  voideraD  KOrperregion  liegen» 
dor  HnutdrOseD;  der  hintere  Suugnapf,  woIchttT  ^ergestreifte  Muskol  fasern  liositzt, 
fuhrt  ausser  einer  voutralen  und  acht /.•■Im  randstrtnJiiron  Aroolfii  noch  aichcn 
intennediäre,  ausserdem  noch  ein  l'aar  grosso  und  vierzehn  «fhr  kleine,  rand- 
stäudige  Haken.  Der  Darm  ist  gegabelt  und  ohne  Seitenäste.  Ein  einziger 
Hoden  nimmt  die  Hüte  des  Kftrpe»  ein;  der  homfftnnige  Keimstock  umgreift  den 
reehten  Dannschenkd;  auf  der  VentratflSche  mOnden  zwei  Vaginen  ans;  daror 
liegt  der  Gcnitalponis.  Die  Seitenteile  des  Kürpers  werden  von  den  stark  ent- 
wickelten Dotterstöcken  eingenommen.  Das  Nervonsystem  nfihert  sich  am  meisten 
demjenigen  von  Mitrobothrium  apkulatum;  Augen  fehleo.  Die  Eier  aind  dreikan- 
tig und  mit  langem  Filament  veraeben. 

Ausser  der  vom  Verf.  schon  froher  nntersehiedenen  Speeies  {M.  diaphanum 
von  den  Kiemen  von  Baja  batix).  die  der  ausführlichen  Schilderung  zu  (irunde 
liegt,  wird  noch  eine  zweite,  kleinere  von  den  Kiemen  von  Rt^  otffrkynekiu  (?) 
anter  dem  Namen  M.  mintu  n.  sp.  beschrieben. 

M.  Braun  (Königsberg  IV.) 

Kowalcwsky,  31.,  Ucher  Opisihnrchis  J'ianac  G.-Val.  In:  üentralbl.  f.  Bact, 
Par.  u.  Inf.  Ahtb.  i.  lid.  XXIU.  1098.  p.  751—752. 

DerVert  qpridit  sioh  Adiin  ans,  dass  der  von  Galli-Valerio  unter  d«ai 
Namen  (^^utiorMt  jdame  ans  Ana*  hneka»  beschriebene  Parasit  (vergl.  Zeel. 
G.*B1.  V.  1898.  p.  104)  ein  Echinostomtm ,  jedoch  nicht  —  wie  Ref.  annahm  — 
E.  marffinalum  Mol.,  sondern  Eck.  eoao&feim  Bl.  =  V.  oryccphalum  Kud.  ist. 

M.  Braun  (Königsberg  Pr.) 

Railliet  et  Gomy,  Une  nnuvcllo  affcction  parasitairo  dea  Bovines 
de  Cochinchine:  I '  .\  m  p  h  is t  o  m  o so  höpatiqne.  In:  Compt.  rend.  Soc. 
Biol.  Paris,  Seauco  du  26  juiu  1SU7.  2  p. 

In  der  Gallenblase,  besonders  aber  in  den  GallengAngeu  der  Rinder,  BQ£Fel 
und  ssitener  der  Zebn's  in  Ciodiinehina  trilft  msn  —  hAofig  mit  Diticmmn  A«pa> 
tiatm  var.  anguata  vergesellschaftet  —  ein  10—18  mm  langes  .^s^Ai^tominn,  das 
gewöhnlich  mit  seinem  Endsaugnapf  fest  an  die  Schleimhäute  angesaugt  ist.  In 
seiner  inneren  Organisation  stimntt  diese  Form  mit  Afii}>hix(omum  eonintm  fihorein. 
Die  Verf.  glauben,  dass  es  sich  um  dieselbe  Speeies  handelt,  die  Gurlt  in  den 
Gallengängen  eines  Zebu  gefunden  und  Creplin  (1847)  unter  dem  Namen  Amph. 
e^pAmafss»  beschrieben  hat.  Seit  jmter  Zeit  seheint  diese  Art  nicht  wieder  he- 
ohachtst  worden  xn  sein.'  M.  Brann  (KSnigsherg  Fr.) 

Railliet,  A.,  et  Mnrotcl,  (J.,  I.a  duiive  }):in(  rt'':it  i(|U(.'.  parasite 
des  hoeufs  et  des  l)ul"l"Ies  en  C  ochiiicliiuc.  In:  Aich,  de 
parasitol.  Vol.  I.  189S.  j».  30—38. 

Das  Distomtnn  jmncreoticum  tiifurierte  zum  orstcn  male  in  einer 
Sammlunjf  Helmintlien.  welche  die  Land-  und  Korstwirtsclial't.sscdiule 
zu  Koniabii  {.Iaj)an)  zur  Weltausstelhmg  nach  Paris  (ISS'J)  gesandt 
hatte;  die  betreflfenden  Exemplare  stannnten  aus  dem  Ductus  pan- 
creaticus von  Schafen.  Im  Jahre  1892  hesclirieben  dann  (iiard 
und  Billet  unter  dem  Nanieu  Distottium  coelomaticum  bine  auf  der 
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Pleura  und  dem  Nt  t/,  oinos  indischm  Kindes  zu  Tonkin  gefundene 
Form,  die  aber  olienhur  erst  iiiieh  dem  Schlachten  rcsp.  Zerlegen  des 
Wirtes  in  dessen  Leibeshühle  geraten  war.     Des  Weiteren  hat 

Janson  (1893  und  lSi»5i  üher  das  Dist.  pancreatimm  aus  ja]mni- 
schoii  Hindern  bericlitet.  Die  beiden  französischen  Autoren  erhielten 
das  ilirer  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material  aus  Saigon  (Cochin- 
(  IiItui);  dort  kommt  der  Pancreasegel  sowohl  bei  Rindern  wie  Hüfteln 
{Bujj'elus  indicKs]  recht  hiiuHj;  vor  und  zwar  bei  gut  genährten  in 
öO**/o,  bei  cacliict Ischen  in  1)0 der  im  Schlachthof  untersuchten 
Tiere.  Seine  ürLMiiiVation  stimmt  mit  der  des  europäischen  Lan- 
cettegels  [D.  hivaoUiium)  ülierein,  doch  bleiben  ausreichende  Ihiter- 
sihiede  zwischen  beiden  Arten  bestehen:  der  wichtigste  ist  die  Lage 
der  Hoden:  sie  liegen  beim  Lancettegel  hinter  einander  und  hinter 
dem  Banclisaugiia[)f  im  Mittelfeld,  beim  Pancreasegel  dagegen  fiust  in 
gleicher  Höhe  neben  <'inander.  an  den  Seiten  des  Mittelfeldes;  auch 
Grösse  und  Gestalt  des  K<n])ers  sowie  die  Eier  weisen  Differenzen 
auf.  Der  Name  Disfotnum  coelomalicum  ist  als  synonym  zu  D. 
pancreaticum  einzuziehen.  M.  lirauu  (Königsberg  Tr.) 

SetaStt,  Uar.»  Einige  Bemerkungen  über  den  Bau  von  Epi- 
hdeRa  Mppo^em  0.  F.  Müll.  In:  Festskrift  f.  LiUjeborg.  Upsala 
1896.  p.  265-265.  Taf.  Xm. 
Die  Art  reiht  sich  jenen  an,  bei  denen  die  Biagonalmuskeln  des 
Hantmuskelschlanches  zwisclien  den  Ring-  nnd  Längsmuskeln  liegen; 
ihr  bis  jetzt  noch  venig  bekanntes  Nervensystem  stimmt  in  der 
Hauptsache  mit  dem  von  Triatonwm  molae  überein.  Um  den  bei 
Weingeistexemplaren  schwer  erkennbaren  Darm,  sowie  die  Excretions- 
Organe  darzustellen,  wendet  der  Verf.  eine  gewiss  auch  in  anderen 
Fällen  rasch  Aufschluss  gebende  Methode  an;  er  teilt  das  Tier  dureh 
einen  (lueren  Schnitt  in  zwei  Hälften  und  legt  diese  in  Toluol,  bis 
sie  völlig  durchtränkt  sind  ;  setzt  man  die  Stücke  dann  der  Luft  aus, 
so  verdunstet  das  Toluol  sehr  rasch  und  Luit  dringt  in  die  geöff- 
neten Darmschenkel  sowie  die  Excretionsorgane  ein,  bald  die  feinsten 
Verzweigungen  dieser  Hohlorgane  füllend.  So  Hess  sich  konstatieren, 
dass  die  beiden  am  Uinterende  mit  einander  komnuinizirenden  Darm- 
sclienkel  nidit  nur  nach  aussen,  sondern  auch  nach  innen  gerichtete, 
stark  verästelte  lUindsäcke  boitzen  und  dass  die  Excretionskanäle 
im  allgemeinen  den  Bahnen  des  Nervensystems  folgen;  sie  münden 
getrennt  von  einander  vom  auf  der  DorsalHäche.  Die  die  Mund- 
Öffnung  umgebenden  Lippen  scheinen  protractil  und  zum  Ergreifen 
der  Nahrung  geeignet  zu  sein.  Eine  unpaare  Vagina  mündet  links 
neben  dem  Genitalpoms  auf  der  Baueiiflin  lie  aus. 

M.  Braun  (Königsberg  Pr.) 
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SfittitB.,  Tri$U>Mum  Ptntgiai  n.  sp.  sui^le  brsnchio  del  rc/raji/urtt«  6e/(mc  Haf. 
In:  Anh.  de  Pansitol.  Vol.  I.  1898.  p.  806—818. 

Diese  neue  Art  wird  nur  5,5  mm  Umg  nnd  lebt  zwischen  den  Kiemcnblätt- 
clioii  des  im  Mittclmcer  sehr  soltonen  Tetraplnnu  belone.  Nachdem  sie  der  Verf. 
des  ticTiauoHMi  hoscliriobi'ii  hat,  vergleicht  er  sie  mit  anderen  Trixlomum  •  Arten, 
um  die  •Selbäiänüigkuit  der  ueuen  Form  zu  begründen ;  hierbei  wird  die  Idonti- 
iit  von  2Vm(.  foUaetvm  Goto  (1894)  mit  2V.  kiHiophon  Bell  (1891)  und  von  Tr. 
roUmdtm  Goto  (1894)  mit  Tr,  Gut.  (1817)  als  sehr  walindieinlieh  hin* 

gestellt.  H.  BrAon  (KSnigsberg  Pr.) 

liöliini^,  L.,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Histologie  der 

N  e  m  e rt  i  n  en.  {Stichoslfintma  graeceme  IJrthmig,  Geoncmerfes  chalico- 

phora  (irutr.)    In:  Zeitschr.  wiss.  Zool.  IUI.  64.  ISUS.  p.  479-564. 

Taf.  13 — 17.    Auch  apart  als    Arbeiten  a.  tl.  zool.  Institut  zn 

Cfra//'  VI.  Bd.  Nr.  1.  (Verlag  von  Wilhelm  JBngelmanu  iu  Leipzig) 
Mk.  8.—. 

Eine  Reilie  von  merkwürdigen  und  überraschenden  Organisa- 
tions-Verhältnissen, welche  Montgoniery  in  den  letzten  Jahren  bei 
den  Neniertinen  beschrieben  hat  ,  forderten  dringend  /.um  weiteren 
Studium  auf.  Wir  müssen  IJöhmig  dankbar  sein,  dass  er  es  unter- 
nahm, Montgomery  s  Hauptobjekt,  eine  Süsswassernenu^rtine,  noch- 
mals einer  eingehenden  l  iitersuchung  zu  unterziehen,  welche  unser 
Urteil  nun  in  wesentlichen  Punkten  zum  Abschluss  biingt.  Böhmig 
studieite  hauptsächlich  Stichostvmma  'jr(ii(i')ise,  welche  sieh  zahlreich 
in  eineui  Bassin  des  botanischen  (iartens  zu  (Iraz  tindet.  und  (l:inel>en 
Gcommcrtrs  chaJicophora  (irafl",  eine  Landform,  welche  uns  dank  der 
Untersuchungen  von  (Iraffs  niciil  fremd  ist. 

Böhmig  nimiut  die  (iattung  Stichost  emma  Montgomery 
wieder  auf,  \Yelche  er  früher  infolge  meiner  Ausführungen  zu  gunsten 
von  Tetrastenimn  fallen  gelassen  hatte.  Mit  .M<jnlgümery  erblickt 
er  die  Berechtigung  der  (jattung  Stic/iosfemma  darin,  dass  bei  ihren 
Angehörigen  das  Bliynchocoeloni  nicht  bis  ins  hintere  Körperende 
reicht,  die  Excretionsorgane  sich  aber  vom  Gehirn  bis  zum  Anus  er- 
strecken^). Ich  kann  mich  dieser  Begründung  nicht  verschliessen 
und  es  scheint  mir  jetzt  wahrscheinlich,  dass  die  in  Frage  kommen- 
den Süsswassememertinen  die  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung 
rechtfertigen.  Ich  musste  früher  daran  Anstoss  n^imeii,  dass 
Montgomery  eine  Anzalil  von  Nemertinen  in  das  Genus  SUcha- 
stemma  einreihte,  die  mir  aus  eigener  Anschauung  als  sichere  Tetrct- 
stemtna-Aiien  bekannt  waren  und  überdies  die  Charakteristik  seiner 
neuen  Gattung  keine  glückliche  war*). 

')  Montgomery,  T.  II.,  On  tho  Connective  Tissnes  and  Body  Cavities  of 
the  Nemorteans,  with  Notes  on  Classification.  In:  Zool.  Jahrb.  Anat.  Abt.  Bd. 
10.  1897.  (Zool.  C.-Bl.  IV.  p.  4ü8.) 

>)  —  Stkkoalemma  SOharii  nov.  gen.  nov.  sp.  In:  Z.  wits.  M.  Bd.  59. 
1895.  (ZooL  a-B.  n.  p.  146.) 
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SHehosL  graecefue  wird  bis  12  mm  lang  und  '/«  mm  breit. 
Jüngere  Tiere  sind  milcbweiss,  ältere  gelbbraun  oder  rötlichbrann. 
Das  Vorderende  ist  stets  rOtüdi.  Ältere  Tiere  besitzen  3  Paar 
Augen,  jüngere  nur  2  Paar.  Tasthaare  finden  sich  in  der  Umgebung 
der  Rüssel-Mundöffhung,  des  Afters  sowie  vereinzelt  an  den  Seiten- 
rSndem.  Es  ist  ein  Frontalorgan  vorhanden,  femer  eine  Kopfdruse, 
die  aber  nicht  über  das  Gehirn  nach  hinten  hinausreicht.  Die 
Tiere  sind  Zwitter  und  ovipar. 

Böhmig  hat  die  Diagnosen  der  bisher  genauer  beschriebenen 
Snsswasseinemertinen  eingehend  studiert.  Er  hält  die  Aufstellung 
der  Arten  SHchoßlemma  eilhardi  Montg.,  asensoriatum  Montg.,  grae- 
eaue  Böhmig,  Teirastemma  aquarum  duleium  Silliman  und  turanicum 
Fedtschenko  für  berechtigt.  Es  gelang  Bö  hm  ig  femer  der  Nach- 
weis, dass  Gememertee  chailicophora  getrenntgeschlechtlich  ist  und 
zwei  Ezcretionsgefässe  besitzt,  welche  ebenfalb  den  Körper  in  seiner 
ganzen  Länge  durchziehen.  Femer  sind  die  von  Gr  äff  vermissten 
Gerebraloigane  vorhanden;  sie  liegen  vor  dem  Gehim.  Eine  Kopfdrüse 
ist  mächtig  entwickelt;  das  Frontalorgan  fehlt  indessen. 

Das  Epithel  besteht  aus  Fadenzellen,  Drüsenzellen  und  Sinnes^ 
Zeilen,  sowie  einem  interstitiellen  Gewebe.  Böhm  ig  unterschied  drei 
Sorten  von  Drüsenzellen.  Im  vorderen  Abschnitt  praevaliert  eine 
Art  besonders,  eine  andere  in  den  beiden  hinteren  Körperdritteln. 
Das  gilt  auch  iUr  G*  dudieqpkora.  Die  Sinneszellen  tragen  die  äusserlich 
auffallenden  Tasthaare.  Nur  bei  wenigen  Individuen  von  St  graeeense 
wurde  im  Plasma  der  Fadenzellen  und  im  interstitiellen  Gewebe 
ein  grünliches  körniges  Pigment  bemerkt,  das  sich  auch  in  den 
Mesenchymzellen  der  Grundschicht  vorfindet  und  wahrscheinlich  von 
hier  aus  in  das  Epithel  hineinwanderte.  Bei  G,  chaiHcophora  wurde 
eine  Diagonalmuskelschicht  zwischen  Ring-  und  Längsmuskelschicht 
des  Hautmuskelschlauchs  nachgevriesen. 

Mit  mir  stimmt  Böhmig  darin  überein,  dass  den  ausgebildeten 
Tieren  eine  Leibeshöhle  fehlt.  Montgomery  behauptete  be- 
kanntlich, dass  CarineUa  und  Cerehralulus  eine  ansehnliche,  und 
anderen  Nemertinen  eine  reduzierte  Leibeshöhle  zukomme.  Nur 
Tdrasiemma  solle  sie  fehlen.  Böhmig  bat  öfters  bei  ziemlich 
jung^  Individuen  von  SL  gr<teceH8e  und  einmal  auch  bei  G.  chaJico- 
phora  einen  engeren  oder  weiteren  Spalt  zwischen  HautmuskeLschlauch 
und  Darm  resp.  Rhynchocoelom  aufgefunden,  den  lose  neben  ein- 
ander liegende,  verschieden  gestaltete,  membranlose,  zum  Teil  in 
mitotischer  Kernteilung  befindliche  Zellen  erfüllten.  Später  waren  die 
Lücken  durch  eine  homogene  oder  feinkörnige,  schwach  l'ärbbare  Zwi- 
schensubstanz ausgefüllt,  die  wahrscheinlich  als  Abscheidungsprodukt 
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dvT  Zellen  y.u  deuten  ist.  Uöliuiig  bezeichnet  das  ;in  die  Stelle 
einer  Leihesliöhle  tretende  (lewobe  als  Mesenehvni.  Er  wendet  sich 
gegen  die  von  M  on  tgoni  er  y  versuchte  Einteilung  der  IWndesub- 
stanzen  und  unterscheidet  selbst  zwischen  Stüt/.substanz  in  i  t  und 
ohne  Intercellularsubstanz.  Zu  jener  zählen  das  Mesenehyni ,  das 
intermusknläre  Bindegewelie,  die  ( irundschichten  der  Haut  un«l  des 
Rüssels,  sowie  äusseres  und  inneres  Neurilemma ;  zu  diesem  das  inter- 
stitielle (lewebe  des  Hautei)ithels,  das  pigmentierte  der  Cutis  und 
das  intrakapsuläre  des  Nervensystems. 

Bei  G.  chalicophora  unterliegen  grosse  Zellgruppen  des  Mesen- 
chynis  Verkalkungen,  bei  St.  graecense  treten  Kalkkörper  verein- 
zelter auf,  doch  häuften  sie  sich  bei  Tieren,  welche  längere  Zeit  in 
der  Gefangenschaft  yerweilt  hatten.  Die  ovoiden,  ellipsoiden  oder 
kugligen  Kalkkörpor  treten  stets  nur  in  den  Zellen,  niemals  in  der 
Intercellularsiibstanz  auf.  Die  betreffenden  Zellen  sind  erheblicli  ver- 
grossert,  neben  dem  Kern  ist  nur  eine  membranartige  Randzone  des 
Protoplasmas  erhalten.  Weder  in  der  Umgebung  der  Blutgefässe, 
noch  des  Ryncboooeloms  findet  man  jenen  Mantel  von  blasigen  Zellen 
(„Parenchymzellen"  Bürger*s),  der  von  verschiedenen  Forschem  bei 
zahlreichen  Nemertinen  nachgewiesen  wurde. 

Bei  O.  ehalieophora  und  SL  graecense  öffnet  sich  der  Oesophagus 
in  das  Iihynchodäum.  Die  platten  Zellen,  welche  das  Oesoi)hagus- 
epithel  bilden,  entbehren  der  Cilien,  dagegen  sdieint  dies^ss  Epithel 
bei  St.  graecense  mit  einer  dünnen  Cuticula  bekleidet  zu  sein,  die 
aus  sehr  kleinen,  dicken  Stäbchen  zusammengesetzt  ist.  Bei  G, 
chalicophora  kam  ein  ziemlich  langes  Pjlorusrohr  zur  Ausbildung  und 
ein  nnpaarer  Darmblindsack,  der  sich  in  zwei  Äste  gabelt,  die  seit- 
lich vom  Magen  gelegen  sind  und  fast  bis  zum  Gehirn  reichen.  Bei 
St.  graecense  fehlt  das  Pylorusrohr.  Der  Magen  öffnet  sich  direkt  in 
den  Mitteldarm,  aber  es  kommt  auch  hier  ein  kleiner  Blinddarm 
vor,  von  dem  zwei  bis  zum  Gehirn  reichende  Taschen  abgehen.  Die 
Zahl  der  Darmtaschen  wächst  mit  der  Grösse  des  Tieres.  Ganz 
jungen  Individuen  fehlen  sie;  sonst  zählte  Böhmig  jederseits  24 — 40. 
Das  Mitteldarmepithel  baut  sich  aus  assimilierenden  Zellen  und 
Drüsenzellen  auf;  Montgomery  hat  letztere  vermisst,  dagegen 
sind  sie  von  mir  aufgefunden  worden. 

St.  graecense  ist  ein  Rauber,  es  nährt  sich,  nach  seinem  Dann- 
inhalt zu  urteilen,  von  Rotatorien,  Turbellarien,  Anneliden  und 
Cmstaceen. 

Sowohl  G,  chalicophora  als  auch  St.  graecense  besitzen  ein 
Rücken-  und  je  ein  Seitengefäss,  aber  überraschender  Weise  stellt 
Böhmig  die  metameren  Gefasskommissuren  bei  St.  graecense  bestimmt 
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in  Abrede.  In  der  Wandung  der  (iefUsse  fand  er  in  kurzen,  jedoch 
niclit  regelmäßigen  Intervallen  grosse ,  blasse .  scharf  konturierte 
Zellen  auf,  welche  die  Form  von  Kngelkalotten  besitzen  und  mehr 
oder  minder  buckelartig  nach  aussen  vorspringen.  Ihr  Kern  liegt 
stets  excentrisch  am  Kande  der  Zelle.  Diese  ^.Klajjpenzellen"*, 
wie  sie  IJöhmig  nennt,  springen  bei  der  Kontraktion  der  (lefässe  in 
das  Gefässlumen  vor,  dasselbe  ganz  oder  fast  vollständig  virschliessend, 
und  somit  ein  Zurückströmen  des  Blutes  hindernd.  Die  Klappen- 
zellen sind  in  die  (irundschicht  der  Gefässwaudung  eingeschlossen, 
sie  besitzen  eine  besondere  .Muscularis. 

Wie  bereits  von  Montgomery  nachgewiesen  wurde,  erstrecken 
sich  die  N e  ph ri d ien  von  vorn  bis  hinten.  Montgomery  berichtete 
uns  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  bei  St.  et7/ja?Y/f  j  e  d  erse  i  ts 
mehrere  Nephridien  vorhanden  sind.  Er  zählte  zehn  rechts  und 
acht  links.  Einigen  derselben  fehlt  der  Ausführgang.  In  diesen 
Punkten  durfte  man  besonders  gespannt  auf  die  Resultate  einer  Nach- 
untersuchung sein.  Hülimig  konstatierte  bei  einem  kleinen  (jungen) 
Slichostemma  nur  ein  Paar  Nephridien,  bei  gnlsseren  dagegen 
nieliiere.  Dieselben  kommen  dadurch  zustande,  dass  sich  das  ur- 
sprüngliche Paar  infolge  von  Durclisclmürungen  in  mehrere  zerlegt. 
Zuerst  und  am  häutigsten  tritt  eine  Kontinuitätstrennung  dicht  hinter 
dem  Gehirn  auf.  Die  sonderbaren  Angaben  Montgomery  s  über 
die  blinden  Enden  der  Nephridien  vermochte  Böhmig  dagegen  nicht 
zu  bestätigen.  Böhmig  konstatierte  als  Endorgane  der  Exkretions- 
organe  tricliterartige  hohle  Kölbchen.  deren  Verschluss  fast  stets 
durch  zwei  Terminalzellen  gebildet  wird,  in  denen  sich  eine  Wimper- 
flamme befindet.  Diese  Endorgane  stehen  mittelst  feiner  Kanäle  in 
offener  Verbindung  mit  den  Ilauptstämmen  der  Nephridien.  Bei 
St.  yraecm^c  walten  also  dieselben  Verhältnisse  im  Bau  der  Excretion^- 
gefässe  ob,  wie  bei  den  marinen  Metanemertinen.  Böhm  ig  stimmt 
meinen  Ausführungen  bei.  Dagegen  findet  sich  bei  ihm  l'olgeiide 
Stelle:  „Die  Abbihlungen  und  Beschreibungen,  welche  Montgomery 
von  diesen  Gebilden  (den  Endorganen)  im  frischen  Zustande  giebt, 
könnten  mich  fast  zu  der  Annahme  verleiten,  dass  eine  Verwechslung 
mit  Kalkkörpern  vorliegt,  andererseits  kann  ich  mir  aber  nicht  denken, 
dass  dieser  so  treffliche  Beol)achter  einer  solchen  unterlegen  sein 
sollte."  Bei  67.  (jraccoisc  legen  sich  die  \ViMij)erkölbchen  nicht  direkt 
an  die  Blutgefässe  an,  sonilern  liegen  last  uusscliliesslich  dicht  unter- 
halb des  Ilautmuskelschlauches  oder  hart  an  der  Darniwand.  Es 
sind  mehrere  Excretionsporen  vorhanden;  ihre  Zahl  variiert.  Auch 
bei  G.  chalico)}hora  waren  jederseits  mehrere  Nephridien  zu  kon- 
statieren und  bei  einem  Tiere  wurden  Jederseits  zehn  Exkretionsporen 
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konstatiert,  davon  lagen  neun  bezw.  acht  dorsal,  eine  hezw.  zwei  ven- 
tral von  den  Seitenstämmen.  Offene  Verbindungen  zwischen  Blut-  und 

Excretionsgefässsystom  existieren  nicht. 

Beide  Arten  besitzen  Büssei  mit  nur  einem  AngrilTsstilet;  der- 
selbe ist  wie  bei  den  vorwandten  marinen  Formen  gebaut.  Besonders 
wichtig  ist  das,  was  Bö  hm  ig  über  den  Bau  der  Bcscrvestilcte  und 
die  Herkunft  des  Angriffsstiletes  sagt.  In  diesen  Punkten  herrschen 
die  st  irksto]!  DiiVerenzen  zwischen  Montgomery  und  mir.  Nach 
Böhniig  wird  die  Wandung  der  Rcservestilettasclien  von  den  drei 
innersten  Schichten  des  vorderen  Riisselcylinders  gebildet,  nämlich 
dem  Epithel,  das  in  ihnen  überaus  niedrig  geworden  ist,  der  Grand- 
schiebt  und  der  inneren  Ringmuskelschicht,  welche  nur  einen  sehr 
dünnen  Mantel  vorstellt.  Ihr  Inhalt  ist  eine  homogene,  kömige 
Masse,  die  einen  einzigen  runden  oder  ovalen  Kern  mit  einem 
centralgelegenen  Kemkörperchen  ontliält.  „Jede  Tasclie  nmschliesst 
demnach  eine  Drüsenzelle,  welche  die  Kesorvestilete  bildet.^  Von 
letzteren  sind  2 — G  vorhanden.  Damit  bestätigt  Böhniig  meine 
Resultate  vollständig  und  schliesst  sich  mir  auch  in  der  Anschauung 
an,  dass  die  Keservestiiete  zum  Ersätze  des  Angriffsstilets  dienen. 
Böhniig  betont  femer,  dass  bei  St.  graecenae  und  G.  chalicophora 
Angriffs-  und  lieservestüeto  „einen  vollkommen  übereinstimmenden 
Bau  besitzen''.  Damit  stösst  Böhm  ig  den  wesentlichsten  Stützpunkt 
Montgomery's  um. 

Böhmig  beobachtete  bei  «57.  graeeense  2  Arten  von  Hhyncho- 
coelomkörpern,  eine  spindeiförmige  und  eine,  ovale  oder  runde 
Scheiben  darstellende.  £r  wies  nun  nicht  allein  in  den  Rhyncho- 
Goelumkörpern  ausser  den  Kernen  Centralkiirper  und  Sphären  nach, 
meine  Entdeckungen  bestätigend,  sondera  fand  sie  auch  mit  Hilfe  der 
M.  Heidenhain 'sehen  Färbung  in  den  Zellen  des  Iihynchocoelom- 
epithels.  Gewöhnlich  umschliesst  die  äphäre  2  kleine  kuglige  Centrai- 
körper, seltener  nur  einen. 

Ln  Ganglienzellbelag  des  Gehirns  wurden  3  verschiedene  Zcll- 
typen  unterschieden,  welche  den  Arten  1—111  Bürger's  entsprechen. 
Neurochordzellen  fehlen.  Bei  G.  chalicophma  sollen  in  den  Rüssel 
nur  4  Nerven  vom  Gehirn  abgehen,  welche  sich,  in  ihm  angelangt, 
zu  einem  Ringe  vereinigen,  aus  dem  alsdann  10  Nerven  entspringen, 
die  sich  in  den  Rüssel  weiter  fortsetzten.  Auf  die  Seitenstänime  setzt 
sich  ein  Faserstamm  bis  zum  Beginn  des  hinteren  Kürpervierteis  fort, 
welcher  von  dem  dorsalen  Ganglion  entspringt. 

Die  Cerebral 0 rgane  gleichen  im  wesentlichen  denen  der  Tetra- 
stemmen. Böhmig  geht  besonders  auf  die  Thätigkeit  der  Drüsen- 
zellen des  hinteren  Drüsenzellpolsters  jener  Sinnesorgane  ein.  Er 
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l'und :  In  der  sekretleeron  Zelle  ist  das  IMasma  auf  einen  kleinen,  den 
Kern  lungehenden  Hof  beschränkt,  von  dem  ein  zartes,  die  Zelle 
durchziehendes  Keti<  uhuu  ausgeht.  Der  Kern  wird  he'i  Hämatoxylin- 
SaftVaninfärbung  intensiv  purpurrot.  In  der  Folge  nimmt  die  Zellen- 
substanz zu  und  nun  vermag  man  in  dem  ctwa.s  vergrösserten  Kern 
ein  blasses  Chromatingerüst,  das  einen  roten  Nucleolus  umgiebt,  zu 
erkennen.  Darauf  kommt  es  zur  Sekretbildung;  der  Kern  rückt 
häutig  gegen  die  Zellmitte  vor.  In  den  Zellen  der  Kopfdrüse  nahm 
1' (ihm ig  in  der  sekreterfiillten  und  sekretleeren  Zelle  ein  Schwinden 
des  Xucleolus  wahr.  Kr  meint,  dass  während  dieser  Stadien  eine  Auf- 
lösung des  Kernkrirperchens  erfolgt,  „eine  gleichmäljige  Mischung  der 
chromati>chen  und  niu  leolären  Substanz  sich  vollzieht.''  l'ei  G.  chaJi- 
cophora  fehlen  die  Kopffurchen.  Im  Cerebralorgan  dieser  Art  fehlen 
auflalligerwtnse  Drüsenzellen. 

Die  Zellen  der  Kopfdrüse  besitzen  eine  Membran. 
Die  tionaden  beginnen  bei  St.  </raecensr  dicht  hinter  dem  Magen 
und  erstrecken  sich  bis  in  die  Nähe  des  Afters.  Böhm  ig  zählte 
bei  einem  grossen  Individuum  jederseits  18.  Sic  wechseln  im  ganzen 
ziemlich  regelmäßig  mit  den  Darmtaschen  ab.  Jede  (ionade  enthält 
Eizellen  und  Siiermato/oen  ;  beide  (ieschlechtsprodukte  entwickeln  sich 
gleichzeitig.  Die  Gonaden  nehmen  ihren  Ursprung  von 
einem  Z e  1 1  s t  r e i  f e n ,  d er  den  Seitens t ä m  m e n  aufliegt  u n d 
vom  äusseren  Neurilemma  umhüllt  wird.  .Ausserdem  be- 
teiligen sich  in  beschränktem  Maße  auch  ausserlialb  dieses  Zellstrcifens 
liegende  Zellen  an  ihrer  lÜldung.  Die  Dildung  einer  (ionade  erfolgt, 
indem  sich  über  das  Niveau  des  Keim  lugers  Zellanhäufungen  erheben, 
die  sich  zwischen  die  Daniit.iM'lien  einschieben,  aber  vorerst  mit  dem 
Keimhiger  in  Verbindung  bleiben.  Ein  Teil  der  Zellen  dieser  Haufen 
ditferenziert  sich  frühzeitig.  Man  erkennt  in  ihnen  Uvogonien.  Spernuito- 
gr)nien  und  Dotterzellen  hauptsächlich  im  Verhalten  ihrer  Kerne  und 
Plasmas  zu  Farbstoffen.  Den  Dotterzellen  ähnliche  Zellen  wandeln 
sich  in  das  (ionadeiiepitliel  um.  Während  die  Ovogonien  sich  vcrgnissern, 
zerfällt  ihr  Kernkoi-per  stets  in  eine  grosse  Anzahl  kugliger  luirper, 
weiche  sich  mit  Saffranin  und  Fuchsin  rot  färben.  Sie  bilden  ur- 
sprünglich einen  oder  zwei  dorsal  gelegene  Haufen,  dann  lösen  sich 
dieselben  auf  und  die  Körperchen  wandern  nach  der  Peripherie  des 
Kernes.  Auf  dem  Wege  dahin  weiclit  der  rote  Farbton  in  Satfra- 
nin-Hänuitoxylinpräparaten  einem  blauen  mit  einem  Stich  ins  Violette. 

An  der  Bildung  einer  (ionade  beteiligen  sich  stets  mehrere  Ovo- 
gonien. von  denen  jedoch  nur  eine,  später  2  zur  vollständigen  Ent- 
wickehniLT  gelangen.  Ks  ptiegt  diejenige  Ovogonie  das  Ei  zu  liefern, 
weiche  sicii  um  langsamsten  entwickelt  und  bei  der  die  Dutterbildung 
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erst  nach  KrUuigung  einer  erhcbliclicn  Gn'isse  huginnt.  Die  übriiicn 
Ov()f;onien  liefern  Dotter,  nuclulcin  iiir  Zelllcil)  sicli  anfgelrtst  hat  und 
später  auch  ihr  Kern  /erl'allen  ist.  l'hrigens  sind  in  (h  ii  Dutlt  r/ellcn 
besondere  Dottcrhihlner  vorlianden.  Diesell)en  gni})]»ieren  sich  um 
die  Ovo<;onie  herum,  ihr  Leih  und  Kern  verjj;rö>s<*rt  sii-li  uiul  es 
treten  in  ilirem  IMasma  Dotterkürner  auf.  Ahshald  fällt  ilii  Kern 
einer  regressiven  Metanioi  jihosc  anheim.  Die  Dotterzellen  verschmelzen 
allmählich  an  allen  l'unkten,  \vu  sie  die  Ovogonie  berühren,  mit  dieser. 
Das  zur  Ablaiio  reife  Ei  be.sitzt  3  Hüllen.  Es  gelang  dem  Verf.  nicht, 
auch  die  Spermatogenese  in  „zufriedenstellender  Weise'^  zu  ergründen. 
Indifferente  Zellen  der  Gonade  erzeuij;en  den  zur  Körperwand  hin- 
strcbenden  Ausführgang,  dem  eine  Einsenivung  tles  Hautepithels  ent- 
gegenkommt. 

In  einem  Anhange  diskutiert  Böhmig  auf  Grund  seiner  Befunde 
an  Drüsenzellen  und  den  Zellen  der  (ionaden  die  Frage,  welche  Rolle 
die  Nucleolcn  im  Haushalte  der  Zelle  spielen  möchten.  Er  kommt 
betreffs  der  Drüsenzellen  zu  dem  Urteil,  „dass  die  Auflösung  des 
Nudeolus  nach  vollständiger  Bildung  des  Sekretes  den  Zweck  hat, 
die  chromatische  Substanz  zu  regenerieren."^  Bö  hm  ig  hält  den 
Nucleolus  füi'  ein  ßeservematerial  für  das  Chromatin. 

0.  Bürger  (Göttingen). 

Neinathelminthes. 

V.  liinstow.  ().,  N  eniat  Ii  e  1  m  i  n  then,  von  Herrn  R.  Soinon  in  Austra- 
lien LS  a  m  III  cl  t.  (Seujon.  Zoul.  Foisclmnk?srtMsen  in  Aubtralien  u.  d.  niulay- 
iachen  Archipclj.  In:  Jeuai.-,cUu  Denkscbr.  Vlll.  IbÖ«.  p.  46U— 474.  Tab.  XXXV. 
Fitaria  deniifera  iafe  eine  neue,  110  175  nun  lange  und  0,68—0,77  mm 
breite  Art  eus  der  Lefbeehtthle  von  I^aUmgUta  mlpecula ;  am  niftonlichen  Sdiwanz^ 
ende  stdien  jederaeits  4  prft-  und  &  fwetanale  Papillen.  Der  Nanio  Hoplo- 
cephalm  etnetu»  n.  gen.  n.  spec.  mnss,  da  ps  Itfioits  oino  KMorgattxin^  Hoploeepha- 
/u8  giebt ,  in  Echinonema  cinclutn  geändert  wt  itli-n ;  dio  Art  iht  14 — 32  mm  lang 
und  0,62—0,77  mm  breit;  am  Kopfe  stehen  zwei  Kr&uze  von  je  16  Domen,  dann 
folgen  18—19  Ringe  von  je  16  Stacheln,  weiter  hinten  Ringe  von  feinen 
Spitsen;  am  mlnnlidun  Sdiwanaende  stehen  jedereeita  8  p«i*,  1  par-  nnd  3  postr 
anale  Papillen;  die  kugelfSrmigen  Eier  me^acn  0,055  mm;  gehört  zu  den  Se- 
rernontea;  nus  dorn  Darm  von  Ceratodux  foisteri.  Amblyonema  terdailalum  n.  f?f»n., 
n.  sppc.  ^eliiiit  i'bcnfalls  zu  den  Secernentes  und  den  Muskeln  nach  zu  den 
Meromyariorn.  Länge  8  — lü  mm,  Breite  0,32— 0,43  mm,  Oeuophagiu  mit  Bulbus, 
Sdiwanzende  abgerundet;  im  Mnndbecher  stehen  yor  der  Mflndong  dee  Oesopluir 
gna  8  Zihne,  jeder  mit  2  seitlichen  Nebenzähnen;  die  Cinren  sind  gleich,  jeder- 
aeits aldien  8  prft-  nnd  1  postanale  Papille;  £ier  0,176  nun  und  0,0*J7  mm  gros.H; 
ana  Datgpus  htUimealm,  0.  v.  Linatow  (GOttingen). 

Mollusca. 

Oaatropoda. 

Conklin,  fLG^^Theembryology  of  Crepidida.   A  contribntion 
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to  the  cell  lineage  and  early  tlevelopment  of  sorae  marine  Gastro- 
pods.  In:  Journ.  Morphol.  Vol.  XUl.  1897.  p.  1—226.  pl  1— IX. 
Die  vorliegende  umfangreiche,  in  Text  und  Abbildungen  äusserst 
sorgfaltige  Al)liandlung  giebt  eine  bis  ins  Kleinste  genaue  Darstellung 
Ton  der  frühen  Entw  i<  kelung  der  Crepidula  mit  Ausblicken  auf  die 
entsprechenden  I<]utwickelung8 Vorgänge  bei  verwandten  Formen.  Die 
Einleitung  über  den  Zweck  der  Untersuchung,  die  Abschnitte  über 
die  Methoden,  die  Lebensweise  und  das  Hrutgoscliäft  von  Cr^dduJa 
müssen  hier  übergangen  werden.  In  dein  Aljsclmitt  über  die  Ent- 
wickelungsty pen  teilt  der  Verf.  mit,  dass  die  von  ihm  unter- 
suchten vier  Arten  von  Crepidula  (fomicata,  plana^  convexa  und 
adunca)  in  der  Zahl  und  Grösse  der  abgelegten  Eier  ganz  ausser- 
ordentlicli  verschieden  sind.  Während  er  bei  C.  adunca  in  den 
zehn  abgelegten  Kapseln  nur  180  Eier  fand,  waren  bei  C.  foniicata 
in  o5  Kapseln  nicht  weniger  als  132CX)  Eier  vorlianden;  dement- 
sprechend sind  die  Eier  der  ersteren  Species  bedeutend  grösser  als 
die  der  letzteren.  Diese  Verschiedenheiten  hängen  mit  den  Differenzen 
in  der  Entwickelungsweise  eng  zusammen,  indem  die  Arten  mit 
kleineren  Eiern  (C.  plana  und  fornicata)  ein  langes  Larvenleben  im 
Veligerstadium  durchmachen,  während  bei  C.  convexa  und  adunca 
das  Stadium  der  freischwimmenden  Larve  unterdrückt  ist.  Trotz 
der  grossen  Differenz  im  Umfang  der  Eier  verläuft  die  Eurchung, 
Keimblätter-  und  Organbildung  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  ähnlich. 
Conklin  stellt  weiterhin  Betrachtungen  über  stärkere  Anhäufung 
und  Reduktion  des  Dotters,  Vergleiche  zwisclien  Zahl  und  Grösse 
der  Eier,  sowie  der  Eiermenge  zum  Volumen  des  ganzen  Tieres  an, 
bezüglich  «leren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  ebenso  wie 
im  Ii i Iii)  1  ick  auf  seine  Mitteilungen  über  die  Abnormitäten  in  der 
Entwickeln  ng. 

Di(!  Eireifung  und  Befruchtung  erfolgt  erst,  nachdem  die 
Kapseln  mit  den  Eiern  abgelegt  sind;  tler  Verf.  gedenkt  diese  Vor- 
gänge in  eintjr  hesünderen  Ahhan<llung  darzustellen  und  vor- 
läutig  nur  mit.  dass  am  Ei  von  Crepidula  liercits  vor  der  Richtungs- 
kin-perhihlunii  die  Polarität  vorhanden  ist,  indem  eine  Ansammlung 
hyalinen  Protoplasmas  den  animalen  Pol  des  Eies  bezeichnet;  hier 
liegt  später  das  grössei  e  ei  ste  Riclitungskörperchen  mit  einer  do})pelten, 
und  das  kleinere  zweite  Riclitungskörperchen  mit  einer  einfachen 
Chromatinmasse.  Darunter  linden  sich  der  kleinere  Sjjermakern  und 
der  etwas  gn)ssere  Eikern,  die  sich  hier  zur  Bildung  der  ersten 
Eurchungsspindel  vereinigen.  .\n  dieser  Stelle  schneidet  also  die 
erste  Eurch  ungse  be  ne  ein.  Cunklin  maclit  hescmders  auf  das 
Verhalten  der  Kerne  mit  ihren  btrablungeu  aufmerksam.  Nach 
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Ablauf  der  ersten  Fui(  liun,ir  liegen  dieselben  an  der  (Msten  Furche 
einander  direkt  gegenüber,  l)ewegen  sich  aber  alsbald  Ix'ide  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  fort,  sodass  sie  einander  jetzt  sehnig  gegenüber- 
liegen. „Diese  Hewegung  der  Kerne  und  Strahlungen  erfolgt  unver- 
änderlicli  in  der  näuilit  lien  Richtung  und  niuss  daher  während  oder 
schon  vor  dcTn  IJeginn  der  Furcliung  vorherhe>tiiuuit  sein."  Es 
dürfte  daraus  liervorgehen,  da>s  die  erste  Teilung  des  Eies  zu  einer 
Keihe  aut'einanderl'olgender,  naeli  dem  spiraligen  Typus  (abweciiselnd 
dexiotropiseh  und  leiotrojüsch)  verlaufenden  Teilungen  gehcirt ,  welche 
zur  Hildung  von  wenigstens  neun  /ellengenerat Ionen  führt.  Zwar 
Ulsst  sich  beim  Vorhandensein  nur  einer  Spindel  zunächst  von  dem 
Verlauf  der  Teilung  nach  dem  spiraligen  Typus  eigentlich  nicht 
sprechen,  aber  die  .\ndeutung  desselben  scheint  in  der  Kernvcriagerung 
thatsächlich  gegeben  zu  sein.  Der  \'erlauf  der  zweiten  Teilung  zeigt, 
dass  dieselbe  eine  leioti-t^pische  ist.  Die  erste  Furche  erschien  vom 
animalen  Pol  gesellen  zunächst  als  eine  gerade  Linie:  wenn  jedoch 
die  zweite  Furelie  hinzu  kommt,  erfäiirt  sie  in  ihrer  vorderen  Ilält'te 
eine  Knickung  nach  i'eclits.  Die  zweite  Furche  besteht  eigentlich 
aus  zwei  von  einander  unabhängigen  Furchen,  welche  sich  nicht  im 
diitrum  des  animalen  I'ols  berühren,  sondern  in  zwei  von  diesem 
gh  icli  weit  ent lernten  riinkten  die  erste  Furche  treffen.  Die  kurze 
zwischen  diesen  beiden  Punkten  gelegene  Strecke',  die  von  vornherein 
ein  Teil  der  eisten  Furche  ist.  jetzt  aber  gewissermaßen  den  beiden 
ersten  Furchen  zugehr>rig  erscheint,  bezeichnet  (.'onklin  als  Polar- 
furche, indem  er  den  von  anderen  .\utoren  dafür  gebi-auchten 
Namen  „(^uerfurche"  absichtlich  vermeidet.  Am  vegetativt^i  Pol  wieder- 
holt sii'h  diese  Frsclieinung.  Duich  die  Polarfiii'che  ist  die  Oiien- 
tierung  insofern  gegeben,  als  sie  sich  bei  I Betrachtung  de.^  Faes  vom 
animalen  Pol  aus  nach  rechts  neigt  und  hierdurch  in  diesen,  wie 
besonders  in  sjiäteren  Stadien  das  einzige  Mittel  gegeben  ist.  die 
erste  von  der  zweit(;n  Furche  zu  unterscheiden.  Ist  am  \ eget.iti ven 
Pol  elicnfalls  eine  Polaiiurche  vtirhanden.  so  zeigt  sie  dasselbe  Ver- 
halten. l)ie  Pohu  l'iirclien ,  .sagt  der  Verf.,  sind  stets  das  Pesjiltat 
der  spiralig  verlaufenden  Funhung.  und  ihre  Richtung  ist  von  der- 
jenigen der  Spiralen  abhängig.  .,Die  Thatsaclie,  dass  in  .sehr  vielen 
Fällen  die  eiste  l'  urchung  dexiot r(tpisch  und  die  zweite  leiotro})isch  ver- 
läul't.  ist  eine  äusserst  wiciitige.  iinlem  sie  nicht  allein  die  Richtung  und 
Peziehinig  der  Polarturchen  bestimmt,  sondern  auch  mehr  oder 
weniger  Charakter  und  Iliclitung  jeder  folgenden  'I'eilung  beeintlusst. 
Sie  sind  die  ei>teii  einer  langen  Reihe  von  „Spiralfurchiingen", 
wel(  he  abwech>elnd  nach  rechts  und  nach  links  gerichtet  sind  und 
von  denen  jede,  ausgent-mnien  die  erste,  die  ireiiügi-nde  Erklärung 
ilires  \  erluufs  iu  der  Richtung  der  vurhergeheudea  I'  urchung  tindet.** 
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Da  die  vier  Macromeren  sehr  lange  (etwa  bis  zum  Vencblnss 

des  Bliistnporus)  ihre  bedeutende  (irösse,  sowie  ihre  Lage  gegen 
einander  beibehalten,  so  lässt  sich  eine  Orientierung  nach  ihnen 
bereits  in  den  frühesten  Kntwickelungsstadien  sehr  leicht  vornehmen. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Hauptachse  des  Eies  der  künftigen 
Dorsoventralachse  des  Embryos  entspricht;  die  ertöte  Furchnii<;sebene 
ist  qner  zur  Längsachso  gerichtet  und  teilt  somit  das  Ki  in  eine 
vordere  nnd  hintere  Hälfte,  während  die  zweite  Furche  in  die  Median- 
ebene des  Krabryos  fällt  und  ihn  also  in  eine  rechte  und  linke  Hüllte 
zerlegt,  im  Viererstadium  können  also  zwei  recltte  und  zwei  linke, 
sowie  zwei  vordere  nnd  zwei  hintere  Blastomeren  unterschiediu  werden, 
obwohl  es  in  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  erst  dann  möglich  ist 
zn  sagen,  welches  der  hintere  und  welches  der  vordere  Pol  ist,  wenn 
das  Mesoderm  und  20  Ectodermzellen  vorhanden  sind. 

Die  dritte  Furche  trennt  vier  protoplasmatische  Micromeren 
von  vier  dotterhaltigen  Macromeren  ab ;  die  dritte  Teilung  ist  eine  dexio- 
tropische,  zuerst  ersclieint  ilio  Piiclitung  der  Spindelachsen  radial  oder 
sogar  leiotropisch,  aber  noch  l)e\ m  die  Kernteilung,  jedenfalls  bevor  die 
Zellteilung  beendet  ist,  wird  «lie  Teilung  eine  ausgesprochen  dexio- 
tropische.  Überhaupt  wird  die  Rotation  mit  dem  Fortscbreiten  der 
Fnrcbnni?  r'inf  immer  ausgesprochenere.  Nachdem  die  trennende  Mem- 
bran zwischen  den  in  Teilung  begriffenen  Zellen  aufgetreten  ist,  nimmt 
die  Rotation  noch  immer  ihren  Fortgang;  in  der  Bildung  des  ersten 
und  zweiten  Micromerenquartetts  ist  eine  thatsäc-hliche  Rotation  die.ser 
Zellen  wahrzunehmen,  die  so  lan^  weiteigeht,  bis  die  Micromeren 
in  die  Furchen  zwischen  den  Macromeren  zu  liegen  kommen.  Vorher 
erschienen  sie  nach  aussen  rund  umgrenzt;  nachdem  sie  jedoch  ihre 
endgidtige  Lage  eingenommen  haben,  wird  ihre  äussere  Begrenzung 
infolge  der  Hineinlagerung  in  die  Furche  mehr  ausgezogen,  spitz- 
winklig, für  den  Verf.  ein  Hinweis  darauf,  dass  die  Form  der  Zelle 
von  den  äu<*s<'ren  Umständen  ihrer  Lage  l>edingt  wird.  Anfangs 
treffen  sich  die  Zeligrenzen  der  ersten  vier  Micromeren  in  einem 
direkt  unter  den  Riohtungskörpern  gelegenen  Punkte,  doch  hihlet 
sich  später  hier  ebenfalls  eine  (sekundäre)  Polarfurche  aus,  die  aber 
keine  so  feste  Lagenbeziehung  wie  die  primäre  aufweist ,  sondern  in 
dieser  Hinsicht  während  <ler  verschiedenen  Stadien  wechselt. 

Wenn  die  ersten  vier  .Micromeren  ihre  mit  den  Macromeren 
alternierende  Stellung  angenommen  haben,  beginnen  die  Kerne  der 
letzteren  von  neuem  in  die  Teilung  einzutreten  und  die  vier  Micro- 
meren des  zweiten  Quartetts  schnüren  sich  ab.  Wenn  dies  geschehen 
ist,  rotieren  sie  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  die  ersten,  bis  sie 

die  Fuj'chen  zwischen  den  Macromeren  erreichen.    Hierbei  schieben 
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sie  die  Zellen  drs  ersten  (^^uartetts  bis  /u  ihrer  ursprünglichen  Stellung 
über  den  Mat-rojuoren  zurück. 

Ehr  (las  dritte  und  int/te  Micn)men'n(ju.irt('tt  irt'))iklet  wird, 
teilt  sich  das  erste  in  lei(»tn»i)iscln  r  Ilichtiin«: ,  vier  kleinere  /eilen 
(,,turret  cells'')  werden  abirosrhniirt  und  zeiiren  nach  voli/.tigener 
Kernteihmfi  eine  hcM 'nilei's  ausgespnx^hene  Iu)tation,  weslialb  der 
Verf.  nochmals  ausdriu  klieh  darauf  hinweist,  duss  diese  Ersclicinung 
viel  eher  vom  Zellpiasnia  als  vuiu  Kern  ausgeht. 

Das  letzte  Mieronierentiuartett  wird  durch  eine  Teilung  in  de,\io- 
troper  liichtunir  von  den  Macronieren  abgeschnürt.  Die  schon  vor- 
handenen Micronieren  werdeTi  in  diesem  Fall  nicht  wie  vorher  durch 
eine  Rotation  der  neu  entstandenen  Zellen  aus  ihrei-  Lage  gebracht, 
sondeni  diese  ordnen  sicii  zwischen  die  Micromereu  des  zweiten 
Quartetts  ein. 

In  den  12  bezw.  1(1  Zellen  der  drei  Micromerenquartette  i.st  das 
ganze  Isctoderm  enthalten,  sodass  sich  in  die.ser  Ht-ziehung  Cf  fpidula 
ganz  ebenso  verhalten  würde,  wie  dies  von  anderen  Mollusken  und 
auch  .\inieliden  bekannt  ist.  Aus  den  Micromeren  bilden  sich  durch 
die  ferneren  Tt  ilungen  die  gesamte  Köriierbedeckung ,  die  SchaleJi- 
drüse,  der  bewiinperte  Bewegungsapparat,  die  larvalen  Excretions- 
zellen,  das  .Stomodäum,  das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane. 
Weniger  einheitlich  sind  die  Macromeren.  da  aus  ihnen  ausser  dem 
Kntoderm  auch  das  zumeist  in  dem  linken  hinteren  .Macromer  ent- 
lialtene  Mesoderin  liervorgeht.  Indem  ('  o  n  k  1  i  n  auf  die  in  der 
•Mollusken-  uiul  Aiiiielidenentwickelung  stets  wiederkehrende  That- 
sache  noch  besomhns  hinweist,  dass  das  Kctoderm  von  drei  Micro- 
merenquartetten  gelietVrt  wird,  geht  er  auf  die  entgegenstehenden 
und  ihm  nicht  besonders  überzeugend  .scheinenden  Angabi'ii  von 
Salensky  [Vt'rmifNs).  Mac  Murrich  [Fuhjur],  IJobretzky  [Xassa, 
F((SHf<)  und  Ihlanger  \Biilhhiin\  näher  ein  und  spricht  die  Über- 
zeugung aus,  dass  diese  .\rten  bei  abermaliger  Untersuchung  ihrer 
Entwickelung  die  gleichen  Verhiiltni.sse  wie  die  übrigen  Formen 
zeigen  werden.  Verbunden  mit  diesem  Vorgang  ist  bei  den  geiianuttai 
Arten  die  Vereinigung  der  Ectoderm-  und  Mesodermanlage  in  einem 
vierten  Quartett  von  Zellen.  Die  Ursache  dieser  strengen  Hegel- 
mäliigkeit  sucht  der  Verf.  in  der  Thatsache,  dass  jedes  der  Micro- 
meren(|uartette  die  Bildungsstätte  bestimmter  Körjtergegenden  und 
Organe  der  Larve  ist.  So  gehen  aus  dem  ersten  <,Hiartett  hervor: 
der  obere  Teil  der  Larve  idie  Kopl'blase).  das  (iehirn.  das  apicale 
Sinnesorgan,  eine  apicale  IMatte  wimpernder  Zellen,  sowie  ein  Teil 
des  Velums  ;  das  zweite  (^hiartett  liefert  die  mittleren  Kr»rperpartien, 
ihm  entspringet  der  grössere  Teil  des  Velums,  die  Schalendrüse  und 
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ein  Teil  des  Kusses;  dem  dritten  Quartett  eutstammen  die  noch  übrigen 
l*arti<'ii  d''S  hinteren  Körperaljsclinittes. 

l)ie  jet/t  eintretende  Teilung;  des  zweiten  Quartetts.  so^Yie 
die  von  t'onklin  sehr  einiieliend  hcsciniehenen  ferneren  leihiugen 
und  durch  sie  erfolgenden  Laiieveriliideruiigen  der  Zellen  weiter  zu  ver- 
foh^^'en,  ist  an  dieser  Stelle  iiielit  nH'igjich,  zumal  die  sich  immer  mehr 
kumidiziereiiden  Hildunj-'sverhiiltnisse  des  zellenreicher  gewordenen 
Kmhryos  ohne  eine  entsprechend«'  Zahl  von  Figuren  sich  nicht  klar 
jienuii  darstellen  lassen.  Ks  sollen  deshalb  die  weiteren  Kntwickelungs- 
vorgän^'e  mehr  kursorisch  aufgeführt  werden,  und  im  übrigen  sei  auf 
das  Original  verwiesen,  wo  sie  in  Wort  und  IJild  in  grosser  Ausführ- 
lichkeit abgehandelt  sind.  —  Wenn  durch  die  Teilung  des  zweiten 
Quartetts  die  Zahl  der  Micronieren  auf  zwanzig  vermehrt,  im  ganzen 
also  24  Zellen  vorhanden  sind,  teilt  sich  das  linke  hintere  Macromer 
in  leiotro})iNcher  Ilichtung.  wodurch  eine,  die  Micromeren  an  (irösse 
beträditlich  übertretl'ende  Zelle  abgeschnürt  wird,  die  der  Verf.  als 
«Mesentohlast"  bezeichnet,  da  aus  ihr  spater  sowohl  das  Mesoderni 
wie  aucli  der  hintere  Teil  des  I)armkanals  liervorgeht.  Sie  teilt  sich 
weiterhin  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte,  und  diese  zerfallen  wieder 
in  je  eine  (h)rsale  und  ventrale  Zelle,  von  denen  di<'  beiden  letzteren 
Zeilen  dem  Ii  i  n  teren  Te  i  1  d  es  Darmkana  Is  den  L'rsjirung  geben; 
auch  die  beiden  dorsalen  Zellen  enthalten  noch  immer  Entoderm- 
eleniente.  Erst  nach  zwei  weiteren  Teilungen  entstehen  zwei  Zellen, 
die  man  als  U  rni  es  o  de  r  m  ze  1 1  e  n  ansprechen  könnte:  denn  aus 
ihnen  gellt  je  ein  Mesodermstreiien  liervor,  der  einen  Teil  der 
„mittleren  Schicht**  liefert,  wie  sich  der  Verf.  vorsichtig  ausilrückt. 
Der  Hest  der  Mittelschicht  rührt  anscheinend  von  einer  in  jedem 
(mit  AuMiahme  des  linken  hinteren)  Quadranten  hinzukommenden, 
sozusagen  ülierziihligen  Mesodernizelle  her.  Diese  drei  Zellen  gehören 
dem  vorschreitendeii  Teil  der  Kctodermkappe  an.  und  von  ihnen 
nehmen  die  zerstreuten  Mesoderm/ellen  in  der  Umgebung  des  iJiasto- 
porus  allem  Anscheine  nach  ihre  Kntstehung. 

Wie  das  linke  hintere  Macromer  liefern  auch  die  drei  anderen 
Macromeren  je  eine  recht  ansehnliche  Zelle,  sodass  dadurcli  das 
vierte  (^»uartett  vollständig  ist.  Diese  drei  s])äter  entstandenen 
Zellen  sind  rein  entodermaler  Natur  und  bilden  die  seitliche  und 
ventrale  W  a  n  d  des  M  i  1 1  e  1  d  a  r  m  s.  Was  von  den  vier  Macromeren 
{als  sog.  Hasal(piartett)  zurückl)leibt .  ist  ebenfalls  nur  entodermal: 
nachdem  sie  ein  fünftes  (Quartett  von  grossen  Dotterzellen  aus 
sich  hervorgehen  Messen,  bildeten  sie  die  dorsale  W'and  des  Mittel- 
darms. Die  (iastrula  entsteht  durch  Kpibolie  unter  gleichzeitiger 
Abriachuug  der  Macromeren.    Der  etwas  unregelmäßig  gestaltete 
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Bl  astopor  US  stellt  erst  eine  weite  ntVnung  dar,  die  sich  durch 
Vorwachsen  der  Ectüilerm/eHt'ii  von  den  Seiten,  aber  auch  \on  vorn 
und  hinten  her  vi'ri'n;;ert  und  zuletzt  nur  noch  in  der  Mitte  der 
Ventralsfite  als  eine  kleine,  jetzt  nicht  mehr  längliche,  sondern  kreis- 
runde nttnuTij^  sichtbar  ist.  Auch  diese  scheint  sich  zu  .»^rhliessen 
und  an  ilirer  Stelle  bildet  sich  später  die  bleibende  Muiidiillnunji. 

Mit  diesen  letzteren  Verämlerungen  sind  wir  den  aui  Kctodt  rni 
bezw.  an  den  Micromeren  sich  abspielenden  Kntwickelungsvorgängen 
schon  weit  vorausgeeilt.  Im  zelligen  Stadiuni  erscheint  am  oberen 
Pol  ein  sehr  regelmäßig  geformtes  Kreuz  von  Ectodermzellen, 
dessen  Mittelpunkt  gerade  dem  animalen  Pol  enis|»richt,  während 
seine  Arme  zwischen  den  ersten  beiden  Kurcliungsebenen  liegen. 
I)ieses  Kreuz,  ^Yelches  in  ähnlicher  \Veise  bei  anderen  (iastropodcn 
und  bei  Anneliden  beobachtet  wurde,  erleichtert  die  weitere  Ver- 
folgung der  Kntwickelung  ganz  au>seror(ientlich.  Es  nimmt  seinen 
Ursprung  last  ansschlie.sslich  von  den  Zellen  des  i'rsten  (^biartetts. 
nur  die  Endzellen  jedes  Armes  rühren  vom  zweiten  Quartett  her. 
Das  Kreuz  behält  die  oben  angegebene  Lage  nicht  hinge  bei,  .sonchun 
die  ganze  Ectodei  uikai)i)e  erfährt  eine  Drehung  in  der  Weise,  dass 
die  Arme  des  Kreuzes  ungefähr  über  den  beiden  ersten  Furchen 
liegen,  womit  sie  dann  nach  vorn,  hinten,  rechts  und  links  gerichtet 
erscheinen.  Im  Verlauf  der  weiteren  Kntwickelung  verlängern  sich 
die  Kreuzarme,  und  während  sie  bisher  aus  nur  einer  Zellenreihe 
bestanden,  werden  sie  jetzt  durch  Teilung  der  Zellen  doppelreihig 
mit  Au.snahme  des  hinteren  Armes,  welcher  seine  frühere  Beschaft'en- 
heit  beibehält  und  dadurch  ein  sehr  charakteristisches  Au.ssehen 
bewahrt.  In  dem  von  je  zwei  Armen  gebildeten  Winkel  liegt  (in 
jedem  Quadranten)  eine  einzelne  Ectodermzelle ,  welche  anfangs  die 
kleinste  im  ganzen  Embryo  ist,  s[)ätcr  aber  die  grösste  wird,  da  eine 
Teilung  an  ihr  zunächst  unterldeibt.  Diese  durch  die  erste  Teilung 
des  ersten  Micromerenquartetts  entstamlenen  Zellen  bezeiclmet  t"  onk  I  i  n 
als  „lurret  cells*'  und  hält  sie  für  homolog  mit  den  in  der  Annelideji- 
entwickelung  mit  dem  Namen  der  Trochoblasten  belegten  Zellen. 
•Sie  tragen  späterhin  zur  Dildung  des  \ fhims  bei. 

Achsenverschiebung.  Wälirend  der  letzten  Stadien  der 
Furchung  und  zui-  Zeit  der  Gastrulation  wird  das  gesamte  Ectoderm 
des  oberen  Pols  in  der  Weise  verschoben,  dass  der  Mitteljunikt  des 
Kreuzes  von  der  Mitte  der  sj)äteren  Dorsalregion,  wo  er  vorher  lag, 
an  das  N'orderende  der  Läni;sachse  des  Embrvos  zu  liefen  kommt 
und  dadurch  gegen  seine  frühere  Lage  um  *.K)"  gedreht  erscheint. 
Das  Entoderni  scheint  an  dieser  Verscluebung  niclit  Teil  zu  nehmen, 
dagegen  verschiebt  sich  das  Ectoderm  der  hinteren  l'artien  der 
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Ventralseite  in  entgegengesetzter  Richtung,  d.  h.  nach  vorn.  So 
kommt  am  Hinterendc  im  Ectoderm  ein  fester  l'uukt  zu  staDde,  von 
dem  aus  das  Ectoderm  sowohl  an  der  Kücken-,  wie  Bauchseite  nach 
vom  wandert.  P>  liegt  ventral  von  der  Gegend  der  künftigen  Schalen- 
drüse  und  dürfte  nach  Conklin's  Auffassung  dem  sog.  Wachstunuh 
punkt  in  der  Annelidenentwickeiung  entsprechen. 

Die  einzelnen  Zellenkomplexe  hat  Conklin  von  der  Furchung 
her  sehr  weit  verfolgen  können.  Von  den  Zellen  des  ersten 
Quartetts  bedecken  sich  diejenigen,  welche  hinter  den  seitlichen 
Armen  des  Kreuzes  liegen  (hintere  Zellphitte)  mit  Wimpern;  sie  bilden 
den  hauptsächlichsten  Teil  der  umfangreichen  Kopf  blase.  Die  vier 
centralen  oder  apicalen  Zellen  liefern  das  apicale  Sinnesorgan. 
0ie  Gerebralganglien  werden  von  den  jederseits  neben  der  Mittel- 
linie, zwischen  der  Basis  der  vorderen  und  der  seitlichen  Kreu/arme 
gelegenen  Zellen  gebildet.  In  Verbindung  mit  ihnen  entstehen  die 
Augen.  Indem  von  den  Gerebralganglien  Fortsätze  auswaclisen,  die 
aus  länglichen  Zellen  gebildet  sind,  entstehen  die  Commissuren  mit 
den  Pedalganglien  und  ebenso  die  Verbindung  mit  dem  apicalen 
Sionesorgan.  Das  Velum  entsteht,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  zum 
Teil  ans  den  „turret  cells^',  zum  anderen  Teil  aus  den  sich  stark 
vermehrenden  Zellen  der  seitlichen  Kreuzarme.  Der  Yf»rdere  Kreuz- 
arm bildet  eine  zunächst  aus  sieben  grossen  Zellen  bestehende 
(Apical-)Platte,  die  der  Verf.  als  ein  larvales  Organ  ansieht,  deren 
Funktion  ihm  aber  dunkel  geblieben  ist. 

Die  vom  zweiten  und  dritten  Quartett  gebildeten 
Organe.  Ein  Teil  des  Velnms,  welches  in  seiner  Bildung  und 
Au.sgestaltung  vom  \'erf.  eingehend  beschrieben  wird  und  dessen  teil- 
weise Abstammung  vom  ersten  Micromerenquartett  bereits  erwähnt 
wurde,  wird  von  diesen  Zellpartien  geliefert,  ebenso  die  Schalen- 
drüse. Diese  tritt  an  der  hinteren  Partie  der  Ilückenlläche  als  eine 
woht  von  den  hinteren  Zellen  des  zweiten  Quartetts  herstammende 
leichte  Erhebung  des  Ectoderms  auf,  welche  sich  alsbald  zu  einer 
Einsenkung  umwandelt,  deren  Ränder  sich  über  das  Schalenfeld 
hinuberbiegen  und,  auf  einander  zuwachsend,  nur  eine  kleine  Öffnung 
frei  lassen. .  Später  schwindet  die  Einstülpung  wieder  und  die  invagi- 
nierten  Partien  werden  wieder  ausgeglichen.  Die  eingesenkten  Zellen 
scheiden  eine  dünne  Cuticula,  die  erste  Andeutung  der  Schale  aus. 
Diese  wächst  dann  stärker  auf  der  linken  als  auf  der  rechten  Seite, 
wodurch  sie  ihre  Asymmetrie  erwirbt.  Als  eine  Hervorwölbung  in 
der  Mitte  der  Ventralseile  des  Körpers  zwischen  Mund  und  After- 
gegend entsteht  der  Fuss,  der  alsbald  an  Umfang  bedeutend  zunimmt. 
Zu  beiden  Seiten  des  Fusses  treten  als  kleine  Ectodermeinsenkungen 
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die  Oto Cysten  auf.  Am  hinteren  Ende  des  Emlnyos,  in  der  Nähe 
des  „Wadistumspiinktes*^  erscheinen  drei  oder  vier  mit  langen  Gilien 
besetzte  Analzellen;  an  dieser  Stelle  tritt  das  hintere  Ende  des  Dann- 
kanals in  Verbindung  mit  dem  Ectoderm;  die  Enddarmeinstül- 
pung wird  jedoch  erst  in  späteren  Entwickelungsstadien  gebildet. 
Das  Stomodäam  entsteht  in  der  Umgebung  der  zu  einem  blossen 
Poms  verengerten  Blastopoms-Öffnung  als  eine  anfangs  weite,  später 
mit  fortschreitender  Vertiefung  weniger  umfangreiche  Einsenkung. 
Für  eine  kurze  Zeit  ist  das  Stomodäum  an  seinem  inneren  Ende 
vollständig  geschlossen,  bald  jedoch  öffnet  es  sich  wieder  an  dem- 
selben Punkt,  an  welchem  der  Verschluss  des  Blastoporus  erfolgte 
tmd  bleibt  nunmehr  in  steter  Verbindung  mit  dem  Mitteldarm. 
Anfangs  ganz  kurz,  wird  der  Vorderdarm  spater  zu  einem  längeren 
Rohr,  welches  im  Inneren  Cilien  trägt. 

Der  Mitteldarm  ist  in  seinem  vorderen  und  weit  umfang- 
reicheren Teil  aus  sehr  grossen  dotterreichen  Zellen  zusammengesetzt; 
zuerst  gelangt  sein  hinterer,  aus  kleinen  Zellen  gebildeter  Abschnitt 
zur  Ausbildung,  welcher  sich  dadurch  verlängert,  dass  vorne,  wo  er 
in  die  grossen,  dotterhaltigen  Zellen  übergeht,  neue  Zellen  angefügt 
werden.  Erst  mit  dem  Fortschreiten  der  Entwickelung  erlangen  die 
einzelnen  Abschnitte  des  Darmkanals  ihre  weitere  Ausbildung  und 
die  zum  Teil  mit  der  asymmetrischen  Ausbildung  des  ganzen  Körpers 
im  Zusammenhang  stehende  Verlagerung. 

Das  Mesoderm  erfahrt  während  des  Embryonallebens  allem 
Anschein  nach  keine  weitere  Ausbildung  und  wird  von  Conklin 
deshalb  nur  in  der  Anlage  berücksichtigt.  Die  Entstehung  der  Enteru- 
mesobbsten  und  Mesoblasten  wurde  bereits  weiter  oben  erwähnt. 
Die  von  den  letzteren  au^henden  Mesodermstreifen  wuchsen  durch 
Hinzufugung  neuer  Zellen  am  Hinterende,  sowie  durch  Vennehrung 
der  schon  früher  gebildeten  Zellen  in  die  Länge.  Schliesslich  erstrecken 
sie  sich  von  hinten  her,  wo  die  Urspmngszellen  liegen,  um  einen 
grossen  Teil  des  Embryos.  Von  besonderem  Interesse  sind  diejenigen 
Teile  des  Mesoderms,  welche  unabhängig  von  den  Mesodermstreifen 
als  sogen,  larvales  Mesoderm  entstehen  (vgl.  weiter  oben).  Conklin 
vergleicht  sie  dem  von  Lillie  bei  Unio  beobachteten,  ebenfalls  von 
der  ursprünglichen  Mesodermanlage  unabhängigen  larvalen  Mesoderm, 
obwohl  sie  von  der  Entstehung  des  letzteren  abweichen,  indem  sie 
nicht  wie  dieses  in  einem,  sondern  in  drei  Quadranten  ihren  Ursprung 
nehmen.  Da  die  Urmesodermzellen  im  vierten  Quadranten  entstehen, 
so  giebt  sich  in  der  Bildung  des  Mesoderms  eine  radiale  Anordnung 
zu  erkennen  und  Conklin  sieht  darin  ein  besonders  primitives  Ver- 
halten. Das  larvale  Mesoderm  zeigt  hiernach  offenbar  einen  ursprüng- 
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liclicren,  das  übrige  Mosoderm  einen  mehr  ahgeleitettii  Zustand:  die 
bilateral  syniinetrische  Anordnung  des  letzteren  würde  als  sekundärer 
Statur  /u  Ix'trachten  sein. 

Von  den  übrigen  KntNs-ickohingsvorgiingen  sollen  nur  noch  einige 
vom  Verf.  selbst  liervorgehobcne  Punkte  erwähnt  werden.  In  einem 
weiter  vorgeselirittcnen  Stadium  wird  die  Kopfblase  und  das  N'elum 
dnreli  eine  tiet'e  Einsehnürung  vom  übrigen  Knd)ryonalkörper  abg«v 
boboi.  her  letztere  enthält  das  gesamte  Dottermaterial  und  nur  an 
ihm  maeht  sich  ilie  Asymmetrie  geltend,  während  alle  die  nach  vom 
gelegenen  Teile.  Kopfblase,  Velum  und  Fuss,  davon  unberührt  bleiben. 
An  der  Einschnürungsstelle,  jederseits  am  Embryo,  hinter  dem 
Velum  und  dorsal  vom  Fuss  gelegen,  linden  sieh  einige  durch  be- 
sondere (irosse  und  Vacuolisierung  ihres  Plasmjis  ausgezeichnete  Zellen, 
die  anfangs  nur  wenig,  später  dagegen  stärker  hervortreten,  die 
primitiven  F^xeretionsorgane  {Fmieren).  —  Hechtei'seits  am  Fanbryo 
macht  sich  ebenfalls  hinter  der  Einschnürung  eine  Eetoderni Vertiefung, 
die  Anlage  der  Kiemenhcihle.  bemerkbar.  Die  Hildung  der  Kiemen, 
der  Niere,  des  Fericardiums  und  Herzens  <'rfolgt  erst  in  späteren 
Stadien  und  wird  vom  Verf.  nicht  behandelt.  Die  Darstellung  schliesst 
mit  den  Stadien  ab,  in  welchen  die  Kopfblase  bedeutend  an  (inisse 
abgenommen  hat  und  das  Velum  fast  ganz  zurüekgebildet,  der  Fuss 
hingegen  Itedeutend  gewachsen  ist.  Indem  auch  die  Schale  aus  ihrer 
mehr  larvalen  (lestalt.  welche  sie  während  des  \ Cligeistadinnis  zeigte, 
in  die  charakteristische  Foi*m  des  ausgebildeten  Tieres  übergegangen 
ist.  kaTHi  dessen  Ausgestaltung  im  wesentlichen  als  abgeschlossen 
angesehen  werden. 

Bezüglich  der  Abschnitte  über  die  ]5ezieliungen  des  Flis  zur 
Embryonalturm  im  Hinblick  auf  die Achsenverliältnisse.  sowie  bezüglich 
der  .\usführungen  des  Verf.'s  über  di(!  verschiedenen  Formen  der 
Furchung  (radialen  und  bilateralen  Typu.s),  Zellen-  und  H(>ginnen- 
homologien  bei  verscliiedenf^n  F'mbryonen.  sjjeciell  auch  im  Vergleicli 
mit  den  bei  den  .Anneliden  obwaltenden  Verhältnissen,  sei  auf  die 
Uriginalarbeit  vei  wiesen.  ebenso  im  Hinblick  auf  die  <]araus  gezogenen 
Schlüsse,  welclie  die  für  die  versrhiedenen  Furchungstypen  in  Frage  kom- 
menden Faktoren,  dir  Hedinirungen  derselt)en.  ihre  })hyhtgenetisehe  Bedeu- 
tung u.  a.  betreffen.  Zum  Scldiiss  darf  noch  ausgesj)rochen  werden,  dass 
die  auf  sehr  eingehende  Fntersuchungen  gestützte,  von  vorzüglichen 
und  klaren  .Ablnldiuiüen  btgleitete  Ari)eit  als  ein  wertvoller  lieitrag 
zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mollusken  zu  bezeichnen  ist. 

E.  Korscheit  (Marburg). 

Meisenheiiner,  J.,  Entwicklungsgeschichte,  von  Linuix  maximue. 
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2.  Thoil.   Die  Larvenporiode.    In:  /eitschr.  1".  wiss.  Zool.  63. 

Bd.  1898.  p.  Ö78-  «04.  Taf.  32  -40  ii.  2U  TextfiiiL'. 

Nachdein  im  ersten  Toll  (Zool.  C.-HI.  JV.  p.  798)  die  friilicrcn 
?]ntwick«liini?svor'_':iTifr('.  vor  allem  die  Furcinmg  und  Keimhlüttcrl)!!- 
dung  geschildt-rt  wurden,  wird  in  der  jet/t  vorliegenden  Abhandlung 
die  weitere  Knt wickelung  mit  besonderer  Bcriick.sichtigung  der  Organ- 
i»ildung  behandelt,  nur  die  ( ienitalurgane  sind  ausgenommen  und 
Süllen  einer  .späteren  Mitteilung  vorbehalten  bleiben. 

Bezüglieli  der  Larvenorgane  sei  erwähnt,  da.ss  »ler  Verf.  <lie 
Podocvste  in  l'l)ereinstiiniiiung  mit  früheren  Autoren  als  ein  embrvo- 
nales  Cirkulations- und  Ilespirationsorgan  betiachtet  und  der  Kopf- 
blase (wie  F.  Sebmidt)  eine  }>assive  Holle  zuschreibt.  Erstere  l'iilirt 
mehr  oder  weniger  energische  Kontraktionen  aus.  wiihrend  tlie  Kopf- 
blase durch  die  ein-  und  ausströmende  Flüssigkeit  nur  passiv  anschwillt 
oder  erschlartt. 

Die  l'rniere  erfährt  eine  .sehr  ausführliche  Behandlung;  sie  ist 
nicht  nur  der  ersten  Anlage  nach,  .S(mdern  vollständig:  ccto- 
derinaler  Natur.  Ihre  Entstehung  aus  einer  paarigen  Ivtoderni- 
ein.stülpung  erfolgt  /u  In  iden  Seiten  de.^  vom  Entoderm  umschlossenen 
Eiwei.s.ssackes,  genau  .symmetrisch,  etwa  in  der  Höhe  der  (ebenfalls 
ectodernuilen)  KnddarmeinstiUpung.  Die  Einsenkung  wäoh.st  bald  zu 
einem  Rohr  und  erstreckt  sich,  dicht  an  den  Eiweiss.sack  gedrängt, 
bogent'oi  iiiig  nach  vorn.  Am  Vorderende  tindet  eine  eigentiindiche 
Veränderung  statt,  indem  der  bisherige  epitheliale  Verschluss  des 
blinden  Endes  durch  Eoslösung  einzelner  Zellen  unterbrochen  wird. 
Zwar  bleiben  die  Zellen  in  der  Nähe  liegen,  aber  innnerhin  erscheint 
die  in  der  .\usbildung  begriti'ene  l'rniere  jetzt  einige  Zeit  gegen  die 
Leibeshöhle  geötfnet.  Dieser  Zustand  i>l  aber  ein  vorübergehender 
und  dauert  nur  ganz  kurze  Zeit,  denn  bald  bilden  die  anscheint  nd 
ungeordnet  liegenden  Zellen  einen  festen  Verband,  indem  die  Ränder 
der  unregelmäliig  gestalteten  Zellen  mit  einander  verschmelzen.  Da- 
durch entsteht  eine  feine  Meml)ran,  welche  den  Innenraum  »ies  Er- 
nicrenkanals  von  der  Leibeshöhle  abschliesst.  Schon  vorher  waren 
an  den  abgelösten  Zellen  Cilien  aufgetreten,  die  sich  zu  Wimper- 
Ü.iiiiiuen  vereinigen  und  weit  in  den  Kanal  hinein  schlagen,  dadurch 
jedenfalls  einen  lebhaften  Strom  hervorbringend,  durch  welchen  die 
E.xcretionsprodukte.  welche  von  der  Leibeshöhle  her  die  Mend)ran 
passieren  oder  von  drn  Endzellen  secemiert  werden,  weiter  in  den 
sogen,  inneren  I  rnierengang  befördert  werden.  Dieser  letztere 
bildet  den  inneren  Schenkel  des  jetzt  ungefähr  in  der  Mitte  ge- 
knickten l'rniercniranges ;  ihm  schreibt  der  Verf.  excretorisclie  Funk- 
tion zu;   von  Körnchen  erfüllte  Vacuolen  treten   in  den  Epitbel- 
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Zellen  «iicses  Teils  auf.  An  den  iiincn  n  S(  licnkel  des  danpes 
scliliesst  sich  ein  zieniliih  kur/«'r.  horizontal  veilaut'ender  Teil  an, 
der  aus  platten  K|)ithel/e]iiii  he^leht.  Er  j:;eht  in  den  längeren, 
nach  aussen  tuhn-nden  Si  lu-nkel  über,  welcher  von  hohen  Cylinder- 
/('llen  <^(.'l)il(let  wird  und  als  der  niassi«:ste  Teil  des  ganzen  Organs 
erscheint.  Zalilreiche  kleine  Vacuolen  verleilien  dem  IVotoplasina 
der  Kpithelzellen  eine  si  hauiiiige  Struktur.  Mit  dem  lö.  bis  10.  Tage 
tritt  die  Hlickbildiing  der  1  iniere  ein:  die  Anschwelhmg  der  Kxc  ret- 
vacuolen  und  die  dadurcii  bedingte  Vergn'isserung  der  Zellen  tiilirt 
zu  einer  mächtigen  Au^delinuiig  des  gesamten  ( )rgans.  Nur  ein  Haufen 
grosser  blasiger  Zellen  bezeu  liii'  t  bei  älteren  Embryonen  die  Lage 
der  Urniere  und  auch  diese  verbchwiiiden  allmählich,  indem  sie 
resorbiert  werden. 

Von  dieser  I)arstelliiiig  des  Verf.'s  ist  be^oll(iers  hervorzuheben, 
dass  die  I  rniere  in  der  <iesamlheit  ectodernial  i>t  und  m(>soderniale 
Elemente  sich  in  keiner  Weise  an  ihrem  Aulbau  beteiligen;  denn  auch 
bezüglich  der  anfangs  ziemlich  zusammenhangslosen  Endzellen.  Ix  ziig- 
lich  deren  man  leicht  eine  mesenchymatisclie  Entstehung  vermuten 
k()nnte,  giebt  Meisenheimer  ausdrücklich  und  mit  liestimmtheit 
ihren  ectodermalen  Ursprung  an. 

Von  den  bleibenden  Organen  sei  zunächst  die  Lungen- 
liiihle  erwähnt,  welche  als  eine  besontlere.  deutlicli  ausgeprägte  Ein- 
st ül[)iing  des  Ectoderms  entsteht,  der  sich  dann  eine  sekundäre  Ein- 
rollung zur  Uildung  der  eigentlichen  Mantelliölile  anschliesst.  Durch 
Altplattung  des  die  Lungenhöhle  begrenzenden  Epithels,  durch  Hin- 
zutreten von  Blutgefässen  und  Ealtenbildung  entsteht  die  typische 
Lunge. 

Die  S (•  Ii a  I  e  n  (Ir  ü s  e  ist  eines  der  am  fi  iilicst m  sich  anlegenden 
Organe  und  entsteht  an  der  hinteren  Körpei partie  iiber  dem  Fusse 
als  eine  flache  Vertiefung,  die  bald  tiefer  wird  und  sii-h  nach  Ver- 
engei  img  und  Schhiss  dej-  Einstiili)ungsstelle  vom  Ectoderm  abschnürt. 
An  dieser  nunmehr  vom  Ectoderm  unabhängigen  lUase  flacht  sich 
die  nach  aussen  zu  gelegene  Wand  ausserordentlich  stark  ab.  während 
die  Innenwand  aus  einem  kubischen  Eipithel  besteht.  I)ie  Aussenwand 
legt  sich  bald  dem  an  dieser  Stelle  ebenfalls  sehr  dünnem  Ectiulerm 
wieder  so  dicht  an.  dass  es  scheint,  als  w(tlle  sich  ein  Durclibrurh 
nach  aussen  anbahnen,  wie  er  bei  anderen  .Arten  [(  'l<n(,'<i/i(i,  Su<  c/Nni) 
statttindet.  Zu  diesem  kommt  es  jedoch  nicht,  sondern  die  Aussen- 
wand des  Sclialensackes  lückt  vom  Ectoderm  weiter  ab.  Die  Ab- 
scheidung  des  Schalenhäutcliens  und  besonders  der  Kalkablagerungen 
dürfte  wohl  der  dickeren  inneren  Zellenlage  zufallen. 

Das  >(  ervensy&tem  wird  von  Meisenheimer  nur  kurz  be- 
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handelt,  da  eine  neuere  IJcarbcitnntr  (H('ses  Teils  dvv  Kntwick('lin\u;.s- 
gosfhiclite  des  Limax  maxinins  von  A.  P.  Ilenchman  vurhanden 
ist.  mit  welcher  der  N  eri',  vollständig  iii)ereinstimint,  soweit  er  dieses 
ürgansystem  veriol'^'te.  zumal  was  die  weseutlielisten  Tunkte,  nämlich 
die  ectoderrauie  Kntstehuni;  durch  Auswaiiderunj;  von  Zellen,  sowie 
die  getrennte  Anlage  der  (langlien  und  deren  allmähliches  Zusammen- 
rücken hetriHt.  Auch  bezüglich  der  Tentakel,  die  ihren  Ursprung 
von  den  Öcheitelplatten  nehmen,  konnte  der  Verf.  die  Untersuchung 
eines  früheren  Beobachters,  nämlich  diejenitie  von  F.  Schmidt  be- 
stätigen.   Bemerkenswert  sind  seine  Beobachtungen  über  die  sogen, 
n  a  n  t  s  i  n  n  e  s  0  r  g  a  n  e ,  die  den   v on  P.  u .   F.  S  a  r  a  s  i  n  bei  HfJix 
ua/toni  beschriebenen  eigentüiidichen  Organen  im  Körperepithel  ent- 
sprechen.   Sie  finden  sicli  in  der  von  den  Fntdeckern  beschriebenen 
typischen  Ausbildung  über  den  ganzen  Körper  zerstreut,  vor  allem 
am  Fusse  und  an  den  Scheitelplatten.    .\m  (irunde  einer  mehr  oder 
weniger  tiefen  (Irube  liegt  eine  birnförmige  Zelle,  die  schalen IV>rm ig 
von  einer  Anzahl  abgei)latteter  Zellen  umgeben   ist.     Durch  z.irte 
Stifte,  die  ihnen  autVitzen.  sind  die  Zellen  als  Sinneszellen  gekenn- 
zeichnet.   Diese  Organe  bleiben  nur  kurze  Zeit  bestehen;  am  8* 
bis  9.  Tage  treten  sie  auf  und  am  12.  Tage  sind  nur  noch  wenige 
nachzuweisen.    Ihr   baldiges    und   vollständiges   Schwinden  möchte 
Meisenheimer  damit  in  Zusammenhang  bringen,  dass  während 
des  Auftretens  der  eigentümlichen  ej)itlielialen  Organe  die  Bildung 
der  (langlien  durch  austretende  Ectodermzellen  im  (iange  ist  und  dass 
sie  an  dieser  Teil  nehmen,  indem  unter   Verlagerung  des  ganzen 
Organs  in  die  Tiefe  einzelne  Zellen  sich  der  betr.  Ectodennverdickung 
anschliessen.     Diesen    Vorgang    erläutert    der   Verf.    durch  einige 
Figurt  11  uiul  er  macht  darauf  aufmerksam ,  da.ss  sieli   auch  in  der 
II  en c h  m  an'.'^chen  Arbeit  eine  Abbildung   findet,  welche  denselben 
darstellt,  ohne  dass  die  Verfasserin  ihn  tlamals  .schon  erkannte.  Der 
Verf.  schliesst  sich  also  hier  der  von  Kleinenberg  vertretenen  An- 
schauung von  dem  Anlehnen  der  .\usbildung  des  Nerven.systems  an 
die  Sinnesorgane  an  und  er  he})t  hervor,  dass  Organe  von  dem  Bau 
der  bei    Jh'lu    und  Linuix   gefundenen   embryonalen  „liautsinnes- 
organe  '  sich  im  ausgebildeten  Zustand   bei  erwachsenen  Prosobran- 
chiern,  dort  allerdings  in  der  Mundhöhle,  also  wohl  als  Geschmacks- 
organe,  finden. 

Die   Fntwickelung  der  Otoeysten   und   Augen  wird  in  den 
■  einzelnen  Stadien  verfolgt.    \'on  den  ersteren  sei  nur  bemerkt,  dass 
sie  als  solide  Kctodermwucherungen  angelegt  ufuI  erst  später  ausge- 
liölilt  werden,  während  letztere  von  vornherein  in  Form  von  Ein- 
stülpungen entstehen.    Bezüglich  der  Augen  weist  der  Verf.  auf  die 
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Entstehung  am  Grunde  der  Tentakelliöcker  uiul  die  spätere  Ver- 
lagerung auf  die  Fühlerspitzt,  somit  also  auf  eine  ursprüngliche  Über- 
einstiiumung  mit  den  H  a  so  m  m  a  t  o  pli  o  re  n  hin. 

Von  der  Entwickeluiig  des  Darinkanals  schildert  der  Verf. 
sehr  eingeliend  die  einzelnen  Ahschnitte;  hier  sei  nur  auf  diejenige 
des  Darms  (im  engeren  Sinne)  eingegangen,  da  sie  von  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  stark  abweicht  und  doch  bei  der  (lenauigkeit  der 
durch  gute  Abbildungen  gestützten  Darstellung  keine  Veranlassung 
zum    Zweifeln    giebt,    wenigstens    nach    der    (durch     die  Kennt- 
nis der  zu  (irunde  liegenden  Präparate  des  Verf.'s  gewonnenen)  Mei- 
nung des  Kef.    Vom  Kntoderm  Averden  nur  die  mittleren  Teile  dos 
Darmkanals.  besonders  Magen  und  Leber  geliefert,  der  Vorderdarm 
mit  seinen  Anhängen  entsteht  als  Ectodenneinstiilpung  und  diese 
pelbe  Entstehung  kommt  auch  dem  gewöhnlieli  als  Knddarm  ange- 
sprochenen, hier  als  „Darm**  zu  bezeichnenden  Abschnitt  zu.  Auf 
sehr  jungen  Stadien  tritt  zwischen  Fu>shöcker  und  Schalendrüse  eine 
kleine  Einstülpung  des  Kctodernis  auf.  die  sich  bald  stark  vertieft 
und  ein  nach  aussen  oft'enes  sackförmiges  (iebilde  mit  sehr  engem 
Lniiieii  darstellt.    Während  sich  die  Otlnung  nach  aus.sen  schliesst, 
bahnt  sich  eine  Verbindung  mit  dem  Fiiitodermsack  an  und  eine  Zeit 
lang  .stellt  die  Darmanlage  ein  kleines  rundliches  Bläschen  dar,  bis 
sie  vollständig   mit  dem    Fntoderm  verschmilzt.     Würde  man  sie 
kennen  lernen,  n.achdem  sich  der  letztere  Voigang  vollzog,  so  würde 
man  nach  der  Meinung  des  Verf.'s  nur  allzu  leiclit  geneigt  sein,  sie 
für  ein   Divertikel  des  entodermalen  MitteKlarms  zu  halten.  Erst 
später  erfolgt  dann  eine  abermalige  Verbindung  mit  dem  Ectoderm 
und  der  Durchbruch  des  bleibenden   Afters.    Hiernach  ist  also  der 
Darm  vom  After  bis  zur  Verbindungsstelle  mit  dem  Magen  als  ecto- 
dermales  Gebilde  zu  betrachten,  welche  Ansicht  der  Verf.  nach  seinen 
Defunden  sehr  entschieden  vertritt    und   vertreten  muss,  wobei  er 
von  vornherein  die  ihm  etwa  zu  machenden  Einwände  zu  entkrälten 
sucht.    In   liezug  hierauf,  wie  auf  das  Speciellcre.  sowie  auf  seine 
Darstellung  von  der  Entstehung  des  Vorder-  und  Mitteldarms  mit 
ihren  Anhangsgebilden  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Von  besonderem  Interesse  und  jedenfalls  ganz  gegen  den  Wunsch 
des  \  erf.  s  vim  der  bisherigen  Aufta>sung  wiederum  stark  abweichend 
ist  die  Darstellung  von  der  Entwickelung  der  Herz-  und  Nieren- 
anlage, d.  h.  derjenigen  Gebilde,  welche  man  nach  der  herrschemlen 
Anschauung  von  vornherein  dem  Mesoderm  zurechnet,  welche  Meisen- 
heimer  jedoch  vom  Ectoderm  herleitet.  Etwa  am  8.  Tage  tritt  in 
der  rechten  Hälfte  des  Embryos  in  geringer  Entfernung  vom  Knddarm 
und  etwas  unterlialb  der  Schalendrüse  ein  kleiner  Zellhaufeu  auf,  der 
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dicht  dem  Ectoderm  aiilit  L't  und  sicli  von  den  nmliejjendcm  Mt  so- 
derni/ellen  scliarf  untorschcidt't ;  er  stellt  ilic  erste  Aniaiu'»'  von  Herz 
und  Niere  dar  und  entsteht  dureli  Wuclierung  der  betr.  Pictoderui- 
partie.  In  einer  I{eihe  (nai-li  Ansirlit  des  lief.)  reclit  üher/euirender 
Abbilduniien  von  Selinitten  verscliiedt'nrr  Stadien  wird  die  Wuelit  i  uni^ 
und  Auswaiulerunir  der  /eilen  darf^esteill.  I)er  \Cit'.  liebt  hierbei 
l)esonders  hervor,  wie  er  auf  die.se  ihm  in  ihren  I'irgehnissen  selbst 
iiberrasclien(b'n  l  nteisuchunuen  die  -iusserste  Surizlalt  verwandte  und 
doch  /.u  keinem  anderen  llesultat  gelangte,  l-anwände,  die  ihm  ge- 
macht werden  ktinnten.  vor  allem  wegen  der  \  erwecliselung  mit 
( ianglicnanlagen  sucht  er  von  vornlierein  /u  entkiiit'ten.  Was  nun 
den  ZelKjidiaut'en  sell)st  Ix^tritl't.  so  nimmt  ei-  schnell  an  (ii'össe  zu, 
ohne  seine  Liige  dicht  am  Ectoderm  zu  veramlern.  sodann  si  liiei>t 
er  sieh  in  den  freien  Kaum  zwisclien  Schalenili  iise  und  I^iweisssaek 
\(ir.  wobei  eine  Somlerung  in  einen  dem  hlctoderm  anliegenden  und 
einen  zweiten,  ins  K^irperinnere  wuchernden  Teil  ei'tnlgt.  Im  ersteren 
orfbien  sicli  die  Zellen  epithelial  an  und  es  entstellt  dadurch  ein 
kleines  IJläschen  mit  deutlicher  HiUilung.  die  Anlage  der  bleilx-nden 
Niere.  Eine  darüber  liegende  Kctx)dermeinstiilpung  i<t  die  Anlage 
des  primären  Ureters.  Alles  übrige  mit  der  Niere  aus  dem  gemein- 
samen Mutterboden  hei"V(»rgegangene  Zellenmaterial  hetert  Herz  und 
l'ericard.  Diese  letztei'en  Ijeiden  ( )rgane  l)ilden  sich  nicht  in  der  W  eise, 
wie  num  erwarten  sollte,  dass  /uniuhst  der  l'ericardialsack  angelegt 
wird  und  im  .\nschluss  an  diesen  das  Herz  entstellt,  sondern  nach  der 
Darstelbing  des  Vei  f.'s  geht  die  Uihlung  des  Herzscldauchs  (h'rjenigen 
des  IVricardiums  voraus.  In  (Umu  gegen  die  Schalendrüse  sich  er- 
streckenden Herzsclilauch  l»ildet  sich  eiiu'  Höhlung  aus.  die  nach 
l)eiden  Enden  hin  t>ti'en  ist  und  in  die  Lyiujihräume  des  Kör))ers 
übergeht :  ungetahr  in  der  Mitte  des  Jetzt  schon  selir  nnvssig  gewordenen 
Sciilauchs  wird  sie  durch  einen  zelligen  N'orsprnng  eingeengt,  der 
Anlage  des  Sejitums.  wtdches  Heizkammer  und  Vorkammer  schei<let. 
Das  l'ericard  lehit  vorläutig  nocli  gänzlich  :  es  i  iitsteht  durch  Auf- 
treten von  S|);dtr:iuinen  in  der  ^elir  dicken  Wandung  des  ller/schlaucbs 
und  wird  also  durch  .Vblfisen  von  dessen  äus.seren  Zell.schicliten  (nicht 
aber  durch  neu  hinzutretende  MeNeiicliynizellen)  gebildet.  Die  ganze 
Herzanlage  mitsamt  dem  l*ericardium  ist  somit  ecto- 
derm a  1er  Natur.  llezüglich  der  EinzfdlieiK'U  der  hier  nur  in 
wenigen  Sätzen  geschilderten  nildiiiigsvcugänge  sei  ebenlalls  auf  ilie 
durch  Abbildungen  reich  untei st iitzte  Darstellung  des  Verf.'s  hinge- 
wiesen. -\uch  die  weitere  Entwickelung  des  Nierenblächens,  die  l  m- 
gestaltungen.  welche  es  erfährt,  die  bald  eintretende  Konnnunikation 
mit  der  rericardialliuhle,  die  Bildung  des  Ausiühruiig.sganges  und 
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andere  Kntwickelungsvorgängc  sind  ohne  Abbildungen  schwer  verständ- 
lich zu  machen,  sodass  auch  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Originalarbeit 
verwiesen  sei ,  die  ausser  den  die  Vorgänge  direkt  erläuteniden  Figuren 
noch  Ubersichtsbilder  und  bei  einigen  schwierijrer  zu  erläuternden 
Verhältnissen  Serienzeichnungen  giebt.  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet 
ein  kurzer  ('l)erhlick  über  die  Entstellung  des  Blutgefässsystems  und 
aui  Ende  ein  Hinweis  auf  die  vielfach  übereinstimmenden  Ergebnisse 
der  l  ntersuchungen  an  Limujc  maximus  mit  den  älteren  an  Bijthiuia 
UiüacuUita  von  I*.  Sa  ras  in,  der  bekanntlich  bereits  dem  Ectoderm 
den  grössteu  Anteil  an  der  Bildung  der  Organe  zuschrieb. 

£.  Kor  sehe  It  (Marburg). 

Vertebrtla. 

Mammalia. 

Shitkow,  B.  M..  Materialinn  zur  Säugethierfauna  des  K  o  u  v c  r  ii  e  • 
meiitH  Simbirsk.  In:  Doewnik  (Tagebuch)  der  zuol.  tivctiun  und  des  zool' 
HoMniiiB.  Band  II.  Nr.  8.  (lawest^a  [Naehriditeii]  der  kaiaeiL  OflMllsdiaft 
V.  Frewideii  dar  Natarw.,  der  AntliropoL  n.  fiUmogr.  Band  LXXXVL)  Moskau. 
1898.  4^  27.  pag.  (mssiach). 

In  diewr  Arbeit  behandelt  der  Verf.  eintrrht  nd  die  Alten,  die  er  selbst  fDr 
das  Gouvernement  Sinibirsk  konstatieren  konnte,  und  nennt  auch  die  S'pocifs, 
welche  M.  Bogdanow  und  Ev  ersinn  nn  für  da.s  (Gebiet  aufführen,  deren  hab- 
haft zu  werden  ihm  selbst  aber  nicht  gelingen  wollte,  bei  jeder  Art  werden 
eingehend  lokale  Verbreitnng,  Lebenaweiae,  Fkng  nnd  Jagd,  Variationen  u.  a.  w. 
besprochen,  mit  lieaonderar  Qenanle^eit  abrnr  die  Einwandemng  ond  die  Yerlirai- 
tung  des  Elens  bier  io  diesem  Gouvernement  behandelt.  Crelegentlidi  der  Be- 
schreibung der  Arvicoliden  giel»t  der  Verf.  höclist  interessante  Hinweise  nnf  die 
Veränderlichkeit  der  EmailleHcbleifeii  der  Zähne  je  nach  dem  Altei  der  Tiere- 
woraus  für  den  Systematiker  manche  sehr  wesentliche  Anhaltspunkte  betrelTs  der 
Speciesadieidimg  gewonnen  werden.  Die  Singerfonna  besteht  ans  folgenden 
Tieren;  HeeeliM  mrilm  (L.),  Faym^o  «oetufa  (Scbreb.),  V,  di$€ohr  (Schreb.),  V. 
naihusii  Keys,  et  Blas  .  VetperUUo  daubmUmü  LeisL,  F.  myataeinug  Jmsl.  and 
■nach  Bogdan ow  V.  da»yeru;me  Boie  .  Erinaeeua  europaeu8  L. ,  (h-oxuopua  fodien» 
(Pall.),  Sorer  ruUjarix  L.,  Talpa  ruropaca  L.,  Myogale  moMhata  Brandt.,  Ursm  aretos 
h.,  Cani*  vulpea  L.,  C.  Iupu4  U.,  Meies  laxua  Schreb.,  MtuUla  marlta  Briss.,  Foetonm 
jwlofMM  (L.),  F,  erminea  (L.),  F.  wulfforit  (Briss.).  F.  hOreota  (L.),  nnd  naefa  Bog- 
danow  Imtm  «a^jjporw  (Eni.),?;  Semn»  mUgon»  L.,  £|iperNMf»MlKt  ftMaku  (PalL), 
Arctomya  bobae  Schreb.,  Crieelua  frutnenlariua  Pall.,  Afu»  dccumanu«  Pall..  -V.  mtuculua 
lt..  M.  sylvaticus  L.,  .V,  agrariu»  Pall.,  M.  minutm  Pall  ,  Arvicola  amphibixitf  iL.), 
A.  occonoinuK  (Pall.).  A.  glarrolm  (Schreb.).  A.  eampcatria  Blas.,  A.  arrali*  Pall., 
Spalai  typhUu  (l'all.),  Alactaga  saliens  (Gmel.) ,  Lepu»  europaeut  Pall.,  L.  varia- 
bitia  Fall.,  nnd  nach  Bogdan  ow  Mfpm»  drffOB  Scbreb.  nnd  Oeorj/eim  lulpim» 
(Pall.);  Jket  palmatiu  (Klein.).  C.  Grev«  (Moskan). 

Tiiomas,  O.,  On  thelfammals  obtained  by  J.  Whitehead  dnring  bis 
recent  Expedition  to  the  Philippines.    Wtth  ITield-notes  by  the 
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Cöllector.    In;  Trunsact.  Zool.  Soc.  London  XIV.  6.  1898.  p.  377—412.  Tlates 
XXX-XXXVL 

BMondera  anf  dem  7000—8000  Fuss  hohen  Plateaa  von  Monte  Data  im  Centntm 
des  nönlliclit  n  Luaon  worden  gesammelt:  Oroddura  grayi,  FeU»  domuUea  (ver- 
wildert), l'at 'itloiunu  phtUpptnensis ,  Celacnovuis  sihcrui*  (nov.  gen.  et  sper.), 
Chrolomys  trhitehcadi  (nov.  gen.  et  .spec.) ,  Rlii/nrhojuy.'*  .•*nriroides  (nov.  gen.  t*t 
spec).  J'hloeomys  palUdus,  Mm  cverelti,  M.  Imoninis  (nov,  «pec),  M,  deeumanu», 
M.  chrytoeomm,  M.  ephippium  negrimu,  JBaUmyii  gmnti  (nov.  gen.  et  spec.),  CarpO' 
mys  meUmmu»,  C.  phaeumB  (nov.  gen.  ei  2  nov.  spec.),  CVoteromy«  gdtadenbergi, 
Sodaaa  im  Diatrikt  von  Tnabella:  Cranomys  fnllnx  (nov.  in  n.  et  Hpec).  in  Mindoro 
ein  nov.  gon.  <><  spcr.  der  Flcdcrmiius.  Ilhynrhomys  hat  al.s  nSrli.stcM  Verwandten 
Echiolhrix  in  Cclt  b<<s.  Muk  chryi<ocomux  ist  wirklich  eine  Cr-lebes  Spf«-.,  al»or  ('rolomii.-', 
CeUunom^*  und  Crunomys,  gehüiig  zu  den  H  y  d  r  o  ni  y  i  n  a  e,  sind  bisher  nur  bekannt 
ans  Anstralien  nnd  Neugoinea.  Onderomy»  steht  nahe  dem  Lenamff$  von  Celebea. 
l^loeoaiy«  steht  isoliert  da.  CurpMiif»  nnd  Baiomjf»  gehören  snr  Gmppe  der 
Banm-Genora  im  Osten  des  ostindischen  Archipels.  In  Saniar  wurd«*  gesaninndt 
Tnrftiiiii  /ihilippenfiif.  Auf  Luzon,  Mindmo,  I'anay,  Nfgrojs.  CVltu  wt-rdni  nicht 
gefunden  die  Uorne<»-(  Jenera  TnrmiK,  (lalcopithc<  ns,  ScniruHf  aber  in  Samar  und 
Leite.  Eine  Felis  ist  noch  nicht  gefunden  in  Luzon  und  Minduro,  aber  in  i'anay, 
^egros  nnd  Gehn.  Mindoro  ist  hemerfcenswert  wegen  seines  „Tamarau'*  {Btibalm 
mMormm),  der  adir  nahe  steht  der  Anoa  von  Celebes.  Vier  Genera  (Jfoeaeiw, 
Paradoxuru.%  Viverro,  Su$)  werden  im  ganxen  Philijipinen-Archipel,  Bomco  nnd 
Palawnn  gefunden,  ein  Certit»  auf  einein  gro.ssen  Teil  dc>  ersten.  Bei  der  nun 
folgenden  Aufzillihuig  bedeutet  ein  hinter  dem  Namen  zugefügtes  f,  da8.s  das 
ganze  Tier  farbig,  ein  3ie>  dass  Schädel  und  Zähne  abgebildet  sind,  bei  allen 
finden  eich  ausflÜirlichA  Beschreibnngen.  Maeaeiu  eynomolgua  L.  Bei  Tagalen: 
ehongo.  Tcurrim  pkUippe$uu  Mey.  PleropM  jtAtJut  Eschsdi.  Pk  «mnpynw  L. 
JCemdtarpyia  amplcxifoudata  ( Seoffr.  Harpyionyctcris  whitchcadi  Thos.  f  * .  ('arpony- 
eteris  auHtrali«  Vot.  Hippomlfrux  diadcma  (leetfr.  rip\i>tr<-Uus  imln-irnlun  Herst".  Myoti« 
taaerotarsus  Waterh.  Kcrironla  rehitehcadi  Tho.s.  Miniojitcrus  srhr'ihcrxi  pii<<illus 
Dobe.  (Jaleopitheetu  philippinentü  Waterh.  Crocidura  (CVoc.)  grayi  Dobs.  Fc/m  minuta 
Temm.  F,  dometUea  L.  Vvierra  Uag«Uwnga  Gray.  JPurmäosmnu  philippinenu»  Jonrd. 
SeiuTu»  $ammnmi»  Steere.  Hannoteiwnu  tamarieM  spee.  nov.  f.  Cdaenomf»  riUueua 
Thos.  f  * .  Chrotomys  whitehcadi  Thos.  f.  Crunomys  fallax  Thos.  f  rjc .  RhynehotmjfM 
»orieoidt»  Thon.  J'hloromy»  pallidus  ^fhr'mi^.   Muf  cvcretti  (Wwih.   M.  luzoninta 

Thos.  :Jc.  M.  decumantis  l'all.  var.  M.  ratiun  I,.  var.  .V.  niindorcnisiii  .spec.  nov.  ■ 
AT.  ehryvoeomm  Woßm.    M.  ephippium  ne^rinwi  subepec.  nov.    lialomys  grnnli  '  \ 

f  4c.  Carpomyg  mdanmnu  Thos.  f  4:.  C.  pkaeumt  Thos.  f  4t*  Oralerimya 
9ch0idmheryi  Mey.  4>«  Bh6<i/k«  wUmdomuü  Hönde.  8m  eeUb«ma  pkU^^ßmetui» 
Nefar.  B.  Langkavel  (Hamburg).  , 
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Zasammenfassende  Übersicht. 


teuere  Arbeiten  über  Spongien. 

Ton  Prot  R.  v.  LendenfUd,  Prag. 

1.  Breitflus,  L.,  Kalksehwimne  toh  Tariiaia.  (Kflkanihal,  Ergab* 
niam  einor  sooL  Foraebnn^nreite  in  d.  llblokken  md  Bomeo).  In:  AUi. 

Senckenb.  Ges.  Bd.  24.  1897.  p.  169—177. 

2.  —  Kalkschwammfauna  des  Weissen  Meeres  und  der  Eismeer- 
küsten des  Europäischen  Kusslands.  Mit  BerUcksiclitigung 
und  Aufstellung  der  Kalk  h  ch  w  ammfuunu  der  Arktischen 
Region.  In:  VAm.  Ae.  St  Pfterabooig.  Bd.  6.  1898.  41  p.  4  Taf. 

8.  —  Catalog  der  Calearea  dar  sool.  Sammlung  dea  kgl.  Mnaenma 
fflr  Naturkunde  an  Berlin.  In:  Arch.  Natorg.  Jhg.  1897.  (1898).  p.  905 
—226.  2  fig. 

4.  —  Ka  lksc h  w a mm fa  II n a  der  Westküste  Portugals.  In:  ZooL 
Jahrb.  Abt.  f.  öyst.  Bd.  11.  1898.  p.  89—102,  Taf.  11. 

5.  — Die  Kalkaehwammfanna  Ton  Spitsbergen.  Naek  den  Samm- 
lungen der  Bremer  Expedition  naoh  Oatipitibergen  im  Jahre 

1R«0  (Prof.  W.  Kükenthal  und  Dr.  A.  Walter).  In:  Zeel.  Jakib.  Abt  f. 
Syst.  Bd.  n.  1898.  p.  103-120.  Taf.  12-13. 

6.  Lind^rron,  X.,  Beitrag  zur  Kenntnis s  der  Spongienfauna  des 
Malayischeu  Archipels  und  der  chinesischen  Meere.  In:  ZooL 
Jakxb.  Abt.  t  Syst  Bd.  11.  1898.  p.  288-87a  Taf.  17—20. 

7.  Loisel,  6.,  Contribntiou  ä  THisto-PhysioIogie  dea  tipongea. 
I.  Les  Fibres  des  Renxera.  II.  Action  des  substances  coloran- 
tes  Sur  loB  Kponges  Vivantes.  In:  Joum.  Anat.  Physiol.  norm.  path. 
Jhg.  34.  1898.  p.  1-43;  187—234.  Taf.  1,  5. 

8.  Minckin,  £.  A.,  Materials  for  a  monograph  of  the  Ascons.  I.  On 
tke  origin  andgrowth  of  tke  triradiate  and  qnadriradiate  api- 
enlea  in  the  Family  Clathrinidae.  In:  Qoart  Joum.  Hier.  Se.  Bd.  40. 
1898.  p.  469-587.  Taf.  38—42. 

9.  Petr,  Fr.,  Über  die  Bedeutung  der  Paroiich  y  ranadeln  bei  Süas- 
wasserschwämmen.   In:  Zool.  Anz.  Bd.  21.  1898.  p.  226 — 227. 

Zoolog.  CcntralbL  V.  Jahrg.  51 
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10.  Konsseaii,  E.,  Eiru^  neue  Motliode  zur  Kiitkalkuiig  und  Kntkio so- 
lang der  äclMvämme.  (Vorl.  Mitthl.)  lu:  Zcitfichr.  wi»s.  Mikrosk.  Bd.  14. 

1897.  p.  205-m 

11.  Sehnlse,  F.      Über  einige  SymmetrieTerhiltnisae  beiHezaeti- 

nollidon-Nadeln.  In:  Verb,  deutsch.  ZooL  Ges.  Bd.  7.  1807.  p.  85-37. 

12.  Thiele,  J.,  Stadion  Uber  pacifiscbe  Spongien.  ia:  BibL  Zool.  Heft  24. 

1898.  72  p.  8  Taf.  1  fig. 

13.  Topsent,        Sor  les  Hedromerina  de  TAdriatique.   In:  Bull.  Soc. 
•dent.  med.  TOnest.  Jbg.  1898.  p.  117—180. 

14.  Vosmaer,  G.>  und  PekelliMiiij^,  C,  Über  dieNahrungsaafnabine  bei 
Sebwtmmeii.  In:  Areb.  Anat.  PhyBioL  (BbysioL)  Jbg.  1888.  p.  168—186. 

In  Bezug  auf  das  Formale,  die  Darstellungsweise,  ist  zu 
bemerken,  dass  Minchin  (8)  in  den  von  ihm  angewendeten  deutschen 
Worten  (mit  Ausnahme  der  Personennamen)  statt  der  Umlaute  ä,  ü,  ö 
die  einfachen  Vokale  a,  u,  o  setzt.  Ref.  muss  es  als  sehr  bedauerlidi 
bezeichnen,  dass  dieser,  von  den  englischen  Journalisten  seit  langem 
geübte  Unfug  in  der  englischen  wissenschaftlichen  Litteratur  Eingang 
gefunden  hat 

Daraus,  dass  es  Minchin  (8)  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  ge- 
lungen ist,  Kernteilungsstadien  in  den  sidi  yermehrenden  Zellen 
bei  den  Asoonen  zu  finden,  lasst  sich  mit  Sicherheit  auf  die  Rasch- 
heit  des  Verlaufes  des  Eemteilungsprozesses  und  mit  Wahrschein- 
lichkeit auch  darauf  schliessen,  dass  bei  diesen  Spongien  mitotische 
Zellteilung  von  der  bei  Metazoen  sonst  vorkommenden  Art  nicht  statt- 
findet. 

Minchin  (8)  behandelt  die  Bildung  der  Nadeln,  namentlich 
der  Tri-  und  Tetractine  der  Asconen  in  sehr  eingt^liender  Weise.  Die 
Triactine  werden  folgendemiaßen  gebildet:  Vom  äusseren  Epithel 
sinken  Zellen  in  die  Zwischenschicht  hinab,  welche  hier  zu  dreien 
derart  zusammentreten,  dass  kleeblatt-artige ,  tangential  orientierte 
Dreiergruppen  entstehen.  Jedes  Element  einer  solchen  Gruppe 
teilt  sich  in  eine  innere  und  eine  äussere  Zelle.  Hierdurch  ver- 
wandelt sich  die  Dreier-  in  eine  Sechser-Gruppe  von  ähnlicher 
Kleeblattform.  In  den  Sechsergruppen  treten  die  ersten  Anlagen 
der  Strahlen  dicht  beisammen,  aber  doch  getrennt  von  einander, 
zwischen  den  Kernen  der  drei  oberen  und  der  drei  unteren  Zellen 
auf.  Minchin  vermutet,  dass  die  ersten  Strahlenanlagen  innerhalb 
der  unteren  Zellen  liegen.  Die  Strahlenanlagen  verschmelzen  und 
wachsen  in  die  Länge.  Die  drei  unteren  Zellen  der  Sechsergruppe 
rücken  an  die  Stoahleospitzen,  während  die  drei  oberen  zunächst  an 
den  Strahlenbasen  sitzen  bleiben.  Wenn  die  Strahlen  eine  gewisse 
Länge,  0,02  mm  etwa,  erlangt  haben,  verschwinden  die  apicalen 
(unteren)  Nadelbüdungszellen,  um  —  das  halt  Minchin  wenigstens 
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für  wahrscheinlich  —  in  das  äussere  Epithel,  von  dem  sie  abstammen, 
zurückzukehren.  AHes  weitere  Wachstum  der  Nadeln  ist  auf  die 
Thätigkeit  der,  vorerst  an  den  Strahlenbasen  zurückgebliebenen  (oberen) 
Zellen  zurückzuführen.  Das  Plasma  dieser  Zellen  breitet  sich  mantel- 
artig über  die  Strahlen  aus,  nur  in  der  Umgebung  des  Kerns  findet 
sich  eine  grössere  Plasmaanhluifung.  Wie  Minchin  das  s^clion  früher 
ang^eben  hat,  rücken  diese  Zellen  nach  aussen  vor  und  bilden  nach 
einander  die  basalen,  mittleren  und  distalen  Strahlenpartien  zu  ihrer 
vollen  Stärke  aus,  worauf  die  Zellen  an  denStrahlenspitason  hängenbleiben. 
Die  Tetractine  der  Ton  Minchin  untersuchten  Homocoela  entstehen 
ns  (in  der  oben  angegebenen  Weise  gebildeten)  Triactinen,  durch 
Hinzufugnng  eines  vierten  Strahles,  des  Apicalstrahles,  welcher  centri- 
petal  gegen  das  Gastralhimen  gerichtet  ist.  Dieser  vierte  Strahl 
wird  von  einer  Zelle  gebildet,  welche  ans  einer  fertigen  oder  einer 
noch  unreifen  Porenzelle  durch  einfache  Zellteilung  abgeschnürt  worden 
ist.  Ist  der  Apicalstrahl  lang,  so  teilt  sich  diese  Zelle,  oder  doch 
ihr  Kern  während  des  Strahlenwachstums;  kurze  Ai)icalstrahlen  da- 
gegen werden  von  einfach  bleibenden  Zellen  ali^reschieden.  Jedenfalls 
tritt  der  von  dieser  Zelle  selbständ^  angelegte  Strahl  erst  sekundär 
mit  einem  Triactin  in  Verbindung,  wodurch  dasselbe  in  ein  Tetractin 
verwandelt  wird.  Den  rhabden  Nadeln  haftet  eine  Bildungszelle  ter- 
minal an.  Ausser  dieser  Endzelle  werden  noch  mehrere  andere,  am 
Nadelwachstum  direkt  beteiligte  Zellen  der  Nadel  entlang  angetroffen. 
Minchin  nimmt  an,  dass  alle,  am  Aufbau  einer  solchen  Nadel  teil- 
nehmenden Elemente  aus  einer  einzigen  Nadelbildungszelle  hervor- 
gehen. Bei  der  zur  Nadelbildung  führenden  Kaikabscheidung  soll  der 
Kern,  beziehungsweise  das  Chromatin,  eine  besonders  wichtige  Rolle 
spielen.  So  findet  man  in  der  T^mgebung  der  Stacheln  am  Endstück 
der  Apicalstrahlen  der  dornigen  Tetractine  von  Ascetta  cerehrum  nielirere 
Chromatinkörnor,  während  an  der  Spitze  des  Apicalstrahls  der  glatt- 
strahlii,'('n  Tetractine  dieser  Art  nur  eine  einzige  Chromatinmasse 
angetrüll'en  wird.  Heohaclitet  man  die  Nadelanlagen  mit  polarisiertem 
Lichte,  so  erkennt  man,  dass  die  leinen  Stäbchen,  welche  zuerst  ge- 
bildet werden,  nicht  krystallinischer  Natur  sind.  Dieselben  sind  in 
der  That  die  Anla<ren  der  organischen  Achsenfäden  der  Stralilen. 
Erst  die  auf  die  01)('rfläche  dieser  Stiibchen  abgelagerten  Schichten 
zeigen  krystallinischen  Bau.  Die  Poiarisatioimerscheinungen  treten 
bei  verschiedHiKMi  Species  und  bei  vt  rschiedenen  Nadelarten  derselben 
Species  zu  vrrscliiedenen  Zeiten  auf.  Zuerst  wird  die  krystallinische 
Struktur  an  jenem  Teile  d<'s  nadelaufbaucndcn  Sekretes  erkennbar, 
welches  im  Nadelmittelpunktr  abgelagert  wird. 

Was  den  Bau  der  fertigen  Kalknadeln  anbelangt,  so  tritt  Min- 

61* 


Digitized  by  Google 


—  692  — 


chin  (8)  im  (iegeiisatze  zu  Ebner  für  die  organische  Natur  der 
Achsentaden  der  Strahlen  ein.  Es  j?elang  ihm,  dieselben  mit  Nigrosin 
zu  tingieren.  Die  Achsenfiiden  sind  iiu  Nadelraittelpunkte  miteinander 
verbunden  und  treten  an  den  Strahienspitzen  frei  zu  Tage.  Aussen 
wird  die  Nudel  von  einer  Scheide  eingehüllt,  welche  ein  Produkt  der 
Nadelbiidungszellen  ist. 

Mine  hin  (8)  bespricht  die  verschiedenen  Anschauungen  über  die 
phylogenetische  Entwickelungsweis  e  der  Kalknadeln  der 
Kalkschwümme  in  kritischer  Weise  und  bringt  dann  seine  eigenen  dies- 
bezüglichen Ideen  zum  Ausdruck.  Wie  andere  Skelethildungen  sollen 
nach  diesem  Autor  auch  die  Kalknadeln  zuerst  als  Excrete  entstan- 
den sein.  Die  Zuchtwahl  hat  aus  unregelmäßigen  oder  krystallinischen, 
ans  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Abscheidungen  die  verschiedenen 
Nadelfonuen  und  zwar  zunächst  die  Stabnadeln  gebildet,  welche  bei 
den  Galcarea  die  primäre  Nadelform  darstellen  sollen.  Durch  Zu- 
sammentreten dreier  Stabnadeln  kam  das  Triactin,  durch  Wachstum 
einer  Stabnadel  das  gewöhnliche  primäre  Rhabd  zustande.  Aus  den 
Triactinen  haben  sich  dann  die  Tetractine  durch  Hinzufügung  eines 
▼ierten  Strahles,  sowie  auch  gewisse  (sekundäre)  Rhabde  durch  Ver- 
lost eines  Strahles  und  Einstellung  der  beiden  anderen  in  eine  gerade 
Linie  entwiekelt*  In  der  Regularität  der  Nadelform  erblickt  M  i  n  c  h  i  n 
eine  Anpassung  an  die  Be^rfiiisse  des  Schwammes  und  nicht  eine 
Wirkung  rein  mediaiuselier  Ursachen.  Er  meint,  dass  die  grössere 
Httufigkeit  Ton  unregehnäfiigen  Nadelfonnen  in  den  Larven  Dir  diese 
Aufüsssong  spräche.  Er  sieht  ancb  die  Bildungsweiae  des  Apical- 
Strahles  der  Tetractine  als  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassong 
heran.  In  Bezug  auf  die  phylogenetisdie  Verwandtschaft  und  Syste- 
matik  erscheinen  Min  chin  die  Zwischenstrahlenwinkel  wichtiger 
als  die  Strahlenlängen:  die  Formen  mit  gleichen  Winkehi  hält  er  für 
nahe  verwandt,  gleichgültig  ob  die  Strahlen  ihrer  Triactine  unter 
einander  kongruent  sind  oder  nicht. 

Minchin  (8)  giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  An- 
schauungen über  die  Bildungsweise  der  Kieselnadeln. 

F.  E.  Schulze  (11)  macht  darauf  au^erksam,  dass  —  von  der 
Achsenhige  abgesehen — gewisse  Hexactinellidennadeln  Bezie- 
hungen zu  ErystaUformen  des  regulären  Systems  aufweisen.  So 
bezeichnen  die  Discoctaster  —  Strahlen  von  AcatUhaseits  und  JRhdbdo' 
ealjfphts  die  Lage  der  Würfelecken;  so  stellen  die  schiefen  Yerbin- 
dungsbalken  der  Knotenpunkte  des  dictyonalen  Netzwerkes  toh 
AdocjfsHa  und  anderen  die  Kanten  des  regulären  Octaeders  dar,  und 
so  liegen  die  EndSstchen  (Domen)  der  Hexactinstrahlen  von  Lophuh 
caXyx  phäißpeHna  und  die  Endhaken  der  Oxyhezactine  von  H^a- 
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lonema  apertwn  und  Bathidorus  uncifer  in  den  Nebensyrnraetrieebenen. 

Über  Monax  onidennadeln  berichten  Lindgren  (6)  und 
Petr  (0).  Der  erstere  schildert  den  Bau  und  die  Entwickelung 
der  Pseudosterraster  von  Flacospmigia.  Er  findet,  in  Bestätigung 
der  Angaben  des  Referenten,  einen  fundamentalen  Unterschied 
zwischen  diesen  Nadeln  und  den  Sterrastem  der  Geodiden.  Der- 
selbe Autor  beschreibt  eigentümliche,  mit  8 — 12  ringsum  gestellten 
Stacheln  ausgestattete  Chele  von  einer  Istrocha-kvi^  welche  gewissen 
Hexactinellidennadeln  sehr  ähnlich  sind.  Ferner  behandelt  er  die 
von  den  Hornfasern  domartig  abstehenden  („echinating")  Nadeln  der 
Ectyon  inae  und  unterscheidet  drei  Kategorien  von  solclien:  1.  glatte; 
2.  stachelige,  deren  Stacheln  parallel  sind;  und  3.  .stachelige,  bei 
denen  die  den  beiden  Enden  aufsitzenden  Stacheln  sich  gegen  einander 
richten.  Petr  (9)  vertritt  die  Anschauung,  dass  die  lockerliegenden 
„Parenchymnadeln"  der  Süsswasserschwämme  genetisch  und  physio- 
logisch den  Aniphidisken  und  Belegnadeln  der  Gemmulae  entsprechen 
xmd  daher  nicht  zum  Körperskelete,  sondern  zum  Gemmulaeskelete 
gehören. 

In  Bezug  auf  die  Nadelanordnung  bemerkt  Lindgren  (6), 
dass  sich  die  kleinen  Anatriaene  bei  Geodia  arripiens  über  die  Poren 
legen  und  dass  bei  Sidenops  picteti  Style  Schleier  über  den  Osculis 
bilden. 

Nach  Minchin  (8)  beflkeht  das  äussere  Epithel  bei  den 
Homocoela  aus  contractilen  Plattenzellen,  welche  zusammengezogen 
pilzförmig  erscheinen.  Die  Zellgrenzen  sind  kaum  zu  sehen;  der 
Kern  soll  kuglig  sein.  In  seiner  Umgebung  findet  sich  eine  Plasma- 
anhäufung.  In  dem  Plasma  dieser  Zellen  werden  kugelige  Kömchen 
Yon  chitinigem  Aussehen  angetroffen,  welohe  —  verschieden  pig- 
mentiert —  den  Schwämmen  ihre  Tersehiedenen  Faxben  Terleihen. 

Das  Epithel  der  Innenseite  der  Homocoela,  welches  der 
Ret  im  Einveretiiiidnisse  mit  den  meieten  anderen  Autoren  als  durch- 
aus entodermal  anf&sst,  soll  nach  Minchin  (8)  zum  Teil  ans  Ecto- 
derm  nnd  zum  Teil  ans  Entoderm  bestehen.  Die  Kragenzelien  reichen 
nicht  bis  an  den  ftossersten  Rand  des  Oscnlnms  hinan;  es  findet  sich 
da  —  auf  der  Innenseite  —  ein,  gegen  die  Kragenzelien  scharf 
abgesetzter  Randsanm  von  Plattenzellen.  Minchin  Tertritt  mm  die 
Anschanung,  dass  diese  Plattenzellen  der  Innenseite  des  Randsamnes 
eekodermaler,  und  nnr  die  Kragenzelien  entodermaler  Natur  seien. 
Die  Kragenzellen  selbst  stehen  nach  diesem  Autor  bei  den  Homo- 
coela dicht  beisammen,  und  die  Zwischenräume  zwischen  denselben 
bilden  ein  Netzwerk  mit  hexagonalen  Maschen.  Ist  der  Schwamm 
auflgestreckt,  dann  bilden  sie  eine  einfache  Lage;  zieht  er  sich  zn- 
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sammen,  so  kommen  sie  in  mehrfachen  Lagen  über  einander  zu  Hegen. 
Nach  Breit  tu  SS  (5)  scheint  es.  dass  die  Kragenzellen  von  Sycetla 
usconoides  „zwei  bis  (h'oi  Fhiizeilen  besitzen".  Ref.  vermutet  da  ein 
Missverstiindnis.  Zwischen  den  Kraireii/clien  von  EbnereUa  kUkm- 
thali  soll  nach  diesem  Autor  (5)  eine  pksmatische  Substanz  vor- 
banden sein. 

Bei  den  Homocoela  werden  nach  Minchin  (8)  die  Poren  von 
einer  Zivile  umj^eben,  welche  aus  einem  dicken  IMasmaringe  besteht, 
über  dem  eine  zarte  iSphinctermembran  ausgespannt  ist.  welch  letztere 
sich  leicht  zusammenziehen  und  die  Pore  verengen  und  ganz  schliessen 
kann.  Der  Porenkanal  ist  dementsprechend  umgekehrt  trichterförmig, 
aussen  eng  und  innen  weit.  NachVosmaer  und  Pekelhuring  (14) 
soll  dieser  Kanal  umgekehrt,  aussen  weit  und  innen  eng  sein.  Nach 
innen  entsendet  die  Poreuzelle  nach  Minchin  (8)  kurze,  ccntri- 
fugale  Ausläufer,  welche  sich  zwischen  die  benachbarten  Kragenzellen 
hineindrängen.  Nach  Minchin  (8)  stammen  die  Porenzellen  zum 
Teil  vom  ectodermalen  Epithel  der  Öchwammaussenseite ,  zum  Teil 
von  jenen  Epithelzellen  ab,  welche  die  Innenseite  des  Kragenzellen- 
losen Oscularsaums  bekleiden:  alle  Zellen  dieses  inneren  Oscular- 
saumepithels  sollen  junge  Porenzellen  sein.  Rückwärts,  gegen  die 
Kragenzellengrenze  hin  dickleibiger  und  den  Porenzellen  ähnlicher, 
gehen  sie  am  Oscularrande  selbst  ganz  kontinuierlich  in  das  ecto- 
dcrmale  Plattenepithel  der  äusseren  Schwaniniol)ertiäche  über.  Im 
Ho  m  ocoe  1  a  material  sind  die  Porenzellen  zumeist  geschlossen  und 
es  sollen  nach  Minchin  schon  mehrere  Autoren  geschlossene  Poren- 
zellen gesehen  und  verschiedentlich  als  Symbionten  und  dergleichen 
gedeutet  haben.  Als  Entdecker  der  wahren  Porenzellennatur  dieser 
Elemente  wird  Bidder  genannt. 

Die  Zwischenschicht  besteht  bei  den  Hoinucoelu  nach 
Minchin  (8)  aus  einer  strukturlosen  Gallerte,  welcher  die  Nadeln, 
die  Nadelbildungszelleiu  die  Poreiizellen,  körnchenreiche  und  körnchen- 
ai*me  nutritive  Wanderzellen  und  kleine  Zellen,  Jugendstadien,  viel- 
leicht der  vorhergehenden,  eingebettet  sind.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  Minchin  auch  die  Geschlechtsproduktc  —  über  die  er  in  der 
Arbeit  nichts  sagt  —  als  Bestandteile  dieser  von  ihm  zur  Dermal- 
schicht gerechneten  Gewebelage  ansieht.  Loisel  (7)  schildert  die 
Grundsubstanz  der  Zw^ischenschicht  der  Renieren  als  schleimartig 
und  vergleicht  sie  der  (irundsubstanz  des  Medusenschirms  und  auch 
der  Lymphe  und  dem  Blute  der  Coelomaten.  Sie  ist  bei  Bemera 
kömig  oder  hyalin.  Bei  lieniera  inyalli  und  JB.  elegans  durchsetzen 
Büschel  sehr  feiner  longitudinal  angeordneter  Fäden  die  Zwischen- 
schicht.  Diese  Fäden  sind  zum  Teil  nackt,  zum  Teil  von  kömigen 
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Massen  eingest'lilo>sen.  N;ich  dem  üi)tis('lit'n  und  mikrochemischen 
Verhiilten  zu  urteilen  bestehen  diese  Fäden  aus  einer,  dem  Spontrin 
der  Ilurnscliwammskelete  sehr  ähnlichen  iSubstanz.  Ul)er  die  llildungs- 
weise  dieser  Fäden  teilt  Loisel  folgendes  mit:  In  den  beiden  unter- 
suchten Kenieren  finden  sich  zwei  Arten  von  Körncheii/.ellen  i  „cellides 
Siiheruleuses"  1,  .solche,  welciie  als  Nahrungsspeicherzellen,  beziehungs- 
weise nutritive  Wander/ellen  fungieren,  und  solche,  welche  die  Fäden 
bilden.  Die  letzteren  ordnen  sich  in  longitudinalen  Keihen  an  und 
scheiden  in  ihrem  Inneren  je  ein  kleines,  kurz  stäbchenfurmiges 
Gebilde  ab.  Diese  stäbclientormigen  Gebilde  werden  liinger,  bald  so 
lang  wie  die  Mutterzelle,  und  die  in  benachbarten  Zellen  gebildeten 
Stäbchen  stossen  mit  ihren  Fnden  zusammen.  So  werden  lange 
Reihen,  Ketten,  gebildet,  deren  Finzelstäbchen  an  den  Enden  zu- 
sammengelötet sind;  das  sind  die  oben  beschriebenen  Fäden.  Später 
verschwinden  die  Zellen ,  welche  die  einzelnen  Fadenglieder  gebildet 
haben,  worauf  dann  der  Faden  nackt  erscheint.  Nach  Loisel  sollen 
gewisse,  von  Eimer  bei  Spongien  beschriebene  Gebilde  junge 
Stadien  von  Gliedern  solcher  Fäden  gewesen  sein. 

Bei  der  Metamorphose  von  HouHuidra  falcata  erscheinen 
nach  Mine  hin  (8)  am  zweiten  Tage  nach  der  Festsetzung  die  ersten 
Triactine.    Tetractine  und  Khabde  treten  erst  viel  später  auf. 

Lindgren  (G)  raeint,  dass  die  physiologische  Bedeutung 
der  abstehenden  Nadeln  der  Ectyonina  die  wäre,  die  Weich- 
teile möglichst  lest  mit  den  Skeletfasem  zu  verbinden.  Der  Uef. 
kann  nicht  umhin,  seinem  Zweifel  an  der  Kichtigkeit  dieser  Aul- 
fassung Ausdruck  zu  geben, 

Minchin  (8)  hält  es  für  nicht  unmöglich,  dass  den  Porenzellen 
der  Homocoela  eine  scleroc  las  tische  Funktion  zukommt,  dass 
sie  Nadelfragmente  aufnehmen  und  auflösen,  um  die  kalkige  Substanz 
später  zum  Aufbau  neuer  Nadeln  zu  verwenden.  Es  sollen  in 
diesen  Zellen  kalkhaltige  Vacu(den  vorkommen. 

Vosmaer  und  l*ekelharing  (14),  sowie  Loisel  (7)  haben 
Fütter  ungsv  ersuche  an  Sj)ongien  vorgenommen.  Nach  Vosmaer 
und  Pekelharing  finden  sich,  wenn  die  Spongien  gleich  nach  einer 
— 2  Stunden  dauernden  Fütterung  getötet  werden,  zahlreiche 
Kömchen  der  zur  Fütterung  benützten  Substanz  (Karmin,  Milch  etc.) 
in  den  Kragenzellen.  Nach  24  Stunden  andauernder  Fütterung  finden 
sich  ausserdem  noch  zahlreiche  solche  Kömchen  in  Zellen  der 
Zwischenschicht.  Werden  die  Spongien  einige  Stunden  nach  der 
Fütterung  in  reinem  Wasser  gehalten,  so  finden  sich  fast  keine 
Körnchen  in  den  Kragenzellen,  dagegen  immer  noch  zahlreiche  Köm- 
chen in  Zellen  der  Zwischenschicht    Nicht  durch  Hinabsinken  der 
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körncheneriüllten  Kragenzellen  in  die  ZwiHclienschiclit,  sondern  durch 
Abgabe  der  Körnchen  von  den  Kra^cn/cUeii  an  die  Zellen  der 
Zwischenscliicht  ^Yerden  diese  Erscheinungen  zu  stände  gebracht. 

Vi  talfärbnngen  von  Spongien  gelingen  nach  Leisel  (7)  am 
besten  mit  Neutralrot,  Hisniarckbraun,  Nilblau,  Kongorot  und  Methylen- 
blau. Die  erstgenannten  Tinktionsmittel  färben  <lcn  Schwamm  auf 
längere  Zeit;  das  Methylenblau  dagegen  verschwindet  sehr  bald 
wieder.  Diese  Farben,  sowie  auch  Kannin,  mit  dem  man  den 
Schwamm  gefüttert  hatte,  iinden  sich  dann  in  Vacuolen  in  Zellen 
der  Zwischenschicht.  Far])engeniische  haben  verschiedene  Wirkung: 
entweder  rindet  sich,  so  z.  13.  bei  der  Anwendung  von  Bisraarckbraun- 
Neutralrot.  das  Gemisch  als  solches  in  den  Vacuolen:  oder  es  erschei- 
nen, wie  z.  B.  bei  der  Anwendung  von  Neutralrot  -  Nilhlau.  einzelne 
Vacuolen  von  der  einen,  andere  von  der  anderen  Farbe  tiugiert. 
Diese  verschiedenfarbigen  Vacuolen  können  neljeneinander  in  den- 
selben Zellen  vorkommen,  oder  es  werden  in  der  einen  Zelle  nur 
rote,  in  der  anderen  nur  blaue  \'a(uolen  angetrofi'en.  Dabei  pflegt 
die  eine  Farbe  früher  als  die  andere  in  den  Vacuolen  aufzutreten. 
Mit  Kongorot  ist  auch  der  Kern  vital  fiirbbar.  Fügt  man  dem 
Wussir,  in  dem  der  Schwamm  sich  befindet,  etwas  Kongorot  hinzu, 
so  werden  die  Bewegungen  der  Zellen  lebhafter. 

^'usmaer  und  Peke  1ha ring  (14)  nehmen  an,  dass  der  VV as- 
sers trom,  welcher  imter  normalen  Umstünden  jeden  lebenden 
Schwamm  durchzieht,  nicht  dem  gleichen  idem  Osculum  zugewende- 
ten) Ausschlag  der  Kragenzellengeisseln,  sondern  einer  Art  Klappen- 
vorrichtung an  den  Foren  seine  Entstehung  verdanke.  .\us  direkten, 
an  Asconen  angestellten  Heol)achtungen  entnehmen  sie,  dass  sich  die 
(ieisseln  der  Kragenzellen  ganz  unregelmiiBig  bewegen  und  dement- 
sprechend auch  ganz  unregelmäßig  wechselnde  kleine  Strönmngen  in 
dem  die  inneren  Hohlräume  der  Homocoela,  beziehungsweise  die 
Lumina  der  Geisseikammern  der  höher  organisierten  8pongien  aus- 
füllenden Wasser  erzeugen.  Da  nun  diese  Wasserbewegung  eine 
ganz  unregelmäßige  und  wechselnde  ist,  so  wird  an  jeder  Stelle  ein- 
mal ein  etwas  grösserer  und  einmal  ein  etwas  geringerer  Druck  als 
der  Normaldruck  des  umgebenden  Wassers  herrschen.  Ist  der  Druck 
innen,  unter  einer  l'ore.  kleiner  als  der  noruiale  Druck,  der  draussen 
herrscht,  so  wird  Wasser  durch  diese  einströmen.  Ist  umgekehrt 
der  Druck  innen  grr>s^er  wie  aussen,  so  wird  das  Wasser  auszuströ- 
men versuchen  und  dabei  werden  die,  die  Pore  (Kanimerpore)  umgeben- 
den, nur  mit  ihren  Hinterenden  festsitzenden,  sonst  aber  freien  und  be- 
weglichen Kragenzellen  so  über  die  Pore  gelegt  werden,  dass  ein  völliger 
Verschluss  derselben  erzielt  wird.  Da  nun  der  Weg  gegen  das  Osculum 
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hin  jederzeit  often  bleibt,  so  wird  aul'  diese  Weise  Wa.^ser  durch  die 
Poren  eingesuiij!;t  und  diircli  die  Oscula  ausgestossen  werden  müssen. 
Auch  sollen  die  so  häufig  vorkommenden  Oscularscliornsleine  der  Be- 
wegung des  Wassers  von  den  Poren  zum  Osculum  torderlich  sein. 
Ref.  kann  sich  mit  dieser  Theorie  nicht  recht  befreunden,  nament- 
lich scheint  es  ihm  etwas  gewagt,  die  diesbezüglichen,  aus  Beobach- 
tungen an  Iluiiiocoela  und  Syconiden  gezogenen  iSchlüsse  auf  die 
kleiukammerigen  Spongien  zu  übertragen. 

In  Bezug  auf  die  Verdauung  der  Spongien  behauptet  Loisel 
(1),  (lass  die  Zellen  der  Zwischenschiclit,  welche  Farben  aufnehmen, 
sowie  auch  die  ganzen  Schwämme  sauer  reagieren.  Aufgenommenes 
Kongorot  wird  l)läulich  oder  lila;  blauer  Lackmus  rot. 

In  den  Arbeiten  \on  Lindgren  (G)  und  Thiele  (12)  werden 
141  Äxten  von  Kieselscli  wiLuimen  vom  tropisclien  Iiidopa- 
cific  (Java)  und  vom  nördlichen  stillen  Ücean  (chinesisches 
Meer,  Japan)  beschrieben. 

Breitfuss  behandelt  in  mehreren  Arbeiten  (2,  3,  5),  die  Kalk- 
sc hwanimfa una  des  atlantisch-arktischen  Gebietes.  Im  Weis- 
sen und  Murman- Meere  kommen  24,  an  der  Küste  Spitzbergens  16 
Kalkschwam märten  vor.  Ausserdem  führt  er  noch  9  von  Westgrön- 
land und  3  von  Norwegen  auf.  Femer  werden  von  ihm  6  Kalk- 
schwammarten von  Ternate  (1)  beschrieben  und  für  8  andre  neue 

Fundorte  angegeben. 

In  Beeng  anf  Ustorsaelinngftnieilioden  int  za  erwfthnen,  daan  Loisel 
<7)  gnto  Bennltate  mit  yiftaJftibnag  and  «nch  in  der  Weise  erzielt  hat,  daaa  er 
den  Schwamm  {Remiera)  durch  Hinzufügen  von  etwas  sflssem  Wasser  tötete  und 
dann  mit  Kongorot  und  anderen  Anilinfarben  tingierte.  Die  Korne  der  die  Kaden 
aufbauenden  Küruerzeilon  sollen  auf  diese  Art  am  besten  zur  Anschauung  zu 
bringen  sein.  Die  vital  gefärbten  Spongien  härtet  er  mit  Sablimat- Essigsäure. 
Um  die  üemera  •  Flden  deatiieh  henrortreten  au  laaaen,  empfiehlt  es  sidi,  die 
Selimtte  ni^t  in  einem  Harz,  sondern  in  wässerigen  Glyceringemischen  einzn- 
aehliessen.  Minchin  (8)  empfiehlt  zum  Studium  df  s  feineren  Baues  der  Homo- 
coela:  Hilrton  in  einem  Oemisch  von  Meerwassor  100,  Aqua  dest.  100,  Osmium- 
säure  Idurchö— 10  Minuten;  Waschen;  Pici-okarmiu  bis  2  Stunden;  Gly cerin ; direlcie 
Beobachtung  auagebreiteter  Stfloke  der  Wand  des  röhrenförmigen  KOrperSt  Kem- 
detaib  sind  an  Priparaten,  die  mit  Flemming'seher  Miadinng  gehirtet  werden, 
besaer  als  an  dem  Osmiom-Piorokarmin-Haterial  zu  erkennen,  abgesehen  hier- 
von aber  ist  die  Osniiumhärlnng  vorznziehen.  Unter  allen  Cmständen  milsHen 
die  Spongien  sofort,  sowie  man  sie  gefischt  hat,  gehärtet  werden.  Man  darf  sie 
nicht  erst  lebend  nach  Hause  bringen,  weil  sie  sich  in  diesem  Falle  stets  sehr 
stark  anaammenzielien.  Um  sehr  dOnne  Schnitte  tsb  Spongien  herstellen  an 
kttnnen  schlägt  Ronsseaa  (10)  Einbetten  in  Celloidin  nnd  Entkalken,  besieih 
ungsweise  Entkiescln  der  StQcke  im  eingebetteten  Zustande  mit  Gemischen  von 
Alkohol  und  Salpetersäure .  beziehungsweise  Flusssäure  yor.  Er  hat  mit  diesw 
Methode  bei  Kalkschwämmen  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

In  Bezug  auf  die  Systematik  schlägt  Minchin  (8)  vor,  die 
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Asoonen  (za  dfinen  er  aoch  Somatidm  zShÜ)  in  zwei  Gruppen  ein- 
zateilen:  Clathrinidae  (neUildeiid,  mit  gleichwinkeligen  Triac- 
tinen,  KragenzeUenfceni  bmal)  und  Leucosolenidae  (baimförmig, 
TriacÜDenwinfcel  sagittal  differenziert,  Kragenzellenkem  terminal). 
Nesfi  Homocoela  werden  von  Breitfnss  (1—5);  und  nene  Te- 
traxonida und  Honaxonida  von  Lindgren  (6)  und  Thiele  (12) 
beschrieben.  Der  letztgenannte  Antor  stellt  (1.  c.)  drei  neue  Gomacu- 
spongiengattuDgen  auf :  AmorpkUla  (mit  erhabenen  Osculis  und  kleinen 
Stylen),  BactyleUa  (mit  geraden  oder  gescblängelten  Amphioxen  und 
dicht  unter  der  Haut  Terlanfenden  Oscularrohren),  und  Ceratopsia 
(J>em2rqpm-ähn]ich,  die  kleinen  Amphioxe  aber  ausschlieBslich  ecto- 
somal;  im  Achsenskelet  glatte  Style).  AmorphSla  scheint  dem  Ref. 
nicht  wesentlich  von  seiner  StyUÜüa  abzuweichen.  Auch  die  beiden 
andren  '  neuen  Gattungen  werden  kaum  aul^fecfat  zu  halten  sein. 
Topsent  (13)  kritisiert  die  jüngst  erschienene  (TZotwZttta-Arbeit  des 
Bef.  und  spricht  sich  gegen  die  Berechtigung  der  von  ihm  aufge- 
stellten Gattungen  SuberanÜim  und  AMfmmnB  aus.  Auch  ist  er 
mit  der  Einreihung  der  Gattung  Flacospongia  unter  die  ClaTuIina 
(Spirastrellidae)  nicht  einyerstanden. 


Referate. 


Geschichte  und  Litteratur. 
Mordwilkoc,  A.  K.,    Dem  Andenken  von  "Sl.  .1.  Pawlowa.  In: 
Sitzber.  biol.  Abth.  d.  Warschauer  naturf.  (ieseilschatt.  1897.  Nr.  6. 

15  p.  (Russiscli). 

Der  Verl',  wulinet  der  im  Juni  1897  nach  schwerer  Krankheit 
in  Paris  verstorbenen  jungen  russisclien  Naturforscherin  einen  warmen 
Nachruf.  Eine  Schülerin  von  S.  Herzenstein  in  St.  Petersburg 
setzte  Frl.  Pawlowa  in  Warschau,  wo  sie  als  Lehrerin  am  (tym- 
nasium  thätig  war,  ihre  zooloirischen  Studien  fort ;  im  zoologischen 
Kabinet  der  Universität,  wo  sie  trotz  ilirer  selir  besclininkten  freien 
Zeit  zu  den  eifrigsten  Arl)eitern  geliörte,  vollendete  sie  auch  ihre 
beiden  Untersuchungen,  weiche  seinerzeit  \i  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen wurden.  Namentlich  die  erste  dieser  Arbeiten,  welche  den 
Bau  des  Dhitgefäss.systems  und  das  sympathische  Nervensystem  der 
Insekten,  insbesondere  der  Orthopteren  behandelt,  zeigte  die  hervor- 
ragende Begabung  der  Verfasserin;  die  betretende  Arbeit  kann,  was 

*)  Z.  G.*BL  Jhg.  m.  p.  494  a.  Jhg.  17  p.  588. 
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Gründlichkeit,  (lenauigkeit  tler  Beobachtungen  und  lugi^ehe  Durch- 
führung der  vorgesetzten  Aulgabe  ))etrilYt,  als  mustergültig  bezeichnet 
werden.  l)ie  Verf.  beschriel)  einen  bis  dahin  nur  ganz  mangelhaft 
bekannten  Teil  des  (Tefä.ss^y.stems,  nämlich  die  den  Kopf  mit  den 
Antennen  versorgenden  Ampullen  und  (ietii.sse,  und  gab  ein  klares 
Bild  von  der  Anorduung  des  sym]>athi<chen  Nervensystems  bei  ver- 
schiedenen Insektenordnungen.  Ihre  zwt'ite  Arbeit  behandelte  die 
Entwickelung  und  Verwandlung  von  Hwrodula,  und  entliiilt  selir 
wertvolle  Angaben,  welche  viellach  Licht  in  die  bisher  bei  den  Au- 
toren herrschenden  Widersprüche  brachte.  Eine  dritte  .Vrbeit.  id)er 
die  Lebensgeschiclite  eines  in  den  Kiemen  von  Dreissensia  poJiiniorpha 
parasitierenden  Trematoden  blieb  leider  unvollendet.  Wennglficli  die 
Verfasserin  erst  die  ersten  Stufen  der  wissenschaftlichen  Laufbahn  er- 
klommen hatte,  legen  ihre  Arljeiten  doch  Zeugnis  davon  ab,  dass 
sie  Anlage  zu  einer  bedeutenden  Naturforscherin  in  sich  barg;  ihr 
frühzeitiger  Tod  hat  uns  einer  aufopfernden  Verelirerin  der  Wissen- 
schaft wie  eines  vielversprechenden  Talentes  beraubt. 

N.  V.  Adelung  (Öt.  Petersburg). 

Semenow,  A.,  Dr.  Ferdinand  Morawitz,  f  le  5.  XIL  1896.  In: 
Horae  Soc.  Entomol.  Ross.  T.  XXXL  1898.  p.  1— X.  mit  Portrait. 
(Rassisch.) 

Alfenky,  S.,  Nicolas  Erschoff,  f  le  12. IH.  1896.  Ibid.p.  XI— XIX. 
mit  Portrait  (Russisch). 

Zwei  Entomologen  von  grosser  Bedeutung  sind  es,  deren  hier 
ehrend  gedacht  wird. 

F.  Morawitz,  dessen  Verdienste  um  die  Kenntnis  der  Hymeno- 
pteren,  namentlich  der  Apidae,  bekannt  sind,  zeichnete  sich  durch 
besondere  Grfindlichkeit,  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  in  der  Be- 
schreibung einer  vngehenren  Menge  nener  Arten  aus.  Der  grösste 
Teil  seiner  Arbeiten  bezog  sieh  auf  die  Fauna  Russlands  und  Centrai- 
asiens, doch  ist  es  als  einKuriosum  zu  verzeichnen,  dass  Morawitz, 
ein  Russe,  mehrfach  Westeuropa  bereiste  und  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  ganze  Reihe  nener,  meist  alpiner,  Bienen-  und  Wespenarten  ent- 
deckte und  beschrieb. 

Auch  um  die  Kenntnis  von  der  Morphologie  der  Insekten  hat 
Morawitz  sich  verdient  gemacht,  indem  er  erstmals  den  Bau  der 
Kopulationsorgane  fUr  die  Systematik  der  £offi&N»>Arten  verwertete. 
Seine  Doktordissertation  schrieb  M.  1855  fiber  die  Anatomie  von 
SUttta  germanica. 

N.  Erschoff,  der  beste  Kenner  der  Lepidopteren  Russlands, 
war  gleichfiftUs  in  weiteren  Kreisen  als  tüchtiger  und  gewissenhafter 
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Arbeitor  bekannt.  Gleich  Morawitz  war  sein  Hauptaiigenmerk  auf 
die  Fauna  Kusslands  und  auch  Asiens  gerichtet.  Beide  Verstorbene 
haben  <ich  um  die  Kenntnis  der  russischen  Fauna  unvergängliche 
\  erdienste  erworben,  und  durch  ihren  Tod  ist  in  den  Reihen  wissen- 
schaftlich vorgebildeter  und  ihrem  Beruf  mit  ganzer  Seele  ergebener 
Entomologen  eine  empfindliche  Lücke  gerissen. 

Der  grösste  Teil  der  mossartigen  Sammlungen  Morawitz's  und 
Fh-schoff*s  ist  nunnH4ir  dem  zoologischen  Museum  der  Akademie 
der  Wissenschatten  in  St.  Petersburg  einverleibt  (z.T.  durch  Schenkung) 
und  bildet,  dank  der  ungeheuren  Anzahl  von  typischen  Kxemjjlaren, 
einen  der  wertvollsten  Bestandteile  der  entomologi sehen  Samndung. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Coeienterata. 

Browne,  E.  T.,  On  british  Hydroids  and  Medusae.  In:  Proa 
Zool.  Soc.  London  1896.  p.  459—500.    PI.  XVI  und  XVII. 

—  On  british  Medasae.  Ibid.  1897.  p.  Sld^-Sdö.  PI.  XLVIU 
und  XLIX. 

Verf.  giebt  eine  Fortsetzung  seiner  früher  begonnenen  und  hier 
referierten  (Z.  C.-Bl.  II.  p.  688)  Beiträge  zur  Medusenfauna  der  eng- 
lischen Küste;  eine  Arbeit,  die  auch  ohne  anatomiedi  Neues  zu 
enthalten  oder  neue  Arten  zu  bringen,  doch  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  Systematik  und  Nomenclatur  sehr  dankenswert  ist. 

Für  die  Formen,  bei  denen  der  Hjdranth  bekannt  ist,  wird  nur 
dieser  zur  Namengebung  verwandt,  z.  B.  £odocoryne  camea  Sars 
auch  für  die  Meduse  Lizzia  Uomlina  Forbes.  Für  WiUsia  stellata 
wird  Lar  sabellarum  als  Hydranth  nachgewiesen ;  eine  Reihe  von  Über- 
gangsstadien von  der  jung  abgelösten  Meduse  an  mit  allmählicher 
Komplikation  des  Gastraisystems  werden  instruktiv  abgebildet,  und 
dieser  Meduse,  die  ebenso  merkwürdig  ist,  wie  ihr  Hydranth,  eine 
Mittelstellung  zwischen  Antho-  und  Leptoraedusen  zugesprochen. 

Bei  den  Margeliden  wird  die  Zahl  der  Tentakel  in  den  Bündeln, 
wie  auch  vom  lief.  u.  a.  als  Altersunterschied  erkannt  und  deswegen 
mehrere  HaeckeTsche  Genera  zusammengezogen,  andererseits  bei 
den  Leptomedusen  HaeckeTs  Phialidium  variahile  in  eine  ganze 
Reihe  von  Species  zerlegt.  Dass  besonders  die  HaeckeTschen 
Familien  der  Thaumantiaden  und  Aequoriden  weiterer  Revision  be- 
dürfen, wie  vom  Ref.  bei  Gelegenli^it  der  Plankton-  und  Albatross- 
niedusen  betont  wurde  (s.  u.),  beweisen  die  Diagnosen  des  Verf. 's  bei 
Laodice,  Foh/canna  u.  a. 

Die  interessante,  von  Hartlaub  (Arb.  Biolog.  Station  Helgo- 
land 1897)  beschriebene  Meduse  ohne  Magen,  Agcistra  mira,  wurde 
ebenfalls  aufgefunden  und  abgebildet. 
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Von  Trachomedusen  ist  Circe  (AgJmUha)  rosea  mit  acht  Sixmes- 
bläseben  zu  erwähnen,  wonacli  wir  also  doch  neben  der  nordischen 
Leitform  Agkmlha  digüalia  mit  vier  Bläsclien  eine  weitere  Art  auf* 
zustellen  hätten.  Liriantha  appendiculata  Forbes,  die  Tom  Ref.  wie 
alle  Liriopiden  als  Leitform  der  mittleren  und  wärmeren  Stromgebiete 
angesehen  wird,  kommt  in  England  wohl  nur  ausnahmsweise  vor  und 
wird  hier  aus  dem  Sommor  1893  registriert,  der  besondere  Mengen 
wärmeren  Wassers  nach  der  englischen  Küste  brachte. 

0.  Maas  (München). 

Bi«nnie,  B»  T*,  On  keeping  Mednsae  aliye  in  an  Aqnarinm. 
In:  Joum.  Mar.  BioL  Aseoc.  N.  S.  1898.  p.  176—180. 

IHe  Schwierigkeit,  solch  zarte  pelagiscbe  Tiere  wie  Medusen  im 
Aqnariam  zn  halten,  hat  in  den  soologischen  Stationen  schon  zu 
mancherlei  VerBnchsanordnmigea  geführt;  doch  pflogen  die  Tiere,  wie 
es  auch  zunächst  dem  Verf.  geschah,  trotz  rein  gehaltenen  Seewassers, 
trotz  Fatterznfohr  in  Gestalt  Ton  Gopepoden  und  trotz  Regelnng 
der  Temperatur  gewöhnlich  nach  Tageafrvt  m  sterben. 

Verf.  ^ubt  nun,  tod  der  Beobaditung  ausgehend,  dass  die 
Medusen  im  Meer  nahe  der  Oberfläche  meist  nnr  mit  der  Strömung 
einherflottieren  nnd  dabei  nnr  selten  mit  der  Umbrella  schlagen,  dass 
das  beztliidige  zwangsweise  Schlagen  der  Umbrella,  zu  dem  die 
Meduse  in  dem  bewegungslosen  Aquariumswaeser,  um  nicht  zu  sinken, 
genötigt  ist,  die  erste  Ursache  des  Absterbens  ist.  Es  erschien  ihm 
daher  als  die  richtigste  Methode,  die  Medusen  am  Leben  zu  erhalten, 
die,  dass  man  das  Wasser  so  in  beständige  Bewegung  Tersetzt,  dass 
die  Meduse  darin,  ohne  viel  Eigenbewegung  der  Umbrella,  flottieren, 
„treiben"  kann  (also  eigentlich  eine  Art  Probe  auf  den  Hensen'schen 
Phmktonbegriff!). 

Die  Bewegung  wurde  dadurch  hervorgebracht,  dass  eine  Glas- 
phitte  (gUss-plunger)  innerhalb  des  Grefässes  (bell-jar),  das  die  Medusen 
enthält,  auf-  und  niedertaucht,  natürlich  ohne  aus  dem  Wasser  zu 
kommen.  Die  Hegelmäßigkeit  der  Bewegung  wird  auf  folgende  sinn- 
reiche Weise  erzielt:  die  tauchende  Glasplatte  ist  oben  an  einem 
„Wagebalken"  befestigt;  auf  der  anderen  Seite  des  Wa^<  halkens 
hängt  ein  Kübel,  in  den  aus  der  SUsswasserleitung  l>esiändig  Wasser 
zufliesst,  und  wenn  es  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  durch  einen 
sehr  weiten  Ansfluss  schnell  wieder  ausüiesst.  Die  Wage  ist 
nun  so  angeordnet,  dass  der  gefüllte  Eimer  schwerer,  der  ungefüllte 
leichter  ist,  als  der  „plun^er",  und  dadurch  der  letztere  in  ])estimmten 
Zeitebschnitten  auf-  und  niedersinkt.  Der  Ausschlag  und  die  Zeit 
kann  in  einfachster  Weise  regiiliert  werden.  Bei  einem  Schlag  in 
80  Sekunden  schienen  sich  die  Medusen  „gründlich  wohl  zu  fühlen'^. 
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FiS  liieltt'n  sich  so  die  Tiero  nicht  mir  viel  langer  wie  sonst, 
Ronrlern  auch  in  guter  Kondition ;  die  einzelnen  Species  jedoch  in 
versthiodener  Weise,  sodass  liierin  noch  manches  auszuproben  wäre. 
£xeniplare  von  Obeiia  lebten  10  Tage  (gegen  1  Tag  mit  gewöhnlicher 

M.'tliodfO. 

Exemplare  von  PhiaJitlium  lebten  6  Wochen  (gegen  drei  Tage  mit 

gewöhnlicher  M  e t hod e) . 
JixeiU|>l;ire  von  Lar  sdhc/hirfon  lebten  5  Wochen. 

tSorsia  t/rnunifera  Hess  junge  Medusen  s[)rossen  und  frei  werden. 

Es  wurde  dabei  auf  Ileinlichkeit  des  Wassers  geachtet  und  auch 
die  einzusetzenden  C'üj)epoden  auf  gute  „Kondition"  nachgesehen.  So 
hielten  sich  auch  diese,  soweit  sie  nicht  gefres.sen  Avurden,  gut,  und 
alle  planktonischen  hineingekommenen  Larven  entwickelten  äch  schnell 
weiter. 

Kin  besonderer  Versuch  mit  einem  neuen  reinen  Gefäss  und 
filtriertem  Seewasser  ergab,  dass  von  3<)  Medusen  eines  gewöhnlichen 
Schwebenetzfanges,  die  nicht  speciell  ausgesucht  waren,  nach  10  Tagen 
noch  31  am  Leben  waren,  und  zwar  die  Hälfte  davon  noch  in  aus- 
gezeiclmeter  Yerfiassang.  0.  Maas  (München). 

Maas,  0.,  Die  Medusen.  (Reports  on  the  Dredging  Operations 
of  the  U.  S.  Steamer  ..Albatross"  during  189 J)  In:  Mem.  Mus. 
Comp.  Zool.  Cambr.  Mass.  vol.  XXül.  Nr.  XXI.  1897.  p.  1—92. 
pl.  I— XV. 

Die  Anzahl  der  erlieuteten  Species  ist  nur  18.  da  man  nicht, 
wie  bei  der  Planktonexpedition,  alles  mit  dem  Netz  anfkonunende 
konservierte;  doch  sind  unter  diesen  18  die  Craspedoten  durch 
einige  neue  und  interessante  Formen  und  die  Acrasjieden  durch 
die  seltenen  Gattungen  Prriphiflla,  AtoUd,  Nauphanta  vertreten,  die 
in  ihrem  Bau  noch  manche  strittige  und  fUr  die  Morphologie  der  ge- 
samten Acalephengrupi)e  wichtige  Züge  aufweisen. 

Von  Craspedoten  sind  neu:  Stomotoca  dirisn,  die  sich  durch 
eine  liingturche  der  Exumhrella  auszeichnet,  (liianlla  rrntrippfalisy 
eine  neue  Gattung,  die  in  die  I  Jeihe  Lizzin,  Uatlikcii  gehört,  sich  aber  durch 
weitere  Verdojjpelung  der  Tentakelbiindel  unterscheidet.  Ks  sind  die 
4  perradialen  un<l  4  interradialeii  ihiiidel  je  wieder  in  zwei  Teile  ge- 
teilt, sodass  im  ganzen  IG  Epauletts  vorhanden  sind.  Dadurch,  wie  durch 
Grösse  und  besonders  durch  das  Hinzukommen  von  vier  interradialen 
Centripetalkaniilcn  ist  die  Meduse  als  die  höchstdifferenzierte 
Bougamvilleiile  anzusehen,  iiei  den  Leptomedus en  werden  verschie- 
dene Bodenken  gegen  die  Hae cke  Tsche  Systematik  geltend  gemacht, 
so  namentlich,  „dass  die  Vielzahl  der  Kadiärkanäle  gegenüber  der 
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Vierzahl  kein  so  wichtiges  Merkmal  ist*,  und  deswegen  allein 
Medusen  nicht  in  verschiedene  Familien  c^ebracht  werden  dürfen« 
^Wir  haben  neben  oder  innerhaib  der  Abteilung  der  rhaumantiaden 
eine  Gnippe  von  Formen  zu  umgrenzen,  die  ausserlich  durch  die 
Vielzahl  der  Kadiiirkanale  und  die  Schirmverhältnisse  den  Aequoriden 
gleichen,  die  aber  durch  den  Mangel  der  Uandbläschen  sich  sehr 
wesentlich  von  diesen  unterscheiden."  Ilierlier  zählen  die  Gattungen 
MeJicertmn  mit  8,  Stomobrachium  mit  12,  Orchistoma  mit  16  und 
mehr  Kadiärkanälen.  Bei  den  Trachomedusen  ist  die  Auftindung 
einer  pacitischen  Art  des  aberranten  Genus  Homoeonema  bemerkenswert, 
das  für  zwei  atlantische  Arten  aus  dem  Planktonuiaterial  vom  Ref. 
aufgestellt  wurde.  Uber  den  specifischen  Wert  von  Aglaurn  prismatica 
n.  sp.  werden  die  Anhänger  einer  kosmopolitischen  Verbreitungs- 
weise der  pelagischen  Tiere  vielleicht  geteilter  Meinung  sein.  Die 
pacifischen  Arten  Liriope  cnici/era  und  L.  rosarm  werden  vom  Verf. 
zusammengezogen  nach  Untersuchung  einer  gi'ossen  Zahl  von  Exemplaren 
aller  Altersstadien,  die  ihn  in  den  Speciesunterschieden  nur  Alters- 
merkmale erkennen  lassen.  Auch  die  l^arcomedusen  sind  mit  einer 
Species  von  Solmaris  vertreten. 

Bei  den  Acraspeden  wird  zuerst  die  Gruppe  der  Periphylliden, 
ohne  noch  auf  die  Sju  cies  einzugehen,  einer  aliticnieinen  Besprechung 
unterzogen.  Die  Schildt'rnns  ihres  Baues,  namentlich  bei  drei  noch 
strittigen  Kapiteln  la)  dem  peripheren  Kanalsystem,  h)  den  JSinnes- 
organen  und  c)  den  Gonaden,  bildet  weitaus  den  Haui)tteil  der  ganzen 
Arbeit,  da  hierfür  den  früheren  Untersuchern  nur  ungenügendes  oder 
schlecht  konserviertes  Material  zur  Verfügung  stand.  Für  manche 
Fragen  sind  auch  die  an  Bord  gefertigten  Habitusl)ilder  und  Farben- 
skizzen von  Bedeutung,  da  solch©  von  frischem  Material  hier  bisher 
noch  nicht  existierten. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  (inissen-  und  Wölbnngsverhältnisse  des 
Schirms  und  seiner  Teile,  nicht  nur  bei  ein/tliicn  Individuen,  wie 
Vanhöffen  gegen  Haec  k  e  1  i^e/c igt,  sehr  schwankend  sind  und  des- 
wegen zur  Sj)eci('sbestimmung  nicht  verwandt  werden  können,  sondern 
auch  zwisclien  lebendem  und  konserviertciii  Material  sehr  ditlVrinren. 
Einzelne  Exenii)lare  zeigen  noch  einen  Sciieitelaut'satz  mit  St i(  Ikanal, 
was  vielleicht  auf  ein  festsitzendes  Scy])histoniastadium  deuten  konnte. 

Die  Färbung,  die  im  Leben  viel  intensiver  ist,  als  es  die  bis- 
herigen nach  Spiritusexemplaren  entworfenen  Bilder  annehmen  lassen, 
hat  iliren  Sitz  im  Entoderni,  und  dadurch,  dass  dieses  Pigment  sich 
den  Keagentien  gegenüber  bis  zum  Kanadahalsani  nocii  widerstands- 
fähigerwies, lässt  sich  der  Ve  r  1  au  f  des  Kanal  syst  ems  in  Sclmitt- 
serien  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  gut  verfolgen.   Es  sei  in 
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dieser  liezieliuiig,  ohne  in  Einzelheiten  einzu«£ehen,  auf  die  Tafeln  V 
und  VI  verwiesen,  die,  aus  fortlaufenden  Serien  ausgewählt,  das 
Kanalsystem  vom  centralen  Magenraum  an  bis  /.u  den  j)eriphersten 
Kanälchen  in  den  natürlichen  Farben  der  Präj)arate  (blau,  grau  und 
braunrot)  vorführen,  und  hier  nur  die  Zurückweisung  der  komplizierten 
„Subumbrellartasclien" ,  wie  sie  Hacckel  schildert.  iK^rvorgehoben. 
Dieselben  sind  laut  Verf.  keine  besonderen  lüldungeii,  sondern  nur 
durch  die  Wurzelmuskeln  des  Tentakels  hervorgerufene,  variable 
Einstülpungen  jederseits  von  dessen  Insertion  in  den  sonst  einheit- 
lichen Raum  der  Kranztasche,  die  auch  keine  besonderen  Namen 
verdienen. 

In  der  Gallert  struktur  sind  spiraiige  Fasern  zu  erwähnen, 
die  sich  zwischen  Ex-  und  Subumbrella  ausspannen;  die  Tentakel  sind 
(Hestätigung  Vanh offen 's)  nicht  hohl,  sondern  von  einem  ento- 
dermalen  Zellstrang  durchaus  erfüllt. 

Die  Sinneskolbcn  zeigen  einen  mit  Krystallen  erfüllten,  von 
einer  Schuppe  überdachten  Endteil,  femer  eine  unpaare  untere  und 
paarige  äussere  Ausstülpungen,  die  als  lichtpercipierende  Apparate 
gedeutet  werden,  und  bei  denen  das  tief  braune  entodennale  Pigment 
zum  isolierenden  Einschluss  des  percipierenden  ectodermalen  Epithels 
verwandt  ist.  Hierin,  wie  in  dem  continuierlichen  Zusammenhang 
der  Concrementzellen  mit  dem  Entodermalsystem,  ferner  in  der  In- 
sertion und  freien  Stellung  zeigen  sich  noch  ursprüngliche,  tentakel- 
ähnliche Verhältnisse. 

Die  Gonaden  zeigen  keine  Sonderstellung,  wie  es  frühere  Be- 
schreibungen wollen,  sondern  lassen  sich,  entsprechend  der  Hertr 
wig'schen  Darstellung  Ton  Felagia^  auf  eine  Faltenbildong  innerhalb 
des  fintoderms  zurückführen.  Im  Aufsichtsbild  zeigen  sie  wk  als 
je  zwei  adradiale  Hufeisen;  doch  könn«!!  diese  wÄx  gut  mit  der 
proximal  angewachsenen  einfachen  Falte  Ton  Ptiagia  Toiglichen 
werden.  Man  braucht  sich  nur  TorzusteUen,  dass  die  Falte  in  der 
lütte  geteilt  wird,  dann  ihre  Ränder  gebogen  werden,  dann  weiter 
herumrficken  (Teztfiguren  p.  60),  sodass  d«*  angewaehsene  proximale 
Rand  in  jedem  Hufeisen  nach  aussen  kommt  Solche  Zurückflihrung 
ist  um  so  eher  berechtigt,  als  diese  hypothetischen  Zwischenstadien 
bei  manchen  Acalephenformen  thatsächlich  Torkommen.  Alles  weitere 
stimmt  dann  durchaus  mit  den  Yerhaltnissett  bei  lyiscomedusen.  Wir 
haben  eine  an  der  einen  Seite  angewachsene,  an  der  anderen  Seite 
frei  in  den  Ringsinus  Torspringende  Falte,  eine  Duplikatur  des  Ento- 
derms.  Am  Ckund  der  Falte  rücken  neben  der  stützenden  Gallerte 
die  ,Ureier^  zwischen  die  Blatter  dieser  Duplikatur  ein,  um  hier 
ihre  j^Wachstumsperiode^  durchzumachen.  £s  hissen  sich  in  Grösse, 
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Dotterbescliallciilicit,  Anordnung  des  Kerngcrüsts  alle  Übergänge  bis 
zum  reifen  Ei  am  freien  Ende  der  Falte  finden.  Bearbeiter  von 
Zell-  und  Iveifungsf ragen  werden  hier  eine  Aruzabl  sie  inter- 
essierender Bilder  finden. 

Über  die  allgemeine  Stellung  im  System  wird  auf  Grund 
der  untersuchten  Charaktere  bemerkt  (p.  G3):  „Unter  den  Atraspeden 
bilden  die  Charybdei'den  eine  ganz  aberrante,  sclion  von  der  Wurzel 
abgetrennte  Grupiie ;  die  übrigen  Formen  lassen  sich  in  drei,  quanti- 
tativ sehr  ungleiche  Abteilungen  bringen:  1.  Stauromedusen  (Lucerna- 
riden).  2.  Coronata  (Periphylliden  -|-  Ephyropsiden).  3.  Discophora 
(Semaeostomata  Rhizostomata). 

Ffir  die  Systematik  innerhalb  der  Periphylliden  wird  die  Van- 
]i5ff  eii*MShe  Reduktion  noch  weiter  geführt  und  C.  regina  mit  fiitra(i7t9 
snsammengezugen.  Diese  Art  kommt  neben  P.  doäeeaboBtrffeha 
hier  vor. 

Die  AioUa^(huppej  von  Haeckel  als  Unterfamilie  oder  aelbst- 
ständige  Familie  bei  den  Ephyropsidae  untergebracht,  sohliesst  sich 
hier  an,  da  ja  Verf.  die  Ephyropsiden  nicht  den  Disoophoren  zu- 
rechnet, sondern  mit  den  Periphylliden  vereinigt.  Ja,  gerade  die 
^lo2{(i-Grappe  selbst  steht  den  letzteren  noch  näher  wie  die  tbrigen 
Ephyropsiden  (s.  p.  184)  and  kann  als  Zwischenform  ein  Zeugnis  für 
diese  Vereinigung  bieten.  Es  ist  der  aUgemeine  Bau  dem  von  FeripkyUa 
geschilderten  sehr  ähnlich;  Unterschiede  ergeben  sich  nur  dmch  die 
flache  Form  des  Schirms,  dnrch  die  andere  (vielteilige)  Einteilung 
des  Schirmrands  und  durch  die  Verschiebung  von  Sinnesorganen  und 
Tentakeln,  wodurch  deren  Fussstücke  (Pedalien)  am  Schirmrand  eine 
Scheidung  in  zwei  Niveaus,  eine  obere  Zone  von  Tentacularpedalien 
und  eine  untere  von  Rhopalarpedalien  erfahren. 

Das  Eanal^stem  zeigt  den  entsprechenden  Bau  wie  hei  FeripJ^Ila, 
die  Verwachsung  in  den  Interradien  und  dadurch  Zerteilung  des  ein- 
heitlichen Gastrairaumes  in  Hauptmagen  und  sogen.  Ringsinus,  die 
aber  an  vier  perradialen  Stellen  noch  in  weiter  Kommunikation 
miteinander  stehen;  vom  Ringsinus  abgehend  die  Radialtaschen,  die 
hier,  je  nachdem  sie  zu  einem  Tentakel  oder  Sinnesoigan  fuhren, 
breit  oder  schmal  sind,  sich  aber  dann  in  beiden  Fällen  weiter  gabeln. 
An  der  Tentakelinsertion  entsteht  durch  den  Zug  der  Flügelmuskel 
des  Tentakels  dieselbe  Einbuchtung  der  Tasche  wie  bei  Per^ah^fUii, 
hier  wie  dort  eine  rein  äusserliche  Bildung.  Die  Muskulatur  ist  hier 
sehr  stark;  besonders  entwickelt  ist  ein  Teil  der  Subumbrellarmusku- 
latur,  der  cirkuläre  Kranzmuskel,  der  eine  geradezu  fleischige  Bil- 
dung darstellt,  wie  sie  sonst  bei  Medusen  nicht  vorkommt. 

Sinnesorgane  sind  erkennbar  vorhanden;  die  MeinungHaeckePs, 

Zwdog;  GwitnIU.  V.  Jalu«. 
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dass  sie  rückgebiidet  seien,  ^\ar  wohl  nur  durch  ilif  schlechte  Er- 
haltung (lor  Chalienizercxeinphu-c  bedingt,  doch  konnte  auch  hier 
nichts  iiiihercs  über  ilir<»n  Bau  ermittelt  werden.  Die  (Jona den 
wurden  da;^u'gpn  genau  studiert  und  konnten  auf  die  gleiche  tlrund- 
forui  wie  bei  }*i'r{j>hi/Ua,  acht  adradiaie  trebogene  Falten,  die  zu  je 
zwei  in  einem  Interradius  zusammengehören,  zurückgetiihrt  werden. 
Die  Details  im  Bau  der  Falte  sind  die  gleichen  wie  dort,  nur  sind 
die  l'bergänge  zu  den  entwickelten  Eiern  nicht  so  allmählich,  sodass 
hier  eine  schubweise  Entleerung  der  Geschlechtsprodukte  stattzuhnden 
scheint. 

Die  eigentümliche  Bingfurche  aussen  auf  der  Kxuinbrella.  die  der 
Gattung  den  Namen  zugezogen  hat,  kann  zu  systematischer  Unter- 
scheidung benutzt  werden.  Es  ergeben  sich  bei  einer  Bevision  die 
Arten  AtoÜa  uiivilhi  und  (whiJJia  Hckl.,  A.  huirdti  und  cvriUii 
(Fewkes),  zu  denen  noch  hier  tileaandn  und  (lifjantea  dazu  kommen. 

Es  wird  ferner  noch  eine  Nauphanta  erwähnt,  endlich  eine  neue 
Chari/bdea,  die  aber  vielleicht,  wie  alle  Angehörigen  der  dattung, 
nur  Lokal- Varietät  ist,  und  von  Discophoren  die  bemaeostomen- 
Gattung  Drymonema. 

Aufl'allend  ist  die  Ähnlichkeit  der  Liste  bei  den  Acras))edengenera 
mit  der  des  Challenger.  „Die  sogen.  Tiefseemedusen  bemerkt 
A.  Agas.siz,  „scheinen  eine  sehr  weite  geographisclie  Verbreitung 
zu  haben,  sie  sind  bei  allen  wirklich  oceanischen  Unternehmungen 
erbeutet  worden";  aber  fast  nur  auf  solchen,  zu  den  Vorkommnissen 
der  Küstenstationen  zählen  sie  nicht.  Ob  das  daher  rührt,  dass  sie 
nur  auf  hoher  See  zu  finden  sind,  oder  ob  es  am  Ende  doch  teil- 
^weise  Planktonorganismen  des  tiefen  Wassers  sind,  ist  eine  noch 
offene  Frage,  die  vielleicht  durch  die  neue  deutsche  Tiefseeexpedition 
ihre  Erledigung  tiuden  wird.  0.  Maas  (München). 

Agassiz,  A.,  und  Mayer,  A.  G.,  On  Daciylomeira.   In:  Bull.  Mus. 

Comp.  Zool.  vol.  XXXn.  1898.  Nr.  1.  p.  1—11.   PI.  I— XHL 
— ,  On  Some  Medusae  from  Australia.  Ibid.  Nr.  2.  p.  15—19. 

PI.  I— III. 

Wie  sich  schon  aus  dem  quantitatiTea  Verli&ltiiM  tod  Text  und 
Tafeln  (s.  o.)  ergiebt,  handelt  es  sieh  hier  in  erster  Linie  um  schöne 
bildliche  DarsteUung  zur  deheren  Wiedererkennung  der  Speeles.  In 
der  That  dürften  die  Abbildungen  in  beiden  Schriften  die  zartesten 
und  natmigetreiie8ten  Tafeln  sein,  die  wir  Ton  Acalephen  besitzen. 

In  der  ersten  Schrift  wird  das  eigentümliche  Genus  Daefylometra, 
eise  hoch  und  einseitig  entwickelte  Pelagide  dargestellt,  und  zwar 
in  mehreren  Phasen  der  Entwiokelung,  als  Scyphostoma,  im'Chrysaora* 
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Stadium,  und  besonders  im  erwachsenen  Zustand,  um,  was  auch 
Haeckel  in  seiner  Medusenmonographie  als  wünschenswert  bezeiclmet 
hatte,  die  Diagnose  zwischen  D.  quinquecirt-a  und  D*  ladea  zu 
ennöglichen. 

In  der  zweiten  Schrift  werden  eine  neue  Desmanema  [rosea]  und 
Cramhessa  mosaica  Haeckel  abgebildet,  von  welch  letzterer  bisher  trotz 
zahlreicher  anatomischer  und  histolof;ischer  P^örterungen  noch  kein 
Gesamthabitusbild  existiert.  Zu  erwähnen  ist  das  Vorkommen  von 
Zooxanthellen ,  wodurch  die  Farbe  der  Meduse  vollständig  ver- 
ändert wird,  vom  ursprünglichen  Kobaltblau  bis  zum  Kafteebraun. 
Letztere  Art  sowohl,  wie  die  Dacti/Iomflrn-^^imvies  werden  bei  ihrem 
Auftreten  stets  von  bestininiton  Fisrh.irtoii  begleitet:  doeli  sind  die 
Beziehungen  nichts  weniger  als  syinhiotisch.  Für  beide  JJactylotnetra- 
Arten  ist  die  Kegelmäßigkeit  auliallend,  mit  der  sie  zu  ganz  be- 
stimmten Stunden  zur  Oberlläühe  kommen  und  wieder  verschwinden. 

0.  Maas  (München). 

Echinodermata. 

IMesehyU.,  Über  rein  mütterliche  Charaktere  an  Bastard- 
larven von  Echiniden.  Mit  8  Fig.  im  Text.  In:  Arch.f.  Entw. 
"  mech.  Bd.  7.  Heft  1.  1898.  p.  65—102. 

Verf.  hat  Bastardierongsrersuche  an  Echiniden^}  angestellt,  um 
zu  ermitteln,  ob  für  gewisse  Erscheinungen  und  Charaktere  der  p]nt- 
wickelung  der  „Eibau,  d.  h.  der  protoplasmatische  Teil  des  £ies^ 
eine  Rolle  und  zwar  wohl  gar  eine  allein  maßgebende  Rolle  zn  spielen 
habe.  Die  Wirkung  des  längeren  Liegenlassens  der  Eier  in  Seewasser 
Tor  der  Befruchtung  begünstigt  zwar  im  grossen  und  ganzen  die 
Bastardienmgsmöglichkeit  (wie  von  0.  und  R.  Hertwig  angegeben), 
wird  aber  von  einem  iimleren  Faktor  im  Effekt  erheblich  übertroffen, 
nämlich  von  der  Individualität  der  die  Geschlechtsprodukte  liefernden 
Eltern :  ^die  Eier  mancher  Weibchen  sind  geeignet  zur  Bastardierung 
mit  einem  gegebenen  Männchen,  die  Eier  anderer  nicht,  und  2war 
schwankt  der  Grad  des  Geeignetsoins  in  sehr  weiten  Grenzen;  {emec 
aber  verhalten  sich  auch  die  Eier  desselben  Weibchens  dem  Sperma 
Terschiedener  Männchen  gegenüber  verschieden." 

Die  Charaktere,  auf  die  Verf.  sich  bezieht,  sind  :  1.  die  Furch« 
ung^eschwindigkcit,  2.  der  Habitus  der  Blastulawandzellen  und  der 
Larvenform,  3.  die  Zahl  der  Mesenchymzellen,  4.  die  Färbung  nnd 
5.  das  Skelet  der  Larven.   Die  Hauptergebnisse  sind  folgende: 

Als  Versacbsobjekte  benutzte  Verf.  Eehinut  mierok^bcreulat»9,  Sphaereekimu 
granularU,  UtrongyloeaUrolua  lividtUf  Arbaeia  jnutulota. 

52* 
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1.  Die  Geschwindigkeit  des  Ablanfe  der  Fnrchmig  von  Seeigel» 
eiern,  welche  mit  Samen  einer  fremden  Species  befrachtet  werden, 
ist  diejenige,  welche  unter  gleichen  äusseren  Bedingungen  (Temperatur, 
Salzgehalt  u.  s.  w.)  für  die  Species,  welche  die  £ier  lieferte,  charak- 
teristlBch  ist.  Auch  die  weitere  Entwickelung  bis  etwa  zur  definitiven 
Anordnung  des  primären  Mesenchyms  gehorcht  dieser  Geschwindigkeits* 
regel;  dann  treten  aber  Abweichungen  auf  im  Sinne  einer  allgemeinen 
Verzögerung  der  Entwickelung  der  Bastardkulturen  (gleichgültig,  ob  das 
cor  Befruchtung  verwendete  Sperma  einer  sich  schneller  oder  lang^ 
samer  als  die  eierliefernde  Art  entwickelnden  Species  angehört). 

2.  Ebenso  wie  mit  der  Furchungsgeschwindigkeit  verhält  es  sich 
mit  dem  Habitus  der  Blastnlawandzellen.  Dieselben  sind  bei  Sphaerechinus 
vakuolig  (ausgenommen  am  vegetativen  Pol),  was  eine  Besonderheit 
dieser  Gattung  ist.  Bei  Bastardierung  von  Sphaereehinus  $  sowohl  mit 
JEdUiim  ^wie  mit  Strongylocentrotus  ^  zei^n  nun  die  Blastulawand- 
zeUen  den  vaknoligen  Bau  ebenso  typisch,  wie  in  den  reinen  Sphaere- 
cAmif»>Kulturen.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  Habitus  der  Larven,  für 
ihre  Art  zu  schwimmen  Jür  ihre  Umrisse  und  Farbenton ;  alle  diese  Charak- 
tere sind  vom  Eibau  abhängig ;  die  Spermatozoen  üben  hierauf  keinen 
sichtbaren  Einfluss  aus. 

3.  Auch  die  Zahl  der  „primären  Mesenchymzelien^  der  Bastard- 
larven von  Echiniden  ist  ein  Merkmal,  das  nur  von  der  verwendeten 
Eiart  abhängt,  gleichgiltig  mit  welcher  Art  Sperma  sie  befruchtet  ist 
(sie  ist  bei  Echinus  55 — 60,  bei  Strongylocentrotus  gegen  50,  bei 
S^phaerechinu^  gegen  40,  wie  vom  "\'erf.  früher  nachgewiesen). 

4.  Die  Eier  yon  Echinus  sind  farblos.  diV  von  Sphaereehinus 
und  SlrmgylocetUrok»  haben  einen  schwach  gelblichen  Farbenton ;  die 
von  Ärbacia  sind  von  dunkelrotem  Pigment  bis  zur  Undurchsichtig- 
keit  erfüllt ;  in  den  ersten  Larvenstadien  zeigen  die  Larven  die  Färbung  der 
Eier;  später  treten  bei  den  drei  erstgenannten  Gattungen  Chromatophoren 
mit  einem  matt  rotbraunen  Farbstoff  auf,  wälirend  bei  Arhacia  ein 
neuer,  intensiv  roter,  aber  hellerer  und  leuchtenderer  Farbstoff  als 
der  im  Ei  enthaltene  in  sehr  charakteristischen  Farbinseln  zum  Er- 
scheinen kommt.  Ob  nun  Arhacia-^iQV  mit  Sperma  von  einem  der 
anderen  drei  genannten  Gattungen  befruchtet  werden  —  das  hat  auf 
die  Färbung  gar  keinen  Einfluss;  dieselbe  ist  also  allein  vom  Eibau  ab- 
hangig. 

5.  Während  alle  anderen  untersuchten  Cliaraktere  der  Bastard- 
larven von  Echiniden  sich  als  rein  mütterliche  und  damit  sehr  wahr- 
scheinlicli  als  von  der  Natur  des  Eiplasmas  abhängifj  erwiesen,  treten 
bei  der  Skeletbildung  die  Charaktere  als  eine  Mischung  väterlii  lier 
und  mütterlicher  Eigenschaften,  je  nach  der  Kombination  mehr  zum 
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Vater  oder  mehr  nach  der  Mutter  hinneigend,  auf.  (Also:  „dieselbe 
Zahl  Ton  Mesenchymzellen  leistet  doch  nicht  dasselbe^.)  Dieses  Er- 
gebnis steht  in  Übereinstimiming  mit  früheren  Untersuchnngen  von 
Boveri  und  Seeliger. 

Verf.  wendet  sich  in  seinen  allgemeinen  Schlussbemerkungen 
sehr  mit  Recht  gegen  die  „mit  Dogmatismus  und  aprioristiscber  Kon- 
struktion bis  zum  Übermass  durchtränkte,  ganze  Behandhing  entwicke- 
lunpfsphysiologischer  Fragen''  —  woran  allerdings  kaum,  wie  der  Verf, 
glaubt}  einfach  der  Dcarwinismus  Schuld  ist;  namentlich  tritt  er  gegen 
das  vom  Ref.  seit  1892  bekämpfte  Dogma  Ton  dem  Kern  als  alleinzigen 
Träger  der  „Erblichkeit^  auf,  was  um  so  erfreulicher  ist,  als  er  noch 
1894  ein  Anhänger  desselben  war  (vgl.  „Analytische  Theorie  der  or- 
ganischen Entwickelung";.  Verf.  führt  die  yon  ihm  neu  aufgefundenen 
.  Thatsachen  ins  Feld,  in  Verbindung  mit  dem  in  einer  früheren  Studie 
Ton  ihm  nachgewiesenen  Befund,  dass  es  bei  der  Furchung  von 
Bruchstücken  von  Echinideneiem  bestimmt  werden  kann,  welchem 
Teil  des  polar  gebauten  Eies  dieselben  angehörig  sind.  Die  Wichtig- 
keit dieser  Thatsachen  als  Wahrscheinlichkeitsbeweise  muss  zugegeben 
werden;  ein  strikter  Beweis  Hesse  sich  nur  durch  Studium  der  Ent- 
wickelung  von  dem  Eikern  beraubter  Bruchstücke  führen;  wegen  der 
starken  Verzögerung  in  der  Entwickelung  solcher  Bruchstücke  hat 
sie  aber  Verf.  für  die  meisten  der  v<m  ihm  untersuchten  Erschei- 
nungen nicht  verwerten  können. 

In  einem  Anhanf?  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Ent- 
wickehiDf^  von  Bruchstücken  eine  ebenso  grosse  Unbestimmtheit  in 
der  Zahl  der  Mesenchynizollen  vorhanden  ist,  wie  sie  von  Morgan 
für  die  Zahl  der  Darmzellen  gefunden  wurde. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Vermes. 

Plathelminthes. 

0nyer,  M.  F.,  On  the  Structure  of  Taenia  confma  Ward.  In: 
Zool.  Jahrb.  Abtig.  Syst  Geogr.  Biol.  Bd.  XI.  1898.  24  p.  1  Taf. 
Verf.  giebt  eine  anatomische  Beschreibung  der  von  Ward  als 
neuer  Bandwurm  des  Menschen  in  zwei  kürzeren  Mitteilungen  ein- 
geführten Taenia  c<mfu8a(Z.  C.-B.  IH,  1896,  p  572:  IV,  1897,  p.  828). 
Die  Untersuchung  der  zwei  zor  Verfügung  stehenden  Exemplare 
führte  zum  Schluss,  dass  T.  confusa  nach  äusserer  Erscheinung  und 
innerer  Struktur  weder  mit  T.  soUtm  noch  mit  T.  saginata  ver- 
wechselt werden  kann.  Abgesehen  von  der  typischen  Gestaltung  des 
Scolex,  auf  dessen  Beschreibung  die  vorliegende  Arbeit  nicht  mehr 
eingeht,  haben  etwa  folgende  Punkte  als  besonders  charakteristisch 
für  T.  confuea  zu  gelten. 
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Die  Länge  des  Wiirinkörpcrs  beträgt  5 — 8  m,  die  Proglottiden- 
zahl  .steigt  bis  .'luf  SlX).  Alle  (ilieder  sind  sehr  schlank,  die  Länge 
der  Progiuttiden  übertritlt  fast  immer  ihre  Breite.  Gegenüber 
T.  sagtnata  fällt  die  Muskelarnmt  und  die  geringe  Dicke  der  Cuti- 
cula,  unter  der  ein  System  zarter,  gekreuzter  Fasern  liegt,  auf.  Die 
Längsmuskolbündel  setzen  sich  ohne  rnterbrechung  von  einer  Proglottide 
in  die  andere  fort.  Auch  die  Kalkkörper  bleiben  an  Zahl  und 
Umfang  hinter  denjenigen  von  T.  snijuiata  zurück.  Das  Nerven- 
system zeichnet  sich  durch  die  iSpaltung  der  Seitenstämme  in  mehrere 
getrennte  Stränge  aus. 

^Vährend  der  allgemeine  Plan  der  Genitalapparate  sich  mit  dem 
för  T.  saginata  und  T.  soliiim  bekannten  Sciiema  deckt,  tinden  sich 
in  der  feineren  Struktur  der  (ieschlechtsorgane  eine  Reihe  von  Einzel- 
heitf^n,  die  den  si)ecitischen  Rang  von  T.  confusa  genügend  sichern. 
Die  Hoden  besitzen  relativ  geringen  LTmfang;  das  Vas  deferens 
beschreibt  zahlreiche  Schlingen  und  ist  verhältni.smäßig  weit;  eine 
Vesicula  seminalis  fehlt  nie.  Von  specifischem  Wert  ist  auch  die 
sehr  geringe  Tiefe  der  Geschleciitskloake,  welclie  zum  grüssteii  Teil 
durch  eine  umfangreiche,  die  männhchc  Uft'nung  tragende  Papille 
erfüllt  wird. 

Am  weiblichen  Apparat  verdient  Erwähnung  die  Strnktur  der 
Vagina.  Die  Scheide  trägt  am  vorderen  Ende  einen  Sphincterapparat, 
hinten  verändert  sie  sich  zu  einem  Receptaculum.  eine  Bewiiuperung 
scheint  sie  nicht  zu  besitzen.  Die  beiilen  Ovarialla})pcn  haben  bei 
T,  eonfma  gestreckt-nierenförmige  (iestalt.  Während  der  Oviduct 
sieh  bei  T.  soHutn  und  T.  saginala  in  das  untere  Ende  des  Uterus 
Öffiiet,  ergiesst  er  sich  bei  der  neuen  Taenie  von  der  Rückentiäche 
her  in  den  Fruchthälter.  Der  Uterus  sendet  rechts  und  links  14—18 
Seiieniste  aus. 

Mit  der  von  Weinland  beschriebenen  Taenie  aus  einem  nord- 
am^nkanischen  Indianer  fallt  T,  confusa  specitisch  nicht  zusammen. 

E.  Zschokke  (Basel). 

Holibeig;,  F.9  Der  Geschlechtsapparat  einiger  Taenien  ans 
der  Gruppe  Davamea  Bl.  In:  ZooL  Jahrb.  Abtlg.  Anat  Ontog- 
Bd.  XI.  1898.  p.  168—192.  Taf.  1(>-11. 

Die  sorgfältige  anatomische  und  histologische  Untersuchung  der 
Geschlechtsorgane  einiger  Vertreter  der  Gattung  Davamea  führt 
Holzberg  zu  dem  Schlnss,  dass  bei  den  betreffenden  Cestoden, 
entgegen  der  Annahme  von  De  Filippi  und  Diamare,  kein 
Oigan  existiert,  das  suerst  als  Ovarium  und  spater  als  Utems 
funktioniert.  Der  ganze  weibliche  Apparat  der  unteisnditen  Formen, 
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unter  denen  sidi  auch  die  von  den  ebenirenannten  italienischen 
Autoren  studierte  T(U')ua  tetragona  Mol.  hetindct .  lässt  sich  auf  das 
gewöhnliche,  l)ei  Taenien  weitverbreitete  Sciiima  zurückführen.  Die 
Unterschiede  sind  nicht  prinzipieller  Natur,  sie  werden  nur  bedingt 
durch  Forniverschiedenheit  der  Pro^ilottiden. 

Ovarien  und  Schalendrüse  von  Daraiuca  verbinden  sich  durch 
einen  ( )viduct.  der  sich  zu  einem  liefruchtungshof  erweitert  und  dort 
den  Uefruchtungsgani:.  die  Fortstt/ung  der  Vagina  aufnimmt.  In 
die  Schalendrüse  mündet  der  l)ottergang;  von  da  aus  führt  einOotyp 
zum  rtenis.  Ovariuni  und  Uterus  sind  vollkommen  getrennte,  nach 
Inhalt,  Form.  LaL^e.  /u.sammenhang  und  Struktur  der  Wandung  ihrer 
Schläuciie  verschiedene  Organe. 

Wenn  Holz  herg  indessen  die  l'riorität  der  richtigen  Deutung 
des  weiblichen  Apparats  und  des  Zusammenhangs  seiner  Teile  bei 
Taniia  tciraijona  und  verwandten  Formen  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
täuscht  er  sich.  Ref.  veröftentlichte  schon  im  Jahre  1805  einen 
Aufsatz  über  Daruitwa  vontorta  n,  sp.  aus  j\[(uiii<  pfntmUutijla,  in 
welcliem  die  weiblichen  Drüsen  richtig  betitelt ,  ihr  wirklicher  Zu- 
sammenhang erkannt  und  die  Existenz  eines  Uterus  nachgewiesen 
wurde  (Z.  C.-H.  II.  189;'),  p.  273).  Diese  liefunde  wurden  spjiter 
durch  Fuhrmann  an  anderen  Formen  in  der  Arbeit  bestätigt,  weiche 
Holzberg  in  einem  Nachtrag  erwähnt. 

Holzberg's  Arbeit  behandelt  hauptsächlich  Tuniia  fcfraguna 
Mol.  und  T.  ni(((i(i(f(ii'Carien6'if<  Dav.  Sie  giebt  eine  Darstellung  des 
männlichen  Apparates  und  eine  genaue  Schilderung  der  weiblichen 
Organe.  Beide  Tänien  sind  nahe  verwandt.  T.  madayascariitms 
zeichnet  sich  indessen  anatoniisch  in  einigen  Punkten  vor  T.  tetragona 
aus.  So  kann  bei  ihr  der  Halsabschnitt  des  Cirrusbeutels  durch  einen 
besonderen  Muskelapparat  ausgestül])t  und  zurückgezogen  werden. 
Femer  besitzt  T.  madagasca)  irtiai^-  ein  Keceptaculum  seminis  von 
ungewöhnlicher  Länge  und  W'eite.  Ihr  Vaginalbeutel  ist  sehr  kräftig 
ausgebildet.  Das  Ovarium  besteht  —  im  Gegensatz  zu  T.  tdragona  — 
aus  zwei  gro.ssen,  kugeligen  Eibailen,  welche  sich  durch  eine  IJrücke 
verbinden.  Jeder  Ihillen  aber  baut  sich  aus  zusammengeknäueltenOvarial- 
schläuchen  auf.  Der  Uterus  bleibt  lange  als  massiver  Körper  auf 
embryonalem  Stadium  stehen  und  erhält  erst  spät,  zur  Zeit  der 
Befruchtung,  ein  Lumen. 

Die  für  T.  tetragona  und  T.  maiJagasc<u  ie)isi8  festgestellten 
Verhältnisse  fanden  ihre  Bestätigung  durch  die  Untersuchung  von 
T.  cesiicillu^  Mol.  An  dieser  Form  Hess  sich  gleichzeitig  das  weitere 
Schicksal  von  Ovarium  und  L'terus  verfolgen.  Das  aus  einem  ein- 
lachen Schlauche  bestehende  Ovarium  entleert  sich  allmählich  und 
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beginnt  m  obliterieren.  Auf  seine  Kosten  wädist  der  ütems,  welcher 
analoge  YerhältnisBe  wie  bei  7.  Mragcna  und  T.  nuldagasearienni 
zur  Schau  trägt.  Da  auch  die  übrigen  Geschlechtedrüsen  und  Kan&le 
schwinden,  erhält  der  Fruchthälter  immer  freieren  Entwickelunge- 
raum.  Spater  schnüren  sich  die  einzelnen  Utemsblasen  ab  und 
gewinnen  so  endlich  ihre  Selbständigkeit.  Die  primären  Blasen 
spalten  sich  wieder  in  viele  einzelne  kleine  Teilstücke.  Dieser  ganze 
Spaltungsprozess  des  Uterus  scheint  unter  dem  Einfluss  der  Körper" 
kontralvtion,  d.  h.  des  Muskelapparates  zu  stehen.  Bei  T.  eesticilhts 
spielen  dabei  hauptsächlich  die  Sagittalmuskehi  eine  grosse  Rolle. 
Durch  Kontraktionen  werd(ii  Uterusstücke  regelmäßig  in  der 
Proglottide  verteilt.  Innerhalb  der  Uteruskammern  verwandeln  sich 
die  Eier  zu  hexacanthen  Embryonen,  während  gleichzeitig  die  Kammer- 
wände durch  Metamorphose  in  dicke,  coconartige  Hüllen  übergeführt 
werd(m.  Dieser  letztere  Prozess  tritt  stark  hervor  bei  T.  tetragma 
und  T.  madagascaricnsis ;  er  stellt  sich  dag^^  bei  T.  cesUeiUus  nur 
in  unl)edeutendeni  Muße  ein. 

T.  infufuHbuliformis  Goeze  und  eine  weitere  Hühnertaenie  be- 
stätiijtcTi  die  bereits  gewonnenen  Befunde.  Holzberg  bezweifelt, 
dass  Blanchard's  Diagnose  der  G&iJtvLl!^  Davainea  aufrechterhalten 
werden  könne.  F.  Zschokke  (Basel). 

Annelides. 

Rosa,  Daniele»  I  pretesi  rapporti  genetici  tra  i  linfociti 
ed  il  cloragogeno.  In:  Atti  della  R.  Accad.  della  Scienze  di 
Torino.   Vol.  33,  17  aprile  1898.  p.  1—27. 

In  einer  früheren  Arbeit  über  die  Lymphzellen  der  Anneliden 
(1896)  wies  Verf.  die  Annahme  von  der  Entstehung  der  Lymphzellen 
aus  Chloragogenzellen  zurück,  indem  man  nämlich  freie,  in  der 
Leibeshöhlen tlüi^.sigkeit  vorhandene  Zellen  eigentümlicher  Art,  die 
vom  Verf.  mit  dem  Namen  Eleocyten  belegt  werden,  mit  Chlora- 
gogenzellen verwechselt  hatte.  Diese  Untersuchungen  wurden 
schon  von  anderer  S>  iti-  bestätigt. 

In  der  vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  nun  Verf.  mit  der 
entgegengesetzten  Annahme,  nämlich  mit  der  Theorie  KükenthaPs. 
dass  die  Chloragogenzellen  aus  Lymphzellen  entstehen,  die  sich  an  den 
Wänden  von  Blutgefässen  festsetzen.  Er  beschreibt  zunächst  die  .sehr 
eigentüiiiliclien  Eormen  der  Lymphzellen  von  Tnhifej:  (hervorzuheben 
ist,  dass  dieselben  im  Körper  des  Tieres  fast  keine  amöboiden  Be- 
wegungen zeigen,  trotzdem  sie  reichlicli  mit  Ausläufern  verseilen  sind). 
Dieselben  entstehen  keineswegs  in  der  von  Kükenthal  anget^ebenen 
Weise  durch  Teilung  und  Lostrenuung  der  grossen,  bläscheuiörmigen 


Digitized  by  Google 


—  71$  ^ 

Zellen,  welche  die  Nephridien  umgeben,  oder  aus  Zellen  an  gewissen 
Partieen  der  Leibeswand;  es  fehirn  nach  den  Untersuchungen  des 
Verf.'s  liieri'ür  alle  Anhaltspunkte,  und  es  sind  die  betreft'enden 
peritonealen  Zellen  durch  bestimmte  Charaktere  von  den  Lymph/fllen 
scharf  getrennt.  —  Nach  KU  k  e  n  t  ha  I  sollten  am  Ilückengefäss  und  am 
Verdauungskanal  freie  (.'hloragogenkörner  existieren;  die  Lymphzelien 
sollten  sich  an  die  Wand  dieser  Organe  festsetzen,  die  Körner  auf- 
nehmen und  sich  so  in  Chloragogenzellen  umbilden.  Auch  dies  ist 
nach  Verf.  ganz  unrichtig:  die  Chloragogenkörner  werden  nur  in 
Zellen  gebildet  und  sind  keineswegs  frei,  und  es  tindet  überhaupt 
keine  Umbildung  in  Uhloragogenzellen  statt.  Wohl  findet  man  freie 
Lymjihzellen  mit  Chloragogenkürnern ;  dieselljen  (die  K(irneri  stammen 
aber  von  alten,  abgelösten  Uhloragogenzellen  her  und  sind  von  den 
Lymphzelien  durch  rhagocjtose  aufgenommen. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Arthropoda. 

Crnstscea. 

Hartwig,  W.,  Vier  seltene  Entomostraken  des  Gruaewaldsees.  In: 
Sitiber.  Ges.  Naturf.  Freaode  Berlin.  Nr.  7.  1898.  p.  78—75. 

Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  Candona  eupleeUlla  Rob.,  Candonopm»  king*' 
leü  Brady  and  Rob.,  MetanjpriB  eordata  Brady  and  Rob,  und  Maerothrix  «errieau- 
data  Daday,  Letztgenannte  Form  war  nur  aus  Ungarn  bekannt,  die  droi  »THtoron 
wurden  zuerst  in  Grossbritannien  gefunden.  F.  Zschpkke  (Baseij. 

Hartwig,  W.,  Zvei  nene  Cnndonsn  sas  der  ProTins  Brandeaburg. 
In:  Zeel.  Ans.  Bd.  XXI.  1898.  p.  474-477. 

Von  den  beiden  neuen  Arten  aus  der  Umgebung  TOn  Berlin  scbliesst  sich 
die  eine,  C.  fra'jili.*,  eng  an  C.  elongala  Brady  and  Nonn.  Sn.  IHe  sweite  SpedwSf 
C.  proin,  ist  nur  im  männlichen  Geschlecht  bekannt. 

F.  Zschukke  (Basel). 

Sehacht,  F.  W.,  The  North  American  Centropagidae  belon- 
.  gingtothegenera  Osphranlicum,  LimnoccUanus  SLud  Epischura, 

In:  Ball.  lU.  State.  Labor.  Nat.  llist.  Urbana,  Dl.  Vol.  V.  1898. 

p.  225—269. 

Nachdem  Schacht  früher  (Z.  C.-B.  V,  1898,  p.  227)  eine  Dar- 
stellung der  nordamerikanischen  Arten  der  Gattung  IHaptomus  gab, 
wendet  er  sich  nunmehr  zu  den  Vertretern  von  Osphranticum^  Lim- 
naccUanus  und  Episehura.  Osphraniicum  und  Episehwra  sind  »uf 
Nordamerika  beschränkte,  reine  Süsswasserformen,  von  denen  die 
entere  fliessende  und  seichte,  stehende  Gefriteaer,  die  letztere  Idare, 
tiefere  Seen  beTorzugt.  LmHoetUmms  dUilt  zirat  Arten,  den  nur  ftus 
Chinft  bekannten  L.  Poppe  und  den  im  Süss-  nnd  Salzwasser 
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Europas,  Asiens  und  Amerikas  weitverbreiteten  L.  macntrus  Sars. 
(=  Crntropages  grimadii  de  Guenie).  Letzteit^  Art  bevölkert  auch 
den  ücean  und  so  erklärt  es  sich .  dass  sie  allein  von  allen  Centro- 
pagiden  Kuropa  und  Amerika  gemeinsam  ist. 

In  Bozun;  auf  die  Ausbildung  der  Extremitäten  muss  (hphrnnti- 
CW)i  als  die  primitivste  der  nordanierikaniscben  C'alanidcn  betrachtet 
werden;  daran  schbesst  sich  Linmocahnius ,  es  folgt  IH(tpl&inu8  und 
endlich  die  am  meisten  moditizierte  Kpisrliioa. 

Verf.  beschn  ibt  die  drei  Gattungen  und  ihre  Arten  eingehend 
unter  kritischer  Berücksichtigung  früherer  Angaben:  er  fügt  Bemer- 
kuni,'en  über  Verbreitung,  Vorkommen,  Lebensweise  und  biologische 
Bedt  utiHig  bei.  Die  Bestimmung  beider  Geschlechter  erleichtem 
Schhi>sel. 

So  Averden  behandelt,  ausser  den  schon  genannten  zwei  Arten  von  Limno- 
eaimiu,  OsphrmUimm  tahtmeHum  Forbee,  Epuekuiu  taaMrk  Forb««,  mmmIs»- 
«i»  Lillj.  und  S.  nordmuktSUU  Lillj.  Darehmus  zweifelhaft  U«ibt  Herrick's  S. 

iuvuUili».  Während  Otphranticum  lahroncctum  trots  seiner  weiten  YerbrdtuDg  keine 
Vnrif'tilten  Itildot,  setsen  sich  die  drei  Arten  von  Epiachura  nicht  ganz  scharf 
von  einander  ab.  F.  Zschokke  (Basel). 

Schimke witsch,   W.,   lieber  die  Untersuchungen  von    J.  0. 
r  e  k  a  r  s  k  y  ü  b  e  r  d  i  e  E  n  t  w  i  c k  1  u  n g  v  o  n  Pelkxjastrr  patjuri.  Mit 
1  Textfig.    In:    Trav.   Soc.   Imp.    Natural.   St.    I'etersbourg  Vol. 
28.  Lior.  1.   1897.  p.  211—213  (Deutsches  Kesume  p.  218-219). 
Aus  Präparaten  des  verstorbenen  -1.  O.  Pekarsky  ist  ersicht- 
lich, dass  Pcltogader  ein  ähnliches  Stadium  von  innerem  Parasitismus 
durchmacht  wie  JSacculiiiu   nach    De  läge   ^der  genannte  russische 
Zoologe  hatte  dies  selbst  eingesehen);  die^er  ,, innere  Felfogasfcr''  ent- 
spricht auch  seiner  Organisation  nach  der  „inneren  Sacculiua'".  Es 
ist  anzunehmen,  dass  Peltogaster  durch  das  Zerreissen  des  Tntegu- 
ments  seines  Wirts  nach  aussen  gelangt;  der  ausgewachsene  Pelto- 
gasfcr  soll  aber  weniger  vom  btadium  des  inneren  Parasitismus  ab- 
weichen als  SacctilincL  wie  aus  den  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Körperdecken  von  Wirt  und  Parasit  ersichtlich  sein  soll. 

R.  Ö.  Bergh  (Kopenhagen). 

Nusbaum,  J.,   Zur  Ent wick elu ngsgeschichte  des  Mesoderms 
bei  den  parasitischen  Isopoden.    In:  Biol.  Centralbl. 

Bd.  18.  1898.  p.  557— .569. 

Verf.  hat  die  Kntwickeluug  von  zwei  Cgmofhoa- Arien  studiert 
und  geht  dabei  von  einem  Stadium  aus,  in  weldiem  der  I>otter  überall 
vom  Blastoderm  umgeben  ist,  aber  keine  Zellen  eiithiilt:  die  Keim- 
scheibe besteht  aus  dichter  gedrängten  Zellen  als  das  übrige  Blastoderm. 
An  derselben  bildet  sich  eine  Einwucherung  von  Zellen,  aus  denen 
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später  folgende  Anlagen  sich  differenzieren:  1.  das  Entoderm  (das 
Leberepithel  sowie  das  Epithel  eines  sehr  kleinen  Teiles  des  Darm- 
kanals): 2.  eine  Anzahl  Vitellophagen,  die  später  im  Dotter  zu  Grunde 
gehen;  3.  Mesoderin  für  den  nauplialen  Bezirk  des  Embryos:  4.  Genital- 
drüsenanlagen.  Das  Ektoderm  der  Keimscheibe  sondert  sich  bald  in 
drei  Teile :  zwei  vordere  (die  Augenanlagen)  und  eine  hintere :  den  Ekto- 
dermkeimstreifen,  der  aus  Ekto-Teloblasten  unddenvon  ihnen  nach  vom 
produzierten  kleineren  Zellen  besteht;  (von  solchen  finden  sich  in 
jüngeren  Stadien  ca.  20,  in  späteren  30—40);  Verf.  folgt  dem  Ref.  in  der 
strengen  Unterscheidung  eines  nauplialen  und  metanauplialen  Em- 
bryonalbezirks ;  er  vergleicht  die  beiden  Bezirke  mit  Kopfteil  und 
^Analteil^  einer  Anneliden-Trochophora.  In  einem  Stadium,  wo  ca. 
20  Ektoteloblasten  vorhanden  sind,  werden  zwei  Urmesoblasten  diffe- 
renziert: aus  diesen  entstehen  durch  zwei  aufeinander  folgende  Tei- 
lungen acht  solche,  die  nun  Zellen  nach  vom  knospen;  jede  solche 
Querreihe  von  acht  Zellen  bildet  ein  Ursegment.  wie  schon  für  Mifsis 
vom  lief,  angegeben;  nach  Verf.  entspräche  auch  jede  Querreilie 
von  kleineren,  gesprossten  Ektodermzellen  einem  Se<;ment  (gegen 
Mc  Murr  ich.  der  zwei  solche  Querreihen  in  jedes  inetanaiipliale  Seg- 
ment aufgehen  lässtj.  Die  vom  Kef.  aufgestellten  Tcilungsregeln  be- 
stätigt Verf.  im  allgemeinen,  fand  aber  Ausnahmen  häutiger  als  Kef.  'j 
Die  ersten  Teilungsebenen  der  kleineren  Zellen  des  metanauplialen 
Mesoderras  stehen  parallel  der  <  )l)ertläche,  so  dass  ein  parietales  und 
viscerales  Blatt  zustande  kommt;  später  folgen  Teilungen  in  anderen 
Richtungen.  (Das  naupliale  Mesoderm  entstand  schon  früher  mit  dem 
Lntodcnn  zusammen.) 

Schliesslich  kommt  Verf.  nochmals  auf  den  Vergleich  mit  der 
Anneliden- jfrocÄoi^Aara  zurück  und  fülirt  seine  Ansichten  hierüber 
näher  aus.  K.  Ö.  Bergh  (Kopenhagen). 

8ars,  G.  0.,  On  the  propagation  and  early  development  of 
the  Enph(v(siuJae.  In:  Aich.  f.  Math,  og  Natu rv id.  Bd.  20.  1898. 
p.  1—41.    ri.  I  4. 

Die  Eier  der  Kuphausiiden ,  die  Verf.  schon  seit  1885  bekannt 
waren,  aber  erst  in  späteren  Jahren  genauer  untersucht  wurden, 
ähneln  auf  den  ersten  Blick  „den  gewöhnlichen  pelagischen  Fisch- 
eiem"  (die  vom  Verf.  untersuchten  Eier  gehörten  wahrscheinlich  zu 
Nyctiphanes  norvegicus  und  Boreuphausia  baachii  ;  ausserdem  hat  er 

')  £b  Wim  «rwUnseht  n  wisBoii,  ob  bei  (^fmotkoa  keine  mediAoe  SSelfarejb« 
im  Ektodtnn-Keiiinstreifen  yorkommt  (Ref.  &nd  eine  solche  ausnahmslos  bei  den 
Ton  ihm  nntersuchten  Foiinen).  Auch  mit  den  lolativen  Teilnngspotenzen  Ton 
Teloblasten  und  kleineren  Zellen  echeint  sich  Verf.  nicht  beschäftig  za  haben. 
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die  T^arvenstadien  einer  dritten  Form,  71it/saf)o«'ssa  nogJecfa  unter- 
sucht i.  Die  Eier  uurden  hauptsiichlicli  in  frischem  Znstande  studiert; 
doch  henutzte  Verf.  zur  Kontrolle  auch  konserviertes  Material  (das- 
selbe wurde  ohne  vorheri^'e  Fixierung  1 — 2  Stunden  in  Dehifield- 
sclieni  Ilämatoxylin  gefärbt,  von  da  in  schwachen  und  dann  in  stär- 
keren, saizsüurehaltigeu  Alkohol  gebracht.  Auch  Schnitte  hat  Verf. 
untersucht). 

Mit  den  in  ihre  durchsichtigen  Hüllen  eingeschlossenen  Eiern  — 
die  Verf.  als  Oosphaeren  hezeiclinet  —  zusammen  fanden  sich  noch 
eine  andere  Art  habituell  ähnlicher  Körper,  die  von  Verf.  als  Sper- 
m  atosj)haeren  bezeichnet  werden.  Dieselben  sind  aber  sehr  ver- 
schiedener Natur:  von  dem  kugliijen  Inhalt  gehen  eine  .Anzahl  (1 — 6) 
die  durchsichtige  Hülle  durchbnhnnde  (Üinge  aus.  welche  die  Ober- 
fläche erreichen.  Der  Inlialtskörper  zertälll  in  zwei  konzentrisch  an- 
geordnete Substanzen:  eine  liomogene  Aussenschicht  und  eine  innere, 
aus  kleinen,  stark  lichtbrechenden  Zellkörpern*'  bestehende  Masse. 
Verf.  fasst.  soweit  ich  ihn  verstehe,  diese  Zellkörper  als  S|)erinatozoen 
auf  und  meint,  dass  sie  durch  das  Schwellen  der  Aussenschicht  durch 
die  Gänge  ins  Wasser  entleert  werden,  und  dass  die  Eier  in  dieser 
Weise  befruchtet  werden.  Das  ist,  wie  N'erf.  selbst  hervi>rhebt,  eine 
völlig  hypothetische  Annahme  —  weder  die  Samenentleerung  beim 
Männchen,  noch  das  Auswerfen  von  Spermatozoi'u  aus  den  ,,S])ermato- 
sphaeren",  noch  die  Befruclitung  konnte  beobachtet  werden  —  und 
es  .scheint  Kef.  überhaupt  nicht  sicher,  dass  die  erwähnten  Gebilde 
den  Euphausiiilen  angehörig  sind. 

Schon  bei  der  ersten  Furchung  sind  die  Zellen  ungleich;  Verf. 
hält  die  kleinere,  sich  schneller  teilende  für  die  l'rectodermzolle,  dio 
grössere,  trägere  für  die  Urentoderiuzelle :  die  Descendenten  der  ersteren 
umwachsen  die  der  letzteren ,  sodass  diese  in  das  Innere  des 
Eies  verschoben  werden.  In  dieser  Weise  wird  eine  Gastrula  mit 
Blastoporus  und  solidem  Urdarm  gebildet;  das  sog.  Mesoderm  entsteht 
aus  kleineren  Zellen  am  Rand  des  Blastoporus,  also  an  der  Grenze 
von  Ecto-  und  Entoderm.  Wenn  ich  Verf.  richtig  verstehe,  ist  die 
Furchung  total;  genauere  Untersuchungen  über  das  Schicksal  der 
einzelnen  Elemente,  wie  es  die  moderne  Embryologie  erfordert,  wurden 
nicht  angestellt.  Bald  nach  dem  Gastrulastadiiun  bilden  sich  zwei 
seitliche  Herrorwölbungen ,  die  sich  bald  jederseits  in  drei  hinter 
einander  liegende  Teile  sondern:  die  Anlagen  der  Naupliusgliedmaßen; 
nnn  wird  die  Dotterhant  und  später  die  äussere,  klare  Hülle  gesprengt, 
und  die  Larve  wird  frei. 

Das  Naupliusstadium  ist  typisch  entwickelt,  aber  sehr  einfach 
gebaut:  so  kann  der  Ocellus  kaum  unterschieden  werden  und  der 
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Mund  bildet  sich  erst  während  der  letzten  Zeit  des  genannten  Sta- 
diums innerhalb  der  Naupliushaut  Erst  im  Metanaupliusstadium 
fängt  also  die  Nahrungsaufnahme  an;  in  demselben  sind  iiinter  den 
Mandibeln  drei  Gliedniaßenpaare  knospenartig  herrorgesprosst :  dor 
Carapax  ist  bucklig;  die  ..Augenplatte,  aus  der  die  zusammengesetzten 
Aiq(en  hervorgehen,  ist  deutlich  geworden,  ebenso  das  Herz.  Es  folgen 
nun  „erstes,  zweite.«?  und  drittes  Calyptopisstadium".  In  dem  ersten 
dieser  Stadien  ist  das  Abdomen  noch  nnsegmentiert ;  die  drei  hinter 
den  Mandibeln  folgenden  Gliedmaßenpaare  sind  in  Funktion  getreten. 
In  dem  zweiten  Stadium  ist  das  Abdomen  segmentiert,  doch  ist  das  sechste 
Segment  noch  mit  dem  Telson  verschmolzen ;  das  erste  Paar  Thorax- 
fiisse  ist  in  der  Form  kleiner  Knospen  angelegt;  die  zusammenge- 
setzten Augenanlagen  fangen  an,  pigmentiert  zu  werden.  In  dem 
dritten  Stadium  ist  der  Thorax  hinter  dem  Segment  der  Kieferfüsse 
in  sieben  Segmente  geteilt  worden,  ohne  noch  Gliedmaßen  zu  be- 
sitzen; das  Abdomen  zeigt  jetzt  die  volle  Segmentzahl;  die  Mandibeln 
haben  noch  keine  Palpen;  die  vorderen  Maxillcn  liaben  Exognath, 
die  hinteren  nicht.  Pleopoden  .sind  nicht  vorhanden:  nur  das  letzte 
Paar  <lerselhen  (Uropoden),  welches  mit  dem  Telson  zu.saninien  die 
Schwanzriosse  bildet,  hat  sich  entwickelt.  Der  Gliedmaßenbau  in  den 
verschiedenen  Stadien  wird  sehr  ausführlic  Ii  bescliri«  ben. 

K.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Palaeostraca. 

SempeTi  Mel,  Die  Gigaatostrakan  des  Alteren  bttkmiselien  Palaeo> 

zoicum.  In:  Beitr.  z.  Palacontol.  u.  Geol.  Ö.steiTcich-Ungarns  und  dae Orients, 
Bd.  XT.  1897.  p.  71-88.    Taf.  XII,  XIII  und  10  Te.xt  lllustrfitionen. 

Bar  ran  de  hat  jm  Jahre  1872  in  dem  Sapplement  zu  Vol.  1  seines  „Sy- 
steme siluhen  du  centie  de  la  Boheme"  zahlreiche  Beste  von  gigantostraken 
Cnistaoeen  ahgebildets  die  Beeohrdbnngen  Barrande's  sind  aber  sehr  .,)«ko- 
niaeh'*.  Da  foner  die  wiehtigen  Arbeiten  Weod  ward 's,  Laurie  s,  Schmidts 
und  einiger  Amerikaner  erst  später  eraekienen  sind,  war  eine  Neubearbeituni,'  der 
böhmischen  Giganto'^tiak^n.  Itosonders  nachdem  von  Jahn  eine  grr>.ssere  Anzahl 
glttcklicher  Funde  gemacht  worden  waren,  angezeigt.  Verf.  ist  sich  allerdings 
der  ft-agmeotilren  Beschaffenheit  der  ihm  vorliegeoden  Stflcke  wohlbewnast  und 
apikbt  aiek  dahin  aoa,  daaa  ea  gewagt  eraekeint,  m  bakaopten,  daaa  den  Tonikm 
auligefilkrten  Arten  wurklich  immer  Artcharakter  zukäme,  meint  aber,  dn.ss  es 
aich  doch  empfohlen  habe,  solchen  Resten,  ■vvelchf  sich  von  den  entsprechenden 
Teilen  anderer  Art«n  untersrlieidt'n.  aber  zu  fragnienturisch  erhalten  waren,  als 
daas  Aufschlass  Uber  die  Ijedeutuug  dieser  Diifereuzeu  zu  erhalten  war,  einen 
provisorischen  Namen  zu  geben.  Diese,  der  beqaemami  Beiaichnang  kalber  anf- 
gaatellten  Namen  mflaaoi  reradiwinden,  aobald  beaaer  erkaltene  Fände  aiehere 
Ankaltsponkte  fflr  die  Zugehörigkeit  dt  r  )  *  treffenden  Fragmente  geben  sollten. 

Unter  diesem  Vorbehalt  werden  heHi  hrieben :  I^terugohm  bohemicm*  Barr. 
(=  eoflie«  Barr.)»  nobüu  Barr.i  äff.  bohemieua  Barr.,  barrandei  n.  sp.,  berauncMia 
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u.  sp.j  cf.  probiemaUcut  Salt.,  blakai  u.  sp.;  Slimonia  ci.  aeuminaia  Salt.,  Eurg' 
plerv9  ooroMipAaAw  n.  sp. 

Wo  die  Heimat  der  Gigantoetrokenfiiaiui  sieh  befand,  ob  in  Böhmen,  odw  im 

Balticum  oder  in  NordamerüCB ,  dnrültor  liisst  sich  niehts  sagen.  Es  scheint 
zwischen  don  Faunon  Böhmens  uii'i  >  Ncjrdcns  ebenso  wenig  ein  UntoTSOhied 
zu  existieren,  wie  zwischen  den  l'auueu  des  Silur»  und  Devons. 

A.  Tornquist  (Strassbui^g). 

Insecta. 

Jiuohsun.  (l.,  Ueber  anormale  Kopulation  bei  di-n  Insecten.  In:  Hör. 
fcfoc  Kntomu).  Kus8.  Tom  XXXI.  1898.  p.  CXXV-CXXXI.  (Russisch). 

Der  Verf.  »teilt  diu  uinschlägige  Litteratur  zusammen  und  teilt  einige  neue 
FAlle  abnoimor  Begattung  mit.  Ea  können  drei  Kategorien  anonnaler  Kopulation 
untereehieden  werden  und  zwar  Kopulation  zwischen  rf*  und  9  versdiie- 
dener  Arten,  Kopulation  zwischen  :j  untereinandor  und  endlich  Kopulation 
mehrerer  j"  mit  einem  Weihehon.  Bei  den  Produkten  der  Kopulationen 
nach  der  ernten  Kategorie  können  Charaktere  beider  Species  auftreten  und 
zwar  bisweilen  in  der  Weise,  daaa  die  eine  Seite  des  Bastards  die  spenfi- 
aehen  Merkmale  dea  Yatera,  die  andere  Seite  die  ^eiüsehen  Merkmale  der 
Matter  zeigen,  während  in  anderen  Fällen  diea  Verhalten  noch  die  Eigentümlich' 
keit  zeigt,  da.ss  die  eine  Seite  des  Bastard.s  ausgesprochen  männliche  sekundäre 
Geschlechtscharaktere,  die  andere  ebensolche  weibliche  Charaktere  zeigt,  (z  B. 
Bastarde  von  Arj/ynnis  papkia  L.  und  deren  var.  valemna  Esp.)  Dieses  Phänomen 
beweist,  daaa  swischea  Baatard-  und  Zwittererscheinungun  ein  enger  Zasammen- 
hang  beateht.  BesOglleh  der  Kopulation  mehrerer  Minnehen  mit  einem  Weibchen 
teilt  der  Verf.  aus  seiner  eigenen  Erfahrang  folgendes  Beisi^el  mit:  ein  Tipnliden- 
AV^ibchen  i  Anitomera  9'p.  9)  wurde  von  einem  cnnzm  Klumpen  von  Miinncben  um- 
geben fjefunden;  es  erwies  sich,  da.ss  nicht  wt-niuer  als  o  Mannchen  in  regel- 
rechter Begattung  begriffen  waren,  wahrend  etwa  50  weitere  M&nnchen  mit  ihren 
Kopnlationswerkxeiigeo  das  Weibehsn  an  Körper,  Kopf  und  Beinen  festhieltsn. 
In  dem  eben  erwähnten  Falle  ttbersti^  die  Zahl  der  Minnehen  die  der  Weibchen 
um  ein  bedeutendes.  Doch  sind  auch  Fälle  bekannt ,  iiud  zwar  ebenso  fOr  die 
zweite  Kategorie  (copuhi  inter  marcs).  wo  das  ZahlenverhUltuis  der  beiden  Ge- 
schlechter ein  normales  war,  so  dass  alh'in  eine  rtbermälsige  BrQn.stigkeit  der 
Männchen  vorliegt.  Fast  in  allen  Fällen  auurmaler  i'aaruug  hatte  man  es  mit 
Fllansenfireaaem  zu  Üimi,  femer  mit  aolehen  Artoi,  deren  Imaginea  sehr  kurie 
Zeit  leben.  N.  r.  Adelung  (St  Petexabnrg). 

Scudder,  Samuel  U.,  A  preliminary  Classification  of  tbe  Tryx» 
alinae  of  the  United  Statea  and  Canada.  In:  P^che.  Vol.  8.  Nr.  267. 
1898.  p.  281-240. 

Der  Verf.  giebt  eine  anal^-tische  Tabelle  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  Kanada  vorkommenden  Tryxalinengattungen,  Frühere  Zusammenstellungen 
des  Verf."s.  sowie  Mc  Neill'a  werden  durch  diese  Tabelle,  welche  auch  die 
Resultate  europäischer  Foi-scher  (uamentlicb  Bruuuer  von  W'attenwyl)  be* 
rflelniehtigt,  Tenrollattndigt.  Yen  den  87  aoliseftthrten  Gattungen  aind  nur  drei 
der  alten  und  der  neuen  Welt  gemeinsam  an^hSrig. 

Neu  aufgestellt  werden  die  Gensras  Metochloa  (für  EritetHx  abortiv«^  r>vuuu.), 
J'!(it\/bolhrit«  ifür  Stmohothrun  brtinneun  Thom.).  Pedetinim  Mc  Neill  wird,  da  be- 
reite anderweitig  verwendet .  durch  MaeneiUia  ersetzt.  Phliboetroma  kScudd.  hat 
die  Priorität  vor  Beta  Brunn.  N.  v.  Adelang  (St.  Peterabni^). 
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Tümpel,  R.,   Die   G  erad  tlii«;  1er   Mitteleuropas.  Kcsilireibung 
der    bis   jetzt    hekannteTi    Arten  mit    biolofrisclien  Mittheilungen, 
Bestiinnuingsta!)elleri  und  Anleitung  für  Sammler,  wie  die  lierad- 
fiügler  zu  faniien  und  getrocknet  in  ihren  Karben  zu  erhalten  sind. 
Mit  zahlr.  schwarzen  und  farbifzen  Abbildungen,  n.  d.  Nat.  gezn. 
von  W.  Müller.  Eisenach  (M.  Wilckens)  1898.    Lief.  1  Odonaten, 
p.  1-24:  Lief.  2  p.  25    48.  (IVeis  d.  vollst.  AVerl<s  höchst.  15  M.) 
Nach  den  vorliegenden  ersten  beiden  I>iefenmgen  zu  urteilen,  bietet 
der  Verl,  mit  den  ^(leradtlüglern  Mitteleuropa  s*"  ein  Werk,  welches 
entschieden  freudig  begrüsst  werden  wird.    In  erster  Linie  für  das 
grössere  Publikum  bestimmt,  wird  es  zweifellos  bei  vielen  ein  regeres 
Interesse  für  einen  bisher  mehr  oder  weniger  vernachlässigten  Zweig 
der  Entumolügie  erwecken.    Hiezu   ist   das  Werk  durcli   die  leicht 
fassliche  und   sehr   anregende  Form,  in   welcher  Tiimpel  seinen 
Stoff  verarbeitet,  ganz  besonders  geeignet.    Namentlich  hat  es  der 
Verf.  gut  verstunden,  den  Bau  des  Libellenkörpers  in  klarer,  allgemein 
verständlicher  Weise  zu  behandeln,  und  dabei  doch  eine  recht  gründ- 
liche anatomische  Beschreibung  davon  zu  geben.    Aber  auch  dem 
Entomologen  von  Fach  wird  das  Tümj)ersche  W'erk,  nach  dem  bisher 
Gebotenen  zu  urteilen,  als  ein  erwünschter  Beitrag  zur  Litteratur 
erscheinen:  die  ausgezeichneten  Allbildungen  sind  von  grossem  Wert, 
und  namentlich  die  biologischen  Mitteilungen  scheinen  dem  Ref.  in 
sehr  glücklicher  Form  wiedergegeben  zu  sein  und  viel  Interessantes 
zu  enthalten.    Der  .\bschiiitt  über  den  Fingmechanismus,  sowie  der- 
j(>nige  über  die  Lebensweise  der  Libellen  sind  ganz  besonders  hervor- 
zuheben. 

Das  erste  Heft  enthält  die  Litteratur  über  Odonaten  (Arbeiten 
wie  ,,Kirby's  Synonymic  Catalogue  of  Neuroptera  Odonata*^  u.  a. 
hätten  hier  wohl  berücksichtigt  werden  können),  ferner  Abschnitte 
über  Lebensweise.  Körperbau,  Fang  und  Präparation  der  Libellen, 
und  ist  von  drei  farbigen  und  einer  schwarzen  Tafel,  sowie  zahlreichen 
Abbildungen  im  Text,  sämtlich  v(m  .sehr  guter  Ausführung,  begleitet. 
In  dem  aiiatuuiischen  Teil  sind  alle  Organsysteme  eingehend  behandelt. 
Flinzelne  Mängel  und  l'nvollkommenlieiten  (es  konnte  die  Bestimmungs- 
tabelle für  die  einzelnen  Familien  der  Pseudoneuroi)teren  etwas 
becpiemer  und  harmonischer  verfasst  sein,  aucli  könnte  des  sym- 
pathischen Nervensystems  Erwähnung  gethan  werden)  werden  wohl 
bei  Besprechung  der  folgemlen  (iru}i|)en  vermieden  werden.  Die 
zweite  Lieferung  (p.  25 — 48i  enthält  Bestimmungstabellen  für  die 
Ünterfamilien,  (Jattungen  und  Arten  aller  Libellen  sowie  einen  Teil 
der  Besprechung  der  einzelnen  Species.  Die  Diagnosen  entsprechen 
allen  Anforderungen,  der  ISynouymik  ist  Kecbnung  getragen.  Die 
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Liefemng  enthiUt  drei  farbige  und  eine  schwarze  Tafel;  letztere 
stellt  Libellenlarren  dar,  was  sicher  von  grossem  Nutzen  sein  wird. 
Nach  Erscheinen  der  folgenden  Liefeniqgen  wird  die  Besprechung 
des  Tftinpersohen  Werkes  an  dieser  Stelle  fortgesetzt  werden. 

N.  V.  Adelung  (St  Petersburg). 

Mollittca. 

Bnedenaui,      Note  on  the  discorery  of  a  sessile  Ckmularia, 

Artide  L  In:  Americ.  Geolog.  Vol.  XVII.  1896.  p.  158—165. 

Taf.  Vin— IX. 

 Article  II.  Ibid.  XVin.  1896.  p.  65—71.  Taf.  H. 

—  The  discoTsry  of  a  sessile  Comdaria.  In:  15*^  Annnal  Re> 

port  of  the  State  Geologist  1898.  p.  701—720.  Taf.  I— IV, 
Die  Utica-shales  des  Staates  New  York  haben  sich  in  letzter 
Zeit  als  eine  Fundgrube  ausgezeichnet  erhaltener  Silunrersteinerungeii 
erwiesen.  Sowohl  die.  im  Z.  G.-B1.  besprochenen  Trilobiten^)  mit 
Ventral-Anhängen  als  die  kürzlich  beschriebenen  ToUst&ndigen  Grapto- 
lithen-Kolonien')  stammen  aus  diesen  Schichten.  Kürzlich  ist  es  nun 
Rüde  mann  gelungen,  auch  gttnstig  erhaltene  Conularien  in  diesen 
Schichten  zu  entdecken ,  welche  geeignet  erscheinen,  auf  diese  recht 
problematischen  Fossilien  neues  Licht  zu  werfen. 

.  Bisher  hatte  man  die  tfitenformigen,  aus  einer  chitinartigen 
Substanz  geformten  Gehäuse  meist  ab  Pteropoden  angesprochen; 
sie  waren  bisher  als  isolierte  vierseitige,  äusserlich  quergestreifte, 
unten  spitze,  oben  breite  und  dort  durch  vier  Lappen  fest  geschlossene 
GebUde  bekannt,  welche  hinten  durch  eine  Anzahl  von  Septen  in 
mehrere  Kammern  geteilt  sind;  während  Sowerby  und  Hall  in 
diesen  Kammern  Siphonalöffiinngen  ähnliche  Durchbrüche  zu  erkennen 
geglaubt  hatten,  konnte  Ulrich  an  den  besonders  günstig  erhaltenen 
bolivianischen  Conularien  hiervon  nichts  erkennen.  Es  sind  Conularien 
von  über  15  cm  Lange  bekannt 

Die  interessanten  Conularien  der  Utica-shales  sind  nur  winzig 
kleine  Formen,  welche  relativ  dicki^andig  und  dadurch  vollständig 
erhalten  sind;  sie  sind  von  Hall  früher  schon  als  Conularia  gracüia 
beschrieben  worden.  Die  grossen  Conularien,  welche  in  denselben 
Schichten  liegen,  sind  ebenfalls  vorteilhaft  erhalten. 

Vor  allem  bemerkenswert  ist,  dass  die  kleinen  Conularien  mit 
einem  basalen  Anhang,  und  zwar  einem  chitinösen  Saugnäpfchen,  an 
Fremdkörpern  festsitzen.  Entweder  an  grossen  Conularien,  wie '  die 
beigegebenen  Abbildungen  zeigen,  oder  an  Schneckengehäusen,  so  be- 

»)  Z.  C-.ßL  m.  p.  518, 
*)  Z.  C.-BL  IV.  p.  765. 
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Cbnularia  gracUi*  Hall,  Hiu  don  untenilarischeo  Ctica-shalet  ron  Dolgeville.    N.  Y.  2  mk)  vergr. 


Nach  Kaodomann  sind  die  kloinon  Conalarien  Jaffondexomplare  der  grossen  Exemplare, 
anf  denen  sie  Wfeatiift  niod.  Fig.  1  and  2  sUllt  die  grossen  Conularicn  mit  andcntlicher  Sknlptar 
dar,  auf  dent'n  die  kleinen  Conalarien  mit  Hülfe  der  Saagnllpfchen  nngohcftet  sind.  Fift.  8  zeih't  eine 
der  kleinen  ('«niilnri*>n  mit  ilen  rior  in  eine  bhcne  Repression  Kanten  and  der  zwischen  dioseii  sich 
(inisnannendcn  Wandung  (»  .  Fig.  4  yeigt  ein  isoliertes  Flxoinplar,  Fig.  5  emo  Gruppe  von  mit 
deatiichon  SanguBpfchon  erhaltenen  Kxompitiren.  Fig.  6  ist  ein  Oberflächonbraihstüok  rait  Skulptur. 

o  -  eine  der  Kanton  der  Connlanenwnndang,  i  Kanto  mit  qaerge»troi(ter  Kantenfurche, 
<  —  Mftndungsilappen,  «      Skulptur  der  Wandung. 

Zoolog.  Centralbl.  V.  Jahrg.  53 
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sonders  an  eine  Trochmiema-kvi.  Das  Haftorgan  ist  bei  kleinen  Indi- 
viduen grösser  als  die  Wohnkammer  der  (hnularia:  beim  weiteren 
Wachstum  des  Tieres  vergrössert  sich  aber  dieses  Ilaftorgan  nicht 
mehr,  sodass  bei  grösseren  Exemplaren  meist  niclits  von  ihm  zu 
sehen  ist  und  dassell)e  scldiesslich  bei  <len  ausgewachsenen,  frei 
schwimmenden  Tieren  vollsländig  verschwindet.  Das  Saugnäpfchen 
zeigt  sich  auf  den  schwarzen  Schiefern  meist  als  ein  ovaler,  erhabener 
Wulst  von  kohliger  Substanz,  welcher  an  der  Hasis  der  Conularie 
etwas  unsymmetrisch  befestigt  ist;  bei  rieiiau(>rer  Betrachtung  erwies 
es  sich,  dass  der  Apex  der  eigentlii  lit  ii  l  unularie  in  rine  ziemlicli 
dicke  r!ntin(?)scheibe  eingesenkt  ist,  welche  durch  ein  dünneifs  Hilut- 
cht'ii  mit  dem  basalen,  am  unteren  Kand  stark  verdickten  King  ver- 
bunden ist.  Dieser  basale  King  ist  von  oben  gesehen  glatt,  auf  der 
Unterseite  besitzt  er  aber  ein  System  regelmäßiger  Kadialfalten. 
Der  basale  King  liegt  allein  der  Unterla^^e  auf.  walirend  das  Häut- 
chen, in  dessen  Centrum  die  Scheibe  befestigt  ist,  in  welche  der  Apex 
der  Conularie  eingesenkt  i>t .  sich  glockenfönnig  iiliei-  ihn  erhebt, 
sodass  das  basale  Organ  ganz,  das  Aussehen  eines  Saunnapfchens  er- 
hält. Verf.  glaubt  aber,  das-^  eine  eigentliche  Muski  lniasse  zur  Her- 
stellung des  luftleeren  Kaumes  unter  dem  Näptt  hen  nicht  vorhanden 
gewesen  zu  sein  braucht,  sondern  dass  die  Elasticität  der  chitin- 
artigen  Masse  das  Anliaften  durch  das  Hochziehen  der  centralen 
Partie  und  das  dadurch  bewirkte  Hervorbringen  eines  Vacuums  ge- 
nügt zu  haben  braucht,  um  die  leichten  Organismen  zu  befestigen; 
dass  bei  einem  solchen  Vorgang  aber  ebenfalls  eine  vor  dem  Anheften 
thätig  gewesene  Contrakticm  des  Apex  nach  dem  ßasalring  za  vor- 
ausgegangen sein  muss,  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein. 

Was  den  Bau  der  eigentlichen  Conularie  anbetritft,  so  zeigen 
sich  die  stets  vorhandenen  vier  Längskanten  deutlich;  hie  imd  da, 
wo  die  Exemplare  nicht  flach  gedrückt  sind,  sondern  das  Innere  mit 
Gesteinsmasse  ausgefüllt  ist,  sind  allerdings  nur  zwei  Ka&ton  sieht« 
bar,  zwischen  den  Kanten  erheben  sich  aber  femer  an  der  Öffnung 
Tier  spitze  Zacken,  welche  die  noch  gestreckten  Sehalenteile  sind,  die 
sich  bei  grösseren  Exemplaren  über  die  ÖAiung  legen  und  diese  bis 
auf  ein  offenes  Kreuz  yersdiliessen. 

Die  Oberflachenskulptur  besteht  aus  scharfen,  gewellten  Quer- 
streifen und  kaum  sichtbaren  Längsfalten ;  diese  Skulptur  gehört  aber 
nur  der  äusseren  epidermalen  Schicht  an;  unter  dieser  befindet  sich 
noch  eine  dickere,  mehr  grau  ersdieinende,  wohl  an  Calciumphosphat 
reichere  Schicht,  welche  stets  glatt  ist.  Sehr  eigentümlich  ist  der 
Aufbau  der  vier  Längskanten  der  Conularie  (s.  Abb).  Diese  Längs- 
kanten bestehen,  genau  genommen,  aus  nach  unten  spitz  verlaufenden 
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Längs  furchen,  deren  Seitenwünde  von  der  inneren  festen  SLlialen- 
schicht  gebildet  werden;  oben  werden  diese  Kurelien  dann  von  der 
mit  der  welligen  Quenstreifung  versehenen  iiusseren  Scbalensdiicht 
überspannt,  sodass  ein  im  Querschnitt  dreieckiger  Hohlraum  entsteht. 

Nach  allem  scheint  also  die  Lebensweise  der  Conularien  nur  in  der 
Jugend  eine  sessile  gewesen  zu  sein,  während  die  ausgewachsenen 
Exemplare  {»lanktonisch  oder  auch  nektonisch  leisten;  es  braucht 
daraus  allerdings  noch  nicht  gefolgert  zu  werden,  wie  der  \er(.  es 
thut,  dass  das  Haftorgan  der  kleinen  Conularien  ein  j>alingenetischer 
Cbarakter  sei  und  dass  die  Vorfahren  derselben  deshalb  sessil  gelebt 
haben  müssten.  Auch  ist  die  Ansicht,  dass  nur  die  silurischen 
C'onularien  in  der  .lugend  sessil  waren,  während  die  devonischen, 
carbonischen  und  jüngeren  Formen  stets  frei  lebten,  nicht  eher  ein- 
wandfrei, bis  nicht  auch  aus  den  jüngeren  Formationen  gleich 
günstig  erhaltenes  Conularien-Malerial  vorliegt.  Besonders  iicrvor- 
zuheben  ist  noch,  dass  an  den  kleinen  Conularien  der  Utica-Schichten 
nie  eine  Anlage  von  ISepten  in  der  Nähe  des  Apex  zu  beobachten 
war,  woraus  es  wahrscheinlich  wird,  da.ss  Septen  und  Luftkammern 
erst  in  späteren  Altersstadu'u  abgeschieden  werden,  eventuell  mit  der 
tlottiereiulen  Lel>ensweise  der  ausgewachsenen  Conularien  in  causalem 
Zusammenhang  stehen 

Verf.  pHichtet  im  wesentlichen  der  zuerst  von  Verrill  ausge- 
sprochenen Vermutung  bei,  dass  die  Conularien  sehr  i)rimiti\e  Ceiilialo- 
poden  seien.  Die  l*t  e  rop  od  e n ,  in  welche  die  (  oniilarien  meistens 
eingereiht  worden  sind,  seien  eine  geologisch  sehr  junge  Klasse, 
während  die  CephalojxKlen  schon  vom  Cambrium  an  eine  reiche  Knt- 
wickelung  zeigen;  diese  letztere  Begründung  dürfte  allerdings  sehr 
wenig  l»eweiskräftig  sein,  rechnet  man  doch  auch  noch  tlie  silurischen 
Te  n  t  acu  lit  en  undHyolithen  zu  den  Pteropoden,  unL;eachtet  der 
Kinwände,  welche  P  e  Isen  ee  r  gemacht  hat.  Die  chitiniise  Beschart'en- 
heit  der  Schalen  der  Conulari<-n  kann  allerdings  kein  gewichtiger 
l>inwurf  gegen  die  Cephalopoden-Natur  der  Conulari<'n  sein,  da  bei 
den  verschiedensten  Nautiliden  chitinartige  Skeletteile  beobachtet 
werden.  Verf.  erinnert  da  besonders  an  die  CJumdropliora  von 
1*.  Fischer;  es  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  nähere  Bezielmngen 
zwischen  irgendwelchen  Chondrophoren  und  Conularien  bestehen  sollen. 
Von  ausschlaggebender  Bedeutung  zur  F^ntscheidung  der  Frage  der 
CejihalojHiden-N'erwandtschaft  der  Conularien  scheint  mir  in  erster 
Linie  eine  erneute  Untersuchung  der  von  verschiedenen  Autoren  be- 

'i  In  di'in  Material,  welches  Herr  Rüdemann  freundlichst  unsoror  Strjisa- 
liiirger  Sannnlimg  schenkto.  konnte  ich  niicb  davon  überzoutron.  dass  keine  Sep- 
ten in  der  Cuuularie  vorhanden  sind,  was  üüdemann  zu  betonen  vergessen  h&t. 
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obachteten  Septcn  der  ("ttmilarien,  welche  ja  sonst  spetirische  Ce- 
phalopodon-Skeletteile  sind. 

Die  jiiiiiisten  ('omilarioii  sind  aus  der  Trias-  und  Jurafonnation 
bekannt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  von  Arj^eliez  niit<;eteilte 
ConnUirin  rancellaia,  die  einzig  beschrieliene  jurassisi-lie  Conularie, 
aus  dem  mittleren  Lias  von  Aveyron,  seit  185G  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nicht  abgebildet  worden  ist  und  recht  zweifelhaft  erscheint. 

A.  Tornquist  (Strassburg). 

Vertebrata. 

Knstiiiaun,  C.  R.,  On  the  occurrence  of  fossil  fishe«  in  thedevonian 
of  Jowa.  In:  Jown  geol.  Sarvey.  Vol.  VII.  1898.  p.  108—116. 

Im  Obordt'von  von  Johnston  County.  Jowh  wniden  kürzlicli  Schichten  ent- 
deckt, welche  sf'lir  roich  an  eigontümlichen  Fischzähnen  ^'uu\.  Eastmftn 
glaubt,  das9  oino  gross*'  Anzahl  dio^er  Zilhtip  zu  Formen  ^ohihon.  wciclip  nia 
Übergänge  von  Haien  zu  Dipnoem  gelten  müssen.  Der  Mangel  einer  Wurzel  und 
die  mikroBkopisohe  Sbrnktar  stimniAn  am  besten  mit  Dipteriden-Zähoen  aberein. 
Die  Strnktor  soll  sehr  eigentOmlich  sein:  Die  Zahnplstten  bestehen  ans  Knoehen- 
gewi'be.  nicht  aus  Dentin;  die  Kanäle,  welche  V(»n  selir  ah'irhat ticer  Form  und 
Dicke  sind,  hildt-n  ein  unreirelmSrsiL^es  Netzwerk  und  lieben  zahlreiche,  .sehr 
kleine  Kan.'Uchen  ab;  ausserdem  sind  kleine  Hohlräume  hie  und  da  in  der  (inind- 
masse  vorhanden.  Die  Struktur  »oll  sich  nicht  nur  von  den  i'ulpudentin-Zäiinen 
der  Elasmobranchier,  sondem  auch  von  den  Vasodentin-Zlhnen  dieser  Grupjie 
gmndsStslidi  ontersdieiden.  Nach  Eastman  stellen  diese  Zihne  einen  Dipnoer- 
TypuH  dar,  welcher  sich  aber  auch  von  den  bekannten  Typen  weit  entfernt. 
Die  Zähne  w<  ri(  ii  als  Sj/u!hrl<,rliin  vorliiiitiL;  bezeiclinet.  Die  r)licrrtftche  der  Zahn- 
platten  mit  zwei  grossen,  tiaeiien,  seitlichen  lliH  kern  uiiii  einem  kleinen,  vonleren 
dreieckigen  Hücker  eriuneru  an  die  i-arboni{*clien  ^jelachier-Zähne  Copodiu.  Syn- 
tketodu*  soll  demnach  noch  die  ar8]>i  ün^lidie  Zahnpflasterong  der  ISasniobranebier 
beibehalten  haben. 

Neben  diesen  Resten  finden  sich  Zähne,  welche  eine  entfernte  Ähnlichkeit 

mit  Conrhn'lns-  und  ^'hriroduM  -'Ai'ihuou    besitzen  und  solche,    welche  /ti  ilet  P1;ico- 

dernien  -  Gattung  lHn{ehth;i^  zu  rechneu  sind,  ferner  scheint  die  Cliiiuaeroiden- 
Gattung  Piycioäm  vorhanden  zu  Hein. 

Da  das  von  Eastman  sndelte  Resultat,  in  der  Gattung  Sjfnthetodu»  end* 
lieh  eine  Stammform  der  bisher  noch  ohne  Ansdiluss  dastehenden  Dipnoer 
gefunden  zu  haben,  von  grossem  Interesse  ist,  so  mu-ss  mit  besonderem  Nach- 
druck hervoriielioben  werden.  das.s  die  in  der  vorlieijenden  Aibi-it  beigebrachten 
Beobachtungen  noch  keineswegs  (iberzeugen  können,  und  es  gut  i.st,  auf  die  vom 
Verf.  fQr  später  versprochenen  Untersuchungen  einstweilen  zu  warten.  Dass  die 
Dipnoer  von  Selachiem  absukiten  seien,  ist  bekanntlieh  durchaus  nicht  a  priori  an> 
snnehmen;  die  Hnxley'scbe  Vermutung,  dass  eine  Verwandtschaft  mit  den 
devonischmi  Crossopterygiern  bestehe,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  fdr  sich. 

A.  Tornquist  (Strassburg). 
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Diese  Bespredmng  schliesst  sicli  eng  an  die  vorhergeiiendin  Be- 
sprechungen der  Jura-  und  Tria.s-Ceplialo])oden  an.  Die  Kreidezeit 
ist  l>eli;aiiiiUic]i  die  Ict/te  Formation,  in  ivelcher  die  so  überaus  man- 
nigfaltigen und  geologisch  wichtigen  Ammoniten  und  Helemni- 
ten  auftreten;  da.s  Ende  der  Kreidezeit  bedeutet  das  Aussterben 
dieser  Cepbalopoden.  Der  polyphyletische  Ursprung  der  Ammoniten 
aus  den  (loniatiten  zur  Permzeit  ist  bereits  liesprochen  worden;  es 
wurde  auch  der  eigentümlichen  Krscheiimng  Erwähnung  gethan,  dass 
das  ganze  vielgestaltige  Ib  er  der  triadi.schcn  Ammoniten  am  Ende 
der  Triaszeit  nur  mit  .\usnahme  einer  Gattung  -  PhyUoceras  — 
verschwand  und  dass  flif^  tjanze,  so  überaus  reiche  Ammoniten-Welt 
der  Juraformation  aui  eben  diese  eine  Gattung  zurückzuführen  ist. 
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Ganz  aruleis  tritt  nun  die  Aninioiiiten-Welt  von  der  Juraformation 
zur  Krei(U't'oriiiation  hinülHT;  die  jjrossen  Veränderungen,  welche  im 
tiefsten  Neuconi  auf  dor  Erdohertliiclie  vor  sicli  gegangen  sind ,  sind 
selbstredend  nicht  ohne  grossen  P^inHuss  auf  die  Lebewelt  geblieben, 
aller  trotzd(![u  sehen  wir  die  Animoniten  und  Heleuiniten  im  wesent- 
lichen in  ihren  grossen  Foniiengrui)i)en  in  die  Kreidezeit  hineinragen ; 
Gattungen  wie  Fcrhphindet!,  jUpidoa  ras^  OJcostcphamis,  Haploceras, 
Phylloceras  und  Li/tocei'as  gehen  mit  allen  wesentlichen  Merkmalen 
in  die  Kreidezeit  über.  Die  (lattun^en,  welche  am  Ende  des  iMalm 
verschwind<'n,  sind  nur  solche,  welche  erst  am  Ende  dieser  jüngsten 
Jurazeit  aufgetaucht  sind  und  offenbar  nur  an  specielle.  zur  jüngsten 
Malmzeit  herrschende  Verhältnisse  angepasst  sind.  Es  sind  Gattungen 
wie  Siniocct'ds .  ^^  a(lyi■)n<l.  Ausserdem  entstehen  in  der  unteren 
Kreide  auch  eine  Anzahl  neuer  Gattungen,  wie  Dcsmoceras,  Hamites, 
J[o/c()(lisc/(s.  HopJites  etc.  In  dem  weiteren  Verlauf  der  Kreidezeit, 
im  Gault,  daini  in  der  oberen  Kreide,  im  Ccnonian,  'l'uron  und  Senon, 
stellen  sich  dann  nach  und  nach  noch  eine  grössere  Zahl  neuer  Gat- 
tungen ein,  von  denen  die  wichtigsten:  Pitclnidiscns .  AcaN^ltoceras, 
Pulcliellia  und  Sji/ir>io(/{sci(s.  genannt  seien.  Sehr  bezeichnend  für  die 
Kreidezeit  sind  lerner  die  sogenannten  Nebenformen,  aus  der  regel- 
niäliigen  Sjtirale  herausgehende  .\unnoniten.  so  die  sirh  streckenden 
Mdcroscaiihitvs,  PivUtin,  Hfuiii/rs,  Baculites,  Scfijthi/rs,  der  schnecken- 
förmig gewundene  Turri/iffs  und  das  in  losgehisten  Umgängen  auf- 
gewundene Criocri  fi.'s ,  lerner  Ammonshörner ,  welche  eine  nur  im 
(i runde  gezackte  Lubenlinie  haben,  welche  an  die  untertriadischen, 
tiefötehenden  ("eratiten  erinnert. 

Was  die  Helemniten  anbelangt,  so  gehen  eine  Anzahl  nor- 
niab'r  Jura-Gruj)i)en .  wie  die  Ilipartiti,  llastati  und  Conici  in 
die  untere  Kreideformation  über;  es  finden  sich  auch  die  aus  den 
bifiten  e/z^Z/^r-Formen  des  Tithon  hervorgeliendeu  I)  u  v  a  I  i  en  als  ein 
im  Jura  vorgebildeter  lypus  vor.  Ganz  abweichend  sind  aber  die 
iJek-inniten  der  jüngeren  Kreich-:  im  Turon  und  Senon  erreichen  die 
eigenartigen  Gattungen -fldi/<oc'«wm*r  und  JJdctnnitella  die  ausschliess- 
liche Oberherrschaft. 

In  den  letzten  drei  Jaliren  sind  verhältnismäßig  wichtige  Arbeiten 
über  Kreide-Ce)dialoi)oden  erschienen;  allerdings  haben  dieselben 
weniger  die  in  ihieu  Hauptzügen  nunmehr  bekannten  europäischen 
('e[>luilopoden-Faunen  zum  Gegenstand,  als  die  nicht  minder  nuuinig- 
fiiltigen  aus.sereuroi.äischen ;  so  hat  besonders  die  siidanierikanische- 
indiscdie  und  afrikanische  Kreide  gründliche  Bearbeitung  erfahren. 

Von  Arbeiten,  welche  deutsche  Kreide-Cephalopuden  behandeln, 

ist  nur  C.  iStolley's  (6)  Bearbeitung  der  obercretaceischen  Beiern 
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niten  zu  besprechen.  Naclulcm  Stolley  fast  siliutliche  Vorkommeii 
des  Senon  in  NorddeatBchland  und  im  Baltic  iini  hesproclieu  hat,  ver- 
sucht er  eine  Gliederung  dieser  Kreidestufe  nach  den  r>elemniten 
vorzunehmen  und  wendet  sich  einer  gründlichen  Revision  der  ober- 
cretaceischen  Belemniten  der  Gattungen  AcUnoeamax  und  Belenmi- 
teUa  zu. 

Kr  iinterscluiidet  die  Arten :  Actmoeamax  westfalimt  Schi,  als  tiefste  Form 
des  Si'inin .  ..1.  ijraiu'Uüu.t  l'.lv.  cnn  titl.  Sclil.  als  lulchst  höher  liiuizoiitierte  Art 
de»  uiiIltuu  ^euuu,  danu  A.  tiuadnUmt  lilv.  uls  Loitfumi  des  hüchätun  Untersenou; 
aaf  BorBhoIm  iMsehrftokt  ist  A.  bmdgreni  n.  sp.;  ebenfalls  als  Lokalfonn  nur  in 
Schweden  und  in  Holstein  nachgewiesen  ist  A.  mammämUu  Nilss. ;  die  Varietftt 
bomhohncn>it.<  nov.  var.  der  letzteren  Art  ist  eine  reine  bornholmer  I.okalfonn; 
allgemeinere  Verhreitiing  hesitzon  dasrcgen  wieder  .1.  dcprc^mj*  Andr.,  welcher  als 
var.  iirnata  eine  sehwedische  Nebenfnnii  he->itzt  und  A.  trrtix  Mill.;  dagegen  ist 
A.  jjropin<juu.s  Mob.  eine  typibch  schwedische  Art.  iJer  einzigen  euro|>üiächeu 
Art  der  Oattang  BeUmniteUa,  B.  muenmala.  SehL,  der  Leitform  des  oberen  Senon, 
iKgt  Stolley  noch  «ne  neue  Art,  B,  hinsu,  welche  aber  nnr  in  einem 

Exemplar  von  ßroitzen  bei  Ikaunschweig  helcannt  ist. 

Von  französischen  Kreide-Cephalopoden  haben  be^ionders  diejenigen 
von  EscrugnoIIes  in  den  iigurischen  Seealpen  eine  eingehende  Bear- 
beitung erfahren.  Parona  und  I>onarelli  (12)  beschreihen  neben 
einer  grossen  Anzahl  von  Echiniden,  Gastropoden  und  Lamellibran- 
chiaten  aus  dem  Gauit  dieser  Lokalität  nicht  weniger  als  96  Cepbalo- 
podeu-Arten. 

Dieselben  ^ehOren  zu  den  <  Jattutigen :  XatttiluH,  Vhjlloceras,  Denmoeera9, 
Piiio.-ia,  Ckoniicra»  n.  gen.  piis  CieonircraH  r.lion  d'Ürb.,  bisher  mit  Sonncratia 
zuaanuuengefus.st,  von  Haploccrua  abstauuneud),  Sonncralia,  iichlociibachia,  FaUoti- 
ura§  n.  gen.  (gekielte  Schloenbacbien  mit  d^^OMrierter  Sknlptmr  und  Lobenlinie), 
HopUlea,  DommUeieenu,  AeatUhoeeroBf  AMicriemu  n.  gen.  (Typos:  Seapküe»  aa(te< 
nanu«  d'Orb.  Lüben  DouviUeicera$-ÜaiUeht  Skulptur  <^eanMaeera«-ähn]ich),  Seopki- 
t€»'f,  Pictctia,  Uamiten,  Plt/rhoceras,  T^trrilitcg,  Helicoceras,  Belcmnitu. 

Im  allgemeinen  i.st  <ler  Cliarakter  dieser  Fauna  derjenige  des 
Albicn  (xier  (iault  von  Sinibir.sk  in  Kussland,  der  l*outcliumgroup  in 
Indien  und  der  klassisehcn  euroi)äischen  Lokalitäten  des  anglo-pariser 
IJeckens  sowie  des  benacld)arten  Ulioncbeckens;  einige  Formen,  be- 
i>«.>nders  einige  unr<'gelm;il;>ig  gewundene,  linden  sicli  liier  zum  ersten- 
mal im  <iault.  wiihri'nd  sii'  /u'jli  iili  im  (  enonian  persistieren. 

Weitere  kh  iiii.ir  Meiträge  zur  Kenutnis»  <ler  französischen  Kieidr-Cephalopodeu 
lieferton  Kilian  c^j  und  Parcnt  (ö).  Der  eratere  »teilt  (aal,  da.'^s  Dcsmoeeras 
ekarrieri,  welches  bisher  oft  mit  den  vielen  Ähnlichen  Arten  verwechselt  wurde, 
besonders  in  der  glankonitischen  Facies  der  Barrdmestnfe  vorkommt  nnd  eine 
Varietät  desselben  der  einzig  bdcannto  Ammonit  des  Kalkes  von  Orgon  (LVgo- 
nienl  ist.  Der 'von  d'OrbiL'ny  als  Ammonilfi^  utriatimlculnit  l)esrhnebene  Ani- 
muuit  ist  dagegen  e'mv  \  on  Mii<  i'>6cajfhilcK  äant  nur  uLs  Varietilt  zu  trennende  Form. 
Parent  beschreibt  eine  neue  Art  aus  dem  benuu  von  Lumbre««  al»  Acanlhocaaa 
eayaui. 

Eine  grosse  Monographie  über  die  Kreide-Cephalo[K>den  Algeriens 
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liegt  von  Peron  (4)  vor.   Dieselbe  soll  ein  Nebensiück  sein  zu  der 

ansgozoichneten  >fonographie  von  Grossoiivre  üher  die  Ammoniten 
der  oberen  Kreide  Frankreichs  (aus  dem  Jahre  18*.>3)').  Der  Verf. 
giebt  anfangs  eine  ansföhrliche  Erörterung  der  btratigraphie  der 
oberen  Kreide  in  Algier,  welche  sich  besonders  auf  die  Existenz  und 
den  Nachweis  des  Turon  zwischen  dem  Cenoman  und  dem  Öenon 
bezieht  und  aus  der  hervorgeht,  dass  die  Ammoniten  mit  dem  ein- 
faclien  C'eratiten-Lobenbau ,  wie  er  nur  noch  bei  den  tiefstehenden 
Trias- Ammoniten  vorkommt,  die  Gruppe  der  Tissotien,  stets  auf  das 
unterste  Senon  beschränkt  ist,  genau  so  wie  in  Euroj)«,  wo  das  Lager 
der  echten  Tissotien  in  der  Drome,  der  Touraine,  Charentes,  Corbiere, 
bei  Salzburg  auch  in  diesem  Niveau  zu  suchen  ist. 

Aus  doni  Turon  liCJ-chroiKt  der  Verf.  Arten  folgender  Gattungen:  Araniho- 
eerae,  Mammüeaf,  eiu  Okostcphanus ,  J'/tcudottmolia  Perou  (nahe  verwandt  mit 
TitutHa,  JBxtenikiel  TinriumdMi,  aber  SAttel  geitimelt»  di«  Lotienlmio  ▼«& 
neriertem  Chankter),  Sphenodiseiu ,  lieoflychüe$  Eoesmftt  (s.  nnten),  Dixoeenu 
Kossniat  (s.  13.),  l'uzo.-tn,  PachjdUcm ;  aus  dein  J^onon  nennt  er:  Bairoisicenu^ 
Jifortoniccra» ,   Gaulhicricnoy,    Prronircra.^,    I  rrtis.    Tlyifotia,  Hcmili-^^otia  nov. 

Ron.  (wie  l'i'^sotid  in  der  (^Ifstalt,  alier  mit  lialljainnionitisclur.  halhceratitisrhor 
Lobeuiinie,  meist  sind  die  Extern-  und  ersten  Lateralsüttel  auch  eingeschnitten, 
oft  aber  aoch  darobgehends  gezackt  und  dann  yon  Sphemodüeu»  nnmiteracbeidbar. 
•benfolls  ist  kein  adtarfer  üntoracbied  Ton  Ti$»otia  (vgl.  Taf.  XYII.  F.  11)  vor- 
banden), PIcHintinKoii'a  n  i  .von  HemitUtotitt  aliweicbond  durch  den  Be.sitz 
von  4  S'ätteln  in  der  l^oliLiiliun' :  licr  Externsattel  ist  gross,  alle  viere  sind  in 
zwei  ungleiclij^'ros.s«'  Teile  aiifurlüstj,  JIcterotissotia  nov.  gen.  i zwischen  Ti<,<o(ia 
und  ycolobiUs  stehend,  jjegeuüber  den  Tissotien  durch  zwei  randlicho  Kuoteu- 
kiele  aoagaxetchnet,  wftbrend  die  liobonliiiie  e«ratitit  ist). 

Auf  einer  grossen  Anzahl  herrlich  ausgeführter  Lichtdmcktafoln 
sind  die  Hauptrepräsentanten  dieser  nordafrikanischen  Ammoniten- 
fanna  vorzüglich  wiedergegeben.  Eine  Schlussnotiz  dieser  Monographie 
und  ein  kurzer  Aufsatz  desselben  Verf.'s  (5)  bezieht  sich  dann  auf 
den  zuerst  genannten  Mammües;  nach  einem  Vergleich  mit  Exem- 
plaren der  indischen  Kreide  erscheint  es  ohne  Zweifel,  dass  diese 
Form  in  der  That  ein  Olcosiephantts  ist  und  mit  dem  indischen 
0.  superstes  Kossm.  identisch  ist;  es  ist  das  eine  ganz  überraschende 
Entdeckung,  dass  die  oberjurassische  Gattung  Olcosiephanus^  welche 
bisher  in  der  unteren  Kreide  zu  verschwinden  schien,  bis  in  das 
Turon  hinein  persistiert. 

Aus  den  neocomen  Rossfeldschichten  bei  Golling  im  Salzkammer- 
gut beschreibt  Jon  Simionescu  (17)  die  Beschaffenheit  der  Mund- 
ränder einiger  Ammoniten,  welche  sich  selten  so  gut  und  vollständig 

De  Oroaaonvre,  A.,  Recbercbea  aar  la  craie  anpörienre.  II.  partie. 
Paläontologie.  Lea  ammonitea  de  la  eiaie  anpärieare.  Fm  1806.  Tart  und 
Atlaa-Band. 
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erhalten  finden.  Bei  Olcostephnnus  asHeri  d*Orb.  zeigt  sich  vor  allem, 
dass  kleine  Individuen  schmale,  lange,  etwas  nach  aussen  gebogene 
„Ohren"  haben,  \siihrend  grosse  Individuen  vor  einer  tiefen,  die 
Rippen  schräg  durchschneidenden  Einsclinürung  breitere,  nach  vorne 
geschwungene  Lappen  zeigen.  Drei  Hopliten,  welche  verschiedenen 
Arten  angehören,  besitzen  ausser  seitlidien,  wenig  ausgedehnten 
Ohren  einen  schwach  vorfjestreckten  Ventral  läppen. 

Aus  flor  venotianisclun  Hiancono,  welche  lipssor  zum  Teil  zum  'J'itliou  ge- 
steilt weideu  muss,  beschreibt  l'arona  (20)  einige  Ainmoniton:  (Zwei  J.ytoeeras, 
ein  Okoatephanu»,  vier  Hopfife«  nnd  swei  Crioeera»,) 

Von  ausserenropäischen  cretaceiscben  Cephalopoden-Faiuien  bat 
besonders  die  südindiscbe  durch  Kossmat  (13)  eine  Neubearbeitung 
erfahren.  Ein  grosser  Teil  der  Formen  war  zwar  schon  im  Jahre 
1865  und  1868  Ton  Stoliczka  beschrieben  und  abgebildet  worden, 
aber  die  Aulfassung  der  Formen  hat  sich  seither  so  erheblich  ge- 
ändert und  das  Material  südindischer  Kreidecephalopoden  hatte  sich 
durch  die  Reisen  Wardts  so  erheblich  erweitert,  dass  eine  auf  mo- 
demer Basis  stehende  neue  Monographie  dieser  Cephalopoden  eine 
sehr  dankenswerte  Aufgabe  war.  Kossmat  hat  sich  derselben  in 
▼orzäglioher  Weise  entledigt. 

Die  indischen  Kreidehorizonte,  welche  in  Betracht  kommen,  sind 
folgende: 


! 
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Utaturgroup 

c)  Cnnum  -  Srhichten  mit 
MammücM  eonciliatu« 

b)  Odium  -  Schöten  mit 
Af-anthoeerM  alT.  rhnto- 
viageme    —  MnnlcUi 
Turrilües 

a)  Schloenbachionschichteu 
von  Maravatu  etc.  mit 
Schi,  inßata,  J\milüe*  n. 
Hamite» 

Im  palaeontologischen  Teil  macht  Kossmat  fol^ondo  Gnttuneen  namhaft: 
Phylloecratf  L^toctra»,  Turrilüe»,  Hamites,  Baeulüetf  ycoplychiU$  n.  ^eo.  ^PhyUo- 
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cerntide  mit  stark  umfassonden  Umpilngon),  l'laccniircras',  Sphcnndixrm,  Di^corcras 
nov.  gen.  (von  PiacciUicera»  durch  oppclien-artige  Skulptur  und  die  boideraeitige 
Ausbildung  eines  AdTeDthriMkeiis  Medianaattel  nntwadueden)  Smuntiat 
SefttMuftoeAtiir^  filoliedkmi,  AmHÜtoMro»,  0ko9kpktmn*  (die  oboi  wwflhnie  für  die 
obere  &eide  tiberaus  eigentamliehe  Art  (X  wpersfe«)  fiSnip&äet,  HtkodianUf  Pnthg- 
cKmim,  Deimoecra^i,  Puzofia,  Hauerieera$. 

Aus  (licsor  überaus  reichen  CeplKiloj^odenfanna  kann  das  Alter 
der  einzelnen  Schichten  naturf^eraäß  sehr  zuverlässig  hestiinnit  werden: 
es  lassen  sich,  wie  ans  der  oben  mitgeteilten  Tabelle  zu  erseheu  ist, 
die  crleiehen  grossen  liürizonte  wie  in  Kiiropa  erkennen. 

Was  die  Faunistik  anbelangt,  so  koninit  Kossiua  t  zu  folgenden 
Ergebnissen:  Eine  ]{eihe  von  rliarakteristischen  Formen  sind  aus  dem 
indischen  Kreide  ineer,  welclies  ganz  Vorderindien  bedeckte,  in  das 
pacitische  Kreidemeer  (Uorneo.  Yesso,  Sach.ilin,  (^)neen  Charlotte  Is- 
lands, Vancouver,  Kalifornien,  Quiri(|uina *  zu  verfolgen;  während  sich 
über  die  Ikvichungen  zur  Kreide  Australiens  und  Neu-Seelands  noch 
wenig  sagen  lässt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  durch  die  Kreideab- 
lagerungen von  Madagaskar  und  Natal  eine  Verbindung  mit  dem 
atlantischen  Kreideocean  angezeigt :  deutliehe  P>eziehungen  zur  indischen 
Kreide  werden  sowohl  in  Angola,  auf  Ebr)li,  in  Algier  und  Eurojia, 
als  auch  in  Brasilien  und  dem  atlantischen  Nordamerika  angetrotien. 

Der  pacitische  und  der  atlantische  Ocean  besassen  aber  schon 
zur  oberen  Kreidezeit  eine  Reihe  von  faunistischen  Eigentümlich- 
keiten, welche  sich  beiderseits  des  indischen  Oceans,  dessen  Ablage- 
rungen eine  vermittelnde  Stellung  einnehmen,  verschärfen  und  be- 
sonders in  Amerika,  wo  man  an  der  Westseite  pacitische,  an  der 
Ostküste  atlantische  Kreiih  faunen  liat,  sehr  deutlich  zum  Ausdruck 
kommen,  was  auf  das  Vorhanth'nsein  einer  Landschranke  liiiiNVf^ist, 
welche  östlich  der  amerikanischen  l'lains  zu  suchen  ist.  Em  vollkom- 
mener Abschluss  zwischen  beiden  Meeren  hat  aber  in  Mittel-  und 
im  n<"<rdlichen  Südamerika  nicht  bestanden,  denn  durch  das  Auf  finden 
von  oberer  Kreide  in  den  Anden  von  Venezuela,  in  welcher  neben 
atlantischen  Arten  auch  eine  ganz  bezeiclinende  Form  aus  der  Kreide 
von  Peru  (Li'u/Iccntf^  (nidium  Gabb.)  ersclieint,  ist  eine  Verbindung 
zwi.schen  den  beiden  Oceanen  für  diese  (legend  erwiesen,  während 
ein  älmlicher  Zusammenhang  nach  den  voilicgenden  Beobachtungen 
auch  im  nördlichen  British-Columbien  bestanden  zu  haben  scheint. 
Eine  ganz  eigeutümliche  Stellung  nimmt  das  grosse  damalige 

*)  Eosamai  verroatet  einen  direkten  genetischen  Zusammenhang  mit 
Oppelia.  Es  muss  Hier  erwlhnt  werden,  diese  der  Gsttangsiitme  schon  nreimsl 
▼eigeben  inirde:  Ittr  eine  NantüidMigsttang  von  Barrand«  nnd  für  eine  Unter- 
gattnng  von  ArieHte$  von  Hyat't;  derselbe  wire  also  doreh  einen  neuen  tn 
ersetsen. 
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Mittelmeergebiet  in  Südeuro]):!,  Nordatrilci  und  Vorderasien  i'in,  eine 
Sonderstellung,  welche  nicht  nur  in  dem  eigentlichen  Habitus  der 
(lastropoden-  und  Bivalventuunen  (Kiitwickehmt^  der  Iludisten), 
sondern  auch  in  dem  Auftreten  der  -ranz  ei«?entiniiliclien  cerafitidcn 
Animonitenformen  iliren  Ausdruck  findet  {Neofohi/fs,  7'isso/{(i  etc.). 
Ammoniten,  welche  in  ^Siideurujia  und  NordalVika  im  rntersenon 
häutij;  sind,  aber  in  der  atlantischen  und  niittihuropäischen  Kreide- 
entwickelung fehlen.  Die  ganz  auffallende  Ihatsache,  (las>  alle  diese 
mediterran  bezeichnenden  Faunenelemente  auch  in  Siidindien  fehlen, 
spricht  schon  dagegen,  dass  eine  Verbindung  von  Siidindien  ins 
mediterrane  Gebiet  existierte,  und  ein  anderer  Unistaml,  welcher 
schon  oft  hervorgehoben  worden  ist,  lässt  sich  nur  in  i^leirher 
Weise  deuten,  nämlich  der,  dass  die  Kreidefaunen  von  Narbada  imd 
Belucliistan,  welche  später  noch  in  dieser  (ibersicht  besprochen  werden 
sollen,  nahe  verwandt  sind  mit  der  Fauna  der  Mittelraeerprovinz, 
dagegen  von  der  Südindiens  sehr  verschieden  sind. 

Weniger  abgeschlossen  dürfte  das  Mittelmeer  in  der  oberen 
Kreide-Zeit  gegen  Westen  und  Norden  gewesen  sein;  es  scheint  hier 
vielmehr  eine  ziemlich  bedeutende  Verniengung  mit  atlantischen  Formen 
stattgefunden  zn  haben;  dafür  sprechen  in  erster  Linie  die  /.ahlreichen 
Ammoniten  von  mitteleuropäischem  resp.  atlantischem  Charakter, 
weldie  in  den  Gosauablagerungen,  in  Südfrankreich  und  Algier  zu- 
sammen mit  den  endemischen  Formen  erscheinen,  in  zweiter  Linie 
aber  auch  die  Funde  echter  Rudistenkalke  von  mediterranem  Typus 
in  Texas  imd  Mexiko,  ferner  das  Vordringen  vereinzelter  Mediterran- 
formen  (ceratitider  Ammoniten)  bis  in  die  Kreide  der  Autillenregion, 
Texas  und  Peru. 

Eine  gute  Illustration  zu  diesem  von  Kossmat  gegebenen  Über- 
blick über  die  faunistischenVerb&ltniase  der  oberen  Kreide  auf  der  Nord- 
hemisphäre gewährt  die  Beschreibung  TOn  Fossilien  der  obersten  Kreide, 
welche  in  den  Mari-Hilte  in  Baluchistan  von  Nötling  (14)  gesammelt 
wurden.  Ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Lamellibranchiaten,  Gastropo- 
den und Ecbiniden  beschreibt  Nötling  zwei  höchst  interessante  Ammo- 
niten: Indoeeras  hUu^uetanensia  und  Sphenodiseus  acutodorsalm. 
Beide  besitzen  eine  sehr  ShnUche  Form  und  sind  skulpturlos,  doch 
sind  Unterschiede  in  der  Lobenlinie  vorhanden;  ob  diese  aber  ge> 
nügen,  beide  Formen  in  verschiedene  Gattungen  unterzubringen,  wie 
es  der  Verf.  thut,  ist  noch  die  Frage.  „Sphowdiscus''  acutodor- 
saius  dSrfte  viel  eher  ebenfalls  in  die  Gattung  Indoeeras  gehören, 
als  zu  Sjphenodisew  zu  stellen  sein,  und  vielleicht  ähnlich  wie  Bemi- 
HssoHa  in  ihrem  VeriiSltnis  zu  Tissotia  aus  Algier  einen  weniger  in 
das  Ceratitenstadium  zurückgegangenen  Formentypus  dieser  Gattung 
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darstellen.  Die  imw  (iattung  Ji/duci^ras  zeigt  die  iiiiclistoi  l>e/ieliiingen 
zu  Tissodd,  imtcrsfhcidri  sicli  von  dieser  alnr  dwrch  einen  z\v«  i- 
spitzigen  Extcrnsattel  und  durch  zahlreiche  AuxiliarloUen.  IW-ide 
Amniunilen  bilden  aher  zu  der  ini  vorhergehenden  bespruelienen  Arbeit 
vonKossniat  insofern  eint;  hübsehe  Illustration,  als  sie  zeigen,  dass 
die  für  das  Mediterran-ljebiet  charakteristischen  ceratitiden  Amimio- 
niten  bis  nach  Haluchistan  vordringen,  während  sie  auf  der  (istlifln  n 
Indusseite  fehlen.  Ausser  diesen  beiden  Aniinoniten  besehreibt  Nö  t- 
ling  noch  zwei  Ndfifilus-XriGn  und  einen  neuen  Hdvulih'.^. 

In  einer  zweiten,  kleineren  Arbeit  desselben  Verf/s  il;'))  werden 
ans  dem  Neocuni  von  iJaluchistan  eine  Anzahl  lielemniten  })eschrieben, 
welche  dadurch  Interesse  verdienen,  das«  sie  alle  mit  europäischen 
Arten  identisch  sind. 

Aus  der  westafrikanischen  Kolonie  Kamerun  beschreibt  von 
Koenen  (9,  191  eine  vt>n  Weltmann  und  \Vi  Ising  gesammelte, 
sehr  eigenartige  Kreidefauna,  welche  der  Verf.  eher  für  ,, älter,  als 
für  jünger  als  das  Aptien"  ansieht.  Die  Altersbestinnnung  beruht 
hani»tsächlich  auf  drei  Amnioniten,  welche  Verf  für  PitJclicIliot  an- 
sieht. Ein  unbestimmbares  Acnrifliovcyas  kommt  nicht  in  Hetracht. 
während  sich  Desmocerds  hdmvruuruse  an  eine  Art  der  indischen 
oberen  Kreide  am  nächsten  anschliesst.  Eine  ganz  eigenartige  Er- 
scheinung sind  die  sechs  Ammonitensi)eeies.  welche  von  dem  Verf.  in 
eine  neue  (Gattung  llopliluidcs  gestellt  werden;  der  Anschluss  dieser 
(iattung  wird  bei  HopUtes  gesucht;  sehr  iiimliclie  Arten  sind 
wohl  die  obei  cretaceischen  Spin  nodiscus  und  Heterotissotien  der 
algierischen  Kreide,  wie  sie  Peron  abgebildet  hat.  Neben  diesen 
Cephalopoden  enthalten  die  Kreidescliichten  Kameruns  noch  einige 
< lastretpoden,  IJrachiopoden,  eine  Scrpuld  und  eine  reiche  Lamelli- 
branchiatenfauna.  Dies<>  Kreide  am  Mungo  bei  Kamerun  ist  das 
/.weite  bekannte  Vorkommen  von  Kreide  an  der  Westküste  Mittel- 
afnkus:  das  erste  war  das  vor  Jahren  von  der  Insel  Eboli  bekannt 
gewordene. 

Als  sehr  reich  an  Eossilien  und  besonders  auch  an  ( 'epl)alo})oden 
haben  sicli  die  Kreideschichten  der  chilenischen,  columbischen.  pei  ua- 
ni.sehen  und  venezutdisclien  Anden  erwiesen.  Die  schönen  Autsamm- 
lungen, welche  Steinmann  in  den  Jahren  1882— -H4  in  Südamerika 
machte,  sind  kürzlich  von  ihm  und  von  (ierhardt  bearbeitet  Avorden. 

Steinmann  (1)  beschreibt  die  Cephalopoden  der  (^)uiri<iuin.i- 
Schichten,  welche  dem  oberen  Senon  angehören,  also  der  unteren  und 
mittleren  Ariyalurgrou|)  Südindiens  äquivalent  sind.  Diese  Kreide- 
schicliten  sind  besonders  auf  der  südchileuischen  Insel  Quirii^uina  und 
ihrer  Umgebung  entwickelt. 
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Die  von  Steiomann  aufgefuliiten  Gepbalopoden  gehören  folgenden  Gatt- 
ungen an:  NaulätUt  MokodUeua^  IKuotia,  PaekifdimUf  i^fbeenu,  Lgtoeenu,  Ha^- 
mite»  nnd  BarulUr». 

Von  den  fünf  Arten,  weiche  auch  anderorts  vorkommen,  finden  sich 
vier  in  N'orderindien  wieder;  ausserdem  lassen  sich  auch  bestimmte 
iaunistiscbe  He/.iehnngen  zu  dem  europäischen  Obersenon  erkennen; 
im  «i^anzen  ist  der  faunistiscbe  Cburaktei-  aber  der  indisch-pacilische. 
Verf.  hält  an  einer  im  Senon  eingetretene  Transgression,  an  einer  Aus- 
breitung des  Kreideinceres  zum  Beginn  der  Senonzeit,  fest  und  be- 
gründet damit  alleinige  Auftreten  dieses  Kreidehorizontes  auf 
Quiriquina;  aus  derselben  Ursache  will  er  dann  auch  das  unvennittelte 
Auftreten  einer  grossen  Anzahl  von  senonen  Cephalopoden  in  Kuropa 
erklären.  Die  Kreideceratiten  und  Scbloenbachien  sind  mit  dieser 
Transgression  aus  atlantischen  Gebieten  in  die  europäischen  Kreide- 
ablagerongen  gekommen,  wälirend  ein  anderer  Teil,  wie  gewisse  PacAy- 
discuS'Y ormen ,  di(>  (  voluten  Lytoceraten  und  die  Baculiten  aus  der 
Verwandtschaft  des  Ii.  anceps,  sowie  die  isolierten  Phylloceraten  aus 
dem  paciiischen  Gebiete  stammen.  Der  Charakter  der  Kreideablage- 
nmgen  des  westlichen  und  nordwestlichen  Europas  ist  ein  mehr  paci- 
fischer,  derjenige  der  Kreideablagerungen  Südenropas  und  Afrikas 
ein  mehr  atlantischer.  Vom  nördlielien  und  nordwestlichen  Europa 
kann  eine  Verbindung  zum  pacifisclien  Kreidemeer  nur  über  das  nörd- 
liche Nordamerika  oder  das  nördliche  Asien  bestanden  bal)en;  zur 
Zeit  erlaubt  unsere  Kenntnis  noch  keine  Entscheidung  dieser  Alter- 
native 

Ein  weiterer,  sehr  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kreide 
Südamerika^s  wurde  von  Gerhardt  (10, 11)  geliefert.  In  der  ersten 
Arbdt  behandelt  der  Verf.  die  von  W.  Sievers  und  Barranca 
in  dem  nördlichen  Drittel  der  südamerikanischen  Anden  gesammelten 
Kreidefossilien.  Es  geht  aus  denselben  hervor,  dass  in  Venezuela  und 
Peru  Kreidefaunen  vom  Alter  des  Gault  und  Untersenon  auftreten. 
Im  palaeontologischen  Teile  werden  ausser  zahlreichen  Lamelli- 
branchiaten  und  Gastropoden  Cephalopoden -Arten  der  Gattungen 
MorUmieeraSf  Gauihierieeras,  LenHceraa  n.  gen.  (stark  geblähte  Formen 
mit  zugeschärfter  Extemseite  und  degenerierter,  aber  ammonitider 
Lobenlinie)  beschrieben. 


')  Im  Ansehloss  an  die  Steinmann'aohe  Arbeit  sei  erwihnt,  daas  ana 
den  Qiüriqniaa>8ohichten  eine  grosse  Platte  des  fVioMHiriM  ckämtU  Gay  stanunt, 

wdche  von  Boecke  beschrieben  worden  ist,  and  dass  eine  riemlich  reiche  Zahl 
von  ( J;iHtropoden  und  Bivalven  aus  diesen  Schichten  von  W.  Miiricke  niitsje- 
tiilt  worden  ist.  Diese  Iteiden  Abhandhmgou  sind  mit  der  beaprocheneu  8tein> 
mann'bchen  Arbeit  zusammen  publiziert. 
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Zur  zweiten  Abhandlung  standen  (Jprliardt,  die  SamuihniL'en 
von  Ilettner,  Reiss  und  St  übel  zur  N  erfiiLjuii^'.  In  ( 'obiiubicn 
konnte  (ierbard  t  tol.L'ende  t'ossilfiibrenden  Kieidf-llorizuntc  feststellen: 
das  Barremien  mit  (Vplialnjtoih'u  aus  den  (lattungen  :  PidfhfJIia,  Silihn'ii- 
hachia.  IfopJifrs.  Drsmoccrds.  Crioccrds  und  /lwr///orr/v/.v;  das  Ai)tien 
mit  Cot<lidiscii.'<.  Ilit/i/ift  s,  Acdnlhocrras,  I'i  (/nici  rds  und  Schh»  niKi(}ii<i  \ 
das  Albien  mit  Acduthoa  ras,  Schlooihdchid  und  Prionoci/chis.  Ausser 
den  Ceiilialopoden  werden  noch  viele  andere  Mollusken,  Echiniden  und 
Crustaceen  beschriei)en. 

Ausser  di(S<'n  besprochenen  Arbeiten,  welche  sicli  mit  der  Be- 
schreibung einzelner  cretaceisclier  Cephalopodentaunen  befassen,  sind 
jetzt  noch  einige  rein  systematische  Arbeiten  zu  berühren. 

Öaruäia  hat  äich  mit  der  Vorwandtächaft  und  Herkunft  der  Gattungen 
HcpliU$,  Sonmeratia,  Dumocenu  nod  Ihuona  befiwai,  Arbeiten,  welche  von 
Kilian  knn  daraof  einer  kritisdien  Dnrchmdit  nnterzogen  wurden,  und  Joh. 
Tiöhm  mnehto  den  von  v.  Ruch  beschriebenen  AmmoniieM  pedenuiU»  zun  Oegen» 
stand  einer  kritisclien  Betrachtung. 

Sara  sin  (fi,  7)  will  die  im  Titel  genannten  Ceiilialopodeni  lattungen  be- 
stimmter umgrenzen,  als  es  bisher  der  Fall  war,  und  zwar  auf  Grund  der  indivi- 
dneUen  Entwiokelung  and  des  Auffbanes  dw  Kammerwandlinien.  Seiner  sweiten, 
ansfOhrlichen  Abhandlung  sind  dementsprechend  auch  au«geseichnete  Wiedergaben 
▼OB  Lobenlinien  beigegeben;  loider  fehlen  aber  Abbildungen  der  untersuchten 
Exemplare,  welche  man  beim  Studium  des  Te.xtos  achr  veniiiast.  Er  meint,  dass 
die  Gattunij  Ilnplitc.^  von  Pcrisphinclca  abzuleiten  .st'i  und  «'int-  ganz  homogene 
Gruppe  darstelle.  K.s  will  dem  lief,  scheinen,  als  ob  eine  Ableitung  von  licincckia 
dnrdi  AnlaMttephmnu  pteudomutabUiB  des  Kinimeridge  mehr  Wahrsoheinliebkeit 
besftsse.  Er  nnterseheidet  drei  Oraj^peii:  1.  Gruppe  des  HopKfc«  neoeomiemm, 
dir  t  inzii:«'.  welche  in  die  mittlere  Kreide  hinübergeht  {If.  iuterrupittt),  %  Gruppe 
de.**  //.  crttptoeeraM  und  //.  nmhli/tjouiu.--.  wtAch*'  tsicli  von  der  ersteren  am  Anfang 
des  Neocoms  abgezweigt  hat  und  von  der  das  auseinandergerollte  Criorcran  ab- 
stammt 3.  Gruppe  des  H.  leopoldinua,  welche  f*ich  schon  im  Kimmeridge  oder 
PorÜand  von  dem  Hauptstamm  abtrennte  und  in  der  Gattung  PlaeaitieerM  bis  in 
die  obere  Kreide  fortbesteht  Die  mitgeteilten  Kammerwandlinien  machen  diese 
Expectorationen  durchaus  wahrscheinlich.  Kilian'»  (18)  Einwände  beziehen 
sich  auch  nur  auf  die  bisher  nicht  immer  bostininitc  Auffassung  liftangozogoner 
Arten,  was  eine  Abbildung  der  von  Sara  »in  ins  .Auge  gefassten  Formen  sehr 
empfehlenswert  gemacht  hätte.  Kilian  hält  aber,  und  hatte  es  auch  früher 
schon  auBgeq»rodien,  an  einer  Abstanminng  der  Gattung  Hoptüe»  von  Penapkinetf 
fest.  —  Die  Gattung  Swneraüa  wird  von  (Xant«pkmm»t  nidit  wie  bisher  von 
Hnplitcs  oder  Desmoeera»  abgeleitet.  —  Die  Gattung  7)cmoccra.s  best  cht  nur  noch 
aus  zwei  Gruppen:  1.  Gruppe  des  D  difßrilc,  I).  cassidn  und  T>.  liyatum  mit  d<^n 
allermeisten  Arten  aus  dem  Ncocom  und  Ban«''mo  und  2.  («ruppe  des  D.  »trcUo- 
9toma,  welche  D.  bieurvatum  und  schliesslich  D.  quereifolium  einbegreift.  Getrennt, 
aber  nahe  verwandt  ist  die  Gattung  Puuotia.  Damoeera»  soll  nicht,  wie  bisher 
angenommen  wurde,  Ton  Haploeeraa  oder  PhyUocera*  abstammen,  sondern  von 
UopUtrn  oder  gar  von  PerinphineU».  Die  mitgt  ti  iU'  ii  Lobenlinien  zeigen  aber  ohne 
Aiisnalinie  nicht  das  Charakteristische  einer  l'en!<phinrtr.<  \Axw.  nämlich  die  Nei- 
gung des  zweiten  und  resp.  ersten  Laterals  gegen  die  Nahthnie;  es  käme  daher 
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nach  Ansieht  des  Bef.  am  ehesten  die  Gattoog  OUoaiephcMiu  in  Betracht; 
PhyHoum»  scheint  jedenfalls  Tollstlndig  ausgeschlossen  xa  sein.  Die  inneren 

Umgänge  sollen  peri^pliinctid  sein,  was  ja  nicht  gegen  die  aogedentete  nahe 

Verwandtschaft  mit  OlmMcphnnux  sprechen  würde. 

Die  Gattung  Ptizozin  ist  leicht  auf  Dcsmorera»  zurOckzufUhren.  8io  zeigt 
zwo!  Fonucnreihen,  diejenige  der  1'.  tnayoriana  und  die  der  /'.  enuneriH. 

Joh.  Böhm  (16)  erörtert  sehr  eingehend  die  zahlreiche  nnd  ungleiehwertige 
Litteratur,  welche  Uher  den  AmmoniteD  der  oheren  Kreide,  A*  pedemalis,  existiert. 
Der  von  K.  Rum  er  in  «einor  Ahhandinng  üIkt  die  Kreide  von  Texas  abgebildete 
Aninionit  ist  nicht  <lcr  vy-rni/f,*,  welchen  v.  Üuch  als  solchen  he/.eichnet  hatte; 
jener  bckonmit  von  Höh  in  die  n«Mic  Herienuung  Ammonilcit  G.  SlolUyi.  Beide 
Ammoniten  gehören  aber  weder  zur  Gattung  Plaecntitertu  noch  zu  SphetodUau, 
sondern,  wie  8t  an  ton  znerst  ausspradi,  za  Sngonoeera».  Diese  Gatlang  ist  in 
Europa  nur  aus  dem  oheren  Cenonian  bekannt;  Ihre  Yerhreitnng  in  Amerika  ist 
noch  nicht  sicher  erkannt.  Ferner  stellt  Ii  ö  h  m  eine  neue  Gattung,  K»emieera»f 
auf,  welche  sich  Tfcmifissotia  Peron  anzuschliossen  scheint. 

Dieser  I  hcrMick  lehrt,  dass  ebenso  wlv  in  ['«'/ii^  auf  die  Cephu- 
lüpoden  der  Ix'idt  ii  iiltereii  nieso/oischen  Forinatioiicii  aucli  in  Bezu^ 
auf  diejcuiutMi  der  Kleide  die  letzten  Jahre  eine  ausnahmsweise  irrossci 
Fülle  des  Neuen  gebracht  haben  und  wir  dem  Ziele  der  natürlichen 
Verwandtschaft  der  Ammoniten-( iattungen  und  der  Formenreihen  der- 
.stll>eu  und  (h'm  naclisteji  Ziele,  der  Erkenntnis  der  Ursuchen  der 
Vei-,linlerung,  d(-s  Aussterbens  am  Phule  der  Kreidezeit,  des  Neu- 
gestaitens  am  Anfang  der  Jurazeit,  erheblich  näher  gerückt  sind,  so 
dass  wir  die  wahre  Kikenntnis,  welche  in  der  Systematik  versteckt 
ist,  alä  solche  gewinnen  können. 


Referate. 

Faunitlik  und  Tiergeographie. 
Hnitfeldt-Raas,       Plankton  in  norwegischen  Hinnenseen. 
In:  Biol.  Gentralbl.  Bd.  XVin.  1898.  p.  626-636. 

Die  qualitative  und  quantitative  Untersuchung  von  etwa  200 
Planktonproben  aus  57  norwegischen  Gewässern  ergab,  dass  die 
Planktonverteilung  nur  in  Wasserbecken  von  geringer  Tiefe  und  von 
unbedeutendem  Zufluss  eine  gleichmäßige  ist  Seen  von  grösserer 
ungleicher  Tiefe  und  mit  rascherem  Wasserwechsel  zeichnen  sich 
durch  ungleichmäßige  Verteilung  der  Planktonorganismen  aus. 
Seichte  Buchten  und  Arme  besitzen  im  allgemeinen  eine  reichere 
Bevölkerui^;  als  die  Hauptbecken.  Einströmende  kalte  Flüsse  rufen 
eine  Verarmung  der  limnetischen  Welt  hervor.  So  können  sich  in 
ein  und  demselben  See  grosse  lokale  Differenzen  in  Bezug  auf  Menge 
nnd  Zusammensetzung  des  Planktons  einstellen. 

Einmal  beobachtete  Verf.  in  einem  Gebirgsgewässer  Sdiwärme 
vonBomina  obtusirosiris;  er  hält  die  Sdiwarmbildnng  im  Süsswasser 
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fnr  eine  seltene  und  für  die  Tlanktonverteilung  bedeutungslose  Kr 
scheinung. 

In  drei  Seen  d»  r  Umgebung  von  Cbristiania  war  das  Minimuni 
der  Planktoneutwickeliing  im  Januar  oder  Febroar  erreicbt.  Darauf 
stieg  die  Kurve  gleichmäßig  bis  /um  Maximum  zwisclien  Ende  Juni 
und  Anfang  August,  um  sehr  allmählich  bis  zum  Oktober  zu  sinken 
und  dann  unmerklich  in  das  Wintermaximum  überzugehen. 

Ffir  die  Thatsaclie,  dass  einander  naheliegench'  Wasserbecken 
gleichzeitig  ganz  verschiedene  Wanktonmengen  heherbergen  können, 
iässt  sich  eine  Erklärung  in  den  abweichenden  Tiefen-  und  ZuHuss- 
verhiiltnissen  finden.  Seichte  Uewasser  ohne  raschen  Wasser- 
wechsel bind,  wenigstens  im  Sommer,  vifl  reicher  an  freischwimmen- 
den Organismen,  als  tiefe,  sonst  unter  denselben  r>edingungen  stehende 
Seen.  An  der  reicheren  Entfaltung  des  Planktons  beteiligen  sich 
hauptsächlich  die  Algen,  weniger  dif  Crustaceen  und  Rotatorien.  Auf 
den  Planktonreil  htum  übt  der  Flächeninhalt  des  Sees  keinen  Einfluss 
aus.  Die  seichten  (Icwässer  verdanken  die  Entwickelung  ihrer  lim- 
netisclien  Lebewelt  der  hohen  und  gleichmäßigen  Durchwärmung. 
Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  den  jährlichen  Verlauf  der 
Kurve,  welche  die  Plank tonperiodicität  anzeigt  und  die  mit  der  Tem- 
peratur steigt  und  fällt. 

Sobald  einem  See  eine  grössere  Wassermenge,  besonders  durch 
einen  starken  und  kalten  Fluss,  zugeführt  wird,  verarmt  das  Plankton 
bedeutend.  Die  Tiefenverhältnisse  treten  in  diesem  Fall  an  Wich- 
tigkeit für  die  Planktonproduktion  stark  zurück.  Der  ImuHuss  der 
beiden  Verhältnisse  —  Tiefe  und  Wasserzufuhr  —  auf  das  Ciedeihen 
der  limnetischen  Organismenwelt  wird  in  zahlreichen  Üeispielen  und 
zum  Teil  graphisch  erläutert. 

Endlich  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
Planktons  als  Fischnahrung.  F.  Zschokke  (Basel). 

Lorensl,  A.,  Prime  ossftrrasioni  zoologiohe  sulle  acqae  froatiehe 
dcA  FrtnlL  In:  In  Alto.  Cronaca  deUa  Sodeth  Alpina  Friulana.  Amio  IX. 

1898.  •)  p. 

In  uiirci inliscluMi  (^<  \viisscrn  Friauls  fand  Verf.  zwei  Fonnon  von  Nij>har<iuii, 
vuu  deueu  er  diü  eine  ala  S.  äolenianen»it  boticbreibt  Sie  nübert  .'^ii-ii  iü  mancher 
Beziehung  N.  kUremi»  Wrzte.  und  N.  elegant  Qarb.  und  scheint  vom  obeiirdi' 
sehen  Oammunu  fiumuUlu  Roesel  abznstammen.  Die  zweite  Form,  die  wegen 
Maii:^'!  an  Matorini  noch  ungenflgend  bekannt  ist,  schlieHst  sich  ongcr  an  0, 
puUx  L.  an.   Beide  bilden  Übeigangsstufen  g^n  den  eigentlichen  N.  puteanu», 

F.  Zschokke  (iiasol). 

Spongiae. 

Dendy,  A.,  On  PonioboUtos,  a  remarkable  marine  organism  from  the 
Qolf  of  Manaar.  In:  Jonin.  Linn.  See.  London.  Bd.  XXVI.  1898.  p.  443 
—  462.  Taf.  26-27. 
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Dendy  boschroibt  fusUilzeade,  httlbkugelige  Bildungen  von  13— 3(i  mm 
Dnn-limeBBer  ans  dem  Golf  von  Madut.  Dieselben  sind  aus  abwechselndMi, 
konsentrisehen  Lagen  durchsichtiger  nnd  nndorehaiehHger  Sabstanz  rasammoDge- 

sctzt,  Dio  erstrrcn  sind  dick  und  bostohen  aus  zumeist  radialon  Ketten  von  Cel- 
lulKse-umhüllten  IMluiizcnzoUen.  Di«  letztfron  sind  dfliin.  stark  fiirliliar  und  ent- 
halten keine  Zflikenu'.  Die  Natur  dieser  BildiuigoJi  ist  zweifelliatl.  Dendy 
liült  dieselben  entweder  für  Bakterienkolouien  uder  für  au»  sytnbiotiäch  zusam- 
menlebenden Protozoen  und  niederen  Pflanzen  bestehende  Massen.  Er  selbst 
hat  keine  Spongiennadeln  in  diesen  Bildungen  angetroffen.  Von  Howes  da> 
gegen  wurden  Bolche  darin  gefunden.  Mnrray  hat  anf  die  Möglichkeit  hinge- 
wiesen,  da^s  diese  Bildungen  Algen-Psondoiiiorplioseti  von  Spongien  sein  könn- 
ten, wie  Holrlic  .seiner  Zeit  vom  Kef.  be.s»'liriel)en  wurden.  Ref.  mochte  sie  ohne 
weitere»}  für  niedere  Aigen  oder  Pilze  —  nicht  für  Spongienmctamurphoaen  —  lialteo. 

R.  V.  Lendenfeld  (Prag). 

Coelenterata. 

Chuii,  Carl,  Über  den  B  un  und  die  ni  «i  rph  o  logi  sc  he  Auffas- 
sung der  Sip ho nop hören.  In:  Verh.  Deutsch.  Zool.  ües.  1897. 
p.  48—111.    20  Fig.  im  Text. 

tJber  die  nu)rpliologische  Auffassung  der  Si[)honophoren  gingen 
die  allgemeinen  Anschauungen  lange  Zeit  weit  auseinander,  lluxley, 
der  unter  dem  BegriiV  „Individuum'*  nicht  die  einzelnen  zeit>veiligen 
Repräsentanten  der  Art,  sondern  die  Summe  aller  jener  Ztistiinde 
zusummenfasst,  die  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  aus  einem  Ei 
hervurhildet,  sieht  in  den  Siplionnj>horen  einfache  Medusen,  welche 
aus  einer  grossen  Zahl  von  verscliieden  gruppierten,  teils  se.ssil  blei- 
benden, teils  sich  als  selbständige  Medusen  ablösenden  „Zooiden" 
bestehen.  Leuckart  und  Vogt  haben  sich  dagegen  denjenigen  fran- 
zösischen Forschern  angescldossen,  die  die  nahen  Beziehungen  hervor- 
hoben, welche  zwischen  den  Si|tli()iioj»horen  und  den  Ilydroidpolypen 
bestehen.  Sie  haben  die  Siphonophoren  als  polymorphe  Tierstöcke 
mit  polypoiden  und  medusoiden  Anhängen  aufgefasst:  dabei  wurde 
als  morpiiologi.sciies  Kriterium  für  eine  selbständige  Individualität  die 
Anlage  eines  (Jlockenkernes  festgesetzt.  Haeckel  wiederum  suchte 
zwisclien  diesen  beidm  Thrnrien.  der  ,,Polyorgantheorie''  Huxleys 
und  der  ,,lN)lypersontheorie''  Leuckart's  einen  Mittelweg  einzu- 
•schlagen.  Fr  erklärt  dit;  Siphonophoren  als  itolyniorphe ,  auf  pro- 
liferierende Medusen  zurückzuführende  Kolonien.  Zugleich  werden 
die  Velellen  und  iNupiten  ;ils  Disconantlien  von  Trachiuneilusen  ab- 
geleitet. Sie  entwickeln  sieh  aus  einer  achtstrahligen  Medusenlarve, 
weiche  an  ihrer  Subumbrella  die  Anhänge  der  Kolonie  knospt.  Alle 
übrigen  Siphonoj)lioren  (Sij)honanthen)  stammen  von  Anthomedu.sen 
ab  und  entwickeln  sich  aus  bilateral  gestalteten  Larveii  mit  nur 
einem  dislocierten  Tentakel. 
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Um  sicli  in  diesem  Streit  der  verschit.'denartij^sten  Meinungen 
t'iiu'  eigene  Ansiclit  l)ilden  zu  können,  bedarf  es  einer  einj^ehenden 
Kenntnis  des  niorphologischen  Aut'hauos  und  der  Kiit wickeluiit!;  der 
Sipliunophoren.  Zur  Einfüiirunf:  in  die  Organisation  wird  am  lu  sten 
mit  der  Betrachtung  der  eyclisclien  Entwickelung  einer  einlaciien 
Form  begonnen.  Kine  ältere  bilaterale  I'liiiiüierlarve  der  Mi((/(/iaea 
kocliii  zeigt  die  Anlage  der  Schwimmglocke,  \V(jlflie  aus  einer  eeto- 
dernialen  Verdickung,  dem  Glockenkern,  hervorgegangen  ist.  Ferner 
la,ssen  sich  der  Fangl'adeu  und  der  Fresspoly|)  bereits  erkennen.  Die 
mittlere  Partie  der  Larve  zieht  sich  als  Stolo  prolifer  (Stamm)  aus. 
Die  sich  entwickelnde  Schwimmglocke  ist  bilateral,  mützenförmig,  und 
zeigt  an  ihrer  Suhumbrella  vier  Kadiärgeflisse.  einen  Ringkanal,  ein 
Velum  sowie  den  ()lbeliälter  mit  dem  das  Gleichgewicht  regulierenden 
Oltro])fen.  Diese  primäre  Glocke  wird  .später  abge.stossen  und  geht 
zu  (irunde.  nachdem  sich  eine  neue,  heteromorph  gestaltete  Sekundär- 
glocke am  }»roximaIen  Stannnabschnitt  gebildet  hat;  diese  zeigt  fünf 
Ilügelförniig  vors})ringende  Kanten.  An  der  ventralen  Seite  des 
Stammes  bilden  sich  aus  einseitigen,  sich  aus  Kctoderm  und  Knto- 
derm  zusammensetzenden  Verdickungen  der  Stammwanduiig  Indivi- 
duengruppen, welche  aus  Magenschlauch,  Fangtaden,  (ionophur  und 
Deckstück  bestehen;  das  Deckstück  birgt  schliesslich  einen  centralen 
weiten  (Mbehälter  mit  dem  charakteristischen  Oltrojtren.  Die  vier 
Konstituenten  einer  solchen  Gruppe  sind  also  aus  einer  einzigen 
Knospe  hervorgegangen,  ohne  dass  es  zur  Anlage  enu  s  (ilockenkernes 
gekommen.  Die  Gruppen  nehmen  .nach  dem  di>talen  Ende  des 
Stammes  successive  an  Grösse  zu  und  lösen  sich  schliesslich  ab,  um  als 
„Kudoxien"  ein  freies  Leben  zu  führen.  Die  Eudoxien  sind  einge- 
schlechtig und  weisen  mehrere  ( M)iio[)horen  verschiedener  Keife  auf, 
autj  deren  Ge.-schiechtsprodukten  die  Flinnnerlarven  hervorgehen." 

Es  ist  nun  wahrscheinlich,  dass  allen  Ca  lycojjhoriden  eine 
liiiifäilige  })rimäre  Larvensehwimmglocke  zukommt,  der  dann  späterhin 
heteromnrph  gestaltete  detiiillive  Ci locken  nacht'olgen.  Nur  für  diu 
einfaclisteii  Formen  der  Monophyiden  \M()n(>p}njvs,  Sphaeronecieti)  mit 
ihren  kugeligen  oder  mützenlörmigen  (i locken  ist  dies  noch  Iraglich. 
Die  <letinitiven  (ilocken  bilden  sich  von  einer  lüiospiingszone  au.s, 
welche  den  jüngsten  Stammgruppen  in  einem  Winkel  von  DO — 180" 
opponiert  ist.  Hei  den  Monophyiden  geht  diese  Zone  vollständig  in 
der  Dihiung  einer  einzigen  detinitiven  tilocke  auf.  IJei  den  übrigen 
Calycoi)horiden  liefert  sie  eine  ( Jruppe  voiidlocken,  die  sich  entweder 
zu  einer  Schwiminsäule  aufbiiucn  oder  sich  nach  und  nach  vom 
Stamm  ablösen.  Nur  bei  Ainplnraiiii»»  Chun  wertlen  Ictliglich  zwei 
definitive  opponierte  Giockeu  angelegt,  deren  etue  später  infolge  einer 
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tt':l\vt'isen  Iiiickl)il(liing  sich  wie  ciji  Heckst ik'k  :iu>niiiHiit.  (nwJllm- 
licli  fallen,  wenn  die  älteren  (ÜDcken  iih^icstossen  wcnlen,  nur  zwei 
(Jlocken  in  das  Auge  i  |»1>  y  i  d  a c"*) :  es  lassen  sich  aber  zwischen 
ili  11(11  noch  Kcserveglockrn  Tiachwcist  n.  Die  ältere  Sclnvininiülocke 
uiiitasst  hei  Prdijii  stets  mit  zwei  tliiL'elf'ürmii^en  all  der  Ventralseite 
geleL^fenen  Verhieitt niiiLren  die  jüngere  ihr  (»iiponierte.  lieiiii  (ilocken- 
ersatz  hiiiigt  die  älteste  IJeserveglocke ,  wenn  sie  sich  von  der 
Kii(i>|»ungszone  liir  Sclnviniiuglocken  gesondert  hat,  die  unter  ihr 
liegende  :i!tei-e  Schwinuiiglocke  zum  Abfallen ,  sodass  nun  die  oppo- 
nierte <iK>cke  die  ältere  und  äussere  wird  nml  iiif(»]ne  (h'^sen  von 
der  nächsten,  sicli  nun  iiiter  ihr  entwickelnden  Keser\ eglocke  abge- 
drängt wird  [Vraiitn.  Weidin  die  älteren  (Hocken  nicht  durch  die 
nachrückenden  jüngeren  zum  Abfallen  gebraciit,  so  ordnen  sie  sich 
entweder  zu  einer  zweizeiligen  Schwimmsäule  {Dcsnioji/iifi  s  Haeck.) 
oder  zu  einem  Kranze  {Slcphrnfophf/i's  Cli.)  an  Der  letztgenannte 
l'ruzess  leitet  zu  der  Anordnung  der  Schwinuüglocken  bei  den 
,,l*ol  y  ph  y  i  da  e''  iil)er.  Auch  hier  liegt  eine  Knosi>ungszone  ander 
Dorsalseite  des  Stammes  den  jüngsten  Stammgiiippen  gegenüber; 
die  sich  aus  ilir  beständig  neu  abschnürenden  detinitiven  (ilocken  sitzen 
dem  Ikasalabschnitt  der  älteren  (iloci<en  an,  welcher  sich  sjditerhiii  stiel- 
Idrmig  abschnürt.  Ks  hängen  schliesslicli  alle  <  ilocken  an  einem 
ziekzackförmig  verlautenden  Muskelbande,  neben  dem  der  Anfangs- 
teil des  Stammes  herabpendelt.  Diese  niuskuhise  und  leicht  Spiral 
iredi'ehte  Achse  der  Schwimmsäul*'  darf  aber  niciit  ;ils  das  ireiieii  die 
Nährzone  zurückgeschlagene  Vorderende  des  Stamnu  s  ('.  K. Schneider) 
aufgefasst  werden.  Nur  die  beiden  unteren  (ilocken  verm("igen  eine 
juätjig  ausgiebige  ( )rtsbeweLMing  zu  bewerkstelligen;  im  allgemeinen 
dieniMi  si<'  infolge  besonderer  Ausbildung  (knnr]iel!LM^  DeschafVenheit 
der  Hxumbrellal  mehr  dem  Schutz  der  Stammgrujipen.  Hierzu  mag 
vielleicht  der  Wegfall  der  l)eck>tiicke.  wie  er  für  die  Foly phyiden 
charakteristisch  ist,  in  Korrelation  st  ehm. 

In  allen  bislier  erwähnten  Füllen  sind  die  Schwimmglocken  von 
annähernd  gleicher  «iestalt.  Mit  Ausnahme  der  rolyphyiden  ent- 
behren sie  scharfer  l'irsten  und  ntdimeii  eine  opponierte  Stellung  ein. 
Chun  bezeichnet  nun  alle  I)iphyiden  mit  opponierten  und  annähernd 
gleichgestellten  (ilocken  (imi'jeTi  sie  in  der  Zwei-  oder  in  der  .Mehr- 
zahl auftreten),  deren  weiche  (ialh-rte  scharfer  J'iräteu  entbehrt,  als 
Prayomorphae  oder  ()p[)ositae. 

Von  ihnen  unterM-heiden  ^ich  /ieiidich  scharf  di«-  Diphyiden 
mit  ungleich  gestalteten  und  superpoiiieiteo  Scliwimmulocken.  die 
1) i p h  V  m  o  r  p  h a  e  oder  Su  per  posi  t  ae.  Ilei  diesen  i>t der  Schwimm- 
sack^  länger  aks  breit,  die  lilocke  hat  scharfe  Kirsten  ujui  ist  kegel- 
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förmig.  An  der  unteren  (ilocke  schwindet  der  Ölbehälter.  Der 
Dinioridiismus  beider  (lloclven  erreiclit  bei  den  Abyliden  sein  Ex- 
trem, indem  die  obere  dlocke  mit  dem  mächti!^'en  Ölbehälter  kleiner 
als  die  untere  wird,  welche  noch  allein  für  die  Ortsbewegung  in 
Betracht  kommt.  Der  ganze  Stamm  kann  in  eine  schützende  Scheide 
zurückgezogen  werden,  indem  die  obere  Glocke  ein  tiefes  .,IIydr- 
oeeium''  ausbildet  und  die  VentralHügel  der  unteren  sich  zur  Bildung 
eine.s  geschlossenen  Kanals /.u.samnuinneigen.  Als  Zwischenform  zwischen 
den  Prayoniorphen  und  den  Diphymor[)hen  kann  Galeolaria  ovata 
gelten ;  hier  zeigt  die  untere  Glocke  noch  stets  ein  Rudiment  eines 
Ölbehälters,  welches  erst  bei  den  Diphi/cs- Arien  völlig  verschwindet. 

Der  Stannu  der  Calycophoriden  erreicht  meistens  eine  ansehn- 
liche Länge.  Die  Oruppenanhänge  entwickeln  sich  aus  einer  ventral 
gelagerten  Knosj)ungs/one  und  bestehen  stets  aus  einem  Magenschlauch 
mit  ansitzenden  l'angl'äden  und  aus  einer  mit  entodermalen  Geschleclits- 
produkten  erfüllten  Knospe,  von  der  sicli  successive  nach  bestimmten 
Gesetzen  die  Genitalglocken  abschnüren.  Mit  Ausnahme  der  Poly- 
phyiden  haben  die  Calycophoriden  an  ihren  Stiimingruppen 
noch  kugelig,  helmförinig  oder  prismatisch  geformte  Deckstücke. 
Steril  bleibende  Genitalglocken  unterstützen  mitunter  die  Wirkung 
der  Hauptschwimmglocken.  Die  Gru})|)enanhänge  bleiben  bei  allen 
Polyphyiden  und  den  Prayomorphen  sessil ,  während  sie  sich 
bei  allen  Mono[)hyiden  und  den  Diphymorphen  schliesslich 
ablösen  und  alsEudoxien  ein  freies  Leben  führen.  Als  Ausnahmen 
seien  unter  den  P r  a. y  o  in  ov  \>  he n  Amphicuri/un  mit  sicii  ablösenden 
Diplodoxien  und  unter  den  Diphymorphen  Gahohiria  mit 
sessil  bleibenden  Gru])pen  genannt.  Es  ist  nun  nicht  bcrechtiiit.  die 
nur  mit  einem  iMagenschlauch  ausgestatteten  Kudoxien  zu  einer  be- 
sonderen, den  übrigen  Familien  der  Calycophoriden  gleicliwertigen 
systematischen  Kategorie  (monogastrische  Siph.  Eschholtz,  Eudo- 
xidae  Haeck.)  zusammenzufassen.  Denn  den  freiwerdenden  .Vnhangs- 
gruppen  verschiedener  (iruppen  kommt  derselbe  morphologische  Wert 
zu,  wie  den  sessil  bleibenden  (irujipen  naher  verwandter  Outtungen. 
Ein  Staunn  niit  sessil  bleibenden  Grui)pen  entwickelt  zahlreiche 
Keserveglocken ,  während  umgekehrt  bei  allen  Ca ly  co  or i  d  en  , 
welche  den  Stamm  durch  die  iiildung  frei  werdender  Eudoxien  ent- 
lasten, Keserveglocken  fehlen  oder  der  Ersatz  der  Schwiuimglocken 
durch  nachrückende  Keserveglocken  in  mäßigen  Grenzen  erfolgt. 

Die  den  ( ' a I y  c  o ]> h o  r  i  d  e n  gegenüberstehende ,  zweite  grosse 
Siphonophorenabteilung,  die  Physophorae,  zeichnet  sich  dunh  den 
Besitz  einer  Pneumatophore  aus,  eines  am  apicalen  Pol  des  Stammes 
gelegenen  hydrostatischen  Apparates.    Diese  Pneumatophore  entsteht 

Zoolog.  C«ntr»lbL  V.  Jahrg.  ^ 
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:in  (1er  Larve  als  ectodermale  Einst iilpunir.  welche  dem  in  identischer 
Form  l)ei  den  C'alycoph  oriden  auftretenden  (ilockenkern.  der  Anhige 
der  Siihunibn-lhi .  homolü*r  ist.  Die  durch  den  Funktionswechsel  be- 
dinizte  Anitassini};  an  hydrostatische  Leistuiiut  n  hat  natiirlidi  mannig- 
t'achf  riLicnartiiie  Strukturvcrhältnisse  im  (iet'olge,  welche  den  Schwimm- 
glocken  tVrn  >in(l.  Die  Schirnigallerte  ist  meist  zu  einer  elastischen 
Stiit/lamelle  zuriit  kgehihlet :  das  Velum  fehlt  ganz.  Man  unterst;heidet 
ieiclit  den  Luftst-hii-ni  mit  kräftigen  ectodermalen  Längsmu.skeln  und 
den  Luftsack,  dessen  Auskleidung  eine  Chitinlamelle  („LuftHasche") 
absondert.  Der  untere  Teil  des  Luftsackes  ist  als  Lufttrichter  ab- 
geschnürt, dessen  ectodermaler  Zellbelag  als  „Gasdrüse"  funktioniert; 
die  betreibenden  Zollen  dringen  sekundiir  auch  in  den  Luftsack  vor.  Das 
im  Luftsacke  enthaltene  Gasgemenge  kommt  in  seiner  chemiseben 
Zu>aiiinieMsetzung  der  atmosphärisclien  Luft  nahe.  Neben  den  Gas- 
driisenzellen  sind  noch  im  Lufttricliter  wurzelnde  Kiesenzellen  bemer- 
kenswert. Der  Stamm  ist  bei  allen  Apol eni iden,  Forskaiiden 
un<l  Agalmiden  lang  ausgezogen  und  zerfällt  in  einen  oberen,  die 
Schwimmglocken  tragenden  Abschnitt,  das  Nectosom,  und  in  das 
untere,  die  anderen  Anhänge  enthaltende  Siphosom.  Die  Schwimm- 
glockeii  haben  ihre  Knospungszone  unterhalb  der  Pnenmatophore  und 
türmen  sich  zwei-  bis  inehrzeilig  in  die  Höhe.  Die  Anhänge  des 
Siphosoms  sind  bald  zu  einzelnen  (iruppen  angeordnet,  welche  durch 
freie  Stamminternodien  getrennt  sind,  bald  treten  sie  zerstreut  am 
Stamme  auf.  Die  Gruppen  setzen  sich  ans  einem  oder  mehreren 
Magenschläuchen  mit  biisal  ihnen  ansitzenden  Fangfäden,  aus  Tastern, 
aus  zahlreichen  Deckstücken  und  aus  Geschlct'htstrauben  zusammen. 
Sind  die  Anhänge  am  Stamm  zerstreut,  so  nehmen  die  gleichartigen 
Bildungen  nicht  immer  wie  die  Gruppen  (Forskaiiden,  viele  Agalmiden, 
Rhizophysalien)  in  i)roximaler  Richtung  an  Alter  und  Grösse  ssu. 
Aber  trotzdem  liegen  ihrem  Wachstum  stets  bestimmte  Gesetze 
zu  Grunde,  welche  allerdings  recht  kompliziert  sein  können.  Bei 
manchen  Physophoren  bleibt  das  Siphosom  verkürzt  {Fhysophora, 
Nectalia).  Athoryhia  bildet  noch  das  Nectosom  und  die  Schiviinm» 
glocken  zurück,  ist  aber  keineswegs  wegen  des  fehlenden  gestreckten 
Stammes  und  der  besonderen  Ausbildung  der  Deckstücke  etwa,  wie 
oft  angenommen,  eine  geschlechtsreif  gewordene  Larvenform,  son- 
dern eine  hochstehende  Physophoride ,  welche  zu  den  Endgliedern 
der  Reihe  überleitet,  zu  AnthopJiysa  mit  einer  den  blasenfÖrmig  auf- 
getriebenen Stamm  vollständig  ausfüllenden  Pneumatophore.  Aus 
Anthophysa  erhalten  wir  ein  Verständnis  der  Auronecten,  welche 
entgegen  Haeckels  Auffassung  jedenfalls  nähere  Terwandtsdiaft- 
liehe  Beziehungen  zu  den  Physonecten  aufweisen  als  die  Rhizo- 
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physen.  ßei  ihnen  ist  die  grosse  und  dickwandige  Pneuma- 
tophore  durch  eine  äusserlicli  hervorragende  Ringfurche  in  zwei  Ab- 
schnitte getf  ilt.  Die  umfänglichere  Partie  trägt  die  Gruppenanhänge 
und  repräsentiert  den  Lufttrichter,  während  der  kleinere  Abschnitt 
den  Luftsack  birgt.  Der  letztere,  HaeckePs  Aurophore,  setzt  sich 
in  rechtem  oder  stumpfem  Winkel  vom  Lufttrichter  ab^  und  sein 
Lumen  wird  fast  völlig  von  der  mächtig  entwickelten  Gasdriise  erfüllt. 

Die  Rhizophysaliae  sind  durch  einen  Luftpoms  am  apicalen 
Pole  der  Pneumatophore,  dnnh  den  Mangel  von  Schwimmglocken  und 
durch  den  Bau  ihrer  tienitaltraubw  charakterisiert.  Sie  sind  auf 
eine  passive  Ortsbewegnng  angewiesen  und  die  Pneuniatophore  be- 
herrscht durch  ihre  monströse  Ausbildung  den  Habitus  des  Gemeinwesens. 

Am  ausgeprägtesten  ist  aber  dieser  letztere  Zug  bei  den  aber- 
rantesten  Formen,  den  Chondrophoren  (Vdella  und  Porpifa). 
Diese  sind  keineswegs,  wie  Uaeckel  annimmt  yon  Trachom (dusen 
abzuleiten.  Ihre  als  ,.('!irv>^oinitren"  vom  Stamm  sich  lösenden  Me- 
dusen, die  in  den  Manubrien  die  Geschlechtsprodukte  zur  Keife 
bringen,  sind  echte  Anthomedusen.  Ihre  jüngsten  Larven  sind  bila- 
teral gebaut.  In  späteren  «Stadien  halu  n  sie  eine  grosse  Pneuma- 
topliore  mit  apicalem  Luftporus.  Hautduplikaturen  führen  zu  der  Anlage 
des  Segels  und  des  Mantels.  Der  Lufttrichter  mit  der  (lasdrüse 
scheint  ursprünglich  vorhanden  su  sein,  schwindet  aber  später.  Die 
chitinige  Luftflasche  erhält  eine  ai  ht lappige  Gestalt.  Der  Central- 
polyp  bildet  in  seinem  proximalen  Abschnitt  einen  central  gelegenen 
Lebersack  aus,  der  durch  acht  Üadiärkanäle  in  die  Leibeshöhle 
mündet.  Im  Umkreis  des  Magenpdypen  sind  in  diesem  Stadium 
acht  Tentakel  nachweisbar.  Später  wird  dieser  achtstrahl  ige  l>au 
immer  mehr  verwischt.  Der  primäre  Luftporus  wird  durch  das  Velum 
geschlossen  und  die  Lufttiasche  mündet  darm  durch  zwei  neu- 
gebildete  diai^onal  gegenüberstehende,  schornsteinförmig  erhobene  Auf- 
sätze aus.  Die  für  Velella  und  Porpitu  charakteristischen  Luft- 
kammem  bilden  sich  dann  bei  weiterem  Wachstum  aus  und  erhalten 
wie  die  primäre  auch  ihre  Luftporen,  die  Stigmen.  Andrerseits 
entwickeln  sich  anch  feine  mit  T^uft  gefüllte  chitinige  Kfilirehen, 
welche  von  einem  Teil  der  Luftkammem  aus  die  Oberfläche  iles 
Centraipolypen  umspinnen,  die  Tracheen.  Diese  ganze  Anlage, 
sowie  regelmäßig  wiederholte  Bewegungen  der  Kolonie  stehen  ent- 
schieden mit  einer  Luftatmung  in  Zusammenhang.  Die  erwach- 
sene Vdella  zeigt  die  vollendete  Anpassung  an  die  passive  Ortsbe- 
wegnng. Die  Pneumatophore  ist  infolge  der  zweistrahlig  klinoradialen 
Grundform  kahnförmig.  Das  schiefgestellte  Segel  bietet  dem  Wind 
eine  breite  Fläche  dar.   Die  Fangfäden  sind  verkürzt  zu  tasterähn- 
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liehen  Anhängen.  Goriophorcntraiiben  kommen  in  Wegfall  und  an 
ihre  Stelle  treten  kleine  Medii.sen ,  welche  erst  nach  der  Trennong 
die  Geschleehtisprodnkte  zur  Keife  briiiu;eTi. 

Die  Velellen  und  Porpiten  stellt  man  infolge  all  dieser  eigenar- 
tigen Umbildungen  als  Traeh  eoph ysen  am  besten  den  übrigen 
Ph  y  sophoren.  den  Haplophysen,  gegenüber.  Die  Tracheophysen 
sind  durch  eine  gekammerte  Pneuniatophore  mit  Stigmen  und  Tracheen 
von  den  Haploi)hysen  mit  eiiifarhcr  ungekammerter  Pneumatophure, 
welche  stets  eine  (iasdrüse  birut.  iiiiterschicden. 

Ks  erübrigt  noch .  die  wichtigen  Verhältnisse  der  (ieschleclits- 
trauben  anzuführen,  welclie  in  den  einzelnen  grösseren  (Inippen 
ziemlich  auffällige  Unterschiede  zeigen.  Sämtliche  Physonecten 
besitzen  weibliche  Plastostyle,  in  deren  Kntoderm  die  Eizellen  auf- 
fällig weit  heranreifen,  bevor  sich  die  (ionophoren  abschnüren;  jedes 
Gonophor  enthält  nur  ein  einziges,  von  Spadixkanälen  umgebenes 
Ki;  der  einzig  auffälligere  l'nterschied  hierzu  im  Verhalten  der 
C al y  CO p hör  i  d  e  n  liegt  darin,  dass  bei  diesen  dem  weiblichen  Ma- 
nubrium  mindestens  drei,  meistens  aber  eine  grosse  Zahl  von  reifenden 
Eiern  übermittelt  werden.  Sämtliche  K  h  i  zo  p  h  y sa  1  i  e n  entbehren 
der  w('ihli<'heii.  mit  heranreifenden  Kiein  erfüllten  Plastostyle;  die 
noch  unbekannten  Eizellen  derselben  entstehen  wahrsclieinlich  im 
Manubrium  von  grossen  Medusen,  welche  den  l^nd(  n  der  Seitenzweige 
aufsitzen.  Es  ist  wahrscheinlich,  aber  noch  nic'ht  durch  direkte  Be- 
obachtung erwiesen,  dass  diese  Medusen  von  den  ( ienitaltrauben  sich 
loslösen.  Die  ( lonophoren  der  ( "  a  1  y  c  o  p  Ii  o  r  i d e n  und  P  h  y  s on  e  c  ten 
sind  ungleichaltrig,  weil  ein  ständiger  X;ichs(hub  junger  und  auf 
entsprechend  früher  Entwickelung>.stufe  stehender  (ieschlechtstiere 
erfolgt  Die  (ionophoren  der  Pi  hizo))h  y  sa  Ii  en  sind  in  den  einzelnen 
Genit;iltrauben  annähernd  gleichalterig:  ein  ständiger  Nachschub 
junger  (ionophoren  erfolgt  nicht,  weil  nach  Anlage  der  gleichzeitig 
sich  entwickelnden  Gonophoren  die  Ausbildung  von  Keimzellen  im 
Entoderm  der  Blastosty le  unterbleibt.  Die  T  r  a  c  h  e  o  p  h  y  s  e  n  be- 
sitzen keine  sessilen  (ionophoren:  ihre  (ieschlechtstiere  lösen  sich  als 
Medusen  vom  Stocke  los  und  bringen  erst  spät  die  Sexualprodukte 
in  den  Manubrien  zur  Reife. 

Auf  (_irund  aller  dieser  zahlreichen  Einzelthatsaehen  kann  man  in 
erster  Tiinie  hervorheben,  dass  kein  Anlass  vorliei^t.  mit  Ilaeckel  den 
Siphonophoren  einen  diphyletischen  Ursprung  zuzuschreiben.  Nicht 
so  leicht  ist  schon  eine  Entscheidung  zwischen  Duxlevs  und  i.eu- 
ckarts  Auffjissuug.  Aber  letztere  bietet  jedenfalls  die  geringeren 
Schwierigkeiten. 

Allen  erörtei  ten  Thatsachen,  resji.  dem  sich  aus  ihnen  ergebenden 
verwandtschaftlichen  Zusammenhang  entspricht  folgendes  System: 
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Siphonophor ae  Eschhoitz  1829. 
A.  Calffcophoridae  Leuckart  1854. 
L  Monop b  y  i  da  e  Claus  (1874)  mit  den  iSublamiUen :  Sphaero- 

nectinae,  Cymbonectinae. 
II.  Diphyidae  Escbholtz  1829. 

1.  Oppositae  (Prayomorphae)  Chnn  mit  den  Subfamilien: 
Ampbicaiyomnae,  Prayinae,  Desmophymae,  Stephane- 
phyinae. 

2.  Superpositae  (Diphymorphae)  Chan  mit  den  Subfamilien : 
Galeolarinae,  Diphyopsinae,  Abylinae. 

III.  Polyphyidae  Chan  1882. 
Hippopodiinae. 
B.  FUysophurae  Escbholtz  1829. 
L  Haplophysae  Chun  1888. 

1.  Physonectae  Haeckel  1888  mit  den  Familien:  Ajjolemidae, 
»              Forskalidae,  Agalmidae,  Nectalidae,  Physophoridae,  Atho- 

ridae,  Anthophysidae,  Auronectidae. 

2.  Khizopbysaliae  Chun  mit  den  Familien:  Epibulidae,  Khizo- 
physidae,  Pbysalidae. 

II.  Tracbeopbysae  Chun. 

3.  Chondrophorae  Chamisso  1821  mit  den  Familien:  Por- 
pitidae,  Velellidae.       B.  Nöldeke  (Strassbiirg  i/£.). 

Vennes. 
NeinatlielmiBtliee* 

Hoatgoinery,  T.  H.,  Descriptidiis  of  two  new  exotic  speeiea  of  the 
gen  US  Chordodf.  In:  Zool.  Jabib.  Abth.  f.  Syst  Bd.  XI.  1898.  p.  879^84. 

Taf.  21—22. 

—  Description  of  the  female  of  CSterdodea  albibarbalw  Montg.  Ibid.  p. 
498-496.  Taf.  29. 

Ckofdode«  fumem  ist  dne  nene  Art  sns  Bomeo,  ans  swei  als  Hiendnla 
and  iVropialy«  bostimmteii  OrthoptereiD ;  das  Minachen  ist  216  mm  lang  und 
1,25  mm  breit.  <l;t.s  Weibchen  misst  26S  und  2  mm,  die  Farbe  ist  gelblich  braun, 
der  Kopr  ist  weis-s;  die  Haut  zeigt  8  Arten  von  Tuberkeln;  grössere,  rundliche 
und  klt'iut  re,  beide  mit  kleinen  Borgten  auf  der  Höhe,  und  hyaline,  fingerförmige 
Fortsätze.  Chordodes  albibarbatus  n.  sp.  lebt  als  Larve  in  unbestimmten  Ortho- 
ptersn  und  ist  gefanden  am  Ogove*  und  am  Qaboon^Fliias  in  Westafrika;  die 
LAnge  des  Mlnnchens  betragt  228  mm,  die  des  Weibchens  215  mm;  die  Breite 
der  beiden  Geschlechter  beträgt  1,25  and  2  mm;  die  Farbe  ist  rötlich-braun,  die 
behaarten  Stellen  sind  weiss;  auf  der  Haut  finden  sich  5  verschiedene  Paju'Ilon ; 

1.  Gruppeu  von  hohen  Vorragungen,  die  auf  der  Spitze  kurze  Borsteu  tragen; 

2.  in  der  Mitte  dieser  Gruppeu  stehen  2  noch  grössere  dicht  neben  einander,  die 
auf  der  Spitse  didit  mit  laagen,  hyalinen  Haaren  besetst  sind;  8.  xwisehea  diesen 
Gmppeu  stehen  dicht  gedrftngt  niedrige»  OTsle.  d«r  grössere  Durchmeeser  im 
reditoa  Winkel  aar  Llogsaehse  des  KOrpers;  4.  schlaake,  hyaline,  fingerÜBimige 
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Fortsätze  uml  cndlidi  ö  spiCrlichor  verteilte,  hakcnfOrmige,  gelbliche  Dornen,  die 
ötliriig  zur  KörptTubHitlädic  gestellt  sind.  0.  v.  Ti  in  stow  (Göttingen). 

Railliet,  M.  A.,  äyugamose  trachöo  -  br oncbique  de  l'oie  doine- 
stiqae.  In:  Com^  reDd.  Soe.  Biol.  Paris  2.  Avr.  1898.  4  p. 

Sj/ngtumu  hrmuMaUt  Mühlig,  der  in  dar  LnftrOhre  und  den  Bronchien  von 

Anser  domeittieus  lebte,  bewirkte  den  Tod  des  Tieres;  die  Farbe  ist  rot;  das 
Männchen  ist  4— 5.8  mm  lang  und  0,2fi  mm  breit;  der  Oeso}>hatriis  nimmt  Vis  der 
gunzeu  Läiii^o  ein.  dir  »Spitula  meeisen  0.51—0.62  mm;  das  Weibchen  hat  eine 
Länge  vou  16—31  und  eine  Breite  von  0,7—0,9  mm;  hier  beträgt  die  Lftn^  des 
Oesophagus  nur  V»-V>»  ganzen  Tieres;  die  Vagina  liegt  etwas  vor  dem 
ersten  Kftrperdrittel;  die  Eier  sind  0,074-0,083  mm  lang  und  0,049-0,062  mm 
breit.  Verf.  vergleicht  die  Avi  mit  den  6  anderen  in  den  Luftwegen  der  Vögel 
lebenden,  Syngamie  traehealu,  lari,  «oruyattM,  iadomae,  bronchialis  und  boularti. 

0.  V.  L instow  (Göttingen), 

V.  Ratz,  S.,  Zur  Frage  der  A  n  ky lostoni i asis  des  Pferdes.   In:  Centr.- 
Bl.  Bakt,  Parask.  u.  Infkrh.  Bd.  XXIV.  1898.  p.  298-805. 

Da  Batlionyi  angegeben  hatte,  dass  in  Am  Excrementen  von  Pferden 
in  uagarisehen  Kohlenbergwerken  xahlreiohe  Eier  von  Ankyh»tomum  duodmaU 
vorkämen,  zeigt  Verf.  auf  Grund  von  Messungen,  dass  diese  Kier  und  die  ans 
ihnen  hervorgehenden  Larven  nicht  zu  JnkyloKlomum  duodenale ,  sondern  zu 
Srlerogtomum  tetraranthum  und  iSW.  equimim  gehören;  auch  werden  diese  Nema- 
toden bei  der  Sektion  eines  Pferdes  daselbst  gefunden.  8u  kommt  Verf.  m  dem» 
selben  Resnltet  wie  Railliet  (s.  Zool.  C.-Bl.  III.  1886.  p.  267). 

O.  v.  Linstow  (Güttingen). 

Arthropoda. 

Insecta. 

Puckani.  .\lph.  S.,  A  Textbook  o  t'  Kiitoiiiolo<rY  inclndinir  tlie 
Anut<»niy,  IMi  ysi  o  logy ,  Enil)ryology  and  M  et  a  luor  p  liu  <  es 
of  Insects.  New  York  (Macmiiliui  Co.).  1890.  8«.  729  p. 
t).^4  Texttig. 

Der  rasilic  Fortsclintt,  der  sieli  auf  allen  Kinzelgebicten  der 
Zoologie  vollzieht,  iiiaclit  d;is  l?edürfnis  nacli  siM'riellen  Lehrbüchern 
immer  fühlbarer.  Namentlich  dürfte  die.s  lür  das  \  ei  hältnismüLtig 
in  .sicli  ab;;eschlo.ssene  Herfich  der  Entomologie  zutretIVnd  >ein,  welche 
in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Zoologie  trotz  des  ungeheuren  Lm- 
tangt's  der  einschlägigen  Litteratur  etwas  stiefmütterlich  behandelt 
zu  werden  pHegt.  Das  Wwk  von  Packard,  der  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  diese  Lücke  so  weit  als  möglich  auszufüllen,  wird  daher 
gewiss,  trotz  de-^  VorlKiiHb'nseins  ähnlicher  älterer  Werke,  in  den 
beteiligten  Kreisen  willkommen  sein. 

Das  l'ackardsche  Lehrbuch  ist  in  erster  Linie  für  den  prak- 
tischen (iebraucli  beim  Unterricht  (for  use  in  Agricultural  and  Tech- 
nical schools  and  Colleges)  bestimmt,  soll  aber  gleic  h/cit  i::  ein  Hand- 
und  Nachschlagebuch  für  jeden  s»'in.  der  sicli  w  iss('n^ehaftlich  mit 
der  In.sektenkunde  befassen  will.  l)em  Plane  des  Werkes  entsju  ecliend 
sind  Biologie  und  Systematik  der  Insekten  nicht  berücksichtigt  worden. 
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Die  vergleichende  Morphologie  tritt  durchaus  in  den  Vordergrund, 
aber  auch  den  embryologischen  Forschungen,  velche  ja  für  dif^  Aus- 
gestaltung der  Entomologie  in  neuerer  Zeit  eine  so  wesentliche  Rolle 
spielen,  ist  ausgiebig  Rechnung  getragen  worden.  Phys^iologische 
Fragen  hätten  vielleicht  nianchmal  etwas  eingehender  behandelt 
werden  können,  so  z.  B.  bei  Bespc  Innig  der  Geruchs-  und  (ie- 
schmacksempfindungen,  wo  namentlich  die  Ergebnisse  von  W.  Nagel 
(Bibliotheca  Zoologica  1894)  unbedingt  eine  Berücksichtigung  ver- 
dient hätten. 

Verf.  beginnt  mit  Besprechung  der  Stellung  der  Insekten  im 
Tierreich.  Die  anderen  Arthropodengruppen  und  Peripaius  werden 
kurz  beschrieben.  Die  Abstammung  der  Arthropoden  wird  polyphy- 
letisch  aufgefasst.  ScolopendreKa  steht  der  Urform  der  Insekten  nahe. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  wichtigsten  allgemeinen  Charak- 
tere der  Insekten  wird  in  dem  ersten  Kapitel  die  äussere  Körper- 
gestalt behandelt,  die  Einteilung  in  Körperr^onen,  Segmentierung 
und  die  Mechanik  der  Gliederung  besprochen.  Es  folgt  eine  ein- 
gehende Beschreibung  des  Kopfes,  Thorax  und  Abdomens  mit  den 
entsprechenden  Anhängen.  Das  Kapitel  schliesst  mit  einer  Erläu- 
terung der  Cuticula  und  cuticularen  Bildungen,  sowie  der  Farben  bei 
den  Insekten. 

Im  zweiten  Kapitel  werden  behandelt  das  Muskel-  und  Nerven- 
system, die  Sinnesorgane,  der  Verdauungstrakt  mit  seinen  Anhangs- 
drüsen, Stink-  und  Dut'tappairate,  Cirkulationsorgane,  Blutgewebe, 
Respirations-  und  FortpHanzungsorgane. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  der  Embryologie 
der  Insekten,  die  Ablage,  Form  des  Eies  etc.,  die  Bildung  des  Embryos 
und  seiner  Organe  werden  auseinandergesetzt.  Wie  Verf.  im  Vorwort 
selbst  hervorhebt,  lehnt  sich  hier  die  Beselireil)ung  zum  grossen  Teil 
an  die  meisterhatte,  in  Korscheit  und  Heid  er  s  Lehrbuch  der 
vergleiclienden  Entwickelungsgeschichte  gegebene  Darstellung  an.  Im 
Interesse  des  Tackard  sehen  W^erkes  geschieht  dies  vielleicht  in 
etwas  zu  weitgehendem  Maße,  denn  bekanntlich  haben  gerade  auf 
diesem  Gebiete  neuere  Forschungen  vielfach  durchgreifende  Änderungen 
unserer  Anschauungen  herbeiueführt. 

Im  dritten  Teil  wird  die  Metamorphose  der  Insekten  belnmdelt 
und  das  Landen-  und  Puppenstadium,  sowie  die  inneren  \  orgänge 
bei  der  Verwandlung,  soweit  sie  bisher  bekannt  geworden  sind,  be- 
sprochen. 

Die  Darstellung  in  Text  und  Abbildungen  ist  klar.  Bei  theore- 
tischen Erörterungen  und  Besprechung  noch  unaufgeklärter  Fragen 
wird  sachlich  verfahren  und  in  objektiver  Weise  Meinungen  pro  und 
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contra  angefiilirt.  An  einzelnen  Mangeln  fehlt  es  natürlicli  nicht. 
Bei  Besprechung  der  niorpln »logischen  Natur  des  llyj)oi)iiarynx  hätte 
z,  B.  statt  des  Hinweises  auf  einige  Figuren  des  Ref.  auf  die  Arbeit 
desselben  über  Segmentierung  (Abhandl.  Ak.  Wiss.  BcrliTi  isilfi)  ver- 
wiesen werden  müssen,  wo  diese  Frage  bereits  in  bestimmtem  biime 
entschieden  w^orden  ist. 

In  der  gesperrt  gedruckten  allgenifinen  Charakterisierung  der 
Insekten  lesen  wir,  dass  die  (ienitalöft'nung  der  Thysanuren  {Dpisma] 
paarig  sein  soll.  Das  ist  nicht  richtig  und  tritl't  auch  für  junge 
Lepisnien  nicht  zu.  An  derselben  Stelle  steht  ferner,  dass  die  An- 
zahl der  Stigmenpaare  die  Zahl  10  nicht  ül)erschreiten  solle  und  dass 
von  dem  Kiickengefiiss  (Herzen)  der  Insekten  mit  Au>nalimc  der 
vorderen  Aorta  keine  Bhitgefässe  (.\rterien)  ausgehen  sollten.  Bei 
Japyx  sind  11  Stigmen]iaare  na(hgewies(-n  worden  und  in  die  Schwanz- 
borsten der  Ki)hemeridenlarveii  treten  drei  hintere  Arterien  ein.  Da 
nun  in  letzterem  Falle  diese  Verhältnisse  an  anderem  Orte  ganz 
riclitig  angegeben  sind,  so  hätten  doch  um  so  Uiehr  di(!  genannten 
Angal)en  in  der  allgemeinen  Charakterisierung  fortgelassen  oder  we- 
nigstens, wie  dies  an  entsj)rechenden  amderen  Stellen  immer  geschehen, 
sie  gleich  als  Ausnahmen  hervorgehoben  werden  ujüs.sen. 

P.  355  heisst  es  von  den  Malpighi'schen  (iefässen:  in  no  insect 
embryo  are  more  than  six  vessels  known  to  occur,  Uef.  hat  bei 
den  Embryonen  von  Bacillm  eine  grosse  Zahl  Malpighi'scher  Gefässe 
nachgewiesen. 

P.  255  liest  man  den  })efn  iiulenden  Satz:  ,,Imraature  insects 
rarely  j)ossess  Compound  eyes ;  tliey  are  only  known  to  oceur  in  tlie 
nymith^  of  Odonala  and  Ephemerid.ie.  and  in  the  larva  and  j)upa 
of  Cotethra."  Wo  bleiben  denn  die  Larven  der  l'lecopteren  (Perla- 
rida)  und  die  .Jugendstadien  der  zahlt  eit  hen  ( )rthoi)teren,  Hemipteren, 
Cica.dinen  luid  mancher  Thysanuren  {Lfpismd),  <lie  sicli  sämtlich,  von 
verschwindend  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  des  Besitzes  wohl  ent- 
wickelter Facettenaugen  erfreuen? 

Unbillig  wäre  es,  iron  einem  Werke,  wie  es  naturgemäß  auch 
das  Packard 'sehe  sein  mns8,  absolute  Vollkommenheit  oder  Voll- 
ständigkeit zu  verlangen.  Die  einzelnen  Hänge!  verschwinden  gegen 
die  Vorzüge,  die  das  Werk  besitzt  und  es  seiner  Bestimmung  gemäß 
sicher  zu  einem  brauchbaren  machen  werden.  Die  gute  Ausstattung 
ist  anzuerkennen,  die  erläuternden  Textfiguren  sind  geschickt  ausge- 
wählt und  die  Litteratur  fast  durchweg  sorgfältig  zusammengestellt 
worden.  R.  Heymons  (Berlin). 

Bolivar,  J.,  Noavelle  eapäce  cavernicole  de  la  famille  des  Blat- 
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taircs.    Viapgio  di  Leonardo  Fea  in  Birmania  etc.  LXXVIH.    In:  Ann. 

Mus.  Civ.  St.  Nat.  Gonova.  8er.  2.  Vol  XVIII  (XXXVIll).  1897,98.  p.  82— 36. 
Die  von  dem  Verf.  boHchriebene  Ulattodee  SpelaeoblaUa  gestroi  n.  g.  n.  sp. 
gehölt  gleich  den  beiden  hShlenbewohnenden  Blattodeenarten  von  Lu9on  (welche 
die  Gattung  ifiMÜsele  Bol.  Uldeo)  sa  den  Periplenetiden,  von  wdehen  sie  sidi 
darr])  Aliwosenheifc  einee  Aroliums  besonders  auszeichnen.  Wuhrt-nd  da.s  Gentie 
Nocticola  reduzierte  Sehorgane  besitzt  ,  fehlen  di»'.selben  bei  Spelafohlattn  ganz. 
Die  Antennen  sind  sehr  lang,  die  Elytren  stark  verkürzt,  Flügel  fehlen.  Die 
Cerci  sind  unvollständig  artikaliert,  fallen  leicht  ab,  und  enden  in  Gestalt  eine« 
langen  Dorna.  Daa  kleine,  ca.  1  cm  lange  Inaekt  atanunfc  ana  der  Höhle  von 
Jadö^  1200-1300».  N.  t.  Adelang  (8i  Petentais). 

Leonardo,  R.,  SuII*  origine  deir  intoBtino  medio  nella 
ManHs  rdigiosa.   In:  Natura].  Sicil.  An.  2.  1898.  p.  1 — 8. 
Die  Bildung  des  Verdannngstraktes  von  ManHs  religtosa  ist 
bisher  nocli  nicht  genügend  untersucht  worden.  Über  die  Entstehung 
des  Mitteldarmes  lagen  bisher  überhaupt  nur  zwei  ganz  kurze  An- 
gaben ,  die  eine  von  Y.  Gr  ab  er,  die  andere  von  Heymons  vor. 
Verf.  vermutet,  dass  Grab  er  die  Anlage  der  Speicheldräsen  mit  der 
vorderen  Mitteldarmanlage  verwechselt  hat  Die  Bildung  des  Mittel- 
darmes von  3fa»^  wird  vonLeonardo  einer  gründlidien  Untersuchung 
unterworfen  und  letzterer  schliesst  sich  daraufhin  der  Meinung  des 
•  Ref.  mit  den  Worten  an  ^la  formazione  di  detto  intestiuo  credo 
anch'io  si  debba  considerare  come  esclusiva  produzione  deir  ecto- 
derma''.  R.  Heymons  (Berlin). 

de  Sanssure,  H.,  Analecta  e ntomologica.   1.  Orthopterologica.  In: 
Rev  Suisse  de  Zoo)  et  Ann  Mua  Hisk.  Nat.  Gen^e.  T.  5.  1896.  Faae.  8. 

p.  183-249.    1  Taf. 

Der  vorliogondo  erste  Teil  der  Analecta  entomologica  enthält  ein©  Reihe  von 
kleineren  Aufsätzen,  welche  von  den  Familien  der  Muatudea,  Gryllodea  und 
Locnatodea  handeln.  Das  Vorgehen  des  Verf.'s,  statt  vieler,  meist  in  ver- 
aehiedenen  Zeitachriften  xerstreater  Einselao&äize,  welche  jeder  nur  wenige  Nen* 
boschreibungon  enthalt,  möglichst  viel  Material  in  einer  Publikation  zu  Tereinigen, 
acheint  dem  Ref.  sehr  nachahmenswert. 

Mantodea.  1.  Hevision  du  genre  Miomanti»  Ss.s.  —  Tn  diese  schwierige, 
weil  sehr  wenig  bekannte  (Jattung  bringt  der  Verf.  durch  analytische  Tabellen 
neue  Klarheit;  auch  hier  (and  in  der  Folge),  wie  in  froheren  Arbeiten,  ist  eine 
Reihe  von  Paralleltabelleii  gegeben,  Weichau  verschiedene  Körperteile  ala  Haupt- 
merkmal KU  Gmnde  liegen ,  ein  Verfahren,  welches  stets  die  Möglichkeit  bietet» 
eine  Bestimmaug  nach  der  Ilaupttabelle  zu  kontrollieren.  Ka  werden  vier  neue 
Species  ans  Süd-,  Mittel-  und  Nordafrika  boM  lirii  ben. 

2.  Keviaton  sonimairo  du  grouj>e  de,s  Harpagites.  —  Die  üruppu  wird  cliurak- 
terieiert,  die  dajsa  gehörigen  Gattungen  durch  Tabelle  und  Diagnosen  klarge- 
ateOt.  Dabei  atellt  de  ganaanre  folgende  neue  Gattungen  auf:  Myaüpola  (1  n.  sp., 
West- Afrika) ;  Bomi*tria  (1  n.  ap.,  Gabon);  Theopnpu$  (1  n.  ap.,  Java;  hiextt  gehört 
auch  Oeoftolro  etegan»  Saa.). 
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Gryllodca.  ISute  sur  les  Flatybiemmites.  —  Diese,  duruk  den  stark  ab- 
geplatteten Vorderteil  dee  JB^epfee  ausgezeiebnete  Onippe  entfallt  nonmehr  eeolis 
Gattnngen  (1  n.  g.  l%Hpt<Memmiu),  welehe  aiolk  Uber  das  tropiaelie  und  nttrdliehe 

Afrika,  Indien,  und  dessen  Archipel  verteilen;  eine  Gattung  dicspr  originellen 
(jryllodeen.  Platyblemmus,  reiclit  bfkanntlicli  hin  auf  die  iberische  Halbinsel  herüber. 
SauHsure  teilt  die  Gruppe  in  zwei  Serien  von  je  drei  GatUiiig<n;  in  beiden 
Serien  nimmt  die  Abplattung  des  Kopfes  regelmäHaig  von  Gattung  zu  Guituug 
m,  and  iw«r  bei  den  Mlnncihea  k  andcram  Gnde  nie  bei  den  W^dien,  eine 
eigentOmliobe  Eraeheinong,  bestlglicb  weldier  raf  die  Arbeit  selbst  verwieaen  seL 
Im  gsnien  werden  sechs  neue  Arten  beschrieben. 

Locustodea.  Tribu  des  l^haneropteriens.  —  1.  Description  de  deux  genros 
nouveaux  dmit  l  im  de  la  fauue  europeenne.  Genua  Jaqnctia  Sss.  (kürzlicli  vom 
Verf.  in  Bull,  fcjyc.  Sc.  tiucarest,  VI,  Nr.  6,  1898  beschrieben)  gehört  zu  den  un- 
geflflgelten  Fhaneropteriden  nnd  steht  nabe  von  J^weftlmon,  Lepiophyye*  und 
,Odoniuru,  Die  erste  Speeles,  anf  weldie  die  Gattung  begründet  wurde,  stammt 
tos  RamSnien;  nunmehr  reiht  der  Verf.  noch  eine  andere,  ans  Turkestan  stam« 
mende  Art  in  diese  Gattung  ein.  Die  Gattung  Etqtartkeanu  gehört  in  die  Gmppe 
von  Arantia  und  g<'hr>i1  Horneo  an. 

Eine  interes^aute ,  vom  Verf.  abgebildete  und  beschriebene  Monstruosität 
zeigt  eine  Phaneropteride  {Parmjaics  mexieana  Sss.),  deren  Femnr  eine  ans  Tibia 
nnd  Tarsus  (dieser  mit  sehr  kleinen  Gliedern)  bestehende  wdtere  Extremitit  an 
einem  kL  im  n  Stumpfe  trägt. 

Tribu  des  Ephippigeriens.  —  Filnf  neue  Sped.es  der  Gattung  iiph^ppigera 
(aus  Marokko  und  Algier)  beHclnit  beu. 

Tribu  des  Tarragiens.  —  Ein  von  Walker  als  Gryllide  bescbriebenea 
Orthopter  {Tarraga  obwura  Walk.)  ans  Ostindien  gjanbt  Sanssure,  welcher  das 
Insekt  untersucht  hat,  trots  der  Zahl  der  Tarsenglieder  (8)  su  dm  Locustodeen 
stellen  zu  mOssen;  alle  anderen  Merkmale  (Bau  der  Elytren,  der  Brust,  Bewaff- 
nung der  Tibien  n.  s.  w.)  deuten  auf  eine  Zugehörigkeit  zu  der  letztgenannten 
Abteilimg  hin.  Für  dieses  Insekt  stellt  Saussuro  eine  neue  rnterfamilie  auf, 
da  es  in  keine  der  bekannten  hincinpuMSt.  Die  Diagnose  ist  tulgvude:  Tribua 
Terra gidae;  Tard  compressi,  8-articn1ati,  Klytrorum  campos  discoidalis  cum 
campo  marginali  in  qniete  oampum  unionm  lateralem  formans;  campus  analia 
itaquc  Solas  dorsalis.  Tibiae  posticae  supra  et  snbtns  ntrinqoe  qj^nn  Sidoali 
instructne.  hi  seinem  .Xussehen  erinnert  das  Insekt  am  meisten  an  gewisse 
Mocopodiden  ('on/r«.<t),  unterscheidet  sich  aber  in  »Struktur  und  V^enulation  der 
Eiytren  von  diesem  Genus  ganz  bedeutend. 

Der  Verf.  besehliesst  seine  ausflBhrliche  Beschreibung  dieees  nerkwttrdigen 
Ortbopters  mit  der  Bemerkung,  dass  Tmrttga  sidi  nidit  allein  durch  die  ab- 
weichende Zahl  der  Tarsenglieder  auszeichnet,  sondern  auch  durch  das  Tympanum 
der  Elytren,  welche  gewissermafcen  ein  t3beiigangsstadium  der  weiblichen  Elytren 
zu  den  iniinnlichen  bilden.  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg), 

Voinov,  D.  \.,  Epithelitim  digestif  des  nymphes  d'Atschna. 

(Note  preliminaire).   In:  BuU.  Soc.  Sc  Buoarest.  An.  VII,  Nr.  1. 

1898.  p.  49—52. 
Anknüpfend  an  eine  kürzlicli  erschienene  Arbeit  von  J.  Gr.  Need- 
ham^)   verö£fentlicbt  der  Verf.  einige  Resultate  seiner  eigenen 

')  The  digestive  Epithelium  of  Dragonfly  Nymphs.  In:  Zoologi- 
cal  Bulletin  Vol.  I.  Boston  (war  dem  Ref.  nioht  sugftnglidi). 
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Untersuchungen,  welche  einer  ausfülirlicheren,  noch  zn  veröfifentlichen- 
den  Arbeit  entnommen  sind.  Die  Einteilung  des  Mitteidanns  in 
ringförmige  Regionen,  wobei  verdauoiK]^  (fMimnlus-artig  erhöhte)  mit 
mehr  passiven  (niedrigen)  Zonen  an  der  inneren  Oberfläche  des  Darmes 
auftreten,  ehenso  die  Aiisscheidang  von  Kügelcben  mit  oder  ohne 
Kern  seitens  des  Darmepithels,  wie  dies  von  Xeedham  beschrieben 
vurde,  bestätigt  der  Verf.  vollaiir.  Kr  beschreibt  die  Bildung  der 
Bläschen  (vesicules  de  secretion)  folgendermaßen:  die  innere  (dem 
Darmbunen  zniiewandte)  Fläche  gewisser  Darmepithelsellen  schwillt 
an  tind  bildet  eine  ^'onvülblUlg  in  das  Lumen  des  Mitteldarms; 
man  kann  nun  drei  Fälle  untersclieiden :  1.  Es  sammelt  sich  in  dem 
vorgewr»1hten  Teil  der  Zelle  allein  hyaliner  Zellsaft  an:  2.  dem  Zell- 
saft sind  die  für  die  Zellen  des  Mitteldarnis  charakteristischen  orange- 
gelben Kömchen  beigemischt  und  3.  die  \  urAvr(lhiiTifr  nimmt  grössere 
Dimension(>n  an,  und  es  treten  in  dieselbe  der  Zellkern  und  fast  das 
ganze  Cytoplasma  ein.  Löst  sich  die  vorgewölbte  Blase  im  Stadium 
1.  und  2,  vom  Epithel,  so  entstehen  kernlose  Bläschen,  erfolgt  die 
Ablösung  im  Stadium  3,  —  kernhaltige  Bläschen.  Die  vesicules  se- 
cretoires  entstehen  nur  in  den  verdauenden  Zonen  des  Mitteldarm- 
epithels. Die  Bläschen  mit  Kern  bleiben  eine  Zeit  lang  durch  ein 
btieichen  mit  der  Epitheloberfläohe  verbunden.  £ine  Epithelzelle 
kann  demnach  mehreremale  secemieren,  ehe  sie  zu  Grunde  geht.  Das 
Mitteldarniepithel  absorbiert  Fett  und  lösliche  Nahrungsstoffe;  inji- 
ziertes Fleisch  (zerhackt)  mit  Methylenblau  gefärbt,  hatte  zum  Re- 
sultat, dass  im  Mitteldarm  ringförmige  Querstreifen  von  blauer  Fär- 
bung aufträten.  Ebenso  wird  Fett  nur  vom  Mitteldarm  absorbiert, 
äecretion  und  Absorbtion  können  gleichzeitig  stattfinden. 

Die  peritrophe  Membran  (Trichter)  bildet  sich  nach  dem  Verf. 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Mitteldarms  (L.  Cuenot  und  van 
Gebuchten  nahmen  an,  dies  geschehe  nur  in  seiner  vordersten 
Kegion),  die  Schichten  des  Trichters  entsprechen  den  Activitätsperio- 
den  des  Epithels.  N.  v.  Adelung  {ist  Petersburg). 

Rodxiaako,  W.,  Ueber  den  Parasitismus  der  Larven  von 
Boesdia  anügua  Meigen  im  Inneren  der  Larven  von  Farfiada 
Umia  Kolenati.   In:  Horae  Soc.  Entom.  Boss.  T.  XXXI.  1896/7 
(erschienen  1898).  p.  72—86.  (Russisch  mit  deutsch.  Resume). 
Durch  die  Beobachtungen  des  Verf.*8  wird  die  bisher  fast  unbe- 
kannte Lebensgeschichte  der  Muscide  B,  anügua  in  vielen  Punkten 
festgestellt.  Seine  Untersuchungen  ergaben  folgende  Resultate:  1.  Die 
Larven  von  B.  anüqua  parasitiren  im  Inneren  der  Jugendstadien  von 
F,  Umis  und  verlassen  sie  bald  vor  deren  Verwandlung  in  .Imagines. 
Wie  und  wann  sie  in  die  .For/fni/a-Larven  gelangen,  ist  imbekannt. 
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2.  Aus  eiiuT  /o///V'f/?flf-Tjarve  erhielt  Verf.  stets  nur  einen  Para- 
siten. 3.  R.  (üiliqua  liat  im  Jahre  ndr  einmal  Nachkommen,  fliegt 
Sommers,  bringt  den  Herhst.  Winter  und  einen  Teil  des  Frühjahrs 
als  Larve  im  Wirte  zu.  Verpuppung  in  der  Erde?  (Ks  ist  zweifel- 
haft, oh  E.  antiqud  uvi-  oder  vivipar  ist).  4.  In  der  (iefangenschaft 
dauert  das  Pupitenstadium  IG  — 19  Tage  (die  Verpuppung  erfolgt 
etwa  10  Minuten  nach  Verlassen  des  Wirtes).  5.  Die  Anwesenheit 
des  Parasiten  verrät  sieh  nicht  im  .Ausseren  des  Wirtes.  6.  Die 
Larve  von  llocseJiu  (wtiqun  veriiisst  ihren  Wirt  entweder  durch 
eine  Ofinunir  in  der  Kü|)f  und  Protliorax  verbindenden  Mcuihran  oder 
(iurcli  eine  Otfnunji  in  einer  ähnlichen  Membran  zwischen  zwei  Seg- 
menten des  Abdomens.  7.  Dif  Larve  von  K.  antiqun  verwandelt 
sich  in  eine  Puppe  in  ihrer  alimählig  harter  werdenden  Hülle  (pupa 
coarctata*.    Die  Liinge  der  letzteren  beträgt  5 — 0.5  mm. 

/u  beachten  ist  die  grosse  Zahl  von  Eiern  der  erwälmten  Fliege 
(bis  zu  löOO)  im  Vergleich  zu  dem  seltenen  Vorkommen  der  Image. 
F'erner  i>t  der  l  instand  von  Wichtigkeit,  dass  die  iiarasitisclie  Fliege 
mit  ihrem  Wirte  nicht  dieselbe  i:e(a;i a})hische  Verbreitung  hat; 
da  7?.  antiqna  hauptsächlich  in  Westeuropa  vorkommt,  wo  tomis 
unbekannt  ist.  muss  sie  (h)rt  einen  anderen  Wirten  aufsuclien. 

N'on  V.  H.  lioliemann  und  Newjiort  waren  bereits  andere 
Dipterenl.irven  als  P.nasiten  von  Forhculiden  beschrieben  worden. 

Die  lieobachtuügen  des  Verf/s  wurden  in  Südrussland  (Poltawa) 
angestellt.  N.  v.  Adelung  (St  Peterüburg). 

Portschi ii.sk y.  J.,  L ej)  i dopte ror um  K  ossi ae  liiologia.  V.  Colo- 
ration  luarijuante  et  taches  ocellees,  leur  origine  et 
leur  dt' ve  lo  j)  p  e  men  t.  Fin.  In:  Horae  Soc.  Fjitom.  lloss.  etc. 
T.  XXX.  IHiJö^  18%  (Erschienen  IbUTj.  p.  358—428.    Tab.  X. 

(Russisch). 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  den  Schluss  einer  Besi>rechung  der 
eigentümlichen  Erscheinung  in  der  Färbung  verschiedener  Insekten 
u.  a.  und  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

1 .  Eigentümlichkeit  e  n  d  e  r  \l  a  u  p  e  von  lihodocera 
rhamni  L. ;  Hai  s  d  r  ü  s  e  n  der  II  a  Upen  u  n  d  ihre  B  e  d  e  u- 
t  u  n  g  ;  b  e  m  e  r  k  e  n  s  w  e  r  t  e  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n  in  de  r  Y.  n  t  - 
w  i  c  k  e  1  u  n  g  und  in  den  E  i  g  e  n  s  c  Ii  a  f  t  e  n  d  e  r  U  a  u  p  e  n 
von  PhaJcra  hucephaUi  L.  und  Loit'ioptrrif.r  camdina  L.  Schon 
früher  hatte  Portschinsky  darauf  hiiiLjewiesen,  dass  die  verschieden- 
farbigen Hr»ckerchen  auf  dem  Kür})er  gewisser  .SV/////>//rt-Paui)en 
Flüssigkeitstropfen  vortäuschen  sollen,    welche   bei  anderen  Kaupen 

')  Siebe:  Uorae  etc.  Tom.  XXVll.  p.       u.  früher. 
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beständig  durch  besondere  Drüsen  ausgeschieden  werden  und  zum 
Schutze  gegen  Feinde  dienen.  Hei  den  meisten  unserer  jetzigen 
Kaupen  wird  nun  das  schützende  Secret  erst  im  AugenbHcke  der  Ge- 
fahr ausgeschieden:  doch  weist  Portschinsky  daraufhin,  dass  bei 
der  Raupe  von  TViodnccia  rluimni  die  ganze  Kör|)eroberHäche  mit 
kurzen  scliwarzen  Dornen  bedeckt  ist,  an  deren  Spitze  beständig  je 
ein  Tröpt'clien  einer  orangegelben  FUissigkeit  hängt.  Diese  Raupe 
wäre  nadi  1*  o  r  t  s  c  h  i  n  s  k  y  der  Repräsentant  eines  früher  weiter 
verbreiteten  Typus  von  scluitzender  Secretion.  welcliem  Typus  nun 
d'w  ol)enerwälinten  *S'a/MrM«a-Raupen  nachahmen.  —  Für  eine  ganze 
Iieihe  von  Raupen  sind  von  verschiedenen  Autoren  sog.  Halsdrüsen 
am  ersten  Kürpersegnient  nachgewiesen  worden ,  deren  Bedeutung 
fraglich  blieb.  Diese  Drüse  konnnt  sowohl  bei  nackten  als  behaarten 
Arten  vor,  und  es  können  innerhalb  einer  (iruppe  (z.  B.  Noctuae, 
Notodontidae)  Arten  luit  und  ohne  Ualsdrüsen  auftreten,  Port- 
schinsky  fand  diese  Drüse  bei  einer  (Jruppe  (Drepanulidae),  für 
welche  sie  bisher  nicht  beschrieben  wäre.  Ks  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  erwähnten  Drüsen  mehr  oder  weniger  koniplizirt  gebaut  sind 
und  von  der  Raupe  im  Moment  der  (lefabr.  meist  in  der  Richtung 
nacli  der  Mundötfuung  zu,  ausgestülpt  werden;  in  den  meisten  Fällen 
tritt  gleichzeitig  ein  Tropfen  aus  der  Drü.se  aus.  Das  Ausstülpen  der 
Drüse  und  die  Entleei  ung  des  Secrets  (welches  stark  duftet  und  meist 
eine  bedeutende  Dosis  Ameisensäure  enthält l  geschieht  in  dem  Moment, 
wo  die  Raupe  den  sie  beunruhigenden  <  icgenstand  durch  eine 
heftige  Bewegung  des  Kopfes  mit  dem  Munde  berührt  und  dabei 
einen  Teil  der  aufgenommenen  Nahrung  in  Gestalt  eines  gelben 
Tropfens  von  sich  giebt.  Dalx  i  wird  das  Drüsensecret  mit  dem  ge- 
broclienen  Speisebrei  vermengt  und  verleiht  dem  letzteren  giftige 
Eigenschaften.  Das  Ausl)rechen  von  Speisebrei  erfolgt  auch  bei 
Raupen,  welche  keine  Halsdrüse  besitzen ;  dasselbe  scheint  daher 
mehr  eine  Folge  der  Angst  zu  sein,  während  es  da,  wo  die  Halsdrüse 
helfend  eintritt,  zu  einem  Schutzmittel  wird.  —  In  gewis.sen  Fällen 
hat  die  Halsdrüse  ihre  Bedeutung  ganz  verloren,  wird  nicht  mehr 
angewendet,  und  kann  nur  durch  starken  mechanischen  Druck  zum 
Ausstülpen  gebracht  werden.  Dies  ist  der  Fall  bei  Phahra  huaphaJa. 
Bei  dieser  Raupe  hat  Ports  ch  ins  ky  nachgewiesen,  dass  in  den 
verschiedenen  Altersstadien  verschiedene  Arten  von  Drüsen  an  ver- 
schiedenen Körperregionen  auftreten;  im  ersten  und  zweiten  Larven- 
stadium ist  das  letzte  Paar  von  Afterfüssen  horizontal  ausgestreckt, 
ninnnt  an  der  Fortbewegung  keinen  Anteil  und  ist  zu  zwei  mit 
Haaren  besetzten  Chitinröhren  umgewandelt,  aus  deren  Spitze  bei 
drohender  Gefahr  eine  weis.se  „ Drüse ausgestülpt  wird,  welche  jedoch 
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ilie  Filhigkeit  verloren  hat,  Flüssigkeit  ahzusclieiden  (der  Nacliweis. 
dass  man  es  hif^r  wirklicli  mit  einer  I)riise  zu  thun  hat,  miisste  doch  wold 
erst  durc'li  genauere  rnter^uchung  dieses  Organs  eri)racht  werden; 
Ref.).  im  dritten  Stadium  übernehmen  die  letzten  Aitia'tÜsse  die 
l  'unktion  von  Gehwerkzeugen,  und  die  freie  (apicale)  Fläche  der  früheren 
Drüse  ist  mit  Haaren  besetzt.  Im  vierten  Stadium  unterscheiden 
sich  die  letzten  Al'tertusse  kaum  nielir  von  den  übrigen,  und  .spielen 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  Vorwärtsbewegung  der  Raupe ;  doch  iahrt 
letztere  fort,  wie  sie  es  in  den  ersteren  Stadien  zu  thun  |)tlegte.  bei 
drohender  (Jefahr  das  Hinterteil  in  die  Höhe  zu  heben.  In  diesem 
Stadium  tritt  bei  der  Raupe  eine  Halsdrüse  auf,  welche  allerdings 
nicht  mehr  funktionsfähig  zu  sein  scheint.  Die  erwachsene  Raujie 
liebt  es,  in  der  Ruhe  Kopf  und  Hinterende  hoch  zu  halten,  nach 
Portschinsky  eine  Folge  der  in  früheren  Zeiten  funktionierenden 
Drüsen;  im  Falle  der  Gefahr  wird  'jedoch  das  Hinterende  allein 
hochgehoben  —  wahrscheinlich  weil  die  hinteren  Drüsen  während 
einer  längeren  Zeitperiode  wirksam  waren. 

Bei  vielen  Raupen  der  Notodontidae  wird  das  Secret  der 
Halsdrüsen  nicht  mit  der  erbrochenen  Speise  vermengt,  sondern 
direkt  auf  den  Angreifer  gespritzt,  wobei  die  Raupe  den  Kopf  so 
wendet,  dass  die  ausgestülpte  Drüse  dem  Feinde  zugewandt  ist.  Aus 
dem  Munde  tritt  hierbei  kein  Tropfen  aus.  Diese  Raupen  haben  eine 
Halsdrüse.  welche  die  Gestalt  einer  vierzipteligen  Halsbinde  besitzt, 
deren  Variationen  der  Verf.  abbildet  und  beschreibt. 

In  der  Entwickelungsi)eriode  der  Raupe  von  Lophopteiyx  eame-' 
lina  sind  drei  Formen  von  Körperhaltung  in  der  Gefahr  und  ebenso 
verschiedene  Mittel  zum  Selbstschutz  zu  beobachten:  die  junge  Raupe 
berührt  den  lästigen  Gegenstand  mit  der  Kopfregion  und  lässt  dabei 
einen  Tropfen  Secret  ans  der  Halsdrüse  auf  demselben  zurück;  die 
ältere  Raupe  hebt  den  Vorderkörper  in  die  Höhe,  wenn  sie  gereizt 
wird,  während  sie  aus  der  Halsdrüse  das  giftige  Secret  ausspritzt; 
in  den  ältesten  Stadien  dagegen  ändert  die  Raupe  ihr  Manöver  voll- 
ständig: indem  sie  gleichzeitig  den  Vorder-  und  den  Hinterteil  des 
Körpers  hebt,  und  die  beiden  Enden  einander  nähert,  berührt  sie 
mit  zwei  grellroten,  am  vorletzten  Segment  befindlichen  Auswüchsen 
fast  den  Kopf.  Die  von  der  grünen  Körperfarbe  abstechenden  Aus- 
wüchse sollen  nun  nach  Portschinsky  Drüsen  vortäuschen,  weshalb 
sie  auch  möglichst  sichtbar  genmcht  werden.  Eine  andere  Vorans- 
Setzung,  dass  nämlich  die  Fortsätze  des  Hinterleibs  der  Halsdrüse, 
welche  Gift  ausspritzt,  genähert  werden,  um  den  Glauben  zu  er- 
wecken, das  Secret  stamme  aus  ersteren,  erscheint  weniger  plausibel. 
Gewisse  Raupen  (Oci/c/iVt,  Orgyia  u.  a.)  besitzen  ähnliche  gefärbte 
Auswüchse,  welche  wirkliche,  funktionierende  Drüsen  enthalten. 
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E  i  g  0 n  t  ii  III  I  i  c Ii  k  e  i  t  e  11  der  Stich;  und  ( i  e  i  s  s e In  b e  i  j  u  n  g e n 
R a  11  ] » e  n  v o ii  Ha rpiiia  rimifa  L.  i  n  r  1) i n d ii ii g  in  i  t  de r  F rage 
ii  b ('  r  d  i  c  w  a  h  r  s  i'  Ii  e  i  n  1  i  c  h  e  n  t  s  t  e Ii  u  n g  u  n  d  Ii  e  d  e  u  t  u  n  g  der 
g  reellen  Färbung  der  II  i  n  t  e  r  e  x  t  re  m  i  täten  bei  den  Acri- 
diodeen.  Eremohin  mnricata.  iJereits  früher*)  wurde  an  dieser 
Stelle  der  Almlichkcit  Fiwälinung  getlmn,  welche  Portschi  nsky  in 
der  Färbung  der  Hinterbeine  gewisser  Aeridier  und  derjenigen  der  langen 
Auswüchse  am  Ilinteiende  einiger  Iiau])en  hervorhob.  Diese  Färl)ung  ist 
genau  nacii  demselben  Prinzip  über  die  bell  etfenden  Körperteile  verteilt; 
Portschinsky  ist  nun  der  Ansicht,  die  Heuschrecken  hätten  insoferne 
einen  Vorteil  davon,  als  ihre  Hinterbeine,  welche  im  Augenblicke  der 
Gefahr  nach  oben  ausgestreckt  werden,  an  die,  giftige  Drüsen  ent- 
haltenden stieli'öruiigen  Fortsätze  der  Kaupen  erinnerten.  Indem 
letztere  Fortsätze  sich  immer  seltener  fänden  (wir  sahen  oben,  dass 
bei  erwiu  hsenen  Kauiien  die  ilalsdriise  eine  wichtigere  Holle  spielt), 
verlören  auch  die  })etr.  Aeridier  die  grelle  Färbung  ihrer  Hinterbeine, 
und  suchten  andere  Schutzvorrichtungen  zu  erlangen.  Zur  ?]rklärung 
des  oben  gesagten  muss  erwähnt  werden,  dass  die  Raupe  (Harpi/ia, 
Aff/ia)  für  gewölmlich  die  genannten  Fortsätze  nach  hinten  streckt 
und,  wenn  sie  gereizt  wird,  dieselben  senkrecht  aufhebt,  wobei  aus 
den  Stielen  geis>elfr>rmige .  rotgefärbte  „Drüsen"  hervorschnellen 
(diese  Drüsen  sind  nach  Portschinsky  früher  funktionsfällig  ge- 
wesen); bei  den  Heu.schrecken  (namentlich  Jüt  uiohia  mHi  icdia]  werden 
die  IIinter>eiienkel  (welche  nach  demselben  Schema  ge.-^treift  sind 
wie  die  Fortsätze  am  Rau[>enkÖM  peri  auch  mehr  oder  weniger  hori- 
zontal gehalten,  im  Momente  deriiefahr  jedoch  nach  ölten  gestreckt, 
wobei  die  vorher  in  einer  Rinne  versteckten  rotgefärbten  Tibien 
herausgeschnellt  werden.  Um  die  eben  mitgeteilten  Annahmen  wahr- 
scheinlich zu  tinden,  muss  angenommen  werden,  dasf^  giftige  Drüsen, 
welche  in  grell  gefärbten  Fortsätzen  des  Körpers  enthalten  waren, 
in  früheren  Z<'iten  bei  den  Insekten  weit  verbreitet  waren,  dass  deren 
Feinde  die.se  Wallen  wolil  kannten,  und  dass  eine  analoge  schützende 
Färbung  bei  gewissen  Acridiern  sich  durch  natürliche  Zuchtwahl 
ausbildete  -). 

Komplizirte  Erscheinungen,  welche  heim  Selbst- 
schutz der  Raupen  von  La.^iocawpa  ilirifo/ia  L.  und  S'faKrojms 
fayi  L.  beobachtet  werden.  Die  Raupe  von  L.  i/icifolia  ver- 
fügt über  vier  Mittel,  sich  vor  ihren  Feinden  zu  schütz<'n:  vor  allem 
ist  die  Raui)e  durch  die  Färbung  ihres  Körpers  auf  dem  Paxipelzweige, 

')  Z.  C.  Bl.  T.  II.  1895.  p.  285. 

(;l»er  die  eigont ümlichc  Färbung  des  Hüiterkopfes  von  E.  junrirata,  sowie 
übet-  deren  liautäuääcruugen  bei  drolieader  (jefabr  wurde  schon  früher  berichtet.  I.  c. 
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welchen  ae  als  Stutspimkt  erwählt,  kattm  za  erbKoken;  wird  die  Raupe 
gereist,  so  erscheinen  oben  anf  dem  zweiten  und  dritten  Segment 
plötzlich  zwei  grell  orange  gefärbte,  mit  schwarz  eingefasste  Qnerbinden 
(die  Häute  hinter  den  genannten  Segmenten,  welche  bis  dahin  yersteckt 
lagen),  welche  Drüsen  yortäuschen.  Bei  fortgesetzter  Reizung  bänmt 
sich  die  Raupe  so  weit  nach  oben  nnd  hinten,  dass  ihr  Kopf  den 
Racken  berührt;  dabei  treten  an  der  Baachseite  eine  Reihe  von  scharf 
von  der  Grondfadie  abstechenden  hellen  Zeichnungen  auf,  deren  jede 
auffallend  an  die  halsbindenförmigen  Drösen  der  Notodontidae 
erinnern.  Fährt  man  auch  jetzt  fort,  die  Raupe  zu  ängstigen,  so 
lässt  sie  sich  zu  Boden  fallen. 

Einen  äusserst  bemerkenswerten  Fall  von  Schutzfärbung  zeigt 
die  Raupe  der  Notodontide  Stauropus  fagi  L.  in  ihren  ersten  Stadien: 
im  Rohcöustande  pflegt  diese  Raupe,  deren  langes  zweites  und  drittes 
Beinpaar  sowie  die  Gestalt  der  letzten  Segmente  sehr  auffallend 
sind,  ihren  ganzen  Vorderkörper  bogenförmig,  und  die  letzten  Seg- 
mente senkrecht  in  die  Höhe  zu  heben,  wobei  sie  einem  kleinen  zu- 
sammengerollten Blatt  ähnlich  sieht.  Wird  die  Raupe  beunruhigt, 
so  verändert  sie  ihre  Stellung  vollständig:  der  Vorderkörper  wird 
etwas  gesenkt,  der  Kopf  etwas  gehoben,  die  beiden  langen  Beinpaare 
weit  nach  vorne  ausgestreckt  nnd  die  langen  Fortsätze  auf  dem  letzten 
Segment  weit  voneinander  ge&^preizt.  In  dieser  Stellung  zeigt  die 
kleine  Raupe  eine  auffallende  Ähnlichkeit  in  Färbung  und  Gestalt 
mit  einer  Ameise  (Fcrmiea  rufa  L);  letztere  muss  man  sich  dabei 
in  der  Lage  denken,  welche  sie  annimmt,  wenn  sie  auf  den  Zweigen 
einen  schweren  Gegenstand  fortzuschiepi)en  bemüht  ist,  wobei  sie 
die  hinteren  Beinpaare  weit  nach  hinten,  die  Antennen  in  die  Höhe 
streckt.  Der  Kopf  der  Raupe  entspricht  dabei  dem  glänzend  schwarzen 
Hinterleib,  die  Fortsätze  des  letzten  Segments  den  Antennen  der 
Ameise.  Die  beigegebenen,  nach  der  Natur  verfertigten  Abbildungen 
beider  Insekten  illustrieren  diesen  merkwürdigen  Fall  von  Mimicry 
auf  das  Beste.  Diese  Täuschung  wird  dadurch  vervoUständigt,  dass 
die  Baui)ü  ihren  Vorderkörper,  die  Ameise  den  ganzen  Leib  mit  den 
Hinterbeinen  lebhaft  hin  und  her  bewegen.  Diese  Ähnlichkeit  mit 
der  bösartigen  Ameise  ist  natürlich  von  grossem  Nutzen  für  die  Raupe. 

Die  Raupe  von  8t.  fagi  ist  auch  in  älteren  Stadien,  nachdem  sie 
ihr  Aussehen  bedeutend  verändert  hat,  durch  Ähnlichkeit  mit  einem 
zusammengerollten  dürren  Blatt  geschätzt;  in  der  Ruhe  hängt  sie, 
sich  mit  den  Afterfüssen  an  einem  Zweige  haltend,  mit  dem  gesamten 
Vorderkörper  und  dem  letzten  Segment  fast  senkrecht  nach  unten. 
Wird  sie  in  dieser  Lage  beunruhigt,  so  legt  sie  das  sdiildförmig 
erweiterte  letzte  Segment  an  den  Kopf  an,  streckt  plötzlich  die  langen 
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Beine  ans,  spreitzt  die  langen  Hinterleibsfortsatze  von  einander  und 
beginnt  mit  den  Beinen  zitternde  Bewegungen  auszuführen.  Nacli 
Portschinsky  zeigt  die  Raupe  in  diesem  Stadium  täuschende 
Ähnlichkeit  mit  irgend  einem  in  der  Agonie  befindlichen  Insekt, 
welches  von  einer  Wanze  überfallen  worden  ist:  die  Wanze  (Syro- 
mastes  marginatns  L.,  Momndea  nigricm'nis  F.)  ist  durch  das  letzte 
Segment,  welches  ihr  durch  Fonn  und  Farbe  vollständig  gleicht,  das 
sterbende  Insekt  durch  den  Yorderkörper  mit  den  zitternden  Beinen 
repräsentiert.  Die  Fortsätze  des  letzten  Segments  entsprechen  den 
Antennen  der  Wanze. 

Das  unstreitige  Interesse,  weit  hes  die  Erscheinungen  der  Schutz- 
färbung besitzen,  haben  den  Kef.  bewogen,  etwas  eingehender  auf 
die  Ausfühmngen  des  Verf/s  einzugehen,  obgleich  hier  nur  ein  Teil 
der  mitgeteilten  Beobachtungen  berücksichtigt  werden  konnte.  Der 
Verf.  hat  sich  in  seinen  zahlreichen  Veröffentlichungen  als  scharfer 
Beobachter  gezeigt  (seine  Untersuchungen  über  Färbung  etc.  erstrecken 
sich  auf  etwa  300  Insoktenarten) ;  wenn  die  Schlüsse,  zu  denen  er 
gelangt,  bisweilen  auch  kühn  erscheinen  mögen,  so  mnss  man  berück- 
sichtigen, dass  unsere  Kenntnisse  über  Miniicry,  namentlich  was  die 
Nachahmung  anderer  Insekten  betriflft,  doch  noch  recht  mangelhafte 
sind,  nnd  ein  genaues  Studiuni  dieser  Frage  nnzweifelhaft  viel  Uner- 
wartetes und  Verblüffendes  zu  Tage  fördern  wird. 

N.  Y.  Adelung  (St.  Petersburg). 
Karawaiew,  W.»  Die  nachembryonale  Entwickelang  von 
Lasiiis  fiams.   In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  64.  1898.  p.  385 
-478.   16  Textfig.   Taf.  IX— XH. 

Die  Arbeit  beginnt  mit  einem  historischen  Überblick  über  die 
bisher  erschienene  einschlSgige  Litteratur.  In  dankenswerter  Weise 
hat  Verf.  hierbei  besonders  genau  die  in  rassischer  Sprache  ver- 
öffentlichten Arbeiten  von  Ganin  and  Nassonow  berücksichtigt; 
wichtige  Stellen  sind  wörtlich  übersetzt  und  von  der  Arbeit  Nasso- 
now's  vier  Figuren  reproduziert). 

Zur  eigenen  Untersuchung  dienten  Verf.  hauptsächlich  weibliche 
Larven  von  Laskts  flavus^  die  direkt  dem  Ameisenhaufen  entnommen 
wurden.  Andere  Zorn«- Arten,  CamponoHts  und  Formiea  bieten 
übrigens  hinsichtlich  der  Metamorphose  ganz  entsprechende  Verhält- 
nisse dar. 

Die  Entwickelung  der  Beine  erinnert  bei  Lasius  an  diejenige 
von  Corethra.  Die  Imaginalscheiben  werden  von  einer  peripodalen 
Membran  umhüllt  und  senken  sich  unter  die  Körperoberfläche  ein, 
wobei  der  peripodale  Raum  vermittelst  einer  Öffnung  nach  aussen 
mündet.  Die  Mesodermelemente,  welche  in  die  Höhlung  des  Beines 

Zottog.  OMtnlbL  ▼.  Jakis.  56 
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einwaiKk'rn,  stüiuinen  niclit  von  der  Iniagiiialsclieibe  ab,  sondern  sind 
aut"  wandernde  Me.sodeniizellen  zurückzu führen. 

Die  EntwickeliniL'  der  weiblichen  (ienitahuihiinge  voll/ielit  sich 
in  ähnlicher  Weise,  ddcli  ])ildet  in  diesem  Falle  die  entsjuethende 
Anlage  mit  dem  umgebenden  obertlächliciien  llypoderm  von  Anfang 
an  eine  gemein.^cliaftliche  imaginale  Seheibe.  Auch  die  l'lügi'lent- 
wickelung  schliesst  sich  eng  an  die  Entwickelung  der  lieine  an.  Die 
dicke  wulstförmige  Flügelanlage  sinkt,  umgeben  von  einer  Hypoderni- 
falte,  in  die  Tiefe.  Die  Falte  gleicht  sich  spätei'  beim  Hervorstüipen 
der  Flügel  aus.  um.  wie  bei  den  (leniialanhangen.  dann  wahrächein- 
licli  direkt  zum  obertlächlichen  llypoderm  zu  werden. 

Während  der  Ihitwickelung  de^  Koples  kommt  es  bei  L(<i<ii(s 
zur  Anlage  einer  Kopffalte,  die  aber  viel  scliwächer  als  bei  den 
INIusciden  ausgebildet  ist.  Die  imaginalen  Anlagen  der  Kopfteile 
bli  il)cii  von  Anfang  an  frei  am  Vordeiende  der  Larve  und  werden 
iiui-  an  ihrer  Basis  von  der  Faltenbildung  eingehüllt.  Sechs  Text- 
riguren,  einer  Querschnittseri«^  entiionunen,  erläutern  diese  Verhältnisse. 

In  den  Ilypoderndjezirken ,  welche  die  liasis  der  ausgestülpten 
liein-,  Flügel-.  Antennenanlagen  etc.  umgeben,  lindet  eine  rege  Zell- 
vermehrung statt.  Obschon  bei  den  Ameisen  im  (Gegensatz  zu  den 
Musciden  keine  l'hagocytose  der  gesamten  Ilypodermis  erfolgt,  so 
geschieht  doch  die  Wucherung  der  letzteren  hauptsäcldich  auf  Kosten 
der  erwiihnti'u  l>ezirke. 

Auffallend  ist  die  Entwickelung  sog.  ..Subhypodeiiiuil/ellen",  d.  Ii. 
Mesodcrmzellen,  die  sehr  gross  werden  und  sich  vollslamlig  in  die 
liypodermis  eindrängen.  Die  Art  und  Weise  ihres  späteren  Ver- 
schwindens  ist  unbekannt. 

Der  Darmtraktus  der  Ldsiiis-LAYW.  zerfällt  in  Vorderdarm,  den 
blind  endigenden  Mitteldurm  und  Enddarm.  In  den  Anfangsteil  des 
letzteren,  an  dem  wieder  Dünndarm,  Dickdarm  und  liectum  zu  unter- 
scheiden sind,  münden  vier  Malpighi'sche  (ietasse  ein.  Der  Norder- 
darm tritt  in  eine  sehr  innige  Beziehung  zum  Herzen.  ..indem  er 
durch  dessen  Lumen  eine  kleine  Strecke  weit  hinduiihgeht".  Neri. 
l)esclireibt  dieses  eigenartige  Verhalten  nicht  eingehender,  j^ondern 
will  es  zum  (iegen>(and  einer  besonderen  l'ublikation  machen.  Der 
Anfangsteil  des  .Milteldanues,  in  den  das  rüssel  form  ige;  Ende  des 
Vorderdarmes  hineinreiclit,  wird  i\h  Proventriculus  bezeichnet  (in  der 
Regel  hat  man  diesen  Namen  dem  hinteren  Teil  des  Vorderdai  nses 
gegeben.  IJef.).  Die  Metamorphose  der  genannten  Teile  vollzieht 
sich  folgendermaßen. 

Das  larvale  Mitteldarmei)ithel  unterliegt  dem  Zerfalle.  Die 
Regeneration  desselben  erfolgt  von  Gruppen  kleinerer  Zeilen  aus,  die 


Digitized  by  Google 


—   759  - 


scholl  der  Larve  voriiarulcn  sind  und  ihren  enibiyonalen  Typus 
hcwalirt  liahcii.  Das  Epithel  des  l'roventricuhis  <n-]\t  dagegen  detinitiv 
zu  (Irunde  und  seine  zerfalk inh-n  Reste  gehingen  in  (his  Mittel(hinn- 
lunien  hinein.  Am  Vorderdarm  gleicht  sich  die  rüssell'drmige  \\r- 
h'ingerung  aus.  \'om  Knddarm  füllt  die  vordere  Wand,  welche  sidi 
an  den  Miiteldarm  anschliesst.  dem  Untergänge  anluim  urul  das 
gleiche  Schicksal  trilTt  auch  sechs  breite  Länirsstreifen  im  Dickdarm, 
die  hei  der  Larve  aus  grossen  Zellen  l)L'stehen.  Im  (legensatz  /u 
den  Mux  iden  sind  l'hu^oc  vtcn  bei  der  Kntiernung  der  degenerierenden 
Enddarmteilc  nic-lit  beteiligt. 

I)ie  viel"  larvulen  Malpiglii  sciien  (leläsx-  unteiliigeii  einer  all 
mählichen  l)egeneration,  Phagucyten  sind  auch  hierbei  nicht  <virksam. 
An  Stelle  der  larvalen  (ietVisse  entsteht  eine  gro.sse  /uhl  neuer  Mal- 
pighi  scher  Möhren.  Der  Modus  des  rntergaiiges  der  S]iinndnisen 
ist  bei  Ldsiiis  derselbe  wie  bei  den  Malpighi  sehen  (iei"ä?sen ;  e»b  der 
unpaare  Ausiilhrungsgang  der  Drüse  vielleicht  erhalten  bleibt,  ist 
nuch  nicht  sicluM-  testgestellt. 

In  den  Muskeltasern  der  einge^ponncnen  /.«^///y-Larveii  sind 
ausser  den  grossen  larvalen  Myoblasten  auch  kleinere  Zellen  aiizu- 
tretien.  die  als  iuiagmale  Myol)lasten  aulzulassen  sind.  Die  iiiiagi- 
nalen  Myoblasten  dürfen  nicht  auf  eingehandelte  Mesodermzellen 
zurückgeführt  werden,  sondern  besitzen  den  gleichen  Ursprung  wie 
die  larvalen  Myoblasten.  \ On  letzteren  unterscheiden  sie  sich  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  an  (h-r  Peri{»herie  der  contractilen  Sub- 
stanz \eibleiben,  dass  sie  während  der  Larvenperioile  keine  l'ibrillen 
ausscheiden,  dafür  aber  ihre  Teilungsfahigkeit  bewahren.  Die  \  er- 
lueliiuiiLr  der  iuiauinaleii  Myoblasten  und  die  Aussciseidunu  neuer 
contractiler  Substanz  vollzieht  sich  während  der  Metamorphose.  Die 
larvalen  My(d)lasten  gehen  zu  (irunde  und  zwar  durch  spontane 
Chromat(dyse  ihrer  Kerne  und  .Vufl'isung  des  Protoplasiiia>.  während 
Phagocyten  hierl»ei  nicht  thätig  sind  (eine  Ausnahme  scheinen  die 
durch  l'hagocyten  zu  (irunde  gehenden  Muskeln  des  I'etiolus  zu 
nuichen).  Die  zertallendeii  alten  Myoblastkerne  treten  aus  dem  rege- 
nerierenden .Muskel  aus,  die  larvale  cnnlractile  Substanz  wird  gänzlich 
zerstört  und  von  den  sich  vermehrenden  imaginalen  Myoblasten  als 
Nahrung  aufgebraucht. 

Das  Nervensystem  unterliegt  bei  der  Metamorphose  keinen  histo- 
logischen Um  Wandlungsprozessen. 

Hei  der  Zerstörung  der  Fettkrirperzellen  sind  grosse  I'liagt>cyten 
wirksam,  welche  aus  kleinen  wandernden  Mesodermzellen  li(-rvorgelieii. 
später  aber  gleichfalls  degenerieren.  Die  Driisenzellen,  welche  bei  der 
i[,Y?.s'///.s- Larve  in  der  L<'ibeshöhle  ^^efundea  werden,  unterliegen  einer 
Degeneration  mit  typischer  Cüromatolyse.  56* 
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Verf.  hpl)t  zum  Schluss  hervor,  dass  bei  der  Metamorphose  der 
Ameisen  die  Phagocytose  im  grossen  und  ganzen  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Kolle  spielt,  sodass  die  Amcisenentwiekehini:  iiierdunh  in 
prägnanter  Weise  von  der  Metamorphose  der  Mnscidcn  sich  unter- 
scheidet. Mit  Korotnefl"  und  Ren  gel  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass 
die  beiden  Arten  der  Metamorphose  bei  holometaholen  Insekten  ver- 
mittelst der  Phagocytose  oder  der  allmählichen  Degeneration  der 
Gewebe,  von  der  Zeitdauer  der  Entwickclung  abhängig  sind.  Pfi 
einer  langdauernden  Metamorphose  (Tinea,  Tnifhiio .  Ameisen)  wird 
die  Beseitigung  der  larvalen  Organe  hauptsächlich  durch  allmählichen 
Zerfall  derselben  erfolgen,  während  bei  einem  kürzeren  rmwandluiigs- 
prozess  eine  schnelle  Zerstörung  der  alten  Gewebst  eile  vermittelst 
des  aktiven  Eingreifens  von  Leakocyten  (Phagocyton)  Platz  greifen 
muss.  Ii.  Ueymons  (Berlin). 

Vertebrata. 

PIflcea. 

Bassani,  F  .  Ajjigiii  iitc  all 'it  ti  o  fa  u  na  onceniea  dei  Monti  Hnlca  o 
Postale.  In:  Palaeontograph.  ital.  Ud.  III.  IS'J.s.  p.  77— Taf.  VlII-lX. 
I^nsort'  Kenntnis  «lor  eoränon  Fisi'li  Fauna  des  VirtMitiiiH  erfährt  in  vor 
liegender  Abbaudlung  eine  Bereicherung.  Waren  schon  eine  irro.sse  Anzahl  von 
Arten  aaa  den Arbeitfin  tod  deZiguo,  Bassani,  L.  Agassiz,  Lioy,  Jaekel 
Q.  a.  biaber  besdirieben,  bo  BcheiDt  diese  Qnelle  dodi  noch  nicht  za  ▼eniegen« 
fortwährend  werden  von  dem  vordieuton  Sammler  Cerato  inBolea  neneSchitao 
gehoben.  Rassani  he.sclirciltt  folgend.'  Ti-IcOHteer :  Cnrangopnin  lanceolalns  Bass., 
Onrnhph  inscUK  Bass.  nov.  ijen.  nov.  s|»..  Rhamphnrjnalhux  paralcpoidcx  A;r..  Rhnm 
pho^is  iti  uleatu»  Ag. ,  CMontetut  pygmarmt  Zig.,  Odontriut  xparoidea  Ag.  var.  deprex- 
xtM  Bas8.,  NetUuUma  ftofeeiwe  Baas.,  Clupea  cngrauU/ormU  Lioy,  Cl.  denliei/ormi* 
Lioy»  CL  macrcpoma  Ag.  Von  Elaamobranobiem  werden  bebandelt:  Xomna  vieenft 
Winkl,  und  Odnnini>p{»  hopti  Ag.  Gharakteristischc  Abbildungen,  denen  allerdinga 
das  Detail  fehlt,  begleiten  die  Abhandlung.  A.  Tornquiat  (Strasabnrg). 

Woodward,  Arthur,  Smith,  Hn  u  .mipjiosed  Tropical  Am.  ii<  an  Fi.sh 
(PoeciHa)  froni  the  upperMiocene  of  Oeningen,  Baden.  In:  The  Geol. 
Mag.  New  ser.  der.  IV.  Vol.  V.  1S<)S\  p.  .S92-:^94. 

Von  T.  C.  Winkler  war  im  Jahre  1861  die  Aufsehen  erregende  Knt- 
decknng  gemacht  worden,  daaa  im  Hiocän  von  Oeningen  am  Bodenaee  die  ej- 
prinodonte  Oattnng  l^eOia^  welche  nnr  lebend  ana  dem  Sllaawaaaer  des  tropi» 
sehen  Amerika  bekannt  ist,  vorhanden  sei.  V*  rf  konnte  das  an  da.s  Britisfi 
Museum  gelangte  Exemplar  neuerdings  nnttrsiiclitii  und  fcststrdlcn,  da.ss  der 
fragliclio  Fisch  zu  den  Cottidao  mid  (iobiidat'  gehört.  K.s  sind  keine  .sehr 
wesentlichen  Unterschiede  zwischen  ihm  und  dem  schon  von  Agaasiz  von 
Oeningen  beai^ebenen  ObUm  frrevi«  Torhandea,  aodaaa  PoeeiUa  wnumgentM  nna- 
mehr  —  nachdem  Cbttu«  htevU  als  XeptdbooMiw  beseichnet  wird  —  ala  LefOio- 
M(ta«  oeningertfin  bezeichnet  werden  m\x»a  und  keinen  ameffikaniacben,  aondern 
einen  ansgeseichnet  earop&iachen  Typus  darstellt. 

A.  Tornquist  (ätrassburg). 
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Zusammeüfassende  Übersicht. 
Die  leitenden  Fibrillen  des  Nervensystems. 

Von  R.  Hesse»  TQbingen. 

1.  ApAthy,  St.,  Nach  welcher  Richtung  hin  soll  die  Nervonlehre 
reformiert  werden.  In:  Biol.  Centraibl.  Bd.  9.  1889.  p.  527-  538;  600 

—608;  «25—648. 

2.  —  Contractile  and  leitende  Primiti vfibrillen.  In:  AiittheU.  Zuol. 
etat  NeapeL  Bd.  10.  1892.  p.  855-875.  Taf.  24. 

8.  — Über  d ie Muskel fati cm  von if«eart»,  nebst  Bemerkungen  Aber  die 
von  iMinbrietts  und  Hirudo.  In:  Zettsehr.  t  wias.  Mikrosk.  Bd.  10.  1898. 

p.  36— 7'2:  3n»-461. 

4.  —  Das  leitende  Klement  des  Nervensystems  und  seine  topu- 
grapbiachen  Beziehungen  zu  den  Zellen.  Erste  Hittheilang.  In: 
Mittheil  Zeel.  Stat  Neapel.  Bd.  12.  1897.  p.  495—748.  Taf.  28-82. 

5.  lietlio.  All)!'..  Das  Centr  alnervonsysteni  von  Carrinus  maena$.  lI,TtSL 
In:  Anh.  inikr.  Anat.  M.   is'ts.   p.  :;S2— IM.  Taf.  lO  u.  17. 

6.  —  Über  die  Pr  i  m  i  t  i  v  f  i  br  i  1 1  en  in  den  ( i  n  ii  c  1  i  c  n  z  o  1 1  e  ii  vom 
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Vw  d'w  Fra^'c.  ob  Fibrillen  die  leitende  Substanz  des  Ncn^en- 
gewebes  bilden,  (nb'i-  ob  man  in  einer  hümogenen  Substanz,  dem 
Hyaloplasma,  das  eigcntlicli  Nervöse  zu  sehen  hal)e,  ist  in  den  letzten 
Jalirzeliiiten  von  den  Histologen  viel  hin-  und  hergestritten  worden, 
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oline  dass  eine  Entscheidung;  lieil)eijfelührt  werden  konnte.  Die  erste 
Annalimo  kniii)l't  sicli  an  den  Namen  Max  S  c  h  u  It  z  e"s  .  während  die 
Anhänger  der  letzteren  sich  um  Leydig  scli.-iren.  In  den  letzten 
Jahren  ist  diese  Streitfrage  in  ein  anderes  Stadiuni  getreten,  und 
zwar  vor  allem  durch  die  Untersuchungen  Apathy  .s,  denen  mit 
Reclit  .sich  das  allgemeine  Interesse  zuwendet.  Diesem  Forscher  ist 
es  geglückt,  durch  gewisse  Dtdiandlungsweisen  in  den  Zellen  und 
I'asern  des  Nervensystems  Fihrillen  in  hotimmter  Anordnung  nacli- 
zmveisen.  <lie  er  als  das  leitende  Elenu.'nt  auftasst.  V.r  hat  zwar 
schon  seit  niehr  als  10  .lahren  iS-  tunde  mitgeteilt,  die  diese  seine 
Ansicht  erwei>e?i  soUtt  n:  aber  erst  seit  er  auf  dem  Levdener  Zoologen- 
Kongress  (Sept.  "J5)  eine  Menge  seiner  Präparate  voriiezei^t.  und  zwei 
Jahre  daraul'  in  den  Neaj)ler  Mitteilungen  eine  grosse  und  reicli  nut 
Abbildungen  ausgestaltete  Abhandlung  (4)  hat  erscheinen  las>en. 
ist  es  ihm  gelungen,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  in  höherem 
Maüe  zu  gewinnen. 

Apathy  kann  mit  um  so  grösserer  Siclierheit  die  Anwesenheit 
der  von  ihm  entdeikten  Fibrillen  behaupten,  als  es  ihm  möglich  ist, 
dieselben  nach  drei  durchaus  verschiedenen  Methoden  in  aller  Schärte 
darzustellen:  nämlich  durch  eine  besondere  Art  der  Methylenblau- 
tinktion,  durch  die  ( iohlchlorid- Ameisensäurefärbung  aufgeklebter 
Schnitte  Nachvergoldung')  und  schliesslich  durch  Sliickfärbung 
mittelst  einer  bestimmt  zubereiteten  Hämatoxylinlüsung  (..Ilämatein- 
lösung  I  A.l  Dazu  fügt  Dethe  (5)  noch  eine  vierte  Methode,  die  in 
einer  Ikhandiung  der  beliel>ig  fixierten  Fräparate  mit  Mulybdansäure 
und  Färbung  mit  Toluidiiddau  besteht. 

Apäthy's  Lehre  gipfelt  indem  Satz:  ..Der  wesentlichste  speci- 
fische  Fx'standteil  des  Nerven  und  das  Nervöse  iiberliaupt  sind  die 
Neurofibrillen.  Diese  verlaufen  als  sowohl  o})ti>cli  wie  auch 
mechanisch  isolierbare  anatomische  Fmheiten.  leitende  Frimitiv- 
fibrillen,  in  dei  betrefi'enden  leitenden  F>ahn  iiberall  ununterbrochen 
bis  zum  perii)hcrischen  Ende  der  Bahn,  insofern  diese  nicht  auch 
peri]therisch  geschlossen  ist.''  Die  Primitivlibrillen  sind  zusammen- 
gesetzt zu  denken  aus  E  1  e  m e  n  t a  r  f  i  b r  i  1 1  e  n ,  u nd  ihre  Veräste- 
lungen geschehen  derart,  dass  die  sie  zusammensetzenden  Elementar- 
fibrilleu  in  kleinere  Bündel  auseinander  weichen ;  bei  den  letzten  Ver- 
ästelungen der  Primitivfibrillen  bestehen  vielleicht  die  feiusteii  xütchen 
aus  je  einer  Elementartibrille. 

Für  den  Nachweis  der  Primitivfibrillen  fand  Ap&thj  die  Wirbel- 
losen im  allgemeinen  weit  günstiger  als  die  Wirbeltiere,  imd  dort 
sind  es  wieder  die  Hirudineen,  an  denen  er  die  besten  Erfolge  auf- 
zuweisen hat.   Daneben  gelang  ihm  die  Darstellung  dieser  Elemente 
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auch  bei  Ascarh,  Lunihricns.  Auodonta.  Hdix ,  Aslaais.  und  unter 
den  Wirbeltieren  hau|)tsilchlicli  bei  Lophius,  dazu  bei  Triton,  Mona 
und  Lepm.  Bethe  konnte  die  PrimitivHbrillen  bei  Carcinm  maencu 
darstellen,  vor  allem  aber  mit  viel  Erfolg  bei  Frosch,  Hund,  Kanineben 
und  Mensch. 

Die  Zahl  der  Primitivfibrillen.  die  in  einer  Nervenfaser  verlaufen, 
ist  sehr  verschieden  gross;  vidtiicli  enthält  die  Faser  nur  eine  Fibrille, 
die  dann  verliiiltnisnt  iljii;  dick  ist,  oder  es  ist  ein  Händel  von  viel 
dünneren  Priniitivtibrillen  vorhanden.  In  normal  gestreckten  Nerven 
verlaufen  die  Fibrillen  gewöhnlich  wellig,  oder  vieiraehr  spiralig,  wobei 
in  Fibrillenbündeln  die  einzelnen  i  ibrillen  einander  parallel  sind;  je 
mehr  der  Nerv  gedehnt  wird,  desto  steiler  ist  die  Spirale,  in  maximal 
gestreckten  Nerven  erscheinen  die  Primitivttbrillen  völlig  gerade.  ,,wie 
mit  dem  Lineal  gezogen".  Die  Fibrillen  sind  in  eine  Terifibrillär- 
substanz  eingebettet,  die  auch  in  den  feinen  Astchen  der  Nerven  nicht 
fehlt.  Diese  ist  es  auch,  welche  durch  lokale  Ansammlungen  die 
Varikositäten  bildet:  die  rriniitivrtbrillen  dagegen  sind  überall 
gleich  dick  (doch  können  zuweilen  Varik(»sitäten  auch  gebildet  werden 
durch  lokales  Auseinanderweichen  der  in  einer  l'riniitivfil)rille  ver- 
eini^rten  Eleinentartibrillen),  Was  die  HeschatTenlieit  der  l'eritibrillilr- 
substanz  angelit.  so  kommt  Apathy  zu  dcni  Schhiss.  dass  sich  weder 
für  die  Hüssi;_'e  und  dann  ölarti'^e.  noch  für  die  feste,  wachsartige 
Konsistenz  (ler><'ll»cn  entscheidende  beweise  vorbringen  lassen.  Bethe 
daü;eg<'n  wird  durch  l»e(ili;iclit uim  der  Absterbeersclieinungen.  die 
zu  einem  perlschnurartigen  Aussehen  der  Nervenfaseiii  führen,  zu  der 
.Annahme  veranlasst.  da>s  die  l'erifd)rili:irsubslanz  riü<>ig  .sei:  jene 
„l'erlen"  enl.stehen  nauihch  durch  /usamnienHies-eii  ditser  Sub.stanz. 

Apathy  iilaubt  in  der  (iruppieruni:  der  Flementartibi'ülen  zu 
l'i  iniitivtiljrillen  und  in  der  Verteiluni:  der  letzteien  in»  Nerven  einen 
a  II  a  t  Olli  i  s  eil  en  Unterschied  zwischen  ui  oto  !•  i  sc  h  e  n  und 
sensorischen  Hahnen  irefunden  zu  haben:  er  ^ieltt  an.  dass  die 
motorischen  Achsencylinderfortsätze  bei  Hirndo,  Liinihri'iis  und 
L(>)thins  nur  eine  sehr  starke  HriniitivHbiine  enthalten,  die  \on  einer 
myelinarmen  perifibrillären  Hülle  und  einer  scharf  differenzierten 
(lliascheide  umgeben  sei.  I)ai;et;en  enthalten  die  sensorischen  Hahnen 
zahlreiche  und  viel  dünnere  Fibrillen,  und  nach  der  Heschallenheit 
der  Hüllen  unterscheidet  er  hier  zweierlei  Nei  venfasern  :  ..sensorische 
Schläuche"'  mit  einer  mvelinlosen,  wciclien  Interhbrilliirsubstanz.  wo 
das  Myelin  nur  in  der  Waiul  des  Schlauches  gelegen  ist  (in  den  Seiten- 
nerven von  Hirudo,  Nt  in  ot  iiorde  von  Lnmhricus,  „kolossale  Achsen- 
cylinder"  der  dorsalen  Wurzeln  von  Lophius)  —  und  ..sensorische 

Bünde]'*  mit  gleichmäßig  verteiltem  Myelin  m  der  lutertibrillärsubstanz 
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(Rema  k  .sclip  Fasern,  Fasern  von  geringem  Durchmesser  in  den  dor- 
salen Wurzeln  von  Wirl)cltieren).  —  Dagegen  konnte  Bei  he  (5)  bei 
Carcinus  einen  ihircligreifenden  Unterschied  zwisclien  iiiotorischen  und 
sensorischen  Fasern  nicht  erkennen:  er  fand  in  zweifeHos  motorischen 
Fasern  oft  Diindel  sehr  feiner  Fibrillen  und  in  sensorischen  nicht 
selten  nur  eine  dicke  l'riiiiit  i\ tihrilh». 

Ehe  ich  über  das  Ncrhaltcn  der  nervösen  Primitivtibrillen  in 
(langlienzellen  berichte,  niiige  der  I  nterscheidung  gedacht  werden, 
die  A  p ;i  t  h  y  ( 1 ,  2,  4)  zwischen  Ganglienzellen  und  Nerven- 
zellen macht.  Er  findet  zwischen  ihnen  einen  histologischen  und 
histogenetischen,  vor  allem  aber  einen  ))hysiologischen  Unterschied. 
Die  Nervenzelle  (Ncrvenspindeli,  der  Muskelzelle  analog  gebaut,  pro- 
duziert die  leitende  Substanz,  d.  i.  die  Neurotil)rillen ;  diese  wachsen 
gegen  das  ("eiitrum  in  die  (ianglienzellen.  gegen  dit;  Peripherie  in  die 
Sinne.-zellen ;  aus  den  Ganglienzellen  treten  sie  wie<ler  heraus,  um  zu 
einei-  anderen  Ganglien/eile  (»der  zu  Muskelfasern  zu  verlaufen.  Die 
Nervenzellen  setzen  die  i)eripheren  Nervenbahnen  zusammen,  und  es  ent- 
.spricht  beispielsweise  die  Strecke  einer  Wirbeltierfaser,  die  zwischen 
zwei  benachbarten  R an  v  ier'sclien  Einsclmürungen  liegt,  einer  Nerven- 
zelle, der  entsprechende  Seh  wann  "sehe  Keni  ist  der  zugeh(">rii^e 
Nerveiikern.  Ein  weiteres  Heispiel  solcher  Nervenzellen  sind  die 
Konnektivspindeln,  je  zwei  kolossale  Nervens})indeln  zwischen  auf- 
einander folgenden  Ganglien  des  Dauchstrangs  bei  Hirudineen;  ihre 
Einheitlichkeit  erkennt  man  auf  (Querschnitten,  wo  ihre  Kerne  (Kon- 
nekti\  kerne)  getroften  sind:  rostral  und  kaudal  vom  Kerne  zerfallen 
sie  in  eine  Anzahl  von  Nervenfasern,  die  in  die  Ganglien  eintreten. 
—  Die  (ianglienzellen  dagegen  produzieren  das,  was  geleitet  werden 
soll :  sie  erzeugen  einen  konstanten  Strom,  den  Tonus,  und  reagieren 
auch  auf  die  Perception  der  durch  äussere  Einflüsse,  die  Reize,  ver- 
ursachten Änderungen  des  Tonus  mit  weiteren  .\nderungen  desselben. 
Reide  /ellarten  sind  von  gleicher  Herkunft :  sie  stammen  von  Neuro- 
ganglien/.ellen .  denen  die  Funktionen  beider  zukamen:  die  .Arbeits- 
teilung fühlte  dann  auch  zu  morpli(»logisrhen  l  nterscliieden. 

„I^'itende  l*rimiti\ tibrillen  dringen  in  da.s  Somatojilasma  der 
Ganglienzellen  ein.  und  ebenso  viele  Flementartibriilen,  wie  in  den 
eintretenden  l'rimitivlihrillen  enthalten  sind,  verlassen  wieder,  meist 
anders  Laujtpu  rt,  die  (ianglienzelle  in  den  l'i'imitivtilirillen,  die  aus 
ihr  heraustreten."  Die  Anordnung  der  rnmitivlibrillen  innerhalb  der 
Zelle  wechselt  l)ei  den  verschiedenen  Arten  von  Ganglienzellen,  doch 
gilt  für  alle  Fälle,  dass  nirgends  eine  Endigung  oder  ein  Anfang  der 
Neurofibrillen  in  der  Ganglienzelle  stattfindet,  und  dass  nirgends  eine 
Verbindung  derselben  mit  dem  Zellkern  vorhanden  ist. 
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Apathy  (5)  beschreibt  am  genauesten  die  Ganglienzellen 
der  Hiriidineen;  in  den  Bauchstrangganglien  unterscheidet  er  nach 
der  (irösse  vier  Kategorien  von  Ganglienzellen:  kolossale,  grosse, 
mittelgrosse  und  kleine.  Sie  sind  birnförmig,  mit  einem  Stiellortsatz 
versehen;  Nebenfortsiitze  entsi)ringen  meist  erst  vom  Stiell'orti*atz, 
seltener  vom  Zellkörper:  Der  Stielfortsatz  ist  die  anatomische  Ver- 
einigung eines  Aclisencylinderfortsatzes  oder  von  mehreren  solchen 
mit  den  Dendriten.  Im  Zellkörjjer  lassen  sieli  ausser  der  äusseren 
un<l  inneren  (iiiazone  fünf  konzentrische  Zonen  erkennen,  die  hei 
verschiedenen  Zellkategorien  in  ungleicher  Weüse  ausgebildet  sind; 
er  nennt  sie  Schrumpt'ungs-  oder  äussere  Alveolarzone,  äussere  Chro- 
mat inzone  (wohl  besser  chromatische  Zone  wegen  der  spezitischen 
Bedeutung  der  Wortes  Chromatin  =  Nuclein:  Ref.),  innere  Alveolar- 
zone, innere  (  iiromatinzone  und  l'erinuclearzone.  Nach  der  Anord- 
nung der  Neurotil)iillen  im  Zellenleib  werden  zwei  Typen  unterschieden, 
Tyjms  <i  und  K.  Der  Typus  G  umfasst  die  kolossalen  und  grossen, 
aber  auch  einen  Teil  der  allerkleinsten  Ganglienzellen.  Der  Zellleib 
beherbergt  nur  ein  (ietlecht  oder  ( iittc-rwerk  von  Neurofibrillen,  die 
vorwiegend  in  der  äusseren  chroniatisclien  Zone  liegen:  die  im  Stiel- 
fortsatz gleichmälsig  verteilten  Neurohbrillen  verlaufen  unter  Spaltungen 
und  Anastomosen  vorwiegend  meridional  auf  einer  Seite  der  Zelle, 
biegen  an  dem.  dem  Stielfort.satz  entgegengesetzten  Ende  auf  die 
ander«"  Seite  der  Zelle  um  und  sammeln  sich  dort  wieder,  um  durch 
den  Stielfortsatz  auszutreten;  dii'ser  enthält  also  cellnlipetale  und 
cellulifugale  Fa^erji  nebeneinander,  die  im  Zellleib  in  einander  über- 
gehen. (Gelegentlich  gelangen  aucli  einzelne  dünne  Primitivfibrillen 
durch  anatomische  Nebenl'ortsätze  in  den  Zellh'ib.  -  Zum  Typus  K 
gehören  die  mittelgrossen  und  kleinen  ( langlienzellen.  In  ihnen  sind 
die  Neurofibrillen  auf  zwei  getrennte  Zonen  des  Zellkörners  verteilt: 
sie  bilden  unter  wiederholton  Spaltungen  und  \  erkniiptungen  zwei 
gesonderte  Cütter  inicht  dellechtei;  das  l»innen-(I*erinuclear-)gitter 
an  der  Grenze  von  Terinuclear-  und  innerer  Alvi-olarzone,  und  das 
Aussen-ll*erisoinal-)gitter  an  <ler  (iienze  von  äusserer  Alveolar-  und 
äusserer  Chromat  inzone;  beide  sind  durch  Hadiärfasern  verbunden.  Zum 
Stielfortsatz  geht  vom  Ibnnengitter  eine  dicke  Priinitivlibrille  ab,  die  in 
de.ssen  .\chse  verläuft  und.  oline  sicli  zu  verzweigen,  zur  Priniitivtibrille 
einer  motorischen  Nervenfaser  wird.  Die  j)eri[dier  im  Stielfortsatz  ge- 
legenen dünnen  Neurofibrillen  liefern  die  Drähte  für  das  Aussengitter: 
sie  treten  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Stielfortsatz  ein;  sie  sind 
cellulipetal .  jene  anderen  cellulil'ugal ,  und  die  ganze  Ganglien/.elle 
höchst  walirscheinlich  motorisch.  Diese  zunächst  von  llirndo  ge- 
schilderten \'erhältnisse  finden  sich  auch  bei  anderen  llirudineen.  — 
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Die  zwei  jiiitrinaiulHr  verbiindeiieii  (ütter  von  Ncurotibrillt'n  heschn-iht 
auch  Simon  (10*  an  den  (l;inglien/.<'llen  woiCJUnido.  wo  er  sie  tliiich 
vitale  Metliylenblautärbun«;  darffe.stellt  hat  ;  nur  weidit  die  Schilderung, 
die  er  vom  Verliaiten  der  Primitivtil)rille  des  Stiellurtsatzes  giebt, 
von  derjeniiien  Apäthys  ab:  die  starke  axiale  Fibrille  (..Hbre 
Spirale'*)  liisst  er  in  das  Aus>entritter  übergehen,  von  den  feinen 
j)eripher  gelegenen  Fibrillen  nimmt  er  an.  dass  sie  nur  eine  direkte 
Fortsetzung  des  rrot(i}>lasnianetzes  der  Zelle  seien.  Seine  Darstellung 
ist  im  übrigen  wohl  bceiiiHusst  dureh  den  Vergleich  mit  den  sj'm- 
pathisclien  (ianglienzollen  der  Wirbeltiere  und  dem  sie  „umschliessen- 
den"  Fasernetz. 

Bei  Lumhrinus'  timlen  sicii  sehr  interessante  .\bwei(liungen  im 
Bau  der  ( langlienzellen  gegenüber  UirKdo.  l)ie  aus-  und  eintreten- 
den Neurotibrillen  sind  last  nie  im  uleichen  Fortsatz  vereinigt,  über- 
haupt kommen  nni[M»lare  (in  Bezug  auf  das  Leitende)  ( ianglienzellen 
hier  vielleicht  gar  nicht  vor.  Der  !  nterschied  zwischen  dem  H.iupt- 
fortsatz  (.\l)leitt\)rtsatz)  und  den  anderen  Fortsätzen  (/uleitlortsiitzen) 
ist  nie  so  gross  wie  zwischen  Stiel  fort  satz  und  Nebenfortsiitzen  bei 
Hirudo.  Der  stärkste  Fortsatz  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
durch  sein  homogenes  Aussehen  und  das  Fehlen  chromatischer  Sub- 
stanz. Jeder  Fortsatz  enthält  eine  <jder  niehicre  l'rimitivtibriilen ; 
eine  Unter.scheidung  von  Protoplasmaforts-it/en  und  Xervenfortsätzen 
ist  daher  insofern  unberechtigt,  als  alh*  Fortsätze  leitend  sind.  Wenn 
der  Ableitfortsat/,  mir  eine  I't  iniitivubj  ille  hat,  so  ist  diese  sehr  >tark. 

Bei  Axc(tiii<  faiitl  Ap;ttliy  (3).  dass  die  FrimitivHbrillen .  die 
auf  eine  (ianglien/ellr  zustrebten,  in  der  Nähe  derselben  trichter- 
förmig auseinander  strahlten,  die  Zelle  in  ihre  Öffnung  nahmen  und 
sie  umgaben,  ganz  wie  bei  den  Hirudineen.  In  den  (ianglienzellen 
von  Carcinus  konnte  Bethe  (5)  die  Fibrillengitter  wohl  darstellen, 
aber  nie  so  vollständig  wie  bei  Hirudo;  er  rindet  Zellen  mit  ein- 
fachem Fibrillengitter,  ebenso  wie  solche  mit  Bimien-  und  Aussen- 
gitter, die  durch  liadiärfibrillen  verbunden  sind  (wie  Typus  K  bei 
Hirudo). 

Die  Ganglienzellen  der  Wirbeltiere  findet  Apathy 
schwieriger  zu  untersuchen.  Sie  ähneln  denjenigen  von  LumhncuB 
darin,  dass  die  Neurofibrillen  nicht  auf  bestimmte  Zonen  des  iSoma- 
toplasmas  beschränkt  und  dass  zu-  und  ableitende  Fibrillen  in  der 
Regel  nicht  im  gleichen  Fortsatz  der  Zelle  vereinigt  sind.  Nur  in 
dm  kolimtalen  Ganglienzellen  von  Lophim  verlaufen  zu-  und  ableitende 
Flrimitivfibrillen  lange  im  Stielfortsatz  neben  einander;  in  den  anderen 
unipolaren  Ganglienzellen  im  Rückenmark  des  gleichen  Tieres  sind 
sie  nur  auf  eine  kurze  Strecke  im  Stielfortsatz  vereint;  die  zuleiten- 
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den  weichen  bald  in  melircren  Verästelungen  des  Fortsatzes  von  den 
ableitenden.  —  In  den  multii)oIaren  Ganglienzellen  sind  die  i'rimitiv- 
librillen  in  den  chromatischen  (zuleitenden,  „pruto|)lasmatisch<  n'*)  Fort- 
sätzen leichter  zu  unterscheiden  und  zu  verfolgen  als  in  den  achro- 
matischen (ableitenden),  da  sie  dort  durch  gn'issere  Zwischenräume 
getrennt  sind,  während  in  den  achromatischen  Fortsätzen  von  oft 
geringer  Dicke  sii-h  häntiir  sänitliclic  aus  den  chromatisclien  Fort- 
sätzen kommende  Elementartibrillen  vereinigen.  Im  Anfang  des 
achromatischen  Fortsatzes  vieler  ( ianglienzellen  von  Lophius  erscheint 
nur  eine  >ehr  dicke  PrimitivHbrille.  —  Die  Einrichtungen,  dit'  seit 
Arnold  und  lieale  (18G3)  in  den  sympathischen  Gannlicn/illen  der 
Wirbeitiere  beschrieben  werden,  erinnern  an  die  (ianglienzellen  vom 
Typus  K  der  Hirudineen:  der  ..))ericelluläre  Korb"  würde  dem  Aussen- 
gitter, die  in  ihn  übergehende  Spiraltaser  den  diiinien,  j)eri})]ier  im 
Stieifortsatz  verlaufenden  Fibrillen  jener  Hirudineen/ellen  ents}ir(H-hen. 
Apäthy  glaubt,  das.s  hier  sich  iiucli  ein  iihnliches  Biüiiengitter,  wie 
es  dort  vorhanden  ist,  finden  lassen  wird. 

Dogiel  (9)  hat  mit  vitaler  Methylenblaufärbung  in  den  (ianglien- 
zellen der  Vogelretina  Neurotibrillen  dargestellt,  die  sehr  fein  sind 
und  im  Zellkörper  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufen:  sie  treten 
sowohl  in  die  Frotoplasniafortsätze  wie  in  <len  Aclisencylinderfort.sat4!5 
ein.  In  einem  Falle  konnte  er  wahrnehmen,  dass  eine  Fibrille,  oder 
richtiger  ein  Fihrillenbündelchen,  aus  einem  l'rotoplasmaf()rtsatze  aus- 
trat und  sich  auf  solche  Wei.se,  wahrsciieinlich  umgeben  von  einer 
dünnen  Schicht  von  (Irundsubstanz ,  in  ein  feines  Astchen  des  be- 
trefienden  Fortsatzes  umwandelte.  Apäthy  (4)  hält  jedoch  diese 
Fibrillen,  die  sich  nach  Dogiel"  s  Methode  dar.stellen  la.ssen,  nicht 
für  einzelne  Neurotibrillen,  sondern  für  mehrere,  die  künstlich  ver- 
klebt seien. 

Die  nocii  spärlichen  Mitteilungen  Apäthy 's  über  die  (ianglien- 
zellen der  Wirbeltiere  finden  durch  Ret  he  ((>)  eine  w  illkommene 
Ergänzung.  Nachdem  Nissl  schon  postuliert  hatte,  dass  in  den  un- 
gefärbten Hahnen,  die  zwischen  den  chromatischen  Schollen  der 
Ganglienzellen  bleiben,  das  eigentlich  leitende  Element  dargestellt  sei, 
ist  15ethe  eine  färberische  Isolierung  des  letzteren  gelungen;  seine 
Bilder  sind  oft  geradezu  die  Negative  der  N  i  s  s  1- Träparate.  Die 
Anzahl  der  in  einer  Zelle  enthaltenen  l'rimitivti})rillen  rtndet  er  im 
Verhältnis  stellend  zur  Masse  der  Zellen  und  zur  Liinge  und  Dicke  ihrer 
Fortsätze.  Am  einfachsten  ist  der  Fibrillenverlaiit  inZellen,  die  im  N  i  ssl- 
Präparat  nur  wenige  färbbare  Schollen  zeigen :  dort  ziehen  die  Primitiv- 
tibrillen  ununterbrochen  von  Fortsatz  zu  Fortsatz  durch  den  Zellenleib 
bin;  in  Zellen  mit  kompliziertem  Bild  im  Nissl -Präparat  hnden  sich 
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ausser  direkt  durchlau tV-nden  ril)rillen  auch  solche,  die  im  Zellleib 
verteilt  sind,  sodass  ihr  weiterer  Verlaut"  nicht  klar  gestellt  werden 
kann.  —  Bei  einfaeiien  Zellen  mit  zwei  Fortsätzen  (aus  den  Hinter- 
hönu  rn  eines  juiijL'en  Hundes)  laufen  die  Fibrillen  ohne  Spaltung  glatt 
durch  die  Zelle :  bei  Gabelung  des  Fortsatzes  verteilen  sie  sich  auf 
die  Aste,  ohne  sich  zu  spalten.  —  Kleine,  spindelförmige  Zellen  aus 
den  Hinterliürnern  von  Saugern,  die  auf  einer  Seite  einen,  auf  der 
anderen  zwei  Fortsätze  haben,  sind  nur  wenig  komplizierter;  eine 
oder  zwei  Fibrillen  laufen  von  einem  (iabelfortsatz  in  den  anderen. 
—  In  den  motorischen  Vorderhornzellen  des  Fro-;ches.  die  bi-  oder 
j)lunpolar  sind,  verbindet  die  Hauptmasse  der  rrimitivlibrillen  die 
beiden  Hauptfortsätze:  von  den  Seitenfortsätzen  ziehen  Fibrillen 
meist  in  beide  llaiiptfortsätze.  der  Achsenfortsatz  empfängt  von  beiden 
Hauptfortsätzen  Fibrillen,  doch  nicht  sehr  viele.  —  In  den  Purkinje- 
schen  Zellen  verlaufen  alle  durch  die  Dendriten  oder  den  Haupt- 
dendriten in  die  Zelle  eintretenden  Neurolibrillen,  meist  in  der  Peri- 
pherie der  Zelle  sich  haltend,  dem  Achsenfortsatz  zu,  in  dem  sie  sich 
dicht  aneinander  legen;  viele  Fibrillen  aber  bleiben,  ohne  zum  Achsen- 
cylinderfortsatz  zu  gelangen,  ganz  im  Gebiet  der  Dendriten,  einzelne 
derselben  unter  einander  yerbindend.  —  Sehr  typisch  ist  der  Fibrillen- 
verlauf  in  den  Pyramidenzellen  des  Grosshirns.  Alle  Fibrillen  laufen 
kontinuierlich  von  einem  Fortsatz  zum  andern,  meist  in  der  Längs- 
richtung der  Zelle,  weshalb  der  Prinzipaldendrit  die  meisten  Fibrillen 
erhalt;  zuweilen  spaltet  sich  eine  Fibrille  T- förmig,  und  sendet  dann 
ihre  Äste  in  verachiedene  Forta&tze,  aber  eine  Netzbildung  kommt 
nicht  vor;  nicht  alle  Forteaftze  der  Zelle  stehen  unter  einander  in 
Vwbindtmg.  Der  Aohsenforts&tz  empfiuigt  nur  einen  Teil  der  Fibrillen, 
die  von  der  Spitze  der  Zelle  kommen;  diese  legen  sich  in  ihm  sehr 
dicht  zusammen )  um  später  wieder  aus  einander  zu  weichen.  —  Bei 
den  komplizierter  gestalteten  Zellen  mit  grossem  2^llkörper  und  vielen 
Fortsätzen,  wie  motorische  Vorderhomzellen  der  Säuger  und  viele 
andere,  lassen  sich  die  peripher  verlaufenden  Fibrillenbündel  leicht 
durch  den  ZelUeib  verfolgen;  man  sieht  die  einzelnen  FortiStze  mit 
einander  verbunden  und  in  den  motorischen  Vorderhomzellen  empfängt 
der  Achsencylinderfortsatz  von  allen  anderen  Fort^tzen  einen  Zu- 
schuss  von  Primitivfibrillen,  doch  in  sehr  wechselnder  Menge.  Ausser 
den  Fibrillenbündeln,  die  peripher  verlaufen,  treten  auch  solche  in 
das  Innere  der  Zellen  und  bilden  hier  ein  dichtes  Gewirre,  sodass 
sich  Netzbildung  nicht  ausschliessen  lässt;  doch  lassen  sich  auch  an 
komplizierten  Präparaten  zuweilen  einzelne  dieser  Fibrillen  durch  die 
ganze  Zelle  verfolgen,  weshalb  auch  hier  wahrscheinlich  nur  em  dichtes 
Filzwerk  und  keine  Netzbildung  vorhanden  ist. 
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In  den  SpinaIi;;iii,!zliL'ii/.ellen  des  Kaninchens  liat  Co x (7,8)  Fil»rillen 
nachgewiesen,  die  identisch  sind  mit  den  Fibrillen  des  Achsencylinders 
dieser  Zellen;  dieselben  lauten  im  /ellkörper  gerade  oder  leicht  wellen- 
förmig und  folgen  dubei  verscliiedeiun  Richtungen.  Kine  netzartige 
^ereinigung  der  Fibrillen  konnte  nirgends  lestgestelit  werden,  und 
Cox  si)richt  sich  für  deren  Selbständigkeit  aus. 

Die  Verbindung  /wischen  (langli  en/.  eilen  ist  nur  dann 
eine  leiteiule.  wenn  sie  durch  Priniitivlibrillen  vermittelt  wird:  es 
braucht  also  nicht  jede  anatomische  Verbindung  auch  eine  leitende 
zu  sein.  Aj):ithy  (4'  untertclieidet  Iti  i  llirudineen  fünf  verschif- 
dene  Arten  von  anatomischen  Verbindungen  zwischen  zwei  (o<ler 
mehr)  (ianglienzellen :  1.  beide  senden  einen  Fortsat/  in  dieselbe 
Nervenfaser,  2.  die  l-'ortsätze  beider  vereinigen  sich  /u  einer  Nerven- 
faser. 3.  .sie  werden  durch  Zellbrücken  verbunden  oder  versehmelzen 
mit  einander.  4.  .sie  sind  durch  Seitenäste  ihrer  Fort<:itze  ver!>unden, 
5.  ihre  Fortsätze  gehen  durch  wiederholte  Verästelung  in  ein  ge- 
meinsames (iitterwerk  über.  Die  letzte  Art  der  N'rrbindung  ist  bei 
weitem  die  häutigste;  ein  solches  (iitterwerk  ist  /..  Ii.  das  ditVu.se 
Elementargitter",  die  (iesamtlu'it  jener  feinsten  leitenden  Hahnen,  die 
die  centrale  Fasermas.sc  (,.l'unktsul)stanz")  der  (ianglien  sehr  zahl- 
reich durchziehen,  soweit  sie  nicht  Frimitivtibrillen  entsprechen,  die 
direkt  in  eine  (langlienzelle.  ein  Connectiv  oder  einen  ]>erip]ieren 
Nerven.stamm  zu  verfolgen  sind.  In  den  Knotenpunkten  dieses  (iit- 
ters  findet  zweifellos  eine  \  erschmelzung  der  dort  zusammentretien- 
den  Drähte  statt.  —  Die  Thatsache  einer  solchen  liitterbildung  wird 
von  liethe  (öj  bestätigt;  doch  widersj)richt  er  der  Ansicht  Ajtäthy  s, 
dass  dieses  (iitter  diti'us  sei;  dazu  l)rauchten  sich  ja  die  Nerven- 
fasern nur  beim  Eintritt  ins  Centralorgan  auf/.uliisen;  sie  laufen  aber 
that sachlich  bis  an  ihre  bestimmte  Stelle,  um  sich  erst  dort  zu  ver- 
ästeln nnd  mit  bestimmten  anderen  Fibrillennetzen  in  Verbindung 
zu  treten. 

Weiterhin  schildert  .Vjjäthy  (4)  die  Beziehungen  der  Neuro- 
fibrillen zu  den  Sinneszellen  bei  den  1 1  i i- u d  i ne e n.  Zu  den 
(iruppen  epithelialer  Sinneszellen,  die  Apäthy  Tastkegelchen  nennt, 
geht  ein  Nerv,  der  als  sen.sorisches  lUindel  (vgl.  oben)  zu  bezeichnen  ist. 
Dieses  Himdei  enthält  so  viele  I'rimitivtibrillen,  als  Sinneszellen  im 
Tastkegelchen  vorhanden  sind;  die  Fibrillen  trennen  .sich  in  einiger 
Entfernung  vom  Tastkegelchen  von  einander  und  in  jede  Sinnes- 
zelle tritt  am  proximalen  Knde  eine  rrimitivtibrille  ein;  nahe  dem 
Kern  spaltet  sicli  diese  in  '2 — 3.  selten  mehr  Schenkel,  die,  durch 
Seitenästchen  verbunden,  den  Kern  uuigeben  und  sich  dicht  hinter 
ihm  wieder  zu  einer  einheitlidien  Fibrille  vereinigen;  diese  verläuft 

Digitized  by  Goögle 


—   770  — 


axial  in  der  Zelle  weiter,  und  in  einiger  Kntt'enmng  von  der  Cuticula 
.si);iltet  sie  sii-h  in  zwei  oder  mehrere  Astchen,  von  denen  das  eine 
in  der  früheren  IJiclitunii  ^veiter  zieht  und  in  den  feinen  Sinnesfort- 
satz der  Zelle  eintritt,  während  die  anderen  aus  der  Zelle  heraus  in 
die  Sulx'uticula  treten  und  dort  wahrscheiidii  h  mit  den  entsprecht  n- 
den  Filn'illen  der  l)enachl)arlen  Sinneszellen  zu  einem  intereeliiiläreii 
h'itenden  (iitter  sieh  verknüpfen.  —  In  die  subepidt-nnalen  Sinnes- 
zellen {..Hetinazellen"»  der  Hiriulineen.  wie  sie  teils  zu  (iruppen  in 
den  Augen,  teils  isoliert  sirli  tinderi,  tritt  jedesmal  eine  Primitiv- 
fibrille  ein,  die  sich  alsbald  wiederholt  spultet  und  in  der  äusseren 
Somato[)lasniazone  ein  Neurotihriilen;;itter  bildet,  das  Kern  und  (ilas- 
körper  gleichzeitig  umfasst.  Wei  den  einzcliuMi  Arten  ist  das  Ver- 
halten des  Neurotibrillengittcrs  nicht  völlig  gleich. 

Auch  in  die  Muskelfasern  sah  Ajjäthy  die  Neurofibrillen 
eintreten.  In  den  Muskelfasern  von  Pontohdella  spaltet  sich  die 
eintretende  Primitivtibrille  wiederholt,  doch  kommt  es  nicht  zu  einer 
Gitterbildung,  auch  enden  die  Spaltäste  nicht  in  der  Muskelzelle, 
sondern  treten  auf  irgend  einem  Wege  wieder  aus  ihr  heraus;  sie 
scheinen  mit  anderen  ähnlichen  in  dem  intermuskulären  Bindegewebe 
ein  intermneknlaies  Elementargitter  zu  bilden.  Ähnliches  findet 
Apathy  (3)  bei  Asca/ris:  die  leitenden  PrimitiTfibrillen  gelangen 
durch  die  (,)uerfort8ätze  der  Markbentel  aus  dem  centralen  Nerven- 
System  in  den  Markraum  und  verlaufen  dort,  sich  verzweigend,  als 
Achsen  der  Protoplasmazüge ;  ihre  Äste  eilen  den  kontraktilen  Wand- 
teilen  der  Muskehselle  zu  nnd  zerfallen  dabei  in  dünnste  Fibrillen, 
die  sich  in  die  Zwischenräume  zwischen  zwei  kontraktilen  Leisten 
begeben;  dort  biegen  sie  entweder  selbst  um  und  verlaufen  in  der 
LSugsrichtung  des  Muskels,  oder  sie  geben  nur  einen  Ast  ab,  der 
die  Längsrichtung  zwisdien  den  kontraktilen  Leisten  einschlagt, 
wahrend  sie  aus  dem  Muskel  austretend  in  die  Subouticularschidit 
sich  fortsetzen. 

Leitende  Primitivfibrillen  dringen  auch  in  das  FlimmerepL 
thel  ein;  doch  konnte  Apathy  (14)  ihren  Eintritt  in  die  Zelle  nicht 
erkennen.  Li  der  Zelle  selbst  färbt  sich  mit  Groldchlorid  eine  Anzahl 
Fibrillen,  die  vom  distalen  Ende  der  Zellen  zunächst  parallel,  dann 
konveigierend  gegen  den  Kern  laufen  und  zu  einer  einheitlichen  Fibrille 
vereint,  noch  über  diesen  hinaus  verfolgt  werden  können.  Es  lasst 
sich  nachweisen,  dass  die  Fibrillen  zwischen  den  Wurzeln  der  Cilien 
verlaufen.  Den  Mangel  eines  Fibrillengitters  und  einer  innigeren  topo- 
graphischen Beziehung  zwischen  Kern  und  Neurofibrillen  haben  die 
Flimmerzellen  mit  den  Muskelzellen  gemein;  man  kann  von  einem 
Typus  der  Luiervierung  contractiler  Zellen  im  Gegensatz  zu  derjenigen 
sensibler  Zellen  leden. 
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Für  die  Holle,  wolche  ilie  Primitivtibrillen  l)ei  den  nervösen  Vor- 
gänifen  spielen,  sucht  Bethe  (öl  durch  einen  Versuch  einiijen  Anh:i]t 
zu  gewinnen.  Heinifjjt  man  bei  einem  Carcinns  die  Neuropile  („l'unkt- 
substanz'-lie/irket.  aus  denen  die  Nerven  der  zweiten  Antennen  ent- 
springen, von  allen  ansitzenden  ( ianglienzeilen  und  trennt  sie  vorsichtig 
vom  ( V'ntral-Ner\ nisystem  ab.  sodass  der  Ner\'  nur  noch  mit  seinen,  der 
( iauL'^iienzellen  entbehrenden  Kndstütten  (Neuropilen)  zusammenhängt, 
dann  beluilt  die  zweite  Antmne  ihren  Tonus  und  ihre  Retlexerreg- 
barkeit,  wälirend  sie  beide  verliert,  wenn  man  dt  ii  Nerven  einfach 
am  Austritt  aus  dem  (ieliirn  durchschneidet.  Die  (Ganglienzellen  sind 
also  zum  Zustandekommen  der  Ketlexe  nicht  notwendig,  wohl  aber 
die  Neinojiile.  Her  Nerv  der  zweiten  Antenne  enthält  centripetale 
nnd  cenlritugalf  Fasern;  da  es  nun  l'rimitivfibrillen,  d.  h.  indiviihiell 
vertol^d)are  Fasern  giebt,  die  vom  Neurotibrillengitter  des  Neuropils 
direkt  in  die  motorischen  Fasern  strömen,  ohne  ( langlien/rllen  zu 
passieren,  so  ist  es  wahrscheiidicli.  «lass  der  Ketlex  diese  Bahnen  geht, 
d.h.  dass  die  Primitivtibrillen  das  leitende  Filement  der  Nervenlasern  sind. 

Durch  die  hier  berichteten  Dei'unde  wird  eine  Anzahl  weitver- 
breiteter oder  allgemein  angenommener  .\nsicht<'n  erschüttert.  Die 
Klemeiitargitteibildung,  die  zwischen  sen^nrisclien  und  motorischen 
Nervenl'asern  eine  Verl)indnng  vermittelt,  widerspricht  dem  Begriff 
des  Neuron  als  nervöser  Kinheit.  Die  Bezeichnung  Neuron  braucht 
Bethe  daher  nur  noch  für  das.  was  mit  einer  <ianglienzelle  in  leicht 
sichtbarem  Zusammenhang  steht:  zwischen  den  Neuronen  existiert 
ein  intermediäres  (lewebe.  das  weiler  zum  einen  noch  zum  ainleren 
gerechnet  werden  kann.  Diese  Verbin(bing  der  Neuronen  macht 
weiterhin  die  Hypothese  von  der  Kontakt  Wirkung  üljertUissig.  Da 
ferner  die  IVotopla.smalörtsätze  der  Ganglienzellen  ebensowohl  wie  die 
Achsenfortsätze  Fibrillen  enthalten,  so  ist  kein  durchgreifender  Fnter- 
schied  zwisclien  beiden,  und  die  ersteren  können  niiht,  wie  numche 
Forscher  glaubten,  lediglich  nutritiver  Natur  sein.  Da  ferner  Primitiv- 
tibrillen von  einem  Protojilasuuifortsatz  zum  andern  gehen,  so  können 
diese  F(»rtsätze  nicht  lediglicli  centripetal  leiten,  vielmehr  wird  es 
von  der  Kichtung  der  in  ihnen  veilaufenden  Filiiillen  abhängen,  wie 
sie  leiten.  Da  häutig  die  Primitivtibrillen  direkt  durch  den  /ell- 
kör|)er  hiudurciilauien .  ohne  zum  Kerne  in  n-iiiei-e  Beziehungen  zu 
treten,  so  könnte  man  auch  an  der  centralen  Funktion  der  (ianglien- 
Zellen  zweifeln.  Schliesslich  ersclieinen  bei  den  Wirbeltieren'die  Bezieli- 
ungen  der  Nissl" sehen  Schollen  zu  den  Primitiv fibrillen  als  so  enge, 
dass  man  an  einen  funktionellen  /u.sammenhang  »lenken  möchte.  Ks 
wird  nicht  fehlen,  dass  bald  eine  Fülle  von  Arbeitern  dies  frucht- 
bare Feld  bebauen  wird! 
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Referate. 

Geschichte  und  Litteratur. 
Msyet,  V..    Xotice  nr <  rol o^ilqui'  sur  ('.  V.  Riley.    In:  Ann. 
Soc.  Entoui.  France.    Vol.  LXV.  Taris  18y7.  p.  Ö30 — (i4U,  mit 

Portrait. 

Im  Ausj^aiiizo  des  Jalires  1895  starb  der  bekannte  amerikanische 
Entomoloiic  ('.  V.  Kiley,  wclelier  un^treitifr  zu  den  liervorragendsten 
Forschern  unserer  Zeit  aut  diesem  (iebiete  gohJirt.  Riley.  ein  Solm 
englischer  Eltern,  erliielt  seine  erste  Aushiidung  in  Frankreich  und 
Deutschland,  wanderte  dann  nach  den  Vereinigten  Staaten  aus.  wo 
er  als  Landwirt  und  Kaulmann  thätig  war,  sich  darauf  al)er  voll- 
ständig dem  Studium  der  Insektenbiologie,  namentlich  der  schiidUclien 
Insekten  zuwandte.  In  kurzer  Zeit  wurde  Kiley  einer  der  be- 
deutendsten Facldeiite  auf  diesem  (Iebiete.  was  auch  durcli  seine 
Ernennung  zum  ..State  f]ntomol()gisf  gewürdigt  wurde.  Uiley's 
Arbeiten  sind  meist  der  l\ntwi(kelnngsge.schichte,  Metamorpho.^e  und 
Biologie  der  Insekten,  sowie  deren  Parasiten  gewidmet,  und  brachten 
nainentlich  der  Landwirtsciiaft  der  Vereinigten  Staaten  grossen 
Nutzen.  In  letzter  Zeit  be.schältigte  sich  Uiley  auch  mit  der  Frage 
über  die  Sinne  der  Insekten^)  und  man  kann  nicht  daran  zweifeln, 
dass  nur  ein  frühzeitiger  Tod  diesen  ausge/eichneteu  iM  ubacliter  daran 
veriiindert  hat.  der  Wissenschaft  noch  weiter  grosse  Dienste  zu  leisten. 
Die  Zahl  der  Publikationen  liiley's  erreicht  die  phänomenale  Zitier 
von  1554!  N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Zellen-  und  Gewebelehre. 

Henneguy,  L.  ¥^  Sur  les  rapports  des  cils  vibratiles  avoc 
les  centrosomcs.   In:  Arcb.  d'anat.  microsc.  T.  1.  fasc  4.  1898. 

p.  481-490.    M.  Textfig. 
V.  Lenhossek,  M.,  tJber  Flimmerzellen.  In:  Anat.  Anz.  Erg.-Hft. 
z.  14.  M.  1898.  Verb.  .Anat.  Ges.  XII.  Vera.  Kiel.  p.  10ö~128. 
3  Abb.  im  Text. 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  haben  im  Ajjril  dieses  Jahres  Henne- 
guy  und  Lenhossek  beide  selbständig  die  Ansicht  zu  begründen 
versucht ,  dass  die  lia.salk(")rperchen  der  Cilien  der  Flimmeraellen  als 
den  Centraikörpern  gleichwertig  oder  als  Abkömmlinge  dieser  anzu- 
sprechen seien:  dass  somit  die  Centraikörper  nicht  nur  die  Centren 
für  di<'  innerhalb  des  Zellleibes  vor  sich  gehenden  Bewegungen  dar- 
stellen, sondern  aucb  die  CentFen  für  die  äusseren  Bewegungen  der 

I)  Vgl.  Züol.  C.-Bl.  II.  p.  765. 
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Anhäoge  bilden.  Beide  suchen  die  Bedeutung  dieser  Annahmen 
dabin  weiter  zu  fuhren,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Flimmer^ 
Zellen  und  Spennatozoen  so  noch  innigere  würden. 

Henneguy  geht  zuerst  von  einem  Befunde  aus,  den  er  unab- 
hän.ffi?  von  Meves,  der  schon  1897  {Anat.  Anz.  XIV)  ähnliches  be- 
richtet hatte,  an  Samenzellen  von  Lepidopteren  erhoben  hatte.  Er 
findet  in  der  zweiten  bis  dritten  (teneration  dieser  Sperniatocyten 
Zellen  mit  je  vier  geisselartigen  fädigen  Anhängen,  welch'  letztere 
von  <len  an  der  Zellobertläche  gelegenen  unzweifelhaften  Centrai- 
körpern ausgeben  und  mit  diesen  wahrend  der  Zellteihing  in  Zu- 
sammenhang hieilx'n.  In  der  Iiuhc  konnte  um  die  Centraikörper 
ausserdem  eine  Strahlung  und  /wischen  ihnen  eine  primäre  Centro- 
desmose  nachgewiesen  werden.  Diese  letztere  verschwindet  bei  dem 
Auseinanderrücken  der  Centralköritcr. 

Das  spätere  Schicksal  der  vier  Fadenanhänge  konnte  Henne- 
guy nicht  bis  zum  Ende  der  Sanienfädenentwickelung  verfolgen, 
spricht  aber  nach  Befunden  an  anderen  Insekten  die  Meinung  au.s, 
dass  je  zwei  Fadenanhänge  zu  dem  Schwanzachsenfaden  <les  Sperma- 
tozoons verschmelzen,  und  dass  das  Mittelstück  aus  den  ("entrosomen 
gebildet  wird.  Man  kann  nach  Hennc^Miy  a  ]»riori  annehmen,  dass 
bei  allen  Sperniatozoen  mit  beweglichem  Schwan/fadeii  der  Achsen- 
faden aus  eineTii  tieisselartigen  Faden  entsteht,  der  früher  oder  später 
im  Zusammenhang  mit  dem  Centralkörper  sich  bildrt. 

Nach  eiiieni  kurzen  Hinweise  auf  die  Ih'l'unde  von  Z i  m  me  r  m  ann 
(1S941  und  Ileideiiha  i  n-Co  Im  (lSlt7(  betretieiid  Centralkörper  an 
den  freien  Fndthichen  von  Cylinderzellcn.  und  von  Moore  i  lSU5».  Meves 
(18117),  Lenin. ssrk  (WH}.  H<'rmann  (1S1>7)  über  die  Ileziehung 
zwischen  Schwanzach^eiit'adeTi  und  ( 'eiit  i  alkrirjiei"  der  S|)crmat(-)Zoen 
geht  Henneguy  au^tuhrlicher  ein  auf  «Ii»  llcobachtungen  We b ber's 
(18i'7)  über  die  lÜlduiig  der  Cilien  der  Anthero/oiden  bei  Xamia 
ittleyrifolia  aus  einem  centrosoiiiähnliclien  K(ir[)er  ! Hlei)haroplast),  der 
al)er  bei  der  Kernteilung  keine  Kulle  spielt  uiul  sich  in  ein  Hand 
umwandelt,  an  dem  die  (  iiien  ent'>pringen.  Henneguy  ist,  mit 
einer  gewissen  Reserve,  geneigt,  gleich  Belajeff  (1S1)7)  und  Ikeno 
(1898)  eine  Analogie  dieser  (iebilde  mit  dem  Schwanz  und  Mittelstück 
der  Metaz«K  ii-S|icriiiatozoen  anzunelniien :  dnch  stellt  er  einen  grossen 
Unterschied  fest,  ilaliingehend ,  dass  der  CentralkTirper  der  iMlanzen 
nur  die  äussere  Ik-wcgung  beherrsche,  der  Centralkörper  der  Meta- 
zoen  aber  anrli  die  innere  bei  der  Zellteilung. 

Eine  ähnliche  Beschränkung  auf  die  Herrschaft  über  die  äusseren 
Bewegungen  könnte  bei  den  Flinnnerzellen  der  Metazoen  durch 
DiÖ'erenzierung  sich  wiederum  herausgebildet  haben.  Von  dem  Basal- 
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Stück  E  n  gel  in;«  11  II  S  (1880)  gehen  nach  aussen  die  Wiiiiiiern.  nach 
innen  die  \Vinij>er\vurzeln  ab.  Die  Alinlichkeit  mit  den  Lepidopteren- 
Sl)ennato{.vteii  i.st  augeniiiilii;.  Hei  beiden  nach  aussen  Fadenan- 
haiige,  nach  innen  ein  Fach-n  oder  ein  Fadensyfitem  (Sphäre). 
Ilenneguy  liält  daher  die  Aniialiine  für  gerechtfertigt,  dass  bei  den 
Fiiiunierzelleii  an  der  Peripherie  ein  aus  \  ick'n  Centriolen  ZAisauiiuen- 
gesetztes  Microccntruiu  l>estelie.  von  dem  nacli  aussen  Cilien,  nach 
innen  Strahh-iisysteinc  ausgehen.  Da  lle  ide  n  1>  a  i  n  -  Coli  n  Viis  vier 
(.'entralkiuper  an  der  lVrij)iicrie  salien,  kann  man  sich  leicht  eine 
weitere  Vermehrung  denken.  I>a  nun  nach  Henneguy  iiocli  niemals 
eine  Teilung  von  Flimmer/.ellen  beobachtet  ist.  niuss  man  annehmen, 
dass  in  diesem  Falle  auch  bei  den  Metazoen  die  (  entralkürper  nur 
die  äussere  Bewegung  beherrschen. 

Im  weiteren  werden  gewisse  Kiemenzellen  von  Anodoula .  die 
zwei  parallele  Cilicnreihen  besitzen,  wegen  ihrer  ))erlschiuiiartiu  ange- 
ordneten liasalstiicke  in  \  ergleich  gesetzt  mit  dem  l»ande  um  Fusse 
der  Wimpern  der  Antherozoiden. 

Henneguy  schliesst  damit,  dass  man  die  Centralk<irper  nicht 
nur  als  innere  kinetische  Centren,  sondern  auch  als  äussere  ansehen 
müsse,  und  dass  man  sie  in  Anlehnung  an  die  Theorien  Strass- 
burger's  als  Centren  des  Kinoplasmas  auflassen  kömie. 

In  etwas  anderer  Weise  kommt  L  en ho ssek  zu  einem  ähnlichen 
Schlüsse.  Kr  stützt  sich  zunächst  wesentlich  auf  das  farberische 
Verhalten  der  Basalkörperchen  der  Ffimmerzellen  und  findet,  dass 
sie  sich  dadurch  als  Centraikörper  kennzeichnen.  Zum  Vergleiche 
zieht  er  das  Verhalten  der  Centraikörper  anderer  CjlinderzeUen 
heran  und  findet  ein  Torzügtiches  Objekt  in  dem  Nebenhoden-Epithel 
von  Kaninchen  imd  Ratten,  in  dem  cilienlose  und  Cilien  tragende 
Zellen  nebeneinander  und  abwechselnd  sich  finden.  Die  einfachen 
Cylinderzelieu  enthalten  meist  zwei  Centraikörper  an  der  freien  Ober» 
fiäche  und  in  den  Flimmerzellen  verhalten  sich  die  Basalkörperchen 
der  Cilien  fürberisch  genau  so.  Dabei  lassen  sich  sonstige  Centrai- 
körper nicht  nachweisen.  Er  weist  femer  hin  auf  die  Endknöpfchen 
der  Spermatozoon,  die  auch  aus  Centralkörpem  entstehen,  und  auf 
die  Befunde  t.  Er  längeres  (1897)  an  den  wurmförmigen  Sperma- 
tozoen  von  Paludina  vivipara,  deren  Wimpern  einem  terminalen 
lichtbrechenden  Plättchen  aufgesetzt  sind,  das  aus  dem  Centraikörper 
entsteht.  Ausserdem  glaubt  Lenhossek  nicht,  dass  die  charak- 
teristisch färberisch  zu  differenzierenden  Bildungen  ans  einer  einfachen 
Protoplasma- Verdichtung  hervorgehen  könnten;  ebenfalls  nicht  aus 
Kembestandteilen,  ferner  nicht  aus  dem  Flemming^schen  Zwischen- 
körperchen,  wie  er  nach  später  zu  veröffentlichenden  Befunden  schliesst. 
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Folglich  bleibt  als  Vorfahr  nur  das  Centralkörperclien.  Znm  unum- 
stösslichen  Beweise  hält  er  den  Nachweis  für  nötig,  dass  die  Wimpern 
aas  dem  Centraikörper  oder  den  Polkörperchen  der  wimperlosen  Cy- 
Underzelle  hervorgehen.  Die  Ausbildung  der  Wimpern  tritt  beim  Kanin- 
chennebenhoden  gegen  Ende  der  Sohwangeischaft  ein.  Auch  im  spateren 
Leben  mnss  man  eine  Nenbildnng  you  CUien  ans  Centndkörpem  an- 
nehmen, da  bei  der  Seeretion  einTeil  des  Flimmerbesatzes  zu  Grunde  geht. 

Eine  Teilung  von  Flimmerzellen  hat  auch  L.  nicht  beobachten 
können,  doch  hat  Harn  mar  (1897)  solche  beobachtet  und  dabei  die 
CiHen  erhalten  bleibend  gesehen. 

Im  weiteren  schildert  dann  L.  den  Bau  anderer  Flimmerzellen 
verschiedenen  Ursprungs  und  sucht  ans  den  Verschiedenheiten  im 
Bau  nachzuweisen,  dass  zur  Flimmerbewegung  ausser  den  Flimmer- 
haaren nur  die  Basalkürper  resp.  Centralközper  wichtig  sind,  weil 
sie  allein  allgemein  vorhanden  sind.  Die  Cuticula  oder  cuticulaahnliche 
Bildungen,  femer  Verdichtungen  des  Randprotoplasmas  fehlen  mehr- 
fach; das  Cytoplasma  kann  fast  ganz  durch  Schleim  verdrängt  sein. 
Beide  können  also  nicht  zur  Bewegung  nötig  sein.  Die  Geissei  allein 
schlägt  aber  auch  nicht  mehr,  während  die  isolierte  Zelle  noch  Flim- 
merbewegung zeigt  (mit  Nussbaum  1877). 

Den  Bulbus  Engelmann^s  am  Beginn  der  Geissei  hält  L. 
nicht  für  etwas  Wesentliches;  die  intracelhilären  Differenzierungen, 
die  „Wimperwurzeln"  Engelmann's  sind  so  wenig  allgemein  vor- 
handen, dass  sie  weder  als  für  die  Bewegung  wichtig,  noch  als 
Nervenendapparate,  noch  als  Emährungswege  angesehen  werden 
können.  Wo  freilich  die  intracellulären  Fibrillen  vorkommen,  bilden 
sie  mit  den  Basalkörperchen  und  den  Wimpern  ein  zusammenhängen- 
des, aber  nicht  substantiell  einheitliches  Gebilde.  Es  bleiben  also 
allein  die  als  Centralkörperchen  aufzufassenden  Basalkörperchen  als 
„Motoren*'  übrig,  sie  sind  (p.  120),  „auf  Grund  einer  uns  unbe- 
kannten Molekularstruktur,  die  Träger,  die  Sammelstellen  jener 
Kräfte,  die,  auf  die  Flimmerhaare  einwirkend,  in  ihnen  jene  peitschen- 
förmigen  Bewegungen  hervorrufen.  Gewiss  ist  auch  das  Cytoplasma 
für  die  Flimmerbewegung  wichtig,  aber  nur  insofern,  als  es  an  die 
Basalkörperchen  jene  Stoffe  abgiebt,  die  sie  zu  ihrem  normalen  Fort- 
bestand, zu  ihrer  Thätigkeit  brauchen.  Das  Cytoplasma  hat  für  den 
Flimmerapparat  gewissermaßen  nur  die  Bedeutung  eines  Emährungs- 
organes;  das  eigentliche  motorische  Flimmeroigan  besteht  nur  aus 
zwei  Teilen:  aus  dem  Basalkörper,  in  dem  die  wirksame  Eneiigie 
konzentriert  ist,  und  aus  dem  Flimmerhaare,  worin  jene  Energie  in 
lebendige  Kraft  umgesetzt  wird.*' 

„Die  grosse  motorische  Bedeutung  der  Basalkörperchen  wird  uns 
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aber  verständJicb ,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  wir  es  wahr- 
scheinlich mit  derselben  6ul)stanz  zu  tliun  liaben,  die  in  der  sich 
teilenden  Zelle  die  wanderbaren  Erscheinungen  der  Mitose  beherrscht 
und  bedingt/^ 

„DasB  dieselbe  Substanz  an  den  Spindelpolen  als  ein  einlaches 
Körperchen  erscheint,  in  den  Flimmerzellen  dagegen  manchmal  in 
hiinderte  oder  gar  tausende  (Infusorien)  von  Körnchen  verteilt  ist, 
ist  ebensowenig  begreiflich,  wie  die  Thatsache,  dass  es  einkernige 
und  Yielkemige  Zellen  giebt/'  H.  PI  enge  (Marburg). 

VergleicheiMie  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 
Sochs,  J.,  Physiologische  Notizen.   Sonderabd.  aus  „Flora'' 
1892—96.   Herausgegeb.  Yon  K.  6 Obel.  Mit  Bild  von  J.  Sachs. 
Marburg  (N.  G.  Elwert).   1898.  187  p.  Mk.  4.50. 

Eine  Reihe  Ton  Anfsätzen,  welche  J.  Sachs  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  (1891  —96)  Teroffentlichte ,  hat  G  5  be  1  verdienterweise  ge- 
sammelt herausgegeben,  mit  einem  Bildnis  des  genialen  Verfassers.  Der 
Grundzug  dieser  Abbandlungen  wurde  in  der  Sprache  der  modernen  Zoo- 
logie als  ein  entwickelungsmechanischer  bezeichnet  werden,  d.  h.,  sie  be- 
schäftigen  sich  mit  den  Problemen  der  ursächlichen  Eigdindung  ptianz- 
lieber  Gestaltung  und  Organisation,  wenn  auch  fast  ausschliesslich 
spekulativ  und  erwägend.  Bei  der  nahen  Berührung  derartiger  Pro- 
bleme mit  den  entsprechenden  der  Tierkunde,  lag  es  nahe,  dass  Sachs 
auch  die  Erscheinungen  der  Tierwelt  berücksichtigte,  eoweit  dies  ihm 
möglich  war.  Seine  Absicht  war  sogar,  die  Botaniker  auf  manches 
hinzuweisen,  was  auf  tierischem  Gebiet  in  diesen  Fragen  geleistet, 
und  andererseits  auch  die  Zoologen  für  die  Beräcksichtigung  vegetabi- 
lischer Prozesse  zu  erwärmen.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  eine 
ganz  kurze  Besprechung  des  Werkes  angezeigt  sein,  abgesehen  von 
dem  hohen  Interesse,  welches  die  Ansichten  eines  so  bedeutenden 
Forschers  verdienen. 

Wir  beschränken  uns  auf  diejenigen  Aufsätze,  welche  die  tie- 
rische Organisation  berühren  oder  allgemeine  Probleme  behandehi, 
welche  über  das  pflanzliche  Gebiet  hinausgreifen. 

Aufsatz  IIa  und  Vm  beschäftigen  sich  mit  der  Lehre  von 
den  Zellen  oder  Energiden,  wie  Sachs  sagen  möchte.  Da  Referent 
8.  Z.  schon  den  Aufsatz  Vm  im  Zooi.  Gentraiblatt  (II.  p.  618)  be. 
sprechen  hat  und  die  Ideen  des  Verf.*s  daraus  genügend  hervorgehen 
dürften,  so  können  diese  beide  Abhandlungen  hier  unberücksichtigt 
bleiben.  Ebenso  übergehen  wir  la,  III,  IV  und  VI,  welche  sich 
ausschliesslicb  mit  botanischen  Fragen  beschäftigen. 

In  IIb  (1892)  wird  darauf  hingewiesen,  dass  das  von  Sachs 
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aufgestellte  Prinzip  „der  rechtwinkligen  Schneidung  der  Teiliin«:s- 
richtungen'*  der  Zellen  im  pflanzlichen  Zellt^ewebe  auch  auf  tierischem 
Gebiet  Geltuim  hal)e  und  sich  im  Verlaute  des  Furchungsprozesscs 
tierisclu'r  Ki/ellen  nachweisen  lasse.  Nacliträi^lich  macht  Verf.  darauf 
autincrlvsani .  dass  Kauber  schon  1S81  auf  diese  Ibereinstimmung 
hingewiesen  habe.  l{ef.  bemerkt,  dass  das  erwähnte  Prinzip  ja  in 
weitem  Bereicli  (iültigkeit  hat,  dass  aber  gerade  in  dem  Furch ungs- 
prozess  gelegciithch    starke  Abweichungen  von  demselben  auttreten. 

V.  Diese  .\bhandlung  ist  den  ..I»  ez  ie  h  un  g  e  n  der  specifi- 
schen  (irüsse  der  Pflanzen  zu  ihrer  Organisation"  ge- 
widmet. Unter  Organisation  versteht  Verf.  ..sowohl  die  äussere 
(xliederung  wie  die  innere  Differenzierung  der  Gewebe''.  Er  unter- 
sucht zunächst,  ob  eine  bestimmte  Pflanze  lebensfähig  bleibe,  wenn 
wir  uns  ihre  Organisationsl)estaii(lteile  stark  vergrössert  oder  ver- 
kleinert denken.  DurcliLM-führt  wird  diese  I>etrachtung  für  das  Leber- 
moos Marchdntia  polymorpha  und  für  die  Ivieseiiblätter  der  Victoria 
regia.  In  beiden  Fällen  fülirt  die  ErAväirung  zu  dem  überzeugenden  Er- 
gebnis. das-<  dieExisten/.  bei  ;">() maliger  ^  ergrösserung  oder  \  erkleinerung 
der  Elemente  unmöglich  sei  aus  ..biologischen  und  ])hysiologischen" 
(iründen.  Auf  die  Frage,  wie  nun  die  besondere  Organisation  der 
Victoriablätter,  die  mit  ihrer  (Jrösse  verknüpft  ist,  entstanden  sei. 
d.  h.,  ob  zuerst  die  (Jriisse  und  infolge  deren  die  speriHsche  Orga- 
nisation, oder  erst  <lie  letztere  und  als  deren  Folge  die  (irösse  ein- 
getreten sei.  gelangt  Sachs  zu  demSchlus.se:  ,.dass  Grössenzunahme 
und  entsprechende  Organisation  phylogenetisch  gleichzeitig  entstehen 
mussten'*  und  dass  man  daher  auch  .,von  einer  Korrelation  zwischen 
Grösse  und  Organisation''  reden  könne. 

Der  weitere  Vertolg  des  Problems  fülirt  Verf.  notwendigerweise 
anf  die  ( irö>senveil)ältiiisse  der  iillaii/lichen  ( iewebezellen,  wobei  sich 
ergiebt,  dass  dieselben  (speziell  die  Parenchymzellen)  in  relativ  engen 
Grenzen  schwanken  gegenüber  den  kolossalen  ( irössenditferenzen  der 
von  ihnen  aufgebauten  Oi  ganismen.  Aus  dieser  ..Erfahrungsthatsa('he" 
folgt.  ,,dass  bei  gleichbleibender  Organisation  nur  eine  gewisse  Klein- 
heit der  Organe  nuigiu  h  i.st,  wogegen  der  Verurösserung  der  Pllanzen 
keine  Grenze  gesetzt  ist.  sofern  ni<  iit  andere  rrsaclien  dies  iiewirken.'* 
„Diese  Betrachtungen  Hessen  sich  niutatis  niutandis  auch  auf  die 
Tiere  anwenden."  —  Die  Fh  wägungen  über  die  Zellgrösse  führen 
Sachs  schliesslich  zur  Besprechung  der  ersten  Entwickelungsprozesse 
der  tieri.schen  und  pflanzlichen  FortpHanzungsköriJcr,  welche  dabei 
stets  in  zahlreiche  kleine  Zellen  oder  Energiden  zerlegt  werden.  ..Diese 
Erscheinung  mache  den  Eindnick,  als  ob  dieselbe  Stoftmasse  an  Energie, 
an  Arbeitskraft  gewänne,  wenn  sie  in  zahlreiche  Purtieen  oder  Ener- 
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giden  zerfUllt,"  was  durch  die  dal)ei  stattfindende  Vurmehrung  des 
Nucleins  und  Protoplasmas  verständlich  werde. 

An  vielen  Stellen  dieses  Aufsatzes  sowohl  als  der  späteren 
äussert  sich  Sachs  sehr  abfälliir  über  den  Darwinismus  und  seine 
Befähigung  für  die  kausale  Krkläruiig  der  orpmischen  (ieslaltunfren. 
Man  kann  diese  abfälliize  Kritik  ja  uerne  für  die  Leistungen  und 
Prätensionen  zalilreicher  sog.  Darwiuisti'ii  zugeben.  Insofern  sie  da- 
gegen den  waliren  Darwinisuius,  d.  h.  die  Lelire  Darwin  s,  angeht, 
scheinen  sie  mir  we.sentlich  mi>sversf äiidlic  Ii.  Ich  hal>e  wenigstens 
nie  den  Eindruck  gehabt,  dass  Darwin  den  Anspruch  erhoben  habe, 
die  organischen  (iestalten  in  dem  Sinne  kausal  zu  erklären  (ent- 
wickelungsraechanisch),  wie  Sachs  es  ihm  zuschreibt.  Darwin  oj)e- 
rierte  mit  den  gegebenen  Variationen,  deren  kausale  Erklärung  er 
nicht  weiter  angestrebt  hat,  und  seine  Lehre  sucht  nur  zu  zeigen, 
unter  welchen  Bedingungen  für  die  verschiedenen  Variationen  Existenz- 
raöglichkeit  b3stohQ  und  was  daraus  folge.  Sachs'ens  und  der 
Entwickelungsmechaniker  oder  physiologischen  Morphologen  (Sachs) 
Bestrebungen  zielen  dagegen  dahin,  die  Entstehung  der  Variationen 
zu  erklären,  sei  es  durch  Mechanomorphosen  oder  Automor])hosen 
(Sachs).  Ich  habe  schon  Mlier  (t876)  auf  die  Berechtigung  und 
die  Notwendigkeit  diesw  beiden  sich  nicht  ausschliessenden,  sondern 
gegenseitig  erfordernden  und  ergänzenden  Bichtungen  hingewiesen. 

IHe  beiden  letzten,  zaaammengehörigen  Aufsätze  fahren  die  Titel: 
„Mechanomorphosen  und  Phylogenie"  (VII),  „Pbylogene- 
tiscbe  Aphorismen  über  innere  Gestaltungsursaohen  oder 
Automorphosen*'  (IX).  In  diesen  Abhandlungen  entwickelt  Sachs 
seine  allgemeinen  Anschauungen  über  das  Problem  der  Entstehnng 
der  organischen  Gestalten,  besonders  im  Gegensatz  zur  Selektions- 
lehre, der  er,  wie  schon  bemerkt,  nur  eine  geringe  Bedeutung  bei 
der  Entwiokelung  adaptiver,  specifischer  Charaktere  zuschreibt.  Ob- 
gleich Bef.  bezweifelt,  ob  es  ihm  gelingen  wird,  die  Ansichten  des 
Verfassers  in  knappen  Worten,  wie  es  der  verfäghare  Baum  verlangt, 
darzustellen,  mag  dies  doch  versucht  werden,  wenn  auch  die  Aus- 
einandersetzungen des  Verf.'s  selbst  manchmal  etwas  dunkel  erscheinen. 

Sachs  betont. den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Descen- 
denztheorie,  deren  Anhänger  er  ist,  und  der  Solektionstheorie,  die  er,  wie 
gesagt,  als  grundlegende  Erklärung  verwirft,  weil  sie  ausser  Stand 
ist,  die  allein  maßgebenden  morphologischen  Charaktere  der 
grossen  Gruppen  zu  erklaren.  Wie  Verf.  anerkennt,  schliesst  er  stöh 
in  dieser  Auffassung  C.  Nägeli  an.  Ans  diesen  &wägungen  unter- 
nimmt Sachs  im  IX.  Aufsatz  eine  längere  Untersuchung  über 
die  typischen  grossen  Gruppen  des  Pflanzenreichs  (Architypen  nach 
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ihm),  um  (l«'it'ii  Krmittt'lung  sich  nach  seiner  Meinuiifj  die  Bot.mik 
zu  weniii  bt-müht  hat,  im  (ie<iensut/  zur  Zoolofjie.  Wir  dürien  das 
Er<rehiiis  dieser  l'ntersuehuiijien  hier  beiseite  lassen  und  uns  darauf 
beschränken,  liervor/uheben.  dass  die  seclis  sicheren  Architypen,  welche 
Sachs  zu  unterscheiden  vermag  (abgesehen  von  weiteren  unsicheren), 
seiner  Ansicht  nach  uralt  sind,  älmlich  wie  dies  auch  nach  Koken 
für  die  Tv])en  der  Tierwelt  gehen  soll.  ..Je<ler  Architypus  und  seihst 
jeder  /weigtypus  hat  seine  eigen«'  Morplmlogie" :  ..in  jedem  Archi- 
typus  herrscht  ein  nur  ihm  eigenes  (ie>etz  der  ( lestaltung."  In  ie<lem 
Architvpus  kann  jedoch  die  Höhe  der  Organisation,  dit-  Komplikation 
eine  selir  verschiedengra<lige  sein.  Kine  Verkniij>tung  diesei'  iypen 
an  ihi"em  l'rsprnng.  resj».  eine  Eutwickeliing  ihrer  I  rformen  aus 
Einfacherem,  hält  Verf.  fiir  möglich,  da  die  einfachsten  ptianzlichen 
Wesen  gegen  iiussere  KinHüsse  stark  veränderlich  erscheinen  und  „die 
Erblichkeit  bei  den  ersten  Organismen  noi-h  unvidlkommen  gewesen 
sein  kann",  (lelegentlich  erklärt  er  sich  jedoch  auch  als  Anhänger 
eines  polyphyletischen  rrs})rungs  der  Ttlanzenwelt.  Auffallend  bleibt 
die  geringe  Zahl  der  Architypen,  die  sich  hervurbildete ;  eine  Er- 
scheinung, die  ja  gleichermaßen  auch  fiir  die  Tiere  gilt. 

Die  Pintwickelung  der  organischen  (Gestalten  sucht  Sachs  durch 
seine  sog.  ,. dualistische  Descendenztheorie"'  zu  erklären.  Zunächst  ist 
vorauszuschicken,  dass  er  hinsichtlich  der  Vererbung  auf  dem  Stand- 
punkt <h'r  Kontinuitätslehre  steht,  deren  erste  Begründung  er  sich  ja  sen)st 
zuschreibt,  weini  auch  nicht  ganz  mit  U<'cht,  Die  l  inljilihingen  oder 
Abänderungen  beruhten  nach  dieser  ..dualistischen  Descendenztheorie'' 
einerseits  auf  ..dem  inneren  ( iestaltungstrieb"'.  an<]ererseits  auf  ,,der 
weitgehenden  lanwirkung  (U^r  formativen  Ueizwiikungen".  Unter 
„innerem  (iestaltungstrieb"  ist  dasselbe  verstanden,  was  ('.  Nägeli 
als  „Vervollkommnungsstreben"'  bezeichnete,  d.  h.  die  in  dem  Organis- 
mus selbst  gelegenen  Ursachen  der  Abänilerunu,  welche  sich,  soweit 
ersichtlich,  auch  ohne  äusseren  Anstoss  geltend  machen  sollen.  Die- 
jenigen Al)änilerungen  oder  organisatorischen  Fort-  und  Rückschritte, 
welche  diesen  inneren  Ursachen  entspringen,  bezeichnet  Sachs  als 
A  utum  o  r  p  h  osen. 

Gegenüber  diesen  Ursachen  stehen  die  ,, äusseren  Gestaltungs- 
lirsachen'' oder  „formativen  lieizwirkungen''  (..durch  Licht,  Druck. 
Schwere,  chemische  Wirkungen  und  ihre  korrelativen  Folgen"). 
Hinsichtlich  dieser  Ursachen  wird  jedoch  anerkannt,  dass  sie  „nur 
insofern  foiTnativ  oder  gestaltend  wirken  können,  als  sie  den  in  der 
Pflanze  selbst  schon  thätigen  inneren  Gestaltungsvorgängen  begegnen". 
Auch  durch  die  Bezeichnung  dieser  Vorgänge  als  Reizwirkungen  scheint 

dies  ja  schon  genügend  angedeutet.   Das  Produkt  dieser  äusseren 
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(TestMltiingsursachen  Ijezeichnct  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  Autoiuor- 
jjhosen  als  Mecliarioinorp hosen. 

Eine  genauere  Darlegung  dieser  Mechanoniorpliüsen  versucht  der 
Aufsatz  VII  an  gewissen  Beispielen  zu  geben.  Hier  wird  näher  auf- 
geführt, da.ss  wir  die  Mechanomorphdsen  im  (iegensatz  zu  den  Auto- 
mür]>hosen  „bi.s  zu  einem  gewissen  (irad  verständlich  finden,  kausal 
begreifen,  sie  auf  Maß  und  (lewicht,  auf  die  uns  geläutigen  Hegrifle 
der  riiy.sik  zuriiekführen  können".  Das  Heispiel  solcher  Methano- 
morphosen,  welclies  genauer  ercirtert  wird,  nämlich  die  recht  ähidiche 
Dlattbildung ,  wi'lche  in  sehr  verschiedenen  iiruppen  grünt-r  l'Hanzen 
und  jedenfalls  unabhängig  (Mugt-tr^tm  ist,  scht  inl  Ref.  wenig  geeignet, 
gerade  diesen  Charakter  der  ^b'chanoniorphosen  zu  erweisen.  Sachs 
erblickt  in  der  Dlattbildung  eine  ,,l*arallelbildung  bei  verschiedenen 
l)liyIogeneti.schen  (iruppen,  deren  Ursai  he  in  der  Einwirkung  des  Lichts 
auf  chlorophyllhaltige.s  Gewebe  liegt",  eine  sog.  Photomorphose.  Mir 
scheint  jedoch  der  Deweis  für  diese  Behauptung  nur  auf  schwachen 
Füssen  zu  stehen.  Dazu  gesellt  sich  ferner,  dass  Sachs  ja  selbst  an« 
erkennt,  dass  die  äussere  Gestaltungsursache,  in  diesem  Fall  also  das 
Licht,  nur  durch  die  Beeinflussung  der  inneren  Gestaltungsursachen 
wirkt;  was  eigentlich  doch  wieder  dazu  führen  müsste,  dass  in  diesen 
phylogenetisch  verschiedenen  Gruppen  übereinstimmende  innere  Ur- 
sadien  herrschten.  Eine  weitere  Schwierigkeit  finde  ich  in  tod 
Sachs  mehrfach  entwickelten  Vorstellung,  dass,  „die  durch  Me<diflno- 
morphosen  hervorgerufenen  Gestaltangen  in  hohem  Grade  erblich 
seien",  dass  „sie  meist  im  palaeontologischen  ^)  Sinne  so  alt  seien, 
dass  sie  Zeit  hatten,  ihre  Erblichkeit  zu  befestigen*^  Diese  Anschau- 
ung scheint  mir  im  Widersprach  mit  der  Yererbungstheorie  dorch 
embryonales  Plasma  (Keimplasma)  zu  stehen,  welche  Sachs  selbst 
vertritt  Auf  einige  weitere  Mechanomorphosen  (Bary morphosen  etc.), 
vrelche  noch  ausgeführt  werden,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Aach  di.e  Folgerungen,  welche  in  dem  früheren  Aufisatz  über 
Grösse  und  Organisation  gezogen  worden,  rechnet  Sachs  zu  den 
Mechanomorphosen. 

Sowohl  die  Mechanomorphosen  wie  die  Automorphosen  führen  zu 
sog.  „Parallelbildungen"  in  den  verschiedenen  Grrnppen.  Als  Beispiel 
ersterer  Art  wurde  schon  auf  die  Blattbildungen  hingewiesen;  die 
Parallelbildongen  letzterer  Art  werden  an  den  vielfach  fiberein- 
stimmenden und  doch  zweifellos  selbständig  herangebildeten  Fortpflan- 
Zangsverhältnissen  der  Archegoniaten  erläutert.  Hinsichtlich  der  event. 
Hervorbiidung  der  Urformen  der  Architypen  aus  einfachsten  Vorläu- 

')  Im  Text  heiuät  üs  „palaeozoüchen" ;  offenbar  ist  der  oben  korrigierte 
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fem  scheint  S  a  c  h  s  Automorphose  das  Wahrscheinlichere  zu  sein.  Audi 
hior  wird  man  jedoch,  wie  für  die  Autoniorphosen  überhaupt ,  sagen 
dürfen,  dass  ein  abfieänderter  Verhiuf  der  durdi  die  inneren  l  rsachen 
bewirkten  Entwic  kelung  ohne  den  Zutritt  oder  den  Ausfall  wenigstens 
einer  bedingenden  l'rsailio  nicht  vorstellbar  ist. 

Wie  schon  oben  Iteinerkt.  vermochte  diesps  Heferat  den  (iedanken- 
gang  des  Autors  nur  lückenhaft  zu  skizzieren.  Das  IStudium  der 
„Physiologischen  Notizen''  wird  in  vieler  Hinsicht  anregend  wirken 
und  giebt  Zeugnis  davon,  wie  die  schwierigsten  Troblenie  der  Biologie 
Sachs  noch  bis  in  die.  von  sclnverer  Krankheit  getrübten  letzten 
Zeiten  seines  Lebens  beschäftigten.       0.  Bütschli  (Heidelberg). 

Ilörniann,  G.,  Studien  über  die  Pro  t  opl  asm  a  st  rö  m  u  n  g  bei 
den (' h a  r a  c een.  .Iena(( i.  Kischei  1. 1 S98. 79p..  12.  Abbild,  i.  T.  M.  2.— 

Verf.  macht  in  dieser  .\bhandlung  interessant««  Mitteihintien  zur 
vergleichenden  ]{eizph>>iol()gi('.  Als  Peobachtungsctbjekt  diente  voi  zul'n- 
weise  die  C'haracee  NikUa  stincarpu  mit  ihren  oft  sehr  langgestnckten 
Zellen.  Die  .\rbeit  zerfällt  in  11  .Vbschnitte.  von  denen  die  vier  eisten, 
von  vorwiegend  speziell-botaniscliem  Interesse  und  zur  Wiedergabe  in 
kurzem  Auszug  wenig  geeignet,  hier  nur  nach  ihrem  Titel  genannt 
seien:  I.  I  ber  den  Kintluss  der  ZellteihinL'  auf  die  Stromrichtung. 
II.  Über  die  neileittung  der  Stromanordnung  in  den  l?latt<iuirlen, 
AVurzeln  und  Kindenzellen  der  t'haraceen.  III.  l  ber  die  Lage  der 
Stroinebene  in  den  langgestreckten  Zellen  der  Characeen.  Spiral- 
drehnng.  IV.  Der  Strtimungsvorgang  und  die  rotierenden  Cldorophyll- 
korper  bei  N Hella  si/nrarpa. 

Von  mehr  allgemeinem  Interesse  sind  die  folgenden  Kapitel,  in 
denen  das  Verhalten  gegen  die  verschiedenen  Reizarten  l)e>prüchen  wird. 

V.  Der  m  e  c  ha  n  i  s  c  h  e  R  e  i  z.  Dieser,  wie  alle  andern  untersuchten 
Reizarten  äussert  seine  Wirkung  in  einer  ruckartig  eintretenden 
und  mehr  oder  weniger  rasch  vorübergehenden  Sistierung  der  normalen 
Plasiuaströmung.  Matilge  Erschütterungen  und  leichte  Berührung 
wirken  nicht  reizend,  dagegen  jeder  stossartig  wirkende  Druck.  Die 
Reizung  ptianzt  sich  nach  beiden  Seiten  schnell  loit.  auch  über  die 
Zellgrenzen  hinaus  in  die  Nachijarzellcn.  Die  etwas  unklaren  näheren 
Ausführungen  über  die  Art  tler  Rei/l»  iuing  s.  i.  Orig. 

VI.  Thermische  Einwirkungen  auf  die  Strömung.  Bei 
Xifelhi  ist  die  rasche  Abkühlung  von  3(P  ('.  auf  b°  ('.  ein  die 
Striiiiuing  vorübergehend  sistierender  Reiz,  gleichgültig,  ob  diese  Ab- 
kühhnig  nur  einen  Teil  oder  die  ganze  Zelle  trifft:  eine  rasche 
Erwiirniung  von  5"  auf  30"  (auch  von  3*' auf  3G°1  macht  jedoch  keinen 
Stillstand  und  der  von  der  Erwärmung  betrottene  Teil  des  strömenden 
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Plasmas  nimmt  unvorzüi^licli  die  dem  hetretiVnden  höheren  Temperatur- 
grade eiitsj)rceliende  (^rosseio)  ( ieschwindigkeit  an. 

I)<'r  durch  Kältcieiz  erzeugte  Strömlingsstillstand  verbreitet  sich 
auch  bei  firkumskripter  Heizung  alsbuld  über  die  ganze  Zelle. 

VII.  Änderung  des  Wassergehalts  der  j)  1  a  s  m  a  t  i  s  c  h  e  n 
Substanz  als  Stillstandsreiz.  l]s  wurde  durch  liuhrzuckerlösnng 
(1 — (>^'/(«)  dem  Plasma  in  der  ganzen  Zelle  oder  in  einem  Teile  der- 
selben Wasser  entzogen.  P»ei  dem  Zu>tandekommen  dieser  ., Konzen- 
trationsreize" kommt  es  auf  eine  bestimmte  absolute  Cirüsse  einer 
rasch  eintretenden  Änderung  des  Wassi-rgebaltis  an 

VIII.  H  e  i  z  w  1  r  k  u  n  ge  n  eines  konstanten  Ivonzentra- 
tions  unterschied  es  an  den  beiden  P'nden  einer  XiffJht- 
Zelle.  Dasjenige  Ende  der  Zelle,  dem  durch  Zuckerlösung  Wasser 
ent/0!:en  wird,  erleidet  eine  Strömungsvcrlangsamung ,  eine  Art 
toni'-cher  Dauererregnng,  die  die  Kigentümlichkeit  hat,  sich  nur  nach 
einer  Seite  tortzuptlanzen. 

IX.  Die  elektriselie  Heizung.  Die  Erregung.sgeset/e  sind 
identisch  mit  den  Pflüge  r'srlicn  (iesetzen  der  Nervenerregung :  Die 
Reizung  (Sistirung  der  Strömung)  erfolgt  bei  Stromschluss  an  der 
Kathode,  bei  Otlnung  an  der  Anode.  Auch  in  den  weiteren  Einzel- 
heiten stimmen  die  Keizgesetze  mit  denen  der  Nerven  ü))erein  (geringe 
Wirksamkeit  der  Stromstösse,  Summationserscheinungen,  Ablüingigkeit 
dfs  lieizerfolges  vom  .\nstieg  des  Heizstromes).  ..Ausschleichen  '  aus 
starken  Strömen  gelingt,  dagegen  bemerkenswerterweise  niclit  das 
„Einschleichen"  in  den  Strom;  l)ei  einer  gewi.ssen  Stromstärke  tritt 
stets  der  Hei/stillstand  ein.  Der  Schwellenwert  der  Stromdichte  ist 
ganz  ausserordentlich  niedrig  (Stroindichte  von  (l,(K){)0<K)l()ö68,  wenn 
Stromdichte  von  1  Ampere  in  1  qmiu  (,Mierschnitt  =  1  gesetzt  ist). 

Der  elektrisch  erzeugte  StilKstand  kann  sich  von  Zelle  zu  Zelle 
fortpflanzen,  wodurch  der  Deweis  plasmatischer  reizleitender  luter- 
cellularbrücken  gegeben  ist. 

X.  Elektrotonische  Ströme  in  der  extra  polaren 
Strecke.  Auch  diese  treten  ganz  wie  beim  Nerven  ein,  ebenso 
XL  die  Negativ itäts welle  (Aktionsstroni),  die  mittelst  Kapillar- 
elektrometers gemessen  wurde.  Sie  eilt  der  sichtbaren  Reizwirkung 
(dem  Stillstand)  voraus  und  erleidet  innerhalb  einer  Einzelzelle  schon 
ein  so  starkes  Decrement,  dass  eine  zweite  Phase  nicht  nachweisbar 
ist.  Unter  Umständen  ist  das  Decrement  der  Erregung  direkt  nach- 
zuweisen  und  so  erheblich,  dass  dieselbe  an  dem  vom  Relzoii 
abgekehrten  Ende  der  Zelle  die  Strömung  in  keiner  Weise  mehr  beein- 
flnssen  konnte. 

In  den   „Sohlussbemerkungen"  sagt  Verf.  u.  a.:  „Nerv  und 
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Muskelfaser  und  Nitellazelh*  besitzen  als  etwas  allen  drei  (icbilden 
Gemeinsaaies  reizleitende  Substaii/. :  in  der  Muskelfaser  und  in  der 
N'itellazelle  bej'leitet  dieselbe  noch  t  ine  andere,  von  ibr  vcrscbiedene 
Dirterenzierunj;  der  lel)eiiilii;en  Sui)stanz,  die  in  der  erstcren  die 
Kontraktionserscheimiiii: .  in  der  letzteren  den  Ströiniinirsvor^^ang 
bedingt."  .  ...  im  Uewe^^unf^sinecbanismus  der  Muskelfaser  bedingt 
die  von  einer  Negativitiitswelle  begleitete  Krregung  stets  einen 
Bewegtmgsantrieb.  in  der  Nitellazelle  stets  eine  Hewegungshemnmng." 

W.  A.  Nagel  (Frei bürg  i.  Br.) 

Samassa,  P.,  t'ber  die  Ki  nwirkung  von  Gasen  ar.f  die  Proto- 
plasniaströnuing  und  Zelltei lung  von  Tir<M?e5ca«//a,  jo  .  ie 
auf  die  Embryonalentwicklung  \on  Rana  und  Ascaris.  Vorl. 
Mitteil.    In:  Verb,  naturhist.-med.  Yer.  Heidelberg.  N.  F.  Bd. 
VI.    1898.   p.  1—16. 
Vorliegende  Mitteilung  bildet  die  Fortsetomg  des  1896  vom 
Verf.  veröffentlichten  Berichts^)  über  die  Wirkmig  verschiedener  Gase 
auf  die  Entwiekelung  der  Froecheier.  Die  wichtigsten  Ergebnieee 
seien  nachfolgend  kunt  verseiclinet 

Protoplasmaströmnng  von  TrctdescanHa.  —  1.  Die  Stro- 
moDg  wird  durch  reinen  0  nicht  beschleunigt  (gegen  Demoor,  in 
Übereinstimmung  mit  Lopriore).  —  2.  Sauerstoffentziehung 
(durch  H)  bewirkt  rasch  Stillstand  (übereinstimmend  mit  Kühne  und 
D  e  m  0  o  r,  gegen  Lopriore).  3.  In  reinem  Stickoxjdul  (N^O)  erfolgt 
Stillfltand  in  15 — ^20  Minuten  (gegen  Demoor,  der  diesem  Gas  eine 
beschleunigende  Wirkung  zuschreibt).  —  4.  CO, .  Verf.  bestätigt  die 
Erfahrung  Lopriore' s,  dass  sich  die  Zelle  durch  allmühliche  Über- 
fuhrung an  einen  hohen  CO^-Gehalt  (bis  98  ^/o  und  mehr)  gewöhnen 
lasse,  während  die  Strömung  bei  direkter  Überführung  in  so  stark 
COg-baltige  Gemische  sofort  sistiert.  Gewöhnung  an  reine  CO^  lässt 
sich  jedoch  auch  so  nicht  erreichen  (gegen  Lopriore),  vielmelir  er- 
lischt die  Strömung  darin  bald.  Verf.  erachtet  die  Wirkung  der 
Kohlensäure  als  Säurewirknng  (H,  CO^)  und  steUt  zum  Vergleich 
fest,  dass  PhismastUIstand  in  0,04^0,03  o/o  Schwefelsäure,  0,1—0,2  Wo 
Ameisensäure  und  0,05 — 0,l**/o  Essigsäure  eintritt.  Diese  auch  von 
Kühne  neuerdings  in  gewissem  Grade  geteilte  Auffassung  der  C0|- 
Wirkung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  der,  normal  hyaline  Kern 
unter  CO^-Wirkung  sofort  ein  gr^rbscbaumiges  Aussehen  erhält, 
^  ähnlich  wie  in  den  übrigen  Säuren. 

Zellteilung  von  TradescanHa.   Die  s.  Z.  Aufsehen  erregenden 
Angaben  Demoor*8^  dass  Chloroformeinwirkung  und  0-£ntziehung 

')  Verband!,  d.  deutuch.  zuul.  Geä«)lbeh.  1896. 
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die  Teilung  des  Kernes  nicht  beeinHusse,  dagegen  die  des  Plasmas 
sistiere,  konnte  Verf.  nicht  bestätiffen.  Er  findet  vielmehr,  dass 
Chloroform.  H,  N,  NoO  und  CO^  die  Teiluntisjjrozesse  von  Kern  und 
Protoplasma  in  <:leicht*r  Weise  zum  Stillstand  brinf^en.  Aurh  nach 
Aufhebiuit;  der  Wirkung  dauert  es  eine  gewisse  Zeit,  bis  die  Fort- 
setzung ih  r  Teilung  anhebt.  Den  Grund  der  Irrung  Demoor's  er-- 
blickt  Vt-rt.  darin,  da.ss  dieser  die  Anfangsstadien  der  Kernteilung 
(bis  zum  Knäuelzustand)  übersehen  hat  und  daher  die  Gesamtdauer 
der  Teilung  viel  zu  kurz  anschlägt. 

Eier  von  Hfüia  temporuriiL  Verf.  bestätigt  .seine  frühere  An- 
g:il)e,  dass  H  viel  schädlicher  wirkt  als  N  ;  vermutlich  durch  eine 
Keduktion.-,\virkung,  welche  jedoch  nur  bei  vollständigem  0-Ausschluss 
eintritt.  —  In  reinem  ()  erlolgt  die  Kntwicklung  (erste  vier  Tage) 
normal,  selbst  bei  einem  ()-l)ruck,  der  mehr  wie  eine  Atniospliäre 
beträgt.  In  den  ersten  20  h.  geht  die  Kntwicklung  auch  ohne  O  normaler- 
weise vor  sich;  doch  konnte  Verf.  jetzt  feststellen,  dass  die  Eier 
schon  gegen  Ende  des  ersten  Tages  etwas  (!()^  produzieren. 

Eier  von  Asi(n  i!<  un  ijahm-phala.  Die  monatelange  Entziehung  des 
0,  welche  diese  Eier  ohne  Schädigung  ertragen,  wird  bestätigt  (ähTi- 
lich  verhalten  sich  auch  die  Üauereier  von  JJdjiiinia).  Elf  Monate  in 
H  oder  X  gehalten,  waren  jedoch  alle  Eier  getötet.  Auch  .schon 
früher  traten  Heeintiussungen  auf,  die  sich  in  Abnoriuitäten  des  Ent- 
wickelungsganges  äusserten. 

Dagegen  verzögert  reiner  O  (im  (iegensatz  zu  den  Froscheiern^ 
die  F^ntwicklung  sehr  beträclitlich:  solcher  von  2' 2  .\tmosph.  Druck 
sistiert  sie  sofort  und  tötet  in  längstens  elf  Tagen.  Dies  .scheuu 
Verf.  mit  ilert  für  eine  Giftwirkung  des  komi)rimierten  O  zu  sprechen. 

0.  liiit«chli  (üeidelberg). 

Herbst, CHTt,  U eher  die  zur  Entwickelung  der  SeeigelUrven 
nothwendigen  anorganischen  Stoffe,  ihre  Rolle  und  ihre 
Yertretbarkeit  I.  TheiL   Die  zur  Entwickelung  noth- 
wendigen  anorganischen  Stoffe.  In:  Arch.  f.  Entwmech. 
Bd.  5.  Heft  4.  1897.  p.  649—793.   Taf.  12—14. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  immer 
Parallelkulturen  angelegt  wurden,  von  welchen  die  einen  in  künst- 
lichem Seewasser,  die  anderen  in  ebensolchem  nach  Abzug  von  dem 
einem  oder  dem  anderen  Stoffe  gezüchtet  wurden.   Verf.  hat  dabei 
die  Möglichkeit  erwogen,  dass  eventuelle  Schädigungen  in  den  Kul- 
turen nicht  davon  abhängen,  dass  der  bestimmte  Stoff  fehlt,  sondern 
dass  überhaupt  der  Salzgehalt  im  umgebenden  Medium  zu  gering 
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ist;  durch  zahlreiche  Versuche  hat  er  eine  solche  Annahme  wider- 
legt. Ubrifjens  niuss  in  Bezug  auf  die  Yersuchsniethnden  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  da  sie  sich  nicht  in  Kürze  wiedergehen 
lassen.  Die  Hauptolijekte  \\ aren  S2)hffnßchinns  <f}  at/n/uris  und  lCchi)n(s 
microtuhercHlatus :  nehenhei  exj)eriiiientierte  Verf.  auch  in  einzelnen 
Fällen  mit  Seesternen,  Ascidien,  Kippenciuallen,  Polycladen,  Pianulae 
von  .Medusen,  mit  llydroiden  und  AmphioxHS. 

I.  Nach  einer  kurzen  historischen  t  bersicht  Uber  die  sehr 
wenigen  bis  jetzt  über  diesen  (iegenstand  vorliegenden  Daten  unter- 
sucht Verf.  zunächst  die  I  nentbehrlichkeit  des  Phosphors.  Eier 
der  obengenannten  Seeigelarten  wurden  teils  in  Parallelkulturen  in 
einfachen  (aCO,^  freien  Mischungen  mit  oder  ohne  Phosphor  (CaHPO^), 
teils  in  l'arallelkultureii  in  Mischungen  mit  oder  olme  Phosphor 
(CailiM),),  aber  .sonst  samtliche  Salze  des  Meerwassers  enthaltend, 
gezüchtet.  Das  Resultat  war  in  beiden  Versuchsreihen  ziemlicli  über- 
einstimmend :  in  der  phosphorfreien  Mischung  entwickelten  sieh  Irisch 
befruchtete  Eier  gar  nicht  oder  in  verkrüj)pelter  Weise,  wälirend  in 
den  phosphorhaltigcn  Lösungen  Plastosphären ,  (iastrnlae  und  Plutei 
entstanden  (auf  die  kleineren  Unterschiede  in  den  verschiedenen 
Fällen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden).  Der  Phosphor  ist  also 
bereits  zur  Furchung  der  Seeigeleier  notwendig,  und  derselbe  wird 
ihnen  vom  Calciumphosphat  des  Meenvassers  geliefert.  —  Auch  mit 
späteren  Entwickelungsstadien  (Blastulae,  (rastrulae,  Plutei)  wurde 
experimentiert;  alle  diese  Larvenformen  starben  in  phosphor freien 
Lösungen  schnell  ab,  während  sie  in  den  Kontrollkulturen  längere 
Zeit  am  Leben  blieben  und  sich  weiter  entwickelten  (die  Versuche 
wurden  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Eiern  variiert).  Phosphor 
ist  also  auch  för  die  Organbildung  unbedingt  notwendig,  und  zwar 
werden  im  phosphorfreien  Medium  nicht  nur  bestimmte  Prozesse 
unterdrückt,  wälu'end  andere  weitergehen,  sondern  es  ist  der  ganze 
Organismus  einem  baldigen  Tode  geweiht.  —  Femer  wurde  mit 
Eiern  Ton  ÄBkrias  glaeialis  experimentiert:  auch  hier  unterblieb  in 
pbosphorfreien  Mischungen  die  Furchung,  oder  die  Eier  furchten  sich 
abnorm;  bei  Ascidien  furchten  sich  zwar  die  Eier,  abjsr  es  bildeten 
sich  kompakte,  abnorme  Larven,  die  bald  abstarben.  Auch  für  die 
nahmngsdotterreichen  Eier  von  Beroe  zeigte  sich  der  phosphorsaure 
Kalk  als  notwendiges  Existenzmittel:  in  pbosphorfreien  Lösungen 
starben  sie  ab;  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz  zu  allen  im 
Vorhergehenden  erwähnten  Eiern  entwickelten  sich  die  Eier  von 
Labrax  Jupus  zu  normalen  Embryonen  mit  10  Urwirbehi  oder 
mehr  (ob  dies  auf  dem  Gehalt  des  Nahrungsdotters  an  Phosphor 
beruht V).  —  Bipinnarien  von  ÄHerias  glaei€Ui8,  Pianulae  von  Coty- 
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orhisa  tuhercuhda,  iScyphoslomon  von  derselben,  ausgewaclisene 
Polycladen  \Stijhn'hus .  Discocoelis .  Thiji;nno:o<m)  und  Amp/iK/xiis 
starben  schn»>ll  in  phospliorfrpicn  Lösungen;  dagegen  vermochten 
kopflose  Stannnstiickc  von  Tid/nlnria  nicht  nar  längere  Zeit  ohne 
Phosphor  zu  leben,  sondern  sogar  unter  eben  genannter  Bedingung 
ihre  Köpfehen  zu  regenerieren. 

II.  Viw  die  Unentbehrlichkeit  des  Schwefels  für  die  Ent- 
wickelung  zu  prüfen,  stellte  Verf.  I'urallelversuehe  in  kiiiistlicliHni 
Seewa.sst'r  mit  und  olnie  CjiSO,  -|-  MgSO^  an.  In  dein  schweleUi eien 
Medium  entwickelten  mim  die  Eier  sowohl  von  Kchinns  wie  von 
Sphaervchinus  bedeutend  hmgsamer  als  in  dem  .schwefelhaltigen:  doch 
kam  es  zur  Hildung  von  Hlastulis  und  sogar  von  (iastrulis  mit 
längerem  oder  kürzerem  l'rdarm.  Weiter  ging  aber  die  Entwickelung 
nicht;  jede  weitere  Organbildung  wurde  gehemmt,  und  es  kam  nicht 
zur  Bildung  von  Pluteis  und  die  Larven  degenerierten  (nur  wurden 
die  kleinen  Kalkdreistrahler  gebildet).  Wurde  nur  eins  der  beiden 
obengenannten  schwefelsauren  Salze  entfernt,  so  entwickelten  sich 
die  Eier  ziemlich  normal  (sow^ohl  ohne  MgS(  )4  wie  ohne  CaSO^);  doch  wird 
in  den  CaS04-freien  Lösungen  die  Skeletbildung  stark  beeinträchtigt, 
falls  kein  Überschuss  an  CaCOg  vorhanden  ist.  Hierdurch  ist  erwiesen, 
dass  es  der  Mangel  an  Schwefel  ist,  welcher  die  erwähnten  Störungen 
zu  Stande  bringt  (anf  Details  kann  hier  nicht  eingegangen  werden).  — 
Cranz  dieselben  Entwickelungsstörungen  treten  ein,  wenn  die  Eier  in 
natürlichem  Meerwasser  befrachtet  werden  und  erst  als  Blastulao 
oder  Gastrulae  in  schwefelfreies  Medium  überführt  werden  (an  den 
Gastndis  kann  sich  Mund  oder  Wimperring  anlegen,  aber  zur  Bildung 
von  normalen  Pluteis  bringen  sie  es  nicht).  Als  junge  Plutei  in  die 
schwefelfireie  Mischung  überfuhrt,  sterben  die  Luven  bald  ab.  Es 
geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  Schwefel  für  die  erste  Ent- 
wickelung bis  zur  Blastula  und  Gastrula  nicht  unentbehrlich  ist, 
wohl  aber  später.  Wahrscheinlich  fangen  die  Blastnlae  an,  Sulfate 
aus  dem  umgebenden  Medium  aufzunehmen.  —  Eier  von  Asteriae 
glaeialis  entwickelten  sich,  wenn  in  schwefellreien  Mischungen 
gezüchtet,  nicht  einmal  zu  hohlen  Blastulis,  sondern  zu  unregel- 
mäßigen, kompakten,  maulbeerfdrmigen  Keimen,  die  bald  abstarben. 
Schwefel  ist  also  hier  für  die  normale  Entwickelung  noch  früher 
notwendig  als  bei  den  Seeigeln. 

lU.  Um  die  Unentbehrlichkeit  des  Chlors  nachzuweisen,  ersetzte 
Verf.  die  Chloride  ganz  oder  teilweise  ^)  durch  ameisensaures  Natron. 

'j  Diese  Veisuchf  sind  in  vielfucher  W  eise  variiert:  es  wurde  eine  ^ru8^ere 
Anzahl  von  Gemischen  für  die  Züchtungen  hergeHtellt.  In  üezug  hierauf  muss 
aber  «tif  das  Original  verwiM«n  werden. 
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Die  Normalität  der  Kulturen  war  desto  ausgeprägter,  je  mehr  NaCl 
ilas  Medium  enthielt  (in  (Ur  ganz  cldorfreien  Mischung  verlief  schon 
die  Furrhung  sehr  unregelmäliig,  und  die  Kier  starhcn  schon  wiihrend 
derselhcn  ab).  Chlor  ist  für  die  Entwickehmg  der  Ki»'r  sowohl  von 
EchiiiHs  wie  von  Sphaerechinus  unbedingt  notwendig,  und  ganz  das- 
selbe Ergebnis  lieferten  die  Versuche  mit  weiteren  Stadien:  in  clüor- 
freien  Lösungen  starben  lUastulae.  (iastrulae  und  l'iutei  schnell  ab. 

IV.  Zum  Zweck  der  Darlegung  der  UnentbelirHchkeit  des 
Natriums  experimentierte  Verf.  auch  mit  einer  grösseren  Anzahl 
von  Lösungen,  in  denen  das  NaCi  ganz  oder  teilweise  durch  MgClj 
ersetzt  war.  In  den  ganz  natriumfreien  lyösungen  furchten  sich  die 
Eier  von  Echini(i^  und  Sphaerechinus  abnorm  und  gelangten  nicht 
zum  lilastulastadium,  sondern  starben  vorher  ab;  in  schwach  natrium- 
haltigen  Lösungen  dagegen  entwickelten  sich  Blastulae,  die  als 
wimpernde  Larven  frei  wurden,  und  in  den  kochsalzreicheren  Kulturell 
ging  die  Entwickclung  weiter  als  in  den  kochsalzärmeren  (Ansatz  zur 
Urdarmbildang,  welche  doch  nicht  zu  vollkommenen  Gastrulis 
fahrte).  —  Normale  Blastulae,  die  auf  diesem  Stadium  in  die  Ter- 
achiedenen  Gemische  überführt  wurden,  starben  in  der  Napfreira 
Lösung  ab,  entwickelten  sich  aber  in  den  schwach  Na-haltigen  zu 
Gastrulis  mit  kurzem  Urdarm.  Natrium  ist  also  für  die  Entwicke- 
Inng  der  Eier  und  der  Blastulae  von  Seeigeln  unentbehrlich. 

V.  Wurden  befruchtete  SphaereehinttS'Eier  in  Seewasser  gebracht, 
aus  dem  alles  Kalium  vorher  entfernt  war,  so  entwickelten  sie  sich  nur 
zu  kleinen  blastulaformigen  Keimen  mit  mehr  oder  weniger  redu- 
zierter Fnrchungshdhle  und  starben  dann  ab ;  die  Ei^iimt^Mer  waren 
noch  eaiptindUcher  und  starben  bereits  während  der  Furchung.  Auch 
Blastulae,  Gastrulae  und  Plutei  entwickeln  sich,  wenn  in  K-freie 
Losungen  überführt,  nicht  wesentlich  weiter,  sondern  sterben  bald. 
Das  Kalium  ist  somit  für  die  Entwickelung  der  Seeigeleier  und 
Larven  unentbehrlich ;  auch  die  Eier  von  Asterias  glaciaUs  bringen 
es  bei  fehlendem  Kalium  nur  zur  Entwickelung  von  verkümmerten 
Blastulis;  Planulae  von  Cohfhrhua  entwickeln  sich  nicht  weiter,  und 
Amphioxus  stirbt  nach  wenigen  Tagen,  wenn  kein  K  im  Medium 
vorhanden  ist 

VL  Die  Unentbehrlichkeit  des  Magnesiums  macht  sich  nicht 
auf  so  frühen  Stadien  wie  diejenige  des  Kaliums  geltend:  in  See- 
wasser, ans  dem  alles  Magnesium  entfernt  war,  entstehen  aus  den 
befruchteten  Seeigeleiem  normale  Blastulae,  und  das  Mesenchym 
wird  in  normaler  Weise  gebildet.  Von  nun  an  wird  aber  die  Ent- 
wickelung gehemmt :  die  Gastrulation  geht  verlangsamt  vor  sich,  und 
es  kommt  nicht  zur  Bildung  normaler  Plutei;  zwar  wird  die  Darm- 
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gliederunj;  angedeutet  und  der  \Vimi)en  ing  gebildet,  aber  es  entsteht 
keine  normale  Miindeinseiikung.  und  das  Kalkskelet  bleibt  nidinientar 
(und  j^elbst  die  Uudimente  sind  abnorm).  Das  Magnesium  ist  für 
die  spätere  Entwickelung  unentbehrlich:  ob  aber  beide  Mg-Salze 
((T.Mg  und  MgSO.,)  oder  nur  eins  von  ihnen  vorhanden,  ist  für  den 
normalen  Verlaut"  gleichgültig,  (ianz  ents[)rechend  tieleu  die  Versuche 
mit  späteren  l'intwickelungsstadien  aus:  Hlastulae.  Gastrulae  und 
Plutei  iiaben  zum  Leben  und  zur  Lntwickelung  Magnesium  unbe- 
dingt nötig. 

VII.  Was  dasC'alcium  anbetritVt,  so  hat  Verf.  mehrere  Fragen 
aufgestellt,  welche  gesondert  beantwortet  werden.  Zunächst  wird 
nachgewiesen,  dass  kohlensaurer  Kalk  für  die  normale  Ausge- 
staltung der  Larven  sowohl  von  Echimts  wie  von  Sphnerecfiinus' 
notwendig  ist.  Die  Eier  können  sich  in  CaCOa-freien  Losungen  zu 
Blastosphaeren  von  grünlich-trübem  Aussehen  entwickeln,  liir  welche 
nebenbei  oft  ein  zerknittertes  Aussehen  charakteristisch  ist:  weiter 
entstehen  Gastrulae,  aber  Plutei  von  normaler  Feim  werden  nicht 
gebildet  (in  vielen  Fällen  erhalten  die  Lar^'en  von  Sphaerechinub  im 
CaCOs  freien  Wasser  einen  rüsselartigen  Fortsatz  über  dem  Mund). 
Kalkskelette  werden  von  den  Larven  nicht  gebildet,  selbst  wenn  C'aSO^ 
in  dem  Medium  Torhanden  ist  (nur  in  einem  einzigen  Falle  kam  es 
bei  einer  J5ißft«wti»-Lajr?e  zur  Bildung  einer  dünnen,  stäbchenförmigen 
Kalknadel).  Damit  stimmen  auch  die  Yersuche  mit  Überführung 
späterer  Entwickehmgsstadien  in  CaCOg  freie  Lösungen  wesentlich 
flberein;  ist  bei  den  Plutei  schon  das  Skelet  gebildet,  so  wird  es  in 
der  CaCOg  freien  Losung  wieder  aufgelost.  ^«Besonders  merkwürdig 
ist  aber  hierbei  die  Thatsache,  dass  in  ganz  derselben  Mischung,  in 
welcher  die  jungen  Plutei  yon  Eehims  ihr  Skelet  verloren,  Larven 
des  gleichen  Seeigels,  die  sich  vom  Ei  an  in  der  Lösung  entwickelt 
hatten,  zum  Teil  dünne,  rudimentäre  Skeletnadeln  bekamen,  und 
dass  diese  Skeletnidimente  nachträglich  nicht  aufgelöst '  wurden. 
Diese  Larven  hatten  also  während  ihrer  Entwickelung  aus  dem  Ei 
Mittel  und  Wege  gefunden,  in  derselben  Mischung,  welche  das  Gerüst 
von  Larven  aus  natürlichem  Seewasser  zum  Schwund  brachte,  nicht 
nur  Skeletnadeln,  —  wenn  auch  dünne  und  rudimentäre  —  zur  Aus- 
bildung zu  bringen,  sondern  dieselben  sich  auch  zu  erhalten.'' 

Dass  der  Mangel  an  schwefelsaurem  Kalk,  wenn  kein  Über- 
schuss  an  kohlensaurem  Kalk  vorhanden  ist,  hemmend  auf  die  Bildung 
des  Kalkskelets  wirkt,  wurde  schon  oben  hervorgehoben.  Bei  voll- 
ständiger Abwesenheit  sowohl  von  CaCOg  wie  von  CaS04  verhalten 
sich  die  Eier  verschieden,  je  nachdem  in  dem  Gemisch  GaHFO«  oder 
CasPfOg  vorhanden  ist:  im  ersteren  Fall  entwickeln  sie  sich  zu 
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Lanen  mit  dreigliedriiiem  Darm,  iVIuud  und  Wimpeiring ,  <lie  aber 
kein  Kalkskclet  bekommen;  im  zweiten  Fall  bringen  sie  es  aber  nidit 
einmal  zum  Hiastulastadium,  sondern  entwickeln  sich  zu  kompakten, 
trübt  n  Keimen ,  die  bald  absterben. 

•  VIII.  Der  Nachweis  der  T'nentbt'hrlichkeit  d<s  Eisens  bietet 
die  grössten  Schwierigkeiten  dar.  und  Xtri'.  li;it  seine  Versuche  in 
sehr  variierter  Weise  angestellt,  um  volle  Sicherheit  zu  erlangen. 
Es  k(»nnen  hier  nur  die  Haui)tergel»nisse  hervorgeholten  werden.  So- 
wohl für  die  lüliitius-  wie  für  die  i<jthai'rrc/u)ii(ti-VAVT  ist  das  Eisen 
unumgänglich  notwendig  für  die  Entwickeiung ,  und  zwar  variieren 
'  der  Zeitpuidit  und  die  Weise,  in  der  die  Störungen  auftreten,  je  nach 
der  Versuchsanordnung  bedeutend;  aucli  für  die  Weiterentwiekehing 
von  normal  gezüchteten  IJIastulae  tind  (lastrulae  sowie  für  die  Er- 
haltung des  Lebens  ausgeluKh  ts  r  l'hitei  ist  das  Eisen  unbedingt 
unentbelirlich.  Für  alles  Öpe/ieilere  muss  liier  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Die  zur  normalen  Entwickeiung  der  Seeigellarven  unentl)ehrlichen 
anorr;,inischen  Stoffe  sind  also  nach  den  T'ntersuchungen  des  N'erf.'s 
folgende:  ..Phosphor  (geliefert  von  CagPoO^  oder  (alilM),),  Schwefel 
(geliefert  von  den  Sulfaten),  Chlor,  Natrium,  Kalium,  Magnesium, 
welches  den  Eiern  und  Larven  eimnal  als  Carlxmat.  sodann  aber 
auch  in  anderer  löslicher  Form  (Ca  SO,  resp,  CaClj,)  geboten  werden 
muss.  und  Eisen. Die  Seeigel  haben  also  zu  ihrer  früheren  Ent- 
wickeiung zwei  Elemente  mehr  nötig  als  die  j)tlanzliclien  Organismen: 
das  Chlor  und  das  Natrium.  Broui,  Jod  und  Kieselsäure  sind  da- 
gegen entbehrlich,  ebenso  Kupfer  und  Mangan.  Dass  jene  Stoffe 
von  den  Larven  resp.  von  den  sich  entwickelnden  Eiern  auch  auf- 
gen  ommen  werden,  geht  aus  den  Versuchen  des  Verf.'s  sehr  klar  hervor. 
Die  zum  Aufbau  des  Fanbryos  notwendigen  Bestandteile  sind  im  Ei 
nicht  in  solchen  (^)uantitäten  V(»rhanden,  dass  sie  bis  zu  dem  Stndium, 
wo  die  Vermehrung  des  liildungsmaterials  durch  Nahrungsaufnahme 
möglich  ist  ( IMuteusst.idiuni»,  reichen;  die  normale  Entwickeiung  der 
Seeigellai  ven  iiängt  also  nicht  nur  von  einer  bestimmten  pliysikalischen, 
sondern  vor  allen  Dingen  von  einer  bestimmten  clieniisclien  lie- 
schatVenheit  des  umgebenden  Mediums  ab.  Dass  dieser  Satz  weiter 
reicht,  zeigen  die  oben  angel'iihrten  Versuche  des  Verf.'s  niit  anderen 
Tierformen;  \  erf.  warnt  aber  doch  gegen  eine  zu  frühzeitige  Veiall- 
gemeinerung  und  fiilirt  mit  Keclit  an.  dass  Eier,  die  sich  auf  dem 
Lande  entwickeln,  wie  diejenigen  der  Myriapoden,  viele!-  .\rachni(h  n 
und  Insekten,  sowie  von  Heptilien  und  \  «igeln  notwendii:erw eise  die 
unentbehrlichen  unorganischen  Materialien  selbst  entlialten  niiis.sen. 

K.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 


Digitized  by  Google 


—    790  — 


Ziegler,  U.  £.,  Experimentelle  Studien  über  die  Zelltheilung. 
I.  Die  Zerschnürung  der  Seeigeleier.  II.  Furchung  ohne 
Chromosomen.   In:  Arch.  f.  Entwmech.  Bd.  6.  Heft  2.  1898. 
p.  249-293.  Tafel  13—14.  —  III.  Die  FnrohnngsKellen  von 
Bero^  ovata.  Ibid.  Bd.  7.  Heft  1.  1898.  p.  34-^.  Taf.  4-5. 
L  In  der  ersten  Studie  berichtet  Verf.  fiber  einen  sehr  inter- 
essanten,  mehrmals  wiederholten  Versuch,  die  Eier  von  EchUntg 
merofuhereufaHi8  gleich  nach  der  Befruchtung  zu  zerschnfiren,  sodass 
Eikern  und  Spermakem  nicht  mit  einander  in  Berührung  kommen, 
und  keine  gemeinsame  Furchungsspindel  gebildet  wird.  Der  Versuch 
wird  einfach  im  Kompressorium  ausgeführt,  in  der  Weise,  dass  die 
Eier  durch  Wasserzuleitung  gegen  Baumwollfäden  getrieben  werden; 
manche  Eier  werden  durch  dieselben  so  zerechnttrt,  dass  die  Theil- 
stücke  nur  durch  einen  dünnen  Verbindungsfaden  mit  einander  in 
Verbindung  bleiben;  in  dem  einen  Teilstfick  liegt  dann  oft  der 
Spermakem,  in  dem  anderen  der  Eikern,  und  sie  können  nidit  zur 
Vereinigung  kommen.  Das  den  Spermakem  enthaltende  Stück  zeigte 
bald  typische  Strahlungen  und  furchte  sich  ab;  in  dem  den  weib- 
lichen Geschlechtskem  enthaltenden  Stück  verschwand  aber  bald  der 
Kern,  während  gleichzeitig  ein  heller  Hof,  also  eine  Attraktionssphäre 
sichtbar  wurde:  später  tauchte  dann  wieder  der  Kern  auf,  und  dieses 
Schauspiel  konnte  sich  mehrmals  wiederholen;  aber  das  Eistück 
furchte  sich  nicht,  sondern  zeigte  Auflösungserscheinungen  und  zer- 
fiel.  Verf.  nimmt  auf  Grund  dieser  Befunde  an,  dass  sich  an  dem 
9  Kern  zwei  Centren  befinden,  welchen  aber  nicht  die  volle  Teilungs- 
kraft gewöhnlicher  Centren  zukommt;  dieselben  sind  wohl  im  stände 
Attraktionssphären  zu  bilden  und  den  Kem  in  Mitose  überzufahren, 
aber  sie  können  die  Kernteilung  nicht  durchführen,  tmd  es  wird 
daher  am  Ende  der  Teilnng^riode  der  Kern  rekonstraiert.  Anderer- 
seits ist  das  Spermatozoon  für  sich  allein  im  stände,  die  Furchung 
eines  kernlosen  Eistücks  herbeizuführen,  wie  übrigens  auch  aus  Ver- 
suchen anderer,  früherer  Verfasser  hervorgeht.  Das  eikernlose  Ei- 
stück, in  welches  ein  Spermatozoon  eindrang,  bildet  häufig  einei  Ei- 
membran;  dies  ist  an  zerschüttelten  Eiem  deutlich  zu  sehen;  an  den 
zerschnürten  Eiern  hob  sich  keine  Membran  ab,  weil  dieselbe  schon 
bei  der  Befrachtung  vor  der  Zerschnürang  gebildet  war. 

IL  In  der  zweiten  Studie  knüpft  Verf.  an  eine  Beobachtung  von 
Boveri  an,  welcher  beobachtete,  dass  kernlose  Brachstücke  der  Eier 
von  Ecktnus  murotuhereuhius,  welche  mit  Sperma  von  Sirongfßloicen' 
trohta  Hvidue  befrachtet  wurden,  sich  in  der  merkwürdigen  Weise 
teilten,  dass  die  gesamte  Kemsubstanz  in  die  eine  TeUzeUe  zu  liegen 
kam;  während  diese  sich  in  regelmäßiger  Weise  furdite,  fanden 
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in  der  anderen  Teil/.elle  nur  Teilungen  der  Centrosonien  und  der 
Attraktionss])liiiren  statt,  aber  keine  Zellteilung  trat  liier  ein.  Verf. 
hat  eine  ähnliche  Beobaclilung  an  einem  Ei  von  Echinus  micrutuhi'r- 
cidufiis.  das  mit  Sperma  derscll)en  Speeles  hefruehtet  war,  gemacht; 
der  JU'tund  weicht  aber  insofern  von  demjenigen  JJoveri.s  ab,  als 
aucii  in  der  rhromo.somenlosen  Hüllte  Teilungen  des  Zellkörpers  statt- 
fanden;  allerdings  war  hier  die  Teilungsenergie  ^ehwiicher  als  bei 
normalen  Furchungszellen.  Verf.  meint  dies  daraus  erklaren  zu 
können,  dass  gleich  von  Anfang  an,  bei  Beginn  der  ersten  Teilung, 
die  Centren  von  ungleicher  Kraft  waren:  dass  das  eine,  das  kräftigere, 
den  ganzen  Kerninbalt  an  sich  heranzog,  und  dass  diese  bedeutendere 
Kraft  auch  s))äter  bewahrt  wurde. 

Wenn  daher  Boveri  auf  (irund  seiner  Beobachtung  schloss,  dass 
„die  in  bestimmten  Intervallen  eintretenden  Teilungen  des  Centro- 
soma.  die  Entfernung  der  Tochlercentrosomen  von  einander,  die  Aus- 
bildung und  Kiickbildung  der  strahligen  Brotoplasraa-Anordnung  vom 
Kern  völlig  unabhängig  siml".  und  zweitens,  „dass  der  Kern  (wenig- 
stens im  Krhinidenei)  für  die  Zellteilung  unerlässlich  ist"  ,  so  kann 
Verf.  nach  .seinen  Befunden  dem  ersten  dieser  Sätze  zustimmen, 
dem  zweiten  aber  nicht.    Worin  ihm  woiil  jeder  Hecht  geben  wird. 

III.  Verf.  bescbiiihjii  sich  in  dieser  Studie  erst  mit  dem  Verlauf 
der  Furchung,  dann  Jiiit  dem  TeiluiiL^.-modus  des  Eies  und  der 
Furchungszellen  von  Beroi-  und  berichtet  sodann  über  die  Furchung 
von  plattgedrückten  und  über  die  F^ntwickelung  von  zerschnittenen 
Eiern.    Er  fasst  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen: 

^I.  Da  bei  den  Ctenophoren  im  ungefurchten  Ei  und  in  den 
Furchungszellen  der  Kern  und  die  Spindel  stets  an  der  Periplujrie 
der  Zelle  liegen,  folgt  daraus  ein  merkwürdiger  Modus  der  Zellteilung 
Die  Teilung  geht  von  einer  Seite  her  durch  die  ganze  Zelle  hindurch. 
Das  Eindringen  der  Furche  beruht  auf  dem  Verhalten  der  protoplas- 
matischen  Rindenschicht,  welche  am  unteren  Ende  der  Furche  stark 
verdickt  ist.  Die  Fadentheorien  der  Mitose  (Zug-  und  Stossfaser- 
theorten)  sind  nicht  geeignet,  die  Furchungsteilungen  der  Ctenophoren 
zu  erklären"). 

2.  Wenn  man  denjenigen  Pol  des  Eies,  an  welchem  der  erste 

Wenn  Verf.  (p.  41)  bemerkt,  dass  dieser  Toilung.smodus  „sonst  nirgends 
in  dieser  Art  Yorkommt",  so  Ist  diea  nicht  richtig.  Sowohl  bei  Hydroiden  — 
s.  B.  bei  ^^im  naeh  Kleineoberg,  bei  Chfnothgriua  nadi  mir  —  wieueh  bei 
eungen  MeUosken  —  %.  B.  bei  Akera  hullata  naeh  eigeiien  Beobeehtangen  von 

mir  —  kommen  ganz  «>ntsprechende  Verliältnisse  vor. 

Verf.  bemurkt  dies  wohl  mit  vollem  Hecht,  da  die  FaMcrn  der  Polsonncn 
(beim  Vordrin{$en  der  Farche  nach  unten)  den  unteren  Teil  derselben  gar  nicht 
emioken. 
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Furchungskern  liegt,  als  den  oberen  Pol  bezeichnet,  entstehen  die 
Micromeren  am  unteren  l'ol. 

3.  Die  Tei hingen  der  Micromeren  verlaufen  in  ganz  gesetz- 
mäßiger Weise,  in  den  su])tentakiilaren  (äusseren)  Oktanten  anders 
als  in  den  subventralen  (mittleren)  Oktanten. 

4.  Die  inäqualen  Teilungen  (insbesondere  die  Micromerenbildung) 
treten  amb  bei  der  Furchung  flachgedrückter  Kier  auf.  Sie  sind 
nicht  in  der  Oriranisiition  des  Eies  lokalisiert  vorgezeichnet,  denn 
sie  erscheinen  aikh  dann,  wenn  ein  grosses  Stück  des  Fies  abge- 
schnitten ist.  .Man  muss  annehmen,  dass  die  iniiiiualen  Teilungen 
auf  einer  verschiedenen  Kruft  der  Centreu  beruhen  ^heterodynaiui.sche 
Teilungen). 

5.  Die  von  verschiedenen  neobachtern  festge.stellte  Thatsache. 
dass  bei  den  C'tenophoren  aus  isolierten  Blastomeren  der  er.«^ten 
Furchungsstadien  Tartiallarven  entstehen,  kann  durch  folgende  Eigen- 
tümlichkeiten der  (  tenophorenfurchung  erklärt  werden.  Hei  der 
Isolierimg  des  HIastomers  bleibt  die  relative  Lagebeziehung  zwi.schen 
Kern,  Protoplasma  und  Dotter  erhalten.  Aus.serdem  sind  die  in- 
äqualen Teilungen  der  Blastomeren  von  der  Form  und  Lage  der 
Zelle  unabhängig.  Jede  Hälfte,  jeder  Quadrant  oder  Oktant  furcht 
sich  nnabhängig  von  den  anderen  Blastomeren  in  der  typischen 
Weise.  Die  Differenzierung  der  Furcbungszellen  beginnt  schon  früh.^ 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

T.  Beeliterewy  W.»  Bewusstsein  und  Hirnlokalisation.  Rede. 
Deutsch  TOD R.  Weinberg.  Leipzig  (A.Georgi).  1898.8^50  p.M.1.50. 
Unter  den  Autoren,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  über  das 
materielle  Substrat  der  Bewusstseinserscheinungen  ausgesprochen 
haben,  kann  man  zwei  extreme  Richtungen  eikennen.  Die  Vertreter 
der  einen  Richtung  sagen,  an  die  unmittelbare  Erfahrung  der  mensch» 
liehen  Gehiiiiphysiologie  anknüpfend,  bewusste  Empfindungen  und 
Wiilensäusserungen  setzten  das  Vorhandensein  und  die  Thätigkeit 
eines  höchst  komplizierten  Kerrenapparates  voraus,  wie  wir  ihn  in 
der  Hirnrinde  vor  uns  haben ;  ohne  Hirnrinde  kein  Bewusstsein.  Die 
andere  Richtung  sagt  dagegen,  die  Fähigkeit  bewusster  Thätigkeit 
sei  (mindestens  in  der  Aidage)  in  jeder  Zelle,  jedenfalls  aber  in  jeder 
Nervenzelle,  vorhanden.  Bechterew  nun  spricht  sich  zu  An&ng 
seiner  Abhandlung  im  letzteren  Sinne  aus,  er  erklärt  die  Nerven- 
centren  niederster  Tiere,  ja  sogar  die  Protistenzelle,  fOr  bewusster 
Thätigkeit  fähig.  Von  der  Auffassung  mancher  Anderer  (u.  a.  auch 
des  Ref.)  weicht  Verf.  aber  darin  ab,  dass  er  vom  Zellenbewusstsein 
nicht  in  Form  einer  unbewiesenen  (und  vielleicht  für  alle  Zeiten 
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uiibt  \v('i.sb;ireii}  H  vpotlieso  spiicht ,  als  einem  l*ostiilat  zur  Erklärung 
der  lU'wusstseinserscheinungen  höherer  \Vesen,  sondern  dass  er  dus 
IJewusvstsein  bei   jenen  niedersten  Organismen  als  eine  Thatsaclie 
naeliweisen  zu    können   glaubt.    Es   kehrt  liier  der  bekannte  Ge- 
dankengang wieder ,   der  die  Zweckmäßigkeit  der  Handlungen  eines 
Organismus,  zusammen  mit  einer  gewissen  Anpassungsfähigkeit  und 
Veränderlichkeit   derselben,  zum  Beweis  des  liewusstseins  stempelt. 
So  gewiss  man  nun  überall  im  Tierreiche  Beweise  für  zweckmäßiges 
Funktionieren  der  Organismen  findet,  so  zweifelhaft  bleibt  oft  der 
zweite  Tunkt,  die  individuelle  Anpassung  und  die  Verwertung  der 
„Lebenserfahrungen~.    Auch  in  den  vom  Verf.  angeführten  Beispielen 
von  „bewussten"  Handlungen  bei  Protozoen,  niederen  Metuzoen  und 
auch  von  Fisclien  vermisst  man  den  Beweis  für  Verwertung  indi- 
vidueller l'hl'ahning  und   Anpassungslahigkeit  durchaus.     Auch  der 
Anhänger  der  Lohre,  nach  welcher  der  Keim  des  Bewusstseins  schon 
der  Einzelzelle  hypothetisch  /ugeschrieben  wird,  wird  «lern  Verf. 
nicht  folgen  wollen,  wenn  er  den  Protozoen  ein  holies  Maß  von  Ver- 
schlagenheit zuschreibt.    Er  spricht  zwar  von  „primitiven"  Bewusst- 
seinsäusserungen ,  was  er  aber   von  dem  Nahrungsei'werb  mancher 
Protozoen  anführt,  würde,  wenn  es  überhaupt  ^durch  Bewusstsein 
erklärt"  werden  soll,  ein  hochkomi»liziertcs  Denkvermögen  voraus- 
setzen. Thatsächlich  ist  höchstgradige  Zweckmäßigkeit  des  Handelns, 
und  selbst  die  Verwertung  individueller  Erfahrung  denkbar  ohne 
die  Annahme   begleitender    Bewusstseinsvorgänge.    Ob    man  diese 
annimmt  oder  nicht,  ist  eine  Frage  ganz  für  sich.  Die  Nichtberück- 
sichtigung dieser  Thatsache  drückt  der  ganzen  Bechterew'schen 
Arbeit  (wie  so  vielen  ähnlichen)  ihren  Stempel  auf.  Verf.  erklärt  die 
Protistenzelle  für  den  Sitz  des  primitiven  Bewusstseins;  bei  den 
niederen  Metsusoen  ist  es  das  gesamte  Nervensystem,  welches  bewusst 
funktioniert,  die  übrigen  Körperzellen  funktionieren  unbewusst.  Auch 
bei  den  niedersten  Wirbeltieren  (Fischen,  Amphibien)  sind  es  noch 
nicht  ausschliesslich  die  Hemisphären,  in  welchen  sich  bewusste  Vor- 
gänge abspielen,  sondern  neben  diesen  die  subcorticalen  grauen 
Massen.   Nur  die  „zusammengesetzteren"  ßewusstseinserscheinnngen 
sind  auf  die  Hemisphären  beschränkt  (Amphibien).    In  gleichem 
Sinne  geht  die  Veränderung  weiter,  je  höher  ein  Tier  in  der  Tier- 
reOie  steht,  desto  mehr  wird  die  Äusserung  des  Bewusstseins  an  die 
Hemiq»harenrinde  geknüpft.    Dies  entspricht  ja  der  allgemeinen 
Annahme,  dodi  soll  man  nicht  glauben  und  behaupten,  es  sei  bewiesen. 
An  Stelle  Ton  Beweisen  kehren  denn  auch  in  Bechterew^s  Arbeit 
fortwährend  Worte  wieder,  wie  ^sicher",  Jedenfalls^  etc.,  daneben 
etliche  Scheinbeweise,   die,  bei  Licht  betrachtet,  auch  nicht  im 

Keolog.  Centnibl.  V.  StSug.  ^ 
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geringsten  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen,  nämlieh  dass  die  Hand- 
lungen d»  r  betreftVndeii  Tiei  e  bewusste  sind.  Das  ist  überhaupt 
unbeweisbar.  Abstrahirt  man  von  diesem  Punkte,  so  findet  man  in 
der  Arbeit  eine  kurze  übersichtliehe  Zusammenstellung  dessen,  was 
von  den  llirnfunktionen  der  einzelnen  Tiere  der  (irosshirnrinde,  was 
den  subcorticalen  C'entren  angehört,  inwieweit  die  Funktion  der 
Sinnesorgane  durch  Kindenabtraguiiff  leidet,  und  lihnliche  Dinge,  die 
nicht  neu  sind,  an  deren  Klarstellung  aber  der  \'erf'.  bekanntlich 
schon  von  früher  her  mitbeteiligt  ist.  Schliesslicli  wendet  sich  Verf. 
zur  nes])iecliung  der  einzelnen  Rindencentren  und  der  Frage  ihrer 
gegenseitigen  Vertretung.  Die  Anschauungen,  die  hier  vorgetragen 
werden,  lassen  sich  am  besten  an  einzelnen  berausgegritVenen  Sätzen 
des  Verf.'s  zeigen.  „F^inseitige  Aus.'^c.haltung  motorischer  C'entren 
bedingt  nur  vorübergehende  Bewegungsstörungen,  da  in  der  l'mgebung 
der  liäsionen  mit  der  Zeit  gewissermaßen  eine  Neubildung  von 
C'entren  stattfindet  und  die  unversehrte  Hirnbältte  zudem  sich  einer 
bilateralen  (üiednialjeninnervation  anpasst.'*  —  .jCiehen  dem  Bewus.st- 
sein  dienende  (iebiete  verloren,  so  können  an  ihrer  Statt  neue 
J>ewu.sstseinscentren  sich  in  der  Rinde  an  Orten  bilden,  wo  früher 
solche  nidit  vorhanden  waren."  —  Das  Bewusstsein  kann  unter 
besonderen  \'erhältnissen  als  Leistung  solcher  Ciebiete  des  C'entral- 
nei*vensysteuis  auftreten,  die  für  gewöhnlich  nur  reflektorische  Auf- 
gaben zu  erfüllen  haben.**'  —  ..Während  das  Nervensystem  der 
höheren  Wirbeltiere  sich  noch  in  der  Entwickelung  befindet,  spielen 
sich  die  bewussten  Thätigkeiten  zunächst  in  tieferen  C'entralteilen 
ab  und  werden  bereits  nach  vollendeter  Entfaltung  aller  Nerven- 
elemente alUuählich  zu  einer  £igentümlichkeit  der  Hemisphären  des 
Grosshims." 

Charakteristisch  für  die  Grundanschauungen  des  Verf. 's  ist  u.  a. 
der  Satz:  ,,Dass  das  Nervenleben  in  seiner  Phylogenese  ursj)rünglieh 
ein  bewusstes  gewesen,  mit  der  Zeit  aber  unbewusste  N'iugänge  in  sich 
aufgenommen  habe,**  und:  „Auf  frühen  Stufen  sind  sämtliche  Teile 
des  Nervensystems  Träger  bewusster  Seelenthätigkeiten.  Allein  mit 
der  zunehmenden  Vervollkomniining  der  (ieschöpfe  entledigen  sieh 
die  niederen  Nervenorgane  nach  und  nach  dieser  Aufgabe  und  minier 
höhere  Stätten  entfalten  sich  zum  Sitz  der  Seele." 

Bemerkt  sei  schliesslich,  dass  mit  dem  häufig  citierten  Namen 
^Roniens"  Rom  an  es  gemeint  ist,  und  mit  dem  ebenfalls  öfters 
genannten  ^Brustknoten"  der  Insekten  das  obere  Schlundganglion. 

W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Cohn,  L.,  Die  willkürliche  Bestimmung  des  (J  esc  h  1  e  ch  ts. 
Die  bisherigen  Forschungen  einschliesslich  der  IScheuk- 
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seilen   Theorie  kritisch  beleuchtet.    2.  Aufl.  Würzburg 

(A.  Stuber)  1898.  8°.  41  p.  M.  0.75. 

Verf.  bespricht  in  übersichtlicher  Darstellung  die  verschiedenen 
Theorien,  welche  hinsichtlicli  der  Geschleclitsbestimmung  des  Embryos 
aufgestellt  worden  sind.  Eine  erste  (iruppe  von  Theorien  betrachtet 
die  Bedingungen,  unter  denen  die  Befruchtung  vor  sich  geht,  als 
entscheidend  für  die  Geschlechtsbestiuniuing  (frühe  oder  s])äte  Heirat 
der  Frau,  Begattung  gleich  bei  Beginn  der  Brunst  oder  sj):iter,  ver- 
schiedene geschleclitliche  Inanspruchnahme  der  Erzeuger,  relatives 
Alter  derselben,  Ernährungszustand  der  Eltern,  Monat  der  Conception). 
Allen  diesen  Faktoren  kann  eine  geschlechtsbestimmende  Wirkung 
nicht  zugeschrieben  werden,  nur  das  relative  Alter  der  Erzeuger  kann 
möglicherweise,  entsprecliend  dem  sog.  H ofacke r- S ad le r' sehen 
Gesetze,  die  Bildung  des  einen  oder  anderen  Geschlechtes  begünstigen, 
doch  sicher  nicht  absolut  l)estimmen.  Eine  zweite  Gruppe  von 
Autoren  sieht  in  der  verschiedenen  Ernährung  des  Keimes  während 
des  embryonalen  Lebens  den  geschleclitsbestimmenden  Faktor.  So 
gewiss  bei  vielen  wirbellosen  Tieren  die  Ernährungsart  des  Embryos 
(Larve)  geschlechtsbestininiend  wirkt,  so  unsicher  ist  dies,  wie  Verf. 
zeigt,  bezüglich  der  Wirbeltiere.  Einige  vermeintliche  Beweise  früherer 
Autoren  sind  hinfällig. 

Auch  die  dritte  Anschauung,  nach  welcher  das  Gescliierlit  der 
Frucht  schon  im  Ei  präformiert  ist,  kann  niclit  mit  sicheren  Be- 
weisen gestützt  werden.  Während  diese  Annahme  für  die  (Jeschlechts- 
bestimmung  beim  Frosche  sehr  plausibel  gemacht  werden  konnte, 
fehlt  es  hinsichtlich  der  Säugetiere  und  des  Menschen  noch  an  aus- 
schlaggebenden Beobachtungen.  Verf.  neigt  der  Annalime  zu,  dass 
die  Geschlechtsbestimmung  überhaupt  nicht  dunli  einen  einzigen 
greifbaren  Faktor  bestimmt  werde,  sondern  durch  eine  Summe  von 
mehreren  bedingt  sei.  Er  konstatiert  die  Möglichkeit,  dass  .sowohl 
die  innere  Konstitution  von  Ei  und  Samen,  wie  die  Befruchtung  und 
die  embryonale  Ernährung  bei  der  ( n'srhleclitshcstimmung  mitwirken. 
Zum  Schlüsse  wird  Schenk 's  Theorie  entschieden  abgelehnt,  unter 
Hinweis  auf  die  nicht  geiüigend  fotstelienden  Prämissen  seiner 
Schlussfolgeruug  und  die  Unzulänglichkeit  der  experimentellen  Be- 
weiüführung.  <  W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Br.). 

Echinodermata. 

Koeliler,  ß.,  Sur  la  pr^seoce,  eo  Med iterraoee,  de  VAtterian  ruben» 
Unntf  et  de  YEchmoeurdkm  femoHfiAm  Nonn.  In:  Zool.  Amdg.  il.  Bd. 
Nr.  567.  1898.  p.  471-^74. 

Koch  1er  fand  in  den  Austeraparks  von  Cette  die  bisher  im  Mittclmeere 
niemals  mit  Sicheiheit  konfttatierte  AUeria»  rttbem.  Da  sich  das  Vorkommen 
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ftof  die  Parks  hc^ohiänkt  imd  in  diesen  nicht  oinh»'imi8clie.  sondern  imiHutierte 
Ansteru  gebaltea  werden,  so  erscheint  diu  Auuahine  gerechtfertigt,  dann  die  Sefi- 
steme  mit  den  Austern  dortibin  eingefOhrt  worden  sind.    H.  Ludwig  (Bonn). 

Ciiadwick,  H.  C,  Note  on  a  tetramerous  tSpecimen  of  Echimu  e$emlenhu. 
In:  Transact.  Liv.'rpool  Biol.  Soc.  Vol.  12,  1H9S.  p.  288-290.  T.  17. 

Verf.  bt<ächretbt  eine  interessante  Misbbildung  von  £chintu  cMulciUtu. 
Wfthrend  der  Kauapparat  und  die  Kiemen  in  der  nomdmi  fünfteiligen  Weise 
MBgeldldet  sind»  besitzt  die  Sehale  nur  vier  ambnlacrale  und  ebensoviele  inter* 
ambnlacraie  Zonen.  Als  einzige  Andeutung  dc8  verloren  gegangenen  (linken  vor- 
deren) Ambulacrums  befindet  sich  auf  der  Muiidhaat  ein  kleines  Fflssehenpsary 
das  von  einem  Paare  kleiner  Platten  getragen  wird. 

U.  Ludwig  (Bonn). 

Deildy,  Arthur,  Oii  soine  Points  in  the  Anatomy  of  Cataliua 
coriaceu  llutton.  In:  .loiirn.  Linn.  Soc.  Zoology.  Vol.  2G.  London 
1898.  j).  40«;— 404.    ral'.  29. 

Verf.  zeigt,  das.s  die  bei  Caudina  coriacea  im  Umkreis  der 
Kloakenöffnnng  stehenden  Papillen,  entsprechend  einer  vom  lief,  ge- 
äusserten und  für  Caudina  anmata  bereits  durch  Gerould  bestä- 
tigten Vermutung,  zum  Teil  als  umgebildete  Ambulacralfü.sschen  auf- 
zufassen sind.  Jedes  radiale  Wassergefäss  giebt  an  seinem  analen 
Ende  einen  terminalen  und  jederseits  drei  bis  vier  seitliche,  mit 
Ampullen  versehene  Zweige  ab,  welche  sich  in  Form  einer  radialen 
Papillengruppe  über  die  Oberfläche  der  Kloakengegend  erheben  und 
von  dem  betreffenden  Radialnerven  mit  je  einem  Nervenstrange  ver- 
sorgt werden.  Im  Gegensatze  zu  echten  Füsschen  entliehren  diese 
Papillen  einer  Saugscheibo  und  einer  kalkigen  Endscheibe,  fuhren 
aber  Kalkkörperchen  in  ihrer  Wandung;  sie  dienen  als  Tastorgane 
und  werden  deshalb  als  Analfühler  bezeichnet.  Die  jungen  Tiere 
besitzen  überdies  fünf  kalkige  radiale  Afterz&hne,  die  lediglich  Er- 
hebungen und  Verkalkungen  der  Haut  darstellen,  weder  mit  dem 
Wassergefils»-  noch  mit  dem  Nerven-System  in  Verbindung  stehen 
und  mit  dem  Wachstum  des  Tieres  einer  Rückbildung  anheimfallen. 

H.  Ludwig  (Bonn). 

Vermet. 

Annelides. 

(Jravier,  Ch.,  Sur  Tencephale  des  (i  ly  er  ri  e  n  s.  in;  C.Ii. 
A(^ad.  Sc.  Paris.  Vol.  12(3.  1898.  Xr.  13.  j).  !>72  975. 

\'erf.  untLTsuchte ,  um  fest/.ustellcii.  ob  der  Kingi'hniii;  <les  Pro- 
stomiunis  der  (üyt^eriden  die  liedeutung  einer  Metainerie  /ukoiiune, 
das  (leliirn  von  (ihfcerd  cunvobdd  Kef.  und  fand  ilicses  wie  bei 
anderen  Polychäten  aus  den  typiselien  '.\  .\l)s(linilten  /u.siiuiuiengf- 
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setzt,  die  er  mit  Racovitza  als  Vurder-.  Mittel-  und  lliiitt  rliini 
bezeichnet.  Das  den  Basalteil  des  Kopflappens  einnehmende  \  ordir- 
hirn  giebt  nacli  vorn  hin  2  Paar  Antennennerven,  nach  hinten  hin 
jederseits  einen  «gemeinsamen  Stamm  für  das  Schlnndconnectiv  und 
das  Iliisselnervensystem  und  seitlich  mächtige  Stränge  zur  Verbind- 
ung mit  dem  Vorderhirn  ah.  Die  .\ustrittsstelle  der  Antennennerven 
ist  jederseits  von  einem  starken  (ianglion  umschlossen.  Das  Vorder- 
him  ist  aus  den  von  (ianglienansch wellungen  begleiteten  Antennen- 
nerven gebildet:  es  besteht  aber  keine  IJeziehung  zwischen  den  An- 
schwellungen und  der  (iliedenmg  des  KopMappens.  Das  Hinterhirn 
besteht  aus  2  Ganglien,  von  denen  die  Nackenorgane  versorgt  werden. 

J.  W.  Spengel  (Giessen). 

Uamaker,  J.  I.,  The  nervous  System  ot"  Nereis  mrens  Sars. 

A  study  in  com})arative  neurology.    In:  Bull.  Mus.  comp. 

Zool.  Harvard  Coli.  Vol.  No.  ti.  ISW.  p.  89-  124.  f)  Tat". 
Verf.  giebt  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  des  Nervensystems 
von  Nereis  rinns.  Die  Objekte  waren  teils  mit  Subliniat-Kssigsäure 
der  mit  vom  Kath's  (iemisch  (Osmium-rikrinsiiure-l'latinochlorid- 
Essigsäure,  Holzessig)  behandelt,  teils  mit  Methylenblau  (Fixierung 
mit  Aunnoniiim-Molybdat  nach  Bethe).  Zunäclist  schildert  er  die 
Topographie.  Das  deutlich  segmentierte  Bauchmark  ist  durch  die 
Ringmuskulatnr  von  der  Hypodermis  getrennt.  Von  dem  (iehirn 
gehen  14  l'aar  Nerven  aus,  niiiiilich  a)  jedeiseits  vom  Vorderrande: 
1.  zum  Büssel,  2.  zur  Anteinie,  3.  zur  dorsalen  Kopfwaiid.  4.  zur 
medialen  Wand  des  l'alpus,  ö.  /um  Rüssel,  <).  Hauptsinnesneiv  des 
l'alpus.  b)  vom  Seitenrande:  7.  zur  lateralen  Wand  des  Palpus, 
8.,  9.,  10.,  drei  Wurzeln  der  Schlundcommissur,  die  sich  in  einem 
Commissuralganglion  vereinigen,  11,,  12.,  zu  den  Augen,  13.  zur 
Wimpergrube,  14.  zur  dor.salen  Fläche  des  Kopfes;  zwisclien  den 
14.  Nerven  beider  Seiten  liegt  ein  kleines  medianes  Bündel,  das  eben- 
falls zur  dorsalen  Kopfhaut  geht.  Vom  Commissuralganglion  begiebt 
sich  ein  Nerv  zum  Rüssel  und  vereinigt  sich  in  einem  (janglion  mit 
Nerv  5,  ein  anderer  an  der  Seite  Kopfes  nach  hinten.  Das  Com- 
missuralganglion steht  femer  durch  4 — 5  kleine  Connective  mit  dem 
der  ventralen  Seite  des  vorderen  Auges  anliegenden  Ganglion 
opticum  in  Verbindung.  Von  ihm  begiebt  sich  die  Commissur,  indem 
sie  ein  unter  dem  vorderen  Tentakelcirrenpaar  gelegenes  Ganglion 
durchsetzt,  zum  Unterschlundganglion.  Von  diesem  vorderen  Cirrus- 
ganglion  gehen  zwei  grosse  Nerren  zu  den  vorderen  Girren  und  vom  ein 
kleinerer  zum  Rüssel,  wahrend  es  hinten  durch  einen  kleinen  Nerven 
mit  einem  die  hintern  Girren  tersorgenden  hintern  Cirrusganglion  in 
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Verbindung  steht,  das  noch  einen  Nerven  an  der  Seite  des  Kopfes 
nach  hinten  entsendet  und  durch  einen  der  Schlnndcommissur  parallelen 
starken  Nenrenstmng  mit  dem  Untersohlnndganglion  yerbnnden  ist. 
Letzteres  giebt  ausserdem  drei  Paare  von  Nerven  ab,  je  einen  medial 
von  der  ScUundcommissur  zum  Oesophagus  und  je  zwei  lateral  davon 
zur  Wand  des  Kopfsegments.  Die  Ganglien  der  ersten  drei  oder  vier 
Rumpfsegmente  sind  nach  hinten  verschoben  und  dicht  zusammen 
gedrängt,  sodass  sie  wie  ein  einziges  Ganglion  erscheinen.  Jedes  eni- 
sendet  aber  dieselbe  Zahl  von  Nerven  wie  ein  typisches  Ganglion  des 
Bauchmarks.  Em  jedes  von  diesen  giebt  fänf  Paare  von  stärkem 
Nerven  ab,  ausserdem  zahbeiche  feine  Fäden,  letztere  wahrscheinlich 
hauptsachlich  zum  Darmkanal.  Von  den  fünf  paarigen  Nerven  ver- 
lauft der  erste  der  Hypodermis  dicht  an-  oder  eingelagert,  unmittel- 
bar hinter  der  vordem  Segmentgrenze;  der  zweite,  grösste,  ist  der 
Parapodialstrang ;  der  dritte  ist  selir  schwach  und  verläuft,  wie  Nr.  1 
und  auch  4  und  6,  ganz  in  der  Hypodermis;  der  vierte  ist  etwas 
schwächer  als  der  Parapodialstrang,  der  fünfte  sehr  fein,  beide  liegen 
ganz  nahe  der  hintern  Segmentgrenze.  [Zu  bemerken  ist,  dass  Verf. 
die  Grenze  der  Segmente  nicht  nach  der  Lage  der  Dissepimente, 
sondern  nach  der  Anheftnng  der  Längsmuskelfasem  an  der  Hypo- 
dermis bestimmt;  auf  ein  solches  Segment  kommen  zwei  halbe 
Ganglien;  Nerv  4 und  5  entspringen  von  der  hintern,  1 — 3  von  der 
vordem  Hälfte;  die  Dissepimente  heften  sich  zwischen  Nerv  3  und  4 
an  die  Köiperwand!]  Der  Parapodiakerv  endigt  in  einem  Ganglion, 
von  dem  vier  Nerven  ausstrahlen. 

Nach  dieser  sehr  eingehenden  anatomischen  Darstellung  wendet 
Verf.  sich  der  Histologie  zu  und  beschreibt  zunächst  das  Schutzgewebe, 
nämlich  das  membranose  Neurilemm  und  die  von  dieser  umschlossene 
bindegewebige  netzige  Neuroglia.  Dann  folgt  eine  genaue  Beschreibung 
des  Gehirns.  Es  besteht  aus  einer  centralen  Masse  von  verfilzten 
Nervenfasem  mit  einigen  unregelmäßigen  Neuropilmassen  und  einer 
peripherischen  Schicht  symmetrisch  gelagerter  Zellen,  unter  denen 
sechs  KhMsen  unterschieden  werden.  Besonders  charakteristisch  fGr 
das  Gehirn  und  auf  dieses  besduränkt,  im  Bauchmark  nicht  vertreten, 
sind  die  der  1.  Klasse,  undeutlich  begrenzte  und  mit  sehr  kleinen 
Kernen  versehene  Zellen,  die  hauptsächlich  vom  im  Gehirn  jederseits 
zwei  Massen  bilden;  nadi  des  Verf.*B  Ansicht  entsprechen  diese  Zellen, 
die  in  Beziehung  zu  den  Neuropilmassen  stehen,  den  hutpilzfSmiigen 
Körpern  im  Gehirn  der  Arthropoden.  Die  übrigen  fünf  Zellenarten 
unterscheiden  sidi  durch  Grösse,  Form  und  Färbungsvermögen;  für 
Einzelheiten  muss  au£i  Original  verwiesen  werden.  Ausserdem  ent- 
hält das  Gehirn  zwei  symmetrische  Gruppen  von  kugligen  Hohl- 
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r&umen  mit  wediselndem,  aus  Fliissigkeit  und  suspendierten  Körn- 
chen  bestehendem  Inhalt,  deren  Natur  unklar  geblieben  ist;  dass 
es  sich  nicht  nm  Zerfallsprodukte  handelt,  ist  sicher.  Auf  eine  kurze 
Beschreibung  der  Wimpergruben  folgt  dann  eine  wiederum  sehr 
eingehende  Schilderung  des  histokigisdien  Baues  des  Banchmarks, 
bei  dessen  Untersuchung  namentlich  die  Anwendung  des  Methylenblaus 
gut«  Kesultate  ergeben  hat.  Die  Ganglien  enthalten  Zellen  von  weniger 
wechselnder  Grösse  als  das  Gehirn ;  ausser  Zellen,  welche  etwa  den  Zellen 
der  6.  Klasse  des  letzteren  entsprechen,  sind  in  jedem  Ganglion  einige 
Paare  von  grossem  Zellen  vorhanden.  Der  L^b  dieser  und  andrer 
Zellen  enthSlt  oft,  vielleicht  immer,  eine  Anzahl  gröberer  Kömchen, 
die,  in  Form  einer  Hohlkugel  angeordnet,  unzweifelhaft  das  darstellen, 
was  von  andern  Beobaditem  als  ein  Gentrosom  der  Nervenzellen  be- 
schrieben ist  (TgL  Lewis,  Zool.  C.-Bl.  Y.  p.  803).  Ausser  den  Zellen  sind 
nur  drei  aus  Nervenfasern  bestehende  Ck>nnective  vorhanden  (kein 
Neuropill),  deren  jedes  eine  Riesenfaser  umschliesst.  Sein  Augenmerk 
hat  nun  Verf.  besonders  auf  diese  RiesenfiMsem  und  gewisse  dazu  in 
Beziehung  stehende  Teile  gerichtet.  Es  sind  zwei  sehr  grosse  seit- 
iche  Riesenfasem  vorhanden  und  eine  sefawächere  dorsale.  Alle  drei, 
die  eine  ungemein  zarte,  netzige  Struktur  zeigen,  durchziehen  das 
Bauchmark  in  seiner  ganzen  Länge.  Die  seitUdien  erstrecken  sidi 
bis  in  die  Schlundcommissuren  hinein  und  lösen  sich  dort  in  eine 
Anzahl  kleiner  Äste  auf,  die  von  den  Nervenfasern  der  Gommissur 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind,  aber  durch  das  Gommissuralganglion 
ins  Ganglion  opticum  einzutreten  schdnen.  Andere  mit  diesen  Biesen- 
ÜMem  in  Verbindung  stehende  Zellen  vraren  nicht  aufzufinden.  Die 
mediane  Riesenfaser  spaltet  sich  im  TJnterschlundgangUon  in  mehrere 
Äste,  die  parallel  ISngs  der  Medianlinie  nach  vom  verlaufen.  Einer 
von  ihnen  konnte  zu  einer  Grappe  von  grossen  Zellen  zwischen  den 
ventralen  Enden  der  Schlundconnective  verfolgt  werden.  Nach  hinten 
verlaufen  alle  drei  Riesenfasem  ohne  Verästelung,  nur  hier  und  da 
sich  spaltend  und  bald  wieder  vereinigend,  bis  ins  letzte  Segment. 
Auf  dem  Wege  werden  sie  von  vielen  kleineren  Fasern  durch- 
bohrt, welche  direkt  durch  sie  hindurch  treten  und  sich  bisweilen 
in  ihnen  verastein. 

Ausser  diesen  drei  Riesenfasem  sind  schwächere,  aber  ihnen  sehr 
ähnliche  Fasem  vorhanden,  welche  sich  aber  in  gewissen  Punkten  ab- 
weichend verhalten.  Verf.  unterscheidet  drei  Gruppen.  -Die  der 
Gruppe  A,  die  am  medialen  Rande  jedes  Seitencimnectivs  verlaufen,. 
sind  segmental  angeordnet:  jede  Faser  entspringt  aus  einer  grossen 
Zelle,  welche  über  dem  Ursprung  des  dritten  Segmentalnerven  liegt, 
geht  schräg  nach  vom  über  die  Mittellinie  und  wieder  zurück,  indem 
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sie  sich  mit  der  der  fegenüberliegenden  Seite  zweimal  kreuzt,  vei^ 
läuft  dami  parallel  mit  dem  Genossen  bis  zum  nächst  vorhergehenden 
Ganglion  unter  der  medianen  Riesenfaser  hin  und  löst  sidi  in  der 
Gegend  der  hier  stattfindenden  Kreuzung  des  davor  gelegenen  Faser- 
paares in  feine,  nicht  weiter  zu  verfolgende  Äste  auf.  In  den  ersten 
3  oder  4  Segmenten  hat  Verf.  diese  Gruppe  von  Fasern,  welche  sich 
mit  Methylenblau  nicht  färben  Uessen,  nicht  nachweisen  können,  da 
sie  nach  vorn  zu  allmählich  feiner  werden.  —  Die  Fasern  der  Gruppe 
B  entspringen  aus  je  einer  Zelle,  welche  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Ursprung  der  Segmentnerven  1  und  2  an  der  ventralen  Seite 
des  fiauchmarks  liegen:  die  Faser  zieht  zunächst  nach  vom,  wendet 
sich  gegenüber  dem  Ursprung  des  Nerven  4  quer  durch  das  Ganglion, 
kreuzt  sich  mit  ihrem  Gogenfiber  und  teüt  sich  dann  in  zwei  Äste, 
von  denen  der  eine  mit  dem  4.,  der  andere  mit  dem  5.  Nerven  zur 
Peripherie  läuft.  Wo  diese  Fasern  sich  kreuzen,  berühren  sie  sich 
und  anastomosieren.  Ebenso  verbinden  sie  sich  mit  den  Fasern  der 
Gruppe  A,  wo  sie  einander  kreuzen.  Femer  sind  sie  es,  weldie  in 
der  oben  erwähnten  Weise  die  Riesenfluem  durchbohren.  —  Die 
Fasern  der  Gruppe  C  endlich  scheinen  centripetal  zu  sein;  jedenfalls 
stehen  sie  nidit  mit  Zellen  in  Verbindung.  Eine  vom  4.  Segment- 
nerven herkommende  Hauptfaser  teilt  sich  Y-artig:  ein  Ast  verläuft 
nach  hinten  und  endigt  gegenüber  dem  Segmentnerven  2  des  folgen- 
den Segments,  der  andere  nach  vom  und  endigt  an  der  entsprechen- 
den Stelle  des  eigenen  Segments.  Nahe  dem  Ursprung  des  2.  Astes 
entspringt  ein  dritter,  der  sehnig  nach  hinten  durch  das  Ganglion 
auf  die  andere  Seite  tritt  und  dort  symmetrisch  zum  Ende  des  ersten 
Astes  endigt.  Es  sind  demnach  in  jedem  Segment  6  Faserendigungen 
vorhanden,  3  jederseits,  und  diese  sind  verbreitert  und  durch  leiter- 
artige Anastomosen  verbunden.  Auch  das  Verhalten  der  Fasern  in 
den  Parapodialganglien  hat  Verf.  verfolgt:  sie  treten  teils  durch  das 
Ganglion  hindurch,  teils  endigen  sie  in  ihm.  Ein  Teil  der  Parapodial- 
nerven  (2.  und  3.)  enthalten  motorische  und  sensible  Fasern;  die  zu 
etzteren  gehörigen  Zellen  liegen  unter  der  Hypodermis  und  senden 
einen  Fortsatz  an  diese. 

Über  den  zweiten  Teil,  in  welchem  die  Ergebnisse  mit  denen 
anderer  Forscher  verglichen  werden,  kann  nicht  eingehend  berichtet, 
sondern  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  sei  nur  bemerkt, 
dass  Verf.  wie  FrL  Lewis,  seine  Beobachtungen  an  den  Riesenfasem 
die  auch  nach  seiner  Ansicht  unzweifelhaft  nervöser  Natur  sind,  gegen 
die  Allgemeingültigkeit  der  Neuron- Theorie  ins  Feld  führt,  indem 
augenscheinlich  diesen  gerade  die  Aufgabe  zufalle,  verschiedene  Nerven- 
fasern direkt  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen,  femer  dass  er 
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die  Dt'uttiiif;  <ler  C\'iitrosonien  der  Nerveiizcllon  als  Artctakt»'  (Hahl- 
jjreii.  in:  Anat.  Anz.  Bd.  13,  1897)  für  sein  Objekt  ciitscliieden  zu- 
rückweist. J.  W.  Spengel  (Giessen). 

l.ewis,  Mar^^airet,  Studies  on  tlic  central  and  peripherai  ner- 
vou  s  sy  s  t  e  in.s  of  two  poly  chaete  Anneii  ds.  In:  Proc.  Arner. 
Acad.  Arts.  ?^c.  Vol.  3.3.  No.  14.  l.S^)S.  p.  225-26K.  S  Taf. 

Verf.  hat  das  Centralnervensystem  von  A  nofh^a  tori/ntifn  ([.eicly) 
und  Chjmeiv  producta  Lewis  liau]>tsächlic)i  aiil  das  Verhalten  der  von 
ihr  als  Leydig'sche  l-asem  bezeichneten  sog.  Neuraikanäle  und  der 
zu  ihnen  jiehörigen  riesigen  /eilen  untersucht.  Das  Centralnerven- 
systeni  dieser  Würmer  lie*;t,  mit  Ausnalune  des  (iehirns,  <:aiiz  in  der 
Epidermis,  ventral  von  der  liin^muskulatur.  ?iS  zeigt  keinerlei  deut- 
liche se^mentale  .Xuordnunpr,  weder  in  der  (iruppierun^  der  Zellen, 
die  nir^'ends  (iani^lien  bilden,  noch  im  Ahganj;  der  peripherischen 
Nerven,  deren  in  manchen  Se<;nifiiteri  über  .3.^  jederseits  vorlianden 
sind  und  sich  zu  dichtem  Netzwerk  verHechten.  Für  die  Cntersuchung 
der  Leydig  schen  l'aserii  und  ihrer  Zellen  bcwilhrte  sich  am  besten 
vom  Rath  sehe  Flüssii/keit  (i'ikhn-Usmium-Essigsuure-Platinchlorid, 
mit  Holzessig  nachbehandelt  i. 

Auf  eine  I  bersiclit  über  die  (»eschichto  der  Feydig  schen  Fasern 
folgt  die  Daistellung  der  eigenen  l'»efunde.  Die  Fasern  sind  von  einer 
faserigen  oder  lamellosen  Scheide  umgeben  und  zeigen  einen  diese 
gänzlich  ausfüllenden  vidlig  homogenen,  nicht  tibrill.iren  Inhalt.  I\egel- 
los  und  nicht  segmental  anget)i-dnete.  riesige  Zellen,  deren  Zahl  in 
den  Körpersegmenten  wechselt,  stehen  durch  Fort.sätze  mit  ihnen  in 
Zusammenhang.  In  der  Thoracaliegion  ist  bei  beiden  Arten  eine 
einziize  mediane  Faser  vorhanden,  die  sich  im  I'nterschlundgangliun 
in  zwei  .symmetiisclje.  anscheinend  in  einem  Paar  symmetri.sch  ge- 
legener riesiger  Zellen  endende  Aste  teilt.  Pei  ChfmetK'  proilurtn  er- 
streckt sich  die  eine  Faser  jedenfalls  l»is  ins  21.  Segment  hinein. 
Hei  Axiothea  torquaUt  teilt  sie  sich  im  7.  Segment  in  zwei  Fasern, 
die  sich  im  19.  wieder  vereinigen  und  so  im  22.  endigen;  wo  zwei 
Fa.sern  vorhanden  sind,  kreuzen  sich  diese  an  gewissen  Stellen  ein/ein 
oder  wiederholt  (bis  5 mal  in  einem  Segment),  wobei  sie  sich  gelegent- 
lich um  einander  winden.  Ks  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  di«; 
Leyd  ig  "sehen  Fasern  Nervenfasern  sind,  wenn  aucli  ihre  spezielle 
Funktion  unbekannt  bleibt.  Sie  sind  interessant  in  Bezug  auf  die 
Neurnn-Theoi  ie,  da  durch  sie  sicher  viele  Nervenzellen  mit  einander 
in  kontinuierlicher  Verbindung  stehen. 

Die  riesigen  Z(dlen  sind  in  den  die  Nei)hridien  enthaltenden  Seg- 
menten am  zahlreichsten  und  werden  weiter  nach  hinten  spärlicher. 
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Ilire  (irössf  Ijetriigt  30—52  //  im  grössten  und  20 — 40  /<  im  kleinen 
Duiclimesser.  Sie  sind  sämtlich  unipolar  und  von  einer  ebensolchen 
Scheide  wie  die  Fasern  uniliiillt.  Ihr  bläschenförmiger,  excentrisch 
gelegener  Kern  enthält  einen  oder  bisweilen  zwei  Nuclenlen.  Ausser 
dem  Kern  enthält  jede  Zelle  eine  grobkörnige,  ottmals  strahlige  Sphäre 
und  in  dieser  ein  Centrosom,  bestehend  aus  einem  Köipercheii  oder 
einer  kleinen  Gruppe  solcher  (B — 4).  Hei  allen  untersuchten  Exem- 
plaren von  Clymenc  prodHCla  fanden  sich  im  l  rittTSchlundganglion 
riesige  Zellen  mit  zwei  Sphären.  Aitsserhalb  der  Sphären  ist  das  Proto- 
plasma ganz  klar  und  völlig  gleich  dem  der  Leydig 'sehen  Fasern, 
mit  denen  es  ohn»!  erkennbare  (irenze  und  ohne  dass  man  den  einzelnen 
Fortsatz  in  dieser  weiter  zu  verfolgen  möchte,  verschmilzt. 

Ein  „peripherisches  Nervensystem"  überschriebenes  Kapitel  be- 
liaridelt  vorzugsweise  die  Hautsinnesorgane.  Solche  sind  in  un- 
geheurer Menge  voi  handen,  in  der  Thoracalregion  an  gewissen  Stellen 
dichter  zusammengedrängt,  in  der  Abdominalregion  mehr  diffus  an- 
geordnet. Die  E}jidennis  besteht  1.  aus  gewöhnlichen,  etwa  cylin- 
drischen  F^pidenniszellen,  2.  Diüsenzellen,  die  namentlich  im  5.-9. 
Segment  zahlreich  sind  und  3.  den  immer  aus  Gruppen  von  spindeU 
förmigen,  mit  je  einem  Sinneshaar  endigenden  Zellen  gebildeten 
Sinnesorganen.  Hei  der  Untersuchung  der  letzteren  ergab  auch  die 
Verwendung  der  Methylenblau-Methode  am  frischen  Objekt  und  auf 
Schnitten  nach  Fixierung  mit  Ammonium  - Molybdat  (Bethe)  gute 
Resultate.  Ein  historischer  Überblick  über  die  Kenntnis  solcher 
Sinnesorgane  bei  Polychäten  beschliesst  die  Abhandlung. 

J.  "W.  Spenge  1  (Giessen). 

Lewis«  lbu*g«ret,  Ctigmemit  prodiiuta  sp.  bot.  In:  Ploe.  Borton  Soc.  i»t  Bist 

Vol.  28  Nr.  5.  1897.  p.  111—115.  2  Taf. 

Verf.  iH  schrcibt  unter  di-in  Namen  Clymcne  producta  n,  gp.  einen  bei  Cotiiit. 
Mass.,  Vint^yard  Sound,  gefundontMi  Maldanidtui,  der  sich  vor  den  übrigen 
Vertretern  dieser  Familie  durch  eine  »ehr  hohe  Zahl  von  Segmenten  (ca.  70) 
ansinduiet:  4  Thorax«,  5  Abdominal-  und  c«.  60  Schwamaflgmaiite.  Das  bonfcen- 
loflo  Mnndsegment  trigt  an  der  ▼ontaralen  Seite  seiiles  Kopfsapfons  flbor  100  etwa 
V-förmig  angeordnete  Ocelli.  Ein  durch  eine  Verlängerung  des  1.  Abdominal- 
soi^nuMit.s  gebildeter  Kragen  ist  nicht  dentlicli  auHgoprHgt.  Alb-  übrigen  Segmente 
mit  Ausnahme  des  von  einem  l'apitienkranz  umgebenen  prilanalon  tragen  liorsten ; 
die  dorsalen  sind  teils  glatte,  teils  gefiederte  Haarboreten,  die  ventralen  Uncini, 
die  an  der  Basis  Aires  sttricsten  vordern  Hakens  em  Haarbfisdid  tragen,  bn 
Abdomen  steigt  die  Zahl  der  Uncini  in  jedem  Ast  von  16—18  im  1.,  bis  sn  87 
bis  40  im  5.  Segment.  Jedes  Abdominalsegment  ist  mit  einem  roten  Oflrtel  ver- 
sehen.   In  den  Segmenten  8  — in  mfiiiden  3  Paar  Nepbridien  aus 

Anhangsweise  erwähnt  Verf.,  dass  bei  Axiolhca  lorquata  (Leidy)  der  Kragen 
nicht  vom  vordem  Rande  des  4.  setigeren  Segments,  wie  Yerrill  angegeben, 
sondern  von  der  Mitte  desselben  entspringt  nnd  sieh  frei  Aber  den  Vordsrrsnd 
dessslben  legt  J.  W.  Spengsl  (Qissssn). 
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M'lntosh,  W.  C,  Note  on  Iriab  Annelids  in  ihe  Museum  of  Seielice 
•nd  Artft.  Nr.  1.  In;  Sc  Froe.  Boy.  Soc.  Dablin.  YoL  8  QU.  8.)  p«rL  5.  1887. 
p.  899^-404. 

Vnf.  rerftffentlicht  den  1.  Teil  eines  Verzeichnisses  der  an  der  Küste  Irlands 
gefangenen  Polychäten.  Derselbe  umfasst  die  Aphroditiden  (18  sp.»  darunter 
Jiarmothoe  Jraaer-thomwni  n.  sp.  und  Stkenelais  haddoni  n.  S]>.) 

J.  W.  Spengel  (Giesaen). 

Arthropoda. 

CrastMM. 

San,  G.  0.,  On  M^äloetfpris  princeps  a  gigantic  Fresh-Water 
Ostracod  from  Soatlt  Africa.    Iii:  Arch.  Math.  Natomd. 
Bd.  XX.  1898.  17  p.  1  Taf. 
Zwei  sfidafrikanisdiA  Riesenformen  tob  OBtracoden  Tereinigt 
Sars,  als  nahe  yerwandte  Speeles,  in  der  neuen  Gattung  MegaUh 
cjfpris.  Das  Genus  sc)iiebt  sieb  etwa  zwischen  Heipetoci/pris  md 
Sienocypris  ein,  darf  aber  doch  als  anatomisch  und  biologisch  gat 
amschfieben  gelten.   WShrend  Ton  Herpetocypris  nnd  Sknocfßpris 
nur  Weibchen  bekannt  sind,  treten  beide  Geschlechter  von  Megdb- 
eifpris  in  migefShr  derselben  Individnensahl  anf. 

Die  beiden  Arten:  Jf.  pnneips  nnd  M,  hoägscnii,  schliessen  sich 
anatomisch  eng  aneinander  an,  während  Form  nnd  Behaarung  der 
Schale  beider  Geschlechter  genügende  Speciesmerkmale  bietet.  Verf. 
beschreibt  genau  die  Schale  und  das  Tier  yon  Jf.  prme^  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Extremitäten  und  einiger  Punkte 
der  inneren  Anatomie.  Die  Männchen  erreichen  eine  Länge  Ton 
6,5—7  mm,  die  Weibchen  eine  solche  von  7,3  mm,  wahrend  die 
grössten  Süsswasserostraooden  Europas  kaum  halb  so  lang  werden. 
Das  Tier  stammt  aus  der  Nähe  der  Kapstadt. 

F.  Zschokke  (Basel). 

In.Hecta. 

Zehntner,  L..  O verzieht  van  de  Ziekten  vun  het  Suikeriiet  o\^  Java. 

2.  deel.  Vijaudun  uit  hetDierenrijk.   In:  Archief  voor  de  Java-Suiker- 

indostrie.  1897.  Afl.  10.  51  p. 
»  Prsktisehe  Wanken  yoor  entomologisohe  Werksnamheden  op 

Suiker  -  0 n d ermisgen.  hl:  Mededeel  yna  het Fhwfirtation  Ost  Java.  N.  S. 

JNr.  40.    1897.  25  p. 

In  dieser  .Schrift  finden  wir  die  Liste  aller  joner  Tiere,  welche  den  Ziicker- 
rolirpflanzungen  Java  s  Schaden  zufügen,  und  zwar  9  SAugetiere,  3  Vögel,  8 
Goleopteren,  29  Lopidopteren,  2  Dipteren,  22  Rhynchoten,  16  Orthopteren,  3 
Termiten,  7  Phyaopoden,  8  Hüben,  1  Krabbe  nnd  8  Würmer.  Unter  dieaer  statte 
Hohen  Sehar  befindet  sich  aaoh  eine  Anzahl  bisher  noch  gans  mtbekannter  Arten, 
welche  vom  Verf.  benannt  und  aasfHhrlich  bfischrieben  werden ;  es  sind  die 
Pflanzenläuse  Aphi*  tarrhari,  Apfus  adu.il'i,  Ccratovacunna  (ii.  li.)  I<iniijcra,  Tclra- 
neura  lucijuga,  Alcurode«  lacUaf  Atpidioluti  sacchari-caulia  und  Lecanium  kiiigcri, 
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fiu'iifi-  die  Ulu.>>L'nlüä8t>  Phygopm  «cxiwlatm  und  Phloeolhrips  nmplieincla  and  eine 
Milbe:  TOnmifdim  «xneeaCor. 

AIb  Erganzang  dieser  Arbeit  kann  die  kleine  Broebflxe  gelten,  weldie  der- 
selbe Verfasser  unter  dem  Titel  „Praktische  Wenken  voor  entemologiKche  Werk- 

znamhodeti  op  sniker-ondernemingcn"  herMn-^L't'-xobrn  hat  und  in  wolrlior  (1<t 
Pflanz«  r  die  nötigen  laetruktionen  zum  Sammein  und  Prupanreii  der  schridiii  hen 
InsekttiU  findet.  A.  ilandliiäch  (.Wien). 

SehXffer,  C»,  Apterygoten  der  Hamburger  Magalhaensischen 
Sammelreise.  Hamburg  (L.  Friederichsen  &  Co.)  1897.  48  p. 
3  Taf.  M.  5.-. 

Das  Blaterial,  welches  der  Torliegenden  Arbeit  zu  Grunde  liegt, 
ütammt  aus  dem  südlichsten  Teile  Südamerikas  und  ist  von  Dr. 
Michaelsen  gesammelt  worden.  Es  umfasst  26  Arten  vonCollem- 
bulen  (13  Gatt.)  und  3  Arten  Thysanuren  (3  Gatt.);  ein  grosser  Teil 
des  Materials  stammt  ans  Gegenden,  welche  bezüglich  der  Aptery- 
gota  noch  nicht  erforscht  waren.  Neu  aufgestellt  werden  die  Gat- 
tungen OdonieUa^  TriacmUkeUa^  Fol^aemUMla  in  der  Familie  der 
Poduridae  Tom. ;  Lepidophor^  in  der  Familie  der  Ento  mobryidae 
Tom.;  Trinemqphora  in  der  Familie  der  Lepismidae  Grassi.  Die 
Zahl  der  neuen  Arten  betragt  22.  Für  eine  früher  beschriebene 
Species  (7M//^;^a ^nsea  Schaff.)  aus  der  Familie  der  Aphoruridae 
A.  D.  Mac  G.  aus  Südgeorgien  wird  eine  neue  Gattung:  Pseudolull- 
bergia  aufgestellt. 

Der  II.  Teil  der  Arbeit  enthält  Tabellen  sur  Bestimmung'  der 
Apterygota;  dieselben  sind  zum  Teil  Erweiterungen  der  vom  Verf. 
früher  gegebenen  Übersichten  und  sollen  die  Dalla  Torre^schen 
TaliiHen  ersetzen.  Der  Verf.  hält  sich  für  die  CoUembolen  an  das 
Tu  11  borg 'sehe,  für  die  Thysanuren  an  das  Grassi 'sehe  System. 
Zu  erwähnen  sind  folgende  Änderungen  des  Verf. 's:  das  Gen.  Hetero- 
minus  Wankel  gehört  zu  den  Entomobryini  Schaff,  und  nicht  zu 
den Tomocerini  Schaff.;  stattdesvonLie-Petersen vorgeschlagent  n 
Geniisnamens  TnUhergia  (Farn.  Entomobryini)  schlägt  der  Verf. 
den  ^'umen  Pseudasin^la  vor»  da  der  erstere  schon  für  einen  Lipu- 
riden  (Lüh bock)  vergeben  ist;  die  von  J.  W.  Folsom  neu  auf- 
gestellte Gattung  Neelm^)  und  Familie  scheinen  dem  Verf.  verfrüht. 

Der  III.  Teil  der  Arbeit  entliält  eine  Aufzählung  der  Aptery- 
goteD-Arten  des  gemäßigten  und  subantarctischen  Südamerikas,  ein« 
«fliliesslich  Süd-Georgiens,  wobei  ausser  den  von  Miclni eisen 
gefundenen  Arten  aucli  die  früher  von  Nicolet,  A.  (iiard  und 
('.  Parona  aufgeführten  Bonnen  Au&ahme  gefunden  haben.  hj6 
sind  dies  im  ganzen  66  Arten. 

»•  Vgl.  Züul.  C.-Ul.  IV.  i>.  414. 
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Als  zoof2;eofrriii»hisclK'  Eifjontümliclikeit  geht  Jins  den  Mitteilunj^en 
des  Verf.'s  die  auffallende  Thatsuclie  hervor,  dass  sich  unter  den  in 
Südamerika  gefundenen  A[)tervi:<>tf'n  viele  europäische  Arten  hetiiuh  n. 
Hier  ist  in  erster  Linie  die  (iattung  Achorutcs  zu  nennen,  (deren 
Arten  ausserdem  nocli  aus  Calitornien  und  Sumatra  hekannt  sind); 
eine  Art  der  (iattung  {A.  lonifispitws  Tullb.)  lindet  sicli  sowohl  in 
Buenos  Aires  als  in  Spitzbergen  und  Nova  ja  Senilja,  sonst  al)er 
nirgends.  Dairegen  zeigen  andere  (nittungen  (z.  B.  TriacanthcUd  und 
Polyacanthi'Ua)  eine  sehr  beschränkte  Verbi-eitung.  Etwaige  Schlüsse 
hissen  sich  auf  Grund  des  bis  jetzt  bekannten  Materials  noch  nicht 
ziehen,  ('her  die  Verbreitung  der  Apterygota  überhaupt  ist  nur 
wenig  bekannt,  und  die  exotischen  Formen  dieser  Abteilung  sind 
nodi  viel  zu  wenig  erforscht  worden;  es  ist  zu  lioffen,  duss  die  Auf- 
forderung des  Verf.  s  an  Sammler  und  Ileisende.  iliesen  phylogenetisch 
wiihtigen  Insekten  mein-  Aulmerksamkeit  zu  schenken,  gebührend 
berücksichtigt  werden  wird.        N.  v.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Willem.  V.,  et  Siihbe,  H.,  f.e  tube  ventral  et  les  glandes 
cepliali»! ues  des  Sminthures,  In:  Ann.  Üoc.  Kutum.  Belg. 
T.  41,  18l»7.    p.  i;iO— 132. 

Willem,  V.,  Les  yeux  et  les  organes  postantennaires  des 

.    Co  1  lern bo  les.    Ibid.  p.  22h  22<). 

Die  r»edeutung  der  Ventraltuben  der  Collemlxilen  wurde  bisher 
von  deren  Untersuchorn  auf  das  verschiedenste  gi  ih utet  .  uml  /war 
als  Teil  des  (ienitala})parats,  als  zur  .\dhäsi(m  dienende  Orguiie  u.s.w. 
Die  Verf.  scidiessen  sich  der  letzteren  .Vnsicht  an.  indem  sie  hervor- 
heben, dass  der  apicale  Teil  mit  den  hervorstiilpbaren  Tartiei!  von 
einer  kk'brigen  Masse  bedeckt  ist.  welche  die  Funktion  der  Krallen 
unterstützt.  Die  klebrige  Mas.se  wird,  wie  dies  von  Fernald.  Tull- 
berg,  Nassonow  besclirieben  wurde,  von  zwei  im  Koj)fe  gelegenen 
Drüsen  ausgeschieden  und  läuft  längs  einer  medianen  Hiniie  des 
Korpers  bis  zum  Ventraltnbus.  und  längs  diesem  l)is  zu  dessen  Spitze. 
Ausserdem  besclireiben  die  \'erff.  für  Sniivthfo  us  noch  andere,  paarige, 
aus  grossen  Zellen  bestehende,  hinter  den  Augen  gelegene  Diüsen. 
.lede  /eile  besitzt  einen  chitiniisen  Ansführgang :  alle  diese  Kanäle 
sanniieln  sich  in  einen  gemeinsamen  dang,  welcher  von  der  Basis  der 
Mandl beln  nach  der  Mundhohle  verläuft.  Diese  Diüsen  stellen  nach 
den  Verl  f.  die  Speicheldrüsen  dar. 

Willem  erklärt  die  Sehorgane  \<m  SminthurKs,  Fapirius.  Tomo- 
cmis,  Orchrsrlla,  Siru,  J'odura,  Anuridu,  für  zusammengesetzte 
Augen  von  euconem  Typus,  bei  denen  ein  jedes  Oinmalidiuni  fast 
dieselbe  Struktur  zeigt,  wie  sie  u.  a.  von  J.  T.  Oudeuians  für 
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Machüis  besjchrieben  wurde.  Diese  Sehorgane  wurden  bisher  für 
Ocellen  angesehen.  Unter  der  Hachen  Cornea  liegt  die  ..comeagene 
Schicht" ;  der  von  zwei  pigmentierten  Zellen  umgebene  Krystallkegel 
wird  von  vier  Zellen  abgeschieden;  eine  Anzahl  Ton  pigmentierten 
Iletinazellen ,  deren  Stäbchen  nach  dem  Centrura  des  Systems  ge- 
richtet sind,  vervollständigen  das  Organ.  Bei  Fa^piriiM  besitzt  das 
Rhabdom  fünf  Stäbchen. 

Das  postantennale  Organ  (welches  der  V^erf.  bei  allen  von  ihm 
untersucliten  Collembolen  fand),  zeigt  den  einfachsten  Bau  bei  Smin- 
thurus  fnscus\  es  besteht  hier  aus  einer  grossen  neuro  -  epithelialen 
Zelle,  deren  Plasma  radiär-fibrilläre  Streifung  nach  einer  ÖÜnung  im 
Integumente  aufweist.  Aus  dieser  Öffnung  tritt  ein  protoplasmatischer 
(■ylinder  nach  aussen.  Der  Verf.  vergleicht  das  postantennale  Organ 
mit  dem  von  Tömösvary  für  Lithohius  und  ScuHgera  beschriebenen 
Organ,  mit  dem  Terminalorgan  der  Chilognathen,  und  den  Geruchs- 
organen der  Insekten,  und  ist  der  Ansicht,  dass  diesem  Organ  die 
Funktion  eines  Geruchsorgans  zuzuschreiben  ist. 

N.  T.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Fürster,  F.,  Gontribntions  ä  la  Faune  Od  onatolugique  Indo- 
Au.strale.  IIT.    Tn:  Ann,  Soc.  Kntom.  Belg.    T.  41.  1897.    p.  39—42. 

Ri8,  Fred.,  Note  nur  quelques  Odonates  de  l'Asie  Centrale.  Ibid. 
p.  42-50. 

de  Selys-Longchanps,  B. ,  GanaerieB  Odonatologiqnes.  Nr.  9.  Ibid. 
p.  08—87. 

Füi'ster,  F.,  Contributi  ons  a  la  Fannc  Odonaiologiquo  Indo-Anatrale 

IV.  In:  Wiener  Entoino).  Zeitg.  Jhg.  1897.    Hft.  3.    p.  101—103. 

Förster,  F.,  Contributions  ä  la  Faune  Odonatologiquo  ludo-Australe, 

V.  In:  Ann.  Soc.  Entoui.  Belg.   T.  41.    1897.   p.  204  -211. 

de  Selys-Longchaiiips,  B. ,  Canaariaa  Odonatologiquea.  lind.  p.  427 
—482. 

Farster  besdhrabt  mehfefo  neue  Arten  von  Odonaten,  and  stellt  «in  nenea 

Genua  von  Calopteryginen  anf  (Jfalronot</c^,  zwischen  Mairona  und  Neurobasit). 
—  1{  i  s  teilt  8  Species  aus  Kasbgar  mit,  weicht«  dem  Hnmhurger  Musenm  ange- 
hüien,  darunter  2  neue  Arten.  Für  Urolhemis  nigra  hält  Kis  die  Aulstellung 
einer  neuen  Gattung  Selynolhemu  fOr  notwendig.  Dieses  Insekt,  welches  in 
Kadigar  häufig  ra  aeln  aeheint»  wnrda  biaher  nur  iwaimal  je  m  einem  Bzemplar 
in  Sttdeuropa  gefiuulen.  Überhaupt  war  Ria  dordi  die  laat  eoropliadie  F^ea 
der  Kashgar-Odonaten  flbeiTascht. 

De  Sely S-Longchamps  giebt  eine  Revision  der  vier  (Jattungen  {Sely- 
^iolhemds  Ris,  Macrodiplax  Brauer,  ürolhemU  Brauer  und  AethriamaiUa  Kirby) 
der  Gruppe  ÜiikUuMU»  (der  Verf.  braucht  hierfür  den  Ausdruck  „grand  genre"  ood 
„aooa-ganna").  Bei  dieaer  Gelegenheit  werden  fttr  daa  letstgenannte  Genna  swei 
neue  Arten  beadurieben.  In  aeinera  zweiten  Aufsatz  beschreibt  Selys-Long- 
champH  die  Lokalraaaen  von  i^ciMx»6Mf«  ekinensui  L.  und  eine  neue  Arnchna-. \ri 
aus  Japan.  N.  v.  Adelung,  (St.  Petersburg). 
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Meunier,  F.,  Los  Agrionides  fossiles  des  Musee.s  de  Munich  et  de 
Haar  lern.  In:  Ann.  Soc.  Entom.  France.  Vol.  LXV.  Paris  1Ö97.  p.  80— 85. 
S  Taf. 

Der  Verf.  ttellt  die  in  der  Litterfttar  zeretrentMi  Angaben  Ober  fossile 
Agnoniden  zasammen,  deren  bis  jetzt  5  Arten  bekannt  sind.  Ans  den  hierbei  sich 
darbietenden  paliinntologischou  Befunden  ergiebt  sich,  dass  diu  Odonaten,  in 
palaeozoisciior  Zeit  von  kolossalen  Dimensionen,  mit  der  Zeit  kleinen^  Formen  auf- 
wiesen (CoralUen),  obgleich  sie  za  dieser  Zeit  noch  eine  ganz  eigene  jFacies  be> 
Sassen.  In  joxasfljseher  Zeit  ds^egen  (Solenhofon,  Eidistlftt)  weisen  die  Agrioniden 
Formen  auf,  welche  denen  der  heute  lebenden  Repräsentanten,  in  moi-])ho logischer 
Hinsicht,  entsprechen,  doch  treten  auch  hier  einige  Formen  auf,  welche  durch 
jbren  Habitus  von  den  palaeozoischen  und  coenozoischen  Formen  ganz  ver- 
schieden sind.  Letztere  stimmen  mit  den  recenten  Formen  meist  voltständig 
flberein.  N.  v.  Adelung  (St.  Petosburg). 

He  LaiOhlail,  R.,  Nenreptera-Pla  nipennia  collected  in  Algeria  by 

the  Rev.  A.  E.  Katnn.    Tn :  Trans.  Kntom.  Soc.  London.  1898.  p.  151—168. 

Die  Sammlung  enthielt  fast  duvchgehends  Alten,  welche  für  die  Lokalität 
neu  sind,  ausserdem  mehrere  nov.  sp.  Die  Insekten  zeigen  im  allgemeinen  einen 
mediterranen  Charakter,  doch  sind  auch  Klein-  and  Centralasiatische  Formen  Ter^ 
treten.  Die  Familien  d«r  Panorpidae,  Sialidae,  Raphidiidae,  Manti- 
spidae  sind  unter  den  gesammelten  Insekten  nicht  vertreten,  doch  glaubt  der 
Vorf.,  dass  sie  dennoch  in  Algier  einheimisch  sind.  Die  Veiii-eter  der  Familie 
C  (>  n  i  o  p  t  e  r  y  g i  d  a  e  werden  späterhin  bearbeitet  werden.  Die  einzelnen  A  t  ten 
verteilen  sich  folgendermalsen :  Myrmeleonidae:  10  Spec.  (3  neue);  Ascala- 
pkidae:  3  spec.  (2  neae);  der  Gattungsname  Bubo  wird,  da  hersita  verwendet» 
durch  Suboptia  eraetst);  Nemopteridae:  1  apec;  Osmylidae:  1  spee.; 
Hemerobiidae:  5  spec.  (1  nmie);  Chrysopidae:  11  spec.  (zwei  neue). 

Das  Gebiet  verspricht  bei  genauerer  Durchforschung  eine  YoUstftndigwe  Liste 
Stt  liefern,  namentlich  die  höheren,  waldigen  Distrikte. 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Breddin,  Gust.,  Studia  hemipterologiea.  I.  In.  Entomd.  Nadir.  XXIU. 

1897.   p.  339—342. 
 IL  Ibid.  XXIV.  1898.  p.  113-121. 

Auf  eine  afrikanische  Pcntatomide,  „Sphaerocorüt  unicolor'*  Dallas,  wird  ein 
neues  Oenua,  uIsoIsiihIiimi,  gegründet,  welches  zwisdien  SdetuMeihiwm,  Stegano- 
eems  und  8pkaeroem$,  respektive  swisdien  Stal's  Divisionen  Shkwrari»  and 
Sphaerocorarta  einzureihen  ist. 

-VeoütrarAta  Saunders  gehört  nach  H  red  diu  nicht  in  die  Nähe  von  Strachia, 
wie  Saun  de rs  annahm,  sondern  zu  Mcnida  Stal,  Die.se  letztgenannte  (iattung 
enthält  heterogene  Kleniente  und  wird  deshalb  in  l)fgomenida  n.  g.  (mit  varipennia 
Weatw.  pauper  n.  ap.  und  wahraeheinlieh  auch  eim$igncäa  Dist.  und  guuipmii$ 
EUenr.)  und  in  Mmida  s.  str.  (mit  /mwom  Westw.  und  »ubeatlamen  n«  ap.)  geteilt. 

A.  Handlirseh  (Wien). 

Cluunpion,  6.  C,  Notea  on  American  and  other  Tingitidae,  with 
Descriptions  of  iwo  new  Genera  und  fonr  Hpeciea.   In:  Txana.  Eni. 

See.  Lond.  1898.  Pt.  1.  p.  55—64.  P.  2  et  3. 

Ausser  zahlreichen  synonymischen  Kontkturen  finden  wir  in  ('hampion's 
Arbeit  die  Beschreibungen  zweier  neuen  Tiugitidengattungen,  DoUchocysta  u.  g. 
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mul  raehycyslu  n.  g..  von  «Icuon  die  erste  der  (jattnii;:  Araiyptti  Westw.  (—  Gr- 
thottira  Fieb.)  äbnlich  iat  und  iu  die  nächst«  Verwand tnchaft  vou  Corythaua  Stal 
gehftren  dürfte.  Sie  wird  doreli  die  aehr  stark  yortreienden  Bnoenlae  und  «ndere 
minder  aafMlende  Merkmale  duuraktexiaiert.  Die  zweite  Gattung  ist  mit  Megtdth 
Cj/ita  Champ.  um  niicli^tt  n  vorwandt  und  unt^rsclioidet  sich  von  dieser  Gattung 
in  erst(M-  l.ini»-  «liucli  die  dtfi  aiitrallend  starken  KieU'  dt-s  IVonotums. 

Dotichoci/sla  vcnu^ta  n.  .sp.  (Kalifornien),  l'aehycynta  diajthnna  n.  sp.  (Amazonas), 
Teleonemia  longicomia  n.  sp.  und  brevipenni*  n.  sp.  (Amazonas)  werden  gut  cbarak- 
teriaiert  and  abgebildet,  ebenso  18  Ten  Stal  und  2  von  Diatani  besduiebene 
Tingitiden- Arten.  A.  Randliraeh  (Wien). 

(lillette,  CI.  P.  American  Leaf-Hoppers  of  the  8  ubfamilj  Ty phlocy* 
binae.    In:  Proc.  ü.  8.  Nat.  Mus.  XX.  1898.  p.  709—773. 

Diese  kleinsten  und  zierlichsten  Cioadinen  (Jassiden)  scheinen  in  der 
nearktiaehen  B^on  ebenso  zahlreich  Tcrtreten  an  sein,  wie  in  der  palaearktischen. 
Kin  Beweis  der  nahen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Faunengebieten  liegt 
wohl  in  dem  Umstände,  dass  sich  alle  hlHher  bekannten  Alien  der  iieiieii  Welt 
in  di<>  auf  eiiiopflische  Formen  gegründeten  (Venera  einreihen  lassen.  Hierbei  ist 
allerdings  zu  bemerken,  dass  Gillette  diese  Gattungen  in  etwas  verändertem 
Sinne  auSuai  Er  vereinigt  CSdoriia  und  Kfbo»  mit  Empouea,  Eryikria  mit 
IHonmeura,  Zjfgma  und  Z^imUs  mit  3)iphioegba.  Von  den  in  der  Arbeit  be* 
sehriebenen  72  Arten  ist  gerade  die  HJÜfte  neu.  11  europäisch»  Formen  kommen 
auch  in  Amerika  vor.  A.  Hand  Urach  (Wien). 

Mordwilko,  A.,  Biologisclu!  Studien  über  die  1' Han  z  e  iil  ä  u  s  »•. 
Vorl.  Mittli.  1.  I  i- her  die  Minjrjitionen  und  einitie  andere 
Ersel»  e  in  u  n   en    ini    Le  b e n sc  vc Iu  s    der    1' f  1  a  n /. e n  1  ä u  se. 
In:  Alb.  ji.  d.  Zool.  Labur.  d.  l  iiiv.  Warschau.  1898.  20  [».  (Russisch.) 
-  -  2.    H  e  t  e       <)  n  1  e    und     !'(» l  \  in  o  r  p  Ii  i  s  lu  n  s    hei  den 

Pflanzen!  ä  usen  im  /usani  nun  hang  mit  ihren  Lebens- 
l)etlini:ungen.  —  3.  Wohnorte  und  Wechselbeziehungen 
zu  anderen  T  liieren.    Ibid.  27  p.  (Uussisch.^ 

1.  In  der  erstfii  Mitteilung  fa^^st  Mdrdwilko  alle  Krscheinuuircn 
der  Migration  hei  den  Idattläusen  zusammen,  ])esi)riclit.  deren  liedtu- 
tung  für  die  Krhaltung  der  Kolonie  und  ferner  da-^  rii.-inomen  des 
Auftretens  tler  Wrihchm-l Irgründerinnen  (fundatrix)  /.u  gewissen 
Jahreszeiten.  In  klarer  Weise  bringt  der  Verf.  alle  diese  Erselieinungen 
in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  zmn  Ausdrut'k,  und  kommt  zu 
den  im  folgenden  kurz  aniredeuteten  Ih  tiachtungen :  Die  .Migrati<»nen 
eniuiglichen  den  betretfeiiden  Arten  eiiu'  den  ganzen  Sommer  an- 
dauernde, ununterbrochene,  m«>glichst  lebhafte  Vermehrung,  erst  auf 
den  ursprünglichen  l  iittcrptianzen ,  dann  auf  den  /Nvischenj)rianzen. 
Die  .Migrationen  kuiintcn  sich  nur  auf  (irund  der  natürlichen  Zucht- 
wahl herau.sbildcn,  wtuauf  die  hohe  Stufe  der  Ani)assung  der  einzelnen 
Generationen  und  I'ormcn  ;ui  die  Existenzluidingungen  hinweist. 

Viele  rilau/.culauöe   liewohnen   mehrere   i'lian/en  verschiedenen 
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Charakters  (Holzgewächse  —  Grasarten),  auch  mehrjährige  und 
eiiyährige  Gräser.  In  dem  Falle  nun,  wenn  die  Holzgewächse 
während  einer  Vegetationsperiode  keine  bedeutenden  Schwankungen 
in  den  für  die  Blattläuse  Aotwendigen  EmahrungSTerhaltnissen 
aufweisen,  können  diese  auf  Holzgewädisen  ebenso  gut  wie  auf 
mehrjährigen  Grasarten  aushalten;  —  wenn  dagegen,  aus  klimar 
tischen  oder  anderen  Ursachen,  die  P^duktion  organischer  Be- 
standteile und  deren  Weiterbeförderung  innerhalb  der  Pflanze  ver- 
mindert wird,  so  wird  ein  Verbleiben  auf  der  Fntterpflanae  fftr  die 
Insekten  schädlich  werden- können,  indem  ihre  Vermehrung  auf- 
gehalten wird,  und  sie  werden  auf  Gräser  übergehen,  welche  ihnen 
unter  den  gleichen  Verhältnissen  günstigere  Emährungsbedingungen 
bieten.  Für  die  Migration  ist  es  notwendig,  dass  die  betreffenden 
Formen  besonders  hierzu  angepasst  sind;  dies  zeigt  sich  in  der  Ent- 
wickelung  der  Sinnesorgane,  Anpassung  an  mangelhafte  Ernährung 
(Bildung  der  geflügelten  Weibchen),  Tersdiiedene  Formen  der  Larven 
u.  dergl.  Bei  gewissen  Pflanzenläusen  scheint  eine  regehnäfiige 
Migration  noch  nicht  ausgebildet  zu  sein,  und  zwar  meist  bei  solchen, 
welche  auf  Pflanzen  leben,  welche  der  Ernährung  der  Läuse  indi- 
viduell schwankende  Bedingungen  bieten  {Evonymm  europaea,  Vihur' 
mm  opulus).  Von  solchen  gehen  die  Insekten  im  Sommer  zwar 
meist  auf  Gräser  über,  ein  Teil  derselben  bleibt  aber  auf  der  ersten 
Futterpflanze,  wo  sie  sich  den  Sommer  über,  wenn  auch  in  ver- 
mindertem Mafie,  vermehren.  Von  den  einjährigen,  aber  vielfach 
auch  von  den  mehrjährigen  Gräsern  kehren  die  Ptianzenlause  am 
Ende  der  Vegetationsperiode  auf  die  ursprüngliche  PHanze  zurück, 
an  der  sie  günstigere  Bedingungen  zum  Überwintern  finden. 

Die  nicht  migrierenden  l'Hanzenläuse  waren  gezwungen,  auf  der 
Futterpflanze  aurl;  w  ihrend  der  für  ihre  Ernährung  und  Vermehrung 
ungünstigen  Periode  des  Jahres  auszuharren,  was  die  Erhaltung  der 
Art  in  Frage  stellte;  es  bildeten  sich  bei  ihnen  aus  diesem  Grunde 
besondere  Eigenschaften  aus,  welche  ihnen  Schutz  vor  Feinden 
gewährten:  S^ionophora  j^afanoides  zeichnet  sich  durch  gi  osse  Be- 
weglichkeit aus,  die  Larven  der  dritten  Generation  von  Chuilophorus 
aceris  und  Ch.  testudinatus  sind  durch  geringe  Grösse,  letztere  durch 
die  flache,  dem  Blatt  dicht  anliegende  Gestalt  geschützt. 

Den  Emährungsbedingungen  für  die  Ptianzenlause  schenkt  der 
Verf.  besondere  Aufmerksamkeit:  die  Bildung  der  Reservestotte,  die 
Weiterbeförderung  der  plastischen  Elemente  innerlialb  der  i'Hanze, 
die  Zeitpunkte,  wo  die  nährenden  Säfte  den  Insekten  am  besten 
zugänglich  sind,  —  alles  dieses  wird  ausführlich  besprochen. 

2.  Nachdem  der  Verf.  die  Erscheinungen  der  Heterogonie  im 

Z»ol«g.  CwtnlbL  V.  Juhiv.  ^ 


Digitized  by  Google 


-   810  — 


ZiisuiiuiKMiliaiig  mit  dem  Werlisel  der  äusseren  Kintiiisse  auf  den 
Organi.siiuis  kuiz  heriilirt ,  sucht  er  festzustellen,  unter  welchen 
IkMÜngiingen  die  licterogünc  \'ennchruiig  sich  bei  den  Tieren  lieraus- 
gehihlet  liat,  und  auf  welche  Weise  es  zu  erklären  ist,  dass  bei 
günstigen  Lebensbedingungen  (namentlich  der  Ernährung)  sich  par- 
thcnogcnetische  Weibülien,  und  bei  ungünstigen  geschlechtliche  Indi- 
viduen entwickeln. 

Als  Ausgangsform  der  Fürti)tlanzungsweise  bei  den  l'liylloxeriden 
betrachtet  der  Verf.  die  geschlechtliche,  worauf  das  Vorhandensein 
eines  Sanienbehälters  auch  bei  parthenogenetisch  sich  vermehrenden 
Weibchen  hinweist.  Aus  den  geflügelten  Männchen  und  Weibchen 
haben  sich  daini  erst  die  ungellügelten  jjarthenogenetischen  Weibchen 
entwickelt.  I>ei  den  lebendig  gebärenden  Apliididen  und  Temphigiden 
fehlt  die  Samenblase  (wie  auch  die  Schmier, Ii  iisenl ,  was  mit  der 
frühen  liildung  der  ( ie.schlechtsprodukte  im  Zusammenhang  steht  (die 
Eiei  hdden  sich  hier  noch  in  embryonalen  Stadien).  Je  früher  und 
lebhafter  sich  aber  bei  den  Weibehen  (sexualen  und  parthenogenetischen) 
die  Genitalorgane  und  -produkte  entwickeln,  desto  schwächer  sind  bei 
ihnen  Fortbewegungs-  und  Sinnesuigane  ausgebildet  {^^iast07%  Aphi- 
didae).  Diese  Thatsachen  nun  sind  folgendermaßen  zu  erklären: 
Die  Parthenogenese,  be.sonders  in  N'erbindung  mit  Viviparität  und 
Paedogenese,  führt  zu  starker  Vermehrung,  kann  aber  nur  dann  statt- 
haben, wenn  die  Ernährungsbedingungen  günstige  sind.  Die  Parthe- 
nogenese ermöglicht  es  einer  Species,  die  günstigen  Nahnmgsver- 
hältuisse  nach  Möglichkeit  auszunützen,  doch  kann  dies  nur  stattfinden, 
wenn  das  betr.  Geschöpf  zur  reichlichen  Nahrungsanfiiahine  entsprechend 
ausgerüstet  ist.  Die  Parthenogenese,  welche  sicii  erst  aus  der 
geschlechtlichen  Fortpflanzmig  entwickelte,  ist  nicht  nur  eine  Folge 
reichlicher  Emfihrung  gewisser  Generationen,  sondern  auch  eine  spezielle 
Anpassung,  welche  eine  grösstmögliche  Ansnützung  dieser  günstigen 
Bedingungen  ermöglicht.  Die  parthenogenetische  Fortpflanzung  tritt 
im  Entwickelungscyclus  eines  Tieres  bei  günstigen  Emabmngs-  und 
Temperaturverhältnissen  ein,  die  geschlechtliche  Vermehrung  dagegen 
bei  ungünstigen  Verhaltnissen  genannter  Art. 

Einzehie  Erscheinungen  im  embryonalen  und  postembxyonalen 
Leben  der  Tiere  mit  Heterogonie  (Differenzierung  gewisser  Formen) 
können  meist  durch  Emährungsbedingungen  erklärt  werden;  hierzu 
gehört  die  Bildung  der  Eier  bei  den  Cladooeren  und  Blattläusen,  wobei 
die  Zahl  der  produzierten  Eier  (bzw.  Larven)  von  dem  Ernährungs- 
zustand des  mütterlichen  Organismus  abhängt,  femer  das  Auftreten 
von  Männchen  zu  bestimmten  Zeit«!  u.  s.  w. 

Verf.  kommt  mit  A.  Weismann  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
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einzelnen  Individuen  (Blattläuse)  den  verschiedenen  speziellen  Lebens- 
bedingungen bereits  in  hohem  Maße  angepasst  sind,  und  dass  die 
äusseren  Bedingungen  (Ernährung,  Temperatur)  es  nicht  allein  sind, 
welche  diese  Diiferenzirungen  bedingen;  die  änsseren  Einflüsse  wirken 
hier  auf  Organismen,  welche  hochorgnTiisicrt  sind  und  die  Fälligkeit  in 
sich  tragen,  sich  nach  mehreren,  verschiedenen  bestimmten  Richtungen 
hin  zu  entwickeln. 

3.  Die  Blattläuse,  welche  verschiedene  ober-  und  unteriidiscliePHan- 
zenorgane  bewohnen,  und  ihre  Nahrung  aus  deren  Phloem  beziehen,  sind 
ihrem  Kür[)erbau  nach  eben  diesen  verschiedenen  l'tlanzenteilen  ange- 
j)asst.  Die  Länge  des  Saugapparates  richtet  sich  z.  B.  nach  der 
Bescliaffenheit  der  Ob<  itiäche  der  Teile,  welche  den  Läusen  Nahrung 
geben  (auf  glatten  Blättern  kurz,  auf  rissiger  Rinde  lang).  Auch  die 
Extremitäten  sind  der  zu  bewohnenden  Unterla},'e  angepasst.  Blatt- 
läuse, welche  glatte  Blätter  oder  Stiele  bevölkern  (Arten  von  Ajjhis, 
Mt/ZKs.  Pliorodtm^  Ithopalosiphum,  Sipho)wphora  u.  a.)  besitzen  am 
distalen  Knde  der  Tibia  eine  Art  weiches  Kissen,  welclies  als  Saug- 
apparat wirken  kann.  LachnuF- Artvn  dagejien  stützen  sich  mit 
den  mehr  oder  weniger  steifen  Uaaren  der  Tibien  auf  die  unebene 
Oberriäche. 

Diejenigen  Blattläuse,  welche  an  freiiiefjendeii  l'tiaiizenteilen  leben, 
schützen  sich  gegen  den  Hej^^en  entwedei-  durch  Fetlglaiiz  [IViopalosiphum 
ntimph<tf'n>')  (»der  durch  Waclisahsinulei  iitiL.'ei».  An  vertikalen  Stielen  in 
gii»sse]i  Ml  nu;en  saugende  Ajtlti^- XvU'W  .suchen  eine  i?enet/uiig  durch  die 
eigenen  tlüssigen  Excreuiente  dadurch  zu  vermeiden,  dass  sie  letztere 
seitlich  mit  einiger  (iewalt  über  die  anderen  Individuen  hinwegspritzen. 
Dadurch  werden  auch  diu  Tlian/enteile  vur  Beschmutzung  bewaliit. 
Weiteren  Schutz  vur  der  Beschmutzung  durch  E.vcremente  gewähren 
gewisse  circumaua'e  Borsten,  die  wachsbedeckte  Körperoberfläche,  und 
die  V()rliel)e  der  Ameisen  für  diese  Excremente.  \Vitlaczil  wies  bereits 
nach,  dass  die  Excremente  der  Gallenläuse,  welche  nicht  in  Berühnnig 
mit  Ameisen  kommen,  durch  die  Wachsabsunderung  verhindert  werden, 
an  der  Körperobertläche  anzukleben.  Auch  die  Ktli  periorm  ist  in 
Cbereinstimraung  mit  dem  bewohnten  IMlanzenteil,  so  z.  Ii.  die  lang- 
gezogenen Arten  von  Aphis  und  namentlich  Bruchi/culua ,  welche  in 
zusauimengeroUten  Blättern  saugen.  In  diesem  Falle  tritt  auch  eine 
Verkürzung  der  Safthöcker  und  Fühler  ein.  Dassellie  wird  bei  liallen- 
läusen  heohaihtet  [OnjplosipLum  yallariim)  und  i.st  als  sekundäre 
E r sehe  i  I  ni  n  g  a  u  t'z  u  f a  s  s en . 

Was  die  Beziehungen  der  Blattläuse  zu  anderen  Insekten  hetrift't, 
so  kommen  hier  einesteils  solche  Insekten  in  l>etracht,  welche  sich 
von  den  Excrementen  der  ersteren  nähren ;  doch  werden  nur  solche 
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Lansf^  voll  AiiitM>«(  II  ix/siiclit.  \v<  l(  hr  kur/»'  SjifticilnHni  oder  Safthöclcer 
iM'sit/A'ii.  Audi  iliv  \Vac'lis;iii.ss(  iu  iduiigeii  veiuii lassen  Ameisfii,  die 
bütrertciiden  lilattlänso  unangetastet  zw  lassen.  Man  triti't  auf  eiiu'in 
und  demselben  (iewäch>  l  V>rnien.  welche  von  Ani<'i<en  hesuclit  werden, 
und  solche,  bei  denen  dies  aus  oben  angeliihrten  (iründen  nicht  geschieht. 

Kine  ganze  Reihe  von  Insekten  haben  F)eziehnngen  anderer  Art 
/u  den  Blattläusen.  Ks  sind  dies  entweder  l'arasiten  (llraeoniden.  C'hal- 
eididen,  Cvjnpiden.  Tiomhidiintt)  oder  Feinde  (Raubinsekten);  zu 
letzteren  gehören  die  Larven  von  Syrphiden,  Henierobiiden .  von 
Ctci/(io)ni(in  )i(ij>i  u.  a..  die  ausgebildeten  Kät'ei- der  (iattungen  Coccinella 
und  Si't/nnins  (sowie  deren  Larven),  gewisse  C'rabroniden,  Ve.spiden, 
Raubwanzen  {Anfhocori^),  l-'orfiruhi  ata k  iilariu,  gewis.se  Trij)siden, 
viele  Sj)innen,  PhaUwgium  jun  ic/iitioH,  Myriopoden  {Poh/jcHNS  hKjHi  us). 
Endlieh  stellen  den  Rlaltliiusen  noch  eiinge  Vögel  (Si/ltid-Avien, 
lit  iii(Ji(s  i(/)ii(<tj)i/his\  Ac(fithalus  jxKilit/ii/us  u.  a.)  nach.  Die  gegen- 
seitigen Beziehungen  zwischen  den  Blattläusen  und  ihren  Feinden 
sind  noch  nicht  eingehend  erforscht  worden  Jedenfalls  steht  es  fest, 
daNS  die  Wurzelläuse  an»  besten  gegen  alle  Feinde  geschützt  sind, 
in  zweiter  Linie  koniiurn  die  galleniiewohnenden  Läuse.  Die  frei- 
lebenden Blattläuse  besitzen  gewisse  Mittel,  um  sich  ihrer  Feinde 
zu  erwehren  (Ausscheidungen,  Bewegen  der  Hinterbeine,  schützende 
Körperform,  grosse  Beweglichkeit). 

N.  V.  Adelung  (St.  Petersburg). 

Vau  Dwwe,  B.  F.,  Preliminary  Review  of  the  North  Amdrican  Del- 

phacidae.   In:  Ball  Baffalo  Soc  N.  Sc.  V.  1897.  p.  225—261. 

Di«»  üntorfamilie  der  Dolpliarinen  umfasst  die  kleinsten  Fulgoriden- 
Arteo  und  ist  in  Europa  durch  beiläu%  140  Arten  vertreten,  welche  von  den 
meiBlen  Antorni  in  21  0«nera  verteilt  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  Uber 
die  nordamerikanisdiea  DelpbeeiDen  werden  im  geosoi  58  Spedee  eng^llhrt  und 
in  l'^  Genera  verteilt,  von  welcln-n  nur  7  auch  in  Europa  vorkomnu'n.  wilhrend 
die  iilirii;cn  6  a\n  ausschliesslich  unierikanische  zu  betrachten  sind.  Es  besteht 
also  in  liezu^  auf  die  geographischo  Verbreitung  üiu  ganz  auffallender  Unter- 
schied zwischen  Delphacinen  und  Typhlocybiuen.  Von  den  Arten,  weiche  der 
Verf.  ebamkteririert,  sind  88  oen,  von  den  Osttongen  4  n.  iw:  Pmomoku,  Pkifllo- 
dimu,  Laeeoeera,  Ptntagrammui.  A.  Hendlirseh  (Wien). 

Zehntiier,  L.,  Levenswijze  en  bestrijdini;  der  Hdorders.    In:  Archief 
voor  de  Java-Suikerindustne  1896.   Afl.  10.  21  p.  2  pl.;  Afl.  13.  21  p.  1  pl. 
—  De  Bestrijding  der  Beordere.  Soerebaia  18M.  6  p. 

Als  HBoordere"  beseieihnet  man  in  Jeva  eine  AniaU  den  Znekenohikidtaren 
Hchädlicher  Lepidopteren,  deren  Lebeneweiee,  Unterscheidung  und  Bekftmpfoi^ 
der  Verfasser  zum  Gegenstände  eingehender  und  sorgfältiger  Untersuchung  ge* 
macht  bat.  Es  werden  4  verschiedene  Arten  von  „Boorders"  besprochen  u.  zwar: 
I.  „De  Stengelboorder"  ->  Diatraea  «fHofift«  Sn.,  eine  Pyralide,  welche  durch- 
eahnitfeUeh  75  Bier  in  kleinen  Partien  von  7~-30  Stflcken  awcizeilig  angeordnet 
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an  die  Ubei-seite  der  Blätter  des  Zackerrohres  ablegt.  Die  den  Eiern  entschlUpftea 
Baapen  sacheu  die  jungen,  noch  eingerollten  Blätter  auf,  deren  Oberhaut  sie 
stellenweise  alndiaben.  Später  bobrm  sie  sieli  doroli  die  Blattaelieideii  in  den 
Stengel  und  venirsachen  dadurch  grosson  Schaden.  Die  Lenre  einer  Chn/Kopa- 
.Krt  wird  dadurch  nützlich,  das«  sie  die  Dintraca-V.'wr  aussaugt,  von  welchen 
QhrigeuB  aiu-h  viele  durch  kleine  parasitische  flymenopteren  vernichtet  wi-rden. 
Von  diesen  ächmarotzeru  werden  zwei  Formen  iu  der  vorliegetideu  Aliliuu<llung 
genan  besehridieB  and  mbgollildeft:  Cmpkran  bentßeUn»  n.  sp.»  ein  Prociotrupide, 
und  CkaelMÜcka  «aiio  n.  sp.,  eine  Ckalddide. 

II.  „De  Witte  Boorder"  — -  Scirpophaf/n  intnrtn  Sn.  Die  RaupMi  dieser 
Pyralide  bohren  von  oben  in  die  Triebe  und  folgen  dctn  Hauptnerv  der  jungen, 
noch  nicht  entrollten  Blätter,  durch  den  sie  in  den  juni^t  n  Stengel  gelangen. 

III.  „De  Gele  Boorder"  —  Chilo  in/tiMaUHus  Sn.  gehört  gleichfalls  zu  den 
Pyraliden  (Ühiloninen).  Oie  Raupen  dies^  Art  begeben  sich  anf  die  jnngen  Triebe 
nnd  behrSB  sieh  an  der  Grenze  zwischen  Kattecheide  nnd  Blattfläche  ein.  Sie 
erzengen  durch  ihren  Frass  gelbe  Flecken,  schaben  aber  niemals  die  Oberhaut 
der  jungen  Blfttter  ah.  wie  es  der  Stengelbnorder  thut.  sie  dringen  iqiAter  schief 
nach  oben  gegen  den  Vegetationspunkt  des  Stempels  vor. 

IV.  „De  Urauwe  Boorder"  —  QraphoUtha  aehütaeeana  Sn.,  eine  Tortricide, 
deren  Ranpen,  im  Oegensatse  zn  jenen  der  Pyraliden,  von  unten  in  die  Sproese 
eindringen. 

Von  allen  diesen  Formen  werden  die  £ier  und  die  einsehien  Raapenstadien 
genau  beHch riehen  nnd  gut  abgobildet. 

In  einer  separaten,  von  dem  „Congres  van  het  algemeen  syndicaat  von 
Snikerfabrikanten  op  Java"  heranagegebemii  Schrift  „De  Bestrijding  der  Boorders" 
bestricht  der  Verfasser  auaftthrlieh  die  Bekämpfting  dieser  schftdUchen  Lepi- 
dopterenformen.  A.  Handlirsch  (Wien). 

Zehntner,  L.,  De  Bladboorders  van  het  Suikerriet  op  Java.  i.  Ili«- 
petla  Wokkeri  n.  8p.  In:  Aroh.  Toor  de  Java  Soikerindusfade.  1886.  Afl.  16. 
12  p.  1  pl. 

Hupella  wakkeri  Zehntn.  ist  ein  in  Java  verbreiteter  kleiner  Käfer  von  .schwarzer 
Farbe,  welcher  jiusHerlich  der  europjtiaclu'ii  ///^y«.'  nlm  \,  ülinliili  sieht.  Seine 
Larve  bohrt  die  Zuckenohrhiiitter  an,  hat  üliri;;er>s  hislier  in  den  riaiitatren  keinen 
nennenswerten  Schaden  augerichtet.  .\lle  Eutwickelungsstadien  des  Coleopterous 
weidMi  Tom  Verl  genau  beaehrieben  nnd  abgebildet  Als  Feind  dw  Hüjtdia 
wurde  eine  neue  Chalcidide  Eulophm  fanorolu  n.  sp.  (Hymenopteron)  erkannt, 
weldie  in  den  Kiferlarven  schmarotzt.  A.  Handlirsch  (Wien). 

Zehnter,  L.,  De  Mineerlarven  van  het  Suikerriet  op  Java.  II.  III. 
Apkamtilk»»  KrUgeri  Kts.,  Apkamt/iMm  Commguin«»»  Kits.  In:  Mededeelingen 

von  het  proefstation  Ost-Java.  N.  Ser.  Nr.  42.  8".  Soerabaia  1897.  11  p.  1  pL 
Diese  .Arbeit  scheint  trotz  des  etwas  verschiedenen  Titels  die  Fortsetzung 
der  oben  be.sprochenen  zu  sein  und  enthält  die  genaue  Heschreil)unf;  der  zwei 
im  Titel  genannten  Bupr es tideu- Arten  mit  ihren,  bei  bcideu  Arten  übrigens 
nicht  wesentlich  verachiedenen  Jugendatadien  nnd  Lebensgewohnheiien.  Die 
Larven  miniren  in  den  BlAttem  des  Zuckerrohres  und  werden  von  einem  Hymen» 
epteron,  der  C^ddide  Clotlerocenu  %riimam  Ashmead,  verfolgt. 

A.  Handlirsch  (Wien). 

LMIlloii,       Recherche»  sur  Toeuf  et  sur  le  developpe- 


Digitized  by  Goügle 


—  814  — 

ment  erabryonnai  re  de  quelques  Chrysomelides.  Tlieses 
presentees  ä  la  Facultc  des  Sciences  de  Paris.  Ser.  A.  No.  299.  1898. 
p.  1—219.  1  Textüg.  Taf.  I— IV. 

Die  zur  Untersuchung  verwendeten  Insekten  sind  (Jbjtra  laevius- 
cuJn.  Gmtrophi/sa  raphnni,  Chrysomda  mentastri.  Liua  populi,  Lina 
trcmnUw,  Aijrlaüdca  aJni\  von  ihnen  hat  die  zuerst  genannte  Form 
die  genaueste  Heriicksiclitigung  gefunden.  Nach  einem  historischen 
tiberblick  über  die  sehr  verschiedenartigen  Anschauungen,  welche 
man  sich  im  Laufe  der  Xeit  von  den  Keimblättern  der  Insekten  ge- 
bildet hat  und  nach  Angabe  der  benutzten  Technik  wendet  sich  Verf. 
zu  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  Eiablage  und  der  Struktur 
der  Eier. 

Die  Orientierung  der  Eier  bei  der  Ablage  entspricht  dem  Hallez^- 
sehen  Gesetz:  Vorderende  des  Eies  resp.  des  Embryos  ist  nach  dem 
Kopfende  der  Mutter  gerichtet.  Die  UnihiUlungen  des  Eies  bestehen 
Ton  innen  nach  aussen  gerechnet  ans  1.  Membrana  Titellina)  2.  Chorion, 
3.  Epichorion.  Die  chemische  Natnr  dieser  drei  Hüllen  wird  geprüft 
und  Verf.  hemmt  m  dem  Besnltat,  dass  Chitin  an  ihrer  Zusammen- 
setzung nicht  beteiligt  ist.  Die  Snhstans  des  Epichorions  wird  bei 
5  der  genannten  Formen  von  dem  Epithel  des  Eierganges  secemiert, 
bei  Clffira  besteht  das  Epichorion  aus  Ezcrementen,  die  mit  dem 
Secret  einer  besonderen  Analdrüse  Termischt  worden  sind.  Bezüglich 
der  Bildung  und  Struktur  des  Epichorions,  der  Bildung  des  gleich- 
falls aus  Ezcrementen  zusammengesetzten  Larvengehäuses  von  Clfftra 
und  anderer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden, 
wo  diese  Verhältnisse  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  gefunden 
haben. 

Die  Furchung  des  Eies  bietet  im  Vergleich  zu  anderen  Insekten 
keine  nennenswerten  Unterschiede  dar.  Die  durch  Teilung  des  Fur- 
chungskemes  entstehenden  Elemente  werden,  wie  dies  auch  Ref. 
seiner  Zeit  gethan,  als  selbständige  sich  im  Dotter  zerstreuende  (Für- 
chnngs-}Zellen  aufgefasst  (nicht  Syncyttum).  Verf.  wendet  sich  dann 
gegen  den  bisher  gebräuchlichen  Ausdruck  einer  superficiellen  Furchnng 
der  Insekteneier  und  meint,  man  solle  in  diesem  Falle  lieber  von 
einer  intravitellinen  Furchung  (ehdovitelline  Furchung  nach  Claus) 
sprechen. 

Der  grösste  Teil  der  Furchungszellen  gelangt  zur  Peripherie  und 
wird  zu  Ectodermzetlen,  ein  Teil  bleibt  im  Dotter  zurück  und  stellt 
die  Dotter-,  resp.  Entodermzellen  dar.  Ist  diese  Entwickelungsstnfe 
erreicht,  so  befindet  sich  also  das  Ei  im  Stadium  der  Gastrula.  In 
dieser  frühen  Periode  treten  audi  schon  am  Hinterende  des  Eies  die 
Geschlechtszelien  auf,  welche  daselbst  aus  den  zur  Oberfläche  gelangten 
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Zellen  ihren  Ursprung  nehinen  lalso  gerade  wie  bei  Forficula,  Ref.). 
Verf.  ziUolge  sind  die  Geschlechtszellen  bei  allen  Insekten  ectoder- 
maier  Natur. 

Es  wird  sodann  die  Bildung  des  Keimstreifens,  der  Embryonai- 
hiillen  und  des  Mesoderms  beschrieben.  Hier  sei  nur  hervorgehoben, 
dass  das  Mesoderm  bei  den  genannten  rhrvs(>m('li(h  n  auf  verschiedene 
Weise,  teils  in  Form  einer  gastrula;i]mlii:l]en  Kinstiilpung,  teils  durch 
Einwanderung  t  inzelner  Zellen  sich  anlegen  kann.  (Stiinint  mit  den 
an  ()rth<)}>t('ren  gemachten  15('(i}iat'htungen  überein.  lief.j.  Immer 
ist  das  Mesoderm  ectodermaler  Abkunft. 

Der  nächste  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  des  Entoderras  ge- 
widmet. Unter  Hinweis  auf  die  Ergebnisse  des  Ref.,  der  die  Ab- 
stammung des  definitiven  .Mitteldarmepithels  von  Dotterzellen  bei  nie- 
deren Insekten  [Campodea,  Lepmna,  Uibellulid<'n)  festgestellt  hat, 
werden  vom  Verf.  die  Dotterzellen  als  Entoderm  aufgefasst.  Bei  den 
untersuchten  Käfern  geht  das  Entoderm  im  Laufe  der  Entwickeiung 
vollkommen  zu  Grunde,  die  Art  und  Weise  in  welcher  dies  geschieht, 
wird  genau  beschrieben.  Wenn  Verf.  im  Anschiuss  hieran  die  Mit- 
teilungen des  B«f.  über  die  Paracyten  in  Frage  zieht,  so  liegt  dem 
iiiBofeni  allerdings  eine  iirtÜniKdie  Auffassung  zu  Grunde,  als  Ref.  als 
Paracyten  nicht  die  zerfallenden  0otterzellen  bezeidinet  hat,  sondern 
nnr  gewisse,  aach  von  anderen  Antoren  beobaditete  und  immer  unter 
ganz  oharakteristiselten  Erscheinungen  sich  auflösende  Zellen  des 
Emhijonalkörpers  mit  diesem  Namen  belegt  hatte.  So  viel  ans  der 
Darstelhing  des  Verf.V  sn  entnehmen  ist,  sdieinen  Paracyten  bei  den 
in  Rede  stehenden  Käfeni  gänzlich  zu  fehlen. 

Unter  den  ectodermalen  Organsystemen  wird  besonders  die  Bil- 
dungsweise des  Darmkanals  ausführlich  behandelt.  Vom  ectodermalen 
Stomodänm  und  Proctodänm  wachsen  Epithelstreifen  ans,  welche  sich 
zuerst  ventral,  si)äter  auch  dorsal  und  zwar  dort  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vom  vereinigen  und  so  das  Epithel  des  Mitteldarmes 
liefem.  Bei  den  genannten  Chrysomeliden  ist  somit  der 
gesamte  Darmkanal  ein  Derivat  des  äusseren  Keimblattes. 

Die  Mitteilungen  des  Verf.^B  über  die  Bildung  der  roesodermalen 
Organsysteme  (Cölomsackchen,  Fettkörper,  Leibesböhle  etc.)  decken 
sich  vollkommen  mit  den  vom  Ref.  veröffentlichten  Ergebnissen. 
Erwähnt  sei  noch,  dass  Verf.  die  kfirzlich  von  Petrunke witsch 
gemachten  Angaben  über  die  Bildung  der  Blutzellen  bei  AgdasUea 
als  irrig  zurückweist  und  sich  an  die  bisher  gültigen  Anschauungen 
in  diesem  Punkte  anschliesst 

Im  Schlussabschnitt  wird  die  gegenwärtige  Anschauung  von  den 
Insektenkeimblättem  im  Zusammenhange  mit  der  Keimblätterlehre  im 
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allgemeinen  diskutiert.  Hinsichtlich  der  Deutung  der  Keimblätter 
bei  den  Insekten  ist  Verf.  derselben  Meinung  wie  Ref. ,  indem  auch 
er  den  Standpunkt  vertritt,  das.s  den  höheren  Insekten  im 
ausgebildeten  Zustande  das  Entoderm  gänzlich  fehlt, 
welches  sogar  bei  gewissen  Formen  (parasitisclien  Hymen- 
opteren)  überhaupt  nicht  einmal  mehr  in  rudimentärer 
Weise  während  des  Entwickelungsverlaufes  zur  Anlage 
gelangt. 

Da  aber  nach  den  Untersuchungen  des  Ref.  bei  gewissen  niederen 
Insekten  das  Kntodcnu  sich  nocli  dauernd  erhalten  kann,  so  ist  Verf. 
der  Ansicht,  dass  dem  Felden  des  Entoderms  bei  den  meisten  Insekten 
kein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe,  indem  diese  Erscheinung  haupt- 
sächlich nur  durch  den  grösseren  (behalt  der  Eier  an  Nahrungsdott^r 
bei  den  betretfenden  Tieren  bedingt  worden  sei.  Primitive  Verhält- 
nisse seien  bei  den  Arthropoden  noch  bei  den  marinen  C'rustaceen 
zu  finden  (Hinweis  auf  den  Nauplius,  „dont  les  aftinitrs  avec  la  larve 
Trochosphere  sont  evidentes*'),  von  ihnen  müsse  man  bei  Beurteilung 
der  EntwickeluDgsgeschichte  höherer  Arthropoden  ausgehen.  Die 
Keimblätterlehre  als  solche  würde  aber  jedenfalls,  im  Gegensatz  zur 
Meinung  des  Ref.,  durch  die  bei  den  Insekten  nachgewiesenen  ab- 
weichenden Erscheinungen  nicht  berührt. 

Nach  Ansicht  des  Sef.  dürfte  aber  gerade  die  Leichtigkeit,  mit 
der,  wie  sich  bei  den  Insekten  gezeigt  hat,  erforderlichen£Uls  ein 
Keimbhitt  dnrch  ein  anderes  ersetzt  werden  kann,  doch  sicherlich 
die  Wertschätzung  beeinflussen ,  welche  man  bis  jetzt  den  ersten 
embryonalen  Zellenschichten  der  Tiere  (Keimblättern)  in  der  Regel 
noch  zu  Teil  werden  läset.  R.  Heymons  (Berlin). 

Verlebrtta. 

Blee,  Edward  J.»  On  the  openings  in  the  wall  of  the  body- 
cavity  of  Vertebrates.   In:  Proc.  Roy.  Soc.  London.  Vol.  62. 
1897.  p.  232—247. 
Verf.  stellt  die  bisherigen,  z.  T.  von  ihm  geprüften  und  durch 
eigene  Untersuchung  ergänzten  Beobachtungen  über  das  Vorhanden- 
sein Ton  Abdominalporen  und  von  Nephrostomen  zusammen.  Daraus 
ergiebt  sich  erstens,  dass  bei  den  Elasmobranchiem  stets  entweder 
persistierende  Nephrostomen  oder  Abdominalporen  vorhanden  sind,  dass 
beiderlei  üffiiungen  sich  in  den  meisten  Fällen  gegenseitig  ausschliessen, 
dass  sie  aber  bisweilen  neben  einander  bestehen.   Femer  zeigt  sich, 
dass  bei  den  Fischen  im  allgemeinen  Abdominalporen  nicht  nur  bei 
Formen  vorkommen,  bei  denen  die  reifen  Eier  in  die  Bauchhöhle 
fallen  (gewissen  Elasmobranchiern,  Holocephalen,  den  meisten  Ganoiden, 
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einigen  Dipnoern  und  eiiiigeii  S.iliiioiiiden).  hezw.  bei  Formen  mit 
solchem  primitiven  Verhalten  der  Eierstöcke  fehlen  (gewissen  Elasrao- 
branchiern,  einigen  Salmoniden.  Muraeniden.  Galaxiden  etc.),  sondern 
auch  bei  Formen  bestehen,  deren  Kier  nicht  in  die  Hauchhöhle  lallen 
{Lepidosfpus,  Mormvriden).  Bei  den  Amphibien  persistieren  Nephro- 
stomen stets,  bei  den  rrodelen  und  Coecilien  in  Zusammenhang 
mit  den  Harnkanaiciien ,  bei  den  Anuren  in  Zusammenhang  mit 
den  Xierenvenen  (Xussbaum,  Bles).  Unter  den  Rei)tilien  sollen 
gewisse  Crocodilier  und  Schildkröten  Abdominal] loicn  besitzen,  während 
ihnen,  wie  allen  Amnioten  überhauj)t  [bei  denen  die  Niere  ja  Meta- 
nephros  ist  !  J  Nephrostomen  fehlen. 

Aus  der  Gesamtheit  dieser  Thatsachen  glaubt  Verf.  schliessen  zu 
können,  dass  Nephrostomen  und  Abdominalporen  sich  in  ihrer 
F'unktion  ablosen,  bezw.  wo  sie  neben  einander  bestehen,  gegenseitig 
unterstützen,  dass  also  die  Abdominalporen  —  wie  nach  des  Verf.'s 
Ansicht  durch  (iuido  Schneider's  Beobachtungen  an  Si[i((((ifin  und 
Salnio  fario  gestützt  wird  —  wie  die  Nephrostomen  der  Au.sscheidung 
gewisser  Störte  aus  der  Feibeshöhlc  dienen,  welche  bei  Fischen  und 
Amphibien  ein  FLxkretionsorgan  ist.  Die  Theorie  Balfour's.  wonach 
die  Aixiominalporen  ein  hinterstes  I*aar  von  Segmentalkaniilen  dar- 
stellen, hält  er  für  unvereinbar  mit  den  jetzigen  Kenntnissen  von  der 
Entwickelung  der  Harnkanälchen  ans  einem  .Vbschnitt  der  l  rwirbel. 
Sind  sie  aber  von  dem  IIarna[)})arat  unabhängige  OtVnungen,  .so  mögen 
sie  auch  polyphyletischen  Frspruiiges  sein.  Die  Frage,  ob  der  Zu- 
stand mit  bleibend  offenen  Nephrostomen  oder  der  mit  ausschlies.s- 
lichen  Abdominalporen  der  phylogenetisch  ältere  ist.  kann  gegenwärtig 
nicht  enthcliieden  werden.  J.  W.  Spenge!  (Glessen). 

Piaces. 

(jiregory,  Emily  Kay,  Origin  of  the  pronephric  duct  in  Sela- 
chians.  In:  Zool.  Bull.  Vol.  1.  1897.  p.  123—129.  8  Fig. 
Verf.  hat  unter  Leitung  von  W.  M.  Wheeler  in  Chicago  Em- 
bryonen von  Acanthias  untersucht,  ßei  Embryonen  von  25  Somiten 
erstreckte  sich  die  Anlage  des  Pronephros  über  sechs  Segmente  (7—12). 
Stellenweise  war  eine  mehr  oder  minder  innige  Verbindung  mit  dem 
Ectoderm  vorhanden,  welche  aber  später  aufhört.  Wenn  aber  der 
Vomierengang  angefangen  bat,  nftch  hinten  auszu wachsen ,  so  findet 
eich  regelmäßig  eine  Verschmelzung  seines  Endes  mit  dem  Ectoderm. 
Verf.  belegt  dies  mit  einer  Anzahl  von  Qoerschnittbildera  aus  Em- 
bryonen mit  etwa  30 — 38  Somiten  und  giebt  ein  aus  einer  Serie  Yon 
Frootalscbnittra  rekonstruiertes  Bild,  das  diese  Verschmelzung  beider- 
seits im  Bereiche  des  26.-29.  Somits  zeigt.    Die  im  wesentlichen 
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mit  den  Schilderungen  von  Paul  Mayer,  Rückert,  van  Wijhe 
nnd  RabI  übereinstimmenden  Aorten/.weige  im  Gebiete  des  Prone])hros 
zeigten  der  Beschreibung  van  Wijhe's  entsprechende  rudimentäre 
Glomera  [nicht  ,,,irlomi"',  wie  Verf.  unrichtif:  schreibt  1|.  Die  nadi  Ab- 
Hchhiss  der  rntersuciiung  erscliienene  Arbeit  Rabl's  (in:  Morph.  Jahrb. 
1896)  hat  Verf.  in  ihrer  Überzeugung  von  der  lieteibgung  des  Ecto- 
derras  an  der  Bildung  dos  Vomier«;nganges  nicht  zu  erschüttern  ver- 
mocht. J.  W.  Spenge!  (Glessen). 

Eastman,  C.  R.,  Dentition   of  devonian  Pty  ctodontidae.    In:  The  ^ 
amoric.  Natural.  Vol.  XXXIl.  1898.  p.  473—488.  47  Fig. 

Die  devonischen  Holoeephalen  sind  bis  jetrt  nur  dardi  foMil  «ilialteiie 
ZftbnplAtton  bekrant  und  siad  nach  ihnen  in  drei  Gattungen  Piyetoduft  Skynehth 

du«  und  Palueomylut  antergebracht  worden.  Verf.  liegen  wiederum  nur  Zahn- 
platten der  CtHttungcn  Ptjirtnrhtn  iintl  Rhtjnehoduft  vor.  wolchf  al»g«'hildet  werden 
und  in  12  Arten  von  sehr  probieniatiachom  Weite  untergebracht  werden. 

A.  Tornqnist  (Strassburg). 

Jacob»,  Chr.,   t'ber  die  Schwimmblase  der  Fisclie.  Tübing. 

Zoül.  Arb.  Bd.   III.   Nr.  2.   Leipzig,   Wilhelm  Engelmami.  löi)8. 

p.  385—411.  1  Taf.  Mk  1.50. 

Verf.  hat  die  iSchwi nimbla.se  einiger  Fische  besonders  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Beteiligung  bei  der  .Vtmung  untersucht.  Bei  AnguiUa 
bestätigte  die  Untersuchung  die  Vermutung,  dass  die  Schwimmblase 
die  Atmung  des  Tieres  unterhält,  während  es  sich  ausserhalb  des  i 
Wassers  aufhält.  Den  Aufenthalt  an  der  Luft  vertrugen  die  Ver- 
suchstiere viele  Stunden  lang;  während  dieser  Zeit  wird  ein  beträcht- 
licher Teil  der  Schwimmblasengase  verbraucht,  die  Blase  wird  zu- 
sammengefallen gefunden.  Da  der  sehr  feine  Kanal  zwischen  Schwimm- 
blase und  Schlund  zur  Lufteinfühning  nicht  geeignet  erscheint  und 
ausserdem  die  Schwimmblasengase  mit  der  atmosphärischen  Luft 
ihrer  Zusammensetzung  nach  keineswegs  identisch  sind,  müssen  sie 
von  der  Schwimmblasen  wand  secemiert  sein,  wofür  das  die  Innen- 
wand auskleidende  reiche  Gefassnetz  die  günstigen  Bedingungen  zu 
liefern  scheint  (Einzelheiten  siehe  i.  Qrig.).  Das  Schwimmblasengas 
enthält  nach  einer  Analyse  von  tr.  Hüfner  44,74  0,  51,97  '^.'o  N, 
3,20^0  CX)|.  Von  diesem  SanerstoflFvorrat  vermag '*das  Tier  ausser- 
halb des  Wassers  zu  atmen.  Diese  Rückaufnahme  des  Sauerstoffs  ' 
in's  Blut  erfolgt  nun  nach  des  Verf/s  phiusibler  Annahme  in  der 
gefässreidien  Wand  des  mit  der  Schwimmblase  zosammenhängen- 
den  Ductus  pneumaticus,  dessen  Vene  durch  den  rechten  Ductus 
Cuyieri  ihr  Blut  direkt  zum  Herzen  f&hri  Der  Ductus  pneumaticus 
bildet  somit  eine  Art  Lunge. 

Die  Schwimmblasen  von  Esox  und  Perea  sind  nicht  als  respira- 
torische Organe  aufzufassen.    In  Bestätigung  der  Anschauungen 


Digitized  by  Google 


—  819 


früherer  Autoren  (kleine  Aljweic]iungt.n  s.  i.  Orig.)  iiiiiaut  Verf.  an, 
dass  die  Wandung  dieser  Schwimmblasen  zur  besonders  raschen 
Gassekretion  befähigt  sind  und  dadurch  ihre  Bedeutung  als 
statisclie  Ap[)arat»'  zur  Regulierung  des  specitischeu  Gewichtes  des 
Fischkörpers  gewinnen. 

Die  kleine,  offenbar  rudimentäre  Schwimmblase  vtin  Cohitis 
fossilw  ist  in  einer  knöchernen  Kapsel  eingeschlossen  und  dient 
schwerlich  der  Atmung.  Dagegen  konnte  Verf.  bestätigen,  dass  der 
Darm  dieses  Fisches  der  Atmung  dient.  Luft  wird  verschluckt,  der 
Sauersto£f  ihr  alsdann  teilweise  entzogen.  Die  Kiemenatmung  tritt 
dagegen  stark  zurück;  Cohitis  kann  in  luftfreiem  Wasser  leben, 
verhindert  man  aber  das  Luftschincken,  so  stirbt  das  Tier  schnell. 
Die  respiratorische  Thätigkeit  kommt  besonders  den  mittleren  und 
hinteren  Darmabscbnitten  zu,  während  die  vorderen  Schleim -secer- 
nierend  und  verdanend  wirken.  In  den  respiratorischen  Teilen  ist 
die  Schleimhaut  wenig  gefaltet,  unCer  dem  einschichtigen  Epithel 
(das  früheren  Autoren  entgangen  war)  liegt  ein  dichtes  Gapillametz. 
Bei  Gyprinoiden  endlich  fand  Verf.  nur  spärliche  Blutversorgung  der 
Scbwimmblasenwandung,  nichts  auf  respiratorische  Funktion  hin- 
weisendes. W.  A.  Nagel  (Freiburg  i.  Dr.). 

Amphibia. 

Bedriaga,  J.  yon,  Die  Lurchfauna  Europas.  II.  Urodela, 
Schwanzlurche.   In:  BulL  Soc  Imp.  Natural.  Moscou  1896. 
Nr.  2.  p.  187—196;  197-212;  213—322;  1897.  Nr.  3.  p.  363- 
476  und  Nr.  4  p.  575 — 760.  —  Auch  separat  unter  gleichem  Titel : 
Moskau,  Berlin(RFriedländer&SohninComm.)  1897.8^435p.M.9.— . 
Der  Verf.  behandelt  in  diesem  Buche  die  gesamte  Naturge- 
schichte —  Kennzeichen,  Synonymie,  Litteratur,  Abbildungen,  Ge- 
stalt, äussere  Geschlechtscharaktere,  li'ärbung  und  Zeichnung,  Larve, 
Vorkommen  und  Lebensweise  —  der  europäischen  Caudaten,  indem 
er  je  eine  Art  von  Frotem^  Spderpes^  Satamandrina  und  Chioglassa^ 
2  Arten  von  Salamandra  und  die  12-  aus  Eiuropa  bekannten  Molge- 
Formen  (mit  Einschluss  der  Bastardform  M,  Uasiusi  de  Tlsle)  be- 
schreibt.  Da  die  umfangreiche  und  weitzerstreute  Litteratur  über 
diese  Tiere  —  Bedriaga  citiert  bis  zum  Jahre  1893  nicht  weniger 
als  377  Arbeiten  —  in  der  vorliegenden  Arbeit  ausgiebig  und  mit 
Auswahl  benutzt  wird  und  dem  Verf.  die  18  abgehandelten  Arten 
—  mit  Ausnahme  von  Md^  moniandani  Blgr.,  den  er  nur  im  Käfig 
beobachten  konnte  — .  aus  dem  Leben  in  der  Freiheit  und  in  der 
Gefangenschaft  genau  bekannt  sind,  füllt  das  Buch  eine  wirkliche 
Lücke  in  unsrer  herpetologischen  Litteratur. 
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Bei  der  grossen  Anzahl  von  neuen  Beobaelitungen,  die  die  von 
Bedriaga  gegebenen  ausführlichen  Lebensschildeningen  bieten,  ist 
es  in  einem  kurzen  Referat  kaum  möglich,  Einzelheiten  herauszu- 
greifen, doch  möchte  iluf.  nicht  versäumen,  hervorzuheben.  da.ss  vor 
allem  das  über  Mohfe  hlasiusi,  rim-ouii,  moniana  und  aspera  Mitge- 
teilte vielfucii  neu  und  beachtenswert  ist. 

Von  Mohje  hlasiusi  de  Plsle  behauptete  zuerst  l'aratre,  dass 
er  ein  Bastard  von  M.  marmorata  und  cristata  sei,  docli  meint  unser 
Verf.,  dass  die  Gründe,  die  Pa nitre  für  diese  Auffassung  bei-  « 
brachte,  nicht  zwingend  seien.  Dass  M,  hlasiusi  fortpflanzungsfähig 
werde  und  dass  er  Eier  absetze,  wisse  man  jetzt  bestimmt.  Der 
Umstand,  dass  Peracca  und  Parat re  übereinstimmend  melden, 
dass  M,  hlasiusi  sich  nur  in  Gesellschaft  von  M.  marmorata  und 
erigkUa  finde,  scheint  übrigens  dem  Ref.  neben  der  Thatsache,  dass 
das  fragliche  Tier  in  Körperform  und  Färbung  genau  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  genannten  Arten  steht,  ein  vollkommen  genügen- 
der  Grund,  es  als  Bastardform  anfziifassen.  Doch  bemerkt  t. 
Bedriaga,  dass  die  Eier  von  J£  Uariun  mitunter  befruchtungs- 
und  efatwlckehingsfahig  würden,  und  dass  er  auch  einmal  eine  stsurk 
gepunktete  Larve  des  Tieres  glaube  unter  den  Händen  gehabt  zu 
haben,  die  er  freilich  nur  kurze  Zeit  zur  Ansicht  und  Bestimmung 
erhalten  hatte  und  nicht  weiter  untersuchte.  Überhaupt  hält  der  « 
Verf.,  namentlich  auch  wegen  des  Umstandes,  dass  das  Tier  in  ge- 
wissen Gegenden,  in  denen  die  Naturforscher  ileissig  nach  ihm  ge- 
sucht haben,  verschwunden  ist,  M.  hlasiusi  für  eine  gute,  im  Aus- 
sterben begriffene  Speeles,  die  einerseits  im  Kampf  ums  Dasein  mit 
der  ungeheuere  Anzahl  ihrer  nächsten  Verwandten  unterliege  und 
andererseits  von  den  Sammlern  immer  mehr  ausgerottet  werde. 

Von  Jf.  ruseomi  Gen^  wird  u.  a.  mitgeteilt,  dass  seine  Gehim- 
thätigkeit  auffallend  erschlaffe,  sobald  er  seinen  Aulenthalt  im  Wasser 
mit  dem  Leben  auf  dem  Lande  vertausche.  Es  sei  dem  Verf.  schon 
vorgekommen,  dass  er  seine  Pfleglinge  auf  der  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzten  Seite  des  Terrariums  tot  vorgefunden  habe;  es  schien 
ihnen  nicht  einzuleuchten,  dass  in  geringer  Entfernung  von  ihnen 
sich  schattige  und  kühle  Verstecke  befanden,  wohin  sie  sich  vor  der 
sengenden  Hitze  leicht  hätten  flüchten  können. 

Jf.  aspera  Dng.  frisst  nach  Bedriaga  auch  mitunter  Wasser- 
pflanzen, namentlich  während  ihrer  Brunstperiode,  und  das  nämliche 
sei  ihm  auch  schon  bei  anderen  Wassermolchen  aufgefallen;  „sie 
werden  zu  dieser  Zeit  förmlich  zu  Vegetarianern'S 

Auch  über  die  Durchbohrung  der  Haut  durch  die  freien  Rippen- 
enden bei  Jf.  walÜi  Michah.  weiss  der  Verf.  neues  beizubringen. 
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Dass  solche  Stiicko.  wenn  auch  selten,  in  der  Freiheit  vorkouinien, 
ist  sicher.  Die  Frufje  über  diese  im  Tierreich  einzig  dastehende 
Thatsache  wurde  vor  einigen  Jahren  von  Leydig  eingehend  behan- 
delt und  als  pathologische  Erscheinnni:  gedeutet.  Vielleicht,  bemerkt 
dazu  unser  Verf.,  bringen  die  Drehbewefiunpen  des  Tieres  beim  IJcgatt- 
ungsakte  es  mit  sich,  dass  die  spitzen  Kiijpenenden  die  Haut  durchbohren. 
Sind  es  doch  gerade  die  Männchen,  die  solche  freie  IJippenspitzen 
häutiger  zeigen.  Fraisse  meint,  dass  in  diesem  Hervorstossen  der 
Rippen  ein  gewi.sser  Schutz  für  das  Tier  liegt,  indem  sich  die  Kip- 
penspitzen locht  wolil  zur  Verwundung  eines  angreifenden  Feindes 
eignen  und  jedenfalls  d.is  llmabschlingen  als  Beute  ersclnveren,  wo 
nicht  unnuiglich  machen.  1-  raisse  fragte  sich  deshalb,  unter  wel- 
chen Tieren  wohl  die  Feinde  dieser  Molche  zu  suciien  seien,  und 
vermutete,  dass  bei  der  grossen  ( ietVässigkeit  der  Hippenmolche  die 
grlis^eien  Exemplare  einfach  die  kleineren  verschlingen  würden,  w'enn 
diesen  nicht  ein  gewisser  Schutz  zukäme.  Bedriaga  schliesst  sich 
dem  ersten  Teile  dieser  Erklärung  an,  glaubt  aber  nicht  an  den 
Schutz  gegen  ihresgleichen,  da  gewiihnlicli  nur  die  erwachsenen  In- 
dividuen freie  Kip))eneiuien  zeigen,  sondern  vernnitet  vielmehr  darin 
ein  Abwehrmittel  gegen  Tiopidonutns  natrix  und  viperinus,  die  no- 
torischen Hauptfeinde  dieser  Molche. 

Die  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Arten  vorangestellte  Be- 
stimmungs-Tabelle enthält  wichtige  Neuerungen  in  der  Systematik, 
indem  der  Verf.  bei  dem  Mangel  äusserer  Kennzeiclien ,  namentlich 
bei  den  J/o///f'-Species,  seine  Artunterschiede  grossenteils  auf  osteo- 
logische  und  hauptsäehlich  auf  dem  Schädel  entlehnte  anatomi.sche 
Merkmale  aufgebaut  hat.  Auf  konstante,  specilisclie  Kennzeichen 
hatten  allerdings  Leydig  und  Boulenger  schon  jahrelang  ihr 
Augenmerk  gerichtet;  aber  solche  zu  linden,  ist  ihnen  nur  bei  we- 
nigen Arten  gelungen,  sodass  in  .sämtlichen  bisherigen  analytischen 
Tabellen  immer  noch  die  von  altersher  übliche  Unterscheidung  nach 
sekundären  Geschlei  htscharakteren  oder  gar  nach  periodisch  wechseln- 
den ,  geschlechtlichen  Eigentümlichkeiten  wiederkehrte.  Immerhin 
glaubt  Ref.,  dass  sich  der  Bedriaga^sche  Bestimmungsschlüssel 
kaum  einbürgern  wird,  da  bis  zur  sicberen  Bestimmung  eines  Tieres 
entweder  die  Fertigstellung  des  Skelettes  abgewartet  werden  müsste, 
oder  doch  wenigstens  subtile  Teile  des  Schädels  frei  zu  präparieren 
wären,  die  das  Tier  zur  Aufstellung  ungeeignet  machen  würden. 

Dagegen  wird  der  sieh  attschlieBsende  Schlüssel  für  die  Unter- 
scheidung der  bis  jetzt  bekannten  Larven  —  die  Ton  Jf.  52amifm  ist 
noeh  unbekannt  ^  jedenfalls  auch  von  den  Systematikem  dankbar 
begrflsst  werden. 
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\'<tn  Kin/.clhciten  sei  scliliesslicb  noch  hfiiu-rkt.  dass  man  das 
von  Protruti  an  ilcr  st unijit'cren.  das  /  an  der  »piUereu  ÖauuiÜosse 
des  Öchwan/eudes  recht  wohl  erkennen  kann. 

U.  lioettger  (Franklurt  a.  M.) 

Msmmalia. 

PrÄnqiM'.  O.  v.,  H  esc  h  r  o  i  b  u  n  u;  i-  i  n  i     r  !•  e  1 1  on  o  r  E i r  rs  t ock  t<  pr  ä  p  a  rate. 
In:  Ztöclu-.  f.  tjeburUh.  u  (jynRkol.  Bd.  39.  Heft  2.  1098.  p.  1-21.  2  Taf. 
Im  I.  AbsefaniU  betitelt:  Kin  wftkret  Zwillingsei  bei  einer  Br- 
wAohsenen  beriehtet  Verf.  saent  Ober  den  Befand  von  vielen  doj^elkeniigen 

Uraiern  in  iU>n  Eiorstjk-kcn  eine?  nicht  ganz  au^etrsgeneQ  Mftdeheoff,  sodann 
aber  über  dtn  eines  l'riniordialfolliktls  rin«»r  Erwachsenen,  der  ein  Ei  mit  2 
Keimbläschen  enthält.  Der  Follik»*!  liegt  im  norniah»n  Eierstockgewebe  »-ines 
Ovars,  das  an  einer  anderen  Stelle  eine  hühuereigrosse  Cyste  aufweist,  weshalb 
die  Ezatirpatien  desselben  bei  der  S^jährigen  stattfimd.  Im  IV.  Abschnitt  schil- 
dert Verf.  einen  Follikel  aus  dem  vergrösserten  und  von  kleinen  Cysten  durch- 
setzten  Eici"st<K'k  einer  -4jflbrigen  NuUipura.  in  dem  er  3  Eier  fand,  deren  Keim- 
blfischen  er  allerdings  uicht  sichtbar  machen  konnte.  Das  Ovar  war  überhaupt 
Qherreich  an  Eiern.  ß.  Fick  (Leipzig). 

V.  KölHker,  A.,    Über  die  Entwicklung   der  Graafsch  cn 
Follikel.    In:  Sitzber.  phvs.  med.  Ges.  Würzburg.  3.  Juni  1898. 
Sonderdruck  p.  1^ — 7  und  Vortrag  mit  Dem.   Verh.  d.  Auat.  Ges. 
1898.    p  149-156. 
Verf.  zeigte  Dreier  im  Iveimepithel  bei  mensohliohen  Em- 
bryonen, einer  neugeborenen  Katze  und  einem  Pferdoembryo;  ferner 
bei  der  Katze  Pflüger*sche  Schläuche.    Letztere  sind  Wuche- 
rungen des  Keimepithels  in  dag  bindegewebige  Stroms;  sie  werden 
am  besten  „KeimBtränge  '  genannt^  nnd  enthalten  ausser  Epithel- 
zellen (in  der  Peripherie)  auch  ganze  Ballen  von  Ureieni.  Verf.  zeigte, 
dass  sich  letztere  amitotisch  vermehren  nnd  heranwachsen.  Auch 
die  Epithelzellen  der  Keimstr&nge  verwandeln  sich  noch  (vielleicht 
allerdings  nicht  alle)  in  Ureier.    Verf.  zeigte  auch  Epithelein- 
senkungen im  Hundeeierstock,  diu  fälschlich  f&r  Pflüge  rasche 
Sdiläuche  gehalten  wurden,  aber  keine  Ureier  enthalten  und  auch 
nichts  mit  den  Follikehi  zu  thun  haben. 

Das  Follikelepithel  bildet  sich  nach  des  Verf.*s  schon  lange 
ausgesprochener  Meinung  aus  den  Markschläuchen  und  Mark- 
s  tr  äng  en  im  Innern  des  Eierstockes,  die  dem  Epoophoron  Wald  ey  e  r*8 
(Rest  des  Wolf  fischen  Körpers)  entstammen.  Verf.  legte  zum  Be- 
weise Präparate  vom  Hund,  Katze  und  Mädchen  vor.  Die  Mark- 
stränge wuchern  in  die  Ureierballen  hinein  und  umhüllen  die  Eier. 
Verf.  hält  es  aber  nicht  fdr  unmöglich,  dass  beim  Menschen  und  ge- 
wissen anderen  üeschöpfen  auch  das  Keimepithel  bei  der  FoUikel- 
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hildunj;  initbcteili^t  ist,  das  wie  das  Kpooplioronepithel  in  letzter 
Linie  auf  das  C'oelomopitliel  zurückzutühren  sei.  Beim  Hund,  Fuchs 
(Bühler).  Kaninclieii  und  Fledermaus  scheint  das  Follikelepithel  von 
den  Markstränjjen  geliefert  zu  werden,  beim  Pferd  hinjjegen  vom  Keim- 
epithel. Letzteres  sei  ül)rigeiis  nicht  sicher,  da  beim  Maulwurf,  dessen 
Eierstock  in  gewisser  Beziehung  (Reichtum  an  interstitiellen  Zellen) 
<l(-m  des  Pferdes  sehr  ähnlich  ist,  zahlreiche  Markstränge  im  Inneren 
vorkommen. 

Die  interstitiellen  Zeilen  oder  „Körnerzellen"  (Hi8)8ind 
ausser  bei  Pferd  und  Maulwurf  auch  beim  Dachs  überaus  zahlreich; 
auch  Marder,  Kaninchen  und  Katze  besitzen  viele,  der  Mensch  wenige. 
Wie  Iiis  zeigte,  kommen  sie  auch  in  der  Tiieca  folliculi  int.  vor; 
sie  geben  nach  dem  Verf.  dieselbe  Farbonrouktion  mit  Pikrokarmin 
wie  die  Luteinzellen  der  gelben  Körper,  indem  sie  sich  wie  diese 
gelb  färben,  während  die  Zellen  des  Follikelepithels  und  der  Mark- 
btränge  rot  werden. 

Die  Zona  pellucida  ist  eine  echte  Zellmembran,  die  schon  an 
den  Ureiern  ohne  F})ithelbekleidung  auftritt. 

Verf.  zeigt  ausserdem  eigentümliche  gelbe  Körper  atretischer 
Follikel  der  Katze  und  des  Marders;  bei  diesen  verschwindet  Fi  und 
Follikelepithel  und  aus  den  Theca  interna-Zellen  werden  Luteinzellen 
ähnliche,  nur  etwas  kieiTicre  F.lemente  erzeugt ,  die  in  eine  gefä.ss- 
haltige  Bindesubstanz  eingelatzcrt  sind.  Mac  Leud  hat  diese  Corpora 
lutea  atretica  beim  Wiesel  gesehen,  aber  für  junge  Graaf".sche  Follikel 
gehalten.  In  dem  Vortrag  auf  der  Anatomenver.sammlung  sprach  sich 
Kölliker  dahin  aus,  dass  die  Entwickelung  der  „wahren  gelben 
Körper"  im  wesentlichen  dieselbe  ist,  wie  die  der  eben  beschriebenen 
„falschen"  und  dass  in  Sobottas  Darstellung,  wonach  die  gelben 
Körper  epitheliale  Bildungen  sind,  ein  schwacher  Punkt  enthalten  ist. 
In  der  Diskussion  erklärt  auch  His,  dass  beim  Menschen  und  i)ei 
grösseren  Säugern  die  Bildung  der  gelben  Körper  aus  der  inneren 
Thekasch icht  nicht  anzugreifen  sei.  K.  i'ick  (Leipzig). 

Vau  der  Stricht,  0.,  Contri  bution  ä  Tetmle  du  noyau  v  itel I i n 
de  Balbiani  dans  l  oocyte  de  la  femme.  In:  Verh.  Anal. 
Ges.  1898.  p.  128— 13U.  l^  Te.vtabb. 

Verl  unt(!rsuchte  Eierstöcke  vom  menscldichen  Fötus,  vom  Neu- 
geborenen, vom  'i\ — 4jährigen  Kinde  und  von  einer  30 — 4üjährigen 
Frau.  Auf  einem  gewissen  Stadium  der  Fientwickeiung  erscheint  eine 
dichte  cytopiasmatische  Masse,  die  das  Keimbläschen  mehr  oder 
weniger  vollständig  umgiebt,  die  Verf.  „vitellogene  Schicht"  zu 
nennen  vorschlägt.   In  einem  II.  Stadium  entsteht  an  der  breitesten 
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Stj'llo  des  \  it<'lKt<:(Mini:int{'ls  ein  rundor,  saffrannjihiler  Körper  von  iilin- 
licher  (Jrössc  wie  ein  n»tes 'Blutkörijerchen ;  er  ist  homogen  oder 
körnij;  und  entliiilt  niaiichnial  1 — 2  centrale  sicli  besonders  lebhaft 
lHri)end('  Köri)errlien.  l  iii  diesen  runden  K«»ri>er,  den  wahren  Dotter- 
kern  Halbiani herum  befindet  sieh  eine  helle  Zone,  die  manchmal 
ra<liäre  Streifnnij  zeigt.  Auf  diesem  Stadium  erscheint  die  „vitello- 
«jene  Scliiclit"  nielit  mehr  liomogen.  sondern  netzförmig  gebaut.  Die 
dichten  Net/.niaschen  sind  (ift  konzentrisch  um  das  Keimbliischen  oder 
aber  um  den  Dotterkern  herum  angeordnet  und  in  ilinen  liegen  manch- 
mal satlVanopliile  Kihnchen.  In  einem  gewissen  Stadium  sind  die 
Körnclien  (z  T.  Fettkömchen)  auf  eine  innere  Zone  der  „vitellogenen 
Schicht"  bescUtiinkt.  während  sie  sieh  später  auch  nach  aussen  bis 
in  den  Dotter  verbreiten.  Dies  Verhalten  si)richt  für  eine  Knt.stehung 
der  Körnchen  i Dotterkörner)  in  Abhängigkeit  vom  ..Dotterkern",  wie 
es  van  DamlK'ke  bei  Spinneneiern  beschrieben  (vgl.  Zool.  C.-lil.  V, 
p.  409).  lievor  der  Dotterkern  sich  auflöst,  teilt  er  sich.  Verf. 
sah  Eier  mit  2.  3  und  4  Dotterkernen:  die  helle  Zone  um  den  Dotter- 
keni  scheint  die  Teilung  nicht  mitzumachen.  Hei  der  erwachsenen  Frau 
hegen  die  beiden  Dotterkerne  imiiier  dicht  bei  einander,  im  Ovar  des 
Neugeborenen  liegen  sie  aber  manchmal  auf  verschiedenen  Seiten  des 
Keimbliischens.  In  einem  III.  Stadium  löst  sich  die  „vitellogene 
ManteLschicht"  vollstamlig  auf,  und  spilter  thut  die  helle  Zone  um 
den  Dotterkern  ein  gleicdies.  (Janz  ähnlich  fand  \  erf.  die  Verhältnis.se 
bei  Ttyrnarifi  (hmietifica.  nur  diiss  die  konzentrische  Schichtung  der 
Innenzone  des  Vitellogenmantels  ausgesprochener  ist.  Bei  Auflösung  des 
Mantels  erfolgt  eine  Zerbröckelung  desselben,  sodass  Haccessorische 
Dotterkemgei)ilde'*  auftreten.  Über  die  Bedeutung  des  eigentlichen 
Dotterkernes  spricht  sich  Verf.  dahin  aus,  dass  er  ein  Centnun  dar- 
stelle, das  die  Dotterbildung,  viell^elit  aber  zugleich  auch  als  Attrak- 
tionssphäre die  Zellteilung  beherrsche.  Um  die  Identität  mit  der 
Attraktionsspliare  festzustellen,  sei  noch  die  Beziehung  desselben  zur 
Sphäre  der  letzten  Ovogonienteflung  und  zu  den  Sphären  der  ersten 
Richtnngsspindel  einwandfrei  darzulegen.  R.  Fick  (Leipzig). 
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Referate. 

Oeechtelite  und  Littsratiir. 

Ouiart,  J.,  Notices  biographiqnes.  II.  Francesco  Redi.  Li: 
Arch.  Parasitol.  T.  I.  1898.  p.  420—441,  avec  portr. 

Es  sei  auf  die  Biographie  des  auch  um  die  Helminthologie  hoch- 
verdienten italienischen  Forschers  aufmerksam  gemacht,  da  der  Verf. 
gleichzeitig  eine  Liste  derjenigen  tierischen  Parasiten  folgen  lässt, 
welche  Redi  gekannt  hat.  Dieselben  sind  systematisch  geordnet 
und  unter  den  hent  gebräuchlichen  Namen  mit  Angabe  des  Wirtes, 
des  befallenen  Organes  und  den  Belegstellen  bei  Kedi  aufgezählt. 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Vergleichende  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie. 

Driesch,  H.,  Von  der  Beendigung  mor phogener  Eleraentar- 
processe.  In:  Arch.  f.  £ntwmech.  Bd.  6.  Heft  2.  1898.  p.  198—227. 

(6  Textfig.) 

Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  für  einige  Fälle  das  Problem 
näher  zu  erürtem :  warum  haben  alle  morpliogenen  Elementarprozesse 
„oiitogenetische  cellulärc  Prozesse,  welche  durch  Lieferung  gleicher 
Endprodukte  eine  oiitogenetische  Einheit  bilden"^)  eine  beschränkte 
Dauer,  und  was  l)eendet  sie? 

Zu  diesem  Zweck  untersuchte  Verf.  zunäclist  die  Frage:  was 
beendet  den  Furchungsproze.ss  V  Er  bezieht  sich  dabei  auf  Angaben 
von  Morgan,  der  konstatierte,  dass  der  abgefurchte  Keim  von 
SpliaenrliifiHS  aus  etwa  der  lialhen  Zellenzahl  (c.  öüü),  wie  derjenige 
von  Evhinnt<  fr.  KHM)}  iK'steht,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Eier  von  Echinus  etwa  das  doppelte  Volumen  wie  diejenigen  von 

Sioolo«.  ContcMlM.  V.  Jslu«.  61 
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Sphae  rech  Inns  haben.  Schon  Morgan  liatte  vermutet,  dass  der 
Gnmd  für  das  Ende  der  Furchung ')  in  dem  Krreichtsein  eines 
gewi.ssen  festen  Verhältnisses  zwischen  Zellen-  und  Kerngrösse  bestehe, 
verliess  aber  diese  Ansicht,  weil  isolierte  Blastonuren  des  8 zelligen 
Stadiums  eine  relativ  zu  hohe  Zahl  von  Furehung^produkten  liefern; 
Verf.  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  solelie,  aus  isolierten 
Blastomeren  aufgezogene  Larven  auch  später  gastru Heren,  dass  also 
das  Ende  des  Furch ungsprozesses  wahrsclieinlich  um  ein  wenig  vor- 
wärts verschoben  ist.  Er  sieht  den  Grund  dafür ,  dass  jenes  feste 
Verhältnis  aufgegeben  ist,  darin,  dass  durch  das  Zerschütteln  der 
Eier  die  Plasmahaut  zerreisst  und  dass  dadurch  gewissen  innerhalb 
derselben  vorhandenen  Salzen  der  Austritt  ins  umgebende  Medium 
gestattet  wird,  sodass  die  Zellen,  obschon  sie  ebenso  viel  lebende 
Substanz  wie  früher  besitzen,  wegen  dieses  Stotiverlustes  doch  kleiner 
als  normal  erseheinen,  und  er  führt  folgende 'Versuche  als  in  dieser 
Beziehung  illustrierend  an:  Eier,  denen  man  duich  Verstärkung  des 
Salzgehalts  des  Mediums  Wasser  entzieht  und  solchermaßen  kleiner 
macht,  haben  als  abgefurchte  Keime  kleinere  I  Jt  niente  als  normale 
Eier.  »Die  Miniraalzellengrösse  hängt  nicht  von  einem  kleinsten 
Massenbruchteil,  sondern  von  einem  kleinsten  Urganisatious- 
bruchteii  desselben  ab.** 

Im  Anschluss  an  einen  Punkt  dieses  Abschnitts  behandelt  \  erf. 
femer  die  Zellenzahl  in  verschiedenen  Organen  von  Ganzlarven  und 
Bruchstücklarven.  Im  Gegensatz  zu  Morgan  meint  Verf.  fest.stellen 
zu  können,  dass  die  Zahl  der  Urdarmzellen  von  Sphaerechinus-LarveUy 
die  aus  einer  Furchungszelle  des  zweizeiligen  Stadiums  hervorgegangen 
waren ^  nur  etwa  halb  so  gross  war  wie  bei  den  aus  einem  ganzen 
Ei  gezüchteten.  Und  m  ganz  demselben  Ergebnis  gelangte  Verf. 
für  «ine  Ansabl  weiterer  Fälle.  So  für  das  „primäre  Mesenchyra** 
der  Echiniden,  für  die  Chordajsellen  der  Ascidienlarven  und  für  die 
Ürdarmxellen  Ton  Asterias  jßaetaUe. 

Der  dritte  Abschnitt:  „Erwägung  einiger  Möglichkeiten''  in 
welchem  Verf.  die  Fragen  diskutiert,  woran  es  liegen  mag,  dass  die 
aus  einer  der  ersten  Blastomeren  gezogenen  Larven  nur  die  Hälfte 
der  Zellenzahl  der  Ganzlarven  aufweisen,  und  was  für  Reize  (ob 
innere  oder  äussere)  es  wohl  sind,  die  die  Elementarvorgänge  be- 

„  1)  Dm  KenDzuicben  der  Farchaug  als  ontogenetiscben  Prozeasea  iat  nach 
Teil  diesefl,  dass  bei  dir  ZerUHftong  ein  iiAGhtrZgliohe8  Wadbstnm  der  Teilpr»- 
dnkte  aub  MaB  der  Mutteraelle  fehlt 

2)  Als  «primäre  Mesenchym^^elleii"  oder  «KsUclnldiier*  bezeichnet  Verf.  mii 
Herbst  ,jene  WanderzelU'n  der  Echinidi^n,  welche  yov  der  Invagination  am 
vegetativen  Fol  der  tiltiätula  ins  lilastocoel  (reteB*  and  die  insgesamt  in  die 
Bildung  des  Larvounkeleta  aufgehen  sollen. 
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endigen  —  lässt  sich  nicht  gut  in  Kürze  wiedergeben;  es  mnss  hier- 
für auf  das  Original  verwiesen  werden. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Ueider,  K..  I'ber  die  Bedeutung  der  Furchung  gepresater 
Eier.    In:  Arch.  f.  Entwmech.  Bd.  ö.   1897.  p.  373  -377. 

Nacli  Verf.  können  die  Resultate  der  experimentellen  Untere 
suchungen  über  die  Furchung  gepresster  Eier  nicht  als  Beweise  gegen 
die  Annahme  einer  qualitativen  Verteilung  des  Idioplasmas  während 
der  Furchung  gelten  (Verf.  teilt  im  übrigen  den  Standpunkt  von 
Driesch  und  0.  Hertwig,  dass  sämtliche  Kerne  des  Organismus 
bez.  ihrer  idioplastischen  Potenz  gleichwertig  sind).  Man  könne  an- 
nehmen, dass  die  Qualitäten  im  Kern  in  besonderer  Weise  lokalisiert 
seien,  soda.ss  diese  Lokalisation  der  späteren  Anordnung  der  Furchungs- 
zellen  entspreche,  und  dass  deshalb,  selbst  wenn  (wegen  der  Pressung) 
Anachronismen  im  Verlaufe  der  Furcliung  auftreten,  die  Kernciuali- 
täten  doch  an  ihren  richtigen  Ort  hingelangen,  sodass  die  definitive 
Anordnung  dieselbe  wie  bei  der  normalen  Furchung  werde.  .,\Venn 
sich  beweisen  Hesse,  dass  bei  der  Furchung  unter  Pressung  die  Kern- 
substanzen auch  stets  an  jene  Stelle  hinkommen,  an  welche  sie  unter 
normalen  Verhältnissen  geraten  würden  (und  dieser  Fall  ist  ja 
denkbar,  wie  aus  meinen  Schemen  zu  ersehen  ist),  dann  würde  die 
durch  die  Pressung  im  Firaume  angerichtete  Konfusion  viel  geringer 
sein,  als  dies  Driesch  und  O.  Hertwig  annehmen."  Ja,  wenn 
sich  beweisen  Hesse !  Aber  so  lange  jede  diesbezügliche  Beobachtungs- 
grundlage fehlt,  erscheint  freilich  die  Annahme  Driesch's  weit 
natürlicher.  R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Faunistik  und  Tiergeographie. 

Schmidt,  P.  J.,  Materiaux  pour  servir  ä  la  faune  du  district 
du  Semiretschie  (Siebenstromgebiet).  In:  Mem.  Imp.  Russe  de 
Geographie  (Section  de  la  Siberie  occidentale).  T.  XXI.  1896,  34  p. 

(Russisch ). 

^'erf.  hat  beim  Sammeln  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Wirbel- 
losen gerichtet,  und  zwar  auf  Coleopteren,  Araneinen,  Phalangiden, 
Seorpioniden,  Pseudoscorpioniden,  Acariden,  Mollusken,  terrestrische 
Isopoden,  Silsswasseramphipoden;  das  Sammelgebiet  erstreckt  sich  von 
Wemoje  östlich  bis  Podgornyi,  und  über  die  l'fer  des  Issyk-Kul-Sees ; 
alles  nähere  enthält  eine  in  französischer  S[)rache  abgefasste  Marsch- 
route. Eine  Reihe  von  Spezialisten  bearbeiteten  die  erbeuteten 
Materialien  ;  die  Resultate  sind  in  separaten  Veröflfentlichungen  mitge- 
teilt (siehe  das  Verzeichnis  am  Schlüsse  der  Schmid tischen  Mit- 
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teiliing).    Ausserdem  blieben  eine  Iteihe  von  Formen  noch,  weldie  in 
der  vorliegenden  Arbeit  mitgeteilt  werden:  es  sind  dies: 

Pisces:  (Jyprinus  carpio  L.,  Sckitothorax  aryentatus  Kanal.,  Diptychu»  ebi> 
^mmtkSi  Keesl.,  SqMÜm  «Amulfü  Henenstdn  (in  litt),  Fkaemtu  Umu  Agass^ 
StmuMim  tbrmutkH  KeuA.,  Oobio  (htmamü  Flein,  (all«  au  dem  Is^k-Kol). 

Mollusca.  Gastropoda:  Limax  1  sp. ,  Aijriolimax  1  sp..  J/acrpcAlgaiya 
»ehmüflll  Clessin  (n.  ap.).  Hetix  8  sp.,  BnliminuA  4  sp.  {Ii.  eontatu.<  Closs.  n.  gp.). 
Cionelln  1  sp.,  I'upa  1  sp.,  Succinca  3  sp.,  Zonitoidc«  1  sp.,  Limnaca  '2  hj)..  Plan- 
Orbis  2  sp.,  Caspia  itsykkulensi»  Clesu.  (u.  sp.).  Araclinuidea.  Aruueina: 
Bpeira  4  sp.,  Tetragnatha  2  ap.,  Oj^opa  1  sp.,  Lycosa  9  sp.,  Peardiota  6  ap.,  Pwioto 
1  ap.,  Seerpioaina:  Bnäm»  2  ap.,  Selifogae:  OdeoAu  1  ap.,  Aoarina: 
Jtt^pjeqiAo&M  1  ap.,  Dermarmior  1  sp. 

Was  die  Fauna  des  Is.syk-Kul  betrifft,  so  erweist  sie  sich  als 

äusserst  arm.    Laniellibranchier  fehlen  ganz,  währaid  sie  in  Seen 

nnd  Flüssen  Turkestauis  und  Sibiriens  gefunden  wurden.    Von  den 

sechs  MoUusken-Arten,  welche  im  Issyk-Kul  gefunden  wurden,  sind  zwei 

ausschliesslich  auf  diesen  See  bescliriinkt  (Caspia  issi/kknlensis  und 
Limviipa  ohliqu€Ua  Mts.  \'on  den  sieben  Fischarten  gehört  eine  [Squ, 
achmiäU)  dem  See  ausschliesslich  an.  Bemerkenswert  ist  das  Vor- 
kommen von  Ctfprinus  carpio,  welcher  sich  von  europäischen  Indivi- 
duen durch  grössere  Höhe  unterscheidet.  Die  Armut  des  Sees  an 
Fischen  und  Mollusken  wird  durch  die  Schwierigkeit  erklärt,  welche 
einem  Einwandern  entgeirenstelit  fHöhe.  Lage  inmitten  von  l^orgen  etc.), 
ausserdem  durch  ungünstige  Kxistenzl>edingangen(BodMibeschaffenheit, 
warme  Quellen).  BezügUch  des  Vorkommens  von  C.  carjno  ist  zu 
vermuten,  dass  dieser  Fisch  aus  dem  Aral  —  über  den  Balchascb  — 
nach  dem  Issyk-Kul-See  gelangt  ist ;  andererseits  weist  das  Vorkommen 
endemischer  Formen  darauf  hin,  dass  die  Verbindung  des  Is.syk-Kul 
mit  den  obengenannten  Seen  sclion  lange  nicht  mehr  existiert.  Am 
Issyk-Kul  beobachtete  der  Verf.  auch  das  Leucliten  von  Chironomus- 
Arten  {Ch.  inteimedius  St.  und  Ch.  tendems  F.).  Das  Leuchtverraögen 
dieser  Mücken  ist  selir  stark  und  gleichmäßig  über  den  ganzen 
Körper  verteilt.  In  .Mkohol  geworfene  Exemplare  fahren  fort  zu 
leuchten.  Die  leuchtenden  Exemplare  zeigten  Merkmale  eines  krank- 
haften Zustandes.  Verf.  glaubt,  dass  hier  eine  Infektion  mit  leuch- 
tenden Bakterien  vorliegt,  wie  sie  A.  Giard  bei  einem  Amphipoden 
[Tdlitrus]  beschrieb.  Färbungen  mit  entsprechenden  Farbstoft'en 
(Methylenblau-Eosin  u.  s.  w.)  ergaben  zwar  kein  positives  Resultat, 
doch  müssten  Versuche  an  nicht  konserviertem  Material  angestellt 
werden,  um  die  Infektion  sicher  nachzuweisen.  Die  erstgenannte 
Species  ist  in  ganz  Euroi)a  verbreitet,  doch  ist  ihr  Leuchten  noch 
nicht  beobachtet  worden,  während  dies  bei  Ch.  ienden^  der  Fall  ist 
(Brisclike  am  Flusse  Kadaun  in  Pommern).  Auch  zu  der  Gattung 
Corethra  gehörige  Mücken  sollen  nach  W.  Alenitzyn  leuchten. 

N.  von  Adelung  (St.  Betersburg). 
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Soilantiew.  A..  Bericht  ü  be  r  d  i  e  A  ibe  ite  n  der  Expedition  des  K  aiser- 
licheu  Forstdepartements  (Zoologische  Abtheilung)  für  di«  Jahre 
1894—96.  St.  Pcteftlmig»  1898  (Ans:  Arb.  d.  Ezp.  d.  Fontdep.  Wisaenseb. 
Abth.  T.  IV.  Lief.  2,  1898).  220  p.  Bliacbn.  L  T.  (RnanBob  mit  deatsebem 

Räsume). 

Die  Expeditionen  erstreckten  sich  auf  das  8chwnrzerde-fTebiet  (Tschernosf'm') 
und  zwar  ;nif  die  \N';iss  Tscheiden  zwischen  W(dga  und  Don.  Don  nnd  Donetz, 
Doaetz  und  Dnjepr.  Der  vorliegende  ausführliche  Bericht  behandelt  sowohl  die 
lokale  Fgana,  ids  aveb  die  Biologie  der  aehAdlichen  Tiwe.  IHe  gefondenen  Tier- 
formell  wurden  Toa  TeraddedeDen  SpexieUaten  beatimmt  <Vertebreta  ond 
Cynipidae  vom  Verf.)  und  umfassen  folgende  Abteilangen:  1.  Mammalia: 
Rodontiii  19  sp. ;  Chiroptera  ^  sp. ;  InHectivora  6  sp. ;  Carnivora  5  sp; 
2.  Aves:  Iniponneh  1  8p.:  Longipennes  4  sp. :  Grallatores  27  sp. ; 
Gallinac»ae  2  bp  ;  Colunibidae  2  sp.;  Lamellirostres  13  hp. ;  Ciconiidae 
7  ap.;  Stoganopodea  1  q».;  Baptatorea  22  sp.;  Coccygomorphae  5  ap.; 
Seanaorea  5  ap.;  Gjpaelomorpbae  2  ap.;  Paaaerea  65  ap.;  3.  Reptilia: 
Opbidia  3  sp.;  Sauria  2  sp.;  Chelonia  1  sp.  :  4.  Amphibie:  Urodela 
1  Hp.;  .').  Tisces:  27  sp.:  6.  Insecta:  Ortho ptera  46  sp. ;  Hemiptera* 
lieteroptera  ><2  sp. ;  Coleoptera  480  sp.  (and  18  var.);  Lepidoptera: 
296  sp.;  Aphaniptera  15  sp.  (davon  10  nov.  sp.);  Uymenoptera:  50  sp. 

Ana  den  Sammelliateii  aind  folgende  Ftande  h«nronnibebeD:  JBnmiemjf  lagmrm 
Pall.,  Allaelaga  jaetdiu  P9XI.  (Neet  mit  3  Jungen);  Pelobat€$  fiuaulMiT.  (mit  par»> 
sitischen  Fliegenlarven,  Lueilia  bu/onivora  Moniez;  2  polydactyle  Frösche; 
Squaltus  danilcvDitkii  Kessl.  Für  Russland  neu  sind  folgende  Insekten:  Epufema 
scoriaeca  Esp.;  Hadena  leuconota  U.-S.;  Lignyodct  muerUi  Ferrari;  15  Puliciden- 
arten  (darunter  10  n.  ap.). 

Was  die  der  Land-  nnd  Forstwfrlaebaft  aebidliehen  oder  ntttxliclien  Tiere 
betriffi»  ao  werden  in  dem  vorliegenden  Bericht  die  Maikäfer  sowie  verschiedene 
Nagetiere  ausführlich  besproclien.  Um  das  Ahlegen  der  Eier  von  Melolontha 
hippoca*tani  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  den  Boden  mit  Stroh  zu  belegen  ; 
gegen  Engerlinge  wurden  mit  Erfolg  mit  Petroleum  und  Schwefelkohlenstoff  ge- 
trinkte  Wei^stOckeben  in  den  Boden  gealeekt. 

Von  Nagetieren  erwieaen  aich  ala  adifdlieib:  Ltfm  Umidm,  ißerotu»  terreiM« 
L.,  3f.  arvali«  Pull.,  Mu»  wiiWMhi»  L.,  Jf.  $!fhalieua  L.,  Eremiomy«  laijums  Pall., 
Smmikm  tiAUkU  PaU.  N.  ▼.  Adelung  (St  Petenbarg). 

PiresHmilaiiNle. 

Artault,  St..  Florr  et  tuune  des  cavernes  p ulmoiiai res.  In: 
Aich,  l'anisitni.  T.  I.  1S<»H.  p.  217—307. 

DfT  jrrös.ste  Tfil  dieser  Arbeit  bpliandelt  die  vom  Autor  in  den 
Liingen-Cavernen  des  Menschen  get'iindcnen  Scliizoniyceten  und  höheren 
Pilze;  die  bislicr  so  s^ut  wie  unbekannte  Fauna  ist  viel  ärmer.  l)er 
Verf.  beschreibt  zunächst  eine  Auio'hd  puJnumnIis  n.  sp.,  von  der 
es  wie  bei  anderen  parasitären  Fonnen  tra^diiii  bleibt,  ob  sie  ein 
selbstäiidifzer  ( )rizanismus  ist,  resp.  in  den  Knt wn  kehintiskreis 
eines  andHren,  vielleicht  sopir  pHaii/Hchen  gehört.  I)ie  l'<»nii  ist 
nur  einmal  beobachtet  worden,  aber  relativ  leicht  als  ein  Hutonoiner 
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Orfjanismus  zu  erkennen;  amoeboide  Bewepmngen  und  eine  contractile 
Vaniole  <i\m\  gesehen,  auch  konstatiert,  dass  die  Bewegungen  durch 
Einfallenlassen  des  Lii  litkcgels  bedeutend  angefacht  werden,  (irössen- 
ang:i1)t'ii  t'elden.  Ferner  sind  Cercomonns  hominis  l)av.,  Trirlionumns 
pubnonalis  Schmidt  (Münch,  med.  Wochcnschr.  1895)  je  einmal  und 
endhch  in  einem  einzigen  Exemplar  ein  junger,  agamer,  vielleicht  zu 
Tißcnchus  gehöriger  Nematode  in  dem  Cavemeninhalt  beuhachtet 
worden.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Blanchard,  R.,  Les  entozoaires  de  Phomme  en  Normandie.  In: 
Aroh.  Parasitol.  T.  I.  1898.  p.  362—353. 
Unter  dem  gleichen  Titel  hat  £.  Spalikowski  eine  Statistik 
der  bei  den  Bewohnern  der  Normandie  vorkommenden  Entozoen  ver- 
öffentlicht (Ck>mpt.  rend.  Ac.  sc.  Paris  T.  125.  1897.  pg.  1056), 
welche  (Iberraecheade  Besnltate  ergiebt ;  es  sollen  nSnJicli  Torkommen: 
Amotka  wßmaUt  in  24,  Ä.  mieaikiuUis  in  9,  Goocidien  in  14,  Taenia 
soffkmia  in  29,  T,  soiliim  in  39,  T.  eehmococem  in  20,  Ascaris  hm' 
hneddes  in  34,  Oxjfuris  vermieularis  in  40  nnd  TriehiHa  spiraih  in 
9®/o  der  nntersuditen  Personen.  Mit  Bechi  macht  Blanchard  auf 
das  Unwahrscheinliche  eines  Teiles  dieser  Zahlen  aufmerksam,  be- 
sonders soweit  es  sich  um  die  genannten  Taenien,  die  THdiine, 
Coccidien  und  Amoeba  tmjfimaHe  bandelt  Trirkina  apiralts  ist  in  ganz 
Frankreich  bisher  nur  einmal  snr  Beobachtung  heim  Menschen  gelangt, 
Taema  echmoeoceus  kennt  man  überhaupt  nicht  ans  dem  Menschen 
und  wenn  darunter  der  Eehmoeoeeks  gemeint  ist.  so  ergäbe  sich  ein 
Prosentsatz,  wie  ihn  Island  nicht  einmal  aufweist.  Ehe  nicht  genaue 
Schilderung  der  Fälle  und  der  Parasiten  selbst  unter  Beigabe  unzwei- 
deutiger Abbildungen  vorliegt,  verdienen  diese  Zahlen  keinen  Glauben. 
Wir  vermissen  den  an  vielen  Orten  recht  häufigen  Triehoccphalus 
dispavt  dessen  Eier  vielleicht  von  Spalikowski  für  Coccidien 
gehalten  worden  fud.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Kholodkowsky.  N.,  Sar  quelques  rares  parasites  d«  rhomme.  In: 

Arch.  ParaHitol.  T.  I.  1898.  p.  Ji54— »55. 

Nach  Krwähniin^  einiit;»"r,  das  V^orkomni^n  von  GaMro/)hiluK-L&rvt>n  in  der 
Haut  beiroifonder  Fälle  (Wratsch  1895,  lb96  uud  1898)  wird  eine  Beobachtang 
von  DUkmum  felitmm  Riv.  in  dar  Lebar  ainaa  Landmannas  am  dar  Umgebung 
von  St.  Patarabmv  angafBhrt  mit  dam  Bamerkoi,  daaa  dar  Patient  sieli  diaaon 
j^raatten  kOdiatwahitekainlieb  in  Sibirien  geholt  hat,  wo  er  viel  gereist  ist. 

M«  Braun  (Kffnigaberg,  P^.}. 

Megnin,  P.,  Len  parasites  de  la  mort,  une  cause  peu  connue 
de  la  momification  des  cadavrcs.  In:  Arch.  Tarasitol.  T.  I. 
1898.  p.  39-43. 
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Dei  Leichnam  einer  ermordeten  Dienerin  von  20  Jahren,  der 
18  Monate  unter  Stroh  in  einer  llönle  tzehfren  hatte,  wies  Mumifi- 
kation auf;  der  zur  Untersuchung  gekommene  Sciienkel  zeigte  eine 
braune,  derbe  Haut  und  unter  dieser  weder  Muskeln  nocli  (reiUsse, 
sondern  eine  til/.artige,  trockene,  niit  l)raunem  Pulver  durchsetzte 
Masse,  die  aus  eingetrockneten  llindegewelj^tibrillen ,  Trümmern  von 
Muskelfasern  sowie  zaldlosen  Milben,  deren  Eiern  unil  Kot  besüuid. 
Es  fanden  sich  Tiiroijlijplius  .v/ro.  T.  /o)iifio>\  Copropltfufiis  rchinopiis 
Uropoda  nnmwularia  n.  sp,  und  (■heiflfhia  en(ditut>\  die  Mill)en  haben 
ofl'enbar  die  Körpergewebe  zerstört  ;  nur  Ohetflctus  ist  hiervon  aus- 
zunehmen, da  er  den  Milben  nachstellt.  In  einem  anderen  Falle 
hatte  Ttjroglyphm  infestans  die  Muniitikation  eines  Kaiiavers  hervor- 
gerufen. M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Mühling,  I*.,  Die  Helminthen-Fauna  der  \Vi  rbelthiere  Ost- 
preussens.  In:  Arch.  f.  Naturgesch.  Jahrg.  1898.  B.  I.  p.  1 — 118. 
4  Taf. 

Der  Verf.  hat  einen  Teil  der  Ergebnisse  seiner  gründlichen 
Stndien  an  ostpreussischen  Hehuinthen  bereits  frülier  publiziert  (vgl. 
Zool.  C.-Bl.  V.  1898  Nr.  11  p.  3r>4);  nun  liegt  ilie  ausführliche 
Arbeit  vor,  in  deren  Einleitung  er  nach  Erwähnung  der  benützten, 
grösstenteils  selbst  angelegten  S.nnmlungen.  sowie  der  l'ntersuchung.s- 
methoden  einen  iiistorischen  I  berhlick  über  die  bisherigen,  Ost- 
preussens  Ilelminthentauna  betreftenden  Werke  (.'52  Nummern)  bringt. 
Dann  folgt  als  erster  Ilauptteil  eine  .Vufzählung  der  nunmehr  aus 
Ostpreussen  bekannten  Helmintlien  (246  Arten:  Trematoden  70, 
Cestoden  74,  Nematoden  81  u.  .\canthocephalen  21  Arten),  selbstver- 
ständlich mit  Angabe  der  Wirte,  des  befallenen  Organes,  des  Fund- 
ortes etc.  Es  ist  das  gegenüber  den  bis  dahin  verzeichneten  ca. 
80  Arten  ein  recht  erhebliclies  IMus. 

Der  zweite  Hauptteii  bringt  statisti.sche  Daten  zunächst  über  die 
Zahl  der  untersuc  hten  Wirte  (148  Arten  mit  1756  Individuen)  und 
den  Prozentsatz  der  mit  Helminthen  behafteten  Individuen  (Säuge- 
tiere 54,  Vögel  50,6.  Reptilien  40,3.  Amphibien  und  Fische  36,5'*/o); 
dann  folgt  ein  Verzeichnis  der  Wirte  mit  den  in  denselben  gefundenen 
Helminthen,  hierauf  Daten  über  die  Häufigkeit  der  Helminthen  bei 
verschiedenen  Wirbeltieren  und  endlich  ein  Verzeichnis  der  Helminthen 
mit  Angabe  der  Monate,  in  denen  sie  zur  Beobachtung  gekommen 
sind.  Letztere  Zusammenstellung  hat  jedoch  nur  bedingten  Wert, 
da  nicht  angegeben  ist,  ob  die  betreffenden  Wirte  in  den  Fehl- 
monaton auch  wirklich  zur  Untersuchung  gekommen  sind;  für  viele 
Arten,  wie  Zagvögel,  nur  zu  bestimmten  Zeiten  auftretende  Fische, 
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Winterschlaf  haltende  Sänger,  ist  eine  allmonatliche  Untersnchnng 
Ton  Yomherein  nicht  möglich.  Auch  soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  sicher  ein  Teil  der  ;,ostprea88ischen''  Helminthen  nicht 
autochthon  ist,  sondern  aus  dem  Norden,  resp.  Süden  stammt;  die 
im  Winter  Ostpreussen  aufsuchenden  nordischen  Vögel  z.  B.  bringen 
Helminthen  mit,  die  sie  in  ihrer  eigentlichen  Heimat  im  Sommer 
acquiriert  haben;  entqtrechendes  gilt  Ton  den  im  Frühjahr  aus  dem 
Süden  kommenden  Zugvögeln. 

Der  dritte  Teil  behandelt  die  Anatomie  teils  neuer,  teils  unge- 
nügend bekannter  Arten;  das  darauf  BesEügliche  ist  in  dem  oben 
dtierten  Referate  bereits  mitgeteilt  Auch  die  ?on  Eehmo^oimm 
ferox  im  Darm  von  Cieoma  alba  und  von  Dwiomim  htrgidum  im 
Darm  der  Roma  eteulmUa  verursachten  Cysten  wurden  näher  unter- 
sucht und  festgestellt,  dass  es  sich  in  dem  letzteren  Falle  nur  um 
eine  einfache  Aussackung  der  gesamten  Darmwand  handelt,  während 
E^.  ferox  die  Schleimhaut  des  Darms  perforiert. 

Schliesslich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  die  Verlagshandlung 
die  der  Arbeit  beigogebenen  Tafehi  in  vorzüglicher  Weise  hat  her- 
stellen lassen,  sodass  Inhalt  und  Ausstattung  sich  die  Wage  halten. 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Parona,  C,  Elminti  raccolti  dal  Bott.  Elio  Modigliani  alle  isolo 
Mentawei,  Engano  e  Sumatra.    In:  Ann.  Miia.  Cäv.  Genova.  Ser.  Ii. 

Vol.  XIX  (XXXIX).  1898.  p.  102—124.  con  tav. 

Auf  drei  Kelsen  nach  Sumatra  und  den  oben  genannten,  an  der  Westküste? 
Sumatras  gelegenen  Inseln  hat  Modigliani  auch  Helminthen  gesammelt,  die 
von  Parona  aidlBeiililt  and  um  T«U  ansllttirlieher  beaobrieben  werden. 

1.  DwMinea  bkmehardi  n.  ap.  ana  dem  Darm  von  Mu»  riporamu  and  Jf.  n|fa&; 
kurzgliedrig,  bis  72  mm  lang;  Rostellnm  mit  einem  doppelten  Knuin  kUner 
Haken;  Saugnäpfe  fbonfall.s  bewaffnet;  lin  jeder  Uteruskapst'l  nxir  eine  Onco- 
sphaera.  —  2.  HymcnoUpU  modigiianii  n.  sp.  aus  dorn  Darm  von  Com«  cnca;  bis 
56mm  lang;  Roatellam  mit  doppeltem  Hakenkranz ;  Genitalpori  unilateral ;  Onco- 
^aoran  mit  doppoltor  Htille.  — >  8.  Taema  iriimwnMwn  n.  ap.  an«  dem  Dam  von 
Wmenmunui  formosu*  (Ophidier);  bis  105  mm  lang,  unbewaffnet;  Genitalpori  un- 
regelmäßig alternierend;  Uterua  einem  liegenden  H  gleichend.  —  4.  Astari»  tum- 
bricoidef  L  —  Homo  sapieiu^.  —  5.  Asrarig  filaria  Daj.  —  Magen  von  Python  reti- 
eulatus.  —  6.  AaearU  Uara  v.  Lstw.  —  Darm  von  Varcmiu  gouldii  Gray.  — 
7.  Owjfum  •phaeropMi  Far.  —  Dann  von  «S^pftacropaeiw  kermln.  —  8.  (hoftiiri» 
fkiijfrhaüd  Pto.  —  Darm  von  TUitgrhathit»  moUgHtmU,  —  9.  Ot^mi»  muMkrmm 
Par.  ebendaher.  —  10.  haciK  nlve»trii  Par.  —  Dmrn  von  l^^uunptum  und  P/ofy- 
rhaehus. —  11.  Isaeis  modi<jlianii  Par.  Darm  von  Spirottreptu»  mentmcrieitfis.  — 
12.  Stronyiilus  yalcaitia  Riul.  —  Darm  von  Dcmlrophis  pictuf.  -  13.  Rictularia 
plagioitoma  Wedl.  —  Darm  von  melanoyanUr.  —  14.  TrichoHotna  tnodiglianii 

Par.  <—  Darm  von  THmeremmB  /bnaom*.  —  Ib.  jnysahptera  «eiun  n.  ^  —  Darm 
and  Magen  von  Seiunu  «eloMyoiter;  die  Gattung  war  hisfaer  aoa  Sehniden  nidit 
bekannt  —  16.  i%iii^i<cra  rdma  Sdud.  ~  Dacm  von  ünuo  modiglimU,  — < 
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17.  Filaiia  ap.  —  aus  Buehemga  periophthalmica  —  18.  tipiropUra  obtusa  Kud.?  — 
Jhxm  von  Mu*  siporanus.  —  19.  '}  EehimtHtynchu»  —  Darm  von  Mus  ra;aA. 

M.  Braun  (KiHiigBbeYg,  Pr.). 

WunI,  H.  B.,  The  parasite»  ul  Nebraska  dogs  and  cats.    Tn:  Stud.  ZooL 
Labor.  Univ.  of  Nebraska.  Nr.  24— 2<)  Lincoln  Nebr.  1898.  p.  297-307. 
D«r  Verl  y«rw«rtot  die  schon  fr&her  mitgeteilten  Daten  (Zool.  C.  Bl. 
1896  p.  857)  Aber  HSnflgkeit  dtr  Entoioeii  b«i  Hundra  and  Kaisen  NebraBkas 

und  vergleicht  dicselbeu  mit  ähnlichen  Zusammenstellungen  au8  anderen  Gegenden. 
Wir  mflssen  nochmals  bemerken,  dass  das  zu  Grunde  liegende  Material  (je  20 
Uonde  und  Katzen)  zu  klein  ist,  um  einigermaßen  sichere  SchlUfse  zuzulassen. 

M.  Braun  (Kdnigsbeig,  Fr.). 

Ward,  H.  B.,  Report  of  the  Zoologist.   In:  Stnd.  Zool.  labsr.  Univ.  of 

Nebraska.  Nr.  28.  Lincoln  Nebr.  1898  p,  2.->7— 279,  with  flg. 

Der  Verf.  horichtet  zuerst,  unter  Beschreibung  und  Ahbüdiing  (ior  Arten, 
über  die  im  iiHtholdolugischeti  Laboratorium  zu  Lincoln  aufbewahrten  Uelminthon 
(11  Arten);  liaruutor  ist  Tnchina  apiralis  am  dem  Schwein  recht  häutig!  äodann 
folgen  Angaben  ttir  dis  Hrinrinthen  des  Haoshalins,  barievt  auf  die  Utttersnehuug 
von  299  Individuen,  von  denen  158,  also  51*/t  frei  von  Helminthen  waren.  Genaner 
werden  beschrieben  und  abgebildet  Tumia  (CSioanotaenia)  infundUmUformia  G.  und 
r.  (Da»ttim€a,)  eettieiUu$  Mol.  IL  Braan  (Königsberg,  Fr.). 

Protozoa. 

Borf^ert,  A.,  B c i t r ii i; e  zur  Kenntnis  d e .s  in  Stickolonchc  zancha 
und  Acantli  onietridcn  -  Arten  vorkommenden  Parasiten 
(Spiralkorper  Fol,  Amoebophrya  Koeppen).  In:  Zeitsch.  wies. 
Zool.  LXIII.   1897.  p.  141-18(5^  Tat".  VIIL 

Das  Radiohir  Sticholonche  rtiidet  .sicli  in  den  letzten  Winter- 
monaten bei  Neapel  und  zwar  in  etwa  21)  ni  Tiefe;  nur  in  der 
mittleren  Periode  des  Vorkommens  waren  die  Parasiten  zu  linden. 
Der  Verl.,  weicher  den  bisher  als  ..Spiralkörper*"  etc.  bezeichneten 
Einschluss  bei  Sticfwhmche  und  Aeanthometriden  mit  Korotnefi* 
und  Koeppen  für  einen  Parasiten  hält,  brachte  ihn  zum  Austreten, 
indem  er  das  Kadiolar  mit  wenig  Wa.sser  auf  den  Objektträger  brachte. 
—  In  Sticholonche  liegt  der  rundliche,  l)lassgelbliche  Parasit  neben 
der  Centralka})sel  und  veranlasst  in  späteren  Stadien  einen  mächtigen 
Auswuchs  an  seinem  Wirt.  Im  Innern  der  Kugel  erkennt  man  einen 
kegelförmigen  Zapfen,  dessen  abgerundete  Spitze  dicht  unter  der 
Oberfläche  der  St.  liegt-  An  der  Aussenseite  des  Zapfens  sieht  man 
links  spiralig  gewundene  Furchen,  welche  mit  dem  Alter  zunehmen. 
In  das  Innere  dieses  Kegels  ist  die  zweite  IlUlfto  des  Tiers  hand- 
schuhtingerartig  eingestülpt;  beim  Aus.schlüpten  des  Parasiten  voll- 
zieht derselbe  eine  vollständige  Umstül}iung,  indem  er  durch  seine 
eigene  Wandung  hindurchkriecht;  während  er  sich  in  die  Länge  streckt, 
erächeinen  mi  der  Obertiäche  Ciüeo.    Pfts  LoqU  nunmehrigen 
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Ilinterende  des  Tieres  schliesst  sich,  oder  })leiht  auch  offen.  Der 
befreite  Parasit  bewegt  sich  unter  Rotation  um  die  Längsachse  sehr 
rasch  fort.  Auch  ziemlicli  junge  Tiere  sind  leicht  zum  Ausschlüpfen 
jcu  bringen,  doch  sterl)en  alle  nach  ungefähr  '/s  Stunde.  Heim  An- 
stossen  an  Hindernisse,  oder  heim  Auskriechen  aus  dem  Wirt  rindet 
oft  ein  Zerfall  dfs  Tiers  statt;  heim  Verlassen  der  .SV.  nimmt  es  nicht 
selten  deren  Kapsel  mit  sich  im  Innern  davon.  Schnitte  zeigen  den 
Parasiten  von  einer  deutlichen  doppelt  kontourierten  Mendjran  um- 
geben, die  ihn  scharf  vom  Körper  der  Sf.  scheidet.  Das  Plasma  zeigt 
sich  verschieden,  doch  ist  eine  schaumige  Struktur  nachwei.sbar.  Die 
sehr  zahlreichen  Kerne  sind  iimd  oder  wenig  länglich;  sie  liegen  ober- 
flächlich in  lU'ihen  und  zwar  in  den  Wülsten  zwisi  hi  ii  dei*  Spiral- 
furche. An  der  Ilasis  des  Kegels,  welchen  das  cingestülijte  Tier  bildet, 
rindet  sich  ein  seltsamer,  längsgestreifter  Za])fen.  .Vn  einem  Exem- 
plare liessen  sich  Kanäle  von  der  OberHäche  der  Wülste  ins  Kör]>er- 
innere  verfolgen.  Kegelmäßig  kommen  Fasern  vor,  \Yelche  die  beiden 
einander  zugekehrten  Hälften  der  späteren  Aus."?enseite  verbinden  und 
in  den  Furchen  inserieren,  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  später  die 
Cilien  entstehen.  -  .lungere  Individuen  sind  kleiner  und  haben 
wenige  Kerne  von  auftallendem  Aussehen. 

Der  freie  i^irasit  gleicht  einem  kleinen  Wurm  und  ist  am  vorderen 
Knde  kegelförmig  zugespitzt.  Die  innere  Körperhöhlc  ist  von  einem 
weiteren  Hohlraum  umgeben,  der  von  Strängen  durchsetzt  wird.  Die 
Struktur  des  ausgeschlüpften  Parasiten  ist  natürlich  dieselbe,  wie  bei 
dem  unausge.schlüj)fteTi.  Die  Kenigrosse  schwankt  sehr;  wo  mehrere 
Kerne  bei  einander  liegen,  siiul  sie  kleiner.  —  Verf.  studierte  auch 
die  Haufen  von  ..Kügelchen",  fand  einmal  solche  neben  dem  Spiralkorper ; 
sie  liegen  stets  in  der  Ausbuclitung  der  Kapsel.  Mit  Ausnahme  einiger 
Abweichungen  bestätigt  der  Verf.  die  Angaben  von  Koeppen;  er 
sah  aber  niemals  „Kügelchen"  in  den  Spiralkörj)ern.  Aus  einem 
Piasraakörper  mit  wenigen  Kernen  entsteht  ein  Haufen  mit  unzähligen 
kleinen  Kernen;  einzelne  Kerne  umgeben  sich  allmälilich  mit  einer 
hellen  Zone,  schliesslich  resultiert  ein  Haufen  kernhaltiger  Bläschen. 
Bei  .\nwendung  stärkerer  Vergrösserung  zeigen  die  Kerne  junger 
Stadien  wabigen  Hau  und  einen  mit  Eosin  sich  färbenden  nucleolu.s- 
artigen  Körper.  An  der  Kernobertläche  wurden  Körnchen  beobachtet, 
meist  paarig  und  mit  radiär  ausstrahlenden  Fasern,  welche  der  Autor 
mit  Centrosomen  zu  vergleichen  geneigt  scheint.  Knäuelstadium, 
Kerntaden,  Spaltung  desselben  wurden  beobachtet,  doch  keine  Centro- 
somen mit  Sicherheit  nachgewiesen, —  Ferner  beobachtete  Borgert 
Kerne  von  .sehr  abweichendem  Bau;  die  Form  denselben  ist  ver- 
ächieden,  doch  meist  scheibenförmig,  abj^epiuttet,  mit  geringerer  Dicke 
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des  ächeibencentrums.  In  ihrem  Innern  liegt  ein  Körper,  Tergleichbar 
zwei  durch  eine  Central spindel  verbundenen  Centralkörpem;  radiäre 
Fäden  Terbinden  sie  mit  der  Kemperipherie ;  dieKemwand  ist  mit  einer 
Gitterung  versehen.  Stadien  der  Kernteilung  werden  geschildert, 
welche  sehr  eigentümlich  sind;  iil)er  Einzelheiten  vergleiche  das 
Original.  Andere  Bilder  deutet  der  Autor  aU  direkte  Teilung.  Er 
betont  ausdrücklich  die  Lückenhaftigkeit  seiner  Beobachtungen. 

Über  den  Kern  von  Sticholonche  äussert  Borgert  die  Ansicht, 
derselbe  sei  in  dem  Nudeolus  der  früheren  Autoren  zu  suchen, 
während  deren  Kern  der  C'entralkapsel  der  übrigen  Radiolarien  homolog 
sei.  Die  Kapsel  besitzt  auf  der  Aussenseite  ihrer  Membran  zahlreiche 
Erhebungen;  sie  sind  sehr  stark  tingierbar  und  scheinen  Köhrchen 
darzustellen.  Das  Innere  der  Kapsel  ist  mit  fast  homogenem  Plasma 
erfüllt  und  schliesst  den  Kern  ein,  welcher  ein  sehr  verschieden- 
nrtif^es  Aussehen  darbietet.  Ein  Körper  im  Innern,  welcher  sich  mit 
Eosin  und  Eisenhämatoxylin  stark  färbt,  scheint  dem  Verf  ein  (/entro- 
som  zu  sein.  —  In  zwei  Füllen  wurde  auch  ein  anderes,  dem  Kern 
nahe  liegendes  Gebilde  mit  zwei  dunklereu  Körpern  im  Innern  be- 
obachtet. 

Bei  Acanthonietriden  wurde  der  entsprechende  Parasit  haupt- 
«ächiich  bei  Acanthostaurus  sp.  gefunden.  Den  Nudeolus  der  Dar- 
stellung R.  liertwig's  hält  Borgert  tur  den  Kern  des  Radiolars;  da- 
gegen die  ganze  den  Kern  umgebende  Schicht  mitsamt  der  äusseren 
Membran  für  den  Parasiten.  Beobachtet  wurde  derselbe  vonKoeppen 
nur  bei  einkernigen  Individuen ;  Borgert  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  Exemplare  mit  dem  Parasiten  trotz  etwaiger  Zugehörigkeit  zu 
einer  pracocinen  Art  als  serotin  erscheinen  können,  da  die  Lage  des 
Parasiten  die  Kernvermehrung  uniniiglich  mache.  Im  (iegensatz  zum 
Parasiten  der  Sticholonche  liegt  dieser  innerhalb  der  Centraikapsel 
und  umschliesst  den  Kern,  mit  welchem  er  einen  membranumhüilten 
Körper  bildet.  Die  Organisation  ist  eine  ähnliche  wie  bei  jenem. 
Die  beiden  in  einander  gestülpten  Körperhälfton  lassen  sich  auch  hier 
unterscheiden.  Einzelne  Unterschiede  lassen  sich  jedoch  deutlich  fest- 
stellen, die  Vorsprünge  zwischen  den  Furchen  zeigen  eine  verschiedene 
Kontour  und  der  Zapfen  fehlt  u.  s.  w.  Bemerkenswert  ist,  dass  trotz 
der  vollständigen  l'niscliliessuiig  seines  Kenis  der  Wirt  weiter  lebt 
und  wächst.  Die  Strukturverhältnisse  des  ausgekrochenen  Parasiten 
wurden  nicht  genauer  studiert,  Anliäufungeu  von  Bläschen  in  den 
Acanthonietriden  nicht  beobachtet. 

"Was  die  systematische  Stellung  der  fraglichen  Organismen  an- 
langt, so  stellt  sich  Borgert  auf  den  Staudj)unkt  Koeppen'^.  imlem 
er  sie  für  zwei  verschiedene  Arten  von  Suctorien  hält ;  Amovbaphrya 
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sticholoHchae  und  acunthonietrae.  t'ber  die  weitere  Entwickelung 
stellt  ur  die  Hypothese  auf,  dass  die  aus  dem  Wirt  austretenden 
AiTioebophrvcn  sich  irgendwo  festsetzen,  tentakeltragende  Suctorieii 
werden  und  Knospen  erzeugen:  diese  letzteren  sollen  ausschwärmen 
lind  in  die  betretlenden  Radiohirien  einwandernd  den  Cyklus  von 
neuem  eröftnen.  Daran  knüpft  Bürgert  einen  Vergleich  mit 
Opkryodt'Hdron  an,  indem  er  auf  die  wurmförmigen  Individuen  dieser 
Art  hinweist.  Die  bläschenförmigen  (iebilde  l)etrachtet  er  als  ander- 
weitige Parasiten  der  Radiolarien.  und  glaubt  nicht,  dass  sie  mit  der 
Ämoehophnja  in  Zusammenhang  stehen.  —  In  der  Nachschrift  trägt 
der  Autor  drei  Fälle  von  einkernigen  Ämoebophri/a  sticholouchne  nach, 
merkwürdigerweise  mittelgrossen  Individuen;  doch  hat  er  niemals  ein 
ausgeschlüpftos  einkerniges  Individuum  gesehen. 

Die  an  In-obachtungen  so  reiche  Arbeit  löst  indes,  wie  der  Verf. 
zum  Schlüsse  selbst  bemerkt,  das  Rätsel  der  eigentümlichen  Kadioiarien- 
parasiteu  bei  weitem  noch  nicht  gänzlich. 

Fr.  Doflein  (München). 

Ishikawa,  Ch.,  t'ber  eine  in  Misaki  vorkommende  Art  von 
Ephelota  und  über  ihre  Sporenbildung.  In:  Joum.  ('oll. 
Sc.  Imp.  Univ.  Japan  Vol.  X.  1897.  ]).  121-137.  PI.  XII-XIII. 

Verf.  studierte  diese  Acinete  in  Misaki,  wo  sie  in  Milliarden 
auf  treibendem  Sargasso  vorkommt  und  sich  durch  sehr  bedeutende 
(jrrösse  auszeichnet. 

Das  Ectojilasma  scheidet  sich  in  drei  Scliichten.  von  denen  die 
iiusserste  eine  grosse  Anzahl  vun  stäbchenartigen  (Tehildcn  in  einiger- 
maßen regelmäßiger  .\nordnung  enthält.  Der  Verf.  vermag  dieselben 
nicht  zu  deuten,  doch  haben  sie  mit  einer  Alveolarschicht  wohl 
nichts  zu  thun.  Das  Entoplasma  enthält  zahlreiclie  Granula,  von 
denen  einige  fcttartiaer  Xatur  sind.  V.acuolen  verleihen  demsell)en 
in  der  ai)ikalcn  Hegion  ein  schaumiges  Ansehen;  Kontraktilität  des- 
selben wurde  nicht  sicher  konstatiert. 

Es  giebt  3  Reihen  von  Greiftentakeln,  eine  am  obersten  Rand 
des  Körpers,  eine  in  der  Mitte,  eine  um  den  Stiel.  Innerhalb  der 
ersten  tindet  sich  ein  Kranz  von  Saugtentakeln,  zwischen  den  andern 
vereinzelt  kleine  Tentakel.  Der  Bau  der  Tentakel  wurde  genauer 
studiert  und  besonders  auf  Schnitten  und  bei  Färbung  mit  Kisen- 
hämatoxylin  interes.sante  Resultate  gewonnen.  Die  Tentakel  sind  bis 
zum  Ende  von  der  äussersten  Ectoplasmaschicht  umgeben ,  jedoch 
ohne  jene  Stäbchenbildungen.  Die  Tentakelbasis  ist  stark  eingestülpt, 
somit  der  Kindruck,  als  sei  das  ganze  Ecto])lasma  von  dem  Ten- 
takel durchbohrt,  nur  vorgetäuscht.  —  In  den  Tentakeln  linden  sich 
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födif^e  Strukturen,  besonders  entwickelt  in  den  grossen  Greiftenta- 
keln, wo  viermal  zwei  feine  Fäden  den  ganzen  Tentakel  durch- 
ziehen, um  tief  in  den  Körper  einzucüingen.  Die  Faden  von  beiden 
Seiten  kreuzen  sich,  ohne  jedoch  mit  einander  in  Verbindung  zu 
treten,  und  endigen  an  der  Basis  des  Körpers  in  knäuelförmigen 
Bildungen.  Aludiclie  Fäden  finden  sich  in  den  anderen  Tt^ntakeln. 
und  in  den  Saugtentakeln  sclieinen  sie  zu  einem  Röhrchcn  umg«*- 
wandelt  zu  sein;  auf  Querschnittnu  lassen  sich  diese  Röhrchcn  in« 
Innern  des  Körpers  bis  nahe  zu  dessen  Basis  verfolgen.  Die  Ten- 
takel treten  aus  dem  Körper  durch  ein  deutliches  Loch  der  Pelli- 
culamembran.  Die  Basis  der  zweiten  lentakc heihe  ist  von  einem 
Kranz  sehr  feiner  Fasern  umschlungen,  denen  der  Verf.  Stützfunk- 
tionen zuschreibt. 

Der  Kern  gleicht  in  seiner  Form  durchaus  dem  der  europäischen 
Art;  gefärbt  stellt  er  sich  dar  als  eine  homogene  Gnindma.sse.  er- 
füllt mit  chromatisclien  Blöckchen.  Ähnlich  diesen  Blöckchen  im 
Aussehen  sind  chromatische  (rebilde,  in  der  Nähe  des  Hauptkerns 
im  Plasma  liegend.  Da  aber  keine  Teilung  derselben  beobachtet  wurde, 
ist  ihre  Micronucleusnatur  sehr  zweifelhaft.  Der  Stiel  ist  ziemlich 
lang,  an  der  Körperbasis  verdickt,  verjüngt  sich  distal  und  endigt 
mit  einer  membranösen  Scheibe.  Diese  vergleicht  Ishi  k awa  mit  der 
Basaischeibe  bei  den  Vorticelliden ;  sie  ist  kein  Produkt  des  Wirts- 
tieres (Hertwig),  sondern  gehört  zur  Acinete,  da  sie  an  den  freien 
Stielen  der  jungen  Tiere  vorhanden. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Fortptlanzuiigskörpern Beide  zeich- 
nen sich  dadurch  aus,  dass  sie  in  weit  fortgeschrittenerem  Zustande 
das  Muttertier  verlassen,  als  die  Knospen  der  europäischen  Art.  Die 
erste  Form  besitzt  gleich  der  E.  gcinmipara  reiche  Bewimpenmg  an 
der  dem  .Muttertier  zugekehrten  Seite.  Dagegen  bestellt  ein  Unter- 
schied darin,  dass  die  Tentakel  sich  an  der  Knospe  bereits  vor  der 
Ablösung  entwickelt  haben.  Femer  tritt  eine  kleine  Stielanlage 
deutlich  hervor.  Diese  Schwärmer  lösen  sich  ab  und  schwimmen 
mit  Hilfe  ihrer  Cilien  bis  zur  Fest.setzung  im  Wasser  umher. 

Die  Sprösslinge  der  zweiten  Form  bilden  nur  sehr  schwächliche 
Cilien  aus,  welche  sie  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  sicher  nicht  zur 

')  I.shiknwa  spricht  in  . seiner  Arbeit  immer  von  den  „ Sporen'"  der /r;>A(7o<rt. 
Überhaupt  wird  von  neueren  Autoren  der  Ausdruck  iSpureii  vielfach  in  ungenauer 
Weise  angewandt.  Bs  wire  nOtalieh,  die  Beieidmung  .SiMra"  lllr  an  sich  be- 
wegnngsloBe,  mit  einer  meiir  oder  mindor  dieken  Membran  mnhflUte  Fer^pflan* 

Zungskörper  zu  reservieren.   Die  beweglichen,  nackten  Nachkommen  bei  mnlti* 

pler  Verniehniiig  z.  B.  von  Flagellaten,  sind  ,, Schwärmer'*,  ..Schwärm sprösslinge**. 
Hei  Acineten  handelt  es  sich  um  solche,  wenn  man  nicht  den  Ausdruck  „Knospen" 
anwenden  will. 
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Fortbewegung  befäliigen  können.  Dagegen  entwickelt,  sich  die  Knospe 
zum  vollständigen  Ebenbilde  des  ausgewachsenen  Tieres,  während  sie 
noch  mit  der  Mutter  zusammenhängt.  Alle  Tentakel  werden  fertig 
ansgebildt't  und  vor  allen  Dingen  ein  langer,  ziiiii  Aniieften  bereiter 
Stiel.  Ebenso  wie  bei  den  Schwärmern  der  er.sten  Form  trägt  hier 
das  Stielende  einen  Wimperkranz,  dessen  Cilien  sehr  klebrig  zu  sein 
scheinen.  Bemerkenswert  ist  ferner  die  Art  und  Weise  des  Wachs- 
tums der  Stiele.  Sie  wachsen  zuerst  senkrecht  zur  dorsoventralen 
Achse  des  Mutterkürpers  und  biegen  sich  dann .  da  in  derselben 
Richtung  gewöhnlich  Widerstände  sich  einstellen,  scharf  um,  wachsen 
nach  oben  weiter.  Da  die  Stielchen  auch  bei  vorhandenem  freien 
Raum  umbiegen,  so  glaubt  \  erf.  auf  einen  vererbten  Vorgang  schliessen 
zu  dürfen.  —  Ablösung  dieser  Knospen  wurde  nicht  beobachtet. 
Ebensowenig  konnten  Versuche  gemacht  werden,  ob  die  Entwickelung 
tler  Knospen  von  äusseren  Umständen  beeinHusst  wird,  doch  scheint 
dies  dem  Verf.  kaum  möglich.  Von  den  Vorgängen  am  Kern  wurde 
wenig  beobachtet,  vor  allem  nicht,  ob  er  vor  dem  IMasnia  den  An- 
stoss  zur  Sporenbildung  gielit.  Knäuelstadium  des  (irosskerns  wurde 
in  typischer  Weise  konstatiert.  Ishikawa  nemit  seine  .\rt  vorläuhg 
Kjjlu'loid  hiU^chlidna.  —  Zum  Schluss  vergleicht  er  in  einein  Nach- 
trag die  erwähnten  Faseni  in  den  Tentakeln  mit  den  Stiitztasern 
(Trichiten)  von  Infusorien  und  den  Achsenladen  von  Heliozoen,  oiine 
jedoch  tiefer  auf  die  Frage  einzugehen.    Fr.  Doflein  (München). 

liHuterborn,  R.,    Zwei  neue  Protozoen  aus  dem  Gebiet  des 
Oberrheins.    In:  Zool.  Anz.  21.  Bd.  1898.  p.  145—149. 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  interessante  i'rotozoen  aus  den  Alt- 
wassern des  Rheines  in  der  (hegend  von  Worms,  eine  l'lagellate: 
i'hroymdina  mncicola  n.  sp.  und  eine  C'iliate:  Trirhorhynchus  iT- 
Janyi'ri  n.  sp.  Die  Flagellate  ist  besonders  bemerkenswei  t  durch  gewisse 
phylogenetische  Beziehungen  zu  cchr  pflanzlichen  Organismen.  Die 
Kolonien,  bestehend  aus  vielen  tausenden  von  Individuen,  bewohnen 
(rallertlager,  die  an  untergetauchten  Wasserpflanzen  befestigt  sind. 
Der  (icsanithabitus  derselben  erinnert  an  Algen,  wie  Hydrurus  und 
Tetrmpora.  ThatsächHch  scheint  die  neue  Art  eine  wesentliche  Stütze 
für  die  neuerdings  von  verscliiedenen  Autoren  vermuteten  Verwandt- 
schaftsbeziehungen zwischen  ( 'hrvsomonadinen  (speciell  Chrmudina) 
und  Algen,  wie  Hydrurus^  und  weiterlun  zu  den  Fhaeophyoeen  dar- 
zubieten. 

Die  neubeschriebene  Ciliate  gehört  einer  (lattung  an,  weh-he 
bisher  nur  aus  Cysten,  die  von  einer  Südseeinsei  stammten,  von 
Balbiani  gezüchtet  worden  war.   Die  von  Lauterborn  bei  Worms 
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gefundene  Art  bildet  eine  merkwürdige  Cyste.  Die  Hülle  derselben 
enthält  eine  Lage  „zarter  rundlicher  Plättchen,  die  sich  schuppen- 
torraig  decken.  Auf  dieser  sitzt  nach  aussen  hin  ein  dichtes  Geflecht 
von  gebogenen  Stäbchen,  unter  welchen  sich  zahlreiche  dreistrahligc 
Elenn'.iito  finden,  die  in  ihrem  Aussehen  an  die  sogen.  ,, Dreistrahler" 
der  Spongicn  erinnern  und  in  ähnlicher  Ausbildung  wohl  noch  nie 
bei  Infusorien  beobachtet  wurden." 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  noch  darauf  hin,  dass,  als  B  a  1- 
biani  die  Gattung  Trichorliynchus  aufstellte,  der  Käme  schon 
vergeben  war,  und  schlägt  den  sinnverwandten  Namen  Myctvrotkrix 
zum  Ereatz  vor.  Fr.  Do f lein  (München). 

UUie»  Fiank}  On  the  smallest  parts  of  Stentor  capable 
Of  regeneratioii,  a  contribution  on  the  limits  of  di- 
visibility  of  living  matter.  In:  Joum.  Morphoi.  YoL  XII. 
1897.  p.  239— m 

Im  Anschluss  an  die  Studien  von  J.  Loeb  u.  a.  über  die  Teil- 
bai'keit  der  lebenden  Materie  an  Metazoeneiem,  sucht  Liilie  eine 
ähnliche  Gesetzmäßigkeit  wie  bei  diesen  die  Regeneration  von 
Protozoen  festzustellen.  Er  experimentierte  in  der  folgenden  Weise: 
durch  Schütteln  zerstückelte  er  Exemplare  von  SteiUor  polym&rpkus 
und  S.  eoendeus  zu  möglichst  kleinen  Fragmenten;  die  Form  der 
Stentor -Kerne  ermöglichte  es,  dabei  relativ  kleine  kernhaltige  Par- 
tikel zu  erhalten.  Er  kommt  za  dem  Resultat,  dass  sphärische 
Stücke  von  etwa  SO  //  Durchmesser  die  kleinsten  regenerationsfähigen 
Partikel  vorstellen.  Der  Verf.  berechnet  ein  solches  Bruchstück  als 
*/sv  des  ganzen  Stentor  und  stellt  dies  Resultat  in  (iegensatz  zu  dem 
Ergebnis  der  Autoren,  welche  für  das  Seeigelei  ^4  des  ganzen  Eies 
als  kleinste  regenerationsfähige  Menge  fanden  (im  Postscript  wird  der 
Befund  von  Boveri  nachgetragen,  welcher  Vm  als  kleinste  Meng^ 
feststellte). 

Verf.  erörtert  femer  die  Ursachen  dieser  ErscheinoDg  und  kommt 
zu  dem  Schluss :  There  is  probably  for  each  species  of  animals  a 
minimal  mass  of  detinite  size  consisting  of  nudeus  and  cytoplasm 
within  which  the  Organisation  of  the  species  can  just  hnd  its  latent 
expression.  This  is  the  minimal  Organization  maB8." 

Ref.  möchte  hierzu  bemerken,  dasB  diese  Befunde,  bes.  die  ge- 
wonnenen Zahlen  sehr  fraglich  sind,  wenn  man  die  Erfahrungen  von 
Balbiani  und  Hofer  bei  Regenerationsversuchen  an  Infusorien 
berücksichtigt.  Bei  Protozoen  mit  so  dift'erenziertem  Ectoplasma  wie 
es  Infusorien  sind,  vernarben  die  Wunden  schwer  und  das  ein- 
dringende \Vas.ser  wird  manche  Stücke  tüten,  welche  ihrer  Substanz 
nach  durchaus  zum  Weiterleben  befähigt  wären. 

Fr.  Doflein  (München). 
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Äimsky  -  Korsakow,   M.,  über  ein  nnueB  holotriches  Inf usorinm, 
Dmophrya  cylindrica  n.  sp.    In:  Hiol.  C.-Bl.  Bd.  17.  1097.  p.  257—260. 

Die  neu  in  einem  Wawerbeb&lter  des  Petersburger  zoologischen  Institutes  ge- 
fondene  Art  bat  emen  «^linderftnnigen,  ▼oxn  und  hinten  mgespitztra  KSrper.  Der 
E«gel  am  Mundende  ist  wimperlos,  an  seiner  Buia  trigt  ein  Wulst  einen  dichten 
Cilienkranz ;  der  übrige  Körper  ist  in  16  Längsreihen  gänzlich  bewimpert.  Die 
HundöffuuDg  an  der  Spitze  dos  Kogels  führt  in  einen  Stäbchen apparat.  Die  kon- 
traktile Vacuole  liegt  am  Hiuteronde,  der  bohnenförmige  Macronucleus  mit  dem 
Micronudeus  in  der  Ausbuchtung  in  der  EOrpermitte.  Das  Tier  dreht  sich  beim 
Sohwimmen  um  seine  Llagmdue.  Yerf.  vertritt  die  Anridit,  daas  diese  Art  die 
von  Lieberkühn  seiner  Zeit  beobachtete  Form  sei,  während  Bütschli  und 
Schewiakoff  eine  zweite  Art  vorlag').  Infolge  der  reduzierten  Bewimperung 
schlieBSt  sich  Verf.  der  Einteilung  Schcw i ak o f f's  an,  welcher  Dinophnja  zu 
den  Cyclodininen  rechnet,  w^ährend  Ütttschli  sie  den  Uolophryinen 
onschloss.  Fr.  Dofleis  (llflnohen). 

Wallengreii,  Hans,  Pleurocoptes  hjfdraeHniaef  eine  neue  oiliate 
Infusorie.  In:  Festschrift  für  LilQeborg,  1896.  p.  61— 66b  Taf.  IV. 
— ,  Zur  Kenntnis  der  Gattung  Triehodma,  In:  Biolog.  Cen- 
tnübl  Bd.  17,  1897.  p.  66-65. 

Die  erste  Abhandlung  schildert  ein  neues  Infnsor  aus  der  Gruppe 
der  Tridiostomata  Aspirotricha,  die  zweite  erweitert  unsere  Kenntnis 
der  Morphologie  einer  schwier^en  Gattung  erheblich. 

Heurocopies  h^draetimae  lebt  ectoparasitisch  Bxii  HydracHma  eekir 
nata,  auf  welcher  es  mit  grosser  G^andtheit  sich  bewegt.  Das  Tier 
saugt  sich  an  der  Unterlage  an,  indem  es  die  konkaTe  Seite  abplattet, 
um  sodann  die  Wölbung  wieder  herzustellen.  In  der  Korperbe- 
schreibung sind  aufffülend  die  grosse  undulierende  Membran  und 
merkwürdige  Körper  im  Ectoplasma,  welche  sich  intra  vitam  mit 
Bismarckbraun  färben.  Dem  Aussehen  nach  sollen  diese  Körper 
am  meisten  den  Protuberanzen  von  VoriMla  momlaia  gleichen, 
doch  hat  der  Yerf.  ihre  Ausstossung  beobachtet,  weswegen  er  sie 
mit  der  Exkretionsthätigkeit  des  Infusors  in  Verbindung  bringt 

Bei  seinen  Studien  hat  der  Verf.  aus  der  Gattung  SViekaäma 
die  Arten  pedieulus  Ehrb.,  mUra  Sieb  und  «fetim  Cl.  et  Lachm. 
benutzt  Über  Befunde  an  beiden  erstgenannten  Arten  berichtet  er 
in  der  zweiten  Arbeit  T,  pedieulus  fand  er  auf  Fischen  des  Sfiss- 
Wassers  und  zwar  bei  Gasteraakua  pungitins  auf  der  Haut,  besonders 
auf  den  Brustflossen  häufig,  seltener  auf  Gast,  aeuleahts,,  auf  Carassius 
und  Pkooanus  und  zwar  hier  fast  ausschliesslich  in  der  Kiemenhöhle, 
wo  sie  übrigens  auch  bei  dem  ersterwähnten  Fisch  vorkommt. 

Wallengren,  welcher  Trichodinen  Yon  Hydra  niemals  unter- 


n  Dann  mllsste  sie  jedoch  D.  lieberkiUmU  Btttach.  heissen,  da  Bütschli 
die  LieburkUhn'sehe  Form  so  nennte.  0.  B. 
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.^iiclitf.  sein  .NFatfrial  jedoch  von  der  Srhildcninu'  .1  anie s - (' 1  ar  k 's 
durcli  den  Mangel  der  leinen  lioist^ii  abweichend  üudet,  glaubt  da- 
her eine  neue  Art  vermuten  /u  düi-t'en. 

i)ie  peristomalen  Winiju  i  gehilde  sind  —  im  (re^'ensatz  zur  Öcliilde- 
runir  iVülierer  Autoren  —  in  zwei  Iieihen  angeordnet,  welche  gleich 
lang  sind,  sich  aber  durch  ihre  Lageheziehungen  leicht  von  einander 
unterscheiden  lassen:  die  äusseren  sind  nach  aussen  gerichtet,  die 
inneren  weniger  deutlich  oder  gar  nach  innen  gewendet.  Die  con- 
tractile  \'aeuole  mündet  durch  einen  feinen  Kanal  an  der  linken 
Seite  in  die  ^  <  stibularhöhlung.  Bei  der  Systole  werden  di«-  Kxkre- 
mente  durch  die  VacufdenHüssigkeit  mit  hinausgespiUt.  Am  ge- 
nauesten hat  der  Verf.  die  Verhältnisse  des  Haftapj)arates  untersucht, 
l  nmittelbar  innerhalb  der  Kante  des  Saugnapfs  sitzt  ein  Kranz  von 
starken  ('irren,  demjenigen  von  Ct/cJochaefa  homfdog;  diese  Ent- 
deckung beweist  die  nahe  Venvandtschaft  dieser  (ienera.  Darauf 
folgt  eine  bisher  unrichtig  gedeutete  Bildung,  nämlich  ein  Kranz  von 
nalie  an  cinandersitzenden,  langen,  feingestreiften  Membranellen :  dies 
wurde  ix'i  Tr.  sfcinii  und  mifra  nachgewiesen,  trift't  jedoch  wohl 
auch  bei  pvdictiluf^  zu.  Den  Boden  des  Saugnapfes  bedeckt  die  dicke 
IVHicula,  die  peripherisch  ein  Ringband  bildet;  dieses  ist  mit  Leist«  n 
bedeckt,  welche  nicht  den  liing  durchsetzen,  sondern  sich  oval  um 
denselben  biegen  und  an  seiner  inneren  Kante  endigen;  nach  aussen 
schlies.st  sich  an  das  Kingband  ein  schmuler  Saum  mit  feiner  Strei- 
fung, was  bisher  auch  nicht  richtig  erkannt  war.  —  Der  eigentliche 
Ring  besteht  aus  diitenförniig  in  einandersteckenden  Stücken,  deren 
Enden  in  drei  Blätter  sich  ausl)reiten;  unt<'reinander  sind  sie  durch 
eine  strukturlose  Substanz  zusammengekittet.  Diese  Bildungen  werden 
als  Differenzierungen  <ler  l'ellicula  aufgefasst. 

Besonders  interessant  erscheinen  dem  Ref.  die  Thatsarhen,  welche 
der  Verf.  über  die  Teilungsvorgänge  mitteilt.  Im  Verlauf  derselben 
wird  nämlich  der  geteilte  Hal"tai)parat  resorbiert  uml  durch  einen 
neuen  ersetzt.  Es  tritt  zuerst  ein  solides  Band  im  Bereich  des  Ring- 
bandes auf;  dann,  indem  die  'i'eilliälften  auseinander  zu  weichen  be- 
ginnen, tritt  eine  S[)alte  zwischen  den  Leisten  auf,  die  Düten  weichen 
an  zwei  opponierten  Stellen  auseinander  und  das  solide  Band  spaltet 
sich  dementsprechend.  Letzteres  zerfallt  darauf  in  gebogene  Stücke, 
wehrhe  zunächst  ein  Bild  erzeugen,  ähnlich  dem  Ring  von  Tr.  mitra 
oder  Leiolrocha  Ebre.  Dom.  Aus  den  Stäbchen  gehen  Winkelhaken 
und  schliesslich  neue  Düten  hervor,  sodass,  nach  Loslösung  der 
Tochtertiere,  diese  zwei  konzentrische  Ringe  besitzen  (Steinas  2V. 
(Uplodisctis).  Darauf  wird  der  innere,  alte  Ring  resorbiert  und  weitere 
Teile,  so  das  Kingband,  wahrscheinlich  aiidi  Girren  nengebildet.  Verf. 

Zoolog.  Centralbl.  V.  Jahrg.  ^ 
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vergleicht  den  Krneuerimgsvorgang  mit  der  Xeuliiiduiig  von  ("irren 
nach  der  Teilung  gewisser  hypotriciior  Intusurien.  Dem  Ret',  scheint 
der  Vorgang  vor  allem  für  die  Erhaltung  der  normalen  Cirüs»se  der 
Art  von  Wichtigkeit  zu  sein. 

Trichodina  mitrn  erinnert  hcsonders  durch  den  langen  iialsteil 
sehr  an  Umophora.  Auch  son.st  weicht  die  Organisation  in  ver- 
schit'denen  runkten  von  T.  jiK/iod/is  ah,  hesunders  in  der  Bildung  des 
Peristums.  Die  Hingteile  sind  einlacher  gehildet.  ste«-ken  jedoch  auch 
gewissermaßen  dütenformig  in  einander.  Die  Teilung  verläuft  älm- 
lich,  doch  wird  der  neue  King  später  angelegt,  wobei  seine  Dildung 
und  die  Auflösung  des  alten  viel  schneller  vor  sich  gehen,  als  hei 
pediadus.   Weitere  Details  sollen  in  der  ausführlichen  Arbeit  folgen. 

Fr.  Dofleiu  (München). 

Vermes. 

Phitheliiiinthes. 

Groeuoinv,  Ueber  einen  Parasiten  {Distowinu  im  Glas- 
körper des  Frosches  nebst  Bemerkungen  über  die  im 
Auge  vorkommenden  Entozoen.  In:  Ivlin.  Monatsbl.  für 
Augenhlkde.  XXXVI.  IH'J.S.  i).  (;0-(;2:  85-1^2  mit  1  Abb. 

Die  kleine  Notiz  betrifft  das  N  orkommen  eines  etwa  0.5  mm 
langen,  aiisclieinciid  lebenden  Körpers  im  Corpus  vitreum  einer  lltDut 
cscuh-nttt :  der  venuulliche  Parasit  ist  nur  mit  dem  Augenspiegel  ge- 
sehen, nicht  jedoch  niikrosko})isch  untersucht  worden :  er  bewegte 
sich  ziemlich  lebhaft  und  inarhte  auch  Locomotionen  :  ..kleine  glänzende 
Pünktclien,  die  sich  längs  des  Körpers  fortbewegen  und  woli!  zum 
Excretionssystem  gehören,  waren  zu  erkennen.  Ist  diese  Ileobachtung 
richtig,  dann  dürfte  aus  ihr  mit  ziemliclier  Sicherlieit  lu-rvorgfiien. 
dass  der  Parasit  nicht,  wie  der  Verf.  nieint.  mit  <'inem  der  Darm- 
distomen in  Beziehung  steht,  sondern  das  lange  bekannte 
rhachiücum  Heale  \=Tylodelphy8  rliachidis  Dies.)  ist.  das  sich  ins 
Auge  verirrt  hat.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Linstowt  Y.,  Helmintliologische B«obachtiiDgeD.  In:  Arch.  mikr.  Anat. 
vnd  Entw.  Bd.  LI.  1898.  p.  747-768.  1  T»f. 

In  dieser,  dif  F^ntwickeluag  von  Oorduu  aquaticv»  beliundelnden  Arbeit  wird 

unter  ticiii  Namen  Ccicarla  eriictnnini  eine  ni'ue.  g(»s(  li\väiiztf'  uml  in  Sporocysien 
entäieheode  Cercarie  bescluiebeu,  die  aus  Helix  airctnnnn  .Nbill.  stanunt. 

M.  Braun  (Königsberg.  Pr). 

Odhner,  Tb.»  Ueber  die  geschlechtsreif e Form  von  i$/tVAocoi!y7e 
nt^kropis  Cann.   In:  Zopi.  Anzeiger  XXI.  1898.  pag.  500 — 513. 
SHchocoiffh  nephropUy  bisher  aus  N^throps  nonvegicHS  und  H<h 
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marus  americanus  Ijekannt,  wir»!  in  lidja  vluvatu  ireschleclitsrcif: 
hier  timlct  sich  der  riira.sit  ausschlicsslicli  in  den  (Tallenuiin.L'en  ilcr 
Lebor  p;rüs.seier  Rochen,  die  zu  mehr  als  (50'^  o  inti/.iert  sind.  Aui- 
faUend  ist  die  enorme  (Inisse,  die  der  Wurm  erreichen  kann:  l>is 
105  mni.  doch  sind  schon  Exemplare  von  17  mm  völlig  ausgebildet. 
Die  Zahl  der  Saugnäpfe  schwankt  zwischen  2U  und  27  :  der  Excretions- 
porus  liegt  dorsal  in  der  Niilie  des  Hinterendes,  die  ( ienitalöiVnung 
rechts  am  Vorderrande  des  ersten  Saugorgaiis :  die  Hier  sin<l  regel- 
miiliiür  oval,  gross  (0,11: 0.07  mm)  und  durch  bedeutendp  J)icke  der 
Schale  ausgezeichnet.  Macraspis  elegam  Olss.  ist  eine  selbständige 
Form.  M.  Braun  (Königsberg,  Tr.). 

Piaiin,  (i.  P..  tJsserv  az  ioni  sui  Tdracuti/le  pcrcat'  ßiniafi/is  Moni, 
e  SU  alcuni  ttnomeni  veriticati  nei  pesci  jiersici.  In: 
(iiorn.  ital.  di  pcsi  a  e  ac(|uicoltura.  Ann.  II.  1898,  p.  232 — 2.39. 
Im  Lago  di  Vare>e  war  im  April  d.  J.  ein  Steiben  der  Bar.-^che 
{P^rca  fluviatilis)  aufgetieten ,  das  den  Verf.  zu  nälieren  l'nter- 
sucliungen  veranlasste.  IJei  mehr  als  90*^. o  der  untersuchten  liarsclie 
fand  er  in  verschiedenen  Organen  Tctrucofiih'  percac  ßuvidtilit^  Moni.: 
da  jedoch  auch  gesunde  Fische  den  genannten  Tarasiten  beherbergen, 
so  kann  er  unmöglich  als  die  l'rsache  des  Sterbens  betrachtet  wer- 
den :  höchstens  kann  man  annehmen,  dass  er  das  Wachstum  der 
Wirte  verzögert  und,  da  er  gern  an  der  Schwimmblase  sitzt.  Funktions- 
störungen dieses  Organs  veranlasst.  Das  Endstadium  der  genannten 
Lar\entorm  ist  noch  unbekannt:  nach  des  Verf.'s  .\nsiclit.  die  sich 
auf  einen  unzureichenden  Fütterungsversuch  an  Enten  >tützt,  dürfte 
ein  Hemii<tominn  iConchosomum  Raill.)  in  I'rage  kommen  (?  Ref.)  — 
an>cheinend  sind  dem  Verf.  die  Ver.«!uche  der  (iebriider  Ehrhardt 
(Zool.  Anzg.  XVII.  1804.  p.  l()ö)  unbekannt  geblieben.  —  In  einem 
Nachtrage  wird  erwähnt,  dass  die  Rar.sche  des  Ea^o  di  Comabbio 
und  des  Eago  maggiore  bis  zu  lir)"/o  mit  Tt^iravotyk'  infiziert  sind, 
die  des  Lago  di  Monate  nur  bis  lO'Vo. 

M.  Braun  (Königsberg,  l'r.). 

Stiles,  i'h.  \V.,  and  Hussall,  A..  Notes  on  i)arasites.  48.  An 
i  n  ven t  o  r y  of  th  e  gen  e ra  a  nd  s  ubge n  era  o f  t  h e  T  r  e  m  a  t  od  e 
tamily  Fasciolidae.  In:  Arch.  Tarasitol.  T.  I.  1898.  pag. 
sl— 99. 

Da  viele  Autoren  es  unterlassen  haben,  bei  Aufstellung  neuer 
Genera  in  der  bisher  als  Distomidae  bezeichneten  Familie  der 
Trematoden  die  typische  Species  anzuführen,  da  femer  der  Topo- 
graphie der  Organe  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist 
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und  da  endlich  neue  (iiuj)i)en  ohne  genügende  Herücksichtigung  l)is 
dahin  gekennzeichneter  (inipiieii  aufgestellt  wurden,  sind  die  his- 
Jjerigen  Versuche  zur  Khissitikatiou  der  Distouiiden  l)ishi'r  nicht 
«hirchgedrungen.  Die  Verti'.  unternehmen  es  daher.  sümtHche  i>i>licr 
aufgc^steilten  (lenus-  und  Subgenusnanien  zusaninienzu.stellen,  auf  iliren 
Wert  resj».  (iültigkcit  zu  prüfen  und  typische  Spccies  für  die  heizu- 
hehaltenden  (Tattungsnanien  zu  nennen,  (icwis-s  ist  dies  ein  v(m- 
dienstliches  I  ntei  iiehuien :  unseres  Erachtens  sind  die  Verft".  in  der 
Auf/;ihUing  (h'r  (iattungsnauieii  jedocli  etwas  zu  weit  gegangen,  inso- 
fern nändicli.  als  sie  otfcnbarc  Druckfehler  —  wie  z.  D.  Bilhartzia, 
Bistoma  etc.  —  mit  iM-rücksichtigen :  die  Verft".  leisten  sich  näudich 
selbst  einen  solclu-n  Druckfehler  {('/((cocopHkvi  statt  ClaflococHion) 
und  der  nächste  Autor,  der  eine  ähnliche  /usammenstellung  macht, 
wird  dann  wohl  auch  diesen  neuen  Schnitzer  verzeichnen  und  in  der 
Litteratur  konservieren!    Wohin  führt  das? 

Übrigens  ist  das  Verzeichnis  nicht  vollständig;  wir  vermissen 
in  demselben  die  Namen  Frosthatnttm,  Plvuroifmes  und  Led/lio- 
dendrium,  welche  Looss  189G  (Zool.  C.-BI.  III.  189(j.  pag.  3ö2  Ö'.J 
aufgestellt  hat. 

Im  ganzen  werden  19  (iattungsnamen  (von  Agamodwtomnm 
abgesehen)  behalten  und  die  ganze  Familie  der  Fasciolidae  in  zwei 
Subfamilien  geteilt;  die  eine  (Fasciolinae)  umfasst  die  hermaphro- 
diiischen,  die  andere  (Schistosominae)  die  getrennt  geschlecht- 
lichen Arten.  Zahlreiche  Namen  fallen  von  nun  ab  als  Synonyme 
fort;  2weifellos  wird  mancher  wieder  zur  Geltung  kommen.  Das 
läset  sich  hetite  schon  von  Opisthorchis  131.  1896  sagen;  nach  den 
Verff.  ist  Op.  synonym  mit  CampUf^i  Cobb.  1859,  aber  von  dem 
Typus  dieser  Gattung  (C  tMcnga  Cobb.)  wissen  wir  sehr  wenig :  nah 
verwandt,  vielleicht  identisch  ist  mit  dieser  Art  das  durch  Looss 
1885  beschriebene  Distormm  paUiaium;  dieses  letztere  kann  aber 
nicht  zu  Opisihorehis  (Typns  Dist,  fe^dnetm  Riv.)  gezogen  werden, 
folglich  sind  Campiäa  und  Opisihorehis  von  einander  wohl  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Aufteilung  des  alten  Genus  Distoma  ist  auch  nach  dieser 
Arbeit  erst  noch  zu  machen;  es  bleiben  noch  zahlreiche  und  nicht 
nur  ungenügend  bekannte  Arten  übrig,  die  sich  den  vorgeschlagenen 
(iattungen  nicht  oder  nur  mit  Zwang  einreihen  lassen. 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

XemathelIuillthe^<. 

Camerano,  L. ,  Nuovn  cl assi ficatione  dei  Gordii.  In:  Zool.  Anzeig. 

Bd.  XX.  1897.  Nr.         p.  -.'L'".  229. 

Cnnieruiiu  teilt  (iii*  Gordieu  in  vier  Gattnngen:  1.  Ckordodcs,  bei  der  das 
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männliche  und  weibliche  Hinterleibücnde  ungettiilt  ist;  die  Haut  i»t  mit  verschie- 
deaartigen  papillären  Areolen,  oft  auch  mit  BorateOi  Dornen  und  Haaren  be- 
setzt. 2.  FmuÄorMet  o.  gen.;  das  minnliehe  BBnterleibsende  ist  hinter  der  Kloalceii- 
Öffnung  zweiteilig,  während  das  weibliche  hier  nur  eine  mehr  odoi  weniger  tiefe 
Furche  zeigt:  die  Haut  zeigt  nur  eine  oder  zwo!  Formen  arüolärer  Bitdungen. 
3.  Pardtjordiux  u.  gi'ti.:  daa  niilnnliche  Hiiitork-ibseiide  ist  zwei-,  das  weibliclie  drei- 
teilig; die  Haut  zeigt  eioe  Form  von  Areolen.  4.  Gorditu,  mäunliches  Uinteiieihs- 
ende  zweiteilig,  wublichcs  tmgeieilt;  beim  Htandifin  hinter  te*  Kloake  eine 
queigestellte  Hantplatte,  Haut  ohne  Areolen.        0.     Li n stow  (OOttingen). 

C'hutiii,  4.,  Sur  les  noyaiix  h yfoilermiiiues  des  Anguillu- 
lides.  In:  Compt.  rend.  Acad.  sc.  Paris.  T.  125.  1897.  No.  1. 
pag.  57".ol*. 

Die  ..(  'om  iu'  chitinogcrie"  der  Neiiiatodcn .  uucli  Hyj)oderinis 
oder  Kpideriiiis  genannt,  entliält  Kerne  und  be.stelit  ur.<i)rün,t];lich 
aus  Ztdien.  deren  (irenzen  aber  bald  verschwinden,  sodas.s  nur  die 
Kerne  übri^  bleiben.  Frülier  fand  Verf.  e.s  so  ])ei  anderen  Arten, 
jetzt  bei  TyknchHH  jjutrefaciais  und  i)ei  Hctcrodcrd  sciuuhtii. 

O.  von  liinstüw  (Güttingen). 

Fritsch,  6.,  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Vitalität 
junger  Rundwürmer.  In:  Zool.  Anzeig.  Bd.  XXI.  1898.  No.  551. 
p.  110—112. 

Ganz  junge  Exemplare  von  AnguÜMa  aceti  lebten,  nachdem  Bie 
mit  Überosminmsaure  geräuchert  und  in  Essig  gelegt  waren,  in  einem 
mikroskopischen  Präparat,  dessen  Deckglas  mit  Asphaltlack  umzogen 
war,  noch  14  Tage  lang.  0.  von  Linstow  (Göttingen). 

T.  Linstow,  0.,  Zur  Systematik  der  Nematoden  nebst 
Beschreibung  neuer  Arten.  In:  Arch.  mikrosk.  Anat.  Bd. 
39.  Bonn  1897.  p.  608-622.  tab.  XXVm. 

SpiropUra  pigmenlata  n.  .sp.  aus  dem  Darm  von  Ccrcopithecus  albigularis  wird 
be.schrieben,  .'»2 — 78  mm  lang  und  1  —  1.50  mm  breit,  beim  Männchen  jederseit»* 
prä-  und  1  postaiialf»  rapillen.  Filnna  nu.'itrolln  u.  .sp.  lebt  in  der  Leibeshöhle 
von  i'clrogaU  penicillata,  lUO— 20ö  mm  lang  und  0,47 — 0,71  mm  breit,  beim 
MBnneben  jedersMts  4  pri-  und  5  postanale  Papillen.  Sirongghi»  hrmmi  n.  sp. 
ist  eine  sehr  fSeine,  zarte  Art  ans  der  Lunge  von  Viverra  tibetha,  16'->S0  nun 
lang  und  0,28—0,43  mm  breit;  die  korsev,  0,22  mm  mes.senden  Spicula  sind 
blattförmig.  FUnria  horrhla  aus  Jihca  amcricnna,  Cuenllaiui>>  (htmerilii  aus  Emys, 
Hetcraku  tc««cn/nrr.t ,  Ti  l<  lioctphalus  nnyxiiculatun,  Trii  lniaoma  roitlorlum,  Angioato- 
muvi  nigrovenosvtn  und  A.  j  iibrovenomm  werden  auf  ihren  inneren  Bau  untersucht. 

An  Stelle  der  Sehn eider'schen  Einteilung  der  Nematoden  nach 
ihrer  Muskulatur  teilt  Vei-f.  sie  in  drei  Familien  nach  dem  Bau  oder 
dem  Vorhandensein  der  Seitenfelder. 

I.  S  e  c  e rn en  t  e  s.  In  den  Seitenlinien  ein  Seitenfeld  mit  schmaler 
Basis,  nach  innen  meistens  verbreitert;  in  einem  oder  in  beiden  rer- 
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läult  ein  (iet";Us,  dass  vorn  in  diT  \  rnt  raliiiü«'  liintcr  dem  Norvciirinij^ 
im  Poms  excretorius  iniindcl:  dir  SeitcntVIdcr  dürrtt-n  eine  Nieren- 
funktion liulien:  die  Arten  leben,  wenn  ^^ie  jj;esclilee!it.s)eil"  sind, 
meistens  im  Verdauungstract  von  Wirbeltieren  oder  frei.  Hierher 
gehören  die  (iattiingen  .4sc«W,9,  Phi/saJoplrra,  (  'heiraeauthua,  Lecano- 
cephaluSy  Heterakis.  CuntVanus,  Scfprosionmw,  PerUraclnAius,  Ancif' 
rncanlkuSy  Dacnitis,  Simoptera,  Spiropterina,  O.iijnris,  OxifsomOf 
NeiHaioxiiSt  Strongylus^  Anhylostotnum,  Lt2)fosonia/i(m,  nach  Leuckart 
auch  Trichina  (?) 

II.  Resorbentes.  In  den  Seitenlinien  stehen  breite,  niedrige, 
die  Mnakulflinr  meistens  nicht  überragende  Fehler  ohne  Geföss.  ein 
Pbras  fehlt;  die  Felder,  welche  oft  V«  der  ganzen  Kraperperipherie 
einnehmen,  scheinen  eine  aufsaugende  Fonktion  zu  haben.  Die  Arten 
leben  geschlechtsreif  nicht  im  Verdauungstract  ihrer  Wohntiere.  Hierher 
die  Gattungen  Filaria,  FUaroides^  IHspharagits,  Draetmctdus,  Eu^troH" 
(f!/Ins,  Ichthffoneina,  PaeudaliuSf  Angiostomum, 

III.  Pleuromyarii.  In  den  Seitenlinien  stehen  keine  Felder 
oder  Wulste,  sondern  Muskeln;  bei  einigen  Gattungen  wird  das 
Oesophaguslumen  durch  eine  enge  (-hitinröhre  gebildet;  hierher 
gehören  THchocephalus,  Trichosoma,  Gordius^  NecUmema,  Mermis. 

0.  von  Linstow  (Göttingen). 

Ncuniaiiii,  G.,   Sur  la  Filaire  <le  l'ouil  du  Chcval.    In:  Uevuu  veteriu. 
22.  (54).  ann^e.  Paris  1897.  p.  75-84.  4  JTig. 

Id  Indien  im  Auge  des  Pferdes  vorkemmende  Filarien  gehSran  wa  FtUma 

equina  \h\\d.  —  F.  papulosa  Rud.  c.  p. ;  vermutlich  ist  auch  F.  incrmi»  Grassi 
aas  dem  Aug<>  «li'-s  EncIs  mit  dieser  Art  idt-ntix  li.  Die  (hirchsolinittliche  Länee 
des  Männchens  betriist  83,  die  dos  Weilicheiis  M]  nun  :  die  Breite  bei  ersterem 
0,25—0,30,  bei  letzterem  0,30—0,50  mm.  Das  Mannrhtn  trägt  am  ."^cii wankende 
jederseiis  4  pri>  and  8  postanale  Papillen  und  seitlieb  von  der  hintersten  jeder- 
seits  eine  fingerfftrmige  Verllngemng,  die  sieh  aneh  beim  Weibchen  findet;  die 
Spicula  messen  0,085  und  0,22<)  mm ;  die  Vulya  liegt  dicht  hinter  dem  Kopfende, 
an  dem  zwei  Yorragnngen  stehen.  0.  v.  Linstow  (Gstfeingen). 

TcJdoTsky,  F.,  Bemerkungen  zu  den  Gordiidenarbeiten  von 
Linstow's.  In:  Zool.  Anz.  Bd.  XXI.  1898.  Xo.  561.  p.  382—384. 
Vejdovsky  wiederholt  den  in  seiner  Organogenie  der  Gordüden 
gemachten  Ausspruch,  die  in  letzter  Zeit  erschienenen  Arbeiten, 
welche  sich  dem  Titel  nach  mit  der  Entwickelungi^eschichte  der 
Gordien  beschäftigten,  hätten  nichts  Neues,  wohl  aber  Verwirrungen 
gebracht  und  wendet  sich  speciell  gegen  den  Ref.,  dessen  Arbeiten 
er  nach  einem  seiner  dem  Verf.  gesandten  mikroskopischen  Präparat» 
beurteilt.  Verf.  hat  vergessen  hinzuzufügen,  dass  Ref.  ihm  auf  sein 
(iesuch  antwortete,  er  besässe  die  fraglichen  Präparate  nicht  mehr; 
,,nur  um  seinen  guten  Willen  zu  zeigen",  schicke  er  ihm  ein  zufallig 
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nocli  vorhandenes,  an  dem  al)er  fast  nichts  mehr  zu  erkennen  sei. 
Sachlich  Neues  bringt  dt  r  Artikel  nicht. 

0.  von  Linstow  ((iöttingenj. 

AnnHides. 

Schmidt,  P.  J.»  Zur  Kenntnis  der  Gattung  Aeolosoma.  In: 
Compt  Bend.  Soc.  Imp.  Natural.  St.  Petersbourg.  T.  XXVII. 
3  pg.  (Russisch.) 
über  seine  Untersuchungen  an  Aeolosoma  lieadleyi  Bedd. teilt 
Verf.  Folgendes  mit:  die  ^ÖldrUsen^  früherer  Autoren  sind  einzellige 
Schleimdrfisen;  der  secemierte  Schleim  dient  augenscheinlich  zur  Ver- 
fertigung der  Wohnungen  und  zur  Lokomotion.  Das  GehimgangUon 
ist  mit  der  Hypodermis  in  enger  Verbindung  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  Punktsubstanz.  Von  jeder  Seite  des  Ganglions  geht  ein 
Nervenstrang  ab;  beide  Stränge  yerlanfen  nach  der  Bauchseite  und 
dort  nach  dem  Hinterende  des  Tieres  (unterhalb  der  Längsmuskeln) 
ohne  sich  zu  vereinigen,  bestehen  aus  Punktsubstanz  und  zeigen 
einen  ganz  epithelialen  Charakter.  Dadurch  unterscheidet  sich 
die  Gattung  Aeolosoma  von  allen  OHgochaeten  und  nähert  sich  den 
Archianneliden.  Der  Name,  welchen  Vejdovsky  für  die  Familie 
vorschlug,  Aphanoneura,  sollte  richtiger  Schizoneura  heissen. 

N.  von  Adelung  (St.  Petersburg). 

Arthropoda. 

Crostaeea. 

Uaeeker,  V.,  Die  Keimbahn  von  Cyelops.   Neue  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Geschlechtszellen-Sonderung.  In: 
Arch.  mikr.  Anat.  Bd.  49.  1897.  p.  35—91.  Taf.  4-5. 
Verf.  giebt  Anweisungen,  um  mit  Leichtigkeit  die  verschiedenen 
Phasen  der  C^c/Ojp«- Entwickelung  zu  finden  —  bei  dem  von  Verf. 
untersuchten  C.  bremcornis  haben  die  Weibchen  mit  sehr  dunklen 
Eiersäcken  die  jüngsten  Stadien  —  und  verwendet  zur  Fixierung  die 
vom  Rath 'sehe  Flüssigkeit;  die  beste  Tinktion  war  eine  kurze 
Hilmatoxylinfarbung  mit  saurer  oder  ammoniakalischer  Nachbe- 
handhing. 

In  «  iiiei  tVidieren  Arbeit  wies  Verf.  nach,  dass  die  Kernteilungen 
in  den  früheren  Entwickelungsstadien  nach  dem  heterotypischen  Schema 
verlaufen,  und  dass  väterliche  und  mütterlieiie  Kernsubstan/en  in  den 
Embryonalzellen  gesondert  bleiben  (die  Zellen  >>ind  doppelkemig  in 
den  früheren  Stadien).  In  der  vorliegenden  Schrift  macht  Verf. 
namentlich  auf  eine  eigentümliche  Erscheinung  aufmerksam,  wodurch 

')  Diese  Spedes  wurde  in  St.  Petersburg  in  einem  Aquarinm  gefonden. 
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die  „Keimbahn''  in  allen  ihren  Etappen  vom  Ei  bis  ssur  Bildung  der 
Urgenitalzellen  charakterisiert  wird.  Schon  bei  der  ersten  Furchnng 
macht  sich  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Spindelpolen  bemerk- 
bar, indem  an  der  Basis  der  einen  der  beiden  Sphären  an  der 
Stelle,  wo  die  Spindeifasem  in  sie  eintreten,  eine  Ansammlung  rund- 
licher, verschieden  grosser  Kömchen  auftritt.  Verf.  bezeichnet  die- 
selben als  ;,Aus8enkömchen^,  und  diejenige  der  Tochterzellen,  in 
welche  die  Kömchen  übergehen,  als  Kömchenzelle.  Während  der 
späteren  Phasen  der  Zellteilung  verteilen  die  Kömchen  sich  in  den 
ganzen  Umkreis  der  betreffenden  Sphäre,  und  nach  Bildung  der 
Tochter-Doppelkeme  treten  an  Stelle  der  zahlreichen  kleinen  Kömchen 
einige  grössere  Brocken  einer  färbbaren  .Substanz  auf;  während  der 
eigentlichen  Ruhephase  endlich  sind  die  Kömchen  ganz  verschwunden 
(fällen  einer  Auflösung  oder  Umwandlung  anheim).  Wenn  nun  aber 
die  nächste  Teilung  eintritt,  treten  in  der  Kömchenzelle  (nicht  in  der 
anderen  Zelle)  dieselben  Erscheinungen  auf,  und  zugleich  zeigt  sich 
eine  Phasendiiferenz  zwischen  den  beiden  Zellen,  in  der  Weise,  dass 
die  Kömchenzelle  sich  etwas  langsamer  als  ihre  SchwesterzeUe  teilt: 
diese  Phasendifferenz  nimmt  während  der  folgenden  Stadien  zu,  und 
während  der  ganzen  späteren  Furchung  ist  eine  Kömchenzelle  im 
Gegensatz  zu  sämtlichen  anderen  Furchungszellen  erkennbar  (das 
Riditungskörperchen  liegt  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Kömchenzelle).  In  der  6.  Phase  teilt  sich  die  Kömchenzelle  (nach  Ab- 
schnürang  von  Ectodermelementen  in  den  vorhergehenden  Phasen)  in 
die  Urentodermzelle  und  in  die  „Stammzelle  der  Urgenitalzellen'',  von 
welchen  die  letzte,  aber  nicht  die  erste  in  den  folgenden  Phasen  als 
Kömchenzelle  sich  erweist.  Bei  der  nächsten  Teilung  dieser  Kömchen- 
zelle sind  nun  die  Kömchen  nicht  nur  in  der  Gegend  der  einen 
Sphäre  zu  finden,  sondem  sind  im  ganzen  Umkreis  der  Teilungstigur 
zerstreut,  und  es  gehen  Kömer  auf  die  beiden  Tochterzellen  über, 
trotzdem  nur  eine  derselben  die  Urgenital/elle,  die  andere  die  Urme- 
sodermzelle  darstellt;  erst  durch  die  folgende  Teilung  werden  die 
beiden  definitiven  Urgenitalzellen  gebildet;  diese  stellen  sich  dann 
als  die  einzigen  Kömchenzellen  dar,  wenn  ich  A'erf.  reclit  verstehe. 
Die  Kömchenzellen  stellen  die  direkten  Etappen  der  Keinibalm  dar. 
(Wie  man  sieht,  erinnem  diese  Verhältnisse  stark  an  die  Befunde 
Boveri's  bei  Asearis.) 

Die  Körnchen  treten  bei  den  Zellteilungen  in  derjenigen  rasch 
verlaufenden  Phase  auf.  in  welcher  die  AuÜösung  der  Kernmembran, 
der  Scliwund  der  Nucleolen  und  die  Segmentierung  und  äquatoriale 
Einstelluntr  der  Sihleif«Mi  im  Werke  i-t.  N'crt.  legt  namentlich  auf 
die  Gleichzeitigkeit  des  Schwunds  der  Nucleolen  und  des  Erscheinens 
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der  Köniclien  (Jewiclit  und  glaubt,  genetische  Bezieliuntren  /^vi'^cllen 
diesen  und  jenen  anneinnen  zu  müssen :  dodi  fielen  liierauf  gerichtete 
Fäihung\ ersuche  nicht  befriedigend  aus.  In  Bezug  auf  die  einseitige 
Lagerung  der  erwähnten  .. Au.ssenköinchen"  behauptet  Verf.,  da>s 
eine  rohuitiit  der  Kisul)stanzen  nicht  zu  erkennen  ist:  er  sucht  in 
l'bereinstininiung  mit  H.  K.  /iegler  den  (irund  für  diese  und  ähn- 
liche Krsclieinungen  in  einer  I  ngleichartigkeit  der  ("entren,  in  einer 
ungleichen  Kraft  derselben,  und  kt)muit  alx)  zu  dem  Ergelmis,  dass 
die  Zellen  der  ..Keimbahn"  mit  kräftigeren  Centren  begabt  seien: 
dieselben  sollten  noi  h  dazu  einen  l  berschuss  an  nncleolärer  Substanz 
haben  (merkwürdig  wäre  dabei,  dass  bei  der  'leilung  ui  rrmesodcrm- 
zelle  und  Urgenitalzelle  die  Centren  gleiche  Potenz  h.ilien:  \'erf.  be- 
zeichnet deshalb  die  Urmesudermzelle  u\>  ..nuiiiiiciitäri'  l  rgcnitalzelle''). 

K.  IS.  liergii  (Kupenhaj^en). 

Samassa,  P.,  Die  Furchung  der  Wintereier  der  Cludoceren. 
In:  Zool  Anz.  lid.  20.   18i>7.  Nr.  524.  51—55. 

Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  früheren  Autoren,  das.s  die  Furchung 
der  Wintereier  von  Moina  paradooca  nicht  superticielK  sondern  total 
ist;  im  ersten  Stadium  ist  die  Trennnngslinie  allerdings  schwer  zu 
beobachten,  im  Stadium  mit  vier  Zellen  schon  etwas  leichter  sichtbar, 
und  vom  Stadium  mit  acht  Zellen  sind  die  Zellgrenzen  durchaus 
detatlich.  Nach  dem  32  zelligen  Stadium  finden  auch  .  radiär  ge- 
richtete** (tangentiale)  Teilimgen  statt,  durch  welche  grössere,  centrale 
Zetten  von  kleineren,  peripheren  gesondert  werdmi;  beide  Zellarten 
enthaltenDotterkömer,  die  ersterenjedochriel  reichlicher. — Die  weitere 
Entwickelung  untersuchte  Verf.  an  DajpAnta  pulex.  Diese  Entwick^ 
long  der  Wintereier  yerlänft  im  wesentlichen  wie  diejenige  der 
Sommereier.  Die  Dotterzellen  haben  an.  der  Bildung  des  Darms 
keinen  Anteil;  ein  Teil  derselben  dürfte  zu  Fettzellen  werden.  Über 
die  Bildung  der  Keimblätter  hat  Verf.  noch  keine  genaueren  Angaben. 

,yMit  Rticksicht  darauf,  dass  die  Branchiopoden  totale  Furchung 
besitzen,  kann  die  Thatsache,  dass  sich  die  Wintereier  der  Cladoceren 
total  furchen,  nur  als  ein  palingenetischer  Zug  in  der  Entwickelung 
derselben  gedeutet  werden,  der  bei  den  Sommereiem  der  canogene- 
tischen,  superficiellen  Fnrchung  gewichen  ist;^  die  totale  und  partielle 
Furchung  sind  durchaus  nicht  allein  von  der  Menge  des  Dotters 
abhängig;  denn  das  total  sich  färbende  Winterei  von  Moina  ist  dotter^ 
reicher,  als  das  sich  superficieli  furchende  Sommerei. 

R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Nvsbaum»  J*,  und  Schreiber,  W.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
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sog.  Rückenorgane  der  Crustaceenembryonen.  In:  Biolog. 

Centralbl.  Bd.  18.  Nr.  20.  1898.  p.  735— 745.  4  Textfig. 
Verff.  seilen  sich  auf  Gnmd  teils  fremder,  teils  eigener  Beobach- 
tungen veranlasst,  die  früher  von  J.  Nusbaum  ausgesprochene  An- 
sicht, dass  die  unpaarigen  Dorsalorgane  aas  dem  Zusammeniliessen 
der  beiden  dorso-lateralen,  paarigen  entstehen  können,  zu  verlassen. 
Namentlich  Jul.  Wagner  und  Mario  Rossijakaja-Koschew- 
nikowa  haben  das  gleichzeitige  Vorkommen  der  paarigen  und  un* 
paaren  Organe  bei  Neomysis  und  bei  Sphaet-oma  konstatiert;  in  der 
vorliegenden  Arbeit  bestätigen  Verff.  das  genannte  Ergebnis  für  Mifsis 
Itmountae  und  IdoÜtea  truMSpidaia  (bei  Cymoihoa  findet  sich  nur 
ein  unpaares  Dorsalorgan;  bei  Ligia  besteht  das  Dorsalorgan  ans 
zwei  flügelartigen,  seitlichen  Falten  und  aus  einem  unpaaren  mittleren 
Teil;  wahrscheinlich  sind  alle  drei  Organe  hier  verschmolzen;  viel- 
leicht  sei  dies  auch  der  Fall  bei  Alphena). 

Was  den  Bau  dieser  Organe  anbetrifft,  so  ist  es  unmöglich,  eine 
strenge  Grenze  zwischen  beiden  Arten  von  Ruckenorganen  zu  ziehen. 
Beide  können  als  Drüsen  ausgebildet  (z.  B.  Mysis  chamaeleoy 
Idothea^  die  dorsolateralen)  oder  einfache  Einstülpungen  von  Blasto- 
dermzellen  sein  nnd  keine  Drüsenzellen  enthalten  (das  dorsale  Organ 
in  den  meisten  Fällen).  Auch  können  beide  in  sehr  verschiedener 
Art  und  Weise  zu  Grunde  gehen.  In  einigen  Fällen  werden  sie  ab- 
geschnürt, oder  sie  „fallen  nach  der  Schrumpfung  weg**  (AseUuB^ 
Ligia);  in  anderen  Fällen  verschwinden  sie  durch  einen  Degenerations- 
prozess  (Vacuolisierung  der  Zellen,  kömiger  Zerfall  der  Kerne)  und 
werden  schliesslich  durch  Phagocyten,  welche  teils  vom  ^Mesoderm**, 
teils  von  Vitellophagen  abstammen  können,  resorbiert  (z.  B.  Mysis, 
Idothea).   Mit  dem  Panzerschild  haben  die  Organe  nichts  zu  thnn. 

Bei  Mysis  beobachteten  Verff.  zwischen  den  dorsalen  und  den 
dorsolateralen  Organen  kleinere  ähnlichs  Bildungen  (Gruppen  von 
wenigen  eingestülpten  Blastodermzellen),  welche  sie  als  aocessorische 
dorsolaterale  Organe  bezeichnen.        R.  S.  Bergh  (Kopenhagen). 

Myriopoda. 

Voriloeff  (\,  Ueber  Diplopodenaus  Bosnien,  Herzegowina  nnd 
Dalmatien.  III.  Teil:  Chordeumidae  und  Lysiopetalidae 
(Fortsitzuiigl  In:  Archiv  f.  Naturgesch.  1897.  Bd.  I.  Hft.  3 
p.  181—204.  3  Tuf. 

Die  neuen  Fornu  n  zeigen  meist  so  verwickelte  morphologische 
Verhältnisse,  dass  sie  M'  h  m  eineni  Ili-lerate  nicht  behandeln  lassen, 
nur  die  „vergleieliende  Morphologie  und  Physiologie  des  Copulations- 
Apparates  von  Heiiroporatia''  soll  berührt  werden:    Die  vorderen 
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Copnlationsfflsse  enthalten  zwei  Paare  Pseudoflagella,  deren  eines 
frei  ist,  deren  anderes  in  eine  Rinne  der  Hauptteile  oder  Sicbelblätter 
eingetohrt  wird.  Die  Pseudoflagella  stellen  mit  dem  Hebelapparat» 
ant*  dem  sie  sitzen,  eine  sehr  hohe  Umbildung  ursprünglicher  Hüft- 
glieder vor,  die  Sichelblätter  (und  Znthaten)  sind  umgebildete  Schenkel- 
glieder. Die  hinteren  Copulationsfüsse  sind  ebenfalls  zweigliedrig, 
aber  kleiner  als  die  vorderen  und  nicht  so  stark  umgewandelt,  immer- 
hin auch  sehr  metamorphosiert.  Sie  tragen  nur  ein  Paar  von  Pseudo- 
Hagella  und  diese  werden  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  die  freien 
Pseudoflagella  der  vorderen  Copulationsfüsse  von  deren  Grunde  aus  ein- 
gesteckt. Durch  gemeinsames  Hin-  und  Herziehen  der  teilweise  ver- 
wachsenen hinteren  Copulationsfüsse  können  deren  Pseudoflagella  in 
den  freien  vorderen  hin-  und  hergeschoben  werden,  wobei  zu  bemerken 
ist-,  dass  die  freien  vorderen  Pseudoflagella  mit  einer  tiefen  Längs- 
rinne fast  der  ganzen  Lange  nach  ausgerüstet  sind. 

Die  Hüften  des  8.  und  9.  Beinpaares  d.  h.  der  hinter  dem  Co- 
pulationsapparat  gelegenen  beiden  Laufbeinpaare  des  ^,  besitzen  weit 
ansstnipbare  Säcke.  „Gegen  die  Ausstülpungsstellen  der  Hüften  des 
9.  Beinpaares  sind  nun  die  behaarten  Enden  der  Sichelblätter  und 
gegen  die  Hüften  des  8.  Beinpaares  die  Enden  der  freien  Pseudo- 
flagella geneigt.  Die  Rinnen  der  Siohelblätter  nehmen  ans  den  Vasa 
deferentia  das  Sperma  auf.  Ist  kein  9  zur  Begattung  vorhanden,  so 
wird,  mit  Spülung  der  in  die  vorderen  und  hinteren  Copulationsfüsse 
mündenden  Coxaldrüsen,  das  Sperma  in  die  beiden  Paare  von  Hüft- 
säcken übertragen,  von  wo  es  jederzeit  durch  Blutdruck  wieder  in 
die  genannten  Rinnen  aufgenommen  werden  kann. 

Die  vorderen  bedeckten  Pseudoflagella  unterstützen  das  Ver- 
schieben des  Spermas  in  den  Sichelblattrinnen,  die  hinteren  Pseudo- 
flagella dasselbe  in  den  Rinnen  der  vorderen  freien  Pseudoflagella. 

Es  fehlt  nicht  an  Hinweisen  auf  einfachere  verwandte  Gattungen. 
Mehrere  neue  Heteroporatien  zeigen  die  Ausbreitung  dieser  Gattung 
im  südöstlichen  Mitteleuropa.  C.  Verhoeff  (Bonn). 

Arachnifla. 

Ijonmn,  J.  <'.  ('.  f^.fiträge  zur  Kenntniss  il  e  r  Fa  u  n  a  v  o  n  P  ii<l- A  I  r  i  ka. 
Krgt'hiiisHe  eiiu-r  K»'ise  von  j'rof.  M  ;i  x  W'i-hor  im  Jahre  1^'J4.  IV.  Ni'iie 
Opiliuniden  von  SUd-Airika  uud  Mudaguskur.  la:  Zuol.  Juhrb.  Abtl. 
f.  Syst.  etc.  Band  XI.  1898.  p.  513—531.  1  Taf. 

Enthfilt  die  Besehreibattg  von  nean  neaen  Arten.  Neue  Oattongen  aiod 
I.arihnja  und  Arnmontia.  Die  Übrigen  Arten  gehören  den  Gattungen:  Phalangium 
l...  Rhdinpitinitii.^  K.  S.,  Biantcs  S'ini.  und  Aihicum  Karsrli  an.  Den  Hpschieil»ungen 
voraus  geht  eine  kurze  historische  Einleitung  über  das  allmähliche  Uekanntwenlen 
afrikanischer  Opilioniden,  welchen  eine  Aufzählung  der  bisher  aus  diesem  Gebiet 
bekannten  Arten  in  chronologischer  Reihenfolge  foIi$t  Es  itind  im  gansen  25 
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Atnkii  bekauut  aiud.  H.  Stadel  mann  (Berlin). 


Lulijanow,  N.,  VerzeiclinisB  der  Äraneina,  pBftudoscorpionina  and 
Plialailgin«  aas  dem  Sudwestgebiete  und  den  bcnach bar ten  Gou- 
vernotnontH  von  Russlaiul.   In:  MittJi  d.  Naturforscher •  Gesellacbaft  in 

Kiew,  1.  XIV.    11»  p.  iHu^sisch  . 

Die  Listen  des  Verf.'s  aiud  aut  Grund  de^  in  deu  Lniversitätstiänimlungen 
befindlichen  Materials  sowie  der  Kigebniaae  zahlreicher  Exkorsionen  angefertigt. 
Sie  bilden  einen  Bchfltabarra  Beitrag  snr  Kenntnis  der  genannten  Oehiete,  welche 

bezüglich  der  Amt  hnoiden  noch  WMiig  erforscht  sind.  Äussere  ümstlinde  haben 
den  Verf.  daran  v<'r]iin(lort.  sein  ijosnmtes  Material  jetzt  schon  zw  bestininieD. 
und  er  behtilt  sich  vor,  seiuer7.t»it  eint«  vullstJindigcre  Li«te  zu  liefern.  l)ie  ge- 
fundenen Arten  verteilen  sich  folgendermaßen:  Araneina.  £peiridae:  Argiope 
2  sp.,  Speira  16  sp.,  Cyrtophora  1  sp.,  Singa  8  sp.,  ZUla  1  sp.,  Jfete  1  q»^ 
Tctragnatha  2  sp.:  Thsridioideae:  PachygncUha  2  Bp.,  Linyplwi  5  sp.,  PhylUme- 
IhiM  1  sp.,  Thcridium  ö  sp.,  Steatoda  2  sp  .  Lilhyphantcs  1  sp..  Lathrodeetua  2  sp.; 
Scy  tudoidea:  Phokus  2  sp..;  Agnlenoidoa:  Dictyna  2  sp  .  Teyenaria  1  sp., 
Agalcna  1  sp.;  Drassoidoa:  Anyphaena  1  sp.,  Chcinn-atUhium  1  sp.,  Drasint» 
2  Bp.,  Melanophorm  1  sp.;  Theraphosidae:  Atypua  1  sp.;  Heteropodidae: 
Mienmmata  1  sp.;  Tfaomisidae:  XyUieu»  4  sp.,  Diaea  8  sp.,  Minmena  1  sp., 
Z%omi«««  2  sp.,  Philodromus  3  s|i  .  ArUmt»  I  sp.,  Thanatus  1  sp.;  Lycosidae: 
Lyeo^n  3  S])  .  Tarcnlula  4  sp  .  Trochoxa  3  .sp  ,  l'iratn  1  sj».,  Dnlomcdcx  2  sp..  Oryalr 
1  sp.;  Oxyopidae:  Ortjopea  1  sp.,  Eresidao:  Erc^itM  1  sp..  Attoidae:  Epible- 
tnuvi  1  sp.,  Ueliophaiws  1  sp ,  BaUua  1  sp.;  Marpeesa  1  sp.,  AUtt4  1  sp ,  Aeluropa 
1  Sp.;  Psendoseorpionina.  Cbernetidae:  Chelifer  3  sp.;  Phalangina. 
Trogalidae:  Trogulut  1  sp.;  Opilionidae*:  OpUio  3  sp.  Die  Qrappe  der 
Phalangiden  dflrfte  wohl  kein  genaues  Bild  von  dem  Reichtum  der  Arten  geben. 

N.  V.  Adelung  (8t  Petersburg). 

hiHecta. 

Tzel  H.,  Stndii'ii  über  die  E  ntw  i  ck  el  unjr  dtr  a  p  t  (m- v  got  en 
Insecteii.  Küniggrätz  (ISelbstverlag  des  Verfs.)  4^*.  7ti  p.  Ii  Taf. 
5  Textfig. 

Die  Furchung  von  CnDijxxhd  und  LrpistiKi  ist  wie  hc'i  den 
j) t eryiro ten  Insekten  eine  von  Anfanir  an  .superticielle,  die  \(»n 
u'U  honittü  und  ]\Iacrot()m(i  i.st  dagegen ,  älinücli  wie  bei  numelien 
Arachnoiden  und  t' l  u s  l  a  ceen .  anfangs  total  (und  /war  bei 
Achondrs  inäqual,  bei  Macrufonia  ärjual.  bei  l)eiden  mit  auftretender 
Furcbungsliölde)  und  geht  erst  .später  in  eine  su[)erHeielle  Furchung  über. 

Das  Entdih'ini  wird  bei  ('(iDipod'a  um  einen  ])e.sonders  gekenn- 
zeichneten l'uid^t  (den  vegetativen  l'ol)  lieruni  durcli  .Abspaltung  von 
einer  ringbirnii^en  Blasto<lernizellenan.sannniung  gebildet  und  dann 
durcl»  grosse,  der  Innenllarhe  des  Hlastoderms  anliegende  Zellen  re- 
präsentiert. Naehdeni  ihis  Fntoderm  ent.standen  ist.  erscheint  auf 
dem  vcgetiitiven  l*ole  Mesodt  rni  in  Form  einer  in  den  I)otter  vor- 
ragenden hiigellörmigen  \  ei  dickung.  —  liei  Lepa-mu  kommt  es  wohl 
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auch  zu  t-iner  der  lIlustndeniizcllcnaTisanimlini^  von  ('<ini))(><J<'it,  von 
der  die  Alisjuiltuim  der  Kiit(tdenn/elleii  ertol^te,  t'iits[)ieciif'nden  llil- 
dunf?  (in  deren  (  entrinn  nach  Analoi^ie  mit  ('(unpadca  der  vegetative 
Pol  liegt),  es  findet  jedoch  dabei  keine  AhKisung  von  P^ntoderm  statt, 
da  dasselbe  schon  aut  anderem  i verkürztem)  Wege  zustande  gekommen 
ist.  Dat'iir  entsteht,  ebenso  wie  hei  (Uimpodcd.  auf  dem  vegetativen 
Pole  das  Mesoderm.  —  liei  Mdcnttomn  wird  das  Kntoderm  von  Zellen 
ans  2ei)ildet,  die  sich  \on  den  noch  vm'  der  l>la>tn(h'rml>ii(hing  an 
der  Oberfläche  des  Dotters  belindiichen  .. l'tirclHingszelien"  und  >|i;it*'r 
auch  vom  fertigen  ßlastoderm  ahlör^en.  1  >ie  Entodermzellen  sammeln 
sich  im  Centrum  des  Eies  in  Form  eines  Ballens  an,  welcher  die 
Anlage  des  Mitteldarmes  vorstellt.  Ein  solcher  Zellballen  kommt, 
ähnlich  wie  bei  Mdcro/oma.  auch  hei  Achonifrs  vor. 

Der  Keimstreif  wird  bei  Camjxxl^  a  und  Lepistint  durch  eine 
Zellwanderung  zu  einem  schon  früher  besonders  gekennzeichneten, 
nnweit  vor  dem  vegetativen  Pole  gelegenen  Punkte,  dem  aninialen 
l'ole,  als  (ianzes  gebildet.  Bei  ^facroloma  erscheint  dagegen  »lie 
erste  Anlage  des  Keimstreifs  in  Form  von  vier  lÜastodermverdick- 
ungen.  welche  die  Aulagen  der  Kopflai^icn  und  die  Anlagen  des 
Mandibularsegmentes  vorstellen. 

l)ie  bei  Cavipodea  den  Dotter  ausserhalb  des  Keimstieifs  be- 
deckende Zellschii'ht  zieht  sich  auf  eine  Stelle  zusammen  und  bildet 
das  „Dorsalorgan",  welches  später  resorbiert  wird.  Ih'i  Macru/onia 
erfolgt  eine  Anhäufung  der  zur  Resorption  bestimmten  Zellen  (Dorsal- 
organ).  bevor  noch  der  Keimstreif  entstanden  ist. 

Der  Keimstreif  von  Campodea  ist  von  Anfang  an  sehr  lang  und 
nmgiebt  fa.st  die  ganze  Peripherie  des  Eies.  Indem  er  sich  später 
(ganz  ähnlich  wie  bei  Geophilus)  in  seinen  mittleren  Partien  immer 
mehr  in  den  Dotter  einsenkt,  gelangt  er  endlich  ganz  in  dessen 
Inneres;  nur  seine  beiden  Enden  bleiben  auf  der  OberHäcUe  liegen. 
Auch  bei  Macrotoma  findet  eine  solche  UraroUung  des  Keimstreifs 
statt..  —  Bei  Lepisma  senkt  sich  der  sehr  kurze  Keimstreif,  ähnlich 
wie  bei  den  Diplopoden,  sehr  bald  in  den  Dotter  ein,  wobei  es 
jedoch  zur  Ausbildung  von  zelligen  Embryonalhüllen  (Amnion  und 
Serosa)  kommt,  welche  bei  Campodea,  Achornies  und  Macrohma  im 
(jegensatz  zu  Lepisma  und  den  pterygoten  Insekten,  und  in 
Übereinstimmung  mit  den  niederen  Arthropoden  (die  Skorpione 
und  Peripatus  ^wardai^  wo  sich  analoge  Bildungen  vorfinden,  aus- 
genommen), nicht  vorhanden  sind.  Diese  Embryonalhfillen  sind  jedoch 
im  Vergleich  zu  den  bei  den  pterygoten  Insekten  vorkommenden 
als  unvollkommen  zu  bezeichnen,  da  sie  nicht  den  ganzen  Keimstreif 
vollständig  liberdecken. 
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Auf  dem  IntercalHrser^mente  (Vorkiefersegmente)  der  Embryonen 
von  Campodea  giebt  es  Extremitätenanlagen,  m  clrhe  einen  Bestandteil 
der  Mnndwerkzeuge  des  erwachsenen  Tieres  liefern  ~  der  einzige 
Fall  unter  den  Insekten  —  und  zwar  die  bis  jetzt  übersehenen  In- 
tercalarlappen.  Sie  sind,  ebenso  wie  die  Antennen,  anfangs  postoral, 
später  praeoral  gelegen  und  dürften  den  Cheliceren  der  Arach- 
noiden  homolog  sein. 

Die  Entwickelungsgescliiclite  der  Mundwerkzeuge  von  Campodea 
lehrt,  dass  die  bisher  als  Labialpalpen  gedeutelten  Anhänge  als  Lobi 
externi,  Meinert  s  ..Verrucae  oblongae"  als  Labialpalpen  und  die 
als  Faraglossae  und  Ligula  gedeuteten  Teile  zusammen  als  Uypo- 
pharynx  aiifzuf^i^spn  sind. 

Die  dorsale  Bedeckung  der  Kopfkapsel  durcli  die  Kopflappen 
entsteht  hei  Campodea  auf  eine  duich  die  rmroUung  bedingte,  sehr 
einfache  Weise,  wogegen  bei  anderen  Insekten  zur  Erlangung  des- 
selben Effektes  eine  besondere  ^ Scheitelbeuge"  stattfindet.  Die  Tergite 
der  Kiefersegmente  beteiligen  sich  an  der  dorsalen  Bedeckung  des 
Kopfes  nur  in  geringem  Maße,  in<lem  aus  ihnen  das  sehr  kurze 
Hinterhaupt  hervorgeht:  dafür  haben  sie  den  grössten  Anteil  an 
der  Bildung  der  Wangen. 

Das  Abdomen  von  Campodea  veist  in  embryonaler  Zeit,  ebenso 
wie  bei  dem  erwachsenen  Tiere,  ausser  dem  aus  der  Lamina  supra- 
analis  und  den  Laminae  subanales  bestehenden  Analstücke  noch 
zehn  durch  deutliche  intersegmentale  Vertiefungen  getrennte  Segmente 
auf,  von  denen  das  letzte  die  Anlagen  der  C'erci  trägt.  Die  E.\- 
tremitätenanlagen  des  ersten  Segmentes  verwandeln  sich  in  dessen 
beim  erwacbsf-nen  Tiere  bekannten  Anhänge.  Die  Extremitätenhiicker 
der  sechs  nächstfolgenden  Ahdominalsegmenttj  werden  in  zwei  Teile 
getrennt.  Aus  einem  Teile  entwickeln  sich  direkt  und  schon  in 
embryonaler  Zeit  die  Ventralgrift'el  iStylii.  aus  dem  anderen  entstehen 
ebenfalls  direkt  die  „ausstülpbareu  Bläschen"  des  erwachsenen  Tieres. 
Die  Extremitätenanlagen  des  achten  und  neunten  Segmentes  werden 
rückgehildet.  —  Das  Abdomen  von  Ltpima  /»'iut  bei  jüngeren  Em- 
bryonen ausser  dem  Analstücke  noch  elf  deutliche  Segmente.  —  Hei 
Marrofonif»  s^tzt  sich  das  Abdomen  hei  älteren  Kml)rvonen  ausser 
dem  winziLTii  Aualstücke  nur  aus  sechs  ScuMuenten  zusainnieiu  vim 
denen  bloss  das  erste,  das  dritte  und  das  vierte  KxtreiintiitenanlaüfU 
besitzt.  Indt-m  diese  .\idagen  in  der  ventralen  Mittellinie  zusammen- 
tretei).  l.i^st-n  sie  aus  sieh  der  Reihe  nach  den  Tubus  ventralis  (au^ 
dem  sich  dann  ausstülpbare  Bläschen  ditt'erenziereu),  den  Hamulus 
(ein  winziue«.  zweizinkiges  (iebilde.  zur  Befe->tiuuie,j;  der  Furcuia  bo- 
stiinmt)  und  die  Furcuia  selbst  hervurgeheu.    Letztere  gehört  also 
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(]vm  vi(!rt<  ii  AlKlominalsi'jimt'nte  an  und  kcint'.swe'rs  dem  fünften,  wie 
es  bei  111  ciwachscnen  Tiere  der  Fall  zu  .sein  scheint. 

In  den  ausstülpljaren  lUäsclien  der  Thysanura  und  Cülleiii- 
bola  haben  sich  wolil  ( )riiane  der  Vorfaliren  erhalten,  welche  an  den 
Beinen  des  Ahdoim-ns  sich  entwickrlteii  (wie  es  noch  l)ei  Liwftlus. 
den  S  k  o  rj)  i  ()  n  <' II  und  den  Araneiden  ch-r  l'all  ist)  und  /.ur 
Kcsitiration  dienten.  In  den  \  entralgrirt'cln  und  den  Iteiden  Hälften 
de.s  Tubus  ventrali.s  crl)Hckcii  wir  die  Ke.ste  jener  Heine. 

Die  Entwickeluntisgeschichte  der  A  pt  ery  irrten  hat  die  schon 
früher  von  Systematikern  und  Anatomen  vertoidiizte  und  jetzt  fast 
all«:eiiioin  angenommene  Ansicht,  dass  die.se  Insekten  eine  selir  ur- 
sprüngliche (iruppe,  und  zwar  die  ursprünglichste  unter  den  lebenden 
Insekten  überhaupt  vorütelien,  sehr  bekräftigt. 

H.  Uzel  (Küniggrätz). 

l*ortschinsky ,  4.,  Biologie  des  mouches  coprophages  et 
necropbages.  II.  partie.  Ktudes  sur  la  LuiUiti  bnfounoru 
Moniez,  parasite  des  batraciens  anoures.  In:  Hör.  Sog. 
Entom.  llossicae.  T.  XXXII.  1090.  pag.  225 — 297.  (Russisch). 
Abb.  i.  T. 

Nachdem  Weijenbergh  erstmals  an  Kröten  parasitierende 
Fliegenlarven  entdeckt,  und  später  Moniez  die  aus  solchen  Larven 
gezogenen  Fliegen  Luvilin  hnfoniv()r<i  benannt  hatte,  (ohne  jedoch 
diese  .\rt  genügend  zu  charakterisieren),  wurden  von  einer  Reihe  von 
Beubachtern  ((i i ra utl .  <liard,  Desguez.  Taton  u.  a.,  in  letzterer 
Zeit  von  Me inert  und  G.  Duncker)  Fälle  mitgeteilt,  wo  Fliegeu- 
larven in  den  Nasen-  und  Augenliöhlen  von  Kröten  gefunden  wurden. 
Die  fleischigen  Teile  des  Kopfes  der  Kröten  waren  von  den  Larven 
in  gröflserera  oder  geringerem  Maße  ausgefressen.  Alle  Beobachter 
(wie  auch  F.  Brau  er  und  früher  der  Verf.)  bezeichneten  die  betretenden 
Fliegen  als  LuciHa  silvarutn  Mg.  und  hielten  sie  für  einen  zufälligen 
Parasiten  an  Batrachiern.  Einige  der  genannten  Autoren  sprachen 
die  Ansicht  aus,  die  Fliegen  legten  ihre  Eier  nur  an  solche  Indivi- 
dnen  ab,  vrdbhe  an  ihrem  Körper  offene  Wunden  haben.  Coli  in 
de  Plancy  erwalmt  einer  Krankheit  der  ^gewöhnliclieii  Kröte**, 
welche  diese  in  unglaublichen  Mengen  dahinraffte;  er  schreibt  die 
Seuche  einer  ^Art  Gangrän^  zu,  wobei  er  das  Auftreten  Ton  Fliegen 
erwähnt,  welche  ihre  Eier  in  die  Nasenhöhlen  der  Kröte  ablegen 
und  deren  Larven  dann  im  Kopfe  des  befallenen  Tieres  weiterfiressen. 

Ein  Zufall  gestattete  es  dem  Verf.,  ein  ähnliches  Phänomen  beob- 
achten und  genau  rerfolgen  zu  können,  und  zwar  war  es  diesmal 
der  Grasfrosch  (Bana  i>i(fttnrhina  St.  und  12.  oscyrrhina  St.),  welcher 
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von  (lor  punisitierenden  Fliege  in  solclieni  Maße  betalltMi  wurd«',  dass 
VOM  einem  Aussterben  der  L^onannten  Batrn einer  in  der  hetretVenden 
I^okalität  (Umgebung  von  >t.  Petcrsburfi)  ^'esproohen  werden  konnte. 
Ks  sei  lüer  gleich  hervorgehoben,  dass  Verl',  nachweisen  konnte,  dass 
die  Fliegenhirven  in  der  That  die  l'rsache  der  Krankheit  und 
des  Todes  waren  {also  echte  l'arasitenl  nnd  nicht  etwa,  wie  dies 
iViUier  angenommen  wurde,  nur  zufällige  Begleiterscheinungen  irgend 
einer  Krankheitst'orin  bei  den  Fröschen. 

Die  kranken  Fri>sche  tielen  durch  ihr  auffälliges  Wesen  und 
durch  gewisse  Defitnnitäten  des  Kopfes  auf.  l>ie  im  istcn  Friisclie 
zeigten  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  eine  eigeutüniliehe  AiU'ti  eihniig 
( „Knmchen- ) ,  welche  durch  eine  An>;ininilung  von  Fliegenlarven 
zwischen  Sch'ideldecke  und  l\o[)fhaut  bedingt  war:  bei  fast  allen 
Fröschen  waren  die  Nasenhöhlen,  /.um  Teil  auch  die  Orbiten  von  den 
Larven  angefüllt,  welche  die  weichen  Innenteile  des  Koitfes  und  die 
Augen  ausfrassen.  Hie  und  da  zeigten  sich  am  Kopfe  auch  Stellen, 
wo  der  Schädel  bloss  lag.  Die  l)efallenen  l  'ntsche  waren  meist  äusserst 
unruhig  und  schienen  ausserordentlich  heftige  Schinerzen  auszustehen. 
Nach  kurzer  Zeit  (einige  Tage)  starben  die  Tiere  ab,  wenn  es  ihnen 
nicht  gelang,  durch  andauerndes  rntertauchen  sich  ihrer  Peiniger 
zu  entledigen  (während  der  lieissen  .lahreszeit  waren  die  Wasserpfützen 
au.sgetrocknet).  Während  eines  Summers  angestellte  Heobachtungen 
und  Versuche  ermöglichten  dem  Verf.,  eingehende  Studien  des  Krank- 
heitsverlaufs, sowie  der  Biologie  der  Parasiten  anzustellen;  von  seinen 
liesultateii  ist  in  folgendem  das  Wichtigste  mitgeteilt: 

Die  Fliege,  welche  die  vom  Verf.  beobachteten  Larven  heiTor- 
braclite.  ist  Lucilia  Imfonivora  Moniez,  d.  h.  eine  von  L.  sylvari(m 
verschiedene  Art.  Letztere  ist  eine  AasHiege,  welche  nur  ganz  zufällig 
ihre  Eier  auf  Frö.sche  ablegt.  Beide  Arten  miterscheiden  sich  nur 
durch  morphologische  Eigentümlichkeiten  und  Entwickelungsweise 
ihrer  Larven. 

Die  Infektiim  der  Frösche  kann  auf  zweierlei  Weise  erfolgen: 
in  dem  einen  Falle  legt  die  Fliege  ihre  Eier  an  irgend  einer  Stelle 
des  Froschkörpeis  ab  und  ilann  gelingt  es  nur  wenigen  der  etwa 
(■)()— SO  ausschlüpfenden  Larven  sich  auf  der  Haut  des  Frosches  zu 
behaupten,  während  die  meisten  durcli  den  Frosch  selbst,  oder  djis 
umgebende  Medium  (Wasser,  Gras)  abgestreift  werden;  die  übrigen 
Larven  (etwa  15  an  der  Zahl)  wandern  nach  dem  Kopfe  und  setzen 
sich  in  den  .\ugen  und  den  Nasenhöhlen  des  Frosches  fest,  wo  sie 
zu  fressen  beginnen.  Die  Augen,  sowie  die  Schleimhäute  und  knor- 
{»eligen  Teile  der  nasalen  Region  werden  vernichtet,  worauf  die 
Larven  unter  der  Kopfhaut  weiter  Iresseii  und  schliesslich  die  lUickeu- 
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iDuskuIatur  angieitVii,  wo  sie  auch  ihre  larvale  Entwickelung  beendigen. 
Bei  dieser  Infekt lonsweise  sterben  die  Fio^clie  rasch  (nach  3  Tagen) 
ab.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  verläuft  die  Infektion  auf  eine 
ganz  andere,  und  zwar  höchst  interessante  Weise:  die  Autieii  des 
Frosches,  welche  bei  dem  eben  beschriebenen  Modus  selbstredend  in 
erster  Linie  von  den  I*arasiten,  welche  nach  dem  Kopfe  zu  vor- 
drangen, befallen  wurden,  sind  liier  stet»  intakt,  während  die 
Nasenhöhlen  von  Larven  dicht  erfüllt  sind  (hier  wurden  bis  zu  70 
und  87  Larven  gefunden!);  die  Parasiten  müssen  daher  in  anderer 
Richtung  vordringen  (das  Ablegen  der  Eier  in  die  Nasenhiilden  >elhst 
findet  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.'s.  nicht  statt).  Tortschinsky 
schlicsst  aus  dem  ünistaiide,  dass  die  Flie^^en  mit  reifen  Eiern  häufig 
die  Frösche  umschwärmen,  von  diesen  gar  nicht  gefürchtet,  sondern 
häufig  verschlungen  werden,  da^s  femer  im  Magen  und  Darm  der  im 
ersten  Krankheitsstadium  betindliclien  Tiere  häufig  l^))erreste  von 
Fliegen,  .^owie  Eier  und  Larven  des  I'arasiten  gefunden  werden,  dass 
die  Infektion  in  diesem  Falle  durch  verschluckte,  eiertragende  LhciUü- 
Weibchen,  vom  Magen  aus  erfolgt.  Nur  wenn  die  Fliegen  von 
den  Fröschen  nicht  verschluckt  w^erden,  legen  sie  ihre  Eier  am  Körper 
der  letzteren  ab,  worauf  die  Infektion  nach  dem  erstbeschriebenen 
Modus  vor  sich  geht.  I)ass  die  Larven  verschiedener  Schmei.ssfliegen 
im  Magen  von  gewissen  Reptilien  und  Amphibien  leben  können, 
geht  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  verschiedener  Forscher 
hervor.  Die  ausschlüpfenden  Larven  der  Lucilia  hufonivora  bewegen 
sich  längs  den  Magenwandungen  nach  dem  Oesophagus  und  durch 
diesen  lündurch  in  die  Mundhöhle;  zu  einer  solchen  Wanderung  sind 
die  Larven  (im  Gegensatz  zu  den  anderen  Lucilia- Arten)  durch  ihre 
Bewart'nung  in  den  ersten  Sta<lit'n  besonders  begünstigt.  Von  der 
Mundhöhle  aus  dringen  sie  in  die  Nasenhöhlen  ein,  welche  sie  aus- 
füllen. Ein  Teil  der  Larven,  welcher  keinen  Platz  mehr  findet, 
"wird  in  den  Mund  zuriu  kgedrängt,  um  vom  Frosche  verschluckt  zu 
werden,  worauf  sie  zu  (irunde  gehen.  Obgleich  dieser  zweite  Infek- 
tionsmodus nicht  durch  Versuclie  kontrolliert  werden  konnte,  ist 
Verf.  doch  von  dessen  Thatsächlichkeit  überzeugt. 

Die  Krankheitserscheinungen  bei  den  befallenen  Fröschen  sind 
verschiedener  Art:  immer,  auch  wenn  die  Anwesenlieit  der  Larven 
noch  nicht  äusserlich  zu  konstatieren  ist,  verrät  ein  eigentündicher 
Laut,  verbunden  mit  Aufsperren  des  Mundes,  die  kranken  Frösche; 
diese  können  wegen  der,  die  Nasenhöhlen  erfüllenden  Larven  keine 
Lüft  durch  erstere  einziehen,  und  sind  daher  gezwungen,  den  Munil 
zu  ötfnen.  Im  Wasser  befindliche  kranke  Frösche  suchen  sich  der 
Larven  durch  Blasen  aus  den  Nasenlöcheni  zu  entledigen,    in  der 

Zoolog.  Centralbl.  V.  Jabig.  ^ 
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zweiten  Krankheitsperiode,  wenn  die  herangewachsenen  Fliegenlarven 
die  verschiedenen  Gewebe  im  Kopfe  des  Frosches  energischer  zu 
zerstören  beginnen,  zeigt  letzterer  eine  hochgradige  Unruhe,  indem 
er  zidlos,  oft  in  der  brennendsten  Sonnenhitze,  herumhiipft.  Namentlicli 
treten  diese  Krankheitserscheinungen  stark  hervor,  wenn  anhaltende 
Trockenlieit  eintritt,  während  eintretende  Hegenzeit  eine  Besserung 
(sogar  Heilung)  der  kranken  Frösche  bedingt;  dies  erklärt  sich  wohl 
dadurch,  dass  bei  andauerndem  Aufenthalt  im  Wasser  die  Larven 
aus  den  Nasen-  und  Augenhöhlen  herausfallen  und  ertrinken. 

Bei  einzelnen  Fröschen  fand  Verf.  den  Schädel  streckenweise 
blossgelegt;  dies  ist  eine  Folge  von  Entzündungserscheinungen  infolge 
des  Frasses  der  Parasiten,  wobei  die  Haut  nachträglich  abfällt.  Der 
Tod  der  Frosche  erfolgt  meist  nischi  ein  paar  Tage  nachdem  die 
Ffiegenhmren  ihr  Zerstörungswerk  begonnen  haben. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  ieSii  Portseh  in sky  noch  einiges 
zur  Charakteristik  und  Entwickehmg  von  JL  hufomeora  mit. 

Die  Eier  werden  in  zwei  Portionen  zu  60 — 80  abgelegt;  die 
Larven  veriassen  die  Eier  nicht  früher  ab  80  Stunden  nach  der  Ab- 
lage; die  Fliege  tritt  (in  der  Umgebung  von  St.  Petersburg)  in  zwei 
Generationen  auf  (Juni  und  Ende  Juli  oiler  August).  Während 
X.  hufonwora  im  Imagozustande  von  L,  sylvarum  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  lasst  schon  die  oberflächliche  Betrachtung  einer  im 
ersten  Stadium  befindliohen  Larve  unserer  Fliege  erkennen,  dass  wir 
es  mit  einer  scharf  abgetrennten  Art  zu  thun  haben.  Auch  sind  die 
Eier  von  L,  htfomvora  kfirzer  und  schmaler  als  diejenigen  von 
L,  sfßvamm  und  L,  eaesar.  Die  Eigentämlidikeitan  der  Larven 
unserer  Art  bestehen  in  der  abweichenden  Bewaflnung  des  Kopfes 
und  einzelner  Ringe;  die  Domen  der  letzteren  sind  bedeutend  grosser 
als  bei  den  genannten  beiden  Arten,  was  die  Larve  selbst  dunkler  gefärbt 
erscheinen  lässt  Im  zweiten  und  dritten  Stadium  enden  die  Atem- 
rohren bei  L.  hufdmwyra  mit  4—6,  bei  den  anderen  Arten  mit  8—9 
Strahlen.  Zu  diesen  larvalen  Unterscheidungsmerkmalen  kommen 
noch  eisige  andere:  Die  Fliege  überfallt  lebende  FrOsche  und  Kröten 
und  legt  ihre  Eier  nicht  in  Häufchen,  sondern  reihenweise  ab;  die 
Eier  sind  von  geringerer  Grösse,  die  Larven  schlüpfen  später  aus. 
Alles  oben  Angeführte  veranhust  den  Verf.,  L,  }mfoimcra  für  eine 
Form  zu  halten,  welche  früher  zu  den  Aasiiiegen  gehörte,  jedoch 
durch  andere,  fruchtbarere  und  rascher  sich  entwickehüde  Arten  ver- 
drängt wurde  und  zu  einer  anderen  Lebensweise  übergegangen  ist, 
indem  sie  anfing  ihre  Eier  an  (oder  in)  lebende  Amphibien  abzulegen, 
wobei  sie  keine  Konkurrenten  zu  fürchten  hatte.  Die  schwache 
Differenzierung  der  X.  ht^fimMora  von  L,  tjfiwxnmy  welche  vorsugs- 
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weise  das  erste  Larvenstadium  betrifft,  beweist,  dass  eine  Abtrennung 
dieser  Art  erst  in  neuerer  Zeit  erfolgt  ist.  Die  Gestalt  und  die  Be- 
waffnung der  Larven  begünstigen  deren  Lebensweise  ungemein,  indem 
sie  eine  sichere  Vorwärtsbewegung  auf  der  Haut  und  aus  dem  Magen 
in  die  Mundhöhle  ermöglichen. 

Es  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  auf  dem  Körper  von 
Fröschen  kriechende  Larven  unserer  Fliege  auch  accidentell  in  bereits 
vorhandene  Wunden  j^eraten.  Die  innere  Infektion  bietet  dem 
Parasiten  grosse  Vorteile,  da  er  hierbei  besser  gegen  äussere  KinHüsse 
geschützt  ist  N.  von  Adelung  (Öt  Petersburg). 

Mollusca. 

Gephalopoda. 

Hwdey»  Th.,  and  Pelmneer,  Paul,  Report  on  ßpvruta.  In:  Voyage 

of.  H.  M.  S.  Challenger,  Appendix  (Zoology).   Part  88.  32  p. 

London  1895.  6  Taf.   21  Textfig. 
liVonber;,  Eiiiar,  Notes  on  ^piiruUk  retieulaia  Owen  and  its 

Phylogeny.  In:  Festskrift  for  Lilljeborg.  Upsala  1896.  pag.  99 

—119.  1  Tat 

Bis  zum  Erscheinen  der  Arbeit  vonHuxley  und  Pelseneer^) 
lagen  nur  ziemlich  unvollständige  Beobachtungen  (von  Blainville, 
Owen,  Steens trup  u*  a.)  über  den  inneren  Bau  von  Spirula  vor. 
Von  Steenstrup  wurde  1881  mit  Bestimmtheit  behauptet,  dass 
ßpirtda  ein  Myopside  wäre  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
sie  unter  diesen  den  Sepiaden  am  nächsten  stünde  und  diesen  Platz 
hat  SjnnUa  in  späteren  systematischen  Arbeiten  beibehalten. 

Die  Arbeit  von  Pelseneer  muss  indessen  unsere  Auffassung 
von  der  systematischen  Stellung  von  iipmtla  verändern.  Verf.  weist 
nämlich  nach,  dass  Spirula  in  der  That  am  nächsten  mit  den  Oego- 
psiden  und  zwar  in  folgenden  Punkten  übereinstimmt:  Cornea  weit 
offen;  Centrainervensystem  in  die  Tvünge  gestreckt;  eine  Coinniissur 
zwischen  den  beiden  Mantelganglien  ist  vorhanden ;  die  beiden  Visce- 
ralnerven durch  eine  sehr  kurze  Commissur  verbunden;  vordere 
»Speicheldrüsen  wohl  entwickelt;  Leber  von  Oesophaprus  und  Aorta 
nicht  diircliholirt :  die  Genitalarterie  ist  ein  Zweig  der  Aorta  posterior, 
nicht  ein  selbständiges  Gefass;  die  Hamsacköffnungen  sitzen  nicht 

Wie  in  der  Torrede  erklSrt  wird,  wurde  die  Bearbeitaiig  des  GhsUenger- 
Exemi^aree  von  Sjpinda  {8.  peromti)  snerBk  Hnzley  flberlaeeen;  als  er  rieh  aber 
nie  ht  im  Stande  «ah,  die  Arbeit  zu  eigener  Zofriedcnhoit  zu  voIIfHhren,  stellt»  er 

seine  Zeichnungen  und  Notizon  Polseneer  zur  VerfO^unp.  der  somit  als  (h'r 
eigen!  liclic  V<'rfa!^si'r  zu  ln'ti  achtiii  ist.  S»'ine  eiuenf-n  Hoobachtungen  hat 
i'elBeneor  au  zwei  vou  üiurd  zur  Verfügung  geateilteu  Exemplaren  gemacht. 
Hnzley  hatte  ausser  dem  Challenger-Ezemplar  auch  dasjenige  der  „Blake*** 
ESzpedition  ans  dem  weetindiedien  Meere  xor  Tofttgnng. 
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auf  Papillen ;  die  Tentakeln  sind  unvollständig  retractil.  Dagegen 
ist  das  Vorkoniinen  von  nur  einem  Eileiter  und  von  accessorischen 
Nidamentaldrüseu  als  spezielle  P>werbung  zu  hetracUten. 

Betreffs  der  Schale  hat  Verf  die  wichtige  That,sache  konstatiert, 
dass  sie  nur  zum  Teil  eine  innere  ist.  indem  der  Schalensaik  auf 
der  Rücken-  und  Bauchseite  offen  ist.  Es  ist  zwar  schon  längst 
bekannt,  dass  die  Schale  an  diesen  Stellen  von  aussen  sichtbar  ist, 
es  wurde  aber  von  Owen  und  Steenstrup  angegeben,  dass  sie  auch 
hier  von  einer  sehr  dünnen,  ihirchsichtigen  Haut  bedeckt  wäre. 

Wenn  es  sich  um  eine  Form  wie  >S/;//v//a  handelt,  ist  selbstver- 
ständlich fast  jede  Angabe  über  die  Morphologie  wichtig.  Die  meisten 
lassen  sich  aber  in  einem  kurzen  Keierate  nicht  gut  einrügen;  nur 
einige  mögen  ausser  den  angegebenen  hier  erwähnt  werden. 

Der  Trichter  ist  in  beiden  (ieschlechtern  mit  einer  Khippe  ver. 
sehen  (wie  auch  früher  von  anderen  Autoren  Jiacligewiesen);  dagegen 
hat  Verf.  kein  Trichterorgan  gefunden.  Analanhiinge  fehlen.  Der 
Nebenmagen  ist  spiral  eingerollt.  Die  Leber  besteht  aus  zwei  Lap- 
pen. Der  Tintenbeutel  ist  klein.  Harnsäcke  ohne  Kommunikaliou 
mit  einander. 

In  deui  Hinterende  des  Mantels  (das  bei  zwei  Arten,  S.  australis 
und  reiiculutu ,  durch  eine  Furche  vom  übrigen  Teil  abgegrenzt  ist) 
liegt  eine  Vt^'tiefung  (.,aboral  fos.sa"),  aus  welcher  eine  konische 
Papille  ,,terniinal  papilla"  hervorragt.  Dies  Organ  hat  keinen  drüsen- 
artigen Bau,  kann  also  nicht  schleimabsondernd  sein.  Auch  kann 
es  nicht,  wie  einige  Verfasser  gemeint  haben,  ein  Festheftungsai»parat 
sein,  erstens  weil  es  gar  nicht  wie  ein  Saugnapf  gebaut  ist.  zweitens 
weil  kein  (Irnnd  vorhanden  ist  anzunehmen,  da.ss  Spinda  sich  mit 
dem  Ilintcrende  festheften  sollte.  Dagegen  ist  es,  meint  Verf..  nicht 
unmöglich,  dass  die  Papille  die  Aufgabe  hat,  das  Hinterendc  des 
Tieres,  wenn  es  rückwärts  schwimmt,  gegen  Stoss  zu  beschützen. 

Uber  die  Bedeutimg  des  Siphos  und  die  l.'rsachen,  welche  das 
Vorrücken  des  Tieres  in  der  Schale  bewirken,  stellt  Verf.  Hypothesen 
auf,  welche  ich  etwas  näher  besprechen  will. 

In  der  jüngsten  Schalenkammer  liegt  der  Hinterteil  der  Leber  und, 
der  inneren  Kammerwand  dicht  angeschmiegt,  ein  Teil  des  Mantels, 
von  welchem  die  Kammerwände  incl.  Septa  abgesondert  werden,  ein- 
gesenkt. Nach  hinten  verlängert  sich  bekanntlich  dieser  Teil  des 
Mantels  in  den  tieisch  igen  Sipho,  der  von  dem  Schalensipho  um- 
schlossen wird.  Leber  und  Mantel  sind  von  einander  durch  einen 
Hohlraum,  den  „Mantelsinus",  getrennt,  welcher  in  olfener  Verbindung 
mit  dem  Hohlraum  des  fleischigen  Siphos  steht.  Verf.  hat  keine 
andere  Öffnung  in  diesem  Sinus  gesehen,  meint  aber,  dass  eine  solche, 
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und  zwar  eine  contractile,  existieren  miiss.  Der  Mantelsinus  und  der  in 
Verbindung  rait  flicsem  stehende  siphonale  Hohlraum  sind  Blutsinusse, 
welche,  wie  Verf.  meint,  bei  dem  Regulieren  der  hydrostatischen  Ver- 
hältnisse und  bei  der  Bildung  neuer  Schalenkanimern  eine  wichtige 
Holle  spielen.  Von  dem  Mantelsinus  aus  strömt  das  Blut  in  den 
Sipho  hinein  (ob  die  Strömung  von  dem  Willen  des  Tieres  abhängig 
ist  oder  nicht,  darüber  spricht  Verf.  keine  .Vnsicht  ausi;  der  Sipho 
wird  hierdurch  erweitert  und  das  in  ilem  ]{aum  zwi.schen  Seha!eiisi])ho 
und  fleischigem  Sipho  betindliche  (ias  komprimiert.  Das  (ms  kann 
nämlich  nicht  entweichen,  weil  der  Schaiensipho  ein  gegen  die  Kammern 
völlig  geschlossenes  Rohr  bildet;  in  die  letzte  Schalenkammer  kann 
es  auch  nicht  ausströmen,  weil  unmittelbar  an  der  (rrenze  derselben 
der  fleischige  Sipho  von  einer  testen  Substanz,  welche  den  Zwischen- 
raum zwischen  fleischigem  und  Schalen-Sipho  ausfüllt,  umgeben  ist  '). 
Der  Druck  hält  sich  in  den  Kammern,  weil  sie  ganz  abgescldossen 
und  von  festen  Wänden  umgeben  sind,  konstant,  dagegen  ist  er  iui 
Schalensipho  durch  Kontraktion  und  Erweiterung  des  fleischigen 
Siphos  Veränderungen  unterlegen;  auf  diese  Weise  wirkt  der  Sipho 
beim  Heben  und  Senken  des  Tieres  als  hydrostatischer  Apparat. 
Wird  aber  nun  durch  W^achstum  des  Tieres  das  Körpergewicht  im 
\  erhältnis  zu  dem  in  den  Kannnern  eingeschlossenen  Gas  zu  gross, 
dann  werden  durch  Erweiterung  des  Mantelsinus  die  Eingeweide  nach 
und  nach  vorwärts  geschoben,  gleichzeitig  neue  Schalensubstanz  am 
Rand  der  Schale  abgesetzt  und  zuletzt  ein  neues  Septuni  und  somit 
eine  neue  Kammer  gebildet. 

Zu  diesen  beiden  Hypothesen  erlaubt  sich  Ref.  t-niige  Bemerkungen 
zu  machen.  Der  Schalensijiho  ist  im  Verhältnis  zu  der  ganzen  Schale, 
und  noch  mehr  im  Verhältnis  zum  Tiere  verschwindend  klein,  und 
der  Zwischenraum  zwischen  fleiscliigem  und  Schalensipho  ist  selbstver- 
ständlich noch  beträclitlich  kleiner.  Es  ist  deshalb  lief,  schwer  ver- 
ständlich, wie  der  Kompressions-Zustand  des  hier  befindlichen  (ia>es 
—  vorausgesetzt  übrigens,  dass  die  mori)li<)l(tiJ!ischen  Verhaltnisse 
vom  Verf.  richtig  gedeutet  sind  —  von  irgend  einer  bemerkens- 
werten Bedeutung  für  das  Heben  und  Senken  des  Tieres  sein  kann 
lief,  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  grossen  Siphonen 
ausgestorbener  C'ephalopoden  eine  hydrostatische  Bedeutung  ge- 
habt haben  können  und  dass  somit  die  Hyinithese  des  Verf.s 
theoretisch  richtig  sein  kann  ;  bei  den  jetzt  lebenden  glaube  ich 
aber  —  wie  ich  in  meiner  Arbeit  über  die  Cephalopodenschalen 
ausgi'sproc.hrii  habe      .  dass  es  sich  um  nicht  mehr  funktionierende, 

')  Wahrscheiiilicli  der  letzt^abUdet«  Teil  der  togen.  UOUe  dee  SchaleD* 
eiphoe.  Ref. 
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d.  h.  rudimentäre  Organe  handelt.  Soweit  ich  einsehen  kann,  ist  es 
auch  nienuiud  gelungen,  eine  befriedigende  Erklärung  ihrer  Funktion 
geben  zu  können. 

Auch  mit  der  Hypothese  über  das  Vorrücken  des  Tieres  und  die 
Entstehung  der  Kammern  kann  Ref.  nicht  einverstanden  sein.  Das 
Vorrücken  lässt  sich,  scheint  es  mir,  ohne  Annahme  besonderer 
Druckverhältnisse,  ganz  einfach  aus  gcwöhnUchem  Wachstum  er- 
klären. Je  nachdem  die  Teile,  welche  in  der  letzten  Kammer  liegen, 
zuwachsen,  so  dass  die  Schale  für  diese  zn  eng  wird,  müssen  sie 
allmählich  nach  vorn  geschoben  werden,  gleichzeitig  wird  die  Schale 
durch  fortwährende  Absonderung  am  Mündungsrande  vergrössert  un<l 
somit  Platz  für  das  neue  Septum  geschaffen.  Die  Abwechslung 
von  Kammern  und  Öepten  beruht  auf  Periodicität  in  der  Ab- 
sonderung. 

Dasa  Sjpirula,  wie  Agassiz  angenommen,  mit  dem  Hinterende  in» 
Schlamm  versteckt  liegt,  kann,  wie  Verl",  hervorhebt,  nicht  der  Fall 
sein,  schon  ans  dem  Grunde,  weil  das  Hinterende  mit  C  hromatophoren 
versehen  ist :  ausserdem  deutet  das  Vorkommen  von  Flossen  auf  eine 
schwimmende  Lebensweise. 

Zuletzt  spricht  Verf.  als  seine  Ansicht  aus,  dass  Spirtda  sich 
sehr  früh  von  dem  Stamme  der  übrigen  Oegopsiden  abgezweigt  hat, 
am  näclisten  von  einer  Belemniten -Shnlichen  Form  mit  gerader 
Schale  und  ohne  Bostmm.  — 

Lönnberg  hat  ein  im  zoologischen  Museum  in  Upsala  be- 
findliches Exemplar  von  Spinda  reHeidata  untersuchen  kennen.  Die 
Struktur  der  ^aboral  fossa*^  mit  ihrer  j,terminal  papilla"  wird  be- 
schrieben. Die  RSnder  der  Vertiefung  sind  innen  mit  einer  Lamelle 
-  von  halbknorpeliger  Konsistenz  auflgestatteL  Die  Basis  der  Papille 
ist,  wie  Pelseneer  beschreibt,  von  einem  linsenförmigen,  zellen- 
und  gelSssreichen  Körper  gebildet,  welcher  wieder  von  einer  bindege- 
webigen Kapsel,  an  der  Muskeln  sich  befestigen,  umgeben  wird.  Verf. 
meint,  dass  die  Form  des  linsenförmigen  Körpers  durch  die  Muskeln 
verändert  werden  kann.  Der  äussere  Teil  der  Papille  besteht  aus 
lockerem  Bindegewebe,  während  das  Epithel  an  dem  Exemplare 
zerstört  ist  Die  Spitze  trägt  keine  Chromatophoren.  Verf.  hat 
ausserhalb  des  linsenförmigen  Körpers  Nerven  gefunden,  welche 
wahrscheinlich  die  Papille  innervieren.  Verf.  hebt  mit  Recht  hervor, 
dass  die  Struktur  der  Papille  weder  auf  einen  Drüsen-  oder  Anheftung»- 
apparat  deutet;  auch  kann  sie  nicht,  wie  Pelseneer  meint,  ein 
Schutzorgan  sein.  Verf.  sieht  in  ihr  ein  Sinnesorgan  und  vermutet, 
dass  es  för  das  Tier  eine  Art  Anzeiger  des  Druckes  sei,  wo- 
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durch  es  instandgesetzt  wird  den  hydrostatischen  Apparat  zu  regu- 
lieren 

Das  von  der  lilake-Expedition  (1S7S — 79^  gefangene  Spiruhi- 
?iXemplar,  welches  von  Pelseneer  als  S.  aKsh-alis  auff^eführt  wird, 
betrachtet  Lönnberg  als  eine  neue  Art  oder  wenigstens  distinkte 
\  arietät,  die  er  /S.  hlakci  nennt.  Hinsichtlich  übriger  Detaiiaugaben 
verweise  ich  auf  die  Originalarbeit. 

In  dem  letzten  Abschnitt  behandelt  Lönnberg  die  Phylogenie 
und  systematische  Stellung  von  Spinila.  Als  die  N  ortahren  derselben 
betrachtet  er  die  Aninioniten.  während  er  xS/H'n//ff  selbst  mit  den  Vor- 
fahren der  ^Scpiu-Lol igo-( 'tvnpi)^"  unter  den  Myopsiden  als  nächst- 
verwandt ansieht.  .Ms  eine  phylogenetische  Reilie  stellt  Verf.  Spirula- 
SpiruH>(K^fr(i-B('/()si'i)i(hSf'})ia  auf,  obschon  er  nicht  glaubt,  dass  diese 
Formen  direkt  aus  einander  abstammen. 

Lönnberg  wendet  sich  zuletzt  gegen  Pelseneer's  Auflassung 
von  Spinda  als  einer  0  e go  ps  id e  und  versucht  die  (iründe,  welche 
Pelseneer  für  seine  Autfassung  angeführt  hat,  zu  widerlegen.  Die 
oflFene  Cornea  sei  zwar  ein  phylogenetisch  alter  Charakter,  koniiiie 
aber  bei  vielen  Können  vt)r,  die  sonst  nicht  mit  einander  Iwsonders 
nahe  verwandt  sind.  Einige  andere  Charaktere,  w  ie  das  Vorkommen 
vorderer  Speicheldrüsen,  eine  Leber,  die  nicht  von  Oesophagus  und 
Aorta  durchbohrt  wird,  schlitzförmige  Harnsacköirnungen  etc.,  kommen 
auch  bei  myopsiden  Formen  vor.  Als  ('haraktere.  welche  Spintla 
mehr  den  Myopsiden,  als  den  Oegopsiden  nähern,  betrachtet  Verf. 
den  unpaarigen  Eileiter,  die  accessorischen  Nidamentaldrüsen  und 
die  Hektokotylisation. 

Kef.  erlaubt  sich  hierzu  folgendes  zu  bemerken.  Dass  ein  oflFenes 
Auge  vielen  nicht  nahe  mit  einander  verwandten  Formen  /ukoniint, 
kann  selbstverständlich  nicht  eine  Vereinigung  von  Spintla  mit  den 
Sepiaden  oder  Loligiden  rechtfertigen,  sobald  es  nicht  nachgewiesen 
werden  kami,  dass  auch  bei  irgend  einer  dieser  letzteren  oder 
wenigstens  bei  einem  anderen,  unzweifelhaften  Myopsiden  ein  offenes 
Auge  vorkommt.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall:  nur  die  Oegopsiden 
besitzen  ein  solches.  Dass  einige  von  den  anderen  liauverhältnissen, 
welche  Pelseneer  als  Beweis  für  die  Oegopsiden-Natur  von  Spirula 

')  Ohne  eine  Vermutung  aussprechen  zn  wolh-n,  dn  ich  das  Organ  nicht 
selbst  untersucht  habe,  erlaubt  sich  Ref..  du-  Aulnx  rksjimkfit  l>ei  künftigen  Unter- 
sochangeo  darauf  zu  richten,  ob  die  Papille  mügiicherweise  mit  den  bei  T«i> 
mithwdeneB  OegopsidMi  ▼orkommendeii,  al»  Lenehtorgan«  gedenteto«  Papite  analog 
aaiii  konnte.  Diese  Papinen  kommen  bei  vielen  Formen  {Hi^iaiemtkut  Sncj^^eu' 
tku,  CallUeuthiB  etc.)  vor.  Wenigstens  bei  der  letztgenannten  Gattung  aind  sie 
an  Spiritns-ExeniplareDt  wie  die  Papille  bei  S^pmUa^  ohne  CÜuromatopboren,  weiss 
and  andoTcbeichtig. 
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anführt,  in  der  That  aucli  bei  einigen  Myopsiden  vorkommen,  kiJnnte 
höchstens  so  ausgelejit  Wiarden,  dass  diese  für  das  Einreihen  von 
Sjjiritfa  in  die  letztgenannte  (inippe  nicht  hinderlich  wären,  sie 
können  aber  selbstverständlich  hinsichtHch  der  Myopsiden-Natur  von 
iSjnnda  nichts  beweisen.  Hierzu  konnnt  noch,  dass  einige  von 
diesen  Charakteren  doch  für  eine  Mehrzahl  der  untersuchti^n  Ocgopsiilcn 
besonders  kennzeichnend  sind,  während  sie  nur  bei  einzelnen  Myopsiden 
vorkommen.  Die  Ilektokotylisation  tritt  auf  dem  vierten  Armpaarc 
auf.  zeigt  also  das  sowohl  für  Myopsiden  wie  Oegopsiden  typische 
Verhalten.  Dagegen  muss  man  zugeben,  dass  Spinda  in  den  weiblichen 
(ienerationsorganen  durch  den  \'erlust  des  rechten  Eileiters  und  das 
Vorkommen  accessorischer  Nidamentaldrüsen  den  Myopsiden  ähnlich 
ist.  Nun  ist  aber  dabei  zu  bemerken,  dass  ein  unpaariger  Eileiter 
z.  B.  auch  für  CInroteuilns  unter  den  Oegopsiden  nachgewiesen  ist ; 
Spinda  steht  also  in  der  Beziehung  nicht  allein  unter  den  Oegopsiden. 
lief,  scheint  es  deshalb  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Bauverhält- 
nisse von  Spirula  natürlicher,  den  einfachen  Eileiter  und  die  accessori- 
schen  Nidamentaldrüsen  im  Sinne  Pelseneer's,  d.  h.  als  selbständige 
Neuerwerbungen,  aufzufassen.  Wollte  man  jedoch  die  genannten 
Eigentümlichkeiten  als  eine  Entwickelung  in  der  Myopsiden-Hichtung 
deuten,  so  folgt  doch  nicht  hieraus,  dass  Spimla  ein  Myopside  sein  muss. 

Ich  lenke  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Oegopsiden- 
charaktere,  die  von  Lönnberg  nicht  erwähnt  sind,  nämlich  die  langen 
Gommissuren  des  C^tfiJiierTensystems,  die  Commissur  zwischen  den 
Mantelganglien  und  den  Spiral  eingerollten  Nebenmagen.  Auch  die 
vom  Verf.  erwähnte  kurze  Commissur  zwischen  den  Viscerahierven 
kann  nur  zu  Gunsten  einer  Verwandtschaft  mit  oegopsiden  Formen 
anfgefasst  werden. 

Dass  die  SginiUtr  und  /Si^pio-Schale  homologe  Bildungen  sind, 
und  dass  Sqpia  von  iS^mjcf-Shnlichen  Vorfahren  abstammt,  berechtigt 
uns  natürlidi  nicht,  Spimäa  unter  die  jetzt  lebenden  Sepiaden  ein- 
zureihen. Unzweifelhaft  müssen  die  Myopsiden  sich  überhaupt  aus 
den  Oegopsiden  entwickelt  haben,  trotzdem  bestehen  sie  aber  jetzt 
als  morphologisch  getrennte  Gruppen. 

Nach  der  Ansicht  des  Bei  sind  deshalb  die  Gründe,  welche 
liönnberg  für  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Sjpirula  und 
den  Sepiaden  anfuhrt,  nicht  haltbar,  Spirula  hat  wahrscheinlidi  eine 
lange  isolierte  Entwickelung  durchgemacht,  nimmt  zwar  demzufolge 
eine  isolierte  Stellung  unter  den  Oegopsiden  ein,  ja  könnte  vielleicht  so- 
gar  als  Repräsentant  einer  eigenen  Ordnung  unter  den  jetzt  ld)enden 
Cei)haloi)oden  aufgestellt  werden;  in  keiner  Weise  aber  kann  sie  als 
Myopside  aufgefasst  werden.  A.  Appellöf  (Bergen). 
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Die  elcktrischrn  Organe  h;ibon  in  neuerer  Zeit  in  erhöhtem  Maße 
die  Anfmei ksamkcit  der  Forscher  auf  sich  gezogen;  besonders  sind 
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CS  die  riitersucliungnn  von  f'allowit/  an  Tarpriln  (1).  die  dies 
Interesse  neu  l>elebt  liuben.  iinil  in  den  letzten  .laliren  ist  eine  ganze 
Keilie  eittU'  lK'uder  Arbeiten  über  diesen  Stoft'  erschienen,  teils  von 
üowitz  selbst,  teils  von  anderen  Forschern,  die  zu  seinen  befunden 
►Stellung  nehmen  und  sie  ergänzen. 

B  a  1 1  o  w  i  t  z  (1)  wandte  zum  er^tennlal  die  ( i  o  1  g  i  'sehe  Methode 
zur  UntiTsutlinn j;  der  elektrischen  Organe  von  Toi'pvdo  an  und 
kam  dal»ei  zu  mancherlei  neuen  Ergelinissen.  Er  fand  auf  der  ventralen 
Seite  der  elektrisclien  IMaltcii  |  oder  K  1  ek  t  ro  t  h  eken ,  wie  sie  Ketzins 

zu  nennen  vorschläft!  zierliche  rrL:elinä!.»ige  Netze  (hircli  Chrom- 
silber  braun  gefärbt,  die  mit  eigentiindichen  si;il)chenartigen  Bildungen 
bt-setzt  sind:  „Stälx'hennetze" .  Sit-  stellen  eine  zarte,  netzartig  durcli- 
brociienc  Memliran  dar,  v(m  der  Auscb'hnung  der  elektrisidien  Platte. 
Die  Stä bellen,  die  diesem  Netz  dorsal  aufsitzen  und  nie  in  den 
Lücken  dess(dben  gefunden  ■werden,  stehen  teil.s  .senkrecht  zu  den 
Ketzbalken,  teils  in  liegender  Stellung  zu  ihnen.  An  ihren  Knden 
sind  sie  duid<ler  gefärbt  als  im  Mittelstiick :  sie  tragen  beiderseits 
ein  .. Kndkügelchen" ;  wo  sich  jedoch  mehrere  Stäbchtn  mit  ihrem 
einen  Ende  zu  Stäbchenkouibinatioiien  zusammenlegen,  tindet  sich 
das  Endkügelchen  nur  am  freien  Ende.  Durch  die  Endkügelchen 
wird  die  ll<»ir.sche  Punktierung  der  elektristdien  Platte  hervorgerufen. 
—  Dem  Stäbchennetz  liegt  von  der  ventralen  Seite  her  das  N er ven - 
endnetz  auf,  das  den  gleichen  N'erlauf  hat  wie  jenes,  sich  jedoch 
durch  tief  schwarzbraune  Päilunig.  etwas  grössere  Dicke  seiner  rauhen, 
fast  höckerigen  Netzbalken  und  trei  in  die  Lücken  vorspringende 
Seitenspr(»sse  von  ihm  unterscheidid.  In  dieses  Netz  gehen  die  letzt<^n 
Astchen  der  im  umgebenden  (Inllertgewebe  wiederholt  dichotomisch 
sich  spaltenden  Nervenfasern  ühei-.  von  denen  die  elektiäsche  Platte 
versorgt  wird:  die  eigentliche  läidigung  der  elektrischen  Nerven  ist 
also  eine,  allen  Nerven  jeder  LMatte  gemeinsame  Netzmembran.  Die 
in  das  NerveiuH;tz  eingehenden  Nervenfasern  sind  weit  schmäler  als 
die  Netzbalken ;  aus  dem  Pehlen  von  Varikositäten  möchte  Verf. 
schliessen,  dass  sie  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  mit  einer  Nerven- 
scheide verseilen  sind.  —  Die  Gerüstsubstanz  der  elektrischen  Platte 
zeigt  in  ihrem  dorsalen  Teile  ein  enges  Netzgerüst  feinster  Fädchen, 
in  denen  dunkle  Körnchen  eingelagert  sind,  —  während  der  ventrale 
Teil  von  einem  grobmaschigen  Netz  eingenommen  wird.  Iro  dorsalen 
Teile  liegen  in  der  Gerüstsubstanz  grosskernige  Zellen.  Betreffs  der 
histologischen  Auffassung  dieser  Substanz  schwankt  der  Verf.  zwischen 
zwei  Möglichkeiten:  entweder  liaben  wir  ein  grosses  plasmatisches 
Syncjtinm,  oder  eine  speeifisch  umgestaltete  plasmatisclie  Zwischen- 
robstanz,  in  der  die  Beste  der  Bildungszellen  liegen. 

Die  Entwickelnng  dieser  Organe  bei  Torpedo  verfolgt 
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Ofjneff  (8)  und  kana  dabei  im  allgemeinen  die  Ergebnisse  von 
B  a buchin 's  üntersuclmngen  bestätigen.  Bei  den  jüngsten  untersuchten 
Embryonen  besteht  das  Organ  aus  senkrecht  zur  Bauchtiäche  gestellten 
Säulchen,  den  Anliv-'cn  der  Prismen,  die  von  vornherein  in  der  end' 
gültigen  Zahl  vorhanden  sind.  Jedes  Säulchen  setzt  sicli  zusammen 
ans  langen,  si)indelförmigen  Zellen  mit  je  einem  langen  AusliüitVr  an 
ihren  Enden,  mit  einem  grossen  ovalen  Kern  in  der  Mitte  und  häutig 
schon  mit  Spuren  quergestreifter  ribrillen,  die  jedoch  weniger  deutlich 
sind  als  in  den  embryonalen  Muskelfasern.  Die  Räume  zwischen  den 
Säulchcn  werden  von  sternförmigen  Bindegewebszellen  erfüllt.  Aus 
jeder  der  Fibrillenspindeln  des  Säukhens  geht  ein  Flattenbildner 
hervor,  indem  sich  am  Bauchende  derselben  ein  helles  I'rotoplasma 
anhäuft,  unter  Vermehrung;  der  Kerne  dieses  P'-ndcs;  später  nimmt 
der  riattenbiidner  die  Gestalt  einer  Birne  an,  mit  dorsalgeriehtetem 
Stiel.  In  der  Achse  des  Stiels  tindet  sich  ein  Bündel  feiner 
quergestreifter  FüniUen,  die  in  den  Kürper  des  riattcnlMldner.s 
pinselförmig  ausstrahlen.  Let/teier  besteht  aus  einer  homogenen 
oder  feinkiirnigen  Sui)stanz,  tlie  lui  Stiel  nur  in  einer  dünnen  Sehiclit 
das  Fibrillenbündel  uuigiebt.  An  die  Süulchen  sieht  man  jetzt  zieudich 
zabireiclie  Nervenbündel  lierantreten  und  sich  auf  ibrer  ()l)ert1äche 
unter  wiederliolter  dicbütomischer  Verzweigung  ausbreiten:  doch  stehen 
in  dieser  Periode  die  Nerven  wabrscliciniirb  nocli  in  keiner  Beziehung 
zu  den  Plattenbildnern.  —  Die  Piattenbildncr.  deren  jetzt  — 8  auf 
dem  Durchmesser  eines  Säulchens  st<be7i.  werden  beiiu  weiteren 
Wachstum  tlaeh  kucbenförmig  unter  Rückbildung  des  dorsalen  Fort- 
satzes. l>al)*'i  versebieben  sie  sich  derart,  dass  sie  über,  und  nicbt 
melir  neben  einander  liegen:  jeder  Piattenbildner  wird  zu  einer 
elektrischen  Platte.  Die  Kerne  ordnen  sieb  senkrecht  zur  Säulenacbsi-. 
rücken  mehr  auseinander  und  umgeben  sit  b  später  ibei  Embryonen 
von  5  —  6  cm  Länge)  mit  hellen  Höfen,  deren  Substanz  von  dem 
übrigen  Plasma  der  Platte  nicht  scharf  zu  treinien  ist.  Diese  ludlen 
Hole  fasst  der  \'erf.  als  den  ojitischen  Ausdruck  eines  besonderen 
<lefüges  des  Protoplasmas  an  diesen  Stellen  auf,  keineswegs  aber  als 
Anzeichen  eines  Zerfalls  der  Platten  in  Zellen:  jede  Platte  bleibt 
nacb  wie  vor  eine  vielkernige  Zelle:  ihr  Plasma  ist  dem  Sai  ko])lasuia 
der  Muskelfasern,  die  Kerne  .samt  Höfen  sind  den  Muskelkörperclien  zu 
vergleiclien.  —  Später  la.ssen  sicli  an  den  Piattenbildnern  drei  Scbicbten 
unterscheiden:  dorsal  eine  dünne  Scbicbt  homogenen  Plasmas,  in 
der  Mitte  eine  Lage  rundlich  ovaler  Kerne  und  ventral  eine  dicke 
Scbicbt  von  Protoplasma,  senkreclit  tiestreilt  durch  darin  liegende 
Fäserchen,  die  von  den  {»inselfiüinig  in  den  Krir])er  des  Plattenbildners 
ausstrahlenden  Fibrillen  abstammen;  sie  werden  durch  eine  dünne 
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l'Iasmalage  von  der  ventralen  Fläche  getrennt.  —  An  die  kiichenffirniig 
riachen  IMattenhihlner  tritt  von  der  ventralen  Seite  je  eine  dickere 
Nervenfaser  heian,  die  sitli  dichotoniisch  verzweigt;  ihre  gröberen 
Aste  anastomosieren  zuweilen,  grössere  Maschen  l)ildend:  die  zahlreichen 
Fiiidästchen  endigen  tVri  mit  spitz  anslanfenden  Fanden  an  der  Flache  des 
riatteiihildners.  Jede  Faser  ist  umgeben  von  einer  feinen  homogenen 
Hiillriieml>ran.  in  der  al)  und  zu  längliche  Kerne  liegen;  die  /eilen, 
ans  denen  diese  Scheide  besteht,  sind  eine  besondere  Moditikalion 
der  zwischen  die  Flattenbildner  eingedrungenen  llindesubstanzzellen. 
T)ie  \'eränderungeii.  die  diese  Nervenendigungen  hei  ihn»r  weiteren 
Ausbildung  noch  erleiden,  sind  mehr  ipuintitativ  als  (qualitativ:  es 
mehrt  sich  sowohl  die  Zahl  d<'r  einzelnen  Fasern  in  den  Xervenstämmen 
als  auch  die  Zahl  der  Fibrillen  in  den  Fasern  und  damit  die  Dichtigkeit 
in  der  Endverzweigung,  Mit  (iolgi  scher  Methode  kann  man  nacli- 
wcisen,  dass  die  teinen  Zweige  der  Nervenbäumclien  an  der  Tlatto 
mit  einer  iinregelmäliigen  X'erdickung  frei  endigen.  Nervenendnetze 
konnte  der  Verf.,  im  (i«'gensatz  zu  Ballowitz,  auch  bei  erwaclisenen 
Tieren  nicht  nacliweisen.  Zwar  sah  er  die  von  Ba  llowitz  gefundenen 
Bilder  ebenfalls,  deutet  sie  aber  anders:  das  ..Stäbchennetz"  ist  nichts 
Iiis  eine  schwache,  vereinzelte  Imprägnati(Ui  der  l>olFschen  Stäbchen- 
schicht, mit  einer  Färbung  der  darunter  liegenden  dünnen  l'rotoplasnia- 
.schi(rht  kond>iniert,  oder  eine  Imprägnation  der  Kittsubstanz,  welche 
die  Nervenzweige  an  der  IMatte  befestigt.  Hei  iibermäl;iiger  Impräpiation 
wird  durch  Verlötung  benachbarter  Faserenden  ein  Nervenendnetz 
vorgetäuscht.  Die  Stäbchen  und  die  Nervenenden  hält  Verf.  mit 
Ballowitz  für  ganz  verschiedene  Bildungen,  die  sich  jedoch  beinahe 
untereinander  beiiihren:  sie  werden  nur  duich  eine  dünne  Schicht 
Protoplasmas  von  einander  getrennt,  wie  dies  auch  bei  den  Nerven- 
endigungen an  quergestreiften  Muskelfasern  der  Fall  ist. 

C'revatin  (0),  der  wie  Ballowitz  luit  der  Golgi "sehen  Methode 
die  elektrischen  f)rgane  von  Toi'pedo  untersuchte,  bestreitet  den  von 
diesem  aufgestellten  Fnterscliied  zwischen  Stäbchennetz  und  Nerven- 
endnetz. Die  Verschiedenheit  in  der  Intensität  der  Färbung  kann 
nicht  beweisen,  dass  wir  hier  zwei  verschiedene  Bildungen  vor  nns 
hätten.  Verf.  konnte  diese  Netze  nie  in  verschiedenen  Ebenen  seben, 
wie  Ballowitz.  Vor  allem  aber  fand  er  Nervenzweige,  die  nur 
hellbraun  gefärbt  waren  und  in  ein  ebenso  gefärbtes  Netz  übergehen, 
in  dem  die  Stäbchen  deutlich  hervortraten*  Er  halt  danach  das 
Stäbchennets  and  das  Nervenendnetz  for  identisdie  Bildungen. 

An  dem  elektrischen  Organ  von  Baja  davata  hat  Ballowitz  (2) 
nach  der  gleichen  Methode  Untersuchnngen  angestellt  und  ist  dabei 
vielfach  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  wie  bei  Torpedo,  Die 
einzelnen  „elektrischen  Elemente''  des  Organs  sind  polygonale  Platten^ 
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die  in  kaiiiiiifrarti^eii,  von  vorn  nach  hinten  ah^'e[)hitt8ten  Hoiilräumeii 
hinter  einander  liegen;  vor  und  liinter  dem  Element  liefet  ie  eine 
Gallertschicht,  deren  vordere  von  Nerven,  die  hintere  von  Blutge- 
fäs.sen  durchsetzt  wird,  rlede  Platte  besteht  aus  einer,  von  ^beschichteten 
Lamellen  gebildeten  und  daher  auf  dem  Schnitt  mäandrisch  jjestreiften 
Innensubstanz  und  aus  einer  Rindensubstanz,  die  vorn  glatt 
ist  und  regelniäljig  verteilte  Kerne  enthalt,  hinten  jedoch  sich  in 
imregelm:iljigB,  zuweilen  netzförmig  verbundene  l'Ortsiitze  erhebt  und 
ebenfalls  zaldreiche  Kerne  l)irgt;  ;>m  Rande  gehen  die  Kindenschichteu 
in  einander  ül>er.  Die  vonlere  Uindenschicht  erscheint  iiacli  (  hrom- 
silljcr-InipiiiLruation  alseine  hellbrauiirot  gefärbte  Mt^nibraii  mit  runden 
oder  elliptischen  Löchern;  die  gefärl)te  Substanz  bildet  ein  Netz- 
geriist  feinster  Faserchen,  denen  oft  feine  Körnchen  eingelagert  sind; 
in  den  Löchern  liegt  jeweils  ein  grosser  nmder  Kern  mit  deutlichem 
lü  rnkör})erchen,  umgeben  von  einer  krümlichen  Masse;  Schnitte 
zeigen,  dass  die  Kerne  abgeplattet  sind.  Das  Netzgerüst  fasst  Verf. 
als  eine  specitische,  von  den  Zellen  gebildete  Zwischensubstanz  auf. 

—  Der  Vorderseite  der  Platte  legen  sich  die  Nervenendigungen  dicht 
an;  von  der  HinterHäche  der  der  Platte  anliegenden  Nervenhülle 
sieht  man  zahlreiche  scharf  begrenzte  Stridielch«n  in  die  unterliegende 
Substanz  hineinragen,  die  Stäbchen,  denen  aber  bei  Bqja  End- 
knöpfchen  f^len.  Man  findet  auch  Stäbchen  in  den  Bäumen  zwischen 
den  Nervenendigungen,  doch  reicht  ihre  Verbreitung  nicht  weiter  als 
die  der  letztem.  Das  Stäbchennetz  und  das  Netzgerüst  der  Platte, 
die  an  Chromsilberpräparaten  zuweilen  gleichzeitig  gefärbt  sind,  fallen 
nicht  zusammen:  die  Balken  des  ersteren  gehen  auch  über  die  Zell- 
Incken  des  Netzgerüstes  hinweg.  —  Die  in  der  T<»deren  Gallertschicht 
sich  dichotomisch  verteilenden  Nerven  treten  in  das  Nervennetz  ein, 
ihre  Scheiden  hängen  mit  der  Hülle  desselben  eng  zusammen,  die 
Achsencylinder  gehen  in  den  Inhalt  des  Netzes  über:  es  handelt  sich 
um  ein  Nervenendnetz,  und  nur  der  hintere  Abschnitt  der  Hülle 
dieses  Netzes,  der  mit  dem  Elektrolemm  der  Platte  verschmolzen  ist, 
verdient  die  Bezeichnung  „Stäbchennetz^.  —  In  der  Innenschicht 
wechseln  schmalere  dunkle  und  breitere  helle  Lamellen  regelmäßig 
ab.  Die  ersteren  enthalten  meist  in  der  Mitte  eine  dunkle  Linie 
und  jederseits  von  dieser  eine  Bdhe  von  Kömchen,  durch  eine  dünne 
helle  Schicht  von  ihr  getrennt.  Zuweilen  erscheinen  die  dunkebu 
Lamellen  ganz  aus  einzelnen  Stückchen  zusammengesetzt  und  daher 
von  streifigem  Aussehen:  das  sind  die  letzten  Beste  der  Muskel- 
fibrillen,  die  sich  an  diesen  Stellen  noch  am  längsten  erhalten  haben. 

—  In  der  hellen  Zwischensubstanz  lassen  sich  mit  Golgi's  Verfahren 
flächenhaft  ausgedehnte  Systeme  feinster  Fibrillennetze  nachweisen. 
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die  mit  detn  XotZLrcrüst  der  Kiiideiisubstaii/.en  in  engem  /iisammen- 
liange  stehen;  unter  einander  kommunizieren  sie  nur  da,  wo  eine 
Lamelle  aufhört.  Hie  und  da  liegen  in  der  Innensubstanz  zwischen 
den  Lamellen  Kerne  mit  körnigem  Plasmaliof.  Die  Lamellensuhstanz 
scheint  für  die  Thysiologie  des  elektrischen  Organs  bedeutungslos  zu 
sein;  sie  ist  nur  ein  funktionslos  gewordener  Rest  der  contractilen 
Muskelmasse  des  Elektroblasten.  Das  specifig«^  Netzgerdst  dagegen 
scheint  ein  Abkömmling  des  Sarkoplasmas  zu  sein.  —  Die  hintere 
Rindenschicht  hat  das  gleiche  feine  Netzgerüst  wie  die  vordere. 

Ketzins  (10),  der  die  gleichen  Organe  von  Jiuja  davaia  mit 
Methylenblan  behandelt  hat,  kommt  bezüglich  der  Kervcnendigungen 
zu  ganz  anderen  Ergebnissen  als  Ballowitz:  die  letzten  Nerven- 
ästeben  sind  verbunden  mit  rundlichen  oder  ovalen  Plättchen,  die 
gruppenweise  angeordnet  der  vorderen  Rindenschicht  jeder  Elektro- 
thek  (s=s  elektrische  Platte  von  Ballowitz)  aufliegen;  diese  Plätt- 
chen sind  oft  zu  zwei  oder  drei  aneinander  gereiht,  durch  eine  Nerven- 
faser verbunden,  aber  sie  bilden  nie  Netze.  Man  hat  es  in  diesen 
Plättchen  sicher  mit  Nervenendigungen  zu  thun,  und  sie  sind  den 
motorischen  Endigungen  an  quergestreiften  Muskelfasern  auffallend 
ähnlich.  Präparate  nach  G  o  1  g  i*8cher  Methode  bestätigen  diese  Befunde. 

-  Bei  Jtaja  raäiata  haben  die  Elektrotheken  Rübenform,  mit  lang 
ausgezogenem  hinteren  Ausläufer;  sie  bleiben  auf  einer  Entwicke- 
lungsstufe  stehen,  die  von  den  Elektrotheken  bei  Torpedo  vorüber- 
gehend durchlaufen  wird  (vgl.  Ogneffs  „bimformige^  Plattenbildner). 
Auf  ihrer  Vorderflächo  ruht  gallertiges  Bindegewebe,  in  dem  die 
Nervenveräfitelungen  enthalten  sind.  Durch  wiederholte  dicho-  und 
z.  T.  trichotomische  Teilungen  spaltet  sich  die  herantretende  mark- 
haltige  Nervenfaser,  und  zwar  findet  man  an  der  Teilstelle  stets  eine 
Ran  vi  er 'sehe  Einschnürung  der  Markscheide.  Die  dünneren  Äste 
verlieren  die  Markscheide  und  treten  als  feine  Fasern,  die  noch  mit 
der  Schwann*8chen  Scheide  umgeben  sind»  an  die  Yorderfläche  der 
Elektrothek,  wo  sie  wie  bei  Baja  damUt  ganz  in  der  Weise  moto- 
rischer Nervenfasern  endigen.  —  Die  elektrischen  Stäbchen  Ballo- 
witz*s  konnte  Ketzins  hier  ebenso  wenig  finden  wie  die  Fasemetze 
der  Rindenscliicht.  In  der  letzteren  liegen  Kerne,  wie  bei  JRaja 
elavala,  von  einer  körnigen  Zone  (Zellkörper)  umhüllt.  In  der  Um- 
gebung derselben  erscheinen  bei  Chromsilberpräparaten  zuweilen 
dicht  gedrängte  kömige  Fäserchen  gefärbt,  die  senkrecht  zur  Obei^ 
Üäche  stehen;  gegen  die  Innensubstanz  sind  sie  nicht  scharf  abge- 
grenzt. Mit  den  Nervenendfaserchen  stehen  sie  nicht  in  Zusammen- 
hang, sind  auch  nicht  identisch  mit  den  Stäbchen  l>allow it  z's.  — 
Die  Innensubstanz  erscheint  lamellös;  es  wechseln  auf  Längsschnitten 
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dunkle  uud  helle  Linien,  deren  erstere  nach  dem  Golgi 'sehen  Ver- 
fahren sich  als  bräunliche  punktierte  Linien  darstellen  lassen.  Sie 
werden  von  dunkeln  Linien  überquert,  die  in  der  Längsrichtung  der 
Elektrotheken  verlauten;  Querschnitte  durch  die  Innensubstanz  zeigen 
ein  Netzwerk  polygonaler  Maschen,  die  jenen  Längslinien  entsprechen 
(an  die  Cohnheim'schen  Felder  der  Muskdfasem  erinnernd);  sie 
teilen  die  quergestreifte  Ixmensahstanz  der  Elektrothek  in  Sänlchen 
(wie  die  KöUiker'schen  Säulen  der  Muskelfasern),  und  zwischen 
diesen  liegt  der  Rest  vom  Protoplasma  des  Elektroblasten.  Längs- 
verlaufende  Fibrillen  sind  nicht  nachweisbar. 

Die  elektrischen  Oigane  von  Gymnotus  eleciricus  werden  von' 
Ballowitz  (4, 5)  einer  genauen  Untersuchung  nach  den  verschiedensten 
Methoden  unterworfen.  Die  zwei  kleinen  ebenso  wie  die  beiden 
grossen  Organe  werden  durch  horizontale  parallele  Längsscheidewände 
und  senkrecht  dazu  stehende  sehr  zahhreidie  Querscheidewände  hinde- 
gewebiger  Natur  in  zahlreiche  Fächer  geteilt,  deren  jedes  eine  elek- 
trische Platte  enthält.  Die  Entfernung  der  Querscheidewände  von 
einander  beträgt  vorne  nur  etwa  ^/lo  mm  und  wächst  gegen  das 
Hinterende  bis  zum  10-  und  20  fachen.  Die  elektrische  Phitte,  von 
der  Form  ihres  Faches,  ist  von  der  Vorder-  und  Hinterwand  desr- 
selben  durch  Gallertgewebe  getrennt;  in  dem  hinter  ihr  gelegenen 
Gallertgewebe  verlaufen  die  Gefässe  und  Nerven.  Die  Vorderfläche 
trägt  dicke,  eng  stehende  Papillen,  die  durch  Einschnitte  von  unregel- 
mäßiger Form  getrennt  sind  (Papillenschicht);  an  der  hinteren 
Fläche  stehen  schmal  kegeiförmige  Erhebungen,  oft  am  Ende  ange- 
schwollen, und  längere  Fortsätze,  die  fast  bis  an  die  Querscheide- 
wände reichen;  ihre  Basen  vereinigen  sich  netzförmig.  Sie  erinnern 
auf  Schnitten  an  Darmzotten  (Zottenschicht):  es  sind  die  Dorn- 
papillen  Du  Bois  lieymond*s.  Zwischen  Papillen-  und  Zotten- 
schicht liegt  eine  von  jenen  nicht  scharf  gesonderte  Mittelschicht. 
Die  ganze  Platte  ist  überzogen  vom  Elektrolemm,  das  aus  dem  Sarko- 
lemm  den  ursprünglich  quergestreiften  Elektroblasten  hervorgeht.  Das 
elektrische  Gewebe,  aus  dem  die  Platte  besteht,  ist,  wie  bei 
Torpedo  und  BtyOj  ein  feinmaschiges  Gerüstwerk  aus  kömchenhaltigen 
Fibrillen  mit  einer  flüssigen  Gmndsubstanz.  An  der  Oberfläche  der 
Papillen  läuft  dies  Fibrillenwerk  in  Enden  aus,  die  dicht  neben 
einander  senkrecht  zur  Oberfläche  stehen:  dadurch  erscheint  der 
Rand  auf  Schnitten  quergestreift;  doch  sind  hier  keine  Stäbchen 
vorhanden.  Stäbchen  finden  sich  jedoch  an  der  ganzen  hinteren 
Plattenseite,  an  welche  die  Nerven  herantreten;  sie  bilden  eine 
s(-hnuik%  gestrichelte  Zone,  die  sich  scharf  gegen  die  Fädchenmasse 
abhebt  und  nur  zuweilen  an  den  äussersten  Enden  der  Zotten  fehlt 
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Das  eine  Ende  der  Stäbchen  haftet  am  Elektrolemm,  das  andere 
ragt  frei  in  das  Innere  der  Platte.  Die  Stäbchen  sehen  nicht  so 
ganzrandig  uiul  gradlinig  aus  wie  bei  Torpedo  und  Kaja,  sie  erscheinen 
„weicher^.  Der  Hauptunterscfaied  aber  liegt  in  ihrer  VerteiUmg: 
sie  stehen  fiberall  ausserordentlidi  dicht  nnd  sind  ganz  unabhängig 
▼on  den  Nervenendigungen.  Zellen  sind  in  der  Platte  sparlieh  und 
liegen  nur  in  der  Nähe  der  vorderen  und  hinteren  fläche;  ihre 
Kerne  sind  viel  kleiner  als  bei  Torpedo  und  Kaja,  —  Die  elek- 
trischen Nerven  gelangen  entlang  den  Längs-  und  Querscheide- 
wänden  in  das  hintere  Gallertgewebe  nnd  verästeln  sich  dort  dicho- 
tomisch,  wobei  sie  sich  zwischen  den  Zotten  durchwinden  müssen. 
Sie  zeichnen  sich  aus  durch  die  helle  Färbung  der  zur  Nervenscheide 
gehörigen  Zellen  (in  Goldchlorid-  und  Osmium-Präparaten),  welche 
charakteristische  kugelrunde  Kerne  enthalten,  und  durch  die  dünne 
Markscheide,  die  bis  auf  die  dünnsten  Nervenästchen  reicht  und  nur 
die  letzten  Enden  frei  lässt.  Die  marklosen  Nerven  gehen  in  ein 
sehr  zartes  Nervenendnetz  an  der  Zottenoberfläche  Ober,  das  die 
Enden  der  langen  Zotten  korbartig  umgiebt.  Die  Beobachtung  wird 
durch  die  Unebenheit  der  Hinterfläche  des  Organs  sehr  ersdiwert. 
Das  Endnetz  scheint  über  die  ganze  Platte  ein  Continnum  zu  bilden; 
die  Netze  benachbarter  Zotten  werden  nämlich  mit  einander  durch 
Fäden  mit  feiner  Markscheide  verbunden,  die  sich  zwischen  den 
Zotten  ausspannen. 

Neuerdings  hat  Dallowitz  (6)  auch  das  elektrische  Organ  des 
Zitterwelses  {Malapferurus)  untersucht,  wo  bisher  über  die  Endigungs- 
weise  der  Nerven  nichts  sicheres  bekannt  war.  Bei  diesem  Organ, 
das  als  dicke  sulzige  Schwarte  unter  der  Haut  fast  den  ganzen 
Körper  umhüllt,  sind  die  elektrischen  Platten  dünne,  meist  leicht 
gelappte  Scheiben  mit  Kernen  im  Innern,  und  werden  je  von  einem 
Endreis  des  elektrischen  Nerven  versorgt.  Jede  Scheibe  ist  in  der 
Mitte  der  Vorderseite  mit  einer  trichterförmigen  Einsenkung  ver- 
sehen, der  auf  der  Hinterseite  ein  kegelförmiger  Fortsatz  der  Platten- 
substanz entspricht;  dieser  verlängert  sich  zu  einem  soliden  Trichter- 
stiel mit  einem  Endknopf;  eine  Durchbohrung  findet  nicht  statt.  An 
den  Endknopf  tritt  ein  markhaltiger  Nerv  heran;  die  Nervenfaser 
knäuelt  sich  dicht  hinter  dem  Endknopf  auf,  und  spaltet  sich  dabei 
(oder  kurz  vorher)  in  2—4  kurze  Kndzweige,  die  sich  mit  tröpfchen- 
artigen,  durch  Chromsilber  tief  dunkel  farbbaren  Varicositäten  den 
Seiten  des  Trichterstiels  auflagern:  wir  haben  also  hier  frei  endigende 
Terminalfasem,  „an  die  Nervenendigungen  in  quergestreiften  Muskel- 
fasern erinnernd'',  kein  Endnetz.  —  Die  Platte  zeigt  den  gleichen 
Bau  wie  bei  den  übrigen  Zitterfischen:  sie  ist  von  einem  Elektro- 
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lemin  iiinsi-lilosseii:  diesem  liefet  eine  Lage  elektrisclier  StahclicTi  an, 
die  auf  der  Vorder-  und  IlinterHäclie  der  Platte  verschieden  sind. 
Die  Substanz  der  I'latte  ist  ein  t'eintadiges,  mit  kleinsten  Körnchen 
versehenes  Netzireriist ;  in  diesem  liejien  die  l'iattenkerne ,  von  deren 
Umgebung  eigentümliche,  verzweigte,  mit  Körnclien  und  bliischenarligeii 
Körperchen  versehene  Fäden  btrahlig  abgehen  („behaarte  Zellen" 
liabuchins). 

Zum  Sclduss  sei  nocii  über  die  ArbeitOgneff*8(9)  über  die  schwachen 
elektrischen  Organe  der  Mormyriden  berichtet.  Vertiisser  unter- 
suchte Moriinjrm  oxijrhynchiis,  M.  cifprinotdes  und  M.  haue.  Alle 
Arten  besitzen  zwei  Paar  elektrische  Organe,  ein  dorsales  und  ein 
ventrales  Paar;  jedes  Organ  enthält  150 — 175  elektrische  Platten 
und  zwar  bei  alten  Tieren  nicht  mehr  als  bei  jungen:  das  Wachstum 
erfolgt  auch  hier  durch  Zunahme  des  Umfangs  und  der  Dicke  der 
Platten.  Die  zur  Wirbelsäule  senkrecht  stehenden  Platten  sind  durch 
bindegevebige  Scheidewände  von  einander  gesondert;  beiderseits 
werden  sie  durdi  eine  Schicht  schleimigen  Bindegewebes  von  den 
Scheidewänden  getrennt  Im  Scbleimgewebe  verlaufen  die  zu  den 
Platten  gehörigen  Nerven,  und  zwar  bei  Jf.  ctfprimndes  beiderseits 
der  Platte,  bei  M.  oxyrhytiehn8  und  hone  nur  an  der  Hinterseite. 
Die  Fasern  dieser  Nerven  stammen  als  breite  unverzweigte  Achsen- 
cylinderfortsätze  von  mächtigen  Ganglienzellen,  die  an  bestimmten 
Stellen  die  graue  Substanz  des  Kückenmarks  ganz  zu  erfüllen  scheinen; 
sie  treten  aus  den  ventralen  Wurzeln  aus  und  verlaufen  an  der 
proximalen  Seite  der  Organe,  wo  sie  als  weisser  Streifen  zu  erkennen 
sind.  Die  Fasern  haben  eine  Markscheide  und  2 — 3  He  nie  sehe 
Scheiden,  die  auf  Qaerschnitten  als  winzige  konzentrische  Kreise  auf- 
treten.  Die  in  das  Scbleimgewebe  eintretenden  Nerven  verzweigen 
sich  in  einer  für  die  einzelnen  Arten  sehr  charakteristischen  Weise. 
Bei  Jf.  oxyrhynchus  und  hone  treten  die  Nerven  von  hinten  an  die  Platte, 
bei  M.  cyprinoiäes  u.  a.  treten  sie  von  vom  heran,  und  die  Ver- 
ästelungen der  blassen  Fasern  durchbohren  hier  die  Platte,  um  sich 
in  dem  Scbleimgewebe  hinter  derselben  weiter  zu  spalten  und  sich 
dann,  also  ebenfalls  an  der  Hinterfläche,  mit  der  Platte  zu  verbinden. 
Sie  scheinen  dabei  ohne  Abgrenzung  in  die  Substanz  der  Platte  über- 
zugehen. Die  Platte  selbst  besteht  aus  drei  Schichten,  deren  vordere 
bei  gewisser  Behandlung  leicht  von  der  mittleren,  der  Muskelschicbt, 
mechanisch  zu  trennen  ist;  die  hintere  Schicht  haftet  fest  an  der 
mittleren.  Die  vordere  imd  die  hintere  Schicht  sind  in  ihrem  Bau 
nicht  merklich  verschieden:  sie  erscheinen  fein  und  regelmäßig 
punktiert  und  sind  gleichmäßig  mit  kleinen  ovalen  Kernen  besetzt. 
Die  Punktierung  wird  durch  feine,  senkrecht  zur  Fläche  stehende 
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Stäbchen  bewirkt,  die  jedoch  in  Aussehen  und  Anordnung  von  denen 
anderer  elektrischer  Fische  verschieden  sind;  die  Anordnung  ist  ahn* 
lieh  wie  bei  Gymnolus,  ebenso  die  Gestalt  der  Stäbchen:  sie  haben 
keine Endkügelchen,  sind  aber  Terhältnismäßig  lang;  das  Elektrolemm 
hat  in  seinen  Eigenschaften  nichts  mit  den  Stäbchen  gemein.  Die 
mittlere  Schicht  der  Platte  enthält  quergestreifte  Muskelfasern:  an 
der  Peripherie  entiang  zieht  ein  Randbündel  aus  mehreren  Fasern; 
in  der  Mitte  scheinen  die  Fasern  hauptsachlich  vom  inneren  zum 
äusseren  Plattenrande  zu  gehen,  in  2 — 4  «nicht  ganz  eng  an  einander 
liegenden  Reihen''.  Der  Bau  der  Platte  ähnelt  sehr  demjenigen  bei 
Raja^  und  diese  Ähnlichkeit  wäre  eine  Tollkommene,  wenn  die  Platte 
der  Mormjriden  nicht  so  viele  Muskelfasern  enthielte.  Es  gilt  also  auch 
für  die  Mormyriden,  was  Ballowitz  von  der  Ähnlichkeit  im  feineren 
Bau  der  starkelektrischen  und  schwachelektrischcn  Organe  ermittelt 
hat.  Nur  eine  netzförmige  Endigung  der  Nerven  konnte  Verfasser 
hier  nicht  Huden:  die  Achsency linder  lassen  sich  bis  an  die  hintere 
Stäbchen^rliicht  verfolgen,  in  ilie  sie  jedoch  nicht  übergehen;  ob  sie 
etwa  weiter  in  die  Muskelschicht  eindringen,  Hess  sich  nic  ht  verfolnjen. 
Ihre  zarte  Scheide  geht  in  das  Elektrolemma  der  elektrisclien  Platte  über. 

Dureil  N'ergleichung  der  elektrischen  Organe  bei  starkelektrischen 
[Torpedo,  Gymnotus)  und  selnvachelektrischen  (liaja)  Fischen  kommt 
Ballowitz  (2,  3,  ö)  dazu,  folgende  Strukturen  als  typix  h  für  diese 
Organe  anzusehen:  1.  ein  Xerveneiulrici/.,  das  .^i*  Ii  1"  i  Torprdo  und 
Haja  auf  einer  glatten  Flaciie  ausbreitet  und  daher  deutlicher  ist 
als  auf  der  z()ttentr;i;^enden  HinterHiiche  der  Tlattf-n  bei  Gf/mnofus 
jdoch  stehen  dem  die  liefunde  von  Ogn  eff  bei  'Torpedo  und  lletzius 
bei  Ikuja  entgegen,  die  beide  angeben,  das«  die  Nerven  hier  ähn- 
lich wie  die  motorischen  Nerven  der  (nn  r^est reiften  Muskelfasern 
endin^en;  da  Ballowitz  (ß)  scll>st  im  Malapleiunis  mm  gleichen 
Ergebnis  kommt  und  für  Gymnotus  das  Vorhanden.sein  eines  End" 
netzcs  nicht  durch  ,i,'elunp:ene  Chromsilberpräparate  nachweist-n  kann, 
so  würde  sicli  mit  der  Ainilmie  der  Angaben  von  Ogneff  und  lUtzius 
eine  grosse  ürleicbmäßigkcit  in  der  Nerveneiidiginig  für  alle  elek- 
t^i^^hen  Organe  ergeben,  die  um  so  einleuchtomler  wird,  da  auch 
die  Abstammung  dieser  Organe  von  quergestreiften  Muskeln  diese 
Endigungsweise  der  Nerven  wahrscheinlich  macht  (Hef.)j;  2.  elekti  ische 
Stäbchen,  die  bei  Torpedo  dnrcli  den  Besitz  von  Kndki^elchen  eine  höhere 
lUti'erenzierung  zeigen  und  an  die  Nervenausbreitungen  gebunden  sind,  bei 
Jldja  an  diesen  zwar  am  zahlreichsten,  aber  niclit  ausschliesslich  vor- 
kommen, bei  6^ym«o///.«?schliessli(h  über  die  ganze  IliiiterHäche  gleichmäßig 
verbreitet  sind:  3.  ein  frinfiidiges,  mit  kleinsten  Körnchen  in  den 
Füdchen  duichsetztes  Netzgerüst,  gegen  das  die  Stäbchen  gerichtet 
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sind:  es  ist  bei  liaju  in  tU-r  liiiulrnMilistan/.  mehr  \ eidiclitet.  in  der 
LaiiH'lli'nsubstanz  wird  es  durch  zalilreiclie  Netzlainelh  ri  dar^e.stellt. 
—  Bei  Torpt'du  ist  die  Iliiuiuansiüit/uniLr  unverirleiflditli  grösser  ;ds 
bei  K'ijd^  und  darauf,  sowie  aut  der  \  erreinerung  der  Struktur  beruht 
die  grosse  Leistungsfähigkeit  des  ()rgan>  bei  jenem  Fische.  Bei  Giim- 
iiofuft,  dem  stärksten  aller  elektri.seheii  Fische,  sind  alle  jene  Strukturen 
noch  melir  ins  feinere  ausgearbeitet. 


Referate. 

Zellen-  und  Gewebelehre. 

Wlassak,  Rud.,  Die  Herkunft  des  Myelins.  Ein  Beitrag  zur 
Physiologie  des  nerTÖsen  Stfitzgewebes.  In:  Arch.  f. 
Entwmech.  Bd.  6.  1898.  p.  4&3— 493.  Taf.  26—29. 

Von  den  Bestandteilen  des  Nenrenmarks  lassen  sich  Fett,  Lecithin 
und  Protagon  mikrochemisch  nachweisen,  und  zwar  Fett  durch  Be- 
handlung mit  einem  Gemisch  Ton  Osmiumräure  und  Kaliumbichromat 
nach  vorhergegangener  Einwirkung  von  Kaliumbichromat  (Marchi*s 
Methode),  Fett  und  Lecithin  zusammen  durch  Osmiumsäure,  und 
Protagon  durch  Weigert's  Hämatoxylinfarbung.  Mit  diesen  Methoden 
ergiebt  sich,  dass  im  embryonalen  Centralnerrensystem  in  den  frühsten 
Entwickelungsstadien,  noch  bevor  Blutgefässe  in  das  Centraiorgan  ein- 
dringen, das  Myelin  in  dem  Protoplasma  der  Spongioblasten  sich 
findet,  wohin  es  aus  den  Bindesubstanzzellen  der  Pia  gelangt;  be- 
sonders reich  an  Myelin  sind  die  Ependymzellen  der  Medianebene: 
die  Spitze  dieses  Ependymkeils  setzt  sich  an  ein  Blutgefäss  der  Pia 
an,  das  an  der  gegen  das  Nervensystem  gekehrten  Seite  von  Myelin 
förmlich  eingescheidet  ist  —  hier  ist  die  Quelle  dieses  Myelins  zu 
suchen.  Dabei  lässt  sich  das  Protagon  erst  später  im  Centrahierven- 
System  nachweisen,  als  das  Lecithin  und  das  Fett.  —  Mit  dem  Ein- 
wachsen der  Blutgefässe  in  das  Centraiorgan  stellen  sich  ganz  neue 
Verhältnisse  ein:  die  Aufspeicherung  von  Myelin  in  den  Ependym- 
zellen tritt  jetzt  sehr  zurfick,  dagegen  treffen  wir  die  Hauptablagerunga- 
stelle  desselben  in  der  Umgebung  der  Blutgefässe;  Fett  und  Lecithin 
nur  in  der  unmittelbaren,  Protagon  auch  in  der  weiteren  Umgebung 
derselben.  Den  Nervenfasern  haften,  sobald  sie  von  einer  (noch 
myelinfreien)  „Scheide**  umgeben  sind,  Myelinklttmpchen  an,  und  zwar 
Fett  und  Lecithin  unmittelbar,  während  Protagon  auch  in  dem  Gewebe 
zwischen  den  Nervenfasern  vorhanden  ist.  In  den  peripheren  Nerven 
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findet  sioli  das  Myelin  zuerst  in  den  Binde''eAvel)szellen.  die  die  Nerven 
umscheiden,  später  aber  nur  nocli  den  Fasem  anliegend. 

Daraus  eri^iebt  sich,  dass  das  Myelin  nicht  in  der  Nervenfaser 
gebildet,  sondern  ihr  von  aussen  zugeführt  wird:  es  ist  exogenen 
Ursprungs.  Die  eigentliche  Quelle  des  Myelins  ist  das  Blut,  das 
beständig  Lecithin  und  Fett  enthält;  zur  Bildung  des  Protagons  liefert 
das  Blut  YielleicHt  nur  die  molekutaren  Vorstadien.  Die  Übertragung 
des  Myelins  von  den  BlutgefUlssen  zu  den  Nerrenffiseni  erfolgt  durch 
die  Zellen  des  nervdsen  Stütsgewebes,  da«  somit  nicht  bloss  eine 
mechanische,  sondern  zugleich  eine  chemische  Funktion  besitzt  Die 
Abhängigkeit  der  MarkumhällungYon  dem  Funktionieren  der  Nenren  steht 
nicht  im  Widerspruch  mit  der  exogenen  Herkunft  des  Myelins:  denn 
es  ist  ja  wohl  denkbar,  dass  die  Funktion  nicht  die  Zufuhr»  sondern 
nur  die  gleichmäßige  Ausbreitung  des  Myelins  an  der  NervenfiBser 
beeinflusst.  R.  Hesse  (Tübingen). 

Palaeontologie. 

Tornquist,  A.,  Das  f  oss  iltii  lirende  Untere  arbon  am  öst- 
liclien  Kossberi^uiassi  Y  in  den  Süd  vogesen.  I.  Einl  eituntj. 
Besch  r(M  l'uiJLT  der  Bracli  i  n pod  <; n  l  a u na.  In:  Abhandl.  zui" 
geol.  Spe(  lalk.  von  Eiäass- Lothringen.  Bd.  \ .  Heft  IV.  1805. 
148  p.    8  i'at. 

—  11.  BeschreibunjL!:  der  Laniellibranchiaten-Fauna.  Ibid. 
Bd.  V.  Heft  V.  1896.  181  p.  3  Taf.  1  Texttig. 

—  in.  Beschreibung  der  Ecbiniden-Fauna.  Ibid.  Bd.  V. 
Heft  YI.  1897.  69  p.  3  Taf. 

Die  Untercarbon-Fanna  der  Vogesen  war  bisher  nur  in  winzigen 
Fragmenten,  ungenügend  bestimmt  bekannt.  Es  verlohnte  sich  daher, 
auf  Grund  neuer  Aufsammlungen  eine  Bearbeitung  dieser  interessanten, 
paläozoischen  Fossilien -zu  unternehmen.  Verf.  fand  nach  eingebender 
geologischer  Untersuchung  des  Rossberges  bei  Thann  im  Oberelsass, 
-dass  die  dort  vorkommende  Untercarbon-Fauna  reicher  sei  als  man 
vermutete  und  besonders  interessant  sei,  nicht  nur  wegen  des  Vor^ 
kommens  seltener  Echinidentypen,  sondern  auch  wegen  ihrer  sehr 
eigenartigen  Zusammensetzung. 

Was  die  Facies  des  Gesteins  anbelangt  und  die  Zusammensetzung 
der  Fauna,  so  ist  eine  ziemlich  grosse  Abweichung  des  oberelsässischen 
Untercarbon  von  den  typischen,  fossilreichen  Bergkalk- Ablagerungen 
Belgiens,  Grossbritanniens  und  Irlands  vorhanden.  Diese  Abweichung 
wird  so  definiert,  dass  die  Arten  denen  des  gleichaltrigen  Horizont« 
im  belgischen  Kalk  im  ganzen  gleich  sind,  dass  aber  die  Zn- 
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sammensetznng  der  Gattungen  einem  älteren  Horizont  des  belgischen 
untcrcarbonisclien  I^ergkalks  entspricht,  welcher  in  ähnlicher  schietViger 
Facies  ansgehiklet  ist.  Denn  aus  der  Älinlichkcit  der  Arten 
ist  auf  gleiches  Alter,  aus  derjenigen  der  (iattungen  auf 
gleiche  biologische  Verhältnisse  zu  schliessen. 

Die  grüsste  Übereinstimmung  der  oberclsässischen  Untercarhon- 
Fauna  ist  mit  der  gleichaltrigen  Fauna  am  französischen  Contrai- 
plateuu  und  bei  Blciberg  in  den  Karnischen  Alpen,  eine  etwas  geringere 
t  ibereinstimnuuig  mit  der  Fauna  des  rntercarbon  des  Fichtelgchir^jes 
und  Sililcsiens  vorhanden.  Ein  schrotlVi'  Gegensatz  besteht  dagegen 
zwischen  der  liossbergfauna  und  derjenigen  des  Culm,  also  der  Unter- 
carbon-Schichten  am  Niederrhoin  und  am  Harz. 

Nachdem  im  ersten  Teile  die  verschiedenen  Fundpunkce  am 
Rossberg  l)eschri('i)en  sind  und  die  litliologi.sche  Heschaflenlieit  der 
Schichten  l)es})roclK'n  ist,  wird  die  Urachiopoden-Fauna  behandelt, 
welche  sich  aus  folgenden  (iattungen  zusammensetzt: 

Productuii,  (liom-tes,  Orthis,  Orfho/Itrtes,  Spiriferiud .  Spirifrr, 
M(iyfi»i'f.  lii  ticnlaria ,  Ter/  hrdfuJoidea ,  Camitrophoria  und  JAuynIa. 

Im  zweiten  Teile  werden  Lamellibranchiaten  beschrieben  von 
folgenden  (iattungen: 

Avivulti,  Fteronites,  AviculopectcH ,  StrehlaptcHn .  Aii'c/dojfinna, 
JSfijdJuKt,  ModioUi,  (yeno(lonf(i,  NucnUuia,  Mdcroflits,  Cunocardiumf 
tSmiduiuolUcs^  J'j/niondift,  l^rutosvliizodus  und  Janria. 

Sowohl  die  Iiehandhuig  der  Kracliiopoden-  als  diejenige  der 
I.amellihranchiuten-Fauna  konnte  an  die  Monographien,  welche  über 
die  reichhaltige  I'auna  der  kalkigen  Facies  des  l'ntercarbon  von 
Belgien  und  (irossbritannien  existierten,  angeschlossen  werden,  anders 
bei  den  Echiniden,  wo  es  sich  um  eine  Anzahl  sehr  eigentümlicher 
paläozoischer  Typen  handelt,  welche  in  der  kalkigen  Facies  fehlen. 

Der  kalkigen  Facies  ebenfalls  angehörig  sind  die  Gattungen 
Paleehinus,  Bhoechimts  und  Archaeocidaris;  ausser  diesen  Formen, 
velche  alle  mindestens  vier  Reihen  interambulacraler  Täfelchen 
besitzen,  finden  nich  aber  noch  dünnwandige,  stark  imbrizierende 
Ediinidentypen  der  Gattungen  PhoHdoeidmis  und  Lepteckinus  n.  gen., 
welche  in  der  kalkigen  Facies  mit  vorwiegend  didcschaligen  Typen 
fehlen. 

Die  vorliegenden  Echiniden  boten  einen  Anlass,  die  bisher  be- 
kannten Ecbinidengattungen  des  Garbons  einmal  vergleichend  zu  be- 
trachten und  führten  den  Verf.  dazu,  folgenden  Stammbaum  seiner 
Systematik  zu  Grunde  zu  legen,  in  dem  die  Familien  der  Lepido- 
centridae,  Melonitidae,  Arohaeocidaridae,  Lepidesthidae 
und  Hybochinidae  folgendermaßen  getrennt  vrorden: 
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l^ritehoeidaris  Ftriickodumu»  PeUtckinut  Ltpidoeidarit 


D«*ÖB  \ 


L«pidoc«ntrldM  UelootUdM  ArabMocidaiidM  LefidMUiiiUe  Uybocliikidiia 


Lepidoctntnu 


Die  vielfach  günstige  Erhaltung  der  Echinodermen  gab  über 
manches  bisher  noch  rätselhafte  in  der  Organisation  derselben  Anf- 
schluss.  Ziemlich  genau  sind  demnach  die  drei  Gattungen  PalecMnus, 
Hhoechimts  und  Ärchaeocidaris  bekannt. 

Fiakekimu  wird  folgendermaßen  charftktexisiArt:  Ptasor  sphaeroidal;  Am* 
bttiacram  mit  mehr  oder  minder  deutlich  getrennten,  vier  vertikalen  Tafelreihen, 
welche  sfhr  wechselnd,  auch  in  don  vorschiodenen  Regionen  ciii<"3  Individuums 
verschieden  ausgebildet  sind;  manobmai  reichen  alle  Täfelchcn  eines  halben 
Ambutacrums  bis  sn  den  interanibnlacralen  Baad  heran,  meistens  spitzen  sich 
aber  die  ane  der  Ifitte  des  Ambnlacrains  kommenden  Tftfelcben  Torber  ans;  die 
den  ambulacralon  Hand  erreichenden  TSfelchen  nebinen  dagegen  meistens  an  der 
mittleren  Zii  kzacklini»*  des  Anibula<Tii]fold*^9  nicht  Teil.  Es  entstehen  demnach 
im  Anibulacrum  meist  vier  alteniii  rL-nde,  vertikale  Tafelreihen.  Jedes  Tilfelchen 
enthält  ein  Porenpaar;  der  Lagerung  der  Täl'elcben  entsprechend  sind  dieselben 
in  vier  Tertikaie  Reiben  angeordnet  Interambnlaemm  mit  swei  Reiben  fSnÜMitiger 
and  swei  oder  mebr  Reihen  aeehseeitiger  Täfeleben,  welche  atacbeltragende 
Tnbeikeln  tragen.  Am  Seheilelschild  ein  Kranz  von  fßnf  (lenitalplatten  (von 
denen  die  grösste  Madreporenplatte  ist)  und  fünf  kleineren  Ocellarplatten  von 
wechselnder  Grösse;  im  Innern  dieses  Kranzes  liegen  etwa  zehn  kleinere  unregel- 
mäßige Analtäfelcbon. 

Die  Diagnose  von  Rhoeekinut  ist  folgende:  Corona  spbaeroidal;  Ambulacrum 
mit  zwei  alternierend  stehenden,  Tertikalen  Reiben  gleich  grosser  Itifelelien; 
jedes  Tftfelchen  trigt  ein  Pwenpaar.  Diese  Porenpaare  sind  auf  jeder  Seite  des 

Ambniacrums  in  einer  vertikalen  Reihe  angeordnet.    Inberambnlacrum  besteht 

AUS  vier  oder  mehr  (bis  zu  neun)  vertikalen  Reihen  von  Pl;iiten.  welche  in  den 
randlichen,  adambulacralen  Reihen  fünfscitig,  in  den  mittleren  Reiben  sechs- 
seitig sind. 

Sehr  vollkommen  ist  jetzt  auch  die  wichtige  Gattung  AreSaeeddarii  bekannt, 
die  Wnrael  aller  mesosoisdien  nnd  demnach  aneh  kinozoisebea  nnd  recenten 
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^ooifjel.  Arrhncondnrü  pa.sst  f'>li;oiulc  Hcsctin  iltinis  :  Corona  spbaeroidal  odei* 

kugelig;  Ämbulacrum  aus  /.wei  Keibeu  alternien  tiii  stehendtir,  langer,  sechsseitiger 
Tftfelchen  zasamniengesctzt;  jedes  AmbulacraliSfelehflii  badtit  zwei  entfernt- 
stehende  Poren;  Imbrikation  auf  dem  Ambulakruin  dentliohToii  oben  nacb  unten 
gerichtet.  Interambulacrum  aus  vier  vertikalen  Tlifelchen  zusammengesetzt,  von 
denen  die  ilusseroii  Hoihen  fünfsi«iiig.  die  inneren  sechsseitig  ssinil;  jede  Tafel 
trägt  eine  ilanpistiulii-lu-arz",  vrtlolie  7.mnei>t  einer  r>a-i;»lterrasse  anfsitzt;  der 
Warzenkopf  ist  durchbohrt;  um  das  Hütchen  steht  ein  eiureihiger,  l>ei  gewisseu 
Formen  ancb  mehrreihiger  Ring  von  Wirzehen,  welche  nach  der  Basalterrasso 
l«ne  Bippen  dareh  das  HAfchen  ausatrahlen  leSnnen.  Der  Hanptatacfaelwarze 
sitzen  lange,  olt  kimtige  und  zackige,  dem  Wärzchen  des  Serobicularringes  kleine, 
kannelierte  Stacheln  an  f.  Die  Tafelrhen  der  äusseren  Ueiheii  liegi  n  ülier  den 
angrenzenden  Anibulacraitäfelehen  und  tragen  auf  ihrer  Unterseite  lielenkleisten 
und  vertikale  Furchen,  welche  die  Beweglichkeit  der  Corona  andeuten.  Die 
Seitenflächen  der  IntenunhnlacnltifelcJien  seigen  deutlich  oder  undentlich  zwei 
horizontale  Kanten  mit  anf  ihnen  befindlichen  Yorsprttngen  oder  Einbuchtangen. 
Die  Vorsprünge  dieser  Kanten  liegen  in  den  Einbuchtungen  der  Kanten  benach- 
barter Tiifelciien.  sodass  dii-  Tiifelrhen  durch  diese  Fortsätze  liei  der  Beweglich- 
keit der  Corona  in  der  richtigen  Keihe  gehalten  werden.  Die  zwischen  der 
horizontalen  Kante  befindliche,  horizontale  Furche  dient  dem  die  Tftfelchen 
tragenden  Bindegewebe  als  Ansatzatelle.  Die  Imbrikation  iat  undeutlich  ausge- 
bildet,  sie  ist  auf  dem  Interambulacralfeld  in  vertikaler  Kichtnog  von  unten  nach 
ohcn  i;erielitet;  in  horizontaler  Hichtung  überlagern  die  mittleren  Täfelchen  un- 
deutlich die  r;indli(  lr'  ii ;  an  der  mittleren  Zickzucklinie  ist  keine  bestimmt  gerichtete 
Imbrikation  erkeuubur.  An  der  Grenze  der  Corona  gegen  die  peristomalu  Decke 
findet  eine  starke  Resorption  der  Coronaltftfelehen  statt;  vier  bis  iBnf  Tafeikrinze 
sind  resorbiert,  und  aus  ihnen  und  die  Täfelchen  der  periatomalen  Decke  neu 
gebildet.  Auf  dem  Peristomfeld  sind  at^mndete,  stark  von  oben  nach  unten 
imbricierende  Tnterambulacraltäfelchen  und  gerundete,  in  derselben  Hichtung  im- 
bricierende  Ambulakraltäfelchen  vorhanden.  In  der  Mitte  des  Feldes  liegt  das 
stark  ausgebildete  Kiotergerüst  Die  Ausbildung  des  periproctaleu  Feldes  ist  noch 
nnbekuint. 

Die  neu  snfgesteUte  Gattung  Lej^eehinu»  ist  nur  bezOglich  ihrer  Interaiüba- 

lacraltäfelchen  l>ekannt;  dieselben  sind  dünn,  flach  und  unregelmäHig.  sechsHoitig 
begrenzt;  die  Oherfliiche  i^t  mit  zierlichen,  sparsamen,  etwa  gleidigrns^en  S't  iehel- 
warzen  verschen,  welche  einer  Terrasse  aufsitzen  und  meistens  durchbohrt  sind. 
£s  ist  offenbar  ein  Seeigel  mit  beweglicher,  imbricierender  Corona. 

Bezüglich  der  Gattung  JRftoUdoodarM  konnten  wenig  neue  Daten  beigebradit 
werden.  Diese  Gattung  ist  aus  amerikanisehem  UntercsrbcNi  in  den  vollrtändigsten 
Exemplaren  bekannt  geworden. 

A.  Tornquist  ^Ötrassburg). 
Protozoa. 

Cttullery,  M.,  et  Mosnil,  F.,  Sur  iiiie  Gre garine  coelomique 
prcsentant  dans  son  cycle  rvolutiv  une  phase  demulti- 
plicution  asporuli'c.  In:  C  R.  jSoc.  Riol.  Paris  (10)  Tom.  5. 
1898.  p.  65—68;  und:  C.  R.  Ac.  Sc.  Paris  1898.  Tom.  126.  p.  262. 
Verff.  fanden  eine  neue  Monocystide,  die  sie  Oonospora  Imgissima 

nennen,  in  der  Leibeshöhle  des  Polycbaeten  (Cirratuliden)  Dodecaria 
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cnnciidriim  Ocrst.  Während  die  jungfn  Individuen  derselben  kurz 
kenlent'ürniiii  uestaltet  sind,  können  die  erwachsenen  bei  i"adent'(>rmiger 
CJ estalt  eine  Länge  von  2  cm  errciehen.  Sie  besitzen  einen  typisch 
bläsclicntVirmigen  Kern  und  vereinigen  sich  häutig  zu  zwei  und  nielir 
Individuen  in  der  Weise,  dass  ein  Tier  sich  mit  dem  Vorderende  in 
das  Hinterende  eines  andern  einsenkt.  Bisweilen  geht  hierbei  die 
Scheidewand  zwischen  den  beiden  Gregarinen  verloren,  sodass  durch 
vollständige  Verschmelzung  scheinbar  ein  einziges  zweikerniges  Indi- 
viduum entsteht,  älinlich  wie  bei  der  Polycystide  Didpuophifes. 
Die  Cysten  sind  sph&rigch  und  scheinen  sich  sowohl  aus  einem  ein- 
zigen, wie  aus  2wei  kopnlierteii  lodividiieii  bilden  zu  können.  Die 
Spomlation  verläuft  ebenso,  wie  bei  anderen  Angehörigen  der  Gattung 
Gonospora;  die  Sporen  enthalten  acht  Sporozoiten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  die  Kntwickelung  der 
(iregarine  genau  Schritt  liält  mit  (h-r  des  Wirts.  Ihdiraria  ist  eine 
epitoke  Form.  Währeiul  des  atoken  /ustandes.  vor  der  Metamorphose, 
tinden  siih  nur  junge  (Iregarinen:  die  Sporen  werden  erst  gebildet, 
wenn  der  Wurm  geschlechtsreif  wird. 

Jüngste  Stadien  des  l'arasiten.  etwa  von  (h  r  (inisse  der  Sporo- 
zoiten. welclie  doch  wieih^r  die  Infektion  vennittt  ln.  werden  in  der 
Leihcshtlhh-  nie  l)eohac]itet.  Nun  faiulen  die  \'crf.  aber  in  den 
Ejnt  hei  z  e  1 1  e  n  des  Darnikanals  bei  atnkt  ii  liHhviduen  .')— 10  ii 
grosse  Zellschmarotzer  und  konnten  bei  denselben  eine  Sporulation 
teststellen:  es  werden  ohne  Kiu'vstierung  (>— S  sichelförmige  Keime 
gebildet,  ähnlich  wie  bei  dem  AVwen^-Stadium  der  (  occidien.  Verft". 
sehen  diese  /ellparasiten  für  die  jüngsten  Stadien  der  Gonoi^pora 
an,  ihre  Fortptlanzung  dient  ebenso,  wie  die  endogene  Sporulation 
bei  den  ('occidien,  zur  ^'ermehruIlg  des  Schmarotzers  im  Wirt.  Die 
Sporozoiten  würden  dann  in  die  Leibesliöhle  auswandern  (was  aller- 
dings noch  festzustellen  wäre)  und  hier  sich  zu  den  Dauerlbrmen 
entwickeln,  die  zur  Infektion  neuer  Wirtstiere  dienen.  Sollten  sich 
die  nur  kurz  mitgeteilten  Ueobaclitungen  der  VertV.  bestätigen  uijd 
vervollständigen  lassen,  so  würden  die  (iregarinen  den  Coccidien 
ausserordentlich  nahe  gerückt  werden  müssen. 

F.  Schaudinn  (Berlin). 

Lenssen,  Sur  l  a  pr  e sen ce  de  S po ro zoai  re  s  chez  unRotateur. 
In:  Zool.  Anz.  20.  Bd.  1897.  p.  330—333.  6  Teztiigg. 

Verf.  fand  bei  Hydadna  senta  in  den  ZeUen  des  Darmepithels 
und  der  Drüsen,  die  in  den  Vorderdarm  m&iden,  interassante  Para- 
siten, die  er  für  Sporozoen  hält   Es  sind  braune  Kugeln,  die  in 
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reicher  Menge  den  ganzen  Zellleil)  erfüllen  ki)nnen.  Sie  besitzen  einen 
central  gelegenen  Zellkern  und  verraelircn  sich  durch  ^Sporulation, 
von  der  sich  die  verscliiedensten  Stadien  in  einer  Zelle  bei  einander 
finden.  P.ei  ihn*  Sporenbildun^'  vennelirt  sich  der  Kern,  die  Teilstücke 
riu  ken  an  die  Ubertläche  des  Parasiten  und  werden  hier  zu  den 
Mitteljtunkten  von  kleinen  kugligen  oder  ovalen  Sporen.  Die  Art  der 
S[)orulation  erinnert  nach  den  Zeichnungen  des  \'erl'.'s  lebhaft  an  die 
niorulaartigen  N'ermehrungsstadien  der  Malariaparasiten  und  ver- 
Avandtei-  l'onnen.  die  num  unter  dem  Namen  „A  c  vstos))oridien" 
zu.sanimengt'fa>st  hat;  wie  dort  bleibt  aucli  hier  im  ('♦'ntnim  ties 
Spoi'enhaiitt-ns  ein  liestktirpei'  /.uriick.  Man  würde  woid  (»iiue  lledenken 
den  Organismus  in  die  Nähe  dieser  Fornu-n  stellen,  wenn  nirlit  Verf. 
eine  ganz  merkwürdige  Piewegung  der  Spurulationsstadien  bociineben 
hiitte.  Die  kleinen,  m(»rulaartigen  S})orenh;iufchen  sollen  sich  näm- 
lich, äiudich  wie  »-ine  Pu/roz-Kulonie ,  rotierend  bewegen,  (ieisseln 
wurden  zwar  nicht  bcobachlt  t :  doch  könnten  sie  bei  der  Kleinheit 
der  ()rgani.--men  trotzdem  Aorhanden  st-in,  wie  man  sie  bei  den 
winzigen  Microsporozoilen  dei'  (  occidien  auch  lange  übersehen  hatte. 
Derartige  Ih-wegungen  sind  aber  bei  den  entsprechenden  Spurulations- 
stadien von  Sporozoen  bisher  nicht  bekannt  geworden  luid  ist  jeden- 
falls schon  tun  dieses  Punktes  willen  das  Objekt  einer  genauen  Neu- 
untersuchung würdig;  besonders  wäre  dies  aber  auch  im  Hinblick  auf 
eine  zweite  interessante  Peobatditung  des  Verf.'s  wünschenswert. 

In  dem  Darm  der  Hydatinen  fanden  sich  nändicli  häutii,'  unver- 
sehrte Kughuen.  die  Verf.  für  die  Zwisclicuxurti-  iles  von  ihm  ge- 
schihh'rten  Z(dlschnuirotzers  hält.  Er  beobachtete  nändich,  dass  die 
mit  den  Hydatinen  im  A(piariiim  zusammenlebenden  Euglenen  nach 
einiger  Zeit  ihr  Chloro})hyll  embiissten  und  dass  in  ilin-m  Innern 
eigentündir'ae.  stark  lichtbrechende  Kugeln  auftraten,  die  grosso  Ähn- 
lichkeit mit  den  Z'dl]>arasiten  der  Uffdatind  besa.ssen.  Um  den 
Zusammeidutng  dieser  (!<  liilde  mit  der  Zellinfektion  zu  })rüfen,  wurden 
Eier  der  Iliiddiina  isoliert.  Die  daraus  gezogenen  .Jungen  wann 
nach  zwei  Tag<'n  bei  Fütterung  mit  Euglenen  nun  infiziert:  wurden 
sie  anders  ernährt,  so  waren  sie  frei  von  den  Parasiten.  Da  man 
Hydatina  gut  im  Aipiarium  züchten  kann,  tlürfte  sie  ein  sehr  günstiges 
Objekt  sein,  um  die  vom  Verf.  angeregten  Fragen  zu  leisen. 

F.  iSchaudiDn  (Berlin). 

Coelenterata. 

Sduidder»  Earl  Camilla,  Mittheilangen  über  Siphonophoren. 
n.  GrundrisB  der  Organisation  der  Siphonophoren. 
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In:  Zool.  Jahrb.  Abtl.  f.  Auat.  IX.  1896. p.  571— 664.  Taf.  43—45. 

32  TextHg. 

Sehiieidor.  Karl  Camillo,  III.  Systematische  und  andere  Be- 
merkungen. In;  Zool.  Anz.  21.  Bd.  1898.  No.  ööO— 554.  p.  öl 
—57,  73  -95.  114-133.  1.54    173.  185— 2<X). 
Chun,  C.^),   Über  K.  C.  Schneiders  System   der  Siphono- 

p hören.  Ibid.:  Nr.  558.  1898.  p.  298—305. 
— ,  Über  den  Excr etionspor us  an  der  Pneumatophore  von 

Thysophora.  Ibid.:  p.  309—313. 
— ,   Das  Knospungsgesetz  der  Sch  wimmglocken  von  Physo- 

phora.  Ibid.:  Nr.  559.  p.  321—327.  2  Textfig. 
— ,  Berichtigung.   Ibid.:  p.  336. 

Nachdem  Chun  im  Jahre  1897  in  zwei  Publikationen  Sc  hn  ei  der's 
Arbeit  aus  dem  Jahre  1896  in  einer  zum  Teil  recht  scharfen 
Weise  kritisiert  hatte,  sah  letzterer  sich  neuerdings  veranlasst, 
seine  Ansichten  und  früheren  Angaben  von  Neuem  zu  rechtfertigen. 
An  der  Hand  seines  Systems,  welches  in  vielen  und  wichtigen  Punk- 
ten von  dem  Chun\s  differiert,  bespricht  er  die  strittigen  Themen, 
ein  Verfahren,  bei  welchem  die  Übersichtlichkeit  der  für  die  all- 
gemeine morphologische  Auffassung  wichtigen  Punkte  mehr  oder 
weniger  verloren  geht. 

Schneider  unter.scluidet  am  Siphonophorenkörper  vier  Arten 
von  Anhängen:  Schwimmstücke.  Deckstücke,  Fangstücke  und  Nähr- 
stücke. Von  diesen  lassen  sich  nur  die  ersten  von  Medusen  ableiten, 
während  die  drei  übrigen  Gruppen  —  entgegengesetzt  der  herrschenden 
Meinung  also  auch  die  Deckstücke  —  auf  Polypen  zarückzuftiliren 
sind. 

Die  Schwimmstücke  zerfallen  in  die  Gonophoren  (1.  sich 
ablösende  Medusen,  2.  Geschlechtsglocken  und  3.  Sporosacs),  Schwimm- 
glocken und  Schwimmblasen. 

Die  Deckstücke  sind  Polypen,  deren  Entodermkanal  im  Lumen 
stark  reduziert  und  als  eigentliches  DeckstUckgeföss  aufzufassen  ist; 
die  sogenannten  ;yMantelgefässe^  sind  nur  Nebengefässe  des  Stiel- 
kanals und  gehören  gar  nioht  dem  Beckstück  an,  sondern  verlaufen 
im  stark  Toibieiterteii  mnskaloflen  Stiel.  Sie  dürfen  daher  nicht  auf 
die  RadiärkanSle  der  Glocken  bezogen  werden.  Dass  die  sehr 
langen  Deckstficke  von  A&orybia  larvalis  an  ihrem  distalen  Ende 
wirklich  eine  durch  ectodermale  Einstülpung  entstandene  Schwimm- 
höhle  mit  yier  Radiärgefässen  und  einem  Kingkanal  besitzen,  glaubt 

')  Auch  Chun,  K.,  die  Siphonophoren  der  Planktonexpedition  1897,  wird, 
soweit  die  Ergebnisse  nicht  bereits  in  dem  in  No.  22  referierten  Vortrag  Chun'a 
eiilii«U«i  sind,  hier  heraeksiehtigt 
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Schneider  durch  eine  Neuerwerbung  erklären  zu  können.  Von 
den  Schwimmglocken  werden  die  gallertreichen  grossen  Bewegungs- 
organe der  Prayiden  sowie  die  vorderen  Glocken  der  Diphyiden 
abgetrennt.  Schneider  sieht  in  diesen  eine  Vereinigung  einer 
medusoiden  und  einer  polypoiden  Bildung,  nämlich  einer  Schwimm- 
glocke und  eines  Deckstückes.  Ernennt  sie  daher  ..Deckglocken": 
der  bei  ihnen  auftretende  Saftbehälter  soll  nicht  ein  blosser  Anhang 
des  Glockenteiles,  sondern  ein  einem  I)eckstiick  gleichwertiges  Organ 
sein,  (iegenüber  Chun,  der  diese  Trennung  für  eine  willkürliche 
imd  künstliche  erklärt,  betont  Schneider,  dass  auf  Grund  der 
Topographie  der  Gefasse  eine  Homologie  zwischen  dem  oberen  Teil 
der  Prayiden-Lükümotiousorgane  und  einem  Deckstück  sichnii  ht  von  der 
Hand  weisen  lasse.  Bei  den  Schwimmglocken  verlaufen  vom  Entoderm- 
gefäss  aus  dicht  an  der  Schirmgallerte  hin  Nebengefässe  innerhalb 
des  muskulösen  Stielbandes,  während  bei  den  Deckglocken  neben  den 
meist  vorhandenen  Nebengefässen  noch  in  der  stark  entwickelten 
Gallerte  ein  Gefäss  auftritt,  welches  genau  wie  der  Saftbehälter  der 
Deckstücke  einen  Ultropfen  enthält.  Aber  wie  Chun  bemerkt,  würde 
—  abgesehen  davon,  dass  der  Ölbehälter  als  eine  Aussackung  des  Stiel- 
gef^isses  ohne  Beteiligung  des  Ectoderms  entsteht,  und  dass  daher 
die  entwiekelungsgeschichtliche  Begründung  der  Schneider'schen 
Hypothese  eine  durchaus  verfehlte  ist  ~  auch  der  Umstand  gegen 
sie  sprechen,  dass  bei  Prai/a  cymhiformis  eine  derartige  Unter- 
scheidung zwischen  Nebengefäss  und  ()lbehälter  nicht  durchführbar 
ist;  denn  das  einzig  diesem  entsprechende  Gefäss  verläuft  wie  ein 
typisches  Nebengefäss. 

Die  Fangfäden  dürften  wohl  nicht  ein  Polypenorgan,  sondern 
selbst  einen  moditi/ierten  Polypen  darstellen,  wie  bereits  Claus 
angegeben.  Die  Nähr  stücke  zerfallen  in  echte  Polypen  (Magen- 
schläuche) und  Taster.  Letztere  sind  excretorisch  wirkende  Polypen, 
die  zur  Tastfunktion,  gelegentlich  aber  auch  zum  Schutz  und  wohl 
auch  zur  Lokomotion  dienen  können. 

Während  bisher  allgemein  angenommen  wurde,  dass  die  Anhänge 
an  der  ventralen  Seite  des  Stammes  liervorsprossen,  kommt  Schneider 
gerade  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht.  Sphaermectes  dient  dabei  als 
Ausgangspunkt.  Hier  sehen  wir  mit  der  Einzahl  der  Deckglocken 
Hand  in  Hand  eine  dorsale  Lage  der  Stammgruppen  gehen.  Bei 
allen  zwei-  und  vielglockigen  Formen  vollziehen  sich  aber  Drehungen 
am  Vorderende  des  Stammes,  welche  die  Lugeverhältnisse  der  Gruppen 
wesentlich  beeinflussen.  So  wird  bei  den  zweiglockigen  Prayen  die 
dorsale  Seite  mit  ihren  Anhängen  wegen  der  Torsion  des  Stammes 
bei  Elitwickelung  der  zweiten  Deckglocke  zur  ventralen.    Bei  Fraya 
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{EüscKta)  anmcferw  il)(\smoj)hi/es)  mit  drei  Deckglockenpaaren  liisst 
sich  am  deutliclisten  lu'obachten ,  wie  dif^  beiden  »Stammzonen,  die 
Nähr-  und  die  Schwimiuzone,  in  eigenartigem  Verhältnis  zu  einander 
stehen,  resp.  wie  letztere  auf  erstere  einwirkt.  Alle  Prayen  zeigen 
dabei  eine  gesetzmäßige  Haltung  des  Stainines,  dieselbe  ist  aber  aller- 
dings der  von  Sphaermecfes  entgegengesetzt.  Nur  Ilippojwdius  iässt 
diese  Gesetzmäßigkeit  vermissen.  Entsj)rechend  linden  wir  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Diphyiden.  Auch  hier  bleibt  nur  bei  den  ein- 
glockigen Formen  die  urspi  iinglicli  dorsale  Seite  des  Stammes  in  dieser 
Lage  {31u<jgiaca,  Enntagonum).  Ilinsit  hllich  der  l'hyso])lioren  kann 
Schneider  nur  erwähnen,  dass  auch  hei  dieser  Gruppe  die  ursprüng- 
lichstem Gattung  {A^olemia)  die  Stammgruppen  dorsal  am  Ötamm 
gelegen  zeigt. 

An  den  Larven  treten  stets  eine  vordere  Glocke  (oder  Blase), 
ein  hinterer  Polyp  und  ein  seitlich  an  der  Grenze  beider  Anhänge 
sich  entwickelnder  Fangfaden  auf.  Zu  diesen  drei  Stücken  gejiellt 
sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  viertes  in  sehr  verschiedener  Aus- 
bildung, in  dem  Schneider  ein  Homologon  der  Deckstücke  des  fertigen 
Tieres  erkennt.  Dieses  Deckstück  fehlt  (da  Schneider  im  Yekllen- 
kämm  ein  modifiziertes  primäres  Deckstück  sieht),  nur  einigen  Pbyso- 
phoren-  und  allen  Cystonectenlarven.  Trotz  dieser  prinzipiellen 
Übereinstimmnng  aller  Siphunophorenlarren  lassen  aidi  aber  doch, 
entsprechend  den  Tier  tqd  Schneider  als  gleichwertig  angesehenen 
Unterordnungen  —  Caljcophoren,  Physophoren,  Cystonecten» 
Chondro  phoren  — ,  vier  Terschiedene  Larrenfoimen  nnteracheiden. 
Jedenfalls  scheinen  sich  ans  der  Calycophorenlarre  samtliche  andere 
Lairenfoimen  ableiten  zu  lassen. 

Schneider  teilt  die  Galyco phoren  in  die  zwei  Familien  der 
Prayiden  und  der  Diphyiden.  Erstere  haben  nur  (1  bis  viele)  Deck- 
glooken  und  zeigen  eine  geringe  Schwimmfähigkeit,  welche  ;,bedingt 
wird  durch  rmche  Entwickelung  rundlicher  Gallertmassen  an  den 
Glocken  und  Deckstficken''.  Gleichzeitig  soll  aber  dieser  Nachteil 
wieder  ausgeglichen  werden;  denn  diese  reiche  Galiertentwickelung 
soll  nun  ^^zweckentsprechend^  dem  Schntzbedürfius  dienen,  welches 
infolge  der  durch  sie  eingetretenen  Verminderung  der  Schwimmfähigkeit 
gesteigert  ist  Dieser  Entwickelungstendenz  der  Fteyiden  ist  die  der 
Diphyiden  gerade  entgegengesetzt,  indem  hier  eine  geringe  Galiert- 
entwickelung und  scharfe  Bekantung  Hand  in  Hand  mit  einer,  sehr 
bedeutenden  Lokomotionsfahigkeit  geht. 

Schneider  unterscheidet  nur  vier  Prayidengattungen  (Sphaenh 
neäes,  Ang^hiemyon,  Boaacea  und  S^ppcpoduts),  Die  Chun*8che 
GsiXtajog  SUphanoph^es  wird  aufg^oben  und  die  betr.  Form  zu  Bosaeea 
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iltibia  iiestcllt.  ])t\sn)op}i>ies  annecteHs  ILieck.  {Prai/d  ann.)  wird  hei 
R.  diphyes  Graoffe  untergebracht.  Infolge  dieser  Zusammenzielmngen 
zeigt  die  Gattung  {Pmi/a  Blainvilic  1834)  bei  Schneider  „über- 
haupt eine  Hinneigung  zur  Beibehaltung  der  Resorveglocken  ganz 
allgemein"  ;  di<'selbe  steigert  sicli  bei  Ii.  dtplnii  s  l)is  zur  Ausbildung 
einer  typischen  Schwimnisäulr'.  Gliun  gegenüber,  welcher  in  dem 
Stiel  der  Schwimmzone  bei  H ipiiopodius  nur  finun  „Scheinstanirn'^ 
(virgli'ichbar  der  .scheinl>aren  Staniniachse  bei  den  wirtelfiiruiigen 
lilüteiistanden  der  Phaneroganien)  erblickt,  hält  Schneider  daran 
fest,  dass  dieser  Stiel  nur  das  gegen  den  Stiel  der  N:ihrzone  umge- 
schlagene Vorderende  des  Stammes  sei.  Denselben  eigenen  Stamm 
soll  nun  auch  /('.  (JipJnf'S  zeigen,  sodass  in  dieser  Form  eine  Uber- 
leitung zu  HippojHx/iKs  gegeben  ist.  Andererseits  tindet  Schneider 
bei  R.  auch  den  l'bergang  zu  den  Diphyiden,  während  seitwärts  ge- 
richtete Entwickelungsforraen  dieser  Gattung  irgend  einen  Ansehluss 
an  weiter  ausgebildete  Extreme  nicht  zeigen  (/•'.  dubia).  So  kann 
('hu 71  uiit  lU'cht  auf  die  grossen  Dille renzen  hinweisen,  welche  zwischen 
den  beiden  Endgliedern  der  Sehne  i  der'schen  llosacea-\W\\\Q  be- 
stehen, nändich  zwischen  Fraya  cymhiformis  und  Slcplianophycs 
sitperhn.  Schon  aus  all  den  bisher  ausgeführten  Momenten  wird 
ersichtlich,  dass  Schneider  die  Einteilung  der  (.'alycophoren  in 
Mono-  und  Dij)hyiden  für  nicht  berechtigt  erklärt;  die  Chun'schen 
Beobachtungen  über  die  Reserveglocken  werden  für  irrelevant  und 
für  nicht  erwiesen  erklärt.  Der  Rest  der  Chun'schen  Monophyiden 
wird  den  Diphyiden  zuerteilt.  So  wird  Muyi/ided  trotz  des  Mangels 
der  Iieservei;l(K'ken  mit  Diphyes  zusamniengestellt;  denn  jener  ist 
nnr  eine  notwendige  P'olge  der  Rückbildung  der  Schwimmglocke. 
Da  näuilieli  _von  einer  Fortbildung  der  Muygiaea  zu  Diphijes  nicht 
die  Rede  sein  kann,  weil  Diphyea  ohne  Zweifel  von  Pniya  abgeleitet 
werden  nniss,  so  kann  nur  eine  Rückbildung  im  umgekehrten  Sinne 
möglich  sein.  Denn  für  beide  Formen  überhaupt  einen  phylogeneti- 
s(-hen  Zusammenhang  bestreiten  zu  wollen,  dürfte  nur  einem  ganz 
kritiklosen  Untersucher  einfallen.*'  Chan  soll  selbst  noch  durch  seine 
Beobachtung  an  Diphyes  arctica,  der  einzigen  neuen  Art  aus  dem 
Planktonmaterial,  die  direktesten  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Gattungen  wahrscheinlich  gemacht  haben.  Schneider  erklärt  das 
von  Chun  bei  dem  grönländischen  Material  als  Beserreglocke  der 


unteren  Schwimmglocke  betrachtete  Element  vielmehr  als  ein  Rudi- 
ment derselben,  ignoriert  aber  hierbei,  dass  bei  den  zwei  in  der  Nord- 
see erbeuteten  Exemplaren  auch  die  beiden  unteren  Schwimmglocken 
auffanden  wurden.  Daher  wird  Diphyes  arcHca  von  Schneider 
ab  Muggiaea  arcHca  aufgezählt.  In  demselben  Verhältnis  wie  diese 
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beiden  Gattungen  stehen  Ähyla  und  E)incu(/n>iuni  zu  einander;  letztere 
entbelirt  wieder  der  Schwimmglocke.  (legenüber  all  diesen  funda- 
mentalen l'niwal/ungen  des  Calycopborensystenis,  sowie  den  weiteren 
Änderungen  vermag  Chun  in  Schneidcr"s  Anordnung  nur  noch 
tiic  „Karrikatur"  eines  Systems  zu  erblicken.  Als  Anbang  dieser 
Abteihuig  wird  nocb  eine  neue,  von  den  bekannten  Formen  stark 
abweichende  Kudoxie  aus  dem  (^uaniero  beschri(^l)en,  l'J.  riijida. 

C'hun  stellt  bekanntlich  die  sämtlichen  lihrigen  Si])honophoren 
den  Calycophoren  unter  dem  Begrüß*  Physo|»borae  Kschsclioltz  gegen- 
über; dieses  Verfahren  gebt  nach  Chun  s  jüngsti^r  Publikation  auf 
lluxley  zurück.  Schneider  erklärt  dieses  Vorgeben  für  einen 
Missgriff  und  begreift  unterjeneniNamen  nur  die  Angehörigen  der  F'amilien 
Apolemidae,  Agalmidae,  Thysophoridae,  Angelidac  und 
Forskalidae.  Eine  eingehende  Charakteristik  der  Abteilung  ist  noch 
nicht  gegeben;  angeführt  werden  nur  einzelne  Momente,  wie  Unab- 
hängigkeit der  Näbrzone  von  der  Schwimmzone  und  der  Mangel  des 
primären  Luftporus.  Die  Deutung  C hu n's,  dass  die  blindsackförmigen 
Auswüchse  des  Stammes,  in  deren  Entoderm  sich  die  Keimzellen 
bilden,  und  von  denen  sich  i}o9f\  Forskalui  und  Agahnopsis)  sekundär 
die  Gonophoren  ablösen,  ak  Blastostyle  an&iiÜMsen  seieOf  erklärt 
Schneider  für  unhaltbar,  da  die  betreffenden  Bildungen  nichts  als 
Terzweigte  Gronophorenstiele  seien.  —  In  der  Familie  Apolemidae 
befindet  sich  nur  noch  allein  die  Art  Äpolemia  maria,  die  Genera 
Dieymha  nnd  JpoieuMpHs  werden  kassiert.  Die  Familie  der  Agal- 
miden  umfasst  neben  Anthemodes  nnd  Neetalia  nur  noch  7  Species, 
^die  alle  einem  Genus  eingereiht  werden  sollten^.  Schneider 
behalt  trotzdem  drei  Gattungsnamen  bei,  ;,einzig  und  allein  in  Rück- 
sicht auf  den  charakteristischen  Habitus  dreier  Artgruppen''.  Die 
Gattung  St^hanomia  umfasst  derbe,  starre  Formen  yon  geringer 
Länge,  mit  starken,  knorpelartig  harten  Deckstücken.  Agälmopsis 
ist  schlanker  und  erreicht  bedeutende  Grösse,  ihre  Deckstiicke  sind 
ziemlich  derb,  während  die  Formen  der  Gattung  CtgntUta  zart  und 
schlank,  manchmal  auch  von  bedeutender  Lange  und  ihre  Deck- 
stücke  an  zarter  Beschaffenheit  denen  Ton  Anthemodes  vergleichbar 
sind.  Das  Auftreten  sekundärer,  ja  tertiärer  Taster  zwischen  den 
primären  in  entsprechender  Anordnung,  eine  Gesetzmäßigkeit,  welche 
Chun  für  Haiistemma  (Cupulita)  festgestellt  hat,  konnte  Schneider 
nicht  erkennen.  NectaUa  ist  zwar  eine  Agahnidengattuog,  leitet  aber 
zu  Phjfst^ahara  über.  Letztere  entbehrt  zwar  des  primären  Luftpoms 
der  Cystonecten  {WUmiphjfsaHae  Chun)  und  der  Chondrophoren,  soll 
aber  einen  secundären  Luftporus  am  basalen  Teil  aufweisen.  Be- 
kanntlich erblickt  Chun  in  dieser  Öffiiung  einen  Ezcretionsporus, 


Digitized  by  Google 


-    887  — 


der  mit  <lem  vom  Entoileriii  aus^fcklridctcn  Gastrovasciilar.sy.stera 
/.usammeiiliängt,  und  der  als  Ventil  funktioniert,  aus  dem  bei  ener- 
gischen Kontraktionen  die  Leibeshülilentliisbigkeit  entwciclien  kann, 
sodass  in  den  meisten  I  allen  da<lurcli  die  immerliin  gelegentlich 
auftretende  Sprengung  des  Lut'ttrichters  vermieden  wird.  Jedenfalls 
bestreitet  er  auch  neuerdings  Schneider  gegenüber  auf  das  Ent- 
schiedenste, dass  vom  Porus  aus  normalerweise  ein  Luftgang  in 
den  Trichter  führe.  Letztere  Auffassung  vertrat  Ilaeckel;  sie  wurde 
von  Schneider  189G  in  einer  schematischen  Abbildung  gestützt. 
Chun  erklärte  alle,  solche  Verhältnisse  ergebenden  IJilder  als  Kunst- 
produkte,  welche  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  mehr  oder 
weniger  häutig  der  Lufttrichter  an  den  grossen  Pneumatophoren  bei 
erwachsenen  Exemplaren  gesprengt  wird;  jugendliche  Exemplare  lassen 
keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Trichter  völlig  geschlossen 
ist  Schneider  gicbt  nun  in  seiner  letzten  Arbeit  zu,  dass 
am  Poms  das  Entoderm  des  Luftschirms  in  das  Ectoderm  desselben 
übergeht,  bestreitet  aber  die  Existems  einer  entodermalen  Blasen- 
hohle »  wie  Chan  sie  darateUt.  Das  Trichterepithel  soll  mimnehr 
frei  nach  aussen  in  den  Poms  Tordringen  und  ihn  pfrupfartig  aus- 
füllen. Der  Luftaustritt  ^wird  sich  dann  durch  Lücken  der  Stütz- 
lamelle", welche  an  einer  Stelle  ausserordentlich  dünn  ist,  und  durch 
die  auseinanderweichenden  lockeren  Trichterepithelien  hindurch  in 
normaler  ungewaltsamer  Weise  vollziehen^.  Chun  hält  demgegen- 
über auf  Grund  erneuter  Untersuchungen,  die  ihm  keine  Bestati- 
gang  der  Schneider' sehen  anatomischen  Befunde  brachten,  an 
seiner  Auffassung  des  Porus  als  Excretionsporus  fest.  —  In  seinem 
Knospungsgesetz  der  Schwimmglocken  von  Fhysophora  hatte  Chun 
angegeben,  dass  bei  den  durch  eine  zweizeilige  Schwinunsäule 
auegezeichneten  Physophoriden  die  Knospen  regelmäßig  alternierend 
nach  links  und  rechts  ausweichen  und  dadurch  die  definitive 
Gruppierung  der  Glocken  begründen.  Schneider  erklärt  diese  An- 
gaben fär  falsch;  denn  diese  Erklärung  verlange  eine  sdmurgerade 
Anheftungslinie  der  Glocken  an  der  Schwimmzone,  während  in  Wirk- 
lichkeit die  Glocken  zwar  einreihig  angeordnet  seien,  aber  der  Stamm 
infolge  fortwährender  Achsendrehung  nach  derselben  Richtung  hin 
spir«^  gedreht  sei,  sodass  die  Glockenanheftungspunkte  sich  opponiert 
gegenüberlägen.  Nun  liegen  aber,  wie  Chan  durch  erneute  Nach- 
untersuchung bestätigen  kann,  die  Verhältnisse  so,  wie  Schneider 
sie  bestreitet:  der  Stamm  ist  im  Bereich  der  Schwimmzone  gestreckt 
und  nicht  spiral  gewunden,  und  die  Austrittsstellen  der  Stielkanäle 
bilden  eine  gerade  Linie.  Das  Knospungsgesetz  dürfte  somit  bestätigt 
sein.    Übrigens  halt  Chun  auch  für  einige  andere  „zweizeilige*^ 
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rhysoplioriden  [CrystidlomiiL  Ayalma)  diesclbon  Vrrli.-illiiis.se  l'ür  >v;ihr- 
Kclu'inlicli ;  bei  ilnien  ist  im  IkTcicli  der  J^chwiniinzonc  der  Stamm 
gestreckt  und  niclit  spiral  iiodreht.  Letzteres  i^t  dagPiren  hei  Afioleviia 
und  den  l'\)rskalion  der  Fall.  Ilei  dieser  Xacliunl 'rsuchuug  fand 
Chun  nocli  üiitfi-hall)  der  Austrittsstclle  der  Stielkanälo  kurze  blinde 
Gefässäste  mit  knojjtartig  aiicrsclnvollenen  l'-ndcn;  sie  ie])r;isentieren 
zweisehiclitige  Kno^|len,  welche  au  demselben  'l  iere  alle  auf  gleicher 
EntwickeluJigsstufe  verharren.  Auch  bei  Hnlistemma,  Agalma,  Cyy- 
staUomia  und  ForsJcalia  linden  sie  sich  und  zwar  genau  auf  der  Grenze 
«Weier  Stiellamellen.  Wenn  auch  ein  Glockenkem  nicht  vorhanden 
ist,  so  glaubt  Chiin  sie  doch  für  zurückgebliebene  Schwimmglocken- 
knospen  halten  zu  dürfen.  Er  wird  später  ausführlich  darüber  be- 
richten. Die  Angeliden  (Auronecten)  können  nach  Schneider  von 
den  Phyisuplioriden  lediglicli  auf  Grund  der  Verkürzung  von  Schwimm- 
und  Nähraanle,  welche  Abschnitte  die  gleiche  Stmktnr  zeigen 
und  anscheinend  ohne  Grenze  in  einander  fibergehen,  abgetrennt 
werden.  Die  übrigen  Unterschiede  sollen  an  systematischer  Bedeutung 
zurücktreten.  Schneider  hält  den  Aorophornnr  für  einen  basalen 
Abschnitt  des  Lnfttrichters,  der  nach  aussen  hervortritt,  und  verwirft 
die  C  h  u  n  ^sche  Erklärung  (cf.  Gentralbl.  V.  p.  743)  vollständig.  Alle  von 
Haeckel  beschriebenen  Auronecten  möchteSchnei  dernur  als  verschie- 
dene Altersstufen  von  iln^e/a  Corona  (iS^/<^Aa2ta  Corona)  betrachten.  —  Die 
Forskaliden  haben  eine  polystiche  Schwimmsänle  und  Deckstficke. 
Als  Anhang  zu  den  Physophoren  wird  Athoryhia  beschrieben.  Die 
Auffassung  C  h  un's  (cf .  Gentralbl.  V.  p.  742),  daa&Athorybia  gewissermaßen 
eine  modifizierte  Pkyaophora  sei,  wird  für  hinfällig  erklärt,  und  die 
früheren  Angaben  über  die  Beziehung  von  AUwryUa  zu  den  Larven 
von  Fky9ophyra  werden  aufrecht  erhalten.  Der  Name  AnÜu>phyM 
wird  eingezogen  und  die  betreffende  Form  zu  Athoryhia  gestellt. 

DieCystonectaeHaeckel  (welche  Schneiderl 896  Cyahphcrae 
benannt  hatte),  decken  sich  mit  den  Rhizophysaliae  von  Chun, 
jedoch  erkennt  Schneider  die  von  diesem  aufgestellten  zwei  Unter- 
ordnungen und  drei  Familien  nicht  an.  Die  Homologie  des  Poms 
der  Auronectenblase  und  der  Rhizophysalien  wird  natuiigemäß  bei  der 
Schneid  er 'sehen  Auffassung  unhaltbar.  BMzophysa  umfasst  die 
Formen  mit  langem  dünnen  Stamm  und  ungeflügelten  Polypen,  Ftero' 
physa  diejenigen  mit  geflügelten  Polypen,  während  bei  BpUmlia  der 
Stamm  verkürzt  ist  und  bei  Physdlia  ganz  fehlt.  Schneider  glaubt 
^höchst  bedeutsame"  Unterschiede  zwischen  der  Bhtöe  der  Physophoren 
und  Cystophoren  gefunden  zu  haben.  Über  die  Bedeutung  der  Riesen- 
zellen lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen,  doch  scheint  Schneider 
die  von  Chun  gegebene  Deutung  derselben  als  „Puffer''  ganz  unhaltbar 
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zu  sein.  K})ihnlHi  gilt  Schneider  für  ein«'  Zwisrlicnfonn  zwisclien 
J{hizop]iiis(t  uiul  P/i/fSfilia:  unter  mehreren  anderen  (Iründen  liir  diese 
Aneiclit  werden  :uieli  die  von  Ifueckel  l)e()h;uhteten,  unter  der 
Pneninatophore  kranziVirniij^  ani^eordneten  Taster  angeführt,  welche 
Haeckel  ziiiii  Vergleich  mit  TInisophora  anregten:  allerdings  sieht 
in  ihnen  ^Sclineider  trotz  ihres  distalen  roten  PignentHecke^  und 
trotz  des  angegehenen  Mangels  an  Leherpapillen  Genitalpoiypen,  wie 
sie  hei  PIit/.<:(di<i  in  !Mengf  vorkommen. 

Die  Chondr  ophore  n  ,  hei  welchen  nach  Chun  eine  Anpassung 
an  die  Luftatmung  sich  lindem  soll,  zeigen  eine  solche  nach 
Schneider  nicht;  die  ..Tracheen"  reprÜMiitieien  insgesamt  den 
modifizierten  Lufttrichter:  zwei  grosse,  in  jedes  distale  Kanallumen 
vorspringende  und  dieses  ahschliessende  Zellen  sollen  die  (iashildner 
sein.  Der  CentralkJirper  stellt  die  zu  einer  einheitlichen  Ma.sse  ver- 
schmolzenen, basalen  Abschnitte  von  siimtlichen  sich  ausbildenden 
Polypen  dar.  Der  Kamm  der  Vtlrlla  soll  einheitlich  entstehen  und 
sich  keineswegs  iilier  den  primären  Poms  schieben;  er  wird  dem 
kappen frirm igen  Deckstiick  der  T*hysophf)renlai've  homolog  erkliirt  — 
eine  Homologie,  welche  trotz  (' h u n 's  Widerspnich  auch  in  der  neuen 
Arbeit  aufrecht  erhalten  wird.  Nach  Schneider  bleibt  also  der 
primäre  Poms  erhalten  und  ist  seitwärts  dicht  an)  Kamm  gelegen: 
er  bildet  keine  Ausmündunn  der  chitinigen  Lufttlasche.  Die  Ausbildung 
zweier  sich  diagoiuil  gegeniil)crste]iendcr  Krsatz])oren  wird  bestritten, 
sodass  die  innei'ste  kuLM'lige  Kammer  der  lilase  d;iuernd  verschlossen 
bleibt.  Dem  priiii.inii  l'orus  opponiert  entwickelt  sich  ein  schorn- 
>lci]i:u  tiger  l'oni-  an  der  ersten  Uingkammer.  Diese  beiden  ersten 
Pori  sind  nun  kreuzweis  zu  den  weiterhin  sich  entwickelnden  in 
einer  Linie  angeordneten  Poren  gestellt.  Die  drei  Chondrophoren- 
formen,  welche  von  Schneider  anerkannt  werden,  sind  Velella 
releVa  Linne  und  Forpita  porjnta  Linne,  sowie  P.  globosa  Esch- 
scholtz. 

Zum  Schluss  seines  neuesten  Aufsatzes  giebt  Schneider  noch 
eine  gedrängte  Übersicht  über  die  genauer  bekaimt  gewordenen 
Siphonophoren- Formen.  Mehrfach  ist  bereits  auf  das  Bestreben 
Schneid er's,  möglichst  viele  Formen  einzuziehen,  im  Tontehaiden 
Referat  hingewiesen  worden.  Er  geht  dabei  80  weit^  dass  er,  während 
der  Challengerreport  1888  noch  über  240  Arten  au&ählt,  ungefähr 
nur  60  Arten  für  sichergestellt  halten  za  dürfen  glaubt.  Jedoch  bemerkt 
Chan  zu  diesem  Vorgehen  folgendes:  „Er  (Schneider)  TcrHigt  nicht 
einmal  über  eine  ausreichende  Kenntnis  der  mediterranen  Arten, 
kennt  nnr  wenige  konservierte  Exemplare  aus  anderen  Gebieten. . . . 
Wenn  ein  Teil  der  aus  dem  freien  Ocean  beschriebenen  Arten  nur 
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in  kurzen  Diagnosen  gesdiildert  und  noch  nicht  in  Abbildungen  vor^ 
geführt  wurde,  so  berechtigt  dies  keineswegs  Scheid  er,  nahezu 
sämtliche  von  Haeckel  und  mir  aufgestellte  Arten  und  Gattungen 
aus  dem  System  zu  streichen,  resp.  sie  bestenÜBtlls  nur  als  Varietäten 
gelten  zu  lassen.  Es  lasst  sich  kaum  mit  seinem  Bfangel  an  Kenntnis 
der  Formen  entschuldigen,  dass  er  eine  geradezu  schrankenlose  Ten- 
denz zur  Varietatenbildung  bei  den  Siphonophoren  statuiert'  Einen 
grossen  Teil  seiner  neuen  Abhandlung  nehmen  auch  die  Erörterungen 
auf  Grund  der  Nomendaturregeln  ein,  die  er  möglichst  anzuwenden 
versucht.  B.  Nöldeke  (Strassburg  i.  £.). 

Vermes. 

PlathehnintheB. 

Pratt,  H«  8^  A  contribution  to  the  life-history  and  ana- 
tomy  of  the  appendiculate  Distomes.  In:  Zool.  Jahrb. 
Anat.  Abth.  Bd.  XI.  1898.  40  p.  3pl. 
Das  Material  zu  dieser  Arbeit  stammt  aus  dem  Long  Island 
Sound  in  Cold  Spring  Harber  (Nord-Amerika)  und  betrifft  ein  kleines 
appendiculates  Disiomum,  das  an  und  in  Co])epoden  sowie  frei  im 
Meere  vorkommt  und  höchstwahrscheinlich  die  Jagendform  von  Disi, 
(ÄpoUema)  appmdieidabm  Rud.  vorstellt.  Das  bis  0,6  mm  hing 
werdende  Tier  ist  von  einer  doppelschichtigen  homogenen  Membran 
bekleidet,  welcher  auf  dem  einstülpbaren  Sdiwanz  ein  einschichtiges, 
mit  dünner  CuticuU  versehenes  und  später  verschwindendes  Epithel 
aufsitzt  Im  vorderen  und  hinteren  Teil  des  Körpers  ist  die  Mus^ 
kulatur  ausserordentlich  zart  und  oft  schwer  nachzuweisen,  in  den 
mittleren  Teilen  bietet  sie  das  gewöhnliche  Verhalten  dar;  die  Re- 
tractoren  des  Appendix  leitet  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  Juel  nicht 
von  den  Längs-,  sondern  von  den  Dorsoventralfasem  ab;  auch  sind 
die  Fasern  des  Retractors  wenigstens  in  der  Jugend  mit  Kernen  ver- 
sehen. Reich  entwickelt  sind  die  submuskularen  resp.  subcuticularen, 
grossen  Zellen;  der  Verf.  hält  sie  ffir  einzellige  Drüsen;  im  Appendix 
fehlen  sie.  Von  den  Geschlechtsorganen  sind  die  männlichen  in  der 
Reife  den  weiblichen  voraus  und  bereits  in  der  Produktion  von 
Sperma  begriffen;  aber  auch  die  weiblichen  sind  alle  angelegt  und 
wohl  zu  erkennen. 

In  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  appendicuhiten  Distomen 
stellt  der  Verf.  die  Ansicht  auf,  dass  die  Copepoden  (eventuell  auch 
andre  pelagische  Organismen)  die  agame  Distomumform  direkt  aus 
eingedrungenen  resp.  aufgenommenen  Miracidien  aufziehen  und  zwar 
ohne  Bildung  einer  Zwisdiengeneration;  die  definitiven  Wirte  infizieren 
sich  durch  Verzehren  besetzter  Copepoden  oder  nach  dem  Tode 
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letzterer  frei  fjewonlener  apjjeTidicuhiter  Distonien.  Der  Appendix 
kann  ileninacli  niclit  einem  Cercarienscliwanz  verglielu-n  werden:  er 
tritt  anch  u'ar  Tiicht  als  Körperanlianf; .  sondern  als  ein  Sack  inner- 
halb des  liinteiendes  auf,  der  nianilie  Beziehungen  zur  typischen 
Excretionsblase  der  Trematodeu  aufweist. 

M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Brsmi,  M.,  Tremaiod^n.  In:  Ergebn.  d.Hunb.  Magalh.  StnunabeiM.  Li^  I. 
Hamborg  1896^  7  p.  1  Taf. 

Die  Arbeit  erwähnt  Conekaumum  (Hemi$lomum)  aintum  (Göze)  aus  CanU 
axarae  und  LophorotyU  eyelophora  n.  gen.  n  sp.  von  dor  H;uit  eines  Fischos  der 
Irattaug  2^'otothenia.  Das  zu  den  Monorntylitjae  gi-hörii;e  (icnu.s  Lophocntijlc  iat 
durch  den  Besitz  einer  grossen,  von  zablreicLen  lladit  u  durchzogenen  ilai'ischeibe 
amgeseiebnefc,  an  deren  Rande  noeh  ein  kleiner  Hakenkrana  Uegt;  Darm  gegabelt» 
mit  seitlicben  Blindsäcken;  Genitalporos  dicht  hinter  dem  Pharynx,  links  neben 
der  Medianlinie;  Penis  mit  gradom  Stilet;  zahlreiche  Hoden;  Keimatock  oval, 
vor  dem  üoden.   £ier  gedeckelt,  walzenförmig,  mit  )>n»a1oni  Filament. 

M.  Braun  (Könii^sberg,  Pr.). 

Braun,  IL»  üeber  DkUtmmm.  lueipetHm  Bad.     :  ZooL  Anseig.  20.  Bd.  1887.  p.  2—3. 

Das  bisher  nur  einmal  von  Bremser  unter  der  Membrana  nictitans  von 
LaritK  glaur^tF  iiixl  /,  Jn^run  gefundene  DUt.  Ixicipetum  Kiid  kommt  am  selben  Ort 
auch  bei  Laruf  macuii prun'm  Licht,  in  Brasilien  vor,  wie  ein  im  .Musen  nncional 
in  Rio  de  Janeiro  gemachter  Iruud  erweist.         M.  Braun  (Königsberg,  rr.)> 

Blanchard,  R.,  Viciaaitndes  de  la  nomenclatvre  helminthologiqne. 

In:  Arcb.  Panwitol.  T.  I.  1898. p.  300-351. 

Der  Verf.  moniert,  dass  in  der  Bearbeitung  der  ("estoden  in  Bronn's 
Class.  und  Ürdn.  de.s  Tierreich.s  einzelne  Arten  nicht  unter  denjenigen  Bezeich- 
nungen angeführt  werden,  mit  denen  sie  die  Schöpfer  der  betreffenden  Arten 
nennen.  Darauf  kann  erwidert  werden,  ^ass  die  Beibehaltong  der  Gattungen 
Taenia.  liothriocepkalus  in  dem  alten  Sinne  und  Umfang  nur  au8  Zweckmlfidg> 
keit-sgründen  geschehen  ist;  die  neuen  Gattungsnamen  sind  im  Text  oft  in  Klammern 
angeführt.  Im  systematischen  Teile  wird  die  Gattung  Tarnin  etc.  aufgeteilt 
werden.  M.  Braun  (ivünigsberg,  Pr.). 

Sonsino,  P.  per  M.  Kowalewtki.,  Nnovi  fatti  coneernenti  la  Biikania 
poloniea  M.  Kow.  Id:  Atii  See.  Tose.  Sc.  nat.  Piaa.  Plroe.  verb.  Vol.  X.  1897. 

p.  198—200. 

Laut  einer  brieflichen  Mitteiluni:  von  M  Kowalewski  kommt  Bilharsia 
poloniea  auch  in  der  Gallenblase  von  Witdentcni  vor,  ebenso  wie  nach  San  Feiice 
nnd  Lei  Bäkania  eraua  in  den  Galiengäogen  der  Rinder  Sardiniena.  Da  man 
im  Oktober  nnd  November  nnr  kleine,  von  Dezember  bis  Mai  dagegen  grosse 

Exemplare  der  liilhnnia  in  den  Wildenton  Polens  trifft,  so  ist  es  aiism'si  blossen, 
dass  der  Parasit  etwa  ans  Afrika  importiert  ist ;  man  muss  ihn  vielnu  lir  als  mittel- 
europäisch ansehen.  M.  Braun  (Königsberg,  Pr.). 

Tftkakiwa»  U.»  On  a  new  species  oi  Malaeobde^a  (3/.  japomca.). 
In:  Aimotat.  Zool.  Jap.   Vol.  1.  (3)  p.  105—112.  pl.  7. 
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Diese  wolil  tliatsiiciilicli  eine  neue  Art  vorstelleTide  Mnlncohdelln 
\\u\\\\X  in  <ler  Ivieinenhrdile  von  Mdcira  .■^(ichdlirnsls.  In  Nordjajjan 
scheint  sie  last  regelniätiig  in  dieser  Muschel  vur/ukomnien.  Man 
tindet  die  erwarlisenen  Selnnarotzer  stets  nur  in  einem  K.\era]ilare  in 
jeder  .lAar//7/,  die  jüngeren  datio'jcn  liänliii;  zu  nielireren  (bis  7). 

M.  J(i})OHi<(i  winl  l)is  zu  4.r>(  m  lan.:  und  4  inui  ])reit  und  liesitzt  eine 
diinki'lireihe  Farbe.  Sie  unterscheidet  sieli  v(in  ,1/.  tjrossd  besonders 
durch  ihr  sehr  kurzes  Khynchocoi  loni ,  welclies  sich  nur  bis  zum 
hinteren  Körpcrdrittel  erstreckt,  wiilirend  es  bei  J\f.  r/r<>^'.s^/  fast  bis 
znm  After  reicht.  Der  Ilüssel  schbesst  mit  einem  /wiebeltiirmi-zen 
Abschnitt  ai).  an  welciien  sich  der  Ketract(»r  anheftet.  Auijen^clieinlich 
liat  er  bei  -V.  japonica  die  urspriin^Hche  Form  des  Melancuic!  i  inen- 
riissels  besser  bewahrt  .ils  bei  J\r.  /yrowi.  llekanniHch  wurde  b*'i 
Jf.  (jrotfsa  verscliiedentlich  eine  deutliche  Verzweigung  der  Blutgefässe 
nachgewiesen,  aber  eine  Kommunikation  von  Kücken-  und  Seiten- 
gefässen  durch  dieselben  geleugnet  und  durch  das  Vorhandensein 
metamerer  (iefässcomiuissuren,  die  sonst  den  Metanemcrtinen  fast 
allgemein  zukommen,  in  Abrede  gestellt.  Anch  Takaktira  verraisst 
letztere,  überzeugte  sich  aber  davon,  dass  die  drei  Längsgefasse  durch 
zahllose  Anastomosen  ihrer  auffallend  reichlich  entwickelten)  vielfach 
verästelten  Zweige  in  allen  Körpergegenden  mit  einander  Terbiuiden 
sind.  Die  Analcommissur  der  Seitennervcoi  befindet  sich  nicht  wie 
bei  M.  grossa  über  dem  After,  sondern  hinter  ihm. 

0.  Bürger  (Göttingen). 

Andrews,  A.  E.»  Activities  of  Polar  Bodies  of  Cerebrahdus,  In: 
Arch.  f.  Entwicklmech.  Bd.  6  (2)  p.  228—248.  24  Fig. 
Andrews  beobachtete  an  dem  Polkörperchen  der  Eier  von 
CerehroHduB  laeteus  Verrill  Filarerscheinnngen,  wie  man  sie  schon 
von  den  Eiern  gewisser  Echinodermen  nnd  bei  einigen  Protozoen 
l)eschrieben  hat. 

Bald,  nachdem  das  erste  Polkörperchen  vollständig  abgetrennt 
ist  und  nur  noch  eine  sehr  feine  Verbindung  mit  dem  Ei  besitzt, 
verändert  es  seine  anfangs  regelmäßig  bimförmige  Gestalt  nnd 
nimmt  amöbenartige  Umrisse  an.  Dailiuf  erscheinen  an  der  vom 
Ei  abgewandten  FEche  feine,  kurze  Strahlen,  welche  in  Kürze  das 
ganze  Polkörperchen  umgeben,  so  dass  es  den  Eindruck  eines  Helio- 
zoons  macht.  Die  Strahlen  oder  Pseudopodien  erreichen  mit  Aus* 
nähme  einer  Stelle,  wo  sie  einen  längeren  Büschel  erzeugen,  nur  etwa 
^It — ^/e  der  Länge  vom  Durchmesser  des  Polkörperchens. 

Das  zweite  Polkörperchen  erscheint  unmittelbar  unter  dem  ersten, 
ist  mit  diesem  durch  eine  Brücke  verbunden  und  beginnt  seine  filare 
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Tiiätigkeit  schon  währciid  es  aus  dem  Ki  hervorquillt.  Aber  die 
Strahlen  sprossen  bei  ihm  an  den  Flächen  liervor.  die  wir  nach  seiner 
Lagernnil  als  seitlieiio  bezeichnen  dürfen.  Sobald  das  zweite  Tol- 
körperchen  abgetrennt  i'^t  und  nun  seinerseits  eine  teine  Verbindung; 
mit  dem  I-a  })e\vahrt,  verwandelt  es  sich  ans  t'iii'  iii  anK'ibenhalt  un- 
regeluialjigen  Körper  in  eine  ziemlich  regelmaljig  m  toi  nitf  Spindel, 
deren  beide  spitz  ausgezogenen  Pole  einen  Pseudopodienbiiscliel  tragen. 
Auf  <lie  I'ole  allein  beschränkte  sich  hier  vorerst  die  Fihirerscheinung. 
Spater  —  die  Polkörperchen  wurden  bis  zur  F.ntwi<"kelung  der  Cilien 
am  Embryo  verfolgt  —  nimmt  auch  das  erste  l'olkürjx'rchen  mehr  eine 
spindelige  Form  an  und  ein  Pol  namentlich  zieht  si(  Ii  sehr  lang  stiel- 
artig aus;  an  ihm  erscheinen  Fäden,  welche  länger  als  das 
Polkörperchen  sind,  während  sie  am  übrigen  Umfang  des  Iviirperchens 
meist  verschwinden.  Dagegen  umgiebt  sich  das  zweite  Polkörperchen 
nachträglich  ziemlich  vollständig  mit  den  psendopodienart  igen  tiebilden. 
Noch  sind  die  Polkör|>erchen  mit  einander  und  mit  dem  Ei  verbunden 
und  zwar  wahrscheinlich  durch  lebendes  Protojibisma.  Die  Filar- 
thätigkeit  der  Polkorjierchen  von  (\  Jactciiti  ist  charakteristisch  ver- 
schieden von  der  bei  Echinodermeneiern  beobachteten. 

0.  Bürger  (Güttingen). 

Annelides. 

Bianchard,  R.,  Viaggio  del  <lott.  A.  Borelli  nella  Republicu  Argentina  c  ml 
Pumguay.  Uirudin^es.  In:  Boll.  Mus.  Zool.  Toriuo.  Vol.  11.  No.  263.  1897. 
p.  1— 2a. 

Bianchard  giebt  «ne  Übanidit  der  bisher  anfgelBhrien  Hundineeiiartan 
von  SOdamerika  (MJich  der  Andee,  einacMimlich  Trinidad  —  es  sind  27  —  nnd 

weltlich  der  Andes,  wo  aber  Chile  die  einzige  Gegend  ist,  aus  der  bisher  Hiradineen 
iK'kaiint  \viii(!<'ti:  es  sind  zehn.  Iixiosson  wird  die  Zahl  reduziert  werden  mttssen, 
da  schun  jetzt  fest^t^-ht,  dass  \  crsi  hinlcno  .Vrten  .synonym  sind. 

Borelli  hat  in  der  Umgebung  von  Buenos- Aires  und  an  verschiedenen  Orten 
von  Aucaguay  gesammelt  B  lanehard  beeehreibt:  HelobdtUa  n.  g.  mit  tlagnaUt 
(L.)  (2=  Hirudo  ttagnalU  h,),  triuiriaiia  £.  Blanch.  jSaementarw  pgkinalis  Filippi. 
Semii>eoUx  jutenilU  Einberg,  glaber  Weyenbergh  JAostomnm  jotecnac  Grube  und 
Oersted.)  (=  Centrophygo»  joseeiu/ü  Grube  nnd  Oerstedt;  Cylieobdella  lumbricoides 
Grube;  Nephcli»  tergetUna  K.  Bianchard).  0.  B Arger  (Göttingen). 

Bolsius,  H.,  La  Gianda  impaire  de  VHamenieria  offieinalis. 
In:  La  CeUole  T.  12.  1897  p.  99—112.  1  Taf. 
HaemeiUeria  offietnaHs  stammt  aus  Mexiko  und  wird  dort  ebenso 
im  Dienste  der  Medizin  Terwandt  wie  unser  Blutegel.  Es  ist  das 
darum  besonders  mericwürdigf  weil  off.  eine  Rbynchobdellide  ist, 
weder  Kiefer  noch  Zahne  besitzt.  Bei  dieser  Form  bat  Bolsius  eine 
unpaare  Drüse  entdeckt,  welche  in  der  Art  ihrer  Ausgestaltung 
ihres  Gleichen  sonst  nicht  bei  den  Blutegeln  bat,  aber  meines  Er- 
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uchti'iis  (iucli  wohl  die  Speicheldrüse  vertritt.  Sie  liegt  über  dem 
Rüssel  und  reicht  his  in  den  llezirk  z\vischen  dem  fünften  und  sechsten 
Ganglion  nach  hinten.  Man  unterscheidet  an  ihr  einen  hinteren 
dünnen,  verknäiu-iten  Abschnitt,  einen  mittleren  dickt>n,  walzenfiirmigen 
und  einen  vorderen  dünnen,  kanalartigeii.  In  ersteiem  soll  das  Secret 
er/.euL't  werdtMi.  der  mittlere  wird  vielleicht  als  Reservoir  dienen,  der 
vordere  ist  der  Ausl uhrgang.  Derselbe  gabelt  sich  liinter  dem  Ober- 
schlundganglion, umfasst  dassellie  und  vereinigt  sich  vor  ihm  wieder. 
Er  müntlet  vorn  iu  der  UiisselscbeiUe,  nahe  am  Itaude  der  Ober- 
lippe aus. 

Die  unjiaare  Drüse  ist  dadurch  noch  besonders  merkwürdig,  dass 
sie  nach  Rolsius  im  hinteren  und  mittleren  Abschnitt  aus  durch- 
bohrten Zellen  besteht,  sich  also  —  worauf  der  Autor  ausdrücklich 
hinweist  —  wie  der  Schleifenteil  der  Xephridien  verhält.  In  der 
That,  nach  den  <^Kierschnittsbildern,  welche  Bolsius  giebt,  zu  urteilen, 
ist  dieser  Hinweis  durchaus  berechtigt.  Das  mehr  oder  minder  ge- 
räumige Lumen  der  Drüse  wird  von  einem  stark  reticulären  Plasma 
begrenzt,  dessen  Faserverlauf  den  Konturen  des  Lumens  parallel  geht. 
An  der  Grenze  der  Kajialhöhle  verdichtet  es  sich  und  nimmt  die 
Beschaticnheit  einer  >b  lubran  an.  In  das  Plasma  sind  grosse  lielle 
Kerne  eingeschlossen,  welche  lelativ  weit  auseinander  liegen.  Wahr- 
scheinlich sind  Zellgrenzen  vorhanden.  Der  Au.^fülirgang  weist  eine 
sehr  viel  dünnere  Wandung  aus  euuiu  kiirnigen  Proto[>lasma  auf. 
welches  nur  um  die  länglichen  Kerne  herum  etwas  anschwillt.  In 
diesem  Abschnitt  der  Drüse  scheint  demnach  ein  richtiges  Epithel 
zur  Geltung  gekommen  zu  sein.  .\lle  Abschnitte  der  Drüse  werden 
▼on  einem  feinfaserigen  Bindegewebe  umhüllt,  das  reichlich  kleine 
Kerne  fuhrt.  Der  Inhalt  der  Drüse  ist  beim  konservierten  Tier  eine 
blasigkugelig  und  körnige  Masse. 

Referent  kann  die  Frage  nicht  unterdrücken,  ob  das  ganze,  von 
Bo Isias  als  Brüse  beschriebene  Gebilde  nicht  nur  der  Ausfuluv 
apparat  einer  solchen  ist  nnd  die  Drüsenzellen  hinter  ihm  oder  in 
seiner  Nachbarschaft  im  Körpergewebe  zn  suchen  sind? 

0.  Bürger  (Gottingen). 

Arthropoda. 

luecta. 

Saint-Uilali«,  K*  IL»  lieber  die  Entstehung  des  Eies  bei 
Diftiaeut.  In :  Protok.  St«  Petersburger  Naturforscher  Ges.  1898. 16  pg. 
(Russisch  mit  deutsch.  Besum^.) 
Verf.  berührt  die  Ansichten  anderer  Autoren  über  Struktur  und 

Inhalt  der  jungen  7>^^cff«^£i6r,  Bau  und  Verhalten  der  Dott«rkngeln 
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sowie  deren  Abstammung,  Struktur  des  Eikornes,  und  kommt  zu 
folgenden  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Dotterkügelchen : 
Da  die  Dotterkugeln  mehrere  Farhstoft'o  annehmen,  müssen  sie  aus 
verschiedenen  Substanzen  bestehen.  Die  Dotterentwickelung  zeigt 
Älinlii  hkeit  mit  der  Fett-  oder  Drüsensecretbildung  (nach  Altmann); 
das  Dottersecret  entsteht  in  Form  kleiner  Körndien  (Granula),  welche 
wachsen  nnd  Terschiedene  Stoße  produzieron.  Verf.  schliesst  sich 
(gegen  Alt  mann)  der  Ansicht  Flemming's  an,  dass  nämlich  die 
Granula  keine  Eleraentarorganismen,  sondern  Elementarorgane  der 
Zelle  sind.  £s  muss  ihnen  aber  eine  gewisse  Individualität  zugesprochen 
werden. 

Bei  seinen  Untersuchungen  benutzte  der  Verf.  Mehrfach-Fär- 
bungen,  und  zwar  hauptsächlich  die  A  U m  a  n  n'sche  und  die  Og  a  t  a'sche 
Methode.  N.  von  Adelung  (öt.  Petersburg). 

Mollusca. 

Ccphalopod». 

C'riek.  (ieorge  Cli.,  On  the  inuscular  at  t  a clniien t  of  the 
animal  to  its  sliell  in  soiiie  fossil  ( '  c  |»h  a  1  o  p  o  da  (Ammo- 
no idea).  In:  Transact.  Linn.  Soc.  London.  Zool.  2.  ser.  vol.  VII. 
1898.  1).  71-113.  Taf.  XVII— XX. 

liisher  waren  nur  wenige  Exemplare  von  Ammoniten  bekannt 
geworden,  welche  Sj)iiren  davon  zeigten.auf  welche  Weise  das  .Vnnnoniten- 
Tier  in  iler  Wohnkammer  seiner  Schale  befestigt  war.  Das  bekann- 
teste und  in  der  Litteratur  oft  besprocliene,  auch  in  fast  allen  Lehr- 
büchern') witMlcrgegebene,  ist  die  von  Oppel  l)eschriebene  Oppclia 
steruspis  aus  den  Solenhofer  lithographischen  Scliiefern.  Waagen 
sah  die  auf  dem  Wolmkammergehiiuse  stark  nach  vorne  laufende 
Linie  als  Spur  des  ..Annulus"  an  und  glaubte  so,  dass  in  ihr  die 
vordere  Begrenzung  des  Schalennniskels  angedeutet  sei.  Einige  wenige 
andere  E.vem]»lare  mit  erhaltenen  Spuren  von  Muskel-Ansiitzen  wurden 
von  V.  Mojsisovics  und  J aekel  beschrieben:  letzterer  Autor  be- 
zweitelte  zugleicli  die  von  Waagen  gegebene  Deutung  der  Ansatz- 
spur bei  ()p}n'H(i  steraspis. 

Der  Autor  vorliegender  Abhanillung  war  nun  in  der  Lage, 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  .\nmionitiden.  sowohl  Goniatiten 
als  Ammoniten,  ja  sogar  Exemplare  der  Gattung  Clymetna  in 
den  verschiedenen  Londoner  Sammlungen  ausfindig  zu  machen,  welche 
über  die  Art  der  Befestigung  von  Ammonitiden- Weichtieren  an 
ihrer  Schale  Aufschluss  gewährten. 

')  V.  Zittol.  Gruudzüge  dtr  Pulaeontologie.  Textfigur  1045.  Stein m aun- 
Döderleiu,  Elemente  der  Palaeoutulugie.  Texttigur.  402. 
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Es  wurden  Exemplare  folgender  liattungeD  uuteräucbt:  A in  in  o n  iten, 
a)  regelmäsbig  oiiigeroUto :  OxytuAiemu,  AnuJthetUf  CardioeeroM,  Neimayria,  21mo(ui, 
Lgtoeew,  ArietUea,  AegceenUt  SownuUa,  HeeHeoeenUf  (keotrmutea,  JXtUehoeera», 

Slephanocera» ,  PerUphinctes ,  Peltocera»,  Aspidoeeran,  Parkintonia,  Sehhenbaehta; 
h\  aufgerollte:  BiwuHte/i,  Hamites.  Criorercui,  Ann/Iorera.f,  MacroHcaphüetf  SeapkUe», 
l\uTiiitC8.  Goniatiten:  (thjphiorrras;  und  schliesslich  ClymeTiia. 

Die  Resultate  der  genauen  l  ntersueluuip^en  der  vorliegenden 
Exemplare  von  Aninionitiden  sind  nun  t'olfjende : 

1.  Wie  bei  dem  recenten  Nfn</i/ni<  war  das  Anniionilidcn-Tier 
durch  ein  l'aar  Sclialenmuskeln  und  durch  einen  Aunuluö  un  der 
Öcliale  befestigt. 

2.  Bei  den  Aiiimoniten,  den  in  enger  Spii.ile  gewundenen  und 
den  autgeroilteii.  waren  die  Sclialcnnuiskeln  mii  dvr  dorsalen  linnereii) 
Seite  angewachsen,  und  sil/en  dort  eng  lit  i  einander  oder  berühren 
sich  sogar:  wo  sie  sicli  nicht  iMriilnen.  sind  sie  doch  durch  ein 
schmah's  Muskell)and  verbunden.  Das  letztere  entspricht  dem  dorsalen 
Annulus  hei  XtfiHihfs. 

3.  Eine  leine  Sjuir,  welche  in  Fuiiu  einer  eingesenkten  Linie 
oft  vertolgt  werden  kann,  ist  garnicht  so  selten  auf  der  Innenseite 
von  Aniuiouitenwohnkanimern  oder  Steinkernen  dersell)en  erkennl)ar: 
dieselbe  ist  —  also  wie  es  Waagen  von  der  OppfJia  sterasjm  an- 
nahm —  die  vordere  Begrenzung  der  Schalenniuskeln  resp.  des  Annu- 
lus. welcher  über  die  veiitiale  Ausdehnung  (die  Aussenwolbung  des 
Gehäuses;  die  letzteren  verbindet. 

4.  Bei  der  (iattung  Oppelia  und  Di.sdchoceid.^-  verlauft  diese  Linie 
stark  nach  vorne  gewendet,  was  nach  Cr  ick  wahrsrheinlich  ein  be- 
sonderer Charakter  der  Cnterfamilie  der  Oppelinae  wäre.  Vielleicht 
dürfte  dieser  Verlauf  der  Spur  eher  mit  der  hochmündigen  Gestalt 
und  dem  engen  Nabel  jener  Amnutnitiden  zusanunenhäugen^l,  wodurch 
eine  erheblich  andere  Bewegung  des  Tieres  beim  Rückzug  in  die 
Wohid<ammer  resultieren  muss.  Andererseits  könnte  diese  EigcJitüuj- 
liehkeit  allerdings  von  besonderer  systematischer  Bedeutunt^  sein;  und 
in  der  That  will  es  auch  dem  Referenten  jetzt  scheinen,  dass  man  es 
hier  eher  mit  einer  besonderen  Erscheinung  bei  bestimmten  Arnmo- 
niten  zu  thun  hat,  da  bei  anderen  hochmiimligen  Gattungen,  wie  bei 
(hynoticrtüs.  Caidiocerüs  uml  bei  GJijphioccras  mnnnelir  von  Crick 
ein  fast  radial  gestellter  Verlauf  der  vorderen  Begrenzung  des  Annulus 
und  Muskels  festgestellt  wurde. 

n.  Ausser  durch  Muskel  und  Annulus  war  das  Ammonitidentier 
wie  das  Nuntilufi-X'mv  wohl  im  allgemeinen  mit  dem  hinteren  Teile 
des  Körpers  an  die  zuletzt  gebildete  Kamnierwaud  festgewachsen,  was 

wie  es  Pomp  eck  j  vor  einiger  Zeit  vernvtefee. 
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l)ei  ihm  wegen  des  kiJinplizierten  liaues  derselben  mit  den  reich  zer- 
sdditzten  Sätteln  und  Lohen  jedenfalls  eine  sehr  enfje  Verzahnung 
voraussetzte.  Wie  Waagen  schon  hervorhoh,  musste  sich  diese  Ver- 
wachsung aber  lösen,  sobald  das  Tier  zur  Bildung  einer  weiteren 
Kamnierwand  vorrückte,  und  dann  war  die  feste  Verwachsung  durch 
Muskel  und  Annulus  absolut  notwendig,  um  ein  Eindringen  von  Was«er 
zwischen  Tier  und  Schale  zu  verhindern. 

Diese  sehr  ähnliche  Organisation  hei  den  Ammonitiden  und  bei 
NaHti/us-  bildet  entschieden  ein  neues  (ilied,  welclies  beide  (  eithal«»- 
podenformen  verbindet.  Referent  möchte  noch  darauf  hinweisen,  dass 
eine  nahe  Verwandtschaft  des  Aninionitenstammes  mit  Anjonautd  da- 
durch durchaus  nicht  ausgeschlossen  wird  und  dass  man  durchaus 
nicht  gezwungen  ist,  sich  für  das  eine  oder  andere  zu  entscheiden, 
muss  doch  Nautilus  als  die  Stammform,  Argonautu  als  eine 
Descendenzform  angesehen  werden.  Die  Schwierigkeit  der  systemati- 
schen Einordnung  liegt  imr  in  der  wenig  glücklichen  und  unnatürlichen 
Einteilung  der  (  ephalopoden  in  Tetrabranchiaten  und  Di  brau- 
ch iaten.  Eine  Einteilung  in  Endo-  und  Ectoc och  Ii  at  a  dürfte 
eine  natürlichere  Einteilung  derselben  sein').  Eine  Reihe  ausgezeichnet 
ausgeführter  Tafeln  begleiten  übrigens  die  interessante  Arbeit. 

A.  Tornquist  (Strassburg). 

Vertebrata. 

PtoC69. 

Plate,  L.,  Ein  neuer  Cyclostom  mit  grossen,  normal  ent- 
wickelten Augen,  MacroplUhahnia  chüerms  n.  g.  n.  sp.  In  Sitz.- 
Ber.  der  Ges.  naturforsch.  Fr.  Berlin.  Jahrg.  1897.  Nr.  8.  p.  137 
-  141. 

Dieser  von  Plate  in  einem  grossen  Süsswassersee  Chiles  ge- 
fangene Petromyzont  zeichnet  sich  Tor  anderen  Cyclostomen  durch 
grosse,  vollständig  wie  bei  den  Teleosteem  ausgebildete  Augen  ans. 
Jedes  derselben  ist  kreisrund  und  misst  2V4  mm  im  Durchmesser 
bei  einer  Länge  des  Tierchens  von  107  mm  und  einer  Breite  des 
Kopfes  zwischen  den  Augen  von  4Vt  mm,  wobei  jedes  Auge  noch 
".'4  mm  über  den  Band. des  Kopfes  voispringt  Das  Tier  ist  lebhaft 
silberweiss  gefärbt  und  von  so  prächtigem  Glänze,  dass  die  Annahme 
einer  freien  Lebensweise  und  einer  nicht  durch  Parasitismus  be- 
schränkten Beweglichkeit  nahe  liegt.  R.  Hesse  (Tübingen). 

Keptilia. 

Rathariner,  Ludwig,  Über  den  Verdauungskanal  und  die  .Wir- 

')  Veigl.  Z.  C.-Bl.  III.  \m.  p.  379. 
Zoolog.  Ceotntlbl.  V.  Jahfg.  ^ 
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belzähne''  Ton  Das^peUis  acabra  Wagler.  In:  Zool.  Jahrb.  Abt 
für  Anat  u.  Ontog.  Bd.  XI.  1898.  p.  601—518.  Taf.  41. 
Verfasser  ontersnchte  drei  m  Spiritus  konservierte  Exemplare  von 
Baspp^Hs  seabra;  dieselben  stammten  aus  dem  Kongogebiet  and  waren 
38,  78  und  80  cm  lang.  Seine  Absicht  war,  die  Angabe  vom  Vor- 
kommen sogenannter  Wirbelz&hne  einer  erneuten  Kontrolle  zu  unter- 
ziehen und  mit  Hilfe  der  neueren  Technik  die  histologischen  Verhält- 
nisse festzustellen. 

Am  1. — 34.  Wirbel  ind.  findet  man  auf  deren  Ventralseite 
untere  (!?)  Fortsätze,  sogenannte  „Hypapophysen^,  die  vom  1. — 19. 
Wirbel  dünne,  senkrecht  gestellte,  annähernd  viereckige  PUitten  mit 
hakenartig  ausgezogener  hinterer  freier  Ecke  sind.  Die  Hypapophysen 
von  Atlas  und  Epistropheus  sind  anf  letzterem  verwachsen.  Von  vom 
nach  hinten  dicker  werdend  erscheinen  die  Hypapophysen  am  20. 
und  21.  Wirbel  schmal  elliptisch,  am  22.-26.  eiförmig.  Die  24.  und 
25.  Hypapophyse  sind  besonders  gross,  die  5  letzten  der  ersten  (?) 
Gruppe  erscheinen  rein  weiss.  Vom  28.-34.  Wirbel  (die  Hypapophysen 
des  27.  stellen  einen  Obergang  dar),  sind  die  Hypapophysen  schlank 
kegelförmig,  spitz,  nach  vom  und  unten  geneigt.  Vom  81.  Wirbel 
nimmt  die  Länge  der  Hypapophysen  schnell  ab.  An  diesen  Hypapo- 
physen ist,  wie  im  Gegensatz  zu  dem  ersten  genauen  Bearbeiter,  zu 
Jourdan,  festgestellt  wird,  keine  Spur  von  Schmelz  vorhanden.  Auch 
die  Ansicht  Owen*s  von  einer  Cementbedeckung  ist  irrig,  überall 
vielmehr  kommt  nur  einfache  Knochensnbstanz  vor.  Die  Knochen- 
körperchen  der  Hypapophyse,  in  welch  letztere  sich  die  Markhöhle 
der  Wirbelkörper  tief  hinein  erstreckt,  haben  in  deren  centraler 
Schicht  polyedrische  Gestalt,  während  sie  nach  der  Oberfläche  hin 
lai^gestreckt  und  schmal  erscheinen.  Namenttidi  an  den  centralen 
*  Enden  nehmen  sie  eine  sehr  sdimale  Form  an.  Die  Knochenkörper* 
eben  der  Hypapophyse  sind  mit  ihrer  Längsachse  radiär  zur  Mark- 
höhle des  Wirbelkörpers  orientiert.  Das  Netz,  das  durch  die  sich 
verästelnden,  ungemein  dicht  stehenden  Ausläufer  der  Knocbenkörper- 
chen  gebildet  wird,  bedingt  das  opake  Aussehen  der  Hypapophysen. 
In  den  Hypapophysen  der  zweiten  Gruppe  zeigt  die  Grundsubstanz 
lamellären  Bau;  die  Lamellen  verlaufen  konzentrisch  zur  Oberfläche 
der  Markhöhle. 

Bei  Untersuchung  des  Oesophagus  dieser  Tiere  fand  ^'e^fasser 
an  dem  78  cm  langen  Tiere  zahlreiche  Vorspränge  von  der  Wirbel- 
säule her  in  das  Lumen  hineinragen.  Der  erste  lag  2,8  cm  liinter 
der  Schnauzenspitze,  darauf  folgten  in  den  Wirbelabständeii  zunächst  3, 
dann  nach  einer  Unterbrechung  12  Vorspränge  und  endlich  7  rund* 
liehe  Spitzen,  welche  Erhebungen  der  Oesophaguswand  durchsetzten. 
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Bei  dem  80  cm  langen  Tiere  waren  14  Fortsätze  der  ersten  und  7 
der  zweiten  Art  vorhanden,  während  das  38  cm  lang»  Tier  nur  die 
Fortsätze  der  letzteren  Art  besass. 

Da,  wo  flie  Hypapopliyse  die  Schlundwand,  deren  mikroskopischer 
Bau  nichts  besonders  Bemerkenswertes  darbot,  durchbohrt,  ist  das 
Gewebe  der  letzteren  (Epithel,  Bindegewebe,  Ringmnskelzüge)  zurück- 
gezogen, 80  dass  der  Zahn  ziemlich  frei  liegt.  (Ob  letzterer  ein  Periost 
hat,  wird  nicht  gesagt.) 

Auf  den  Oesophagus  folgt  ein  trichterförmiger  Abschnitt  mit  sehr 
engem  Lumen,  das  sich  bei  gefülltem  Magen  mit  scharfem  Absatz, 
bei  leerem  Magen  in  allmählichem  Übergange  in  diesen  öffnet.  Hier 
sind  zahlreiche  Längsfalten  der  Schleimhaut  vorhanden,  durch  die  das 
Lumen  verengt  wird.  Auf  die  Verengerung  folgt  ein  etwa  1  cm 
weiter  .\bschnitt,  in  welchem  die  Längsfalten  abnehmen  und  quer- 
gestellte  halbmondförmige  Falten  auftreten.  Dieser  Teil  wird  als 
Magen  f^edeutet.  Der  histologische  Bau  ist  ziemlich  indifferent,  denn 
ausser  Bocherzellen  scheinen  besondere  Magendrüsen  nicht  vorzu- 
kommen, wenigstens  erwähnt  Verfasser  keine.  Über  die  übrigen 
Partien  des  Darmkanales  konnte  wegen  des  zu  schlechten  Erhaltungs- 
zustandes des  Materiales  nichts  eniiert  werden. 

Die  Bedeutung  der  „Wirbelziihne"  ist  bekannt;  sie  dienen  zur 
Zerkleinerung  der  von  den  Tieren  verschluckten  Vogeleier.  Bei  dem 
jungen  Tiere  waren  die  Mundhöhlenziüine  grösser  als  bei  den  älteren, 
jenes  lebte  offenbar  noch  nicht  von  Eiern. 

Über  die  Organe  der  Mundhöhle  ist  zu  bemerken:  Die  Zähne, 
die  infolge  ihrer  Kleinheit  früher  nicht  gesehen  wurden,  sitzen  auf 
Ober-,  Unterkiefer  und  Palatinum  und  zwar  finden  sich  vier  auf  jedem 
Knochen.  Die  Zähne  sind  kurz,  keijelfönnig,  ein  wenig  nach  hinten 
gekrümmt;  sie  haben  keine  Sehmelzhise. 

Die  Oherlippendrüsen,  die  Giftdrüse  (welch  letztere  auch  bei  un- 
giftit^en  Schlangen  vorhanden  ist.  nur  dass  ihr  Secret  wenig  oder  gar 
keine  Giftwirkung  entfaltet),  Unterli])j»endrüsen,  Nasendriisen,  vordere 
Unterzungendrüsen,  hintere  Unterzungendrüsc  sind  alle  vorhanden 
und  gut  entwickelt.  B.  Rawitz  (Berlin). 

Plate,  L.,  Über  den  Darmkanal  und  die  Kloake  einer  weib- 
lichen CheJone  mydas  L.  In:  Sitz.-Ber.  Gesellscb.  Naturibrsch. 
Fr.    Berlin.    1897.    Nr.  6.  p.  85—89. 

Verf.  erhielt  das  Tier   lebend  in  I([ui(jue;   es  hatte  auf  dem 

Rückenpanzer  eine  Länge  von  58  cm.  Die  Mundhöhle  ist  9  cm  lang. 

Der  Zungenhöcker  ist  kaum  angedeutet,  eine  eigentliche  Zunge  fehlt. 

Das  Epithel  des  Mundhöhlenbodens  ist  stark  verhornt.    Der  27  cm 
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lange  Oesophagus  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte.  Im  vorderen  längi^ten 
finden  sich  lange  Hornpapillen,  im  mittleren  verhornte  Liingsfalten 
UTul  im  liinteren  kürzesten  Abschnitte  sind  kleine  Hornpapillen  vor- 
handen. Die  grossen  Hornpapillen  (llornstaclieln)  werden  von  vorn 
nach  hinten  länger,  beim  l'bergang  zur  mittleren  Abteilung  aber 
rasch  klein.  Die  griissten  sind  H  cm  lang  und  1  cm  an  der  Basis 
breit;  sie  sind  sehr  spitz,  hakenförmig  gekrümmt,  nach  hinten  ge- 
richtet, von  gelbbrauner  Farbe.  Oesophagus  und  Magen  sind  scharf 
abgesetzt,  denn  letzterer  hat  eine  dicke,  weiche,  längsgefaltcte  Mucosa. 
Er  ist  40  cm  hing  und  geht  durch  einen  Sphincter  in  den  beinahe 
5  m  langen  Darm  iiber:  an  letzterem  sind  keine  Abschnitte  zu  unter- 
scheiden, ein  t'uecum  fehlt.  Kloake  und  Rectum  sind  scharf  von 
einander  geschieden,  da  die  Falten  des  letzteren  nicht  auf  err>tcrc 
übergehen.  Die  Harnblase  mündet  vorn  in  die  ventrale  Kloakenwand, 
ist  von  birnlürmiger  Gestalt  und  0  cm  lang.  Sie  hat  dicke  Wandungen, 
zieht  sich  aber  vorn  nicht  in  zwei  Hürner  aus.  Die  Schleimhaut  der 
Blase  ist  dick,  uinegelmäßig  gefaltet,  pigmentfrei,  die  des  Halses  ist 
dünn,  schwarzblau.  Die  Lreterotinungen  liegen  jederseits  auf  einer 
l'/a  cm  hohen  Papille.  Die  Oviducti)apille  wird  von  einer  hauben- 
förmigen  Falte  bedeckt,  deren  Kontraktion  den  Zugang  von  der 
Kloake  zum  Oviduct  verhindert.  Durch  eine  andere,  12  mm  hohe 
paarige  Falte,  die  innen  vor  der  Ureterjtapiile  gelegen  ist.  wird  der 
Hintergrund  der  Kloake  in  zwei  Räume  getrennt,  deren  dorsaler  für 
die  Fäces,  deren  ventraler  für  den  ürogenitalapparat  bestimmt  ist. 

B.  Kawitz  (Berlin). 

Ares. 

Swenander,  G.,  Ober  di«  Irig  des  Schwarcspeclites  and  d«a  Grfln- 
speohies.  In:  ZooL  Anseig.  XXI.  Band  Nr.  559.  1898.  p.  888-884. 

Verf.  weist  nacli.  daae  die  Papille  dos  SchwanapeehtBa  nicbli  wie  W.  Mar- 

shiill  angegeben  hat,  vorn  mit  einer  Ausliuchtung  versehen,  sondern  das«  sie 
völlig  rund  ist.  und  dass  au  üiiora  vorderen  Rande  auf  der  hellgelben  Iris  sich 
ein  schwarz  pigraeufciertor  iTlcck  befindet.  Dieaer  Fleck  dürfte  der  letzte  Re^t 
aein  Ton  der  adunalen  dunklen  Zone»  die  bei  anderen  Vogeln  die  PttpiUe  ringa 
nmgiebi  Diese  Zone  Mit  bei  dem  Granspeeht  vorhanden,  erscheint  aber  nicht 
überall  gleich  breit,  sondern  vorn  deutlich  ausgebuchtet;  es  beginnt  hier  also  scbon 
jene  Konzentriemng  des  Pigmente  am  Vorderrande,  die  beim  Schwarzspecht  vull- 
endet  iat.  U.  Uesse  (Tübingen). 

Mftmmftlfn. 

Laguesse  et  Castellaut,  Mecanisme  de  la  secretion  dans  les 
glandes  de  Brunner  du  Rat.  In:  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris. 
lO"»«  Serie.  T.  5.  Nr.  11.  1898.  p.  327—828. 
Die  Brunner'schen  Drüsen  der  weissen  Hatte  liegen  sämtlich 
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in  der  Submucosa  und  bilden  dicht  um  den  Pylorus  einen  ring- 
förmigen Wulst  von  3— 5  mm  Breite.  Sie  sind  verzweigte  Tabuli; 
als  Ausführungsgänge  funktionieren  einige  Liebeikiihn'scbe  Krypten. 
Diese  Drüsen  stellen  eine  besondere  Art  dar,  die  durch  ihre  pyramiden' 
förmigen  Zellen  charakterisiert  ist,  an  weldien  man  einen  granu- 
lierten basalen,  den  Kern  enthaltenden,  undeinen  mit  klarer  Flüssigkeit 
crfüllton  Scheitelabschnitt  unterscheiden  kann.  Um  den  Mechanismus 
der  Secretion  zu  studieren,  Hessen  die  Yerff.  wne  grössere  Anzahl 
von  Hatten  mindest«  ns  18  Stunden  hungern  und  fütterten  dann 
während  einer  Stunde.  Unmittelbar  nach  der  Fütterung  töteten 
sie  das  erste  Tier,  die  übrigen  1,  2,  8,  5,  7,  10,  12,  14  und  16  Stunden 
nach  eingenommener  Nahrung.  Bei  dem  Tiere,  das  unmittelbar  nach 
der  Fütterung  getötet  worden  war,  hatten  die  Brunner'schen  Drüsen 
ein  fadenförmiges  Lumen,  ilire  Zellen  besassen  eine  klare  Scheitelzone, 
die  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  der  Zelle  einnahm.  Allmählich  wird 
die  Scheitelzone  kleiner;  von  der  7.  bis  10.  Stunde  nach  der  Fütterung 
sind  die  Zellen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  granuliert.  Von  der 
12.  Stunde  an  ist  die  Scheitelzone  wieder  sichtbar,  um  nach  der 
14.  und  16.  Stunde  ihre  normale  Ausdehnung  wieder  erlangt  zu  haben. 
Die  Mitteilung  wird  als  Yorlaufige  bezeichnet. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

Pllliet,  A.,  et  Boulart,  R.,  Note  sur  l'estomac  compose  du 
semnopitheque.  In:  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris  10"*  Ser. 
T.  5.  Nr.  7.   1898.  p.  216—217. 

Im  .Magen  von  Scnniopifhecus  nomaem  fanden  die  Verflf.  eine 
Komplikation  des  Baues,  der  dieses  Organ  dem  Magen  der  Wieder- 
käuer zu  nähern  scheint.  Man  kann,  nach  Art  eines  „Pausen",  eine 
c.'irdiale  sehr  umfangreiche,  sackartige  Tasche  unterscheiden,  auf 
welche  eine  Tasche  mit  zahlreichen  Aiithlasungen  folgt,  die  als  eben- 
soviele  sekundäre  Behälter  gelten  können.  Diese  median  gelegene 
Tasche  konuminiziert  mit  dem  Oesophagus  mittelst  einer  Kinne. 
Darauf  foljit  unmittelbar  eine  pyloricale  l*artie,  die  cylindrisch  ver- 
längert ist,  bucklige  Eriiebungen  darstellt  und  von  zwei  tibrösen 
Bändeni  heirleitet  ist.  Die  letzte  Partie  soll  nach  Owen  der  Sitz 
der  Verdauung  sein,  während  der  cardiale  und  der  mediale  Absclinitt 
nur  Aufbewahrungsorte  für  die  S{)eisen  sind,  in  denen  diese  für  die 
Verdauung  vorbereitet  werden.  Man  findet  bei  der  histologischen 
Untersuchung  die  (Irundzüge  des  Wiederkäuermagens  wieder.  Der 
erste,  cardiale.  Abschnitt  hat  ein  Epithel,  das  dem  dt  s  Oesophagus 
gleicht,  es  linden  sich  zahlreiche  Papillen  vor.  Diesei  ..l'ansen" 
steht  in  weiter  Kommunikation  mit  dem  zweiten  und  dritten  Ab- 
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schnitt.  Die  Mucosa  des  zweiten  Abschnittes  enthält  kleine,  nicht 
reihenartig  angeordnete  tnbnlöse  Drüsen,  welche  Beleg-  mid  Haaptr 
zellen  erkennen  lassen.  Dieser  voluminöseste  der  drei  Abscliiiitte 
ist  ein  wirklicher  Magen. 

Eine  vom  Oesophagus  ausgehende  Rinne  teilt  den  dritten  Ab- 
schnitt anatomisch  in  zwei  Teile.  Die  oberhalb  der  Binne  gelegene 
Partie  hat  oesophagealen  Charakter;  die  nnterbalb  jener  rieh  findende 
gleicht  dem  zweiten  Absdmitte.  B.  Rawitz  (Berlin). 

Rawiis,  B.,  Über  Ly  mphknotenbildung  in  Speicheldrüsen. 
In:  Anatom.  Anzeig.  Bd.  14.  1898.  Nr.  17  und  18.  p.  468 
—467. 

Veri  konnte  in  SiibniazillardräBen,  die  von  frisch  getöteten 
CereupU^ecM  saibaeus  stammten,  Lymphknötchenbildnng  beobachten. 
In  einem  Lobolns  der  Dräsen  waren  schon  bei  schwacher  V ergrösserung 
nach  geeigneter  Tinktion  2— S  kreisrund  begrenzte  Gebilde  wahrzu- 
nehmen, die  durch  ihre  intenriv  dunkle  Färbung  sich  bemerkbar 
machten.  Ausserdem  waren  in  demselben  Lobulus  noch  fünf  und  mehr 
kleinere,  teils  rundlich,  teils  oblong  gestaltete  Einsprengungen  zu  sehen, 
die  ebenfalls  durch  ihre  intensive  Färbung  auffielen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab,  dass  diese  Einsprengungen  durch 
Anh&ufung  von  Lymphzellen  bewirkt  wurden.  Weder  an  den  grossen, 
noch  an  den  kleinen  Anhäufungen  war  eine  umhüllende  Membran  vorhan- 
den. In  beiden  Arten  von  Lyoiphkndtchen  liegen  Speichelröhren,  während 
zwischen  den  Drüsentubulis  solche  Anhäufungen  fehlen,  letztere  von 
ersteren  vielmehr  stets  scharf  getrennt  sind.  Der  Ort  der  Entstehung 
dieser  Lymphknötchen  ist  das  die  Speichelröhren  umgebende  Binde- 
gewebe (Adventitia  der  Speichelröhren),  während  in  der  Adventitia 
der  Blutgefässe  Lymphzellenanhäufung  rieh  nicht  findet  Das  Fehlen 
an  letzterer  Stelle  und  das  Vorkommen  an  ersterer  spricht  dafür, 
dass  wir  es  hier  mit  keinem  Entzündungsprozesse  zu  thnn  haben. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

Van  der  Stricht,  0.,  La  repartition  de  la  chromatine  dans  la 
vesicule  germinative  de  Toocyte  de  la  femme.  In:  Yerh. 
Anat  Ges.  1898.  p.  139—141.  1  Textabb. 

Die  Befunde  des  Verths  beziehen  sich  auf  die  Ovarien  eioeB 
7  monatlichen  menschlichen  Fötus,  eines  Neugeborenen,  eines  3  jährigen 
Mädchens  und  einer  Erwachsenen.  In  Eiern  mit  noch  abgeplattetem 
Follikelepithel  findet  man  einen  einzigen  (?)  langen  Doppelfaden, 
der  oft  um  einen  saffranophilen,  in  späteren  Stadien  aehromatischen 
Nucleolns  angeordnet  ist.  Der  Doppelfaden  scheint  aus  etneoL  ruhen* 
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den  Nucleingerüstwerk  hervorzugehen.  In  einem  weiteren  SUidiuin 
fand  Verf.  zahh'eiche  Chroniatinringe,  die  durch  streckenweises 
seitliclies  Auseinanderweichun  der  zwei  Hälften  des  Doppelfadeus  zu 
Stande  kommen  (vgl.  Zool.  C.-Bl.  IV,  pag.  82). 

ß.  Fick  (Leipzig). 

Mehring,  A,,  Über  Alactaga  saliens  fofufilis  Nehring  (=  AlacUuja 
jaculus  fossilis  Nehring).  In:  Neues  Jahrb.  1.  Mineral.  1898.  II. 
p.  1—38.    Mit  Taf.  I  u.  II  und  2  Fig.  im  Text. 

Wie  des  Yerf-'s  Abhandlung  über  Ahicfaya  aus  dem  Jahre  1876, 
so  enthält  auch  diese  viel  neues  und  wichtiges,  und  auch  G. 
Rörig  erwirbt  sich  den  Dank  aller  Leser  wegen  der  vortreßlichen 
Abbildungen  der  wichtigsten  Knochen  auf  den  zwei  Tafeln.  Nach 
Aufführung  des  benutzten  recenten  Vergleiclismateriales  geht  der 
Verf.  zur  ausführlichen  Beschreibung  der  pleistocäuen  Pferdespringer 
Mitteleuropas  über,  welche  die  Seiten  9 — 24  umfasst.  Die  merk- 
würdigste Partie  des  ganzen  Skelettes  der  S|)ringniäuse  l)ilden  die 
Mittelfussknochen,  über  die  in  vielen  zoologischen  Werken  noch  immer 
manche  irrtümliche  Angaben  enthalten  sind.  Sämtliche  Dipodinae 
zeigen  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Metatarsi  2,  3,  4  mit  einander 
der  Länge  nach  verwaclisen  sind  und  dadurch  einen  vogelartigen 
Lauf-  oder  Hüpfknoclien  bilden.  Die  Verwachsung  tritt  schon  in 
sehr  jugendlichem  Alter  auf  und  ist  eine  ebenso  vollständige  wie  die 
der  Metatarsi  3  und  4  bei  den  ty])ischen  Wiederkäuern.  Die  Ent- 
stellung aus  drei  Köhrenknochen  wird  noch  durch  verschiedene  Merk- 
male angedeutet,  nändich  durch  den  Bau  der  proximalen  (lelenkfliichen, 
durch  zwei  zarte  Längs  rinnen  auf  der  Vorderseite  des  Knochens  und 
durch  das  Vorhandensein  von  drei  distalen  (ielenkköpfen.  Auch 
bei  einem  Querschnitt  im  untt  rn  Drittel  des  Knochens  erkennt  man 
deutlich  die  neben  einander  liegenden  drei  Röhren.  Solche  Ver- 
wachsung der  drei  mittleren  Metatarsi  zu  einem  Knochen  ist  offen- 
bar eine  Ani)assung  an  das  Leben  in  Steppen  und  WiLsten.  Verf. 
sieht  hierin  die  Vererbung  einer  von  den  tertiären  Vor- 
fahren der  Dipodinae  erworbenen  Eigenschaft.  Wahr- 
scheinlich besa.ssen  jene  tertiären  Vorfahren  die  Metatarsi  2.  3,  4 
nijcli  in  getrenntem  Zustande,  wie  es  noch  heute  bei  den  zu  den 
Di|)iKliden  gerechneten  Sminthinae  und  Zajxjdinae  der  Kall 
ist.  I  rsprünglich  muss  der  Fuss  aller  Dipodinae  fünfzehig  ge- 
wesen .sein;  er  ist  es  noch  jetzt  bei  den  typischen  /l/«f7a^rt-,\rten, 
nur  dass  die  1.  und  5.  Zehe  ziemlich  stark  verkümmert  als  .Aft<'r- 
zehen"  erscheinen,  sowie  dass  die  Metatarsi  2,  3,  4  verschmolzen 
sind.    Die  heutigen  dreizebigen  Arten  bilden  das  Extrem,  gehören 
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den  Wüsten  an,  die  fünfzehigen,  namentlich  Alactaya  saliens,  be- 
vorzugen die  Steppen.  Auf  p.  25  gieht  der  Verf.  ausführlich  die 
Verbreitung  dieses  grossen  Pferdespringers  an;  i»b  uian  von  ihm 
mehrere  Arten  oder  nur  Varietäten  annehmen  soll,  wird  auf  der 
folgenden  Seite  erörtert.  Wie  die  meisten  Stcppennager  bewohnt  dies 
Tier  im  Winter  unterirdische  Höhlen,  um  sich  gegen  dit-  Külte  zu 
schützen,  kommt  dort  bei  plötzlichen  Hegengüssen  ums  Leben  und 
Skelette  solclier  finden  dann  ihre  Lagerstatt«;  in  einer  altereu 
pjdscliiclit.  Springmäu.se  werden  häutig  von  Kulen  (l  lui)  verzehrt, 
deren  Ruheplätze  gern  die  Spitzen  von  Felsen  sind,  wo  sieh  dann  die 
Gewölle  vorfinden.  Für  denjenigen  Abschnitt  der  pleistocäneu  i'eriode, 
in  welchejii  A((icUuja  saliens  /casW//^v  Mitteleuropa  bewohnte,  müssen 
wir  nnl)edingt  ein  trockues,  kontinentales  Klima  als  herr- 
schend annehmen.  Ii.  Langkavel  (Hamburg). 

Meerwarfh,  Hern.,  Simioa  (maeaeos)  do  noro  mondo.  Chave  para  a 

obra  monographica  de  H.  Schlegel:  Let  Binges  americains 
P.  148  —  278).  1876  In:  Bolet.  do  Musen  Paiafliise  de  Hiat.  Nat  e  Etfanogr. 
Pard.  Brazil.  II.  Nr.  2.  1897.  p.  121— 1.>I. 

Nach  vollstäudiger  Augut>e  der  benutzten  Litteratur  wird  auf  den  angegebenen 
Seiten  die  Syatemafcik  der  bttrefliNideB  Affsn  gegeben«  nebafc  aedis  Abbildungan 
von  Körperleilen  der  B(Aee£a  «oteMa«  Holf.  efc  SdiL  aof  awei  Tafeln.  Sehr  wichtig 
ist  als  Anhang:  Diatrihn^iao  Geographica  doa  Simioa  (Maeaeea) 
NeutropicoH.  Synopso  oreranisada  miiforme  oh  melhores  autores, 
antigos  «  modernos  e  oh  luatcriaeä  du  Mu.sou  Paraeiise.  nämlich  neun 
Karten  von  Sadamerika,  auf  denen  in  l<'arben  die  Verbreitung  der  verschiedeneu 
Genera  angegehen  ist.  So  auf  Karte  I:  MyeeU*  btkM,  wnmm»,  mgtr,  uMimtm», 
pßUiatu$,  ßavieamla,  futeu»,  {rilloam  in  Guatemala).  Anf  Kartell:  Ltifotkriz  eoiMy 
po^ppigi,  ktimbokUi.  Auf  Karte  III:  Aule»  panüeut,  geoffrojfif  lOtr,  pejitadaetiflmt 
beUehuth,  marginalnf.  chuv<t,  rufirtrntri.i,  hi/brl'lfin,  (fulüfinoswi  in  Vera  Cruz  und 
Oazaca,  Mexiko),  araeknoides,  hypoxanthtm.  Auf  Karte  IV:  Celru^  apella,  barbatfts, 
aSbifron*»  hypoleueu»,  JrotUatut,  eapueuuu,  cuarae,  niger^  libidinogu»,  ßatue,  variegqtm. 
Auf  Tafel  V:  Hyttt^piOeat*  OBrnw,  ftomßnm,  ithwr^ukt».  Auf  Tafel  VI:  iVlJkad« 
nocturna,  satnna»,  tnonaeha,  atbiiuua,  eohn,  atta,  mMoamia,  «wlaneeepAola,  e4tre|Mte^. 
Auf  Tafel  VII:  Caltithrix  moloch,  omata,  donacophila,  pcrgoneUa,  mettMoMtf  hmnneg, 
ealignta.  lortfunta,  cuprrn,  gignt,  nigrifon».  Auf  Tafel  VIII:  Saiviiri  s^ciurcxv*.  ento, 
ntophcigu^,  lunulatug,  orrnUdi.  Auf  Tafel  IX :  Jlapaie  lahiaUi,  nigrijroii.^,  ing/ilax- 
Jiueieolli»,  nigricoüU,  pigriuxea,  deviUei,  piUata,  bieolor,  meUinttra,  midas,  geoffroyi, 
oerf^HM,  wrtuta,  ttomma,  iUigeri,  mdddii,  thytotettea,  »gtnkaa,  «krytopgga,  penMUala, 
leumcephnla,  rosaita,  ehrymmelM,  aurüa,  iaehiu.  Am  ScUnate  des  Heftea,  p.  253 — ^286^ 
be.spricht  E.  A.  (ioeldi  ansfiBhrlicfa  Af«aomyt  emudatuif,  um  roedor  esquecido 
dorante  meio  secolo.  B.  Langkavel  (Hamburg). 
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Stiogelin,  Th.  604. 

Stoliczka  730. 

Stoiley,  E.  Z2a. 

Stone,  A.  J,  579. 
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Ziemer  lHa. 
de  ZigDo  760. 
Zimmer,  C.  87,  öOß, 
Zimmermann  773. 
V.  Zittel  472,  516,  hlÜL 
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Abduniou  (Ins  l  Hhi. 
Abdoiniualpor«u  (Vt-rUl»r.)  Mlfi. 
Abraviis  26^  m,  ^JiL 
Abyla  SM. 
Abylidae  21k 
Abyl  inae  745, 
AbysMl  314. 
Aby$$inicut  151. 
Acalepha  rielio  Scyphutua. 
AealypUt  H08. 
Aeanth<ucm»  t»9!i?. 
.^cantAennea  467. 
Acanihias  SIT. 
.ilcanMtnu/a  155. 

Acauthocephal«  355,  SüG,  ä^l. 
.4ean^Ao««ra8  725.  727. 
Arantkocytli*  !L 
Aeanthogorgia  fil2. 
Aeanlkolebcrig  HUi. 
Acanthometridne  83:{- 

.<icanMo8<^iuru<  835. 
Aeanlhotrochtu  566,  6l5. 
Acaridiae  4G2. 

Acarina  173,  294^  353^  463.  <89.  .S2L 
Accip  itres  fi2H. 
Accommodation  (Ropt.)  474. 
Aeentrophortu  19'J.  200. 
Aeer  2^ 
Acerina 
Achaeus  458. 
-4cAattna  149^  lÄL 
Achatinidae  149,  LM. 
.«IcAonii««  52,  ÖM. 
.^cAroma^iKm  73. 
Acbseufadeo  (6perma(.) 
(Holioz.)  838. 


21. 


(Spuuf,'.) 
(Gastiop.)  678. 


Aemc  146j  HL 
vieonura  I2iL 
A<,'oren  in. 
AcoiraustcM  HOt'.. 
Acraeidae  246. 
Aeremodaetyla  6Ut. 


6'.>lj 


AcbseaverAcbiebuii^ 
A  c  i  c  u  1  i  d  a  e  140. 
Acidaspidae  LiLL 

Aeipenser  IM^         204^  iSÜL  ,   ,   

Acipenseridae  198^  200^  204^  298,  47jL  i  Ae  t  b  eo  ap  o  udy  I  i  195^  196^  200,  202 


Acremodactylidae  GH>. 
Acridiodea  52,  332,  833, 
Acrobatct  139. 
AcrodonUj.  &22. 
Aerolemnu»  201 . 
Aeroperus  L2Ä» 
Aerozoanthtit  608 
Adaeomorpha  4G<). 
Aetinia  däSL 

Aotiniaria  496,  41*7,  505.  6üs,  60*.>,  610. 
Actinoeamax  121. 
Aclinoidet  609,  CIO. 
Aetinometra  561 .  rui?. 
AUinomonas  ü^iL 

Aetinophrya  10^  ITs,  321^  3y3^  ;iM.  • 

A  et  J  u  o  pte  ry  g  ii  196. 

Artinogphatriutn  178^  324.  304. 

Actinottephaniu  610. 

Actinostola  609. 

Acumontia  äaL 

Acystospor idia  881. 

Adaeum  851. 

Adclonyctcris 

Adriatisches  Moer  L?»  205,  690. 
Aeginit  iÜL 
AegiUuUus  Sil. 
AtgoceroA  386.  aSlL 
Aegolitu  12. 
.4c/va  411. 
Aelurops  Shl^ 
Aetnuxum  145. 
Aeoloaoma  847. 
Aepyccros  476. 
.ii^Ttiorca  496. 
Aeiiiiuridae  700,  Ifiä. 
/Ifrope  149,  Ml. 
Actkalcon  204, 
Aetheolepis  200,  2^1 
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Aetherla  150,  151. 
AfgliauisUn  li4H 

Afrika  5,  7^  9,  16.  142,  148.  412.  428,  508, 
598.  725.  726.  731.  732,  749,  SflT,  851,  891. 

Agalena  852. 
Agaleuoidca  8h2^ 
Agalma  hhiL 
Agalniidae  742^  UM. 
Agalmopsi«  M86. 
Ayama  ti'jt'i 
Agamodistomum  &AA. 
Agaaticerai  2älL 
AgaUra  396.  7 QU. 
Ageltutiea  814. 
Aglantha  70t. 
Aglaophcnia  13,  494. 
Aglaura  708. 
Aglia  7f>5, 
Agnat  ha  IST,  468, 
Aguostiilae  191. 
Agreuoeoris  416. 
AgrioHmax  147,  64Ö,  jjjüL 
Agroeciitae 
A  g  roeci  ni  5i^7. 
Agromyta  264,  285.  2M. 
Aiptasia  ÖÜO. 

Alaetaga  039,  087,  829,  Süi 
Alaciagulu»  fiSä. 
Alauda  ZhL. 
AlbiniHinuB  &iü. 
Alcedo  (i2SL 
Alcephahu  476. 
^Ifeg»  444.  fifiL 
Alcyonaria  502,  607.  612. 
Alcyonidae  561.  üüL 
.^ileyonidmm  017. 
Alcyontum  00 1 . 
Alectorides  027. 
Aleurodes  417. 
Algen  7.S7 
Algier  37L  Z25, 
Alicia  505,  aüfix 
Aliciidae  505,  ßÜS. 
AUantaclis  üüJL 
Alligator  475^  {^42. 
Allogouie  307. 
AlloleptdoUi*  201. 
Allolobophora  51. 
AUopom»  •ISf). 
A  llutheria 

^/ona  125,  160,  352,  376,  ßfli, 
Alonop»is  375.  fiflÄ. 
Alpen  ifiL 

Alpheus  284,  8äiL 

Altho/ßa  2aL 
Alutera  406. 

Alveolarsone  (GauglKell)  705. 
A  1  ycacidae  146. 
.<4/ycactM  146. 
.<4tna^ia  646. 
.^maKA«!!«  384,  &2«L 


}  .4maro»JCtum  428. 
I  Amblyonema  072, 

Amblypalpis  378. 

^m6/yfAyrettJi  -416. 

Amerika  5,  7,  9,  15,  52,  318,  333^  357^  382, 
392,  410,  428,  451,  493,  542,  561,  636, 
642.  714.  718.  725.  726.  78L  ZM.  733. 
807.  808,  812.  883.  893,  897,  ÜiLL 
:  Amia  201,  203i  2M. 
I  A  m  ii  d  a  e  199,  2ilL 
I  Amitose  14,  642. 
Ammoeoetca  27,  263. 
A  mmodiscidae  17.'{. 
Ammoditctit  bliL 
I  Ammoniles  126. 
Ammonitidae  321.  381.  382.  725.  726.  727. 
803,  H'.lf.. 
{  .VmuioD  (Ins).  853. 
I  A  I»  a  i  o  t  a  3iiä^ 
Amoeba  78,  178,  324,  393^ 
Amuebaea  71, 
Amoeboida  3Ü2. 
;  Amoebophrya  fiäL 
Amorphilla  liflÄ. 
Ampelita  LSfi. 
Ampeloptif  32iL 
.Vmpli  iastraeidae 
1  Amphibia  Syst.  540,  819,  —  Faun.  158, 
351,  354.  640.  819.  829.    —  Biol.  464, 
639.  645,  819,  829.  —  Paras.  180,  448, 
507.  881.  855.  —  Morph.  300i  432»  — 
Skel.  806,  —  Norv.öynt.  307,  763,  768, 
793,  —  Sino.Org.   26,   2L  IMj  M2,  — 
Eröähr.App.   305,   —   Respir.Org.  637, 

—  Blutgef.Syet.  637,  —  Excr.App.  817, 

—  Geuital.App.  20,  34,  —  Hisiol.  83, 
55,  57,  78,  303i  304,  305,  306*  ÜO,  481, 
432.  488.  —  Eotwickl.  300i  431,  482, 
783.  —  Physiol.  26^  27j  788j  —  Psychol. 

Amphiblastula  (Spong.)  QM. 

Amphiearyon  739,  884. 

A  nip  Ii  i  uu  ry  on  i  na e  745. 

Amphü-erat  386. 

Amphicyrlolu«  146. 

AmphidiHken  (Spong.)  693. 

Aphidiu»  530. 

Amphidrominf  152. 

Amphihclia  ÜSÄ. 

Amphikonophora  ir>r>. 

Amphioms  130i  302,  47lj  601^  IfiS»  • 

Ampbipvrhcniu 

A  m  p  h  i  p  o  d  a  78,  160,  185,  188,  374,  408| 

485.  480,  737.  822. 
Amphiriuoa  1 45. 
Amphiibaena  543. 
A  mphisbaenidae  541,  542. 
Amphi«tomum  224,  309,  064. 
Amphitrüe  517. 
Amphiura  1_22^  564,  567. 
A  mpliiuridae  662. 
Amphorina  174. 
Ampuüaria  149,  161,  168,  felS. 


d  by  Goögle 


—    918  — 


Ampullariidac  149^  153^  154. 

^Inabaena  48H. 
^Inarropora  253,  2^4. 
Anadenultu  648. 
^Inadcntt^  648. 

Anagyri*  237.  • 

.Ina*  856^  i04^  664,  843,  SEL 

Anas  trosa  219. 

Anatriaene  (Spoug.),  693. 

Aneeya  151. 

Anchistropua  375.  376. 

Ancillaria  145. 

yhiTÜtrorfon  300. 

.Inristrona  52. 

^Incon'na  216. 

.^^fKyfofcro«  785,  »96. 

.Inci//o«tom«jn  C-oJ  48^  49j  267^  356,  447, 

746.  MIL 
Aneylu»  15K  153. 
y(ncy?-a<;an(At(«  49,  355.  507.  846. 
Andrievi*  3"S. 
Andrortonus  2S5. 

^lridte//o  156,  651. 
Anemone  ä21L 
Aneinophil  2BiL 

A  II  g  e  1  i  d  a  e  8M. 

Angiostomum  845.  R46 

^nyMi7/a  36,  40,  406,  432. 

Anguiltiila  266.  845. 

AnguU  356. 

^Inüocera«  730. 

Anisomcra  718. 

Ankylufltomiaaia  746. 

Ankylostomnm  (siehe:  Ancylotlomum). 

Anniceris  öi. 

Annelides  Syst.  451^  452,  8ft2,  803,  847,  SM 

—  Faun,  40,  8ü2,  803,  —  Biol.  49,  50, 

—  Morph.  451,  796,  797,  80^  802,  847, 
893.  —  Integmt.  451,  452,  520,  öJü,  — 
Muikl.  50,  452,  520,  521j  525,  —  Nerv.  6yat. 
50,  150,  164,  452,  519,  520,  522,  525,  761, 
796.  797.  801.  847.  —  Sinn.Org.  401^  522, 
523.  802.  847,  —  Drüflen  452,  ö^l^  802^ 
893.  —  Ernährg.  App.  50,  165,452,  521,  522. 
523.  525,  568.  —  Resp.  Org.  452,  —  Blutgt. 
Syst.  452.  568,  7 13.  —  Excr.  App.  452.  517. 
5197, 13.  — Gonit.App.51.452,  — Hi8tol.49, 

50,  517.  519.  520,  521,  522^  523,  524.  525. 
526.  712.  798.  801.  t)93,  —  Entwickig.  50, 

51,  327,  517,  518,  524,  625,  526,  712,  — 
Physiöl.  164,  520j  —  Phylog.  522,  624. 

Anoa  Ml. 
Anolü  MO. 
Anomalina  561,  QfLL 
Anomoeodtu  200.  2ÜL 
A  u  o  m  u  ra  ZfiiL 
Anoploeephala  319,  406.  ßüL 
Anoplotermes  ALL 
Anser  106,  311,  24fi. 


I  Antarktische  Fauna  5,  Ü. 
;  AnUdon  561,  613. 

Antennuphoridae  .'i09. 

A  n  thead  ae  610. 
j  Anthelin  501. 
I  Anthemode»  886. 

Anthenca  503. 

.Antheneidae  &fi2. 

Anthororis  8 1 2. 
!  Antliomedusae  700.  738. 
I  Anthomuricea  6 1 2. 

Anthomyia  2.">4,  2.'U>. 

Anthophila  2jiiL 

Anthophysa  742.  888. 

Authophys  idae  745. 

Anthozoa  n4,  251,  253,  255,  258,  261. 
398,  400.  4Sb,  t.s^.  VM\.  4 '.17.  502,  504, 
505.  581,  601,  606.  607  .  606.  M9".  610. 
611.  ÜJX 

Antilope  639. 

A  n  t  i  1  o  p  i  u  a  476 

Autipathidae  501. 

Anura  52,  432,  54]^  817,  829,  855. 

Anyphacna  852. 

-4nv«tt«  462. 

.^/Kztonm  52. 

Apcra  641. 

^/)/ki/ara  I2fi» 

>lp^/lanon  648. 

Aphauiptera  52,  8VH. 

Aphaniftirus  813. 
;  .('l/jAanüomenon  487.  488. 

.\  phanone  II  ra  847. 

Aphelinus  288. 
I  Aphenclepis  199,  2M. 
!  Apbididac  230.  231.  234.  fiQS. 

Aphiditu  530. 

JjjÄw  231,  232,  286,  ailL 

A  phorur idae  332,  aöix 

Aphorurinae  332. 

Apicalstrahlen  (Spong.),  üfil. 

Apidae  86,  193,  273,  275,  276,  ßSa. 
,  Apis  ^  224,  226,  iJJL 

AplytxUa  häiL 

Aplytina  21iL 

Apoblcma  tÜÜL 

Apocremnus  lü&j 
I  Apolemia  884,  fififi. 
I  Apolemidae  742.  g&E. 
;  Aporosa  (Anthoz.)  258,  261.  400. 
•  Appendieularia  297. 

AppeudLculariaceae 

Aptcrygogenea  siehe  Apterygota. 

Apterygota  52,  270,  871j  332,  748,  804, 
815,  öäi. 

Aptii  Ißü. 
Aplyehu»  321,  386. 
Apu»  456. 
I  .IrocÄTKirtt«  497,  liüS. 
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Aradidae  125,  415.  | 
ArMChnida  Syst.  285^  4<>l^  403^  509^  510^ 

851.  852.  —  Faun.  ÜÜ,  ÖM^  fi2Ä-  851. 

852.  —  Riol.  410^  463,  812^  828,  ~  Parai«. 
463.  —  Morph.  463, 509.  älO.  854.  - •  Intgmt. 
509.  510.  —  ErutthrgH.Org.  i63i  —  Histol. 
409.   —  Enlwicklg.   410,   463^  852^   ^  | 
l'hysiol.  IM. 

Arauelda  827.  831.  852,  855. 

Arantia  750. 

Arbaeia  708. 

A r bac i i d ae  661. 

Area  145,  153. 

Areania  40ti, 

Arctila  iL 

Archaeocidaridae  877. 
Arthaeoridaris  877.  878. 
Arcliaeocy  ath  idae  '261. 
Archaoocyathiitia  IM. 
Arehaeomacne  203. 
Archiannelides  847. 

ArchigeUs  .366.  j 

Archoplasma  23,  68,  78,  7]^  UiL  • 

Arci  dae  1  .'»3.  , 

A  r  c  t  i  i  D  a  e  2iiL 

ArctitU  dtU 

Arclocephalus  037. 

Arriomys  G39,  687. 

A  rdeidae  lOo. 

Arenicola  5i  7- 

Arttogale  Ml. 

Argentinien  52-  382,  892,  893. 
Argxope 

Argonauta  295,  897. 
Argynni»  718. 
Arhynchoiaenia  406. 
Aricia  526. 
Arietilet  386^  H96. 
Ariolimacinae  648. 
ArioUmax  148,  Sifi. 
^rion  147^  641. 
A  r  i  u  n  i  d  a  e  642,  t'>46. 
A  r  i  u  u  i  u  a  u  648. 
ArioiUa  bl'l. 
Ariunctthia  648. 
Armadillidium  LI. 
Armenien  644. 
Armitermef  414. 
Arnioceratidae  387. 
Arrhenophagu*  295. 
Arrhenuru»  r>03. 
Arlane»  852. 

Artbildung  250. 

Artemiopsia  äUL 

Arthrocnodax  378. 

Arthropoda  13,14,15,16,17,52,68,54, 
84,  85,  86.  87.  «9j,  91,  1^  V2Q^  165^  166, 
181.  188i  l_92i  193,  224,  227,  228,  230, 
231.  234,  236,  237,  238,  239.  267,  268. 

27  J,  273,  2,^  1 ,  285,  280,  291,  202,  293. 
294.  295.  328,  331.  832.  334,  335,  374^  \ 


375.  876.  377.  878.  879.  408.  409.  410. 
411.  412,  415.  416,  417,  418.  422.  423. 
456.  457.  461,  463.  464.  508.  509.  612. 
513.  527.  530,  531.  536.  568,  618.  620. 
713.  714.  715.  717.  718.  719.  746.  748. 

749.  750.  751.  752.  757.  772.  773.  789, 
808.  804.  805.  806.  807.  808.  012,  813^ 
847.  849.  850.  851,  852.  865.  894. 

Arlibetu  570.  580.  635. 

Aruanoidca  527. 

Arvieola  639,  687. 

Arviculidae  687. 

Aaapbidae  191. 

Ataphis  l.^i3. 

Aaaphu*  28.'). 

Ascalaphidae  807. 

Ascaridae  26a^  264,  266»  SU. 

AsearU  49,  57,  74,  79,  124,  164*  LZii  ^ 
'J64,  265,  3l3j  319,  325,  355,  357^  440, 
447,  507,  661.  830.  832.  846.  840. 

AtecUn  590.  691. 

Aseidia  298,  422. 

AKcidiacea  [71,  198^  428,  2fi&- 

A»coglcna  12^ 

Aseogloisa  Sü. 

Aacoglossae  100. 

Anrolopon  356. 

Asconidae  582,  689,  fiSü. 

A«eUM  874,  409j  ä&fi. 

Asien  381^  388,  390^  408,  412^  444^  607,, 
614.  618.  641.  642.  644.  6*5.  650.  664. 
689.  699.  713.  714.  726.  781.  78^  7.34. 

750,  806.  SM- 
Asphondylia  378,  380,  (iifl. 
jl»pidelm  149. 
Attpidwhts  286,  ÜT.  iM. 
Aspidoceras  382,  727^  896. 
Aspidoeeia  182,  183,  185,  187,  188. 
^ispidoporut  641. 
Aapidurhyncbidae  202, 
Agpidorhync'hut  202.  2Ü3. 
AspirotricliA  4  H».  H  40. 
Asplanchiia  450.  487,  ti02. 
Astiminea  153. 

Aataata  224,  225,  226,  IUI,  283,  362^  ilL  601^ 
Asteria»  1_18,  123^  «;i4. 
Astoroceratidae  387. 
Asterodiaeu«  503. 

Asteroidea  US,  123,  144,  38L  399.  502, 

663,  001,  614,  74r>.  73h. 
Astcronotus  144. 
Afteropus  207,  'IISL 
Aathenocormtu  2Ü2. 
Aethenosoma  563. 
Agtiehxu  423. 
^ialierieeraa  728. 

Astraeidae  Ußi  U^i  L?lli  HL  112,  256. 

257.  260,  261.  537,  562. 
Astraeiuae  121,  255,  256,  257. 
Astraeümorphinae  122. 
Atlraeopora  253,  2ä4. 
Aatrapia  Qii2. 
Agtrogonium  ä22. 


d  by  Gobgle 


-    920  — 


Astroidet  399.  5Ü2. 

Astromimm  207»  210^  213,  2H.  215,  217. 
219.  fiSM.    ~ 

Aatronyz  121. 
Atitrorkiza  55 1 . 
AHtrorbLtidae  178,  551. 
Aatroaehema  5G2. 
Astrophytonidae  564. 
Astur  515. 
Atax  48?,  fiM. 
Athecat« 
Athecalia  261. 
Atheya  488. 

Athoracophoridae  143.  LaiL  t'>42. 
Athoraeophorus  156, 
Atlioiidae  745. 
Alhon/bia  742^  882,  888. 

Atlautischer  Ocean  731. 
Atnmiig  (Amphib.)  537^  ai& 
.lto//a  702^  Iiis. 
AlopoH  (\:>'- 
Atraet<upi$  626. 
AUheyella  LfifL 

AttraktionstiphHre  21^  50,  790. 

.Itropo» 
Atlagenus  8iL 
Attoidao  8.Ö2. 
AUus  8 52. 
yl<y;7U4  852. 

Augeu  (Cepbalop.)  lüC^  (Crust.)  167^  456^ 
(Uastrop.)  C84,  (lus.)  87,  9L  (Plalh.)  277^ 
(Verf.)  2^    27.  429,  47K  474,  Mi.  761, 

897^  900.     

Aulaeogenia  126. 
Aulacuguatha  J61. 
Aulacostcphanut  391. 
Anlocyslis  631. 
Aulopoma  146. 
Auretia  40. 
Aurieula  153,  613. 
Aurteultutra  153. 
Auriculidae  144^  149. 


Aurunectidae  745,  8hH.~ 
Auropbor  (Sipb.)  888. 
Au^tralien  5u9,  608,  656, 

731.  SM. 
Autoraorphoson  778. 
Auxü  IM, 
Avma  232. 

Aves  Syst.  102,  3i  i. 
632.  803. 
6;i2.  82'J. 


152,  158.  468. 


829,  — 


—  Faun 

—  liiol. 
Paras.  4<), 

507,  615.  616. 


836. 
81U 
626. 
124. 
661. 


404,        _ 

»31.  832,  833,  843,  845 


672, 

688, 

706, 

514.  626. 

627. 

336. 

351, 

627, 

627, 

632, 

812, 

854, 

355, 

;i56, 

664, 

746, 

748, 

891.  ^  Morpl 


3ÜL  —  lutgmt.        ML  628,  —  Skel.  307, 
—  8inii.  Org.  26,  21,  891,  —  EiuHbrungs- 
App.  577,  —  Eier  103.  —  HUtoI.  900^  — 
Pbysiol.  2fi.  27,  6L  789^  — 
308. 


Avteula  877. 
A  vic  ulidae  153. 
AvieulopecUn  877. 
Aviculopinna  877. 
Axinollidae  2i9. 
Azinua  \Ab. 

Axinyssa  213.  214.  216. 

Axonolipa  492. 

A  xonu  p  b  ora  ifti. 


219. 


Ballu»  SÜ2. 

Uac  i  Uar  Laccae  488. 
HacilluM  230^  527,  2A&^ 
Baculitcs  TU,  730. 
BaetU  5iL 

Italaena  107,  516.  578.  640. 
linlaenoplera  516.  676,  577,  678,  640 
Ralnnoroehlis  1  fi.'t. 
IlalanogloBtus  4.''w>. 
Balanophyllia  400,  502. 
Balanut  40. 


356,  374.  617. 


:  KalatoDseefauna  322.  351 

;  Balloceras  295. 

i  BarbuM  448.  Fif\h. 

«  liarroiniceraa  729. 

j  BasiliKMpsis  145. 

j  Hastardlarvoii  (Ecbiuid)  707. 

I  liathyannlia  573. 

:  Bathydoru»  693 
Bathypteroi»  624. 

'   ßatoka-fio«  636. 
Batomy«  688. 

Katracbia  siebe  Ampbibia. 
Baza  507. 

ltd«llei  462. 
Hdullidae  461. 
Bdelloidina  607. 
Udellouridao  223. 
Bebryce  612. 
ISecbuaualand  505. 
Hefruclitung  (Allgem.)  392, 

(Ampbiox.)  130,  (Anuol.)  ^  

L  (Jh8.)  549,  (Mamxn.)  135.  l^ilusc.)  94 
fiia*  (Myriop.)  377,  (Nemat.)  74,  79,  313 

(Platbim.)  401,  (Prot.)  324.   ' 

Begattung  (Ins.)  718,  (Prot)  394,  (Pulm.) 

641,  m  —  ' 

Beggintoa  218. 

Behaarte  Zellen  (Eleclr.  Org.)  873. 
BelauHium  462. 
BelemniUUa  727. 

Bclcmnitea  385,  725,  726^  727.  862. 
Belenorbyncbi  dae  198. 
BelenorhyncJitu  198. 
Belgien  639,  876. 
Bdlonella  607. 
Bclonoslomtu  202,  2ü3a 


(Amphib.)  480. 
327.  (Decap.) 
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Jiehsepia  8fi3. 
Beludschistan  390^  212. 
liehiga  516,  576^  MIL 
Benthes  314^  a21L 
Beroc  57^ 

Bewegung  (Hydra),  398^  —  (Lamellibr.)  167^ 

—  (Pulm )  hfu 
Beweguagsapparat  2&1  (Arthr.). 

BewusBtnein  7iV2. 
Biantes  Hol. 
Bicoeciua  560. 
Jiigenerina  174,  558. 
Jlilharzia  844^  SÜLL 
milanlUlla  UL. 

Jiiloculina   161^  16J,  174,  864,  561^  §68, 

662. 

Bindegewebe  (GaBtr.)  578,  (Piac.)  Sa. 

Binnensee  786. 

BitiTieya  648. 

B  i  n  n  e  y  i  D  a  e  filL. 

Biochemie  478. 

Biucoeuotische  Veränderungen  319. 

Biogenetisches  GrundgeseU  163,  553. 

Biographie  698,  699i  112, 

Biorhiza  378. 

Bipartiti  Z2L 

Bipinnaria  613,  IfiiL 

Bipolaiität 

Bismarck-Archipel  607,  SM. 
J{i8on  'iVL 
Bithynia  lbl±  lüü. 
Bittacu»  afi- 
Bivalvae  732. 
Blandiella  HlL 
Blanfordia  146. 

Blastoporus  (Atnphib.)  303,  (Chaetop.)  520, 

526,  (Gastrop.)  678,  (Tunic.)  USL 
Blastustyle 

Blatia  21j  25,  78^  41L 
Blattodea  52^  74iL 
Blepharoplast  773. 
Blieea  108. 
/>7t«*M«  126. 
Bloyetia  150,  l&L 

BlüienbioTögie  26L  328^  330^  331^  Mfi. 

Blut  (At.)  67,  (Mamm.)  üfi, 

Blutdrüse  (Gastr.)  liLL 

lUntgefUMsystem    568    (Anuul),    —  bM. 

(Ampb.),     —  (Ins.),    875 .  MIÜ 

(Embryo). 
Blutgerinnung  67^  üfi, 
Rlutkürperchen  (Nemat.)  i&h. 
,     Boa  544, 

Böhmen  625,  717. 
Bohemilla  370. 
Boidae  541,  544. 
Bolivina  161,  5ü1^ 
Boloeera  610. 
Bombinator  626. 
Jiotnbus  80,  328,  GÜS* 
Bombycidae  2ÜL 
Bomittiia  749. 

Zoolog.  Ontralbl.  V.  Jahrg. 


Borhorocoeies  54 1 . 
JSoreupAatma  715. 
.Bo«  312,  864,  369,  600,  686,  fiM. 
Borneo  641,  689. 

Bosmina  125,  158,  346,  876,  488,  608,  604, 

606.  IMT^ 
Bostrychidae  2Mm 

Botaurus  üM. 
Bothridiotaenia  615. 

Bolhrimonus  366. 

Both-ioccphalu«  47,  356,  366,  873,  406^  447, 

606.  ML 
Botfariocephalidae  866,  872. 
Bothriodium  366. 
i?o<Arto<aenta  47,  aiÄ- 
Botrylloidea  429. 
Botr'yllua  ISLL 
Bougainvilleidae  102. 
Boiirgujnaiia  151. 
Boysidia  LälL 
.BrarAiontM  487,  182. 

BrachiopodäT  8y«t.    112^   38r,  ififi  — 

Faun.  112^  Ölfi  —  Fossil.  733^ 
Brach  ycera  221. 
Braehyccros  636. 
Brachydesmu»  84i  853. 
Braehfcoelium  405. 
Braehycolun  81 1. 
Bracbyura  284,  4ü2. 
Brackwasserfauna  4L 
Braconidae  272,  294,  S12. 
Bradypodidae  .'>77. 
^rama  124. 

Branchiata  (Gastr.)  Ml. 
Branchinecta  376,  456. 
Branchiopsylhu  Slfi. 
Branrhipus  456. 
Branchipodopsia  456. 
Brandenburg  375,  112. 
Brasilien  443,  542,  SSL 
B  rassol  i  d  ac  246. 
Braziera  146. 
Brazzaea  151. 
Bridouzia  151. 
Brisaojma  üfil. 
Bro  nte  idae  IM. 
J?ro(/a  153,  IM. 

BruQoer'sche  Drüsen  (Mamm.)  900. 
Brustgrllte  (Ins.)  619. 
Brutknospen  (Spong.)  217. 
Bryodetna  53. 
Bryographu  496. 
Bryonia  122. 

Bryozoa  —  Syst.  607^  fill  —  Faun.  40, 
113,  352,  486,  507,  ßH  —  Biel.  98, 
ML 

Bubaliu  SSfi. 

Bubo  904. 

Burephalita  405. 

Burhanga  fiM. 

Bucklcyia  Hfi. 

Büschellunge  (Pulm.) 

Buffclus  664,  666, 
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liufo  641^  626^  Hfin. 
Bufonidae  ö41 
Rugnla  98^  507. 
Bulimina  IGT,  ööT,  558» 
Buliminus  149^  liil,  467^  fiÄfi. 
Bulimulus  4G9. 
/iwWa  144, 

Bunodeoj)itü  505,  600. 
Bnnodes  500. 
üanod  idae  609. 
Buprustidae  8>3. 
Btirlonia  151. 

Bulhus  285^  M2fl. 
BylhineHa  469. 
Bythinia  224^  573^  filfi. 
BythoBcorpionidae  416. 
Bythotrephe»  125^  Ifil. 


Carospongia  fiiU». 
dadoecras  ;tH4. 
Cadulus  143. 
CacTois  245. 
Catman  542. 
Caiabartn  546. 
Calappa  459. 
Calappidae  459. 

CaloiBpongiae  581,  689i  097. 

C'a///a  146. 

(Jallidaeiylu»  4C0. 

Calliocapha  151. 

CaUüeulhit  8G3. 

Callograpltu  495. 

Callopittea  540. 

CalhpUmt  201. 

Callolknx.  904. 

r^a/m«  98,  99^  100 

<hlopter;fx  52. 

dalomig  507. 

Calosoma  289. 

CtdotermcB  418. 

Calyeia  IM. 

Calycopboridae  739,  884, 
Calymeuidae  191. 
Calyptoeephalm  541. 
Calyptopis  717. 
CnmarÄyncAt«  387. 
(Jatnarophoria  877. 
( 'omefct«  266. 

Campanukrta  12,  13^  396,  494. 
Campanul  ar  idao  13,  aoCi. 

Campodea  270.  271^  815, 
Camponotu»  274,  757. 
CamptorereuM  125,  160,  <>05. 
Campfo^ramma  547. 
Cam/wia  844. 


C'amp>ßaennthn  338. 

Campylasptn  409. 

Cavipi/lodiacux  487. 

Canada  7 1 8. 
I  Canariache  loneln  352,  644. 

C'anr«iiarta  ■'S74. 

Candona  351^  876,  713. 

Candonopsi«  71.'^. 

Canid  ae  il2. 
i  Canidia  153, 

)  Can»«  afi,  49,  104,  135,  139,  339,  344,  aäi 
356,35^10^442,515,688,  639.  fiifl. 
661.  687.  823.  833,  891. 
(.'antAocanjpfu*  125,  159,  160^  35 1.  352.  375. 
I  Capüella  452,  ÖTT,  öl». 
I  Capitellidae  &liL 
i  Capüellides  452. 
j  CapiU>tna$tu8  452. 
'  Capridae  638. 

CaprLmuLgidae  630. 
Caprilermrs  413. 

Caraboidea  291. 
CarafriM  289. 
I  Carangoptis  760. 

CarMfftw«  356,  840. 

<7areAarocfon  300. 

Carehetium  40,  447,  604. 

(^arcinoehelit  416. 

Carcinocorinae  416. 

Careinocori»  416. 

Careinu»  224,  225,  22fi.  227. 

Cardiorcraa  384,  896. 

Cardium  17,  40^  145. 

Carinella  667. 

f 'amoyo  667. 

Carotin  369. 

Carpcnteria  161.  607. 

Carphoborua  237. 

CarponyeteriH  688. 

Carpomyg  688. 

Carpophaga  507. 

Carteria  551. 

CarycAüim  146,  148,  155. 

t^aryogen  479. 

(JaryophyUia  398,  fiü2. 

Caryophyllidae  399. 

C'twarea  546. 

Caspiacfaes  Meer  408. 

Ctwpta  828. 

Catstda  238,  239. 

Cassidula  153. 

Ca««ufuh'na  161. 

C'^aafor  36.  -I  M. 

Catau/u«  HiL 

GiUhypna  602,  605. 

Catodon  Ii. 

Catometopa  571. 

Catopteridae  197^  198. 

Calopterxts  197^  198. 

CcUoatomu«  164. 
CeUuru«  201. 

(^/arta  36^  228^  Hfl. 
Ccfcu«  904. 
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CeeUhmyia  92.  378.  380,  618,  &12. 

Cecidouiyidae  379.  fil£< 

Cedna  146. 

Celaenomy»  fiftfi. 

Ce  lacDopsidae  äüiL 

Celebes  622. 

Ccllaria  fi07. 

Cellopora  ."'07. 

Cellularcheraie  478. 

Celiularphysiologie  2iL 

( 'entaurea  'äliL 

CenUU»  laa. 

Central-Amerika  561. 

Ceiitralkapsel  (Kad.) 

C'entralkorn  siebe  Centrosom. 

Centralkörper  (Ampb.)  437.  —  (Echinod.) 

177,  —  (Sipbonoph.)  889^  —  (Sperra.)  21, 

(ÄlTg.) 
Ceutralnervonsystem  761. 
Centralspindel   22^   76^  88^  95^  327,  451. 

83.*>. 

CeutralstÄbcheu  HIL 
Centrenquadrille  404. 
Centriole  ü 

Centrodesmofie,  primäre  773. 
Ceutrodeutoplasma  2X. 
Centroffranoplasma  ^ 
Centrolophv»  134. 
(Icntropagex  714. 
*  Centropagidae  227.  713. 
Centrophjfgos  M93. 
Centruplasina  Id. 
Centropyzia  äü. 

Centrosom  2,  3^10,  21.58,  74,80,  94,96,  131, 
138.   168,  177.  313,  326.  327.  402. 
410.  451.  480.  772,  749.  802.  ühh. 

Cephahgrapttu  491. 

Ccphalolophus  476,  639. 

Cephalopoda  Syst.  144^  295,  SST,  382,  385, 
601,  723.  725.  863.  —  Faun.  71,  144^ 
322.  381,  382.  385.  485.  728,  725.  — 
Biol.  320,  —  Morpb.  859,  —  Intgmt.  und 
Sobale  295,  296^  321,  884,  860,  —  Musk. 
895.  —  Nerv.  Syst.  859,  —  Sinn.  Org.  IM^ 
8.09.  863.  —  Ernähr.  App.  859^  —  Blutgef. 
Syst.  859,  —  Excr.App.  859,  —  Genit.App. 
863.  —  Drüsen  859,  —  Physiol.  166,  477, 
860.  —  Fossil.  295,  320,  381^  382,  895,  — 
Phylog.  383,  Mi 

Cephalotborax  2fi4  (Crust.). 

Ceramurus  20.^. 

('eraphron  813. 

Ceranitu  151. 

CeratiU«  322,  I2L 

Ceratium  178,  348,  487,  488. 

Ceralodu8  fiü 

Ceralophrya  541. 

Ceratopsis  QÜfi. 

Ceratorhinu8  3l2» 

Ceratosoma  fiü. 

Cercxiria  224,  367,  404,  Ml. 

Cerebral  Organe  (Nemert.)  670. 

Cereariaeum  367. 


Cerrobodo  394. 
CcTCOcclmi  äUL. 
Ccrcomonai  894,  fiSfi- 
Cercopithecua  038,  845,  902. 
(^ereaeti«  liO. 
CerebrcUultu  067,  S22- 
Ceriantheae  610. 
Cerianthidae  497,  ÜüE. 
Cerianthm  497,  610,  612. 
Ceriodaphnia  125,  161,  487.  489. 
(erithieUa  145. 
Ceritbiidae  149,  153. 
Cerithiopais  144. 
Cerithtiim  i.'i3. 

Certhidea  aSL 
Cervieapra  476. 
Cervulua  aii. 

CVrni«  36,  515,  636,  639,  640,  üfifi. 
Cestodes  42,  45,  46,  47,  163,  173,  281, 
354,366,  357,  360,  371,  §72,  378.  374,  404. 
405.  406,  407.  447.  450,  506.  506,  536. 
615.  616.  661.  709.  710,  830.  831.  aüJL 
Cetacea  320,  486,  r>16,  547,  575,  676, 
:      578,  GÜh 
'  Ceylon  ßül. 
,  Chacnobrythtu  406. 
Chaetoceras  487. 

Chaetognatha  Syst  601,  610,  —  Fnun. 
;      8,  486,  —  Entwickig.  «LLL 

Chaetopoda  32^  49,   50,  69,  451, 
I      517,  518,  524,  568,  604,  008,  712,  79(^ 
I      797,  Sfii 
:  ('kaetostirha  813. 

Chaitopkortia  232,  aüS. 

Cbalcidiidae  272,   288^  Ufi»  422,  812. 

813. 

Chalirodoma  418, 

Chalinidae 
I  Cbamaeleontidae  544. 
1  Characeae  781. 
]  Charadriiia  LM. 

Cbarniergelenke  (Crust.)  •?84. 

Charybdea  706. 

C  b  ary  bd  ei dae  70.5. 

r'Aetra<ron(Aium  sr)2. 

C'A«iro  öliL 

C'heirodua  724. 

Chcirokpia  iSfi. 

Cheiruridae  191. 

Cbeliccreii  (Aracbn.)  SiHi 

CheUfer  fiÄ2. 

Chehne  542»  899. 

Chelonia  02. 

Chelouia  26,  36,  67,  474,  542,  677,  817. 

C  helyoaoma  423. 
Cbernetidae 
Cbeyletides 
Chcylettia  ÖM. 
ChiareUa  ZüjL 
Cbile  642,  893,  aSL 

CÄi7o  aia. 

68* 
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Chiloforu*  2fifi,  ! 
Chiloninae  ^12. 
ChilosUmella  ifii - 

Chiua  607,  650^  689^  IIS.  j 

(^htoglossa  019- 

Chionaspis  417. 

Chiridota  56.").  t»li^- 

C Ii iridoti a«e  düL 

Chiroeephaltts  37tV 

Chirodothea  4()'.*. 

rAironomiM  353i  828. 

Chiropterophilae  Ql5(L 

ChirotetUhü  8iLL  I 

ChiUya  IM. 

Chlaniydomonada  22^2. 
f'hlamydophorus  ßülL 
Chlamydoselafhwi  134,  4&0,  422. 
Chlamydothorax  4ft4. 
ChlamtfB  145. 
rAioc*87. 

Cbloragogensellen  712. 
Chlorita  Süß- 
CAoanotaenta  Mflj 

Ckondractinia  009.  1 
('A<mrfn7/a  206,  207,  208^  211,  213,  214, 

215.  216.  i 
Chondrillidae  2iiL 
Chondroblasten  a^. 
Chondrocloea  tiiS^ 
Ckondrophora  l'i'A. 

Cbo  udropbora  743.  ' 
Ohondropterygii  46,  134.  298.  300.  472.  i 
724.  760.  810^  SLL  ' 
Chondropython  ■')4ü. 

Chondroaia  pL  211,  213,  214,  216,  21fi. 

Cboodrosidae  21ä^ 

Chondrostei  196_,  196,  197,  198,  199, 

ChondroitUua  196,  IM. 
i?hondndus  1 .''» 1 . 

dhonctc»  877,  ' 
Chonioitojna  1S2^  18^  185,  18Ö,  UÜL 
Chonioßtoraatidae  181,  184,  J«&,  186,  , 

187.  188.  bM. 
Chorda  (Amph  )  305,   —   (Asc.)   171,  826, 

—  (CycloHt.)  29,  —  (Pisc.)  34. 
Chordeuma  SÄ.  ' 
Chordeumella  85. 
C  bordeumidae  äi. 
Chordodct  48,  124,  745,  ÜAi^ 
Chorilthina  458. 

Cbrouiatiu  1,  3,  23,  56,  69,  183,  164^  176, 

325.  377,  402,  691.  790. 
Chromatlnreduktion  164,  325. 
Cbromatischo  Mutamurpbüse  1 75. 
Chromalomyia  286. 

Cbromottomen  3,  67,  75,  «3,  95,  110,  131^ 

138,  177,  402.  Ml. 
Chromulma  838. 
Chrotomys  688. 

Cbrysaoraatadium  (Hydroz.)  "ur.. 


Chryaomela  814. 
Chrysomelidae  272,  ßUL 
Cbrysomonadina  83s. 
Chrytopa  pö,  530,  m. 
Cbrysopidae  807, 

Ckydoru«  12iL   160.  846,   358.  illli,  487. 

(■kyxeria  M\Si. 
Cicadina  748,  808. 
Cicadula  12iL 
Cicindelidae  m. 
(Hconia  104.  355,  882. 
Ciconiidae  829. 
Cidarit  fili. 

C  iliata  446,  669,  837,  UM. 

ViUophry»  394. 

C/mex  ILL 

Cinachyra  206.  209. 

C»no«t«m«m  ;")42. 

Cüma  98,  168,  171,  172,  ML 

CioncUa  ß2fi. 

Girre  lÜL 

Otretna/tum  424. 

Cireu*  354. 

Oirriped ia  LfiO. 

Cirratulidao  SÜL 

Cirrospihu  4'2.?. 

fiMium  379. 

Cittieola  507. 

C'tUotoenta  46. 

Cladocera  125,  166,  166,  347,  374,  375, 

487.  602.  605.  606.  MIL 
Cladoeoelium  844. 
Cladocora  399. 
Cladoeoryne  UL 
Cladodtu  472. 
Cladonema  LS* 
C{a(/op«aTnmta  401 . 

Clathrin  584. 
C/aiArina  QM. 
Clatbrinidao  689,  698. 
( 'lathrograptits  4i<5. 
(7alAr»(<ma  2. 
Clathurella  lü, 
Clausilia  143,  146,  152,  fifii 
C/ato  La. 

C/aceKna  169,  195,  420. 
Claveliuidae  420. 
Clavidae  LL 
Claviger  llü. 

Clavtilina  (Khizup.)  ICI,  364.  607. 
Clavulina  (Spong.)  205,  098. 
C'/ea  IM. 

Cleithrolepis  199,  200. 
CUon iceras  728. 
CUopatra  UlL 
Cletode»  486. 
Cleysatra  151. 
Cli  macograptld  i  495. 
CUmacograptuif  191 . 
Clionidae  .'"18 1 . 
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Clisiophyllidae  2LSL 
(^haeina  507. 
( Hosterocerns  813. 
Cloam  ^UjL 
Clupea  76U. 
Clupeid»e 
Chjmenia  »95. 
Clytia  aiiJL 
Clylra  814. 
()nemidophoru8  540. 
CnitoeorU  41fi. 

Co6u«  im 

Coccidae  294^  112. 
Coccidiidae  880»  880^  8H1. 
Coeeidium  449. 
Coecinella  Uli. 
Cocoinellidae  288^  Ml. 
r'ocrod«^  2ilL 
Coeeolcpis  H>7. 

Coccygom  orpliae  829. 
Cocbenilli  dae  410,  417. 
CoobiDchina  664. 
Coehlostyla  142^  ISO. 
C'üOuD  (Iqs.) 
Codonoaiga  h&iL. 

Coelenterata  10,  12.  7».  100>  "4,  ^51, 
253,  255.  262,  3Uti,  3t>7,  ^  UtO^  4%^ 
497.  602,  504.  3Ö5.  581.  007,  008,  r.OH, 
010.  611,  612.  700.  738.  73V>.  881. 

('öclöccrm  380. 

('oelodits  201. 

Coelotn  siebe  Ijeibesbüble. 

Coelomata  0'»4. 

Coelopoma  146. 

(  "oelopus  üfiä. 

(-oeuencbymata  201.  20i'. 

<  ^oenocyatkus 

( 'ocnngraptus  4C>r>. 

( 'ocnophlebia  'Hh± 

Coenuru»  45. 

Co/eo  HL 

C'o/<;//a  i21L 

Coleoptera  107^  126^  229,  236^  237,  238^ 
272,  289,  291.  292,  2gg7~294.  SWT  531. 
80:i.  H12^  813j  814. 

Colcotichus  417. 

(  ollembola  52^  332^  804,  805^  SSS. 

f'olUxUs  ihh. 

t'olobodw  199^  200. 

Coloehirus  505,  567. 

Colpanostoma  150.  151- 

Colpocephalum  q2. 

( 'o/tt6cr  124,  02iL 

Coluhridao  QilL 

Columba  350.  POL 

( 'olumbella  1 45. 

Columbidae  103^  027^  H29. 

('olumbien  720. 

(^/umna  150. 

Commatorrinu«  294. 

Com men  sal  i  a  101. 


Comosee  487. 

Concaviim  ÄäL 

ConcAoJu«  724. 

Conchosomum  843,  silL 
o  udro p  bor  a  884. 

CondylaetU  497^  fiML 

Conici  Iii- 

Coniopterygidae  807. 

Coiijugation  14^  163. 

Connoehoetes  476. 

Conoeardium  H77. 

Conucepbalidae  52jL 

ronocAi/««  605. 
i  CoDocorypb  idac  liLL 
I  Continental  MA. 

Contractile  Vaouole  10,  560,  Öll. 
j  Conularia  720. 

Conulinut  150.  151- 

Convolvulus 

Copepoda  126^  159jt  160,  165^  160^  181^ 
184,  187.   188,    l'.H).  227,  340,  .'348,  :;b\, 
352.  374,  375.  457,  480,  487.  48>^.  504. 
602,    004 ,   600,    010.   701 .    713,  Ml, 
890. 
Cophia»  ."140. 
Copilia  457. 
I  Copodtit 
I  Voprophagua  aüfi. 
1  Coptochcilns  146. 
Copfoterm««  414. 
Copula  058. 

('opulatioD  siebe  Begattuug. 
Coracias  49,  35iL 
Coralliophaga  144. 
Cora//u«  540. 
<'or6ieit/a  151,  IM^  ülS. 
Corella  4M. 

Corcthra  271j  748^  757^  Öjifi. 

Cornacuspoiigia  2 1 9,  582. 

C'omj/rrme«  414. 
'  Cornm  äiü 

Coronata  706. 

Coronella  fi25. 

Corophitim  ÜL 

Corpus  loteam  136. 

Corrodentia  229. 

Corti'sche  Membran  470. 

Conus  49j,  356,  832. 

Corycaeidae  450. 

(!onjcatu4  457. 

CoryctM  7.'iO. 
•  CorymoTphidae  .'898. 

Corynactis  609. 

Coryne  12^  lä. 

Corynidae  HL 

Coryphtiena  406. 

<'ory<Aaie<i  80H. 
1,  Conmoeera«  hJäjL 

CosmoncUm  460. 

Co8tidi»cus  735. 

Cottidae  760. 

Co«u«  448,  IfilL 

Coi<<6oma  151. 
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Coxiella 

Crabronidae  Hi-i. 
Crambessa  707. 
Cranchia  48f). 
Crangon  157. 
t'ranomys  688. 
(' ras pedomu Dada  55x. 
Crnspedopliora  lüi2- 
Crasped  ota  702. 
Craspedolropi»  14fi. 
Oragpedosoma  8£. 
CVatcromt/s  088. 
(h-cmalofjasler  '2\)4. 
Crenoaoma  49j  Sftf». 
Creobotra  749. 
CreophilM  270. 
Crepidula  626.  !i22. 
Cn6re//<»  123. 
Cribrilina  607. 
C'ricc<u«  414,  <;ft7 
Crinoidea  50 1 .  fil.t 
Crioceraa  385,  7 '.'7,  89r,. 
<^'»-ma  507. 
(Mstalaria  152. 
CristaUlla  GVL 

(Mttellaria  173^  174^  551^  558. 
('ristellari  nae  554, 
Cristivomer  1G4. 
(kocidura  fiSR- 
Crocodihis  r>2rt. 

Crocodilia  474,  542,  577,  817. 
<'ro»na»ter  12Ä^ 
()ro8sopholis  1  '.>8- 
fVo88ophoru9  'ILSl 
Crotsopoma  Hfi. 

Cro8«opterygii  196,  198,  Iii. 
Oo««optt«  687. 

Crustacea  Syst.  125,  165^  181^  i87,  188. 
227,  374.  376.  408,  456,  457,  458.  45^.  , 
460^  508,  568j        60^        803,  —  Faun. 
15,  40,  125^  158,  159,  160,  TWUSU,  345, 
351,  374,  376,  408,  458,  469.  460.  485;  ! 
486,  487,  489,  509,  573,  602,  603,  SÖö!  | 
m,  737,  ^^iol.  15,  181,  186,'28I,  375, 
40«,  156,  468,  459,  508,  603.  (',06/  068 
7 13,  7 14. 803.  —  Para«.  181,001.7  ri;89Ö;—  ! 
Morph.  ISl^  189^  281.  376,456,508.  509  ' 
570,  603,  n:,  —  lutpoüTTTTT^I^iuW 
280,  Nerr.Syst.  :.'24,  763,  —  Sinn.Org.  456, 
716,  —  BeweggfilApp.  821,  717,  —  "Er- 
nfthrg.App.  13^  —  Blutgef.Syst.  717,  —  j 
Genit.App.  182,  183,  570,  —  Drüi^28l,  ' 
»50,  —  Histol.  13,  714^  771,  847,  —  Ent- 
wickl.  183,  184,  714,  715,  8477^49.  852. 
—  Phyil^.  14,  16,  182,  1S3,  186,  224.  ' 
369,  456^  716,  —  Kons.  7357^     

(VyphioUpi»  197. 

(■ryptocnemws  460. 

Cryploglena  ä^iS. 

Cryplosiphum  811. 

Crystallonia  888. 

("tcnobUpharijt  5 >i>. 


Ctenodonta  877. 

Cteiiophora  Morph.  523,  —  Eruährg.App. 

262,  —  Histol.  202,   —  Kutwickig. 

790,  —  l'hylog.  494^  —  I'hysiol.  785. 
Ctenotiiaiia  ^AH'i. 
Cttrioteuthi«  485. 
Cu ciiLidae  3:;8. 
CueiiUanus  350.  845,  840. 
Cueumaria  565,  567. 
Cucumariidae  566 
Cuctimit  234. 

Culex  no,  271. 

11 1  i  c  i  d  a  e  271. 
Cnltelhis  IM. 

Cutnacea  185,  186,  188^  408. 
I  Cupulüa  886. 
Cu  reu  1  ioD  idae  SA l 
Cursoria  461,  4fi2. 

Ciirvipes  002,  603. 
(Sispidaria  H5 
('mpidella  liL 
Cyane«  ML 
'  Cyatbaxonidae  256.  259. 
Cyalhocephalus  'A^U\ 

Cyatbophyll  idae  255.  256.  257,  259, 

260,  261. 
Cyathophyllum  2IlL 
Cyathopoma  14H,  408. 
Cyclammina  16I- 
<\fclas  lüu 
Cydoceras  386. 
Cyetochaeta  841. 
Cyeloeypris  159. 
Cyolodininae  840. 
Cyclodorippe  400. 
Cyo )  om  etopa  571. 
Oyclophoridae  140,  149. 
Cyelophorm  146,  149,  151, 
Vyclopa  125,  158,  159,  160,  166,  IM,  227^ 

346.  851.  375,  376.  508,  602,  604. 
Cyclosa  410- 

0 yclostomacea  (Qastr.)  160,  151. 

Cyclontoma  (Gastr.)  151. 

Cyclostomi  (Pigc.)  27,  46,  897. 

Cyrlottrema  145. 

Cyclotu*  146,  162^  469. 

< 'yeoclypeus  558. 

Cygnm  514. 

CylieobdcUa  hfiä. 

Cylindroloma  ll'l. 

Cynihuuectiiiae  745. 

(-ymbuliidae  57. 

Cymonomu»  460 

Cymopolug  400. 

Cymothoa  714.  860. 

(.:y  iiipidae  812, 

Cynipa  378. 

Cynogale  3 1 2. 

(■ynomops  40o. 

Cynopteru«  .112. 

Cyon  442. 

<)fpria  4H8. 
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CtfprUlopisia  Ü2iL 

Cy  prinuidae  Hl 9. 

Cyprinu» 

fypm  37.'),  GO:!. 

Cy psel 0 uiorp hac  Si'.K 

Cyrcna  lÜL 
fSfreneUa  141L 
Cyrenel  1  idae  140. 
('yreiiidae  ln3. 
Ctfi-lavpiH  i>27. 
Öfrtia  im. 
<)p-tophora  ai2. 
C'yrtoatonitM  030. 

r^8t«eAtntu  i">ü  1 . 
('ystcnbildung  (Helios.)  394. 
('yatiaelU  504,  506,  öM. 
Cystieeretis  42,  173,  Mlfi. 
Cystiphyllidae  255,  2*'l. 
Cyylo<jr<iplu.t  4'.*b. 
Cuislophora  Ol»..  Qül.  filiL 
Cystophoridae  b»4.  MM. 

i'ygtotaenia  fifiJL 

Cythara  US. 

Cytheridae  375. 

Cytheridea 

(  ytogatnie  (Rhiz.) 

Cylolropisniua  (Rhi/.)  3!LL 


Dacnis  516. 
Daenitig  ft46. 
DactyleUa  üM. 
Üactylocotyle  >i63. 
JJaelylomelra  706, 
Dactylopius  417. 
Dactyiozooide  (Hydro».)  12. 

Danaidae  2M. 

Dapedlus  m,  2üIL 
DaphncUa  tm 

/>a;)Ant«  125.  158.  159.  166,  346.  352.  376, 

488.  601.  605,  MlL 
I>arm  (Annel.)  55,  523,  525,  —  (Crust.)  13, 

—  (tiastr.)  580,  64ij  —  (Ins.)  »9, 
336.  518.  749,  750,  75H.  —  (Nemat.)  325, 

-  (Pisc.)  822,  —  (Rept.)  897,  ÖfiS. 
Darufinula  I&Oa  S^Ij 

Üatyatis  164. 
Diutirnevra  37h. 
DasypeItU  üflH, 
Dcuyproeta  580.  635. 


Z)arom«o  G16,  710,  032. 

(CruBt.)  1, 


Docapoda 
352.  374.  457. 


5,  15,  281,  Mii 


De{jeucration  (IMsc.)  173^  —  (Gastr.)  642. 
(CcDtros.)  403, — (CestTLLrrCFoIlikeleptb.) 
137,  —  (NucleoJ.)  4iLL 
Ueckglockea  üfiS  (Siplioiioph.) 
Dclavalia  iM. 
Delphacidae  äI2. 
Delphaz  liiL 
Delphinaptenu  516- 
Delphinus  70,  124,  312,  üü 
Deltccphahis  l  '.^H. 
hendrocbirota  566. 
Dendrococlunt  277.  280. 
Dendrograptidi  401. 
Dendroica  338. 
Dendrolagus  640.  • 
Dendrolimax  l  t'.>. 
DendrophtB  8^2. 
Dendrophyüia  401. 
Dendrojnfis  207,  210,  62iL 
Deudropsidae  220. 
DendroUUix  liM.  ^ 
Dendrotrochus  löü. 
X>cn(aimfl  162,  175,  364,  SÄL 
Dcraiophont«  5Ü2. 
Dermofentor  510.  828. 
Dermaptera  53,  229,  HL 
X>mna{(K{ia(2ema  561. 

DenMttc« 
Dermochelys  fil» 

DcTOeeras  3H6. 

Deroplatys  745. 

Derostoma  278. 

Descendenzlebre  241,  362i 

D esma c ido n i da«  21^ 

Desmidieae  161,  4&ä. 

Desmoeeras  725. 

DcOTwonema  707. 

Desmophyea  740. 

nesmuphyinae  745. 

Dcsmophyllum  Sää. 

Oeutero-XfyosiDOBe  483. 

Diadema  561. 

Diaea  M2. 

I^indematidae  5&L 
Dtalilhocidaris  b&L. 
DianlkriJ!  427, 

Z)»a/jAono«ma  125,  346,  fifi2± 
DiaphoriU*  386. 

Diaptomus  125.   158.   159.   160,  166^  227^ 
22H.  :>.16.  352.  488,  505.  602,  606,  m. 
iHastopora  508. 
Diattylis  185,  4Ü2- 
1)  i  atomeeu 
i»iatra««  ai2, 

Diaule  Genitelanlage  (Halm.)  ilüL 

D/ait/uM  lUL 

X)tazvna  424. 

Dibothrium  164. 

DiccUograptus  491. 

Dichograptidi 

Dichograplus  122. 

Dtrlidatter  \22u 

Dieotyles  580,  üM. 
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Vicraneura  fiüfi. 
Dieranograptua  ISiL 
DieroeotUum  448. 
Dierolenc  fi'j4. 
JHclyna 

Diclyonema  4<M- 
Dictyopygc  IjT,  lilÄ. 
Dicytnba 

Didelphys  104^  341,  iü  äfilL 

Didymograptini  496. 

Didymograptm  492. 

Didymophyes  H80. 

Difflugia  324^  353^  487^  iM. 

Diglypher  Typus  der  SiphonoglvpheD(nvdr.) 

Dimorphina  Bfi2. 

Dimorphismus  (Lepidopt.)  249.  —  (Ins.)  ÜL 

—  (Prot.)  369,  —  (Allgem.)  MÄ. 
DiniehthyB  724. 
Dinohryon  3'>2. 
Dinoeharis  üoö. 
liinof iagellata  34^  üfi. 
J>inophrya  H  10. 
IHphyes  741,  SM.'). 
Diphyidae  LLl 
Diphyllodes  (132. 

Diphymorphae  740^  «83,  985. 

I)  i  pb  yops i  u  ae  745. 

Ihplocentra  618. 

Diplodonla  146. 

Di  plograptidi  l'.tV. 

hiplofjraptun  491. 

Ihplolacmu*  .*)  10. 

Diploti»  f>l8. 

Diplommatina  IhSu 

D i p lo n curat i n id a e  1 4fi. 

Diplopodia  lü. 

Diplosiga  5»')0. 

Diploaigoptis  660. 

Diplotis  380. 

I>iplosomoide8  417. 

Diplostomum  405^  842. 

Diplotoon  448. 

Dipnoi  195^  724,  aii 

Dipodioae  9M. 

Diptera  86,  lOL  166,  229,  284,  268,  358i 
377,  378,  379.  380.  618,  620,  718.  7S0. 
752,  H03,  812.  828,  829, 

Dipteridae  7'21. 

Vipt'jrhtU  X2H. 
JJipylidiuvi  ■'lOH. 
DUcorbina  174,  ööL  606,  662. 
Discoctaster  (Spong.) 
Disconantba  738. 
Discopbora  706. 
Dücotoma  610- 
Discosomidae  i>lO. 
Dutpharagtm  49,  355,  846. 
DigtapUa  429. 
]}isl\chwcra8  385,  H9t<. 
Dwtoma  (TunüTl^a. 

Distomidae  404,  447,  449^  66L  Jiliü 
DMtomttm  (Trem.)  173,  180,  22,  224,  SM 


355.  356.  357 .  371,  404  .  405  .  406. 
447.  448.  601.  661.  664.  832.  842.  844. 
«QO. 

•  DUropi»  HG,  lÄÜ. 
DUropopsit  156. 
DÜTopsU  \hh 

.  Dizocern»  729. 

Dorhmiiu  48,  S&X.. 

DocUa  lüiL 
»  Dorophorut  äSL 
'  Dodecarta  870. 

•  DoU»challia  24iL 
Dolichocysia  sQ7. 
Dolomede«  ühl^ 

'  Domopora  öüfi» 
Donar  311, 

Duppelschalen  (Hbii.)  a2JL 
i)or(U«ra  L21L 
Dorausia  149. 

l)orrop.V8  640. 

Ihridium  144. 

Dorippe  46(1. 
>  Do  rippidae  1^ 
i  X>om  9L 

!  Dorn  Papillen  (Electr.  Org.)  865. 

Doroetdarin  .jtil. 

Dorsalorgaii  (Crust.)  850,  (Im.)  16,  853- 

Dorylaitmut  !iü2» 

Do  ry  Ii  d  ao  :ÜLL 

Dorylua  2iLL 

Doryptenit  1  '.i7. 

Doto  97,  lüL 

Dotter  (CrusU)  715,  —  (GauUop.)  67»,  — 
(Gymnoph.)  301,  —  (Ins.)  419,  853,  — 
(Mamm.)  LBfi. 

Dotterkern  HO,  m. 

Dotterkörnor  (Ämpb.)  aM ,  440.  — 
(Arachn.)  410,  —  (Ins.)  418,  —  (Mamm  ) 
136. 

Dottorsack  ^\oneI.)  liiü,  —  (Mamm.) 
34(). 

Dotterstock  (Rot.)  Ihl^ 
DouviUeUereu  728. 
Dracaena  542. 

Ihaeunculu^  846. 
I  l)rax8oidca  852. 
Drcustu  852. 

Drcisscnsia  \_K  167,  699. 

Dreistrahler  (Spuug.)  ÖÜIL 

Drcpanantu  Q3CL 
I  Drepanidotaenia  407. 

Drcpanomin  632. 

Drepanothriz  160. 

Drepanulidae  75.'}. 

1\cpanoph(mus  278. 

DreyHscnrilea  IdiL 

Ihomicti*  ^>  UK 
]  Dryophania  ä3 1 . 

JJumortieria  38t>. 

Diivalia  727. 

Thivenhcdia  602. 
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Dynamena  L>L 
Dytiücidae  222. 
rhjUmu  292. 


Ehalia  ÜjSL 

t^lyaerella  fiiLL  i 
Echidna  ÜLL  ( 
Kchinodermata  Syst.  122^  12Z^  661j  5ö2j  i 
563^504^560,566^0111,(^2^614^0^  I 
Faun.  122,  485,  486,  561,  563,  564j  665, 
612.  795,  870,  —  Biol.  564^  565,  —  P«M8.  , 
564.  —  Morph.  501,  5g3r566.  612.  014,  | 
615.  7%,  825,  879,  —  Intgm.  u.  Skel.  502, 
563.  614,  707.  788.  796,— Musk.  563.— 
Kesp.Org.  567,   —  Ernälirg.App,  567,  — 
AinbuI.Gef.Syst,  Ö63j  615,  790,  —  Genif.  I 
App.  560,  567j  513:  —   Hi»tol.       175^  j 
707.  892.  —  Entwickig.  175,  707,  784,  790^ 
825.  889,  —  Physiol.  175,  532,  562,  567^  ' 
707.  784.  —  Pbylog.  562,  879,  —  Fow.  122,  ! 
123.  1 
ErhirmfB  bäSL  1 
Eehinarachnius  614. 

Echinobotkrium  ifi^  i 
Echinobrisms  L2i,  \ 
Echinocardium  564. 

Erhinoeocetts  45,  1 73.  \ 
ErhinocrepU  h\'A. 

Echinoidea  122,  123,  388,  561.  563,  601. 
1.1 4.  707,  728,  732,  735,  784,  790,  795, 
825j  8Mi  iiliL  ' 
Echinomnnrca  607.  1 
Erhinonema  672.  | 
Eehinophthiriua  j 
Echinoplaz  458.  j 
Echinoplutcws  fillL 

EchiDorhynchidae  448.  ' 
Erhinorhyncktu  355.  357.  507,  MÄ.  i 
Echinoslomum  224,  355,  404.  664,  h22s 
Erhinotlrephut  614. 

£khinothriz  501.  I 
Bchiuotburidae  563. 
Eehinus  78,  614^  708,  785,  791^  ' 
Echtothix  688.  i 
Eeiton  2iiA^  I 
Ecitonusa  294.  I 
Ectcineucidia  4 '26. 
Ectinosoma  351,  375,  37<». 
Eclobia  411. 

Ectocentritcs  SM.  , 
Ectocochliata  897.  I 
Ectoderm  (Ampb.)  302,  I31j  —  (Auuel.)  50, 

520.  527,  —  (Cnwt.)  715,  716,  —  (Gaatrp.) 

677,  082. 
Ectyoa  iua  llfifi. 
Ectyoniuae  «')93. 
Edentulina  150,  151,  407. 
Edgaria  j 
Edmondia  877.  I 


Edwardsia  biÜL 
Egeria  4.'>8. 

Ei  (AUgera.)  47fi,  —  (Ampb.)  56i  433.  ZMi 
—  (Amphiox.)  130,  —  (Annel.)  518.  — 
(Cbaetogu.)  017,  —  (Ecbinod.)  175,  708, 

.  Z85,  —  (Gastr.)  673,  —  (Hvdroz.)  397,  — 
(Ins.)  418,  725,  814,  —  (Moll.)  94,  — 
(Nemat.)  74,  80,  —  (Plathelm.)  102,  — 
(Rept.)  542,  —  (RoUt.)  4ÄÜ. 

Eiablage  (Ampb.)  441. 

Eiconaxitu  570. 

Eientwickluug  397,  436,  582,  608,  617,  ^ 
Eimeria  SfilL 

Eireifung  IM,  109,  130,  135,  136,  108,  326, 

827.  401.  403,  433.  460.  fili 
Eiscbmarotzer  295. 
Kismeerküsten  üää. 
Elanichlhya  lÄI» 
E 1  a  p  i  d  Ii  e  541. 
Elap»  äUL 

Elaamobranchii  195,  298^^00.  724.  760. 
816. 

Elasinoguatba  151. 

Eleciriscbes  Organ  m65. 

Electr.  Platten  siebe  Electrutbekeu. 

Eloctrotheken  (Piec.)  ÜM. 

Eledone  121. 

Elementarßbrillen  762. 

Elemeutarprocoflse,  morphogene  h2Ii^ 

Eleocyten  712. 

Elitia  IM. 

Elymus  2Ü2. 

Elytia  Jil. 

Emballonnra  Ml. 

Eminetrope  Augen  (Kept.)  474. 

EmpfftnguiBhügel  132. 

Empidae  Mx 

Empoasea  808. 

Emys  2^  625,  ^Ml 

Enallohdia  'iMu 

Euantiuderniata  ML 

Encbylem  &2. 

Knchylcmkömchen  81t 

Enchytracu*  iü. 

Eucrinuridae  191. 

Encystierung  (Amueb.)  394.  (Ilelioz.)  394. 

Endacuaiea  ü2. 

Endei«  2AL 

Endoreras  2ä&± 

Endocoelactiduu  iSUL 

l-iOducuchllata  496. 

Endocoelactit  496. 

EndodorUa  142,  156. 

Endodontidae 

Endothyridae  m. 

Energiden  770. 

Engina  \hÄ^ 

England  700,  7^5,  S7r.. 

Engonoccra»  TI'.h. 

Engystomatidae  541. 

Ennea  149,  150,  IST,  4fiL 

Enneagonon  884. 

EnoploUuthis  8r.3. 
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EHlalophora  bOf<. 

Enteropneusta  Sytt,  4f)2.  —  Faun.  452. 
4fifi.  —  Morph.  4/)2,  455,  —  Mu«k  453. 
•I:')4,  4  ■")'>.  —  Kesp.Org.  453.  455,  — 
lilutgef.Syst.  454.  —  Drüsen  453.  — 
(ieuit.App.  463,  454.  455,  —  llistol.  Iä2* 

Kiitkalkung  t>90. 

Kntkieselung  t'>90. 

Entocolax  5G5. 

Entoderm  (Ampb.)  302^  —  (Aimel.)  50^  520^ 
527.  —  (Crust.)  715^^  716»  —  (Ctenoph.) 
262.  —  ((iastrp.)  677»  fifi^. 

Eu  toinob  ry  idae  H04. 

Entumo  bry  i  ui  804. 

Entoinophilc  Blumen  330.  550. 


105, 
IUI. 
456, 


166, 
227, 

486. 
701. 


7'JO. 


Eutoroostraca  126»  159,  160. 

181.  184.  187.  188,   189,  190. 

846.  348.  851.  352.  375.  376. 

487.  488,  564.  602,  604.  606.  610, 

713,  847,  840,  81U). 
KntwicklungHincchanik  262,  7H3,  784, 

8t»7. 
EoUs  iii. 
Eotphaera  605. 
Ep^ira  828^  852. 
Epeiridae  410,  852. 
Ependyrnzollen  876. 
Ephemera  öiL 

Ephemeridae  87,  220»  268»  270,  lifi. 

Ephippigcra  52".  750. 

Ephippigoridue  750. 

Ephyropsidae  70.^>. 

Epibatiscbe  ächwanzflusso  2!!jL 

EpibdcUa  M!l 

Epiblemum  852. 

Epibulia  888. 

Epibul  idae  745. 

Epi  caridae  186. 

Epierate«  542. 

Epidoiit  618. 

EpUachna  422. 

Epiitiachxts  632. 

Epiphallus  647. 

Epiphragmn  271. 

Episehura  228»  346»  lÜ 

EpUema  829. 

Epintylxit  488. 

Epizoanthug  <i09. 

Kpouphorou  (Mamm.)  H22. 

ii'fyUMa  08»  1  H'J,   2t'.7,   03:>.   63'J,   746,  822, 

EragroMis  234. 
Eremiomya  829. 
Ercmiia  531. 
Eremobia  755. 
Eresidue  M52. 
Eiern»  852. 
Erfjiisilu«  346. 
Ei'ictdns  laü. 
Erinaceim  104»  139»  68L 
ErislalU  d21L 
EriteUix  718. 
Kr  ucaof  urni  i  a  271. 


Eryciidae  2ijL 
E  r  y  o  11  i  d  o  a  IL 
E  T  y  t  h  r  a  e  i  d  a  e  500. 
Erythria  £ÜiL 
Erythraps  Lüh^ 
Esehara  507. 
.^«or  355,  818. 
Esperia  581 
Estheria  456»  608. 
Ethusa  400. 
Euaptii  615- 
KuastroHa  219. 
Eucalnnut  486. 
Eucej)bala  271. 
Eueorax  632. 
Evryclus  565. 
Endelphinus  576. 
Eiidendridae  13. 
Eudendrium  13. 
EudorcUopsia  409. 
Eiidoxiidae  739»  Hi*iL 
Etujentarrinu»  122. 
Ewjlena  178,  323»  ÜfiL 
Euglypha  178,  3 2 5. 
Ell  guath  idae  201»  202. 
Eugnathwi  201 . 
Enlima  145. 
Eulophtu  813. 
Euncclcs  546. 
Eunice  60s. 
Euparlhams  750. 
Eupelmua  020. 
Eupera  151. 
Euphasia  189. 
Eupleeta  lAh  IM. 
EupUxaura  607. 
Eupo  didae  461. 
Enpolia  22>L 
Fiupolyodontef  451. 
Eupomolia  ifiO. 
Enpronfon  580. 

Eupsammidae  120,  121^  122^  266»  261» 

m 

EupHamminae  121»  122,  ü}fL 
Eujtyrgv»  öfifi. 

Europa  52.  102»  376,  382»  402»  484»  52] 


ül'J.  G03,  609,  017,  6-'.),  03s»  039.  04<' 


641.  661.  689.  697.  699.  700,  715.  714 


717,  719.  725.  726.  731,  732.  736.  752 


812.  813.  830,  831.  838.  850»  K52,  876, 

877.  fififi. 
EuryaU  504. 
Euryalidae  122»  fifi2. 
Euryrormu«  201. 
Euryderma  411. 
Eunjnoticera«  386. 
Eurysa  1 26- 
Euryatomna  iVlS). 
Eurytemora  370,  489. 
Eurytlierme  Meerestiere  3 1 6. 
E  u  6  m  i  I  i  n  n  e  260. 
EwpalnnguA  122. 
EusmiUuidac  1 20, 
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Emlrcptaxis  467. 
Enttrontjylxtn  'dbf>,  407,  Hir. 
EnUrmes  413. 
Kuthekalia  '-'Ol. 
Euthyonotxi»  1M>'2. 
£^t(Vonita  1 43. 

Rveitebrata  Ä  582,  TWö,  öil. 
Evonymus  232.  htt'j. 
i:irwa  US. 

Kxoplflsma,  extrncorticaleR  :>*)0. 


r. 

Färbung  15,  644,  703,  70H,  IhSL. 

Fakineüut  fi:>'2. 

Fako  514. 

Falcones  aiL 

Fallolieeras 

FungRldeu  ÜiS^  (Sipb.)-  i 
Faiigstflcke  (diph.).  I 
FarbüusiuD  l^iL  , 
Faruc-Kaii«!  äülL 

Fasciolidae  >^44.  [ 
Fasciolinae  ^44.  * 
Faunistik  38,  69,  314,  345,  381,  446,  484,  ' 
601.  725.  lafi.  I 

Felidae  I 

Fells  49,  104,  nö,  312,  ;iö5,  357,  443,  444, 

580.  630,  037^  687,  822,  H33. 
Ferula  dlfi- 
Fette  H75. 

Fettgewebe  M.  | 
Ftbularia  £14^  | 
Fieu/ma  208,  WL  j 
f \7ana  49,  124,  355,  507,  661^  672,  833,  ' 

845.  MiL 
Filaridae  12L 

Filaroiden  124,  MiL  ' 
Filartbeorie  5iL 
Fimbriarta  616. 
Fimbriariidae  616. 

Finuland  SM.  ' 
Fiscbfiitter  fiüfi. 

Flabellina  öfil. 
FlabtUum  äSSL 

FlageUata   394,   44r.,    830.    h37.  »38. 
HHl. 

F/ammu/tna  142,  156. 

FliromomoUeii  770,  UJL  . 
Florideae  IL^ 
Flügel  (Ins.)  22^ 

Flügeldecken  (Ins.)  2H9.  l 
Flug  2112.  ^ 
Fluvialer  Lebeusbezirk  :;i  1.  I 
Flustra  Ul.  ! 
Foetoritu  687. 

Fnraminifera  161,   163,  173,  174^  35Hj  i 
364,  486.  55»,  552,  558,  606.  662. 


Forficula  76L  812,  äJLi. 

FoTmUa  mfi.  293,  291, 

Forroicidae  273^  fiLL 

Forskalia  mL 

Forskalidao  742,  Mli. 

Fowtlicbo  Zoologie  108,  109,  236,  237.  530. 

53 1  ■ 
FobBoria  2"'i. 
Fovia  2üL 
Frankreich  527,  «77. 
Frcihrieclla  t;i7. 
Friaul  487, 
Fritillnria  7,  296. 
Frondieularia  161 ,  365.  55 1 .  Jiül. 
Frontipoda  6()3. 
Fulgur  676. 

F«//co  49,  aas. 

Fuligula  354. 
Fuuatufi  452,  fiü 
Fujujia  l2iL 

Fungidae  120,  121^  122,  255,  256,  257, 
261. 

Fuijginae  m),  1^ 

Furchung  (Chaetop.)  517.  518.  —  (Criwt.; 
716.  819.  —  (Echinod.)  708^  790,  825i  — 
(Gaslr.)  128,  673,  —  (In».)  419,  Sü,  — 
(Turb.)  626,  —  (Tunic.)  Ifi2. 

Furadaria  fiüfi. 

Futw  dlfi. 


Gadus  114,  406»  tiM. 
Galathea  1. 
GaUxxea  UlL 
Galaxidao  817. 

Ualcocerdo  300. 
Galeodta  H'2H. 
Galeolaria  741. 
Galeolarinae  745. 
GaUopühecus  312,  688. 
Galteti»  58£L 

Gallertgewebe  32,  866,  869,  «71, 

Gallertstructur  704. 

Gallinae  Ü2L 

Gall  inaceae  ä2iL 

Gallocerdo  IM. 

Oallu»  357,  616,  712. 

Gammania  40,  78,  160,  374,  73L 

Ganoirtei  195,  204,  300,  785,  SUL 

Ganomidog  149. 

Gasdrüsu  (Siphonoph.)  742. 

GatlerotUus  439,  840. 

Gafiterogtomum  406. 

Gaaterozooide  HL 

GastrophUu»  H30. 

Gastnyphysa  8 1 3. 

Ga8tropoda.  Syst.  «J7,  127,  468,  — 

Faun.  97,  127,  141^  466,  469,  573,  828,  — 
Uiol.  97,  223^  466,  571,  573,  —  Par.  224, 
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842.  -  Morph.  97^  127^  406^  573,  —  Intgmt. 
U7i  672^  574,  —  Musk.  55^  407,  —  Nerv.SyBt. 
467.  574.  r.79.  683.  763.  —  8inn.0rg.  697^ 
684.  —  Kesp.Org.  jifü,  SM*  t>Mi  —  Erntthr. 
App.  574,  <V77^  68^  —  Blut^ef.Syst.  lOL, 
<>82.  685.  --  Excr.App.  100,  240^  68Ij  ; 
082.  685.  —  Genit.App.  467,  574^  — 
Drüsen  99^  101^  467^  ^74^  679^  688^ 
Histol.  94j  100,  128,  576^  672,  682,  — 
Eotwickl.  94,  128,  072,  68L  -  Pliy«iol. 
55,  99,  —  Fo88.  388^  728,  732^  733^  TM. 
Gastrothylax  aiiiL 

üastrula  (Amph.)  301,  —  (Echinod.)  785,  — 
(Ga«tr.)  129,  677^  —  (Ina.)  814^  —  (Mamni.) 
339.  —  Uia  (Tunic).  | 

Oaudryina  16L  LZi,  ^hL  i 

Qauthierireras  I2fl*  I 

Qerko  475. 

Geckonidae  540,  äA5>  1 

Gehörorgan  (Verl.)  470,  .  \ 

Geisselo  213. 

Gelenke 

Gcmmaria  009. 

Genepietase  241. 

Oenoratiunswecheel  (Khix.)  163. 

Genypterus  47^ 

Geodia  214^  fiM- 

G  eodidae  69i^ 

Geomalaeu«  647. 

Geomanlis  52 7.  j 
Geomelania  LUL  i 
GoomelHn  i  id  ao  1 4<).  j 
Geometridae  246,  21L 
Geomys  580. 
Geonemertes  660- 
GeophiluH  853. 
Georychtts  >'i.H7. 
Geospita  337. 

Geostilbia  151 .  \ 
Geotaxis  h5'.<.  ! 
(>  0  p  h  y  r  e  a  508. 
Germiualselektion  244. 
Geruchsinn  641. 
Geriichsorgan  (Ins.)  806. 
Genistsubstauz  (Electr.  Org.)  866. 
GerÜBtbildungsthüorie  (llad.  äkel.)  358. 
Ge8chleoht>apparat  (I'lathclm.)  374.  (Pulm.) 

642,  (('est)  USL  ; 
Geitcblochtsbestimmung,  willkürliche  79 1. 
(ieschlecbtszellen-SonderuDg  (Crusf.)  S47. 
Geschrnacksorgan  LL 
Gibbula  ÜL 
Gibbus  iASL 
Giftdrüsen  35,  30, 
G  ig a D  tostr aca  188,  717. 
Givaffa  >,40. 
(ringlyuiodi  300. 

Giraudia  1  .">  1 .  ! 
(Handiccp$  453.  455. 
Glandina  46'.',  649. 

GlandulitM  174,  551.  I 
Glaskörper  (Rann.)  842. 
GIntieidium  631. 


Glancomya  Läji. 
Glaucomyidiio 
Glauconiidae  54 1 . 
GUnodinium  l&l. 
GlcMula  151. 
Glia  im 

Globigerina  174^  551.  554.  hh». 
G  lobiger  inidae  551. 
Globioccphalut  576,  577^  641L 
Globulin  üfi. 
Glockenkeru  (Sipb.  »88) 
Gloiotrichia  aifl. 
Glomeri»  H, 
Gtossopetta  416. 
GloMophaga  580. 
(i  I ug 0 idao  37 1. 
Glyphioreras  896. 
Gnatbücbilarium  LI. 
Gobiidae  760. 
Gobio  a2fi* 
Gobiu»  40,  ihl. 
Golenlinia  221. 

Gonaden  (Enteropu.)  445,  (Hydruz.)  7U3,  — 

(Nemert.)  671. 
Gonatodet  540. 
Gongylonema  124. 
Goniastrata  UiL 
Goniatidae  726,  ü^ju 
Gonioeidaris  üilL 
Goniodes  hl. 
Goniodisci  nae  .'>02. 
Goniodüscus  üfi^L 
Goniodorüs  91. 
G(;noda«ty/u«  571. 
Gouopboren  (Siphonopb.)  882. 
Gonospora  879. 

Gouypetae  527. 
Goodsiria  193,  ÜLL 
Gordiidae  48,  123,  268,  Sü. 
Gordius  49,  123^  124,  263^  UAfi, 
Gorgonia  607. 
Gorgonidae  561,  612. 
Gorgonoeephaliu  122.  564. 
Gotnograptus  49'). 
Graafsche  Follikel 
Gral  iatores  82fL 
G'ratnmotaM/tti-»  {ü. 
Gramjtus  70,  312.  577. 
Granula  (Ins.)  895. 
(rrauiilatheorie  ÖÄ. 
Grapholiiha  813. 

Graptolithidae  Si^j  489,  LÜL 
Graptoloidea  493. 
Graucalui  507. 
Gregarinidac  H71). 
(iressores  103. 
Gn'na  153. 

Groeuland  62i  640,  697,  hÖ^. 

Gryllodea  52,  7i<L 
Orylliu  53. 
Grypaehaeu*  4.'>H. 
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Guemella  liü2. 
Quleüa  UiL 
Chilo  fiüa. 

Ounda  220,  222^  223,  278,  2M- 

Ounea  467. 

Guppya  4fi9. 

6y mnaster iidae  '^fig 

Gymnobranchiata  641,  642. 

Oymnodaetylu»  540. 

Gymnophiona  300.  817. 

Crt/mnoscirtc^M  333. 
Gymnostomata  446. 
Gymnotu»  865,  871. 
Gymnura  iüJL 
Gyraeti*  ööi. 

GyroaUu«  198. 


Haddonia  üfl&. 
//adeno  H20. 
Hadromerina  üM. 
Haemapky$alü  509,  510. 
Ifaematopinu»  62. 
Haematopu«  355. 
Jfacmenlaria  H93. 
Haftapparat  (Inf.)  ML  . 
Hahueuledrigkeit  103. 
Halcyon  Q2SL 
Ualecidae  LL 
Halerium  12,  Ü 
IlaUsu»  ^ 
Ifaltehoerug  t'/M. 
llalicncmia  2UH. 
/falietus  239,  240. 
HalUarra  58 1 . 
IlaliMemma  8Sfi. 
}lallez*acbes  Gesetz  814. 
Ilalniatogenesis  243, 
Halüdrüsen  (loa.) 
Ilamitea  727,  8UC. 
Ilapalm  149,  150,  151,  4«i7. 
Jlaploceras  385,  727. 
Haplophragmium  161,  551. 
Uaplophysae  LLL 
Jiaploatiehe  hhl^ 
Jlargravetia  146. 
Harpale  ÜHL 
llar  ped  i  dae  191. 
llarpocera$  SHri. 
Harpyia  IhfL 
JJarpijioniiclerin  fififi. 
Hastati  m. 
Hauerina  161. 
Haucricerat  731. 
HautatmuDg  (Spoug.)  iiM. 
Hautdrüsen  (Ins.)  411,  —  (Puliu.)  65-2. 
ilautdurchbohruDg  SIÜ  (Ampb.)- 
Haatsinnesorgane  üM  (Gastr.).  802  (Auuel 
Haatskelot  (Echinod.)  614. 


I  UauUeeoeuria  151. 
j  Hilatung  (Ins.)  äJL 

Hawaii-Inselu  641. 
I  Heekeria  543. 
I  Hertieoeera»  385j  öM. 
!  Hectocotylisatton  (Cepb.)  803. 
j  HedUiia  14ü. 
I  Helcoplaoctuu  488. 

Helgoland  & 

JUliaetis  500. 

Helianthopsis  BIO. 

Heliattraea  1  l'J. 

HeliearioH  149^  150,  LölL 

Helioidae  148,  149^  467^  fiüL 

Helieina  4(i9. 

Helicoreras  728. 

Holiconidae  24j, 

HelicopKanta  150. 

Helioamoebaea  892. 

Heliophanus  üäJL 

Heliopora 

Heliotropismus  (Moli.)  622. 
Heliozoa  9,  10,  178,  328,  893,  894,  44C, 
838. 

gc?«  146.  147.  148,  149.  150,  151,  152^  467, 

469,  537.  .571.  601.  6!>4,  828.  842. 
Jl^Wella  im. 
Helocephalut  540. 
Heloderma 
Helomyta  tiltL 
Hemerobiidae  807. 
Hemerobiw  52,  232,  SSiL 
Jlemiaster  lü 
Hemiridari*  L2i. 
Hemidaetylm  542,  626^ 
Hemiderma  5S0. 
Hcmignathu*  407. 
Hemiplecla  152. 

Henaiptera  92,  125^  126,  178,  229,  230, 
231.  234.  267.  286,  411.  415.  410.  417. 
1      464,  527,  748,  803,  807^  808^  812,  025. 
;   irrmiitlnmum  84Ö,  üHL 
i  Jlemitriptenia  40t'i. 

llemphUlia  048. 

Heradeum  ä2S* 

J/ermaea  98,  ÜlL 

1/ero  HL 

H  erodiones  627. 

Herpetica  all. 

Herpeloeypria  376. 

Herpetodnjaa  542. 

H  orpetutheres  HL 

llerpy  llobiidae  1  . 

Hesperarion  648. 

H esperidae  2i&. 

Ueteractiuie  562. 

Heterakia  49^  855,  856.  357.  507.  846, 
846. 

II  eteroc er a  2iiL 
I  Hcteruoerkie  298. 
I  Ueterocope  Mb,  489. 
,).  1  Heterodera  84 fi. 
I  Heterofjeomiia  iV.th. 


V 
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Metorogonie  (Hemipt.)  HOS. 
Heier oUpidotm  'iQ,\. 
Heterolithadia  4fiO. 
IIeteromt/8  579,  fio5. 
Ueteronuria  460. 
JfeUropenaens  570. 
Jleteropihtmnu»  :>7 1 . 
Heteropodidae  s^>?- 
Ileteropolie  f'9r>. 
Iletcroporatia  SM. 
lleterotype  Teiluug  1 10. 
Hexactinellidae  599,  690^ 
Hexactiniae  493,  602^  Ö0£  C09,  ßll 
Ileijncmannia  fi44. 
Hterodula  699.  745. 
Hippobßc  185^         284,  51<L 
II  i  ppopodinae  745. 

Jlippopodius  am. 

Jiippoaiderus  6HS. 
Hiftpolragus  47i»,  t'i40. 
Ifippuritc»  320. 
Ifirrinia  ■">90. 
llirnlukalisatioD 

H  ii  udinea  165^  520^  TfiT,  Üim. 
i/ifuJo  08,  166^  601^  fiÜX 
JliruTido  HL 
IlittpeUa  Hl 3. 
JlUlionotm  200. 
Jliftioleuthig  71^  485,  MiL 
IliRtochemie  477.  478. 

Jfodotcrmcs  414. 
nöhlonfauuB  157^  353i  ÜSili 
Holactiniao  500. 
Hofacker-Sadler'BcbeK  Genetr.  795. 
IfolasUr  1 23. 
Holer  h/pus  123. 
Ilolroditcua  727. 
liolocepliala  816^  aifi. 
Ilohpedium  158,  1 50. 
Holopbryinae  840. 
Ifolothuria  5G5,  601,  614. 
Holothur  ioidea  664 ,   565 .   566 ,  615, 
796. 

Ilolotliyridae  509. 
Holotiicha  M£L 
Holum»  ISL 
Homalonotus  285. 
Homandra  695. 
H  o  maridae  283. 
Homants  843. 

7/omo  104.  139,  338,  357,  C34,  635,  709. 

822,  8 '.'9.  H30,  .s:i2.  902. 
Homochroraio  äL. 
Humocoela  691^  ßM. 
Homoeonema  7Q3. 

Homoeoseelü  182^  183^  184^  185^  ISJL 

Ilomoiogenesis  245. 

Homolampat  561. 

Homonota  540. 

Homoporus  G20. 

Homoptera  126,  22iL 

Homoru»  149. 


I  HoplUct  89L,  I25i 

Hopliloidcs  IM- 
I  Hoplocephalus  672. 
,  Horea  lAL 

Hortnotina  551 . 

Hyaenidae  442. 

Hyahmax  656. 

Hfialina  147,  ^£3. 
I  Ilijalodaphnia  125,  489.  fiüi^ 

Uiialonema  6 '.13 

Hjialopw  I6:i. 
,  H  y  b  ü  cb  iuidae  SIL 

H]iboc\jati»  1  46. 
;  Hydatina  ÖÄfl. 

//vrfra  73,  398^  601^  840. 

Httdrachna 

Uydraclinellae 

Hydracbnidao  351^  358,  46lj  489,  f>02. 

j      005,  liillL 

Jft/draclinia  13,  73,  SÜL 
j  Hfidrallmanin  Lä. 
,  Ii  y  d  ro  m  y  i  u  ae  ÜM< 
I  Hi(dripharUes  fiüa. 
I  Hudromedusiie«  496. 

•  Jliidrophihis  224,  226^  227^  aiB- 
I  Hydrorhabde  läL 

Hydrozoa  Syst.  396,  486^  601,  700,  702, 
705.  738.  HK2.  .H84.   —   Faun.  40,  486, 
700.  702,  —  ßlol.  40,  aM,  398,  TOT,  — 
.      Morpl>7~397.   738,  881.    —  Skel.  ü  — 
Muak.  39»,  —  SiuD.  Oig.  704,  —  Excr. 
App.  739,  S82j  —  Geiiit.App.  704^  744,  — 
Drüsen  397j,  —  Hiatol.  73,  397,   704^  — 
'      EutwicklgTlO,  791j  ML  —  Phvsiol.  785, 
—  Pbylog.  493,  494,  501^  fifiü-  " 
Hydi'oeoidao  492. 
Htjdi-ums  Süi. 
j  Htigrohates  353. 
i  Hula  432,  yj2h. 
I  IL/lcslnw  236,  237,  ÖSIL 
liylidae  l2iL 
Hvlohate»  311. 
'  Hijlodcs  541. 
'  Uiflorhina  541. 
I  Htjmcnolepia  Mi. 
1  H iimcnonwnas  323. 

1  Hymenoptera  86,  91^  92,  193,  224,  226.  229. 
239,  267.  271.  272.  273.  275.  276.  298, 
294,  328.  835.  418.  419.  422.  423^  hZh. 
699.  757.  818.  816,  829. 

Hyötitbos  723. 

Ilypapuphyseu  (Rept.)  S'.'S. 

•  Hyperactinie  562. 
Ilyperinutrope  Augon  474. 
Ilifperoodon  516. 
Hypobatische  iScliwanzflos^e  299. 
Hypochlora  333. 
Hijpogeophi»  .SOO. 
Uypouotuin  652. 
Hypoparia  191. 
lIypopbar}'DX  17. 
Hypopbysisdrüse  2dB. 

'  Hypostbene  SchwansfloBse  299. 
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Ifiipolaenidia  631.  I 
Mypotricha  446. 

H  ttp»elosloma  155.  j 
HyjifiOfonnu-t  202. 

H]/rax  49^  319,  IfiiL  öfii.  j 
Hyttriehis  älL  j 
H  y  B  t  r  i  c  h  o  ui  o  r  p  Ii  a  516. 
Ifyalrix  42^  ML.  i 


^*  I 

Jaa-a  ! 
Jana-Expedition  376. 

Janeia  H77.  | 
Janella  651. 

Janellidae  642,  üfilL  , 
Janlhina  6^  4tiO.  j 
Japan  607,  614^  618,  642^  QM. 
Japirx  270,  271,  lAfL  j 
Jaquetia  750. 

Jassidae  416.  80»<.  | 
Java  650,  812,  tili 

/6«z  fiSH.  I 
/cAnctttnon  Uni.  , 
Ichneumonidae  232,  235,  272. 
Ichthyonema  356,  846. 

Irhthjoiauru»  | 
Idalina  163.  . 
Idioreru«  126.  I 
Idmonea  507.  j 
/rfo<A«a  40,  8M.  j 

I  gaan  idae  540.  j 

Ilia  459,  IfilL 

Iliacantka  ifiö.  , 
Iii  inae  45'J.  | 
Ilyocryptua  126. 

llyocypri«  160,  851,  SliL  ! 
ImmuDisining  SiL  j 
Impcnnes  t<2'.'.  ; 
/mpertur6e(ia  4'. 7.  | 
I  n  a  c  h  i  n  a  e  458.  ; 
Indien  726,  731,  734,  ; 
Indischer  Archipel  668,  812.  i 
Itidoceras  732. 

Indo-pacitischer  Ocean  5,  564,  697. 

Indo-pacifiBche  Region  Uh 

Inflisoria.  Syst.  323,  559,  835,  83f\  840.  — 
Faun.  4Uj  323^  488^  604,  830,  888^  — 
Biol.  323,  834,  840,  —  Paraa.  829,  880, 
833,  840,  —  Organis.  559,  834,  «88,  840^ 
841,  --  Fortptlanz.  .209,  836,  83»,  —  [ 
Excretiüuskürper  840. 

Insecta.  Syst.  52,  125,  li26,  166,  228,  230, 
234,  236,  272.  291,  293,  294.  295,  332,  ^ 
384,  378,  880.  412.  416.  417.  464,  512, 
527.  530.  531,  618.  718.  719,  749,  803, 
804.  806.  807.  808,  812,  818.  —  Faun. 

r^J,  125,  126,  166,  230,  236,  272,  286, 
292,  293.  294,  296.  832.  384.  412.  416. 


417.  423,  527,  749,  751,  808.  812.  829,  — 
Biol.  87,  126^  192,  193,  228,  230,  m, 
234.  236.  287,  289.  267.  268.  272.  274. 
286,  287.  288.  292.  293,  328.  881.  332, 
334.  835.  377,  379,  380,  412,  416,  417, 

418.  423.  464,  628,  530,  531,  649,  618, 
699.  718.  719.  751.  752.  772.  803,  808. 
812.  829.  856.  —  Paras.  9J,  230,  239, 

272.  286,  293.  294.  295.  332,  878.  879, 
417.  527.  531.  620.  751,  772,  812,  813. 
816.  855.  —  Morph.  16,  17,  53.  54. 
85,  89,  91,  [25,  228,  231,  235,  267,  268, 
289.  291.  iiih.  333,  335.  ilh  Uli  H!^ 
417.  418,  528,  531,  Ül^i  152, 
805,  863.  —  Intgmt.  54,  238^  269,  289, 
293.  834.  378.  619,  —  TJerv.Syit.  89, 
91,  270,  3M.  42L  759,  —  8inn.0rg.  17, 
87_,  89,  93,  I93j  269,  271_,  805,  810, 
—  Drüsen  ö£,  89^  03^  336.  411  ,  752, 
769,  805.  810.  —  Muskul.  89,^  2ti8, 
271.  295,  836.  422.  614,  759.  —  Ernähr. 
App.  53,  85,  89,  93,  269,  336i  513,  749, 
750.  768.  815,  —  Resp.Org.  Ö3j  235,  238, 
269.  836,  422,  —  Blotgef.Syst.  53,  94, 
421.  699.  —  Excr.App.  54,  90,  410,  — 
Genit.App.  94,  29]^  421,  IMi  805i  ~ 
llistol.  54,  87,  89,  91,  92,  269,  513,  746, 
757.  773.  813.  —  Entwickig.  85,  87,  91, 
230.  237,  268.  286,  290.  335.  415.  418. 
464,  513,  699.  740,  749.  752,  757.  813. 
852.  894.  — Physiol.öS.  87,  236,  238,  239, 

273.  292,  422.  620,  746.  750.  758.  789.  — 
Phylog.  86,  228,  334i  746,  —  Psychol. 
273.  —  PossHTöüL 

Insectivora  516.  g2iL 
Instinkt  273. 

Intercalarseguient  (Ins.)  85 1. 

Intestinalsack  647. 

Involuta  663. 

Jorea  160. 

Joubertia  151. 

Iphinoe  185. 

Iphiculoida  460. 

Iphirulua  459,  460. 

Iphis  400. 

Iridina  151,  .573, 

Irismuskulatur  834. 

Irland  Slfi. 

haci»  öaSL 

Isidora  lb\^  Ih^ 

Island  561,  öfilL 

hodora  573. 

Itomctrus  285. 

Isohexactiniae  610. 

Isopoda   13j   185,    188,  374,   408.  714. 

827. 
Isopa  208. 
Isoptera  'i2SL 

Isospondyli  195,  196,  200,  202,  203. 

Isotoma  52^ 

Islrocha  698. 

Imrus  IM» 

Italien  882,  661,  126, 
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lulus  17^  ifiS, 
Ixa  IM. 
Ixode»  '»otj. 
Ixodidae  509,  blSL 


Kaiser  Wilhelm-Kanal  Sfi. 

Kaliella  152,  156,  IfiL 
Kaliforoien  i2ä. 
Kalkaadelu  üü2. 
Kallima  246,  247. 
Kalyminoc>'tea  (Tunic.)  i2fi. 
Kamerun 

Kanalaystem  (Hydror.)  582.  703. 
Karyogamie  321. 
Karyogen  479. 

Karyokinese  2^  74,  80,  94,  176^  394,  Ü4fl, 

690. 

Kaukasus  388,  444^  644. 

Keinibahn  (Copepod.)  H-lT. 

KeiiiiblAtterumkehr  r)0->. 

Keimmuttortellen 

Keimschild  340. 

Keimstreif  ÜhjL 

Kelisia  12fi. 

Kentrodoris  144. 

Kepplerites  äfiä. 

ÜTmi-ou/a  tüii. 

Kern  sielie  Nucleus. 

Kernmembran  L  ü,  826.  327. 

Kernverschmelzuug  14^  32:'. 

Keroi'ides  612. 

Kieler  Bucht  21. 

Kiemen  (Cyclost.)  2L 

Kiemenhüble  6 

Klappeuzelieu  (Nemat.)  669. 

Kleiuasien  üAIl 

Kloake  (Kopt.)  002. 

KnemiccraH  736. 

Knochen  :^iL 

Knorpel  25,  22. 

Knospung  193,  424,  426,  12fi. 

Kuospuugsgesetz  (Siphonoph)  882,  887. 

Kochelleiche  353. 

Koehclia  41tj. 

Koebeliinae  4 1  r>. 

KoeUria 

KöUiker'sche  Sttulen  871. 
Körnchentellon  äSä. 

Körnerzollen     (Copepod.)    848,  (Mamm.^ 

Kompensatorische  Kaddrehungen  27. 
Konjugierten-Gruppe,  primäre  400. 
Konophora  156. 
Kontraktion  37, 
Kouzcntratiousreize  782. 
Kopfdrüse  (Nemert.)  »'.Tl . 
Kopfkapsel  (Ins.)  »•>4. 
Kopfschilder  (Rept.)  544. 


\m  — 

Koppenseen  852. 
Koprolyse  iii-L 
Korallenriffe  251,  504^  607. 
Kowalevskia  297. 
Kowalevskidae  ijyi. 
Kraft  Wechsel  445. 
Kragenzellen  559,  693. 
Krohnia  7,  8,  ^VL 
Krysullkörper  (Echiuod.)  5fi2. 
Knbo«  mL 


Labjfrinthus  148,  469. 
Laceorera  812. 
Lacerta  601j  fiJÜL 
Lacertilii  545. 
/.rtcAniM  231,  527,  811. 
Laa'niorlnt  145. 
La/oi'a  LiL 
LafoSinae  LB. 
Lagena  161,  174,  551,  liM. 
Lagenidae  551,  5üiL 
Lagenorhynchus  577. 
Lagocephalus  406. 
Lagoehiltu  146,  406. 
Lagomorpha  ^lO. 
Lagomya  639. 
Lagopu»  639. 
Lagothrix  904. 
y^amörocAaeiM  458. 
I.ambrua  458. 

Laruellibranchiata  Syst.  143,  466,  673.  — 

Faun.  143,  466,  573,  828,  SIF—  Biol.  167, 
5      582,  —  Paras.  371,  404.876—  M  orpb .  17, 18, 

—  Intgmt.  532,  —  .\erv.8yst.  763,  — 
i      Kxcr.App.  IJT—  Histol.  17,  18,  583.  60Q. 

774,  —  Entwickig.  19,  653,  —  Physiol. 

19,  167,  532,  —   Fossil.  386,  728,  732. 

738,  784,  filfi. 
Lamellicornii  514. 
Lamellirostres  627,  829. 
Laminaria  98,  118.  466. 
Lamippe  186. 
Lamna  300.  760. 
Lamproeiisiis  liü. 
Lampromyia  377. 
Lauuwirtschaftlicbc  Zoologie  157. 
Lanistes  149,  151,  r>73. 
Laniut  49,  355. 
Lauthanin  56^ 
Laodiee  700. 
Lapidoplax  r>i5. 
Lar  700,  702. 
Larijxtga  j^51. 
Laru9  3H  8'.U. 
Lagiocampa  755. 
Jmsiograptus  495. 
La$ioplrra  0 1 8. 
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108. 

250, 
752. 


229,  241. 
268.  294. 
808.  812. 


fjiuiu»  757. 
Lathrodeetna  862. 
lAitona  125^  815. 
iKUruneüUa  2il&^ 
Latranculidae  !LLJL 
Lavigicria  Ifil , 
Lebensdauer  (Gastr.)  äl. 
Leber  (Vert.)  125- 
Lcbcrtia  853,  461 . 
Lecanocephalus  840. 
Lecithin  483^  875. 
Leeithodendrium  844. 
Leda  145. 
Ledouixia  150,  151. 
Legnonotus 
LeAmannia  644. 

Leibeshöhle  (Ina.)  17,  826,  42Ü  —  (Nemat.) 

r,eibesböblenfl088igkeit  825. 
LeioUalia  fiü2. 
Leiotrop  674. 
Lenomya  688. 
Leniiceras  734. 
Lepi desthidae  877. 
LepidoeoUus  760. 
Ijepidoctjtiut  52. 
Lepidocentridae  877. 
Lepidoptora  17^  55,  86, 

243.  244,  -24 5,  2467247. 

295.  328,  531^  699.  718. 

829. 

Lepidosteidae  199.  208^  ML 
Lepidostemum  542. 
Upidosteus  208^  204.  300.  filL 
Lepidolcuthi»  71. 
Lcpidotu»  199.  200. 
Lepidunu  376. 
LepMma  748,  815,  Ööi 
Lep  ismidae  804. 
Ijcpocincli»  828. 
Ijcpom.it  406. 
Leptechinus  877. 
Leptesthcria  508. 
Leptocardii  47i. 
Leptoclinum  i22. 
Leptodacty  1  idae  541. 
Leptodora  126^  846^  489.  604. 
Leptolepidae  204. 
LcptolepU  203,  204. 
Leptomedasae  700. 
Iifpiophyges  750. 
Leptaplana  278.  52G. 
Leptopoma  1 4f.. 
IiCplopomatoidcB  146. 
Lcptopsammia  401. 
Leptosomatum  S46. 
Leptostraca  190. 
Lcptus  M8. 

Lepu«  27.  49.  78^  104,  136,  HO^  341^  342 

515,  580,  601.  636,  640,  687.  823.  SZS. 
L  ernaeopodi  dae  1H7. 
Leroya  LfiL 
Xe(ovmewxia  648. 

Zoolog.  Cratralbl.  Y.  Jahi«. 


Lexicania  2M. 
Leuchtorgaa  (Cepb.)  868. 
Leucbtrermögen  (Dipt.)  82S. 
Leucifer  281. 
Leucocytcn  68^  78,  532. 
Leueon  409. 
Ltucotia  452. 
Leucosiinae  469. 
LeitroM^ta  460. 
Leucofli  oidea  460. 
Leucosolenia  5^2. 
Leucosolenidae  698. 
Leydig'sche  Fasern  801. 
Liasniuer  (transkaspisches)  389.' 
Libellula  52^  58. 
LibellulTdae  334.  815. 
Lichadidae  191. 
Liehenopora  508. 
LicbtproduktioQ  5. 
Licnophora  842. 
ityia  850. 
Licbtrkühnia  12* 
Lieborkühu'sche  Crypton  901- 
Lienardia  144. 
lAgatdla  150. 
Lignyodes  820. 
L^/a  46,  355, 
Ligurien  726. 
Limacidae  141 
fi42. 

//tmox  101 ,  129, 


356.  3C6,  371,  373,  407. 
148.    161,    154.  I5fi 


147.   ßll,    642_,  68L 


Limicolae  627. 
lAmicokuria  149,  150,  1.^1. 
Limico  lariidae  150. 
lAmnadia  508. 

Limnaea  151^  153.  573.  606.  828. 

L  imnaeidae  153,  155,  468. 

Lünnaeu»  224L 

Ltmnüu  605. 

lAmnieylhere  861,  376. 

Li'mnoea/anu«  228,  713. 

Limnocorax  631. 

lAmnophilus  52,  5i. 

Limnoaida  604. 

/^tmnoti«  376. 

ZrimnofrocAu«  151,  678. 

Lingula  320.  SU, 

Lin^Kna  174^  364^  561^  652. 

Linin  5iL 

L/na  814. 

]Jnograptu8  496. 

Linse  liiL 

LtWAia  123. 

//tnuOT  322. 

Linyphia  852. 

Liodesmwi  201. 

Liolaemus  540. 

Liophu  540. 

LtQäattnig  540. 

Lipara  ü2IL 

Liparu  581. 

Lij^artAnim  237. 
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lAjieuruB  HZ. 
Lippittes  I4ft. 
Lipiira  &2. 

Lipuridae  332,  aiLL 
Liquidation  lii^ 
lArUnUha  701. 
lAriopt  703. 
Liriopidae  701. 
Lühobiut  57^  öM. 
Litholepia  300. 
Lithospliaere  ^lO. 
LitkyphanUfi 
Litoralfauna  L 
LiUorina  153. 
L  ittorinida  e  1M< 
L  i  t  u  0 1  i  d  a  e  551. 
Lituolinae  600. 

Lobelia  a^Ä. 
Lobophytum  i'A'J. 
Lobotet  40G. 
Lo&ulana  fiJL2. 
LocMla  liB. 

Looustode«  749^ 

Loelaps  21>4. 
Lofoten 

Loligidae  86il. 
/.o(tgo  78^  Mi 

Lombock  tW')!. 
ZiomerAon  294. 

Loncherea  üfiü- 
Longipennos  <)27,  829. 
LophioaUmm  201  - 
Lophim  124^  fi24- 
Lophocalyi  692. 
Lophoeera«  385. 
LophohfUa  399. 
Lophophyllum  2ütL 
LophopUryz 

LopboBerinae  120^^  121,  122^ 
Loricata  2fiIL 
Loriculus  ü29. 
Loxocem iwr  546. 
Lucernaridae  705. 
Lacifdraae 

lyueilta  620,  829j  855. 

Lueioperca  26,  352^  SätL 

Lumbricidae  r>2 ). 

I/ttmbriens  50^  I G.'^,  GOl. 

Luiigenatinuug  (Pulm.)  642. 

Luuganhöhlo  (Pulm.)  643^  (Marora.)  829. 

Lunuloeeras  äfiiL 

Luttiiuzelleu  &2iL 

idt^  312,  fifiL 

Lycaenidae  2ifi. 

/yl/eo«o  828j 

JyygeUut  422. 

I/ygoaoma  G26. 

Lymplizellen  712. 

Jjyngbva  349. 

lyyreiaM  i&Q. 


iljysiaiiassidae  MiL 
l/yainoe  148. 
Lysiopetalidao 
j   I^ynopetalum  SiL 
I  //y«mato  2K4. 

Ijyalrophia  r>40 
I  fyytoceraa  383^  727,  730^  HSlL 

i 

! 

MabUitüa  lüJL 

Mabuia  02 G. 
j  A/aractw  312^  088. 
j  Maeneillia  718. 

!  Macroueph  allnae  416. 

Maerocephalua  4 1 6. 

Maeroehlamya  H'iis. 

ilfoorocoe/oma  458.  .  . 

Macrodu»  877. 

Macrogloaau«  312. 
I  Maerophthalmin  897. 
1  Maeropleryz  630. 

Macropu*  507 .' 

Maeropygia  .'107. 

3facrorAinu« 

MaerotcaphUe*  727,  R9fi- 
Macrosemiidae  2QQ. 
3/acro8«mttt«  200. 
I  JI/iarrtupM  843. 
AfocrofAm  125^  376,  602^  Zü 
Macrozoidae  328. 
Macrura  52iL 
3/acrunM  406. 
Afflfira  892. 
Madagasoar  412. 

Jtfarfrcpora  1^  120,  121^  268,  254,  256,  2äL 

Madreporaria  114,  121^  122^  2bZ^  255^ 
258.  269.  260.  261.  2fi2. 

Madreporidae  118,  119^  258,  264,  265, 
258,  259.  260. 
I  Madreporinae  121,  254. 
I  Magalfaaeusische  8ammelreiae  9,  665>  fiäL 

Maja  2. 

Majinae  458. 

Malacca  527. 

Malacobdella  891. 

M alacodermata 

Malacophilae  550. 

Malacosolenocaulon  Gü7. 

Malacostraca  181^  189^  190,  191^  842, 

Malajischer  Archipel  642,  662,  fiSÄ. 

Malaptcrurua  865,  874. 

Maldanidae 

Malletia  145. 

Maltomonaa  SiiL 

Mallophaga  52, 

Mammalia.  Syst.  311,  344,  443^  476,  516, 

547,  578,  579,  580,  635,  636.  Ü37,  638, 
639,  G40,  087,  803,  —  Faun.  3G,  70,  71. 
311.  843,  442,  444.  616,  646.  647,  576. 
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63C^63L6iO,687,829,004,~  Biol.TlLIl, 
344.  578.  635.  63Ü,  829.  —  ParM.  12^ 
180^  228^  368^  404^  506,  661^  672,  709^ 
746.  829.  831.  832,  833.  845.  846.  891  — 
Morph.  139,  311^  344,^  546^  575.  579,  634. 
822.  823.  901.  —  Skel.  08^,  139.  903, 

—  Mu«kl.  634.  —  Nerv.  Syst.  104^  761_j 
768i  —  Ernllhr.App.  576,  —  DrÜBen.  577^ 
822^  823^  900,  902,  —  Histol.  135,  136, 
139.  340,  470.  768.  774.  822.  901,  902, 

—  Eutwick).  135j  136,  139,  338i  SS^i  822, 
828.  903.  —  Physiol.  26,  68^  104,  140, 
684,  900,   —  Phvlog.  547,    —  Fossil. 

Mammitet  729. 

Mangilia  !44. 

Maugyschlak  381. 

Manieina  500. 

Manis  312,  711. 

Manlis  415,  749. 

Maotispidae  807. 

Mantodea  52^  627,  749. 

Manuxodia  ßiLL 

Margantia  286,  289. 

Margariiana  b22. 

Margarodes  416, 

Margelidae  700. 

Marginulina  161,  174,  864,  661,  558. 

Marmorn  580. 

Marpessa  852. 

Marseille  618. 

Marsupialia  104,  516.  580. 
MarUnsia  150,  151. 
Mariinia  877. 
Mastigamoebae  302. 
Mastigoeerra  605. 

Ma8ti;(ophura.  Syst.  322,  558,  —  Fauu. 
32^  440,  558,  —  Siol.  322,  446, 
H81.     

Mastig oprocUu  286. 

Mastzellen  13L 

Matala  1^ 

MathUdia  m,  145. 

Mayetiola  618. 

Mazama  580,  686. 

Meandroptina  fifil. 

Mechanomorpbosen  778. 

Mecopodidae  750. 

M  ecop  tera  229. 

Meeoatcthvt  53. 

MedmUe«  490. 

Meeresteaiperatur  III. 

Megachilc  328. 

Megaderma  312. 

Megaloeygta  808. 

MegalomasUma  15J. 

Megalurua  201. 

Meaaptera  516,  578,  640. 

Meladomtu  151. 

Melampu»  149,  163. 

Melania  1497150.  151.  153.  154,  155. 

MeUoiidae  149,  151,  153,  blA. 

Melanismas  443,  645,  660. 


Melanoides  161.  IM. 

Melanophora  852- 
Melanoplus  333. 
Meies  356,  687,  823. 
Melica  232. 
Melicertum  703. 
Meliiodes  607. 
McUiiora  49,  >i61. 
MclolorUha  HL'9. 
M  e  1  ()  in  t  i  d  a  e  877. 
Mcmbrnnipora  10,  507,  617. 
Mendotasoe  345. 
Mcnopon  ü2* 
Merisus  t)20. 
J  Mcrizoeolijic  6r>4. 
Mcroplancton  .'i20. 

Mesenchym,  primfires  (Echinod.)  826. 
j  Meseuchymzellen  708. 
I  Mesocestoide»  356,  661. 

Mcaochloa  718. 

Metoehra  486. 

Mesoderm  (Araph.)  805,  —  (Chaetop.)  519, 

—  (Crust)  714,  710,  —  (GaBtropod.)  670, 

—  (Ins.)  419,  815,  852, 
Mesodon  2Ü1. 
Mesogonimu-8  355. 
MesoUmax  lIÜL 

I  M  esommatophora  653. 
i  Mesomys  904. 
,  Mesoplodon  546. 

Mcapilia  fili. 

Mesturue  201. 

Meta  8.'>2. 

Metacypria  713. 

Metamorphose  91,  581.  582,  695,  746. 
Afetomyat«  408. 
\  Metanemertina  669,  822. 
Metaplasie  26. 

MetBBoa  163,  690,  778,  122. 

'■  Metopidia  fiO.'i 
Metridium  tiOi.  ^ 
Mesoeryptu»  460. 
Michigausee  352. 
Mieippa  458. 
Mieraulax  146. 
Mierohothrium  6G4. 
Microbrachyaotna  85. 
ifterocAorc2«uma  85. 
MieroHona  öfi. 
Microcodides  606. 
Microtosmus  429. 
Microdon  201, 
Microgaster  23. 

Microlepidoptera  246,  247,  878. 
JlftcrommaM  852. 
Mikroorgauismen,  fossile  3M. 
Mieroparmarion  641. 
Micropora  507. 
Microporeüa  507. 
Mieroseiurus  686. 
Microsporozoiten  (Coccid.)  881. 
ilitcrotcnn««  413. 
Mierotoma  862. 

69* 
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Microlut  8i3. 

Migration  (Ins.)  627,  fiflfi. 

Miliola  aääL 

Miliülidae  551^  55^1  558,  ßM. 
MUiolina  161^  551,  553,  558^  fifi2. 
Miliülinidae  ITST^M. 
Millmora  fiÜiL 
Milieporidae 
Mimetiäuius  (Arach.)  ilQ. 
Mimicry  98,  245,  581^  642^  IM. 
Miniopterui  <)88. 
^fomanü«  749. 
Miratesta  155. 
Mira  test  idae  iri.^i. 
Mierotermes  414. 
Misaki  &liL 
Mi»Uehinua  122. 

Müactis  ßüa. 
Mitusoma  ZiL 
Jlftfra  144^  lüL 
Miltelmeer  466,  fiSSL 
Mittttlnioerlftnder  044. 
Moaria  151. 
Moddenda  72. 
Modiola  153,  ÜH. 
i/otna  125,  [6n,  M9. 
ilfo/y«  180,  538^  625,  Hl9. 
Moigula  429. 
MoUeria  143. 

MüUasca  l^  17^  18^  40,  66,  94^  97,  112, 
127,  128,  141.  160.  166.  240.  296.  881. 
405.  466.  466.  469.  485.  486,  .5^?2,  526, 
582.  571.  673,  575.  601.  606.  672.  735. 
869.  —  Faun.  40,  lU^  I6O4  465, 

466,  827,  —  Biol.  671,  —  P"-  842i  — 
Morph.  466,  —  Nerr.Syst,  763,  —  Histol. 
94j  774,  —  Entwickl.  94,  79i»  —  Fosbü. 
381,  735,  —  Phylüg. 

M0I088U8  5fi£L 

Molpadiidae  5GG,  5G7. 

Moliikkiu  689. 

JUonachus  (')37. 

Monascidiae  4>".«. 

M  o  n  a  d  i  u  a  559. 

Monauleae  500,  ti  1 1 . 

Monaxouidae  693.  gfiS. 

Moncetia  151. 

Monia  145. 

Monietia  506. 

Monobothrium  161. 

Monodimacis  liÜL 

Monocotylidae  (Treni.)  81M. 

M  o  n  u  c  y  8 1  i  d  a  e  879. 

Monodon  516,  577.  f)4u. 

Monoglyph  611. 

Monograptidi  495. 

Monogi'aplua  492. 

it/onommoia  605. 

Monophyes  739. 

Müuopbyidae  739^  SüIl 

Monopt'du»  125j,  375. 

Monorygma  450. 


I  itfono«(onmm  179^  180^  824,  354.  406. 

I  Monoslyla  fiO.*!. 

'  Monotremata  104, 

[  Monotu*  1 59. 

:  Monte  Calvi  M2. 

Montenegro  C46. 

j  Monte  Serro  ^El. 

I  Montiporinae  253.  2M. 

j  Montlivaltia  2&iL 

>  Moraria  nui, 

I  Alormidca  Tbl. 

i  Mormyridae  817^  865,  filÄ. 

Aformtfnts  SIS. 
'  Morphidae  246. 
I  Mortoniceras  729. 

;  Mosaiktheorie  517.  , 

MoseAu«  36. 

Motorische  Nerven  7fi3. 

Moutituta  IM. 

Mufronella  507,  6IL 

Maggelsee  5Q& 

Mülleria  Süä. 

Muggiaea  739,  SSi. 
j  JfM^i/  IM. 

!  Mundhöhlenatinung  539. 

Mundwerkzeuge  (Ins.)  414.  854. 
I  M  uraenidae  817. 

Murgantia  126. 

Muriceidae  607. 

Murieella  607,  ÜTL 

Murucorallia  261,  2£2. 
I  Mus  312^  339i  547,  578,  580,  686,  687,  688, 
I      829,  sa2. 
;  Miitca  iiüL 

I  MuBcidae  234^  235,  751,  ^ 

'  Muskel beiestigung  (Ceph.  fos«.)  MJL 

I  Muskelfasern  quergestreifte  761,  783,  868, 

<  SIL 

,  MuMa  UiL 

MutUla  36i    124^    51i,    640^    687^  688, 
823. 

MuaUlu«  134. 

Jlfut«/a  150,  ÜL 

Mutilla  150,  42iL 

3/1/0  4iL 

iVya^tna  877. 

Mycetet  580,  904. 

Mychopoma  146. 

Myeterolhriz  839. 

Myelin  875. 

Myiarehus  338. 

My n ia dae  497. 

Mvoblasteii  367,  311. 

Myodes  311,  516,  580,  639,  JiliL 

MyogaleljSL 

M  y  u  m  o  r  p  b  a  &JJL 

M  y  opsidae  868. 

Myotit  688. 

Myoxujs  687. 

Murina  \AU. 

Myriophrys  IQ. 

Myriopo'da.  Syst.  84,  860,  —  Ftuu.  84^  — 
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Biol.  353,  812^  —  Morph.  16,  85^  860^ 
Entwickl.  17,  STT^  853^  —  Phyoiol.  a 
789,  ^50. 

Mynothela  IL 

M  yriotrooh  i  uae  fil5- 

Mijriotroehns  5G6,  615. 

Mijrmecocatop»  2HjL 

Myrmecophil  293^  2iLL 

Myrmeeorhinws  ÜiÜ. 

Mlirmedonia 

Myrmeleo  336,  37*i. 

Myrmeleoaidae  HU7. 

M'trmiea  274. 

Myrode»  460. 

My  rodoidft  IM. 

Myroida  lüü. 

Mysidae  rli!^ 

MyBidiacea  185. 

Mijsidion  182,  183,  185^  188. 

Mvainae  408. 

J/v.»tÄ  40.  850. 

Mijatipölä  740. 

Mytilidae  149,  1^ 

Mytilii»  40^  153^  .^32. 

MyxiUa 

Mifxine  46, 

Myxontoma  146. 

Af"v«a  460. 

Myzosioma  327. 

Myxun  81 1. 


N. 

Nadel bildungueilen  (Spoug.)  690,  694. 

Nftbrstfloke  (SiphoDoph.)  882,  Mü. 

.Vota  «'>26. 

Najadae  1.^4. 

Naidae 

Nai9  4^ 

.ATaniTUi  162. 

Nanopsis  573. 

A^annosctwn/^  688. 

A'anotrajtt*  476. 

Narcomedusae  703. 

Nasm         153^  676. 

NasBidae  153. 

Nauopndia  151. 

yatsopsiM  151. 

-Va«t*a  635. 

Naaati  418. 

yaunoniseus  409. 

.Yau/)Aa»Ua  702,  706, 

yaupHii$  184,  189,  848^  466,  Ttfi. 

Nuut  iiidae  2^ 

Nautiluit  liL  295,  364,  385,  127» 

Sebalia  190. 

Nebenkern  i2h^ 

Nebraftka  606. 

Neetalia  742,  886. 

N  e  c  t  a  I  i  d  a  e  745. 


Ncclomyt  580. 
Neeroscidae  527. 
Nekton  ä2ü. 

Nemaehilus  828. 

Neiuathelminthes.  Syst.  48,  49,  124,  266^ 
267,  607.  667,  672.  746.  746.  844.  545. 
—  Faan.  48,  49,  507,  567,  672,  745,  — 
Biol.  47,  123,  266,  267,  407,  845.  —  Parag. 
47,  49,  74,  79,  123,  124,  164j  263i  264, 
265.  266.  407.  507.  567,  672.  715,  74fi, 
846.  —  Morph.  48,  264^  265,  266,  325, 
567.  745,  746.  —  Musk.  367,  761^  — 
Nerv.-Sygt.  367^  701,  —  Drüsen,  4«,  264, 
265.  —  Ernahr.-App.  48,  Excr.-App. 
264,  a25,  —  HiBtol.  264,  265,  326^  761j 
769.  845,  —  Entwickig.  74,  79,  123,  164^ 
263.  783,  —  Physiol.  74,  79,  264,  265, 

m 

Nematodes  1,  47,  48,49,57,  74,  79,  124, 
164,  178,  174.  203,  204.  265.  260,  "JO?, 
318.  319.  325.  351,  355.  356,  afil  371, 
407,  447,  507^  567,  60r,  602,  661,  67J, 
745.  746.  761.  783.  830,  831^  842,  844, 
846,  846.  Üia. 

Nematoxys  Mfi. 

Nemertina  278,  666, 

üemobius  230. 

Nemopteridae  807. 

yemorea  289. 

Neocyolotidao  146. 

Neoeyclolut  1 16. 

Neojanella  tiülL 

yeolobÜM  729.  221, 

Ncomysi*  SÜD. 

yeoptyehiU»  729. 

Neorhombolepi»  201. 
;  yeothacuna  573. 
\  Nephelia  898. 

Nooteni  e  124. 

Nephroaskeu  'ilQ. 

Nephrocyten  2iIL 

Nephrostom  filfi» 

Nephrops  842. 

Nephthyidae  607^  £12. 

Nephthys  69. 

NeobloMten  50. 

Neothauma  151. 

NereU  165,  517,  518,  526,  601^  797. 

Merita  1^3. 

Neri tidae  IhSL 

Neritina  149,  150,^  161,  158,  224. 

N  eritinidae 

Nervenendigungen  (Electr.  Org.)  805. 
Nervenzellen  761,  264. 
Netomimu*  337. 
Sctobragu»  476. 
Ncflselkapseln  21L 
'  Nestbau  102^ 
yttta»toma  700. 

Netagerüst  (Electr.  Org.)  809.  &m 
Neubildung  (tuberkulöse)  4(i4.  .'S  13. 
Neumayria  896. 
Neuraldrüse  (Tunic.)  2im. 
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NeurobranohiAta  14H. 
Neurofibrillen  762. 
Neuroganglieozellen  764. 
Neuroglia  (Anuel.)  h22. 
Neuropile  (Crunt.)  721. 

Neuroptera  52^  54,  106^  22U^  2tiL  273, 

21>3.  2U4.  295,  385,  757,  807,  »iL  SJJL 
Neurot^nu  fiS  1 . 
Neuseeland  656. 
Nieella 
Nieoria  bAZ. 

Nidamentaldrüse  ((!eph.)  8G0. 

NidoTcUia  rifl-i 

Nika  2H4. 

iVinoz  507- 

Niphargoides  409. 

Niphargu4  787, 

M'rmtM  52. 

Nitocra  älÄ. 
Nitwhia  iüh, 
yoctieoU  7 19 
Noetiluca  178. 

Noctuidae  246.  247.  753. 

Nodotaria  161,  174,  175,  3G4,  :»51,  :>.-)2,äj8. 

Nodosariidae  162,  173,  174. 

Nodosinellidae  173. 
.Voniontna  174,  175,  558. 
Normaudie  8H0. 
Norwegen  402,  6'.»7,  73r.. 
Nokigogut  2ihL 
Nothalpu»  151  ■ 
Notbridae  5ÜiL 
Notidanidae  473. 
Notidanu$  473. 
Notodontidae  753. 
Notodromat  r.03. 

Notop»  fiüäL 
Notothenia  HOL 
Noiopus  4)U)- 

.iV«A«c«iana  551.  558.  fifi2^ 
Nuclein  5lL 
Nucleinnucleoli  440- 
^iMna  460 
Nucioida  460. 
Nucleo-Albumin  56. 

Nucleoln§56,  69,  80,  82,  96,  176,  410,  433, 

><35,  aiilL 
Nuculana  877. 
N  u  culidae  548. 
Nudibranchiata  127,  IM. 

Numenitis  356. 

Nurmijärvi-See  ßüa, 
Nursia  460. 
Nursilia  460. 
N  urs  i  1  ioi  da  460. 
Nursioida  460. 
.yya««a  151. 
Nyassaland  476, 
Nyasnella  151. 


Nyattia  i  i>  i . 
A^ya««om«Zama  151. 
iVj/fiea  515. 
NycUridoeopU«  468. 
Sgrticebtu  312. 
iVycfmomuÄ  444. 
Nyctiphanea  715. 
Nyctipitheeut  904. 
Nyrophalidae  246. 


i  06e/ia  702. 
I  Owieria  754. 

Oconoscoy;u<  2ui. 

Octoootyl  idae  663. 

Octop/«ctanttm  405. 

Ocii^HW  X27. 

Ooulinidae  119,  121^  2ÜL 

Ocypwi  270. 

0(fo6aenti«  516,  640. 
I  Odonata  53,  229,  384,  719,  748,  806.  807. 

OdonUupit  7(i0. 
I  Odonieus  760. 

Odojüocera»  3i<l. 

Odontostomia  143. 

Odon/ura  750. 

Oecoctci«  378- 

Ckcotramtet  385,  896. 

Oeda/conotu«  8iLL 

Odematiu  fifi. 

Oedipoda  527. 

Oegopsi  dae  859. 

öldrOsen  (Annel.)  847. 

(ksophagosUnnuin  266,  267. 

Oestridae  620. 

OicopUura  296. 

CWco«<cpAantt*  386,  727,  731. 

Olenidae  191^ 

Oligocbaeta  376,  520,  526,   602.  604. 
847.         

Oligopleuridae  203. 
Oligopleurtu  204. 
Oligotricha  44C). 
Oligotropku»  618. 
Oliguta 
Oliva  145. 

Ommatostrephen  46,  576. 

Omogymna  I  tö. 

Omphalina  40*<. 

Ontphalotropis  468. 

Oncidiclla  153,  üi2* 

Oncidiidae  152,  15.3. 

Oiwridtum  158.  657. 

Oneis  lüa, 
I  Oneolepsit  760. 
j  On««o  620. 
;  Onianis  14. 
I  OnycAomorpAa  460. 

Oolina  114. 

Oophthora  205. 
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Ousphaeren  (Crust.)  716. 

Opeas  HVj  Iii. 

Ophiaeantha  122.  ^>CU. 

OphiaeUs  122^  662,  b&L 

Ophidi«  36,  474^  540^  542.  044^  82SL 

Ophiocampi«  fifi  t.  , 

Ophioeerami»  Li2L 

OphioehUon  122. 

Ophiocnida  564,  5ft7. 

Ophiocoma  5 64. 

Cfphioconi«  122,  5fi4. 

Ophweten  r)64. 

Ophioglypha  122,  564,  filA. 

Ophiolepvt  öfi4. 

Ophiohipua  1  22. 

Ophiomaslttii  122- 

Ophiomata  b&A^ 

Ophiomitra  112^ 

Ophiomuxium  122. 

Ophiomtjia  236. 

Ophwvvixa  122^  564. 

Ophioncuru«  92. 

Ophiopexa  122, 

Ophütphthtritis  jt'ri. 

OphiopluUm  t'ii3. 

Ophioptit  2Q[L 

Ophiopteron  5fi4. 

Ophiopyrcn  122^ 

Cfphiopyrgtia  122* 

Opkiorea^  122^ 

Ophiospita  564. 

O^AuM^tjpia  564. 

Oj>hiothela  562, 

Ophiolhrix  564. 

Ophiotr ichidau  562. 

Ophlohjpa  122. 

0/>Ä»o«ona  122. 

Ophiuroide»  122,  561^  563,  564,  5fiL 

Opkrijodtiulron  filiiL 
Ophryotrucha  II'.' 7 
Opi/jo  aä2. 

Opilionidae  B5L  ä&L 
Opiathobrauchiata  HT,  144^  612. 
0;>t«(&o<fon  509,  510. 
()p  isth  oparia  191 . 

Opiathoporus  140,  1Ö2. 
Opüthorehia  404,  664,  hll. 
Oppelta  3ij5.  H'.)5. 
Oppositae  740. 
OrhiloliUt  662. 
OrbuUna  174,  554,  äfiÄ. 
fhbulirulla  323,  241. 
Oreo  70,  312,  fi4iL 
Orcella  577. 
Orehiatotna  703. 
OrcoJ»  476. 

Oreophoroida  459. 
Orrophorus  460. 
Orgyia  75  t. 
Oribatidae  509. 
Orioltu  515. 

Uruithopbila  äöÜ. 


'  OrtAajrori«««  405.  624. 
j  Orthelia  iü 
j  Ortheziola  417. 

OrtAia  SU. 
'  Orthoceraft  226. 

Ortb oceratidae  224. 

Ortbogeaeaii  241. 

Orthoptera  52,  53,  78,  229,  230,  267, 
332,  411.  698.  718.  719.  745,  748.  749. 
750,  h03.  807,  815.  a22. 
(Mholhcle*  H77. 
j  Oryginalobothriuvi  llii. 
'  Orytomys  579,  580.  üifi. 
0«carcWo  ^ 
OBCularsaum  (Spoog.)  694. 

Usmylidae  807. 
Ospbradium  643. 
Oi<;)Äran/i<;KTO  228.  71» 
(htalichus  4f.O- 
Osteolepis  1 
Osteurachin  201. 

Ostracoda  159^  160,  351^  374,  876,  602, 
604.  713.  ÜM. 

Ost-Spitzbergen  617,  ftfifi. 

Oatrea  153,  522. 

Ostreidae  142. 

0<«na  ßSL 

Otariidae  621. 
;  Oftotrenw»  liiLL 

Otobolhrium  iL 

Otocysten  (Gaatr.)  6&L 

Otomüla  201. 

(Mop  oma  IhiL. 

OUonia  5üiL 

Otostomua  40t). 
]  Oure^M  ÜB. 

Oit^OÄ  516,  639,  fillL 

Ovidae  tm 

OvM  104,  139,  354,  579,  638j  fifii. 
Ovocentren  (Plathelm.)  iM. 
Ovocyten  109. 
Oxy^Datba  151- 
Oxyliex:ic  iuc  692. 
Oxif notier rojt  386,  Hilfi. 
Oxuopes  828,  Ö42. 
Oxyopidae  842. 
Oxyrbyncha  457,  571. 
Oxyrrhopu»  Ml. 
Oxysoma  846. 
Oxyspirura  1 24. 
Oxy Stoma  457.  571. 
Oxythyreua  416. 
Oxyuridae  263,  56fi. 
OrynrU  49,  263,  265^  819,  447,  668,  661, 
830.  832.  fiifi. 

I 

P. 

'  PaehnodcB  ififi. 
I  PachyeondyUi  294. 
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Pachycormidae  201,  2ii2. 
Paehifcormtu  2112- 
rachycijsta  808. 
Pachyditetu  727. 
Pachydrobia  L5iL 
Pachi/gnatha  852. 
PachtfiiUm  HL 
l'achytilws  53,  224»  21»fi. 
Pachyur» 

Pacifischer  Ocean  703.  TM^ 

Paecilogonie  1 24.  ^ 

Pagur  id  a  e  Ih^ 

Palaemon 

PalacmoncUa  Ifi. 

Palaemonida  ^ülL 

Palacobalistum 

Paineobristus  5t)  1 . 

Palaeomylus  äÜL 

Palaeoniacidae  196,  197^  198^  2Ü0. 

Palaeogtraca  188,  285,  LLL 

Palaeolropus  fiöl ,  564. 

Palaina  155. 

PaUehinut  877. 

Palinurus  570. 

Pallialurgane  (Pulin.)  filL 

J'almu'tllaria  5Q7. 

Palmipe«  123. 

Paludieella  £ü 

Paludieola  541. 

Pal  ud  i  n idae  l&iL 

PalytKoa  fiüa. 

Pan<ftnt<« 

Panorpidae  807. 

PaiUAaiw  152. 

Papi/to  243,  212. 

Papilionida«  246,  2Ä1. 

Papillella  206,  207,  210^  211.  212.  213.  214, 

215.  216,  217.  21fi. 
Aiptuna  1 53. 
Paraboloerattut  126. 
PaniehordtxUs  124,  845. 
Parachromatin 
Parae^toma  571. 
Paractidae  609. 
Paraeyathu*  lililL 
Paradiaea  !a21. 
Paradiseidae  üB2. 
ParadUomvi  6112. 
Paradoxides  'iHö,  496. 
PartMiontn«  31-',  »>a8. 
Paracno;)<«ru«  52. 
Paragenes  750. 
ParasforditM  124,  8t5. 
Paralepig  134. 
Paralichly$  4Q[l 
Paralinin  56. 
Paraniacctum  178,  601. 
Parnjnelania  15t,  573. 
PnrrT»if-HK.<  126. 
Paramoeba  178,  394. 
Poramyii«  408. 
Paranuclein  59.  69.  8iL 


Paranucleo- Album  ine  5iL 

Parapanope  ft71- 

Parasiten  42,  46,  47,  49,  74,  79 


124, 
224. 
272. 
832. 
379. 
460. 
567. 
666. 
772. 
831. 
891. 


163. 
230. 
277. 
354. 
404. 
482. 
615. 
672. 
788. 


164, 
235, 
279. 
355. 
405. 


173.  179.  180. 


709. 

  812, 

832.  888. 


239, 
28>'). 
356, 

  406^ 

605,  506, 
616,  620. 


714, 
818, 
842. 


2G3. 
293, 
357. 
407. 
507. 
660. 
745. 
816. 
843. 


264, 
294, 
866. 
417, 
527. 


.  9L 
181. 
265. 
295. 
868, 
44L 
531. 


123. 
228, 
266. 
319. 
378. 
448, 
564. 


661.  663. 
746.  751.  761. 
826.  829.  830. 
879.  880.  890, 


Paratymolu«  i5£L 
Pardota  ä2&. 

Parenchymnadeln  (Spong.)  689.  698. 

Parilia  4t;(). 

i^rkinaonia  388,  826. 

I'nriphiculu«  460. 

I'armacclla  642. 

ParmaeoelUea  64'i. 

Paniuirion  141,  149,  154,  641. 

Parthenolatnbrus  4.'i9. 

Parthenomerua  459. 

Partheoop idae  4.'>8. 

Parru  finl. 

PcuHhea  37.^. 

Pasaer  629. 

Passeres  627,  am 

Paaythca  IX 

Patroneustreoke  (Pulm.)  647. 

Patnla  147,  155,  469 
Paueidcnlina  151. 
Pectcn  124,  535. 
Pectinura  L22. 
Pedal  ion  ISfi. 
Pedetiewn  7HL 
Pediculus  52,  17 S. 
I'edioeeraa  136. 
Pedicypti*  1 26. 
Pedipalpae 
Pedipea  149. 
Pelagia  IM. 
Pclagial  Mi. 
Pelamya  121. 
Petarijrontum  329. 
Pekeanua  49,  fifil^ 
Peito«  fiilL 

Pelobalea  34,  625^  «;flL 
Pelioecraa  385,  HitiL 
PeltogasUr  IIA. 
Peltopleurua  203. 
Pemphigidae  234,  SliL 
Pemphigua  231.  233. 
Penaeida 
Penaetia  189,  &71. 
Pencrojilia  357,  554,  5.')8. 
Pennarta  13. 
Pennaridao  13. 
Pennatulidae  2M. 
Peotacerotidae  562. 
Pentaeeroa  563. 
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FaUaerintu  387. 
PoDtagonasteridae  gü2L 
Pentagonasterinae  5fi2* 
Pentagramma  812. 
I'entatoma  411. 
PeDtatom  idae  iiQl, 
Peracea  527 
/Vrca  621,  818, 

Perforata  255,  258,  Wl^  100 
Periaater  561. 
PertcardialzoIIeu  336. 
Periubuudriam  30. 
Perideria  149,  150. 
l'eridineae  äu 
J'erigonitnus  12. 
Periuotam  (Palm.)  fiÄ2. 
Periost  2i 
Peripatidae  417. 
/'«rtpa<tM  95j^  7  t7,  Hfü',. 
PeriphyUa  70^  im 
Peripbjl  lidae  ZüiL 
Peripkmtta  53,  4_n,  C.Ol. 
Pe  ripl  an  etidae  74t^. 
Perisomalgitter  (Gangl««ll.)  765. 
Peritpkintiet  385^  727^  896. 
Peritricha  44fi- 
Perilrachclixu  846. 
Perlidae  40,  748. 
Pcmt»  );28. 
Peromysetis  579,  K35. 
Peroniccras  7'2'J. 
Pernphora  193,  194,  196,  42fi. 
Penephona  4rt0. 
Peru  636,  I2fi. 
Pmia  153 
Petahmonas  323. 
PetalopUryz  2iML 
Pefi/ta  lilL 
Petrogalc  H15. 
Petromifzon  28^  26S. 
PezoUt'liz  .Vis. 
Pllüger'scbe  Schläuche  822. 
Phaeodu9  201. 
Phacopidae  191. 
PAacu«  323, 
PhacUia  2LL 
Pbaeopbyceae  838. 
Phagocyten  642.  653,  760. 
Phalacroecra  268.  270.  271.  272. 
Phalanger  640. 
Phalangidae  827. 
Phalangina  852. 
Phalangista  104,  672. 
Phalangium  285.  8.'>1. 
Phaiera  7^ 
PhaUusia  2'.tH. 
Phancroptcra  VJJ. 
Pbaneropteridae  750. 
Phanerosteon  197,  198. 
PhateogaU  610. 
PAoMantw  108. 
l'basmodea  52,  527. 


I  PhalaDsterina  5£Q. 
!  Phdlia  liliL 
PA«n«carton  14H. 

I   Phialidium  700.  702. 
!  PÄiflima  174. 

Philander  öäQ. 
I  PAi7in<  112. 
'  Philippioen  632,  687. 

PhiloeUon  333. 
:  Philodina  353. 
,  Phüodromm  öü^ 

Phüodryaa  540. 
!  Philomycidae  düL 
'  Philomyciis  &A2^ 

Philtisina  224* 
j  Fhilyra  45S» 
I  Philyzia  4fiü. 

Phimophorinae  i^fi- 

Phimophorut  126.  lÄfi. 

Phlibostroma  718. 

Phloeomys  688. 
I  PWo<-oH6««i  237. 
I  Phloeosinna  236. 
'  PAfox  329. 

Phlyxia  460. 

PÄoca  444,  516,  577,  687,  640. 

PAocaena  576. 

Phocidae  fiäL 

PhoetalioUs  SM. 

PAo^  153,  4M. 
I  Pboladidae  1^ 
i  Pholetu  409,  852- 
'  Pholidocidarü  877. 

Pholidopboridao  :ül3. 

Pholidophonts  203. 

Pholidopleurus  203 

Pholidurus  198. 

PAora  239,  294. 

Phormotoma  56  > ,  563. 

Phorodon  8J_L 

PAoronü  618. 
I  Phoxinua  827. 
j  Phryganea  54. 
I  Phrynichua  ZfiS. 
j  Phryniscua  285. 

Phnissocystia  fiti  I . 

PAiÄtrttw  52. 

PhtoTophloevi  'jae. 

Phyeiodca  Üfi, 

Phyllactidae  610. 
!  Phyllaphvi 
j  Phyliidia  144. 
!  Phyllobothrium  1»L 
t   Phylloeeraa  383,  726. 

Phyllooeratidae  384. 

Phyllodaetylua  540.  ÜllL 
I   Phyllodiant*  \\  1 0. 

Phyllodinua  H12. 
,  Phyllodromia  411. 

Ph'yllograptut  492. 

Phyllonelhia  ühl. 

Phyllophonu  5fi5. 
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Phyllopoda  12^  168,  165,  190.  »64.  875.  i 

876.  456.  489.  508,  602.  812. 
Phyllorhina  31^  ' 
Phijlhspongia  207^  212^  218^  217^  j 
Phillostoma  bM.  ■ 
Phyl  loxer  idae  2^3,  808,  810. 
Phylogenie  865,  .241,  552i  582,  642,  692, 

778.  794,  817. 
Phymanthidae  610,  884,  886. 
l'htjmaTUkM  610. 
f'hi(mn4a  416. 

Phyiiiatidao  j 

l'hifmaturus  540 
Phiftnotoma  ■')t!S. 
Phijaa  149,  153,  327,  Ififl. 
Physaehaeiis  458. 
Phtfsalia  iL 

PhifsalopUra  124,  319,  832^  846. 

Phiisalm  büL  ' 

Phijseter  485 

Pbyaoiiüctuo  742.  * 
Physophora  742,  8H2. 
Phyaophoridae  741.  745,  H84.  SM. 
Physopoda  229,  23üj  fiüÄ. 
Phygopnt  150,  151^  ftlÄ. 
Physopus  hl^ 

Phiiioslomum  b2^  1 

PhylhelioB  a2i 

Phytomyta  2ii4,  235,  2üfi. 

Phytoptidao  37H,  lüi^ 

PhytoplUB  531. 

PicUtia  727. 

Ach«  liM. 

Pieridae  246, 

Pi>rw  am 

Pigment  IG,  632,  757. 
Püula  4&2. 
ISmclUe»  SM. 

Pinnipodia  442,  516,  SÜL 

Pio  nodesmotidae 

Pionodesmotes  564. 
Piophila 
Pipistrellu»  QHiL 
Pirata  828,  852. 

Piaces.  Syst.  134,  195,  299,  300,  472,  486, 
724.  760.  828.  897.  —  Kann.  40,  184i  IMi 
854.  888.  485.  760,  828,  H29.  —  Biol. 
98,  135,  320i  1^  ^21».  —  Para».  46,  163, 
319.  355.  356,  405.  447.  450,  462,  506, 
668.  664,  666.  831.  840,  843,  891,  —  Morph. 
27,  135,  1U5,  299,  472,  620,  622,  817^ 
818.  866,  —  Intgrat.  195,  724,  —  8kel.  27^ 
135,  195.  472,  —  Electr.  Org.  865,  —  I 
Musk.  483,  621,  —  Norv.8y»t.  621,  622, 
866.  —  Sinu.Org.  26,  27,  34i  M^üi  Uli 
474.  877.  —  Drüsen  481^  621,  622,  — 
Krnfthrg.App.  620,  819,  —  Rwp.Org.  818, 
—  Excr.App.  816,  817,  —  Blutgef.App. 
621,  —  Histol.  26,  27,  57,  130,  430,  471, 
621,  866,  —  Eotwicklg.  28,  57,  130,  HtS^  , 
130.  478.   866,  —  PhysTöl.  26,  27^  31^  j 


84,  5L  471,  474,  478,  479,  624,  785,  818. 
866.  —  Pbylog.  196,  472,  724,  —  Fossil. 
195.  299.  300.  320,  388.  472.  724.  760, 

—  Psychol.  I2i 
I'mdium,  153,  liüL 
Pissodes  237,  2M. 
PUsonotu»  ajJL 
PUtaeia  2Z1^ 
Pisum  224. 
Pitheeia  QM. 
PUyophthorw  22L. 
Placodermi  724. 
Ptaccnliecras  729. 
Ptaeopnlina  &al^ 

Placoapongta  206,  207,  215,  216,  693,  698. 

PlaoospoDgidae  219. 

Plaeogtyliu  153. 

Ptagiostomata  47.S. 

Plagiotroehus  Slfi. 

Plakina  bM. 

riakiaidae  581. 

Planaria  471. 

Plaucton  5, 16,  41.42.252.314.320.  845.  486. 

487,  488,  606.  736. 
PlaactoQ-ExpeditioQ  296,  612 
riauctonputnpe  fiü8. 
Pianitpira  153. 
Planispiritia  161,  178,  364. 
I'laruiria  220,  277,  2aSL 
l'lanorbis  128,  151,         IMi  1^0,  224,  469, 

573.  am 

PlanorbuUna  äfi2. 
Planula  7K5. 
Plaamauucleoli  440. 
Plasmazellen 

Plastin  5iL 
Plastoganaie 
Plalanitta  öll. 

Platevvis  hAl. 

Plathelminthes.  Syst.  46,  47,  168,  180. 
220.  223.  371.  404,  405.  406.  407,  448. 
450.  506.  615,  616,  664.  666,  709.  842. 
843.  890,  891,  —  Faun.  180,  220,  402, 
447.  505.616.  890.  891.  —  Biol.  42,  STT, 
4Q1,  447,  668,  664.  668,  842,  843,  —  Morph. 
42,  47,  179,  220.  277,  '11^  367,  369,  371, 
372.  404,  407,  448,  505,  506,  6(11,  6 15.  6 1 6. 
663.  664,  665,  666,  70'>.  710,  b91,  —  Musk. 
43.47,  280.  367.  370,  371,  372. 665, 710. 890, 

—  Nerv.Syst.  47,  IHO,  368,  .S70,  663,  667^ 
670.  710.  892.  —  Sinu.Org,  180,  26H^  277, 
367,  370,  670,  —  Drüsen  47,  281,  li^jL  667, 
670, 7J  L  «^[0,  —  EmUhrg. App.  279,  369,664. 
665,  668,  892,  —  Excr.App.  45,  47,  180,  870, 
665,  666,  668,  892,  —  Genit.App.  HO,  L'JO, 
370,  374,  450.  506.  615.  616,  663.  664, 
665.671.710.890.  —  Histol.  43, 45, 180,  222, 
277,  279,  369,  374,  407,  666,  710,  892,  — 
EnFwicklg.  42,  263,  280,  401.  IM.  505, 
506.  842,  843.  890,  892.  —  Physiol.  263^ 
279.  369,  672,  710,  —  Pbylog.  366,  372. 

Plattetixellen,  coutrakt.  698. 
Platyblemmidae 
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riatyblemmu»  JIiSL 
Platt/bothrm  Ufi. 
l'latycephala  Q2Q, 
Platydactylw  afii;. 
PlaOfgatUr  iU, 
I'lattjphifma  333 
riatyptera  22t>. 
Piatypus 
IHcUyraphc  148. 
JHcUi/rkachut 

PUtysomidae  I97j|  198^  2111L 
Plecoptera  229^  74H. 
IHeeotrenxa  if^a 
Plceolut  i'>sT. 
MecUypylu  142,  l&L 
Plesianlhus  614. 
Plesiomilia  2£1L 
PlesiolUsotia  729. 
Plearacanthidae  472. 
P^iirocan^AtM  472. 
PUurohrnnchata  L2iL 
Pleurobraucbidae  127. 
PUnrobranekidium  12^. 
PlewobranchilluH  128. 
Pleurooaulidae  155. 
Pleuroeoptet  MSL 
Pleurodek»  63,  431, 
Pleurodiclifum  320,  49.'{. 
Iteurogene»  dAL. 
PUnrojihoHs  10^ 
PleurophyUidia  94^  127 
PleurosUmeUa  161,  'ir)i . 
PleuToloma  145. 
Pleurotomaria  386. 
PtevroxM  1 2f). 
Piexaura  607.  r.l2. 
Plexauridae 
PUxauroide»  fi07- 
PUxeehinu*  56 1 . 
I'löncrsce  351.  352.  487, 
/*/o(ia  lölj  153. 
Pltimatdla  dTL 
Piumuiorio  12^  18,  Sii. 
Plamalaridae  IS^  i&i. 
fneumoion^ms  300. 
Pneuniatophor  (t?iph.)  882. 
Pneumoaopoma  142,  145. 
Pneumostom  (Palm.)  643. 
Poa  232. 

PocUlopora  16^  256. 
Pocilloporidae  UÖ^  121^  253,  269,  261. 
Podargidae  üiÜL 
Podieep»  49^  SÖ5,  S&I. 
J'odUma  333. 
Podocnemia  542. 
Podoeoryne  700.. 
Podocyste  tilii- 
Poduridae  332,  so9. 
Poceilia  760. 
Poeeilimon  750. 
Polaniides  Ui^ 
PolyoLcanthu» 
Polyactiiiia  502. 


Polybori  aj_L 
/*o/ycanno  706. 
Polyrarpa  429. 
Pohjeeli»  221^  2fiiL 
J  Polyeera  97j  98.  82. 
PolychaetÄ  165^  451^  517,  518.  526>  568. 

601.  796.  797.  801.  802,  803.  Eia. 
Polycladidea  220,  223^  52di  526,  Zfi&. 
Polyclinidae  128. 
Polyclinum  429. 
Polycyatidao  Ms<>. 
Pulydactylic  344,  liOa. 
PulydeHüiidae  84^ 
Polydesmu»  M, 
Pohjdora  iß, 
Polydrotut  531. 
PolygnotuM  620. 
Pohigyra  lifi. 

Vohtvuxstia  207^  209^  210,  21^  212,  214, 
215.  21iL 

Polymorphina  161,  175,  551,  551. 

Polyraorpbiuae  161,  SäA. 

Polyinnrpbismas  (GästrT)  124^  (Heinipt.) 

Polynema  92. 

Polt/nemtu  624. 

Polynesieu  ÜM. 

Polyneura  271. 

PolynoS  iö. 
j  Polyodon  164^  198,  2fii* 
I  Poiyodontidae  IM. 

PolyorchU  66 1 . 

Polyorgftutheorie  788. 
!  PolyperBuutheorie  788. 

Polyphemu*  125,  159. 

Polypbyidae  740. 

Pol ypomeduaae  495. 

Polyspermie  3,  75,  134. 

Pohititomella  174,  175. 

Polyslomum  279. 

Poiystyelidae  122. 

Pohjlrcma  606j  607. 

Polyzcnui  812. 

Pomn/omu»  47»  "^Q^» 

Pontigulasia  324. 

Pontobolbot  737. 

7*(m/opona  577. 

Porcellio  LS. 
;  Ponte*  m,  254,  2flü. 
;  Poritidae  ns,  119,  261. 

Poritiuae  1 2  i . 

PoroeeUia  14t.. 

Poroeidarit  56 1 ,  6 1 4 . 

Poromija  145. 

Poroia  261,  2ü2. 

PoroUrme*  114. 

I'orphyrio  631. 

Porptta  6,  494,  738j  ii3i  »89. 
Porpitidae  745. 
,  Portugal  382,  484,  689i 
Portanidae  284. 
Potidonia  466. 
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Votamides  lASu  ! 
Potftinoplancton  489. 

Potomorphe  ri-l^,  i 
Pourlalatin  ' 
Priponderanz  299. 
Pr&kticuin,  soolog.  ttOO. 

Praya  740^  öfia.  I 
Prayidae  745,  Mi  I 
Prayomorpbae  740. 
PrimitiTknoten  äH. 

I*riodi»eua  4fi7.  | 
J^rionocijelu«  lÄfi. 

/VioTux/on  312.  ' 

I^risttograptu«  4'Jl . 

fVwhttru«  42'J. 
fVoafe«  605. 
Procavia  aUL 

Procborion  34<).  | 

!\ocionotwi  lliL 

Proctotrupid  ae  272,  813. 

l\on(on  üäflL 

IVoditrfi«  M77. 

Progtidao 

Progenesa  124. 

/Voj^n«  aaa.  ■ 

Proparia  läJu 

l\ophijaaon  148^  aiS.  I 
I\op!anulii€S  388. 
/Vo;)<«nj«  200. 

JFVo«aurop«i«  i 
ProBobranchiat»  144^  145,  148,  574,  643. 

B72. 

Pro$opodon  509, 

ProBopy^ü  Syst.  50L  617^  618,  —  Faun. 

Ö07,  *>  1 7 - 
Protpalta  iliL 
ProKthcreraeun  401 . 
ProstKeeocolyle  *>! :"). 

/Vo<<Aome<ra  844.  i 

Prostigmatia  502.  j 

ProtactiDiae  &ÜH^ 

Protagon  876. 

Protamin  479. 

Protamoebaea  a'J2. 

Protannjltu  15£l 

IVotanhfra  0 1  r>. 

I'rotencephalum  IL 

/Vo/ei«  ailL 

Proto  coccaceae  161. 
Protocoooiniae  Z2ä^ 
ProtoJiauplitu  LSS. 

Protoplasma  62^  74^  8r,  94^  834^  868^  fifiiL  j 
ProtoplaBmastrümung  781,  783. 
Protoaehisodus  877. 
Protosphrraaui  202. 

Protospondyli  C!^  196,  «9«,  11*9,  200, 

201,  211i 
l'rotothysanura  229. 
Protozoa  9,  10,  &L  71^  72^  90,  159,  161^ 

102.  173,  174,   175.   17f.,   178,   179,   322.  ' 

323.  357.  364,  365,  392.  393,  394.  398.  I 


446.  448.  487.  488.  550.  561.  552.  hhH 
573.  602,  604.  600,  6tU,  662,  668,  22& 
798.  829.  830.  838,  886.  888.  889.  840. 
879.  892. 

Protrogomorpba  516. 

JVttfiM«  212- 

Prusaa  312 

Ptammaplidium  42'.'. 

Psammerhinm  ITA. 

Psammobia  Lüä. 

Psammobi  idae  153. 

Pmmmotaea  L5i. 

P«ammoUllina  153. 

P4eudaehatina  i.'SO 

Psaidaltu«  124,  SM^ 

Püendoaatriuae  121,  122. 

Pseudobrancbialrinne  2H. 

Psmdochints  fi40. 

/*«rtt<iocttcitmi»  'tfi?. 

/'«etMfoeuma  408. 

J'sciidoecUte*  605. 

Ptewlo^lcmda  149,  I.tI. 

l'seadogynen  222* 

Pieudonyalina  4G9. 

PacMdoneita  1 

Pseudoneuroptera  62,  53,  87,  229,  267, 
334.  4 12,  719,  748.  760.  806.  aÜZ. 

l'icxidophiUjra  4r>0. 
Pseudopbyllida  366. 
Pseudoplancton  32o. 
Pgeiidopomatiaa  14r>. 
Pteudopsohu  565. 
Pteudosida  C>02. 

Pseudoscorpionidae  827.  852. 
P«eado8terraster  698. 
Pneuduthekalia  261. 
Pseudotrimer  IliL 
Pseudotumoren  448. 
Pseudozelleu  3D7. 
PsUdcabaria  <>U7. 
Psiloeeras  38;t. 
Psittaci  &22. 
P»olu$  565,  567,  Üia» 
Psychologie  106,  212, 
Paylla  m. 
Psyllidae  a2& 
PteroeaUU  281. 
PUroccras  574. 
Pterocletes  H27. 
Pterocorallia  122. 
JYrrocyc/i«  146,  152. 
fWodma  605. 
Pteromalidae  295. 
Pteromalini  235,  272. 
Ptcromya  312. 
PUronitc»  877. 
PUronolua  5&fL 
Pterophoridae  247. 
Pterophyaa  488. 
Ptaropoda  466,  720.  Z2S. 
PUropu»  312,  507,  688. 
/Y*rycom6i«  1 35. 
Pterygota  853. 
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PUrygotua  717. 
Ptilograpttut  IdiL 
Ptilorhis 
JHyehociras  lÄfi^ 
PtycKodera  452^ 
Ptyctodontidae  &Lfi. 
Ptyctodus  724^  818. 
PtychoUpit  2(11. 
Ptychopioma  1 4ft. 
IHychotrema  ifil- 
PvkheUia  221. 
Pulcx  52,  liLL 
Pulicidae  822. 
Pulmonata  55,  101^  UL  IM» 
Palpodentiu-ZäEne  124. 
J\i/rmu/mo  175,  551.  862. 
Pundurella  lAh. 

PunktsubsUni  7fi9.  • 

Pupa  146.  147^  149,  828. 

Pupina  146,  i  r,n 

Pupinella  I4fi 

P upinidae  Ll£i 

i\t<or»it«  36^  443,  MÜ. 

Pu2ona  725,  I2jß. 

PyonodoDtidae  2üiL 

Pyenodut  201^  SfliL 

Pygopode«  621- 

iSjgoplerua  197. 

i^90«(«nu«  221» 

Pyral  idae  247^  fiü 

Pynna  US. 
Pyroeephalut  338. 
Pyr Ottoma    1 0- 
Pyrrheuin  56i  üS. 
/^Äocorw  411. 

iVA>a  153,,  642. 
fVtAon  546,  832. 


Q;widrtUa  15. 
l^uanllina  21 1. 

yiitn(/ti«/ocu/ina  162,  168,  553. 
Qtioyia  153. 


Radamidea  224. 
Radianthus  610. 
Kadiolaria  357, 
RadioliU»  USL 

Raja  406,  664^  843^  865,  Mfi. 
iSamfruna  521. 
i2amu/ma  161,  162,  651. 
Ramul  inae  162. 

Rana  34^  263^  324^  355,  432^  441^  448^  450, 
539,  600,  625,  832^  845^  öfiü. 


Randabelia  l&L 
Randallia  liüL 
Rangi/er  öMl 
Ran  i  uidae  459. 
Raninoidcs  46n. 
Rapacia  442. 
Raphidiidae  MI. 
Raptatore«  627,  H29. 
Rfutritrt  495* 

Redaviidae  125,  126,  ±1sl 
Reflex  225^  222. 

Regeneration  10,  49,  50,  74^  90,  280^  424, 

473.  513,  524.  567,  M2. 
Regulative  WachstumsvorgAoge  liL 
Regulm  8X2. 
Reineckia  385. 
ReitkrodoTitomya  b'8,  &2h^ 
Reizwirkungen,  formative  779. 
Remipes 
Remora  4U6. 
Reniera  694. 
Renieridae  21U,  mL 
Renoanalrinne  652. 
Renopericardialgang  654. 
Rcophax  161,  :{64,  551. 
Reparation  UL 

Reptilia.  Syst.  540^  625,  626,  —  Faun.  351, 
354,  540,  625,  6'J6.  829,  —  Bio).  67,  542, 
6J5.  626,  645,  829,  —  Paras.  831^  s32i  — 
Morph.  899,  —  Intgmt.  544,  —  8kel.  H98, 
Nerv.Syat.  35,  —  8inn.0rg.  27,  474,  — 
ürilaen  36,  899,  —  EruÄhrg.App.  67,  897, 
899.  —  Excr.  App.  817,  —  üenit.  App.  900, 
—  Hi»tol.  838,  899,  —  Entwicklir.  34L 
PLysioI.  27,  35i  86»  67,  474,  789^  —  Phylog. 
544,  —  Fosgil.  625. 

Resorbentes  846. 

Relepora  607. 

Petieitlaria  877. 

Retiograpltu  4'.>5. 

Retiolitidi  49^ 

Reymondia  15I 

Rkabdocaly^lut  692. 

Rhabdogontiim  IGI,  551- 

Rhabdonema  2üfL 

RhachiglosBa  153. 

Rhaehü  149,  150,  151^  467. 

Rhachiazahu  602. 

RharophyllUes  .S86. 

Rhamphognathua  760. 

RJiamphosut  760. 

Rhampsinitua  851. 

Rhapkaulua  146. 

Rhea  845. 

Rheilhroaeiunu  312. 

Rheum  2M. 

Rhinoderma  541. 

Rhinolambnia  4.'t9. 

RhinopUra  164. 

RhinoUrmea  414. 

Rhioaioma  146. 

Rhipicepkahia  &2&. 

Rhipidomia  6^ 
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Kbipidoglossa  151^  158,  468. 

Rhücosoma  84. 

Rhizoenm  417. 

Ubizotnanie  S9fi. 

Khizornastigina  2ä2. 

Rhitophy$a  742^  äää. 

Rbisopbysaliae  743^  gM. 

Rhizopoda9,  71^  161^  162,  173^  174,  328, 
851.  353.  857.  364,  392.  398,  394.  446, 
488,  550.  551,  552,  558.  606.  661.  gfil, 
653.  829,  830.  üM. 

JikizotoUnia  488. 

Rhizostoroata  705. 

RhiMotrorhus 

Rhodactü  5M, 

Rkodoeera  752. 

Rhoeekintts  877. 

Rbopalarpcdalien  IfiiL 

Rbopalocera  245. 

Rhopaloaiphum  811. 

Rhopalotmm  281. 

Rbyncbobdellidae 

Rhi/nehobothrium  164. 

Rhijnehodcmut  277. 

Rhifjwhodonia  294. 

Rhynchodus  8JJL 

Rbyncbolopbidae  462,  5fiE 

RhjfnehohphuB 

Rhynchomys  6S8. 

Rhiehonella  USx 

Rhy  nchota  229^  280^  ÖÜÄ.  (Siebe  Hemip- 
tera.) 

Rhysode«  2tU. 
Rh'yaodidae  2iLL 
Rhytidatpia  .')27. 
Richtungskegel  326,  451. 
Richtungskürper  s.  Kireifung. 
Rieordca  504. 
Rieitilaria  832. 
RidUia  2LL 

Riesenzellon   (Mamm.)    343 ,  (Siphniiopb.) 

888. 
Rimpla  531. 
R  i  8  i  n  a  e  4.')8. 
RisKoa  144. 
R 1880  i  da«  168. 
Riasoina  143. 
jRo&u/tna  171. 
Rocais  iÜSu 
Rockall  205i  218. 
Roeselia  751 . 
Rosacea  884. 

Äo<aKo  174,  551j  668,  fifi2. 
Rotaiiidae  173^ 

Rotatoria.  Syst.  487,  489,  602,  603,  — 
Faun.  161,  347,  352,  353,  487,  489,  602, 
603.  606,  737,  —  liiol.  347,  487,  489,  668j 
—  ParaP.  880,  —  Nerv.-Synt.  522^  —  Ent- 
wickig. 826,  —  Phyaiol.  522. 

Rückenmark  35,  G22. 

Rudista  1^2. 

RUc^enorgaoe  (Crust.)  850,  (Ids.)  16^  fi&a. 
Rugosa  258,  261^  493. 


Rumeüa  üL 
Rupertia  6Q7. 
Rupieapra  844. 

Rußland  63,  382,  689,  699,  752,  827,  R.'>2. 
Rynehobothrium 


n. 

Sabellidae  32^ 

Saccamina  ft5 1 . 
Saecodeira  540. 
Saecopterifx  580. 
SaeetUitM  714. 
Sagarlia  504,  ßüfl. 
.Sagartiidae  609,  620. 
Saynrliomorphe  610. 
Sayenclfa  162. 
.S'aj/tl/a  7,  8,  486,  617, 
Satjrina  364,  551. 
NaVjfa  630. 
Saimiri  904. 

Salamandra  20,  38j  59,  78^  431^  433,  üZl, 

&2b,  819. 
•S'a^Tnarufn'na  819. 
Salenia  123,  5t)  1. 
Salmacopsü  614. 
.S'n/mo  482,  fi2Ü. 
Salmonidae  527,  fill. 
.So/pa  425,  427,  OOT. 
Salpina 

Salpingoeca  323,  552. 

Salzgehalt  des  Seewassera  112,  487. 

Sandwicb-Inselo  lü. 

SanguinoUU»  877. 

Sansibar,  205,  218. 

Saponica  458. 

Sarcodina  (a.  auch  Rbizopoda  etc.)  Syst. 

3^J2.  446,  —  Faun.  392,  4M 
Sareophaga  li2iL 
Sarcophytum  612. 
Sareoptes  173,  461. 
Sarcoptidae  461. 
Sarda  4fi. 
)Sar^a««uni  320. 
Sargodon  200. 
Sarsia  702. 
6*a{f(mta  752. 
Satyridae 

Sauria  35,  640,  542,  544^  574,  822. 

Sauriehthya  iMT 

Sauropali«  b07. 

Sauropaidae  .UP 

Sauropitis  202. 

Scabioaa  320. 

»S'caörtnn  lliL 

Scalaria  m,  145,  5Ii. 

ScaphiU»  727^  Ö2(L 

Seapkolcberts  125,  602. 

Scaphopoda.  Syst  144,  466,  —  Faun.  144. 

jScardmiii«  108. 
Sentop»e  294. 
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Schädel  139,  807,  fiSÄ. 
Schalen  323,  3(j(»,  532. 
Schalenverschmelzungeu  323. 
Schonk'sclie  Theorie  794. 
SchistoeephaluB  47,  355j,  366^  872^  4M- 
ScbistoBominae  844. 
SchizatUr  561. 
Sehizoeardium  466. 
Sehitoeerea  IfilL 
Sohizotnycetu  &i3^ 
Sehixoneura  232.  528,  ^47. 
Schizuphyceae  i&E. 
Schizopoda  9^  408. 
SehxMoporeHa  507. 
Schizothorax  .S28. 
Schleimdrüsen  (Aiioel.)  847. 
Schliessnetz  42^ 
SchraierdrÜBeu  (Hemipt.)  BIO. 
Schlocnbachia  728,  Sfifi- 
SeUotheimia  383. 
Schutzfärbung  97,  G49^  756. 
Schwanu'schor  Kern  7t'»4. 
Schwann'sche  Scheide  870. 
Schweiz  3^1^  3H2. 
Sohwielosee  37G. 

Schwimmblase   (Piac.)    818 ,  (Siphonoph.) 

882. 
Sciama 

Scincidae  541. 
Seirpophaga  H13. 
Sciuromorpha  hl^ 

Sciurua  3«,  580,  635^  686^  639,  687, 

688,  M!L 
Scleropla«teu  095. 
Selerosolenocanlon  607. 
ScUro8tomum{'a)  124^  267,  867^  740^ 
Seolopax  SM, 
ScoU^endra  16,  747. 
Scolytua  2Mt  237. 
Seopt  fiai. 
5co;7rto  107, 

Scorpionidae  285,  827,  853,  hlih. 
Scothcrpe»  H4. 
Scrupocellaria  5il2. 
Sculptaria 

Scutellerinae  417. 
Scyllium  lüfi. 
Sct/mntu  812. 
Scypho8toma  499. 

Suyphozoa.  Sy»t.  496,  60K  702,  706,  ~ 
Faun.  40,  573,  702,  — "Biol.  40,  706,  — 
Morph.  703,  ~  Sinn.-Org.  703*  —  Ge- 
»cblechts-App.  703^  —  Entwickig.  497,  — 
Histol.  498,  —  Pbylog,  500,  —  Foeail. 
493,  496. 

ScypEula  501. 

Seyramatkia  4fiR. 

Scytodoidua  ähl^ 

Seytophonu  bOi.  611. 

Seixulodea  HA. 

Secernentea  845. 

Seda  548. 

Sedentaria  668. 


j  Segmentierung  16,  871. 
'  Seiteuorgane 

,  Selachii  20^  196,  429,  577,  724,  Sil. 
I  Selaginopsi»  Lä. 

Selectionstheorie  242.  778, 

Semaeostomata  705. 

Semblis  295. 

Semionotidae  199. 

Semionottu  199.  2ÜIL 
j   Semiscolcx  89.^. 

Semnopithceitg  311.  312,  ML 
i  Seasorische  Bündel  763. 
I  f^euBorische  iSchlfiuchc  763. 
;  Sepia  78,  601,  tifia. 
I  SepiaTae  86:' . 
J  Septarta  l.')3. 
,  Scptinotarm  469. 
,  Septocurallia  261.  2fi2- 
i  Sergeste*  281. 
.  SericUopora  251. 
t  Serjwla  733. 

Serranu«  124. 

SerriUrmet  414. 

Serrolepni»  200. 

Sertularella  LL 

Sertularia  12. 

S  ortular idae  Ü 

Sorumglobulio  483. 

Seychellen  Mfi. 

Sialidae  807. 

Sicbelrinne  341. 

Sideuop«  693. 
■  Süfcra«<raca  190- 
Sigmodon  579,  580,  635,  fiSfL 
Sigmodonlomya  680. 
Sigmodota  (iiiL 
Sigmolina  Ü&A. 
S  ilicispougiae  581,  697 
Siliqua  Lia. 
Silphida  2£i. 
Simbirsk  687. 
Simenchelya  485. 
S»m«a  104^  311. 
SimocepKcUua  126.  606. 
Stmocero«  386,  727. 
Simondiaa  äM. 
Simuliidae  Sfi. 

Sinneskolben  704. 

Sinnesorgan,  subkutanes,     642.   708,  705, 

aaL 

Sinneszellcn  367.  7M. 
Siphia  630. 
Siphonoglyphen  611. 
Sipkonogorgia  612. 

Siphonophora  6,  231,  494^  788,  809,  &£LL 

Siphonontera  22£. 
.  Siphonoatyta  lüJL 
t  Siphunou  lata 
I  Siredon  43jj  433. 
]  Sirembo  485. 
j  Sipuncalidae  5Q&. 
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ßkelet  27,  307,  112,  C98^  695,  708^  582.  ' 

693.  fiüÄ.  I 
Slmwia  lUL  ' 
Smiita  2fifi.  \ 
Hminthinae  iilllL  I 
5mtntAiM  &^  j 
.S'mtrUAttrtt«  52^  SM. 

Smittia  5ÜL  j 
.S'ofarini«  574.  | 
SoUeurtm  153,  531.  • 
Solen  IM^  öäiL 
Solen  idae  LM. 
Solenocaulon  iU)7. 
SolenoHclhium  417. 
SoUnotirhui  417. 

Solenotus  i22L  \ 
SoleUllina  I5£L 
So.lifugae  S2ß. 

Sol  l«8ellidae  j 
SolmarU  IIIS.  ! 
Sonneratia  125^  126,  j 
.9onnMwa  391^  fiSiL 

.Sorcx  Iii,  68L 
Spadella  Üil. 

.Si>aiox  639,  ÜÄl.  j 
Spatagodama  5£lL 
.S)ja/Aa  150,  151^  fiü 
iSrpaMturtts  2Mm 

Spalularta  204.  : 
Speicheldrüsen    (CoUemb.)    805,  (Hirud.) 

Spekea  1 51. 

Spelaroblatta  2A^  ' 
SpeUrpes  537,  819. 
Spengelia  455. 

Sperrhon  äü^.  ! 
Spermatogenese  20,  481.  j 
Spermatüsphaeren  7lfi. 

Sperniatozoa  1_,  2,  20,  76^  80,  95,  104,  1 

I 

Spermophihu  580,  689,  fifiL 

Speroaomn  568.  i 

Sphaeragpi*  417. 

.^AacrecÄin««  2^708^  785,  825.  I 
tSphaerium  151. 
Spkaeroeeraa  äfi&j 
Sphaeroidina 
Sphacroma  850. 
Sphaeronecte»  739,  883^  fifli. 
8phaeronectinae  ZÜL 
SpKaeronella  182^  183^  IM.  185.  Ä  IM. 
188. 

Sphaero  n  oUidae  181. 
Sphaeropacue  SÜi2. 

.Sj)A«;  192. 
äphingidae  24G. 
Sphingonotiis  527. 
Spinax  40. 
Spiudelrest  25,  75. 
i^'ntterm««  414. 
Spinndrüiieu  (Ins.)  54^  ällL 


Spinocorallia  26r,  262. 
.Spto  .'>2(i. 
SpiophantM  üiL 
Spiraculum  140. 
Spiraater  2 1 9. 
SpiraatreUa  207. 
Spiraatrellidae  219,  fiflfL 
Spiri/er  all. 
Spiri/enna  877. 
Spirillina  551. 
Spiroehona  178.  559. 
Spirogyra  Ö7,  176. 
Spiroloculinn  161.  561.  5fifi. 
Spiropleeta  5.'ti . 

Spiroptera  49,  121.  263,  855,         833,  845. 

Spirupteridae  124. 
SpiropUrina  846. 
äpirotricba  446. 
Spirostreptus  832. 
Spirozya  1 24. 
Spirula  859. 
SpiruliroBtra  H63. 
Spitzbergen  376,  515,  609,  689. 
Spizat'luji  r»2H. 

»pungiae  Syst.  214,  219,  681,  682,  fifi2. 
('.90.  697,  737,  —  Faun.  205,  2l8^  35^ 
486.  673.  689.  690,  697.  737.  —  Biol.  98, 
218.  695.  —  laörpb.  205,  689,  787,  — 
Tntgmt.  205,  2n,  592,  693,  —  Skel.  201, 
592.  606.  690,  839.  —  Por«n.  206^  694,  — 
.Muak.  216,  592,  —  HUtol.  211,  684,  693, 
—  Entwickig.  208,  581^  690,  —  Pbysiol. 
216,  217.  593.  695,  696,  —  Phylog.  üfiD 

694.  (m. 

Spongilla  352,  581,  582,  601,  filfi. 
Spongil  lidae  'ähl. 
öpongiopl asten  217.  878. 
Spo  ng  1  omorpbidae  2fiL. 
Sf)ongode»  612. 
Spongomonadina  6ML 
Sporen  (Sporoz.)  880.  881. 
Sporenbilduug  (Suctoria)  886. 
Sporocyten  405. 

Sporozoa  298,  STT,  417^  880,  879,  880. 

881. 

Sporozoiten  (Sporoz.)  880.  881. 

S  q  ual  idae  724. 

Squalitit  828,  829. 

Squalut  107,  661. 

Squatina  817. 

Squilla  224, 

StftbcbenueU  (Eleotr.  Org.)  SfiiL 
Stagona  231. 
Stapbyliuidae  21SL 
Staurastnim  489. 
Stauromedasae 
SiauTophrya  161. 
Stauropu*  Ihh.. 
SUatoda  Öfi^L 
StetOomit  G30. 
Stegauopodes  627,  älä. 
Slr.llaster  563. 
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Slelligera  'iOl^ 

Stell  igeridao  lUL 

Sulospongia  212^  2l8j,  2JiL 

Slemmatodtui  201, 

SUnhelta  48'». 

Slenobothrus  ^  Ilfi, 

SUnocjfprit  >i03. 

Stenogtira  14^.  461». 

Stenogyrinae  ifil . 

SUnomelania  1  "<3. 

Stenopodina  LZlL 

S/«norAyncAu.K  037. 

Ötenotlierm  :nr..  :U<<- 

Htenolht(8a  l;>'.\. 

Stentor  ÖSiL 

SUphalia  ÖM. 

Stephanoeeras  386,  Hin;. 

Stephanomin  n8Q. 

Stephanophyes  740,  884. 

Stephanophyinae  74r>. 

Slrpnanopg  005. 

Stereocidaris  014. 

Stema  49^  Hfif». 

Steniajtpin  .M  7- 

ÄcmoiÄa«rtt*  ßüfi. 

.■StemotAocAere«  182,  i83j  187^  IfiÜ 
>ilorra«ler  603. 

Sthenocephalus  5M. 

SUthophyma  527. 

Stichocotiile  842. 
Slirhodaetis  tilO. 

Slicholonehe  SM. 
Stichostemma  066. 
Stiroma  l 
Slizostedion  406. 
Stoffwechsel  445^  4fiiL 
Stolicxkaia  731. 
ätoioDenbildung  ääfi. 
Stolotermea  414. 
Slomaphis  2äL 
Stomatopoda  569.  ÜZL 
Stomatopora  507,  t'tl  7. 
Stomobrarhium  703. 
Ätomotoca  702. 
Streb locerut  125,  Älfi» 
Streblopleria  877. 
Strepneeroa  47ß. 
StreptauluB  140. 
Streptaxidae  LÜL  4fi7. 
Streptaxia  149,  150,  151^  IfiL 
Strcptocephälü«  376^  456.  SM. 
StreptosleU  141»,  IM^  Ifil. 
iStreptoslyla  46'J. 
Strigidae  338^ 

Stromatoporoidea  122. 
.S'<rt>in6u«  574. 

Strongylacidon  208^  216^  219» 
Strongylidae  266, 
SlrongylocerUrotus  2^  708. 
Strongylosoma  85. 

Strongylus  48^  49,  124^  ITSj,  2G0,  365^ 
840,  84ü. 

i^lop.  C«ntralbl.  V.  Jahr». 


I  iSftKiertana  467. 
I  Ä.veia  ßüL 
:  Sty lasteridae 
i  Styliaae  256. 
;  Stylinidae  261. 
:  Stylocordylidae 
I  Stylodon  4fi7.' 
I  StylodrUu»  Löfi. 

[  »itylomtnatopho  ra  148.  151.  468.  6fiB. 

[  Sti/lopyga  411. 
:  St'yhtcUa  QSIL 

[  SttfceraneAwr  210,  211,  212^  213^  «Ii.  215^ 

218.  219,  das. 
I  ÄMÄerite«  206,  207^  209^  ZllU  211,  213^  215^ 

216.  217.  aifi. 
«  Suberitidae 
i  Siirberogorgia  607. 
;  8ubhypoderinalzeileD  Ziiifi. 
]  .S'u6u2ma  149,  150,  151^  468^  469. 
t  Subuhna  151. 
i  Subnmbrellartascben  704. 

Snrcinea  149^  153,  156^  469,  685,  82fL 

Succineidae  149, 

Suctoria  52,  446,  88öi 
'  Sudis  LM. 

iStt«n«onia  607. 

Sulcospira  lü. 
.  Superpoaitae  740. 

Superatiti  496. 
.  Suriraya  487. 

Surirella  im 

SuryreruB  125. 
!  SiM  106,  139,  312,  356,  fiM. 

Sycandra  .'iRl. 

Syeelta  604. 
^  Syconidae  .'">82. 
!  äymmetrieverbältniue  690. 

Synaphobranehus  485. 
I  Synapsis  109. 

Synapt^i  t»  1 5. 
I  Bynaptidae  5G6, 

•Synaptiuae  QilL 

Synascidiae  423.  424. 

Hyneoryne  396. 

Syiidactylie  63. 'j. 

Syncrgus  378. 

Syngamu-a  366.  746. 

Synopeas  469. 

(^no/*Aor«.«  378. 

Synstyela  429. 

Synthetodu*  724. 

Syritta  6 '20. 

Symolopaia  151,  MÄ. 

i%ronui4t«8  411,  757. 

Syrphidae  ^läiL 

Syrphus  SM» 

Syttellonotut  2M^ 


T. 

Tabulata  ida. 
Ta«A«a  iiil. 

2D 
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TackymenU  540, 

Taenia  164,  178,  355,  356,  357^  372,  404, 
406.  407.  505.  506,  616.  661.  709.  710.  830, 

TaeniogloBsa  146,  151^  lfi& 

Talitnis  82ä^ 

Talpa  42,  341^  687j  823. 

Tangamjieia  151. 

Taoniv»  4S."i. 

To/)«  4M. 

TapAototM  312. 

Tarelia 

Tarentula  ^hZ. 
l'arraga  lälL 
Tarragidae  750. 
ramiM  312,  6S8. 
Taster  (SiphoDoph.)  fifia. 
TatiMiia  5M. 
Tatjloria  150,  IM- 
TVroiüi  ÜÜÜ. 
Tegenaria  852. 
Tojidae  ^ 
TeUonemia  fiüä. 

Teleostei  26^  34,  46,  134^  135,  196,  352» 

430.  482.  620,  623.  760.  818.  822. 
Teleostomi  195,  196,  SÜlL 
TcUina  371. 
Teltnalohiua  R41. 
Tentorium  210,  SM. 
Terebellidae  ^ 
Terehratula 
Terebrituloide<\  SU. 
Teredo  ih^ 
Termes  52,  IIJL 

Termiualorgan  (Chilognatb.)  806. 
Teimitidae  268i  Ä  Mli  fiüS. 
Temaitophi!  294. 
Termopais  414. 
Tenebrio  76Q. 
Tentaculitn  123. 
Ternate  ti&iL 
Terrestrial  311. 

Testacea  321. 
Testarella         641,  M2. 
Testacellidae  147,  IfLL 

TeMi/a  20^  206^  207,  208,  209,  211,  218^ 

241.  215,  216.  217. 
Tethyidae  m. 
Tethiorrhaphin  21S. 
Tetrabothrium  (»iri. 
Tetrabratichiata  897. 
Tetracotyle  224j  öJiL 
Tetractioe  690,  fiäl. 

Tetractinellidae  214^  219^  684^  fM. 

Tetractis  501- 
Tctragonolrpü  199,  2M. 
2V/raj^na/Ao  828,  852^ 
Telragraptus  iäl. 
Tetramnstix  489. 
T(Ctramor»Mm  274. 


Tetranevra  233, 
IVr/rao  49,  3ÜL 
Tetraonidae  Ui^. 
Tetraphy  II  idae  SM. 
3'(e(rnp(ur««  <')>'>6. 
Tetrarhynrhiu  46,  47,  ESfi. 
Tetraspora  ti3&. 
reirasfmma  666. 
Tetraxonidae  «i2iL 
Tetyra  III. 

Tcztularia  161,  174^  551,  öÄfi. 
Textularidae  173,  Äal. 
Thalamophora  359,  äM. 
Thalaaaorhelys  67,  70^  404,  484. 
Thamna8traeidae  260- 
T  Ii  a  m  Q  a  8 1  r  a  e  i  n  a  e  l'iO, 
ThamnotcUix  126. 
TAanahM  ?iü2. 
l'hapsia  149,  150,  lÄl. 
TAaumociM  505.  MS. 
Thau  mantiadae  700,  703. 
Tbecata 

l^heobaldiiiA  146. 
TKeopropm  749. 
Theraphosidae  852. 
Ther  idioidea  sp'J. 
Theridium 
Thtrtücs  lüiL 
TA/tpto6^mmu«  750. 
Thomisidae  &Ü2. 

Thomomya  580- 

Thoracopterua  ÜÜS. 

Thraeia  1 4.''>. 

Thriptidae  812, 

Thujaria  12. 

TAurammina  ;>*>!- 

Thylamys  5M. 

TAi/maMtM  liß. 

rA)/on«  565,  &£L 

Thyreoidea  28,  IIÜL 

Thyrophorella  IM. 

Thysanoeephalum  4!L 

TA,i/«ano^^<a  716. 

Thynanopoda  ü2. 

Tbysanoptera  22^ 

TAi/<ano2oon  280,  402,  iüa. 

Tliysanura  85,  228,  229,  270,  882,  748. 

804.  855. 
Tiarinia  4öH. 
Tiaropii« 

Tillodontia  511L 

Tinea  IfiÜ. 

T  t  u  0 i  d  a 6  247,  ^'34. 

Tingididae  Vl^  Üö,  fiül. 

7\>Aoiio  151,  573. 

2Vnnunc«/u«  3iil. 

Tipulidae  270,  HiL 

7\Moew  896. 

Tissotii  722, 

Tlo»  4Ü£L 

2\ne(ocer(M  2^1. 
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Tnmichia  14rt. 

Tomictu  126^  237. 

TonmUUtna  155. 

Tomalina  lit'A. 

Torpedo  429,  865j  SM. 

Tortrioidae  247,  813. 

Toscana  642. 

Toxaater  123. 

Tozobristuft  5(>l . 

Trachealluuge  «52. 

TraehcUujf  6o>i- 

Tracheopulmouata  653. 

Tracheen  (äipbonopb.)  889.  . 

Tracheophysae  744. 

Trachomed  usae  7(>I.  708,  738 

Tragelaphua  476. 

Tragulus  312.  038. 

2Va/»o  149. 

Trama  iüL 

Trapeziidae  HL 

Trematode»  173^  179^  180^  223,  279^  281^ 
354,  355.  356.  366.  367,  868.  871,  404, 
405,  406,  447.  448,  450,  661.  663,  664, 
665.  666,  669,  830,  842.  343.  890.  H91. 

.Triaeis  £2iL 

Triactine  690. 

Triaenophoru»  366,  372.  374. 
Triartha  Afil. 
Triaul  646. 
Triboniophorua  641. 
TricKoJster  564. 
TrichechuK  637. 
Trichina  47,  173^  830^  833i 
TricAiu»-««  L34. 

Trickocephalus  173^  266^  447,  83U.  845. 

Trichodeetet  52. 

JVwAodino  840. 

Trichogloamu  629. 

TrtcAoj^ramma  iflä. 

Triobogrammatiaao  295. 

2f'ri«Aomoaas  830. 

2Vu:Ao/>aradMea  632. 

Trichoptera  54^  229. 

'Jriehorhynchu»  838. 

5fWcAo«oma  832,  M£l 

TriehosUmma  20U,  210. 

Tri  chostomata  840. 

Trichotoxon  151. 

Triehya  'il2. 

Tricladidea  220,  223.  279,  MlL 
TricBt  613j  MtL 
623. 

Trigonoarca  730. 

Trilobita   188^    189^    190,   191,  285, 

TriloctUina  162,  553. 
Trimereaurua  832. 
TrinAre  Nomenklatur  15. 
Trinemia  323. 
Trinoton  hl. 
Trinuoleidao  191. 
Triogma  272. 
Trionyz  626* 


2Vio/>o  97^  98,  aa. 

2Wosa  llfi. 
Triaaopa  204. 

2ri«(omum  279.  405.  665.  666. 
!7W/arm  161,  ääJL 
2Vi(»Vttm  232,  233. 

3Vi7on  33,  34i  108^  324,  431^  438,  537. 

'Jriionia  127. 

Trüonium  ÜL. 

IVifun«  18(1. 

TrocAammina  161.  öiL 

Troobidae  IM, 

Trochoblasten  518,  678. 

Trochoderma  566,  ßii. 

TVocAonanma  14'.i,  l;')t>,  151. 

Trochonema  722. 

'Proehophora  18,  523,  Zlfi. 

2VocAo»o  ti&2. 

Trochosmiliacea  256. 

IVoehoxoniict,  149,  1 5 1 . 

2Vocte«  52. 

'Jroglocaria  157,  158. 

Trogulidae  852. 

Trognlu«  852. 

Trombidium  461,  463.  509,  812. 
Tropidophora  \hO. 
Tropidurva  54».  .'>42 
T  r  o  tu  b  i  d  i  a  c  e  a  462 
T  r  0  ni  b  i  d  i  d  e  8  461. 
'J'  r  o  m  b  i  d  i  i  d  a  e  461.  T)U9. 
Trombidina  öO'.i. 
Tropidoctras  386. 
Tropidonotua  3:'>4,  474,  625. 
!/Vuncat«^/a  146. 
TruQcatelUdae  146. 
Truncatulina  174,  r.r)2. 
Tryxalinae  718. 
Tubifex  712. 

jf^fru/arta  10,  13,  397^  üJi. 
Tubularidae  398. 
Tulbergia  332. 

Tunicata.  Syst.  193,  296,  428,  —  Faun 
193^  296,  428,  4567—  Biol.  168.  428,  — 
Morph.  298,  423,  424,  601^  -  Intgm.  u. 
Mantel  423,  —  Chorda  170,  —  Münk. 
169,  170,  193^  424,  -  Xerv.Syst.  169,  ITOj 
194.  424,  —  Drüsen  194,  298,  427,  — 
Ernfthrg.App.  424.  —  Resp.Org.  424,  — 
Blutgef.Sy8t.  194,  427,  —  Geschl.App. 
194,  427,  —  Histol.  32,  169,  193,  423, 
425,  427,  —  Kntwickig.  168^  193,  424, 
425,  426. 

Tupaja  312- 

Tupinambia  542. 

Turbellaria  220,   277,  279,  351,  866, 

401.  522,  668. 
Turbinaria  120,  121^  268,  264^  256, 
Turbinolidae  119,  120,  121^  266,  256. 

257.  260,  2fiL 
TiiirFönüla  143,  145. 
Turcitula  145. 
Turdua  3ä4a 
Turkestau  MÄ, 

70* 
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Tiirjion  164, 
TnrriliU«  727,  896. 
TurriuUa  299. 

Tiisifilarfo  23'.'. 

Tvohopelagisch  487. 

fiilenckwt  830,  846. 

l)llo,Idph;is  842. 

Tylndiplax  571. 

Tiilomelania  155. 

Tiilonoru)'  40tj. 

T  y  m  o  1  i  II  a  e  4<J0. 

Tymo/t«  400. 

T'iphlocyba  l'Jf,,  HÖH. 

Ty  phlocy  biuae  Öü8,  812. 

r  y  p  h  1  o  p  i  (!••  541,  545. 

T;iphohia  r>73. 

T  y  I  o  g  I  y  p  Ii  i  d  a  e  509, 

T  v  r  o  g  1  y  p  h  i  n  a  462. 

Z^/^AtM  831. 


17. 

Uhliag  460. 
rZ/miw»  233. 
UmbrfUa  240,  701. 
Ungalia  546. 

i/nio  148,  149,  l5l,  153,  578,  680. 
Uoionidae  149,  153,  154. 
ÜnipUcaria  151. 
UraTUtmis  632. 
üttehinm  561. 
Ureier  (Med.)  704,  822. 
llrentoderm  840. 
Ifrater  654. 

Urgeuttolzelle,  radimeatllre  849. 

rrmcBodermzelle  H49. 

üruiare  (Gutrop.)  24U,  682,  (Umellibr.)  18. 
Urofydng  149.  i 
llrodela  20,  59,  482,  488,  817,  819,  829.  j 
ürog<mimiu»  854. 
Unlirhag  285. 

üro])hnrn  3711.  i 
Uropoda  2i»4.  509,  »31.  . 
Uropodidte  509.  ' 
Uro<.->!a  ■_'07.  j 
Urottrophus  540.  ' 
Ursidae  442. 

Urma  36,  139,  140.  510,  C40,  687,  I 
UUriporut  220,  221,  222,  223.  1 
l7«^«rMM  174,  6dl. 


Vagtua  374. 
VattimUa  642. 
Vaginnlid««  656. 
Vagmulmn  155.  364,  551, 
Yakaole  (coutract)  8i)3. 
Valvatter  128. 
YalraUtae  668. 


Valvulina  175,  551,  607« 
Vampyrus  580. 
VantUuM  855. 

Vanesm  245,  860,  251,  828. 

I   VaranuK  «32. 
Variation  97,  108,  358,  556,  628, 

Vasodentin-Zflhiie  724. 

V  a  8  o  p  u  1  III  (>  II  a  t  a  653. 
I   Velatcs  '2'JO. 

Velclla  r,,  494,  743,  8«9. 
Velellidae  73s.  745. 
Venezuela  726. 
Vererbung  392.  4S(),  77*». 
Vermes  32,  42.  45,  46,  47.  48,  49.  50.  74. 
79.  123,  124,  163,  164,  179,  180.  220.  .'  J:;. 
203.  204,   265.  206,   207.   277,   279,  32.5, 
S27.  365,  368,  371,  372.   374.   388.  401. 
408,  404,  405.  400.  407.  447,  448,  451, 
i      452,  155.   471.  480,   505.  506,  507,  517, 
I      518,  524,  626,  507,  .^OfS,  015.  016.  017, 
003,  0'j4,   666,  600,  672,   709.   710,  712. 
745,  746,  701,  783,  796,  797.  801,  802^ 
842,  844.  843,  845,  846,  847,  890,  891, 
892,  893. 
Vermetiui  676. 
Fernetti/tiM  551. 
Vennieelia  149. 
Verouioell  idae  149. 
Vermeella  612. 
VerUbralina  359.  558. 

VertebraU  l,  20,  25,  26,  27,  34,  35,  86, 
40,  46,  102,  104,  124.  129,  130,  184,  185, 
130,  139,  140,  163,  180,  195,  223,  298. 
299,  800,  807,  311,  312,  319,  320,  836, 
888,  889,  343,  344,  354,  855,  856,  866, 
868,  404,  405,  429,  433,  442,  443,  444, 
447,  448,  450,  469,  470,  471,  472.  474. 
476,  481,  482,  485,  486.  505,  500,  507. 
514,  515,  516,  537,  538,  539,  540,  542, 
544.  546.  547,  575,  576,  578,  579,  580, 
601,  616,  620,  622,  626,  626,  627,  68«, 
634,  035,  636,  687,  638,  639,  640,  661. 
663,  664,  672,  687,  709,  724,  746,  760, 
761,  768,  774,  788,  795,  816.  817,  818, 
819,  822,  823,  829,  897,  899,  900,  001, 
902,  903,  904. 
VerH«ndia  145. 

VetpeiiiUo  139.  312.  468,  679,  687. 
Ve^ltentgo  312,  687. 
Vetpenu  812. 

V  e  s  [I  i  d  a  0  812. 
Vexillaria  296. 
Fifrwmww»  808. 

^'i^■r  ■ivi'iM'!''"'"  "^5. 
ViUoyorgM  612. 

Fmhi  206,  207  ,  208,  210,  811,  218,  214, 
215,  216,  217,  218. 
I   Viper  475. 
Vipera  625. 

V  i  p  ('  r  i  d  ae  541. 
Virtfularia  251. 
VitfuHiM  161,  176. 
ViulOrboog  (Bponff.)  696. 
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Vürea  156. 

Vitrina  146,  löl,  041. 
Vitrinidae  149. 

Vifrinoconuit  ]55. 

VUriwebbina  551. 

FiMira  812,  688,  845. 

Fw^por»  151.  153,  154,  324,  (73. 

Viriparidae  150. 

Vngesen  876. 

Vomta  145. 

Voluta  574. 

Vohmt  881. 

Vomiere  (Selacli.)  817. 
Vorticella  40,  840. 
VortioellidAd  887. 
Vu^  689. 


ITfffijrenMi  707. 

Wabenstruktur  58,  177,  H94. 
Wanderzelleu  653,  694. 
Waneban  407. 
Wasseraualyse 
WaterDeverstorfersee  487. 
WviMet  Meer,  Fanna  110,  689. 
WUUia  700. 
VVitnperwurzelu  775. 
Wirbelsilbtie  (Rept)  898. 
Woirscher  Körper  822. 
Woruucsch-loiiel  o8t<. 


X. 

Xantharjii/ia  688. 
A'cnia  607. 
Xeo  iidae  607. 
Xcnodii^a  'i'M,  -iHö. 
Xenop}iolis  2U1. 
Xenophorm  145. 
Xeno»pongia  210,  811. 
Xeny IIa  52. 


Xtsfto  152.  153. 
X\phia$  406. 
.YtpJUdMim  428. 
XyUehinut  531. 
Aytmiu»^  878. 
•  ^lophaga  486. 
XyilMiw  858. 


Y. 

Yoldia  112.  113. 
I  Yuoatan  635. 


Z. 

I  Zaphrentidae  255,  256,  257,  259,  260, 
961. 

Z  a  p  h  r  ('  II  t  o  i  deae  856,  858«  868. 
:  ZaphrenUt  257. 

Xapodinae  908. 

Zebu  631"..  664. 
I  Zellteilung  56,  96,  673,  683,  790. 

Zeroonidae  509. 

ZcHs  356. 

Zilla  852. 

Zingia  160,  161. 

Z  i  p  h  i  o  i  d  a  e  577. 
i  Zoautbaria  489,  497. 
I  Zoantbea  601,  608. 
'  Zoanthus  608, 

Zoea  189. 

Zemtarum  149. 

Zonitidae  149,  467,  644. 

ZonUoidea  821. 

Zoooeoidiaa  880. 

,  Z(»oxanthellpri  707. 
I  Zostera  466. 
;  ZwiUingMi  888. 

Zwi.schenkörper  77,  95,  188,  774. 
:  Zygtna  126,  808. 
I  I^HgineUa  186^  808. 

ZygodonUmyt  579. 

Zymase  5. 
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Berichtigungen. 


p. 

11». 

Z. 

l'J 

V. 

o. 

üefl  ^AtteureMtnihus'.  statt    1 1  uannuiutlitu i " 

I'- 

1  10, 

Z. 

11 

V 

1 1  AI!       Tl  ATAt  1  *^      fit  At  f        1v  f*rp1 1  *^ 

p- 

z. 

17 

V. 

u. 

lids  -  PalaAOHtrftTA^.  Htütt  (riiranloiitrAcik'^. 

p- 

201. 

z. 

10 

V, 

U- 

Um  „/jtodMmiic'',  statt  ^LiodicnM*. 

p« 

286, 

z. 

12 

w  • 

^  264, 

z. 

7 

Y. 

O« 

Um  ^KalkfaMra",  «tott  MKelobfomMa*. 

p- 

260. 

z. 

1 

Y, 

(> 

liM    Welsub  e  r  fr  h"    statt    W r  v  RnhAnrh**. 

p- 

285. 

z. 

i 

II. 

14 

V.  0.  Hea  „Öhlert",  statt  ,AhIert". 

p- 

z. 

14 

V. 

U. 

Hm  „Bannet,  R.",  statt  „Bonnet,  0.'*. 

p- 

416, 

z. 

14 

V. 

u. 

Um  „Jasfidae",  statt  „Janidae". 

p- 

484, 

2.  20 

T. 

0. 

Ii«  „mrpentiiM*,  ttett  «Mipeotiel". 

p- 

485, 

Z.  16 

T. 

0. 

Um  iHereinwandern",  ttott  «HereinwaohMD*. 

p. 

469, 

Z. 

14 

V. 

0. 

lie«  „Cyclodorippe^,  sUtt  nOjfloodoripptf^. 

p- 

461, 

z. 

3 

V. 

u. 

Hm  nduD'',  statt  „der". 

p. 

462, 

z. 

9 

V. 

o. 

Hm  „Tyroglyphiua'',  statt  „Ty  l  uy  lypliiua". 

p- 

468, 

z. 

20 

r. 

0. 

Ii«  ««nton*,  Btott  «nehton*. 

p- 

464, 

Z.  28 

T. 

o. 

Ii«  ,8liig«ti«ra  ab",  statt  „warnblfltig««. 

p- 

476, 

Z. 

13 

V. 

o. 

Hm  ^Cephalolophtii' ,  statt  „Cephalophm*. 

p- 

601, 

z. 

1 

2 

V. 

u.  lies  .Nematodcu",  statt  nNemadotm". 

p- 

035, 

z. 

1 

V. 

u. 

lies  „Coelo'jemys'*,  statt  „Coclogntys".. 

p- 

74y, 

z. 

l\l 

V. 

ü. 

lies  „ÜAbito,  Leonardo",  statt  „Leonardo,  K.". 

p- 

»29, 

z. 

1 

V. 

0. 

Uw  .StilAKtiew«,  statt  „SoilMiticw*. 
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OF  THE  Dr,  Schuberg 

JNIV  E.RSITY  OF  WISCONSIN-  ».     Vrof^wor  U  H«id*lb«rc. 


Verlage  von  Wilhelm  Eng-elmann  in  Leipzig. 


V.  Jahrg.  1808.        Titel,  Inhalt  und  Register. 

Zm  htiwMmk  4mdi  «II»  BaofalumdlaDiM  aad  PMtnuitBlten,  towi«  darch  dio  VsriMgriiailwiv.  —  Jlhrlioh 
38  Naamara  !■  UnHus  voa  3-8  B«g«>.  FMto  Rtr  don  Jahigiio«  H.  36.  —  M  4ir«ktor  Zs- 
•••dvnf        Nutnur  utM  Bnd  aiMft  «ia  iUfinhiur  voa  iL  &—  aMh  dm  iBtoad  ond  voo 

H.  4.—  »idl  dMB  Aulknd. 


r'//i-  dem  Zwecke  des  ^^Zoolog,  Centralblattes'^,  rasch 
über  die  neu  ersrhehtende  Litteratnr  zu  heriehten ,  in 
möylivlist  rolWo  nun  euer  Weise  dienen  ',u  können,  bitten 
wir  die  Herren  lieraustjeber  nnd  l'erlef/er  ron  Zeit- 
Me/tri/ten ,  sotrie  die  Herren  l  ei'/'f ts.se r  von,  einzeln  oder 
in  Zeitse/iri/ten  erse/tei nenden  einse/tld(ßi(/en  Seft riefen, 
uns  Exemplare  ihrer  l^ubiikationen  zusenden  zn  irolletu 

Bei  ('bersendnnf/  ron  Referaten  iil^er  eigene  Arbeiten^ 
die  nns  Jederzeit  wiUkoninien  sind ,  ffdfs  sie  uns  bald 
^laeb  Erseheinen  der  letzteren  zuf/ehen  nnd  den  Ilauni 
eines  t/ewö/tn liehen  lieferates  nieht  überschreite)»  ^  er- 
suchen wir  die  Herren  Autoren,  ein  J£jceitiplar  der  re* 
ferierten  Sehriß  mU  zu  übersenden. 

Besonders  wertvolle  Publikationen  oder  nicht  umni 
Beferaie  gelangende  Schriften  werden  ü »  beiden  Xmien 
auf  Wunsch  gerne  xurückgesandt. 

Alle  Setidungen  für  das  „Zoolag*  CentralblaW*  »ind, 
als  solche  bexeUihnett  an  die  Medaktkm,  JProf  A*  Sehuberg, 
Meideiberg,  Zoolagisehes  InsHiut,  mt  adreeeieren*  IHmek- 
schriften  können  an  eh  auf  dem  Ii  uehhündlerwege  durch 
die  Verlagsimchhandlang  Wil/i^lm  Mngelmann  in  Leipzig 
iibermittelt  werden, 

Für  alle  Beitrdge  wird  ein  Honorar  ron  M,  40» — 
pro  iJruekbogen  entrichtet,  das  in  halbjährigen  Zwi* 
sehen  räumen  zur  l  erreeh  numj  komm  t. 

Etwaiffe  }\  ünsehe  uniLleferuntj  ron  Sonderabdriieken, 
die  zum  Herstell u nffsftreis  bereehnef  werden,  bittet  man 
bei  JCinsendunff  des  Jlanuscriptes  t/eltend  zu  mat  hen. 

Die  Tiedultion  Die  Verlagsbuchhandlung 

IProf,  A.,  Schuberg         Wilhelm  Engelmann 
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Inserate. 

InaertioDBiireia  für  die  durclilauieiuio  i'etitzoile  40  Pf..  fUr  die  ganze  Seite  18  M. 

iUr  die  viertel  Seite  5  M. 


Verlag  von  Wilhelm  £nge1mann  in  Leipzig. 


Darwin  und  nach  Darwin. 

Eine  Darstellung  der  Darwiu'schen  Theohe  und  Erörterung 

darwinistischer  Streitfragen 

George  John  Koiiianes 

M.A..  L.LD.,  K.R.S. 

l.  Band;  Die  Darwin'sche  Theorie.  Mit  Bewilligung  des  Verfassers  ans  dem 

Enelischcu  übersetzt  von  Dr  H.  Vetter.  Mit  dorn  Bildnis  Charles 
Dirrvvin's  und  124  Figuren  im  Text.  8.  1*92  geh.  M.  9.—,  geb.  M.  9.80. 

U.  Band:  Darwinist istlie  Slroitfraj^en.  Vererbung  und  Nützlichkeit.  Mit 
Bcwilli^'unK  des  Horausgebers  aus  dem  Kngiischeu  übi-rsetzt  von  Dr.  B. 
Nüld(>kc.  Mit  dem  Bildnis  G.  J.  Romanos'  und  4  Figuren  im  Text. 
8.    1895.    geh.  M.  7.-,  geb.  M.  7.80. 

IIL(Scb]u88-)Band:  Darwinistiftche  Streitfragen. . Isolation  und  ph ysio> 

logii^fhe  Auslose.  Mit  Hewilliuini;:  des  Hei nn^LM^hcrs  aus  dem  Englischen 
Ubersetzt  von  Dr  Ii.  Müldeke.  Mit  dem  iiiiduiä  vuu  Kev.  John  J.  Gulick 
8.  1897.  geh.  M.  8.-,  geb.  M.  8.b0. 
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Verlag  von  Wilhülin  Engel m au n  in  Leipzig. 


Orthog^enesis  der  Schmetterlinge. 

Ein  Beweis  bestiimiit  gerichteter  Entwicklung  und  Ohnmacht  der 
natürlichen  Zuchtwahl  hei  der  Arthildung. 

Die  Entstehung  der  Arten.   II.  Theil. 
Zogleicb  eine  Eiiideranj  an  Äagust  lelsmann 

von 

Dr.  6.  H.  Theodor  Eimer 

PtofeHOt  der  Zoologie  und  verKleiohonden  Anatomie  n^MUngen. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  C.  Fickert 

1.  Aaiiittent  u  der  Zoologisehen  Anitalt'  deaelbet 

Mit  2  Tafeln  un^l  'J:'.'  Abbildungen  im  Text 
gr.  8.  1887.  geh.  M.  18.—,  geb.  M.  20.50. 


CAROLI  LlNNiEl 

SYSTEMA  NATURi^: 

REGNUM  ANIMALE. 

EDITIO  DECIMA.  17S8. 

OUBÄ  800IETATI8  ZOOLOQICJB  QSBMASICJB  ITEMUM  EDITA. 


8.   18M.  Geh.  M.  10.—;  geb.  (in  Halbfranz)  M.  12.25. 


Gesammelte  At)liandliuigen 

Aber 

Entwickelungsmeclianik  der  Organismen 

von 

Wilhelm  Rouz 

0.  B.  Piofnaor  der  Anatoatto  vtA  Direktor  dee  umtoBlioiMii  iBitilDte  ra  Helle  «.  8. 

Zwei  Bände. 

Gr.  8.    1895.    Geheftet  M.  48.—  ;  gebunden  M.      — . 

Erster  Band:  Abhandluag  i— Xü,  vorwiegend  Uber  functionelle  Anpassung. 
Mit  8  TafSsltt  und  21  Textfigaren. 

Zweiter  Hund:  AbbandlunK  XIII— XXXIII,  über  Entwiekelangsmeehanik 

des  Jimbryo.    Mit  7  Tafeln  und  7  Textfiiiurün. 

Einzelne  Bände  werden  nicht  abgegeben. 
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Verlag  von  Wilhelm  Engel  mann  in  Leipzig. 


Lehrbueh 

der 

vergleichenden  mikroskopischen  Anatomie 

mit  Einschlnss  der  vergleichenden 

Histologie  und  Uistogenie 

▼on 

Dr.  Hermann  Fol 

Direktor  dos  embryolopiachen  Institut«  und  o.  ij.  Professor  an  flor  ünirersitfit  Genf. 
Mit  220  cum  Thcil  farbigen  Figuren  im  Text  und  einem  ausführlichen  Register, 
gr.  8.   1896.  Geh.  M.  14.—;  geb.  M.  16.— 


Arten-  und  Rassenbildung. 

Eine  Einführung  in  das  Gebiet  der  Tierzucht 

von 

Dr.  Heinrich  Kohlwey. 

Wt  &nem  Vorwort 

von 

Prot  Dr.      Th.  Eimer,  Tübingen. 
Mit  fünf  TexHigaran.  8.  1897.  M.  1.60. 


Pflanzenphysiologie. 

Ein  Handbuch 

der 

Lehre  vom  Stoffwechsel  und  Kraftwechsel  in  der  Pflanze 

von 

Dr.  W.  Pfeffer 

o.  0.  PnfeMor  an  dir  Unlfenitlt  Lelpiiff. 
Zweite  Tttlliff  wncearbeitete  AntUkge, 
Erster  Band : 

Stoffwechsel. 

Mit  70  Holzschnitten, 
gr.  8.  1897.    *;eh.  M.  20.—  ;  geb.  M.  28.—. 
Der  11.  Hand:  Kraftwechscl  i.st  in  Vorln^ reitung. 

Draok  d«  Kgl.  UoivAisitatsdraekacei  tob  U.  Stttrtz  in  WArAiiif. 
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